7 


5SN4D 


r 
* 
— 
Z. 
< 
z 
m 
3 
= 
zZ. 


N 


InInIN 








Varvard College Librarv 


FROM 


THE LIBRARY OF 
ALPHONSE MARSIGNY 





GIFT OF 


THE J. C. AYER CO. 


** 
LOWELL, MASS. 


RECEIVED MAY 24, 1900 


— 
— — — 


ZH AHisinge — 


Digitized by Google 


— — — 


Real-Encyelopaͤdie 


— oder 


Cconverſattons-Lexicon. 


Sech ste Original⸗Auflage. 





Achter Band, 


R bis Seer. 


Anzeige. 


Bon der fehsten Original: Auflage dieſes Werks find ſechs vers 
ſchiedene Ausgaben’ veranftaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerften Pränumerationd » Preifen, zu welchen es bei dem 
Serausgeber felbft und in allen Buchhandlungen in Deutſchland zu 
erhalten ift. 

No. 1. $. Druckp. in ord. 8. Preis für alle 10.Bde. 12 Thl. 

12 gr. ($L 22. 30 Kr.) | 

No. 2. $; Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 10 Bde. 18 Thl. 

18 gr, (SI. 33. 45 Br.) 

No. 3. Weiß Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 

22 Thl. (SI. 39. 36 Br.) 

0.4. Sein Berliner Med. Drüdp. in gr 8. Pr. für alle 

10 Bde. 28 Thl. (SI. 50. 24 Kr.) A 7 

220. 5. Sein, engl. Oel. Pap. in gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 

TEE? 


Yo. 6. Schreibp. in gr. r. für alle 10 Bde. 36 Thl. 
(SI. 64. 48 Rr.) En” » 
Eine Fortfegung zu dieſem Werke, bie übrigens aud als ein für 

ſich beftehendes Ganze kann angefehen werben, dba fie ſich ausſchließ⸗ 
lich mit den Greigniffen der neueften Zeit befhäftigt, erfcheint in acht 
gieferungen, jede von ungefähr 25 Bogen, unter bem Zitel: Conver⸗ 
fations s &ericon Band XI und XII, oder „Neue Folge,“ und ift 
eben fo wie das Hauptwerk, im ſechs verſchiednen Ausgaben zu bekom⸗ 
men; naͤmlich: 


No. 1. $. Drudp. in ord. 8. Preis für alle 8 Lieferungen 

4 Thl. 16 gr. (SI. 8. 24 Br.) 

210. 2. $. Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 8 Kieferungen 

6 Thl. 8 gr. (SI. 11. 24 Kr.) 

No. 3. Weiß Med. Drucdp. in gr. 8. Pr. für alle 3 Liefe⸗ 
rungen 7 Thl. 12 gr. (SI. 13. 30 Kr.) 
No. 4. Sein Berliner Wed. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 

8 Lieferungen 9 Th. (SI. 16. ı2 Ar.) 

770. 5. Sein engl. Del. Pap. in gr. 8. Pr. für alle 8 Kies 
ferungen g2 Th. (SI. 21. 36 Br.) 
Vr. 6. Schreibp. in.gr. 4. Pr. für alle 8 Lieferungen 12 TH. 

El. 21. 36 Kr.) 

Privatperfonen, bie fi directe an ben Verleger nad Leipzig 
wenben und ſechs Exemplare zufammen nehmen, erhalten bas fiebente 
frei, ober Eönnen, wenn fie verfhiebene Ausgaben wählen, bei einem 
Betrage von wenigftens 85 Thalern, Ein Siebentel davon als Rabatt 
in Abzug bringen. 4 





Allgemeine deutſche 
Keal-Encyekbopädie 
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die gebildeten Stände. 





(Tonverfstions:Lericon.) 


In zehn Bänden. 
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Sechste Original» Auflage. 


Wie fie der Werfaffer ſchrieb. 

Nicht wie fie der Diebitahl drudte, 
Deſſen Muͤh' ift, daß er richte 
Undrer Mühe ſtets zu Grunbe., 

| „ Talveren. 
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R der 18te Buchſtabe des deutſchen Abe, und der vierte ber ſoge— 
nannten Halblauter oder - fließenden Buchſtaben. Er gehört zu den 
Sungenbuditaden und wird mit einher zitternben Bewegung ber Zuns 
genipise gegen den Gaumen audgefprocden. 
Raab, HDauptitadt ber ungarifchen Gefpannfhaft gleihes Nas 
mend, am Einfluß der Raab in die Donau. Sie liegt a 
WM wohlgebau, und bat 1600 Häufer, ein Schloß, fehs Kirchen, 
mehrere VBorfiäbte und 10,500 Einw., welde Weinbau, Seiden- und 
mod deträchtlichere Tuchweberei treiven. Raab ift der Eig eines Bir 
(Hofe, einer koͤnigl. Akademie, und hat ein catholifches Archigymna⸗ 
Rum und ein ev angeliſch-Lutheriſches Gymnafium. Jährlich werden 
ſtark befuchte Zahrmärkte gebalten. "Am 14ten Jun. 1809 fiel hier 
eine Schlacht zwiihen dem Corps bed Erzherzogs Johann tınd dem. 
ungarischen Infurrectionsheere unter dem Palatin gegen die Fra: 
zoſen unter Eugen vor, zum Vortbeil der letztern. 
Rabanus oder Rhabanus Maurus, f. Maurus. 
Rabatt, BDisconto, Sconto (a. d. Ital.), in ber Kaufmanns: 
ſprache rin Abzug an Gelde, den der Käufer bei gerbiſſen Waaren 
genießzt, wenn er baar oder in kurzer Friſt bezahlt. Die Berechnung 
bed Mabats ift in den verſchiedenen Handelsplägen verfhieden. In 
burg und Amfterdam wird er auf hundert gerechnet, db. h. 3. B. 
ür 1065 Thlr. Waare wird 100 Thlr. bezahlt. In Leipzig und in 
| italirniſchen Handelspläsen rechnet man ihn dagegen in hundert und 
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zahlt alſo da für 100 Thlr. Waaren nur 934 Thlr. 
‚Rabaut:-St. Etienne (3. P.), bekannt als det erfte in ber 
Reihe der Geſchichtſchreiber der franzöfifhen Revolution, geb. 1744 
\ au Riömes, ftammte aus einer ber Alteften proteflantifchen Familien, 
; und bekleidete ein Kirdyenamt in feiner Vaterſtadt, als er 1789 zum 
Abgeorbneten in der Stänbeverfammiung (Etats généraux) ermwählt 
‚ Murde. Die Morgenröthe ber Freiheit, die über Frankteich aufging, 
erwedte auch ihm die gluͤcklichſten Hoffnungen, und er warb einer 
der begeiſteriſten Verfechter der Grundfäge, woraus bie neue Staats: 
änderung hervorging. Gleih beim Antritt feiner Laufbahn als 
glied der Conftituirenden Verfammlung aber predigte er Frieden 
und Eintracht und vettheidigte je von Gerehtigkeit und Vernunft 
empfohlene Mafregel, wie er denn unter andern bie Freiheit des 
Gottesdienftes, als auf die allgemeinen Menfchenrechte gegründet, für 
Frankreich forderte. Er war Mitglied des Gonftituticns Ausſchuſſes, 
und widmete fih dem ihm gegebenen Auftrage fo eifrig, daß er ſeit⸗ 
dem nur felten den Nebnerftußl betrat. Im I, 1790 zum Präfidens 
‚ ten ermäpit, behauptete er bei den Verhandlungen über die Prepfteii 
| Aufl, V. H ®8.8 1 — — 
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beit die Meinung, baf die für verderblih erflärten Schriften dem 
Ausfprude von Geſchwornen unterworfen werben müßten, um. eine 
Gebanten : Iuguifition au verhüten. In der Zwiſchenzeit vom Schiuffe 
der conftituirenden Berfammlung bis zur Berufung der geſetgebenben 
Berfammlung beichäftigte ſich Rabant mit, feiner biftorifchen über— 
ficht dev franzoͤſiſchen evolution; eine Schrift, die freilidy nicht ohne 
Irrthümer in Thatſachen und Meinungen ift, und die alle Mängel 
bat, der eine mitten im Kampfe der Parteien verfaßte Darftellung 
kaum entgehen Tann, die jedoch immer ein fhägbarer Beitrag zur Ge— 
ſchichte der Mevolution bleibt, und fi) durch die Wahrhaftigkeit des 
redlichen Berichterftatters und bie feinen Blide eines denkenden und 
erfahreien Mannes auszeichnet. Lacretelles Nberfihten der fpätern 
Ereigniſſe Schließen ſich ihr an. Auch in bem Nationalconvent verthei: 
digte er gemäßigte Maßregeln, aber die Tugenden, die ihm in ben 
baden früßern erfammlungen allgemeine Achtung erworben hatten; 
gaben in jener nur Anfprüde auf Verbannung und Tod. Er täufchte 
fich bis 1791 Über die eigentiihen Gefahren, die dem wiebergeborenen 
Staate drohten, bis ihm die September» Gräuel zeigten, wo bie 
wahren Keinde des Vaterlandes zu fuchen waren. Er faßte nım den 
Entſchluß, fich den Wüthenden mit allen Kräften zu widerfegen. 
Mit Nachdruck erklaͤrte er fih wider das Verfahren gegen Ludwig 
AVL, behauptete, daf bie Gerichtshöfe allein über das Scidfal 
des Königs zu entfihriden hätten, daß ter Nationalconvent mur als 
Geſchwornenverein uber Schuld oder Unfchuldb flimmen, und den Urs 
verſammlungen bie Beſtimmung dir Strafe überlaffen ſollte. „Ich 
bin meine Antheild au der Wellkuͤrherrſchaft müde,” ſprach er oft 
während der Verhandlungen, „und fehne mich nach dem Augenblide, 
wo ein Volksgericht uns das Anſeben und die Haltung von Tyrannen 
nimmt.’ Bei dem Namenqaufruf ſtimmte er für Verhaftung bis nad 
dem Frieden und darauf folgende Verbannung. Als die ausaezeichndts 
ſten Mitglieder dev rechten Seite verurtbeilt wurden, theilte Rabaut 
Ihr Schidfal, und er entaing der Verhaftung nur turch fchnelle 
Flucht. Er lebte cine Zeit lang in der Vrrborgenheit, wo feine edle 
und beltenmüthige Gattin feine Gefahren tyeilte, bis cr endlich durch 
Verraͤtherei in die Dünde feiner Reinde fill. Das Nevolttionstribu« 
nal verurtheilte ihn zum Tode, und obne ibm eim Wort zu feier 
Vertheidigung zu erlauben, wurd das Urtheil fegleih im Dec. 1798 
volzonen. Beine unglüͤckliche Gattin ffürzte ſich, ım ber Verzweiflung 
uber feinen Berluft, in einen. Brunnen, wo fie den Tob fand, 

Rabbaniten, oder Kabbiniter, auch Zalmudiften, find bie 
jenigen Juden, weldhe neben dem alten Teſtament den Talmud (f. 
d. Art.) als fymndolifch anerkennen, im Gegenfag der Saraiten oder 
Harder, bie ihn verwerfen. Die deutfchen und polnifhen Juden find 
durhaus Rabbaniten. 

Rabbi chebr., Lehrer, Meifter), aud Rabbiner, bezeichnet eis 
nen Lehrer bes jüdifihen Geſetzes, insbefondere auch den Oberſten oder 
Vorfteber einer juͤdiſchen Schule (Synagoge). 

Kabbinifhe Sprache und Literatur. Als die Rabbi— 
nen, von ben Arebern aus Babylon, dem damaligen Gibe der jiidi 
fchen Gelehrſamkeit, vertrieben, fih in Europa und vornehmlich ın 
Spanien nieverlichen und Schulen gründeten, füblten fie fich batb 
duich die gelebrten und arüntlichen Korfhungen der Araber über bie 
- aradifhe Sprache -aufgcfordert, auch ihre Sprache, bie aus dem - 
Althebraͤiſchen in eine verdorbene hafdäifche Mundart andgeartet war, 
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ritif zu ‚bearbeiten und in ihrer Reinheit moͤglichſt wieder herzu⸗ 
fielen. Sie fuchten daher* den bibtifhen Hebraismus wieder zuk 
Säriftfprade zu machen, waren aber niht in Stande, weder aus 
der Semmatie alle chaldaͤiſche Formen auszuſcheiden, da fie den 
Maskab dafür bereits verlosen hatten, noch fih auf bie eigentlichen 
Zedeatungen der Wörter zu beſchraͤnken, ba fie zur Bezeichnung fo 
vier nenen Begriffe niht mehr binreihten. So entftand eine neuere 
kiriie Schriftfprade, welche von den Rabbinen in Spanien, 
Portugal, Italien und Deutfchland aefchrieben, unb Bea rab⸗ 
bieſche genannt wurde. Für ihre Erlernung find eigene prachleh⸗ 
zen und Woͤrterbuͤcher und andere Huͤlfsmittel (von Cellarius, Reland, 
ven ber Darbt, Tychſen, Buitorf u. a.) ausgeacheitet wurden, und 
derdings belohnt der Reichthum der rabbinıfhen Literatur, den man 
koter andern au3 den Überjihten eines Baztsıf, Bartoloccius und 
Beif kennen Iernt, ein ſolches Studium. — Wir begnuͤgen uns 

nur einige Schriftfteller aus der biühendften Perlode des Mittelalters. 
aufzuführen. Als Spradiehrer machten fih Aben Ejra, David Kim⸗ 
Si (geft. um 1232), vornehmlich Aber Elias Levita; durch ein. (mehr⸗ 
mals gebrudtes) talmudifhes Wörterbuh Nathan Ben Jechiet (1100) 
und buch ein bedräifhes, welches Lange in .claffifchem Anfehen ges 
Kanden, David Kimcht beruͤhmt. Der erſte, der nach, den Korfihungen 
eines Am Ejra, Maimonibes (geb. 1139, f. Maimon), Salome 
Sarcht und David Kimchi eine größere kritiſche Arbeit, naͤmlich eine 
Reviiion des Pentateuchs, wobei die Mafora feine Richtſchnur ‚war, 
bernabum, war zu Anfange bes ISten Jahrh. Meyer Hallevi (Haras 
mob) aus Toledo; ihm folate. ber Rabbine Menahem de Bonzano 
(deffen Or Torah mit dem Scheie Jadorh, Venedig 1618, gedruckt 
worden), uud diefem Salomo Norzi, deſſen Arbeit an Umfang, und 
Gründichleit alle früheren übertraf. — Unter ten Auslegern bes 
4. T. find die bemerfensweriheften der fprachgelcehrfe aber dunkle 
Aben Eita, der dunkle und an Spradjtenithiffen arme Splomo Jar⸗ 
di (um 1180), Joſeph Kimchi (um 1160), einer ber gelehrteſten 
Jaden, und fein Sohn, ber oft genannte David Kimi; Levi Wen 
Gerfon (ver 1370), und Iſaac Arbarbanel (vor 1503), Maimonides 
ſachte dem Inhalt feiner heiligen Nationalfchriften duch philoſophiſch- 
tbeologiige Crörterungen zu Hülfe zu kommen; unter ben vielen 
Commentatoren waren Kaſchi und er die vorzüglühften. — Zur Vers 
theidigung ihres Glaubens fchrieben der genannde Lebi Ben Gerfon 
und Lipman aus Mühlhaufen (1399). — Um: die Erdkunde ‚der. mitte 
lern Zeit haben fih durch die Reiſebeſchreibungen verdient gemacht 
Mofes Petachia aus Regensburg (vor 1187), Benjamin von Tudela 
(feit 1160) und Perizol aus Avignon (um 1550). — Auch) die’ Mas 
thematik, Aftronomie, Philofophie und Medicin wurden von’den Juͤ— 
ten, vornehmlich auf den Schulen der Araber in Spanſen, mit gros 
Sem Eifer ftudirt und bearbeitet; da aber von ihren wifenfgefttihen 
Berfen wenig gedruckt iſt, fo müfen wir uns begnügen, ben oft 
genannten Maimonides anzuführen, der als Philofoph Ariffotelifche 
und Platönifhe Philofopbie nit det Kabbala und dem Talmud vers 
mifht, in feinen meticinifhen Werken aber (Aphorisini und De 
regime sanitatis) fic) ald einen Anhänger Galens zeigt. M. 

. Rabelaisß (François), berühmt als huntoriftifch fatnrifcher 
Schriftfteller, Verfaffer des Gargontua und Pantagruel; wurde zu 
Ehinon in Zouraine um das’ J. 1433 geb., wo fein Water ein Sarts 
wirth, nad andern ein Apotheker war. Zu ——— le⸗Comte trat 
Su E 
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4 Rabener 
er in ben Francicanerorben. Aber ber Mangel an wahrer Gelehr⸗ 
famfeit, ben er hier kei den frommen Vätern fand, verleibete ihm 
bald feinen, Aufenthalt, um fo mehr, da Neid und Werfolgungsfucht 
fid gegen ihn bewaffneten, die et auch durd mandye Spötterei reizte. 
Als er endlich einmal im jugendlichen bermuth einen Zrupp tanzen⸗ 
ber Bauern mit ihren Mufilern betrunken machte, Ichteren die Ines 
ſtrumente wegnahm und fie als Zeichen feiner Heldentpat in der Kirche 
aufhing, wurde er zu langem Grfangnig verurtheilt, aus dem ihn 
kaum de Entſchloſſenheit feiner Freunde befreien Eonnte. Von Gle— 
mens VII. erhielt Rabelais nım die Erlaubniß, in den Benebictiner =» 
Orden treten zu dürfen (um 1528). ber euch bier blieb er nicht 
lange, ſondern ging als Weltprieſter nah Montpellier, feine medi⸗ 
Gntichen Studien fortzufegen, erhielt dafeibft den Doctorhut, unb 
ehrte und übte die Medicin, Reue oder Furcht ließ ihn bei Paul EIN. 
um Abfolution wegen Verlaffung des Klofterd anhalten, bieder Papft 
im auch gewährte, Eine Zeit Iang lebte er num als Gononicus zu 
Saint Maures des Foſſes, wohin ihn fein Befchüger, der Cardinal 
“ Sean du Bellay, gebracht; endlich ward er von biefem ald Pfarrer 
nad Meudon verfegt. Er ftarb 1553 zu Paris. — Go fehr fi 
uch Voltaire u. a. argen Rabelais Gargantua und Pantagruel er» 
lären, worin der Geſchmack der damaligen Zeit an abenteuerlichen 
Wunderfcenen und bie Unmiffenheit ber Mönche mit fcharfer Lauge ges 
waſchen werben, To hat diefes Werk dennoch mannichfaltigen Werth, 
nd die batin vorkommenden Übertreibimgen des Niedrigkomifchen muß 
man mehr dem Geifte ber Zeit, in welcher Rabelais lebte, al& feinem 
Geſchmacke zurechnen, in dem er freilich weit hinter Cervantes ger 
blieben ift. Rabelagis gehört zu den erften, welche ihrer noch rauhen 
und uͤbeltdneuden Mutterfprache Gefchmeidigfeit und Ausbildung gas 
ben. Boilcau nannte ibn la raison eh masque, und Rouffeau le 
_ &entil maitre Trangois, — Unter ben aͤltern Ausgaben feiner, 
est ſchwer zu verftehenden, und baher gewöhnlich mit Wort r und 
Sacherklaͤrungen gedructen Werke ift die von Le Duchat mit Kupf. 
von Picart bie befte (Aınft. 1741, $ Vol.); die neuefte, Paris 1798; 
fie ift in 3 Bänden mit 78 Kupferftihen, und in verfchiedenen For⸗ 
taten. Johann Fiſchart (ſ. d. Art.) lieferte 1552 eine freie deuts 
fche Bearbeitung des Gargantuag und Pantagruel, welde mehrmals 
aufgelegt worden, 1785 bis 87 aber unglüdlich umgearbeitet von Eds 
ftein (D. Sander in Kopenhagen) erfchienen ift. 
Rabener (Gottlieb Wilb.), der befannte Satyriker, warb 1714 
zu Wachau bei Leipzig geboren. Sein Vater war Befiger dieſes 
Dorfes und Anwalt beim Oberhofgeriht in Leipzig. 1723 bezog Ni» 
bener bie Landſchule zu Meißen, und 6 Jahre fpäter die Univerfität 
zu Leipzig, wo cr mit Gärtner und Gellert, bie zugleich mit ihm ftub 
dirten, ein enges Kreundfhaftsbündnif fihloß. 1741 ward er Steuers 
zcvifor des Leipziger Kreifes, 1753. Oberfteuerfecretär im Dresden. 
Beim Schluß des 7jährigen Kriegs ward er zum Steuerrath ernannt; 
welches Amt er aber nur 8 Jahre bekleidete, da er 1771 am Schlage 
fein Reben endete. —. Rabener war adtungswürdig als Menfch und 
ald Gelehrter. In feinen Satyren erlaubte er ſich nie Perſoͤnlichkei⸗ 
ten, ba, feinen laut geäußerten Grundfägen nach, der Satyrifer 
zwar bie. Thorheiten züchtigen, nie aber hämifche Sritenblide thun, 
noch wenger feinen Witz an heiligen, oder durch alte Sitte ehtwuͤrdig 
gewordnen Dingen auelaffen darf. In der von Schwabe 1741 ber» 
ausgegebenen Monatsfhrift: Belufligungen des Verſtandes und Wites, 
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trat Reberer zuerſt als Satyriker auf. Im der Folge bereicherte ex 
derch feine Theilnabme die durch Gärtner, Cramet, A. A 
Gkert, Zachari& und Gellert berühmt gewordnen bremer Beiträge. 
Erme in beiden Beitfchriften enthaltenen Auffige füllen die erſten 
2 Binde feiner Schriften. Der Ste exrſchien 1752, betitelt: Satyriſche 
Bert; 1755 Der 4te, in welchem ſich unter anderm Anton Panfas 
v. Mında Abhandlung von ben Sprihwörtern und das Mährden 
vom arten April findet. Durch die Belagerung von Dresden (1760) 
singen mehrere von Rabener zum Drud beſtimmte Papiere verloren. 
%h feinem Tode erfhienen die von ihm gefammelten freundfhaftli: 
hen Briefe, mebft einer kurzen Biographie des Verfaſſers von Chris 
kin Felit Weihe (1772). — Rabeners reicher und aͤchter Witz, fein 
funer Beohachtungegeift, feine beitere Laune, feine leichte und anzie: 
sende Darſtell ungsgabe und vie zierlihe Reinheit feiner Schreibart 
ohesen ikn über bie meiften feiner Zeitgenoſſen; und wenn er beffen 
tnaeachtet gegenwärtig weniger gelefen wirb, fo liegt wohl ber Grumd 
darin, daß manches jegt nothwendig veraltet und unpalfend erfcheinen 
muß, mus damals treffend und anzichend war, Seine ſaͤmmtlichen 
Säriften find ins Feanzöftfhe und Holländifche, einiges : davon ind 
Enztihe, Daniſche und Schwediſche überfegt worden. 

Fabuliften (Rechtsverdreher, Zungendreſcher, Raͤnkemacher) 
werden beſonders die Juriſten genannt, bie ibre oberflaͤchlichen Geſetze 
denatninſſe dazu anwenden, das Recht in Unrecht zu drehen, und durch 
Votttlauber eien den Gang einer Rechtsangelegenheit zu verzoͤgern, 
wenn fie auch in der Hauptlahe nichts zu Ändern vermoͤgen; von dem 
hat. rabula, ein fihlechter Atvocat. 

Rabutim (Roger), Graf von Buffy, warb 1613 zu Episy in 
Nivernoiß geb., und war ein Enkel bes Grafen Frangois von Buffy s 
Rabutin, der fih buch feinen Commentaire sur les faits des 

aerres en la Gaule belgique entre Henri Il. et l’Empereur 

harles V. befannt machte. Feühpeitig bienfe er im Regimente feis 
nes Baters mit Ruhm, und erhielt anfesnliche — Stellen. 
1665 warb er Mitglied der frauzölifchen Akademie, und bald erſchien 
nun feine Ilistoire amoureuse des Ganlces; ein Werk, weldes bie 
Galanterien zweier am Hofe fehr angefehenen Damen ter Welt be: 
fannt machte. So großen Beifall diefe Schrift fowohl dur ihren 
zierlichen Styl, als durch ihren Wig fand, fo verderbiic, ward fie 
ihrem Berfaffer. Lubwig XIV., der Rabutin ohnedies abgeneigt 
war, ließ ihn zuerft in die Baftille fegen, dann auf feine Güter vers 
weifen. Ben bier aus fihricb Rabutin eine Menge Briefe an ben 
König, welde aber ohne Wirfung blicben. Aus Verdruß, und um 
nicht in ber Welt vergeffen zu werden, machte er nun auf Boileaus 
Epiftel über den Rheinübergang Ludwigs XIV. fatyrifhe Bemerkun— 
gen, bat aber Boilcau durch einige Freunde wieder um Verzeihung, 
als birfer fih anſchickte, ihn dafür zu züdtigen, Nach 17jähriger 
Berweiſung erhielt Rabutin endlich die Erlaubniß, in bie Dauptftadt 
zurüdtebren zu dürfen; da ihn aber Ludwig fortwährend gering» 
ſchaͤtig behandelte, fo ging er bald wieder in feine Ginfamfeit nad 
Ehrzen zurüäd, wo er fih fortan aufbielt. Bu den feltfamen Eine 
fülen, mit deren Ausführung er fich bier befhäftigte, gehört bie 
Einrihtung einer Gemäldegallerie, beftebend aus Biltniffen von Zeit: 
genofiinnen, die er mit fatyrifhen Inſchriften verſah. (Millin, in 
feiner Reife in die mittäglichen Departements von Frankreich, gibt 
über dieſe Tonderbare Sammlung Aufſchluß.) Er farb 1693 zu Autun 
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in einem Alter von 75 Jahren. — Seinen Schriften ift Geiſt, Wig 
‘und elegancer Styl nicht abzuſprechen, aber als Menſch war Raubu⸗— 
tin, wenigſtens in ſeinen fruͤhern Jahren, nicht achtungswerth, da er 
von ſeinen Talenten keinen wuͤrdigen Gebrauch machte, und Eitelkeit 

und Eigenliebe die Triebfeder ſeiner Handlungen war. | 

Racen der Menfchen, f. Menfd, 

Racen ber Thiere, ſ. Thier. u 
Macine (Sein). Diefer große und gewiſſermaßen vorzäglichfte 
‚feampöffe Zragifer wurde 1639 zu Fertl: Milon, einige Meilen von 
Paris, geboren. Er verlor feine Ältern in frühefter Jugend, und 
erhielt feine Erziehung in der Abtei Port: Royal des Champs. Schon 
hier zeigte fich feine Liebe zu den Werken alter dramatifher Dichte 
kunſt, und zum Theil die Richtung, die fein Beift einft nehmen 
würde. : Unter den griechifchen Tragikern war Euripides fein Liebling. 
‚Aus, J———— am Racine in das Collegium Harcourt, wo er 

eine Studien vollendete. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn begann er 
"mit einer, auf bie Vermählung Ludwigs XIV. gedichteten Ode: La 
'Nymphe de la Seine, welde ibm, von Golbert, untefllügt, ein 
Jahrgeld von 600, Livres, welches, fpäterhin nah und nad bis auf 
‚2000 Livres erhöht ward, und ein Gefchen? von 100 Kouisd'or erivarb. 
Von nun an in Paris lebend, widmete er ſich ganz der Dichtkunſt, 
‚und fing an, fein bedeutendes dramatifhrs Talent zu entwiceln. 
"1664 erſchien fein erſtes Trauerſpiel: La Thebaide ou les freres 
ennemis, und erhielt, obgleich noch weit entfernt von der Vollkom—⸗ 
menheit feiner fpätern Werke, damals doch vielen Beifall. Er hatte 
in demfelben ſich noch Gorneille zum Vorbild genommen; bei ben fols 
“genden ging er mebr ben eigenen Weg. Sein Alexander (1666), den 
Corneille niht aünftig beurtbeilte, fand faft allgemeinen Beifall in 
“Paris, noch mehr Andromahe (1669). Bon jest an wurde Racine 
‚von feinen Landsleuten faſt burdgängig dem früher für unerreihbar 
gehaltenen Corneille vorgezogen, wozu hauptſaͤchlich feine leichtere 
und wohlflingende Berfification, umd die in feinen mehr als in Cor— 
neilles Stuͤcken hervorftehende Schilderung zärtliher Liche beitrug, 
bie aber freilich faft ganz den Stempel feiner Zeit und Umgebung 
trägt. Kurz nah Erfdeinung ber Andromahe war es, als Racine 
' von bem bekannten Desmarets te St. Sorlin, der Dichter und Ges 
ber war, ober zu fein ſich einbiltete, mit allen andern Theaterdich— 
tern als ein ruchloſer GSeelenyergifter aufgeführt wurde. Diefe fon» 
berbare Art von Befchuldigung veranlaßte Racine zu Abfaffung einis 
ger Briefe, in denen er ſich mit Feinheit und Geift gegen Desmarets 
und die Geiftlihen überhaupt vernehmen ließ, die er aber auf Bois 
leaus Rath wieder zurüdnahm; wiewohl er nicht verhindern kounte, 
daß fie bekannt, und von den Jeſuiten mit befonderm Lobe aufgenome 
men wurden, ba fie gegen andere DOrdensgeiftliche gerichtet waren. 
So ſehr befonders Andromache gefiel, fo entging doch Racine nicht 
einer oft ungeredten oder abgeſchmackten Kritik, wie das Beifpiel 
‚ des Marſchalls Gregui und des Grafen von Dlonne zeigt, bie an dem 
legtgenannten Stüde hauptfächlich zu tadeln fanden, daß es zu vos 
mantifch ſei. Beide fertigte Raciue mit einem Epigramm ab. Einen 
ſchwerern Kampf hatte er aber mis St. Evremont zu beftehen, ber 
zu damaliger Zeit, man könnte fagen, das Amt eines Obergeſchmacks⸗ 
rihters in Frankreich eben nicht zu feinenr Ruhme verwaltete. 1668 
erfchien auch Racines kleines Luftfpiel: Les Plaideurs, weldum Ati, 
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Ecphaneds Wespen zum’ Grunde liegen, und welches ben Wunſch er: 
cat, dag fein Verfoffer noch mehr für das komiſche Theater möchte 
acörieben haben. Britannicus (1670), Berenice (1671), Bajazeth 
1572), Mithridat (1673), Iphigenia (1675), Phaͤdra (1677) und 
Atkatie (1691) find die übrigen Etüde, welche Racines Ruhm dau— 
emd begründeten. — 1673 warb er in die Academie francaise 
afsmemmen, und einige Jahre fpäter nebſt Boileau von Lubwig 
XIV. aufgefordert, bie Geſchichte feiner Regierung zu ſchreiben und 
sr zum Diftoriographen des Königs ernannt; doch Fam er darin 
wdt fonderlih weit, und al& in der Folge mißverftantene Froͤmmig- 
feix den fonft fo eifrigen Dramatiker von feiner Bahn abzog, auf die 
ihm nur das Berlangen der Frau von Maintenon zurüdführte, ver 
irrte ih Nacine fo weit, eine Efther zu fehreiden, obgleich diefes 
Süd gerade bei feinem Erfheinen an bem damals in Krömmelei 
verfumtenen Hofe (es warb 1659 von den Zdglinginnen in ben von 
der Frau zon Maintenon geftifteten — Erziehungshauſe zu St. 
Eyr aufgeführt) ganz außerordentlichen Beifall fand. Zu gleichem 
äwede erihien 1691 die herrliche Athalie, kam aber damals nicht zur 
Aufführung. — So fihön und fonnenhell im Strahle der Hofgunft 
RKacines Ehen bisher dahin gefloffen war, fo fehr trübte es ſich ge: 
gen das Ende; und der gleihfam nur in ber Dofluft und Gnade 
feines Königs lebende Dichter ftarb, man kann fagen, am gebrochenen 
Derzen, da biefes fein Element ihm entzogen wurde. Dieſes Schick— 
fal 309 ihm ein Auftrag ber Maintenon zu, bie ihn angetrieben, die 
Laften des unter ber Eitelkeit und Verfhwendung Ludwigs feufzenden 
Volks in einer Abhandlung zu fchildern, die natürliher Weife nicht 
uerfehlen kounte, ben Unwillen eines Königs zu reizen, der nur an 
Weihraud gewöhnt. war. Nacine ftarb den 22ften April 1699. — 
Dit UÜbergehung- feiner übrigen, weniger quögezeichneten Schriften, 
weilen wir bier nur anführen, was Raäcine mit Recht hohen Ruhm 
unt Unßerblikeit erwarb, und ihm bie Anerkennung der Ausländer 
verſchaffte, wenn dieſe gleich nicht in das ausfchliefende Lob einftim- 
men Fönnen, das fein Boll, in biefem Punct befonders eng begrenzt, 
ibm zollt. Um gehörig zu würkiaen, was er leiftete, muß man wohl 
unterfceiden, welche von den Mängeln feiner Stüde dem Weſen ber 
franzoͤſiſchen Dramaturgie überhaupt, und welche ihm zur Laft fallen. 
Der in Wahrheit falſch vorflandene und erklärte Grundſatz ber ſoge— 
nannten Ariſtoteliſchen drei Einheiten hat. dem franzöfiichen Trauer: 
ſpiel eine Steifheit und eine Kälte gegeben, die felbft das entfchiedene 
Dichtertalent eines Racine, Gorneille u. a. nicht hat nehmen Fönnen. 
Die verkehrte Meinung, daß die eigene Nationalgefhichte ſowohl, als 
die Geſchichte anterer gleichzeitigen Völker Beinen würdigen Stoff für 
bie Tragodie biete, nöthigte wenigſtens in damaliger Zeit den fran« 
zoſiſchen Zragiier, den Stoff ‚zu feinen Werken aus der römifden, 
griechiſchen und anderer uralten Zeit zu holen. Da aber ferner bie 
feunzöitiche Sitte forderte, baß alles mit moͤglichſter Galanterie und 
Adgefhliffenheit vorgeftellt werde, fo entftand hieraus. bie uns mit 
Redt abgefhmadt vorkommende Sunderbarkeit, daß die griechiſchen 
und römifchen Heroen in ziemlich gefchraubten Phrafen und Wenbuns 
gen fprehen, wodurd fie eher den Höfling kudwige XIV., als den 
Eirger om Granikus und bie Zerflörer von Troja vernehmen ließen. 
Nas biefe uns auffallende und widerſtrebende Unnatur noch vermehrte, 
wat, daß ber Regelzwang ber franzöfiihen Bühne alle freiere Lyrik, 
ja ſelbſt den Anftrih der Romantit, verpönte, und die dadurch en! 
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ſtehende Luͤcke in dem aus ber Mythologie und Heroengeſchichte 
nommenen Stoffe durch gefhrobene, ſpitzfindig philoſophirende 
trachtungen zu erſetzen ſuchte, welches natürlich zur Erkaͤltung D. 
Ganzen nicht wenig britragen mußte; fo wie bie Ängftlihe Beobad 
we! einer Höfifch zierlichen Anftändiakeit nicht fetten zu den ſonde 
barjten Veränderungen des gegebenen Stoffes Beranlaffıng gab. De 
fhöne Weg, den Eorneille in feinem Eid eingeſchlagen, wurde zu Frü 
verlaffen, und nur zu oft zeigt bie Bahn, welde ſich die franzöftfet 
Tragödie brach, ben mühfeligen Kampf, den der Dichter, der au 
einem höfifch zugefchnittenen Kothurn einherwandeln foll, zu beftehe 
hat, mit ber biftor:fhen Profa., Merkwuͤrdig ift hierbei noch, ba 
die franzdfifhe Dramaturgie, bie ihren Dichtern- verbot, des Mittel 
alters ſchoͤne, von Liebe und Romantik erfüllte Stoffe zu bearbeiten 
ihnen geftättete, der Mufelmänner finnlich zohes Leben zum Vorwur 
zu nehmen, das bann aber ebenfalls franzöfiet wurde, und in nod 
feltfamern Geftalten als die Deroenzeit der Griechen zunt Vorſcheir 
fam. (Bar Franzdfifhe Literatur) Dief:s alles kann nicht 
dazu bienen, Nacines, gewiß der hoöchſten Anerkennung werthes Ver: 
dienft herabjufigen, : fondern muß es im Gegentheil erhöhen, wenn 
man bedenkt, was er unter foldhen Berhältmiten dennoch leiſtete. Er 
benutzte mit großer Kunſt den engen Spielraum, der dem franzoͤſiſchen 
Zragifer freigelaffen war, zu Steigerung bes Gefühls und ber Hands 
lung; feine zadten Schilderungen ber Liebe verdienen meifterhaft ges 
nannt zu werden, und weber vor nod nad ihm ift die Sehnfucht 
eines durch widerfprechende Leidenſchaften Eranfhaft bewegten Gemüths 
treffender gefhildert worben, aid von ihm. Überdies wur er unübers 
trefflih in — Verſification und Anmuth des Ausdrucks. — 
Wenn in der Thebdaide und in dem Afcrander die Anſchmiegung an 
fein Vorbild, Gorneille, noch ſehr fichtbar ift, fo tritt er dagegen 
in eigener ,. freier Dichterfraft in der Andromache auf, die mit allen 
ihren Schwächen und Folgewibrigkeiten dennoch bezeugt, was in ihm 
wohnte. Als am meiften biftoritch richtine Schilderung verdient fein 
Britannicus genannt zu werden, fo wie Bajazeth am meiften dagegen 
verftößt; ein Stuͤck, welches unter bie weniger — des Dich⸗ 
ters zu rechnen iſt. Ein gleiches Urtheil wuͤrde ſeinen Mithridat 
treffen, wären nicht einige Scenen und Geſtalten dieſes Trauerſpiels 
fehr vollendet zu nennen. eine Phädra ift ung Deutfchen durch 
die Überfegung und Bearbeitung Schillers näher gerüdt worden, als 
des Dichterd andre Stüde, body bekennen wir, daß ſowohl diefe deut: 
fe Phädra, als die urfprünglihe von Racine, das nicht ganz ges 
währt, was von einem folchen Stoff zu erwarten- erlaubt iſt; maß 
noch mehr von feiner Spbigenia gilt, in welcher die griechifhe Hels 
benzeit noch gepugter und modernifirter erfcheint, als in ben erſt— 
genannten. (ine metrifhe Verdeutſchung dieſes Trauerfpirls ent⸗ 
hält Peucers claffifches. Theater der Franzoſen, im Aten Heft, keip⸗ 
zig bei Brodhaus, 1823.) In ver Athalie bat Racine den ganzen 
Umfang feiner Dichterkunſt dargelegt, und gerade dieſes Stüd war 
ed, welches früher die wenigft günftige Aufnahme in Frankreich fand. 
Sein jhon erwähntes Zrauerfpiel Eflber verdient neben den bisher 
genannten feinen Platz, fondern zeigt nur, wie auch ein reicher und 
ſchoͤner Geift fi verirren Tann. F. 
Racine (Louis), des vorigen juͤngerer Sohn, zu Paris 1692 
geboren. Obgleich Boileau dem jüngern Racine, der feinen: Vater 
früh verlor, die Vefchäftigung mit der Dichtkunſt ganz widerrieth, 
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fo Eonnte dieſer dennoch fi nit enthalten, mit den Mufen Umgang 
zu pflegen, und fdhrieb zwei Gebidte: de la Religion und de la 
Gräce, bie, wenn auch nicht durch hohen Diterfhwung, doch durch 
einen leichten und zierliden Versbau ſich vortheilhbaft auszeichnen. 
Den anfangs erwählten geiftlichen Stand verließ er, gerade fo wie 
fin Bater, fpätergin, und erhielt auf Verwendung feines Gönners, 
des Cardinals Fleury, eine Stelle bei der Finanzvrewaltung. Außer _ 
jenen Gedichten ſchrieb Racine nod mehrere Oden. Letzteres wurde 
ven 3. 3. Rouffeau mit verbientem Lobe erhoben. Eine Lebensbes 
föreibung feines Vaters und, ziemlich weitfchweifige Bemerkungen über 
fen Dramen, und eine Überfedung von Miltons verlornem Paras 
dieſe find die übrigen fchriftftellerifhen Erzeugniffe Racines, der 1768 
nach mehrjähriger tiefer Trauer um den Berluft eines hoffnungsvol⸗ 
ien Sohnes, welcher in ber 1755 zu Cadiz flatt gehabten überſchwem⸗ 
mung umgelommen wer, ftarb. Gin fehr Jobenswerther Zug in £, 
Rarines Eharafter war Befheibenheit und hohe Verehrung für feinen 
Bater. Man erzählt von ibm, er habe fich einft malen laffen, mit 
dem Finger auf die aufgefchlagene Stelle aus ber Phädra zeigend: 
Moi, Sils inconnu d’un si glorieux pere. | 

Radnig (Iofepb Friedrich, Freiherr zu).trat in feinem 17tem 
3. im kurfuͤrſti. ſaͤchſiſche Militärdienfte, und wohnte den Feldzuͤgen 
1761 und 1762 bei. Rad dem hubertöburger Krieden ward ,er als 
Premieriieutenant bei der damaligen kurfuͤrſtl Leibgrenadiergarde ans 
geſtelt, und 1768 zum Gammerjunfer ernannt. Mehr und inniger 
nunmehr den Mufen vertraut geworben, verlich er 1769 die Kriegs- 
diente, warb 1774 Gammerherr, und 1790 Hausmarſchall am Fur: 
fürfttih fächfilhen Hefe, fpäter Hofmarfchall, wobei ibm das Direcs 
torium über bie muftlalifhe Capelle und die beiten £öniglichen Thea⸗ 
ter übertragen war, forann Oberküchenmeifter, und endlich 1809 ers 
fire Hofmarfhall. — Sein ganzes thätiges Leben war dem Water 
lande und den Wiffenfhaften und Künften geweiht. Diefe legte Nüds 
ſicht iſt es befonders, welche feinen Namen biefen Blättern einver⸗ 
leibt. Seine Schriften find folgende: 1) Briefe über Garlsbad und 
bie Raturproducte der Gegend, Dresden, Richter, 17805 2). über 
Kempelens Schachmaſchine, ebendaf. 17895 3) Schreiben an einen 
Freund über den Bafalt, ebendaf. 17905 A) Briefe über die Kunft 
an eine Kreundin, mit Kupfern, 1792 flg. 4.3 5) Darftellung und 
GSeſchichte des Geihmads der vorzüglihften Völker, in Beziehung auf 
bie inhere Auczierung der Zimmer und auf die Baukunft, Leipzig, 
Goͤſchen, 1796, 4., mit virlen Kupfern; 6) Verfuh zur Beurtheis 
leng einiger Gemälde der koͤnigl. fächf. Gemäldefammlung, Dresben 
1311, mit Kupfern; 7) Skizze einer Geſchichte der Künfte, befonders 
ber Malerei in Sachſen, Dresden 1812. Unter biefen zeichnet ſich 
beionders das Nr. 5 aufgeführte koſtbare, von großer Belefenheit, 
Beurtheilung und Geſchmack zeugende, und mit trefflihen Kupfern 
geſchmuüͤckte Werk aus, weiches als das erfte in diefen Unterfuhungen 
ben Namen des Berfäffers gewiß auf die Nachwelt bringen wird. — 
Gr ftirb 1318. Wr, 

Radegaft, Redegaſt, Riebegaft, eine alte nordiſche Gottheit, 
bie beſonders bei den DObotriten (heutigen Medlenburgern ) verehrt 
wurde. Mit einem Vogel auf dem Haupte, einem Schſenkopf auf 


der Bruſt, Schild und Speer in der Hand, wurbe er gewöhnlich 
abgebildet, . 
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RadicalReformers. (Reformatoren von Grund aus.) 
Bekanntlich herrſcht in England viel Parteigeiſt. Dieſen hatte in ber 
neuern Zeit, vorzüglich in den volkreichen Fabrik » und Manufactur, 
ftädten, mannichfach aufgevegt der Daß der Armen gegen die Reidhen= 
und der Haß des Gectengeiftes gegen die bevorrechtete bifhöfliche 
Kirche; allein nie waren frühere Ausbrüche deffelben, 3. B. der ber 
‚Ludditen sder der Maſchinenzerſtoͤrer, fo furchtbar dncch die Maffe , 
Rohheit und dennoch vorlichtig abgemeffene Kübnheit der Theilnehmer 
gewefen, ale im J. 1819, wo bie Partei ber Radical: Reformers 
den blinden Haufen zu lenken begann. Die ärmere Glaffe des Volks 
klagte über, die Theurung der erften Lebensbedürfniffe, über den Druck 
‘ der Öffentlichen Laften und die Stodung des Handels; die Claſſe der 
Wohlhabenden aber befdywerte ſich uͤber die mit jedem Jahre fteigende 
Größe der Armentaxe. Es gibt mänlid in England, nad), ben Liſten 
der den Reichen feit dem Frieden abgenommenen Einlommentaxe , 
unter 2,600,000 Ramilien nur 656,000, bie jener Zare unterworfen 
geweſen waren, weil fie 50 Pf. Sterl. jäßrliche Einnahme und dars 
über batten. Der ganze Grund und Boden aber ift in den Händen 
von etwa 33.000 Familien. Man fchliege hieraus auf die Zahl ber 
Ärmern! Je weniger nun, bei der fortdauernden Laft der Nationals 
ſchuld und bei dem plöglichen Stillftandb fo vieler Gewerbe, die der 
Krieg in die Hoͤhe gebracht hatte, eine Verminderung der allgemeinen 
Zaren fogleih möglih war, deito mehr ftieg die Unzufriedenheit des 
großen Haufens. „Man babe blos dem Reihen die Eintommentare 
abgenommen; die Armen überlaffe man vem Elend!’ Der durch folche 
Klagen immer mehr gereizte Daß dee Armen gegen die Reichen wurde 
‚bald für die politifchen. Reformationsplane riniger Bollsredner in 
und außer den Parlamente ein willlommener Stuͤtzpunct. Es konnte 
daher nicht fehlen, daß mehrere Whigs auf die Seite ber Radicalr 
Reformers traten. Diele verlangten jest, von Sir Rob-Wilfon 
(f. d. Art.), Hobhoufe und Sir Francis Burbett (f. d. Art.) im 

Unterhaufe hierin unterfiigt, und won Gobbet, der im 3. 1819 aus 
Nordamerika naech Enaland zuruͤckgekehrt war, durch Schriften aufgemuns 
tert, eine freie und gleiche jährliche allaemsine Parlamentswahl; denn, 
"glaubten fie, werde Verminderung dev Taren u. f. w. don felbit fol 
gen. Für diefen Zweck warden Verbindungen und Ausſchuͤſſe errich⸗ 
‚tet, Beſchluͤfſe gefaßt, Bittfchriften üsergeben u. f. m. Da aber alle 
Schritte fructlos waren, fo ftieg mit der Erbitterung die Kuͤhnheit. 
Einzelne Vereine verfagten fich den Genuß des Thees, Kaffees u.a. 
Artikel, damit die dadurch verurfachte Verminderung der Zollgefälle 
die Regierung in DVerlegenbeit fegte. Selbſt unter den Frauen bite: 
ten ſich eifrige Neformer: Glubbs. Bulest ſprach man von Bewaff⸗ 
nung; das Volk; von einigen Parteimännern, Bunt (f. db. Art.), 
Watfon, Thiſtlewood, Prefton u. a., geleitet, übte ſich in militäris 
fhen Reweaungen mit Pilen und Fahnen; enblid hielt Hunt in 
- Mandıefter den I6ten Aug. 1819 eine große Verfammlung von beis 
nabe 100,000 Menfhen. Da befchloß die Regierung Ernft zu zeigen, 
und die Obrigkeit ließ, um Hunt mit feinen Gebülfen zu verbaften, 
nach Verleſung der Aufrubracte, bie Yeomanry (berittene Miliz), 
von Dufaren und Infanterie unterftüst, einbauen, wodurch mehrere 
ans tem Volke getödtet und verwundet wurden. Die Berbaftung 

Hunts und vierzehn anderer erfolgte obne Widerftand. Diefes Blut⸗ 

veraiehea erregte in Londen nnd in der Provinz eim wildes Schrei: 

Zu den Waffen! Nahe für den Word in Mangefter! Darauz hielten 
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Soeeler in London, der Wundarzt Watſon in Smithfields und Bur: 
dert in Weſtrninſter Volksverſammlungen, um. den Prinzregenten zu 
batem,- bas Betragen ber Obrigkeit in. Mandefter gerichtlih zu uns 
iziehen, und dem Volke die Reform des Haufes der Gemeinen zu 
keilligen. Auch die DVerfammlung des Gemeinberatbs von London 
Seraab dem Regenten cine Bittfhrift, die (angeblihe) Berlegung 
dr Sonftitution in Mandefter unterfuchen und beftrafen zu laffen. 
a mehreren Städten Schottlands hielt das Volk ähnliche Verſamm⸗ 
msen. Dagegen wurden Hunt und feine Mitichultigen von den 
Tiniftern als Berſchwörer, welche bie Gelege des Landes mit Gewalt 
intern wollten , gerichtlich angeklagt. Auch erklärten viele Bürger, 
br mit der Gonftitetion zugleidh das Vermögen und den Beiig des 
Zeichthums bedroht fahen, Öffentlich ihren Abſcheu vor jenen tumul⸗ 
tuarifchen Bolksbewegungen. Allein nur um fo mehr wurde Hunt, | 
ter gegen Buͤrgſchaft wieder in Freiheit gefegt war, der gefeierte 
Held des arofen Haufens, Er hielt den 18ten Sept. einen fogenanns 
ten Zriumpheingug in London, bei welchem die Reformers, fämmtlid 
in weisen Hüten, mehrere Fahnen trugen, darunter eine rothe mit 
ver Kreibeitsmüsge und der Inſchrift: Freiheit oder Tod. Doch ent 
hielt fib das Bolk jeder gefehwidrigen Handlung, und das Ganze 
endete mit einer Mahlzeit. Zwei Tage barauf, den I5ten, ertbeilte 
der Drinzeegent auf die Adreſſe des Gemeinderaths eine mißbilligende 
Antwort, und die Unterfugung ber Ereiguiffe zu Manrhefler ward 
verſchoben. Unterbeffen waren die Häupter der Reformers, Hunt, 
Wotfon und Thiſtlewood, unter fich zerfallen, und die Buͤfte des er⸗ 
fern wurde, weil. er fi der ‚Deftigkeit feiner Genoffen widerfegte, 
von den Radical: Reformers zerfchlagen; er jelbft 309 fich aus ber 
Dffentlichkeit zurüd, um eine Fabrit von Gurrogats (Radical⸗) 
Kaffee und Thee anzulegen, und hielt, fo wie Gobbet, Borträge 
‚über Mäfigkeit und Volksmoral, bis er nah dem Ausgange feines 
Prozefes, im März 1820, ins Gefängniß wandern mußte, — Dens 
nch erklärten fih einige Große und Whigs von anerfannt edlem 
‚Charakter für die Sache des Volks, z. B. der Herzog von Norfoll, 
der Graf Figwilliom, die Lords Egremont, Dundas, Milton und 
Graf Albemarle. Gie nahmen an mehreren Bollsverfammiungen 
Theil umd flimmten den Befchlüffen dei, welche in Anſehung der blu: 
tigen Borfäle zu Manchefter gefaßt wurden. Nun zeigte das Minis 
fferium mehr Entfchloffenheit und Kraft. Der Graf Fitzwilliam, 
Englands erfler Pair, wurde wegen feiner Theilnabme an der Volke: 
verjammlung zu Mord am iAten Dct. feiner Stelle als Lordlieute— 
nant entfegt. Die Regierung vermehrte die Truppen mit 10,000 
Mann, und ließ überall die berittene Yeomanry aufbieten. Auch 
fhienen in dieſer Sache die ausgezeichnetiten Männer der DOvpofition, 
wie die Lords Grenville und Grey, und Mr. Tierney, auf die Seite 
der Minifter zu treten. Allein die Neformers fuhren nur um fo 
tühner fort, fort in allen Städten Englands und Schottlands zahl: 
reihe Berfammlungen zu halten. Selbſt in Irland regte fih aufs 
neue die wilde Eibgenoffenfhaft ver Bauomänner (von einem weißen 
Bande als Bundeszeihen am Hute fo genannt), deren Grundfäge 
ein Gemiſch von. engliſchem Radicalismus und religibſem Fanatismus 
ſind. Sie wollten weder Zehnten entrichten, noch Proteſtanten um 
ſich dulden; und ihrer Wuth, die im J. 1821 am heftigſten aus: 
brach, konnte erſt nad) großer Strenge Einhalt gethan werden. Sn 
England und Schottland, wo das Volk ſeitener die üffentlihe © 
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flörte, vereinigten ſich viele angefehene Würger und. Gowporationer 
zur nacorüctliden Aufrechthaltung der Ordnung. Defto fübner war 
die Sprade der Flugſchriften. Hobhoufe, Sphn eines Parlaments- 
gliedes, warb deshalb in Newgate eingefperrt.. Nun bradteri die 
Minifter fünf Bis ins Parlament, wegen GStempelung der Flug— 
biätter, gegen politifhe und religiöfe Schanpfriften, wegen Be- 
fhränfung der Bolkeverfammlungen, wegen Berbots der militärifchen 
Übungen und bie Wegnahme der Waffen in ben Häuſern betreffend. 
Diefe Bills gingen ſaͤmmtlich durch und erhielten den 30ften Dec. die 
koͤnigliche Buftimmung. Zugleich bewilligte' das Parlament, um arme 
Auswanderer zu verforgen, zur Anlegung einer Golonie auf dem Gap 
große Summen; ber König Georg IV,,. damald noch Prinzregenr, 
beftimmte feinen Wald von Dartmoore zum Anbau für die Armen. ber 
Hauptſtadt, ımb im 3. -1822 wurden überall im Königreihe Geld: 
" fammlungen veranftaltet, um der drüdenden Hungersnoth, vorzügs 
ih in Irland, zu fleuern. Auch erließen mehrere reiche Landbefiser 
ihren Päctern einen Theil bes Pachtgeldes. Allein ehe dies gefchab, 
‚und ehe die umfaffenderen Borfchläge von Owen und Brougham (f. 
des lestern berühmten Bericht über das englifche Armenwefen) einen 
Erfolg haben Eonnten, wandte fich ber Haß der Radical: Reformers, 
nach der Auflöfung des bisherigen Unterhaufes, mit verdoppelter 
Wuth gegen die Minifter. In diefer Zeit bildete fih das ſchreckliche 
Somplott, alle Minifter, vierzehn an ber Zahl, am 23ften Febr. 
1820, wo fie beim Lord Harrowby fpeifen folkten, bafelbft umzu⸗ 
bringen. Zum Glüd wurde Lord Harrowby am Morgen diefes Tas 
ges durch einen Brief, den ibm ein Unbekannter bradte, mit der 
Gefahr bekannt gemacht. Er zeigte bies fogleih den Miniftern an, 
bie ihre Maßregeln fo nahmen, daß noch benfelben Tag, Abends 
gegen 8 Uhr, Magiftratsperfonen,. von Pollzeibeamten und Garbes 
foldaten unterflügt, die Verfchiwornen in ihrem Berfammlungshaufe, 
in der Gatoftraße unweit der Wohnung bes Lords Harrowby, über: 
fielen, als fie eben mit Füllung von Granaten, Patronen und andern 
" Bubereitungen befhäftigt waren. Die Verfhwornen, 25 an der Zahl, 
vertheidigten fi mit Piftolen und Degen, wobei ein Polizeibeamter 
- getddtet und mehrere Conſtables, auch einige Soldaten, verwundet 
‚wurden. An ihrer Spise befand ſich der berüfhtigte Arthur Tpiftles 
wcod. Nach einem Eurzen Kampfe wurden neun derlelben ergriffen, 
die übrigen entiprangen, unter ihnen auch Thiftlewood. Dod wurde 
diefer fhon am folgenden Morgen verhaftet, fo auch bie übrigen 
Berfchwornen, meiftens arme Kleifher, Bimmerleute, Schuhmacher 
u, f. w. Die bei den Verhafteten gefundenen Papiere enthielten 
zwar Entwürfe im Geifte des wildeſten Radicaliamus; doc ſahen 
viele in ben Ganzen keinen eigentlichen NRevolutionsplan, fondern nur 
Aufruhr und Mord. Die Verhafteten waren ſaͤmmtlich eben fo rob, 
als arm. Man fand bei ihnen keinen Schilling baar, Sie ftanden 
mit keinem Menne von Bedeutung in Verbältniffen. Blos politifcher 
Daß und perlöntiche Noth ſchienen fie zu dem ſchrecklichen Mordver: 
ſuche beftimmt zu haben. . Ihr Prozeß vor ber Grandjury nahm ben 
16ten April. in Oldbailey feinen Anfang; unter mehr ale 150 Zeugen 
wurden auch zwei Miniftee und ‘einige begnadigte Mitfchuldige abges 
hört. Am 26flen wurden Zhiftlewood, ‚Inge und Brunt (ein Schub: 
macher), fodann Zidd und Davidſon ald Hochverräther zum Tode 
verurtheilt, und den Iften Mai 1820 gehangen. Wilfon, Bradburne, 
Strange, Cooper und Harrifon, nebft Gilchriſt, die ſich Freiwillig 
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| #r fhuldia erkiärt Hatten, wurden ebenfalls zum Tode verurtheilt; 
' ılrie ber Hbnig verwandelte die Todesſtrafe der fünf erften in lebens: 
| Inside Deportation nad Botanybai, umd Gilchriſt blieb im Gefäng: 
re ze Memaate auf umbeftimmte Zeit. — So ward ein großes Ver: 
hen unterdrückt und beftraftz die Urſachen des Übels felbſt konn⸗ 

| m jeboch num allmäblig ausgerottet werben. Zugleich lenkten andre 
 igmflände, wie der Prozeß der Königin, die Krönung des Könige 
'm%. 1821 u. a. m., bie unruhige Stimmung des Armeren Haufens 
mden Planen der Radical: Reformers ab, fo daß Hunt, als er 
2 Det. 1822 feiner Haft zu Ilcheſter entlafen wurde, nur wenig 
Driinabme umter feinen voriaen Anhänaern erregte. 

Rabiren, f. Kupferſtecherkunſt. " 

Radius ( Dalbmeffer), ſ. Diameter. 

Radzivil, eim fehr altes polnifches Gefchlecht, welches feinen 
ürfprung von Rarimund, Großherzog von Lithauen, herleitet, und 
1515 vom Kaiſer Maximilian I. in den Reichsfürftenftand erhoben. 
murde. Es befist in Polen, und beſonders im ehemaligen Bitbauen , 
bedeutende Herzog⸗ und Fürftercpäimer, als Slutyk, Nieswiecs, 
Birze, Dutimtn, Kiel, Olyka, Kopylſu. f. w. und theilt ſich im 
vier inim, Bon denen die der Orbinaten zu Klezk und der zu Birze 
bie befannteften find. Fuͤrſt Michael VI. aus der Klezkiſchen Linie, 
der mehrere Würden im chemaligen Großherzogthume Lithauen be 
tleidete, iſt te des Majorats von Klezk, zu Nieborow, Fünf 
Poſten von Warſchau. Ihm folgt fein Ältefter Sohn, Ludwig Wis 
telaus, geb. 1772. Sein zweiter Sohn, Kürft Anton Heinrid) (geb. 
1775), vermäblte fih (1796) mit der Prinzeffin Luife, einzigen 
Schter des Prinzen Ferdinand von Preußen, und wurde 1815 von 
dem König zum Statthalter des Großherzogthums Pofen, und fpäter 
zum Mitgliede bes Eöniglich preußiſchen Staatsraths ernannt. Er 
befist die Müaforate Niedwiecz und Olyka, refidirt zu Pofen, und hat 
vier Söhm und zwei Töchter. 

KRaffiniren beißt, in der Chemie, das Feinmachen, Reinigen, 
Eäutern gewiffer Subftanzen. Zebody wird diefer Ausbrucd nicht bei 
allen ſolchen chemiſchen Prozeſſen gebraucht, fondern hauptſaͤchlich nur 
beit Läuterung des Zuckers (daher Raffinade), de3 Kamipfers und des 
Tinkels oder rothen Bora. (S. Zuder.) 

Ragoczy, f. Rakoczy. 

Raguſa, ein ehemaliger kleiner Freiſtaat ſlaviſchen Urſprungs 
am adriatifhen Meere, der im Sten Jahrh—, bereits ſich gegründet 
und unter allen Stürmen ber Zeit fich ‚erhalten hatte, bis in unfern 
Tagen dur die von Frankreich ausgehenden gewaltigen Erſchuͤtte⸗ 
rungen auch er fein Ende erreichte. Die Keligion der Bewohner des 
tleinen, größtentheils gebirgigen Gebiets längs ded adriatifhen Mee—⸗ 
red (welches auch mehrere Infeln und überhaupt 30 AM, mit 60,000 
Einw. begriff) ift die roͤmiſch catholifche, ihre Sprache ein Gemiſch 
von Elavonifh und Ftalienifh. Ihre Regierungeverfaffung, an des 
ven Spise ein Rector ftand,ıder niunatlich wechſelte, war ariftofras 
tif, und nah dem Mufter der vormaligen venetianifchen eingerichtet. 
Bor ihrem Umſturz ftand die Republik feit 1360 unter dem Schug 
des tuͤrkiſchen Kaifers z jest gehdrt fie, nachdem fie von 1806 — 1814 
eine franzoͤſiſch illyrifhe Provinz gewefen. war, zu dem .öfterreichi- 
Then Staat, und bilvet einen Kreis des Königreichs Dalmatien, — 
Die Stadt Ragufa, jet die Hauptftadt dieſes Kreifes, vormalige 
Hauptfladt der Republik, und die: erfte Pflegerin ber fiavifchen © 
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ratur, iſt befeſtigt, und Liegt am Fuße eines hohen; kahlen, ſteilen 


Berges, auf einer Halbinſel des adriatiſchen Meeres. Sie hat breite, 


regelmaͤßige Straßen, einen prächtigen Palaſt, vormals die Refidenz 
des Rectors, 1200 Häufer und 8000, fonft 40,000 Einw., welche, 
außer einigen Fabriken in Seide und Zub, Schiffbau und Handel 


betreiben. Der Hafen, welcher der Stadt unmittelbar zugehört, iſt 


klein, oder ;defto fehdner und geräumiger ift der nördlich. gelegene 


Hafen von Gravofa. Die Stadt erhält ihr Waſſer durch eine Waſ⸗ 


ferleitung., 


| 
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Raigen, Risen, oder kigentlich Raſcier, find ein Volt ſtavi⸗ 
ſchen Stammes, das in Servien und Illyrtien feine Wohnplaͤtze hat-⸗ 
te, gegenwärtig aber ſich auch in Slavonien, Niederungarn, Sieben 


buͤrgen, der Moldau und Wallachei ausgebreitet hat. Im 9ten Jahrh. 
wird ihrer ſchon als eines kleinen Volksſtammes gedacht. Leopold I. 
nahm viele Raitzen in feine ungariſchen Staaten auf, wo fie wuͤſte 
Ländereien anbauten, Viele von, ihnen find zur cathelifhen Kirche 
übergefreten und werden: jest. Unirte genannt; die, welche dem ‚grie= 
chifhen Ritual treu ‚geblieben find, nennen ſich Aitgläubige und ſtehen 
in Religionsangelegenheiten unter dem Metropoliten zu Carlowitz. 
Faͤlſchlich werden daher die Raitzen mitunter Griechen. genannt, mit 
denen fie aber durchaus nicht ſtammverwandt find, | 

Rajah heißen die Stammfürflen der Hindus, die vor der Ers 
obrrung Der Mongolen, und zum Theil auch noch, doch jetzt groͤß⸗ 
tentheils von den Europäern abhängig, die einzelnen Länder Hind⸗ 
oſtans regieren. Sie ſind aus der Kaſte ‚der Zſchettris (ſ. d. Art, 
Kafte und Hindoſtan). Auf«den oſtindiſchen Inſeln beſonders 
im Innern derſelben, wo die Waffen fremder Eroberer noch nicht 
haben eindringen: koͤnnen, finden. ſich noch viele voͤllig unabhaͤngige 
indiſche Stammfuͤrſten oder Rajahs. | 


Nakerte ift in der Feuerwerkskunſt eine von Papier gedrehte 


Roͤhre, welche über einem Dorn mit Pulver vollgeſchlagen wird. Sie 
wird an einem langen Stab befeftigt, und fteigt, perpendiculäu aufs 
gehängt: und, entzuͤndet, ſenkrecht, oft mehrere -taufend Fuß hoch in 
- die Luft. Die Congrevſchen Raketen (f. d. Art, Gongrede) beftes 
ben aus einer blechernen, auf. diefefbe Art, wie. die gemöhmiihen, mit 
Pulver vol geſchlagenen Büchfe, die ebenfalls an einem Gtode befes 
ftigt ift, jedoch nicht —— fteigt, ſondern horizontal ‚auf ein Ges 
ftel in eine: Rinne gelegt und entzündet, fi in. derfelben Richtung 
fortbewegt.: .. Bis, hieher gleicht fie der gewöhnlichen Rakete. Vorn 
befindet ſich aber eine eiferne, mit,mebreren Löchern und einer Spitze 
verfehene Kugel, welde.mit ‚eines Maſſe, die dem gewöhnlichen 
Brandfag. ähnlich au fein fcheint, gefüllt ift. Diefe ſpruͤht, ſobald 
“fie entzündet. iſt, Feuer une fih, das ſich überall anbängt, nicht zu 
übſchen iftrund bis auf die Knochen brennt. Iſt diefe Maffe erſchoͤpft, 
fo fpringt die Kugel wie, eine Granate. Die Engländer brauden 
diefe Raketen gegen Truppen (bei Leipzig und an der Börde) und 
befonders, um belagerte Städte in Brand zu ſchießen ( Kopenhagen, 
Wittenberg). Man hielt diefe Erfindung. anfangs für, fehr wichtig; 
doc hat die Erfahrung gezeigt, Daß dieſe Nateten, durch Wind und 
andere Zufälligteiten gar ſehr irre gemacht, ganz von ihrer Richtung 
abweichen, ja felbft ft umkehren. Sie thun im Felde weit weniger 
Schaden als gewöhnliches Geſchuͤtz, und beiagerten Städten ſchaden 
fie nicht mehr als Brandkugeln und mit Brandfas gefuͤlte Bomven. 
Auch ihre Zufammenfegung iſt Fein fo undurchdringuches Geheimniß, 
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> mar gewöhnlich meint; denn die öſterreichiſche, faͤchſiſche und an: 
t Xrtillerien haben fie fihon nachgeahmt, ja ſogar wivolltomm: 


t P. 
Ralfoczy oder Ragotzy, wovon jedoch erfteres die richtige 
ebart fit, eine berühmte, in männlihen Erben ausgeſtorbene, 
tihe Ramilie in Siebenbürgen, die einige Zeit hindurch dirfes 
Yıantbuam bebertfchte, ſich um die religiöfen und politiihen Redte 
m öcbendbürger bochverdient, aber dem oͤſterreichiſchen Kaiferhaufe 
ot furchtbar machte. Eirgmund Rakoczy war aus jenen Ge: 
iadte Der xrfte KFürft von Siebenbürgen (von 1606 — 1603, wo er 
"Regierung zu Guuſten Gabriel Bathorys nieverlegte). Sein bes 
Anter Sohn und Radfolger (nad Bathorys und Bethlen Gabors 
ine, 1629), Georg I., verband fid, im SOjährigen Kriege mit den 
Sweden, und errang für feine protsflantiichen Glaubensgenoffen 
545) einen Frieden, der ihnen uber neunzig entriffene Kirdyen 
und viele verlorne Freiheiten dgab, Gr ftarb 1659. — Georgs 
I. Entel, Franz Rafoczy, lebte, nachdem Kaiſer Leopold I. ſich 
1589 tag Land unterworfen hatte, im Privatfiande auf feinen Guͤ—⸗ 
term bis 1697. Leopold lief-ihn aber, wegen angeblider Unterhand⸗ 
\engen mit Sudwig XIV. von Frankreich, feſtſezen; er. entwich 
(1701), wurde darauf geächtet, .und befchloß aus Rache, die Ungarn 
von Öfterreichs Herrſchaft zu befreien. An der Spitze von 100,000 
Mifvergrügten, - die er zuſammengebracht hafte, miachte er grüße 
Fertſchritte/ wril ihm der Kaifer wegen des fpaniihen Erbfolgekriegs 
teine zureichente Heeresmacht entgegenftellen Tonnte. Bald hatte, er 
den größten Zeil Ungarns, und Mährens erobert, viele Feſtungen 
snommen, und nahte fh mıt rafhen Schritten den Thoren Wiens, 
Bergebens fuchte jegt Leopold den Frieden herzuftellen, der uners 
ſchuͤtterliche Rakoczy forderte, daß Ungern in ein Wohlreich verwan: 
delt, ale geduldeten Religionen in ihren Freiheiten berneftellt, ihm 
die Fürſtenwuͤrde über Siebenbürgen zwerfannt, und ibm und feinen 
Anhängern alle eingezogenen Güter ihrer Väter zurüdgegeben werben 
folten. Marlborougbs und Eunens Sieg ‚über das vereinte franzoͤ⸗ 
ſiſch- baierihe Deer bei Hochſtaͤdt feste den Kaifer in Stand, dem 
Fürfien Rakoczy, ‚der nod immer Siebenbürgen nicht ganz erobert 
fonnte, eine aröfere Derredmacht-entgegenguftellen. Aber ſchon wäh 
rend ber Rüſtung dazu farb Leopold (1705) und fein Sohn und 
Rachfolger, Joſeph I., bot unter Englands und, Hollands  Vermitte: 
Iung ben Mifvergnügten vergebens den Frieden an. Üſterreichiſcher 
Seits wurde jest der Kampf mit verfiärkter Macht fortgefest, Um: 
fonft ſuchte Rakoczy, von, feinem Kriegsgluͤck verlaffen, bie Pforte 
für fich zu gewinnen. Berlorne Schladyten und die Peft sieben fein 
Heer auf. Reuhäufel und andere Feftungen, die er inne hatte, gins 
gen über, worauf er fih in guͤtliche Unterhandlungen mit Öfterreidh 
einlieg. Seine Reiſe nad): Polen, wo Veter der Große war, den er 
für fich gewinnen wollte, war ohne Erfolg für ihr, und man feßte 
wöhtenb feiner Abwefenheit in Ungarn die Friedensunterhandlungen 
fort, die ven ZYiten April: 1711: zu Szathaar‘geendigt wurden. Die 
verjammelten ungarifhen Stände unterzeichneten (Iſten Mai 1711) 
zu Kadol einen Bergleih mit Ofterreih, durch welhen allın Vers 
(dwornen gänzlihe Amneftie und Zuruͤckgabe ber eingezugenen Büter, 
den gebuideten Religionsparteien freie Übungen des Gottesdienſtes, und 
ber ganzen ungarifden Narion die Derftellung der verlornen Kreihei: 
ten und Rechte zugefichert wurde, Rakoczy kehrte nicht nad) Ungarn 


# 


16 Raleigh 


zuruͤck. Ge ging aus Polen nach Frankreich, und enblich nach der 
Tuͤrkei, wo er auf feinem Kandgute in Rumelien (1735) ſtarb. Er 
bat Memoires sur les revolutions de Hongrie (à la Haye 
1738. 2 vol. in 4. oder 6 vol. in 12.) hinterlaffen, die von vielem 
‘ Geifte zeugen. Das Testament politique et moral du — 
Ragotzki ‘fol nicht von ihm fein. N. P, 
IRaleigh (Gir Walter), aus einer alten Familie, auf einem 
Gute bei Bodlen in Devonfhire 1552 geboren. Nachdem er zu. Dr: 
ie eine kurze Zeit ftudirt hatte, ging er nach London, um ſich deu 
echten zu widmen. ‚Aber ſchon ‚1569 ging er mit Hülfstruppen , 
welche die Königin Elifabeth den Hugenotten fanbte, nach Frankreich, 
blieb dort fuͤnf Jahre, und focht nachher mit den Nieberländern ge⸗ 
gen bie Spanier. Nach feiner Zuruͤckkunft nah London unternahm 
er 1579 mit feinem Halbbruber ‚Humphrey Gilbert eine Entdeckungs⸗ 
reife nad) Norbamerifa ohne Erfolg Als 1580 in Irland eine Ems 
pörung gegen bie Engländer aus welche von ben Spaniern 
mit einer Landung unterftüst ward, bekam er eine Hauptmannsftelle 
unter-ben Zruppen des Grafen von Ormond, dmb zeichnete fid in 
diefem Kriege fo aus, daß er fpäterhin zum Statthalter von Cork 
ernannt wurde, auch zur Belohnung feiner Dienfte große Güter in 
Irland erhielt. Raleigh hatte fi zu einem volllommenen Weltmann 
ausgebildet, er befaß viele Gewandtheit, ein fchöne® Aufßere, und 
jenen Anftrich von -Ritterlichkeit, der in. Eliſabeths Augen fo hoben 
Werth hatte, Als die Königin einmal auf einem Spagiergange burch 
eine moraftige Stelle aufgehalten wurde, fol Raleigh feinen Eoftbaren 
Mantel abgenommen, und ihn vor ihr zur Fußdede ausgebreitet 
haben. Als er den Herzog von Anjou, , ber fih um der Königin 
Hand beworben hatte, aber mit einer abfchlägliden Antwort und 
großen Ehrenbezeigungen entlaffen worben war, nad den Riederlan⸗ 
den zurüc begleiten mußte, war er zugleich der Überbringer wichtiger 
und geheimer Botſchaften an den Prinzen von Dranien. — 1588 
rüftete ee auf eigene Koften ein Schiff aus, um feinen Halbbruder 
Gilbert auf deffen lester Reife nach NRemfounblanb zu begleiten; aber 
durch eine unter feinem Schiffsvolk ausgebrodhene anſteckende Krank 
beit ward er aeg zuruͤckzukehren. 1584 erhielt er ein ausge⸗ 
behntes Patent zur Entdedung unbelannter Länder und Anlegung 
von Golonien in den von Kriftliher Mächten noch nicht befegten 
Ländern Norbameritas. Raleigh war ber erfte in England, ber den 
Dlan zu Anlegung von Golonien in Amerifa machte; vorzüglich rich— 
tete er feine Aufmerkfamkeit auf Nordamerika. Er bradte bald am 
Hofe und umter den Kaufleuten eine Gefellfchaft — mit wel⸗ 
cher er zwei Schiffe ausruͤſtete, die im April 1585 unter ben Befeh⸗ 
len der Capitaͤns Barlow und Amidas nach Nordamerika ſegelten, 
in der Bai von Roenoque im heutigen Carolina landeten, und mit 
Waaren, die ſie von den dortigen Wilden eingetauſcht hatten, nach 
England zurücdktamen. Man ſchickte im folgenden Jahre ſieben Schiffe 
dahin und legte eine Colonie an, aber ſie ging nach wenigen Jahren 
durch eigene Schuld der Coloniſten zu Grunde. — Raleigh wurde 
1584 zum Abgeordneten von Devonſhire im Parlament erwaͤhlt, und 
nicht lange nachher von der Königin zum Ritter ernannt. Noch ein» 
träglicher aber war ihm ein Patent, wonad ihm allein im ganzen 
Königreiche die Befugniß ertheilt wurde, den Kleinhändlern mit Wein 
Erlaubnißfcheine zu diefem Handel zu geben. Außerbem wurden ihm 
mehrere große Güter in Irland geſchenkt. 1586 ward er zum Se⸗ 
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reſchall der Berzogthümer Cornwallis und Exeter und zum kord⸗ 
Barden (Oberaufſcher) der Zinnbergwerke ernannt; ja er ſtand fo 
iebr in Gunft bei Elifaberh, daß ihr erfter Liebling, der Graf von 
?eicefter, dadurch beunruhigt, dem Grafen von Effer emporhalf, um 
Yaleigb einen Nebenbuhler zu aeben. 1587 ward Raleigh Daupts 
narn ber Föniglichen Garde, und Generallteutenant von Cornwall, — 
x18 die fpanifhe fogenannte unüberwindlihe Armabe an Gnglande 
Küften.erfbien, kam er mit feinen eigenen Schiffen der koͤniglichen 
flotte" zu Hülfe, und trug viel zu ter Beflegung des Feindes bei. 
Die Königin ernannte, ihn nachgehends zum Mitgliede ihres Geheir 
sentatbes, unb wies ihm beträchtliche Ginfünfte an, Dies letztere 
sar in Raleiahs Augen eine geringe Gunſt; denn obgleih er ruhm« 
üchtig, iebend und freigebig war, fo war er doch auch ſehr 
uf feinen rtheil bedacht, und verfäumte Feine Gelegenheit, welche 
m zur Wahrnehmung beffelben durch feine Hofverbindungen darges 
oten wurbe, fo daß bie Königin, dürd feine Bitten beläftigt, ihn 
inmaf fragte: ‚‚ Wann doch, Sir Walter, wollt Ihr aufhören, ein 
Bettler zu fein?” — „Bann Ihro Majeftät,’ antwortete er, „ - 
‚een-werben, eine Wohlthäterin zu fein.” Auch machte er fich Be 
Sewiſſen, Beftehungen anzunehmen. Selbſt Kirdhengüter wußte er 
in fidy zur handeln, und beffen ungeadhtet blieb er bei dem Volke eben 
o beliebt, "wie bei ber Königin. — 1592 rüftete er in Gefelfchaft 
nehrerer andern eine Flotte aus, um Panama anzugreifen, und eine 
panifche Flotte aufjufangen, Diefe Unternehmung hatte jedoch eine 
ndern en, als bie Eroberung eines reichen fpanifchen Schiffes. — 
Die ühertriebenen Beichreibungen, die man damals von ber.Landfchaft 
Suiana in Sübamerifa madte, indem man fie als eine wahre Golds 
3 —— ſchilderte, reizte auch den fuͤr alle großen Ent⸗ 
D 


fegelte 1595 babin, nahm die Infel Trinidad in Befid, und ging 


empfänglichen Raleigh, einen Zug dahin zu unternehmen. 


x 
en Sxronoko hinauf. Als er aber die erwarteten Reichthuͤmer nicht 


and, Eehrte ex bald wieder zurüd, beftärkte jedoch durch feine bes 
annt gemachten Nachrichten den über jenes Land verbreiteten Wahn. 
Bei der Unternehmung gegen Gabiz (1596) erhielt er ein Commando 
nter dem Grafen Effer, zeichnete fih durch Tapferkeit und Klugs 
eit aut, und ward im folgenden Jahre unter Effer Oberbefehl Con⸗ 
re» Abmital einer Flotte, weldhe zur Wegnahme der fpanifhen Wefts 


ıbienflotte beftimmt war. Gin Angriff, den Raleigh auf die feinds 


te, zog ihm Effer Unmillen zu, und er würde ohne 


hen Schiffe maı 
ie Verwendung feiner mächtigen Freunde caflirt worden fein, obs 














von Jerſey ernannt. Er trat ald Zeuge gegen feinen gros 
iberfädjer, den Grafen Effer, auf, deffen Dinrihtung er auf 
Weiſe zu befchleunigen fuchte, und aus einem Pens 
bes Seughauſes mit anfab. — Lacob I. zeigte, als er ben eng» 
Thron beftieg, viel Widerwillen gegen Raleigh, weil er ihn 
Ben Mann betrachtete, ber die königliche Gewalt befhränfen 
 Raleic rd. deswegen auf eine ſehr kraͤnkende Art zurüds 
enommen:zu haben, und er ward ald Hochverräther vor 
eftellt, ı Aber er vertheibigte ſich mit einer fo überzeugenden 
baB man ihn nicht des Todes fehulbig finden konnte, 
9er in den Tower gefangen gefest. Hier ſchrieb er 
ie — of the World), die nad einem gro— 
+ 80.8, 2 - 





ulbigte ihn, Antheil an einer Verſchwoͤrung gegen - 


’ 


leich fein Angriff mit Sieg gekrönt war. Späterhin ward er zum 
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„Ben, vielumfaffenden Plane angelegt iſt, aber fchon in’ der Mitte d 
rodmiſchen Gefchihte aufbört. Die Sortfegung berfelben verbrannte 
felbft, in einer Anwandlung von Unmuth über die Ungemwißheit t 
biftoriihen Beweiſe. Erſt nad 12jähriger Gefangenfchaft erhielt 
feine Freiheit wieder. — Um feinen zerrütteten Bermögensumftänd 
wieder ‚aufzuhelfen, befhloß er eine neue Fahrt nach Guiana, wo 
Goldgruben z entdecken hoffte. Er fand viele Theilnehmer, und ı 
hielt einen koͤniglichen Erlaubnißbrief dazu, ohne daß Jacob das üb 
ihn’ gefprodhene Urtbeil wegen des angeblihen Hochverraths zurü 
nahm. Im Suli 1617 fegelte Raleigh, der fein ganzes Vermögen a 
diefe Ausrüftung verwandt hatte, mit 12 Schiffen ab, Die Spani 
von feiner Unternehmung benadhrichtigt, hatten fi an eben ber Lan 
ja welche ihm angewiefen war, niebergelaffen und Bergwerfe « 
finet. Raleigb kam Frank an der Mündung bed Oronoko an, ui 
verſchiedene Umftände machten, baß feine ganze Unternehmung fdh: 
terte. Als er im Juli 1618 nad England zurüdtam, warb er | 
Plymouth auf Befehl des Königs verhaftet. Vergebens fuchte 
nah Frankreich zu entlommen. Seine Berufung auf die ihm anfdı 
nend bemilligte Begnabigung warb verworfen, und man erlaubte ih 
nicht einmal die Vertheidigung feines Betragens bei der letzten unglüı 
lichen Unternehmung. Das Zudesurtheil warb gefproden und bı 
folgenden Zag (29ften Dct. 1618) an ibm vollzogen. Männlih uı 
ſtark hielt er vor ‚feiner Binrichtung eine Rede an das Volk, Li 
ch dann das Beil zeigen, unterfuchte die Schärfe beffeiben, uı 
agte: „Es ift eine ſcharfe Arznei, aber ein fiheres Mittel geg 
alle übel.” Als er gefragt wurde,‘ auf welde Seite des Blods 
feinen Kopf binlegen wolle, antwortete er: „Wenn das Herz nı 
rechtſchaffen ift, fo ift es einerlei, wo der Kopf liegt.” — So fi 
Walter Raleigb im 66ſten Jahre feines Alters durch einen Urtel 
ſpruch, ber unftreitig ungeredyt war, und nur durch Jacobs I. Eh 
rakterſchwaͤche erfiärbar if, Naleigb war ein Mann vom großer 
unternehmenden Geifte, ber aber freilich auch viel verfchuldet hati 
uUngeachtet feiner außerorbentlichen politifhen Thätigkeit beſchaͤftig 
er fih doc viel mit den Wiſſenſchaften. Seine Schriften find poei 
fhen, geogrophiſchen, politiſchen, militärifhen, philoſophiſchen u 
geſchichtlichen Inhalts. Seine Poeſien, meiſtens Lieder, waren 
jener Zeit nicht ganz ohne Werth, doch hat er als Dichter nicht g 
länzt. Seine Weltgefchichte, freilich nicht vollendet und für unfe 
Selten nicht mehr brauchbar, trägt das Gepräge feines großen Geifte 
Er war ber erfte unter den Neuern, der es unternahm, eine pra 
matiſche Geſchichte zu fhreiben. Die neuefte Ausgabe berfelben ı 
1736 in Kolio erfhienen. Bon feinen vermifchten — (Misce 
. Works) Bam zu London 1748 eine Ausgabe in 2 Quarıbä 
en heraus, 
Rallentando, aud retardando ober lentando. Mit bi 
fen Wörtern wird in der Zonkunft angezeigt, baß bei der bamit E 
merkten Stelle eines Zonftüds das Zeitmaß, wegen bes Ausbrud 
etwas verzögert werden oder ins Langfamere fallen fol. Der Eintr: 
bes frübern Zempos erfolgt entweder ohne weiteres nad) einigen Te 
ten von felbft, oder wird durch a tempo. ausdrüdlid angezeigt. 
Ramafan, oder Ramadan, der neunte Monat bei den Zürfe 
Er tritt, da dies Volk, wie alle Mobammedaner, nah Monbenja 
ren rechnet, alle Zahre um elf Zage früher ein, fo baß er innerha 
83 Sahre alle Jahretzeiten durchläuft, In diefem Monat haben b 
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Eitemmebanzr ihre großen Faſten —— vom Aufgang bis Nie⸗ 
mans der Sonne. Dieſes Ramaſan- Feſt, fo wie bas Beirams 
"k, bad unmittelbar hinter dem Ramafan kommt (f: d. Art. Beis 
12), find die beiden größten Hefte der Voͤller Mohammebanifcher 


Kamberg (Heinr. oder Joh. Heinr.), einer unferer berühmte: 

akisihtsmaler, aud Ager mit ber Nadel und in Aquatintamanier, 
S aHannover 1763. Sein Bater, welcher hanndvericher Hof: 
sie, fuchte durch Unterricht in der Perfpective und Ölmalerei, 
urtem Sohne gab, bie großen Anlagen deifelben zu entwickeln. 
Eid einer Reife auf dem Harz arbeitete biefer in menig Zagen 
nr ald ein Dugend Zeihnungen aus, welde die romantifchen Ans 
en biefes Gebirged gewähren. Sie wurden von dem hanndverfchen 
aller dem König vorgelegts biefer ließ bem jungen Rambera das 
egeld mach London auszahlen, gab ihm eine Stelle in ber Malers 
Sewie, und forgte für feinen Unterhalt. Ramberg blieb 9 Jahre 
2 denben und vervolllommnete fi unter Reinolds Leitung fehr in 
er Kunſt. Die gefhidteften Kupferftecher Englands, Murphy und 
Sartslegzi, rechneten es fi zur Ehre an, mach Rambergs Zeich⸗ 
wuagen 3a arbeiten. Er verfertigte religidfe Stüce für die königliche 
depele ja St. James, Schitdereien für die Boydellſche Shakfpeares 
Balerie und den Poetenfaal, wie aud den Übergang Aleranders über 
“r Sranitus für Garltonhoufe. Georg LI. ſelbſt nahm oft mit Ber; 
misen feine Schnelligkeit im Zeichnen wahr, und fchidte ihn 1788 
“4 den Niederlanren und Italien. Umfonft bemühte ſich ber Fürft 
kaunis, ihn bei fih zu behalten, er eilte nach dem lesiern Kante, 
nüpfte mit dem berühmten Denon eine innige Freundſchaft an, durchs 
ze Obrritalien, und bielt fid geraume Zeit in Rom und. Neapel 
wf, Dierauf kehrte er nah Dannover zuruͤck, und ward zum Hof: 
naler ernannt. — Wenig Zeichner und Maler haben fo viel gear: 
seite als er. Mehr ald 50 Kupferfieher Englands und Deutſchlands 
baden ber Fruchtbarkeit feines Pinfels niht nachkommen können. ‚Ber 
ombers zeichnet fi Ramberg im humoriftifchen 3errbilde aus. Die 
3achnungen zu den fämmtlichen Kupfern der Pradtausgabe von Wies 
unds Werfen find von ibm. Er felbft ägte für zwei Bände derfels 
ven die Titelkupfer, das eine mit ber Üherfgrift: Idris. Die Menge 
re von ihm gelieferten Zeihnungen zu Almanach » 2c. Kupfern ift faft 
Sht zu zählen. Man wirft feinen Figuren eine gewiffe Bamilienähn« 
Meit vor, und feinen Gompofitionen im Allgemeinen eine flörende 
Berladung an NRebendingen. Ramberg ift auch Mitglies ber philos 
Mnifhen Gefelfchaft in Patis. tiber feine Werke, beſonders über 
nen Zug Alexanders über den Granifus, hat man eine Schrift 
xa 9. ©. Neumand betitel: Über Rambergs Kunſt und — 
1792, 8.) 3 ‚ R. 

Rameau (Iran Philippe). Diefer beruhmte franzöfifche Muſi— 
re unb Zonfeger wurde 1683 zu Dijon geboren, wo er auch bie 
Anfangsgründe ber Tonkunſt lernte und bei einem herumziehenden 
Dperntheater ausübte, Als er fpäter zu Avignon mit feiner Kunft 
kin fonderlicheds Glüd machte, ging er nad Italien und bildete fich 
als Meifter auf dem Klavier aus, fo daß er hierin balb dem berühm: 
tim Marchand an die Seite gefegt ward. Nach feiner Zuruͤckkunft 
echtelt er die Stelle eines Organiften an der Domkirche zu Glermont, 
wo er aber nicht lange blieb ; denn da er unterdeffen Marchand hatte 
kenen lernen, den fein Ruf nah Glermont gejogen hatte, fo folgte 
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er biefem nad) Paris und wurde fein eifriger Schüler. Hier gab « 
fein Werk über die Grundfäge der Harmonie heraus, das feinen Ruh“ 
als Theoretifer in ber Muſik für immer, gründete. Da er gern a” 
Dperncomponift auftreten wollte, fo wanbte er fi wegen eines Ze; 
tes an ben Abbe Pellegrin. Diefer gab ihm denfelben nur unter ein« 
Bürgfchaft von 500 Livres, ba er, fo hoch auch Rameau als Mufi! 
kenner gefhägt wurbe, von ihm als Gomponiften nichts Vorzuͤglich« 
erwartete. Als aber Pellegrin bei ber erften Probe des erften Acte 
feiner Oper (Hippolgte und Aricie) Rameaus herrlide Mufit hört: 
13 er die Verſchreibung, feſt überzeugt, daß eine ſolche Sompofitio 
Stuͤck koͤnne fallen laffen, Und in ber That machte diefe Opeı 
die in einem damals völlig neuen und großen Styl gefegt war, tro 
ber Verunglimpfungen von Rameaus Neidern, ausnehmendet Glück 
Bon nun an warb alles, was Rameau componirte, mit enthufiafti 
ſchem ifall aufgenommen und ſogar feine Oper: Zoroaſter, üs 
Dresden ins Italieniſche uͤberſetzt und AN eine Auszeihnung 
die bis dahin noch feinem franzöfifhen Mufitftäd mwiderfahren war 
Zum Gapellmeifter bes Königs ernannt, und in den Adelftand erho 
ben, follte ex eben den Drden bes heiligen Michael empfangen, als 
ibn ber Tod 1764 übereilte, Sein Leihnam warb mit vielem Pony 
in der Kirche zu St. Euftah in Paris neben Lully beigefegt. &Sı 
groß Rameaus Berdienfte auch als Tonfeger waren, fo wurden fi: 
do von ben Verbdienften, bie er fich durch feine Werke über Harmoni 
und General: Baß erwarb, übertroffen; denn er war es, ber zuerfi 
die Grundregeln der Harmonie grünblicher entwidelte. | 
; Ramler (GarlWilh.), berühmt als Iyrifcher Dichter, Überfeger 
und Kritifer, war 1725 zu Kolberg geboren, flubirte zu Dalle, unt 
wurde 1748 Profeffor ber fhönen Wiffenfhhaften bei dem Gabettens 
corps in Berlin. Nachdem er biefes Lehramt bis 2 verwaltet hatte, 
legte er es .nieber, und warb Mitdirector des Nationaltheatere im 
Berlin. Seit 1796 309 er fi von allen Gefchäften zuräd, und ſtarb 
17985. Ramler trat in einer bürren,. an ausgezeichneten Dichterwer⸗ 
fen nicht ergiebigen Zeit als Lyriker auf, und Enüpfte, indem er feis 
nen König verherrlichte, feinen Ruhm an den Ruhm des größten 
‚Helden feines Jahrhunderts. Horaz, der den Auguftus preift, war 
das Mufter, dem er nachſtrebte, und in mehreren feiner Oben iſt bie 
Nachahmung nicht zu verfennen.- Wir erinnern nur an die Ode auf 
das Auslaufen ber franzöfifchen Flotte, welcher Proteus den Unter: 
gang verkündigt (Als Galliens Pilot u. f. w.). SInfofern kann man 
Ramler auch mit Reht ben deutfchen — nennen, da dieſer ald 
Lyriker in vielen -Källen ebenfalls Nahahmer griechifher Vorbilder 
war; nur hüte man fich, die Vergleihung zwiſchen beiden weiter aus— 
dehnen zu wollen. An Iprifcher Kraft und lebendiger Phantafie bleibt 
Ramler eben fo weit hinter Horaz zurüd, als vielleicht diefer hinter 
feinen Muftern. Überhaupt fehlte Ramlern ber aus eigener Kraft 
fhaffende Dichtergenius; dagegen befaß er einen feinen Gefhmad und 
Sinn für Correciheit. Wo er freiwillig dem höhern Pathos entfagt, 
und zu mildern Empfindungen berabfteigt, befindet er fich am meiften 
in feiner Sphäre. Überall erfcheint er als ein Mufter bes forafältig 
geglätteten und correcten Ausdruds, woburd er fich um unfere Spra⸗ 
he bleibende Verbienfte erworben bat. Den Herameter_aber und die 
Horaziſchen Versmaße bat er noch fehr unvollkommen nachgebildet, 
. fo wie ihm überhaupt der Bau und das Wefen des antiken Verfes 
durchaus verborgen blieben; benn er ging von bem Grunbfäg aus, 
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u ichet einfolbige Wort nad Willkür kurz und fang gebraucht wer⸗ 
Hal ſehr auch ce und Gehör dawider ftreiten. Dies 
Kb binreihen, ben Werth feiner überfegungen aus bem Horaz, 
Bel, Gatul, ber Sapphifhen Oben u. f. w. zu beſtimmen. 
wenig bat er ſich den Dank der Freunde Geßners dadurch 
Echn, daß er bie Idyllen beffelben nad feiner Art in Derameter 
Be. So bradte er auch einige Kabeln Leffings in Verſe, und 
| pr: den Gedichten anderer, die er in feine lyriſche Bumen⸗ 
', u feine Kabellefe aufnahm, mande nit zw billigende Veraͤn⸗ 
N vor. Daß er dem Fruͤhlinge feines Freundes Kteift und 
Mörtichten Gögens feine Feile angedeihen ließ, iſt von Voß in 
genommen worden. Bon feinen eigenen Gebichten verdienen, 
IR feinen Oden, bie Gantaten erwähnt zu werben, von denen ber 
“fa durch Grauns Mufit nach berühmter geworden if. Seine 

eräifsen Werke find eine kutzgefaßte Mythologie, und eine Schrift 

"ber allegorifche Perfonen, zum Gebrauch für Künftler. Außerdem 
Ikferte er eine Bearbeitung ber ehemals beliebten Einleitung in die 
Mm Biffenfchaften von Batteux. Am die Wiederermedung Logaus 
agqte er fi gemeinfcaftlich mit Leffing verdient. Überhaupt fand 
‚emit den trefflichften Männern feiner Zeit, deren Achtung er mit 
Seht deiaß, in Freundfchaftlichen Verhältniffen, und wirkte mit ihnen 
Adaftlich, fern von Streitigkeiten und Parteigeift, zum Nugen 
uufeer Eiteratur, Rad feinem Tode erfchienen feine Gedichte in einer 
igen Sammlung unter dem Zitel: ©. W. Ramlers poetifche 

Beate, 2 Theile, Berlin 1800 bis 1801. - M. 
mn emmelsberg, ein 1820 Fuß hoher Berg bes Harzgebirges, 
von der Stadt Goslar’, welche an feinem Fuße liegt, gehört, 
* feine Oberfläche betrifft, zu dem hberzoglich braumfchweigifchen 
te Harzburg, in Rüdfiht der mineraliihen Erzeugniffe 
aber vum ſegenannten Sommwmion » Harze, alfo Hannover und Brauns 
ı gemiinfhaftlih, und zwar fo, baß erſteres 4, letzteres aber 
— — Dieſer Berg iſt vorzüglich wegen feiner vielen Bergwerke 
Kirk 93 nicht leicht wird man auf einem fo Bleinen Bezirke, als 
* anzige Berg ausmacht, eine fo. vielfahe Ergiebigkeit finden, 
berechnet die jährliche Ausbeute auf 10 Mark Gold, 3600 Mark 
6, * 8200 Gt. Gloͤtte, 5600 Ct. Blei, 2500 Ct. Kupfer, 5200 
aM, 650 Et. weißen, 20 Et. blauen und’ 1600 Et. grünen Vi⸗ 
del xnd 2200 Gt. Schwefel. Der reine Überfhuß betr gt jaͤhrlich 
über 30,000 Thaler. Die Maffe des Erzlagers befteht vorzüglich aus 
wem blumigblältrigen Bleiglanz , gelben Kupferkiefen, bunten kupf⸗ 
Schwefel: und Arfeniktiefen, fhwarzer und brauner Blende 
za Eifenerzen. Selten findet man, außer Gold und Silber, Mes 
* einzeln, wohl aber häufig taubes Geſtein als Einſprengung in 
Eryen. Der viele natürliche Kupfer-, Eifens und Zink: Vitriol 
Hmährt an einigen Drten bie prächtigften Anblide. Sehr ſehens⸗ 
th find die geoßen Weitungen und Grotten, wo bie Erze durch 
tande Ioßgearbeitet werden. Ein folder Brand gewährt einen 
— ſchoͤnen Anblick. Jaͤhrlich werden auf dieſe Art über 6000 
er Holz verbraucht. — Bon ben 12 Gruben gehören ber Stadt 
— doch muß dieſe die Erze fuͤr einen beſtimmten Preis 
CTommunion⸗ Bergamte abliefern. Der Berg felbft gewahrt eine 
heile, treffliche Ausfiht auf die Ebene Niederfahfens. — Die Ents 
5 Bergwerke des Rammelsberges fällt in das Jahr 963, 
die speit Ottos des Großen. . Lange waren fie zwiſchen 
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Gotlar und den Herzogen von Braunſchweig ne Die letzteren 
denen Kaiſer Friedrich IH, 1285 den rammelsbergifhen Zehnten als 
Reichslehn erb⸗ und eigenthümlich ertheilte, haften ihn 1373 für 800 
Mark Silber an- Goslar wierer fäufiih überlaffen. Diefes meigerte 
ſich hernach, megen der großen, auf das Bergwerk verwendeten Ko: 
fien, den Zehnten zurüdzugeben, bis nad langem Gtreit und Krie: 
gen Herzog Heinrich der jüngere die Stadt im 3. 1552 zu dem Ber: 
aleiche zwang, mwonad bie jegige Eommunionherrfchaft nicht nur der 
Beſitz von den ehemals gewerkſchaftlichen Gruben, fondern aud bir 
Gerechtsbarkeit über die vier Gruben der Sıadt, das Vorkaufsrech! 
aller Metalle, den Zehnten und den Stollenneunten erhielt. 

. ARamsdeon (I), berühmter Verfertiger matbemstifher Inftru: 
mente. Er war 1730 zu Dalifar geboren. Sein Bater, ein Tuch 
fabricant, harte ibm zu demſelben Gefäyäft beſtimmt; aber eine Reife, 
bie er in feinem 20ften Jahre nady London unternahm, änberte feinen 
Lebensplan. Hier lernte er den berühmten Optiker Dollond kennen 
heiratbete deſſen Tochter, und lernte von ihm die-Kunft, mathema: 
tifche Juſtrumente zu verfertiaen. Seine trefflichen. Arbeiten. madhter 
ibn bald berühmt. Schon 1763 arbeitete et für die größten Kuͤnſtler 
in England, Mehrere optifche und ſehr viele aftronomifche Inftru: 
mente find durch ihm glücklich verbeffert, mebrere ganz neue durch 
fein Genie erfunden worten. 1786 ward er Mitglied ber königlichen 
Gefellichaft zu London. Auch als Schriftfteller bat er fih burd meh 
rere wichtige Abhandlungen, die man in ben Philosophical trans. 
actions findet, bekannt gemadt. Er ftarb 1800, 

Rance (Dom. Armand Jean le Bouthillier be), zu Paris 162€ 
geboren, zeigte Thon in feiner Jugend ausgezeichnete Anlagen für bir 
Ihönen Wiffenfchaften. In der Kolge ward cr Chorberr an ber Kirdyi 
. NRotre» Dame, und verließ biefe Bahn, einzia fi dem Stubium bei 
Theologie ergebend. Nach Vollendung feiner Studien überließ er fic 
grraume Zeit welilichen Zerfirenungen und Genüffen ‚ befonders einen 
vorhertſchenden Hange zum weibliden Geſchlecht, als ploͤtlich mii 
ihm eine völlige Veränderung vorging. Gr verließ bie Hauptſtad 
und ben Hof, 309 fich auf fein Gut bei Tours zurüd, und fing bier 
bes einfame befchauliche Leben eines Moͤnchs an. Hiermit noch nid 
zufrieden, verkaufte er bald darauf fein Gut und ſchenkte bas dafuͤ 
* Geld, 300,000 Livres, an das Hotel de Dieu in Paris, cı 

elbſt aber that Profeß in der Abtei von Parceigne 1664, und begal 
fi) fodbann in das Klofter la Trappe vom Orden ber GEiftercienfer 
beffen Abt er ward. Da er auf fein Anfudhen bie Erlaubniß vor 
Rom erhielt, bie alte Strenge in feiner Abtei wieder herzuftellen, fı 
ſuchte er nun auch alle andere Giftereienferktöfter zu derſelben zurüd 
zufuͤhren; ein Unternehmen, das aber nad vielen Verſuchen mißlang 
Defto mehr gründete fie Rancé in feinem Klofter, bas fortan be 
Sitz ber firenaften Entfagung ward, (Über die Einrichtung und Le 
bensart der Mönde von la Zrappe ſ. d. Art. Trappiften.) 3ı 
dieſem Behufe fchrieb Rance auch feine Abhandlung über die Heilig 
keit und die Pflichten des Moͤnchsſtandes. Endlih auch müde de: 
Regierens in den neweihten Mauern, legte Rance feine Stelle nieder 
und flarb im 3. 1700, noch im Tode die Megel feines Ordens beob 
ahtend, auf einem Afchenlager. Seine mannichfachen Schriften übe 
Moͤnchethum, über Obliegenheiten der Ghriften u. f. w. geben Be 
weig von ber aftotifchen Strenge, zu ber fein Gemüth fich gewende 
hatte. Als Beranlaffung jener plöglihen Veränderung, bie ihn auı 


— 


Rang 23 
in def: und Seltleben in die traurigſte Einſamkeit trieb, wird von 


mg folgende Begebenheit erzäplt. Als er noch in Paris lebte 


| in einer Reife zuruͤckehrte, eilte er, feine Gelichte, bie durch 


Eret und Galanterie berühmte Frau von Montbazon, aufzufus 
ta. Er kemmt durch eine Hintertreppe in ihr Zimmer, und findet 
hither Freumbin — ihr biutiges Haupt in einer Schüffel Liegen. Sie 
va tzı vor feiner Ruͤckkehr geftorben, und man hatte ihr den Kopf 
‚ba der für fie verfertigte zinnerne Sarg zu kurz gerathen 
2x. diefee Anblick foll den erfchütterndften Eindrud auf Rancé ge— 
a id fein feuriges, tieffühlendes Gemüth zu einer fo völligen 
änderung geftimmt haben. F. G. 
Kıng, Rangrecht. Unter Rang verfteht man im weiteſten 
Em in Grad des Außern Vorzug. Der Weife betrachtet bie 
Eniben nach einer höhern Ordnung. Nur Herz und Geift geben 
“ihm Anfprüche auf Achtung‘ und Ehrerbietung. Etwas ganz An⸗ 
mes aber ift ber aus Stanbesverhältniffen entfpringende a Vor⸗ 
M, weiher ſich am auffallendften an den Höfen, beim Eintritte in, 
"orihiedenen Gattungen der Zimmer und Gabinette, beim Sitzen 
a Zofein u. ſ. w. Außert, und, wo er gefeslid ift, ein Zwangs⸗ 
= erjeugt. — Die beffern Köpfe der Altern Zuriften haben diefen 
Saraftand in fatyrifchen Monographien, wie Thomafius in feinem 
Pomum Eridos in certamine dignitatum civilium, bearbeitet. 
Seht im Ganzen und ernfter {ft fie in neuerer Zeit behandelt worden. 
Eift man in Repertorien bed Staatsrehts auf das Rangrecht, fo 
üft man dafelbft von der Geremonie, die unter N sei ftatt 
tt, fo wie vom Range der Gtaatödiener. eigenen Schriften 
Hingegen wird unter dem Titel: Staats: und Privatrangredt, nicht 
Kur davon, fonbern auch von ben Ranpverhältniffen der niedrigften 
Sekkcaffen gehandelt. Am richtigften if es wohl, das Rangrecht 
{Heil dem Öffentlichen Rechte, theils dem Privatrechte zuzutheilen, 
und das zum erftern gehörige, fo weit es die Rangverhältniffe unab⸗ 
Danziger Staaten zu einander ausfpricht, als einen Theil des Voͤlker⸗ 
"St, infofern es hingegen die Mangrechte der Staatsbiener unter 
enamer darſtellt, als einen Theil des Staatsrechts (Regierungsrechts) 
Shen, — Mas num bie Rangverhäftniffe unabhängiger Staaten 
rn betrifft, fo kann von einem eigentlihen Rangrechte bier nicht 
Rede fein, Alles, was man für cin foldes ausgibt, verfchwindet, 
n tin Staatsoberhaupt, dem andern den herfömmlichen ober vers 
mihigen Borrang nicht mehr geftattend, fich mit Gewalt an.eine 
* Stelle ſetzt. Zu blutigen Auftritten daruͤber kam es einſt zwi⸗ 
——— Abte zu Fulda und dem Biſchofe zu Hildesheim, zwiſchen 
und Venedig. Um ſolche Folgen zu vermeiden, bedienen ſich 
2 errfcher und ihre Geſandten folgender Mittel: 1) Man kommt 
* zuſammen; 2) man nimmt aer'ingere Charaktere an, und 
er mir gewiffe Feierlichkeiten beiz 3) man fept fich im Zimmer 
* nieder, ſondern geht bios auf und ab. Dies gefchah auf dem 
ni Mage Kaifer Leopolds, als Königs von Ungarn, vor ber rg 
38* Kurfürften von Mainz, ingleichen zwiſchen Kaiſer Joſeph I. 
ka Kurfürften von Baiernz; 4) man koͤmmt nicht perſoͤnlich zus 
MM, Sondern ſchreibt fih, wobei gewiffe Mittelsperfonen die 
—8 wechſeleweiſe uͤberreichen. Dieſen Weg ſchlugen die franzds 
Vermittler auf dem Congreſſe zu Bologna 1600 zwifchen den 
en und fpantfchen Gefandbten vor ; 5) man wird einig, Rang und 
nad der Ordnung zu nehmen, in welcher man in bag Gonfc- 
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venzzimmer oder in ben Verfammlungsfaal tritt; 6) man fegt fi 
an eine runde Tafel. Dies geſchah 1698 auf dem Congreffe zu Ca 
lowig, wo bie Gefandten des römifhen Karfers, der Pforte, R 
lands, ber Könige von Polen, Großbritannien und der Republik 
nedig fih 'n einem runten Saale becomplimentirten — in welch 
für jeden Gefandten eine eigene Thür ging, und in beffen Mitte 
runde Tafel fand, nad der ein jeder aus feinem vor dem Saale 
findlihen Zelte durch feine Thür auf ein Zeichen mit gleichen Sch 
ten gig, und ih auf ben feiner Thür gegenüber flehenden Stu] 
feste. Eben fo gingen ber Eaiferlihe, ber ruffifhe und türkifche G 
. fandte 1737 auf dem Gongreffe zu Nimirow durd drei befondere Thi 
ren in eine Art von Scheuer, Auch wirb bisweilen ber Rang durch 
Loos beftimmt. Dies geſcheh, als die Könige von Dänemark um 
Polen 1709 nach Berlin reiften. In den ältern Zeiten moften es ſie 
bisweilen bie Päpfte an, nicht nur dffentlihe Rangftreitigkeiten 
entfheiden, fondern aud allgemeine Ordnungen in dieſer Binfic 
vorzufchreiben. Zu diefer Anmaßung gehört bie Rangorbnung, welch 
ber Geremonienmeifter des Papftes Jullus Il. 1504 hat befannt ma 
den laffen, bie aber te allgemein anerfannt worden iſt. In neuere 
Zeit hingegen bat man fi eine folche Einmifhung ber Päpfte gan; 
verbeten, und ten Grunbfag ber natürlichen Kreiheit einzuführen ge: 
fuht. Befonbers hat hierzu der unfterblide” Guftav Adolph von 
Schmweben gewirkt. Daß der die Menfchheit zierende Naturfinn auch 
bie Staatshäupter ber europäifchen Nationen zu. befeelen angefangen 
bat, bezeugen auch hierin die neueften Gongreffe. — Moͤglich hin= 
gegen, und nicht ganz unnöthig ift das Zwangsrecht für bie Rangvers 
bältniffe ber Staatsdiener. Eine vorzügliche Quelle beffelben find bie 
mannicfaltigen Rangordnungen, weldhe biefen Namen aber erft dann 
verdienen, wenn fie nah Art der Geſetze ordentlich befannt gemacht 
worden find. Hofordnungen, bie ‘dem Hofmarfhall zur Nachachtung 
egeben worden find, haben an fich nie Geſetzeskraft, und bienen nur 
azu, daß berfelbe für feine Perfon Peiner Verantwortung ausgefegt 
wird, wenn fi jemand burd ben ihm bei Hofe angewiefenen Rang 
beleidigt findet. Faſt alle Rangordnungen biefer Art find unvollflän« 
big, und enthalten die größten Abweichungen. So hat in einem Lande 
ber Secretär Unterofficiersrang, in einem anbern werben bie Amts 
leute dem Hofmarfchall, Kanzler, den Geheimenräthen und andern 
Hofämtern vorgefegt. Hoͤchſt überflüffig ift das Rangrecht unter den 
verfchiebenen Volksclaſſen. — Das unter den matten Nadfolgern 
Carls des Großen ſich fo vielfach entfaltende Mitregierungsrecht, die 
in den Burgfeften nad dem Landfrieben gebildeten- Kunftvereine, und 
bas durh ben Drud des Dorfadels erniedrigte Landvolk veranlaßten 
‘ eine große Standesverfhiebenheit, in welcher bie Wurzel bes Vorzugs 
üppiger als je gedich. Nah und nad fing man an, den baburd) bes 
gründeten Rang zu erzwingen, fo baß ſich Herfommen und Gemohns 
heit darüber bildeten Der Bürger nahm fich den Rang vor dem Lands 
manne, ber Kaufmann vor bem Handwerker, das Fräulein vor der. 
bürgerlihen Ehefrau, ja felbft ber Schweinfchneider und Weinſchenke 
führten mit einander einen Rangftreit. Die franzöfifhe Revolution 
und die Auflöfung bes beutfchen Reiche hat die Rang» und Titelſucht 
——— — In Hellbachs Handbuche bes Rangrechts (Anſpach 1804) 
efindet ſich ein Woͤrterbuch über das beſondere Rangrecht ber ver» 
ſchiedenen Claſſen der Beherrſcher und einzelnen Staatsunterthanen 
nach alphabetiſcher Ordnung. En. 
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Nantzau ober Ranzau iſt eine ſehr alte und anſehnliche Fa⸗ 
milie im Daniſchen, Holſteinſchen und Mecklenburgiſchen, welche durch 
mebrere denkwuͤrdige Perſonen berühmt geworben iſt. Sie leitet ihre 
Abfltammung von Cuno, einem reihen Butsbefiger im KHolfteinfchen, 
ber. Ein Urenkel defielben, Namens Wolf, erwarb in ber alten Mark 
große Befigungen, welde dad balfamer Land genannt wurden. Ein 
Ente des\legtern, Wipreht II., aud als ein großer Krieger unter 
dem Ramen des Grafen Wipredt von Groitzſch berühmt, vertaufchte 
bas balfamer Sand mit der Grafſchaft Groisfh im Meißnifchen 5 
Kaifer Heinrich IV. madte ihn 1083 zum Burgyrafen von Leisnid, 
und belehnte ihn mit der Moarkgraffhaft Laufig. ‚Die von feinem 
ättern Sohne abftammenden Burggrafen von Leisnick ftarben 1538 
aus. Der jüngere Sohn jenes Wiprehts aber, Dtto I., welcher fich 
in feinem urſpruͤnglichen Baterlande Holftein niedergelaffen. hatte, 
baute das Stammhaus Ranzau, und ift ber Stammvater aller nody 
blühenden gräfliden und abeligen Linien bes Ranzaufchen Hauſes. — 
3u ben übrigen ausgezeihneten Perſonen biefes Gefchlehts gehören, 
befonders Joh. von Ranzau (geb. 1492), ein berühmter bänifcher 
Feldherr. Er machte große Reifen, ſelbſt nad Afien, und wurde in 
Jerufalem zum Ritter gefhlagen. Als er ben D. Luther in Worms 
feine 2ehre jo muthvoll und kräftig vertheidigen hörte, ward er ganz- 

ihn eingenommen, und war nadher-ein Hauptbeförberer ber Res 
formation in Dänemark. Durch feine Klugheit verhalf er dem König 

iedrich J. auf den dänifchen Thron, ſchlug ben abgelegten König 
ian I1., der in Norwegen eingefallen war, mebreremale, und 
fiellte die Rube in diefem Reihe wieder ber. Kaiſer Carl V. und 
Kranz. von Frankreich wünfhten, als fie mit einander Krieg führten, 
beiderfeits Ranzau in ihre Dienfte zu befommen, aber er blieb feinem 
Baterlande treu, und flarb 1565. — Heinridh, Graf von Ranzau, 
(geb. 1526, 1599), Statthalter von Holftein, und einer ber 
afrigften Befdrderer der Wiſſenſchaften, belohnte die Gelehrten. mit 
außerorbentliher Freigebigkeit, fammelte eine vortrefflihe Bibliothek, 
bie er mÖglichft gemeinnügig zu machen ſuchte, und fchrieb mehrere 
Werke über Aftronomie und Aftrologie, Arzneifunde, Kriegskunſt u. 
ſ. w. — Joſias, Graf von Ranzau, Marfhall von Frankreich, 
Gouverneur von Duͤnkirchen, war erft als General in fchwebifchen 
Dienften, 1635 fam er mit DOrenftierna nad Paris, warb von Lud⸗ 
wig XI. angeftellt, und erwarb ſich burd fein Feldherrntalent und 
feinen perfönlichen Muth die höcfte Bewunderung. Er farb 1650 
an dee Waſſerſucht. Er war ein fchöner Mann, befaß viel Geift 
und Beredfamkeit, und verftand alle Hauptſprachen Europas. — Die 
Srafſchaft Ranzau in Holſtein befleht aus dem Hofe Neu » Ranzau, 
bem Markifleden Barmfiedt, noch einem Rieden und 26 Dörfern. 
Zn But Friedrich von Holftein: Gottorp perfaufte fie 1649 an 
ian von Ranzau für 200,000 Thaler. Kaifer Ferdinand erhob 
ben von Ranzau’ in den Grafenftand, und bas Amt Barmftebt zu 
einer Reihsgraffchaft, welche auch 1662 zu einem Mitftande des nies 
berfächfifchen Kreifes aufgenommen wurde, Als 1721 der Graf Chris 
Detien auf Anftiften feines jüngern Bruders erfchoffen, und 
biefee zu ewiger Gefangenſchaft verurtheilt wurde, nahm Dänemark 
1726.000 ber. Braffchaft- Befig, und hielt fi deshalb zum wetteraus 
fhen Stafencollegium. P. N. 
Raphael Sauzio ober de’ Santi, der größfe Maler ber 
ern Kı » oder, wie mande wollen, bes legte der alten 


u. 
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Kunftperiobe, wär geboren zu Urbino, am Charfreitage 1483, unb 
farb zu Rom am Charfreitage 1520. Sein Bater, Giovanni Sans 
zio, ein nicht verbienftvoller Kuͤnſtler, wurde bald, befonders durch 
eine von Raphael auf. die Hofwand bes väterlihen Haufes, ohne 
fremde Beihülfe, gemalte Madonna mit dem Jeſuskind (dic Gemälde 
wurde fpäter in ein Zimmer dieſes Haufes fammt dem Stüd Wand, 
worauf es gemalt war, verfest, und ift nody zu fehen) von ber Uns 
zulänglichkeit feiner Kräfte zur weiteren Ausbildung, feines Sohnes 
überzetigt, und eilte, benfelben in die Schule eines; größern Meifters 
zu bringen. Seine Wahl fiel auf ben weit unb breit befannten Pies 
tro (Banuchi) Pertgino. Der alte Sanzio eilt nad) Perugiaz beide 
Künftler werten bald Freunde, und Pietro gewährt den Wunſch des 
dringend bittendben Vaters, den jungen Raphael unter bie Zahl feiner 
Schüler aufzunehmen, beffen Talent fich unter der Leitung feines 
neuen würdigen Lehrers fo fchnell entwidelt, daß er bald feine zahl: 
reihen Mitfhüler übertrifft und in kurzem die Behandlungsart feines 
Lehrers fo weit erreicht, daß man beider Werke aus biefer Periode 
kaum unterfcheiden kann. Hiervon zeigen die erften Arbeiten, mit 
benen er Öffentlich auftrat: bie Krönung bes H. Niccolo da Tolen⸗ 
tino, ein gefreuzigter Heiland zwifchen zwei Engeln, eine heilige 
Bamilie, eine Verlobung der Maria, vor allen aber eine Krönung 
der Maria für das Klofter ©. Francesco in Perugia, ſämmtlich Ats 
beiten aus feinem 15ten bis 16tın Jahre. — Während der Zeit war 
einem von Raphaels ehemaligen Mitfchülern, Piaturicchio, die Aus: 
malung des Buͤcherſaals im Dom zu Siena übertragen worben. Dies 
fer lud den Raphael ein, nah Siena zu kommen, und ibm bei biefer 
Arbeit zu helfen. Raphael nahm die Einladung an, und hatte ſchon 
einen großen Theil der Cartons zu diefer Arbeit vollendet, als ein 
Zufall ihn davon abrief, der auf feine Fünftige Ausbildung von groͤß⸗ 
tem Einfluß wurde. Raphael hatte naͤmlich erfahren, daß in Florenz 
die Sartons des Michel Angelo und Leonardo da Vinci, weldhe von 
biefen beiden größten Künftlern damaliger Zeit, auf Veranlaffung eis 
ner Preisaufgabe des hoben Rathes zu Flovenz, gefertigt worden, 
Öffentlich ausgeftellt waren. : Er brannte’ vor Begierde, fie zu fehen, 
und eilte nad Florenz. Aber nit allein diefe Cartons, fondern auch 
Florenz felbft, damals der Sig alles Schönen und Trefflichen, mad)s 
ten einen tiefen Eindrud auf das jugendliche Gemuͤth; eben fo wohls 
thätigen Einfluß hatte die Bekanntfhaft fo mancher jungen Künftler - 
von Bebeutung‘, bes Ghirlandaio, A. St. Gallo x., deren Gewos 
gendeit er ſich fchnell erwarb, Wenn auch Raphaels Biographen nicht 
ausdrüdtich davon reden, daß berfelbe in Florenz die Werke der früs 
bern großen Meifter, eines Cimabue, Mafaccio, Giotto, Verocchio, 
Ghiberti, fleißig ftudirt habe, fo wie es Michel Angelo und Reonarbo 


da Vinci getban, fo ift es doch, bei Raphaels längerem Aufenthalte 


in biefer Stadt, nicht zu bezweifeln. Aud leuchtet died aus feinen 
daſelbſt verfertigten Bildern hervor, unter denen vornehmlid eine 
Madonna mit dem Kind (jept in der Zribune zu Blorenz) ſchon von 
Bafari überaus geruͤhmt wird. — Der Tod feiner Altern rief Ras 
phael fchnell nad) Haufe, und während er in Urbino Erbfchaftsanges 
legenbeiten in Orbnung bradte, wendete er bie Stunden ber Muße 
bazu an, mehrere Gemälde zu vollenden „ 3. B. zwei Mabonnen, einen 
beil. Georg, und wahrſcheinlich aud das Gegenftüd dazu, den beit, 
Michael (no in Paris), ferner einen betenden Chriſtus im Garten 
in Paris). Raphael Liebe zu feiner zweiten Vaterſtadt Perugia bes 


Raphael Sanzio 27 


weg ihn, bald dahin zuruͤckzueilen, wo er mit offenen Armen ems 
pfangen wurde, Während feines zweijährigen Aufenthalts in biefer 
Stadt bewährte er ben erworbenen Ruf durch mebrere Gemaͤlde: eine 
Mabonna für die Kirche ber Krati be’ Servi, eine mater dolorosa, 
über welder Raphael in einem zweiten Bilde Gott den Bater vors 
ficHte (jet im Palaſt Colonna zu Rom), und außer andern Staffe⸗ 
keigemälden einen Chriſtus mit Gott dem Vater, von mehrern Deilis 
gen umgeben, für das Bleine Gumalbulenferkiofter, fein, erſtes Kress 
cogemälde. Alle diefe Arbeiten grenzen noch an den Styl feines Lebr⸗ 
meifters, und zeigen noch nicht die Größe, den Adel und das Ges 
waltige feiner fpätern Arbeiten, zeichnen ſich aber durch Empfindung : 
und? Gemüth, beides Eigenfchaften, bie ber frühern Schule eigen» 
tbümlih find, aus. — Gin großes Gemälde, bas ihm zu malen 
übertragen worden war, fing er nicht fogleih an, benn fein Streben 
nad weiterer Ausbildung zog ihn zum zweitenmale nad) Florenz. Hier 
feste er feine Stubien nah den obgedachten Altern Meiftern eifri 
fort ; die Bekanntfhaft mit Fra Bartolomeo, den man Raphael fat 
an die Seite fegen Fann, leitete ihn zu feftern Grundjägen im Colo⸗ 
rit, und fo fchritt Raphael unaufhaltfam vorwärts. Uberhaupt fheint 
er die ganze Zeit feines dortigen Aufenthalts auf feine Bildung ver- 
wendet zu haben, wenigſtens weiß man nur von einigen Portraits 
und dem Carton zu bem vorgebachten Bilde, die er in Florenz gear: 
beitet bat. Er ging ſodann nah Perugia zurüd, und fing fogleid) 
an jenem Gemälde an, einer Grahlegung, bie fpäter in den Palaft 
Borgheſe nad Rom kam. Letzteres ift ein wahres Wunderwerk ber 
Compofition, der Zeihnung und des Ausdruds, beffen Vortrefflichkeit 
don wenigen feiner fpätern Arbeiten übertroffen wird. Nach Beendis 
gung biefee Gemälbes ſchied Raphael für immer aus Perugia, unb 
kehrte zum drittenmale nad dem fhönen und kunſtreichen Florenz zus 
rüt, wo er faft vier Jahre lang blieb. Aber auch diesmal mochten 
Studien feine Dauptbefhäftigung fein, wmenigftens find nur einige, 
aber treffliche Arbeiten aus diefer Zeit mit Beſtimmtheit nachzuweiſen, 
nämlich die herrliche Madonna, la bella Giardiniera (no in Paris),- 
unb eine andre Madonna mit den Kirchenvätern (in Brüffeı), beides 
Bilder, bie nit völlig von Raphael vollendet wurden. — Der wies 
derholte Aufenthalt Raphaels zu Florenz ift für ihn felbft, fo wie für 
bie ganze neuere Epodye der Kunft, von dem größten Einfluß gemwors 
ben. Unter feines Baters und Peruginos Leitung hatte er das Mer 
chaniſche der Kunſt erlernts mit diefen umentbehrlichen Vorkenntnifs 
fen begabt, betrat er das Athen Italiens, und fand bier, daß Eis 
mabue, Giotto, Kiefole und.die damals noch lebenden florentinifchen 
Künftler mit feinem Lehrmeifter in allen Theilen der — nicht nur 
wetteifern konnten, ſondern einige derſelben, Maſaccio, Fra Filippo 
eippi, Mariotto Albertinelli, Ghirlandajo, und vor allen Fra -Bars 
tolomeo, dur wohlgeorbnete Compoſitionen, richtige Zeichnung und 
lebhafte Färbung ibn übertrafen. Hatte nun Raphael fdyon die Vor⸗ 
zuge ber größten Meifter feiner Zeit in ber ganzen Romagna fi ers 
worben, fo einnete er fich jest auch alle Vorzüge ber florentinifchen 
Schule an. Wenn er aber diefer Schule viel zu verdanken hat, fo 
hat er im Gegentheil au feine Ehrfurcht für fie flets an den Tag 
geleot- Ein auffallendes Beifptel biefer Verehrung gab er unter ans 
in, indem'er zwei Figuren von Mafaceio, welche man in der Gar- 
meliterlicche zu Florenz nad jegt fehen kann, in, feinen Logen ohne 
bie minbefte Abänderung copirte, naͤmlich Abam und Eva, wie fir 
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der Engel aufi-bem Parabiefe treist. — Unterheffen hatte Papſt 

lius II., ber Begründer des Ruhms, den fih Rom fp& en 2 
Künften erwor:ben bat, durch Bramante die erfte Idee zum neuen 
Bau ber Pete rskirche und zur Verfchönerung des vaticanifchen Palaftes 


- ausführen laſſe ; und Bramante war bie Veranlaffung zu Raphaeis 1508 


4 


erfolgter Berufung nah Rom, Bei feiner Anfunft empfing ihn der Papft 
mit ausgezeichneter Güte, bie Künftter Roms aber mit der größten 
Achtung. Mein wies ihm fogleich eine Frescoarbeit im zweiten Zim⸗ 
mer neben dern großen Saale des Gonftantin, die Stanza della 
Segnatura geriannt, an, Er ftellte hier auf einer Steinwand bie 
Diepura oder hen Streit dev Kirchenväter vor. Wenn man feine obs 
gedachte legte “Arbeit von größerm Umfange, bie Grablegung, mit 
biefem Gemälde vergleicht, fo findet man zwifchen beiden noch große 
Ähnlichkeit, die feine fpätern Arbeiten nit haben. Nur ift die Dies 
puta weit vollendeter, alles Leben, Bewegung, Handlung, die Grups 
pirung unendlid) mannichfaltig, die. Abwechslung in den Charakteren 
bewundernswürdig, jeder Strid voll Bedeutung, Geele und Geift. 
Segen wir überhaupt für Raphaele Arbeiten mehrere Perioden feft, 
wovon die erfte feine früheren, noch in Peruginos Manier verfertigs 
ten, die zweite aber diejenigen umfaßt, welde er nach feiner Altern 
Tode in Urbino, Florenz u. f. w. vollendete; fo bemerft man in der 
Disputa den Übergang zur dritten Manier, welche in der Schule von 
Athen, dem zweiten Hauptgemälde in diefem Zimmer, ſich noch bes 
flimmter ausfpridt. Diefes Gemälde (dem wahrfheintich der Parnaß, 
als das dritte‘ Dauptgemälde des Zimmers, vorhergegangen ift) zeige 
weit; mebr Kreibeit in der Behandlung, mehr Männlihes und Kraͤf⸗ 
tiges. Auch gewann Raphael erft dur die Schule von Athen den 
Beifall und die Gunft des Papſtes fo fehr, daß bdiefer die Fresco—⸗ 
malereien anderer Künftler im Batican faft fämmtlidy vernichten ließ, 
um die Zimmer dur ihn verherrlichen zu laffen. Raphael malte an 
deren Stelle in ber obgebahten Stange bie allegorifhen Figuren ber 
Theologie, Philofophie, Gerechtigkeit und Dichtkunſt, ferner in den 
Eden bes Plafonds den Fall Adams, die Sterndunde, Apoll und 
Marfiad und Salomos Urtheil, ſaͤmmtlich in Bezug auf die vier 
Hauptbilder des Zimmers; zuletzt aber auf der. vierten Hauptwand 
über den Fenſtern bie Klugheit, Mäkigung und Stärke, barınter den 
K. Juſtinian, der das römifhe Recht dem Zribonian, ingleihen Gres 
gor X., ber bie Decvetalen einem Gonfiitorial: Abvecaten übergibt, 
und unter denfelben Mofes, und eine bewaffnete allegorifche Figur. — 
Raphael hatte bis mit dem J. 1511 biefe fämmtlichen Arbeiten in der 
erften Stanze vollendet. Ehe er die Gemälde der zweiten anfing, 
foll er nad Vaſaris Angabe mehrere, weniger bedeutende, aber 
trefflihe Rrescogemälde gearbeitet haben, den Gfaias in St. Aus 
gufin, die Propheten und Sibyllen in St. Xuguftin, die Pros 
pbeten und Gibyllen in St. Maria bei Pace, und feine bekannte 
Madonna ba Foligno (in Paris). — Wie Raphael in bem ihm 
eigenthämlichen Styl mit Rieſenkraft immer flieg, bavon ift fein 
folgendes Gemälde in ben Stanzen, de Vertreibung bes Heliodor 
aus bem Tempel, Beweis. Hier ift der Styl weit ernfter, größer, 
tühner und gewaltiger, die Behandlung weit geiftreidher und meiſter⸗ 
bafter. Diefem folgte 1514, unter ber Regierung des neuen Papftes, 
Leo X., fein Attila, ber von Rom dur Leo ben Großen entfernt 
wird; Petri Befreiung aus dem Gefängniß; und der Plafond diefer 
Stanze, Mofes im brennenden Buſch, den Bau der Arche, Ifaals 
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Dyfer und Sacobs Traum vorftellend. Ungefähr gleichzeitig damit 
find die Staffeleigemälde: bie berühmte Madonna bei Pesce (im Ess 
wrial), feine eben fo fhöne Gecilia, Ezechiels Traum , unter meh» 
sn Madonnen bie beit Impannato, die Kreuztragumg, bekannt 
sater dem Namen, lo Spafimo di Sicilia (jedt in Madrid), Ehriftus 
in der Slorie von Heiligen umgeben, le cinque Santi, fodann fein 
daned Bildniß (jest in München), das Portrait Leos X. (in Paris), 
sed andere. Um diefelbe Zeit foll auch Albrecht Düxer duch Ra— 
»sarls weit und breit erfhollenen Ruhm bewogen worden fein, mit 
Em fchrifttich ein Freundſchaftsbuͤndniß zu fließen. Dürer fendete 
dm mehrere feiner eigenhändig geästen Kupferblätter tınd fein Bild⸗ 
zis, und erhielt dagegen von Raphael eine Anzahl Zeichnungen von 
kiner Hand zum Geſchenk. Jene Dürerfhen KRupferblätter follen 
Raphael bewogen haben, feine Ideen durh Marc» Anton in Kupfer 
dringen zu laſſen; und um eine defto größere Eorrectheit in der Zeich⸗ 
aung beizubehalten, fol Raphael die Anlagen zu ven Gtiden auf 
fen Platten felbft gezeihnet habenz dies hat bewirkt, dab Marc» 
Intenis Blätter jederzeit fo body geachtet worden find. — Nun fing 
Raphael die dritte Stanze im PBatican an, und zwar mit dem Ins 
tendio bei Borgo, das Leo durd fein Gebet löfcht 5; ein Gemälde, 
das durch Stärke und Wahrheit bes Ausdruds, Schönheit ber Kors 
men, Wahl der Gruppirung und Mannichfaltigkeit , ein Meifterftüd 
der Kunft geworben if. Ihm folgte die Krönung Garls des Großen, 
die Rechtfertigung Leos III. bei Garl, und eos IV. Sieg über bie 
Saracenen bei Oſtia, an welchen Gemälden jeboh Raphaels Echüler 
nad feinen Zeichnungen viel gearbeitet haben. — Jetzt befam Raphael 
den Auftrag, die von Bramante unvollenbet gelajjenen Logen bes 
Baticanifhen Palaſtes, d. h. bie Gallerien, welde die Zimmer bes 
Palaſtes vereinigen, zu vollenden. Sein bazu gemachter Plan wurde 
vom Papſte genehmigt, und ihm zugleich aufgetragen, bie Zeichnun⸗ 
Sen zu den Malereien und Stucco » Arbeiten, womit fie verziert wer⸗ 
ben folten, zu fertigen. Durch Giulio Romano und andere Schüler 
lie Raphael, die Gemälde (derem nur vier don feiner Hand find), 
duch Johann von Ubdine aber die Stuccaturen ausführen. Unb fo 
murbe ein Cyklus von Kunftwerken gebildet, bie für ewige Beiten 
ein Borbild für alle Künftter fein werden, und den vaticanifchen Pas 
laſt zu einem Kunftheiligthbume erhoben haben. Der Papft, entzüdt 
don der WVortrefflichkeit diefer Arbeiten, trua Raphael die Auszterung 
noch eines andern Saales im Vatican mit Bildniffen ber’ Heiligen 
and Apoftel auf, ernannte ihn zum Oberauffeher über alle Verſchoͤ⸗ 
nerungen dieſes Palaſtes, und überbäufte ihn mit Ehrenbezeiguns 
gen. — » Während ber Zeit lieferte Raphael nod) viele andere aus⸗ 
gezeichnete Arbeiten. So mußte er zu mehrern Paläften, melde in 
Rom unb andern Städten Italiens erbaut wurden, die Zeichnungen 
liefern; er vollendete um biefe Zeit bie Mabonna für die Kirche St, 
Sirt zu Placenza (in Dresben), unftreitig eins der Meifterwerke feis 
ns Pinfeld. Die Hoheit, Würde und Erbabenheit, gepaart mit Ans 
mut, Milde und Schönheit, welche in biefem Bilde herrfchen , moͤch⸗ 
ten wohl immer unerreicht bleiben. Arbeiten aus biefer Periode find 
ferner Raphaels großes Gemälde des heil. Michael, die Portraits der 
Beatrice von Kerrara, und feiner geliebten Kornirina, des Caron⸗ 
belet (jegt in England), bed Grafen Gaftiglione, der wunderfhönen 
Johanna von Aragonien (beide in Paris). — Bon lepterem find 
zwei alte treffliche Gopien, die man oft für Arbeiten des Känftters 
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ſelbſt Hält, eine beim Grafen Fried in Wien, bie andere beim. Dia» 
ler Woher in Bafel, Hieher gebören audy die Frescogemaͤlde in ber 
Barnefina, das Leben ber Pſyche in zwölf Bildern und die Galatee 
vorftellend, alle, außer bem letztgedachten, von feinen Schülern aus⸗ 
geführt; fobann bie von jenen fehr abweichenden Zeichnungen aus der 
abel der Piyhe, 33 an der Zahl; ingleidhen die Madonna della 
ggiola (in Paris). — Wahrfcheinli fpäter fertigte Raphael für 
Auguftin Gbitgi die Beihnungen zum Bau und zur Auszierung einer 
GSapelle in St. Maria bei Popolo, und für Leo X. die weltberühme 
ten Cartons zu ben Tapeten, weldhe in ben Niederlanden für eins 
ber Zimmer des Vaticans gewirkt wurden. Diefe Zapeten wurben 
fpäter alljährlih am Krobnleihnamsfefte im Vatican ausgeflellt, find 
aber in den neuften Beiten zerftreut worben; fieben von den Gars 
tons kamen nah England in den Palaft Hamptoncourt, bon ben 
übrigen haben fih nur Bruhftüde erhalten. Es ift diefer Verluſt 
um fo mehr zu betrauern, da biefeiben den Raphaelfchen Stanzen in 
Dinfiht auf Eompofition, Hoheit des Charakters, Mannichfaltigkeit 
des Ausbruds, der Gruppirungen, Stellungen u. f. w. fogar oft 
vorgezogen mworben find. — Gin Auftrag, welchen Raphael erhielt, 
für den Papft die vierte Stange, ben Saal Gonftantins in DI auss 
zumalen, blieb unausgeführtz Raphael hat dazu nur einige Zeich⸗ 
nungen, befonders, zur Schlacht des Konftantin und Marentius, bins 
terlaffen , die von Giulio Romano und andern Schülern, denen man 
in der Folge die Vollendung übertrug, benugt worden find. Bon 


‚ feiner eigenen Hanb find jedoch wahrſcheinlich bie Bilder der Gerech—⸗ 


tigkeit und Freumdlichkeit in diefem Saale. Mehrere Staffeleigemälde 
"deinen auch um biefe Periode von Raphael verfertigt worden zu fein, 
unter andern Johannes in ber Wülte (von dem mehrere faft gleidy 
gute und einander: faft ganz ähnliche Bilder vorhanden find, nämlich in 
Klorenz , in London, aus der Gallerie bes Herzogs von Orleans, und 
in Wien, daher man nicht weiß, welches von dieſen bas Drig'nal ift), 
ferner feine Mabonna mit dem Chriftlinde, das von einem Engel 
mit Blumen beftreut wird, und mehrere andere. — Raphaels letz⸗ 
tes, nicht völlig vollendete, Gemälde war bie Verkiärung Chrifti, 
welche vom Cardinal Julius von Mebicis für die Hauptkirche feines 
Erzbistbums Narbonne beflimmt war, aldbann nady Pietro Montorio 
kam. Wenn au bie Kritiker biefem Bilde gewöhnlich vorgeworfen 
haben, „es enthalte zwei Hauptgegenftände,, und beftebe eigentlich aus 
zwei Bildern ;’ fo müflen dod alle zugeben, daß es das vollenbetfte 
Meifterftüc ift, welches bie neuere chriftlihe Kunft hervorgebracht 
at. Die Compofition ift fo edel, die Zeichnung fo vollendet, ber 

usdruck fo erbaben und ernft, es herrſcht in den Sharafteren fo 
große Mannidyfaltigkeit, das Golorit, fo wie es von Raphael hers 
zührt, ift fo wahr und kraͤftig, daß man in keiner von Raphaels 
übrigen Arbeiten, noch weniger in Werken anderer Meifter, biefe 
Vorzüge im dem Maße vereinigt findet. Der Kopf bes verklärten 
Chriſtus, in weldyem bdiefe Vereinigung am meiften bervundert wird, 
foll ſeine legte Arbeit gewefen fein. Bon einem beftigen Fieber ers 
riffen, bdeffen Entftehung den Ärzten unbekannt blieb, und durch eine 
—3— Behandlung geſchwaͤcht, ſtarb ber treffliche Kuͤnſtler in ber 
Bluͤtbe ſeines Lebens, 37 Jahre alt, am Jahrestage ſeiner Geburt, 
dem Charfreitage 1520, — „Unnennbar war ber Schmerz, in ben 
ganz Rom bei dieſer Nachricht verfant, grenzenlos bie Trauer feiner 
Schüler, Diefe verloren in ihm. ihren Vater und Freund, beffen 
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wohlmwollendes Herz das Band geweſen war, welches fie alle zu eis 
nem Streben begeifternd vereinigte. Sein Leichnam wurde in feinem 
Etubienfaale geſichte feiner Verklärung - auf einem prächtigen 
Katafalk öffentlih aufgeflelt, und dann mit einer feierlihen Lei⸗ 
senbegleitung in die Kirhe St. Maria Rotonda (fonft Pantheon) 
jur ewigen Ruhe gebradt. Dort liegen feine Gebeine noch jest, bis 
auf feinen Schädel, der fpäterhin in bie Akademie St. Luca verfegt 
wurde. Sein, von Carl Maratti dort aufgeftelltes, von Naldini ges 
fertigtes Bruſtbild, nebft einer Infchrift des Gardinald Bembo: 
Ille hic est Raphael, timuit quo sospite vinci 
Magna rerum parens et morienti mori. 
bezeichnen feine Grabftätte.”” — Alle gleichzeitigen Schriftfteller ſchil⸗ 
dern Raphael als einen hoͤchſt gutmütbigen, zuvorkommenden, bienfts 
fertigen, beſcheidenen und liebenswürbigen Mann, ber bei Hohen unb 
Riedern gleich geachtet und beliebt war. Die Schönheit feiner Beftatt, 
bie edle, Zutrauen erwedende Bildung feines Geſichts nahmen einen 
jeben fhon beim erften Anbiid für ibn ein. Er flarb unverheirathet, 
dech war er den Frauen keineswegs abhold. Noch kurz vor feinem 
Zode hatte ihm ber Garbinal Bibiena den Borfhlag gethan, ey 
Richte zu beirathben. Raphael hatte dies auch angenommen, jebod, 
wie e6 fcheint, mit Widermwillen, weil er vom Papft eine Garbinals- 
ficle zu erlangen hoffte. Raphaels Nachlaß fiel, feinem legten Willen 
gemäß, an feine Lieblingefhüler, Giulio Romano und Francesco 
Henni. — Wenn man die ungemeine Anzahl von Raphaels Gemäls 
ben (fo fireng man aud in Dinfiht ihrer Achtheit fein muß) betrach⸗ 
tet, fo glaubt man, faum, daß ein volles Menfchenieben zu: Vollens 
bung berfelben binreichend fei. Und dennoch hat Raphael alles dies 
während einer Furzen Lebenszeit von 37 Jahren Heleiftet, und dadurch 
bie Kruchtdarkeit feines Genied, fo wie die keichtigkeit, mit der er 
arbeitete, aufs beutlichfte bewährt. Bebenkt man uͤberdies, daß Nas 
me zu einer Menge von Arbeiten, bie feine Schüler ausführten, 
ie Entwürfe gemaht, daß er befonders zu den größern Gemälden, 
bie er bearbeitete, vielfahe Studien machte (wie die vielen Skizzen 
Mabonnen, zur Ecule von Athen, zum Kirdyenftreit 2c. bewei⸗ 
en). und oft erft alle Figuren nackt zeichnete, um den Wurf der 
Gewaͤnder und Falten den jedesmaligen Stellungen deſto mehr anzu⸗ 
paflen ; bedenkt man ferner, daß ihm die Aufficht über den Bau der 
Peterskicche, die Entwerfung von Planen zu Erbauung anderer Kir: 
hen und Paläfte, und mehrere bergieihen Nebenarbeiten übertragen 
wurden: fo muß bie Bewunderung feines Genies aufs Hoͤchſte fteis 
sm. — Im allen einzelnen Theilen der Kunft, der Zeichnung, dem 
Colorit, der Sompofition, dem Ausdrud (von denen man felten meb- 
tere bei einem Künftler vereint antrifft), war Raphael groß, in eini« 
am berfelben unübertreffih. Anfangs war feine Zeichnung, bem Ge: 
(mat damaliger Zeit und dem erhaltenen Unterrichte gemäß, etwas 
feif und trodenz fpäter, als er die Natur und Antike fleißig 
fudirt hatte, erfchuf er fi ein Ideal, das zwar nicht fo erbaben 
war, als das Ideal ber Griechen, allein eben wegen feiner Hinnei⸗ 
gung zur Natur, zum Menfihlihen, das Gemüth des Menſchen in 
Anfpruch nimmt, dahingegen jenes mehr durch Hoheit überwältigt. 
In feinem Mannsalter gewann feine Zeihnung immer mehr an Kreis 
keit, und alles wurde Leben und Bewegung in feinen Geftalten. 
Seine Gewänder find immer einfach, deiht, bilden vorzüglich in fpä- 
teen Arbeiten große Maflen, und finb vortrefflid angeordnet, fo daf 
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bas Nackte buch fie micht verdedit wird. Im Golorit war er früühe 
ebenfalls troden, bis er, durch Fra Bartolomeo 4 einzig dee 
Natur zu Rathe zog. Wenn er es aber auch if dieſem Theile ber. 
Kunft nicht zu Zizians und Eorreggios Höhe gebracht hat, indem’feine: 


Färbung immer zu fchwer und uñdurchſichtig erfcheint, fo bemerfeg- 


man doch 3. B. in feinem beit, Johannes in Florenz, und der For— 
narina, ingleichen in feiner Verflärung, mie weit er es auch darin 
gebracht hat: und blos aus biefer kann man eigentlih urtbeilen 5 
denn feine übrigen Werke aus feiner beften Zeit find meift von feinen 
Schülern ausgeführt, hoͤchſtens von ihm retoudirt. Die Vertheilung 
von Liht und Schatten verftand Raphael fehr wohl, aber in Hinſicht 
des Helldunkels hält er den Vergleich mit den obgebadhten größten 


Goloriften nit aus. Die Compofition und ber Ausvrud dagegen - 


waren es, die man gleichfam als Raphaels ausfchließendes Eigenthum 
betrachten muß, und in benen er teinen würdigen Nebenbubler ges - 
funden hat. Er mwäblte in feinen Darftellumgen immer den Augenblick 
ber Handlung, welder die Gemütheftimmung ber handelnden Perfo= 
nen am beutlichjten ausdrüdte. Dabei vermied er allen unnügen 
Kraftaufwand, alle Überladung, und fuchte, allein mit dem darzu⸗ 
ftellenden Gegenſtand befchäftigt, den handelnden Perfonen nur fo 
viel Bewegung zu geben, ale nöthig war. Daher kommt ed, daß 
man bei ibm oft aanz gerabe, faft einfältige Stellungen findet, die 
doch fo fhön an ihrem Orte find, und ber Darftellung des Innern 
fo vielen Spielraum laffen. Die meiften Maler richteniihre ganze 
Aufmerkfamteit auf das Gomponiren und Gruppiren jeder einzelnen 
Figur nach den Regeln der Kunſt; fie wählen erſt ſchoͤne Stellungen, 
und betrachten dann erft, 0b fie zu dem barzuftellenden Gegenftande 
paffen; er dagegen überlegte erft das Ganze der darzuftellenden Ges 
ſchichte und ben allgemeinen Charakter des Ausbruds, ging dann zu 
den Figuren, und zulegt auf bie einzelnen Theile berfelben über. 
&o wurden feine Bilder ganz Gemüth und Seele, fe erhielten fie 
eine Harmonie, nad welcher viele andere Künftler vergeblich geftrebt 
haben. Göthe fagt fehr fhön von ihm: er machte das, was alle an» 
bere wünfdten, gemacht zu haben. — Zu feinen ———— 
Schülern gehoͤren: Giulio Pipi Romano, Franz Penni il Fattore, 
Polidoro Taldara di Caravaggio, Benvenuto Garofalo, Johann von 
Udine, Bartolomeo Ramengbi il Bagnacavallo. Dieſe, fo wie ihre 
Schüler und fpätern Nahahmer, bilden die von Raphael geftiftete 
römifche Schule, die fich durch die Vorzüge, welche ihrem Begründer 
vorzüglidy eigen waren, immer vor ben andern ausgezeichnet bat, 
wenn fie auch hier und da nur als ein ſchwacher Schimmer von Ras 
phaels Vortrefflichkeit ericheinen. — Die neueften Biographien Ras . 
phaels find: Braun, Raphael Leben und Werke, Wiesbaden 1815, 
und Fuͤßli, Über das Lebeg und die Werke Raphael Sanzios, Züs 
rich 1815. — In Münden, Mainz und Berlin feierten 1820 meh» 
rere Künftler, fo wie bie Kunftalademie zu Berlin, feinen 300jähris 
gen Todestag. Vgl. Zölkens Rede bei der Gebächtnißfeier Rapbaels, 
welche zu Berlin den l8ten April 1820 von der Akademie der Künfte 
- des Gefanges und bem Künfklerverein begangen wurde. Berlin 
1820, 4. 


Rapp (Iohann, Graf von), einer der vorzüglichften und geachs 
tetften franzölifchen Feldherren während des Nevolutionskrieges , geb. 
1772 im Eiſaß. Er trat 1738 in Kriegsdienfte, und zeigte bald eine 
entfchiebene Neigung zu feinem Berufe, Als Adjutant des trefflihen 


— 


a 
Rapp. 33 


Saerald Deſaix machte er die Feldzüge in Deutfchland und Kgypten 
mit. 38 Defair bei Marengo gefallen war, mwurbe Rapp bei Buo⸗ 
söparte, bem er bie Zobesbotfhaft meldete, gleichfalls als Adjutant 
miekelt. Der erfte Gonful gab ihm 1802 ben - Auftrag, den 
Säweijern die Erklärung mitzutheilen, welde Einitellung der Feinds 
kigkeiten forderte und Frankreichs Vermittlung des Parteientampfes, 
ber den Krieden bes Sandes -feit der Beſetzung deffeiben durch franzds 
He Heere geftört hatte, ankündigte. Er bewirkte die Abſicht feis 
»e Sendung, und die Schweizer unterwarfen fih Buonapartes Ente 
Gedmg. Im folgenden Sabre wurbe Rapp an die Ufer ber Elbe 
zinsungen geſchickt, um Schanzen zur Schußwehr gegen cine Lane 
tanz der Engländer aufiverfen zu laffen. en Ausbrud des neuen 
Bias gegen Öfterreich begleitete er den Kuifer Napoleon, und in 
ee Schicht bei Aufterlig, wo er tie zuflifhe Garde durch einen 
Sn Reirerangriff in Unordnung brachte, und den Kürften Repnin 
zit eignee Hand gefangen nahm, zeichnete ex fi fo ſehr aus, daß 
= bald nachher zum Divifionsgeneral erhoben ward. Auch im preus 
Ehe ruſſiſchen Kriege foht er mit Ruhm, bis er im Sommer 1807 
hatt des Scnerals Lefebvre deu Dberbefchl in Danzig erhielt. Ob⸗ 
ih die Umstände, unter welchen er diefen Poſten verwaltete, von 
ber Art waren, daB fhon bie bloße Vollziehung feiner Aufträge druͤ⸗ 
Emb fein muste, fo bat er dennoch während ber Zeit feines Aufente 
balts in ber durch die wechfelnden Ereigniffe des Krieges hart bes 
irämsten Stadt im Ganzen fid) fo bememmen, daß unbefangene, ja 
ſtreag urtbeilende Augenzeugen *) ihm das Lob geben, er habe, wenn 
eu oft ſchwach, und ein Spiel der Umflände, der aͤußern Einwirs 
tanzen und ber Eeidenfchaft, boch eine mwohlwollende Gefinnung nie. 
ga; verläugnet, und fei unter den übrigen franzöfifhen Feldherren 
beſſere und eben dadurd ber befie für die unglüdlihe Stadt ges 
welm. Er blieb, eine kurze Unterhrechung im Jahre 1312 abgerech⸗ 
net, wo erin Rußland ſich fehr auszeichnete, 7 Jahre Befehlshaber 
ven ig, das er nah bem Ruͤckzuge des franzdfifchen Deeres aus 
KRuflard bis zu Anfange des Jahres 1314 während einer harten Bes 
Hertbeidigte, wobei sr alle Hülfsmittel bes Genies und der 
Zapferfeit aufbot, und erfi nah Erfhöpfung aller Ber: 
theibigungömittel und von Hungersnoth gedrängt, die Stadt auf 
Bedingungen übergab, Er warb als Kriegsgefangener nah Kiew 
wführe. Im Sommer 1314 nad Frankreich zurüdtehrend, ward er 
so, König mit Auszeihnung aufgenommen, und erhielt im März 
BI5 ben Befehl über das eche Armeccorps, das Napoleons Korts 
fHritte aufhalten follte. Als der Abfall des ganzen Heeres allen Wis 
deand unmöglich machte, ging auch Rapp wieder zu Napoleon Über, ° 
be ihn zum Befehlshaber ber Rheinarmeesernannte, weldhe bie Linien 
ea ber — und pon Weißenburg beſetzt hielt und ſich längs dem 
&hein bis Düningen ausbehnte. Nach einfgen Gefechten gegen einen 
en. Geind 309 ſich Rapp unter die Kanonen von Strasburg - 
E As Ludwig XVII zum zweitenmal nad Paris zuruͤckkehrte, 
Kapp ben ihm von Napoleon übertragenen Oberbefehl uͤber 
Divifton bis zum September deffelben Sapres, wo bie Armee 
———— Er zog ſich auf feine Güter zuruͤck, kam aber bald 
wieder aach Paris. Als die Nachricht von Napoleons Tode ankam, 
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hatte Rapp eben den Dienſt bei dem König, und bie Botſchaft er: 
griff ihn fo heftig, baß er laut fein Gefühl ausfprah. Sch bin-Eeir 
Undantbarer, ſprach er und entfernte fi fogleih. Der König, vor 
Rapps edlem Benehmen unterrichtet, ließ ihn -zu fit kommen, unt 
richtete bie Worte an ihn: „Rapp, ich weiß, daß Gie fehr gerührt 
über bie erhaltene Nachricht find, dies macht Ihrem Herzen Ehre, 
und ich liebe und achte Sie darum deſto mehr.” Rapp flarb ale 
Generallieutenant ber Cavallerie 1822, a — 
I ſ. Wahnſinn. | 
Raftadt, Raftadter Congreß. Raſtadt, eine Feine Stab 
im Großherzogthbum "Baden, am Fluſſe Murg, 2 Meilen von Garls- 
ruhe, hat ungefähr 4000 Einw. und war bis 1771 Refidenz ber 
“ Markgrafen von Baben » Baden. — Merkwürbig ift es durch zwei 
Friedenscongreſſe, die bier gehalten wurden. Auf dem erften (1713) 
wurden Ödfterreihifcher Seitd durch den Prinzen Eugen von Savoyen 
und von Seiten Frankreichs burch den Marfchall Villars die Friedens⸗ 
unterhandlungen angefangen, und durch den am Gien Mär; 1714 uns 
terzeichneten vorläufigen Frieden, der am 7ten Sept. zu Babın in 
der Schweiz beftätigt ward, ber fpanifche Erbfolgekrieg geendigt. 
(S. Friedensfchlüffe) — Nach dem zwifchen Öfterreih und 
Frankreich (17ten Dct. 1797) zu Campo Kormio gefchloffenen Frieden 
warb zu Raftadt am 9ten Dec, 1797, unter Preußens und Öfterreiche 
Mitwirkung, ein Eongreß zu Abfchließung eines Friedens Peg | 
Frankreih und dem deutfihen Reihe eröffnet. Erfiered machte aber 
zu hohe Forderungen, Öfterreih zog wieder eine Heeresmacht zuſam⸗ 
men, und bie Friedensunterhandlungen zerſchlugen ſich ohne andere 
golgen ald daß hier zuerft die Idee der nachmald vollogenen 
erweltlichung (Gecularifation) der geiftlihen Reichöländer in Ans 
regung gebradht mwurbe. Die franzöfifchen Gefandten, Roberjot, 
Bonnicr und Sean de Bry, reiften, nachdem bie zur Abſchließbung 
des Friedens beauftragte Reihsdeputation ſich (23ften Aprit 1799) 
- für fuspendirt erflärt hatte, mit Päffen bes Eurmainzifchen Directos 
tialgefandten, Freiherrn von Albini, verfehen, den 2öften April 
Abends ab, wurden aber ungefähr 00 Schritte weit von ber Vor: 
ſtadt, auf dem Wege nach Plittersdorf, von einem ftarfen Trupp 
Szekier Hufaren überfallen. Roberjot und Bonnier wurben ermordet, 
die Papiere genommen und ihre Leichname rat, aber Sean be 
Bry, obgleich verwundet, und der Gecretär Rofenftiel entkamen zu» 
ruͤck nad Raftadt. Bon wen biefer Gefandtenmord angeftiftet wors 
den, ift ungewiß. Der Erzherzog Garl ließ die Sache auf das ftrengs 
fte unterfuchen; doch ſchlug man nachmals plöglich die ganze Unters 
fuhung nieder. Anfengs befhuldiaten bie Franzoſen den Öfterreichis 
fchen Hof einer Theilnahme oder Anftiftung bdiefer Schandthat; dars 
auf follten ihre eigenen Directoren fie haben durch verfappte Meu— 
chelmoͤrder vollbringen laſſen; endlich follten Emigrirte, die Mörder ges 
wefen fein. Bon Dohm erflattete darüber einen mertwürbigen Bes: 
richt. Bol. Kongreß. 

Räthfel, die dunkle und bildliche umfchreibung eines Gegenftan« 
bes oder Begriffs, welcher durch Nachdenken aufgefunden (errathen) 
werben fol. Diefes Spiel des Witzes und bes Scharfſinns wird um 
fo volltommner fein, je fhärfer, treffendber und ungewöhnlicher der 
Gegenftand bezeichnet, und je mehr zugleid dem Nachdenken überlaffen 
wird. Das Räthfel barf nur auf den einzigen Gegenftand, ber ges | 
meint ift, paffen, und muß infofern zwar beftimmt, aber bed dunkel 
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fen. Dazm gehört, daß von ben Eigenfhaften des Gegenſtandes fo 
wele angegeben werden, ale zu feiner ausfchließlichen Bezeichnung eve 
ferderlih find, aber aud wieder wenig genia, um etwaß zu erratben 
&riz zu Taffen. — Xbarten bes Raͤthſels find die! Gharade (das 
Erivnräthiei), deren Gegenſtand ein Wort ift, das man zu errathen 
eds, indem man bie Sylben beffelben, als für fich beftchente . 
Bier, auf eine rätbfelbafte Weile beſchreibt; — ber Logogryph 
(Bxtı oder Budftabenräthfel), bei welchem man durd die ange⸗ 
kam Wegnahme oder Verſetzung einzelner Buchſtaben verſchiedene 
dag in einem Worte, und daraus endlich das Wort ſelbſt errathen 
,u f. w. _ 

Roetionalismus (Bernunftglaube). Die Nothwendigkeit der 
Erision durch Bernunftarünte barzuthun, war das Streben der weis 
ken Männer alter und neuer Zeit. Zimäus, Anaragoras, Sokra⸗ 
3, Eitero, Athanaftus, Vhilo, Bonnet, Eınne, Reimarus nahmen 
ke Scweife aus dem regelmäßigen Gange der Natur, und folgerten 
keons bas Dafein Gottes und die Unfterblichkeit der Seele. — Ans 
kre hingegen, wie Plato, Kant und Jacobi, drangen tiefer in bie 
milslihe Natur, und bemwiefen aus unſerm Geifte ſelbſt den Geiſt 
Gertes und die vernünftige Offensarung in ihm. Sie zeigten die un: 
utösglihe Forderung der Vernunft und bearünbeten darauf die Kor: 
derung des Glaubens an Gott und Unflerbiichteit. Die Geſchichte bes 
wet aber, daß diefer vernünftige Glaube weder theoretifch.noch prak⸗ 
nö auf das Menſchengeſchlecht die gekörine Wirkung zeigte, und den 
kitten Schritt von dem ſtreng naturaliiſchen Theismus zum Atheis—⸗ 
mus nicht verhindern Fonnte. — Der Theorie des bloßen Vernunfts 
glaudens feste ber Freigeiſt folgende Bedenkflichfriten entgegen. Wozu 
em Gott, da die Natur felbft das Gefeg ausfpricht, umd du als freier 
Beni dir felbft Gefege gibſt? Wozu eine künftine Belohnung, da 
die Belohnung der Zugend in ihr felbft liege? Sch. muß das. Gute 
Sun um des Guten willen, börte man in allen Kantiſchen Hoͤrſaͤlen: 
ber Menf ift frei, erbaben und ſich ſelbſt Geſetgeber. Wozu nod 
die Gottheit außer der Natur und unfrer Vernunft fuhen, ba wir 
fe in uns tragen? Was buch ſich felbit beſtehen, durch ſich ſelbſt 
get und gerecht fein kann, bat nit nöthig, außer fi einen Grund 
dieſet Güte und ber Geredtigfeit zu fuhen. Go lange wir daher 
kine fonnentlaren Beweife von ihrem Dafein außer uns und der Nas 
ter haben, und ums blos mit Glauben, Ahnen und Muthmaßen ab: 
faden müffen, wird ihre Annahme immer unzureichend bleiben. — 
die Bedenklichkeiten gegen die praftifche Wirkſamkeit der Vernunftre— 
sion find folgende: Wenn ich cin moralifihes Geſetz anerkenne, fo 
z5 ih aud von ber Möglichkeit feiner Erfüllung überzeugt fein. 
de mir num die VBernunftreligion nie Gewißheit, fondern nur Muthe 
Befungen geben kann, fo fehlen ihr hiedurch die notbwendiaen Triebe 
kern zur Sittlichkeit. Bei den Lodungen der Wolluft, der Habr und 
Rubmfucht, und unter dem Sturme ber Leidenfchaften, welche aud bie 
mweifeften Menfhen in Berfuchung führen, ift der blos philoſophiſche 
Slaube mit flark genug, dazu anzutreiben. Wenn Philofophen fo 
oft in dieſem Kampfe erliegen, wie fol die Vernunftreligion auf ein 
ganzes Bolk wirken? Sokrates hat gewiß das erhabenfte Syſtem 
derſelben aufgeftellt, und es durd Leben und Tod bekraͤftigt z man 
hat ihn verehrt, bewundert, aber mehr wie cine feltene Erſcheinung 
af dem Theater, benn wie einen Religions: und Gittenpredbiger uns 
ter den Menſchen. Gein Schüler Ariſtipp und —— Nachfolger 
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Epikur haben mehr praktiſche Befolger ihrer Lehren gefunden, ala bie: 
fer Märtyrer ber Vernunftreligion. Auch findet man fowohl in den 
Lehren des Sokrates, als in feinem: Leben nicht undeutlihe Spuren, 
daß fein Glaube an göttliche Dinge mehr erkünftelt, als natürlih und 
geläufig war. Man fieht ed ihm an, baß er mehr durch die ſchreck⸗ 
lihe Warnung bes Bittenverderbniffes, als aus dem innern goͤttlichen 
Geifte hervorgegangen war. Er wirkte baher auch keinen zoͤttlichen 
Geiſt. — Ein no viel fprechenderes Beifpiel von der praktiſchen 
Unzuverläffigkeit ber Bernunftreligion haben wir in unfern Zeiten ers 
lebt. Welche vergeblihe Mühe gaben fich nicht Rouffeau, Kant, 
ichte, Jacobi, Schelling und bie ganze Schule ber fogenannten 
eo» Philanthropen, dem reinen Bernunftglauben praftifhen Ein» 
gang in bie Gemüther ber Menſchen zu verfhaffen! — Es ift ein 
großer Irrtum, welcher befonders unſer Zeitalter auszeichnet, wenn 
man glaubt, daß alle Verfaffungen und Anftalten blos aus den Vor⸗ 
f&hriften der reinen Bernunft, oder vielmehr bes Verſtandes hervor» 
eben muͤſſen; denn biefer Dieinung widerſpricht bie ganze Weltges 
chichte, ja die befonnene Vernunft felbft, indem fie geſchichtlich nach⸗ 
‚weift, baß die Zeiten ber grübelnden Vernunft gerade aud bie Zeiten 
bes Berfalls der Sitten „und der Verfaffungen fein. — Der Ber» 
nunftglaube oder Rationalismus iſt nun nicht blos an und für fich in 
Betrachtung zu zichen, fonbern er muß noch befonders im Kampfe 
gegen den Dffenbarungeglauben (oder Eupernaturalismus), in welchem 
er fich feit der Gründung bes Chriftenthbums bis auf unfere Zeiten 
befindet, forgfältiger erörtert werden, weil wir in unfern Zeiten uns 
‚ter dem Worte Rationalismus gewoͤhnlich nur ben gegen ben Offens 
barungsglauben, und namentlid gegen bas Ehriftenthum anftrebenden ‘ 
Vernunftglauber zu verftehen ‚pflegen. — Die Philofophle, welche 
bas Weſen ber Neligion zu erörtern ſtrebte, leitete dadurch zugleich 
nothwendig die Unterfuchung über bie Faͤhigkeit des menſchlichen Ges 
mütbs zur Religiojität ein, und aus biefer entftand Der, Streit Über 
Rationalismus und Offenbarungsglauben. Der Rationalift betrachtete 
die Religion als etwas Inneres, durch das Außere nur zu Erwecken⸗ 
bes umd zu Bildendes, nidye Hervorzubringentes; ber Supernatura⸗ 
lift als etwas Außeres, Gegebenes. In ber Gefhichte dieſes Kampfes 
finden wir beide Theile oft im firengen Gegenfage ſich beſtreitend; 
von Beit zu Beit aber traten Vermittler auf und fuchten beide Pars 
teien zu vereinigen. — Obgleich der Vernunftglaube theild ald reiner 
Gegenfas des Offenbarungsalaubens, theild nur zum Theil mit ihm 
befreundet, von jeher das Eigenthum einzelner Mitglieder der chriſt⸗ 
lichen Kirche war, fo ann man dod nur zwei Hauptepochen beffels 
ben anführen, in welchen er. ein vorübergebendes libergewicht über 
den Gupernaturaliömus erlangt, einen großen Theil der Befenner 
bes Chriſtenthums für fi gewonnen und dadurch zur vorberrfchenden 
Denfart in der chriſtlichen Kirche fih erboben hat. Im l6ten Jahrh. 
waren es bie beiden Socine, weldhe ihm die Bahn zur Herrſchaft 
braden, und im 18ten Jahrh. Kant. — Der Socinianismus, als 
‚die früher herrſchende Form des Rationalismus, Tonnte nicht allges 
mein herrfchend werden, weil ber Zeitgeift dazu noch nicht fo vorbes 
reitet war, als zu ben Beiten Kants. Ehe Kant auftrat, hatten. 
ſchon die Engländer mit ihrem Theismus und Skepticismus, die Frans 
zofen aber durch ihren groben Epiklutäismus und ihren bloßen Vers 
nunftglauben fo mädytigen und das fittlidye ‚Leben der Deutfchen fo 
entnervenden Einfluß erlangt, daß es für den, ſowohl durch Gelb 
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zb Geufluf, als auch durch eingebildeten Geiſtesreichthum zur 
Sel btſacht geſteigerten und geſtimmten Zeitgeiſt nur noch eines Vers 
mittig bedurfte, um dieſe willkommene auslaͤndiſche Waare in 
Deziiäland allgemein zu verbreiten. Die hoͤhern Stände ber preußi⸗ 
ea Ration (micht das preußifhe Volk) untere ber Bürgfchaft des 
Set übernahmen , in Berbindung ber berliner Gelehrten, biefen 

letktigen Handel, nit wähnend, daß fie einft ſchwer bafür büßen 

kein, die erjten Berräther an bem deutjchen Glauben und baburch 

ww ur beutfcyen Zreue geworben zu fein. Sn biefer Zeit beburfte 

e# & den gründlichen Deutſchen nur noch eines ernften und tiefen 

Daiad, ber dem hertſchend gewordenen Zeitgeifte feine Beftätigung 

nt, unb bies war Kant ohne feinen Willen. Kant wollte die Grens 

gr ber Vernunft erforfhen, um bas Eitle ber dogmatiſchen und das 

Seltbare Der feeptifhen Spfteme befto gründlichee nachzuwelſen. 
Eants Ergebniffe follden eigentlich in Beziehung auf'Offenbarung zur 
iemutb führen ; in der feldftifche Zeitgeiſt ergriff diefe Waffe, 
side im Anfange ntır gegen die dogmatiſchen und fleptifchen re 
kr 3eitphilofophie mit Gluͤck geführt wurde, um alles Beftehende 
wr den kritiſchen Richterftuhl der Vernunft zu ziehen, und vor allem 
us der fleptifhen und Epikuräifhen Sinnesare fo Jäftige Chriſten⸗ 
Sum, — Als man anfing, in biefem Kampfe gegen ben Dffenbas 
rangtalansen zu weit zu-gehen, und die Dffenbarungsgläubigen Pieje 
Prilsfopgie als Giftmifherin der Hriftliden Geſellſchaft anklagten, 
traten mehrere ald Vermittler auf und zeigten die Übereinftimmung 
berfeiben mit dem Chriftenthume, 3. B. Schmid, Zieftrunf, Ammon, 
Staͤadlia we a. Diefe Bemühungen aber waren nur Ängftlide Unten 
banblungen zwiſchen einer Philofophie, bie nit nachgeben wollte, 
weil fie ihren Sägen eine allgemein geltende Gewißheit zutraute, und 
yeifhen einer Religion, die nicht nachgeben Eonnte, weil fie auf gött» 
Uden Anfchn beruht. Daher wurde der Kampf fortgeführt, und in 
der neueſten Zeit, »namentlih durch Reinharbs Außerung (daß man 
bei der Entwerfung eined fireng wiffenfhaftlichen Lehrbegriffd vom 
Ehriftentbume entweder firenge Supernaturalift oder Rationalift fein 
miffe, ein Mittelweg aber gar nicht ftatt finden Eönne) fehr lebhaft. 
erneuert. Auch jest traten mehrere Vermittler auf. Bor Reinharbs 
Anferung hatte ſchon Nitzſch vorgeſchlagen: bie Dffenbarung als ein 
von Gott veranftaltetes Bekannt» und Geltendmadhen der Religion 
derch Thatſachen, das zunaͤchſt auf Herz und Leben, nicht auf Wiſſen⸗ 
Haft berechnet war, zu betradhten, und ben Rationaliemus auf den 
Phalt, den Supernaturalismus auf bie Art und Weife bes Dffene 
zu b en. Rah ber Behauptung Reinhards erfchienen fol 

xade Borfchläge: Schott behauptete, man müfje ber philofophirenden 
Sernunft bei der Behandlung ber Bibel einen größern Einfluß ge 
baten; Tzſchirner fchlug vor: ben Zweck der Dffenbarung in bie 
Gründung einer Kirche zu fegen, ben Inhalt ber Offenbarung aber 
euf die blos durch Vernunft erkennbaren Religionswahrheiten zurück⸗ 
jwiführen; Kelle gab den Rath, bie Offenbarung Gottes gläubig ans 
jenehmen, bod fo, baß ber reine Inhalt berfelben von menfchlichen 
Aufägen erſt vermittelft der Vernunft zu fondern feiz ein Ungenanne 
tee will beide nicht als unters», fonbern als beigeordnet unter bem 
Bezeiffe Divinität vereinigen. — Außer biefen Wermittlern gibt es 
mehrere, bie jebe Dffenbarung, welche außer und nicht in dem Mens 
Ihen ift, läugnen, dahin gehören Jacobi, Fries, Weiß und Lfiler. 
keterer behauptete, bie Dffenbarung fei entbehrlich, und das Chri⸗ 
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ſtenthum als Religionslehre koͤnne erfest werden durch bie Vernunft, 
bie, wenn ihr das Beſte gelaͤnge, vielleicht die Angaben ber Offenbas 
rung in Bernunftanfchauungen verwandeln, aber ben Bernunftan= 
fhauungen, ohne Hülfe der Auctorität und insbefondere ohne Huͤlfe 
bes Glaubens an bie höhere Dffenbarung, nie allgemeinen Eingang 
in bie Gemüther der Nationen, oder wenigftens nie bleibende Ders 
berge in denfelben würde verfhaffen können. — Die Bernunft (das 
Gefchaffene), fagt der Supernaturalift, darf nie ein Vorrecht über 
die Offenbarung des Schöpfrrs behaupten, und an ihrem Subalte re⸗ 
geln und meiftern. Sie iſt zwar die Mutter ber Religion, aber es 
muß ihr von außen noch eine pofitive göttliche Dffenbarung beikom⸗ 
men, um das heilige, ſchoͤne, allmadtig wirkende Gottestind zur 


Welt zu bringen, unb wir müffen der göttlihen Weisheit zutrauen, 


daß fie diefed Bedürfniß einer pofitiven Offenbarung für die Menfch- 
heit vorhergefehen und zeitlich dafür geforgt habe, Da uns die Ver⸗ 
nunft über göttlihe Dinge nicht ficher ftelen und nur Ahnungen und 
Glauben geben kann; fo muß Gott, wenn er ift, feine Neligion. auf 
außerordentlihen Wegen Fund machen. Eine Achte, wirkſame Reli 
gion muß eine pofitive, eine 'geoffenbarte fein; ber dadurch bewirkte 
Glaube wird aledann durch feine göttlihe Kraft eine pofitive übers 
ng. Daher finden wir auch bei allen pofitiv Giäubigen, ſowohl 
n n Meinungen, als in ihrem Leben und in ihrem Zode, eine 
Zuverfiht, eine Feftigfeit, eine Beftimmtheit, welde noch feine 
Vernunftreligion bervorbringen konnte, die ficherfien Beweife für 
die Göttlichkeit einer Offenbarung. Gegen das Leben und den März 
tyrertod eines vernunftgläubigen Sokrates gibt uns die Heiligen » 
und Kirchengefchichte taufend Beifpiele des herrlichſten Glaubens 
triumphes; und wenn Sokrates in Platos Gefprähen durch ges 
fuchte Wendungen und weit bergebolte Gründe feinen Schülern das 
Dafein Gottes und bie Unfterblichkeit der menſchlichen Seele erft 
muͤhſam darthun muß, fo fpricht Mofes als ein von Gott Ges 
fandter nur mit wenigen Worten: id bin der Herr bein Gott, 
du follft Feine fremde Götter neben mir haben; und ſogleich verläßt 
ein ganzes Volk feinen Gögen,. und fällt anbetend auf bie Knie, 
So wirkfam auf Meinung und Handlung ift eine geoffenbarte Reli⸗ 
ion, und Gott follte als Vater ber Liebe uns das Eräftigfte Mit» 
el unferee Erziehung nicht gegeben haben? Eine Religion befteht 
nicht, wie ein philofophifches Syftem, aus Begriffen, Urtheilen und 
Schluͤſſen, fondern eben dadurch beurfundet fie ihre Göttlichkeit, daß 
fie aus Myfterien, Glaubensartifeln und Symbolen zufammengefest 
iſt; denn wenn Gott fi und feine Religion den Mepfchen offenba= 
ren wollte, wie fie an ſich find, fo müßte er fie allem Götter vers 
wandeln. Ob nun fon bie Ideen von göttlihen Dingen ber bie 
Grenzen unferer Vernunft gehen, fo darf doc eine wahre Religionss 
lehre nichts enthalten, was diefer ober der reinen Moral offenbar 
widerfpriht. Wenn alfo, wie 3. B. in den chriſtlichen Glaubens⸗ 
fombolen, von einer Dreifaltigkeit in der göttlihen Natur, von eis 
nem Suͤndenfalle, von Wiedergeburt und GErlöfung des Menſchen⸗ 
eſchlechts, von einem Gerichte Gottes, von Himmel und Hölle ges 
proden wird, fo überfteigen diefe Gtaubensfäge freilich die Grenzen 
der Vernunft; allein da wir durch die Unterfuchungen und Nadıfors 
ſchungen mehrerer Philofophen, 3. B. Sokrates, Plato, Leibnig und. ı 
Kant, felbft in unferer Vernunft ſchon Ahnungen davon finden, fo 
koͤnnen fie doch nicht, als gegen die Vernunft ftreitend, verworfen 
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zudem, ohne deshalb blos Vernunftreligion zu fein. Nichts Auße⸗ 


$ Emmen wir begreifen ohne das Innere, zumal geiſtige Erſchei— 
me vermögen mir nur aus unferm eigenen geiftigen Leben zu vers 
jr. Keine Sprache verftehen wir ohne die allgemeine Grammas 
Ö, die nur in ums felbfi liegt, keinen Denker ohne die allgemeine 
Lat; Die Kunft beficht hier alfo darin, das Brfondere aus dem 
Uszeinen zu deuten, ohne es doch in dieſes aufzulöfen. Die Mögliche 
ke ser Offenbarung im gewoͤhnlichen Siun zugeftanden, fo muß boch 
mn Saihen ein Bermögen liegen, dieſelbe aufzufaffen- Ja, er muß 
x Kraft haben, Religion in fi, zu erzeugen; denn noch ehe 
wsittlihe Dffenbarung in die Welt getreten war, haben die Voͤl⸗ 
k ire Religion, wenn glei unrein, gehabt, und noch jest, fern 
za tihte des Chriſtenthums, mitten im Dunkel ber Wildheit, fins 
a wir die fchmächern ober flärfern Schimmer bes religiöfen Glaus 
=, Bie man tiefe Anlage zur Religiofität auch nennen möge, 


wiribe Religion ober Bernunftglaube, es geziemt dem nachden- 


aber, gebildeten Proteflanten, darüber ind Klare zu kommen, und 
“in aller Menfchen Vernunft. liegende Wahrheit mit ber göttlichen 
Ste Chriſti zu vergleichen, ob zwifchen ihnen Wibderftreit fei oder 
Srenftimmung. ¶ Es gilt bier das Verhältniß des Allgemeinen zum 
Sendern; im GChriftentyume erfcheint das Allgemeine und Ewige 
kr Religion, zwar in ber.größten Reinheit und Vollkommenheit, 
ober im einer befondern Geftaltung. Die Kunft der aͤchten Schrift: 
zilessung, fo wie ber ganzen biftorifchen Theologie, wird fein, das 
Klarmeine im Befondern zu finden, und diefes aus jenem zu ver⸗ 
fen; wo bie und ba — Dunkelheit bleibt, zu warten des Herrn 
und feines Lichtes. Nur wer mit ben ewigen Ideen ber Vernunft 
vertraut ift, wird in ben Geift bes Chriſtenthums cindringen Fön» 
a Der Einwurf, dab fo das Göttlihe und Ewige bem menſch⸗ 
Iihen Urteile unterworfen, und unter die Herrfhaft des Verſtan⸗ 
bes geftelt werde, beruht auf einem Mifverfländnif. Der Verftand 
fol je ziht die ewigen Wahrheiten ber Religion erfinden und fchafs 
fen, ſendern nur als nothwendig in uns liegend anerkennen. Der 
Glaube ift von Gott, er iſt das geiftige Band, das uns mit der une 
kötbaren Welt verbindet, und über uns felbft emporziehbt. Der 
Zenit kann nichts davon und nichts dazu thunz; aber er vermag 
ut nur befjen geheimen Regungen im Icbendigen Gefühle zu folgen, 
Imbern auch fich deſſelben in Elarer Gelbftanfhauung bewußt zu wers 
m. Dem Menden ift ein inneres Auge geaeben, durch welches er, 
van er bie verſchiedenen Thätigkeiten und Lebensaͤußerungen des Ges 
dihs verfolgt, in der Ziefe des innern Lebens den Quell entbeden 
wird, aus welchem jene himmlifche Flamme, bie alles erwärmt und 
Aleuchtet, hervorbricht. Entdecken wird er fie, aber nicht ergrüns 
ka. — Auch der Einwurf ift nicht zu fürdten, daß wir durch 
jme Forſchungsart und Anſicht das Chriſtenthum zu einer blos 
zonfglihen Erfcheinung herabwuͤrdigten, indem wir in ibm nus die 
ewigen Wahrheiten des Vernunftglaubens, und noch dazu in einer 
zeitlichen Geflalt wieberfänden. Allein nennen wir nicht das göttlich, 
was hoch über allen Wandel in ewiger Klarheit und Hoheit ſtrah⸗ 
end, uns über unfer wandelbares zeitlihes Dafein, über die ver: 
gänglihen Erfheinungen und Beftrebungen des Dienfchenlebens ems 
perhebt zur Grinnerung an. unfer ewiges Sein, an unfere höhere 
&hkunft und an den heiligen Urquell aller Dinge, und was uns chen 
baburc laͤutert, ſtaͤrkt, berupigt und heilige? Wo anders ahnen wir 
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"Gottes Wert und Spur, als wo wir, von Gedanken bes über— 
‘ fihwenglichen und Unergründlihen ergriffen, uns über bie Schrankert 
bed endlichen Seins und der endlichen. Betrachtungsart der Dinge 
aufihmwingen zu einer höhern Anfhauung im Glauben und in ber Abe 
nung? — Und fo ertennen wir im Chriſtenthume eine göttliche Er— 
fdyeinung, weil wir in ihm die erhabenen ewigen Ideen des Glau— 
bens in ‚teinen klarer Gedanken, in begeifterten heiligen Gefühlen, 
mit der Allgewalt: lebendiger Überzeugung bervortreten ſehen; weil 
wir in ihm die Erhebung bed Gemüthes, die unflörbare Rube ber 
Geele, die Kraft der Begeifterung und Andacht finden; und wir er⸗ 
kennen in beffen Gründung das Werk der nöttliben Gnabe, weil es 
in einer unlautern zerrütteten Welt in geiftiger Urfhönbeit und uns 
‚ getrübter Klarheit, aus dem Schoße ber Ewigkeit felbft hervorgegan« 
gen, mit freier, Üübermächtiger Geiftesktraft die Schranken feiner Zeit 
durchbricht, die Zügel der Weltherrfchaft ergreift, und noch jegt über 
allen Wechfel ber Zeit und ihrer Bildung, über die mannidyfaltigen 
Ummwandiungen ber Kirde und ihrer Formen, der Gcift des Chris 
ſtenthums in ewiger Hoheit triumphirend da fteht. (S. ben Art. 

Offenbarung.) | 
Raub. Das Berbredyen bed Raubes (rapina, robbaria, de- 
raedatio) wird dann begangen, wenn die Entwendbung einer Sache 
"dur vorausgegangene, nicht abfichtlidy lebensgefährliche Gewaltthaͤtig⸗ 
keit gegen ben Beliger berfelben bezwedt und ausgeführt wird. Es 
beginnt alfo dieſes Verbrechen mit einer VBerlesung angeborner Rechte, 
mit Gewaltthaͤtigkeit gegen eine — und unterſcheidet ſich da— 
buch vom Diebſtahle im engern Sinne. Nur muß dieſe Gewaltthäs 
tigkeit Feine abſichtlich Tebensgefährliche fein, weil fonft ein fchweres 
res MWerhrechen, der Raubmord, eintritt. Übrigens aber haben ber Ort, 
wo er begangen, die Perfon, an der er verlbt worben, eben fo wer 
nig Einfluß auf das Wefen beffelben, ald bie Art und Weife und 
der Grad ber Gewalt. Bei den Römern war als eine Privatftrafe 
dieſes Verbrechens vierfaher Erſatz uͤblich; nad der peinliden Ges 
richtsordnung fol es öffentlich mit dem Schwerte beftraft werben. — 
Zu einer andern Gattung von Verbrechen, nämlich zu den, weldye gegen 
das Recht der freien Verfügung des menschlichen Körpers gerichtet find, 
gehört der Menſchenraub. Man verfteht darunter in ben Ländern, wo 
das Sclaventbum aufgehoben ift, bie Verletzung der Freiheit eines 
Menſchen, durch widerrechtlihes Wegfuͤhren dejfelben aus dem Kreife 
feiner freien Shätigkeit, welches in Deutſchland willlürlih beſtraft 
wird, Das mit der Sclaverei zufammenbängende Plagium ter Roͤ⸗ 
mer ift neuerer Zeit durch bie fogenannte Seelenverkäuferei nad) Ames 
rika begangen worden. Bezwedt das Entführen die Befriedigung 
ber Wolluft, fo entfteht das Verbrechen der Entführung. - Über den 
Üterarifchen Raub f. d. Art. Plagiat und Nach druck. En, 

Naubvögel, f. Vögel. 

Rauch ift der fihtbare Dampf, der von einem ſtark erhigten 
oder brennenden Körper in die Luft auffteigt. Er ift ein Erzeugniß 
der Verbrennung, db. i. eine durchs Verbrennen gebildete Zufammene 
fegung des Sauerftoffs in der Luft mit den Grundftoffen des brenns 
lihen Körpers, die aber noch nicht vollftändig mit Sauerſtoff gefäts 
tigt find, weshalb. fie nidht nur fihtbar auffteigen, fondern aud nod) 
weiter verbrennlich find (f. Berbrennen und Thermolampe). 
Da in den meiften Fällen die Luft nicht ſtark genug in die innern 
Theile des brennenden Körpers eindringt, um alle daſelbſt aufftei: 
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Dämpfe in Flamme zu verwandeln, fo bemerken wir bei ben 

Flammeh einen. Rauh über ihrer Spige, ber, je weiter 

son det Klamme entfernt, fih beftoamehr abfühlt und auss 
Die ölihyten und harzichten Theile verdicken ſich bald in der 

Zilte umd- fegen fih an den naͤchſten kalzen Körper als ſchwaͤrzender 
85 an.” Die fichtbaren Theile des Rauüchs beftehen in Kohle, bie 
wet mehanifh mit fortgerijfen wird, aud wohl in den gebildeten 
Et aufgeldft fein kaun; in gebildeter Efjinfäure$ in brandigem _ 
Di (üheer), dem zugleich mehr oder weniger brandiges Harz beiges 
Bent {rin kann. Mbrigens muß der Nauch, ba er aus gewiſſen Bes 
Bmtzbeiten bed Brennmaterial® gebildet wird, nach Befchaffenbeit 
bs Srennenben Körpers verfchieben- fein, wovon uns nicht nur die 
kuihiebene Farbe bed Rauches, fondern auch fein Geruch, fo wie 
He Schärfe, ‚mit welder er auf bie Augen und die Werkzeuge des 
mund wiekt, und endlich aud bie chemiſche Unterfuchung dev. aus 
km Beuhe abgeſetzten Erzeugniffe deutlich überzeugt. Lestere zeigt 
uıter andern, daß ber Rau von khierifchen Stoffen flühtiges Lau: 
genfalz enthält, während bad Holz nebft Ölichten und harzichten 
Deilen WBafferftoffgas und gebildete Cffigfäure liefert, die man beim 
Roblenbrennen im Großen als Sauerwaffer auffängt und benußt. 
De um fo mehr von bem Brennmaterial ungenugt verloren geht, je 
mehr Davon in Nauchgeftalt auffteigt, fo hat man in den neuern 
Beiten allerlei Verbeflerungen angegeben ‚gum vornehmlich durch Vers 
mehrung bes Luftzugs die vollftändigere Zerfeßung des Brennmaterials 
zu beförbern. — Daß übrigens da, wo bie Luft fo verdünnt ift, 
deß fie leichter iſt, als der Rauch, biefer nicht auffteigt, ſondern 
Eh abwärts ſenkt, wie wir dies auf hohem Bergen wahrnehmen, 
folgt aus ben Gefegen der Schwere, 

Räuchern heißt 1) Rauch entwideln, um bie Luft zu verbefs 
fern, und fhäblihe Stoffe aus ihr zu entfernen. Gewöhnlich fucht 
man biefen Zweck durch das Erhitzen folder Dinge zu erreichen, bie 
in der Bärme einen angenehmen Geruch geben: Raͤucherpralver, Raͤu⸗ 
——— Der angenehme Geruch allein iſt auch wohl hinlaͤnglich, 
einen übeln Geruch zu beſchwichtigen, aber nicht zu erıtfernenz; iſt 
ber üble zugleih ſchaͤdlich für die Gefundheit, fo wird feine Schäd- 
Böteit durch den Wohlgeruch Feineswens aufgehoben. Friſche Luft 
Bleibt das befte Lufiverbefferungsmittel, fobald die üble Luftbeſchaf⸗ 
fenbeit nur zufällig tft und von einer vorübergehenden Urſache her- 
rührt. Gegen wirklich ſchaͤdliche, anftedende, in die Luft aufgenoms 
miene Stoffe muͤſſen andre Mafregeln erhriffen werben. Hier dienen 

- Sorgüglich ſaure und gewürzhafte Mittel, wie Efjig, dern man burd 
delinde Wärme verbunften läßt, ober Kampfer, Knoblauch, antifep: 
Kihe Kräuter, saus denen der Effig die kraͤftigen Beſtandtheile aus— 
gezogen hat (Defteffig, Vinaigre a quatre voleurs), und womit 
man fich zu fhüsen, Gefiht und Hände mäfcht und die Zimmer bes 

gt. — Beffer nod find mineralfaure Räucherungen, welche man 
mit drei verfchiebenen Säuren, mit der des Schwefel, des Salpes 
ters und des Kochſazzes, anftellen Tann, und deren jede ihre Vorzüge 
hat. Zu den Rämcherungen mit Schwefelfäure nimmt man eine Vers 
milhung von zwei Iheilen Schwefel, denen man bes beffern Bren« 
dens wegen einen Theil Salpeter, und des Geruch halber eben 
. Wachholderbeeren, etwas Myrrhen oder Weihrauch, aud 
Kiefer: oder Tannenſproſſen zufegt, und läßt alles wie gewöhns 
Thea Räucherpulver auf Kohlen verbreunen. Dieſes Raͤucherpulbers 
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bebienten ſich die Ruſſen bei ber vollhyniſchen Peſt (1771) mit: gro⸗ 
fem Nuten, weshalb es auch ben Namen des Peftpulvers Yon ihnen 
erhalten hat. Gemeinegr Schwefel oder Schwefelfäden auf Kohlen 
verbrannt, haben biefelde Wirkung. — Diefe Art von mineralfauern 
Dämpfen ſcheint viele Vorzüge vor. ben beiden näcdhfifolgenden zu bes 
figen, nicht nur wegen bei leiten Herbeildaffung des Schwefels, 
fondern aud weil feine Dämpfe. in der geringen Menge, als fie 
ſchon Iuftreini wirken, von den Zungen uufhädlich ertragen wer» 
ben, und nie bie bebenklidyen Kolgen der orydirt falzfauren Luft ber- 
vorbringen. Es ift nämlich fehr wahrfcheinlih, daß die dabei, ent⸗ 
wicelte ſchwefelige Säure fidy mit den Anftelungsitoffen der Luft zu 
einem neutralen und unfchädliden Probucte verbinde, gleihiwie es 
biefelbe Säure mit den Färbeftoffen macht, denen fie die Farbe fo 
lange raubt, als fie damit verbunden ift, aber nit, wie bie oxy⸗ 
birte Salzſaͤure, zerftört. Näucherungen mit Salpeterfäure werden, 
nad bem Engländer Smith, ber ihren großen Nusgen durch viele 
Erfahrungen beftätigte, folgendermaßen angefiellt; In ein Porzellan⸗ 
gefäß fhütte man einen Theil geftoßenen Galpeters, fege ben zehn» 
ten Theil Waffer binzu, rühre alles wohl um, gieße nun vorfidtig 
einen Theil Vitriolöl unter beftändigem Rühren hinzu, und ſuche 
bie erfolgte Erhigung noch durch Dfenz oder Kohlenwärme zu uns 
terhalt en, bis die Mifhung Feine —* mehr gibt. Die von Guys 
ton Morveau empfohlenen fehr gerühmten Räucherungen mit oxy⸗ 
dirter Salzfäure werben als einem Theile ſchwarzen Braunfteins, 
ber mt Waffer fo befeuchtet wird, baß biefes nicht abläuft, und 
mit drei Theilen Kochſalz vermengt ift, durch Übergießen mit zwei 
Theilen Vitriolöl entwidelt, wobei man bad Gemenge gut umrührt. 
Das Waſſer ift dabei nöthig, wie neuere Verfuhe von Budolz ges 
lehrt haben. Der auffteigende Dampf, welcher orydirte Salzfäure ift, 
bat nad allen Erfahrungen die Eigenſchaft, Anftedungsftoffe zu zer⸗ 
flören, fo wie er Karben gänzlich zerſtoͤrtz um aber diefen Zwed zu 
erreichen, ıft eine fo ſtarke Entwidelung deſſelben nöthig, daß der 
ganze angejtedte Luftraum damit bis zur Unduchfichtigkeit angefullt 
und lange Zeit, mit Vermeidung alles Luftzuges, darin erhalten 
wird. Da aber in einem foldhen, mit orybdirter Salzſaͤure angefüll 
ten Raume niemand wegen Grflidungsgefabr athmen kann, und eine 
minder ſtarke Anwendung nichts ober boch fehr wenig fruchtet; fo 
ſchicken ſich jene zwei exft genannten, dem Athmen minder fhädlis 
hen, Räuderungen viel beffer für Krankenfäle und Wohnzimmer, 
biefe falzfaure Raͤucherung hingegen vorzüglidher für menſchenleere 
Räume, wo zugleich angeftedte Kleidungsſtuͤcke, Geräthe und Waar 
zen. aufgehangen und aufgeftellt werben koͤnnen, um bem ihnen ans 
hängenden Anitelungsftoff zu zerftören. übrigens ftinmen aud die 
Öffentlichen Nachrichten darin überein, daß bie falzfauren Räucheruns 
gen aegen heftige anſteckende Seudyen, z. B. gegen das gelbe Fieber 
in Malaga, in ber Höhe derſelben wenig gefruchtet haben, bahbinges 
en fie gegen ſolche Krankheiten, die von Sumpfluft (gefohltem Wafr 
Perftoffans) pder eingefperrter Luft (wie bie in ben verfperrten Gälen, 
worin Geidbenwürmer gezogen werden, und welche bie Wärter krank 
macht) berfommen, ſchon in geringer Menge dienlich gewefen ift, wie 
auf Walcheren und auf der Siheldeflotte. 2) Räudern, d. i. durch 
Rauch börren, wird vorzüglid beim gefalzenen Fleiſche, bei Fiſchen 
u. f. tw. angewendet, um biefe Körper gegen Fäulniß zu fchügen und 
fie als Nahrungsmittel aupbeiwahren zu können. Gie werben zu bem 
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Se dem Rauche bed Holzes ausgeſetzt, beffen Wärme nicht allein 
zstrodnend auf fie wirkt, fondern deſſen übrige Beftandtbrile (die 
wetformige Effigfäure, Kohlenfäure, brandiges Äätherifches DL, vers 
Sonates Darz u. f. w.) das Fleiſch auch chemifch verändern und 
ie zur — — —— werden zu diefem 
lzarten emp n, bie, wie Wacholder, viel Harz und 
wiedes Di verflüchtigen. b 
tıucourt, em Dorf unweit Luͤttich, merkwürdig durch bie 

wi} 1746 gelieferte Schlacht zwifchen den Ofterreihern und Frans 
raid. Art. Moris, Graf von Sachfen). 

 Aaucourt (Sophie), eine der berühmteiten traaifhen Schau: 
secanen des Theaters Francois, geb. 1760. Sie betrat die 
mar unter fehr — Umſtaͤnden, da ihre Befhüserin, Mas 
ae Beſtris, die Abfiht hatte, fie als Nebenbuhlerin einer begüns 
m Schaufpielerin auftreten zu laffen, und das Publicum, das 
er enwürbige Raͤnke argmöhnte, ließ der Anfängerin, bie es für 
Schaldig hielt, feinen Unmillen entgelten. Sie wurde fchr übel 
spfangen, befonbers in ber Rolle ber Phädra, worin fie fich fpäs 
z fd ziel Ruhm erwarb. Mair verfchonte fie nicht mit den beleibis 
sadten Anfpielungen, bie jene Rolle an die band gab, und es wur⸗ 
im Flugſchriften verbreitet, die mit der härteften Herabſetzung ihrer 
Elagen den bitterften Angriff gegen ihre Sitten verbanden, weiche 
fekh Anlaß genug zu firengem Zabel gaben. Endlich als fi die 
edeaſchaften abgekühlt hatten, fing man an, bie Künftlerin nad 
Sertienft zu ſchaätzen. Sie madte ſich befonders in ben Rollen der 
Rcrane, Hermione, Agrippina, Semiramis, Phädra und Kleopatra 
beräbmt. In allen diefen Rollen: hatte fie, ungeachtet ber Berfchies 
benheiten Derfelben, Gelegenheit, die Eigenfchaften, woburd ihr bras 
matüches Talent fih auszeichnete, und befonbers ihre Kraft im Auss 
trude der Leidenihaft zu zeigen. Sie war daturd vorzüglich zur 
Darftelung tragiſcher Heldinnen gefhidt, wobei ein flolzer Wuchs 
und eine wohllautende Stimme, die jedoch in ben legten Zahren ihres 
Dähneniebens faft unangenehm raub wurde, fie begimftigten. Zur 
Zeit ver Schredensregierung wurde fie, wie faft alles, was zum 
Zhester gehörte, als verdbädtig verhaftet. Als fie nach Robespierres 
Starze ihre Freiheit erbielt, bildete fie 1796 aus ben zerftreuten 
überreiten bes franzdfilchen Theaters eine neue, ziemlid gute Gefells 
haft, bie bis zum Sept. 1797 fpielte, wo das Directorium bie 
Edliefung diefer Bühne verordnete, die man für einen Sammelplatz 
ker königlichen Partei hielt. Demoifelle Raucourt Fam dadurch in 
geße Verlegenheit, betrat jedod im folgenden Jahre die Bühne wies 
ter. Während Murats Regierung ging fie nah Neapel, wo ihr bie 
Seitung bes Theaters übergeben ward. Gie blieb mehrere Jahre in 
Italien and flarb, bald nad, ihrer Rüdkehr, 1815 in Paris. In ibrer 
Sugend (1782) fchrieb fie ein Schaufpiel Henriette, bas nicht ohne 
Beifall gegeben ward, Ihr Leben war reih an galanten Abenteuern. 
Anh bildete fie die Dem. Duchesnoi für die tragische Darftellung. 

Raugraf, im Mittelalter bie Bezeihnung gewiſſer gräflicher 

Geſchlechter. Woher diefe jest erloſchene Benennung ſtammt, läßt 
fh niht mit entidjridender Gewißheit angeben. Manche wollen in 
km Beiwort Rau das alte ober verflümmelte Ruh finden, und glaus 
ben, daß biefe Grafen von ben Kaifern eingefegt worden wären, um 
in den Beiten des Fauſtrechts Ruhe und Ordnung aufrecht zu bulten. 
Indere Ieiten es von den Landftrihen her, die von. biefen Grafen 
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beſeſſen wurden, und ihrer Gebirge und Waldungen wegen bamals 
zu- den rauheſten Deutſchlands gehörten, Es gab Raugraufen zu 
Daſſel (am folinger Walde) und Raugvafen am Khein, in der. Ge— 
gend von Trier, Kreuznach und Alfıy. Nachdem dieſe Befigungen 
bei dem Erlöfchen des vaugräfliden Stammes an bie Pfalz gekom—⸗ 
men waren, eimeuerte ber, Kurfürft von der Pfalz, Garl Lubwig, 
1667 diefen Zitil, doch ohne Land damit zu verbinden, zu Gunften 
feiner ihm an die linke Dand getrauten Gemahlin, Louife von Des 
genfeld, die fortan Raugräfin hieß, 

Raum. Die Erklärung des Raums hat ben —— 
Denkern viel zu ſchaffen gemacht. Sn den daruͤber aufgeſtellten Mei⸗ 
nungen wollte man unter Raum bald die unſichtbare Fluͤſſigkeit, den 
Äther, bald die Luft, die den Abitand,der Körper, z. B. den Sterne, 
einnimmt, verftanden wiffen, ja mau erhob ben Raum in Verwech— 
felung uhb falfher Begreifung ber Allgegenwart Gottes zur Gotts 

it ſelbſt, und Newton nennt ihn bas Genforium ber Gottheit. 
eibnig dagegen nimmt Raum ald den Begriff der VBerhältniffe und 
ber Ordnung an, in welcher Törperlihe Dinge zu einander -ftehen. 
Doc auch dieſe Erflärung ift nicht hinreichend, weil bei allgemeinen 
Begriffen, ald Größe, Härte, Schwere und bergl., nothweadig ein 
Gegenftand gedacht werden muß, wenn jene Worte und ihre Bes 
deutung nicht Unfinn fein follen, welches ‚aber nicht nothwendig iſt 
bei dem Gedanken an Raum, ber ohne meitern Gegenftand fehr gut . 
beftehen kann. Nah Kant ift der Raum bie urfprünglide Form 
des Anſchauens, die Bedingung, unter welcher dem Aufern Sinn 
das Objective ſich darſtellt. Hieraus ergibt fih denn audy die Uns 
möglichkeit, den Raum hinwegzudenken, da berfelbe bleibt, wenn 
- auc) der Verſtand die ganze Schöpfung in Gedanken aufhebt. — In 
ber Mathematik wird ber Kaum als Ariom vorausaefet. Die 
. Säge der Geometrie: „der Raum hat nur drei Dimenfionen (Höbe, 
Länge, Breite) und zwei Dinge Eönnen nicht einen und denfelben 
Raum einnehmen,‘ find zwar Grundlagen dieſer Wiffenfhaft, koͤn⸗ 
nen aber nie erwicfen werden. — Was bie Unbefchränktheit "des 
Raums betrifft, fo Tann fie von uns Endlichen nicht aus Erfahrung 
dargethan werben, da die Erfahrung blos befchränkte Gegenftände, 
bie eben durch ihre Befhräntung Object für unfre Sinne werben, 
erfennen kann. — Raͤume gibt ed übrigens nicht, da das, was wir 
darunter verftchen, nur Theil des Einen Raumes ift. | 

Raute, f: Rbombusß, 

NRautenglas, Polyeder, ein auf einer Geite eben, auf 
der andern vieledig gefchliffenes Glas, durch weldes ſich dem Auge 
der dahinter ſtehende Gegenftand in gehoͤriger Entfernung fo vielfad 
darftellt, als Flaͤchen auf der einem Geite gefchliffen find. Wei optis 
fhen Darftellungen bedient man ſich der Polyeder zur Vervielfachung 
ber Gegenftände, ha j 

Ravaillac (Franccis). Diefer durch feinen, an dem guten’ 
König Heinrih IV, von Frankreich veruͤbten Mord zu trauriger Bes 
ruͤhmtheit gelangte Möndy wurbe zu Angouleme 1578 geb. Grober. 
Ausfchiweifungen wegen ward eraus dem Orden der Keuillans verftoßen, 
in dem er fid anfangs durch Fleiß und gute Aufführung beliebt ges- 
macht hatte, bald darauf eines Mordes angeklagt, jedoch nicht übers 
wielen, und trieb nun, um fich-zu erhalten, unter ber Hand juris 
fifche Praxis, womit es ihm aber nicht glüden wollte, fo daß er 
ſich enYiih vom Untewricht der Buͤrgerkinder feines Geburts orts nähe: 
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tt. Der Verdruß über bie Veſchraͤnkung feiner aͤußern Lage, verbuns 
ten mit seinem von Natur finſtern Gemüth, flimmte ihn zu 'melans. 
K“iidem Irübfinn, ber bald in eine wilde Schmwärmerei ausartete, 
a3 er anfing, fich mit den Religionshändeln zu befchäftigen, die fein 
unslädliches Baterland damald noch immer zerriffen. Seine Geele, 
son wilden Daß gegen bie neue Lehre erfüllt, gemöhnte ſich, den 
guen und menfchlichen Heinrich als Hauptfeind ——— zu betrach⸗ 
ten, den zu vernichten ein verdienſtliches Werk ſei. Dieſe Stim⸗ 
‚mang wurde bald den Gegnern des Königs bekannt, bie nicht unters 
befen, den noch ſchlummernden Borfas in ihm zu ftärken. Zwei⸗ 
mal war er fchon in Paris gewelen, in ber Abſicht, dad Blut feines 
Taigs zu vergießen, wurbe aber baran bebindertz; endlich gegen 
Dtern 1610 erfchten er abermals, wahrfcheinlich von Deinrichs Feins 
den aufs neue im feinem Borfag beftärkt, und am 14ten Mai führte 
rin wirfiih aus. (S. Heinrich IV.) Er ward ergriffen, zum, 
Tede verurtheilt und am ZT7ften Mai dag Urtheil an ibm vollſtreckt. 
&r farb unter ben unfäglichiten, länger als eine Stunde dauernden 
Dealen, bie er eben jo ruhig beitand, als vorher bie Folter, und 
ebne weder fonberlidde Reue zu verratben, noch die Mitfchufdigen 
feinee emydrenden That zu nennen Die fortwährenten VBerwüns 
fbungen des Bolfs allein follen ihn zu der Außerung gebracht haben, 
„vera er gewußt hätte, daß Heinrich fo geliebt werde, hätte er ben 
Mord nicht unternommen. Sein Baten, ber Advocat zu Angou— 
leme war, hatte das Unglüd, feines Sohnes furchtbares Ende zu - 
erichen. 

Ravelin (franz, auh Demi-Inne), ein Außenwerk, welches 
in ber Regel vor der Gourtine zwiſchen zwei Baftionen liegt, und 
aus zwei Facen beſteht. Vordem nır zur Dedung ber gewöhnlid) 
in der Ceurtine befindtihen Thore beffimmt, war es Flein und zuerft 
in Haldrunder Form erbaut; jegt wird ‘ed größer und mit eriveiters 
ten Kehlea gebaut, fo daß bie verlängerten Racen noch vor den 
Eädnlterpunct ber Bollwerte fallen. Der Zwed ift, dieſen und einen 
Zheal ber Facen gegen das feindliche euer zu deden, fo daß barauf 
fo lange ald möglih einige Gefhüge zur Beſtreichung des Grabens 
thäfig erbalicn werben. i | 

Rarenna, eine ber älteften Städte taliend, im ber Romagna 
gelegen. Mehrere der fpäterr weſtroͤmiſchen Kaifer hatten’ hier ihren 
Eis, nad) Untergang bes abenbiändifchen Römerreihs war fie Reſi— 
ben; der gothifchen Könige, dann ber Exarchen. Diefe wurden im 
3. 752 von ben Longobarden vertrieben, welche jedoch der fränfifche 
Knig Pipin ſchon 755 die Stabt nebfi dem ganzen Erarchat (f. 
b. Art.) wieder abnahm und beibes dem römifhen Stuhl fchentte. — 
Son 1440 bis 1503 war die Stadt in ben Händen ber Venetianer, 
benen fie durch Ludwig XI. von Frankreich wieder entriffen wurde, 
ber fie auch bem Papfte zuruͤckgab. Ravenna liegt umgeben von 
Eümpfen , bie aber in neuern Zeiten, durch Ableitung in die Klüffe 
Mentone und Ronco fowohl, als durch mehrere Bebauung der Ums 
gegend, bedeutend vermindert worden find. Der ehebem an ber Stadt 
befindliche: Hafen am abdriatifchen Meere ift durch neue Landanſetzun⸗ 
gen und mehrere Neigung des Moers nad) den illyrifhen Küjten zu, 
jest ungemein -verfhlechtert, und Havenna‘, bas fonft hart am 
Eirande lag, ift nun fafl eine Stunde weit davon entfernt. Inter 
Kühe der Stadt, nach Forli zu, ift das Schlachtfeld, auf dem der 
berugmte franzoͤſiſche Feidherr, Gaſton be Foix, 1512 über tie 
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fpanifchen und paͤpſtlichen Truppen mit feinem Tobe einen rıbmri 
chen Sieg. erfoht. Neben den Gebeinen ber Kaifer Honorius, Cor: 
ſtantinus und Valens III, und denen der Tochter des nrofen Theo⸗ 
— „Galla Placidia, auch die Gebtine Dante Alighieris in 
avenna. | 
Ray (Iohn), oder Wray, einer der vorzuͤglichſten Naturhifto = 
rifer, war de ohn eines Hufſchmieds zu Black-Notley in Eſſex, 
und. geboren 1 Er fludirte zu Cambridge Theologie und war 
bis 1662 Prediger. 1660 erjchien fein erſtes Werk (Catalogus pları- 
tarum circa Cantabrigiam nasceutium), ein Verzeichniß von 626 
Pflanzen, die um Gambridge wild mwachfen, unb bie er in Ötonomi> 
fher, mebieinifher und andrer Ruͤckſicht befchrieb. Eine Reife. durch 
Sranfreich, Holland, Deutfchland, die Schweiz und Italien gewährte 
ihm eine reiche Ausbeute naturhiftorifcher, befonders botanifher, Er= 
fahrungen, fo baß er 1670 ein Berzeichniß der Pflanzen Englands 
und der angrenzenden Infeln (Catalogus plantarum. Angliae er 
insularum adjacentium) berausgab, worin er gegen. 1050 Pflanzen 
eben fo wie in dem obigen Werke befchried. Seine Reifebemerkuns 
‚gen gab er unter beim Zitel: Observations topographical, moral 
and physiological, mado on a Journey tlırough Part of the 
Low Conntries, Germany, Ttaly and France, heraus. Dies 
Werk ift überaus reich an naturhiftorifchen und andern Erfahrungen. 
Test ward Botanik fein ernſtes und fein Hauptſtudium, und 1682 
gab er den vorläufigen Entwurf zu einer allgemeinen Pflanzengefhicdhte 
(Methodus plantarum nova) heraus, dem 1688 das Werk ſelbſt 
unter dem Titel: Hiscöoria plantarum generalis, in 2 Koliobäns 
ben folgte, worin an 6900 Pflanzen befanieten werden; noch immer 
eins der vorzüglichften botanifhen Werke der Enaländer, unb übers 
haupt von unfhäsbarem Werthe. Durch diefe Verfuche einer ſyſte⸗ 
matifhen Aufzählung und Beichreibung ber Pflanzen gab er zur Bes 
förderung bes wiffenfchaftlichen Studiums der Botanik ſchon vor 
Zournefort eine wirkfame Anregung. Außer diefen und andern botas 
nifhen Schriften gab er auch eine ſyſtematiſche Naturgefchichte ber 
vierfüßigen Thiere und bed Schlangengeſchlechts (Synopsis metlıodica 
Animalium quadrupedum et serpentini generis, 1695) heraus, 
welches feit Arifloteles Zeit das —J Werk in dieſer Art war, und 
dem bald nachher zwei aͤhnliche, von denen das cine die Naturges 
fhichte der Fifhe und Vögel, das andere diejenige der Inſecten ents 
bielt, folgten. — Auch theologiihe und andre Werke fchrieb Ray, 
wodurd ‘er ſich als einen religioͤſen, aber vorurtheilefreien Ghriften 
darftellte. Er ftarb im 77ſten Jahre feines Alters zu Notley, wo 
ihm ein fchönes Denkmal errichtet wurde. 

Raynal (Guillaume Thomas Frangois), ein berühmter franz 
zoͤſiſcher Gelehrter und Schriftſteller, Mitalied der Akademien von 
London und Berlin, wurde 1715 zu St. Genie; in Gulenne geboren, 
und trat frühzeitig in ben Orden ber Jefuiten. Ald Priefter erwarb 
er fih durch feine Kanzelberedfamteit Ruhm; aber fein Hang zur 
Unabhängigkwit vertrug fih .niht mit dem Ordensleben, und ſchon 
1748 verließ er bie Geſellſchaft Iefu, um fich in Paris niederzulaſſen. 
Literarifche Arbeiten gewöhnlider Art waren anfangs fein einziges 
Hülfsmittel, Werke von größerm Umfange, bie er darauf. unternahm, 
bie Gefchichte des engliſchen Parlaments, und der Stattbalterfchaft 
ber’ Niederlande, madten auch wenig Auffehen, aber die Geſchichte 
ber Scheidung der Königin Catharina von Heinrich VIII, Ienkte fon 
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&=blissemens et da commerce des Europeens dans les deux 
Indes ſ(deutſch vom Abt Zejewig, von Maurillon und einem linges 
umaten) gründete zwar feinen Ruf, boch erkannte er felber die 
Binael feines Werks, dem man viele falfhe Anfihten und thatſaͤch⸗ 
he Irrthümer vorwarf, und unternahm Reifen durch Frankreich, 
Slsnd und England, um feine Kenntniffe zu erweitern. Nach 
feze: Müdkehr gab er 1781 eine neue Ausgabe jenes Werkes zu 
Gai beraus, die viele Umrichtigkeiten der erften glüdlich verbefferte, 
ser gegen Willtürberrfhaft, Pfaffenthum und Fanatismus noch 
ziftiger ſprach, als die erfie. Diefe Ausgabe zog ihm deshalb 1781 
em Parlament Landesverweifung zu, und bie Sorbonne verwarf 
zes Werd als den Erguß der Berirrungen einer nichtswuͤrdigen 
Serie. Raynal begab fh nah Deurfhland und beſuchte mehrere 
dife, erhielt aber bald die Erlaubniß, nad Frankreich zuruͤckzukeh— 
m, Bier bradte er einige Jahre entfernt von Paris zu, kehrte 
&er 1788 auch dahin zurüd, und lebte in ben erften Zeiten der Res 
»iution in ziemlich bebrängter Lage, bis nah bem Sturz ber Jacos 
kner, denen er, trotz ber in feinen Werten gepredigten Fürftenherabs 
eng, nicht zufagte, feine Verhältniffe fih einigermaßen befferten, 
za er wieder ernſtlich anfing, mande begonnene fchriftftellerifche 
Yeit fortzufegen. Aber fhon 1796 madte ber Tod feiner Thäs 
igteit ein Ende. Die erwähnte Histoire philosophique etc, 
it unter feinen Schriften die ausgezeichnetfte, und erwarb, —— 
in England, ihrem Verfaſſer viel Ruhm, weil er darin eine Menge 
zener Ideen über Menſchenwerth und Menfchenrehte, freilich auch 
mit manchen Auswuͤchſen und verwerflihen Übertreibungen gepaart, 
beriegte. Daß er 1783 den GStiftern ber fchweigerifhen Freiheit auf 
einer Jaſel im Vierwalbftätterfee ein Denkmal mit Beifesung feines 
Ramens errihten ließ, wird Raynal häufig, und vielleicht nicht 
ganı mit Unredt, als ein Beweis von Eitelkeit ausgelegt. Nach 
*. Dom (Materialien für Statiſtik und Staatengeſchichte 1785. 
28. V. S. 557 ff.) ift Raynol ein vortreffücher, freimüthiger, bes 
setze, pbilofopbifher Politiker und Statiftiter, nit aber Ges 
fhihtfhreiberz; ein Urtheil, welches auch durch feine frühern Werte, 
Ke Histoire du Parlement d’Angleterre und bie Histoire du 
btathoudérat, beflätigt wird. Seine Gefhichte der Revolution in 
Rerdamerifa wurde von dem bekannten Thomas Payne widerlegt. — 
3a den Wiberfprühen in Raynals Charakter gehörte es, daß er 

Actien in dem Sclavenhandel befaß, den er dod mit hinreißens 
ker Beredfamfeit, und nicht ohne Ahnung zum Theil fhon in Ers 
Aung gegangener Ereigniffe, beftritten hatte. 


Raymoward (Francois Juſte Marie), einer der vorzüglichern 


acuern franzöfiihen Dichter, und nicht zu, verwechfeln mit feinem 
kandemann, bem Buchhänder und Bibliographen, Renouard. Er 
i# geboren zu Zoulon, wo er eine geraume Zeit Abvocat 
war. Rachmals ward er Mitglied des gefeggebenden Corps, Sein 
ehe Werd, wodurch er fih als Dichter befannt madte, war: 
Socrate dans le temple d’Aglaure. Diefes Gediht warb vom 
Jaftiturt gekrönt, und von J. Immerzeel (Haag 180%, 8.) ins 
Helländifche überfegt. Raynouards vorzüglichftes Werk find je- 
bech die Templiers (Zempelherren), eine Zragddie in fünf Aufs 
sen. Sie erfchien zu einer Zeit, wo man in Frankreich vors 
Kılih damit befhäftigt war, die Unſchuld diefes Ordens zu erwei⸗ 


* 
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fen, und fand auch beshalb eine gute Aufnahme. Einzelne Schöns 
heiten indeffen erfegen nicht, was ihr an Klarheit ber Hand!ung abs 
acht; auch kann man nicht läugnen, daß die allzuhäufige Mieder- 
Be der Worte unfguldig und flerben ſowohl ben Lefer, als ben 

ufhauer langweilen. Dies mögen wohl tie Gründe fein, warum 
das Stüd in Deutſchland nicht den ailgemeinen Beifall fand, der 
ihm in Krankreih zu Theil ward. Geſchichtlich wichtig, und neben 
andern Werfen uber bdenfelben Gegenftand ſehr -braudbar, find bie 
biftorifchen Nachrichten über bie Temvelherren und ihren Prozeß, 
weldhe Raynouard dieſem Zrauerfpiel vorangefchicdt hat, vorzüglich 
wegen der darin mitgetheilten Actenſtuͤcke. Carl Friedrih Cramer 
hat dieſe Tragödie für bie deutſche Bühne bearbeitet. Leipz. 1806, 8. 
Bor diefer Bearbeitung befindet fih die hiftorifhe Abhanvlung eben 
falls ins Deutſche überfegt. 1303 wurten in Berlin die Tempels 
herzen nach einer andern Uberfegung von Levezom aufgeführt. Diefe 
iſt in veimlofen Alerandrinern abgefaßt, und fol mande Vorzüge vor 
ber erften iambifhen Uberfegung haben. Soviel uns befannt geworden, 
iſt fie nicht im Drud erfihienen. Seit 1815 hat Raynouard eine Auge 
wahl von DOriginalpoefien der Troubadours in einem Bande heraus⸗ 
gegeben; dieſen find beigefügt die Elemente der romanifhen Sprade 
und eine Grammatik der Troubadourſprache. In einer langen Abe 
handlung wird über das Alter der romanifchen Sprache, über Roe 
mantik, über bie verfchiebenen Dichtungsarten der Troubadours und 
die Lebensweife derfelben viel Anziebendes mtitgetbeilt, 

Reaction, f. Gegenwirkung, wo der Begriff in Beziehung 
aufdie Gefege ber Bewegung der Körper erklärt wird. In ber neuern 
politifchen Sprache bedient man fid häufig des Aysdruds Reaction, und 
wie im Sinne der Statik eine Gegenwirfung entſteht, wenn ein in Bewe—⸗ 
gung begriffener Körper von einem andern bewegten oder nicht bewegten 
Körper eine Einwirkung, und dadurch eine Veränderung in feiner Bes 
wegung erleidet, weil iym ein Theil feiner Kraft entzogen wird; eben fo 
wird eine politifdhe Idee oter Strebung in ihrer Bewegung angeflos 
ben oder zurüdgedrüdt, wenn ihr ein entgegenwirkendes Streben in 
ben Weg fommt, Wer erinnert ſich Pam nicht, wie in Deutſchland im 
3. 1818 gegen das, von fremder Übermacht ausgegangene Streben 
zu Unterbrüdung ber Freiheit und Unabhängigkeit der Völker, - bie 
längft durch diefen Druck aufgeregten Ideen von Freiheit in volle Bes 
wegung famen, und bald bie Kraft des feindlichen Strebend braden, 
wie aber dann, als nun jene Bewegung fih in ihrem Sinne forts 
fegen wollte, fchnell genug wieder eine Gegenwirkung erfolgte, ins 
dem ein jener Bewegung feindfeliges Princip auffam, bas nur bie 
Ruͤckkehr oder Annäherung zum Alten, wo freilich nicht überall bie 
Freiheit war, für das Eine, was Noth that, erflärte? Könnte man 
das Naturgefeg, dab Wirkung und Gegenwirlung zweier Körper auf 
einander gleihe Veränderungen in beiten hervorbringen, auch bier 
anwendbar denken, fo wäre dadurch bie bei einer unerfreulihen Ers 
ſcheinung tröftende Hoffnung begründet, daß aus dieſen entgegengeſetz⸗ 
ten Strebungen endlich etwas Heilfames hervorgehen koͤnnte. 

Reagentien, oder gegenwirkende, ruͤckwirkende Mittel, wer— 
den in ber Chemie Körper genannt, welde entweder durch die Ver: 
änderungen, die fie felbft erleiden, oder durch bie Wirkungen, bie 
fie bervorbringen, bie Gegenwart und Beſchafſenheit gewiffer Stoffe 
anzeigen, ober diejenige bekannte Subſtanz, mit welcher man eine 
unbelanute Mifgung prüft. Mehrere Pflanzenfäfte find Reagentien, 
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sem da fie durch manche Salze und Alkalien in ihrer Farbe veräne 
km werden, fo zeigen fie das Dafein biefer Salze oder Alkalien in 
wien Dingen an. Go bebient man fid zur Entdedung ber Saͤuern 
& dr Ehemie häufig bes Veilchenſaftes, der Lackmustinctur u. bol., 

wie Haue Farbe durch Säuern in Roth verwandelt wird. Zu den 
Bızmtien gehören außer vielen andern alle die Materien, beren 
kr Sörmiker füch als Fällungsmittel bedient, 3. B. das feuerbes 
Fr Alkali, das aus der Salpeterfäure die aufgelöfte Kalkerde 
kerlägt. 

* ‚ eine ſpaniſche Münze; der real de plata (Silberreal) 
beit etwas über 3 Gr., der real de vellon (Kupferreal) beträgt 
zeihr 1 Gr. 8 Pf. 

Kealgeld, Sachgeld, ift diejenige Gattung von Geld oder Vers 
Sımmsmeffer, der ein finnlicher Stoff, Fein bloßer Begriff, zunt 
Iremte liegt, vermittelt welcher alfo der Werth der Güter nicht 
os Deal ausgefprohen, fondern körperlich gemeffen wird. Geiftige 
base, bloße Begriffe, find fchon darum wenig gefchicdt, zum Maß: 
kb des verglichenen Zaufchwerths der Güter gebraucht zu werden, 
wi jeder Theil der Zaufchenden fich felbft und unabhängig von ſei— 
wm Gegner einen ſolchen idealen Mapftab bildet, und es immer 
er Schwer Hält, da beide Parteien über bie Größe, deffelben 
la mit einander übereinftimmen. Soll aber der Vermoͤgensmeſſer 
nicht volkommen feinen Zweck erfüllen, nämlich den Tauſchwerth 
der mechfelfeitig zu gebendben und zu nehimenden Guter genau zu bes 

itaen, unb eben dadurch beiden Parteien die Vereinigung über 
dm Preis der in den Tauſch gekommenen Waaren zu erleichtern; 
4 mund er nothwendig ein gemeinfchaftlicher Maßſtab fein. Aus dies 
em Grunte haben die meiften Nationen bei Ermählung eine; Werth: 
meflers körperliche Gegenſtaͤnde ben unkörperlichen vorgezogen, und 
Gh Lieber eines realen als ivealen Gelbes bedient. Je weniger über 
ben verglihenen Werth eines finnlichen Guts Zweifel ſtatt findet, je 
leichter 28 daher den Nationalgliedern ift, denſelben zu erfennen und 
gesörig ja würdigen, defto pafjender und brauhbarer ift bad Gut zu 
einem Kealgelde. Allein, wie ſehr auch fämmtliche Nationalglieder 
it einer und berfelben Zeit über den verglihenen Werth des zum 
Keelgend gewählten Genußmitfels Übereinftimmen mögen, fo läßt fich 
tech eine folche vollkommne Übereinfiimmung auf die Dauer keines: 
zegs erwarten. Gefebt 3. B., zu einem Pfennig, als dem Maßftabe 
fir den kleinſten VBermögenötheil, fei der zweihundertſte Theil eines 
he Silber gewählt worden, fo kann nian durch diefen Mapftab 
be Verhaͤltniß des verglidhenen Werths bon allen möglichen Genuß: 
wittein gegen ben verglichenen Werth von Silber auf das genauefte 
mrrüken umb bezeichnen, ſo lange Man .vorausfegen kann, daß 
mer Werth vom Silber unwanbelbar bleibe; fobald aber diefer fi 
indert, ändert ſich nothivendig aud die Größe des Mafftabe, und 
6 werden vermittelft deffelben die Güter bald nach einen groͤßern, 
bat nah einem kleinern BVerhältniffe gemeffen. Gin Loth Silber 
Heißt zwar immer ein Loth Silber, d. h. in einem Kothe diefes Mes 
tale ift jederzeit eine gen Anzahl don Gilbertheilen enthalten 5 
alein dies macht nicht den verglidhenen Werth überhaupt, und eben 
fd wenig den verglihenen Taufchiwerth vom Silber aus, föndern dies 
fer wird vielmehr durch die größere ober geringere Merige von Waas 
im, die man gegen eine gewiffe Menge diefes Metalls einzutauſchen 
detmag, beſtimmt Dasjenige Stüdchen Silber, das vor ber Ent⸗ 

Aufl. V. 114 Bi. 8; ’ 4 
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deckung non Amerika als kleinſter Vermogenstheil zum Maßſtabe be 
Werthe ſehr paſſend war, konnte es nicht mehr fein, als nach die: 
fer denkwuͤrdigen Epod“ ber Zaufhwerth ber cdlen Metalle fo fiel 
herabſank, daß jenes Stüdden Silber beinahe gänzlich aufhörte , 
einen Vermögendtheil zu bilden, daher warb es nothwendig, ein grö: 
feres Stud biefes Metalls zum Maßftabe des verglichenen Werthe 
der Güter zu erwaͤhlen, und umgekehrt kann in ber Folge der ver: 
glichene Tauſchwerth der edlen Metalle wieder fo fehr in die Höhe 
getrieben werden, daß das Stuͤckchen Silber, welches gearnwärtig 
zur Bezeihnung des kleinſten Bermögenstheils vollkommen paffend 
ift, zu diefem Behufe zu groß wird, und daß daher ein Eleinerer 
Theil jenes Merals zum WBermögensmeffer gewählt werten muß. 
Sind aber felbft die edeln Metalle, welche body alle übrigen Genuß» 
mittel an Brauchbarfeit zu dieſem Zweck übertreffen, unfähig, einen 
vollkommenen VBermögensmeffer abzugeben; fo läßt ſich dies noch viel 
weniger von antern Gütern erwarten, und man kann ale Grundſatz 
amehmen, daß es unmöglich fei, irgend ein Genußmittel zu ent= 
decken, weldes zu allen Zeiten und unter allen Berhältniffen einen 
fo unmwanbelbaren verglihenen Werth befige, daß es zu einem volls 
kommenen Vermoͤgensmeſſer tauglich wäre. Zum Gluͤck ift es indeſ⸗ 
ſen nicht durchaus nothwendig, daß der verglichene Werth des Ge— 
nußmittels, welches zum allgemeinen Vepmoͤgensmeſſer dienen ſoll, 
ganz unmwandelbar, daß der Maßftab ein volllommener Maßſtab fei, 
fondern es reicht vielmehr ſchon bin, wenn diefer Werth nur keinen 
zu großen und fprungweife erfolgenden Abwechslungen unterworfen 
‚tft, zu ben Genußmitteln folder Art aber gehören vorzugeweife die 
edeln Metalle. (S. Gelb.) | | KM. 
Reäalinjurie. Daß keinem Menfchen und Bürger das Recht 
uftche, auf den Körper eines andern eigenmächtig einzuwirken, 
priht die Vernunft Mar aus. Allein barüber ift eg fchwerer, fich 
zu vereinigen, ob eine förperlihe Beleidigung an ſich zur Dervors 
bringung einer Realinjurie zureicht oder nur dann, wann fie zugleich 
ebrenverlegendb iſt. Kür das letztere ſcheint wenigftens ein beutfches 
Hülfsrecht, das römifche, zu ſprechen. Dadurch wird bie Realinju— 
rie auf boppelartige Handlungen, auf foldhe, die koͤrper⸗ und zus 
gleich ehrenverlegend find (3. B. ein Fraucenzimmer wird wider ihren 
Willen auf eine unanfländige Weife angegriffen — es wird jemans 
den ein Nafenftüber gegeben), eingeſchraͤnkt. — Übrigens hat bie 
Privatgenugthuung bei einer bebeutenden Körperverlesung ein weis 
teres Epiel als bei jeder andern Injurie, und die Strafe kann bie 
zur Buchthausftrafe fleigen. (S. Ab. Dietr. Weber über Injurien 
— ————— Schwerin und Wismar 1793, britte Auflage, 


n. 
Realismus wird, im Gegenfage des Idealismus, basjenige 
philofophifhe Spyftem genannt, weldes annimmt, baß die Dinge 
unabhängig von unfern Vorftellungen unb außer ihnen wirklich vors 
handen find. Die Erklaͤrung ber Außenwelt, oder was hier bar: 
unter verftanden wird, des wirklichen Dafeins der Dinge außer un« 
ferm Gemüth, zerfällt im Realismus felbft wieder in verfciebene 
Syfleme, wovon der Spinozismus eins ber wichtigiten if. Es nimmt 
naͤmlich Spinoza eine einzige Realität, Urrealität, an, und lehrt: alle 
andere Dinge (Subftanzen) feirn nur Mobdificationen dieſes — 
realen Weſens, das er zur Gottheit ſelbſt erwaͤhlt (ſ. d. Art. ir 

noza). Er ift Matertalismus, wenn er bie Materie ober kbrper 
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Erin; als einzige Grundurſache ber Dinge betrachtet, und bie 
Ente ſelbſt als eine materielle Subftanz anfleht (f. Materialis: 
z:5), Er findet ſich aud im Dualismus, der das Mefen ber 
Dose auf zwei völlig unvereinbare und ungleidartige Grundurfachen 
mitfäbrt, das Reale und Ideale (f. d. Art. und Dualismusß). 
2 sem Realismns gehört auch Leibnigens Monabologie, der zu 
Ur eine Theilung der Subftanzen bis ins Unendlide undenkbar 
we fo zulest ein Untheilbares (Monade) vorhanden fein müffe, 
kr ser eben barum, weil es untheilbar, ben Begriff ber Körpers 
Bit aufbebt, Feine Ausdehnung hat, Feiner Auflöfung fähig ift 
= alfo auch durch Trennung der Theile nicht untergehen kann 
Le. (f.d. Art. Monabden), und endlih Kants Lehre von ben 
sen am fich, welche als negativer Realismus betrachtet werden 
‘22, Denn wenn biefer Philofoph lehrt wir würden zum Bewußt⸗ 
— det Dafeins in ber Zeit nicht gelangen können, wenn den Er» 
Srisımzen außer dem voritellenten Gemuͤthe nicht etwas Wirkliches 
gm Grunde laͤge; fo bezeichnet diefes Etwas, obgleich nur negativ. 
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' m ibm angedeutet, doch das Dafein eines Realen (f. d. Art. Kant), 


m bie Unmoöglichkeit bes Dafeins der Dinge an fih, ober, eines 
“a unfern Worftellungen unabhängigen und verſchiedenen Grundes 
ter Erfheinung, ift, mach Kant feldft, unermweisbar, aud von kel⸗ 
zen, weter Älteren noch neuerni, Idealiſten erwiefen worden, 
Realiften, die Anhänger bes Realismus in ber Philofopbie, 
Mentlich eine Partei ber Scolaftifer, welche ald Gegner der No: 
Bindiften lange Zeit hindurch kaͤmpften, bis endlih mehrere neu 
örtsekellte Philofopheme, unter andern das bed Descartes, die Auf 
nmerffamkeit der Denker zu befchäftigen anfingen. (8. d. Art.Nomis» 
raliken und Scholaftiler.) | 
Realinftitute (oder polytechnifhe Inſtitute). Schon in dem 
ven Herder entiworfenen Plane für bie Einrichtung der hoͤhern Schule 
gu ®i9z (neuerdings in feinem Sophron abgedrudt) findet ſich die 
ber imer neuen Art von gelehrtm Schulen, die mit ben Gymnaſien 
üsriach parallel und mit ihnen verbunden, nur barin von biefen ver: 
Sieden fein follten: ba fie, ftatt bes ausfchließendern Unterrichts in 
vn alten Spraden, Mathematil, NRaturwiffenfhaften, Geſchichte u. 
f. als Materiale der höhern Geiftesbilbung und Übung hervorhöben. 
Xis eine ſehr geiftvolle und auf einem felbftftändigen Wege gelungene 
Inniberung an die Herderſche Idee läßt fich bie fpäter in Berlin er: 
tihtete Healfchule betradgten; während auf der andern Seite bas in 
Paris errichtete, in der neueften Zeit aufgchobene Reals oder polytechnifche 
Jatitut bei aller feiner Einſeitigkeit jene Idee wieder aufandere Weife in 
‚Erinnerung bringen mußte. — Der lesteren Anftalt, bieihre erfte Entftes 
bang aus der Schreckens zeit ber franzdfifchen Revolution herleitet, fah man 
x fteilich an, daß fie ein Werk jener Zeit war, bie auf der einen Seite 
alles lange Beftandene, Gute wie Schlimme, umflürzen und zerftören 
wollte, auf der andern aber ftatt aller bisherigen Gelehrtenbildung 
zur jene Zauglichleit und Kertigkeit der Zöglinge bezwedte, die dem 
Brrörfniß jener für Frankreich gefahrvollen Eriegerifchen Tage am 
ansemeffenften, und bamals, wo dem jungen Franzofen faft für nichts 
anders, als für Ben Krieg Zeit und Sinn geblieben ſchien, in der 
Utzeſt möglichen Zeit zu erwerben waren. Dennoch verdient fie, fo 
hör als irgend eine andre Bildungsanftalt ber neuern Zeit, Beruͤck⸗ 
Btigung. Es ift ermwiefen, daß die meiften jener Talente, bie feit 
tarm Sabrzehend ‚in Frankreich, ſowohl in den — des Kriegs 
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als des Friedens ſich auszeichneten, in dem polytechniſchen Inſtitu 
geweckt waren und in ihm ihre eigenthuͤmliche Richtung erhalten hat 
ten. Jene Anſtalt genoß aber auch bis in bie letzte Zeit einer vor: 
züglichen Vorſorge der Regierung. Eigens dazu ernannte Sommiffa: 
rien mußten jährlidy alle etwas bebeutendere Städte Frankreichs be: 
reifen, und aus ben, Provinzialfchulen bie rear a Meg Köpfe, 
beſonders aber foldye, bie ſich für mathematifhe Studien zu eigenen 
ſchienen, auswählen: Auf mathematifhe Vorkenntniffe ward auch 
fhon bei ber Aufnahmeprüfung vorzüglich gefehben. Außer diefen ward 
von Seiten der neu Aufzunehmenden blos einige Fertigkeit des Styls 
in der Mutterfprade, etwas Zeichnen, und fo viel Latein, als zum 
Verftehen eines ſehr leichten Lateinifchen Schriftftellers hinreichte, er— 
fordert. So batte bie Anftalt nie Mangel an Zoͤglingen, die ſich 
gerade für die Unterrichtsgegenflände, die in ihr Hauptfahe waren 
meiftend in einem vorzüglichen Grabe eigneten. Die Zöglinge (felten 
unter 300 an ber Zahl) waren in bwei verfchiedene Claſſen vertheitt; 
in allen befchränfte fidy der Unterricht auf Mathematif, Technologie, 
Chemie, Phyſik, Naturgefhichte und Geſchichte. Die gewiffe Aus» 
fiht auf eine baldige Anftellung, zum Theil auch bie Strenge, wos 
mit der ilbertritt aus einer niedern in eine höhere Glaffe beftimmt 
und befchräntt wurde, vor allem aber ber günftige Umſtand, daß die 
Zdalinge nicht durch aͤußern Zufall, fondern durch die eigenthuͤmlichen 
Richtungen der Neigungen und Anlagen in bie Anftalt geführt wur—⸗ 
den, ließen faft durchgängig etwas Bedeutendes leiften. — Seit fieben 
Jahren wurben auch im Königreih Baiern zwei Realinflitute, das 
eine zu Augsburg, das andere zu Nürnberg, errichtet, die übrigens 
gleih den Gymnafien ald Vorbereitungsfchulen für die Univerfität oder 
für bie verfchiedenen Zweige der Technologie und Kunft dienen follten. 
Jene Anftalten, die fpäter zu einer einzigen in Nürnberg vereinigt 
wurden, beftanden aus vier Claffen, davon jede auf einen einjährts 
gen Lehrcurs, das Ganze mithin auf einen vierjährigen berechnet war. 
. In allen vieren wurde vorzüglid in Mathematil, Zechnolögie, Che— 
mie und Waarenkunde, Phyſik, Naturgefhicdhte, Geographie und Ges 
(dichte, Philoſophie, deutfcher Literatur und Sprachfertigkeit, nächfts 
bem in neueren Spraden, Zeichnen und Modelliren Unterricht ertheilt 
Die Zöglinge beftanden theils aus Fünftigen Cameratiften, Arzten, 
theils foldhen, die fidy zum Artilleriedienft, zum Bauweſen, Bergs 
bau, zum Poftwefen, zur bildenden Kunft, zum Handel, Fabtikwe⸗ 
fen u. f. w. Beflimmt hatten. Der Unterriht, unter adt Lehrer vers 
tbeilt, war für Ausländer wie für Inländer unentgeldlich. Auch, diefe 
Anftalt ift 1816 wieder eingegangen. — Jene Realinftitute ſtehen, 
als höhere Vildungsanftalten, mit Realfchulen in Verbindung, worin 
fi) meiſtens bie Zoͤglinge für das Realinſtitut bilden, die aber außer⸗ 
dem den hoͤhern Buͤrgerſchulen einiger andern Provinzen Deutſchlands 
entſprechen. Jene Realſchulen, worin die Schüler meiſt nur bis zum 
14ten oder 15ten Jahre bleiben, find in zwei Glaffen getheilt. In 
der untern wird vorzüglid in Religion, im Rechnen, Slementargeos 
metrie, Kosmographie und Geographie, beutfher Sprache mit allen 
dazu gehörigen Übungen, im Frangoöfifhen und im Zeichnen unterrich— 
tet; in der höhern £ritt an die Stelle der Kosmographie und Geo— 
grapbie, Phyfiograpbie und Geſchichte, ber übrige Unterricht wird 
fortgefeßts fo daß die Zöglinge der Realſchulen, wenn fie ins Inflis 
tut übertreten, eine ziemliche Fertigkeit im Styl der Mutterfprade 
haben, Arithmetik bis zur Lehre von den Potenzen, Geometrie u. 
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‚».srfirben. — Geit einiger Zeit ift auch zu Wien eine vortreffe 
ie Koftalt jener Art unter dem Namen eines polytechrifhen Inftis 
A aridtet, die mit der in Baiern beftehenden einen ziemlih ähns 
Ge Schrplan hat. Sie iſt zunaͤchſt zur böhern Bildungsanftalt für 
S, die ſich im Fabrifweien, ‚in der Zechnoloaie u. a. auszeichnen 
z=im, beftimmet und der Kaifer hat jener beatiniriaten Anftalt bereitd 
%: Im zugebörige,, vortrefflihe phyſikaliſche Cabinet und ein praͤch— 
Er Sebaude mebft allem andern Materiar geſchenkt. Unter der Leis 
zu wr Lehrer biefer Anftalt und von Prechtl beforgt, erſcheint feit 
Seine ausgezeichnete Zeitfhwft: Jahrbuͤcher des k. k. polytech⸗ 
sen Inftituts. R. 
Realmünze, Sahmürze, iſt dasjenige Tauſch- und Werth⸗ 
Ssiehangemittel, welches zwar, mie jede Münze, eine nach dem 
Amemen Bermögensmeflir (dem Gelde) berechnete Anmweifung auf 
win den Zaufchrerfehr kommenden Güter jeder Art enthält, aber 
pe.äch mit diefer GEigenfchaft die einer Waare verbindet, inbem es 
ma ibm eigenthümlidgen, unabhängigen, mit dem ber Gäter, mors 
= 13 eine Anweifung gibt, übereinftimmenden oder ihn übertreffen» 
us Zaufhmwerthb befigt, welchen es felbft dann noch behält, wem e8 
afzedort bat, Anmweifung auf andere Waaren zu fein. Zum Begriff 
sr Kealmünze ift es daher unumgänglich nothwentig, daß ber ** 
ihr Stoff, welcher derſelben zum Grunde liegt, ein Gut, ein Ge⸗ 
memitel ſeiz mit dem Befise einer Münze diefer Art ift zugleich ber 
Beis eines Dfandes über den vollen Zaufchwerth derjenigen Güter 
"runden, worauf bie Münze eine Anweifung enthält. Die Ideal— 
zime ift nichts weiter als cin bloßes, reines Tauſchmittel, kann das 
ir au nur infofern Werth und Geltung haben, als fit eine Guͤter⸗ 
cweifung enthält, auf deren Realifirung der Münabefiser mit Sichers 
beit recnen kann; bie Realmünze leiftet die Gewähr für bie Sichers 
beit Yard fich felbft, die Idealmuͤnze hingegen nur dur einen Bürs 
; zer auf dem Vertrauen, welches man biefem Bürgen ſchenkt, 
alein ihre Geltung. — Nicht alle Gattungen von Genuße 
sittzin find gleich fähig, zum finnlichen Stoff der Nealmünze gebraucht 
ja werden, fondern vorzüglich nur ſolche, weldhe, unbeichadet ihres 
reñtiven Werth, fi in die Eleiniten Vermoͤgenstheile trennen laffen, 
und zugleich allgemeinen abfolut ober doch hoben relativ verglichenen 
Bertz befigen. In der fruheften Zeit ver Bildung dienten Ochfen 
. tm Athenienfern, Schafe und anderes Vieh den Römern zur Münze 
(aber vie Benennung pecunia), An Merico galten früberhin Gar 
wssohnen, Zederkiele mit Goldſtaub gefüllt, duͤnne Stücde von Zinn 
es Münze. In Äthiopien und Abyſſinien vertritt .. die 
Eile der Münze, in Birginien bedient man fich dazu des Tabacks, 
im Reihe Siam, fo wie in Bengalen, gebraucht man eine Art Eleis 
ser Mufcheln, welche Kauris heifen, als Münze; auf Newfoumds 
end ift trockner Stodfifh, Zuder in einigen weftindiichen Golonicn, 
ki den Bewohnern der Küfte von der Hubſonsbai find Biberfelle, 
und in Island Kabeljaue die gewöhnlihe Münze; aber in keinem | 
Genußmittel findet man die zu einer pafjenden Realmuͤnze erforberlis 
den Eigenfhaften in fo ‘hohem Grabe vereinigt, als in ven Metal: 
Im, befonders den edlen, weshalb dicfe auch von ven meifien Völkern 
dem vorzugsweife find benugt worden. (8. Münze, Metalls 
uunze.) K. M. 
Reelichulen, ſJ. Realinftitute, 
Resumuer (Rene Antoine Zerchault de), 1638 zu Rochelle ges 
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boren, war einer der größten Naturforſcher feiner Zeit und feines 
Volkes. 1703 warb er Mitglied der Akademie zu Paris, und 1709 
erfhien in den Diemoiren ber Akademie feine Schrift: De la’forma- 
tion et de l’accroissement des coquilles des animıaux, w 
er den Sag aufftellte: die Schalen der Scalthiere entftänben 
bem Erharten, eines Saftes, ber aus ben Poren diefer Thiere brine 
ge, — 1718 gab er eine. Abhandlung heraus Über die goldfuͤhrenden 
Stüfe Frankreichs, worin er zugleich zeigte, wie dieſes Metall am 
hteften aus ihnen zu gewinnen wäre. eine vielfachen Verfuche 
über bie Verwandlung bes Eifens in Stahl hatten manchen ſehr 
nüslihen Erfolg, und leiteten ihn zugleich auf die Idee, eine Me— 
thode zu erfinnen, vermöge welcher das Gußeifen in Schmiedeerfen 
umgefchaffen, werden könne, worüber er auch 1722 eine eigene Schrift 
Herausgab. Die Verfertigung des Porzellans, fo wie bie Verſchie— 
benheit beffelben, befhäftisten ihn fehr angelegentlih. Er bemühte 
ſich, das japanifhe Porzellan nadhzuahmen, und kam dabei auf den 
Gedanken, aus gewöhnlicher Glasmaffe Porzellan zu bereiten. Zwar 
war das gewonnene Erzeugniß dem wirkliden Porzellan nicht gleich an 
ſchoͤner weißer Farbe, zu tehnifchen Zwecken aber ift es eben fo brauchbar 
als jenes. — Borzüglichen Ruhm erwarb fi Reaumur (1730) durch 
Anfertigung feines Weingeiftthermometers und eine dabei aufgeftelfte neue 
Eintheilung der Scala, die man beibehielt, als man fpäterhin den 
MWeingeift mit dem Queckſilher vertaufgte. (S. Thermometer.) 
1756 überreichte er ber Atabemie eine Schrift über die Kunft und 
Berfhiedenheit, mit der die mannichfadhen Arten der Vögel ihr Neft 
bauen, auch, ftrllte. er Beobachtungen über bie Verdauung diefer Thiere 
an. Eins feiner größten Werfe: L’histoire naturelle des Insectes, 
6 Bände ſtark, gibt bedeutende Auffchlüffe über Fortpflanzung, Vers 
wanblung und Bebensart.niehrerer Thiere diefer Gattung. — Reaumur 
ſtarb an den Folgen eines Falles auf feinem Landgute Bermondiere 
in der Landfhaft- Maine, 1757. | 
Recenfionswefen. Das Recenfionöwefen ift ein Titerarifcher 
Gerichtshof der neuern Zeit, bei welchem jeder Beifiger (Necenfent) 
einzeln fein Urtheil über ein im Drud erfchienenes Buch, Öffentlich auss 
fpriht, ohne badurd dem entfcheidenden Urtheile der öffentlichen 
Meinung, noch der Zeit vorzugreifen. Außer der Eugen Umficht und 
Auffiht des Vorfigers eines folchen Gerichtshofs, der die literarifchen 
Schöffen ernennt, oder der Redaction, und außer bem eiges 
nen literarifhen Gewiſſen der Urtbeiler. felbft, gibt es für die Res 
cenfiranftalten Eeine Borfchrift, noch Megel. Ihr Zweck ift doppelt: 
fie. beurtheilen und fie. melden. Literaturzeitungen und Eritifche Bläts 
ter bleiben für bie Verbreitung des willenfchaftlichen Gemeinguts und 
für die Erwedung des öffentliden Ginns in der Gedankenwelt ein 
treffliches Hülfsmittel, und wenn das geiftige Leben in Europa jegt 
reger erwacht, vielfeitiger ausgebildet und tiefer begründet ift, als je, 
fo if bies größtentheile mit eine Folge des oͤffentlichen Urtheils in 
ber gelehrten Republik. Mit diefen Worten ift der Charakter, bie 
Bedeutung und der Werth des Recenfionswefens ausgefprochen. Hierzu 
tommt, daß zu jeder Zeit bie größten Köpfe gern ihr Urtheil in fol 
Ken Blättern niedergelegt und manches goldne Wort, das fonft in 
keinem Buche Platz gefunden, oder mit dem Buche felbft im Staube 
fich vergraben hätte, darin zu Zage gefördert haben. So der unfterbs 
liche Haller, fo Zohannes von Müller, und viele andere; fo felbft 
Schiller und Goͤthe, einft bie erBlärteften Feinde bes Recenſionswe⸗ 





Recenfionsweien | 55 


u— Immerhin fei bie Recenſionsanſtalt ber Kanıpfplat einer 
Ex, wenn nur Lüchtige Kämpfer ihr Spftem verfehten! Der 
sr will ja nicht das untrüglihe Urtheil ber Recenfionsanftalt ab» 


Etea, fondern er will ein gedachtes Urthail, das ihn zum Selbſtden⸗ 


zeit, klar und bündig, gleichviel ob ſcharf ober befcheiden aus⸗ 
And, über ein Bud Iefen, bas überhaupt eines folchen Urtheils 
Sit; Don bem Inhalte aber will er nur fo viel erfahren, als 
eöf zur allgemeinen Würdigung des Buchs und der Beurtheilung 
=. Es verfteht fih, daß Redaction und Recenfent überhaupt 
S Sejchäfte gemachten fein, und daß beide, frei von perfönlicher 
ih, den Zweck ber Wilfenfchaft rein ins Auge faffen müffen. 
Nies der Kal, fo werden allemal bie Eritifchen 3eitfhriften einer 


nen, ald die reifften Blüthen ihres literarifchen Geiftes, nicht nur 


* Iätung der Zeitgenoffen, fonvdern auch die Aufmerkfamkeit des 
etdes und ber Nachwelt verdienen. Möge auch der Recenſent 
‘mm, wenn er nur feinen Irrthum klug und Klar, geiftvoll und 
— mit frengem Wabhrheitsfinn und feft wie ein Republitaner, auss 
st. Dem ſchon der große Bacon hat gefagt: Raſcher tritt bas 
Sıhre aus dem Irrthum hervor, als aus ber Verworrenheit. (Ci- 
"us emergit veritas ex errore quam ex confusione.) — Wie 
a kitifhe Blätter die Wiffenfchaft befördern, beweift bie Literars 
iqte aller Völker, die ſich ber Gebankenfreiheit und mit ihr eis 
u ceifligen Lebens erfreuen dürfen. Man vgl. was im Art. Nicos 
klChrift, Friedr.) über deffen deutfche Bibliothek gefagt if. Die 
jolen, denen überhanpt das Verdienſt gebührt, die Gelehrfams 
in die Welt, fei es auch nur in ben Salon, eingeführt zu haben, 
End die erften gewefen, welche über Druckſchriften dffentlih und ruͤck⸗ 
iatelet urtheilten. Louis Jacob (ft. 1670) ſoll durch feine Biblio- 
kuphie Parisienne, die jährlich alle zu Paris erſchienenen Bücher 
beurthelte, den erften Gedanken zu dem noch blübenden Journal des 
Satans, deffen Stifter Denis de Sallo (ft. 1669) war, gegeben ha» 
Sch darauf begannen die literarifhen Zournale ber Deutfchen: 
mahus freimüthige Gedanken über allerhand Büdher, Halle und 
einig 1638 ; Tentzels monatlide Unterredungen, Leipzig 1689, und 
Ste Mentens Acta eruditorum, feit 1682. (S. bie üÜberfiht ber 
Fötigien Eritifchen Blätter des In⸗ und Auslandes in dem Art. 
atttatur-Zeitungen.) In Deutfchland entftanden jedoch erft 
u die Mitte des 18ten Jahrh. diejenigen beurtheilenden Zeitfchriften, 
bi der beutfhen Kritik (f. d. Art. in der neuen Folge dieſes 
Leke) eine ausgebreitetere Achtung verfhafften und auf bie Narionals 
"tur einen vielfach förbernden Einfluß hatten. Dahin gchörten 
züͤglich bie durch Leſſings, Mendelsfohns und Nicolais Geift und 
gkeit bedeutend gewordenen Literaturbriefe, die allgemeine deuts 

Kr Bibliothek, die göttinger gelehrten Anzeigen und die allgemeine 
maturzeitung. Das neuefte gelehrte Eritifche Inftitur ift der vom 
N. Krug und mit dem V. Hefte vom Herausgeber biefes Lexicons 
Migirte Hermes, 1820. Im Allgemeinen zeichnen fich die gelchrten 
ätter der Written durch ein beflimmtes, tief eindringendes Urtbeil 
@, wiewohl man babei, um es richtig zu würdigen, den Einfluß 
auch hier oft nur zu thätigen politifhen Parteigeiſtes auszuſchei⸗ 

ben ſuchen muß; die Eritifchen Zeitfchriften der Kranzofen empfehlen 
6 durch teeffende und Mare Würdigung des Zweckmaͤßigen; und bie 
de Italiener durch ſcharfſinnige Zerglicderungs doch Elebt allen eine 
Kolfe Ginfeitigkeit an, von ber fafl nur der Deutfche bei feiner Unis 
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vexſalitaͤt und Gruͤndlichkeit frei iſt, wenn ihn nicht etwa ein herr 
ſchendes Syſtem einnimmt. Man hat häufig die Frage aufgeworfen . 
Soll ber Necenfent ſich nennen ? ie glauben: Nein; denn nur bi« 
Sache fol ihm gelten, wie dem Leſer. Das Urtheil muß fih felbfi 
rechtfertigen. Nennt er fih, fo ift fein Urtheil, aud wenn er es nicht 
will, nod glaubt, befangen; dem Lefer aber ift manchmal mit dem 
gelehrten Unmuth des ungenannten Recenfenten mehr gedient, ale mit 
‚ dem böflihen Berichte eines ſich nennenden Lobpreiſers. A. 
Receptirkunft. Die Kunft, Recepte (von Br, Rec,, Recipe, 
‚nimm, bas ben lateinifchen Recepten vorausgefegt wird) zu — 
macht einen wichtigen, wenn auch nicht weſentlichen Theil der prafti= 
Then Mebdicin aus. — Es wird in berfelben jedoh weder dic Wire 
fungsart der Mittel, noch die Krankheit, in der fie nüslich find, fon= 
bern blos bie Art und Weife, diefelben zu verfchreiben, gelehrt, und 
alle jene Kenntniffe werden ald bekannt vorausgefigt. — Sn ältern 
Zeiten umfafte fie die ganze heutige Pharmacie mit, weil cin jeder 
Arzt felbft vispenfirtez daher denn auch bie Bereitung ber zufammen» 
efegtin Arzneimittel, die jegt in den Apotheken fchon vorräthig find, 
Bier vorgetragen wurde, — Die Recepte, Arzneiformein (baber bie 
Receptivkunft aud) wohl Formulare genannt wird) oder Arzneivorz 
fhriften, werben bei und gewöhnlich in lateinifher Sprache abgefaßt. 
Dieſe Gewohnheit gewährt mande Vortheile Cs ift erſtlich dicfe 
< Sprache viel aligemeiner verbreitet als irgend eine andere, und latei= 
nifh geſchriebene Recepte fönnen daher in Rußland fowohl als in 
Stalien und Portugal bereitet werden; bie Terminologie derfelben iſt 
viel beftimmter, als in irgend einer andern Sprache; in ber deutſchen 
. B. wird ja manches Kraut in jeder Provinz anders ‘benannt; ferner 
iſt fie viel kuͤrzer als andere; und enblidy ift es in fehr vielen Fällen 
böhft unbeguem für den Arzt, in manden Fällen auch fogar ſchaͤd⸗ 
lih für den Kranken, wenn letzterer bad Recept verficht; es berr= 
fchen Borurtheile gegen manche Mittel, bie fehr fchwer zu befämpfen 
find, der Hypochondriſt grübelt im lateinifchen Recepte fhon, wenn 
er nur ein Paar Worte Latein verſteht; und oft gibt es dem Kranz 
fen Beruhigung, wenn er nur Arznei nimmt, fie mag auch nody fo 
wenig wirkend fein. Aus biefen Gründen halten unfre Zandsleute mit 
Recht an dem Gebrauche feit, die Recepte lateinifch zu ſchreiben. — 
Arzneiformeln werben eingetheilt in einfadhe und zufammengefiäte, in 
officinclle (die immer vorräthig find) und ertemporirte oder Magie 
firalformeln (die dann erft bereitet werden, wenn fie der Arzt ver: 
ſchreibt) und endlich in innere und Äußere. In einem jeden, vorgielih 
in einem zufammengelesten, Recevte unterfcheidet man mehrere Theile, 
die Bafis und das Mittel, bon dem bie Heilung erwartet wird, das 
Constituens und Vehikel, das dev Baſis die Gehalt gibt, die es haben 
fol, 3. B. Zucker ift Vehikel im Slzucker, das ätherifche DI die Bas 
fis. En vielen Rändern ift es mit Recht dem Arzte befchlen, feinen 
Namen und den Zag ber Verordnung beizufügen. Die Beftimmung 
ber Doſis der Mittel ift ein wichtiger Grgenftand in jedem Recepte. 
Sie wird entweder nah dem Apothefergewidt oder nah Maßen ah 
gegeben. Das Mebicinalpfund (Tb) enthält 12 Unzen ober 24 Loth 
Kramergewicht, bie Unze (5)) acht Dradymen oder Quentchen, bie 
Drachme (5j) drei Scerupel, ein Scrupel (J)) zwanzig Gran, ber 
Gran (gr. j.) iſt das Beinfte Gewicht; der halbe Theil irgend eines 
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da wird mit [& bezeichnet. Die Maße ber feſten Körper find 
sd, fo viel man im Arme, Manipel, fo viel man mit der Hand 
, wenn es ein Kraut ift, oder zu), wenn es Blüthen find), 
heil, fo viel man mit ben Fingern (=5)) faffen kann. Mande 
She, ®. Mandeln, werden wohl auch nad der Zahl beftimmt. 
Skahtet ein, daß biefe Beflimmung nah Maß immer etwas unfis 
wit, daher man beffer thut, fich ftatt ihrer des Gewichts zu bebier 
= Bei Klüffigkfeiten iſt das Maß ober die Kanne —Ibiv.; ein 
kiechen ober Theeſchale =ZUj; ein großer Löffel =ZP; ein 
Sr Bel —5JI5 md. ein Tropfen bei fehr leichten Dingen 
267. ß, bei fhweren Gr. j. — Es werben, wie befannt, die 
Ineimittel bald im fefter, bald in flüffiger Borm angewendet, unb 
srihtet ih die Wahl der Form theils nad der eigenthümlichen 
tar des Arzneilörpers, theild nad den befondern Zwecken, die man 
ide will, theils auch nach dem Gefchmade und den Wünfcen 
‚ % Kronten. Die einfachfte unter den feſten Formen ift die, das 
Ipeimittel in Subſtanz zu geben, d. h. in dem Zuſtande, in wel 
em es erhalten wurde, oder nur wenig zerfchnitten. Werden bie 
anyen aber mehr zerfloßen, zerrieben, gemahlen, fo entfteht bie 

m, in welder man viele Arzneimittel gibt, bie mit allen 
Gm Beſtandthei len wirken follen, oder von denen man eine große 
im kleinſten Raume in- den Körper bringen. will. Nad dem 

Era der Reinheit unterfcheidet man das gröbere (grossus), ober 
free Yulver (pulv. subrilissimus) ; jenes wird gewöhnlich aͤußer⸗ 
‚ Bi $täuterfiächen u. f. m. angewendet, — In Pillen (pilulae) 
‘Par Beinen Kügelchen von ein bis zwei Granen werben folche Arze 
m derſchrieben, bie ſehr haͤßlich ne oder riechen. — Den 
Film Auch iſt der Bolus, Biffen, eigentlich eine größere Pille, 

Ne fühl bereitet umd noch nicht erhärtet, wie jene, auf einmal ge: 
. Bmme dird. — Im Munde zergeben dagegen die Leckkuͤgelchen 
(mochisei) , und find immer wohlfihmedend 5; ihr Vehikel befteht daher 
a duder oder ähnlichen füßen Dingen. — Werden Hein zerfchnittene 
T pulverige Theile mit heißem zergangenen Zuder übergoffen, ges 
Ht, und dann in Tafeln von willfürliher Größe gegoffen, fo ents 

| De Morfellen; wird eine ähnliche Maſſe in Eleine platte Kür 
telden getheilt, fo werben die Zelten (rotulae) gebildet. Hierher 
Khert endlich noch das Pflafter und Stuhlzaͤpfchen. Jenes muf leicht 

' aber Wärme zu erweichen und klebend fein, und wird, wie befannt, 
wm auf die Haut geleat. Das Vehikel, das ihm diefe Eigenfchaften 
it, defieht aus Wachs, Fett und harzigen Körpern. Stuͤhlzaͤp fchen 
"ppositorium) ijt eine Eugelförmige, feite, etwas nachgiebige Maffe, 
% Duchmeffer ungefähr £ Bol beträgt, die aus Seife, Honig, 

» DI mit feftern Dingen, häufiger jebodh zu Daufe als in der 
Apstbete bereitet, und von denen Gebraud gemacht wird, um zu 
errungen zu zeigen. — Cine eben fo große Menge von Formeln 
dt es, ‚die Arzneitörper flüffig zu geben; fie find entweder ſchon 
lich flüffig, und die einzelnen Kormeln erfordern dann ein 
Aufammengießen einzelner Fluͤſſigkelten, oder es wird aus dem 

Men Korper durch Auspreffen, Auflöfen, Abteiben, Aufgießen, Ab- 
#0, vermittelft des Waſſers oder einer andern Fluͤſſigkeit, irgend 
Wſſige Form hervorgebracht. — So erhält man dur Aus: 
Paen friſchet Kräuter den ausgepreßten Saft (succus expressus), ber 


wen 
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po bäufig zu Fruͤhlingskraͤutereuren gebraucht wird; die Auflöfung (Cs: 
utio) durch Vermiſchung irgend eines aufldsbaren feften Körpers m 
einer Flüffigkeit. — Eine eigenthämlihe Form entſteht, wenn £ 
und Schleim ſich mit einander verbinden, und durch Waſſer verbünr 
werben. Cine folche Mifhung fieht der Milch fehr aͤhnlich, und wir 
daher Pflanzenmild (emulsio) genannt. Bielen-Pflanzenfamen komm 
die Berbindung fdyon von Natur zu, und biefe dürfen nur zerquetſch 
und mit Waffer verdünnt gerieben werben, um eine Emulfion 3 
geben; ober auch durch künftliche Mifhung des Dls, Schleims un 
Waſſers Tann eine aͤhnliche Form bereitet werben, die dann undächt 
Emulſion oder kuͤnſtliche Milch (emulsio spuria s. lac artificiale 
genannt wird. — Klüchtige fefte Körper werben zerfchnitten um! 
durch darüber gegoffenes Waffer in einiger Zeit die wirtfamen Be 
ftandtheile ausgezogen; fo wirb ein Aufguß (infasum) bereitet3 ba 
von unterjeidet fich der Abfud, die Abkochung (decoctum), nur da: 
durch, daß das Waffer kochen, ja fogar einkochen muß, um die wirf: 
famen Beftandtheile aufzunehmen. — Auch von der Dofis erhalten 
manche Arzneivorfchriften in flüffiger Form eigentbümlihe Namen. 
Wird die Arznei tropfenweife genommen, fo heißt fie Tropfen (gut- 
tae)5; Traͤnkchen (haustus) wird fie genannt, wenn fie auf einmal, 
Trank (potio), wenn fie auf ein» oder zweimal genommen wird; 
Mitxtur (mixtura) ift eine flüffige Arznei aus mehreren Beftanbtheis 
len zufammengefcgt, und mehrere Unzen ausmachend, die eBlöffelweife 
enommen wird, — Btifane (Prisana) ift eine fo ſchwache flüffige 
rznei, daß fie zum gewöhnlichen Geträn? benust werden kann. — 
Andere erhalten ihren Namen vom Gefchmad, wie 3. B. das Julep 
(julepus oder julapium), eine fäuerlich angenehm fihmedende Mir» 
tur bezeichnet, oder der Leckſaft Cinctus, eclegma), deffen Vehikel 
irgend ein Syrup, Honig oder auch Schleim auemadht, und der ans 
genehm füß fchmeden muß. — Noch andre endlich werten von der 
Gebrauhsart benannt, wie z. B. das Gurgelwaſſer (garganisma), 
die Einfprigung (injectio), dad Klnftier (elisma) und die Bähung 
(fomentum). 3twifchen den feften und flüffigen Arzneiformen ſteht 
die weiche in ber Mitte. Dahin gehört die Latwerge (electuarium), 
die Salbe (unguentum), der Breiumfclag (cataplasma), Genfr 
umfchlag (sinapismus) u. f. w. B. P. 

Receß wird ein fohriftiicher Vergleich genannt, ber zwiſchen 
zwei oder mehrern Perfonen über eine ftreitige Sache abgefchloffen 
wird, Beim Bergbau bezeidnet diefes Wort die von ben einzelnen 
Theilnchmern als Beitrag nad und nad) vorgefhoffenen Koften zu ben 
Grubenbauten u. dgl. Wenn hierauf in der Folge durch Gewinnung 
bes Minerals die Auslageköften gedeckt werben, fo erhalten die Theile 
nehmer den Überfhuß, unter dem Namen Ausbeute (f. d. Art.) 
nad Berhättniß ihrer Einlage heraus. Noch wird Receßr oder Quas 
tembergeld die Abgabe genannt, bie die Theilnehmer an einem Grur 
benbau dem Lanbesherren entrichten müffen. 

Rechenkunſt, f. Arithmetik. 

Rechenmaſchine iſt eine Erfindung der neuern Zeiten, und 
beſteht in einem Inſtrumente, das die zum Rechnen hoͤchſt erforder: 
liche Aufmerkſamkeit erhalten, und gegen Fehler im Rechnen fhügen 
fol. Viele Mathematiker haben fidy lange befchäftigt , dies Inftrus 
ment theils zu erfinden, theils zu vervolllommnen, und auch eibnig 
ließ fich Legteres fehr angelegen fein. Unter den zu verfchiedenen Zeiten 
aufgeftellten Rechenmafcinen verdient die Gräfonfche, ſowohl durch 
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= Eie beftebt aus einer 95 Zoll im Durchmeſſer baltenden Scheibe, »' 


ser Mittelpunct fih ein Weifer dreht; concentriſche Kreisbogen 
eben in einiger Entfernung den Mittelpunct, und find durch 
smrffer in neun Stüde von Kreiöringen aetbeilt. In benen von 
2 kzeißbopen und Halbmeffern gebildeten Kächern ftehen nach einem 
Sn zum Grunbe liegenien Spflem geortnete Zahlen. Auf dem 
"ir befinden fich die Schlen 1, 2, 3, u. f. w. bis 0. Don ben 
seen Stüden ber Kreisringe ift für Addition und Gudtraction 
s, für Multiplication und Diviflon find tie andern befkimmt. 
cm für vie Multiplication und Divifion beftimmten Stüde bes _ 
xt fich oben rechts an der Spise des Winkels ihre Nummer. Will 
sun 3. B. eine Zahl dividiren, jo wirb damit alfo verfahren : 
msmmen, der Divifor wäre 7, ber Dividendus 31976, fo dreht 
co ben Weiler auf die Zafel, die mit 7 bezeichnet ift, und bringt 
ı 55 auf die Zahl Sl, als den erften einzelnen Divibenbus. Unter 
rc 31 wirb man nun auf bem Weifer den Quotienten 4, am Aus 
im Rand ber Tafel aber rechts nad der nämlichen Richtung zu 
“ Rek 3 finden. Diefer Reft, ber im Hauptdividend folgenden 
9 norgefest, gibt 39 als zweiten einzelnen Divibend, unb wenn 
ua bier nun abermals fo verfäprt, wie eben gezeigt worden, fo 
Hit man ben QDuotienten 5, und den Neft 4, woraus ber efer 
Set, daB bei Fortſetzung diefer Art zu verfahren man endlidh den 
ya Duotienten ber als Dividendus gegebenen Zahl mit 4568 fins 
bee mug, wodurch das Exempel geiöft if. Durch zwei fpäter biefer 
Diiaine zugefügte Rehenfläbe und eine zweite Scheibe fann der Ges 
rauch derfelben auch auf zufammengefeste, und fogar benannte Zahlen 
wsorhehmt werden. Da indeß auch die umftändlichite Beſchreibung 
Keler KRechenmaſchine den bamit Unbefannten nidt ganz darüber img 
Kare zu Iegen im Stande fein würde, wenn fie nit durch Zeichs 
uung eriiurert wird, fo müffen wir ben Leſer, ber nähere Belchs 
zung mänfst, auf eine Eleine Schrift verweifen, die 1795 in Halle 
mit einem erftärenden Kupfer unter dem Zitel: Befchreibung und 
— einer neu erfundenen Redhenmafchine von Grüfon, erfchies 
aca il | 

Recht iſt bas Drädicat, das einem Gubjecte infofern zulommt, 
«s eine Zwangsverbindlichkeit gegen daſſelbe vorhanden ift, oder das 
"sem Subjecte infofern zulommende Merkmal, als etwas aͤußerlich 
“ von feiner Willlür abhängig betradytet werben muß. Man unters 
neivet perfönliches und dinglihes Recht. Jenes ift ein Recht auf eine 
Siftung; des letztern Gegenftand ift eine Sauce. 

Rechtfertigung, im kirchlichen Sinne, f. Berföhnune. 

Rehtfertigung, im rechtlichen Sinne, Jede Darftellung, 
worin man ein Urtheil zu begründen ſucht, ift eigentlich rechtfertigens 
ver Art, mithin finden fih aud bei allen juriftifhen, das öffentliche 
oder Civilrecht angehenden Vorträgen, welche in ber Korm einer Des 
dbuction (f. d. Art.) entwicdelt worden, Rechtfertigungen in diefem 
Sinne vor. Die meiften folder im allgemeinen deutfhen Givilpros 
kefe vorfommenden Deductionen haben von ihrem eigenthuͤmlichen Ins 
halte verfchiebene Benennungen, und zwei führen auch in diefer Dins : 
ft den Namen Rechtfertigung (justificatio): nämlich die nad Ein» 
wendung eines auffhiebenden Rehtsmittels, und die nach Ausbringung 
einet Ärrefimandars zu bewirkenben Vorträge. Bei blos auffihteben« 
ven Rechtsmitteln erfolgt die Rechtfertigung fofort auf.bie Einmen- 


60 Rechtglaͤubigkelt RKeechtſchreibung 


bung, bei zugleich abweiſenden hingegen erſt nad ber gefchehenerz 
Einführung Gntroduectio) bed Rehtemittils. In beiden Fällen iſt 
eine juridifhe Ausführung, daß in Anfehung der die Befchwerders 
itdenden Puncte redhtlich anders hätte geurtbeilt werben follen (Recht= 
fertigung des Materiellen), und daß man bei dem mit Beobadytung 
aller gefeglihen Vorſchriften gebraudten Rechtsmittel eine Abänderung 
ber Befchiverden erwarten dürfe (NRechtfertigung der Formalien). — 
In Sachfen bedient man fid bei bem Rechtsmittel der Räuterung an= 
ftatt des Worts Rechtfertigung das ber Fortftellung (prosecatio). 
Bei Arreften hingegen verfteht man unter Rechtfertigung den Vortrag, 
worin nach erlaffenem Arreſtmandate ber Bittfteller die Rechtmäßige 
feit der Anlegung des Arrefts und den Grund zum Arreſte darzuthun 
fih bemüht. | En, 
Rechtgläubigkeit, f. Orthodoxie. | 
Rehtfhreibung (nad griechifchem Kunſtausdruck Orthogra» 
vhie) iſt die Art und Weiſe, in irgend einer befondern Sprache 
Worte oder Töne als börbare Ausbrüde von , Gedanken und Empfin= 
dungen, durch die gehörigen Schriftzeihen (Buchſtaben) regelmäßig 
zu veranfhaulichen oder fihtbar darzuftellen. Die Redtfhreibung ift 
baber wohl zu unterfheiden von der Spracreinigkeit und Sprach: 
richtigkeitz Spradreinigfeit nämlich befteht in Wermeidung aller 
Spracdmengerei oder in Beobachtung der angenommenen Haupt⸗ unb 
Hocfprade, fo daß biefelbe von frembartigen Ausdräden und Worte 
fügungen, ingleichen von uneblen Sandesmunbarten, unverfälfcht ges 
halten wird. Sprachrichtigkeit aber beftcht in Befolgung ber durch 
Sprachgebrauch und Sprahähnlikeit beftimmten allgemein angenoms 
menen Sprachgefege. Der allgemeinfte Grundfag der Rechtichreibung 
ſollte wohl für jede Sprade fein, die Schreibung moͤglich einfach 
der Rechtſprechung (Orthoepie oder Orthophonie) nachzubilden, d. 5. 
die Buchftaben nah dem Laut, ben jeder’ an und für ſich darſtellt, 
fo zufammenzufegen, baß feine anderen Töne, als in der Auss 
fprache deutlich gehört werden follen, und nicht anders, als fie wirfs 
lich nehört werden follen, ausgedrüdt werden, daß mithin bie rich« 
tige Ausſprache des zu bezeihnenden Wortes rein und treu wiebers 
gegeben werde. Allein damit find die Schwierigkeiten für die Auss 
übung bei weitem noch nicht gehoben, da die Rechtſprechung noch viel 
häufiger vernadläffigt wird, als die Nechtfchreibung, mie ſchon die 
Menge unreiner Reime bei den meilten unferer Dichter beweift. Ja, 
es ift Leichter, bei der Rechtſprechung ſich nad der Rechtfhreibung zu 
richten, indem man bie Ausſprache der Redtfchreibung fo nahe als 
möglich zu bringen fucht, als umgekehrt; obglei beide einander bes 
dingen und unterftügen. überdies machen von jenem Grundgefep eis 
nige Spraden faft zabllofe und willkuͤrliche Ausnahmen. Befonbers 
zeichnen fid) die englifche und franzöfifche durch eine Launenhaftigkeit der 
Schreibung und Ausfprade aus. ine beftimmte Rüdfiht, bie 
bei der Nechtfihreibung einen Fingerzeig er kann, ift bie Worts 
ableitung, oder die erweislich wahre, nädfte und befannte Abftams 
mung. Man wende alfo in umgeendeten, abgeleiteten und zufammene 
efegten Wörtern, fo weit es die allgemein gebräuchliche Ausſprache 
und ber einmal üblihe Schreibgebrauch verfiatten, nur die Buchſta—⸗ 
ben an, welche das unmittelbarfte Stammwort nebft Ableitungs s 
und Umendſylben erfordert. Doh muß man vorfiätig fein, daß man 
nicht von ſeitenverwandten Worten eins für des andern Stammwort 
annehme. Mit ben Strenglingen, die überall auf Wortableitung hal⸗ 
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a, ämfig, eräuanen, Ebenteuer (von Ameiſe, Ben Augen ſich 
ürfieten, eventura) ſchreiben, wollen wir nidt rechten. — Der 
Mterihied in der Bebeutung rechffertigt nicht bie erg. ber 
nöbnlihen Schreibart gleichlautender Wörter, weil es unmöglid 
2, eine folde Unterfheidung burhzuführen, und weil oft für vers 
wentlihh ganz verfchiedene Wörter eine gemeinſame Grundbedeutung 
ainuforihen ift, vie fih in Nebenbebeutungen verzweigt hat (3. 
Bahnen 1) ergeiften, eine Vorempfindung ſpuͤren 2) cinem etwas 
Mies) gedenken, um es ihm zu vergelten, daher rächen, flrafen (ges 
mizalic abnden); und bie Ahnen, die Geifter der Verflörbenen, das 
w Borfahren: beides vom lat. anima). — Aud auf Gleihform 
er Bortähnlichkeit iſt bei der Rechtſchreibung Rudfiht zu nehmen. 
Es Icheint es richtiger, das Maß als das Maaf zu Schreiben, weil 
si Smperfectum von meffen allgemein un wird, id maß. 
mus man das Alzugefudte und Eigene vermeiden, wie bie 
Betaufhung des Ph mit ö, 3. B. in Filoſofie. Denn der Schreibs 
Srauch fest dem Sprachkünftler, der das gangbare Wortgepräge 
“roiichen will, eine beilimmte durd, Etymologie angewiefene Grenze, 
ide er nicht Überfchreiten darf. Über Wörter, deren Schreibung 
ib nah den bisher angegebenen Rüdfichten niht beftimmen, läßt, 
Bi über alle Stamm» und Wurzelwörter und über alle unges 
ke ober folche Ableitungen, deren nächfte Stammmörter veraltet 
Fa, entfcheidet der allgemeine Schreibgebraud, zumal bei Ähnlich 
er sar gleich lautenden Wörtern, die befondere Schwierigkeit has 
ber. Klgemeine Regeln über den Schreidgebrauch Laffen ſich übris 
gens nicht aufftellen; denn es unterfcheiden ſich die befondern (bei 
derfhiedenen Völkern üblichen) Sprachen in ber Rechtfihreibung noch 
in zielen Stüden, unb die Grammatik einer jeden Sprache hat bars 
Über das Nähere anzugeben. Unfer gegenwärtiger Zwei erlaubt uns 
nur, ums bier auf die deutfche Sprade einzulaffen. — Wer über: 
die loteinische Rechtfchreibung Belehrung fuchen follte, den verweise 
fen wir auf Quintilians Anweifung zur Rebnerkunft, Buch 1. Gap. 
?., und auf bie alten Grammatiker Velius Longus, Flavius Gaper, 
Darius Bictorinus, Terentius Scaurus, Agrötius, M. Aurclius 
Eaffiodorus, Beda Sacerbos, und auf die neuern Philologen Aldo 
Ranuzji, Glaude Dausquier, ©. ©. Schurzfleifh, H. Noris, ©. 
gortte, Ehph. Eellarius; ferner in Hinficht der franzöfifchen Sprache 
wf das Dictionnaire d’Orthographe und auf die Werke von ©, 
D. Michel und von Plasmann, Das Deutfihe und alle der deuts 
Sprache eingebürgerten Wörter, alfo auch fremde Vornamen 

ws Wörter, wenn fie durch den Gebrauch fchon zu deutſchen Wörs 
ken geflempelt worden und alfo allgemein verftändlich find, ſchreibe 
min gleichmäßig mit den eingeführten Schriftzeichen, und bezeichne 
2 deutlich gehörten Laut mit Beftinmtheit, der. im Deutfchen 
ihen Ausfprache gemäß; z. B. Kontur, Kontufh, Kuliffe, Kons 
terfei, Luife, Marfıhall, Mafchine, Offizier, Leutenant, Scharpie, 
ppe, Iharmant, Schifane, Schimäre. Werden dagegen Eis 
gennamen und folche Worte aus bekannten Sprachen eingeftreut, bie 
noch immer als fremdfprachig betrachtet werden oder gar noch ihre 
de Geſtalt an fich haben: fo muß auch ihre Kremdartigfeit burch 

e urfprüngliche Schreibart, als das Gepräge ihres fremden Ur: 
ng, zu erkennen gegeben werden; z. B. Agio, giriren, Giro: 

f, Michel Angelo, Shakſpeare, Spleen, Don Quirote, Rouſſeau, 
Theraulegers, Journal, Genie (weil man fonft die Abflammung 
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nicht erkennen würbe in genial), Gicero, Girculationz aber Birke 
und Bezitk, weil fie fihon der veutfchen Sprache angeähnlicht, un 
unter biefer, obgleich ausgearteten, Ausiprache allgemein befann 
find. Eben baher werden auch bie griechifchben Worte, deren Aus 
"Sprache in den Ziſchlaut entartet ift, flart mit R, nah römiihe 
Weife mit E gefchrieben, 3. B. Gentaur ftatt Kentaur, Statt bei 
& verdoppelt man lieber e zu Ende, 3. B. Kanapee. — Werdei 
fremde Worte oder Namen als folche angeführt, 3. B. einave Ma 
ria, oder wie oben die Namen der Iateinifchen und franzöfifchen 
Grammatiker, auf deren fremdfprachige Schriften wir verwiefen: fü 
wäre es eine Ungereimtheit, diefe umkleiben zu wollen. — Die drut: 
She Rechtſchreibung bat im Laufe ber Zeit verfchiebene Wechfel unt 
Neuerungen erfahren, und wird, mie fo vicles andere, ebenfalls vor 
der Mode beherrfcht. Veraltet ift 3. B. bie Schreibart: Gron 
(Krone), Hertzog, Marggraf, gnedig, unterthenig, menniglih, End, 
Boͤheimb (Böhmen), Ambt flatt Amt aus Ambacht ıc Außerdem 
find auch viele einzelne Faͤlle fo ſchwankend und willkuͤrlich, daß fie 
fi) nur mit einiger Wahrfcheinlichteit enrfcheiden laſſen. Auch bier 
alfo hat man bas zu befolgen, worin die bewährteften Schriftfteller 
übereinftimmenz abgefchmadt aber würde es fein, ohne anderweite 
Gründe, das Beraltete ſich anzueignen. — Einen großen Anfangs: 
buchftaben erhalten im Deutfchen nicht nur alle Anfangsworte einer 
Rede und eines Perioden und gewoͤhnlich auch jeder Zeile in einem 
Gedicht; fondern auch 1) alle Eigennamen, 3. B. Deutſchland, und 
gewöhnlih auch die davon abgeleiteten Beiwörter: das Dentfche Wolf 
fpricht Deutſch, ſonach auch die fih auf Landeshoheit beziehenden 
Wörter: Küiferlich, Königlich; 2) Nennwörter, die als Hauptwöärs 
ter fteben, d. h. vor denen man ein beftimmendes oder unbeftimmens 
des Gefchlehtewort (einen Artikel) denken kann: ber Bann, die Balın, 
das Meih und Dein, ein Wenn und ein Aber. Doch haben Einige 
in mit Iateinifher Schrift gebrucdter Gedichten aud bie Haupt: 
wörter mit kleinen Buchſtaben eingeführt; 3) die fih auf angere: 
dete Pekſonen beziehenden Fürmwörter: Sie ꝛc. Ihr ıc. in Briefen 
und dergl. auch Du ıc. Dein zc. 4) gewoͤhnlich auch Ein als Bchl: 
. wort mit Nachdruck. — Die Sylben⸗ Abtheüung richtet ſich zuerſt 
nach der Zufinumenfesung ber Wörter, 3. B. berob:acdhlın, Erbs 
laffer, er⸗blaſſen, Erb srecht, ihr er: bredt, em:pfinden, wo p das 
f verſtaͤrkt. Eine willfürlihe Ausnahme madt man in fremden 
Wörtern, die man gewoͤhnlich nad der Ausſprache trennt, 3. B. Sys 
node, Synonym, Mikros: op, Teles-kop, a:boptirt, Posftille, 
Deo: folgt, Di: ftinction, Di-ſtrict. Zwei durch ein ausaeftoßenes 
e vereinigte Hauptlauter werben entweder zur folgenden Sylbe ge: 
zogen, 4. B. Verſin⸗ſt'rung oder, wenn der zweite ein I ift, getrennt. 
Zwei Grenzlaute (Mitlauter) zwifchen zwei Stimmlautern (Selbfts 
lautern) eines abgeleiteten Wortes werben getrennt, da benn, wenn 
eine Sylbe auf f ausgeht, das Schluß 8 eintritt: räus:pern. Man 
bat fi die Freiheit genommen, dies aud auf fremde Wörter anzu— 
wenden: Des: pot, Enthuflas «mus, Mi: Erofos: mus. Doch bleiben 
zufammengefegte Zeichen eines einfahen Lautes beifammen (dy, 
pb, fh, 6, tb au fr und Pr), und werden ver Gleihform gemäß 
am füglichften zur fölgenden Syibe gezogen; ck und 1 aber werden 
wegen nur loſer Zufammenziehung gemviniglich der Ausfprade nad 
getrennt, wo dann ck in feiner eigentlichen Geftalt erfcheint als FR, 
3.8. glüfsten, er: göt:zn. Bon drei oder mehr Grenzlautern 
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ii, aufer in zuſammengeſetzten Wörtern, blos ber Ichte zur fol⸗ 
min Solbe gezogen: Erbsfez doch ift derfelbe bisweilen wiederum 
a afenmengefegter Buchſtabe, wie in Herbfte. — Die End: Syl- 
e ꝛerden nicht der Ableitung, fontern ber Ausſprache nah vom 
Szmmorte getrennt, fo daß ſie deſſen lesten Dauptiauter an fi 
rn, 3. B. heili⸗ge Pflihten. In längern Zufammenfesungen, 
seid in drei⸗ und mehrtheiligen, verfnüpft man gern die vordern 
Emengeſetzten Worte mittelft eines Bindungoſtriches: Heal:Schuls 
Sötentiung. Ferner follte man dorch den Bindungsftrich verbin⸗ 
asın dbeutfches mit einem fremdfprachigen zuſammengeſetztes Wort: 
ments» Arzt; 3) einem mit einem Guttungenamen zufammenges 
vra Eigennamen: Neu⸗Preußen; doch weichen Beimdrter wie Ober» 
Ach und Niederſachſiſch ab; 4) fremdarfige Worte, die in ihrer 
Izterfprahe Beine ſolche Zufammenfegung eingehen: Regiments r 
smeraus, Jaſp⸗Achat; 5) folhe Worte, in denen ein und derſelbe 
mjlaut dreimal hinter einander zu ftehen kommt: Schiff-Flotte, 
R⸗kuft, Stil: Lager, Still» Leben, Stamm: Mutter, Gewinns 
kmmer, Ice» Mede, Bett: Tuch (man follte baber auch ftatt Mits 
san Edhifffahrt fehreiben Mitt: Tag und Schiff: Kabrt; body iſt 
‘auf ähnliche Weiſe eingeführt, Hoheit zu fchreiben, ſtatt Hohheit 
v2 Robbeit); 6) buch Zufammenfegung beflimmte Worte, wenn bas 
tumte, weil es wiederholt werben müßte, nach der erften Bes 
Nazımy meagelaffen wird: Ab» und Ausfondberungen, hoch⸗ und 
Nereirhia; 7) zwei ohne und verbundene befondere Beflimmungen: 
Sein: Königin. Außerdem werten zufammengefegte Wörter als 
a ciniges Wort geſchrieben. Was Übrigens ale Wortzufammenfets 
PRg angenommen werden muß, und mas midt zuſammengezogen 
erden darf: darüber arsführliche Anweiſeng zu geben, ift nicht dies 
Rote, Hier mur fo viel, daß man in zweifelhaften Fällen der 
Desttihteit wegen die Worte lieber getheilt, als zufammengefest 
Fehteibt, — Zu Zahlzeihen bedient man füh im Deutſchen der arabis 
hen Ziffern 1,2 2c., die als Zähler fchlechthin geſezt werben und dem 
Bere 5 gezählten Gegenftandes voranftehen: 3 Tage, als Ord⸗ 
mgsjchlen aber das gewöhnliche Zeichen der Abkürzung (.) erhals 
“a, ind dann auch bismweilen ihrem Hauptworte nadıfteben können : 
= 3. age, d. i. am britten Tage, ©. 3. d. i. auf der britten 
"te, und im ähnlichen Fällen, wo man fich fonft pebantifch ber 
“trinifchen Sprade bediente, vornehmlich bei Nachweiſungen; 
Sad 1. Buch 1. Abfchnitt 1. (Gap. 1. $. 1.), Anmerkung 1. Fig. 
. (d, i. erfte Soul) Nr. 1. (d. i. Nummer eins). V. 1. (d. i. 
"tr Vers) In der Ordnung der Berrfchaftsfolge hat man bie . 
iſchen Ziffern beibehalten, welcdyesnachgefegt werden: Garl XIT. 
"4 Gatl der Bwölfte. Außerdem bedient man fi verfchiedener Abs 
Arzungseichen ; doch darf diefe Nachläffigkeit nicht uͤberall ftatt fin— 
“e Ines werden gewiffe häufig wiederkehrende Ausdruͤcke felten 
wWorfhrieben: 3. 2%. d. 1. 2c. (zum Beifpiel, das ift, et cetera) 
el f. w. (das beißt: und fo weiter). — Über die Anwendung 
© jur leihtern Verftändlichfeit gebräuchlichen Abtheilungszeichen f. 
titel Interpunction. Die Lautdehnung ober Nerlänges 
ng des Athemzugs wird dem deutichen Schreibgebraudy zu Folge ge: 
"ss angedeutet, entweder I) durch b hinter dem Seibſtlauter 
War vor ben flüfligen Buchſtaben I, m, n, r: ZBabl, zahm, 
„Ohr. Doch wird i durch b gedehnt nur in ben Faͤrwoͤrtern, 

m, in, ige und ben davon abgeleiteten; oder II) durch Verdoppe⸗ 
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lung bed Selbſtlauters, insbefonbere. 1) bad a vor F, |, g, 8, t in 
wenigen, meift einfylbigen, Urworten, 5. B. Kraak (Schiff mit 8 
Maften ohne Körbe), Aal, Aar, Waare, Aas, Saat und den davon 
abgeleiteten; außerdem nody in Aachen; 2) das e vor I, n, r, ft und 
t in wenigen Urmworten und den davon abgeleiteten, 3. B. Seele, 
zween, Deere, Geeft, Beet und in dem fremdfpradigen Rundeel ; 
ingleihen in den auf- einen gedehnten Stimmlaut ausgehenden Urworten 
oder fremdfpradigen Benennungen, Klee, Idee, und wo es die 
Stelle des im Franzoͤſiſchen fcharf betonten e vertritt: Kaffee; 3) dag 
o vor F, v, 8, ß, unb t in wenigen Urmworten: Mook (Honig: 
tudud), Moor (Sumpf), Moos, Schoof (gremium), Boot, ‚und 
in den davon abgeleiteten Wörtern. — Tritt ein Umlaut ein, fo 
drängt ſich der urfprünglihe Stimmboppellaut in biefen zufammen 
und es bleibt berfelbe einfach, z. B. die Äſer; oder Ill) durch Hin—⸗ 
ızufügung eines e bei gebehnter Ausfprache des i, z. B. nie. — Die 
Grenzdoppellauter bb, dd, ff, gg, ck (ſtatt FF), U, mm, nn, pp, 
vr, (1 (am Ende einer Sylbe und vor t aber ß), tt, — g ſtehen 
nur nad) einem gefhärften Stimmlaut: Krabbe, Kaddig (Wachhol⸗ 
der), Waddig (Molken), Blagge, und am Ende nur dann, wenn 
bei möglicher Endvermehrung der Grenzboppellaut vor folgendem 
Selbſtlauter in der Ausſprache hervortönt: Griff, Blick, ftill, Lamm, 
Dann, Geripp, Wirrwarr, Kuß, faßlich von faffen, fatt. Alfo 
darf wenn, fchlaff und ſchaff Milch nicht nah Hrn. Wolkes Anleit 
fo gefchrieben werden, daß es Elingt wie wen, Schlaf und Schaf— 
mild. Um verwandte Mitlauter,‘ wie b und p, ch und g, d unb 
t, g und k, 8 und ß am Ende eines Wortes oder einer Sylbe nicht zu 
verwechfeln, braudht man nur eine Endvermehrung anzufügen, fo daß 
- fie vor einem Selbfllauter zu ftehen tommen, wo bann in der Ausfprache 
ber Unterſchied bemerklich wird, z. B. Korb, Korbes; Gezirp, Gezirpes 5 
Sieg, Sieger; fich, fieher; Tod, Todes; Brot, Brotes; Klang, 
Klanges; ſchlank, ſchlankes; Reis, Reifesz; Reif, Reißes. — Diefen 
allgemeinen Bemerkungen moͤgen noch einige beſondre, die ohne we— 
ſentliche Ausnahmen ſind, uͤber die einzelnen Buchſtaben folgen. Ch 
ſteht in der Nach-Sylbe lich und icht, als Endung eines Nebenwor: 
tes: kuͤnſt-lich, aͤhn-lich (d. i. eigentlih: den Abnen etwas gleich), 
kuͤnſt-lich, thöriht, und den bavon abgeleiteten Wörtern. Dt fteht 
nur, mo es aus det zufammengezogen ift: gewandt, tobt und in 
Stadt. © fteht in der Nach-Shloͤe ig, als Endung eines Nebens 
wortes, und in der Nach-Sylbe fig, zig (don zug) in Zahlwörtern, 
und m don jenen abgeleititen: felsig, dreis Big, einzig, Sel:igkeit. 
J ſteht nur vor einem Selbftlauter: ja. K 1) zu Anfang: kein; 2) nady 
einem Mitlauter:s Dank; 3) nad einem gezogenen ober gedehnten 
Stimmlauter, ſpuken ald Gefpenft, blöfen wie ein Schaf; 4) auch 
überhaupt flatt des lateinifhen c, wo baffelbe feine Ausfpradhe wie 
k beibehalten hat: Alt. CR, weldes eine Verdoppelung bes E ift, 
ſteht nur nad einem gefchärften oder geprellten, herausgeſtoßenen 
Selbfllauter: fpuden Speichel, blöden, an den Blod fließen. Ph 
ſteht nur in eigenen Namen und folden Worten, bie aus dem Gries 
chifchen ftammen, wo es bf gefproden wurde, welder Laut fih in 
Pfui! erhalten bat. Es wird daher nicht vollſtaͤndig erſetzt durch f, 
in Phafen, Phantaft und Symphonie. Qu fleht immer flatt Im: 
Qual. S ficht nur zu Anfong, 8 nur am Ende einer Sylbe, aber 
am Ende eines Wortes nur dann, wenn bei möglidher Endvermeh⸗ 
rung nur cin einfaches fanftes f hervortönen würde, ß (in latein. 
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Strit Is) ſteht am Ende eines. Wortes nur vor t 1) als Grenzdop: 
Eet, z. B. ißt von effen, nicht ift von fein; oder wenn es ein 
Wöirftes f nach einem gedehnten GSelbftlauter vettritt, wo es dann 
“ Entsermebhrung beibehalten wird: das Maß, die Maße, nicht 
Daſſe, d. i. der Stoff. 2) In Zeitwörtern entigt fi die dritte 
Iriım bes beftimmten Praͤſens auf ft, es mag im Infinitiv ß oder 
heben: genießt, praßt von genießen, praffen. U flcht nur vor 
a Selbfllauter, ausgenommen vor u, und felten am Ende: fo 
Huibt man felbft ließ, Flaus, wie Bell, von vellus. MD ift gries 
em Worten eigenthümlih; z. B. Sylbe, wo es # lautet, urs 
ch über mwahrfheinlich ir: daher es als Mißbraud anzufehen 
%, Ratt i im urdeutſchen Wörtern y zu ſetzen. 3 ſteht hur 1) zu 
Meng; 2) nad einem Mitlauiter: Erz, mo Hr. Wolfe es mit 8 
taufgt, unb 3. B. Gans flatt Ganz ſchreibtz 3) nad einem ges 
Sıten -Stimmlaute: Schnauze; 4) ftatt bes franzöfifchen c oder bes 
zugifsen ci, dem ein anderer Selbſtlauter folgt: Strapaze, Juſtiz, 
ai. 13 ſteht nur nach einem geprellten Selbfllauter: Brig. — 
—— — Belehrung über deutſche Rechtſchreibung geben folgende 
Sale: J. ©. Adelungs vollſtaͤndige Anweiſung zur deutſchen Ortho— 
zapbie, nebſt einem kleinen Woͤrterbuche für bie Ausſprache, Ortho 
Stie, Biegung und Ableitung, 2 Thle. 8. Leipzig 1755. — Die 
Sf zu Iefen und recht fchreiben zu lernen v. 5. Ollvier. Deſſau 
wi. — Neue Redtfchreibung nad) ber dbeutfhen Mundart. Berlin 
18 — €. Kruſe Anweifung zur Orthographie der beutichen 
Erche, mit Inbegriff der aus fremder Sprachen entlchnten Woͤr⸗ 
Ir, Ste Aufl, 8. Dlbenbudz 1807. — 3. F. A. Krugs ausführliche 
Inmeifung, bie hochdeutfhe Sprache recht ausfprehen, Iefen und 
nt fhreiben zu lernen, 1808. 8. — Unterricht in der beutfchen 
Sehtihreibung für Lehrer und Lehrlinge nicderer und mlittler Schur 
Im, net einem Anhange von gleich» und aͤhnlich-lautenden Mör- 
trem, ven. Zimmer. Fulda 1812 8. 1338 — ©. M. Roth 
Anweifung zue DOrthographie, 1802, ſodann bedeutend erweitert in 
brfem Anfangsgründen ber deuffhen Sprachlebre und — ———— 
eite, —5 — und verbeſſerte Aufl. Gießen 1814. 8. uch 
St Heinftus in feinen Werken über deutſche Sprachlehre gründliche 
Inmeifung zur Wortfchreibung. | 
Rehtsgelehrter (Juriſt) Heißt derjenige, welcher fih durch 
& wiffenfchaftlides Studium die Rechtögelahrtheit zu eigen gemacht 
. bt biefer feine Rechtskunde Buch thätige Wirkſamkeit in bem 
lichen Leben zum Bellen anderer aus, fo nennt man im einen 
ifchen Rechtsgelehrten. Wer nur eine biftorifche Kenntniß von 
vn Gefegen bat, wird Legulejus ober Gefehverftändiger, wer feine 
öätstenntniß blos durch Erfahrung erworben, ein Rechtsempiriker, 
sa wer in feiner rechtspraktiſchen Thaͤtigkeit nicht als ein ehrlicher 
Ronn verfährt, fondern die Gefege zur Erreichung unerlaubter Zwecke 
a verdiehen ſucht, ein Rabuliſt genannt: Deutfchland hat große 
eſchet in einzelnen Theilen der Rechtswiſſenſchaft, und niemand wird 
können, daß es auch unter uns nie an gruͤnblichen Praktiken 
in jenem Rechtöfadse fehlte; der Umftand aber, baß biefe richt fd glänzend 
treten, als ihre Berufsgenoffen in England und Frankreich, ift 
eine Zipeifel Sowohl in dem verſchiedenen Zuftande der Rechtspflege aegeün: 
kt, als im ber dort, befonderd in England , ohne Vergleidy größern 
na dieſem Berufe, im der Höhern Stellung, die ber 
a Behrie im dffentligen Leben bat ind überall haben 
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muß, in ben Ausſichten, die ſich ihm bei gluͤcklicher Anwendung ſei 
ner Geiſtesgaben zeigen, Die Öffentlichkeit der Redhtöpflege art un 
ter biefen Urfadhen wohl oben an geftellt werden, da fie eben fo fehn 
zu einer böhern Geiflesbildung Aufforberung und — gibt 
als fie dieſer Ausbildung fetbft wieder einen Schauplatz dfinet, wo fir 
ben Würdigften im Volke erfcheinen kann. Die Maffe bes Pofitiven und Di 
ſtoriſchen bei den in Deutſchland geltenden Rechten ſo groß, daß nur aus 
ezeichnete Köpfe dieſelbe in ihrem weiten Umfange zu verarbeiten und in 
Leben mit Geift in Anwendung zu bringen vermögen, während die gewoͤhn 
lichen fie blos nothbürftig mit dem Gedaͤchtniſſe fefthalten. glam 
leidet allerdings an einem aͤhnlichen Mangel, ba weder in das Chaoı 
feiner bürgerlihen Geſetzgebung, noch in die Barbarei feiner Straf: 
‘ gefege Ordnung, Licht und Vernunft gebracht worden find, aber jen 
großen Vortheile, und vor allen Dingen ber Geift und die Kormer 
ber Verwaltung (f. Großbritannien) mildern hier, was iı 
Deutfchland, bei dem Mangel folcher Begünftigungen, nur nad feine: 
ganzen Verberblichkeit wirken fan. (S. Daniel Rettelbladts Ab 
4 von dem Urfprunge ber Nechtögelehrten, im zweiten St 
er hallifchen Beiträge zur juriftifchen Gelehrtenhiftorie, und Gar 
Aug. Dan. Unterhölzners allgemeine Einleit. in das juriffifhe Stu 
dium, Münden 1811.) | 
Rehtsmittel, remedium juris, f! Prozeß. 
Rehtsphilofophie, f. Naturredht, 
Rehtspflichten, Hehtsverbindlidhleiten, find bie: 
jenigen Pflihten gegen andere Menſchen, melde uns das Rechtsgeſe 
auflegt. Diefes aber ift ein Gefeg ber Bernunft fir das Verpäimis 
freier Wefen zu einander in Hinfiht ihrer dußern Handlungen. Gi 
verbietet jedem vernünftig ſinnlichen Wefen einen unbefhränften, bis 
Freiheit anderer ftörenden Gebraud von feiner Freiheit zu machen, 
und Icgt eben dadurch jedem eine Pflicht auf, welcher Pflicht auf de 
Seite bed andern, auf weichen unfere Handlungen Einfluß haben, 
die Korderung gegenüber t, als eim freies, ſelbſtſtaͤndiges Wefer 
anerkannt zu werden, und bie Befugniß, feine Kräfte zur Verfolgung 
feiner felbftgewählten Zwecke zu gebrauchen, fo weit badurch bie Frei: 
heit anderer nicht aufgehoben wirb (ein Recht im meitern Sinne) | 
* baß biefes Geſetz jeder gleichfam den andern gibt. Da biefe Kor: 
erung allgemein ift, wie bie Freiheit bie zur Erreihung ber fitt: 
lihen Beftinmung des Menfchen nothwendige Bedingung ift, und de 
fie auf,ein Auferes Nechtsverbältniß gebt, welches durch gemeinfchaft: 
Iihe Kraft unter Menſchen errichtet werden foll; fo kann bie l 
lung ber Rechtspflicht auch durch Äädfern Zwang bewirkt werden, un! 
nur durch einen gemeinſchaftlich und geſetzlich bewirkten Zwang wirt 
eine Äußere Rechtsgeſellfchaft möglih. Dader werden die Rechts 
flihten auch Zwangspflichten, und infofern biefelben nicht bio: 
uch eine innere Geſetzgebung oder das Gewiffen, fondern auch durd 
bie — der vernuͤnftigen Menſchengemeinſchaft, oder durd 
eine aͤußere Geſetzgebung auferlegt werben, aͤußere Pflichten genannt: 
‚babingegen die Zugendpflichten, weil fie blos von ber innern Ge: 
finnung abhängen, und dem Gewiſſen eines jeden überlaffen find, mit: 
hin auch Aufern Zwang ausfchließen, innere oder Gewiffenspflüchten ge: 
nannt werben. Man hat erftere auch häufig vollfommene genannt, 
weil ihre Erfüllung unter jedem Verhältniffe und ohne Einſchraͤnkung 
von jedem freien Wefen mit Zwang gefordert werben kann. — Alle 
Rechtsverbindlichkeiten find urfprünglih negativ, db, h. fie gebieten 
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ei beftimmte Handlungen, fondern bie Befchränfung unſerer Kraft 
ze H:ndeln in KRüdfiht auf andere, ebenfalls freie, und ihre 
— 1den Zwecke durch Handeln verfolgende Weſen; mit andern 
Sorten, fie verbieten, die vernünftige Zweckthätigkeit anderer wills 
— zu fioren, fo 5. B. bie Pflicht, ſich an des andern Leib und 
en nit zu verareifen. Vofitive Rechtspflichten entfpringen erft 
“, mo durch mechfelfeitige Übereinfunft oder durch Beftimmung bes 
uertiden Geſttzes im Staate Rechte, die vorber nicht vorhanden 
azen, feftgefent werden. Da Rechte und Pflichten ſich immer ges 
mitig befimmen, fo gehört die Lehre von den Rechtspflichten vors 
is, aber nicht einzia, in bie pbilofophifhe Rechtsiehre; infos 
S nämtih rechtlihe Handlungen aud innerlich geboten find, und 
= Sanction des Gewiſſens erhaltin, infofern gehören bie Rechts⸗ 
EAten auch in bie Moral. (3. Raturredt.) : 
Rchtswiffenfhaft, Jurisprudenz, begreift die Kenntniß 
= einem Staate gültigen Rechte. Unter allen pofitiven Rechten 
a eropa iſt, nädft dem englifchen, das in den Staaten Deutfchs 
abs gültige das weitläuftigfte, verwideltfte und aus ben verfchiedens 
S Ducllen zufammengefeste. Da nun berjenige,.der bag in Deutfche 
2 geltende Recht in einem allgemein Abriß überficht, leicht bie 
Schte anderer Voͤlker barnach verzeihnen kann, fo mag bier eine 
Seht deſſelben flatt aller übrigen ftehen. Die Rechtswiffenfchaft 
dertſchland umfaßt, nah Mußgabe ihrer Erkenntnifguelle, ter 
‚ tes Materials und tes hiftorifhen Urfprungs, nicht nur: 
2) bsjenige Recht, welches blos durch die philofophirende Vernunft 
rleont wird (Maturrecht), fondern auch 'b) dasjenige, welches durch 
Kr Gcfepgcbungen ber beutfchen Staaten und der Körperfchaften in 
Swen aufgeſtellt worden (pofitives beutfhes Recht). Aus beiden 
Quellen ogrben folgende theoretifhe Rechtswiſſenſchaften hervor: A. 
das Bıstrer Privaten unter fich (Privatrehr, Civilrecht im weitern 
Sen). L Recht der Privaten in Beziehung auf ihre rechtlichen 
Me überhaupt und ohne Beruͤckſichtigung der beſondern eine 
eigene Unterfuchung erfordernden Rehtsbeftimmumgen, und zwar ent: 
weber nach dem Grundfägen des in Deutfchland aufgenommnen roͤ⸗ 
zifgem Rechts, wie es vom Kaifer Juſtinian aufaeftellt worden (Zus 
Sinianifh römifches Recht, Givitrecht im engern Sinn), oder nach den 
Wpränglich deutſchen Rechsgewohnheiten, Reichegefegen und dem deut⸗ 
Ben Hertommen (deutfhes Privatreht), oder nad ber Gefeggebung 
br einzelnen beutfchen Staaten (preußiſches, ſaͤchſiſches, baierfches 
Pisatrecht 5; I. Tas Recht der Privaten in Beziehung auf mehrere 
m befondern Nechtsbeftimmungen Anlaß gebende Verbältniffe, na⸗ 
Bentlih 1) auf das Echnsverhältniß (Lehnrecht, jus feudale) und 
Mar a) nah ben noch übrigen longobardiſchen Lehnrehtsgebräuden 
Mempobardifches Lehnrecht); b) nach ben urfprüngliden deutfchen Lebn⸗ 
vqhtsgewohnheiten (gemeines beutfches Lehnrecht); c) nah der eins 
himifrhen Geſetzgebung einzelner deutfhen Staaten in Lehnſachen; 
auf das Religions» und Kirchenverhältniß (Kirchenrecht, jus ca- 
Aönicum), und jwar a) nad den Grumbfägen des Corporis juris 
@nonici (jus canonicum im engern Sinne); b) nad) den Grund: 
Hen der veutfchen catholifhen Kirche und den darauf fih bezichen« 
Vm Reichs» und Landesgefesen, Goncorbaten u. f. w. (catholifches 
Siehenrecht) 5; c) nach den Grundfägen ber Proteftanten und den des⸗ 
Mligen Landesgefegen (proteftantifches Kirchenrecht) 5-8) auf mehrere, 
degen ihrer Wichtigkeit für den Staat und bie — Be⸗ 
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fihaffenhelt ihres: Begenftandes befondere Geſetzgebungen erfordernde 
Nechtsverhälniffe der ‚Staatsbürger. Die wichtigften hieher gehöris 
- Doctrinen find: das Polizeiregt, Finanze und Cameralrecht, 
rlegs⸗ und Solbatenrecht, Handlungs: , See: Wedhfelrcht, Private 
zcht ber Fürfien, Adels», Bürger», Handwerks» und Baucrnredt, 
Judenrecht, Jagd⸗- und Forfiredt, bas Bergredht; A) auf bie vom 
Staate angedrohte gänzlicye oder thrilweife Veraubung der ftaatsbürs 
gerlihen Rechte, als Strafe folder Handlungen, welde durch ein 
Strafgeſetz verboten find (Berbreden), und auf bas vom Staate 
vorgefhriebne Verfahren, wie das Verbrechen und ber Verbredher ers 
forfht und letzterer beitraft werben folle (Griminals oder peinlihes 
Recht), und zwar a) nach den in ganz Deutfchland. angenommenen, 
befondeis durch die Carolina (f. d. Art.), beflimmten Grundfägen 
(gemeines Griminalrccht); b) nad) den Gefehgebungen ber einzelnen 
teutihen Staaten; 5) auf bie vom Staat vorgefhrichene Form, wie 
die Staatsbürger bie unter ihnen wegen -flreitiger Nechte entftandenen 
Dändel vor Gericht führen -und die nöthige Entfcheidung veranlaffen 
follen (Prozeßrecht, aud ſchlechthin Prozeß). B. Rechte bes Staats 
in Beziehung auf feine Verfaffung und Verwaltung als Staat bes 
trachtet ( Staatsrcht, jus publicum), und zwar 1) für ganz 
Deutſchland nad) feiner 1806 aufgelöften Verfaſſung (deutſches Staats» 
recht, jus publicum germanicum); 2) nad ben feit Erridhtung 
des deutſchen Bundes eingetretenen Grundfägen (Staatsreht der deut» 
fen Bunbesftaaten); - 3) für die einzelnen beutfchen Staaten. C. 
Rechte der Völker gegen andere Völker, fofern beshalb durch Ber: 
träge und Herkommen pofitive Beftimmungen vorhanden find (euros 
paͤiſches Voͤlkerrecht, von welchem bas Gefandtfchaftörecht, das See⸗ 
recht, das Ceremonialrecht u. ſ. w. einzelne Theile ſind). — Bes 
trachtet man dad Recht aus dem Geſichtspuncte ber Schicklichkeit und 
Zertigkeit in ber Anwendung, wobei, nah ber Natur ber Sade, 
viel Säge und,Regeln aus, andern Wiffenfchaften zu entlehnen find; 
fo entftchen dadurch bie praftifchen Rechtswiffenfchaften. Diefe ent« 
balten A. die Anleitung zur Yusarbeitung von. Acten oder — bei 
Staatsgefhäften — die Anleitung zur Staats- und Kanzleipraris, 
und — bei juriftifhen Privatgefhäften — zur gerihtiihen ſowohl 
ald zur außergerichtlihen Praxis (lestere gewoͤhnlich Notariatskunft 
genannt; B. die Anleitung zur gehörigen Behandlung der fhon aus⸗ 
gearbeiteten Acten. Dahin gehören: die NReferirs und Decretirkunft, 
und die Archiv und Regiftraturwiffenfchaft. Die Hüifskenntniffe ber 
Rechtswiſſenſchaft zerfallen in mittelbare und unmittelbare. Zu erjlern 
ehören Sprachen, Gefchichte, Geographie, Statiftit, Alterthimer, 
bilofophie, befonbders Logik, Politik, Moral und Staatswiſſenſchaft, 
Mathematik und gerichtliche Arzneilundes zu letttern die juriſtiſche 
Encykiopädie oder Methodologie, die Rechtsgeſchichte, die Literarge—⸗ 
ſchichte der Rechtskunde und die juriſtiſche Auslegungskunſt. 
Rechtswohlthaten (benefcia juris) find gewiſſe Rechts⸗ 
behelfe, die jemand zu ſeinem Vortheil anwenden oder in Anſpruch 
nehmen kann. Dahin gehören das benehcium oder jus deliberandi 
(die — —— der Bedenkzeit), vermoͤge deren ein Erbe eine 
Zeitlang den Beſtand der Erbſchaft unterſuchen, und uͤberlegen kann, 
ob er ſie antreten will ober nicht; dieſe Zeit beträgt, wenn eine Em 
klaͤrung besfalls verlangt wird, ein Jahr, wenn aber feine verlangt 
wird, dreißig Jahres — das beneficium inventarii, oder bie 
Rechtswohlsgat bes Rachlaßverzoichniſſes, welde ben Erben berechtigt, 
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Er bie ihm efallene Verlaſſenſchaft ein gerichtliches Verzeichnis 
mirtigen zu laſſen, und, wenn er bie Erbſchaft nad demſelben ans 
gereten bat, nicht ‚mehr Schulden bezahlen zu bürfen, als fo weit 
bie Erbmaffe hinreicht; — das beneficium legis Falcidiae, das 
Sekt eines Teſtaments⸗Ooder Inteftäterben, in gewiffen Fällen und 
ter gaoiffen Bedingungen, von jedem VBermädtniß, Singular s Bis 
kismmi5, und von der Schenkung einzelner Sachen oder des ganzen 
Brrmbgens auf den Zodesfall fo viel abzuzichen, baß ihm ber vierte 
heil der Berlaffenfhaft (Quarta Falcidin) übrig bleibt; — bas 
mehcium restitutionis in integrum (f. db. Art. Restitutio 
ar); — das benefhcium dad actionum, ba® Recht bes 
Birgen, von bem Gläubiger zu fordern, daß er ihm erft feine ſaͤmmt⸗ 
Shen Rechte gegen ben Schuldner abtrete, bevor er bemfelben bes 
zit; — das benehcium dvisionis, das Recht eines folidarifihen 
Sirsen, der für bie ganze verbärgte Schuld in Anfpruch genommen 
ab, zu verlangen, daß feine Mitbürgen für ihre Rata berheigezes 
m werden; — das beneficium ejnrationis, die einem Schuldner, 
km feine Gläubiger die Abtretung feiner Habe nicht verftatten wols 
m, zuftebende Rechtswohlthat, eidlicdy zu verfihern, daß er nichts 
in feinem Bermögen bei Seite gefchafft habe, oder daß er Überhaupt 
"wis beſizez — das benefictum excussionis, das dem Bürgen 
ꝛetkehene Recht, ben gegen ibn klagenden Gläubiger zuvdrbderft am 
ben HDauptfhuldner zu verweifen, um von biefem bie Bezahlung beis 
fatrsen; — das benefcium 8. C. Trebelliani, das Recht des 
Föxiorerben, bei ber Reſtitution ber Erbidhaft den vierten Theil 
prütjubehalten, wenn ihm biefer nicht ſchon ungelüszt von dem Erb⸗ 
‚kaffee binterlaffen worden ift; — das beneficium 6. C. Vellejani, 
bad Redt eines Frauenzimmers, welche Bürgfchaft geleiftet hat, nicht 
zur eine beftändige Einrede, wenn fie deshalb befangt wird, entges 
genzufegen, fondern auch das als Bürgin ſchon Begabite mit ber 
eönditio indebiti zurüdzuforbern ; — dad benefium separationis, 
bie Redtsmohlthat, melde die Gefege folchen Toncuregläubigern, bie - 
bereits Gläubiger des Erblaffers des gegenwärtigen Gemeinfhuldners 
waren, und durch beffen Erwerbung ber Erbihaft aud feine Glaͤu— 
biger geworden find, verliehen haben, vermöge beren ſolche Gläubiger 
ke Abfonderung ber Erbfchaft, fammt dem nad dem Tode des Erbs 
kffers noh bazu Gelommenen, von dem Vermögen des Erben und 
Bemeinfhuldners fordern koͤnnen, um daraus, mit Ausfchliegung ber 
bern Gläubiger, ihre Befriedigung zu erhalten; — dad benchcium 
&mpetentiae ([. Competenz⸗Recht); — das beneficiam ce 
sionis bonorum (f. Cessio bonorum); — das beneficium 
icularis solutionis, das Recht eines ungluͤcklichen Schuldners, 
minmweife, nöthigenfalls nad des Richters Beſtimmung, zu bezahs 
ka; — das benehcium dationis in solutum, das Recht eines zur 
Eemtien gebradten Schuldners, die beften feiner Sahen zur Befries 
Bigung des Gläubigers in Vorfchlag zu bringen; u. f. w. | 
Recipienten, BBorlagen, werden in der Erperimentalphyfit 
und Chemie biejenigen Werkzeuge genannt, deren man ſich bedient, 
um flüffige Meaterien einznfammeln oder einzufchließen. Solche Res 
Spicnten find 3. B. bie gläfernen cylindrifchen Gefäße, die bei Unters 
Röungen bee Luftarten über die Löcher des Traggeſimſes der pneu— 
matifch » hemifhen Wanne angebradt, und nachdem fie die Gasjlüfr 
t aufgenommen, nit Waffer oder Queckſilber geſchloſſen werben. 
oe : Slaigio ee an einer Euftpumpe iſt ein Recipient. Berne 
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benennt man alſo das Gefaͤͤ, das beim Deſtilliren mit dem Helm 
oder Halfe der Retorte verbunden wird, und beftimmt ift, den Stoff 
aufzunehmen, der durch die Deffillation aus dem alfo behandelten 
Körper gewonnen wird, Die Form des Recipienten richtet fi, nach 
der Berfchiedenpeit der Arbeit, zu welcher ex gebraucht wird. Die 
ech bebicnen fi, der Burhfihtigteit wegen, faft nur gläferner 
ecipienten. | 
Recitativ wird in der Muſik der declamirende Vortrag einer 
Mebe genannt. Bon ber Declamation unterfcheidet fih das Recitatir 
badurch, daß es in einem muftfalifhen Ton, mit Begleitung und 
Anſchlagung der ‚Grundtöne auf einem oder mehrern SInftrumenten 
vorgetragen wird; fo wird es dadurch, daß e8 Feine wirkliche Melo: 
bie bat, auch tie Töne nicht vicl länger aushält, als ‚eine gute De: 
clamation erlaubt, vom eigentlihen Geßeng verſchieden iſt. In Ora— 
torien, Gantaten und Opern bedient man fih des Recitativs fehr 
häufig, von dem es übrigens zweierlei Arten gibt: das einfache und 
obligate. Das einfache wird nur durch ben Baß, der in einzelnen Aca 
corden auf dem Inftrumente angegeben wird, um die Wendungen ber 
—— zu bezeichnen, begleitet; beim obligaten begleiten mehrere In» 
firumente in mehrfachen Saͤtzen und länger gehaltenen Accorden. Ge: 
meiniglidy bildet letzteres in Opern den ——— zum eigentlichen Ge— 
fang. — Bei den Franzoſen wird das Recitativ in allen Tactarten 
efunden, bei uns und den Italienern gewöhnlid nur im 4 Tact. — 
erbefferer bes Recitativs foll Giacomo Gariffimi gewefen fein, bei 
in ber Mitte des 17ten Jahrh. als päpftlicher Gapellmeifter zu Rom 
lebte. Für das obligate Recitativ hat Vinci, und fpäter Nicolo Por: 
pora und Rinaldo da Sapua viel gethan. 
4 Reclama iſt der Anſpruch, wodurch Dinge, bie genommen 
worben, zurüdgeforbert werden, und auf die der Eigenthümer fein: 
Rechte gültig macht. Bei Häufers und Güterverfäufen, besgleichen 
bei der Schifffahrt, wo e8 ſich oͤfters begibt, daß Schiffe von Saperr 
genommen werben, wenn fie auch mit gültigen Päffen verfehen waren, 
tritt das Neclama oder die gerichtliche Zurüdforderung häufig ein. 
i Recognosciren, in militärifcher Hinſicht, heißt, fich vor 
der Stellung des Feindes, oder der Natur irgend einer Gegend durch 
eigne Anihauungen unterridten, Um das erftere zu erreihen, wirt 
große Beurtheilungsfäbigkeit, für das legtere aber befonders auch ge: 
nane Kenntniß der Zerrainlehre erfordert. Die Recognotcirunger 
werden baber gewöhntich Gencralftahgofficieren übertragen. — Recog 
nosciren oder Recognition, im juriftifchen Sinne, beißt dat 
gerihtlihe, von einer Streitpartei aefchebene Anerkenntniß der Rich 
tigkeit der von ber Gcgenpartei zur Begründung ihrer NechtsverfoL 
gung angeführten Inftrumente. ‚Da man nun juriftifh alle diejeniger 
Beweismittel, wodurd eine Befugniß oder Verpflihtung dargethur 
werden kann (omne id, quod causam instruit) Snftrument 
nennt, unb unter biefem Namen auch Perfonen, z. B. Zeugen un! 
andere niht in gefchriebenen Urkunden beftehende- Beweismittel, ver 
ſteht; fo ergibe fi von felbft, daß jede Perfon und jeder ander 
Gegenftand, der wider jemand als Beweismittel angeführt wird, ode 
über deſſen Richtigkeit ein gerichtlidyer Streit obwaltet, recognoecir 
werden kann. Der Recognition ift bie Diffeffton oder eibliche Abläug 
nung der Rıcdhtigkeit der von dem Gegner für fich angeführten In 
firumente entgegengefegt. Um die Diffeffion zu vermeiden, kann fid 
der Producent (welcher ſich auf bie Urkunden beruft) der Recogniticı 
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dengen bebienen, wodurch bargetban wird, daß ein Inftrument 
ae frei, wofür es ber Producent ausgibt. Zwei claſſiſche (d. i, 
mierwerfliche) Beugen find bier genügend, Die Berafeihung ber 
Sutfärift, gleihfaus eine Art von Recognition durch Zeugen, muß 
mi igentlih dazu beeidigte Kunftverftändige geichehen. 
Recollecten, f. Franciscaner und Eiftercienfer. 
Beconvention, Widerklage, ift die Klage, welde ber Bes 
Bsgte gegen den Kläger in demſelben Actenftüde und Prozeffe anftellt 
ameddem bie Klage gegen ibn felbft verhandelt wird. Cie wirkt 
Me nothwendige Prorcgation bes Korums. 
Rectificiren heißt, eine dur Deftillation erhaltene Rlüf: 
beit dur nochmaliges Deftilliven von den ibr noch beigemifchten 
kmbartigen heilen reinigen. Da es bei Deftillationen oft geſchiebt, 
Ki mit der zu erbaltenden Klüffigkeit ſich noch fremde, nicht hinein 
€ Dinge .zugleih in dem Necipienten einfinden; fo können 
ee von dem eigentlihen Stoff nur durch nochmaliges Deftilliren 
werben. Die alfo zum zmeitenmal behandelte Flüſſigkeit 
zecfificitte, wie z. B. der Branntwein rectificirt genannt 
ss, wenn. ihm durch wiederholte Deftillation die waͤſſerigen Theile 
mworben find, bie bei ber erften Deftillation in die Vors 
ae (den Recipien ) mit übergegangen waren. 
-BRecurb, f. Regreß. 
MRedbacteur, Redaction. Bei mweitläuftigen literartfchen 
ngen, zu beren Ausführung mehrere Scriftfteller und 
€ erfordert werben, find ein ober mehrere Nebactoren nöthig, 
ud itniß des Umfanges und ber Ausbreitung des unternommes 
2m ‚„ bie an ber Spitze des ganzen Unternehmens ftehen, dafs 
dr einem beftimmten Plane fortführen, die verfihiedenen Bei: 
der Mitarbeiter annehmen, durchſehen, und fie der in der An: 
> Ar Werts angenommenen Ordnung gemäß einruͤcken. Kennt⸗ 
Me, Seſchmack, Belefenheit, und befonders Unparteitidkeit und 
Unbefonsmbeit in Hinfiht der Anſichten einzelner Schulen und Sy: 
Bene find Haupterforderniſſe eines guten Nebacteurd, ber bei feinem 
Gehäft mit moͤglichſter Vorficht verfahren muß, da auf ihn bie Vers 
rege wenn in bem von ihm beforgten Werke 
.vorfommen, bie gegen Wahrheit, Sitte, Religion, Geſetze 
u f..w..verfioßen. — Redaction ift fowohl bas Gefhäft ber Res 
Digi felbft; als ber Gefammtname ber WVorfteber eines foldjen 
iſchen Unternehmens, fo wie Redacteur bie Benennung des 
men der es leitet. 
Rede. Im allgemeinen Sinn ift Rede der Austrud ber Ger 
Worte, im eriaern ein auf einen befondern Gegenftand 
fh beziebendes Werk der Beredſamkeit. Bei jener ift Deutlichkeit 
Yeffen, was inan ſagen will, und grammatifalifche Nichtigkeit einziges 
Erforderniß. Bei . wird eine vollendetere Form verlangt. Schon 
im Kußern muß fie fich von der Rebe im gewöhnlihen Leben (dem 
Lumen, durch mehr gerundeten Periodenbau, forgfältigere 
: Metaphern und Bilder, Reinheit, Numerus und Wohl: 
amszeichnen / in. Dinfiht der innern Form aber alles vermeiden, 
nicht wefentlih zum Zweck der beſprochenen Sache gehört. Die 
Besen einer guten Rede überhaupt vollftändig N dürfte 
: ich und vergeblich fein, da der, welder fie zu halten hat, 
lein-wiffen ‚muß, “wie er fie einzurichten babe, um den borgefegten 
exxeichen, und den, Gegenfiand, ben er befpricht und bie 
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Zuhörer, zu denen er rebet, in Erwägung ziehen muß, Folgende 
läßt ſich im Allgemeinen darüber anpeuten: Zu große Anhäufung de 
Bilder, fo wie die Wahl zu gefuchter, wird ftets ein guter Redne 
vermeiden; denn obgleich ſoiche Sprach⸗ und Gedankenwendungen, mi 
Gefhmad und Einficht angebraht, eine Rebe verfhönern: Fo ift ih 
„zu häufiger Gebrauch doch nicht allein ermübend, fondern öfters auc 
vdilig zweckwidrig. Ein gleiches findet ſtatt, wenn bie Bilder 3 
ſchwuͤlſtig, unpaſſend und unverftändlich find, oder gar ins Gemein 
fallen, Ein zu langer, durch zu bäufig eingefchobene Säse unver 
ſtaͤndlicher Periodenbau wird don guten Rednern eben fo vermieden 
als ein zu fichtliches Streben nad Kürze, bie ben Gegenftand meh 
andeutet als entwidelt. (Es iſt begreiflih, baß ber Redner nod 
mebr gehalten ift, auf Teichtfaßlihe Deutlichkeit zu feben, als be 
Schriftfteller; des erftern Worte verhallen, bie des legtern aber fteher 
feft, und koͤnnen wieber überlefen werben.) Stärke und Wärme bei 
Gefühle find dem Redner fo unerlaßlih, als völlige Durdybringer 
bes von ihm befprodhenen Gegenftandes; und Menfchenfenntniß wirt 
ibn in ben Stand fegen, feinen Vortrag fo einzurichten, daß er ba: 
mit, feinem Zwecke gemäß, entweber ben Berftand feiner Hörer über: 
zeugt, oder ihr Gemüth ergreift. Daß außerdem ein Rebner —9* 
die Sprache, in welcher er ſpricht, mit allen ihren Feinheiten un 
Wendungen voͤllig in ſeiner Gewalt haben muͤſſe, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung, daß aber ber Äußere Vorzug eines guten Organs 
nicht wenig zus Wirkung einer Rede dazu beiträgt, . wirb jeder wiſ— 
fen, der Gelegenheit hatte, trefflich ausgearbeitete Reden durch ein 
ungünftiges Organ vortragen zu hören. — Die Griehen und Römer 
ffellen uns faft unerreichte Muſter dffentliher Beredfamkeit auf. Heut 
zu Tage, wo, befonders bei uns, bie Öffentliche Berebfamkeit faſt 
blos auf Kanzelvorträge eingefchränfe ift, und ein Staatsmann felten 
Vorträge an große Volksverſammlungen zu maden hat, ift die Kunſt, 
durch das Lebendige Wort die Menge zu irgend einem- Entſchluß zu 
flimmen und zu begeiftern, nidt mehr fo wefentlih erforderlich für 
den, der an ber Spige eineg Staates oder einer Verwaltung ſteht, 
als fie es bei den alten vepäblifanifhen Verfaſſungen war; doch find 
2° in den neueften Zeiten, befonders in England und Frankreid, 
änner aufgetreten, beven eindringende Beredſamkeit fich nicht. un- 
würdig ben großen Muftern der griechifchen und römischen Vorzeit 
nfchließt. — Als Kanzeiredner haben fid) berühmt gemacht: Bour« 
aloue, Maffillon ,. Zillotfon, Blair, Mosbeim, Sad, Eramer, Je—⸗ 
rufalem, Bollifofer, Reinhard, Marezoll, Ammon, Dräfeke, Schleier⸗ 
mader u, a. m. — Unter den Rednern des Alterthbums glänzen die 
ea Demofthenes, Iſokrates, Lyfias, Gicero und der jüngere 

Iinius. 

Redekunſt ift die Kunft, dem ungebundenen (profaifchen) 
Vorttage ber Gchanfen für ben Zweck ber re Beleh⸗ 
rung), Unterhaltung, Ruͤhrung, ober der Lenkung des Willens die 
angemeffene Form oder Einfleidung zu geben. Der Stoff und bie 
Form ber Rebe im meiteften Sinn ſtehen in breifacher Beziehung 
zum Erkenntniß-, Gefühle» und Begehrungsvermögen. Ihre Abſicht 
iſt mehr oder weniger auf Wahres, Schönes und Gutes gerichtet. 

Die Rebe ift daher entweder didaktiſch (belehrend), oder aͤſthetiſch 
(unterhaltend) oder praftifh und pathetifh (auf Angelegenheiten des 
Willens a le in wiefern fie in ——— Grabe auf den 
Verftand; den Giſchmack oder ben Willen berechnet iſt. Alle dieſe 


Redekunſt 73 


Zeit Banen ſich ſehr oft in derſelben Rebe dereinigen; jebe der er⸗ 
Setca vorherrihenden Beziehungen aber wird ihr meiſtens einen 
Exam Charakter geben. — Man unterſchied ehemals drei Gattungen 
im Reden: 1) bie demonftrative (melde fih mit Lob und Zabel bes 
Hifliste umd das Urtbeil beftimmte); 2) die beliberative ( weldhe 
= ben Willen und bie Neigungen durch Zurathen und Abrathen 
sefte), und 3) die nerihtlihe (welche anklagend oder vertheidigend 
"Birke ging). Mad) der bei den Griechen angenommenen Unter⸗ 
sebung bes Stoffe der rednerifhen Erſindung in Lehren, Sitten und 
Mbenigaften (Aoyovs, 73 und way) würden die Reden vorzüglich 
a Belebrung, Wohlgefallen, oder Rührung ausgehen, und es ließe 
tiefe Einsheilung mit der obigen in Verbindung bringen. In 
milden Sinne nahmen bie Römer bad genus dicendi tenue, 
»diocre und sublime. übrigens find die Werke ber Redekunſt 
Smeder auf eine dur Geberdenfpradye beliebte und an anweſende 
fefenem gerichtete Declamation, ober nur zum ftillen eigenen Leſen, 
Str auch zum einfachen Borlefen oder Kecitiven beflimmt. Bu denen 
erkern Art gehören bie eigentlihen Neven, orationes, welde 
me dem durch Geberden Pi sie Vortrage angemeffene innere Ein» 
Steng erfordern (f. d. vor. Art.) Zu den übrigen gehören Bricfe, 
Üendiungen, Auffäge. Cine andere Eintheilung der Werke ber 
Rrbelunft iſt von ihrem Gebiet und Zweck hergenommen, Man uns 
wriheidbet nämlih auch 1) akabemifche, 2) religiöfe ( Kanzelreden), 
wm 3) politifche Reben, Lestere allein geben zur Ausbildung der 
Berkfamteit im Großen Veranlaffung. — Die Theorie der Redekunſt, 
melde Rhetorik heißt, trägt die Regeln des proſaiſchen Styls nad 
un weridiedenen Zweden ber. Gebantenmittheilung vor. Cie betrefs 
fen bie Abfafjung der eigentlichen Reben, ber hiftorifchen Werke, der 
Iungen und Lehrbüder, ber Gefprädhe und der Briefe. Die 
Rhetorik dandelt alfo von den Bedingungen jedes zweckmaͤßigen pros 
Sortrags, folglih von der Sprachrichtigkeit, vom Perioden⸗ 
bau, von ben Rebefiguren u. f. f., kurz von allem, was zur Klare 
beit, Deutlichleit, Schönheit und Kraft bes Ausdruds gehört. Die 
Actotit unterfcheidet zwiſchen Beredfamkeit und Wohlredenheit. Jene 
begiebt nd auf ben Reihthum, das Anziehende und die Bereitſchaft 
kr Materien. Diefe geht auf die fhöne, richtige, angemeffene Korm 
kb Bortrages. — Man unterfchied bei den Alten Rhetorik von der 
dielettik, im wiefern biefe mehr auf die ſubtile Kunft zu bisputiren, 
ms felbft rinen Schein von Wahrheit zu erkünfteln, ohne Ruͤckſicht 
wf Bergnügen und Rührung, Bezug hatte, während die Rhetorik 
im gemeinfaßlichen Vortrag anziehender Gedanken in einer fhönen 
wb eindringenden Form zum Gegenftande hat. Die Haupttheile ber 
Übetorit betreffen die Erfindung, die Ausführung und bie Darftellung. 
Diele legtere erfordert die Anordnung (Dispofition). Diefe begreift: 
den Eingang (exordium), 2) die Erzählung (mo fie nöthig ift), 
die Yrepofition (Aufftellung des Hauptſatzes) und Eintheilung, 
# ben Beweis oder die Widerlegung, und 5) die Schlufrede (epilo- 
Er Die Ausführung (elocntio) erfordert Eleganz, d. h. Rein⸗ 
r Deutlidykeit und Anmutb. Die legte Wirkung aber hängt bei 
da eigentlichen Reben von bem mündlihen Vortrage (Ausfprade 
m Declamation) unb*’zum Theil von ber Gefticulation ober Gebers 
Yenlunft ab. Ariſtoteles, Cicero und Quinctilian haben die Regeln 
br Rhetorik mit Scharffinn entwidelt, und mehrere Neuere, 3 B. 
Bash, Schott u. a., haben diefe Theorie noch mehe ausgebildet, und 
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76 Reding 
hardi, Water, Reinbeck, Mothbauer u. a, verſchleben bearbeitet wor⸗ 
den. wer z. B. theilt die attributiven Redeformen, d. i. die, 
welche zur Bezeichnung des Prädicats gehören, in Adverbium und 
Verbum, und nerint erfteres Merkmal ber Subftanz im Naume, letz⸗ 
teres ‚Merkmal ber Gubftanz in ber Beit. — Die Anwendung der 
Redetheile endlich ift in dem verfchiedenen vorhandenen Spradyen ver= 
fdieden, obwohl fie niemals ben Dentformen burchaus widerſprechen 
kann. Diefe verſchiedene Anwendung und Bezeichnung der Rebetheile 
aber hängt von ber verfähiebenartigen Bildung der Nationen und von 
der menfchlidyen Freiheit ab, die fi in Anwendung aller Formen 
fund thut. Sie ift daher nur aus den empirifhen und fpeciellen 
Sprachlehren zu erlernen. T. 
Reding I. (Aloys von), ehemaliger Landamman der Schweiz 
und tapferer Verfechter beriinabhängigkeit feines Vaterlandes, ſtammte 
aus einem alten Gefchlechte, und fhon feine Vorfahren hatten im 
14ten Jahrh. für bie junge Freiheit ruhmvoll gegen die altın Zwing⸗ 
herren gefttitten. Er trat früh in fpanifche Kriegsdienſte, kam aber 
Thon 1788, noch ſehr jung, nach der Schweiz zurüd. Der Verluſt 
einer geliebten Frau hatte ihn in tiefe Trauer verfegt, woraus ihn 


der Einfall der Franzofen in die Schweiz 1798 plöglich erwedte. Als 


Landeshauptmann bes Cantons Schwyz gab’ er ben miuthigen Bewoh- 
nern der Berg» und MWaldcantone bie Rofung zum Beiftande gegen 
Bern, bas von den Franzofen unter Brune bebrängt wurde, Die 
alte Berfaffung warb durch fremde übermacht geftürzt, und ſchon 
war die beivetifhe Republik gegründet; aber tapfer behaupteten die 
Meinen Santone, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarıtö, die 
alte Freiheit und Reding flug an der Spise feiner Schwyzer, die, 
von feiner Rebe begeiftert, zu fterben und nicht zu fliehen ſchwuren, 
auf ber Ebene von Morgarten, wo fon einmal für des Landes 
Freiheit berrlih war gefocdhten worden, am 2ten Mai 1798 den 
Heerhaufen der Franzoſen. Der Sieg hatte Feine der tapfern Anftrens 
gung würdige Krücte, da der Kampf nur mit geringen und übelges 
orbneten Kräften, und bei lockerem Zufammenhange der verbündeten 
Bergvoͤlker yegen uͤbermaͤchtige und waffentundige Feinde geführt 
ward, und Reding felbft mußte ſich mit feinen Landsleuten unterwers 
fen. Die Begebenheiten diefes ruͤhmlichen Kampfes, der unter furdtbas 
ver entfcheidenden Ereigniffen von den Beitgenoffen bald vergeffen 
warb, bat H. Zſchokke in der Gefhichte vom Kampf und Untergange 


der Berg und Waldcantone (Bern 1801) treu und lebendig erzählt. 


Nach der Gründung ber helverifchen Republit marb das Land durch 
Parteiungen zerrüttet, woraus fich endlich zwei große Maſſen bilbes 


‚ten, wovon bie eine bie Ruͤckkehr zur alten Berfaffung, wiewohl nicht 


ohne Einfhräntung, die andere aber eine Gefammtregierung unb 
Einherrſchaft vorzog. Die legte Partei, wozu bie Mitglieder der 
feit dem Auguft 1800 beftehenden Regierung gehörten, fiegte über die 
ſchwache Gegenpartei, an deren Spitze Aloys Nebing fand. Als 
bieje aber im Herbfte 1801 auf ben Beiftand Frankreichs rechnen zu 
tönnen glaubte, widerfegte fie fih den Machtbabern, trennte fidh mit 
ben Abgeordneten von Schwyz, Uri und Unterwalben von ber Tag⸗ 
fagung, und mit Hülfe der Franzoſen, die abficytlich die innere Zwies 
trat nährten, ward bald eine neue Regierung gebildet, worin durch 
ben Eifer des Volks die Gegner bes Einheitsfyftems das übergewicht 
erhielten, und an deren Spige Aloys Reding als Landamman fam, 


Sr reiſte bald nachher nad Paris, um durch perſoͤnliche Unterhand⸗ 
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unse bie imtsanblung ber Verfaſſung zu ſichern, da bie Franzoſen 
ed Renate ein „bebenklihes Schweigen beobachtet hatten, 
Isf feine Bünidhe, bie meift den Abzug des franzöfifhen Heeres und 
uErhaltung des von Zranfreid begehrten Gantons Wallis betrafen, 
it ex. aimam berubigende Zufiherungen, es mußten jedoch, nad) 
a Berlangen ber Franzöfilhen Regierung, die eine Verſchmelzung 
Sb Zusstahung, ber Parteien dem Wohl der Schweiz foͤrderlich 
ir, auch Aubänger der berbrängten Gegenpartei an der Verwal: 
— Keeiftaates Antheil erhalten. Wenige Monate nachher ges 
— die republifanifdhe Partei von neuem bie Oberhand, und Nes 
2, vergebens ben Belchlüffen der nad Bern berufenen Vers 
zaisag ch miberjeßte, warb verdrängt. Der balb naher, im 
ki 1802, angenommene, dem Grundfage ber Einheit völlig gemäße 
kKfafungsentwurf ward, jedod; faft einflimmig von den Heinen Gans 
u verworfen, und als bie franzoͤſiſchen Kriegsvoͤlker plöslih aus 
u Edmweiz zucudgejogen wurden, um den Ausbruch des brohenben 
—: befchleunigen und dadurch einen Borwand zur Eins 
in bie innern Angelegenheiten bes Landes zu erhalten, trenns 
2 Schwyz, Ud, Unterwalden, Appenzell unb Glarus offen von 
12 üstigen Santonen, um alles in ben Zuftanb vor 1798 herzuſtellen. 
Bing ward Landamman von Schwyz. Der Bürgerkrieg brach aus, 
u die von der belvetifhen Regierung auögefandten Kricgspülker 
when faft überall von den. Eibgenoffen gefhlagen. Schon hatte 
Benz die Zagfagung gemeiner Eidgenoffen zu Schwyz eröffnet, um 
bie neue Staatseinrihtung ſich zu berathen, als ber erfte Gons 
fe kur .den General Rapp feine Vermittelung ankündigen ließ. 
forderte Reding aur Auflöfung ber Tagfatzung aufs dieſe aber 
Ah auf die ber Schweiz im Lüneviller Frieden zugeficherte Kreis 
heit, Ach unabhängig eine Verfaffung zu geben, und beſchloß, vers 
dmsgt zu beiben. Erſt als bie franzöfifchen Kriegsvdlfer einruͤckten, 
ie fh bie Verfammlung, der Gewalt. weidhend. (Eine ges 
-Seöngte Darftellung biefer Greigniffe findet man in ber 2ten Abth. 
Zen Bandes ber allgemeinen Gefchichte ber neueften Zeit von 
Frieder. Saalfeld.) Reding wurde auf Neys Befehl verhaftet und 
a be Feſtung Arburg gebracht, aber bald naher wieder in Kreis 
VEE gefegt. Als die Schweiz durch Buonapartes Wermittelungsacte 
wöhtentpeils toieber in den Zufland vor 1798 verfegt und beruhigt 
Sben war, trat Rebing in die Stille bes Privatlebens zurüd, bis 
«1803 vom GBanton Schwyz wieder zum Sandamman gewählt wurs 
%, ftarb aber bald naher mit bem Rufe eines rebliden Vaterlands 
Semdes, der nur zuweilen fehr heftig und wandelbar in feinen Ents 
dliegungen war. — II. (Zheobor v.), ans bem Ganton Schwyz, 
at wie fein Verwandter in ſpaniſche Dienfte, und hatte ſich zum Maredal 
camp aufgefhwungen, als die Franzoſen 1808 Spanien befesten. 
Die Kraft, die er bei diefer Gelegenheit entwidelte, und bie Feſtig⸗ 
fit, womit er Napoleons Anträge verwarf, erwarben ibm das Vers 
kaum ber Junta, die ihn zum Generallieutenant ernannte, Er 
E einen — unter Caſtaños an, und da er ſich durch 
ne eben To kuͤhne als geſchickte Bewegung zwiſchen bie Heerabthei— 
ingen ter franzöfifchen Feldherren Dupont und Vedel flellte, trug 
© wefentlih zu dem Giege von Baylen bei. Gpäter befehligte er 
Üe Kbtheilung in Gatalonien, und unterftügte ben General Vives 
in dem blutigen Rampfe bei Caudedon. Im December 1808 ver: 
Migte ex die Stellung von Llinas gegen Gouvion Gt. Gyr, der 
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ihn.nach einem heftigen Kampfe zum Ruͤckzuge zwang! Dieſer Unfa 
zwang ihn, bie angefangene Belagerung von Barcelona’ aufzuneber 
—* Februar des folgenden Jahres, als er Valencia decken wollte 
lieferte er demſelben Feldherrn das Treffen bei Valls, worin er ein 
Wunde erhielt, an deren Folgen er bald nachher ſtarb. 
Medoute heißt, in ber Befeſtigungskünſt, eine geſchloſſen 
Schanze, fobald fie blos ausfpringende Winkel ımd Feine Seitenver 
theidigung bat; Meift haut man fie vieredigz; doch gibt es auch of 
fünf» bis achtedige. Der Fehler der Nebouten. tft, daß, da ihne 
Seitenvertheidigung mangelt, vor jedem ausfipringenden Winkel eiı 
Raum übrig bleibt, wo die Kugeln der Befasung, die man im All 
gemeinen gerabe aus (nicht mit rechts oder Links angefchlagen) feuern! 
annehmen muß, nicht bintreffen (der unbeſtrichene Winkel) und dat 
ber "ganze Graben ebenfalls dem Feuer nicht ausgeſetzt iſt (todteı 
Winkel); der Vortheil bagenen, daß fie eine felbfiftäntige Vertheibt: 
ung nach allen Seiten gewähren.‘ Um bie Beſatzung für eine Re: 
oute oder bie Größe der Nebonte- für eine gegebene Beſatung zu 
‚ beftimmen‘, vechnet man auf jede Rotte (1 oder 2 Dann hoch) einen 
Schritt ber Range der Bruftiwehr, umd gibt etwa ein Viertel der auf 
diefe Art beftimmten Beſatzung zur Rejerve. Man braucht die Re— 
bouten, um ſich wichtiger Puncte auf Schlachtfeldern, in einer ſchwach 
befesten Gegend, vor einer Feſtung, auf die man einen Angriff bes 
fürchtet, -zu verſichern, einem ſebr auegefehten Poften einen Zufluchte— 
ort zu geben, zu verfchanzten Lagern w. dgl. V. — Nedboute, im 
gefelfchaftlichen Leben, cin Mastenball, gewöhnlich mit Spiel und 
andern Vergnuͤgungen verbunden. In ge Regel werden Redouten 
nur in der Haftnadtezeit, befonders an den Orten, wo das Garneval 
gefeiert wird, gehalten. Im Venedig heiße Redoute (ridotto) auch 
der Öffentliche Ort, an welchem während des Carnevals Hazardipiele, 
befonders Pharao, oͤffentlich aefpielt werden. Sonſt durfte Hier nur 
ein ormetianifcher Nobili Bank machen, dem’ als Banyuwier mehrere 
fonft ungewoͤhnliche Freiheiten (z. B. einen Spieler abweifen) geftat: 
tet waren. An jeder Seite neben ihm fand eine masfirte Dame, um 
ibn auf feinen Nachtheil aufmertfam zu machen. Auch durften die 
Spieler, ausgenommen bie Nodili, nur maskirt zu dieferh, Spiele 
‚eintreten. J 
Redouté (Pierre Joſeph), beruͤhmter franz. Pflanzenzeichner, 
geb. 1759 zu St. Hubert in den Ardennen. Seine Neigung zur Kunſt 
entwickelte fi früh unter der Leitung feines Waters, der ſelbſt ein 
geachteter Künftler war. Dreizehn Jahre alt, verließ er feine Ange: 
hörigen, um mit feiner einzigen Babe, Pinſel und Palerte, nad 
(andern und Holland zu reifen. Bon Vilvorden, mwo er fid ein 
ahr lang ‚aufhielt, und Zimmerverzierungen und Altarbilder malte, 
ing er nach Luxemburg und endlich nad) Daris, wo er aber, wenig 
Begunfkigt ‚ anfängli nur Decorationen fir das italienifhe Theater 
mafte. Er kam dadurch auf die Wiumenmalerei, und einige feiner 
Verſuche wurden dem berühmten Botaniker Lheritier befannt, ber ibn 
beivog , fich ausſchließend diefem Kunftfahe zu widmen. Reboute 
eichnete einige Abbitbungen für Lheritiers Merfe, die großes Aufſe— 
= machten, weil fie zu der Umwandlung führten, die feitbem in 
botan'fchen. Abbildungen ftatt gefunden hat. Er ging mit kheritier 
nad) England und zeichnete einen Theil der Abbiltungen zum Sertum 
Anglicum. Cine große Anzahl von Zeichnungen blicb in Lheritiers 
Händen zurüd, als diefer feine botanifhen Beſchaͤftigungen einftellte. 
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ünter ellen Dflanzenabbilbungen; die Reboute Lieferte; / And die Zeich⸗ 
zungen der Familie der Lilien (Liliacedes), die in 80 Lieferungen 
eefhienen, das Ausgezeichnetſte und bilden ohne Vergleich das ſchoͤnſte 
Brit, das es in dieſer Art gibt, und das vielleiht nur vom bes 
Kinftler® aͤbnlichem Prachtwerke über bie Rofen, wenn es einft volls 
endet fein wirb, übertroffen werben koͤnnte. Man verdankt ibn auch 
be Erfindung eines Verfahrens, einen Kupferftid in verfchiebenen 
Serten mit einer Platte abzudruden. » Er- ward. 1792 zum Zeichner 
der Heademie der Wiffenfhaften, im folgenden Jahre zum Blumen: 
maler bet Mufeums- für Naturaefhichte, und 1805 zum Blumenzeich- 
ser der Katferin Gofephine ernannt. Ventenat bat bay Andenken bes 
keilihen Künftters in dem Namen Redutea verewigt, ben er einer 
va den Antillen flammenden Pflanze aus ber Familie der Malven 


te, 

eduction, mörtlih Burüdführung, iſt in der Chemie dere 
ige Prozeß, wo einem verbrannten Körper derjenige Beſtandtheil 
deder entzogen wird, mit welchem er fid während bes Verbrennens 
ja einem Erzeugniſſe beſonderer Eigenfhaft vereinigt hatte, Nun ift 
Serbrennen (f. d. Art.) jede Bereinigung eines einfachen Körpers 
mit einem ſolchen, der das gebundene Licht des andern ausſcheidet 
wid dabei Wärme entiwidelt. Reduction ift alfo der entargengefepte 
rose, nämlich die Entfernung jenes Körpers, der ſich während der 
Berbrennung mit dem bremmlichen vereinigte, ober die Zurücführung 
deſſeben in feine frühere Einfachheit. Metallkalke (3. B. Bleikalt 
ebrr Mennige) find Vereinigung von Metall und Sauerſtoff durch 
Berbrennungs follen fie reducirt werben, fo muß man dem Kalfe 
den Sauerftof entzieben ; dies gefchiegt am leichteften durch Zuſatz 
don Koffenpulver und heftiges Glüben ber Mifhung, wobei die 
Kohle mit dem Sauerſtoffe zufammentritt, das Blei wieder Licht 
Bindet und in feine vorige vegulinifche Einfachheit zurückkehrt. Diefes 
Berfabren wird im Großen, ald Hüttenarbeit, Anfrifchen oder Vers 
frifhen genannt. — Bei Münzen heißt Reduction die Beftimmung 
des Werths einer Münze durch eine. andere, Angabe einer Münz: 
fumme in reiner andern Münzfortez aber auch die-Derabfegung bes 
Werths einer Münze. F * ER 

Reflerion, oder Überlegung „iſt das Zurüctveten ber denken⸗ 
den Seele in ſich ſelbſt, um den Eindruck, den ein Gegenſtand auf, 
fie gemacht bat, mit Aufmerkfamkeit zu prüfen und zu beurteilen, 
Aufmerkfamkeit auf äußere Dinge, beſonders wenn fie unmwillfürtich 
it, zieht die Seele von ſich ſelbſt ab, und nähert fie bem fremden 
Gegenftande; durch Reflerion aber zieht fie fich wieder in ſich zurüd 
und reißt ſich gleihfam los von allem, mas nicht fie iſt. Willkuͤr⸗ 
liche Aufmerkſamkeit und Überlegung find grofe Vorzüge des Mens 
ſchen vor dem Thiere. Die Aufmerkſamkeit macht den fcharfen Beobr 
achter und Korfcher ber Außenwelt und Naturz die Überlegung ben 
tiefen Denker ober fpeculativen Geiſt. Kant theilt die Reflerton in 
logiſche und fransfcendentale. Die erfte beftcht in Vergleichung ber 
Begriffe unter einander, um die Einerleiheit oder Berfchiebenheit, 
ben Widerfprud oder die Ubereinftimmung zweier Vorſtellungen zu 
beſtimmen, und zu” erfahren, vb ein Begriff analytiih oder fonther 
tifch fei. Die transfcendentale Reflerion vergleiht bie Vorftellungen 
in Rüdfiht auf das Erkenntnißvermoͤgen, vor welches fie gebör:n, 
und unterſucht bie Art und bie Beringungen, unter denen unfere Be— 
griffe und Urtheile entftehen, die Mitwirkung der Neigung, ber Sin: 
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Ucleit, deß Verſtandes, der Vernunft, bes Intereffed, der Gewohn⸗ 

beit; 2 gibt, nad Kant, Neflerionsbegriffe, d. h. folche, durch die 

bas WVerhältnif der Dinge zu ‚einander felbft ausgebrücdt wird, ba 
jene, bie logifche Reflerion, nur Bergleihungsbegriffe gewährt, wos 
uch auch nur Begriffe beurtheilt werben. 

Reflexion in der Phyſik, oderBurüdwerfung ber Lichtftrahlen, 
findet flatt, wenn das Licht auf einen ganz oder do in hohem Grabe 
undurchſichtigen Körper fällt. In dieſem Fall beugt fi der Strahl in 
dem Augenblide, im weldem er die Oberfläche bes Körpers erreicht, 
in dem Mittel, durch weldes er feinen Weg nahm, zurüd. Dex 
‚ Winkel, in weldem der Strahl auffällt, heißt der Einfallswinkel, 
- ber, in weldem er zurüdgeht, ber Zurüdwerfungs s pe Res 

flerionswinkel. Beide find ‘allemal einander gleich. % glätter eine 
undurdhfichtige Fläche iſt, defto regelmäßiger wirft fie die einfallen» 
den — zuruͤck. Darauf. gründet ſich unter andern bie Wirkung 
der Spiege 
Reformation ber Kirche an Haupt und Gliedern war ſchon 
im 15ten Zahrh. die Lofung aller, die es mit Religion und Gittlich- 
keit redlih meinten. Kein Verlangen konnte gerechter fein. Das 
Chriſtenthum, von feinem Stifter beflimmt, bie Menfchheit zu ver: 
 edeln und zu beglüden, hatte, je weiter es feine Herrſchaft über bie 
Völker verbreitete, und ihr Leben in allen Richtungen durchdrang, 
fi unter den Händen feiner Priefter defto mehr von feiner urfprüngs 
lihen Beftimmung entfernt. Mochte dad meift mit gluͤcklichen Ers 
folgen gekroͤnte Beftreben der roͤmiſchen Bifhöfe, in allen Reiden 
er GChriftenheit allein über die Geelen zu herrſchen, ja aud bie 

änbel der Könige und bie Bildung des bürgerlihen Wefens leiten 
zu wollen, in den Verwirrungen ber Jahrhunderte nad ber Bölfers 
wanderung das befte Mittel gewefen fein, bie wilde Jugend des 
neuen Geſchlechts, das die alte Welt mit ben Reften ihrer Bildung nie: 
bertrat, r zaͤhmen; modten hriftlihe Glaubensboten und Moͤnche 
in bie Wälder Deutfchlands und zu den Barbaren bes Nordens fanf: 
tere Sitten gebracht, und bie Entwilderung der bekehrten Nationen 
gefoͤrdert; modte felbft der in vielen Puncten für gewiffe Zeiten 
wohlthätige Einfluß jener Einheit des Glaubens und Gottesdienftes, 
jener Abhängigkeit aller abendiändifhen Kirchen von Rom, jener ges 
fepgebenden Obergewalt über die Völker, bie das folgerechte Verfah- 
zen der Päpfte im Mittelalter erzwang (f. d. Art. Papft), die 
xömifche Kirche berechtigt haben, das größte Verbienft um bie allmäh- 
lihe Geftaltung des europäifchen Geſammtlebens, um bie Herrſchaft 
des Geiftigen in ben Berfaffungen und Sitten, fi zuzufchreiben : 
biefe Kirche genoß bie Früchte ihres Sieges mit fo weniger Maͤßi— 
ung, ihre Diener verläugneten in Lehre und Leben fo fehr den Geift 
es göttlihen Meifters, daß jener Widerfland gegen die Willkuͤrlich— 
keiten des Priefterregiments, der, im Drient früh entftanden, durch 
mandherlei bier unterbrüdte, dort wieber auflebende Secten ihren 
antipaptftifhen Sinn bis auf bie heimlichen Verbrübungen ber Unzus 
friedenen im Mittelalter (f. d. Art. Secten) vererbt hatte, feit 
dem 18ten Zahrh. die Theilnahme der wahrhaft Ghriftlichgefinnten 
um fo flärfer anregte, je graufamer bie päpftlide Macht mit Feuer 
und Schwert zu ihrer Vernichtung defhäftig war. Die Frage, was 
an den Lehren, Gebräuhen, Anftalten und Handlungen ber römi: 
fhen Kirche wirklich hriftlih und der menſchlichen Wohlfahrt zuträg- 
lih fei, mußte redlichen Geiſtlichen, wie verfländigen Laien, oft in 
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ia Einn tommen. Der Prieſterhochmuth erbitterte die ritterlichen 
Fürken, bas Eingreifen der -Bettelorben beeinträdtigte die Welrgeifts 
Eben und taufend unſchuldige Opfer ber Inquiſition f[hrien um Rache. 
Sleihwohl be chte das Anfehen des Papftes die Meinung noch im 
ten Jahrh. mit einem Nahdrude, ber die Stimmen der Unzuffles 
eheit kaum laut werden lief, — Des Engländers Wiclef (f. db. 
&t.) freipüthige Schriften famen wohl bald auf das fefte Lands — 
Huf (f. d, Art.) mit feinen Böhmen wurde dadurch gewedt: -bäß 
er das 15te Dahrb. zur Reformation noch nicht reif, und bie päpft- _ 
Sie Partei mächtig genug war, jede wirkliche Verbefferung zu bins 
ittreiben,, bewies ſowohl das Benehmen ber Fürften und Nachbar: 
gelfer bei dem Ausbruche der Huſſitiſchen Unruhen, als auch ber 
Erfolg der Kirhenverfammlungen zu Goftnig und Bafel. — Erft nach⸗ 
im durch die in Folge der Einwanderung gelehrter Griechen geweck⸗ 
u Studien der tlafjifhen Alten der Blid der Gelehrten erweitert, 
die Buchdruckerkunſt der Vorrath von Bildungsmitteln verviels 
bdurch allgemein anziehende Schriften auch in den Mutter 
reicher Stoff zum Denken unter bie Laien gebradht, und 
ler die meuen Univerfitäten, beren zwifchen 1451 und 1502 allein 
5 Deutfchland fieben entftanden, bie Zahl der Gebildeten bereutend 
vermehrt worden war, regte fid das geiftige Reben, daß der Refor⸗ 
mation Bahn machen follte, allgemeiner und kräftiger. Was fchon 
die fogenannten Moftiler, z. B. Zauler und Geiler von Kaifersberg 
it Strasburg, gervünfcht, was freifinnige Theologen, wie Gerfon, 
Ric. Slemangid, Joh. Weffel, emftlih, doch mit geringem Erfolge 
tten, wartete nım auf den Mann, ber es zur Ehre ber, 
it geltend und wirkſam machen follte.e Savorarola (f. d, 
Art.) warf fid in Florenz dazu auf, aber ein Scheiterhaufen begrub 
ikn unb- fein Berk. Etwas wagten auch einige Könige. Carl VIII. 
von Freankteidy veranlaßte die Sorbonne 1497 gutachtlich zu erklären, 
von zehn zu zehn Jahren Goncilien zur Verbefferung der Kirche zu 
Iten widrigenfalls bie Bilchöfe fih ohne ihn verfammeln möchten. 
fan 1. brachte die ſtarken Beſchwerden der deutfchen Fürften 
aus ben Reichsabſchieden von 1500 und 1510 zur Kenntnif des römir 
Hofes. Auf franzöfifchen Betrieb kam 1511 gar dem Papfte 
A zum Zrog ein freied Soncilium zu Pifa zu Stande; aber 
wie fühn Fr feine wenigen Spredyer auch geberbeten, es ftarb doch 
an feiner eignen Schwäche und ben Befchtüffen der Kırdenver: 
im Läteran, bie ibm 1312 entgegengefegt, in der Hand 
‚nur diente, feine Anmaßungen von neuem zu befchönigen, 
erh waren bei den bisherigen Anträgen auf Abftellung des 
Berderbens der Kirche einer Seits zu oft politifche Nebenzwede im 
Spiel geweſen, andrer Seits in der Hitze des Eifers gegen einzelne 
Unsirden und Mißbraͤuche die Grundfehler der Kirchenlehre und Ver⸗ 
fefang , aus denen alle andern Übel hervorgingen, zu fehr überfehen 
worden, als * mehr, denn fruchtloſe Disputationen und harte Vers 
olgung der hnen Eiferer oder fchale potitifche are | 










der Papft am Ende Recht behielt, auf diefem Wege 
bewerkſtelligt werden Lönnen. Tiefer wirkte Reuchlins gros 
aſt um den Anbau der griehifhen Sprache, und fein 
je der Aufflärung hoͤchſt wichtiger Sieg über die Finſter⸗ 
3 utmfäffender der gebildete Gefhmad und gefunde Vers 
aus den Schriften des geiftreihen Erasmus zu den bedeus 
inner zen und Kirche redete, u gruͤndli⸗ 
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cheren gelehrten Stubien auch freiere Anfichten von ter Religion un 
ihrer thätigen Anwendung fördertezs gewaltiger endlih, befonder 
auf die Mafle des Volks, das Herr von Satyren, Spottliedern 
beißenden Allegorien und derben Späßen, in denen der Wig fei 
Keinede dem Fuchs bis auf bie feinen Anfpielungen diefer beiden 
ur Unternehmung entfcheidender Schritte nur nit hinlänglich uner 
— und feurigen Gelehrten ſich auf Koſten des römiſchen Un 
wefens und der Möncherei ausgelaffen hatte. — So oͤffneten ſich durc 
das Zufammentreffen günftiger Umftände, durch das Vorbringen rine 
neuen, nah Licht und Kreibeit vingenden Zeitgeiftes allmäblig di 
Wiege, auf benen die Wahrheit Anerkennung finden follte. Die Mitt 
von Europa, fammt dem I ng gegen Rom ummwilligen Norden, wa 
eftimmt, das Kühnfte zu hören, und verivegene Schritte zu unter 
ügen, fobald ‘es ‚gälte, das Joch der prieiterlihen Vormundſchaf 
abzufihütteln, der die Beſſern und Nachdenkenden fi nun entwach 
fen fühlten. Noch ahnte aber niemand, woher ber erfte Anftoß kom 
men würde, . Kurfürft "Friedrich IM. von Sachſen, ein weifer Re 
gent, doch fonit eifriger Catholik und befonderer Liebhaber von Reli 
quien, folgte nur dem rühmlihen Beilpiele anderer deutfhen Fuͤr 
ſten, da er 1502 zu Wittenberg eine Univerfität fliftete, wohin e 
unter ändern Gelehrten auch Martin Luthern, einen Auguftinermönd 
von Erfurt, als Lehrer der Theologie berief. Dieſer bei großen 
Genie mehr noch dur tiefe Religiofität und ſtarke Wahrheitslieb 
als durch überlegene Gelehrfamkeit ausgezeichnete Mann fannte bi 
heilige Schrift, und feit einer Reife nah Rom, die er 1510 in Or 
densgefchäften machte, audy die Gebrechen bes päpftlichen Hofes. Dor 
regierte feit 1513 Papft Leo X. (f. d. Art.), wenig befünmert um 
bas Verlangen der Welt nach Verbefferung einer Kirche, ber er nu 
vorzuſtehen fchien, um ihre Einkünfte zur Befriedigung feiner fürft 
lihen Neigungen zu brauchen. Der Handel mit Ablaßzetteln hatt 
oft ſchon den Geldhunger feiner Vorfahren ftillen mäffen. Bon ihr 
ließ fi baher 1516 ein ihm fehr ähnlicher geiftliher Kürft, Albrech 
Kurfürft von Mainz und Erzbifhof von Magdeburg, mit der Be 
dingung, die Beute zu theilen, folden Handel für feine Sprenge 
auftragen, und beftellte dazu unter andern ben im Ablaßkram ſcho 
geübten leipziger Dominicaner, Joh. Tezel, ber, von Ort zu Dr 
ziehend, fein Gewerbe mit ber unverfchämteften Marktfchreierei be 
trieb, und die befreuzten Zettel über die Vollmacht ber päpftliche 
Bulle, bie doch noch von Reue fprach, weit hinaus als unbedingt 
Urkunden der Sündenvergebung in Zeit und Ewigkeit anpries. De 
Zulauf war nicht gering, und dere Gewinn reihlih; denn das eir 
fältige Volk hielt den alten Aberglauben nody hoch, und bie bequem 
Art, für wenige Groſchen ber fchwerften Sündenfchulden, beren jed 
ibre Zare hatte, ledig zu werben, unb loszulommen von zeitliche 
Buße und ewiger VBerdammmiß, gefiel der rohen Menge wohl (verg 
d. Art. Ablaf). Da Zezel feinen Kram im Herbft 1517 zu Züten 
bo@ aufſchlug, firömten ihm auch aus bem nahen Wittenberg viel 
Käufer zu, und verbaten fih dann mit Vorzeigung ihrer Zettel bı 
ihren Beichtigern jede Verpflichtung zu neuer Buße. Gegen dicfe 
gottesläfterlihen Unfug erhob fid £uther, erft mit Predigen, ba « 
neben feiner Profeffur ein Pfarramt bekleidete, und dann, um nac 
altem Braudh die Sade im Wege einer alabemifchen Disputatio 
beizulegen, durch 95 Theſes oder Streitfäge, die er den 31ſten Dcı 
1517 an bie Thür ber Schloßkirche anfchlug. Dasin erklärte « 
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V (he ernſtlich gegen ben Mißbrauch des Ablaßhandels, bes 
yut, neben lebhaften Eifer für die heilige Schrift, immer nod 
ae Ehrfarcht vor bem Anfeben ber Kirche und bes Papftes, und 
fe am Ende um gründliche Belchrung. Diefe Säge wurden lateis 
nis, feine Predigt dom 2 aber beutfch herausgegeben, und in 
weisen Wochen durch ganz Deutfchland, erftere bald aud unter 
abern Bölkern Ber GChriftenheit verbreitet. Überdies trug Luther 
iR in beweglihen, und bei aller‘ Freimüthigleit ſehr befcheibenen 
Srrfen an feine geiftlihen Dbern und den Papft auf Abftellung bes 
Siihen Unfngs und des Verderbens der Kirche überhaupt an. — 
Irre dem woohlgefinnten Bifhof von Brandenburg Scultetus gab 
dm keiner gehörige Antwort. Dafür traten von Tezeln, in deffen 
Iumm Gonrad Wimpina, Profeffor der Theologie zu Frankfurt an 
ke Ober, bie Feder ergriff, von einem päpftlihen Höfling zu Rom, 
a Auguftiner Sylveſter Prierias, und von dem aus dem Gtreite 
st Reucchlin noch übelberüchtigten Kegermeifter Jacob Hocftraas 
a zu Edin abgefhmadte Schmaͤhſchriften voll der ausfchmweifendften 
Schauptungen von der Madt bed Papftes und feines Ablaffes ans 
St, bie aber zu armfelig, um bem Spotte der Gebilbeten zu ents 
when, eben fo wie D. Eds zu Ingolftabt giftige Dbelisten gegen 
kethern, anflatt feine Säge mit Gründen zu widerlegen, das Aufs 
km feines Unternehmens nur vermehrten. Die fharfen Antworten, 
ia denen er die Blößen diefer Kämpfer für den Ablaß aufdedte, und 
bie Resolutiones, bie er zur Erklärung feiner Säge nachfolgen ließ, 
beadten ber Wahrheit immer neue Siege. Eine Disputation, bie er 
i nem Huguflinerconvent zu Heidelberg. 1518 über bas Verbienft 
. en guten Werke und den Gebrauch der Ariftotelifchen. 
Philsfopbie Hielt, gewann ihm unter den gegenwärtigen jungen 
mehrere Freunde, 3. B. Bucer, Brenz, Schnepf, Billie 

tan, bie nachher als thätige Beförderer der Reformation berühmt 
wurden. Die Gefprädhe Luthers mit den päpftlidien Legaten Gajetan 
unb ‚ erjteres 1518 zu Augsburg, legtered 1519 zu Altenburg, 
worin biefe Herren, ftatt ıbn, wie fie befehligt waren, zum Widers 
ruf zu bringen, nur ihre Unfähigkeit, die römifhen Sasungen mit 
Beweilen der heiligen Schrift.zu ftügen, fund thaten, endlich das 
sch 1519 zu Leipzig drei Wochen lang gehaltene Schulgefeht Eds 
mit Karlſtadt und Luther, in bem über freien Willen, Papftgewalt, 
Vlaß und Fegefeuer higig geftritten, aber nichts entſchieden wurde, 
wie Luthers faft in jedem Monate ausaebende neue Flug— 

füriften und gebrudte Predigten, feinem Werke neben neuen Widers 
fohern auch eine immer allgemeinere Theilnahme. — Bon ben Pyres 
Bien bis zur Weichfel, vom adriatifhen Mecre bis zum Belt wurde 
bsäierig alles gelefen, was von Luthern ober über ihn erfchien. Die 
rg Fülle, Beftändigkeit und Kraft feines beutfchen Ausdruds, 
in. ſchlagender Wis, feine durch ununterbrochene biftorifche und eres 
Studien täglih zunchmende Einficht und Gelehrſamkeit, die 

[ - Stärke feiner Gründe, und, was am meiſten wirkte, 

| nflimmurg feiner ehren mit den wichtiaften Bebürfniffen 

up Meinen ter. Zeit, bie beifälligen Urtheile eines Grasmus, Pirk— 
heine und anderer trefflichen Köpfe, ter offne Beitritt von. Mäns 
—* Melanchthon und Hutten, die gleichzeitige faſt noch kuͤhnere 
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der Schweizer Zwingli und Hfolampatius gegen Ablaß 
* Papfthum (vergl. d. Art. Reformirte Re, machte ben 
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vor 1517 noch wenig befannten Mann nun zum Vorfechter aller hellden 
tenden und über ben Verfall der Kirche Chriſti defünmnerten. Menſche 
in Europa. — Als folder redete und handelte er nun mit bewun 
derungswürdigem Heldenmuthe und umverfennbarem göttlihen Bei 
ftande. Die in jeinen erften Schriften noch merkbare Scheu vor der 
tömifhen Hofe. warf er weg, ba der Ungrund aller päpftlichen An 
maßungen ihm klar geworben. Cine reine Erkenntniß göttlihe 
Dinge, eine glühenbe Begeifterung, wie. man fie feit den Beiten de 
Apoftel nicht mehr vernommen. hatte, fprah aus feinen herrlide: 
Schriften an ben riftliheh Adel deutfher Nation, von der Meſſe 
von der babyloniiden Gefangenfbaft und von ber Freiheit eine 
Chriftenmenfchen, in denen .er die Grunblehren des Papſtthums felbf 
mit Waffen des göttlichen Wortes angriff, und bie vergeffene lauter 
Lehre des Evangeliums ins Leben hervorrief. Er that es 1520, zu 
felbigen Zeit, da Ed bes Papftes’Bannbulle gegen ihn in Deutich 
land verfündigte, appellirte wiederholt am eine allgemeine Kirden 
verfammlung, und warf, weil man feine Schriften zu Mainz, Eölı 
und Lömen verbrannt hatte, biefe Bannbulle fammt den päpftliher 
Ganonen und Decretalen am 10ten Dec. d. J., unter großem Zube 


‘ der Stubirenden zu Wittenberg, Öffentlich felbft ins Feuer. — Diefei 


und bas folgende Jahr 1521 ift daher ber wahre Zeitpunct des An: 
bruchs der beutfchen Reformation, weil barin Luther fi förmlich 
von der römifhen Kirche losriß, und mehrere ber mächtigften vom 
beutfchen Adel, ein Hutten, Eidingen,- Schaumburg u. a. und ber 
angefehenften unter den Gelehrten, mit ber Univerfität Wittenberg , 
der nun die Söhne Deutfhlands und anderer Länder ſcharenweis zus 
ftrömten, fi Öffentlich für fein Unternehmen erflärten. Der ehrs 
furcdhtgebietende Eindruck feines perfönlihen Auftritt umd feiner 
tapfern Weigerung jedes Widerrufs auf dem Reidhstage zu Worms 
am 17ten April 1521, dem Tage feines größten Triumphs (f. d. 
Art. Luther), gab ihm die Madht und Würde eines anerkannten 
Reformators 3 das mwormfer Edict und die vom Kaifer wider ihn 
verhängte Reichsacht mochten feine Sache zur Staatdangelegenheit. — 
Dabei ift nicht zu uͤberſehen, welche Berhältniffe und Begebenheiten 
noch aufer ben Thon angeführten vorbereitenden und mitwirkenten 
Umftänvden dieſe Sade begünftigten. — Der Papft war hauptlaͤchlich 
durch Deutfchlande Ergebenheit groß geworben; in feinen Haͤndeln 
mit dem Kaifer hatten es die beutfchen Kürften meift mit ihm gehal⸗ 
ten, weil fie felbft auf biefem Wege von jenem unabhängiger wur: 
den. Rom mußte fie alfo fchonen, und ber Kaifer ſich im Stillen 
freuen, wenn es mit ihnen zerfiel. Nah Mearimilians-I. Tode 1519 
bekleidete Kurfürit Friedrih UII., obncbin der mädhtlgfte beutfche 
Fürft, in allen Landen fähfifhen Rechts, das Reichsvicariat, und 
ſchon megen feines. perfönlichen Anfebens hatte er die entſcheidendſte 
Stimme bei der Wahl des neuen Kaiferd. Daher mußte der Papft 
fowobl, als ter durch feine Eräftige Fuͤrſprache 1520 gewählte Carl V, 
ihm gefällig fein; jener, indem er die anfänglide Forderung Luthers 
nach Rom in eine Unterhandlung mit feinen. egaten verwandelte, 
biefer, indem er bie Neformation.fo lange, als e6 ſich nur vor dem 
Papfte und den catyolifhen Ständen verantworten ließ, ohne gemalt: 
fame Gegenanitalten ihren Gang gehen ließ. Bor den erften Folgen 
ber Reichsacht wurde Luther durch feinen zehnmonatlichen Aufenthalt 


‚auf der Wartburg ficher geftellt, und das wormfer Ebict Fonnte in 


Sadfen um fo weniger Wirkung erhalten, dba der Kaifer, feit 1521 
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ig Rriege mit Frankreich begriffen, oder in Spanien beſchaͤftigt, die 
Sen Religionshändel faft ganz aus dem Gefiht verlor, und 
Grigens jeder Fürft in feinen Landen that, was er für Recht hielt. 
Dei Kriebrih ter Weife aber, obwohl er Fein Anhänger ber Refor⸗ 
astion beißen mollte, doch ihren Helden fhüste, made feine aroße 
me an dem Flor ber wittenberger Univerfität, feine Reblich: 
Ei, frine allmäblig wachſende Überzeugung von der Gerechtigkeit der 
Ixenhmungen Luthers und deſſen Kreund Spalatin, der an Fried» 
Ss Hofe alles vermittelte, ſehr erklaͤrlich. — Leos Nadjfolger, der 
erte, ſelbſt auf eine- Reformation bedachte Adrian VI., erhielt auf 
„Ham Antrag, die Lutherifhe Lehre auszurotten, von dem Reid)es 
Be zu Nürnberg 1522 hundert Befhwerben der deutfchen Stände, 
ob der catbolifhen, gegen feinen Stuhl zur Antwort, Eben fo 
beeig als die Züricher, deren fchnelles Foriſchreiten zur Änderung ber 
Beisionslcehren und Gebraͤuche bei den Regierungen ber nördlichen 
Sastone die Eräftigfte Hülfe fand, waren alfo die Wittenberger ges 
Dert, Reformen des Gottesdienftes (mit ber Meffe fingen fie an) 
wriunehmen, ja Luther felbft mußte von der Wartburg herbeieilen 
m die duch Karlftabts (f. d. Art.) ftürmifgen Gifer erregten 
iaahen ins Gleihgewicht zu bringen, während er feine Überfegung 
bei neuen Teſtaments, bie Frucht feines Exils, der bie Bücher des 
tn Zeftaments bald nahfolgten, und Melanchtbon feine Locos 
communes, bie erfte unb lange die mufterhaftefte Dogmatif der 
wanzlifchen Lehre, (1521 zum erftenmale) herausgab, wurden in 
Sunöräden, Pommern, Schlefien, in ven fächfiihen (keisnig war 
Bad | die erfte) und fhwäbifhen Städten ernftlihe Ans 
Rıltım zur Abftellung der papiflifhen Mißbräaͤuche gemacht. Luthers 
Särift von ber Ordnung des Gottesdienftes kam, 1533 kaum erfcies 
nen \yu Magdeburg unb Elbingen glei in Anwendung. — Auch Märr 
torer fehlten der aufblühenden neuen Kirche nicht; die Inquifition in 
ten ben verfhaffte ihr ſchon 1522 durch Hinrihtung einigen 
mm Auguftiner diefe Ehre. Franzdſiſche und bolläns 
bilde esungen ber Bibel traten ans Licht; im Herzen Kranfs 
zeiche, bei Meaur, bilvete ſich eine evangelifhe Gemeinde. Umfonft 
berbammt die Sorbonne Luthers Saͤtze; umfonft wird 1524 auf bem 
Keidhstäge zu Nürnberg und dem Gonvent zu Regensburg die Voll⸗ 
ang des gegen jede Religionsneuerung gerichteten wormfer Edicts 
loſſen; umfonft bemühen ſich die Herzoge, Georg von Sachſen 
Üibertinifcher Linie) und Heinrich von Braunfchweig, Öſterreich, 
und Spänien, fo wie bie geiftlichen Fürften, durch Vers 
ungen ber Evangelifhen in ihren Landen bie Reformation zu 
Enterdrühen: Luther Icgt in temfelben Sabre bie Moͤnchskutte ab, 
Minds: umd Nonpenklöfter werden leer, Geiftlidhe heirathen in Sachs 
fm und ber Schweiz, um 1525 nennen fih Johann ber Beftäns 
le Nachfolger in Kurfadhfen, Philipp‘, Landgraf von 
Albrecht von Brandenburg als Herzog feines aufgehobenen 
Hechmeiſterthums Preußen, öffentlich evangelifche Fuͤrſten; ihre ge 
ee ook Liefland, ein bedeutender Theil von Ungarn und 
| (Böhmen war ſchon durch die Huffiten gewonnen), Luͤne⸗ 
burg, Zelle, wg Strasburg, Frankfurt am Main, Norbhaus 
fm, Braunfhweig,. Bremen nehmen bie neue Lehre an, und eine 
e ber wurdigſten Theologen und Geiſtlichen Deutfchlands treten 
auf. & Seite, der felbft mit einer ehemaligen Nonne, Catha⸗ 
tina bon Bora, in bie Ehe tritt. Schweden wurde 1527 unter Gu: 
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ſtav Waſa burd bie Reformatoren Dlaf und Lorenz Petri evangelif 
bald folgte auch der größte Theil von Niederfacdhfen, und der Nord 
von Weſtfalen nah, Hamburg und Lübeck befonders burh Joh. 
enhagen. — Die wegen bes Kaifers Abwefenheit gefiherte Ruhe d 
er Zahre, in welchen die Verbreitung ber Reformation fo glüdlic 
und faft ohne allen äußern Kampf von ſtatten ging, ftörten wer 
ger die Streitigkeiten Luthers mit Erasmus und Zwingli (f. db. %: 
Erasmus und Sacrament), als die 1528 durd des dresdn 
Kanzlers. Dtto von Pak Nachricht von einem geheimen Bünbniß & 
eatholifhen, Stände gegen bie Evangelifchen, erregten Beforgni 
eines Krieges, deſſen Ausbruh von Seiten legterer Luther Erma 
nung zum Rrieden nur mit Mühe hinderte. Inzwiſchen nöthig 
biefe Spannung die Evangelifhen zum Zufammenpalten, und weg: 
s ‚einer 1529 auf dem HReichötage zu’ Speier gegen einen ihnen nac 
theiligen Beſchluß gemeinſchaftlich eingelegten Proteftation erhielt: 
fie , jedoch erft fpäterhin (1541), den Namen Proteftanten (f. d. Ar 
Proteſtant).— So wurben fie eine auch politifch abgefondert haı 
beinde Partei(Corpus evangelicorum, ſ. d. Art.), welche fid 
weil der Kaifer nun wieder drohend in Deutfchland auftrat, zu en 
ſcheidenden Mafregeln anfchidden mußte. Während nach den zur DO: 
ganifation des Kirchenwefens unternommenen Bifitationen mit Huͤl 
ber Anweifungen Melanchthons und ber 1529 erfdienenen Katechit 
men Luthers die beffere Belehrung bes Volks in Kirchen und Schi 
len durch treue Prediger allmählig gebiceh, mußte Melanchthon, na« 
Anleitung der von Luthern 1529 abgefaften torgauer Artikel, ein 
ausführlihere Darftellung des evangeiiihen Glaubensbekenntniffe 
auflegen, welde von ben meift ſchon durch das torgauer Bünbni 
1526, unb ben fchwabacher Gonvent 1629 (|. d. Art. Shwaba 
her Artikel) vereinigten Fürften, Johann, Kurfürft von Sad 
fen, Georg, Markgraf von Brandenburg, Ernft, Herzog von Lüne 
burg, Philipp, Landgraf von Heffen, Wolfgang, Fürit von Anhalt 
Albrecht, Graf von Mansfeld, und ben Städten Nürnberg, Reut 
lingen, Kempten, SBeilbronn, Weinsheim und Weißenburg unter 
fhrieben, auf dem Reichsſtage zu Augsburg 1530 dem Kaifer über 
geben, am 25ften Juni in voller Reichsverſammlung feierlid vor 
gelefen, und daher augsburgifche Eonfeffion (f. d. Art.) ge 
nannt wurde. Der Kaifer ließ bagegen eine catholifcher Seits ver 
fertigte Confutation oder Widerlegung vorlefen, wobei es fein Br 
wenden haben follte, nahm die wider diefe Gonfutation von Me 
lanchthon aufgefegte Apologie (Rechtfertigung) der augsburgifchen 
Eonfeffion nit an, und drang auf Abftelung der, Religioneneuerun 
gen. Gleichen Befcheid erhielten Strasburg, Eoftnig, Memmingen 
und Lindau, welhe dem Kaifer eine aͤhnliche Schrift, Bekenntniſſ 
ber vier Städte oder Confessio — —— genannt, uͤberreich 
hatten. — Dieſer mißliche Ausgang des Reichstags war den Evangeli 
[hen ein neuer Berweggrund, nur befto treuer und fefter auf ihrer 
Glauben und Ginigleit unter einander zu halten. — Wie nun dei 
ſchmalkaldiſche Bund der evangelifchen Stände fidy bildete, in bem fir 
* allem Schwanken ihrer Maßregeln theils wegen ber wechſelnden 

olitik des Kaiſers, theils den Abmahnungen ihrer Theologen vom 
Kriege folgend, bis 1546, wo ihr Friedensengel Luther ſtarb, einen 
wenig geftörten Genuß ihrer neuen Neligionsübung behaupteten; 
welche Veränderungen bie Schlacht bei Mühlberg , des Kaiſers In» 
terim (f. d. Art.) und Kurfürft Morigend unerwarteter firgreiher 
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SEe gegen Biefen mit ſich brachte; wie endlich 1555 der bur⸗ 
> gen ne bie Freiheit bes evangelifhen Gottesdienftes in 
zu Panden, unb- zum Theil auch für bie Proteftanten in catbos 
Eden Ländern ficherte, ift in den Artikeln Schmalkaldiſcher 
Sııd, Interim md Reli ionofriede bargeftellt, — Ber: 
senspuncte für biefe deutſchen Proteftanten blieben ſowohl ihre 
Keumentreffendben politifhen Intereffen, als auch der in ber auge: 
kıihen Gonfeffion und ihrer Apologie feinen Grundzügen nad 
Bakrlite LeHrbegriff, der durch die fpäter hinzugefommenen fchmals 
SSen Artikel und beiden Karehismen näher erläutert, und burch 
MM bergifhe GSoncorbienformel 1580 endlih abgefhloffen wurde. 
fei.d, Art. Spymbolifhe Bäder. — Zu bdiefem evangelifch. 
berifen Lehrbegriff.befannten fih, unter dem Namen augsburgi: 
hr Eonfeffionsverwandten beutfcher Ration, drei Kurfürften, Pfatz, 
"Eriien und Brandenburg, zwanzig Herzoge und Fürften, morunter 
‚Ik fähfifchen Däufer, Braunfchweig» Lüneburg, Medlenhurg, Hol 
Fin:Eübet, Baireuth, Würtemberg und Baden die vornehmften 
Sem, vierundswanzig Grafen, vier Freiherren und fünfunddreißig 
Heihsftärte, im Ganzen fechsundachtzig Reichsftände. — Das mit 
re Mühe zu Gtande gebrachte Eintrachtswerk derfelben fand 
. bald hHeftigen Widerfpruch, nicht blos bei den Gatholifchen, 
fendern auch unter den Proteftanten. Schweden, Dänemark (feit 
155 proteftantifch), Schleswig, Pommern, Schlefien und mehrere 
kerestende Heichsftädte mweigerten fih aus politifchen Gründen, Heſ⸗ 
fen nd vie Stadt Bremen aus Neigung sum Galvinismus, bie Con» 
tordienformel anzunehmen; die Pfalz fprang wieder ab, und auch der 
berliner Hof wurde reformirt. Denn leider war der Streit über die 
"Gegenwart des Leibes Chriſti im heiligen Abendmahle (f.d, Art.) 
wwiſchen dem fchweizerifhen und franzöfifchen Proteftanten, unter 
denen nah Zwinglis Zode Calvin am meiften galt, an einem, und 
ten fähfiihen am andern Theile die Urfache einer völligen Abfondes 
gang der teformirten Kirche (f. d. Art.) von der evangelifch : 
Ruitberifichen geworden. — Die Gründe diefer für den Kortgang der 
> Reformation nachtheiligen Zmwietracht beider Kirchen lagen fchon in 
der Verſchiedenheit des Charakters ihrer Stifter. Luther, mehr ges 
wohnt, foftematifch zu denken, und vom unbedingten Glauben an 
im Buchftaben Ber heiligen vr auszugeben, hielt neue Vorftels 
 Aamgen, die fih ihm darboten, gleich an den Prüfftein feines Syſtems, 
m dulvete nichts in der Lehre, was jenem Glauben zu widerfpres 
„ Sen fchien. Zwingli, weniger durch firirte Meinungen befangen, 
Mt dem eigenen Urtheile mehr einräumend, war dagegen williger, 
Anfichten feitzuhalten, die ibm im erften Augenblide vernünftig ers 
Kimen. Er kam daher leichter in Gefahr, Irrthum als Wahrheit 
“ munehmen, mährend Luther lieder Wahrheit ald Irrthum verwers 
fin, denn feinem Glauben etwas vergeben mochte. Mit ihm bielt 
& der Dften und Norden, mit der freiern Verſtandesanſicht der vefors 
mirten Kicche der Welten und Süden des weiten Gebietes von Eus 
. topa, auf dem der Proteftantismus ſich bebauptete. — Durch libereins 
kimmung der Lehre und des Gottesdienftes fchlofen füch der refor« 
 mirten Kirche an, außer ver beffern Hälfte der Schweiz und Genf 
fit 1535, ein großer Theil der Bepölferung , befonders des ſuͤdlichen 
Beankreihe (f. d. Art. Hugonotten), England mit Beibehaltung 
der bieracchifchen Würden zuerſt 1547, und nach dem papiflifchen 
wiſchenact anter der Königin Marie 1555— 1558 für immer (ſ. d. 
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At. Anglicanifche Kirche), Schottland, wo Knor 1560 bi 
esbpterianifche Kirchenverfaffung nach Genfs Mufter einführte, un 
ie Republik der vereinigten Niederlande, die mit ihrer Freiheit zu 
gleich den Proteftantismus erfämpfte (f. d. Art. Holland). — I 
Siebenbürgen behielt die. Lutherifche Sonfeffion das Übergewicht, i 
Ungarn ‚drang neben ihr auch der Galvinismus ein, und in Polen 
wo feit 1556 die Reformation zahıreiche Anhänger erhalten hatte 
fchloffen vie beiden proteftantifchen Parteien nebft den mährifche: 
Bruͤdern 1570.den Friedensvergleich (consensus) zu Gendomir, de 
fie zu dem unter dem Namen der Diffidenten (f. d. Art.) be 
kannten politifchen Körper vereinigte — Der Berfuch des Kurfürfte: 
Gebhard von Coln, 1582 fein Erzftift zu reformiren, mußte bei de 
Unoorfichtigkeit feines Verfahrens gänzlich mißlingen. — Wie fehr nuı 
auch Lutheraner und Reformirte in diefer Periode einander anfeinde 
ten, die Hauptpuncte der Lehre und des Gottesdienftes;, den Geij 
und Namen wahrer Proteftanten hatten und haben fie doch mit ein 
ander gemein, und jeder Kortfchritt in der Verbreitung der Refor 
mat:on Eonnte als ein Gewinn für beide Parteien betrachtet werden 
Gewiß ift es aber, daß die auch nac) dem Religionsfrieden fort 
dauernde gegenfeitige Spannung ber Gatholifen und Proteftanten bi 
Verpältniffe herbeigeführt hat, in benen der dbreißigjährig 
“Krieg (f. d. Art.) fich entzündete und Deutfchland — Eri 
der weflfälifche Friede brachte beide Theile in einen Zuftand geſetzli 
cher gegenfeitiaer Dulbung, wovon freilich bie proteftantifchen Unter 
thanen catholifcher Fürften nur zu oft, bieweilen auch die Gatholikeı 
in. proteftantifchen Staaten, 3. B. die Irlänter, das Gegentheil er 
fahren mußten, (S. d, Ar. Kreiheit, kirchliche.) — Nach die 
fer kurzen Überficht der gefchichtlichen Hauptmomente der Reformatioı 
it noch über das Für und Wider der Frage, „welchen Einfluß, fi 
auf die Religiofität und Sittlichkeit, auf die wiffenfchaftliche uni 
bürgerlihe Ausbildung der ihr ergebnen Völker geäußert, und inwie 
fern fie der Menfchbeit genügt ober gefchadet habe,“ bier um fo aus 
führlichere  Rechenfchaft zu geben, je allgemeiner biefer allerbing: 
böhft wichtige Gegenftand neuerdings befprochen worben iftl. — De 
bargeftellte Gang der Begebenheiten zeigt, daß die Reformation ohn 
Verabredung und Plan, als nothwendiges Ergebniß aus dem Gang: 
der geiftigen Entwidelung der abendländifchen und befonders de 
deutfchen Völker, entftanden war. Die Gegenanftalten ihrer Feind 
gaben ihr erft Zufammenbang und ee Die Angriffe leiden 
Ibaftlisher und Unverftändiger Gegner, die Ränfe und Gewaltſchritt 
des römifchen Hofes, die lauten Stinimen des Beifalls feiner Na 
tion trieben Luthers muthvolle Thätigke:t weiter, als er je zu geben 
gedacht. Umftände, deren ZBufammentreffen menfchliche MWeishei 
weder veranftalien noch hindern konnte, begünftigten fein Unterneb 
men über alle Erwartung, es wuchs im Kampfe mit Widerfachern 
deren Sieg kaum zwrifeihaft fihien, mit innern Störungen, bie cı 
in der Geburt zu erſticken drohten (Bauernkrieg, MWiedertäufer) ,- zı 
einer Macht und Höhe heran, die ihn felbft in Erftaunen feste 
Nach wenigen Jahren des Kortgangs der Reformation hing es nic) 
mehr von ihren Stiftern ab, welche Richtung fie nehmen follte; fü 
machte fich feibft ihren Weg, und ficherte fih ihr Gelingen. Wer eı 
weiß,. wie in dem Gedränge von Ereigniffen, bie bie Reformatioı 
begleiteten, bie aroße Idee einer Wiedergeburt des Achten Chriften: 
thums, eins hiiligen Kampfes um ewige Güter vorgewastet hat 
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ie wird nicht anſtehen, fle für ein Werk aus Gott zu erflären, 
Ya Urfprung reine Wahrheitsliebe, beffen Wachsthum bie unvers 
ssarfte Probe eines himmlifchen Schuges war. — Einige Schrift: 
bir der neueften 3eit, auf bie ‚auch das proteftantifche Deutfchland 
br, baben bald nach ihrem Ubertritte zur catholifhen Kirche ber 
zen Mutter dadurch zu bienen gefucht, daß fie die Reformation als 
Iseerin aller der übel antlagten, die in den drei legten Jahrhun⸗ 
imtm über die Voͤlker Europas gefommen find, An den bürgerlichen 
biesen, bie Frankreich, Holland, Deutfchland und England in dies 
k Periode zerrütteten; an dem Blute der Proteftanten, das cathos 
&: Regenten und Inquifltoren mitten im Arieven vergoffeny an 
a Dinderniffen, bie Parteigeift und Glaubeuseifer feit der Mitte 
3 l6ten Jahrh. bis zum 18ten den Fortfchritten ber wiffenfchaftlis 
im Bildung in ben Weg legten; an dem lUnglauben ber Kinder 
ke; legten Jahrhunderts ; an der Shwädhe Deutfchlands, dem Uns 
üd Polens , ben Greueln ber frangöfifhen Revolution, und ben bis 
wien Zag fpufenden Ideen bes Jacobinismus fol das Wert Schuld 
in, das ‚von allem, was deutſcher Geift jemals hesvorbrachte, daß 
Köfte und Rühmlidfte if. — Allerdings hat die Reformation bei 
Im politifchen und wiffenfhaftlichen Begebenheiten der Zeit, din bie - 
Bre Folgen binabfloffen, mädtig mitgewirkt: der religidfe, moras 
übe und bürgerliche Zuftand der europäifhen Völker in biefer Pe 
rise wurde bauptfählihd von ihr und ben — — ihrer 
Gegner bedingt. Iſt es aber nicht Mißhandlung der Geſchichte, die 
Rıdoehen alter Übel, die die Reformation vorfand, den Drang 
Enäerer Umftände, die Wirkung fremder Beweggründe, die man ihre 
beigefellte, die Umbilden und Graufamkeiten ihrer Widerſacher ihre 
ſelbſt beizumeffen? — Das Menfchengefhleht Eann in keiner Richs 
tung feines Strebens zum VBolllommneren Schritt: vorwärts thun, 
ohne eime Zeit lang mit fich- ſelbſt zu kämpfen, und jede Vers 
befferung theuer zu erfaufen. Der ben Reformatoren vorfchwebende 
Hauptgedanke, bie urfprünglige Freiheit de8 Glaubens und Gottede 
dienſtes von Menfhenfagungen zuruͤckzufordern, konnte in ber Ein-- 
Deidung, die fie ihm gaben, nur zum Beffern führen. Wo aber 
perfönlie Leidenfchaft und eigennügige Politit, mas urfprünglich 
3met gewefen, zum Mittel Xhrer Anfchläge berabwürbdigten, dba mußte 
die Entweihung bes Heiligen fih unvermeiblich durch innern Verfall 
und Äußeres Elend rädhen. Doch ſolche Ausartungen waren weber 
algemein, noch bleibend; nur mehr Aufſehen erregten fie, als ber 
ziel weiter wirkende, nachhaltge Segen, den das gereinigte Chriften: 
Kam im Stillen ſchuf. Laſſen wir die Scharffihtigen, bie ber 
DienfchHeit beffer zu rathen meinen, als ber, ber alles lenkt, fih in 
Nuthmaßungen über die Frage erfihöpfen — „welchen Gang das am 
Dorgen des 16ten Jahrh. aufgeregte Leben ber Wiffenfchaft und bas 
Kingen der Könige um ag genommen haben würde, 
wenn bie gänzlihe Unterdrüdung des Proteflantismus in feinem Ents 
fichen gelungen waͤrez“ — daß hauptfächlih ber Einfluß feiner 
Grundfäge die durchareifenden WVerbefferungen bewirkte, die in ber 
neuen Zeit faft auf allen Gebieten bes Lebens ber europäifchen Menfchs 
beit zu Stande gekommen find, erweift die Gefhichte duch That— 
fachen, deren Zeugniß fein Verbienft über “allen Zweifel erhebt. — Als 
Kirhenlehre galt vor der Reformation eine Anhäufung gelegentlich 
aufgefemmener Beftimmungen, worin bie Summe derjenigen Lehren 
und Säge, welde dem göttlichen Anſehen der Priefterherrfhaft zur 
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Stüse dienen follten, nicht ohne Verfälfchung der Geſchichte mit bi 
bialeftifhen Künften der fchölaftifchen Dhilofophie feſtgeſtellt, abeı 
was allen Chriften zu wiffen ndthig ift, theils vernachlaͤſſigt, thei 
verunftaltit, und bas Evangelium Jeſu faft nicht mehr zu erkenne 
war. Zwar follte, und fol aud nad der catholifchen Anfiht unfrı 
Zage, was von dieſen Tirdlichen Satzungen auf die Bibel nicht g 
gründet ift, aus mündlichen Überlieferungen herrühren, die die Ki: 
henlcbrer von ben XApofteln und Vätern empfangen, und Concilie 
oder Päpfte mit Huͤlfe des heiligen Geiſtes allmaͤhlig befannt gemad 
hätten (f. d. Art. Eradition); aber an ihren Fruͤchten erkann 
man teineswegs die Spuren des vorgegebenen göttlihen Urfprung: 
Bei der Menge vertrat die Stelle der fubjectiven Religion ein G 
miſch von Furcht und Ergögen, ein Dienft voll Mechanismus un 
Aberglauben: bald bänglihe Scheu vor der überlegenen, mit alle 
Schrecken irdifher Noth und ewiger Verdammniß nerüfteten geiftliche 
Macht ; bald Augenlaft an dem Schmude des Kirhen und ihrer Prie 
fter, Bewunderung ihrer prachtvollen meift unverftändlicdhen kirchliche 
Schaufpiele; bald Befchäftigung ber Phantafte mit allerlei Legende 
und Wunbdergefchichten; und cin nach der Schnur ber Gewohnheit 
wie an ben Kugeln des Roſenkranzes, ablaufendes Beten, Beichten 
Büßen, Baften, Wallfahrten und Hingeben reichlicher Spenden a 
Gelb und Geldeswirthb, deſſen Zrübfeligkeit und Mühe bier ei 
Schwank, dort eine fromme Vertroͤſtung erleichtern mußte. Und bie 
fer mit unzähligen, dem gröbften Mißverftande blosgeftellten Gercmo 
nien überladene Guttesdienft, der, bei dem Mangel an nöthiger Be 
lehrung ter Laien, ber einzige Anhalt ihrer Religiofttät fein follte 
wurde noch dazu an ben meiften Orten von ber Geiftlichkeit fo Kal 
und handwerksmaͤßig verrichtet, daß, wenn einzelne Fromme etwai 
von Theilnahme des Herzens babei empfanden, die Kirche fich dat 
Verdienft, folche Regungen erweckt zu haben, nur felten zufchreiber 
durfte. Die Unmilfenheit bed gemeinen Volks verbarg ihm zwar bi 
Mängel feines NReligionszuftandes, beffer Unterrichtete fahen aber 
bald, daß die durchgängige Beziehung der Lehre auf den Bortheil 
des Papſtthums und bes Gultus auf die finnlichen Zeichen des Heili: 
gen, faft die ganze Andacht der Gläubigen auf Dinge lenkte, bie zur 
chriftlichen Gotteserkenntniß gar nicht gehören, und eine wuͤrdige 
Gottesperchrung keineswegs befördern. Kein Wunder, daß das Chris 
ſteuthum in feiner damaligen Mißgeftalt bei vielen ber vornchmften 
Laien und Geiftlichen, deren Geſchmack fich durch die erneuerten clafs 
fifchen Studien gebildet hatte, ein Gegenftend entfchichener Verach— 
tung geworben war. Die italienifchen Kicchenfürften brauchten es 
nur als, Mittel ihrer eigennüsigen Abfichten, und fegten fich dem Uns 
ternebmen einer Kirchenverbefferung, das fie für vergeblich und-ges 
fährlich hielten, mit einer Hartnaͤckigkeit entgegen, die alle Vorfchläge 
zuruͤckwies, und jeden Friebeneverfuch vereitelte. Wie ſchwer cs auch 
Luthern anfangs einging, die chriftliche Kirche von der vömifchen zu 
unterfcheiden; erſt der öffentliche Bruch mit dem Papfte gab den Re: 
formatoren das Recht, die Laſt verunftaltender, frembartiger Belleis 
dungen der Religion in Lehre und Gottesdienft wegzuwerfen, und ein 
Chriſtenthum herzuſtellen, das Erine Regel und Nahrung der Fröms» 
migkeit kennt, außer der heiligen Schrift Eeine Korberung macht, als 
Stauben und Zugend, und anftatt, wie die römifhe Kirche wollte, 
das Standesgeheimniß einer bevorrechteten Vriefterfafte zu fein, nun 
Gemeingut Aller ward. Die fruchtbaren Gedanken, daß es etwas 
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E, worüber ber Menfch nur Gott und ſich ferbft Rechenſchaft ſchul⸗ 
= fi; daß in Sachen der Religion Fein menfhliches Anfehen gelten 
Aune, und daher jedermann ihre alleinige Quelle, bie heilige Exhrift, 
>: Iefen und durch eigne vernünftige Ubrrzengung zum Glauben 
ımsen müffezs baß nur der Glaube der Theilnehmenden und der ers 
mtte Nusgen für bie Befferung den Handlungen bes Gottesdienſtes 
Serh gebe, Eurz ten Commentar über bie Lehre: „Gott wolle im 
& und in der Wahrbeit angebetet fein,‘ bradten die Predigten _ 
Sr noch mehr die Schriften ber Neformatoren in bie Maffe des 
Se, Zaufende von ZBöglingen der hoben Schulen, von Freunden 
w Shilofopbie und bes claſſiſchen Alterthums, von verftländigen Buͤr⸗ 
era und Gefchäftsicuten, von Unzufriednen in der niedern Geiftlichkeit 
xten [hen bereit, zur Verbreitung biefer Grundfüge mitzuwirken, 
Erften und Adel, ja felbft einige Bifchöfe fühlten die Gewalt ber 
Sehrheitz und bie Luft zu Neuerungen erwachte in den niedern Gtäns 
im fo farf, daß man an mehreren Drten auf nichts Geringerrs aus— 
m, ats alle Bande zu fprengen. Diefe mächtige Wirkung ihrer 
fen Anſprache munterte die Reformatoren aufs ben zweiten Schritt 
me Herftelung ber wahren Religion dadurch zu thun, daß fie ihre 
Einderniffe auch in ben firdhlihen Formen wegraäͤumten. Dazu ges 
birte der Wahn einer facramentalifchen Driefterweihe, ber das geift» 
übe Amt über bie Menfhheit erhob, einen bevorrchteten Stand zum 
Stetgeber des Glaubens machte, und jeden Mißbrauch ber Kirchens 
gexalt heiligte; der Heiligene, Reliquien» und Bilderbienft, ber, wie 
er getrieben warb, die Verehrung des unfihtbaren Gottes felbft bes 
einträhtigtes bie Zransfubftantiation in der Meffe, nad) ber man 
den Schn Gottes taͤglich durch Menfchenhände fchaffen und opfern 
Er, und die Anbetung ber Hoftie rechtfertigte; bie legte Ölung und 
bie Sertenmeflen, die von der Todesangſt der Sterbenden und von 
der Trauer um geliebte Todte mwucherlihe Binfen zogen; und eine 
Menge anderer Gebräuhe, geheiligter Poſſen und Tändeleien, bie 
bie Andacht zerüdetten ‚ und die Übung der Religion zum Kinders 
fpiel berabmwürrbdigten. — Die Borwürfe der Abgefchmadtheit unb 
Sillkür, bie der Gebilbete font der kirchlichen Religion machen 
fonnte, verloren auf dem Gebiete bes Proteftantiemus durch die Abs 
frUung biefer Migbräude ihren Sinn und auch ſchwaͤchere Augen 
mußten fih daran gewöhnen, den Zempel ber Wahrheit felbft zu 
hauen, ba das fchwerfällige Gerüfte, mit dem die vergangenen Sahrs 
bunterte ihn verbaut haften, num binmweggenommen war. Don abers 
stäubifhen Mährhen und fhlauen Erfindungen der Herrſchſucht richs 
tete fi der religidfe Glaube nun auf einen Gegenftand, den er feft 
halten fonnte, ohne den Gebrauch ber Vernunft aufzugeben, da bie 
emige Wahrheit des Ebangeliums durch Luthers treffliche Verbeuts 
fhung und treue Überfegungen in andere Sprachen, durch die auf 
feinen Grund gebauten Predigten und Liturgien in den Ranbess 
fpraben, durch Katehismen und faßliche Lehrbücher unverfälfcht zur 
algemeinen Kenntnif kam. Zu feiner urfprünglichen Beftimmung zus 
rutgeführt, widmete das chriftlihe Lehramt bei ben Proteftanten ſich 
areſchließlich der Sorge, bas Wort Gottes zu erläutern und auf bie 
Erbauung ber Gemütber anzuwenden, Schulen für die verwahrlofte 
Jugend zu erridten, und die vorhandenen zu verbeffern. Den hierars 
siihen Vorrechten entfagend, wodurch fie vom Volke gefchieben ger 
weſen waren, theilten bie Lehrer ber Religion alleribre Ermedungss 
mittel amd Gegnungen mit den Laien. Jeder Proteflant erhielt ben 
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Genuß bes Kelchs im Abenbmahle, jeder konnte die einfache Fe 
bes Gottesdienftes verſtehen und in die heiligen Lieder mit einfti 
men. Statt der Menge zerftreuender Bilder und Zierrathen erfül 
die gereinigten Kirchen nun ein frommes Voll, das ben Sinn t 
göttlihen Dffenbarungen erkennen, ben Troſt der göttlihen Verb 
ßungen auf fich anwenden, und die Würde begnadigter Kinder d 
Baters im Himmel — der nicht mehr gebüut in einen Hofftaat fab: 
bafter Heiligen, fondern bargeftellt allein dur feinen Sohn, d 
- Seelen näher kam — empfinden lernte. — Go gewann bie Gotte 
verehbrung, wo der Proteftantismus Eingang fand, jene Einfa 
Wärme und Herzlichkeit wieder, die fie unter den erſten Ehriften e 
habt hatte. Gie wurde ein gemeinfchaftliches Werk und ein um 
innigeres Band der Vereinigung mit Gott und unter einander, 
® kraͤftiger das Gefühl: „dieſen neuermorbenen Zuftan? ber Religüi 
egen Gefahren und Angriffe von außen vertheidigen zu muͤſſen,“ d 
lammen ber Religiofität anfachte, und zur Liebe gegen bie Glauben 
genoffen ermunterte. Ganz unftreitig ging daher aus der Reform 
tion eine Kolge unmittelbarer hervor, als biefe von. ihr verbreitet 
hellere Gotteserkenntniß und reinere Frömmigkeit, welche die fonft bi 
Phantafie und den Sinnen dienende Religion zu einem Gegenftan! 
gründliher Einfiht, freier Überzeugung und tiefer Empfindung bi 
Herzens gemacht hat. Nicht als ob diefer wohlthätige Einfluß glei 
allgemein und vollftändig zu Tage gekommen oder in feiner Periot 
ber mweiterh Entwickelung des Proteftantismus geftört worben wäre 
die beften Ideen, die weifeften Auſtalten gelangen nur nach unb nad 
und nie ohne Beiſatz menfhliher Schwachheit, ‚zur wirklichen Aus 
führung. — Wollen wir das Zeitalter der Reformation und de 
Geiſt, ber die erfte Generation ihrer Freunde befeelte, richti 
beurtheilen, fo erkennen wir darin bie Zeit bes Kampfıs und be 
Abfonderung, wo neben ben; ftillen Wirken bes neuen Lichts doch auc 
ſtarke Leidenfchaften gegen die ſtets gefchäftigen Feinde und falfche: 
Brüder in Bewegung festen und — da nun einmal ber Zunfe de 
Wahrheit in den Gemüthern gezündet hatte — viele in der His 
ihres Eifers für die Behauptung des Errungenen lieber handeln un 
flreiten, als ruhig planmäßig ordnen mochten. Daher auf Kanzeli 
und in Flugſchriften das heftige Schmäben gegen Andersdenkende, dat 
wohl burd die Drohungen, Gewaltthaten und Raͤnke der Gegenparte 
genugfam herausgeforbert, durch den derben Ton und Friegerifden 
Geift des Zeitalters entfhulbigt, aber der innern Ausbildung dei 
Proteflantismus immer binderlich war. Daher die Übereilungen ſtuͤr 
mifher Verbeſſerer, welde die Reformatoren nicht unſchaͤdltch macher 
fonnten, ohne von ben Formen des verdrängten Aberglaubens um dei 
‚Shmwaden willen mehr beizubehalten, als eine folgerichtige Anwen: 
bung ihrer Grundzüge zugelaffen hätte. Daher jene Meinungskricg: 
ber Theologen, die nicht nur das Zuſammenwirken ber fchweizerifchen 
Reformatoren mit ben ſaͤchſiſchen hinderten, --fondern auch gewiffen, 
minder wefentlihen Lehrfäßen eine vorübergehende Wichtigkeit gaben, 
welche in ben fpäter beftimmten Lehrbegriff, befonbers der Butheraner, 
merkliche Mißverbältniffe und Muttermähler der Zeit feiner Entftehung 
ie hat. Geredht waren bie ſtarken Erklärungen, mit benen bie 
hten Proteftanten fi von allem Zufammenpange ihres Werkes mil 
den Ansfchweifungen ber Wicdertäufer, ten Schwärmereien ber 
Schwenftfeldiamer und den Willfürlichleiten ber Socinianer 
losgefagt haben. . Diefe, wohl burd bie Reformation veranlafßten, 
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de on ihrem fchriftmäßigen Wege ewichenen Secten näherten 
ba nad vielen Berirrungen dem Geifte des wahren Proteflantis« 
= im einigen Puncten, obne ihren Grundirrthümern zu entfagen 
rd Are.) — ber daß im Gebränge jener Streitigkeiten ber 
She manches evangelifchen Theologen in Halsftarrigkeit und Vors 
wel ausartetez baß bie unfelige Sectirerei, ja die Verketzerungs⸗ 
E ih bei einigen einfchlihz; daß hauptfädlich diefe Unart, die in 
 cbiaphoriftifchen und interimiftifhen Händeln von Lutherifchen 
befiig angefeindeten fogmannten Adiaphora — Altäre, Lichter, 

Dr, Meßgemänder, Chorhemden, Oblaten, Privatbeihte, Exor⸗ 
zı: und felbft bie Stellung der Worte, „Water unſer“ flatt 
aer Bater’* — in Kolge der Erpptocaboinifhen Unruhen zu Par⸗ 
zihen der Lutheraner machte: dies fann bier um fo weniger vers 
tzirsen bleiben, je unverhältnißmäßigeren Werth man biefen Dins 
n dinahe zwei Jahrhunderte hindurch beigelegt hat, War jedoch 
= Streiten in Sachen der Religion überhaupt ein aus der alten 
Ihe oeerbtes Übel, dem bie Reformation nur neue Gegenftände 
»#, fo konnte es am mwenigften da unterbleiben, wo eine neue Form 
= Slaubens zur Gewißpeit und Gültigkeit kommen follte. Wie 
es zur Erreihung dieſes Endzwecks beigetragen, wie heilfam es 
af die genauere en einzelner Theile ber Lehre gewirkt, 
ide lebhafte Theilnahme für die Religion es rege erhalten hat, 
sth jeder geftehen, ber nicht blos die hlimmen Seiten und nadıs 
‚Beligen Foigen jener Händel hervorheben will. Auch unterfchied fich 
ir Bang und Charakter meift dur religidfen Ernft und gemwiffens 
baten Eifer von dem thörichten Gezänke ber philofophifchen Schulen, 
u nie bemächtigten fie fih der proteftantifchen Kirche in ſolchem 
Umfange, daß nicht unzählige Prediger mit ihren Gemeinden den Ges 
sen der Reformation ungeftört genoffen, und in Übungen lauterer 
Immigteit Geift und Herz zum Guten geftärkt hätten. Immer 
blieb in den Zeifen nad ber Reformation aufridhtige Neligiofität der 
berrihende Charakter der Proteftanten,” freilich bei beiden Parteien 
niht auf gleidye Art. Denn baf die Evangelifch« Lutherifchen in ihrem 
Begriff vom Abendmahl noch Geheimniffe ehrten, während die Refors - 
mitten alles dem Verſtande unterwarfen, bradte wefentlihe Vers 
Wiedenheiten in die Natur ihres religiöfen Sinnes. Dody fand der 
Schtſinn und Unglaube, den bie Lalte Gleichgültigkeit vieler catholis 
Men Großen in Italien und Frankreich nährte, bei beiden Parteien 
ur felten Eingang. Sie meinten es viel zu ehrlich mit ihrem Glau— 
a, fie waren zu gründlich von feinen Wahrbeiten unterrichtet und 
erzeugt, als daß ihnen das ‚Heilige hätte aleichgültia werden koͤn⸗ 
m; ja fie zeigten fich bereit, wo es galt, Gut und Blut daran zu 
den. Und genährt wurte diefer fromme Sinn durch die rührende 
Feiectichkeit der Andahtsübungen, die nicht nur bie G:äubigen in der 
Trche, ſondern aud in ber Stile bes Haufes die Kamilien um ibre 
Bäter verfammelte. Das treue Gebähtnif bewahrte reihe Schäge 
von biblifhen Sprüdhen, von kernhaften geiftlichen Liederg, deren 
mie eine Kirche mebr und falbungsvollere beſaß, als bie proteftantıfkhe 
in Deutfhland und Frankreich. Gie gingen belebend von Mund zu 
Mund, fie begleiteren bie Bekenner bes Evangeliunts zu ihren Ges 
ihäften und Unternehmungen, bei allen Abwechlelungen ihres Schick— 
ſels als ungertrennliche Gefährten, ernfte Erinnerer und kräftige Erd» 
fer; fie thaten, nad dem eigenen Geftäntniffe ber Gatholifchen, dem 
Papfte mehr Abbruch, als vie gelehrieften Schriften ber NReformatos 
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ten. Das fleißige Leſen ter Bibel, und ber viel wirkenden 
ungsbüder von Arnd und andern Afteten, erfeste in Zeiten , 
Streitfucht fi ber Kanzeln bemaͤchtigt hatte, Unzähligen be 
gel geiftreicher und derzlicher Predigten, und Spener fand 
den Laien noch mehr als unter den Theologen, —— G 
für ſeine frommen Wuͤnſche und heilſamen Rathfchl ge. Durc 
einflußreichen Mann gewann der religidfe Charakter der evanı 
Kirche neues Leben; eine erbaulichere Methode im Predige 
ein befferer Volksunterricht rief den im Dienite des Buchſtab 
ſymboliſchen Bücher faft erftarrten Geift des Proteftanticmus 
hervor. Wo ber mit Speners Bemühungen genau zufammenp: 
Pietismus nit in Zrübfinn und Heuchelei ausartete, hegte er 
und Anftalten der Frömmigkeit, denen die alterthuͤmtiche Gotte 
in ber die Väter des jegtlebenden Gefhichts aufergogen wurde 
züglich zuzuſchreiben ift. Sa feldft unferer Zeit, der nicht ohne 
vorgeworfen wird, „daß fie die Bibel Lieber meiftern ale bı 
wolle,’ fehle es unter denen, bie weniger Flügeln und fd; 
als glauben und gehorchen, nit an zahlreichen Beweifen, wie 
thätig die Folgen ber Reformation für die Religiofität ihrer F 
fortwirken. — Nicht geringeres Verdienft hat jie um die Sitt 
Da zu ber nod) keineswegs ganz überwundenen Rohheit und B 
früherer Jahrdunderte im 15ten fich vorzüglih unter den € 
chen jede Ausihweifung ber Wolluft und üppigkeit gefellt hatte, 
fen bie Reformatoren diefen faulen Fleck am jtärkften an. Ind 
das Gefeg des blinden Gehorſams gegen den Papft und andere 
henobern aufhoben, die Meinung von der Verdienſtlichkeit der 
nannten. guten Werke (willlüriihe Büßungen, Faften, Schenku 
und den Wahn, daß Äuferliche Beobachtung der Eirchlihen Vor] 
ten Zugend und ein Uberverdienft derfelben, womit — wie 134 
glauben verordnet worden war — bie Heiligen den Schatz ber K 
bereichert hätten, auch nur moͤglich fei, widerlegten, festen fie 
erftickte ſittliche Urtheil der Einzelnen wieder in freie Bewegung, 
begründeten die reinern Begriffe, die die Proteftanten, flatt jener 
allen Laftern verträglichen Regalität, Heiligkeit der Gefinnung 
Unfhuld des Wandels als die Aufgabe ihres Lebens betrachten Irt 
Mit jenen Grundirrthümern ber Kirchenmoral hingen Gebräude 
fammen, deren anfangs vielleicht mwohlgemeinte Stiftung eine 
Sitten, hoͤchſt verderbliche Praris zur Folge hatte: die Obrenbei 
bie a cin Mittel der Herrfchaft über die Gewiffen und über die 
miliengeheimniffe der Laien gebraucht wurde; die Pönitenzen ı 
‚Kirhenftrafen, bie man den Gündern auflegte, und den Ablaß ı 
die Indulgenzen, wodurch man fie ihnen für gute Bezahlung wii 
abnahm; die Wallfahrten, zu denen Scharen troftbedürftiger Lo 
fih verbanden, um biefen Erlaß bei Gnadenbildern zu fuden, ı 
fih gemeiufhaftlihen Ausfchweifungen zu ergeben. Indem die Ref 
matoren dieſe Mißbraͤuche, die die Sünbenvergebung in den Au; 
bes Volks für Geld feil machten, gänzlich abſtellten, entriffen fie 
Unftttlihleit den Schug gefeslicher Duldung, und leiteten die Bı 
fertigen an, das Heil ihrer Verföhnung mit Gott allein durd Gle 
ben und neuen Gehorfam zu fuchen. Und da fie nun aud jene finft: 
Aſketik — bie unmenfchlichen Setbftpeinigungen, abftumpfende Ci 
famteit, Armuth, Biöße, Schmug, Dunger und Elend, ja felbft pı 
vilegirte Bertelei und Müßiggang für gottgefällige Dienfte und St 
fen zur hoͤchſten Vollkommenheit ausgab — in ihrer Schaͤndlichk 
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en;z da fie bie Klöfter öffneten, Mönde und Nonnen ihrer 
Sdösse entlichen, unb ben Lehrern ber Religion bie Ebe „erlaubten: 
seen mit einem Sclage die Werfflätten des Aberglaubens, bie 
Imztäise fummer Sünden und verborgener Gräuel, zerftört, eine 
Ense vertümmerter Gefchöpfe befreit und der Menfchheit wieberges 
se, und die unheiligen Flammen einer Brunſt, die taufend reich 
Sie Raturen ſchmählich verzehrt, oder fih durd Verführung der 
Wigıid geſaͤttigt batte, in die Schranken recdytmäßiger Neigung zus 
asefahrt, und in Beförberungsmittel bes Familiengluͤcks verwandelt. 
% haben die Reformatoren durch Aufhebung des Coͤlibats und ber 
er vie Ratur wieder in die Rechte eingelegt, die fie zu einer 
Wserin der Sittlichkeit machen. Daß fie der Ehe bie ihr aufge— 
szene facramentalijche Unauflöslihkeit nahmen, und für gewiſſe 
Be lf. d. Art. Ehe) Scheidung geftatteten, wer nur eine Maßızce 
4 ze Sicherftellung perfönliher Rechte, die der Würde des Ches 
kades nie nachtbeilig werten konnte, bätte nit ber Leichtiinn des - 
sermärtigen Geſchlechts jene urjprünglich febr eingeihränfte Erlaubs 
SB gemigbraudht. — Was aber, naͤchſt der Beſeitigung folder: in 
m alten Kirche gebegten Dinderniffe der Moralität, das Verbdienft 
wReformation um bie Sitten in das heilfte Licht geftellt, ift die 
Iharfache, daS fie den genauen Zufammenhang der Religion mit dem 
Sslihen Leben zur Anerfennung gebradht, reinere Beweggründe bed 
Smdelns gegeben, und das fittlihe Gefühl, deſſen Werk fie ſelbſt 
war, bei den proteflantifhen Völkern — ohnehin den ernfihafteren 
und gediegneren — zu einer DBegeifterung angefadt bat, die in allen 
Imiigen des oͤffentlichen und häuslichen Lebens herrliche Krüchte trug. 
Rihe nur gingen bie Reformatoren felbft mit den edelſten Beiſpielen 
meralifcher Würbe und Pflichttreue voran, aud unter ihren Anhäns 
gem erzeugte bie Kraft des Evangeliums und die Kenntniß, die jeder 
Strand von feinen Pflihten erhielt, jene Rechtlichkeit, Zucht ımd 
Selbſte eherrſchung, die überall, wo ber Proteflantismus obſiegte, 
dem geſelſchaftlichen Leben eine beffere Geflalt gab. Auf Gott ımd 
ben Kihter im eigenen Innern zurüdgewiefen, erhoben fih die vom 
Zwange menfchlihen Anſehens befreiten Gemüther zu der Gewiffen« 
baftigkeit, welde der Grundcharakter des wahren Proteftanticmus ift. 
Die Redlichkeit und der Edelfinn der evannclifhen Kürjten beſchaͤmte 
bie Arzliſt der römifchen Politi. Ein Heldenmuth, ber für bie 
Bade der Wahrheit alles Irdiſche aufjuopfern wußte, eine Stand— 
baftigkeit im Belenntniffe des Glaubens, eine Freudigkeit unter den 
Brteften Dranafalen, eine Zuverfiht und Fafung im Tode, deren 
Beifpiele die Welt mit Bewunderung fah, zeigte fih unter Hoben 
mod Niedern. Im erfien Schwunge diefes Helbenfinns wurden Thaten 
gethan unb Zugenben ausgeübt, die an den Geift der %poftel und 
erften chrifflihen Märtyrer erinnerten. Die fpanifchen Inguifitiongs 
hte, die in. den Niederlanden gegen die Evangelifhen wütheten, 
fih bewogen, von öffentlichen zu gebeimen Hinrichtungen übers 
gehen, um dem Volke den Anblick der Seelingrößr ihrer Schlacht— 
opfer zu entziehen. — Auf biefer Höhe konnte nun freilich die ſitt— 
lihe Stimmung der Proteflanten nicht lange bleiben, fhon mande 
der erften hatten bie Loſung der evangelifhen Freiheit zum Dedmans 
tel eines wüften Lebens gemißbraudt, und jemehr die Zahl der Pros 
teftanten anwuchs, deflo, häufiger gab es unmwürbige Glieder in den 
Gemeinden. Uber dem Dringen auf Redtgläubigkeit wurde, befonders 
unter Zutherifhen — benen es überhaupt an einer wohlgeoroneten 
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Kurchenzucht fehlte — bie firtliche Bildung bfeweilen vern 
und bie und dba nahm ber Mißverftand von Luthers Lehre, 
Glaube allein felig made, gar Gelegenheit zur Befchönigun 
fterhaften Wandels. Aber ungeachtet diefer Mängel erbielt 
heil ſamen Wirkungen der Reformation für die Sittlihfeit i 
bärıger immer noch mebr, als der neuerdings Über die Zeit 
Mitte des 16ten bis zum Ende bes 17ten Jahrh. wiederholt ı 
Zcıdel zugeftehen mag, Beftand und Dauer. — Den fchnellf 
garıg hatte fie in dem durch die Berfaffung der Städte zu f 
diger Würde gelangten Bürgerftande gefunden, welchem bi 
ſtantiſche Geiftlichkeit fih nun durch Gemeinfhaft ber Leb: 
beie Intersffen und ans innig anfhloß. Der von 
Lesen gerufene fittlihe Geift wurzelte tief und bleibend bei dief 
reichen, vor andern blühende Glaffe des Volle, In ben ı 
wurden Anftalten zum Unterrihte der Jugend und zur Wer 
der Armen gegründet, Sittengefege gegeben, und Einridhtur 
Bervahrung geziemender Ehrbarfeit getroffen, unter beren C 
die Tugenden der DOrbnungsliche, Mäßigkeit und Sparfamkeii 
hen „ ber durdy Abfchaffung überfläffiger Feſttage geförderte G 
fleiß fich frei und fröhlih regte, umb eine Öffentlihe Meint 
ausbildete, bie folhe Strenge, Lauterfeit und Gewalt über bi 
len fonft nirgends erhalten bat, als unter den Proteflanten. 
bar gewannen hierin die Reformirten den Vorzug vor ben € 
ſcheri“ Die reformirte Schweiz, imsbefondere Genf, wo Galv 
Kirhenzuht angeordnet, und ein Gittengeriht aus Geiftlic: 
Laim eingefegt hatte, gab ein in feiner Art einziges Beifpi 
Reinheit der Sitten, dem bie franzöfifhen, boländifchen uı 
resbyterianifhen Gemeinden in Schottland und England nachfi 
ie heilfam und nachhaltig jedod die Wirkung der Reformatic 
den: Zuftand der Sitten ihrer Anhänger überhaupt war und no 
hat: bis auf die neuern Zeiten der Abftich catholifher Länder‘ vo 
prosteftantifchen jedem Reifenden gezeigt. Wenn er in jenen mı 
theils vorberrfhende Sinnlichkeit, Rohheit, Schmutz, Trägheit, 
telei und Unordnung im Öffentlihen und häuslichen Wefen ficht, 
pfangen ihn in diefen faft überall wohleingeridhtete DVerfaffur 
nuͤtzliche Anftalten des Gemeingefftes, edlere Kormen bes Lebensg 
fes , gefittete, nüdterne, reinliche, arbeitfame Menfchen, deren ı 
geortnetes Verhalten, deren Wirtbfchaftlichkeit und haͤusliches 
ad) tunggebietende Zeugen 2. ernften Sinnes und ihrer morali 
Birdung find. — Daß biefe Züge .ines verebelten Zuftandes 
Sitten fih in ben Eleinen Gemeinden der Herrnhuter, Method 
und ähnlicher proteftantifchen Secten, weldhe mehr ober minder 
muſterhafte Kirchenzucht der mährifhen Brüder angenommen he 
weit volllommner vereinigen, als in den meitumfaffenden Spren 
der beiden evangelifhen Hauptparteien, wirb nicht befremden. 
Ob es aber nun beffer fei, ter unbefchräntten Freiheit, welche 
evangelifche Kirche ihren Gliedern im fittliden Handeln läßt, d 
Mairegeln einer firengern Zucht Grenzen zu fegen, oder, mie 
ber, von der Kraft des göttlihen Wortes allein bie Früchte wal 
Befferung zu erwarten, wagen wir nicht zu entfcheiden, Genf 
bauptet nicht mehr den alten Ruhm feiner Sirtlichkeit, die reform 
Kirche ſieht jent der Lutherifhen in Hinfiht der Sitten faſt durch 
aͤhnlich. Den Zwang pietiftifher Bußanftalten hat dic heitere Er, 
hungsweife der Neuern abgeworfenz felbft bie Fromme Brüdergemeiı 
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Bst an, Über das Streben ihrer jüngern Glieber nach Ungebunden⸗ 
x m lagen. Gin anderer, freier, ja bier und da zügellofer Zeits 
Ei gebietet Über die Lebensordnung und Danblungsweife ber Prote⸗ 
‚, und von ben Folgen der Reformation für bie Gittlichfeit 
wihr ergebenen Voͤlker blieb bem heu.igen Geſchlechte kaum etmas 
= als was, mie jene häuslichen und bürgerlihen Tugenden, in 
ft Rationalität verwachen, ober in ben Grundfägen ihres Lehrbe⸗ 
ei aufsehalten iſt. Dod eben diefe hauptfädhlich von der Refors 
“im bedingten Volkseigenthuͤmlichkeiten, eben dicfe durch fie geltend 
Sxrdenen unb jest in der Wiffenfchaft herrlich entwidelten reinen 
kmifäge der Moral bezeugen, daß ihr Geiſt noch Lebt und Eräftig, 
Kmirtt, wenn aud) ihre Kormen einer neuen Ordnung der Dinge 
wdm. — Bangfamer, aber viel freier, als auf andern Gebieten 
s Lebens ber Proteftanten gefchehen Eonnte, haben bie Folgen der 
kisrmation fich auf dem Felde ber Wifenfchaft entwidelt. Die Be: 
Bitigung mit den claffifchen Alten war im Anfange des 16ten Zahrb. 
Mr ein geiftiger Lurus weniger Vornehmen und Gelehrten, unb fie 
\rmuhte es bleiben, wo ber Papismus galt, ber wohl diefe Lectüre, 
&er unmöglich die philofophifcher Folgerungen und praßtifchen An— 
beadtungen davon auf bie ihm unterworfene Gegenwart dulden Eonnte, 
ne fi felbft zu zerftören. Leo X. verbot daher fchon 1515 ten 
Drat von überſetzungen der Alten in bie Ranbesfprachen, mwährend 
u tie Humaniften felbft fhüste, und koͤniglich belobnte. Pomponaz 
miäte zu Bologna die Grunblofigkeit ber widhtigften Religionslehren 
e23 dem Geſichtspuncte ber philofophifhen Erkenntniß Ichren: man 
überlieg es flreitluftigen Mönchen, fid mit ibm zu meffen. Peter 
Ketia mochte feinen Wis in giftigen Spottfchriften und unzuͤchtigen 
Sedichten auslaffen: Leo X. und feine Nachfolger überhäuften ihn 
dafür mit Ehre und Reichthum, und Rom nannte diefes Ungeheuer 
an Taker und Bosheit ben Göttlihen. Die Wilfenfchaften mochten 
übersanpt Pflegerinnen des Unglaubens und Sittenverterbens werden, 
Iren nur fein Zweifel am Primat des Vapftes in Umlauf, und Eein 
Strehl vernünftiger Einfiht unter das Volk kam. Mit der gelehrten 
Ehmeigerei, zu der Italien die miedererwecten Alten gebrauchte, 
ging eine planmäßige Verfinfterungsfudht Hand in Band. Es fehlte 
wenig, daß nicht die heilige Schrift, von der faum Einer im Klerus 
ker größten Sprengel das Original fannte, felbft in den se der 
Verhbötenen Bücher geworfen wurde, in den fchon alle liberfeßungen, 
user der lateinifhen Kirchenverfion, gehörten. Die Geiftlihen, die 
gesen Reuchlin bas Wort führen durften, wußten von feinem neuen 
Zeſtamente im griehifher Sprache, und hielten das Hebräifhe gar 
für eine argliftig erfonnene Hexenſprache. Die Pbilofophie der Scho— 
laftiter folgte dem Ariſtoteles; doch nicht dem Lehrer des Alexanders 
fe, fondern einem Gewebe unfruchtbarer Subtilitäten und aben— 
teneflicher Erdrterungen, das don feinen Pflegern Ariftotelifche Weis: 
beit, von @uthern aber mit Recht ein fauler, Ealter, todter Hund ' 
genannt wurde. — Hatte alfo auch das Studium ber alten Sprar 
Gen, der allgemeine Gebrauch der lateinifhen, als Mittel des ger 
kehrten Verkehrs, und bie Erfindung dev Buchdruderfunft den Anbau 
dee Biffenfhaften vorbereitet: das Element, in dem fie allein ges 
fönnen, und bie Richtung zur Gemeinnügigkeit erbielten fie 
ef durch die Reformation. Dieſe zerbrad die Keffein der Vormunt⸗ 
haft, die. eine verfinfternde Priefterherifchaft über die Geifter aus— 
e, nabm der Geiftlichkeit das ſchlecht benutzte Monopol der Ge: 
Aufl. V.+rr Bd. 8. 7 
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lehrſamkeit, begründete mund fhüste die Freiheit der Geb 
ber Prefle, wedte ben Unterfuhungsgeift und die Wißbegi: 
öffnete der Kritik in allen Zweigen der Erfenntniß eine fch 
Bahn, auf welder die von ihr gefchaffene unabhängige Re: 
Gelehrten ihre Gefege fand, und ihre Eroberungen machte. 
unter den erſten Vordermaͤnnern berfeiben ruhige Weife fein, 
Erasmus, der alten Kirche ergeben blieben; gedient babı 
nicht, und durch ihre Grundfäge, durd, ibr Streben, durch 
ihrer Werke gehörten fie unjtreitig den Evangelifchen an. Z 
cip der Freiheit von jedem menfdlichen Anſehen hatte bief: 
die Grundlage aller wiſſenſchaftlichen Bildung in bie Haͤnde 
die Schulen und Univerfitäten — bie fie verbefferten, ftiftet: 
mit einander verbanden, und durch neue Zuflüfe aus den e 
Stiftern bereiherten — wurden Freiftätten des Lichts, ai 
der Gelehrtenftand fi eine viel größere und gründlicher 
Zahl neuer Glieder heranzog, als ibm fonft aus den Unter: 
ftalten der alten Kirche zugewachfen war. Die durch Aufitell 
Bibel, als alleiniger Glaubensregel, begründete Pflicht jedes 
gen, ihren griehifdyen und hebräifchen Text zu verftehen, fü 
Proteftanten von felbft zur allgemeinen Befchäftigung mit ber 
de Homers und Platos, weldhe Reudlin eben erft ben D 
empfoblen hatte, und zum Anbau ber corientalifchen Literatun 
der damals nur Araber und Zuben etwas mußten. Eine Men: 
Handſchriften grichifcher und lateinifcher Werfe, die man bich 
weber gar nicht, oder doch nur einfeitig gefannt batte, fam a 
beftäubten Bibliotheken ter aufgelöften Klöfter zum Vorſchein 
durch den kritiſchen Fleiß meift proteftantifher Gelehrten in I 
fentlihen Gebrauch. Mit jugendlicher Kraft und Brifche ent 
fid) ein neues Leben der Wiffen! aft in ber Zeit, wo Melancht 
ber durch feine Studien nur felbft weifer und befler werben 
te — und der thätige, Fühne Galoin die Lehrer Deutfchland 
Frankreichs waren. Auffallend Hat biefer Segen der Keformatic 
durch. die Thatſache bewährt, daß vor ihrem Beginn das fi 
Deutfchland dem nördlichen an literarifher Bildung überlegen 
fen, und ein halbes Zahrhundert fpäteer — wo ber Proteftant 
im Nerden obfiegte — das umgefehrte Verhältniß eingetreten ; 
daß aupt * jener Zeit das proteſtanliſche Gebiet von Eı 
dem oliften in wahrer Geiftesbildung weit vorausgeeilt if 
Jene Rüdfchritte zum didften Aberglauben, bie das Papſtthu 
feinem Wirkungsfreife erzwang, um bie Spuren der Reformatio 
verwiſchen, können diefer nicht zum Vorwurfe gereihen. Gie bi 
veraniaßt, infofern fie das Syſtem bes Prieflerdespotismus erf 
terte; aber welcher vernünftige Grund nöthigte die Catholiſchen, 
Syſtem aufrecht zu erhalten, das nur ber Herrſucht und Geldairt 
römischen Hofes diente? — Gegründeter find bie Klagen über 
Stillſtand der Aufklärung, den die unverftändige Rutherthümelei, 
Kleben am Buchſtaben der Goncorbienformel, und bie oft Elein 
Zankluſt der Theologen in der evangelifchen Kirche verurſachte. 
ne der wiffenfchaftlihen Bildung hat ber Geift jener ftei 
ritluftigen Orthodoxie ohne Zweifel gebemmt. Zwar erhielt er 
frei von den Schwärmereien ber Wiebertäufer, bie alle Gelehrſam 
verwarfen; aber er gab bo ber afabemifchen Studienweiſe und | 
rariſchen Thaͤtigkeit auf lange Zeit eine verkehrte Richtung, er 1 
ſchloß die gelehrte Welt mit zunftartigen Schranfen, verſch uldete 





Neformatlon 99 


Eakringen eines tobten Schlendrians in die von den Reformatoren 
eurrihteren Volksſchulen, und brachte in die kirchlichen Ämter, ftatt 
befender gemeinnügiger Lehrer der Religion, bäufig nur unge 
ine Eiferer, von benen felten ein faßlicher praktiſcher Vortrag zu 
km mar. — Biel beffer erfüllten die reformirten Gelchrten im 
Dim Iobrb. ihre Beſtimuung. Bon Eeiner fo enge begrenzten Lehr— 
em gebräft, ungeachtet, aller Ehrfurdt, bie den Manm eines 
int, Calvin, Beza, Okolampadius u, f. w. gebührte, tod an 
fe Borte nicht firenge gebunden, führten fie das von diefen großen 
Emern beaonnene Werk feiner Vollendung näher; zeigten fie fid 
rien Rahforfuhnngen freier, in ihrem Eifer gemäßigter, als 
» tutberifchen. Nur die Epoche ber bortredter Synode bemeift, 
de auch unter ben Reformirten Anbächtelei und unverftändigen 
Simbenseifer gab. Doch füllen die berühmten Namen reformirter 
Relegen, Erepeten, Kritifer, Philoſophen, Rechtslehrer und Die 
Ixiter den bei weitem fchönften und reichiten Theil der Bildbungege 
ESte diefes Jahrhünderts aus, Gruͤndliche Gelehrte hatte damals 
wır auch die Lutheriſche Kirche, aber an Geift und Geſchmack ſtan⸗ 
va die meiften tief unter ben Helden ber Literatur, bie die reformirie 
am Theil im Frankreich, mehr noch in Holland und England zählte. 
Ef im I8tem Jahrh. vermochte jene fih im Wetteifer mit dieſer zu 
zn, ja feit der Mitte deffelben fie durch ihre Verdienſte um bie 
teisgifchen,, hiſtoriſchen, ptitofophiichen und philologiſchen Wiffen: 
Seſun noch zu überflügeln, fo daß man mit Recht fagen kann, „bie 
Strine des Lichtes, das dem Proteftantismus eigenthümlich ift, 
wadten von feiner Wiege aus den Weg durch tie Länder der reis 
heit, um, nach beinahe zwei Jahrhunderten, mit neuem Vorrathe bes 
tiert, zu ihr zuruͤckzukehren, und auf deutſchem Boden neue herr⸗ 
here Shäpfungen bervorzubringen.” Denn ganz unſtreitig find es 
feine Grundfäge, die in dieſem Gange ihrer Entmwidelung mehrere 
Herptwiſſenfch aften, wie die Kritik des Textes ter heil. Schrift, die 
Dermemeutit, die Gregefe, das Studium der chriſtlichen und orientas 
UÜfden Alterthümer, bie rifttihe Moral, das Staars«, Natur» und 
Bölferreht erſt gefchaffen — andere, mie die Phitofophie (die der 
Proteftastismus von den fholaftifchen Keffeln befreite), die Philologie 
(er er neuen Stoff, gefundere Logik und mohlthätigen Einfluß auf 
Me Nationalſprachen gab), die Jurisprudenz (bie er aus der Dienft: 
Kıfeit päpftiiher Satzungen eriöfte, und auf die Natur und Ge: 
Kite des Menfchen bauen lehrte), die Welt: und Slirchennefchichte 
ie er reicher, unbefangener und muthiger machte), die Aftronomie 
m Naturwiſſenſchaft (die er aus den Schranken geheiligter Irrthuͤ— 
Ber hervor zog, und gegen ben Aberglauben ins Feld ftellte), wefents 
Äh verbeffert, und mit neuem eben befeelt haben. — Wie ſehr auch 
de Jeſniten fich anftrengten, vergeffen zu machen, in welchem Wider - 
Imude das Papſtthum mit dem Zeitgeifte fand,” und ben wiſſenſchaft⸗ 
lichen Rubm ber Proteftanten zu überbieten; zu balo ſah man es 
Üstee Willkür in der Behandlung ber Alten, ihren Verdrehungen der 
Vehrheit in der Phitofoppie und Gefhichte, ihrer fehlaffen Moral 
und feichten Theelogie an, daß es ihnen nicht um die Ehre Gottes, 
nh um Lie Würde der Wiffenfhaft, fondern lediglich um irdiſche 
Rebenzruecde zu tbun war. Und in ihrer eigenen Kirche mußte der, 
thae bie, Reformation wohl fchmwerlid ins Leben gekommene, für Re: 
Iigien und Moral ungemein wichtige Janſenismus aufftehen, um ihre 
Biöge aufzudecken, und diefe gefährlichften we Proteftanten 
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mit ihren eigenen Waffen zu fchlagen, Ja, ihrem ganıen DOrbeı 
reitete bie — der fie entgegengrarbeitet hatten, den U 
ge und während ihre Kirche an ber Lücke, welche ihre Aufhe 
fientlihen Unterritswefen madte, mit Reue wahrnahm, 

babe ihnen zu viel vertraut,’ fiel aus ben Höhen der proteftanti 
Gelehrtenwelt ein Blid ber Liebe auf bie lange vergeffene, ber f 
men Bemühungen bes Pietismus wenig froh geworbene Jugen 
Niedern im Volke. Die — aͤußerte nun erſt ihren uı 
ſendſten Einfluß auf die Geiſtesbildung der Nationen, durch die z 
mäßige Verbeſſerung der Stadt» und: Landſchulen, worin Holland 
Deutfchland das meifte thaten, durd die Verbreitung gemeinnü 
Kenntniffe, heller Einfihten und belebender Ideen in der Maſſe 
Volkes. Kein catbolifches Land Fann feinen Pöbel in diefer Hi 
mit ben unterften Ständen ber proteftantiihen Länder vergleic 
und während dort felbft der Mittelftand in der Regel nur bie ı 
dürftigften Fertigkeiten für den Betrieb der Gewerbe erlängt, i 
bier Pfleger der Literatur, und buch bie geidäftigen Hände fı 
Zeitungsfchreiber, Sournaliften und populären Schriftfteller Re 
der Öffentlihen Meinung. Alſo wohl fpät, aber deſto vollftänt 
und durdhgreifender, bat die Reformation ihre beilfamen Folgen 
die Ausbildung der Wilfenfhaften, für den Fortgana der Aufkiäı 
geäußert, — Auf die Künfte, die im Gefolge ter Wilfenfchaften 
wähnt zu werben pflegen, wirkte die Reformation minder vort 
aft. Sie räumte die Bilder aus ben Kirchen und nahm ber N 
been dramatifch » mufifalifchen Reiz; -fie ſchwaͤchte die fonft überm 
tige Phantafie, und fegte die Vernunft in ihre Rechte einz fie Ie 
ben Vorzug bes Guten vor dem Schönen. erkennen, und eine C 
darin finden, die finnlichen Mittel der Rübrung zu verfchmähen, 
bes dußern Schmudes zu enibehren. Ungeftraft konnte viefe H 
gegen die Künfte nicht bleiben, bie man aus ihrer Verbindung mit 
Religion riß, und des Antheils an der Öffentlihen Verehrung berau 
ben der Satholicismus ibnen vergönnt hatte. Noch mehr als bie 
tberifhen, bie manche Schildereien in den Kirchen ließen, und idre f 
nicht ohne Muſik begehen, blieben daher die. Reformirten binter 
Gatbolifchen in der Übung ber fhönen Künfte zurüd; denn dieſe flü 
felbft das Land, wo man, was eitel an ihnen ift, nicht fchonen r 
Doch fehräntte ja auch die Herrfchaft bes Proteftantismus fich faft < 
auf einen rauheren Himmelsftrih ein, der den bildenden Künften 
fo hold giwefen ift, a!s der Süden; und die Denkmäler des Alterthu 
die der Norbländer anfchaut, find nicht Mufter des Schönen, mie 
Böttergeftalten, die dem italienifhen Boden entftiegen. Da aber 
lehrte aus proteftantifhen Ländern ben Römern dieſe Geftalten 
erklären und ihre Schönheit aus einand.r fegen mußten, zeigte 
mwenigftens, baß ber Umgang mit den claffifchen Alten auch dort 
Sinn für das Schöne wet, und, wenn bem Künftter des Suͤl 
das Naturgefühl des Schönen gegeben ift, der Denker bes Kor! 
das Verſtaͤndniß beffelben hat. — Günftig war dagegen der Pr 
ftantiömus der Dichtkunſt und Beredfamfeit, da er zu heiligen ‘ 
fien begeifterte, bie Predigt zum Haupttheile, ja zur Seele bes ( 
tesdienftes madte, und burd bie Ginführung der Landesfpradreı 
bie Liturgie biefen eine Würde gab, die zur Ausbildung der Na 
nalliteratur ber ibm ergebenen Völker bedeutend mitgewirkt hat. ? 
wird niemand den Gottesdienft der Proteftanten traurig und tro 
nennen, ber ihre Gefänge hörte, den Neiz der eigenen Theilna 


Reformation | 101 


int, unb Gelegenbeit hatte, zu bemerken, „daß die Gottesverehrung 
ke rübergemefnde, bie einfachſte unter allen, audy die rührendfte und 
e iſt.“ — Nicht weniger haben bie nuͤtzlichen Künfte, in 

ber Gemwerbfleiß fih verfuht, und das Reben ber Reichen neue 
= des Genuffes und der Bequemlichkeit findet, durch die Refors 










gewonnen. Sie wedte ben Sinn des Ernftes, der Genauigs 
Ausdauer; fie beförberte den freien Handel, den vielfeitigen 
und ten Wohlftand, ohne den der Kunftfleiß nicht gedeihen 
; und England, das nördliche Deutſchland, die Schweiz, felbft 
nzöfifchen Reformirten ‚ die mit ihren Zalenten unter den Schuß 
Bürften flüdhteten, haben bewiefen, daß in diefer Hinficht 
Ba tathoiıfbes Bolk fich mit ihnen meffen kann. — Am fichtbarften, 
Hin ber Gefhihte ſchon längft am lauteften anerfannt, wurde 
ben: Bolgen ber Reformation ihr Einfluß auf ben Staat, Unter 
ng ihrer Mafregeln und Grundfäge hat er die Kirche nicht 
ich aufgenommen, fondern auch, wie jest oft ſchmerzlich em» 
Fuben wird, völlig verfhlungen. Auf einen folhen Erfolg war es 
ben MRefsrmatoren freilich nicht abgeſehenz ohne allen politifhen 
u erhielt ihr Werk erft durch das Streben feines Hauptfeindes 
sh veltlicher Herrſchaft politifhe Bebeutung und Richtung. Ein 
Eier heil jener Mißbraͤuche der alten Religionsverfaffung — wor⸗ 
alle Stände, felbft wohlbenfende Geiftlihe, Grund fanden, auf eine 
SHermation der Kirdye zu dringen — rührte von ben politifchen An⸗ 
Ban und habfühtigen Forderungen der Päpfte ber. Won ihnen 







nicht nur die Geiftlichen, fondern aud die Völker und Fürften 
ig fein; ihnen mußten fie, unter mandyerlei von Jahrhundert 
MM Sabrhundert durch neue Erfindungen der Geldgiet vermehrten Ti⸗ 
ln, Abgaben gewähren, bie die fürftlihen Einkünfte überwogen; uns 
fe ihrem Einfluffe ftand felbft, durch den immer weiter ausgedehnten 
Bikfang der Hifhöflihen Gerichtsbarkeit und der kirchlichen Gabinctss 
iz, meihe die päpftlichen —— zum Nachtheil der Biſchoͤfe aus⸗ 

‚ ein größer Theil der oͤffentlichen Rechtspflege. Die Fuͤrſten 
Waren daher ſehr befhränft, und in ber Ausübung ber Rechte, bie 
Die Natur des Staats ihnen zutheilt, unaufhoͤtlich durch die Kirche 
dert, bie fich ihnen als Staat im Staate entgegenftellte. Nur 
infreichd Könige ſchwangen ſich in biefer Hinſicht zu einer geſetz⸗ 
befefligten, ehrenvollen Stellung empor. Die Maſſe des Vol: 
war unfertrüdt, in ben Verwaltungen herrſchte überall mehr 
Binfür und perfönliches Anſehen, als gefegliche Ordnung, im Abel 
S wilder, gemwaltthätiger Geift, der die übrigen Stände befebdete, 
ab fih nur erzwungen zur Anerkennung fremder Rechte verftand. 
Kin Wunder, daß unter diefen Umftänden das Zauberwort ber evans 
Aſcchen Freiheit mit der bürgerlichen verwechlelt, und dem geplagten 
Sandoolke eine Lofung zum Aufruhr wurde. Dennch kann die Schuld, 
Sen Bauernfrieg verurfacht zu haben, eben fo wenig als das unſinnige 
Auflehnen der Wirdertäufer gegen alle bürgerliche Ordnung, aufdie Refor⸗ 
mätoren fallen, bie dieſe Ausfhweifungen vielmehr nachdruͤcklich mißbillig⸗ 
fe; und buch Wort und Thal beitrugen, ihnen zu ftruern. — Diefe 
Wälen Männer gingen, wo ihre Vorſchritte in dad bürgerliche Ber 
ben und die Berkältniffe bisher gültiger Rechte einariffen, nrit einer 
Misigung zu Werke, bie ihnen das Vertrauen der Fürften und Obrige 
erwarb; dreifter allerdings die Schweizer, als die Wittenbers, 
doch begünftigt von republifanifhen Formen, unter Zuftimmung 
Begierenden, umd immer mit Achtung gegen erweisliches echt, 
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Meiftentbeils von unten auf ee man im proteftantifhen Deu 
land und im’ der Schweiz zur Kirchenverhefferung über; die Gem 
den, beſonders bie ftättifchen, handelten mit ihren Obrigfeiten 
für ſich nad eigenem Gewiffen und gutem Rath der Reformatoı 
bie Kürften genehmigten, und kamen mit ber Einrichtung geſetz 
Anftalten nad, um den kirchlichen Zuftand ihrer Unterthanen in Ü 
einftimmung zu bringen. So gediehb die neue Ordnung der D 
ohne Amang, als ein Werk des Volksgeiſtes, der allgemein emp 


denen Bedürfniffe und Wünfdhe. In Preufin, in Schweden, D 


mark, England und andern fpäter gewonnenen deutſchen Sta 
änderten die Kürften eigenmädtiger, und ihre Voͤlker fanden fid) 
almählig in die aufgendthigte neue Korm. Wo das Regiment 
tholiſch blieb, ergriffen die Freunde der Wahrheit ihre Ideen 
ein verftohlnes Gut, und genoffen des gereinigten Gottesbienftes 
Stillen als einer unfidern. Gunft des wechfelnden Gluͤcks. Die j 
fen entband die Reformation aller der Pflichten und Beſchwer 
welche die Abhängigkeit von einer auswärtigen geiftliden Macht 
nen aufgelegt batte, Sie wurden alleinige Herren in. ihren Lände 
felbft die Deutfchen, da bie Verfuhe der Kaifer, das Reich in 
Monarchie zu verwandeln, zu ihrem Vortheile ausfklugen. Sie 
warben nun felbft die bifchöflihen Rechte, bie ibnen fonft beichı 
kend gegenüber geftanden, und die Mittel ber Macht, die fonjt 
Kirche gedient hatten, kamen, fo weit der Proteftantismus ihren ' 
brauch zuläßt, in ihre Hände, Gie vermehrten dur die Rüd! 


der Geiſtlichkeit in bie bürgerlihe Gefellfehaft die Zahl ihrer lin 


tbanen und — durch tas ihrer Auffiht und bei den aufgehobenen J 
ftern und Stiftern auch ihrer freien Verfügung anheim gefallene S 
chengut z durd die Summen, bie fonft die Habfuht Roms, die ; 
triebfamfeit der Regaten, das Recht answärtiger Erzbifchöfe, 

Zerminiren der Bettelmönde, und die Verbindung ber Orden 

fremden Obern aus dem Lande gezogen hatten, und nun darin I 
ben; durch die Ergiebigkeit des neu belebten Fleißes im Dandel, ( 
werbe und Aderbauz ja aud durch den Anwachs ber Bevoͤlkeru 
ben bie Einwanderung vertriebener- Glaubensgenoffen ihnen verſch 


“te — über alle Berehnung den Umfang ihrer Staatskräfte, und 


Wohlſtand ihrer Voͤlker. Nun Eonnten fie ihr Binanzwefen orbı 
bie Staatswirthfchaft verbeffern, ihre bewaffnete Macht vergröß: 
und ‚für die Vertheidigungsfriege, die ihnen bevorftanden, binlä 
liche Mittel in Bereitfchaft halten. Und da bie Sache der Religi 
bie bis zum weftfälifchen Brieden das Hauptintereſſe der Staatsbu 
niffe und. Kriege, und daber auch der Hauptgegenitand ihrer Ruͤſt 
gen blich- oder hieß, auch die erfte Derzensangelegenheit jedes G 
einen- war, wagte die Begeifterung des Volkes Gut und Blut 

en Fortgang ihrer Unternebmungen. ‚So wurden bie ‚proteftantifc 
Fürften groß, uud Staaten von geringem Umfanae erhielten ein 

bes politifches Gewicht, das fie hauptfählih der Reformation zu d 
ten hatten. Die Kirche gewann durch bie Kolgen ihrer Verbefferung 
wie unter den vorhergehenden Geficht@puncten bes religiöfen, | 
lien und wiffenfchaftlihen Lebens gezeigt worden ift — im Gei 
geu viel; ihre zeitlichen Güter verlor fie an die Fuͤrſten, erhielt a 
einen großen Theil derfelben zu weckmaͤhigerer Anwendung wieder, 
aus dem Erbe der alten Kirche bie — öffentlicher Bildungsanfl 
ten vermehrt, newere und beffere geftiftet, Waifenbäufer und Hos 
täler angelogt, Belohnungen für verdiente Gelehrte und Zuſch 
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m Einfommen ber ſchlechtbedachten niebern Beiftlichkeit audgemittelt 
sehen. Der Höhere büßte, freilih bie ergiebigften Pfründen ein, 
er mm Theil hörte er auch auf zu fein; und bie neu eingefesten 
Gieren und Pröpfte hatten bie Reize geiftliher Sinecuren nie ges 
et. Auf jeden Fall war diefe Veränderung von überwiegendem 
Ran, infofern dadurch das Kirhengut aus todten Händen in lebens 
ie fm. Rur wird niemand bie adeligen Sapitularen in den cvans 
Sen Stiftern daranter rechnen, da doch nichts, als das geringe 
Sin ihrer eilfertigen Bekehrung und der unverantwortlidhe Eins 
Wihrer Seburt ihnen den müßigen Genuß von Pfründen ficherte, 
m eine folgeredyte Anwendung der Grundfäge des Eovangeliums 
Hnlere Beftimmtingen gegeben baben würde, Mit dem Kirchen: 
= famen auch bie Perfonen der. Geiftlihen unter fürftlihe Botmaͤ⸗ 
Ket — ein -Schidfal, das ihnen auf der einen Seite Vortheile 
wtehrfreiheit- und felbfiftändigeren Bewegung in ihren Ämtern zus 
imbete, auf ber andern aber aud ihr Außerliches Anfeben vermins 
inte, fie von Behörden, in denen weltliche Räthe das Übergewicht 
ken, abhängig madte, und bei fortfchreitender Ausdehnung des 
mbeshoheitsfpftems manden Erniedrigungen ausfegte. Denn diefes 
aller Anwendung proteftantifher Grundfäge auf die bürgerlihe Ges 
daft allerdings gegründete Spftem der Unterordnung der Kirche 
mter den Staat made diefen zum Auffeher uber die Gleichfoͤrmigkeit 
ve Lehrbegriffs und die Amtsführung ber Geiftlihen, zum Geſetzge⸗ 
der in den Formen des Gottesbienftes und der Kirchenverfaffung, 
yam Berwalter bes Kirchengutes und zum Berleiher ber Ämter. Ins 
Dei ik der Zuftand der protcftantifhhen Kirchen in diefer Hinſicht ims 
mer noch einem Proviforium ähnlich, bei tem vieles nad dem Drange 
der Umfände, ober nad) drtlichem Herkommen, und daher fehr unvolls 
kommen geordnet, aber aud keineswegs alle Hoffnung eines redhtlis 
beren und gegelmäßigeren Zuftandes aufzugeben iſt. Die proteftanti« 
Ihn Fürkm haben fich der ihnen, vermöge des feit Thomafius wiſ—⸗ 
ſeaſchefilich gerechtfertigten Territorialſyſtems, zuftchenden Rechte im 
Ganzn mit Maͤßigung' und felten in vollem Umfange bedient. — Bon 
gm nur auf bie Lutherifhe Kirche anwendbaren Zügen weit das 
gerlihe Verhaͤltniß ter reformirten merklich ab. Sie ift zwar 
ch auf dem ihr cigenthümlichen Gebiete nicht alleinige Erbin ber 
ten Kirche geweſen, und wo ihre Gemeinden fih als fremde Ans 
Bmmlinge einheimifh madıten, ganz chne Antheil an biefer Werlafs 
kafchaft geblieben; aber da fie in republilanifchen Staaten entftand, 
kim ihre Regierung mehr in bie Hände der Gemeinden als der Obrigs 
kiten, und ihre Geiſtlichen wurden abhängiger von jenen, als von biefen. 
a monardifchen Staaten, z. B. im Preußiſchen, und felbft in eini» 
gen ariftofratifchen Euntonen der Schmeiz, bat fie jedoch, bis auf den 
Wehr ober weniger befchränkten Antheil der Gemeinden am Kirchen- 
ftgimente, und bie in England beibehaltene Episcopalhierardhie, eine 
ber Eutherifchen ähnliche Verfaffung. überdies ift, ungeachtet ber 
inftimmung in den Hauptbeziehungen ber proteftantifchen Kirche 
Staate, biefes VBerhältniß fo mannidyfaltig geftalter, und fo 
ie von ben politifhen Grenzen abhängig, daß eigentlich fo wenig 
ie Lutherifche als die reformirte ein äußerlich verbundenes Eirchliches 
Banze ausmaht, fondern jede in mehrere Nationalkirden zerfällt, 
Be fih in gemiſchten Staaten mit ben Eirchlihen Anftalten anderer 
Serfehiionen brüderlih vertragen müffen, und unter einander nur 
buch geiftige Bande zufammengängen. Im Staate find fie nichts 
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weiter als, moraliſch⸗ religidſe Anftatten ohne bürgerliche Selbfiftän» 
digkeit, deren Diener vergeffen müjfen, daß der veränderte Zeitgeift 
ibnen das Anſeben und den Einfluß auf vie Kürften, deffen fich bie 
proteftäntifhen Sheologen bes 16ten und auch noch zum Theil bes 
17ten Jahrh. erfreuten, "genommen bat. Das Volk endlich hat, in 
Tolge des Einfluſſes der Reformation auf den Staat, williger ger 
borden, und fidy zu bürgerlichem Gemeingeift erheben gelernt. Denn 
wie ſehr auch die protzflantifhen Fürften und Obrigfeiten ihre Rechte 
erweitern, unb in einem viel volllommneren Sinne Derren ihrer, 
Lande wurden, als fie es vor der Reformation waren; wie bald fie 
auch bie Laft ber öffentlihen Abgaben verdoppelten; wie tief fie auch 
in auswärtige Verbindungen und politifhe Haͤndel verwidelt wurs 
ben, bie fie oft genug zu gefahrvollen Kriegen nöthigten: in der Res 
gel theilten fie doch auch die religiöfen Geftnnungen und allgemeinen 
Intereſſen ihrer Völker; fie lernten aus dem Evangelium, deffen 
wieber errungenes Licht ihren Kronen nenen Glanz gab, ihre Pflich- 
ten beffer Eennen, die Menfhenwürbe ber Einzelnen höher fchäsen, 
und bie Stimmen der Öffentlihen Meinung achten, deren Tadel oder 
Beifall über das Gelingen ihrer Unternehmungen und über ihren Platz 
in der Gefchichte entfcheidet. Denn als ein Gegengewidt der Fürs 
ſtengewalt entwidelte der freie Geift der Reformation jene unabhäns 
gige Macht der Vernunft, die von dem Widerſpruche gegen menfche 
liches Anfehen, in Sachen des Glaubens zur Unterfuchung des Urs 
fprungs der Staatsgewalt fortfchrietz jene rücfichtslofe Philofophie 
über die menſchlichen Verhaͤltniſſe, die vie Rechte aller Stände er= 
wog, und bem. Staatsuechte ein Natur- und Völkerrecht entgegens 
ftellte; jene jeßt von den Berchrern ber Geburtsrechte und des Papfts 
thums alles Unheils befihuldigten liberalen Ideen von Menfıhenrechs 
ten, die aus ben Schriften der Weltweifen in die Kreife der gebils 
beten Stände eindrangen, und fich ihren Weg endlich bis in die Huͤt⸗ 
ten babhnten. — Weil daß Evangelium lauter und rein gelehrt wurde, 
mußte nun Scham und Scheu mehr vor Ungeredtiafeiren.. in. ber oͤf⸗ 
fentlihen Verwaltung [hügen, als Verträge und Berfaffungen: und 
auch die Bürger rein moralifher Staaten können nit zur: Knecht⸗ 
ſchaft herabſinken, fo lange die ‚allgemeine Anerkennung des —— 
Geſetzes der Liebe die Sicherheit des Privateigenthums, bie perſoͤn⸗ 
liche Freiheit und, die Beförderung ber öffentlihen Wohlfahrt von 
Geiten ber Regenten verbürgt. Vielmehr ift, wie die Erfahrung 
lebrt, das Volk nirgends menfchlicher behandelt, und in befferer Ord⸗ 
nung regiert, ber Verwahrung feiner natürlichen Rechte gewiller, 
freier in feiner Shätigkeit, reicher an Gelegenheiten zu höherer Bils 
bung und reditlihem Ermwerbe, patriotifcher und wohlhabender, als 
in proteftintifhen Staaten; ihre Verfafungen mögen übrigens fein, 
wie fie wollen... Denn bier gibt es keinen Stand, ber nit das 
Wohl und Wehe des Waterlandes von ganzem Herzen theilt; bier 
regiert ein Geift ‚der Vernunftmäßigkeit, Ordnung und wahren Hus 
manität, deflen Erwachen, deſſen Ausbildung und immer weiter vor—⸗ 
dringende Wirkfamkeit die bürgerlichen Woblthaten der Reformation 
auf alle Claſſen des Volks ausgedehnt, und das Unterpfanb feines 
fortdauernden, alles veredelnden Einfluffes in der Natur des Mens 
Shen felbft bat. Merkwürdige neue Erfheinungen in ber innen Bils 
bung und ben dufern Verhältniffen deu europäifchen Staaten bradte 
diefe Wirkung der Reformation hervor. . Die Religion, vorher nur 
in der Hand des Papſtes und feiner, Geifklichkeit ein Hebel der Unis 
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 nerfalberrfchaft, wurbe nun ein Princip bes politifchen Lebens. Die 
 Seranung im Glauben stellte Staaten, die fonft an einer Laſt getrar 
sin, und ſich faft nur über das Intereffe ibrer Regentenhäufer veruns 
— hatten, von ber Mitte des 16ten Jahrh. bis zum weſtfaͤli⸗ 
fen Frieden aus höhern Gründen einander gegenüber. So erhielt 
en wo die Reformation den Beitrebungen ber Kaifer 

nah Atleinherrihaft alle Hoffnung des GSelingens abſchnitt, und das 

| een ber ftändifchen Landeshoheit zur Vollendung brachte, die Noths 
wendigteit, ihre religidfe und politifche Selbſtſtaͤndigkeit zugleich zu 

= die Fürften beider Gonfefjionen in wechſelſeitiger Aufmerk⸗ 






5 bie, . Bee fie fih ım breißigjähriaen Kriege acmeffen 
fowohl ber Erfhlaffung als ber Auflöfung des Reichs Eräftig 
serbeugte: Denn während fie eiferfüchtig ihre Rechte gegen einander 
en, waren: doch. beide Theile für die Erhaltung des Reichs 
innig vereint, bis unter neuen der Neligion aanz fremden 
iffen das Syftem ber karzſichtigſten und verderblichften Selbfts 
— ———— kam. An dieſem Syſtem hatten aber die Folgen 
tion nur inſofern Antheil, als fie einer Seits Preußen 
Bas Hans Brandenburg, und biefes badurch zu der einem Reiches 
—— age Größe braten, welche cs fo trefflih zu 
zu fleigern wußte; anderer Geits lanae vorher, ehe 
—— bie europaͤiſchen Mächte trat, einzelne Reichsſtaͤnde in 
fegten ; bie Einmifchung fremder Könige in die einheimiſchen 
Gänze als Mittel der Selbflerbaltung gebrauchen zu müffen. Dabei 
d — der unfdhuldigfte aller Staaten, der ſich nur 

aber nidt angreifen * — was noch in den Kriegen 

hie Er Franz J. Italien gewefen war, der Mittelpunct ber 
— Policit und der Schauplatz, auf dem die wortführenben 
ihren gen an einander fließen, und ihre Streitigkei— 

Schickſal, deſſen Haupturſache in dem Beharren 
pe ee der alten Kirche zu fuchen ift. Überhaupt machte die 
 Beformation ben. Verkehr und Zufammenhang ber europaͤiſchen Gtaas 
tenlebendiger und enger. — England, in beffen Verfaſſung der Pros 

ein Hauptelement, und die Stuͤtze des Gleichgewichts 

König: und Volt wurde; Schweden, wo er dem Könige fchon 

das Übergewiht über Adel und Geiftlihleit gab; Dane— 

mark, deſſen Könige durch feine Hülfe 1660 die Souveränetät ers 
warben, unb vor allen-bas von ihm allein gefchaffne und erhaltene 

+ traten. erfirinider Kolge der durch) die Reformation veran: 
Ss nenen ‚politifhen Reibungen in den europaͤiſchen Fürftenratb, 
daß dieſer ſich über die Grundfäße bes Gleichgewichts verftäns 
—* denen jeder neue Verſuch zur Univerfalmonarchie big auf 
Wapoleend Aeitaier Icheitern mußte, ift ihr Verdienſt. Ja vwoch im 
h. hat die Richtung: des Proteftantiimus zur religiös 
—— — * A — BEER von 
Europa gefegten ranken fliebend, maͤchtig zu ber neuen politifchen 
—— — tdie jetzi die Eiferſucht der Europaͤer erregt, 
Es ber vereinigten Staaten von Nordamerika. Doch 
5108 die Bölker,'die die Reformation annahmen, haben den Ein: 
—— ihre Schickſale gefuͤhlt, auch die Staaten, die ſie 
von ſich abzuwehren ſuchten, find durch merkwuͤr— 

Tzliche Erfahrungen überzeugt worden, daß man wis 
kommene Ideen nicht kaͤmpfen kann, ohne zu lei: 
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veraͤndert zu werben, Haͤtte Carl V. Liche genug _ 
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e ben Deutfhen und zu beim ibm wohl nicht gang fremb gedllebenen 
ichte ber cvangelifchen Wahrheit gebebt, um ihr feine fpanifche 
Krone aufjuopfern, er würde das zu feiner Zeit ber neuen Lehre faft 
ganz ergebene Deutfchland vor ben blutigen Glaubenskriegen bewahrt 
und zu einer unter oͤſterreichiſchem Scepter unuͤberwindlichen Monarchie 
erhoben haben. Da cr fi anders entfhied, mußte das catholifche 
Sſterreich empfinden, was der Zorn gekraͤnkter Liche vermag, und 
fi an feinen Erbfhaften und Mitgiften genügen laffen.‘ Doch brach⸗ 
ten ihm feine Bemühungen zur Unterdbrüdung bes Proteftantismus 
ben Vortbeil, daß es an innerer Feftigkeit gewann, und Böhmen unb 
Ungarn in Erbreihe verwandein konnte. — Spanien hatte von feis 
nem Kampfe gegen die neue Lehre mehr Schmach vor Europa, als 
Ehre in Rom, im Innern Verfall und Nüdgang. Portugal blieb 
faft. ganz: unberührt. Frankreih, beffen Könige nad) ihrer Marime 
die Reformation auswärts als Mittel der Trennung ihrer Rachbaren 
zu gebrauhen und im Innern ihres Reichs zu unterbrüden, zugleich 
Freunde ber evangelifhhen Fürften und graufame Verfolger ihrer re⸗ 
formirten Untertbanen wurden, büßte bie Schulb- feiner Zweideutig⸗ 
keit in den Verwüftungen bürgerlicher, Kriege und durch entkraͤftende 
Auswanderungen, die zwar die königlihe Gewalt zunaͤchſt erhöhten, 
aber auh im Volke einen Gährungsfloff zurüdlichen, melden das 
Mißverhaͤltniß der Staatsreligion mit der zunehmenden Verſtandes⸗ 
bildung immer weiter entwidelte, bis er im der. Revolution zerftös 


-zend zum Ausbrude Fam. Noch verderbliher wurde der Widerſtand 


egen den Proteitantismus für Polen, zu deffen Untergange die rufs 
fche Politik daffelbe,, was die franzdfifche in Deutfchland mit ziem⸗ 
lich glüdlihem Erfolge verfucht hatte, durch Unterftüsung der Difs 
fiventen und immer tiefere Einmifchung in die innern Kämpfe endlidy 
volllommen bdurdzufegen wußte. Die Staaten, Italiens, das nichts 
Evangelifches zuließ, ſanken immer mehr zu politifcher Nichtigkeit- 
‚herab, wozu freilich die Entdeckung bed Seeweges nad DOftindien 
und ber Verkehr mit- Amerita mehr beitrug, als die Reformation. 
Den Päpften wurde fie aber ber furchtbarſte Feind, gegen ben fie 
fih aud tapfer und nicht überall fruchtios wehrten. Sie erzwangen 
dur ibre Gegenanftalten in ben Staaten, bie ihnen ergeben’ blieben, 
zunaͤchſt Rüdfchritte zur Finfternig und zu Keßerverfolgungen, bie 
ihr Anfehen aufs neue zu befeftigen fchienen. Dur den glüdlis 
hen Fortgang ihrer Mifllonen 'in Afien und Amerika erlangten fie 
die geiftliche Herrſchaft über Ländergebiete, welche die burch bie Res 
formation verierene Hälfte von Europa an Umfang üÜbertrafen. Doc 
war biefe neue Blüthe ihrer Macht nur vorübergehend, und für ihren 
Schag von geringem Nusen. Keine Miſſion konnte ihnen erfegen, 
was fir font aus Deutichland, England und Skandinavien gejogen 
batten. - Einfchränfungen der vorigen. Üppigkeit gebot ihnen daher bie 
Noth, Berbefferungen der Sitten ber Geiftlichkeit die Scham. Auch 
bie catholiſchen Fürften wurden allmählig Müger, und fhmälerten 
nicht nur die Gewalt und das Einfommen des römifchen Hofes in 
thren Staaten, fonbern wußten auch, nadıdem feit dem mweftfälifchen Fries 
den das Erſchlaffen des religiöfen Intereffes in der Politik fein durch 
bie Jefuiten erſt mühfam wieder emporgebrachtes Anſehen in ver Öffents 
lihen Meinung aufs neue gefhwädht batte, bem heiligen Vater bie 


* Hände zu binden, indem fie ihm anbädtig die Füße kuͤßten (f. d. 


Art, Papft). Sein wirklüher Machtgenuß ſteht nun in traurigem 
Gegenfage mit feinen alten, flets wiederholten Anfprühen Die Cas 
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ttolifen wollen ihm wicht mehr, wie fonft, gehorchen; befonders in 
Deutfhland (Öfterrrih und Baiern), in Franfreidy, felbft in Spas 
zen find fie unvermerkt auf Meinungen unb Grundfäge gelommen, 
ke die Reformation und die neuere Aufklaͤrung ihnen mittheilte, 
Sir fangen an, die catholifche wahre Kirche von ber römifhen, und 
bie in der Bibel nicht gegründeten Lehren der ledteren als blos dis—⸗ 
Spinarifhe Gegenftände von den göttlihen Wuhrheiten zu unters 
faeiden, unb den alten Äberglauben zu verabfheuen. Wie fehr aud 
der Moyfticismus unferer Tage catholiſches Wefen zu begünftigen fcheint, 
e it doch nur eine Laune oder ein poetifhes Zwiſchenſpiel, wovon 
we im Grunde durhaus proteftantifche Zeitgeift bald zurückkommen 
wird, Cinmal bat die Reformation fchlummernde Kräfte geweckt, 
ken muntere Thätigkeit fich gewaltfam nicht hemmen läßt. Stark 
weh breihundertjährige Übung bildet der Sim für Wahrheit, und 
lie Liebe zur Freiheit eine Schugwehr gegen jede Art priefterlider 
Iamaßung. Gatholiciemus und Proteftancismus ſtehen einander jest 
anders gegenüber, als im Zeitalter der Reformation, Jener hat die 
Kräfte ter Proteftanten kennen gelernt, diefer weiß den Glauben red⸗ 
Sicher und aufgeflärter Catholiken zu achten und zu fchonen. Soll 
aber einer don beiden im Laufe ber Zeiten fallen, fo wird es gewiß 
nit ber letztere fein, | E. 

Reformirte Kirche. Daſſelbe Bebürfnif einer Reformation 
der Kirhe, das in ber erften Hälfte des 16ten Jahrh. in Deutſch⸗ 
kant Luthern erwedte, eine wirklihe Kirchenverbefferung zu fördern, 
trieb auh in der Schweiz, in den Niederlanden, in England und 
Frankteich mehrere ausgezeichnete Gelehrte und Geiftlihe im Wefents 
lichen auf baffelbe Biel, aber mit nationalen Eigenthuͤmlichkeiten, bin» 
juarbeiten,. Unter ben Schweizern ragten beſonders Ulrich Zwingli 
und Job. Skolampadius oder Hausſchein (f. b. beiden Art.) hervor. 
Jener hatte fihon, ba er noch Prediger zu Glarus und Einfiebeln 
war, burg fleifiges Lefen der heiligen Schrift eine höhere Erleuchs 
fung genennen, am leäterem Ort auch ſchon gegen mehrere Miß—⸗ 
bräude in ber Kirche geeifert, und fegte dies, als er nah Zürich 
‚berufen worden, wo bereits mehrere Geiftlihe das Volk für eine 
mehr biblifhe Lehre empfänglih gemacht hatten, fleißia fort. Er 
* Freude an Luthers Wirken, empfahl auch deſſen Werke, las 

aber ſelbſt nicht, um ſelbſtſtaͤndiger zu bleiben, und nicht durch 
eines Menſchen Anſehen feine Überzeugung beſtimmen zu laſſen. Als 
run 1519 ein Geiſtesverwandter Tezels, der Kranciscanermönch Bernh. 
Samſon, mit gleiher Unverfhämtheit den Ablaß in der Schweiz pres 
bigte, und gen Bürih kam, wohin Zwingli eben gezogen war, eis 
ferte dieſer heftig gegen den Unfug, und der Rath von Zuͤrich billigte 
Eifer dergeftalt, daß Samfon gar nicht in die Stadt gelaflen 
ward. Selbſt fein geiftlicher Oberer, der Bifchof von Conſtanz und 
deſſen Vicar, genehmigten feine Predigt gegen den Ablaßkram, tras 
ten ihm aber heftig entgegen, als er bald weiter ging in den noth« 
wendbigen Reformen, Aber vergebens bemühte fih aud ein püpitlis 
ber Nuncius, dieſe zu unterdbrüden, unb vergebens fpraden wars 
nend und drohend aud die Eibgenoffen dagegen. Furchtlos, feſt ente 
fhloffen, auf feine gute Sache geſtuͤtzt, und fortvauernd durch den 
güriher Rath begünftigt, ging Zwingli feinen Gang fort, prebigte 
evangelifche Lehre, und flellte viele Mißbraͤuche im Gottesdienſt ab, 
raſcher als Luther. Schon hatte. er eigenmädtig vieles geändert, als 
w im 3. 1523 einen entfheidenden Schritt that, ba cr 67 deutſche 
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Lehrfäge, in denen er feine Lehre ausſprach (und Freilich Thon 
weiter ing‘, als @uther 1517 in feinen Sägen gegen ben Ablc 
dem Rath von Zürid übergab, welche von lesterm mit einer E 
ladung zu einer Disputation, bie den 29ften Ian. gebalten werd 
und in. der Zwingli feine Säse vertheidigen follte, befannt gema 
murden. Nur wenige Eidgenoffen fendeten Abgeordnete zu biefi 
" Religionsgefpräh, do war die Verſammlung zahlreich. Zwing 
Angriffs: und Vertheidigungstampf gewann den Sieg. Der Rath u 
viele ‚der zahlreich anmwefenden Bürger wurden für feine Lehre q 
wonnen, und nun einer burchgreifendern Reformation noch geneigte 
Mit ungeftümer Haft warb nun das verhaßt gewordene Alte, &ı 
tes und Böles zugleich, vernichtet; es warb ganz eigentlich bier A 
les neu; vieles, mas am fi unſchuldig, vielleicht nur durch Mif 
brauch entftellt war, felbft vieles Erbauliche unterlag der Reuerung: 
luft. Als die Altäre, die Zauffteine, die Bilder (lestere faft über 
all mit wahrer Zerftörungswuth) aus den Kirchen verdrängt, felbf 
die Muſik und -der DOrgelllang aus denfelben verwiefen waren, de 
erft glaubte man die Kirchen und ben Gotteövienft recht erbaulich ae: 
macht zu haben. Wider fo gewaltfame Neuerungen erklärten fih nun 
ftärker die Eidgenoffen auf dem Bundestag zu Lucern am 26ften Ian. 
1524, drobeten Zurich felbjt von dem Bundesrath audzufchließen, 
und ließen durch Abgeordnete die Rückehr zur alten Ordnung drins 
‚aend empfehlen. Doc vertheidigte Zürih flandhaft und kuͤhn bie 
Netierungen in ber Lehre und in den Gebräuhen, und bald erklärte 
fih auch vor allen übrigen Eidgenoſſen, mutbig und feft entfchloffen, 
bas kleine Mühlhaufen für die evangelifche Lehre und die Abftellung 
der alten Mißbräͤuche. — Gleichzeitig hatte Wolfgang Fabricius Gas 
pito (Köflin) in Bafel die Reformation eingeleitet, und nachdem er 
von dort nach Mainz berufen worden, feit 1523 Öfolampabiys, mit 
Luthers Lehre vertrant, fein Werk fortgefest, eine Zeitlang von dem 
aus Frankreich geflüchteten Karel unterftügt, der 1524 vom Rath zu 
Baſel veranlaßt, auch eine Öffentlihe Disputation zur Vertheidigung 
der evangelifchen - Lehre hielt. . In bemfelben Jahre waren aud in 
Schafhaufen die eriten Reformationsverfuhe gemacht worden; feit 
1525 ward aud Bern denfelben geneigter, und felbfk die eifrigen 
catholifchen Gantone fingen an, das Beduͤrfniß tiefer zu empfinden, 
Man vereinigte fih endlich zu einem Religionsgefpräd ,, das nad) 
langen Berhandlungen 1526 zu Stande kam. Hier ſtand Okolampad 
gegen die größere Zahl der ſtrengen Papiften, unter denen Joh. Ed 
bervorrante, mit Thomas Murner. Zwingli war nicht erfhienen, 
und die papiftifhe Mehrzahl faßte gegen ihn ein Verdammungsurtheil, 
das aber fein Wirken nicht hemmen konnte. So geringen Erfolg dies 
is Religtonsgefpräd hatte, To entſchloß ſich doc Bern zu endlicher 
usgleichung der Firdlichen Streitigkeiten 1523, obmohl die andern 
Santone und felbft der Kaifer davon abriethen, ein ähnliches zu vers 
anftalten. Mehrere Eidgenoffen ließen fih zur Theilnahme bewegen, 
Zahlreidy war abermals bie Verſammlung; zu Zwingli, Skolampad, 
Caur. Pellicanus- ( Kuͤrſchner), Berchthold Haller (der Reſormator 
don Bern), Ambroſius Blerer (von Conſtanz), Burgauer (von St. 
Gaͤllen) — der aber ſelbſt, obwohl eifrig evangeliſch, Zwingli megen 
deffen Abendmahlslehre anariff — hatten fi auch mehrere deutſche 
Reformatoren gefellt. Auf der andern Site ſtanden mehrere nicht 
verächtliche Gegner. Aber, wie faft immer bei ſolchen Disputationen, 
ward auch hier nichts ausgeglichen, und nur das gewonnen, daß man 
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im ern fi er für bie Reformation entfchieb. Unb immer wei⸗ 
ter verbreitete ſich diefelbe in ben meiften Gantonen, fo ſehr auch 
Schwyz, Uri, Unterwalben, Zug und Lucern als beharrliche Vapiften 
mwiberftrebten. — Schon war ein großer Theil der Eidgenoffen ber 
evangelifhen Lehre zugetban, als dieſe catholifhen Gantone, die 
zur Bertheidigung ber alten Lehre ein Bündnis mit dem Könige 
Ferdinand (des Kaifers Carl V. Bruter) eingegangen, fi zum ofs 
feinen Kampf rüfteren. Vergebens bewirkten andere Eidgenoffen einen 
Bergleih der Streitenden. Er befriedigte feine Partei, und unab« 
mendbar war der innere Krieg der Eidgenoffenfhaft. Der Stoff ver 
Zwietracht mebrte fih; bie Gatholifhen hoben alle Gemeinſchaft mit 
den Evangeliihen auf, und im Dcr. 1551 mußte Züri, von dem 
andern Evangelifchen verlaffen, allein auf dem Kampfplage erſcheinen. 
Berrätberei kam dazu, und am ilten Oct. wurden die tapfern Züri: 
Ser bei Sappel geichlagen. Zwingli felbft, der bewaffnet die Fahne 
finer treuen Anhänger geleitete, fiel im Kampf. — Aber die biurige 
Niederlage fonnte fein Merk nicht vernichten. Die evangelıfaye 
Schmweizerfirche war gegründet; fein Geift lebre in ihr fort. Er batıe 
ige aber aud fihon jene Richtung gegeben, die fie auf Jahrhunderte 
von den deutihen evangelifhen Gemeinden trennte. Er, eın Mann von 
freiem und hellem Geifte und nicht ohne Gemüth, mit bem. redlicye 
ſten Wahrbeitseifer erfüllt, entfhloffen und ſtandhaft, von Agter 
Bidung und frommem Glauben, hatte in dem ſchweren Kampfe, den 
er befteben mußte, in feinem Eräftigen Streben, das ihn von fatfchen 
Auctoritäten entband, ein übergroßes Vertrauen auf feine eigene Er— 
Benntnißkraft gewonnen, durch welches die Ziefe und Innigkeit feines 
Glaubens gefährdet ward, Früh fchon hatte er unüberwindlide Zwei: 
3 gegen die papiftifhe Avendmahlsfeier, die eine Verwandlung ber 

ußern Zeichen des Brotes und Weines in den Leib und das Blut 
Edriſti behauptete, in fi genährt, und war endlich dahin gekommen, 
zugleih mit der Verwandlungslehre die leiblihe Gegenwart Chriſti 
im beiligen Abendmahle, obwohl fig in ben- klaren und einfadyen 
Worten EHrifti enthalten ift, gänzlich zu verwerfen. Ihm, der aud) 
für die Glaubenswahrheiten und Geheimniffe immer mehr die Mög: 
lichkeit des Erflärens für den reiten Prüfftein anſah, ſchien die 
lechtefte und fcheinbar einfachfte Erkiärungsweile die vei.e, nad der 
er auch die Wahrheit felbft beftimmte. So mußte fich ihm bie. Mei— 
nung, daß Brot und Wein nur Zeichen des Leibes und Blutes Chriſti 
feien, am meiften empfehlen, weil für den kluͤgelnden Verſtand das 
durch bie meiften Schwicrigfeiten, die bei Erklärung der Einſetzungs⸗ 
worte fich aufdringen, gehoben ſchienen, obwohl.eden diefe von Ehrijto 
ſelbſt gefprochenen Einiegungsmworte bei feiner Erklärungsmweife neue 
nicht zu befeitigende Bebdenti:chkeiten an den Zag legten. — In dem 
bisigen Streit, in den er darüber mıt Luther und mit andern Refors 
matoren verwidelt ward, verbärtete er fich in feiner Meinung ims 
mer mebr, und-überfab, daß er zugleidy eine Erkiärungsart geltend 
machte, bie, auf andere Stellen. ber heiligen Schrift folgerecht anges 
wendet, aud andere Glaubenslehren, felbft weſentliche Grundlehren 
bes Evangeliums, in ein fa.fches Licht fielen, oder gänzlidy vernichten . 
mußte, daß er ein Allegorifiren einführte, welches ber einfachen 
Säriftlehre ganz entgegen war, und dem Glauben ın feinen Grund— 
feften erfhütterte. Seine Abenbmahlslehre, die fih vielen empfahl 
und fharffinnig vertbeidigt wurde, erhob noch weit mehr, als es im 
Lutheriſchen Schrbegriffe dev Fall way, das Erkennen über ben Glau— 
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ben, und machte in der reformirten Kirche biefe Richtung, bie im 


Fortgange der Zeit das demüthige Leden im Glauben immer mehr |: 
beengte und trübte, recht eigentlich vorherrfchend. — Auf gleihe Weife, : 
wie. Zwingli folgert, daß, weil er den Nutzen ber leiblihen Gegen» ı 


2 


wart nidye beareife, dieſe Lehre Überhaupt unftatthaft feis fo warb — 


nun überhaupt aus dieſem Standpunct über die Glaubenswahrheiten 
entſchieden, und bie liberzeugaung von benfelben vornehmlich an das 
Erkennen gebunden. Wie nun felbft das Wefen des Sacraments uns 
ter einen Gefichtspunct geflellt war, ber daſſelbe faft auflöfte, fo 
mußten überhaupt auch alle heiligen Gebräuhe an ihrer Bedeutung 
verlieren. Der ganze Gottesdienft, am meiften nur auf bie religiöfe 
Erfennmiß, viel weniger auf die Belebung bes religidfen Gefuͤhls, 
auf die, Erhebung über die Schranken der Erfenntm'ß, auf eigentliche 
Erbauung gerichtet, warb daher auf eine Weife vereinfadht, die der 

illen Betradhtung am meiften Raum zu geben fhien, obne bie tie» 
ern Anfprüde des Gemüths zu berüdfihtigen. Eben durch die Vers 
wanblung des: „das ift mein Leib!’ in ein: „das bedeutet,’ warb 
die tieffte, innerfte Beveutfamkeit des Sacraments und der religidfen 
Gebräude überhaupt entfräftet, und jeder Willtür der Deutung uns 
befchräntter Raum gegeben. So ftellte dem Geift des urfprünglichen 
Proteftantiemus, dem Geift gefeglicher Kreibeit, in ber Schweizer 
Ichre fih fhon früh der Geift der Willkür zur Seite, vorbedeutend 
die Verirrungen des fpätern Proteftantismus. — Zwingli ſprach feine 
Abendmahlslehre (nahdem er fie bereits in einem wiber feinen Willen 
belannt gewordenen Brief vom 16ten Nov. 1524 mitgetheilt hatte) 
Öffentlich zuerft in feinem Wert von ber wahren und falfchen Religion 
(commentarius de vera et falsa religione) im I. 1526 aus, 
worin er auch ſchon feine Überzeugung von andern Lehren aus Ahns 
lihen Grundfägen entwidelte, und darauf in mehrern Streitſchrif⸗ 
ten, die er mit Luthern und andern wechſelte. Oft fah er fidh vers 
anlaßt, feine Lehre weiter zu begründen und zur befeftigen, und mit 
feinem: nie raftenden Weiterforfhen, mit dem ihm eigenen Scharflinn 
und einer eindringenden Beredfumfeit gelang es ibm, feine Anficht 
zu einem dogmatifchen Anfchen in feiner Gemeinde zu erheben. Dafs 
felbe Degma fand aber auch außerhalb der Schweiz fo vielen Beifall, 
daß in mehren Rändern, die von dem Papftthum fich abwendeten, 
bie Schweizeriehre die herrfchende ward. Dod war es zunädft nur 
die Üibereinftimmung in der Abendmahlslehre, und überhaupt in der 
den evangelifhen Schweizergemeinden eigenthümlichen Richtung auf eine 
Berfiindesreligion, was vie fogenannten reformirten Gemeinden ans 
derer Länder unter einander und mit ben Schweizern zu einer Gemeins 
ſchaft verband, die man die reformirte Kirche genannt bat. Denn 
eine wahrbafte übereinitimmung in ter Lehre und in ben Pirchlichen 
Verhältniffen, eine innigere Verbindung in einem Geift bes Glaubens, 
auch durch gemeinfame, von allen anerfannte Bekenntnißſchriften vers 
mittelt, ward in diefen Grmeinten nie fo bewirkt, wie in der römis» 
fchen und ber evangelifch » Lurberifchen Kirche, weshalb auch der Aus 
druck reformirte Kirche nur fehr uneigentüh Gültigkeit haben, , und 
eigentlich nur von veformirten Geme'nden bie Rede fein kann. Denn 
ftuͤh ſchon fpalieten fih bie evangslifhen Gemeinden, die fi 
u 3winglis Lehre neigten, auf mannihfache Weife, und eine volls 
ommene Einigung ift nie bewirkt worden. Zwingli ſelbſt lebte ju 
kurze Zeit, als daß er eine volllommene Drganifation der evangelis 
ſchen Schweizerkirche Hätte bewirken koͤnnen; Okolampadius, der nad 
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hrs bie Stuͤtze bee neuen Gemeinbe fein Tollte, folgte in fruͤhem Tode 
im nach. Aber feldft bei feinem Leben hatte Zwingli unter den 
Seinen nie bas entſcheidende und vollgültige Anfehen gehabt, das 
Euther bei den beutfchen Evangelifchen befaß, durch das er eine groͤ⸗ 
Sere Einigkeit unter diefen erhieltz bie übrigen Schweizerreformato« 
zen fanden zu Zwingli nicht in demfelben Verhaͤltniß, wie die beut- 
fhen Reformatoren zu Luther, fondern förberten ſelbſtſtaͤndiger, aber 
auch eigenmädtiger, baber gleich anfangs nidyt in volldommener Übers 
enftimmung, bas Werk der Reformation. — Bald aber frat in ber 
Schweizertirhe ein Mann auf, ber zwar ein fehr folgenreiches Anfes 
ben gewann, und felbft für die Meinungen, in denen er von Zwingli 
ebwich, viele ſchweizeriſche und franzdfifhe Evangelifche gewann, aber 
theils well er erſt, nachdem fi fhon vieles neu geftaltet hatte, als 


Reformator auftrat, theils weiler durch feine Abweichung von Zwing⸗ 


is Meinungen felbft neuen Zwiefpalt begründete, bie‘ reformirten 
Gemeinden nicht zur volllommenen Einheit führen Lonnte. Diefer 
Mann war Joh. Calvin (f. d.), der, aus Krankreich. geflüchtet, 
in Genf einen Bufludtsort fand, ſchnell dort ben größten Einfluß 
gewann, und von bort aus audy andere Zwinglifche Gemeinden ums 
bitdete. Selbſt die Abendmahlslehre beftimmte er etwas anders als 
3wingli, wiewohl im Wefentlichen ähnlih; aber ſtaͤrker hob er eine 
andere kLehre heraus, bie von ber Gnadenmwahl und Borberbeftimmung 
(Brädeftination), die er zu einer Hauptunterfcheidungslehre feiner 
Gemeinden madte, und die auf eine, felbft den freudigen Glauben 
an Chriſtus Eränfende Weife ausgebildet, nothwendig Widerfprud ers 
regen mußt, und neue Zwietracht in ben reformirten Gemeinden er» 
wedte, die Spaltungen mehrte. So wurden zwar, ehe er ſtarb, bie 


Eirhlihen Verhaͤltniſſe der Schweiz feiter geftaltet, aub Glarus, . 


Appenzell, Biel, Graubündten und Neuburg den reformirten Gemeins 
ben zugetban, dieſe aber keinesweges zu einer eigentlichen kirchlichen 
Gemeinschaft verbunden. — Aber auch bie verfchiedene Weife, wie 
außerhalb ber Schweiz, insbefondere in ben Niederlanden, Frankreich 
und England, fidy die Reformation entwidelte, und bie fogenannten 
reformirten Gemeinden ſich bildeten, ließ eine eigentlihe Kirche ber 
Reformirten nicht zu Stande kommen. In allen diefen Ländern gaben 
fi die Evangelifchen eigene, von ben anbern abweichende Bekennt⸗ 
aißſchriften; nicht Eine Eonnte bei allen Anerkennung und Annahme 


gewinnen , und auch, die innern wie Me dußern kirchlichen Verhaͤtniſſe 


wurden überall anders geordnet. Auch bie verſchiedenen Staatsver⸗ 


bäftniffe der einzelnen Länder wirkten auf die Bildung der Gemeinden _ 


fehr ungleidh ein. Zwingli batte fein unb ber Seinigen Glaubensber 
tenntniß_1530 auf dem Reichstage zu Augsburg, wo bie beutichen 
Evangelifhen ihre Gonfrfiion feierlihft bekannt machten, übergeben 
laffen; doch ward diefelbe nicht zu einem allgemeiner Belenntniß ber 
Reformirten, und fidherte ihnen auch nicht eine Anerkennung als 
tichlihe Partei von Seiten ber weltlihen Gewalt. Die Schweizer 
aber fuchten, um burd ein Bündniß mit den Evangelifdyen in. Deurfche 
land gegen Gewaltthaͤtigkeiten der Gatholifchen gefiherter zu werden, 
eine Ausgleichung der Streitigkeiten mit den Lutheriſch Gefinnten.’ 
Mehrere oberdeutfche Theologen, inöbefondere die Strasburger, die 
ber Zwinglifchen kehre ſich zuneigten, ein Buͤndniß mit den Lutheris 
fhen aber am Jebhafteften wünfdhen mußten, boten alles auf, hinficht: 
lich der ftreitigen Abendmahlslehre eine Erklärung zu bewirken, die beide 

arteien einander nähern Eonnte. Sie gaben lieber das Weſentlichſte 


- 
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ihrer Lehre Preis, ober’ verſteckten ihre wahre Meinung hinter Wor 


4 
J 


ten, denen ſie einen andern Sinn unterlegten, um Luther und deſſe 


Freunde zu bewegen, dem erſehnten Buͤndniß nicht laͤnger entgegen 


uwirken. Doch konnten ſie die ehrlichen Schweizer nicht bewegen — 


1 


ich eine andere Deutung der Worte gefallen zu laffen, als ihr offen: 
barer Einn war, unb fo blieb die fogenannte wittenberger Goncorbi 
(j. d. Art. Sacrament) ohne den gewünfhten Erfolg, zumal bal- 


nachher bie Züricher ihre Überzeugung noch härter ausſprachen, un 


jeden Verdacht einer heuchlerifhen und unfceinbaren Übereinftimmun; - 


mit der Lutherifchen Lehre von fich abzulehnen. Nahmals ward ir 


1 
1 


dem Consensus Tiguriens. (1549) zwar der Streit zwiſchen bei . 
Zürichern und, den Calviniſchen Genfern beigelegt, aber auch bier Beine 


Vereinigung in Einer liberzgeugung bewirkt. So blieb innerliy umt, 


Außerli die Lage der Schweizerfirche ſhwankend. Zwar wurden zu— 


Legt im weftfälifchen Frieden (1643) die Schweizer als augsburger.. 
Sonfeffionsvertvandte, zugleidy als kirchliche Partei anerkannt, und, 


gewannen dadurch Außere Sicherheit; da fie aber bie augsburges Sons 


fefiton nicht unbedingt annahmen, oder als ihr fombolifhes Bub an: 


erkannten, ber bei weitem größte Theil der reformirten Gemeinden. 


durchaus nur in Außerliher Beziehung ſich als augsburger Gonfeffionss . 
verwandten betrachtete, fo ward tadurd in feiner Hinlicht ein fefter. 


und einiger Beftand der reformirten Kivche bewirkt. — Endlich, nad 
langen Kämpfen, glaubten die Schweizer. ben alles verwirrenden 
Streitigkeiten durch ein neues fymbolifhes Buch begegnen zu müffen, 


und 1671 verfaßte der züricher Theolog, Joh. Heinr. Heidegger, die _ 


formula consensus helvetici in 26 Artikeln mit befonderer Rüde | 
ficht auf die damaligen theologifhen Streitigkeiten unter den veformir- 


⸗ 


ten Theologen. Dieſe neue Eintrachtsformel ward. ſeit 1675 zwar _ 
allmählig von den reformirten Schweizercantonen angenommen, aber 


von vielen nicht mit wahrer ilberzeugung, und konnte daher felbft in 
ter Schweiz nicht vollkommene Eintracht herftellen. Und no weniger 


nahmen die nichtfchweizerifchen Reformirten biefelbe an, wiberfprachen 


ihr vielmehr fehr beftimmmt, und fo ward durch fie nur neue Zwietracht 


erwedt und genäbrt. — Unter fhweren Kämpfen batte ſich die Res 
formation in den Niederlanden verbreitet, wo die Mehrheit ber Evans 


gelifhen lange Zeit Lutheriſch gefinnt blieb. Aber das nieberländifhe 


Glaubensbetenntniß (1551) neigte fih gänzlich zur Schweizerlehre, 
und ward nachmals vielfältig abgeändert. Prinz Moris von Ora— 
nien, den bie Niederländer den Retter ihrer bürgerlichen Freiheit 
nannten, war ber reformirten Lehre zugethban, und fuchte diefe gel: 
tend zu machen. Balb jedoch ward auch bier unter ben Reformirten 
mannichfacher Streit entzündet, zumal ald Zac. Arminius bie Cal⸗ 
vinifche Vorberbeflimmungslehre zu mildern fuchte,- und fein Amte« 
genoffe in Leiden, Franz Gomarus ( befonders feit 1604) ihm heftig 
widerfprach. Zrefflihe Männer, wie Hugo Grotius u. a., flimmten 
zwar dem Arminius bei, und nad deffen Zode vertheidigte Simon 
Episcopius (Biſchop) feine Meinung; aber um fo heftiger warb der 
Kampf, auf den auch die politifhen Verhältniffe verderblich einwirk: 
ten. Die Arminianer, von der im I. 1610 den Ständen von Hol: 
land übergebenen Bekenntnißſchrift, Remonstrantia, nun Remon— 
firanten (ſ. d. Art.) genannr, wurden ven den Gomariiten ober 
Gontraremonftranten heftig verfolgt, und die Religionsgefpräde zu 
Daag und Delft konnten Feine Verſoͤhnung bewirken. Da kam end: 
lich 4618 die berühmte dordrechter Synode zu Stande, die nad) lan: 
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en Berhandlungen, im Mai 1619 die Lehren ber Nemonftranten vers 
»arf, und bie firengere, nur etwas gemiülderte Vorberbeftimmungss 
re von neuem beftätigte. Doch waren damit die Theologen anbes 

Zänber keineswegs einverfianden; die Schläffe der Synode konn⸗ 
um außerhalb der Niederlande niht zur unbedingten Anerkennung 
sestaht werben; die Remoftranten (f. db. Art.) erhielten fi als 
seiondbere Partei, und ftellten 1621 ein durch Episcopius verfaßtes, 
eſenderes Glaubenöbefenntniß auf. — In Frankreich hatten die 
formirten Gemeinden (ſ. d. Art. Hugonotten) am meiften 
were Kämpfe nah außen zu beſtehen; erft. durch das Ebict vow 
Zantes (1598) erhielten ſie Duldung im Staat. Aber obwohl fie 
Eılvins Lehren huldigten, erhielten fie doh auch in ihrem innern 
Berbältniß feinen feften Beſtand, und bie Theologen zu Saumur bes 
aihten lich vergebfns, duch Aufbellung dir Calviniſchen Lehren eine 
wögere übereinſtimmung zu bewirken. — Die englifhe Kirche aber, 
ie man zu der reformirten rechnet, bildete ſich auf eine fo eigens 
Samlihe Weile, ward fo früh fhon durch innere Streitigkeiten vers 
zirrt und in Parteien zerfpalten, daß auch hier eigentlidh nur von Ges 
neinden, nicht von einre Kirche bie Nede fein kann. Das Glaubenes 
betenntniß von 1551, das von ben urfprünglichen 42 Artikeln 1562 
auf der Synode zu London auf 39 Artikel befchränkt ward, und kei⸗ 
neswegs durchaus Zwingliſch oder Galvinifh war, Fonnte bie ftreis 
tenden Parteien nicht vereinigen. Neben ben fogenannten Episcopas 
len, welche bie bifhöflihe Verfaſſung vorzogen, bildeten fich (aus 
Noxcanformiften) die Presbyterianer, welde bie von Calvin in Genf 
beraeftellte Presbytertalverfaffung etwas gemildert eifrig vertheibigten, 
bie Puritaner, die auf einen möglihft vereinfachten Gottesdienft drans 
gen, und mehrere andere neuere Parteien, denen bie Uniformitätds 
acte von 1689 vollkommene Duldung und Religionsfreiheit gewährte. — 
So if in allen Laͤndern bie evangeliihe Kirche, die man bie refor⸗ 
ntirte nennt, fehr verfchiebenartig geflaltet, und es gibt weder ein 
Außeres noch inneres allgemeines Band, das fie zu Einer kirchlichen 
Gemeinfhaft verbände. In Deutfhland find nah den Zeiten ber 
Reformation die Pfalz und das hrandenburgifche Regentenhaus, auch 
einige kleinere Staaten von der Lutherifhen zu ber reformirten Ges 
meinde übergetreten, ohne fi enger mit derfiben verbinden zu koͤn⸗ 
nen. Für bie Pfalz warb ber heibelberget Katehismus eine Kehrs 
formel mit ſymboliſchem Anſehen. Die Neformirten in Brandenburg, 
beren Zahl jedoch nicht fehr bedeutend ift, betrachten fih als augss 
burger Gonfeffionsverwandte, ohne darum ber Zwinglifhen Abend» 
mablölehre zu entfagen. Dft haben ſich die Berfuche erneut, bie res 
fotmirten und edangelifch Lutherifchen Gemeinden zu verbinden; aber 
immer fruchtlos. In den neueften Beiten ift nicht blos ein äußerer 
Friede zwifchen beiden Parteien bauerhaft gewefen, fonbern auch bie 
Hoffnung einer entlihen Bereinigung durch den Geift fefter begründet 
worten. In ben preußifchen und einigen andern beutfhen Staaten 
bat feit 1817 die ſchon Länaft vorbereitete Zufammenfchmelzgung ber 
teformirten und evangeliih Lutherifhen Gemeinden zu einer evanges 
liſch chriſtlichen Kirche wenigfteus in der kirchlichen Form bebeutende 
Erfolge gehabt. Ko. 
Refugiés (Flüchtlinge) werben die durch den Verfolgungẽgeiſt 
kudwigs XIV. aus ihrem VBaterlande vertriebenen Sranzofen genannt, 
bie nach der 1685 erfolgten Aufbebung bed Religionsebicts von Nans 
ws (von 1598), ber reformirten Lehre Iren, zu dem in Frankreich 
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berrfchenden Catholicismus nicht zurüdfehren wollten. (Vergl. d. Art... 
 Hugonotten, Maintenon, Eubwig XIV.) Lift und. Gewalt. 
wurden auf das empörendfte angewendet, bie Verirrten — wie man 
die der neuen Lehre Zugethanen zu benennen beliebte — in den Schoß _ 
der Mutterkirche zurüdzuführen, und alle Gräuel, die früher inguis. 
fitorifcher Eifer über vicle Länder brachte, erneuten fi in Frankreich. 
Dragoner, bie in die Gegenden abgefandbt wurden, wo Reformirte 
wohnten, follten durch unerträgliche Einquartierungslaften und Be: 
brüdungen aller Art bie Schlachtopfer des Fanatismus nöthigen, fich 
nach dem Willen ihrer Dränger zu fügen, und wer bennod biefes 
"Elend dem Verrath an ber Überzeugung vorzog, fand entweber feinen . 
Tod unter den Säbeln diefer Diener der Tyrannei, oder mußte, ges 
«trennt von ben Seinen, in Kerkern, ober in trauriger Vermeifung 
jenfeit des Meeres, fein Leben hinbringen. Bei biefem gehäuften 
Elend fuchten viele ber —— 9 mit Hinterlaſſung alles beffen, 
was dem Menfhen auf Erben lieb und theuer ift, mit Dinterlaffung | 
von Vaterland, eigenem Herd, Weib und Kind, in fremden Ländern 
Schutz und Zuflucht, bie Überzeugung ihres Glaubens allen Erden⸗ 
er vorziehend. Aber auch biefes einzige Rettungsmittel fuchte ber 
. espotismus ihnen abzufhneiden. Kranfreihs Grenzen waren befest 
‚ mit Scharen von Göldnern, und wehe dem Armen, ber in ihre 
Hände fiel! Sie wurben ohne Unterfhieb des Alters, Standes unb 
Geſchlechts auf das graufamfte gemißhandelt, ihres Vermögens bes 
raubt, in Gefängniffe geworfen, neben ben gröbften Verbrechern auf 
den Galeeren angefhmiedetz; die Kinder wurden ben Ältern wegge⸗ 
“nommen und in Klöftern zum catholifchen Glauben erzogen. Dennoch 
elang es menigftens 800,000 Proteftanten, durch Lit, Gewandts 
eit, zumeilen auch durd) offene Gewalt, ihrem Baterlande zu ent» 
fliehen, und eine neue Heimath unter fremden menſchlichern Kürften zu 
finden. England, Dänemark, Holland, die Schweiz, Deutſchland, In 
biefem befonders Sachſen, Brandenburg, Heffen, nahmen die Flüchts 
linge mit Gaftfreiheit auf. Die reichften Flüchtlinge, Kaufleute, 
Fabrikunternehmer, wandten fi) befonders nach England und Hol⸗ 
land, wohin fie ihr Vermögen leichter bringen und «8 —— auch 
nutzbar anlegen konnten. Nach dem Brandenburgiſchen gingen vors 
üglih Adelige, Kriegsmänner, Gelehrte, Künftler, Handwerker und 
Kebrifarbeiter. In mehreren diefer Länder ertheilten die Regierungen 
den Ankoͤmmlingen gleihe bürgerlihe Rechte mit ihren alten linters 
thbanen, und die Kräfte, bie ein befangener und fanatifher König 
feinem eigenen Sande entzog, bienten nun, mehr den Flor feiner 
Nachbarftaaten zu erhöhen; denn die größte Zahl dieſer Nefugids bes 
ftand aus Gelehrten, Kaufleuten, Bahricanten und Dandwerfern, bie 
ihres Vaterlandes Kunftfleiß auf den fremden Boden verpflanzten 
und, — befonders in den brandenburgifchen Staaten, wo fie auch bie 
ausgebehnteften bürgerlihen Vorrechte erbielten — größtentheils die 
Shöpfer'der Fabriken wurden, bie noch jegt einen bebeutenden Theil 
bes innern Reichthums der preußifchen Monarchie ausmachen, ba dies 
ſes Land vor ihrer Einwanterung von folchem Erwerb noch faft ganz 
entblößt war. Beinahe jedes Gewerbe empfand den mwohlthätigen 
Einfluß der neuen’ Anſiedler. Noch mehr aber als durch mitgetheilte 
Kunftfertigkeiten wirkten die franzöfifhen Proteftanten, die zum gros 
Ben Theil vorzüglihe Menfchen waren, auf die geiftige Bildung und 
Sirtlichkeit in den Ländern, wo fie Zufludht fanden, und gewiß mit 
Unrecht bat man der Aufnahme biefer Flüchtlinge Verweichlichung 
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ber beutichen Sitten und bie uns zugcführte Bekanntſchaft mit ver: 
‚ Bnrtem Zurus vorgeworfen. Es waren Rranzofen gan anderer 
‚ bie in "fpäterer Zeit die Laſter einer großen Haupkftadt und 
ie werberhten Hofes unter uns zeigten. Ein gehaltreicher Aufſatz 
E ber die Mufnabme der verjagten proteftantifdhen Franzofen in ben 
fetrandenburgifhen Landen hehe im 5ten Bande (©. 475 ff.) ber 
MBentwürbigkeiten von Chr. W. von Dohm. Die Geſchichte ber erften 
edlung fehrieb der würdige Geiftliche, David Ancillon: Histoire 
Me Yörablissement des Francois refugies dang les etats de 
Brandenbourg. Berlin 1690. über alles, was vom großen Kurs 
Ärfen und König Friedrich I. für die Einbürgerung der Fluͤchtlinge 
teihah und deren Folgen, gaben Erman und Reclam in den Me- 
moires pour servir a l’histoire des refugies frangois ete. (Bers 
"in 1782 — 1800, 9 Bände) beichrende Nachridt.: 
Regalien (jura regalia) find foldhe Rechte, welche außer bem 
Dat ber Hoheitsrechte eines Herrfchers oder der Staatsgewalt 
en liegen und bemfelben nur a Dorausfesung eines befonbern 
rundes -zufteben. Falſch ift es alfo, wenn man auch wefents 
Ehe Beftandtbeile der Staatdgewalt, wie die gefeßgebende, “richter: 
Ehe und vollziehende Gewalt, in den Begriff der Regalität zieht. 
Denn biefe Gemwalten find da, um das Eigenthum zu fchügen und es 
yam gemeinen Beften zu leiten, nicht aber um ganze Gattungen rea⸗ 
ler Gegenitände des Privatrehts unter dem Namen der NRegalität fo 
in die torte Hand zu verfegen, baß es dem Bürger nur durch befons 
bete Erlaubniß oder unvordenklihe Berjährung möglich wird, fie 
wieder für fein Gewerbe zu gewinnen. Es unterſcheiden fi alfo bie 
Regalien von ben Hoheitsrechten dadurch, daß jene Eigenthum zum 
Gegenſtande haben, dieſe aber nicht, von dem andern Eigenthume 
bed Hertſchers aber dadurch, baß er dieſes privatmäßig befipt, bie 
Regalien hingegen hoheitlih ausübt. Daher Fönnen wir Schmalz 
i chten, wenn biefer behauptet, daß aus dem Nationalein— 
kommen das Staatseinkommen blos durch Domänen oder Abgaben 
werde, und baß, ob man 2. als dritte Art die Regalien 
— pflege, dieſe doch am Ende nur entweder zu den Domäs 
nen oder Abgaben gehörten. Die Regalien feinen uns vielmehr zwis 
fhen beiden in der Mitte zu ſtehen, indem bei ihnen die zwei ganz 
verſchiedenen Nehte, Hoheit und Privateigenthum, ‘in Giner Hand 
gfammenfallen. — Ob nun gleich Fein Regent obne befondere Nach: 
Bereifung aus den Landesgrundgefegen Gegenftände bes Privatrechts 
anden Regalien 2: fann, fo bat man fih doch in ber Vorzeit 
dierauf nicht befhränkt, fondern mit ber nad dem Sturze des Lehn⸗ 
inweſens eingetretenen Staatsverwaltung, welde viel Staatsbebürfs 
tiffe berbeiführte, um ben Schein dev Erhöhung der Abgaben zu ver: 
meiden, bie Regalität zügellos erweitert. Allein auch die fchlechtefte 
Art, Auflagen zu erheben, ift für das Volk weniger brüdenb, als 
ſolche Lähmungen feines Fleißes. — Seit ber Auflöfung des deutfchen 
Reichöverbandes gibt es Fein Negal, das nad einer rechtlichen Noth: 
wenbigkeit durch ganz Deutfhland goͤlte. Zrifft man noch jegt ein 
und baffelbe aleihförmig in ſaͤmmtlichen deutfchen Staaten an, fo ift 
bies blos zufällig. Den erften Plag tüdfichtlih ber Allgemeinheit 
verbiene wohl die Negalität der Koffilien. Nur find bei den Mes 
—* die edlen von ben unedlen zu unterſcheiden, weil jene befons 
rs in Oeutſchland regalifh zu fein pflegen. Das Salz, info: 
fern bom Steinfalze die Rede ift, ſteht unter den non ben Foſſilien 
' er . * 
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geltenden Grunbfägen. ı Das Recht ber Benutzung ber Salzqu« 
bingegen beftebt für fih; es follten aber nur folche Quellen zur 
galität gezogen werden, welde auf den Domänen und Cammergͤl 
entdedt worden find. Bei Fluͤſſen find die größern von den Eleir 
zu unterfcheiden. Jene nur find gewöhnlich ein Eigentbum des Sta. 
welchem dann die vielfahe Benugung derfelben durch Kifcherei, Fl 
Mübhlenanlegung u. f. w. zufommt, Was die Wege betrifft, fo hı 
deren Regalität flets nur auf Land- und Heerftraßen bezogen, A 
kommt hierbei weniger eine Gollifioh mit dem Eigenthume ber € 
zelnen, als mit dem bes Staats vor. Das Jagdrecht macht, wo 
den Bürgern und Bauern zufteht, viele Müßiggänger, und kann 
her von ber Regierung recht gut in Verwaltung genommen wert 
Endlich erftredt fidy in vielen Staaten die Regalität auch Auf mar 
berrenlofe Sadıen, 3. B. in Sadfen. ilbrigens ift es irrig, mi 
man.die NRegalität blos auf Saden, nicht aber auch zugleich « 
Facta bezieht. Die realen Gegenftände des Privatrechts find -fow 
Sachen als Arbeit, und bei beiden Eann die Krage nah Regali 
Tntftehen. Es kann daher auch von ber Regalität der Gewerbe 
Rede fein. Nur muß man biervon bie Gewerbsleitung, welder | 
die Regierung aus polizeilihen Gründen unterzieht, wohl unterfc 
ben. — Der Name Regal.rührt aus dem longobarbdifchen Königrei: 
ber. Als nämlid Kaifer Rriedrich I. 1158 die Stadt Mailand erobı 
‚batte, bielt er es der Stäbte und der Großen mwegen’für ratbfar 
zu beftimmen, welde Rechte ibm als Kaifer und König in Stali 
zuftänden, und übertrug diefes Gefchäft, wahrfheiniih um d 
Schein der Parteilichkeit zu vermeiden, einigen römifhen Rechtsg 
lehrten zu Bologna, welhe auch bald, mit Zuziehung einiger Aba 
oroneten aus den Städten, ein Verzeichniß der kaiſerl. Rechte 
Stalien entwarfen. ‚So entftanden die befannte II. 5. 56 befindlic 
Gonftitution, Die, wenn fie aud häufig in Deutfchland als Muſt 
benugt, doch darin nie als Gefeg angenommen worden iſt. Sie b 
ginnt mit den Worte Regaliae — woher der Name Regal entlebı 
worden ift. (Bol, ubrihens Hoheitsrechte und Regierungsd 
rechte.) En. 

Regatta iſt eine öffentlihe Luftbarkfeit in Wenebig, die bari 
beftebt, daß eine Anzabl Boote vom Marcusplag an einen Wettlar 
auf den die Stadt durchkreuzenden Ganälen halten, In jedem Bo: 
ift zur eine Perfon, und die, welche zuerft das geſetzte Ziel erreichen 
erhalten Fleine Geldprämiene Die Menge ber Zufchauer; die in präd 
tig geſchmuͤckten Gondeln diefem Wettlauf zufehen, und die zahlreis 
zu dieſem Volksfeſt ſich einflellenden Fremden aus benadbarten Stäi 
ten find bei der ganzen Sache das ſehenswuͤrdigſte. 

Regen — das Herabfallen des Waffers aus den Molfen i 
Zropfgeftalt. — Das Waffer befindet ſich entweder ſchon tropfbar 
flüffig als Dunftbläschen in der Luft, oder elaftifchflüfftg in feine Be 
ftandtheite aufgelöfl. Im erſten Kalle gibt es die Erfheinung be 
Wolken ober des bededien Himmels, im zweiten Kalle ift der Sim 
‚mel breiter, Berplagen dieſe Dunftbläschen, welches durch mehrer 
Urſachen gefchehen kann, fo bildet das Waſſer, als tropfbarflüfftg 
Materie, Zropfen, welde vermöge der Schwere aus der Luft al 
Regen berabfallın. Befindet fih das Waller in feine Beltandtheil 
(Waſſerſtoffgas und Sauerftoffyas) aufgeloͤſt in ver Luft, fo erfolg 
ducch ein drittes binzufommendes, 3. B. durch die Elektricitaͤt, di 
Vereinigung beider. Es entfteben baber oft bei heiterem Himme 
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Betten, und es erfolat endlich der Negen. Gewöhnlich fällt der Re: _ 
mans Wolken berab, und die dunkelften geben das meifte Waffer ; 
ar felten ift es, daß im Eommer bei heiterem Himmel, fliller Luft 
= großer Hitze Megentropfen fallen. Je heller.die Wolken find, 
is fparfamer und feiner find bie Regensropfen. Iſt der” ganze 
Immel gleichförmig bedeckt, fo erfolgt ein Zandregenz; werben nur 
aeine ſchwarze Wolfen vom Winde nad einer Richtung bingetries 
we, Strichregen. Berdichten oder vereinigen fih die Dünfte, die cine 
Belte bilden, gleihförmig und langfam von unten nad oben, fo 
kim fanafam Kleine Zropfen ( Staubregen, Naßniedergehen ); fängt 
* Berbichtung von oben an, fo werden die Zropfen durd bie im 
kim fi mit ihnen im untern Theile vereinigenden Dünfte grös 
m. Berbiähtet ſich, wie bei großem Winde, oder bei einem Gewitter, 
me Wolke ploͤtzlich, fo fallen große Tropfen, oder das Waſſer flürzt 
2a Maffe herab (Platzregen, Wolkenbruch). Man Eennt noch kein 
Beiipiel, daß in unfern Gegenden der Durchmeſſer der Regentropfen 
3 auf einen halben Zoll betragen hätte, in der Nähe des Aquators 
see fo er bisweilen über einen Zoll betragen. Vermoͤge des Wider: 
tandes und der Bewegung der Luft fallen die Tropfen nur langfam 
amd in fchiefer Richtung, woburd ihre Bewegung mehr gleichförmig, 
ls befchleunigt wird. Ohne den Widerftand der Luft würden ſchon 
febr Eleine Zropfen von 6000 Fuß Fallhoͤhe mit der Gefhwindigfeit 
einer Kanonenkugel die Oberfläche der Erbe erreidfen und ein einziger 
Regen würte eine große Verheerung anrichten. Die Menge bes Nes 
gens hängt gemöhnlid von dem Clima, der Lage und andern Be: 
enbeiten eines Landes ab, und ift darum fehr ungleih. Seit 
dem Anfange des 1Sten Jahrh. begannen forgfältigere Beobachtungen 
über die Menge des jährlih an verfhiedenen Orten fallenden Regens 
(Schnee, Hagel, Thau, Reif u. dal, init eingerechnet). Kraft red: 
net im Durchfchnitt in Petersburg jährlih nur 40, Muſchenbroek in 
Leiden 107, Lambert in Chur 115 und Bergmann in Abo (in Finns 
land) 145 Regentage. Briffon gibt aus der Connaissance des tems 
eine überſicht der von 1702 bis 1757 zährlid zu Paris gefallenen 
Regen: und Schneemenge und eine Zafel der jührlihen Menge des 
Begens von 27 verfchiedenen Orten und Gegenden. Nach Bergmann, 
der 30 Zoll für die mittlere Zahl des jährlich re | bem ganzen Erd—⸗ 
boden fallenden Regens u. |. w. annimmt, beträgt die Menge des 
ſibrlichen Niederfchlages auf der ganzen Erdflaͤche 1016 geographiſche 
Lubitmeiten. Im Ganzen genommen muß der Nicderfchlag aus der 
Ztmofpbäre der Summe aller-ihr zugeführten Ausdiinftungen aleid) 
fein. Nach zuverläfiigen Beobachtungen ift die Regenmenge auf ben 
Bipfein der Berge geringer, als am Buße derfelben. — Da fid in 
der Atmofphäre mancherlei fremdartige Materien befinden, auch leichte 
Körper von ber Luft emporgehoben, und eine Zeitlang darin erhalten 
werden koͤnnen; fo ift es wohl nicht befremtend, daß der Regen big: 
weilen ſolche Dinge mit fih bringt, oder in feiner Farbe etwas ber 
fonteres zeigt. Daraus find wahrfcheinlih die übertriebenen und 
abenteuerlihen Erzählunaen des Alterthums und ber mittlern Zeit 
von Wunderregen entftanden, wobei man mandes für mit dem Regen 
berabgefallen hielt, was gar nicht aus der Atmofphäre gekomme 
war. (Vgl. Blutregen unter dem Art. Blutader.) u...v. 
Regenbogen, die fhöne glänzende Lufterſcheinung, welche fich 
jeigt, wenn die Sonne dem Zufchauer im Rücken fteht, und in den 
ihm gegenüber herabfallenden Regen fcheint. Gewöhnlich fieht man 
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zwei Regenbogen zugleih, welche concentrifh find. Der innere 
der Dauptregenbogen, und hat lebhaftere Farben, als der aͤuß— 
. Bisweilen efblidt man innerhalb bes Haupttegenbogens noch Sti 
anderer Bogen von fehr matten Karben. Von innen nady außen | 
rechnet, folgen die Farben des Dauptregenbogens in eben der DO 
nung, wie im prismatifchen Sonnenbilde: Wiolett, Purpur, Bla 
Grün, Gelb, Drange, Roth; im äußern ift die Farbenfolge um 
kehrt. Außer dieſen Leicht in die Augen fallenven Dauptfarben I 
Regenbogens ficht man noch eine unendliche Menge von Karben, 
ſich unvermerft in einander verlaufen. Der Dalbmeffer des Hau 
regenbogens begreift 40 bis 42 Grad, ber des dußern 51 bis 54 Gr 
Da der Mittelpunct beider Bogen der Sonne gerade entgegengefi 
ift, fo erſcheint ein völliger Halbfreis über dem Horizont, wenn’ 
Sonne cben auf: ober untergeht. Regnet die Wolfe nicht an al 
Stellen, oder ſtehen nur einzelne unterbrochene Regenwolten am Gil 
mel, ſo ſieht man nur einzelne Stüde bes Bogens, die man Rı 
Ä en oder Waflergallen nennt. — Die Entftehung bes Rege 
ogens läßt fid) durch Hülfe der Mathematik aus den erwiefenen G 
fegen der Brechung ber Sonnenſtrahlen, und ber verfchicdenen Brec 
barkeit und Zerfireuung der gefärbten Lichtftrahlen vollkommen erkl— 
ren. Will man fi eine deutliche und finnlihe Worftellung von bi 
Bildung des Regenbogens madıen, fo lajfe man auf eine gläfer 
mit Waffer angefullse Kugel Sonienitrablen in eineni gewiffen Win 
fallen, und man erblidt auf einer weißen Wand, weldye die gefärt 
ten Lichtftrahlen auffängt, verfchiebene gefärbte Bogen, im Kielne 
wahre Regenhogen, weil die Sonnenitrahlen hier auf eine aͤhnlich 
Art, wie in ven NRegentropfen, gebrochen werden. Stellt man da 
Auge fo, daß die Gefichtstinie mit ben Sonnenftrahlen einen Wink« 
von 42 Grab bildet, fo fiebt man an der untern, der Sonne abge 
wandten Seite der Kugel ein fehr lebhaftes Roth; wird diefer Win 
tel nady und nach um zivei Grab verkleinert, fo erfcheint nach un 
nah Gelb, Grün und Blau; wird ber MWinfel bis auf 51 Gra 
vergrößert, fo erfcheint Roth auf der obern, der Sonne zugekehrte: 
Seite der Kugel, und bie übrigen Karben folgen, wenn man beı 
Winkel nad) und nad) um vier Grad vergrößert. Hieraus ergibt fic 
auch, warum bei uns in den längften Tagen um Mittag kein Regen 
bogen zu feben iſt. — Bei flürmifhem Meere, wo bie Wellen fid 
häufig in Tropfen zertheilen, bilden die Sonnenftrablen in denfelbei 
umgekehrte Negenbogen, deren man oft 20 bis 80 zugleid) ſieht. Ei 
haben gewöhnlih nur zwei Karben, Gelb gegen die Sonne und Blaf 
grün auf ber andern Seite. — Die Erfcheinung zweier, ſich einande 
urchfchneidenden Regenbogen, welche man bisweilen an ben Seefüften 
fiegt, wenn bie Regenwolke über dem Waller fteht, hat vielleidt ih 
ren Grund in der Wirkung des vom Wafferfpiegel zurüdgeworfene 
Sonnenbildes. — Des Morgens fieht man au oft die Regenbogen 
farben in den Zhautropfen auf ben Wieſen, wo der Regenbogen by 
perbolifh oder elliptifch if. — Zumeilen beobachtet man auch Regen 
bogeh des Nachts, die durch die Brechung und Zerftreuung ber farbi 
gen Strahlen des Mondlichts in ben Regentropfen entftehenz fie fin! 
jedoch fehr blaß, und bilden gemeiniglidy nur weiße und gelbe Bo 
„gen, | Krsı). 
Regenmeffer. Das Ombrometer ober ber Regenmefler if 
sin Inftrument, das die Menge des in einer gewiffen Zeit gefallener 
Regens beftimmt, und aus einem oben offenen,. gläfernen oder metal; 
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en Gefäß —— an deſſen unterem, enge zulaufenden Theil eine 
a isrem andern Ende ſchloſſene Glasroͤhre angebracht if. Der 
= bes Gefäß ſich ergießende Regen fleigt nun natürlich durch die 


Drsuny in die Slasröhre, und zeigt fomit durch feinen höhern ober, 


zen Stand bie Menge des gefallenen Waſſers nah ?inien an, die 
afder mit der Weite und Öffnung bes Gefäßes in genauem Vers 
bäinis flehenten Röhre angebradt find. 

Regensburg, eine der Älteften Städte Deutſchlands, von den 
Aimern erbaut, bei benen fie unter dem Namen Reginum, ober 
Casıra Regina befannt war, wie denn aud aus einer von K. T. 
Smeiner beigebradten Zempelinfhrift hervorgeht, daß der Ort ſchon 
m 2ten Jahrh. n. Chr. ein Hanvelsplag gemwefen. Unter ben Agilols 
isgern war fie bie Hauptfladt Baierns, nad ber Entfegung diefer 
Donaftie aber, unter dem unmittelbaren Schuge ber beutichen Könis 
, der Verwaltung ‚eine Grafen untergeorönet, und erhielt fo, glei 
am aubern Städten, in weilchen fi anfehnlihe Dandelsgefellidhafs 
im befanben, die Benennung einer föniglihen Stadt. Kaifer Frieds 
ih I. befreite fie fpäterbin aufs neue von der Botmäßigkeit, wels 
Ser die Herzoge von Baiern fie unterworfen hatten, und nahm fie 
ammittelbar ans Reid. — Bon 1662 an war fie, bis zur Auflöfung 
dei deutfchen Reichsverbandes, ber immermwährende Sitz des Reiches 
tages. — Im J. 1803 wurben bie Stadt und bas Bisthum gleiches 

5, beffen Biſchof in berfelben wohnte, burd den Reihsdeputas 
isnsrece$ dem Kurfürften von Mainz zugetheilt, der von da an Kurs 
fürk Erzkanzler hieß. Die Stadt wurde mit dem Bisthum vereinigt, 
und zu einem Fürftentbum erhoben, erhielt die Neutralität in dem 
Reihskriegen, und der vormals erzbifhöflihe Stuhl zu Mainz wurde 
auf die Domkirche zu Regensburg übertragen. Als aber 1810 ber 
Kurfürft - Erzlanzler und (1806, nah Abfchaffung ber deutfchen 
Reichſsderfaſſung) Fürft Primas, von Napoleon zum Großherzog 
von Frankfurt erhoben wurde, kam Zürftentbum und Stadt an 
Baiern. Jetzt iſt Regensburg die Hauptftadt des Regenkreiſes des 
Königreihs Baiern und ber Sig bes Generalcommiffariate. Die 
Stadt mit Mauern und Graben umgeben, liegt in einer fruhtbaren 
Gegend , in einemsweiten Thale an ber Donau, wo diefe den Regens 
Fuß aufnimmt. Über die Donau führt nah der am linken Ufer lie 
genden Stadt am Hof eine berühmte fteinerne, von 1135 bie 1146 
erbaute Brüde, welche 15 große Bogen hat, 1091 Fuß lang und 238 
breit it. "Der Strom madt bier zwei Eleine mit angenehmen Spas 
jiergängen verfehene Inſeln, Ober: und Niederwörtb, welche durch 
biefe Brüdfe verbunden werden. Die Stadt enthält 1800 Häufer und 
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Straßen find krumm, enge und dunkel, doc reinlich, die Häufer 
hoch, von Stein und nah alter Bauart. Die merkwürdigften Ges 
bäube find: das alte große Rathhaus mit feiner Bibliothek, in wels 
em ſich der Reichstag verfammelte, die Domlirde, die St: Peters» 
und bie Dreifaltigkeitskirche, das Schloß des Fürften von Thurn unb 
Zaris, ber Ditmariihe Palaft, das neue Theatergebäube und bie 
vormaligen Reihsabteien St. Emmeran, Nieder» und Obermünfter, 
Die erftere Abtei befteht aus einem weitläuftinen Bezirke von Gebäu: 
den, bie gleihfam eine Stadt für fih ausmachen, und hat eine Bi: 
bliothek, eine Semäldefammlung und ein trefflihes Mufeum von mas 
thematiſch⸗ phufilalifchen Inſtrumenten. Üüberhaupt find bier anfebn» 
lie Bibliothelen und Kunflfammlungen, ein Gymnafium und ein 
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Lyceum für alle. chriſtliche Religionen. Die Gewerke beſtehen 'baı 
ſaͤchlich in einer Fayencefabrik, Wachsbleiche, Tuͤrkiſchgarnfaͤrbe 
einer Lichter- und Seifefabrik, erheblichen Bierbrauereien und Braı 
weinbrennereien. Die Einwohner treiben viel Speditions«, Sal 
Dolzs und Getreidehandel und ſtarken Schiffbau. Bei der Stadt 
das 1817 von dem jetzt derftorbenen Erzbifhof und Fürft Prim 
Carl von Dalberg, errichtete Denkmal des berühmten Aftronoı 
Kıpler, der im Würtembergifchen geboren war und bier 1630 ftarb. 
Durch bie fünfrägige Schlacht vom 19ten bis 24ften April in t 
turzen Kriege 1809 zwifchen Frankreich und Öfterreih, bie in der N 
von Regensburg vorfiel, und wobei aud innerhalb der Stadt fe 
efämpft wurbe, litt Regensburg fehr. (Man vergl. hierüber i 
rt. Eckmuͤhl.) Am 23ften April verlor die Stadt durch Bre 
Fri Das! und ber Verluft durch Plünderung ward auf faft 1,500,C 
geſchaͤtzt. 2— | 
Regent, Regentfchaft. Unser Negent im Allgemeinen v 
flieht man 1) jeden, der zur Regierung einer Gefellfchaft befugt i 
insbefondere 2) den Regenten eines Staates, oder denjenigen, mw 
cher die Rechte bed Staats verfaffungsmäßig‘ unabhäng’g ausü, 
In noch engerm Sinne verfteht man unter einem Regenten aber d 
“ jenige Perfon, welche wegen Abweſenheit ober Unvermögens d 
wirklichen Staatsoberhaupts die Ausübung ter hoͤchſten Staatsgemw: 
"übertragen ift, und unter Regentſchaft im legteın Sinne, die Au 
übung der Rechte des Staats durch den Rigenten. Das Recht 3 
Negentfchaft kann fi auf Gefeg, Vertrag oder lesten en grü 
den. Gefeplich ift es dann, wenn es einer durch die Verfaffung d 
Staats ausdruͤcklich beftimmten Perfon zufommt. übereinkuͤnftli 
hingegen, wenn durch einen Vertrag des Staatsoberhaupts oder v 
Nation einer Perfon die Regentfchaft übertragen wird. Durd chi 
kegtwillige Verordnung ann ein Staatsoberhaupt nur alsdann eir 
Regentſchaft gültig anordnen, wenn biefer Anortnung Feine ayf ® 
fege gegründete Befugniß eines Dritten zur Regeutſchaft entarger 
ſteht; daffelbe gilt aud in Rüdfict der vertragemäßigen Regen 
Thaften. — Wir führen noch einige Regentfhaften aus der neuer 
Beit an. Traurig in ihren Folgen für Frankreich und Europa wa 
die Regentſchaft Philipps, Herzogs von Orleans, während der Min 
derjährigkeit Ludwigs XV. von Frankreich (von 1715 bis 1728) 
S. Drleans — Einflufreich war die Negentfchaft Georg Fyedric 
Augufts, Prinzen von Wales (f. Wallis, Prinz von). — Eii 
vorübergehendes Intereſſe hatten die kurzen Megentichaften der vor 
maligen Kaiferin von Frankreich, Marie Louife, und der Königüi 
von Etrurien, gleiches Namens, — Defto wohlthätiger und ruhm 
voller aber war, nicht blos für feine, fontern auch für andere Na 
tionen, rüdfichtlih des freiem Geiftes = und Handelkeverkehrs um 
- mancher vortrefflihen Einrichtungen, bie Mitrenentfchaft des Kron 
prinzen Frietrid, von Dänemark, von 1784 an bis 1808, wo er un: 
ter dem Namen Friedrich VI. den tänifhen Zhron- beftien (f. Fried: 
rich VI.) — Mertwürdig ift es Übrigens, daß in den letzten vier 
Bahrzehenten in Europa drei königliche Regentſchaften von den Kron: 
prinzen wegen Geifteszerrüttung und Wahnfinns der Staatshaͤupter 
übernommen und geführt worden, nämlich dic Regentfchaft von Groß: 
britannien, von Portugal und die cben erwähnte von Daͤnemark. N.P. 
Regie. Kegir heißt in der franzdfifchtn Reehtewiffenfchaft 
verwalten, adminitsrer, und rigie eine mit Verantwortlichkeit und 
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änungsablequng verbundene Verwaltung. Das Wort wird au) 
oa der Berwaltung. gewiffer Staatseinkünfte gebraucht, und in dies 
m Einne kam es nad Deutfchland, als Friedrich II. die Accife in 
a preugifchen Staaten auf franzöfifchen Fuß rinrichtete. (S. Frie d— 
ih IL) — Bei dem Theater heißt es die Verwaltung ber Angeles 
subeiten Ter Bühne, infofern fie vom Director einem feiner Schaus 
suler aufgetragen ift. Diefer heißt Regiſſeur. Er hat in der Nee 
tafur zu ſorgen, daß die zur Aufführung beflimmten Stüde fo 
zit wie möglich beſetzt, eingeubt und aufgeführt werden. Wo ber 
Barctor nicht felbft ausübender Künftler ift, hängt das Heil ber 
kanftpraris hauptfählih von der glüdlihen Wahl des Regiffeurs 
&, weicher die cinzelnen Kunftkräfte und Kunftmittel ber Geſell— 
Waft zu einem Ganzen zufammenbdringen fol. Sein Amt ift wegen 
kr Roflenvertheilung , die häufig Neid und Gabalen unter ten Mit: 
Federn der Gefrllichaft erregt, und wegen ber Anordnungen, die er 
er tie Proben und Darftellungen zu- treffen hat, unangenehm und 
ihmwerlih. Bei aröfern‘ Theatern gibt es deren gewöhntich meh: 
tere, und fic verwalten entweder das Amt der Nollenverthrilung cole 
sialifch, und bie Anorinung und Leitung der Proben und Borftel: 
langen wöchentlih wechfelnd (Woͤchner); oder jeder hat für eine eins 
kine Gattung von-theatralifhen Darftellungen zu forgen (Regiffeur 
der Tragödie , des Luftfpield, der Oper). 

Regierung, Regierungsrechte. Regierung nennt man 
im engern Sinne die verfaffungemäßige Ausübung der Rechte eines 
Steals durch die höchfte Gewalt deffeiben. Im weitern Sinne wer— 
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böhften Gtaotsgewalt ausüben, Regierungen genannt. Go lange 
bie Menſchen im Stande ver Rohheit Ichten, Fannten fie eine Regie: 
zungen. Seder war fein eigener Regent und Beherrſcher, und übte 
nad, Villkür das Recht des Stärkern, oder wid dem Stärfern aus. 
Durch ihre täglih wachfende Menge, und durch den Hang zur Ges: 
felligkeit, fo wie durch das Bedürfnig gegenfeitiger Hülfsleiftung 
einander genäbert, famen die Menfchen wegen ihrer Rechte und Ans 
fprüche in häufigere Verwickelungen und untermwarfen ſich theils freiwillig, 
theild gejwungen. einzeln und in ganzen Gefeltfehaften, der Obers 
herrſchaft und dem Schuge derer, die körperliche oder geiftige Bähige 
keiten und Kräfte genug befaßen, fie geaen fremde Bedruͤckungen 
und Angriffe zu fichern. So bildeten fich aus diefen Gefellichaften 
die erften Staaten, und aus ber Beranlaifung ihrer Entſtehung laf: 
fen ich zwar nicht die hoͤchſt verfchiedenen Formen der Regierungen, 
aber doch die Rechte derfelben entwideln. — Diefe Regierungsrechte 
num find entweder allgemeine eder befondere. Die allgemeinen oder 
formelten find nebft den auffchenden die gefeßgebende oder anorbnende, 
beurthieilende und ausübende oder vollziehende Gewalt (f. Hoheit). 
Die befondern oder materiellen Regierungsrechte find 1) das Vorſtel— 
lungs » (Repräfentationd =) Recht, vermdge deſſen der Regent.den von 
ihm beherrfchten Staat vorftellt, deſſen Berpflihtungen erfüllen muß 
und feine Befugniſſe ausüben darf; 2) die Militäracwalt (Tus ar- 
morum), ‚wonah dem Staatsoberhaupte das Recht zufteht, das 
Kriegsweſen anzuordnen, Truppen auszuheben und zu halten. Zeug: 
häufer, Keftungen, Magazine anzufegen u. f. w.5 3) das Recht zu 
Beſetzung der Staattämter und zur Beflätigung der Staatsbeamten; 
4) das Recht der Finanzen (Kınanzaewalt), oder die Befugniß des 
GStaatscberhaupts, über die Einkünfte dis Staats in Gemäßheit i 
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Verfaſſung und der Zwecke deſſelben zu verfuͤgen; 5) die Zufi 
walt , ober das Recht, bie Befugnilfe des Staats gegen bie ©I 
beffelben, fo wie auch) diefer gegen einander zu verfolgen, ober & 
dazu angeordnete Behörden — zu laffen; 6) die Polizeigen 
welche das Recht enthält, in dem Staate alle Hinderniffe bei 
nern Sicherheit abzuwehren, und bie Mittel zu Beförderung be 
ben anzuordnen. Die von 1 bis 6 genannten befondern Rechte u 
man aud innere Regierungsredhte, weil fie das innere Staatsı 
zum Zwecke haben. Die bejondern Regierungsrchte, weldhe bie 
Here Sicherheit und das Aufere Wohl bes Staats bezweden, 
1) das Recht der Bündniffe, vermöge deffen der Regent mit am 
Staatshduptern Vertraͤge zur Vertheidigung und , Verfolgung 
Rechte und Anfprüde feines Staats, feiner Perfon und feiner Wü 
fo wie aud) zur Beförderung des Verkehrs feiner Unterthanen 
den Bürgern anderer Staaten u. f. w. fliehen darf; 2) das R 
des Kriegs, oder das Recht zur gewaltfamen Verfolgung und | 
bauptung von Rechten und Anfprüchen gegen äußere Gewalt, ift 
wefentliches Regierungsreht, mit bem 3) die Befugniß, Frieden 
fhliefen, verbunden ift; 4) das Recht ber Retorfion ift, obalı 
aus ber geſetzgebenden Gewalt berfließend, gleihfalls ein äͤuße 
Negierungseeht, indem es dem NRegenten die Befugniß gibt, a 
mwärtige, den Bürgern feines Staats nachtheilige Verfügungen ı 
eine gleich nadhtheilige Weife aegen die Unterthanen des fremt 
Stiats zu erwiedern. — In fo fern die Befugniß des Staatsob 
bavıpts zur Ausuͤbung ber Regierungsrechte weder durch die Staa: 
verfaffunga, noch durch Verpflichtungen geogr auswärtige Mächte | 
ſchraͤnkt ift, wird der Regent unumfchränkt genannt. Auch einzel 
Staatöbürger, Körperfchaften und Gemeinden können zur Ausübu, 
weſentlicher Regierungsrehte befugt fein; doch mülfen fie im Zwei! 
ben Rechtstitel zur Erlangung diefer Befugniß beweifen. — Auf 
den vorhergenannten wefentlihen Negierungsredhten gibt ed noch a 
bere, nicht wefentliche, blos nüglihe Rechte, welche der Regiekuı 
eines Staats ausfchliehlih zukommen können, und infofern fie bl 
auf Vermehrung ber Einfünfte und bes Anfehens der hoͤchſten Staat 
ewalt abzweden, ber letztern die Mittel zur Behauptung ihr 
ürde und zur Ausübung ber wefentlihen Regierungsredhte gebe 
Jene außerwefentlichen Regierungsrechte find nad ber politifchen Be 
faffung und der phyſiſchen Beſchaffenheit der Staaten hödft verfchi 
den, und werden Regalien genannt, (©. a ien.) 
Regiomontanus, eigentlid. Zoh. ler Regiomontanuı 
wie er ſich feleft von feinem Geburtsorte Königsberg in Franken bı 
nannte, ein Matbematifer von ben größten Verdienften, der mit dı 
Kenntniß feiner Wiffenfchaft eine grünblihe pbilologifhe Bildun 
verband. Er war 1456 zu Königsberg in Franken geboren, bildei 
ſich feit 1451 unter bem berühmten Mathematiker Georg von Peu 
bad, und lehrte dann felbft mehrere Jahre hindurch bie Matheme 
sit mit großem Beifall zu Wien. Seine Begierde, die griechiſch 
Sprache zu lernen, bewog ihn, 1461 mit bem Cardinal Beffario 
nach Italien zu gehen. Er erreichte feinen 3wed völlig, und erwarb fic 
duch feine ausgezeichnete Gelehrſamkeit Bewunderung. Er lieferte viel 
Überfegungen mathematiſcher und aftronomifher Schriften aus bem Grie 
chiſchen, und vollendete ben von feinem Lehrer Peurbach angefangnen Aus 
zug des Almagefts des Prolemäus (Venedig 1496, Fol.), fchrieb auch dei 
Traosat. de doctrina triangulorum, bad erfte über diefen Gegenſtan 
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örsdte Bud. Hierauf lebte er einige Zeit am Hofe des ungarifchen Koͤ⸗ 
= Matthias Eorvinus, und ließ ſich dann 1471 zu Nürnberg nieder, 
= er in genauer Berbindung mit Bernh. Walther ftand, und eine 
Sodruckerei anlegte, die wegen der vorzüglihen Gorrectheit ber 
eg gedruckten Bücher berühmt wurde, 1474 ward er vom Papft 
Eins IV. wegen der Kalenderreform nah Rom berufen, wobin 
= ih zum zweitenmale begab. Derfelbe Papft erbob ihn auf den 
ZHflihen Stuhl von Regensburg; aber fhon 1476 warb Müller 
er Belt entriffen. Nad einigen farb er an der Peſtz nah ans 
em ermordeten ihn die Söhne des Georg von Zrapezunt, ba fie 
m Schimpf ihres Vaters, in deffen iiberfesungen Müller grobe 
Ser aufgedbedt hatte, rächen wollten. — Müllee war in Deutſch⸗ 
sb der erfte, der fih mit Eifer auf das reg und die Verbeſ⸗ 
zung ber völlig vernadtäffigten Algebra legte; ber Trigonometrie 
ws er höhere wiſſenſchaftliche Vollkommenheit und führte den Ges 
uch der Zangenten ein, nadhdem er dem Dalbmefjer 10 Millionen 
heile gegeben hatte, und bie Mechanik verbankt ihm unendlich viel, 
Ezine Widerlegung des Cardinals Nic. Eufanus (Chrypffs), der die 
Izatratur des Cirkels gefunden zu haben glaubte, feine vielen 
Schriften über Wafferleitung, Brennfpiegel, Gewiht u. a. ähnliche 
Segentände zeigen von vielumfaffender Gelehrfamkeit und feltenem 
Scharffinn- Seine aftronomifhen Beobachtungen, Ephemerides, 
berehinet von 1475 bis 1506, die zuerft zu Nürnberg 1474, dann zu 
Brarig 1476, 1434 und endlich zu Göln 1488, 4. herausfamen, find 
fehr genau, und erwarben ihm einen großen Ruhm. (Sie wurden 
von dem obengenannten Bernd. Waltter, ber nach Müllers Tod 
befin Papiere kaufte, fortaefegt, und find herausgegeben von Scho— 
nerus, 1544.) Eben fo fehr, als burch feine eigenen Werfe, nüste 
Müller der Aftronomie durch fein Beifpiel, wenigftens wurden burch 
ihn mehrere Männer zum Studium derfelben angefeuert, fo baß 
Nurnderg der Sitz bedeutender Aftronomen wurde. — Bon feinen vies 
len Scriften find die wichtigern — Kalendarium, Nürnberg 
1473, 4,5 De reformatione Kalendarii, Venedig 1489, 4. Ta- 
bula magna primi mobilis, Nürnberg ohne Jahr, 4.5 De come- 
tze magnitndine longitudineque, Nürnberg, 1531, 4.5 De trian- 
gulis omnimodis Lib. V., Nürnberg, 1533, Fol.ʒ Tabulae di- 
fectionum profectionumgue in nativitatibus multum utiles, 
venedig 158%, 4. Wahrfcheinlich nicht von ibm find die Chiroman— 
tie und die Phnfiognomie, die unter feinem Namen in lateinifcher 
Sprache erfhien und 1549 zu Lyon ins Kranzöfifche überfest wurde. — 
Das Leben des Regiomontan bat Gaffendi befchrieben (f. Gassendi 
Opp. T. V.) Hiermit kann man nody vergleichen: I. ©. Doppels 
mayers hiftorifhe Nachrichten von den rürnbergifchen Mathematikern 
und Künftlern, Rürnberg 1730 folg. &. 1 — 30. x M. di 
Regifter werden bei einer Orgel bie an ben Geiten ber Tas 
ſtatur angebradten Schieber genannt, die dazır dienen, bie Windiöds 
ae = en DOrgeipfeifen zu öffnen oder zu ſchließen (f. d. 
tt. Drgel). 
Regifterfchiffe werden die Kauffahrteifchiffe genannt, bie 
don den fpanifchen Hanblungshäufern (befonders denen von Cadiz und 


Sevilla) nad dem fpanifchen Amerifa gefendet werden, jene Länder 


mit europaͤiſchen Waaren zu verfehen. Hiezu wird eine. Erlaubniß 


des in Madrid feinen Sig habenden Raths von Indien erfordert, wo: 
für eine Abgabe entrichtet werden muß, die einen Theil der Kron- 
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einfünfte ber Könige von Spanien ausmadt. Der Name Regi 
ſchiff ruͤhrt davon ber, weil ein foldhes Fahrzeug in die Regifter 
Handlungshofes zu Cadiz einaetragen (regiftrirt) wird. 
Regnard (Iran Francois). Diefer dem beliebten Molitre 
ters zur Seite ober doch weniaftens, obne allen Widerſpruch, 
mittelbar nachgefegte Luflfpieldichter wurde um 1650 zu Paris 
wohlhabenden Altern geboren. Zrüb erwadte in ihm der Trieb, 
Melt zu ſehen, bald verließ er daher fein Vaterland, und ging ı 
Stalien. In Bologna machte er die Befanntfchaft einer reizer 
Provencalin, die aber ſchon verbeirathet war, In einem Heinen 
ibm gefhricbenen Roman, La Provencale (ter als Kunftwert « 
nicyt befonders hoch ftebt), fpielt fie unter tem Namen Elvire, 
Hauptrolle. Nach einigem Aufenthalt in Stalien fchiffte*er fich 
beiden Eheleuten auf einem engliſchen Schiffe ein, um nah Marſe 
zu geben. Das Schiff wurde unterwegs von Seeräubern genomm 
und die Befasung nad Algier in die Sclaverei gebracht. Reanc 
ber als großer Schmeder in der Kochkunſt wohl erfahren war, gem: 
daturd die Liebe ſeines neuen Herrn, die fich aber bald in Haßer 
. wandelte, als der eiferfüchtige Türke bemerkte, daß Regnard mit I 
Frauen des Haufes ziemlich vertraut ward. Angeklagt bei den € 
richten, follte Regnard jest zwiihen dem Scheiterbaufen oder d 
Zurban wäblen, als zu feinem Glüde das aus der Heimat v 
fehriebene Löfegeld ankam, und fein türfifher Herr duch ten R 
des Goldes und das Zureben des framzöjifchen Gonfuls bewogen, | 
Klage zurüdnabm, und Regnard in Freibeit feste. Er aing mitt 
zugleich befreiten Provensalin Tderen Gatte in Algier noch als Scla 
bleiben mußte) nad) Paris, wo er balb darauf die ihm fo angenehbı 
Nahricht von bes legtern Tode erfuhr. Test, glaubte er, ftebe d 
Grreihung feiner Wünfche nicht? mehr im Wege, und die kurze, vı 
der Geliebfen bedungene Zrauerfrift war faſt verſtrichen, als ploͤ 
lich der Zodtgeglaubte erſchien, den ein Paar Mönche losgefauft ba 
ten. Aus Verdruß über diefe aetäufchte Hoffuung verließ Reanard von nı 
an Paris, und ging über Holland nad Dänemark und Schweden, n 
ibn Garl Al. ſehr wohl aufnabm, und zu einer Entdedungsreifena 
Lappland ermunterte. Negnard unternahm fie in Geſellſchaft zwei 
Landsleute, beidhiffte den botbnifhen Meerbufen und ging über To 
neo bis an bie Küfte des Eismeers, kehrte ſodann nah Stockbol— 
zurüc, reifte von dba über Denis nah Polen, Ungarn und Deutid 
land, und Eam nach einer dreijährigen Abwefenheit wieder in Par 
an, geheilt von feiner Liebe und feinem Hange zum Reifen und zu 
Spiel. In der Gegend von Dourdan, wo er fid einen Ritterſi 
und tie Stelle eines Lieutenant des eaux et foröts et des chasse 
de la for&ät de Dourdan kaufte, lebte er fortan ben Wiffenfchafte 
und den Freuden ‚eines muntern und geiftreidhen Umgangs mit atısgı 
zeichneten Dienfchen. ‚Hier verfaßte er die Beſchreibung feiner Reife 
und den größten Theil feiner Luftfpiele, von denen Voltaire fagt 
„Wem Negnard nicht gefällt, der iſt nicht werth, Molitre zu bewun 
dern.” Die beiten diefer Stüde find: Der Spieler, der Univerfal 
erbe, und de unverhoffte Ruͤckkehr. Der vollitändigen Ausgaben feine 
Werke gibt es mehrere. Regnard ftarb 1709 (nady andern 1710) aı 
den Kolgen dee umvorfichtigen Gebrauchs einer Arznei, die. er gegei 
eine Unverdautichkeit einnahm. r. ©. 
Negnier (Mathurin), geb. zu Chartres 1575, geft. zu Rouen 
1613, und befannt unter dem Namen des guten Regnier, zeigt 
ſchon in früher Jugend einen unüberwindliden Hang zur Gatyre 
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tig Didtertalent erwarb ihm mädtige Freunde. Der Gardinal 
ncois de Zopeufe nabm ihn mit ſich nah Rom; ein zweitesmal 
dntere er den franzdfifhen Gefandten, Philippe de Berhune, dba= 
a Einträglihe Pfründen, die er ber Fuͤrſorge feiner Gönner vers 
te, geftarteten ihm ein ganz den Lüften geweibetes Leben, weldes 
sch feine Gefundheit untergrub und feinen frühen Zod herbeis 
te. — Seine Werke (London 1733, 4 und Paris 1756, 2 Bde. 
<ı enthalten Satyren, Epifteln, Elegien, Stangen, Oden ıc,, wor: 
ner jedoch eigentiih nur die erftern, 16 an der Zuhl, feinen Diche 
uahn begrüntet haben. Perfius und Zuvenal find feine Vorbilder, 
* er übertrifft fie noch mwenigftens burch die Zügeflofigkeit feiner 
ner. Sein Eolorit ift Eräftig, aber fein Styl und feine Sprade 
» incorrect , feine Scherze niedrig und oft ſchmutzig; doch fehlt es 
m auch nicht an Acht dichterifhen Wendungen, an feinem Wis und 
miehender Gemuͤthlichkeit. | 
Regnier (Brangois Seraphin Desmarais, oder richtiger Dess 
szrets), einer ber vorzüglichſten franzöfifhen Schriftfteller, _geb. _ 
2 zu Paris, geft. 1713, fludirte zu Ranterre, dann zu Montaigu 
a dafigen Gollegium bie Philofopbie, deren ſcholaſtiſche Spitz⸗ 
mbigkeiten ihm aber in bemfelben Grabe verhaßt waren, in dem 
on die ſchoͤnen Willenfchaften anzogen. Schon in diefer Zeit überfeste 
er bie dem Domer gewöhnlih zugefchriebene Batrachomyomachie ins 
Franzöfifche. Da,er viele Geſchwiſter hatte, fo konnte er von, feinem 
Suter wenig für fein künftiges Fortkommen erwarten. Er fudte 
dabr, nachdem er die zulest erwähnte Bildungsanftalt verlaffen 
datte, die Unterftügung und den Schutz mehrerer einflußreihen Mäns 
ner, in deren Gefolge er angenehme und lebrreiche Reifen machte. 
Es nahm ihn der Herzog von Gregui mit nah Rom, wo er die 
itakeriſch Sprade in ber größten Vollkommenheit erlernte. Wirklich, 
bielt die Akademie della Crusca eine feiner Oben für ein Werk des 
Petrarca, und nahm ihn zum Mitglied auf. Gleich groß war feine 
Kenntnit ber fpanifchen Sprade. Im S6ften Sabre feines Alters 
ttat er zum geiftlihen Stande über, dba Ludwig XIV. feine Berdienfte 
um den Staat durdy eine Priorftelle belohnte. Zwei Zahre darauf 
erwäbite ihn bie franzöfifhe Akademie zum Mitgliede. Ihm Vorzüge 
ih mwurbe die Derausgabe des Dictionnaire de l’Academie übers 
tragen, woran bie Afademie bamals arbeitete, und ald man bei bies 
fer Arbeit feinen Scharffinn und feine auf Kunde der alten Spras 
ken gegründets genaue Kenntniß ber franzöfifchen Sprache bemerkte, 
zählte ihn die Akademie nach. Mezerais Teve 1684 zu ihrem Secre— 
fir, Kaum hatte er die Stelle angetreten, als er der Akademie in 
rem E;reite mit Furetiere die wichtigften Dienfte”leiftete. Alle Mes 
moiren, bie bei diefer Gelegenheit im Namen der Akademie erfchienen, 
waren Regniers Werk, der es endlich durch weife Leitung der Sache 
dahin brachte, daß die Kegierung für die Akademie entfhied, und 
Furetiere aus derſelben verbannt wurde, Ungeachtet biefer wichtigen 
Dienfte Scheint Regnier dennoch bei feinen Gollegen wenig beliebt ges 
weſen zu fein, da dieſe fogar feine zufällige Abweſenheit, benugten, 
um die von ihm verfertigte Dedication und Vorrede zum Dictionnaire 
zu verwerfen, und eine andere unterzuſchieben. Mehrere Mitglieder 
der Akaderhie warfen ibm Hartnädigkeit und Eigenjinn vor. Mag 
der wahre Mann nicht ganz frei von diefen Feblern geweien fein, 
wenigfiens hat er ſie durch große Vorzuͤge wieder aut gemadt, und 
unläugbar ift, daß die Alademie ihm einen großen Theil ipres dama— 
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ligen Ruhms verdankt. Nicht nur das Wörterbuch, ber Afabemie 
durch ihn ſchaͤtzbare Beiträge erhalten, fondern er tft auch der : 
fafjer einer im Namen ber Akademie erfchienenen Grammäire f 
Gaise, die 1676 in 2 Bänden 12, herausfam, und die jwar ı 
von philoſophiſchem Geifte zeigt, aber doch wichtige Unterfuchun 
und gründliche Bemerkungen enthält. Geringer find Regniere $ 
bienfie um die Geſchichte. Seine Histoire des dem&les de la Fra 
avec la Cour de Rome, au sujet de l’affaire des Corses L: 
4.) ift zwar genau, und hat den Vorzug ber Glaubwürdigkeit, ti 
weil Regnier diefen Streit felbft erlebte, tbeild weil er aus Dı 
nal» Actenftüden fchöpfte; ihr mangelt aber ber aͤchte hiſtor 
Geiſt. Zu feinen beſſern Arbeiten rechnen wie feine Überfegun 
von Giceros Büchern ‘de divinatione und de finibus bonor 
et malorunı (1710, 12.), aud) feine italienifche Uberfegung ber A 
Preontifhen Oden (1692, 8.). Noch in feinem Soften Jahre Fi 
melte er feine Gebidhte, und gab fie unter dem Zitel: Poe: 
Frangaises, Latines, Italiennes et Espagnoles 1708 (nachher 1 
und 1750 wieder gedruckt) heraus. Die italienifchen und ſpaniſ 
Gedichte wurden jedoch in Rom und Spanien höher q chaͤtzt, als 
frangöfifgen in Frankreich, wenigftene haben franzöfifche Kunftrich 
ihn nie für einen großen Dichter erkiären wollen. Am mebrften q 
en und geſchaͤtzt iſt feine liberfegung einer Scene aus Guarinig $ 
Ir Fido, welche bie befannten Verſe über den Widerfprud der R 
ral und der Natur enthält, da jene bie Liebe verbiete, biefe hinge 
fie gebiete. Obgteich ihm dieſe Arbeit große Ehre erwarb, fo ; 
zeichte fie ihm doch fehr zum Nachtbeil, indem ber König dem üb 
feger dieſer wollüftigeg Scene die Bifchofftelle verfagte, die er il 
zugedacht hatte, 

Regreß, auh Recurs, Rüdgang, bedeutet fo viel als Scha 
Toshaltung. Wenn daher bei einer von einem andern verbürgt 
Schuld 3. B. der Gläubiger fih, im Kal des »Nichtzahlens d 
Schuldners, an den Buͤrgen hält, fonimmt er an diefen feinen $ 
greß. Gleiches iſt der Fall’ bei Wechfeln. Wenn ber, auf den b 
MWechfel gezogen, nicht zahlen will, fo nimmt der, ber die Sumr 
empfangen foll, an des Bezogenen Bormänner oder an ben Ausftı 
ler des Wechſels (Zraffenten) feinen Regreß (vergl. d. Art. Wechſ 
und Bechſelrecht). 
Reguliniſch, ſ. Metall. 

Regulus, f. König. 

Regulus (Marcus Attilius). Diefer, burch feine Vaterlandslie 
und Aufopferung berühmte Römer bekleidete um das I. 256 vı 
Chr. Geb. das Gonfulat, und wurbe mit feinem Mitconf‘.l, Maı 
lius Vulſo, von ber Republik abgefendet, Roms ftolze Nebenbu 
lerin, Karthago, zu befämpfen. Trotz der wenigen Erfahrun; 
welche die Römer bamals in Seekriegen batten, gelang es dem Mut 
der Gonfuln, bie uͤberlegene karthagiſche Fliotte zu fchlagen, und i 
Afrika zu lenden. Hier verfolgte Regulus mit fehnellen Schritten d 
gluͤcklich betretne Siegesdahn, fo daß er bald mit feinen Regionen vo 
den Mauern ber Hauptftadt ftand. Das erſchrockne Karthago, fü 
jegt der ‚Hülfe feiner Flotten beraubt, zu Lande damals nicht ſonder 
lich ſtreitbar, bat um einen ehrenvollen Frieden. Regulus, mehr Kric 
ger ale Staatömann, mit Römerftolz auf feinem Willen und feiner 
Daß gegen bie Punier beharrend, verlangte knechtiſche Unterwerfung 
Da glaubten bie Karthager mit Recht, es fei beſſer zu fterben, ben 
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Schmach zu dulden, und fuhren fort, ſich zu vertheſdigen. In 
en Bedraͤngniß ſandte Lacedaͤmon ihnen Huͤlfe, den Zan⸗ 
und ein kleines Heer. Zwar verſprach des griechiſchen Feld» 
eres nicht viel, denn Xanthippus war klein und ungeſtaltet, 
eine Delbenfeele wohnte in ber unſcheinbaren Hülle, und Rom 
Regulus hatten bald Urfache, ihre unbiegfame Härte zu bereuen. 
Mauern Karthagos lieferte Xanthippus dem Gonful eine 
3 80,000 Römer bediten mit ihren Reichen das Feld, unb das 
Kartbago fah feinen harten Diänger gefangen in feinen 
Diefer einzige Sieg hatte bie ar Asa bed Kriegs gewen⸗ 
| Kartbhago- Fonnte jest hoffen, auf beffere Bedingungen Friede 

ießen. Es ſchickte daher eine Gefandtfhaft nah Rom, und 
elbe von feinem Gefangnen, Regulus, begleiten, welcher fidy 
durch feierlide Eidſchwuͤre hatte verbinden müffen, nad Kars 
zurückzukehren, wenn Rom bie $riedensbebingungen verwuͤrfe, 
durch feinen Mund dem Senate antragen wollte. Da gab Re: 
ein merkwürbiges Beifpiel von Seelenhoheit und Baterlands- 
. In Rom angekommen, bielt er es für feine Pflicht, dem Wunſche 
Yunier entgegen, Senat und Volk zur flandhaften Fortſetzung 
Kriegs zu ermuntern, und ließ fi darin weder von den Bitten 
Ihränen feiner Gattin und Stinder, noch von den Beſchwoͤrungen 
Senats und Volks, die mit jeder Aufopferung Freiheit und Les 
ben eines ihnen fo werthen Mitbürger erfaufen wollten, irre mas 
den. Die Fortſegung des Kriegs ward alfo befchloffens erftaunt und 
esimt kehrten bie kattbagifhen Gefandten in ihr Vaterland zuruͤck; 
mit ihnen Regulus, gebunden durd feinen Eidſchwur, von beifen heis 
Kar und- gewiffenhafter Veobachtung in jener Zeit diefe That ein 
ſchoͤnes Beifpiel gibt. Die mehr als unedle Art, womit Karthago ſich 
an Rrauius geraͤcht haben ſoll, iſt von mehrern neuern Geſchichtsfor⸗ 
ſchera dezdeifelt worden, und das Stillſchweigen des Polybius über 
dieſen Penct iſt allerdings auffallend; doc ſei dem wie ihm wolle, 
das Benefmen des Negulus, welcher vorzog, fein Loos in bie Hände 
nit grogmütbiger Sieger zu geben, als fein Leben durch Aufopferung 
bes Staatswohls zu erfaufen, ift der hoben Achtung und Anertens 
nung aller Zeiten werth, und bie Gefchidyte erhält nur eine Schand⸗ 
that weniger, wenn angenommen wird, daß tie an‘ Regulus verübte 
mmenfchlihe Hinrichtung eine Erfindung bes gegenfeitigen Nationals 
biffes zwiſchen Römern und Puniern ift. Welches übrigens das Ende 
des Regulus gewefen, ift unbekannt, fo viel aber gewiß, daß Regulus 
ch feine Aufopferung für das Wohl feines Vaterlandes den Fehler 
kerrlich abgebüßt hat, den er beging, als übertriebene Härte ihn von 
ir Mäbigung entfernte, die nie dem Gemüthe des Siegers entfallen 
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Rehabilitation heißt diejenige Handlung, vermoͤge deren eis 
ar Perſon, die durch Geſetz oder richterlichen Ausſpruch des Beſitzes 
von Gütern, Ämtern, Wuͤrden und andern Gerechtfamen für unfähig 
erllärt iſt, diefe Fähigkeit wieder ertheilt wird. Nur der Landesherr 
hatin der Regel das Rehabilitationsrecht. 

Reich hieß im Allgemeinen das deutfhe Reid (f. d. Art.). 
Im engern inne verftand man unter Reid den oberrheinifchen, 
beierſchen, ſchwaͤbiſchen und fränkifchen Kreis. Ä 

ReihsabfKhied, f. Deutfhes Reich. , 

Reihsacht war eine Strafe, welche gegen bie übertreter ber 
dentſchen Reichägefege verhängt, und in bie Obers und Unteracht ge: 
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theilt wurde. Die Unteracht konnte ein Gericht in ſeinem Spr 
erkennen, fo daß der Geaͤchtete ohne weitere Foͤrmlichkeiten von j 
angehalten und dem Richter überliefert werben Eonnte.. Wer ſich 
gegen in ber Oberacht befand, durfte ungefiraft von jedem er 
bet werben, und feine Güter fielen, wenn es nicht mittelbare 
‚ben waren, die an den Lehncheren zurüdfielen, fo weit fie nicht 
- Entfhäbigung des verlegten Theild verwandt worden, dem N 
anheim. Das Recht ber Kaifer, in die Acht zu erklären, wurbe t 
ſpaͤtere Reichögefege, befonders durch die Wahlcapitulation Carls 
(1711), fehr beihräntt, und Zu einer Reihsadt wurde bie 
willigung der fämmtlichen Reiheflände erfordert. War das Ur 
durch den Kaifer oder feine Sommiffarien genehmigt, fo ward es 
blicirt, und dem Kreife des Geädhteten die Volftredung aufgetra 
Die Bergehungen des legtern fhadeten übrigens nicht den Erbfo 
rechten feiner unfchuldigen Agnaten, und den Befugniffen der mit 
wartfchaft auf feine Güter verfehenen Perfonen. Die legte Acht 
Härung, welde von Seiten des Kaifers auf dem Reidhstage in 
tegung, wegen bes Widerſpruchs der proteftantifden Stände je 
nicht einmal förmlid) zum Vortrage Fam, war die gegen den Ki 
von Preußen, 1757. 

Reihsämter, J. im Art. Erz. j 

Reihsarmee und beutfches Bundesheer. Das 
germanifhen Voͤlkern eigene Lehnſyſtem führte eine dem Altertt 
fremde Art von Kriegsverfaffung in Mittelalter cin, der zu Fı 
der Lehnsmann mit feinen Leuten dem Lehnsherrn Kriegsdienfte lei 
mußte. Heerbann, Deribann warb es genannt, wenn der Kaijer 
Aufforderung dazu erließ. (Val. d. Art. Lehbnswefen) Di 
Heerbann bes Mittelalters bie in der neuen Zeit Reihsarmee. — 
J. 1521 beftimmte die von Garl V. zu Worms-publicivte Reichst 
trikel die Stärke des Neichöbeeres auf 24,000 M. in Kriegszeit 
allein im 3. 1681 ward daffelbe bis auf 40,000 M. gebracht. (©. 
Art. Contingent.) Aber auch diefes Heer, weldes zum Th 
immer erſt aufaeboten wurde, wenn das Reich in Krieg gerietb, 
bald nicht mehr hinreichend, und wenn aleidy das deutſche Reich 
einigen Kriegen des vergangenen Jahrhunderts das doppelte Quantı 
der Reichsarmee ftellte, ja fogar dreimal das dreifahe zufammenz« 
fo war dies doch immer eine dem Feinde nicht ſonderliche Achtu 
einflößende Heermaffe, da fie theils aus zu vielen einzelnen Theil 
beftand, theils aus faft ganz ungeuͤbter, ungleich bewaffneter Dan 
fchaft zufammengerafft war, und dieſer Mängel wegen nut dann ei 
ges Gewicht erhielt, wenn fie angeſchloſſen an irgend eines größe 
Fürften ftebendes und wohlgeuͤbtes Heer, mit und unter diefem £ 
braudt wurde. Im franzöfiihen Revolutionsfriege wurde bas Reid) 
heer bis auf das Kunffadhe (200,000 M.) vermehrt, die Wirkſamke 
deffelben aber wieder duch die fhon angegebenen Urſachen faft gän 
lih vernichtet, wozu noch kam, daß burd die Separat: Frieden 
[hlüffe ‚mehrerer deutſchen Fürften mit Frankreich — als Preußen 
Heſſen, Baben u. a. — der Maffe des Reichsheeres große geub 
Gontingente entzogen wurben. Dazu Fam, daß manche Reichoſtaͤnd 
ftatt Zruppen au ſchicken, ikre Leiftungen 'mit Geld achmachten; au 
Famen die, welche noch ihr Gontingene ſtellten, manchmal damit ; 
fpät, oder erſchienen woll gar nur mit einem —— deſſelben. De 
Reichsheer befehligten zwei Gencral: Keldmarfhälle, zwei General 
Feldzeugmeifter, zwei Generale der Cavallerie und zwei General 
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R Axrarſchall⸗ Sieutenants , und von biefen Befehlspabern mußte ſtets 

ze eine catholifdyer, ber andere proteftantifher Sonfeffion fein. Das 
i der allgemeinen Koften für die Reichsarmee erforders 

Seld wurde aus der Reihsoperationscaffe gezahlt, die aus den 
Römermonaten (f. d. Art.) beftimmten Beiträgen ber eins 

— ſten und Stände errichtet und unterhalten ward, Die beis 
A Reichsfeftungen, Pbhilippsburg und Kehl, wurden aus ſchließend 
Iruppen bes Reicht heers befegt, — Das deutſche Bundesheer 
TH nah dem Entwurfe vom 9. 1818 300,000 M. ftark fein, und 
10 Armeecorps getdeilt ‚werben. Das Ifte, 2te und dte Corps, 
M., feut Öfterreih; das Ate, Ste und Gte, 79,234 M., 
Mufen; das 7te, 35,600 M., Baiernz zu dem 8ten fiellen das 
igreih Sürtemberg 13,955 M.; Baden 10,000 M.; Großbers 
Deflen 6195 M.; Hohenzollern » Hedingen 145 M.; Dobens 
üern « ingen 356 M.; Lichtenftein 55M.; Heſſen Homburg ' 
EM. und Srankfurt 479 M. Zu dem Iten Corps ftellen das Kids 
Sachſen 12,000 M.; Kurheffen 5400 M.; Naſſau 3028 M.; 
F 2141 M.; Reuß Ältere Linie 223 M.; Neuß jüngere ki⸗ 
=522 M.; ©. Weimar 2010 M.; ©. Gotha 1857 M.; ©. So 
- Bürz 800 M.; ©. Meiningen 544 M.; ©. Hildburghaufen 297 M.;5 
 Sähmwarzburgs Rubolftabt 5EIM.; Schwarzburg » Sondbershaufen 451 
B.; —— 529 M.; Anhalt: Bernburg 370 M.; Anhalt⸗ 
Cdtden M. Zum 1IOten Corps ſtellen Hannover 18,054 M.3; 
eg gr A M.; Holflein und Lauenburg 3600 M.; Dlbdens 
bar 2178 3 Walde 519 M.; Hamburg 1298 M.; Lübed 497 
M.; Bremen 485 M.; Lippe: Detmold 691 M.; Schaumburg» 
 Bipp 40 M.;5 Medlienburg » Schwerin 38530 M. und Medienburg » 
Erulig 718 M. Bei’ diefem Bunbisheere iſt als Mapftad jedes Gons 
fingents 1 vom 100 ber Bolfsmenge angenommen. übrigens halten bie 
Burdesſtaaten eine Landwehr oder Referve,. nah dem Mafftabe zu 
J vom 100 der Bevölkerung. Bundesfeſtungen find:- vr I &us 
zemburg unb Landau, wozu noch Ulm und zwei andere fommen 


OBER are BL, f. Sammer. Ä 
Reihsbeputation war eine Auswahl von Reicheſtaͤnden, 
men vom Kaifer und Reich gewiffe Gefchäfte übertragen wurden, 
3a den orbentlihen mußten alle Kurfürften, einige Reichsfücften, ein 
Prätat, zwei Reichsgrafen und die Abgeorbneten von ſechs Reiches 
küdten zufammenfommen. Die erfte ordentliche hatte 1555, bie legte 
155 bis 1662 flat. — Die außerordentlihen Reichödeputationen 
Burben binfüchtli der Religion in gleihmäßiger Anzahl aus den drei 
Richecollegien gewählt. Nur in dem Bau, wenn bie zu verhandelnde 

-eine Religionspartei allein betraf, wurden blos aus diefer die 
Ritglieber ernannt. Die legte außerordentliche Reichsbeputation war 
be in Folge bes Jüneviller Friedens vom Iten Febr. 1801 unterm 
Aſten Aug. 1802 zu Regensburg niedergefeßte, welche die Entfchäbis 
geags⸗ und andere damit verwandte Sahen zu beforgen hatte. Der 
den ihr erlaffene Reihsdeputationshauptfchluß vom Zöften Febr. 1803 
it in ver deutſchen Bundesacte zum Grunde gelegt. 

Reihsfurften nannte man die Mitglieder bes zweiten reiches 

iſhhen Gollegiums, welche auf den Reichstagen Sig und Stimme 
nf der Fuͤrſtenbank hatten. Die weltlihen Reihsfürften theilten ſich 
ats und neufürftlihe Häufer. Die altfürftlihen waren diejenigen, 
Beide ſchon vor ber Mitte des 16ten Jahrh. die fürftliche Würde ers 

Ku, V. +4 Bd. s. 9 Ä 
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langt hatten. Die meiften altfürftlihen Häufer führten höhere : 
als Herjoge, Marks, Pfalz⸗ und Landgtafen, weldes von den 
fürftlichen Häufern nur. bei ben Herzogen von Ahremberg und 
Gorswarem : 20053 ber Kal war. — Im weitern Sinne gi 
andere Derfonen, felbft Auständer, welchen der Kaiſer, ohne do 
Reichsſtaͤnde waren, noch dadurdy wurden, bie fürftlihe Würd 
theilte, Reichsfuͤrſten. 

Reichsfuß, der 1590 angenommene leivziger Muͤnzfuß, 
welchem die feine Mark Silber zu 12 Rthlr. oder 18 Fl. ausgen 
werben foll, ward 1738 als allgemeiner beutfcher Reichefuß anerfı 
um barnadı den Werth der in ben deutfchen Landen geprägten 2 
zen zu fohäsen. (S. Münzfuß.) 
| Reichsgefege, im Gegenfag von Provinzialgefegen, fint 
fegliche Verordnungen, die in, dem ganzen Umfange eines Reidys 
bindehde Kraft haben. Die deutfchen Keichsgefege theilte-man ei 
Reichögefege im engern Sinne, welche blos privatrechtlicdye Verfü 
en entbielten, und in Reidhegrundgefege oder Reidyefundament 
etze, woburd bie ſtaatsrechtlichen Verhältniffe des Kaifers, ber Re 
ftände,. ber Neidjeglieder und ihrer Unterthanen beftimmt mwuı 
(8. Deutſches Reich.) b 

Keihsglieber nannte man zur Zeit des beutfchen Reichs 
jenigen dem Kaifer und Reid unmittelbar unterworfenen Perfo 
Körperfchaften und Gemeinden, welche nicht Reicheftände waren, 
alfo auch nicht Sig und Stimme auf ben Reidistagen hatten. 
anmittelbare Reichsritterſchaft, mehrere Reichsdoͤrfer, Ganerbſcha 
die italieniſchen Reichsvaſallen, mit Ausſchluß des Herzogs von 
voyen, gehoͤrten hieher. 

Reichshofrath. Schon die fruͤheren deutſchen Kaiſer ha 
an ihren Hoͤfen ein Gericht, welches unter dem Namen Hofrath N 
ſprach. Der kaiſ. Reichihofrath zu Wien warb erft 1559 von Fe 
nand I. errichtet. Der Kaifer ernannte dazu ben Präfldenten, % 
präfidenten und bie Raͤthe. Die beiden erftern mußten aus fürftlid 
—— ober freiherrlichem Stande, von: Geburt Deutſche und 

eiche angefeffen fein. Die Bahl der Käthe war anfangs auf 
nachher auf 24 beflimmt, von benen feit dem weftfälifchen Friede 
Proteftanten fein mußten. In Sachen, wo von beiden Religions) 
teien. eine aleiche Stimmenzahl erfordert wurde, rechnete man 
proteftantifche Stimme glei drei catholifchen. Wenn alle evangeli 
Reichshofraͤthe übereinftimmten, fo galt die Mehrheit der catholifi 
Stimmen gegen fie nit. Stimmte aber einer von jenen ben cal 
liſchen bei, - fo entfchied bie Mehrheit der Stimmen. Died Ger 
theilte ji in die Bank der Grafen, Freiherrn und Ritter, und 
bie der ‚Gelehrien, auf welcher auch bie Neugeabelten faßen. 1 
Reihshofrath übte bie Rechtspflege bios im Namen des Kaifers aı 
baber börten bei ber Erledigung des Kaiferthrons feine Gef: 
auf. . Übrigens hatte der Reichshofrath gleiche Gerichtsbarkeit ı 
dem Reichscammergericht. Ausfhließlid gehörten vor ibn alle Sach 
die auf. ben kaiſerl. Refervaten berubten, z. B. Privilegien und Ra 
ftreitigfeiten der Stände, die Lehns- und Prozeßſachen der italienifd 
Reichsvaſallen u. a. m. Bon dem Reichshofrathe fand die Berufe 
an den Reichstag flatt. Der Kirfürft von Mainz hatte das Viſi 
tionsrecht des Reichöhofrasbe. Met Aufldfung des beutfchen Rei 
1806 wurde auch bies Gericht aufgehoben. 

Reipsrirterfhaft, f. Deutſches Reid. 
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Retichsfkadt war im deutſchen Reiche eine Stadt, bie unmit- 
unter bem Reihe fland, die Landeshoheit in ihrem Gebiete, 
Sitz unb Stimme auf dem Reichstage hatte. Einige beutfche 
erlangten nämlich bie Reichsunmittelbarkeit durch Loskaufung 
Dberberren, durch Eaiferl. Verleihung, oder, dur. Gewalt, 
zu ben Beiten des Interregnums, wo fie fi gegen die Bes 
der Großen verdündeten, und die Macht ber kaiſerl. Reiches 
Ste abfchüttelten. Im weftfälifhen Frieden wurden ihnen alle er» 
Sörhenen Rechte, und fo auch Sitz und Stimme auf den Reichs» 
m Sreistagen zugefihert und beftätigt. Die innere Verfaſſung 
Kerr Städte war hoͤchſt verfhieden, und näherte fih mehr ober 
i der demokratiſchen oder der ariſtokratiſchen Form, je nach⸗ 
2* ihre Magiſtrate allein aus der Buͤrgerſchaft, oder aus dieſer 
mb den Abeligen (Patriciern), ober blos aus den letztern waͤhlten. 
Ei tonnten uͤbrigens in ihrer Regierungsform alle Veränderungen 
enebmen, nur nicht foldhe, die den Grundgefegen des Reichs widers 
— Ihre Zahl betrug noch im 18ten Jahrh. auf ber rheini⸗ 
Bank 14, und auf der ſchwaͤbiſchen 87, obgleich ſchon früher 
Sıle. vom ihnen ihre Unmittelbarkeit und Reichftandfchaft verloren bat» 
im. Durch den Reichsteputationshauptfchluß vom Sſten Febr. 1803 
warben die Reichsſtaͤdte bis auf Hamburg, Augsburg, Nürnberg, 
id, Bremen und. Frankfurt am Main, unter die Landeshoh 
mehrerer Reihöflände vertheilt, und mit deren Gebieten vereinigt. 
Ja Semäßheit des presburger Friedens verloren am ten Mai 1806 
‚, und durch die Errichtung bes Rheinbundes (12ten Juli 
1806) au Frankfurt und Nürnberg ihre Unmittelbarkeit. Spaͤter⸗ 
bin (1dten Dec. 1810) wurden aud Hamburg, Lübel und Bremen, 
welche noch unter dem Namen der Danfeftädte fortbeftanden,, ihrer 
politiichen. Selbſtſtaͤndigkeit durch Napoleon beraubt. Diefe aber nebft 
— am Main find 1813 wieder hergeftellt und als freie Städte 
den deutfhen Bunb aufgenommen worden (S. Deutfhland 
und Deutfhes Reid.) 
Reihe ber Natur. Die Gegenftände ber Sinnenwelt find 
von den Raturforfchern in zwei große Hauptclaffen gerheilt worden, 
in ſolche, bie durdy ihre Gattung erzeugt werden (organifche 
und in folche, die durch bloße äußere Anfegung entftehen und ſich 
Wergrößern (unorganiſche). Da aber unter ben erftern bie beteutende _ 
Berfchiebengrit eintritt, daß es zum Theil empfindende, zum Theil 
siht empfindende Gefhöpfe find, fo hat man die Elaffe ber organis 
Ihen Wefen wieder in zwei Haupttheile getheilt, und fo find drei 
- Abtheilungen entftanden, die man Reiche der Natur nennt. 
Thierreich, unter dem die Grfchöpfe von dem Menſchen bis zum 
Wurm begriffen werden, ift das erſte; das Pflanzenreich, 
die ganze Pflanzenwelt enthält, bad zweite, Diefe beiden find 
bie große Elaffe ber organifchen Wefen. Das dritte Reich, das Steins 
sber Mineralveih, umfaßt alle unorganifhe, und enthält, wie bes 
kauint, alles bie irbiſchen Körper, die kein inneres Leben haben. (Bol. 
Er: eſch ich t e.) | 
Reiharbt-(Zoh. Friedr.), ein berühmter beutfcher Gomponift 
wub Sheoretifen in der Mufil. Er war geboren zu Königsberg 1752, 
und zeigte früh eine .. Reigung zur Mufit, fo daß er fchon in 
feinem 10ten Zahre noͤrdlichen Deutfchland als. Künftler auf ber 
Geige und dem Pianoforte reifte. Seine Lehrer auf diefen Inſtru⸗ 
unten wären aus der Bendaifhen und BR OR, deren 
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Spuren feine Werke zu tragen fcheinen. Allein Reichärbt wollte 
blos Muſiker im eigentlihen Sinne des Worts fein, fonbern 
Kunftgenoffen durch eine umfaffendere Geiftesbildung übertreffen. 
ftudirte daher auf der Uiniverfität Königsberg unter ber Leitung KL 
beffen kurze Schilderung er in dem Zafıhendude Urania 1812 m 
theilt hat, in ben 3. 1769 und 1770, dann zu Leipzig ven 177 
1772, Er burdreifte Deutfhland 1773 und 74, und Eehrte 
nad Preußen zurüd, wo er zuerft als Gecretär der koͤnigl. D 
nencammer angeftellt wurbe. Hierauf betrat er feine größere mu 
Aliſche Laufbahn, und bekleidete unter den drei Königen von Prei 
riedrich II., Friedrich Wilhelm II. und III., die «Stelle eines 86 
apellmeifters. Kriedbrih der Große nämlich ließ ihn zu Ende 
3. 1775 an Grauns Stelle ald Gapellmeifter für bie italienifhe £ 
nad Berlin berufen. Er arbeitete für biefelbe in der Gattung Gr: 
und Haffes, und errichtete in Berlin ein Soncert, um in demſe 
die hier noch nicht befannten Hauptwirfe der Itarener aufzufüh 
1782 machte er feine erfte, aber kurze Reife nach Stalien. 1785 
ab_er fi nach London und Paris, mo er am Hofe und in oͤff 
chen Goncerten feine Eompofitionen einiger Pfalmen und italieni! 
Scenen, fo wie ber Paffion des Metaftafio auffährte. Die Edi 
mufikalifde Akademie zu Paris legte ibm zwei Opern, Tame 
von Morel, und Panthee von Berquin zur Gompofition vor, 1 
brachte der Eomponift feinen Tamerlan ganz, und bie letztere £ 
halb vollendet. Der Tod Friedrichs bes Großen nöthigte ihn, fd 
nig nad) Berlin zurüdzufehren, um eine große Zrauercantate, 
dem Marcheſe von Luckhefini gedichtet, zu componiren, welde « 
bei dem Begräbniffe des Königs zu Potsdam aufgeführt wurde, 
gehört zu Reichardts berühmteften Gomvofitionen, und ift zu P 
1787 in Partitur erfchhienen. — Mit Friedrich Wilhelm II. eröff 
fi für die Muſik in Berlin eine glänzende Periode. Das alte koͤn 
Orcheſter wurbe mit dem herrlichen Orcheſter des Prinzen von Pı 
Ben ar Reichardt erhielt die Direction teffeiben, umb 309 
größten Künftler nad Berlin, woburch das dortige Orcheſter balt 
einem ber erften in Deutfchland wurde. Die "italienifche Oper ı 
bad. Dauptvergnügen bes Hofes. Reichardt componirte für bief 
die Opern Andromeda, den erften Act von Protesilao, ferner 
großen Opern Brenno und Olimpiade in einem neuen Gtyle, 
welchem er bie theatralifhe Wirkung und bie Wahrheit in der De 
mation eines Gluck, mit ber Schönheit und dem Reichthum bes 
lienifchen Gefanges und mit ber gründlidhen Arbeit der Deutſchen 
vereinigen ſtrebte. Auch für das Nationaltheater fchrieb er mebı 
komiſche Opern und Melodramen. 1790 machte er feine zweite N 
nah Italien, um bie heilige Woche in Rom zuzubringen, und S 
er und Sängerinnen aufzufuchen. Die Beichwerlichfeiten dieſer R 
atten feinen feften Körper etwas geſchwaͤcht, fo daß ihn bei fei 
Ruͤckkehr eine Krankheit befiel, welche ihn verhinderte, feine O 
Olimpiade, die für den Anfang des Garnevals beſtimmt war, 
vollenden. Mifverftäntniffe und übelwollen erzeugten ihm bei dir 
Gelegenheit fo vielen Verdbruß, daß er um feinen Abfchieb anhi 
-Der König verweigerte ihm bdenfelben; da er aber anführte, daß d 
—— zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit noͤthig ſei, ſo erlau 
hm jener, mit Beibehaltung feines Gehalts, drei Jahre auf ein 
Lanbfige bei Halle (Giebichenftein) zuzubringen. Deffen ungead 
ließ er ihn noch in bemfelben Jahre zuruͤckkommen, um bei den Bei 
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m Nar 
= Dor? und dem Prinzen von a die Oper Dlympie aufzus 
m. Rah B ung biefer Feierlichkeiten zog fi Reichardt wie⸗ 
mauf feinen Landfig zurüd, und ſchlug die Compoſition einer ans 
m italienifhen Oper für das nächfte Garneval aus. 1792 machte 
zeine drifte Reife nad) Paris, und gab nach feiner Zuruͤckkunft 
allgemein gelcfenen vertrauten Briefe, gefchrieben auf einer Reife 
im 3. 1792 (in 2 Bänden) heraus, Diefe Schrift 
kuäte ihn in ben Verbadt, ein Freund der franzöfifhen Revolution 
ziein, weshalb er von bem König feine völlige Entlaffung erhielt. 
des fich 1794 nad) Hamburg zurüd, wo er fein Journal Frank: 
= berausaab, umd kaufte ſich in Holftein ein Landgut. Allein noch 
Blinde deſſelben Jahres ward er zurüdberufen, und durch bie Stelle 
ni Lönigl. Salinendirectors in Halle entfhäbigt, in beffen Nähe 
tfeinen freundlidien Eandfig wieder einnahm. — Als im 3. 1797 
Exsig Friedrich Wilbelm H. ſtarb, blieb er nicht nur in biefer Stelle, 
hören warb auch durch Priedrih Wilhelm I. von neuem für bie 
siemifhe Oper und bas Nationaltheater beſchaͤftigt. Am Krönungss 
Se deſſelben führte er feine Compofition von Gotters Geifterinfel 
a — eins feiner beften Werle. 1798 componirte er feine italienie 
ke Oper Nosmunda, für welche ihm ber König ein Gefchent von 
5 Zhalern, und eine Erhöhung feiner Einkünfte von 800 Thalern 
ste. 1799 ward feine Oper Brenno wiederholt. 1800 coms 
ponirte er bie Dden Friedrichs des. Großen zur Feier feines Geburtss 
dess, fo wie zum Jubilaͤum ber Akademie der Wiffenfchaften, und 
führte Zamerlan deutſch aufz 1801 Kogebues Oper, ber bezauberte 
Bald, für die Eröffnung bed neugebauten Nationaltheatere, und 
mehrere Stüde zu den Kreuzfahrern deffelben Dichters; für daffelbe 
die Inftrumental: und Gefannsftüde zu Göthes Egmont, und 
beffelben Keine Schweizeroper Jery und Baͤthely. Auch machte er 
ben erſten, nicht mach Verdienſt nachgeahmten Berfuch, bie artige- 
gr des Vaudeville auf das deutſche Theater zu verpflanzen. Da 
aber bie Deutfhen an fatyrifche und epigrammatifhe Gefänge auf 
vom Theater micht gewöhnt find, fo wählte er zu feinem Verſuche 
einen fentimentalen Stoff aus ber franzöfifhen Revolution, um zus 
dei feine beiiebteften Melodien Göthifcher und anderer Lieder bier 
ünnfiehten, und nannte bad ganze ein Liederfpiel, dem er den Zis 
td kiebe und Zreue gab. Es murbe mit vielem Beifall aufgenoms 
ma, um jo mehr, da- bier Reichardt auch dad Vertienft bes Dich 
“tms hatte. Um and eine andere Gattung von Liedern, welde die 
Deitichen befigen und lieben, benugen zu können, nämlid Volkslie⸗ 
eund Trinklieder, fchrieb er ein anderes Liederfpiel, welchem er 
km Ramen Juchhei gab; ein drittes, der Gattung nach dem erften 
&hetih, nannte er Kunft und Liebe. Beide gefielen weniger. 1808 
machte er feine: vierte Reife nad) Frankreich, wo er überall wohl aufs 
genemmen und zum corcefpondirenden Meitgliede bes Inſtituts ers 
nanat wurde. Nach feiner Ruͤckkehr gab er wieder vertraute Briefe, 
geſtieben auf einer Neife durch Frankreich in den 3. 1803 und 1804, 
inbeei Bänden herdus, welche allgemeine Aufmerkfamteit erregten. — . 
41806 vie Sranzofen nad Halle vorbrangen, verlich auch Reis, 
kbtıfeinen Wohnplatz, und hielt fich ein anzes Jahr in Danzig, 
‚Meigäberg and Memel auf. Nah dem x den von Zilfit rief der 
mir König: von Weftfalen alle feine in ben eroberten Provinzen ans 
Mlgen Unterthamen bei Strafe ber Einziehung ihrer Güter zuruͤck; 
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*22 ſah ſich auch Reichardt, der 80 Jahre lang in dem Die 
ber Könige von Preußen geſtanden, in die Nothwendigkeit verf 
nah Halle zurüdzulehren. Da er aber feine Stelle ald Salinenbi 
tor eingezogen fand, wendete er fih an die Regierung nach ®c 
und erhielt das Verſprechen, burd eine andere Stelle von gleid 
Werthe entfchäbigt zu werben. Er ftellte fih darauf in Eaflel ı 
und in bemfelben Augenblide, da er von zwei Staatsräthen |; 
Unterpräfeceten von Halle, und zum Generalfecretär ber Praͤfe 
Magdeburg vorgefchlagen wurde, ernannte ihn der König von W 
falen zum Director des franzöflihen und deutfchen Theaters in ( 
fel, mit 9000 Franken Gehalt. Hier fchrieb er mehrere Divert 
ments bei Gelegenheit der Hoffeierlichkeiten, fo wie eine Pleine fı 
zöfifhe Oper L’heureux Naufrage. Gegen Ende bes. 3. 1 
machte er eine Reife nah Wien, um einige Sänger für die Op 
buffa zu ſuchen, welche man mit ber deutſchen Oper vereinigen wo 
Dort lud ihn die Generalbirection der Theater ein, Golins £ 
Bradamante zu componiren. - Da ihm aber von feinem Hofe: 
Verlängerung feiner Abweſenheit nicht bewilligt wurde, fo ließ er 
in Unterhandlungen in Betreff eines ehrenvollen und kinträgti: 
Plage: ein, welchen bie Theaterdirection ihm antrug. Allein be 
noch feine Oper, die man im Haufe des Kürften von Loblowig (ei 
der Directoren) aufgeführt hatte, auf das Theater gebracht wur 
brad der Krieg zwifchen Öfterreich und Frankreich aus, und er 
fi abermals auf feinen ruhigen Landfig nach- Giebichenftein zur 
Hier fohrieb er auch die anzichenden und vielgelefenen or 
Wien, und ftarb den 27ſten Zuni 1814. — Wir fchließen diefen 
ihm felbft herrührenden Nachrichten über fein Leben einige Bemerk 
gen über feinen mufilalifhen Charakter an. Reichardts Muſik 
nit dad Erzeugniß des mufllalifchen Genies, ſondern ber Bild: 
und bes Studiums; daher. auch das in feiner ganzen mufifalif: 
Laufbahn vorherrfchende Streben nah Charaktermuſik und einfaı 
Größe, wobei ibm Giud als fletes Mufter vorfchwebte; ein © 
ben, weldes ihm mandın Triumph (3. B. in ber meifterhaften . 
xenmuſik zu Makbeth, welde nit genug bekannt geworben ift, ı 
in der Geifterinfel), und in der muflkalifchen Declamation bie D 
flerfhaft erwarb; ihn aber auch eben fo oft zu Trockenheit, St 
= und Leere führte, wie im Brennus, den er für eine: feiner 
en Sompofttionen hielt. Nicht felten gelang ihm ſedoch das Schwe 
am beten; dies zeigen feine Gompofitionen zu Göthes Liedern, 
deren andeutungsvoller Naivetät weit genialere Gomponiften ale 9 
—— ſcheiterten, die er aber groͤßtentheils mit eigenthuͤmlicher Le 
tigkeit auffaßte und in einfach ſchoͤnen Melodien ausdruͤckte. 2 
derſelben gewinnt man, wie Goͤthes Lieber ſelbſt, erſt nad mehr: 
ligem Wiederholen recht lieb. In ber Begleitung iſt er aber n 
immer mannichfaltig ‘und unterhaltend genug. Bei Klopſtocks 
Derberd Liedern zeigt er fih öfters nur als trodiıen Declamatı 
aud) gelangen ihm Schillers Gedichte wenig. Die meiften feiner Liet 
compofitionen und Inftruntentalftüde hat er bis 1792, befonderd a 
in den arhtaiger Jahren herausgegeben. Seinem praktiſchen Zal 
in der Muſik ftand fein theoretifches ziemlich gleich, nur daß er I 
weniger einfeitig war. Auch war er nicht blos Theoretiker in d 
Mechanifhen der Zontunft, ſondern geiſtvoller Sheoretiter und I 
titer in dem hauptſaͤchlich von Mufttern fo felten betretenen Fe 
bes Üfthetiichen ihrer Kunſt. Dies zeigen. feine vielen mufitakijc 
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» Eharakteriftifen und Krititen, welche ex feit den fie: 
nizer Zahren einzeln, und in ben von ihm herausgegebenen Schrif: 
sun Journalen, fo wie in Öffenflichen Zeitfchriften ins Yublicum 
dt bat (3. B. in feiner zu Berlin herausgegebenen mufitalifchen 
Zum, 3 Theile, 1805 und 1306). Beſonders fpridt er trefflich 
Se mufitalifche Behandlung der Zerte. Überhaupt war Reichardt 
alche geiftsoler Mann und feiner Beobadter, gewandt und mwigig 
Stmgange, aber eben fo eitel und ruhmrebig. Dies z0g ihm mans» 
® Unannehmlidkeiten zu. Seine Familie iſt durch Kunſtbildung 
Serichnet. Seine erfte Frau, Julie Reichardt, geb. 1752 zu 
tin, war eine Tochter des berühmten Franz Benda, e'ne ber bes 
iz erinnen ber damaligen Zeit, und auch Gomponiftin. Cie 
Bere feit ihrer Verbindung mit NReicharbt (1779) ihr Talent immer 
emmner aus, flarb aber in ber Mitte ihrer berrlihen Laufbahn: 
23. Unter Reihardbts Töchtern ift Auife Reichardt als Liedercoms 
win ebenfalls ansgezeichnet. | T. 
BReihenbah (Georg von), unftreitig ber erſte mechanifche 
Bankier unferer Zeit, ift 1772 zu Mannheim geb., wurde 1793 als 
Feier, 1811 als Salinenrath im Königreid Baiern angeftellt, und 
Stdem baierfhen Eivilverdienftorden beehrt. Aucgeftattet mit einem 

ungsgeijte, der in dem großen Umkreiſe der Raturforfhung die 

ei zur Auffaffung großer Erfcheinungen fchnell zu fchaffen 

mb mit einem Umblid, der das Mangelbafte fon vorhandener 
Kuniwerkzeuge für Beobachtungen und Verſuche leicht zu durchdrin⸗ 
gen vermag, bildete er feine feltenen Anlagen durd eine Reife nad) 
England noch mehr aus. In den mechanifh optifchen Anftaften, wel: 
de er in Berbindbung mit ‘dem geheimen Ratb von Usfchneider und 
krauenhofer zu Minden und Benedictbeurn (f. letztern Art.) feit 
1805 errihtet hat, werben alle zu den größten aftronomifcdhen und 
—— Operationen nöthigen Inſtrumente in einer Vollkommen⸗ 
it ausgeführt, gegen die, nach dem Urtheile ber erſten Kenner, 
alles andere in biefer Art zeither Geleiftete weit zurüchleibt. Die 
Sen Sfügigen Meridiankreife, die 12zolligen Repetitionstreife, bie 
Eheotoliten u. f. w., bie aus diefen bewunderns wuͤrdigen Werkftätten 
hervorgehen, find in Einfachheit und Zweckmaͤßigkeit der innern Eins 
tihtung, in Schärfe und Reinheit der Theilung, fo wie überhaupt 
ia ber ganzen Anorbnung unübertreffbar. Die großen aftronomifchen 
Fernröbre und Refractoren aus dem Frauenhoferfhen optifhen Inſti⸗ 
tat zu Benedictbeurn bringen durch die Vortrefflichkeit des Flintglaſes 
und der ganzen Zufammenfegung bewundernswuͤrdige Wirkungen hers 
vor. Schon war ein Refractor von 7& Zoll Öffnung und 9 Zub» 
Srennweite gelungen, welcher, parallaxiſch aufgeſtellt, durch ein Uhrs 
werk der Bewegung ber Sterne folgt. Noch größere, die man mit 
Acht Kirfenrefractoren nennem könnte, waren in Arbeit, und man 
boffte, ed bald bis auf 10 und vielleiht auch auf 12 Zoll Öffnng 
zu bringen. Die großen Äquatoriale Reichenbachs und die Drliometer 
Ftauenhofers befriedigen durch ihren finnreichen Bau unb ihre Vor— 
trefflichkeit die köchften Erwartungen der Aftronomen. Gin ganz 
eigenthümliches Inftrument hat Reichenbach 1812 für den Freiheren 
von Zach verfertigt, welches cine tragbare Sternwarte geraunt wers 
dem könnte, "da es bie beiden Dauptinftrumente einer Sternwarte, 
en vollkommenes Mittagsfernrohr vebſt einem NReperitionsfreife, noch 
mit einem- repetirenden Theodoliten zur Meſſung ter Azimuthe in 
ſich vereiuigt. — Noch hat ſich Reihenbah durch vortreffliche mecha— 
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niſche Einrihtungen In den baierſchen Salinen, fo wie burdh. fei 
dung eiferner Brüden nach einer neuen Bauart (Über bie 
ein befonderes Werk gefchrieben) ausgezeichnet. Fuͤr Münden I 
Reichenbach neuerdings mehrere Eoftbare mathematifche Inſtrume 
eliefert, welche aber, ba ihre Aufftellung einen neuen Bau -erforde 
jiwei Sälen ber Ehnig. Afademie der Wiffenfcaften ihren vor: 
figen Plat haben. Der Kronprinz von Baiern hat feine Büfte, v 
Kirchmayr fhön gearbeitet, in feinem Pantheon großer Deutfd 
aufgeftellt. — Zum Schluß mögen’ bie Preife einiger Reichenbachſch 
‚und Krauenhoferfchen Inftrumente angezeigt werben, bie verhältn 
mäßig fehr billig, und niedriger als die Preife der englifchen Kuͤn 
ler find. Gin zwölfzolliger Repetitionskreis, vollftändig montiı 
1000 $1. rheiniſch. Gin aſtronomiſcher Repetitionstheobolit 400 | 
Tubus von 58 Zoll Ränge, 48 Boll’ Brennweite, 41 Linien Öffnur 
mit Stativ, feiner Berticalbewegung, 2 irbifchen, 4 aftronomifd; 
Dcularen, Sonnenglas, Kaften 400 Il. Tubus von 42 Zoll Räng 
84 Zoll Brennweite, 32 Linien Öffnung, mit Stativ, 1 icbifche 
2 aftronomifhen Dcularen, Sonnenglas, Kaften 200 Kl. Fernro 
von 42 Zoll Länge, 34 Zoll Brennweite, 38 Linien Öffnung, n 
8 Röhren, 1 irdifchen Ocular, 74 Fl. Detto von 25 Boll Räng 
18 Bol Brennweite, 17 Linien Öffnung, mit 2 Röhren, 1 irdiſch 
Dcular 29 Fl. Iheaterperfpectiv von Meffing mit doppeltem DO 
jectiv 6 Fl. 30 Kr. Zufammengefegtes Mikroſkop mit 4 achromaı 
fhen Objeetiven, 2 Dcularen, Apparate und Käfthen 77 Fl. Det 
mit 3 DO:bjectiven, 1 Dcular, Apparate und Käftchen 58 Fl. L. 
Reichenhall, eine Kleine hübfh gebaute Stadt von beinal 
2500 Einw., liegt im Ifarkreife des Königreihe Baiern, in ein 
wild zomantifchen Gegend, am linken Ufer der Sala, welche fi 
nordweſtlich von Salzburg in die Salze ergicht, Ihren Namen bi 
fie dem reihen Salzwerke zu banken, welches fich hier Befindet. Di 
Wafler diefed Salzwerks wird theild in Reichenhall felbft gefotter 
theils nn großes Rad von 86 Schuh im Durdhmeffer auf ei 
Gebäude gebracht, und läuft dann in bleiernen Röhren drei Meilı 
weit nordweftlih bis Zraunftein, einem kleinen Städtdhen an bı 
Sraun, unfern des Chiemſees; bier wirb es gefotten, und babur: 
nit nur die weitere Kortbringung fehr erleichtert, fondern auch w 
gen des überfluffes an Holz, welden Zraunftein bat, die Kofte 
bebeutendb vermindert. Man mußte, damit das Waffer über bie bi 
ben Berge fließen Fonnte, daffelbe immer böber heben, und hat babı 
auf diefem Wege mehrere Preßwerke angelegt. In der Nähe diele 
&alzbrunnens fand man eine fehr ſtark flichenbe füße Quelle; bie 
mußte abgeleitet werben, um dem Salzwerke nidyt zu fharen, do 
fo, daß man es noch zum Betriebe der Räder und Preßwerke benui 
zen könne. Da man zugleid, des Überflüffigen Salzwaſſers, welche 
man hier nicht verbrauden kann, fi entlebigen wollte, fo wurb 


“ ein unterirdbifher Ganal erbaut, welcher ſowohl jene füße Quelle, al 


auch das Überflüffige Salzwafler ableitet. Diefes Wert wurbe vo 
einigen kundert Jahren aus Kiefelquadern aufgeführt, bier unb b 
mit fehr hartem Bergharze überzogen, ift fünf Schub breit, gewoͤlb 
und gebt in einer Tiefe von zwölf Klaftern unter der Stadt, um 
dann noc unter Gärten unb Zeldern fort, bis «8 enblih den vie 
Schuh tiefen Bad wieder ans Tageslicht bringt, der fo ſchnell flieht 
daß man in einem Ejeinen Kahn binnen einer Biertelftunde durch den Ga 
nal fchiffen kann, Man fleigt zu dieſem Canal durch einen Thurni au 
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“we Treppe, tief, aber bequem hinunter, bis man zur Quelle ber 
Sssle kommt , deren. überfläffiges Waſſer noch 50 Schritte fließt, 
e es ſich mit ber füßen Quelle vereinigt. Fünf Luftiöcher, melde 
aber Seſtalt von Thuͤrmen aus der Erbe in bie freie Lufr heraus» 
et find, und buch welche man fi mit denen, die den Ganal 

‚, unterbaltn kann, erhalten die Luft in bemfelben rein. 

Jı neueften Zeiten ift noch eine neue Soolenleitung bis Rofenheim, 
* Stunden weit, angelegt worden. In Reichenhall allein werben 
ich gegen 400,000 Gentner Salz gefotten. 

Reich ſtadt, eine Herrfchaft in Böhmen, deren Hauptort, ein 
Burkeflecten gleiches Namens, mit einem fchönen Sähloffe und ‚230 
12 Meilen von Prag gegen die Grenze der Dberlaufis zu 
ifer Branz I. ertHeilte von dieſer Herrſchaft, bucch Patent 

Zulius 1818, feinem Enkel, dem Prinzen Franz Jofeph 
Sobn ber Erzberzogin Marie Luife, Derzogin von Parma, 
I eines Herzogs von Reichſtadt, mit ber Benennung Durch⸗ 
und bem Range unmittelbar nad den Prinzen des dfterreidyis 
Daufes , verlieh ibm auch deswegen ein befonberes Wappen. 
Keif if der von der Kälte erflarrte Thau, der fih in den früs 
Morgenftunden befonders an ben Zweigen der Bäume, den 
en unb andern De anzufegen pflegt. Dieſes Anſetzen bes 
efchieht nad benfelben Gefegen, wie das der Salzkryſtalle. 
Reifenftein (Joh. Frietr.), ein berühmter Kunftkenner, warb 

zu —— in Preußen von rechtlichen, aber armen Ältern 
ſtudirte daſelbſt die Mechte, legte fi aber zugleich auf die ſchoͤ— 
nen Biffenihaften, und übte fi nebenbei im Zeichnen und Malen. 
Ys Hofmeifter eines jungen Edelmanns bielt er ſich dann ein Jahr 
in Berlin auf und ging 1745 auf Gottſcheds Empfehlung als Pagen⸗ 
bofmafter nach Saffel. Hier in feinen Erwartungen getäufcht, begleis 
tete ee von 1760 — 1762 einen Grafen Eynar nad Frankreich, der 
Shmeiz und Italien. In Rom, mo er eine vertraute Freundſchaft 
mit Biodelmann ſchloß, gefiel es ibm fo wohl, daß er dafeldft zu 
bleiben beſchloß. Bon nun an wibmete er fih in Gefellfhaft feines 
Breuntes, der feiner ald Mirforfchers in den römifchen und berculas 
siihen Arbeiten mehrmals in feinen Briefen erwähnt, dem Studium 
„ ds Alterthums und der fchönen Künfte faft ausſchließlich. Seine 

Henomifche Lage in Rom war anfangs nicht die günjtinfte, befferte 
Eh aber, ‚als er nicht nur von ber petersburgifchen Materakademie 
eine Penſion erhielt, fontern auch bei der Anweſenheit Kaifer Ios 
fepbs 11, in Rom viele Bekanntichaften in Wien machte. Die vielen 
Bekanntfdyaften, welche er überhaupt nach und nadı mit vornehmen 
Perfonen aus alten Ländern gemadt hatte, verfhafften ihm häufige 

zum Anlauf von Kunftfadhen und bedeutenden Gewinn. Uns 

tern andern fchäsgte ihn befonders der Herzog von Gotha, der ihm 
eine Penſion nebit dem Hofrathstitel ertheilte. Wichtiger noch warb‘ 
ihm die Gunft der Kaiferin von Rußland, welche ihn, auf des Bar 
end Grimm Fürfprache, zum Hofrath ernannte, und ihm den Aufs 
tsag ertbeilte, ihr unter feiner Auffiht von ben vornehmiten Künft« 
ken in Rom genaue Kopien von den bekannten Logen (loggie) Ra⸗ 
»hael; im Batican von gleicher Größe verfertigen gu laſſen, wofuͤr 
Em einen Jahrgehalt von 500 Zechinen ausfegte, weichen ev auch 
on feinen Tod erhalten hat: Unter Reifenſteins unmittelbare 

en und Förderungen der Kunft gehört, außer feiner Wie⸗ 
berauffindung der Ast und Weife, wie. man Glaspaften von Gamden 
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mit vielfarbigen Bogen verfertigt, and feine Bem „ die wieder 
entdeckte enkauſtiſche Malerei (f. d. Art, Entaufif) zu vervoll⸗ 
kommnen. — Er ftarb nad) einer langwierigen Krankheit 1793. . Aus 
Ger Achenbolz- Memoiren der Königin Chriſtine, welche er noch in 
Gaffel aus dem franzdfifhen Original Üüberfegte, bat er Kleine Aufs 
[te und Abhandlungen über die Malerei und Farbenmiſchung geſchrie⸗ 
en, von denen mehrere im Journal —— 1757 abgedruckt ſind. 
Reiger oder Reiher, ein ſtorchaͤhnlicher Vogel, der ſich ſeiner 
Nahrung wegen, welche in Fiſchen, Froͤſchen und Muſchelthieren bes 
ſteht, an Seen, Zeichen und fumpfigen Orten aufhaͤlt. liberhaupt zählt 
man gegen adhtzig Gattungen. diefes Vogels, wovon jeboch faft nur 
ber gemeine , afchgraue, in Deutſchland einheimifh if. Das Reiher— 
männden ift auf dem Kopf mit einem fchwärzlichen Strauße geziert, 
beffen faubere, einen bis drei Fuß lange Federn fehr gefhäst werben. 
Man gebraudt. aber nicht blos diefe, fondern audy noch bie Federn, 
welche man Kuppe ber Reiher nennt, und an diefem Bogel hin und 
wieder zu finden find, Aus ſolchen macht man bie Spigen oder das 
Herz ber Feberbufhe zum Kopfpuge für Frauenzimmer. Durch vors 
zuͤgliche Länge und eine modige Karbe wird der Werth der Reiherfes 
dern beflimmt. Es gibt ganz ſchwarze, graue, 'blaulichte, ganz weiße 
und weiße mit fhwarzen Spigen. Die ſchwarzen find in Europa bie 
Foftbarften ; mam findet fie nur auf der Infel Candia; die. grauen ſam⸗ 
melt man am meiften in bem wafferreihen Preußen 5 ganz tweiße fommen 
aus ber Levante über Cairo und aus Dftindien. — Nachgeſtellt wird 
dem Reiher auch wegen bes Schadens, ben er in den Fifchteichen anrich- 
tet. Bei der Reiherbaize, wo man bie Reiher mit abgerichteten Bals 
ten jagt (in frühern Zeiten eine der Haupsvergnügungen vornehmer 
Zagbliebhaber), wirb oft der Kalle von bem Neiber, nad einer 
plößlichen a I ber Luft, mit bem langen, fpigigen Schnabel 
aufgefpießt. Die Eier und Zungen ber Reiher fpeilt man ald Leder: 


biſſen. 

Reihe, f. Progreſſion. 

Reil (Bob. Ehriftian), ein berühmter deutfcher Arzt, Doctor 
der Arzneiwiffinfhaften, preuß. Geh. Oberbergratd, Director eined 
kliniſchen Inſtituts, orbentliher Profeffor der Arzneikunde an ber 
Univerfität zu Berlin, und Kitter des rothen Adlerordens dritter 
Glaffe, war 1758 zu Rauben in Oſtfriesland aeboren. Sein Bater, 
ein Prediger, hatte ihn gleichfalls zum Geiftlichen beftimmt; aber 
fchon früh ſprach jich feine Neigung für die Heilkunde, um bie eı 
fih fo mannichfache Verdienſte etworben hat, aus, und er ging, 
20 Jahr alt, von der Schule zu Norden nad) Göttingen, um biefi 
Wiffenfhaft zu fludiren. Zu Halle, wo er nachher feine Studier 
fortjegte, erwarb er fid bie Achtung Medels und Goldhagens Freund 
fchaft in vorzüglihem Grabe, und warb dort 1783 Doctor ber Me: 
biein-und Chirurgie. Darauf profticirte er bis 1787, wo ex als au: 
Berordentlicher Profeffor nah Halle berufen ward, in Oftfriestiand 
1788 ward er ordentlicher Profeffor der Therapie, 1789. Stabtphn 

8. in Dalle, und Director ber Elinifchen Anftalt, in weldyer Eigen 
haft und uͤberhaupt als alademifcer Lehrer fi Reit durch feim 
unermübcte und über zwanzig Zahre mit allaemeinem Beifall belohnt: 
Thaͤtigkeit, durch feinen großen, alles umfaffenden Geift und: fein 
ausgebreiteten Kenntniffe unfterbliche Verdienſte erwarb. Als Staats 
bürger und Menſch dachte er gleich hochherzig und edel, Nach de 
Schlacht von Auerſtaͤdt, ba .alles vor ber franzoͤſiſchen Zwang herr 
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fHidte Reil, keine Folgen ſcheuend, feinen älteſten 
dnigsberg, um für feinen König zu ſtreiten. Das Uns 
aͤt, zu deren Glanze er fo viel beigetragen hatte, 
hung des deutſchen Vaterlandes machten ihn ernft und 
muthlos. Er fürchtete ſich niht, die Untervrüder 
d feine Verachtung fühlen zu laffen, und gleihe Ges 
dern zu erregen. Um ber Stabt Halle, welche durch) 
die Vernichtung und nachmalige fchlechte Wiederhers 
niverfität, ‚und ben franzöfifhen Drud zu verarmen 

e Ermwerbiquelle zu Öffnen, ‚fiftete Neil feine Babes 
er einen bedeutenden Theil feines beträchtlichen Vers 
bte; 1810 ging er nad Berlin als Profeffor der 
des Der König hatte ihn ſchon früher durch ten Charakter 

ergraths ausgezeihnet, und beehrte ihn nachher mit dem 
lerorden und dem Titel eines geheimen Oberbergrathe. 
Akademien beeiferten fi, ihn zu ihrem Mitgliebe aufzunehmen. 
übertrug ihm der König bie oberftc Leitung der Razarethe auf 
linken’ Elbufer, Aber ehe er Berlin verließ, befuchte er den als 
4 fo gefhästen Profeffor Grapengießer, ber vom Typhus ergriffen 

war, wurde een angeſteckt, und ftorb den 12ten Nov, 
| 1813 in Halle,’ Director der dort und zu Leipzig befindlichen Las 
Sein Leichnam ward unter zablreidhem Gefolge nad) feinem 
ufe unweit Giebichenftein abgeführt, und auf bem anliegenden 
s ben er vor mehrern Jahren durch ſchoͤne Anpflanzungen ger 
batte, beerdigt. Neil hinterlich eine Gattin, zwei Söhne und 
Töochter. Als theoretifher, befonders pſychiſcher Arzt, bat er 
—2— feine Unterſuchungen über den Bau des Gehirns, und 
ganz neuen phufiologifhen Anfichten einen bleibenden Ruhm er» 
morben. Sein berühmtes Werk über die Erkenntniß und Eur der 
Bieber und mehrere andere Schriften beurkfunden feinen großen Beob⸗ 
rchtungsgeiſt mit phitofophifchem Scharffinn und einer fhönen Gabe 
methodifher Anorbnung verbunden. Das hohe Ideal eines rationels 
Ion Arztes Hat er, ſo wie cs ihm vorfchwebte, in feiner Kleinen 
merfwürbigen Schrift über die Pepinieren dargeftellt. Aber nicht 
bios als Theoretiker und Schriftfteller, auch als praktiſcher Arzt 
Beil einen außerordentlihen Ruhm. Mit feltener Geſchicklich⸗ 
ſuchte er die Individualität eines jeden Kranken zu ergründen, 
und aud bie pſychiſchen Urfachen der phyſiſch⸗krankhaften Erſcheinun⸗ 
gen zu erforfchen. übrigens forgfam, theilnehmend und liebevoll am 
bette, hielt er doch mit der größten Feſtigkeit auf die Befol⸗ 
gung feiner Vorſchriften. Beſonders glüdlih war er als pſychiſcher 
und als Augenarzt, und viele an ſcheinbarem Wahnfinn, oder an 
Leidende verdankten ihm: ihre Herftellung. 

Reim iſt die gleihklingente Endigung zweier oder mehrerer Woͤr⸗ 
ter. So reimen zu und du, treu und neu, und hier beruht der 
Reim auf dem bloßen Selbft « oder Doppellauter. Bolgen benfelben 

"Mitlauter, ſo muͤſſen diefe nicht nur duchaus gleih, fondern 
up auch jener von einerlei Befchaffenheit fein. Es reimen daher 
umm und Erumm auf einander, nicht aber fiumm und Ruhm, denn 

iſt das Fun an bier lang. Dagegen können Bad und hat 
Ahmnliche Wörter unbedentlich auf einander gereimt werben, 
Die Forgfältiäfte Ausſprache dem Ohre keine bedeutende 
bes b und t, wenn fie am Schluſſe eines Wortes 

ar macht. Ein ſolcher einſylbiger Reim wird ein 
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männlicher. Reim, genannt; erſtreckt er ſich durch zwei Sylben, fo 
beißt er weiblichz erftredt er fich dur drei Syiben, fo heißt er ein 
leitender (verso sdrucciolo). So find fluͤchtig und tüdhtig, ſchrei⸗ 
. ten und breiten weiblide, reinigen und befcheinigen, ‚gießeyde und 
fließende gleitente Reime, Bei mehrſylbigen Reimen die größte 
Sorgfalt auf die völlige Übereinftimmung der Mitlauter zu wenden, 
und Reime wie beibe unb Seite, neigen und reichen find durchaus zu 
verwerfen. Doch haben unfere beften Dichter ei mit eu und du, i 
mit ü, e mitä, 3. B. eignen und Iäugnen, Beute und Weite, 
Hände und Ende zufammengereimt, wiewohl eine richtige Ausfpradhe, 
wenipftens zwifhen den beiden erften Reimen, einen deutlichen Unters 
ſchied Hören läßt. Die legte Regel, welche wir über den Reim anzu⸗ 
führen haͤben, ift die, daß nie ein und daffelbe Wort auf einander 
gereimt werben darf, ed müßte denn ein befonderer Rahbrud damit 
.beabfihtigt werben; wohl aber: kann man zwei. völlig gleichllingende 
Wörter zum Reim wählen, wenn fie von verfchiedener Beſchaffenheit 
ol z. B. die Blüthe, und er blühte, rechten (bas Verbum) und 
echten (das Subſtantivum). Reime, die fih auf mehr als drei 
Syiben erftreden, findet man faft nur bei den Arabern und Perfern in 
ihren kurzen Oden (Gafeln,, wo ber durch das ganze icht hindurch⸗ 
führte Reim zuweilen vier und mehr Syiben einnimmt. — Einige 
prachen, wie die englifche, haben vermöge ihres Baues mehr Neis 
gung zum männlihen, andere, wie bie itälienifhe und fpanifche, 
zum weiblihen Reims die deutfhe und franzoͤſiſche Sprache befigen 
einen ungefähr gleihen Borrath an männliden und weiblichen Reis 
men, daher wir fie hier gewöhnlih in einer regelmäßigen Abwechs⸗ 
Yung findenz doch gibt es in diefen Sprachen auch Gedidhte genug, 
die blos männliche oder blos weibliche Reime haben. — Zum luß 
fuͤgen wir einige Bemerkungen uͤber die Entſtehung, Bedeutung und 
das Weſen des Reims in der Poeſie hinzu. Die Alten kannten den 
Reim in der Anwendung, wie wir, nicht. Zwar finden wir naments 
lich bei Ovid einzelne gereimte Verſe, und es ift nicht zu verfennen, 
daß diefe Reine abfihtlich find; aber es foll durch fie nicht ber Vers, 
fondern der Sinn hervorgehoben werben. Die lateinifchen Poefien bes 
Mittelalters dagegen find bäufiger gereimt, fchon im ten und Iten 
Jahrh. Aber die große Vermiſchung ber Araber mit den Römern 
begann im 8ten Sabrh, und wahrſcheinlich waren bie erften lateinis 
fden Reime ſchon von ihnen entlehnt. In bie norbifhen Sprachen 
‚ wurde ber Reim durch bie Gothen gebradt, welche ihn ebenfalls aus 
dem Morgenlande hatten. Die älteften Denkmäler der ffandinavifchen 
Poeſie hingegen haben ben Reim nicht, fondern die Alliteration 
(f. d. Art.), da in ihnen die Mitlauter vorberrfhen. Dies alles 
begründet die Meinung, daß ber Reim fi von den Arabern ders 
f&hreibe. Won ihnen empfingen ihn die Provenzalen, und von biefen, 
deren Poefie einft die herrſchende war, bie übrigen Nationen, Ent⸗ 
_ fanden aber ift der Reim urfprünglid ‚aus dem dunkeln Gefühle, 
Tas allenthalben nah Ebenmaß, Ubereinftimmung, alle auch im 
Klange firebt. Daher ift auch die Diftihenform oder die Verfolgung 
eined und defielben Reims gewiß feine aͤlteſte Form. Erft die Zrous 
badoure verfuchten allerlei kuͤnſtliche Verfehräntungsarten des Reims 
in dem Gonett, der Ganzone u. ſ. w., und die Spanier und Jtalies- 
ner*bradten diefe Form zur Bolllommenbeit, indem ihr richtiges 
Gefühl ihnen angeigte, wie weit bas Ohr im Stande fei, den Reim 
feftzubalten, und wo ex fich verliere, wobei nicht außer Acht zu lafs 
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fm if, daß nit alles bas für unfere Sprache gelten Tann; was in 
rer an volltdönenden Selbftlautern reihen Sprade anmwenbbar und 
miäffig war, Cine ausführlidere Theorie bes Reims bat St. Schüge 
geichrieben. Über die Reimmwörterbäder f.d. Art. Reimleriton. M. 
Reimarud (Herm. Samuel), geh. zu Hamburg 1694. Sein 
Bater war Nicolaus Reimarus, ein praktifher glüdtiher Lehrer am 
Sebanneum dafelbft. Außer feinem Bater waren es vorzüglid Chris 
koph Worif und Fabricius, welche als Lehrer feiner Jugend den groͤß⸗ 
zn Ginfluß auf ibn Auferten. Bon 1714 an ftubirte er in Jena; 
dsdvann promopirte er in Wittenberg ald Magister legens, und 
ward bald darauf Adjunctus der philoſophiſchen Facultaͤt. Radıem er 
1720 eine Reife durd Belgien und einen großen Theil Englands ges 
nacht hatte, kehrte er nah Wittenberg zurüd, um philoſophiſche 
md pbilologifhe Borlefungen zu balten. 1723 ward er ald Rector 
sh Wismar berufen, wo er die Schule in große Aufnahme bradıte. 
1727 ward ihm die Profeffur ber hebräifchen Sprache an bem Gym⸗ 
safium zu Hamburg angetragen, weldye er auch onnahm und, in der 
{ge nod mit der Profeffur der Mathematik vereinigt, zum großen 
erh diefer-Anftalt bis an fein Ende befleibete. Er war ein ſehr 
gründlicher, grammatifch gebildeter Philolog, was er vorzüglich ih 
der von Fabricius begonnenen, unb von ihm völlig ausgearbeiteten 
unb vollendeten Ausgabe der römifhen Geſchichte des Dio Gaffius 
beurtundete. Geßner erklärte ihn wegen dieſer Arbeit für einen der 
erfim Kritiker Deutſchlands z ties hatte audy zur Folge, daß man 
ibm nad) Geßners Tode deffen Lehrftelle zu Göttingen antrug, die 
er aber ans Liche zu feiner Vaterſtadt nit annahm. Er war nicht 
auf einzelhe Köcher beſchraͤnkt, fondern befaß einen großen Umfang 
von wiffenfhaftlihen Kenntniffen, namentlih in ter Philoſophie und 
" Raturgefhichte, und arbeitete in jeder mit vieler Selbftftändigfeit. 
Der Hauptgrunbfah, ben er als Lehrer befolgte, war : das bloße Dociren 
fo viel als möglidy zu vermeiden, unverzüglid den Selbſtunterricht feis 
ner Schüler einzuleiten, zu ordnen und zw befördern. Seine philofos 
ꝓhiſchen und naturhifterifchen Kenntniffe wandte er dazu an, in ben 
Beiten bes Leichtſinns, welder turd einige franzöfiihe Gelehrte in 
Deutfhland. damals Kaum gewann, feinen Mitbürgern Achtung und 
Ehrfurcht gegen das hoͤchſte Wefen einzuflößen, und ben Glauben an 
Borfchung und an eine höbere Zukunft zu befeft'gen. Sein widtigftes 
Berk, bie vornehmften Wahrheiten der natürliden Religion in zehn 
Abhandlungen, auf.eine begreiflihe Art erfiärt und gerettet, Ham⸗ 
burg 1754, beurkundete fein religiöfes Streben auf cine ausgezeich⸗ 
nete Wie. Diefes - Werk entfprah fo: dem Zeitbedürfniß, daß es 
ſechs Auflagen nad einander erhielt. Damals wurde vorzüglich der 
hyſiko⸗ theologifche Beweis als einer der gültigften in der widti 
Rn Angelegenheit der Menfchen bearbeitet und hochgeſchaͤztz; Linn, 
Bonnet, Haller, und vorzäglid Reimarus, hatten große Verdienſte 
um diefe kehre; die Arbeit des lettern, als die gründlichfte unb 
Äreng geordnete, wurde allen ähnlichen Verſuchen mit Net vorges 
gen. Später gab er heraus: Die Vernunftlchre, als eine Anmeis 
ung zum richtigen . Gebrauch ber Vernunft in ter Erkenntniß ber 
Wahrheit, aus zwei ganz untrüglihen Regeln ber Einftimmung und 
des Widerfpruche hergeleitet, Hamburg 1756. @ine Anwentung von. 
den in biefem Werke aufgeftellten Regeln machte er gegen das Pos 
fitive des Chriſtenthums; obgleich er feine Forfchungen als Bruch⸗ 
füde nur vertrauteiten Zreunden mittheilte, und. nie bie Abs 
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ſicht Hatte, dieſelben oͤffentllich bekannt zu machen,“ fo konnte er 
boch nicht verhindern, daß Leſſing davon eine Abſchrift erhielt, w 
dieſe antichriſtiiche Schrift (welche Doͤderlein in feinen Antifragme 
ten 1788 am kraͤftigſten widerlegte) unter dem Titel: Wolfenbütk 
fhe Kragmente eine® Ungenannten, "und unter dem Borgeben, 


babe fie in der wolfenbüttelfchen Bibliothek gefunden, herausge 


S. db. Art. Fragmente.) Reimarus farb 1768. W. L. 

Reimarus (Joh. Albert Heinr.), geb. 1729 zu Hambur 
Sein Vater war ber eben genannte Hermann Samuel Reimaru 
Den erften Unterricht erhielt er in den untern Glaffen der Zohanni 
ſchule. 1745 kam er auf dad Gymnafium, und genoß dabei fortwä 
rend den Privatunterricht feined Vaters. Noch kurz vor feiner A 
reife auf die Univerfität Göttingen 1751 änderte er feinen Entfchlu 
die Rechte zu ſtudiren, unb wählte bie mediciniſchen Wiſſenſchafte 
In Leiden und Ebinburgh bearbeitete er in den 3. 1753 und 17% 
vorzüglih die praltifhe Arzneilehre, und gab an legterem Dr 
Veranlaffung Zu der nachher geftifteten mebicinifhen Gefellfchaf 
1755 befuchte er unter D. Hunters Leitung bie Spitäler zu Londo! 


Auf der Rüdreife von England nah Holland verlor er alle feiı 


Schriften, Abhandlungen und Buͤcher. Er promovirte in Leider 
und fehrieb: De tumore ligamentorum circa articulos, fung 
articulorum dicto 1757. &r war Fein großer gelehrter, aber ei 
praktiſch gluͤcklicher Arzt und verbreitete mit vielem Gluͤck bie In 
pfung der natürlichen Blattern in Hamburg und in ben umliegend« 
Gegenden. Für bie Chirurgie machte er eine glüdlihe Entvedum 
Zufällig wurde durch ‚unverfehens eingefprigten Saft ber Belladonn 
die Erweiterung ber Pupille herbeigeführt; dies brachte ihn auf be 
Gedanken, daß es nüplidy fein würde, vor ber Operation bed graue 
Staors biefes Mittel anzuwenden, weil dadurch ber ganze Umfan 
der Linſe entdedt wird, und die Werkzeuge darauf viel ſicherer angı 
bracht werden können; viele Augenärzte haben bis auf die neuer 
Beiten diefen Rath mit Gtüd befolgt. Er mar cin Feind jede 
na gr wo irgend nur bie Freiheit, bie innere eder Außer: 
befhränft wurde, da nahm er fi ihrer an. Daher fchrieb er gege 
Getreivefperre, gegen dffentlihe Kornmagazine, gegen. Fleifchtaren 
gegen Zunft⸗ und Handwerkszwang, gegen ben Zwang bes Verlage 
rechts (er billigte unter gewiffen Bebingungen ben Nachdruck), gege 
mebicinifhe Zwangsorbnung, ‚gegen Dandelöverbote, gegen bad Po 
fitive. in den Borfchriften, nach welchen der Jugendunterriht vo 
Staats wegen geleitet werben follte.. Obwohl ein wohlbegrünbete 
Gottesverehrer, ließ er ſich auch keinen bogmatifchen Zwang in de 
Religion gefallen; die Vernunft mit ihrer Einflimmung und ihrer 
Widerfprud war ihm Richterin in ber Neligion. Die Einftiimmun 
der MWeltorbnung war feine Religionslehre. — 1796 ward er "Profe] 
for der Naturgefchichte und Naturlehre zu Hamburg, fuchte frühe 
fchon die Bligableiter zu verbreiten, und erdrterte mehrered übe 


den Blig, deffen Bahn und Wirkung auf bie verfchiedenen Körper 


Er Hinterlich einen Entwurf über bie zwedmäßige Einrichtung in al 
Ien Reichen der Natur, Keleologie genannt; feiner Gelbftbiographi 
ift er als Anhang beigefügt. In dem unglüdtihen 3. 1818 muft 
er Hamburg verlaffen, - ftarb 1814 zu Ranzau, rund murbe nad) de 
Befreiung Hamburgs neben den Seinigen bafelbft beigefegt. W.L 

Reimleriton, eine Zufammenftelung aller in dem Schatz 
einer Sprache enthaltenen Reimendungen.. Der: Lerilograph Richele 
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lieferte im 17ten Jahrh. ein ſolches Werk für bie frambſtſche Spra⸗ 
de, und ber fleißige Hübner ein ähnliches für ‚bie bentfche, in feinem 
sortifhen Handbuche, das von 1696 bis 1743 in mehrern Auflagen’ 
afhien. Seitdem wurde für unfere Sprade nur noch ein anderer 
srammatifcher Verſuch, ber als Reimterikon dienen kann, in Schaͤ⸗ 
fars hochdeutſchem Wörterbudye, nad ben Endſylben geordnet ( Weis 
fenfels 1800), geliefert. Ein neues franzöftfches Reimlexikon erſchien 
vor Eurzem in Paris, Ein Werk diefer Art, verftändig angelegt und 
wssgeführt, dient Feineswegs blos ald Nothhelfer für den geiftlofen 
Reimer, fondern kann zu einem Hülfsmittel werben, daB felöft der ' 
Dichter micht verfhmäht, und das Überdies auch dem Spradforfder 
sierfach nüslich fein wird, indem ihn die Endbuchſtaben fowohl in 
Ka WBurzelmörtern, als in den Ableitungen zu frudtbaren Bemers 
tungen. Leiten können, und zu manderlei Beobachtungen über die Als 
literation (f. db.) VBeranlaffung dadurch gegeben wird. In Hübs 
werd Reimrenifter find die’ Reime nad) den f a Selbfilauten zufams 

ist, Richelet hingegen ftellte fie nah der DOrbnung des Alpha⸗ 
bets, mit Einfhluß der Mitlaute zufammen, und leicht möchte die 
Inorbnung bed Deutſchen die beffere fein, ba der Vocal die Seele 
des Reims, mie ber Affonanz (f. db.) ifl. Ein beutfched Reims 
lerikon, nad vdiefem Plane, jebody zwedmäßiger ald Hübner Werk 
bearbeitet, erfcheint bei bem Verleger des Gonverfationg » Lexikons. 
Reinede oder Reinide ber Fuchs. Diefes berühmte epiſch⸗ 
de Fabelgedicht erfcyien gegen Ende des 15ten Jahrh. im platte 
Sprade, und zwar in frififcyer Mundart, unter dem Zitel: 
Sonte de Vos. Es enthält, in vier Büchern und zwölf Gefängen, 
eine wigig ſatyriſche Beſchreibung von Hofraͤnken und menfdlichem 
Zreiben, Alle darin vorfommende Charaktere find in die Maske von 
Thieren eingekleidet, und ber treffende Witz und bie naive Drolligkeit 
der geihilberten Scenen machen dies Werk zu einer koſtbaren Urkunde 
altdeutider Laune. Uber den wahren Namen das Verfaſſers diefes 
Gedihts, ber in der Vorrede ſich Hinrich von Alkmar nennt, umd 
vorgibt, er babe es aus dem Franzdfifchen überfegt, ift vielfach ges 
firitten worden, ohne etwas Gewiſſes darüber hberauszubringen. (Den 
dfifhen Roman-du Renard aus dem 13ten Jahrh. hat Meon 
aus Handfhriften 1828 zu Paris in vier Bänden herausgegeben.) 
Rah Rollenhagens Angabe foll ein gone Nie. Baumann Berfaffer 
bes Reinede Fuchs gemweien fein. Diefer Baumann, früher in Dien⸗ 
fen des Herzogs von Zülih, trat fpäter in bie des Herzogs Magnus | 
now Medienburg, wo er 1526 zu Roftod als Dr. Juris und Secre⸗ 
tör farb. Das Unredt, das er am jülihfhen Hofe erlitten hatte, 
fol ihn zur-Berfertigung diefes fatyrifhen Gebichts bewogen haben, 
das zuerfl von ihm 1522 zu Roftod herausgegeben wurbe; ber Name 
Hinrih von Allmar aber von ihm angenommen worden fein, um als 
len Berantwortungen zu entgehen. So feft ollenhagen dies auch 
verfichert (in der Vorrede zu feinem Frofchmäuster) und fo fehr 
Gottſched in feiner Ausgabe bes Neinede Fuchs (1752) dieſe Meis 
nung unterſtuͤtzt: fo find dagegen durch andere Angaben wieder Zwei⸗ 
fel entftanben (namentlich durch bie von Edart, in ber Einleitung 
zu Leibnigens Collect. Etymolog. und Büfding in feinen wöcents 
lichen Nachrichten 1774 u. m. a.), fo daß es ungemwiß geblieben ift, 
ch Baumann wirklicher Verfaffer oder blos Herausgeber war. Wie 
treffend übrigens der Verfaſſer des Reinecke Fuchs in feinem Gebichte 
biejenigeni gezeichnet hat, gegen welche „feine Satyre gerichtet iſt, 
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ſucht Eckart in feinem Comment. T. II, P- 797 barzuthun, der auch 
zum Theil bio Perfonen namhaft madt, die unter ben verfchiedenen 
TIhiergeſtalten gemeint fein follen, und ſagt, daß Ifegrimm ber Wolfeinen 
Herzog von Öfterreich, der Fuchs Reinecke aber den Derzög Reinhard 
von Lothringen vorftelle.. Bon ben manderlei Ausgaben des Reinede 
Fuchs war lange Zeit bie von Gotticheb bie befte, bis Göthe feine 
trefflihe Bearbeitung biefes Gedichts in hochdeutſcher Sprache und 
in Derametern berausgab (Keipzig bei Brodhaus), welcher fpäter eine 
anbere hochbeutfhe Ausgabe von Soltau in ber Versart bes DOrigis 
nals, d. b. in kurzen aereimten Jamben ober Knittelverfen, 1808 
fotgte. Eine lateinifche Uberſetzung dieſes Gedichts in ähnlichen kur⸗ 
zen Jamben ift von Shoppen beſorgt; eine hollaͤndiſche profaifche 
Diftorie von Reynaͤert be Voß kam ſchon 1483 zu Delft heraus; fie 
wurde 1783 vom Bibliothefar Suhl in Luͤbeck neu aufgelegt, und 
wird von einigen für das eigentliche, aus mehrern altfranzöfifhen Fa⸗ 
bein entlehnte Driginal gebalten. Die neuefte und beite Ausgabe 
des Reinecde Fuchs in plattdeutfcheer Mundart ift die 1797 gu Eutin 
mit einem Gloffarium von Bredow herausgegebene. — Weniger bes 
kannt, doch nit ohne Werth, ift eine von Renner, unter dem Ras 
men Sparre, gelieferte Zortfegung des Reinecke Fuchs, betitelt: 
Hennynk be Dan. 

Reinede (Joh. Kriedr.), ber große deutfche Schaufpieler, wurbe 
um bad 3. 1745 zu Heimjtädt geboren, wo fein Vater Advocat war. 
Reinede hatte einen ältern Bruder, mit dem er von früher Jugend 
an. in Unverträglichkeit lebte, und ba er bei dieſen Eindifchen Streiten 
meift den Kürzern 309, und gegen das libelmollen des Bruders auch 
bei dem Water leinen Schug fand, fo faßte er den verzweifelten Ent» 
ſchluß, heimlich der Altern Haus zu nerlaffen. Vierzehn Jahr war 
er, al& er diefen Schritt ausführte, obne Plan, ohne Geld unh ohne 
die mindefte Ausfiht. Der Knabe richtete feinen Weg zufällig nad 
"Hamburg. Bon Hunger gequält, fprad er einen Müller um Brot 
an. Den gutherzigen Mann rührte das ofiene Wefen bes jungen 
Menfchen, er nahm ihn in feine Wohnung, gab ihm zu effen, unb 
ließ, von Gefchhäften gerufen, Reineden allein im Zimmer. Da ers 
blickt diefer feines Wirthes Taſchenuhr an ber Wand, und eine hef⸗ 
tige Begierde nah dem Befig eines fo koͤſtlichen Geraͤths ergreift 
feine Bruft, Seine Ehrlichkeit beftebt einen barten Kampf, aber fie 
fiegt. Um bei längerm Alleinfein nicht noch einmal in Verfuhung zu 
geratben, verläßt er heimlich das gaftlihe Haus. Fuhrleute, die. er 
auf feinem Wege trifft, helfen ibm vollends bis Hamburg, wo er 

ungrig und müde anlommt. Das Brot an einem Bäderladen reizt 
eine Eßluſt; er tritt ein, und bittet den Meifter, ihm eins zu borgen, 
das er zu bezahlen verfpriht, fobald er kann. Dem Handwerks: 
mann gefallt bed Knaben ehrlich unfchulbiges Benehmen, er nimmt 
ihn in fein Daus, bis eine Ausſicht fid für ibn eröffnen würde. Meh⸗ 
rere Tage ift Reinede ſchon da, als der Einfall des Bäders, feinen 
Schügling einmal mit ins Theater zu nehmen, deffen zutünftige kaufs 
bahn befttmmt. Noch nie hatte Reinede die bunte, ibcale Welt ber 
Breter geſehen; der Eindrud, den fie auf ibn machte, war grenzen- 
los. Ihn floh der Schlaf; und feines Lebens hoͤchſter Wunſch, auch 
in biefer Zauberwelt aufzutreten, fand feſt vor feiner Seele. Er eilt 
den nädhften Morgen nach dem Hauſe, in dem fo Wunderbares ſich 
begibt: er bittet den Director um Aufnahme, diefer weift ihn ab; 
der Züngling läßt ſich aber nicht abſchrecken: er fährt fort zu bitten 
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vo wirb er - als Laufburfche angenorhmen, Mehrere Jahre 
zu 
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eben, mitunter einen Aufwärter vorftellen zu bürfen, tro 
ten_Behanblung feines Herrn; in diefer Lage endlich ers 
Selbftarfühl, das. ihm fagt, er fei zu etwas Befferem bes 
Er verläßt Hamburg, fpielt bei Kleinen berunichenden 
bald bier, bald da, und bildet durch eifrines Studium und 
en fein großes mimifches Talent. Bei der Seilerſchen Geſell— 
lernt er feine nachherige Gattin Eennen; er kommt zum zweitens 
ah Hamburg, und fchon fängt fein Ruhm an fi zu heben. 
bei ber bümaligen Bondinifhen Gefellfhaft in Dresden und 
angeſtellt, wisd er ber Welt als großer Schaufpieler bekannt. 
nifhaft bes verbicnftvollen Declamators Scyocher, den cr in 
amnten Stadt Eennen lernte, ward vom bem bideutendften 
folg für Reinedes Spiel. Von nun an, befreit von den 
enen Feſſeln eines falfhen Pathos, ber fih damals noch 
nten Helden « und Etaatdactionen, in Gang und Ton — 
ih genug und- zum Hohn ber Natur und eines richtigen 
— auf den Bühnen zu zeigen pflegte, wird Reinede Vor⸗ 
Gollegen in hochtragifhen Heldenrollen, und ber gefeierte 
Sling des Publicums, das in ihm faft zum erflenmal einen ohne 
Sberteeibung und Unnatur dargeftellten Helden erblidt, Eben fo ward 
ein den Rollen launiger und zärtliher Alten beivundert. Cine auss 
He, märinlihe Bildung und eine wohltönende Stimme begüns 
m feine trefflihen Darfirllungen bes Grafen Effer, Dtto von 
, König Lear, bed deutfchen Hausvaters, bes Oberförftere 
Barberger u. a. ungemein. Reinede flarb ald Regiffeur des Bons 
biniihen Theaters in Dresden 1787. 
Reinhard (Franz Volkmar), det berühmte Theolog und profc« 
Prediger, wurde geb. 1753 zu Vohenftrauß, einem Markt⸗ 
im Herzogthum Gulasch, wo fein Vater Prediger war. Die 
ebung und ben erſten Unterricht erhielt er von feinem Bas 
ber, weiber Durch das ausfchließlihe Lefen der Bibel in feinem Sohne 
na diefen religiöfen Sinn, durch den gruͤndlichſten Sprachunterricht 
eine e Belannffchaft mit der Philologie und durch frübzeitiges 
la on logifhes Denken die bewundernswürdigfle Gemwandtheit 
mb Sicherheit im Denken und Handeln begründete. — Auf der 
Ehnle zu Regensburg war ed namentlid der Gonrector Töpfer, 
Selber buch Bülfe feiner aͤcht paͤdagogiſchen SIndividuglifirung den 
endſten Einfluß auf ibn äußerte. — 1773 bezcg er die Univerfität 
era, wurde, 1777 daſelbſt Magister legens, und 1778 Ab: 
der philofopbifhen Facultaͤt. Nachdem er von 1780 an als 
atii Pro'cffor der Philofophie vorzüalid durch pbilolos 
und. philofoppiidhe Borlefungen feinen Scatffinn und feine Ges 
m beurfunbet hatte, wurde ihm die orbentlihe Drofeffur der 
anvertraut. Seine glüdlihen Verſuche im Predigen, ver: 
tanden der ihm eigenthümlichen,, gründlihen und allfeitigen 
— der.Zhcologie, beränlaßten bie fächfifhe Regierung , ihn 
1792 als Dberhofprebiget, Kirchenrath und Obenconfiftorialaffeffor 
nah Dr zu.berufen, in welden Ämtern er bis an feinen Tod, 
ee. 1812 erfolgte, mit der größten Anftrengung des Geiftes und 
mit. feltener Ineigernügigteit, und Waterlandsliebe feine 
en, fo fiteng und volltommen als möglich, zu erfüllen 
—— »Gelten bat ein Diann das ihm verlichene Pfund fo wu⸗ 
F Bi, 8. 10 
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ecke, ſchon gluͤcklich, baß es ihm — iſt, taͤglich die 
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chern laſſen als Reinhard ; um biefes Urtheil zu deweiſen, iſt es ni 
thig, bie Aufgabe feines Strebens zu kennen, und ihm in den dei 
fchiedenen Richtungen feiner Amtsthätigkeit zu folgen. — Die har 
monifhe Entwidelung und Ausbildung ber drei geiftigen Grundoeı 
mögen, bed Vorſtellungs⸗, Gefühle » und Beftrebungsvermdgens, 3 
einer gleihmäßigen vereinigten Thaͤtigkeit, war die Hauptaufgabe fr 
nes raftlofen Strebens. Das VBorftellungsvermögen in ben verſchied 
nen Formen der Anſchauung, des’ Verftandes und ber Urtheilstta 
war bei ihm vorherrfchend; fein Gedaͤchtniß war ſchwach, mehr Gad 
als Wortgebähtnig, denn es mangelte ihm die Leichtigkeit des M 
morirens. Das Gefühlsvermögen war ihm ein blos vermittelndes zw 
ſchen den beiben andern; daher fland es nebſt den übrigen Kraͤft 
der Seele ſtets unter der Herrſchaft des Vorſtellungsvermoögens. 
So wie jeder denkende Kopf in den Jahren feiner Mündigfeit dur 
philofophifches Forſchen nad Selbftftändigfeit ringt, fo auch Rei 
hard. Er trat auf als fharffinniger Denker, als fteptifcher Forſche 
und ſchied als gläubig frommer Theolog und Ehrift. Es i böd 
belehrend, feine Bekenntniffe über fein früheres philofophifches Sti 
ben und befien Erfolg von ihm ſelbſt zu vernehmen. Ob er gleich L 
Ppilofophie nicht 6108 als Magd der Theologie, fondern felbftftän! 
ger betradhtete,. fo geftand er doch: „das Studium aller Gnfteme d 
philofophirenden Vernunft laͤßt ein entſchiedenes Mißtrauen gegen ! 
Speculationen derfelben übrig, weil man an allen noch Schwaͤch 
findet. — Ic habe nie in der Philofopbie etwas für wahr gehalti 
was der Sittlichkeit nachtheilig war. Süße diefer Art, wie ſcheinb 
fie auch — fein mochten, empoͤrten michz durch die € 
aiehung ‚ welche ich. erhalten, und dburd den Fleiß, weldhen id c 
meine Befferung, gewendet hatte, war das moralifhe Gefühl in. n 
u wirkfam geworden, als daß ed unmoralifche Behauptungen mi 
fogteich mit Unwillen verworfen hätte (man verkenne bier nicht d 
Schutz, den ihm die frühe rein evangeliſche Erziehung gegeben). 8 
der Philofophie fand ic) nichts Feſtes, nichts Bleibendes, weder 
Wiffen, Glauben, noch Hoffen; wenn man nun nichts Sicheres h 
worauf man fußen fann, fo kommt ber Wunſch, Gott möchte Tel 
geredet haben, vorzüglid um der Schwachen willen, und fo wirb m 
alles das durchforſchen, was fich als Offenbarung ankuͤndigt.“ — % 
Ausgang und die Frucht von Reinhards Forſchung war ein feſter 
rubigender Glaube an das reine Evangelium Jeſu, wie es nad) | 
Regeln einer richtig grammatifchen Auslegung in ber Schrift enth 
ten ift. „Es wurde mir unwiderſprechlich gewiß (fagt er in der V 
rede zur Moral S. XXXV.), daß das Chriftenthum die nothment 
ften und gemeinnügigften Wahrheiten atıh gerade in der Korm e 
balte, in welcher fie am faßlihften, anwentbarften und wirffam 
find ; ich werde gewahr, daß ohne die Autorität Gottes bei. dem a 
Gen einer höhern Ausbildung bevürftigen Haufen nicht durdzufoms 
iſt, und daß es Augenblicke geben kann, wo fir aud dem ſcharfſint 
ften Denker willtommen und nüglich fein muß; es wurden mir fe 
an den Geheimniffen des Chriſtenthums, die meiner Vernunft al 
dings eine Zeittang unftößig gewefin waren, Seiten fihtbar, mo 
ſich an die Beduͤrfniſſe dev menfhlihen Natur, mie fir wirklich 
anſchloſſen, und dadurch eine große praktiſche Wichtigkeit für Be 
rung und Beruhigung erhielten.‘ — In viefer Periode eines m 
philofophifch : ibeologiſchen Forſchens entftanden aud die Bauptwi 
Reinharde. Erftens, pſychologiſcher Verſuch über Das Wunderb 
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md die Berivenderung, wovon nur der erfte Theil erfchienen iſtz 
m zweiten Theil, der bad Wunderbare im Chriſtenthume nadhweifen 
te, folglich aud feine Anfichten über die Wunter des A. und N. 
E. enthalten mußte, folgen zu laffın, modte wohl feine Gewiffens 
befriafeit verhindern, zu Folge welder er felbit geficht: es war mir 
Gemiffensfahe, mid in feinen Streit mit cinem Buche zu verwideln, 
as einem fo großen Theile unſers Geſchlechts ein von Gott felbft 
seräbrender Unterricht ift, deſſen göttlihe Kraft ih fo oft an mei⸗ 
sem eignen Herzen empfunden hatte, und für Tas fi mein ganzes 
Scfäbt immer entfcheidender erflätte. — Zweitend, Berfuch über den 
Pan, welchen der Stifter der chriftlihen Relinion zum Beften der 
Benfhbeit entwarf, zuerfi ohne Namen 1781, Wittenberg und Zerbft, 
2 Aufl. 1784, 3te Aufl. 1789, Ate 17985 die hady einander erfolge 
zu Auflagen erhielten von ihm blos formelle Verbefferungen. Diefe 
Shrift erhielt fehr vielen Beifell, und wurbe allgemein verbreitet. 
&r zeigte darin, daß es hoͤchſt vernünftig fei, Iefum, um feines gros 
im, allumfaffenden, einzigen Entwurfes willen, ber eben deshalb eis 
um Höbern Einfluß Gottes vorausfege, für einen Geſandten Gottes 
m vie Menſchheit zu halten. Abgeſehen davon, daß ber Schluß aus 
ben Borberfägen nicht nothwendig erfolgen muß , fo widerfpriht auch 
Be Gefhihte den Anfihten Keinhards, und die heilige -Schrift ſchweigt 
gänzlih davon, daß fih Jeſus einen folden Plan entworfen habe; 
denn Jeſus behauptet ftandhaft bei mehreren Gelegenheiten: es fei 
niht fein Gedanke, nit fein Plan, nicht fein Wille, ben er außs 
führe: es fei des Vaters Rathſchluß, bes Vaters Auftrag, was er 
ins Berk zu fegen habe. — Durch dieſe Darftcllung beeinträchtigte er- 
bei den Kreunden der kritiſchen Philofophie den Glauben an die Goͤtt⸗ 
lichkeit Jeſu mehr, Als er ihn gegen die Angriffe der Zeit zu vers 
theibigen und zu begründen ftrebte. Es war aber pſychologiſch noths 
wendig, daß Reinhard dad Leben und Handeln Jeſu mit der Kraft 
maß, weiche in ihm felbft die ausgebildetite war; ev als allfeitig los 
giſch gebildeter Kopf, im Befige einer feltenen Fertigkeit im Dispos 
nizen, mußte Jeſum einen Plan machen laffen, um in bem Ideal feis 
nes eigenen Strebens das Göttliche zu finden, was er andern nad): 
weifen wollte. — Er entwarf auch in diefer Zeit die beiben erſten 
Theile feines Syſtems der chriſtlichen Moral, welde er 1788, 1789 
beransgab ; diefes Wer wurde in der Folge bie Hauptaufgabe feiner 
Eterarifchen Ihätiakeit, er erweiterte und beendete es in. fünf Theis 
Im, wovon bie eriten Theile die 4te Auflage erlebten, Bei der Bes 
arbeitung dieſes Werks war es ihm Dauptaufgabe: 1) _zu zeigen, 
deß die hriftlihe Sittenlchre der alten heidniſchen und ber Gittene 
lehrte der Vernunft vorzuziehen ſei, und worin biefer Vorzug beftebhe 3 
die chriſtliche Sittenlehre alfo in dem Verhältniffe zu ven übrigen zu 
beleuchten; 2) nachzumweifen, in welchem Verhaͤltniſſe die Sittenlehre 
des Chriſtenthums mit ber menfhlidhen Natur und den Gefegen -ihrer 
Birkfamkeit fiehe. Die Erdrterung beider Fragen erzeugte bei Reins 
hard ben ———— Glauben: die chriſtliche Moral iſt ein 
Verk Gottes, und konnte nur von deſſen Sohne offenbart werben. 
Da er ſie als das ee der menfchlidhen Natur vors 
flellte, fo befchrieb er zuerft die letztere und ihre Fähigkeiten, um 
dann, nach fcharffinniger Erörterung aller der Hinderniſſe, welche den 
Einfluß der criftlichen Sittenicehre auf die menſchliche Natur hem⸗ 
men, die Mittel und Wege anzugeben, wie bie Gittenlehre einen vers 
tdelnden Einfluß auf den Menſchen erhalten er Hätte er ben 
0 * | 
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Grunbfag feiner hriftlihen Moral aus bem Evangelio eben fo einfach 
entlehnt, als es Jeſus aufgeftellt bat, fo würde er nicht nöthig ge: 
abt haben, der chriſtlichen Moral feine Vollkommenheitstheorie als 
oͤchſten Grundfag aufzubringen, und die gründliche und feharffinnige 
Widerlegung berfelben als foldyes in dev Moral, weldye Stäubdlin, ba: 


mals noch zu fehr im Eritifhen Kormalismus befangen, in feinen 


Beiträgen zur Philofophie und Geſchichte der Religion und Gitten: 
lehre im dten und 4ten Bande bekannt machte, wäre überflüffig gemwe: 
fen. — In der Theologie billigte Reinhard nichts, was mit den Bla: 
ren Behauptungen der Bibel ſtritt; „daß hierbei (das find feine ei: 


‚genen Worte) ein Borurtheil der Jugend mitwirkte, will ih gar nicht 


in Abrede fein. — Da ich bie Bibel [hon als Kind gelefen, fie als 
Wort Gottes an die Menfchen gelefen, und fie fo zu gebrauden nie 
aufgehört hatte; fo war fie mir jo heilig ibr Anfehen war mir fo 
enticheidend geworben, daß ein Sag, ber ıhr widerſprach, mein Relis 
gionsgefühl fo fehr empörte, als eine unfittlihe Behauptung meinen 
moralifchen Sinn." Auffalfend ift in Hinfiht Teinee tbeologifchen 


‚Bildung die Steigerung des Inhalts feiner Predigten; feine frühern 


Predigten find mehr pſychologiſch, die folgenden huldigen ber Moräl, 
die fpätern verbinden Moral und Dogmatik, und in ben legten Jahr 
ren fpridt er feine dogmatifhen überzeugungen, infofern fie rein 
evange:ifch und der Edhrift nit wiberflreitend find, am ftärkften 
aus. — In feinen Geftändniffen (feine Predigten und feine Bildung 
um Prediger betreffend, 1810, 5te Aufl. 1811) fprah er im neun⸗ 
den Briefe feine Überzeugung von Rationalismus und Gupernaturas 
lismus ganz unummunden aus; er dußerte felbft in einem vertrauli« 
chen Briefe: diefe Yuferungen werden mir tie Theologen gewiß nicht 
verzeihen, Er behauptete barin, der Ratimalift kann die Sıhrift gar 
nicht zulaffen, wenn von ber Begruͤndang bes Lehrbegriffs bie Rebe 
ift. Es kommt bei dein Lehrbegriffe nit darauf an, worein man 


den Inhalt der Offenbarung ſetzt, fontern auf die Principien, von des 


nen man ausgeht. Diefe find entweder Vernunft ober Offenbarung 5 
ein Drittes gibt es nicht. Conſequent ift nur der, der fih ganz uns 
bedingt zu einem von beiten befennt, wer auf irgend eine Art beides 
vereinigt, wird ein inconfequenter Synkretiſt. Einige fuchten bie 
Bermittler zu machen, erfuhren aber dad Schidfal aller Bermittler, 
e vettarben es mit beiden Parteien. — Man benfe an den Streit 

ber Conſequenz und Inconfequenz, welchen einige fähfifhe Prediger 
in den Zabren 1810 bis 1812 bier und da zum Ärgernig bes Volks 
führten, ohne Reinharden vorzüglih in der Behauptung, es komme 
7 die Principien am, von welchen man bei ber Begründung des 
Lehrbegriffs ausgehe, gründlich zu widerlegen. (S. NRationalikr 
mus) — Er war ein Feind der Naturphilofophie, und freute ſich 
über jeden Verſuch, durch welden man ihre Derrfchaft zu verdrängen 
fudte; man ſehe die Vorrede zu dem von ihm herausgegebenen (vom 
Hofrath Grell in Göttingen abgefaßten) Werke: Pyrrho und Philar 
lethes 1811. — Eben fo offen legte ev in der Vorrede zur Moral 
fein Glaubensbefenntniß über die Eritifhe Philsfophie niever. Ob— 
fon in feinem Denken ihrer ftreng logifchen und dialektiſchen Form 
huldigend, ſchenkte er ihrem Inhalte keinen Glauben, fondern beftritt 
benfelben als ein gewaffneter Ehrift, um feinen ben Offenbarungsglau- 


. ben vermindernden Einfluß fo viel als möglich zu verdrängen. — Am 


meiften Aufſehen erregte der Inhalt der 1800 gehaltenen Reforma— 
tionspredigt. Er fprad darin von ber freien Gnade Gottes mit einer 
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eugung, baß viele irre an ifm wurben, und fhn ber 
orie , ber Heuchelei unb einer dawalterlofen Hinneigung 
herrnhutifhen Hofpartei beſchuldigten. Dieſen unges 
| mwurf hat ihm das Decret, nah welchem bie Predigt im 
filchen Sande und namentlidy unter ben Predigern verbreis 
» zugezogen. Der Beweggrund. zur oͤffentlichen Bekannt⸗ 
war fein anderer, ald daß man dadurd ber Religionspartei, 
ehrere Mitglieder bed Minifteriums damals hulbigten, einen 
ienft zu erweifen gedachte, wenn man einen ber gelehrteften 
en und ausgezeichnetiten proteftantifchen aa als Verthei⸗ 
iner ibrer fehr oft angefodhtenen Hauptlehren Öffentlich nennen 
Hätte man vorher feine Moral eingefehen, fo würde dieſes 
wohl unterblieben fein; denn Reinhard dadıte fich das Vers 
der Menfhheit zur Gnade Gottes nicht blos leidentlich. In 
bebeutungsvollen & 1812, wo Zaufente ihren ®tauben aufga: 
fchrieb er folgendes merkwuͤrdige Bekenntniß mieter: „Der 
| ‚bag eine höher: Macht bie Begebenheiten dev Welt lenkt, und 
julest einen erwünfdhten Ausgang herbeiführt, ift das Einzige, woran 
sam fi unter diefen Umftänden halten kann. Glüdtich, daß ich ihm 
babe, biefen Glauben, fonft weiß ich nicht, wie e8 mir gehen würde." 
Dies fei binreihend, ihn als einen aͤcht evangelifchen Theologen Een» 
wen zu lernen. Man bat ihn befduldigt, daß er von dem allen, was 
er Ientlih ſprach, nicht überzeugt gewefen fei, fondern fi vielmehr 
nah den Umftänden und ben gehietendben Umgebungen gerichtet habe; 
allein dieſe Befchuldigungen find grunblos, fein aanzes Leben, fo wie 
Berzüglich feine Wirkſamkeit und fein bildender Einfluß als Kanzel⸗ 
zebner iſt der fprechendfte Beweis dagegen. Ehrwürbig und erhaben 
ſteht das Bild Neinharbs als Theologen vor uns, betradtet man 
fein Leben im Verhaͤltniß zu feinen Beitgenoffen; während der größte 
Shell feiner Eollegen in entgegengefegter Richtung ihr Leben verloren, 
umb das Erben ihrer Gemeinden in Gefahr brachten, führte er feinen 
Glauben folgerecht durch das Leben hindurch, und hinterließ ibn als 
feſtg en den Seinigen zum belebenden Andenken. — Nachdem 
toir ibn. als Philoſophen und Theologen im Allgemeinen charakteriſirt 
‚ bleibt uns noch übrig, fein Handeln und Denten in der befons 
Amtsführung zu beleuchten, As Homiletiker hat er in feinen 
Geftändniffen (8. 54) die Aufgabe des Zwecks feiner Predigten felbft 
. m Könnteft du‘ (fo ſprach Reinhard zu fi feldft) ‚auf 
der. Känzel fo fprechen , daß deine Rede allegeit ein fireng geordnetes, 
in allen feinen Zheilen feft verfnüpftes und in ber natürlichften Ord⸗ 
Rung fortfchreitendes Ganze wäre; könnteftbu allezeit eingn intereflans 
ten, in einem nahen Zufammenhange mit ben wichtigften Angelegens 
heiten beiner Zuhörer lebenden, und für das Leben fruhtbaren Stoff. 
abeln; koͤnnteſt du dies fo thun, daß bu jeden Gedanken immer 
in die Worte Eteiveteft, die ihn im ganzen Schatze der Sprache am 
Achtigſten und:tueffendften bezeichnen; koͤnnteſt du folglich beim Lehren 
immer ben faßlichften, beim Befchreiben den anfchaulichften, "beim Er⸗ 
mahnen ben Fräftigiten, beim Warnen den erfchätterndften, beim Troͤ⸗ 
ben beruhigendften Ausdruck finden; Fönnteft du did der Spraihe 
‚bebienen; ‚daß jede Scattitung der Begriffe, jeder Wechfel ber 
| e,.jede Steigerung des Affectes durch fie fichtber würde, und 
immer Die. Seite des Derzens teäfe, die angeregt werben fol; koͤnnteſt 
endlich. deiner Rede eine Fülle ohne Wortfchwall, einen Wohlklang 
e erti Mhythmus, und einen leichten, ungehinderten, Ohr 
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und Herz gleihfam uͤberſtroͤmenden Fluß verſchaffen: fo mwürbe bai 
Beredfamkeit fein, die ſich für die Kanzel ſchickte; dein Vortrag würbı 
deutlih für den Verſtand, behältlich für das Gedaͤchtniß, wedent 
für das Gefühl, ergreifend für das Herz fein; du wuͤrdeſt von dei 
Religion mit der hohen Einfalt, mit der edlen Würde und mit der 
mohlthätigen Wärme fprehen, mit ber man von ihr fprechen fol 
Diefer aus den Alten aberhaupt, und vornehmlich aus dem Demofthe: 
ned und Cicero aufgefaßte Begriff von wahrer Beredſamkeit ift mir 
fo eigen geworben, baß mir an andern nur das gefallen fann, wat 
mit demfelben übereinftimmf; und daß er in der Folge auch das Idea! 
wurde, welches mich beim Ausarbeiten meiner eigenen Predigten lei: 
tet." — Ob bie Form ber Beredſamkeit, abftrahirt aus dem griedhi: 
fhen und römifhen Leben, in weldhem fie als natürliches nothwendi: 
ges Erzeugnig erſchien, für die Mittheilung und Belchung des evan— 
gelifhen Lebens fo ganz und einzig und allein geeignet war, ober ot 
nicht jedes Leben ſeine eigenthümliche Form der Mittheilung verlangt, 
diefe Erörterung würde zu einem gegründeten Urtheile über die Zweck: 
mäßigkeit der Form ber Predigten Reinhards fehr vorbereitend fein. — 
Jeder aber kann prüfen, ob und in welchen Predigten er dieſe Aufı 
gabe ganz ober theilweife geldft hat. In feinen frühern Predigten 
war er weniger populär, als in den fpätern; auch feine Dispofitio: 
nen werben in ben fpätern Jahrgaͤngen feiner Predigten freier als in 
den frühern, namentlid in den Predigten über die epiftolifchen Texte 
Er billigte die Gebete im Anfange nicht, und wollte die Schlußgebeti 
nur felten angewendrt wiffen. Die Predigten zur Schärfung des fitt: 
lihen Gefühls, und die, mo er den Streit der Weltbegebenheiten 
mit der Vorſehung am fehärfften zeichnet, find -wohl bie trefflichſten 
und gelungenften 3 zu den letztern gehören namentkch feine Neforma: 
tionepredigten, Man hat Reinhard vorgeworfen, daß ver durch bie 
überall oft zu änaftlich beibehaltene ftreng logifhe Form feinen Pre: 
digten etwas infeitiged gegeben, und dadurch eine allfeitige, bat 
Herz mehr evgreifende Wirkung feiner Vorträge verhindert babe: 
Viele wundern fih, wie diefe Form der Vorträge ihm fo viele Zuhb: 
rer gewonnen! — Allein man mufte Reinharben hören, um zu feben, 
welche Kraft der ächtchriftliche Glaube, er mag fich in biefer ober je: 
ner Form ausfprehen, auf die Menfchen aͤußert. — Als Affeffor bes 
Kircyenratba forgte er für die Erhaltung und Fortführung bes wiflen: 
fchaftlihen Geiftes auf den Univerfitäten und den drei fächfifchen Für: 
ftenfhulen; für die Begründung und beffere Einrichtung der Schul: 
Ichrerfeminarien nahm er die dazu erforderlihe Einfiht und praktifch« 
Fertigkeit einiger wackeren Prediger in Anfprud, um dbadurd nad 
und nad auch den niedern Bolkafchulen eine beffere Geftalt zu ge: 
ben. — Dis er die Pädanogit aus feinem Curſus ber philofopbifchen 
Wiſſenſchaften ausſchloß, ıft zu bedauern; denn dies ſcheint die Ur: 
fache gewefen zu fein, baß er auch in feinem fpätern Wirkungsfreifi 
biefe Disciplin nicht ganz fo würdigte, wie fie es verdiente, und wie 
ed das Zeitalter und das Nationalbevürfniß, ohne gänzliche Verab— 
[atedung des ichon Erprobten, verlangte- Da er nie praftifcher Paͤ— 

agog war, fo fehlte ihm auch eine allfeitige praktiſche Einficht in 
die Kunft zu erziehen und zu unterrichten. — Als Kirchenrath made: 
er fi) auch befonders um den Cultus verdient, indem er fräftig daztı 
beitrug, daß eine neue Agende, neue Gefanzbücher eingeführt unt 
ber allgemeinen Beichte mehr Eingang verftattet wurde. Um das Stu: 
dium / der Bibel .mannichfaltiger und vielfeitiger zu belchen „ befchlof 
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= mit Zuftinnmung ber oberflen Behörden, einen vierjährigen Gurfus 
u Kersten für bie Sonntagspredigten einzuleiten und —— 
Im erten Jahre ſollten die evangeliſchen, im zweiten die epiſtoliſchen 
eikopen pählt werden; für den dritten Jahrgang orbnete er eine 
Keiye von Zerten, in welden die Geſchichte der Entftehung und Bil 
mg bes Ghriftenthbums, jebod mit fleter Bezichung auf bie eins 
kMimben Firchli Feſte, in einer Haren überfiht dem Zuhörer vers 
senwärtigt würbe ; dies geſchah im I. 1809. Für den Aten Jahrg. 
4310) wählte er größtentheils einzelne kurze Verſe aus, in welchen 
% wichtigfien Glaubens » und Sittenlehren enthalten waren, unb 
‚Bar nad) einer innern nothwendigen Aufeinanderfolge. Da er jedem 
Abrgang voraus bearbeitete, fo erhielt er 1811 ben Auftrag, über 
lege des U. T. zu predigen, damit dann von 1812 an bie Sinriche 
ag bes vierjährigen Eyflus im ganzen Lande und in jeder Gemeinde 
sienen Bönnte. Diele von ihm im diefem Umfange zuerft getroffene 
Erichtung hat unemdlich. viel Gutes fchon bewirkt, und wird noch 
. eicher für die Belebung der Religion werden. — Wir haben 
‚wei Biographien vom ihm erhalten, die erfte (nur eine, kurze übers 
Ki) durch den Hofrath Böttiger, Dresden, bei Arnold 18185 die 
jmeite vom Profeſſor Pölig, bei Brodhaus 1815 in 2 Theilen; letz⸗ 
tere iſt indivibualifirender, und daher mehr geeignet, fih ein treues 
Bin von Keinhard zu entwerfen. W.L. 
Reinhard (Earl Friedrich, Graf), gegenwärtig Pönigl. franz. 
| bei der Bundesverſammlung und ‚der freien Stadt Frank⸗ 
—* geb. 1761, iſt der Sohn eines Superintendenten zu Balingen 
Bürtemberg. Er flubirte in Tübingen, ging dann, um fi in 
ber framzöfifhen Sprache zu vervolllommnen, 1786 nad) Vevay und 
1787 als Erzieher nad) Bordeaus. Bereits im 3. 1788 erſchien von 
ihm zu Zürich eine wohlgelungene Überfesung des Tibull und Tyrtäus, 
tar eine Sammlung geißceidher Spifteln von ihm und feinem 
alademikhen Kreunde Sonz. ? Nie verließ ihn auch die Liebe zu ben 
Mufen in allen Berbhältniffen feines vielfah thätigen, bewegten Les 
bene ‚ wobei ex als ein ftets veblich hanbelnder Ehrenmann, unanges 
ı kant. Er widmete, fich ter Bildung feines Zdglings, der 
fein Argationsfecretär wurde, bis zum September 1791, wo 
te in Geſellſchaft einiger zur gefeggebenten Verfammlung gewählten 
‚ die bald darauf an der. Spise jener fogenannten Gironde 
‚. nad) Paris fich begab. Im I. 1792 (unter Dumouriez Mis 
) warb er zum Dar Gefandtfrhaftsfecretär nad London er» 
nannt. Nach Ausbruch bes Kriegs mit England, im Februar 1793, 
De in gleider Eigenfchaft nach Neapel, und von da, nad) er« 
| Kriegscerklärung, wieder nach Paris zurüd, entichloffen, feis 
num Schidfale zu folgen, obwohl eben bamals die Gironde geflürzt 
ward; Eben dieſes Schidfal wollte, daß er, durch Empfehlung eines 
es, die eben erledigte Stelle als Divifionschef im Minifterium 
au tigen Angelegenbeiten fogleid) antreten Eonnte. Nach Ros 
beipierres Sturz im diplomatifchen Gomite des Convents/ angeftellt, 
"wird er, nach ag er sticdben mit Preußen, im Juni 1795 
| Ye rer ei den Hanfeftädten ernannt, und verheiratbete fi 
% mit bee Zochter bes berühmten Keimarus in Hamburg. 1798 
als. Geſandter nad Florenz, und als im März 1799 Tos⸗ 
ben Franzoſen befegt wurbe, bewirkte er, ais Regierungs» 
daB. dem Lande die Bilvergallerie zu Florenz erhalten _ 
ber Schlacht an der Trebia im Zulius 1799, zur See 


H 


H 8 






152 Reiß 


ch fluͤchtend, von einer engliſchen Brigg ereilt, und dem bamals be 
ehenden Cartel gemäß, auf ber Stelle freigelaſſen, fand er im Da 
fen zu Villefranche feine Ernennung zum Gefandten in der Schweiz 
und drei Wochen fpäter in Zoulon, wo er Quarantaine hielt, der 
Gourier, der ihn zum Minifterium der auswärtigen Angelegenbeiter 
berief, Nach dem 18ten Brumaire in biefer Stelle beftätigt, gab eı 
zehn Sage fpäter feine Entlaffung und trat aledann bei der belveti 
[hen Republif die Gefandtfchaftsftelle an, welche er fich vorbehalter 
hatte. Hier mit dem Grundfage der Einbeit und Untheilbarfeii 
(Ewlewohl nicht mit deffen Vertbetdigern) im Kampfe, warb er nad 
18 Monaten, nod vor dem Ausbruche ber innern Unruhen, zurück 
berufen und erhielt 1802 feine zweite Sendung nach Hamburg alt 
Geſandter beim niederfächfifchen Kreife. 1805 bald nad) der (geger 
feinen Rath erfolgten) Verhaftung bes englifhen Refidenten Rumbold 
wieder abgerufen, entfchloß er fih zum Eril nach Jaſſy mit dem Zi: 
gel eines Beneralconfuls und Refidenten. Im Dec. 1506, nad bem 
Einmarfhe der ruffifhen Truppen, durch ein Mißverftänbnig, mil 
frine Familie bis Kremendfhul am Dnieper. geführt, fand ei 
fein volles Vertrauen bald gerechtfertigt, als er im Augenblick frei: 
gelaſſen wurbe, in welchem der Kaifer Alerander bavon unterrichte: 
worden war. Nach feiner Ruͤckkehr nah Frankreich 209 er fih au! 
frin Landgut (Barkenluft am Rhein) zurüd, als er im Dec. 1808 fein 
Ernennung zum Geſandten beim damaligen Könige von Weftfalen erı 
bielt. Dort blieb er 5 Jahre, dur das Vertrauen der beiden ofi 
zwiſtigen Brüder in feinem Gharakter gehalten, bis ihn 1818 bie 
Sriegsbegebenheiten wieder nach Paris führten. Nah Wiederherſtel⸗ 
lung tes Königthbums ward er auf des Prinzen Zallenrande Borfchlag 
zum Director der Kanzlei der auswärtigen eig hen und zum 
Staatsrat ernannt. Im Febr. 1815 ftarb feine Gemahlin und nad) 
Buonapartes Rüdkehr von Elba verließ Graf Reinhard, einige Stuns 
den nach der Entfernung bes Königs, dur Dienftgefhäfte bis auf dieſen 
Icsten Augenblick zuruͤckgebalten, die Hauptſtadt, um, mit Genchmiguna 
. bes Könige, auf feinen Gütern am Rhein die weitern Ereigniffe abzu— 
warten. Durch ein kaum glaubliches Miverftändniß in Aachen zur 
Auslieferung feiner Papiere gezwungen, und für feine Perfon nad 
Tranffurt gewieſen, befam er, von feinem — zurüdverlangt, 
und nad voller EhrenNärung von Wien aus, nebſt Zuruͤckſendung 
feiner unentfegelt gebliebenen Papiere, bald feine Rreiheit wieder, 
die er, feinem Könige dankbar, benugte, um fich fonleich nach Gent 
u begeben. Im Oct. 1815 ging er wieber an den Rhein, um feine 
ort Aclaffenen beiden Kinder nah Paris zu führen. Im Dec. em: 
pfing er feine Ernennung zum Gefandten nah Frankfurt; einem Pos 
ftin, den er nun feit 7 Sahren in jeder Dinficht würdig und ehren⸗ 
voll beffcibet. 

Reiß (Oryza sativa, Linn.), Bon diefem befannten Getreide 
pibt es zur eine einzige Gattung, melde hauptfädhlih in Dftindien, 
n Ghina, Sapan und andern afiatifchen Rändern, im nörbdlicen 

Arikta, ferner auf dem feften Rande unb den Infein von Amerila, 
und bei uns in Europa, vorztalid in Spanien und Stalien, aud, 
in mebreren Provinzen ber Türkei gebaut wird, Gelbft in Mähren 
befchäftigt man fich mit dem Anbau des Reife, Die Werfuche aber, 
die man damit in Kurfadfen und im Lüneburgifchen gemadt hat, 
nd fehlgeſchlagen. Es gibt zwei Hauptarten, den Berg: und ben 
Bumpfreiß, und von diefen wieder eine Menge Abarten. Der Sumpf: 
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«5 wmib am meiften gebauet. Er fordert einen naffen, moraſtigen 
Boden. Der Bergreiß bingegen verlangt ein hochliegendes, trodnes 
md, Er iſt freilich weit wohlſchmedender und weißer, als der 
Eumpfreiß , aber lange nicht fo ergiebig, und kommt daher wenig 
Ser gar micht in Hantel. Im vierten Monate fängt ber Reiß an 
= reifen; feine Dalme, weldye ungefähr die Dice einer’ Federſpule 
schen, werben mit fcharfen Meffern abgefchnitten, und tarauf die Äh⸗ 
ma völlig getrodnet. Nachher breitet man fie über der Erde auf 
Rıtten aus, um fie durd Ochſen oder, Sclaven austreten zu laffen. 
Di ledtere dies Geſchaͤft mit bloßen Fuͤßen verrihten müffen, fo if 
4 au amferordentlic beſchwerlich, denn fie verwunden ihre Fußſoh⸗ 
„im dabei bis zum Bluten. Bon den Hülfen, worin fi der audger 
ertme Reiß befindet, wirb er auf Mühlen befreit. Um über das 
‚Meer geführt zu werden, und über Jahresfriſt dauern zu können, 
a25 er in der Sonnenhige odrr an gelindem euer gebörrt werben: 
scher feine Härte. Unfern Reiß ziehen wir vorzüglich aus Nordbames 
äta, wo Suͤdcarolina allein jährlihd an 100,000 Zonnen (bie Tonne 
a 400 Pfund) verfendet. Auch befommen wir in Deutfhland viel 
Reit aus Stalien. — Der Arral wird aus Neiß gebrannt. — Die 
' Burzel dieſes Getreides treibt einen S—4 Fuß bohen ſtarken, feften, 
darch Knoten in mehrere Gelenke abgetheilten, Stengel, mit langen, 
diden Blattern, die denen von gemeinem Rohr gleichen. Die Blüs 
then bilden anfangs eine Ähre, welche fi, wenn der Same zu reis 
fen beginnt, in einen lodern Büfchel ausbreitet. inne hat biefe 
PMlainze in der zweiten Ordnung der ſechſsten Glaffe (Hexandria Di» 
gymia) feines Syſtems angeführt. 
Reis-Effenbi, f. Effenbi. | 
‚Reifen: ein Mittel, fih für die Welt zu bilden, ober wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erfenntniß zu befördern; daher find Reiſen in ber Bils 
bunge=, wie in ber Literärgefhichte von großer Bedeutung. Die Als 
ten bildeten fid) auf Reifen zu Gefedgebern und Weifen; fo Lykurg 
Solon, Pptbagorad. Herodot rrifte, um die Gefchihte zu ftudiren. 
Andere Zwecke bat der Staats» und Weltmann 5 andere ber Gelchrte, 
Naterforſcher, Geograph, Arzt, Literator; noch andere der Kuͤnſtler, 
der Kaufmann, der Landwirth, der Soldat w. ſ. w. Mit dieſen 
Bildungss und wiffenfhaftlihen Reifen find bie Gefchäftsreifen nicht 
zu verwechfeln. Bier ift nur von jenen die Rede. Nach dem Zwecke, 
den jeder ich vorfest, muß er fih auf bie Neife genan vorbereiten. 
Im Allgemeinen unternehme nur der teifere, mit dem Geifte der als 
ten und neuen Gfaffiter vertraute, in der Mathematil und Bewerber 
kande, in ber Staatswiffenfhaft, in Gefhichte, Statiftit und Geo⸗ 
ige wohl unterrichtete und einer oder mehrerer Spradhen ganz 
tige Züngling eine Reifez fie fei ihm ter Übergang aus der Stur 
dirſtude zum praftifchen Leben, ber ihn zu einer freiern, lebendi⸗ 
gern Anfiht der Welt führt. übrigens muß der Zweck der Reife vors 
ber feſt beftimmt, und dem Hauptzwecke muͤſſen alle übrige unterges 
ordner werben. Dann aber bemerfe man nicht viel, fondern das We—⸗ 
fmtlihe genau, und wo es angeht, mit beſonderer Vorbereitung, nad 
einer Örtlichen oder. fählihen Ordnung. Uber praftifhe Mittel f. 
die Einleitung zu Reihards Guide des voyageurs, und bed Gra— 
fm von Berchtold Anweifung für Reifende. Unter den wiffenfhafts 
üben Reifen flehen die Entdedunlasreifen oben an. Zu einer abjicht« 
lichen Entdeckungsreiſe gehören viele tete Der mwahre 
Entdeder muß einer ausdauernden Gefundbheit und Körpertraft genie 
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sen, —— gegen Beſchwerlichkeiten und Entbehrungen, bie G— 
ſchicklichkeit beſitzen, ſich uͤberall ſeinen Lebensunterhalt ſelbſt zu ver 
ſchaffen, Muth und gig ae in Gefahren, Liebe für die Sad 
Kenntniß der Hinderniffe und ihrer Wegräumung, ein- vorurtheilsfreie 
Auge und die Fertigkeit, richtige Erfahrungen genau maden und treı 
mittheilen zu koͤnnen: vdiefe Eigenfchaften habe der Reifende, welche 
Entdedumgen bezwedt! Man lefe G. Forfter im Iften B. f. kl. Schrif 
ten über Cook den Entdeder. Auch erinnere man fid an den beharı 
lichen Fleiß, mit welchem fi Hornemann und Röntgen in Göttinge: 
und London auf ihre Reifen nad Afrika vorbereiteten! Cine Ge 
fhichte der Entdeckungen befigen wir noch nicht; denn Mattb. Spren 
ge Adelung, Reinh. Forfter und de Broffe haben zwar barüber mi 

ebnung und Kritik gefhrieben, find aber nicht vollftändig, — Di 
Phönizier unternahmen die erften Entdedungsreifen aus Handelszwe 
den, oder um Colonien anzulegen. Ihre Kolonien thaten baffelbe 
Leider find die Nachrichten davon entweder fehr dunkel (wie von beı 
phönizifhen Umſchiffung Afrikas), oder in Bilder gekleidet (mie di, 
erſte Beſchiffung der Meerenge von Gibraltar), oder endlich verlorer 
gegangen. Wir wiffen von ihren Entdeckungen außerhalb des mittel: 
ländiften Meeres nur wenig. Sie fanden die Infel Kerne (Arguin 
an der Weftkäfte Afrikas, das rothe Meer, Madera und bie Zinn: 
infeln (England) 5 fie holten den Bernflein (wahrſcheinlich nur durck 
Zwiſchenhandel mit den Züten). Ihre Karavanenzüge in Aften unt 
Afrita gaben ihnen eine Kenntniß von Ländern, wie wir diefelbe nicht 
mehr befisen. Die tyrifche Golonie, das mächtige Karthago, unter: 
nahm nod weitere Entdeckungsreiſen; aber fie find vergeffen, und ihre 
Erfolge find mit dem Staate ſelbſt untergeganaen. — Die Neifevers 
ſuche der Griechen hatten eblere Iwedez nicht Blut und Gold, fons 
dern men wollte wirklich entdeden und bas Gebiet ber Wiſſenſchaft 
erweitern. Außer den frühern Reifen Herodots, welder in feiner 
Darftellung dem Wege der Erfaprung fveu folgte, und außer den 
faft gleichzeitigen des Damme und Himilfo aus Karthago, Tennen wir 
noch den Reifebericht des Sfylar aus Karyanda; welcher ungefähr in ber 
Beit des pelopunnefifhen Kriegs lebte. Hundert Jahre fpäter (um 
800 3. v. Chr.) fiellte Pytheas aus Marſeille zuerſt aftronomifche Bes 
obachtungen an, um bie Lage der Orter genauer zu beflimmenz ex 
bat zwei Reifen nah Norden hin unternommen, aber leider befigen 
wir nur einzelne Brudhftüde davon. Er brang am weiteften im Rors 
den.vor, bis Thule (Zhual bedeutet im Srifchen Norben),. wahrfcheins 
lich Island, wo ihm beſonders die Seelunge (Zreibeis) auffiel, und 
norböftlidy bi8 an die Düna, von ber er glaubt, fie fei der Zanais, 
ber wie ein Canal das Norbmeer mit bem ſchwarzen Meer verbinde, 
Mehr durd, die Nachrichten von Aleranders Heereszügen, und durch 
die Anficyt der Gegenftände, welche diefer ‘große König feinem Lehrer 
ſchidte, als. durch eigene Reifen beichrt, erweiterte Ariftoteles das 
Gebiet ber Länderkunde. Darauf benugte bie feit Derobot gefammels 
ten Materialien, bald nach Aleranders Zode, Eratoſthenes, welchen 
wir freilich nur aus Strabo Eennen, ber 3800 Jahre fpäter (10 n. 
Chr.) gleichfam eine neue Auflage ber Schriften des Erathofthenes in 
17 Büchern beforgte. Afien bis an den Indus und Ganges war feit 
Alexanders Kriegen bekannter geworben, und wurde es immer mehr 
durch bie bafeldft - entftandenen griechifch- macebonifchen Reiche. — 
Roms Deere erfegten, was in diefem Zeitalter an wirklichen Entde⸗ 
Gungsreifen febite, und die Schriftfteler benutzten bie Kriegsberichte 
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Erweiterung ber. früheren Länberfunde. Aflen wurde ihnen uns. 
ibar befanntz; aus Indien erhielten ft Handelsnachrichten über 
ten; Afrika eröffnete fi ihnen von Ägypten aus an ber Norbs 
Sr bin bis zum Niger, und in Europa lernten fie bie pyrendifde 
inſel, Gallien , Sübbritannien, Deutſchland bis an bie Elbe, Das 
mund DBannonien fennen. — Die Bölkerzüge des Aten,5ten und 6ten 
Strb. entgällen und die Spuren undelannter oder fabelhafter Laͤn⸗ 
menzen. Oſt⸗ Rom (Conftantinopel) kam mit vielen neuen Böls 
| in Berührung, von welden ung feine Schriftfteller mande 
at Rahrichten binterlafen haben. Den Byzantinern ſchloſſen ſich 
# Iraber an, welde theils durch ihre Heeres zuͤge, theils durch ben 
banbel „ theils auf dem Wege der Wiffenfhaft ſehr viel für bie nähere 
Inmeni$ der Erde getban haben, Einen Theil bed norböftlichen Aſiens, 
Sttel- und Border : Xjien, Norb- Afrita und Spanien dffnete ihnen 
= Ehmwert; und ihre Danbelöreifen zur See und zu Lande gingen 
sch den inbifchen Inſeln, nadı Ehina und in das Innere von Afrika, 
sch haben fie weniger geleiftet für die wiffenfchaftlihe Bearbeitung 
er Erdkunde, als für die eigentliche Länber = und Voͤlkerkunde. — 
Zes tie Araber im Dften ber befannten Erde durch ihre Groberuns 
sm dafür wirkten, bas veranlaßten im Weiten die germanijchen Voͤl⸗ 
ter, als fie mit dem gebildeten Bölfern bes weftrömifhen Reiché in 
et Berührung famen. — Im hohen Rorben-thaten mehr noc) ale 
de Germanen die Normänner; benn wir haben ihnen netr,. wenn 
elih nur zufällige, Entbedungen zu banken. Sie fanden auf ihren 
Senügen die Farder, Island (ſchon 86i), Grönland (982), deffen 
Betüfte fogar durch normännifche Nieberlaffungen angebaut wurde, 
uns zwanzig Jahre fpäter fand ber Normann Biden, durch Sturm 
ſuitweſtlich verfchlagen, Winland (Weinland, von ben wilben Wein⸗ 
trauben fo genannt), wahrfcheinlic die oͤſtlichen Küften ‚von Canada, 
worauf tie ganze Schilderung paßt. Damals veranftaltete auch ber 
große König der Angelfachfen, Alfred (fi. 901), zwei Entbedungsrei« 
fen derch die Normänner Other, der von Norwegen aus um das 
Nordcap ins weiße Meer nah Biarmen (Perntiien), und Wulftan, ber 
son Schleswig aus bis an ben finnifhen Meerbufen kam, — Sehr 
viel trug endlich zur Beförberung der Neifen das Chriftentbum beiz 
niht genug, baß —— Wallfahrten unternahmen, daß die Kreuzes 
fabrer das flaviſche Deutſchland und Ajien genauer Eennen lernten; 
de Päpfte fchidten felbft Gefandte an bie afiatifchen Sultane, und 
fpiter an bie Khame ber Zatarn, um das weitere Vordringen biefer 
Sorben daburd abzumehren. Und wie viel haben nicht durch ihre 
Mifjionsreifen Bonifatius für bie —— Deutſchlands (775), der 
heilige Otto für den ſlaviſchen Nerden (1124), Ansgarius (ſt. 865) 
für Schweden gethan! Außer jenen Geſandtſchaften gab es noch eins 
zelne Reiſende, wie Joh. Mondeville aus England im J. 1327, Joh. 
Schildberger, ein deutſcher Kriegsknecht, der 1896 bei Nikopolis in 
türfifhe,, und hernach in mongoliſche Gefangenſchaft gerieth und da⸗ 
derch Gelegenheit erhielt, jene Voͤlker näher kennen zu lernen, Hun⸗ 
dert Jahre fruͤher, um 1270, reiſte ber Venetianer Marco Polo durch 
ganz Aſien bis nach Khatai (China), und gleichzeitig mit Schildber⸗ 
ger unternahmen die Brüber Zeno, zwei venetianifhe Nobili, eine 
Beife nach dem Norden. — Damit Ichließt ſich das einzelne und ber 
fHränfte Reifen, und nun beginnt bie Zeit der abſichtlichen oder ber 
wahren Entbedungsreifen. Bei einem Rüdblid auf diefe Darftellung 
laſſen ſich folgende Perioden der Gefhichte der Reifen aufftellen : 
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1) das frügfte Bettalter der Phoͤnizier bis auf Herobot, 600 v. Chr 
2) die Grieden und bie Heereszüge der Römer bis 400 n. Chr. ; | 
die GSermanier und Normänner bis 900 n. Ghr.; 4) die Araber uı 
Mongolen bis 14005 5) Eolombo bis auf unfre Zeiten. — Nach d 
Erfindung des Compaſſes (zwifchen 1250 und 1820 am wahrfcheinlic 
ften) erweiterte fich die Schifffahrt, und mit ihr die Gelegenheit | 
Hroßen Seereifen. Die Italiener, vorzüglihd Venedig und Genua, g 
ben das erfte Beiſpiel; aber ihre Handelseiferfuht hat uns viel dav 
entzogen. Ihe Hanbelsgewinn regte andre Völker zu gleihen Gr 
dedungsreifen an. Die Portugiefen fanden buch ihre Kriege ſch 
ka“ mit Afrika in Verbindung 5 vorzüglich belebte und Leitete der I 
ant Heinrid, Herzog von Vifeo (f. d. Art.), mit Recht ber Seefahrer g 
nannt, ‚ungeashtet er nur andern ben Weg zeigte, ben fie fanden - 
auf feinem Schloſſe an ber algarbifchen Küfte, den Eifer zu weite 
Reifen. Porto Santo, Mabera, die Azoren wurden von 1413 : 
1450 entbeditz in bemfelben Jahre fand man ben Senegal, bald ba 
auf Arguin (dad Kerne ber Alten); 1462 kam man enblidy n« 
Guinea , und 1456 umfegelte Barthol. Diaz die Südfpige von Afril 
die er das Vorgebirge der Stürme, fein König Johann IL, aber t 
guten Hoffnung nannte. — Waͤhrend die Portugiefen den Weg um Afri 
nad) Indien durchihren Basco ba Gama (f.d. Art.) 1498 fanden, b 
harrte Genua auf feinem alten, fo beſchwerlichen als koftfpieligen Handel 
' wege; Spanien aber hatte mit den Mauren von Granada fo viel zu thu 
daß der geniale Colombo nirgends Gehör fand, um feinen Plan, ein 
neuen Weg nach Indien weſtlich zu fuchen, auszuführen. Endlidy u 
terftügte ihn die fpanifhe Königin Ifabellaz ex fuhr aus, erblidte « 
12ten Oct. 1492 Land, und glaubte Indien gefunben zu haben, w 
man fi die Oftküfte Afiens bis in das atlantifche Meer vorgerü 
badıte, hatte aber die lukayſche Inſel Guanabani ( San Salvador 
und mit ihr Amerika endbedt. Auf feiner dritten Fahrt, 1498, | 
trat er das feße Land. Um diefelbe Zeit kam Joh. Cabot aus 7 
nebig, der in England lebte, nad Newfoundland und Virgini 
1500 entdedte Cabral, durch Sturm verfchlagen, Brafilien, Ba| 
das Terra firma, Gortereal Labrator und bie nahmalige Hudſonsb 
Ponce de Leon Klorida, und endlich drang Balbao über Darien, u 
erblidte das. Suͤdmeer. Dies geſchah alles in dem Zeitraume v 
En Jahren. Nun erft wußte man, daß man Amerifa und ni 

fien gefunden babe, baß beide ein ungeheures Weltmeer ſcheide, 
mwelhem man eine zweite neue Welt ahnte. Damals machte ber | 
a Klorentiner Amerigo Vespucti (fl. zu Liffabon 1506) bu 
feine Befchreibung Europa mit der Belchaffenheit ber entdedten & 
der bekannt. — Hierauf umfgiffte 1519 fag. Fernando Magelhar 
durch die nach ihm benannte Meerenge bie Suͤdſpitze von Ameri 
und fand ben weftlihen Weg nach Indien. Nad) und nad) trat aı 
das Innere von Amerika aus feinem Dunkel hervor; Cortez und $ 
zarto, Almagro, Gartier und Drellana machten auf ihren Rei 
{m Innern von Amerika von. 1525— 1541 die widytigften Entdedi 
gen. Vom ndrblihen und oͤſtlichen Amerika gaben uns Fran; Dra 
Forbifher, Heemsketk Hudſon und Bafſin von 1559 — 1616 genau 
Kunde. Ob Aſien mit Amerika zufammenbänge, wußte man vor! 
nit; aber 1648 drang der Kofad Semen Defchnav vom Fluffe H 
lyma aus um das Borgebirge ber Tſchuktſchen durch eine Straße (2 
ringsſtraße) bis zur Mündung’ des Anadir. Was durch diefe Re 
ziemlich Ulae geworben war, . erhob Gapitän Bering 1726 dadu 
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me Gewißheit, daß er vom Fluſſe ber Kamtfhabaten durch die nach 
= benannte Straße bis zum Serdze Kamen auf der sfchuftfchifchen 
Wirſel gelangte. Mehrere nachfolgende Reifende, : und. auch Cook 
= feiner dritten Reife, beftätigten dies. Sie und Vancouver unter: 
sten noch genauer die Weſtküſte von Amerifa. Der norbamerifas 
Üde Freibeitstrieg enthüllte Nordamerika noch mehr, fo wie die 
Monarien, 3. B. der Jeſuit Dobrizbofer in Paraguay, im füblis 
em Amerifa für eine beffere Kenntniß des Landes thätig gewefen 
zen; am vouftändigften und gründlichften thaten dies Alerans 
ve von Puwmboldt (f.d. Art.), der Prinz von Neuwied 
Wied) und mehrere Britten und DeutfhgeinBrafilien (f.d. a.) — 
Smiger baben bie in das Innere von Afrika unternommenen Ents 
tugaSöreifen ihrer Abſicht entiproden. Die Portugiefen erforfhten 
rt die Länder, welche ber Küfte nahe lagen, denn fie befchränften 
4 auf den Seehandel nah Indien. Bor Basco da Gama wurbe 
ve Weftlüfte, und nad ihm die Oſtkuͤſte unterfucht (feit 1497); erſt 
mn Usten Jahrh. befuhren fie das rothe Meer, doch kannten fie aud 
Inmfänien. (SS. Damian dba Goed de rebus Aethiopicis etc. 
Colon. 1574.) Agypten wurde von Pilgrimen befuhtz aber dennoch 
Reb die Kenntniß Afrikas nur Stückwerk. Die Sübfpige von Afrika 
zarbe zwar von den Holländern näher unterfuchtz aber weiter nörd« 
ih drangen erft die Schweden, Sparmann und Thunberg, darauf 
% Baillant und endlich kichtenſtein. Nah Abvffinien und Nubten 
sche 1768 — 1773 James Bruce, beffen Kunde von ben Quellen 
des Rils Salt 1809 beftätigte. Einen umfaffenderen Plan zur Ente 
una bes inneren Afrifa entwarf und befolgt bis jest die 1788 in 
England entflandene afrifanifche Gefellfhaft. Mit vielen Koften wurs 
den treffliche Männer zu bdiefem gefahrnollen Unternehmen ausgerüs 
fer; doch blieb der Erfolg weit unter ber Erwartung. Lebyard, Lu⸗ 
tod, Dungo Park, Hornemann und andere haben, außer einigen ge» 
legentlihen Entdedungen, nur den Öftlichen Lauf bes Nigers, -wie 
ihn ſchen Herobot angegeben hatte, beftimmt, und bie Gegenden bis 
zam Königreihe Darfur erforſcht. Noch haben wir von Zombuctu, 
Douffa, Waſſanah und den Kafferländern nur ſehr unvolllommene 
Rachrichten. Die Unterfuhung, ob der Niger fih in dem Zaire 
(Kongo) ausmünde, ift noch nit geentigt. Gap. Zudans Entdes 
@ungsfuhrt auf bem Zaire, 1816, verunglüdte. (S. Ifis 1818, 7tes 
Heft.) Wihtiger für die Länderkunde waren Burkhards, Bowdichs, 
Moliens, Campbells und anderer afritanifhe Reifen, fo wie bes 
Lords Balentia und Salts Reifen nad Abyffinien und dic Reifen nach 
Agupten und Nubien, die Belzoni, Gau und Menu von Minutoli 
unternahmen. — Xfien wurde zuerft von den Portugiefen, fpäter bes 
fonders von Engländern und Ruffen befucht. Schon Vasco da Gama- 
fand 1498 die malabarifhe Küfte, Und bis 1542 war faft die ganze 
füblihe Küfte mit ihren Infelgruppen, ja auch Sapan von ben Vors 
tugicfen entdedt. Aber nur bie Küfte war befannt, bis in der Mitte 
des I6ten Jahrh. die Engländer den Grund zu ihrer Herrfhaft in 
Intien legten, wodurch aucd das Innere Afiens- dem gebildeten Eur 
topa enthüllt wurde. Im böhern Aſien unternahmen die Ruffen bes 
deutende Reifen. 1577 ward Gibirien durch den Kofadenhauptmann 
Jermak Zimofejem und den ruff. Kaufmann Stroganoff entdeckt; 1639 
rang Kopilow bis an die oͤſtlichſte Küfe Afiens vor, und bald dar: 
auf fand man auch Kamtſchatka. Seit 1745 Eamen die Kurilen, bie 
Ueuten und bie Fuchsinſeln bis am die Küke von Amerika zum Bor: 
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k ein, und im nörblihen Aften machten auf Veranftaltung ber ru 
hen Regierung Müller, Gmelin, Lepechin, Güldenftädt, Balf,_abı 
vor allen Pallas bie wichtigften Entdedungsreifen. So wie 8 
Deyroufe den Nordoften näher beftimmts, fo erforfchten die Ruffe 
‚ duch Gaͤrber, Reineggs, Klaproth, Parrot, Engelhardt den Kar 
Tafus und bas Faspifhe Meer; Golowkin befchrieb feinen Aufenthal 
in Japan. Auch die übrigen Gegenden: Aliens wurben bekannter 
Arabien durch Carſten Niebuhr, ber es im Auftroge der bdänifche 
Megierung 1761 für die Beförderung einer beffern Bibelerflärung bi 
fuchte 3 Perfien befonders durch J. Chardin von 1664 —1677, und i 
ber neueften Zeit durch den Engländer Morier; Kabul durch Elphin 
ſtone; Syrien und Paldftina.durh Pilgrime und Alterthumsforfchen 
Aber Nordindien, Zibet und das Innere der größern oftindifche 
Snfeln ift nod immer zu wenig befannt. — In dem Suͤdmeere ahn« 
ten fhon bie Portugiefen eine neue Welt, und der franz. Rechtsge 
lehrte Vodinus gibt in feiner Anleitung zur Geſchichte 1610 ſcho 
. fünf Welttheile — Europa, Affen, Afrika, Amerika und Auftralien. — 
an. 1511 kamen die Portugicfen nah Neuguinca, und Magelhaen 
befuchte bei feiner Erdumſchiffung gleichfalls das Südbmeerr. Doc 
blieben dieſe Entdedungen, wie bie eines Mendoza, Mindana un 
Guiros 1563 bis 1605 meift unbenugt, bis die. Holländer j-it 161: 
durd Le Maire, Schouten, Hertoge und Tasman Entdedungsreifet 
madyen ließen, und Neuholland, Neufeeland und die Freundſchaftsin 
feln fanden. Dampierre berichtigte zwar 1698 die Entdedungen in 
Suͤdmeer, aber am genaueften erforfchte Cook feit 1768 biefe neu 
Welt, fo daß einem Bancouver, La Peyrouſe, Krufenfiern und Kotze 
bue nur wenig übrig blieb. Die von brittifchen Geefabrern 181: 
emachte Entdedung einer Küfte am Suͤdpole, die man Neufübfhet 
and genannt hat, verſpricht neue Bereiherungen der Erblunde (f 
Shetland). Über die neueften wiffenfhaftliden Reifen brittifcheı 
Seefahrer nach dem Nordpol, 1818 und 1819, f. d. Art. — Bir 
jest fehlt cs noch an einer kritiſchen Darftelung der verfhiebenen 
Entbedungsreifen, vom denen wir bier nur einige der bedeutendſten 
anführen fonnten. Vielleicht möchte dies die befte Methode dis geo: 
raphiſchen Studiums fein, wenn die buch Reifen, feit Mofes unb 
Be ‚ almäßlig bewirkte ‚Erweiterung der Erdkunde, in einer oro: 
und bybrographiichen Zeichnung dem jugendlichen Verftande vorgeführs 
würbe. Fir dieſen Zweck enthalten mandyes Gute Zeunes Anſichten 
der Erdkunde (Berlin 1815) und deſſen Goͤa, fo wie Sprengels Ge: 
fhichte der geogr. Entdedungen; v. Zimmermanns Gchriften und 
Malte Bruns Geſchichte ber Erdkunde. Der Engländer Murray lie: 
ferte user die Gefhichte der geographifhen Entdedungen in Afrika 
und Afien zwei Werte (Historical Account of the discoveries 
and travels in Africa, 2 ®de. Edinburgh 1817 unb Historical 
Account of the discoveries and travels in Asia, 3 Bde. Edinb. 
1820), wovon das erfte braudhbarer als das zweite ift. Eben fo fehlt 
und noch eine chronologifche Darftellung ber Neifebefchreibungen mit 
literarifchen und biographifchen Nachrichten; denn was Stud (in feinem 
Verzeihniffe von 40 Bogen bis zum 9. 1735), Boucher de la Ri— 
harderie und Bedinann geliefert haben, ift nit vouftändig. Selbſt 
die großen Sammlungen von Reifebefhreibungen, weihe Ehrmann, 
Sprengel, Pinkerton (Lond. 1815 fga.), Robert Kerr (Lond. 1814 
fgg.).u. a. gemacht haben, fo wie Spiekers Journal der See: und 
Randreifen, jind nicht nad einem ftreng wiſſenſchaftlichen Plane ans 
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glest. Diefes Tcheint mehr ber Kal zu fein bei ber jet vom ruff. 
|raiscarh von Uwaroff in ruffifcher Sprahe unternommenen Heraus: 
Onde einee vollfiändigen Sammlung aller gelchrten Reifen durch das 

ſche Reich, am melden Akademiker Theil gebabt haben, mit An: 
urtensen und Zufäsen des Herausgebers, wovon 2 Theile bereits 
dienen find. Durd eine kritiſche Benusung der Materialien has 
+ bas Gtubium ber Gröfunde, feit bem erften Keime derſelben, 
Sende Schriftfteller befördert. Die erften geographiſchen Nachrich⸗ 
nn entbaltın die Mofaifhen Urkunden; ihnen flieht fich Joſua 
000. @hr.) an. Domer, Heſiod (1000 v. Ehr.), Herodot und Ariftotes 
os 444 u. 320 v. Ghr.) unter den Griehen, Danno unter den Kars 
Sayern (440 v. Eh.), gehören zu ben befannteften Reifebefchreibern. 
Nun val. über fie bie neueren Eritifchen Geographen: Rennel, Gof: 
in, Mannert, Bob u. a. Polybius, Hipparch, Artemidor fügten 
scibundert Jahre Ipäter neue Neifebefrhreibunaen hinzuz Juba, Kös 
% von Mauritanien, befihrieb Libyen im Zeitalter des Auguftus, 
dr Strabo (11 n. Ehr.) fammelte alles bisher Erforfäte in einem 
 wefaffenden Werke. Ahnliches thaten Pomponius Mela (50 J. n. 
Sr.) und 20 Jahre fpäter der fleißige Plinius. Arrian unter dem 
Raifer Habrian fchi.Lerte Libyen, und Marinus aus Tyrus in DOhbs 
sigien (150 n. Ehr.), feinem Zeitgenoſſen Ptolemäus ſich anfdlies 
r ‚ beftimmte weit genauer die Lage ber DOrter. — Wenn nach dies 
die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Geographie über 1000 Jahre 
zuste, fo gewann befto mehr die Laͤnderkunde durch treffliche Reiſebeſchrei⸗ 
en, unter welchen wir nur folgende nennen: Paufanias (170 n. 
), Agathemer (200 n. Ghr.), Marcian aus Heraklea (200 n. 
- &r.), Agathodämen; in diefe Zeit fälle wahrfcheintich auch die Veu⸗ 
Hingerihe Erdtafel. Was germaniſche VBölkerzüge und Kreuzfahrten 
kehrten, daS ſammelten die Kirchenvaͤter, aus teren oft mährchenbaften 
Grzäblimamn ein aͤgyptiſcher Moͤnch, Kosmas, gewöhnlich Indopleuſtes, 
Snbusfahrer, genannt, obgleich er felbft nur bis Äthiopien Tan, 
feine brifilihe Ortshefchreibung in zwölf Büchern (450 n. Chr.) vers 
faßte. Ungefähr zwei Jahrhunderte fpäter lebte der Erdbefchreiber 
‚. Bon Ravenna (Sprengel nennt ihn Guido, jedoch ift dies wohl eine Ver: 
xechſelung mit jeinem Bollonamen, denn er war ein Gothe), deſſen 
Geographie in fünf Büchern wir mir aus dem nachläffigen Augzuge 
bdes Galadro kennen. Von Landcharten fommen jegt ſchon mehrere 
FEremplare; vor; Carls des Großen Landcharte war eine ſilberne Ta— 
Fe. — Dieſen chriſAlichen Erdbeſchreibern ſchlieben ſich die arabiſchen 
Beifebefchreiber an. Wahad und Abuzeid durchwanderten bie dftlichen - 
Ander Afiens, und haben die Schilderungen dieſer Reife uns hin« 
 Merlaffen 4851 — 877 n. Ehr.); Abu-Iſchak gab (920 n. Ehr.) feine 
Neiſe von Shorafan bis Sina heraus. Maffudi Kothbeddin aus Kairo 
befhrieb 947 n. Ehr. bie befannteften Koͤnigreiche der drei Erdtheile 
unter dem Zitel: die vergoldete Wiefe und die Gruben der Edelſteine. 
Sm 5. 980 befchreibt Ion Daulal vorzüglich die Mohammedanifchen 
inter. Um 1140 erfchien die Reife der Almagrurim (Irrenden), 
und 1153 trat ber berühmte nubifche Erdbeſchreiber, der 
Sherif Errifi, auf. — Nod gedenken wir der Neifvbefchreibun: 
gen des Juden Bejamin aus Zudela, des Syriers Zbn al Warbi 
und bes Perſers Hamdullah, von 1160 — 1240. Ruisbroeck (Rubri- 
j ch ein Minorit aus Brabant, durchwanderte,- ald Gefandter 
kadwigs tes Heiligen an den arofen Mogul, den größten Theil von 
Mittelaftien, und hat uns ſchriftlich die hoͤchſt anziehenden Ergesniffe 
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feiner Meife hinterlaſſen. Marco Polo aus Wenebig reiſte faft 2 
Jahre nah Ruisbroeck (1270) durch ganz Alten bis nah Khat 
(China). 50 Jahre fpäter fchrieb Abulfeba, Fuͤrſt von Hamah | 
Syrien, fein geographifchese Werk: Befchreibung des Bewohnte 


1890 machten die Brüder Zeno aus Venedig eine Reife nad) dem No 


den, welche einer ihrer Nachkommen befchrieben hat. Im biefer 3: 


erfchienen auch mehrere Landcharten vom Perfer Naffir Eddin, vı 
Picigno, Mart. Sanubo, Andrea Bianco, Benincafa, Rofelli, Brazl, B 


haim und Ulug:Beg, einem Enkel Zamerlans in Samarkand. D 


erfte Landcharte, auf welcher. Amerifa fi befand, verfertigten I 
Brüder Appiani, und bald darauf Ribero. lm biefe Zeit: (152 
Vebte Leo aus Granada, welder eine Befchreibung Afrikas Kiefer 


50 Sahre fpäter gab ber berühmte Gerhard Mercator, ein Deutfch: 


feine Sharten heraus, und jegt gefhahen auch die Gradmeſſungen v 
Berrel, Snell, Norwood, Riccili und Picard von 1550 — 1669, ! 
erften in Europa, 700 Jahre fpäter, als ber arabifche Khalif A 
Mamun in Aften die erfie Gradmeffung veranftaltcte. — Im Anfan 
bes 17ten Jahrh. machte fich der öfterreihifhe Gefandte von Herbe 
fein (f. beffen Leben von Adelung) um die Geographie von Nu 
land durch feine Gommentarien verdient; am Ende deſſelben Jahr 
reifte Engelbreht Kämpfer nah Japan, und hinterließ uns fei 
noch jest fehr wichtige Reiſebeſchreibung. Im Anfange des St 
Zahrh. find bie Grabmeflungen von Eondamine und Maupertuid u 
die Landcharten von Sanfon und Homann vorzüglid auszuzeichne 
Jene Bemühungen der franzöfifchen, fchwedifhen und fpanifchen M 
thematiter, tie Grade unter verfhiedenen Breiten zu meſſen, wurd 
im 19ten fortgefegt, und 1818 verknüpften die beittifchen Aftronom 
die ihrigen mit den franzöfifhen. Dies und die geographifhe DOrı 
beftimmung, fo wie die Zrinangular: Bermeffungen verfchiedener Laͤ 
der, feit die Saffini in Frankreich ein Mufter aufitellten, haben u 
fer Landchartenwefen fehr verbeffert. M. f. hierüber die monatl. Gı 
zefpondenz von Bach; bie allg. geogr. Ephem. von Bertudh; | 
aftron. Zahrb. von Bohnenberger und von Lindenau. Überhaupt v 
m. db. Art. Geographie, wo bie merfwärbigften Geographen ; 
nannt find. 

Reiske (Joh. Zac), ein Philolog von den ausgebreitet] 
Kenntniffen, ausgezeichnet durch feine raftlofe Thätigkeit für die gr 
chiſche, und befonders für die arabifche Literatur, Er war geb. 
Zoͤrbig in Sadfen 1716 (nicht 1717, wie einige falſch angegeben I 
ben, unb er ſelbſt eine Zeit lang meinte). Sein Bater, ein arn 
Lohgerber, Eonnte für des Sohnes Erziehung wenig thun; dieſer bI 
baher bie ins 10te Jahr auf der Stabtfchule zu — da 
nah Zoͤſchen, wo er mit bes Predigers Söhnen Privatunterricht 
noß, und bann aufs Waifenhaus nach Dalle, wo er von 1728 
1732 feine Schulftudien vollendete. Die Elöfterlihe Erzichung daſel 
machte - ibn, der von Natur zum Trübfinn geneigt war, ı 
noch finfterer. In den Schulmwiffenfchaften legte er bier jedoch eiı 
trefilichen Grund, und ging, mit wackern Kenntniffen ausgerüjt 
um Oftern 1738 nad Leipzig auf bie lniverfität. Niebrigen U 
gang verfchmähend, 309 er ſich faft oänzlih von ber Welt zurü 
befuchte fogar Feine Gollegia, fondern ftudirt? ohne Ordnung für ſi 
Dhilofopbie, Mathematik und Kiteratur vernadläfiigte er, und w 
mete feinen ganzen Fleiß den Sprachen. Bon ben gewöhnlidyen F 
lern der Selbfigelehrten, einem hypochondriſchen Weſen und eig 
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Seharren auf einmal ‘gefahten Meinüngen, wat er nicht 

zei, ihm in fpätern Jahren un Haͤndel ——e—— 
noch in Leipzig war, bemoͤchtigte ſich [einer eine heftige Bes 
die arabifhe Sprache zu_ftubiren. Was ihm Leipzig am 
barbot, benuste er; ader bald genügte ihm dies nicht 
5 er beſchloß daher, mach Leiden, dem damaligen Sitze ber aras 
 Eiteratur, zu gehen. Nachdem vr fünf Jahre in keipzig (von 

er während ber ganzen Zeit) ftudirt hatte, trat er 1738 ohne 

. mittel feine Reife nah Holland an, von ber ihm. .feine 
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Kimde vergebens abriethen. Faſt verzweifelte er feloft, diefeibe 
“Inten zu fönnen. Allein in Hamburg fand er zwei edle Gönner, 
Yofer Wolf und den Prof. Reimarus, bie ihn bie a 

e⸗ 


lang erfehnten Ziels möglih machten. In Leiden fand feine 
Er nah der arabifhen Literatur vorzüglide Nahrung; durch 
Eiaitens ftand ihm die Bibliothek offen, die er fleißig. benugte. 
fand er arı ®Grävefende und d’Orville große Gönner, Lehterer 
t € ihm theils zu Uberfegungen, theils, wie Burmann, zu 
n feiner Werke. Obgieich ihm dbieſe und aͤhnliche Arbeiten 
er Zeit raubten, fo trieb cr dennoch feine philologiſchen Studien 
wit dem: größten Eifer. Da er fich aber, nad) ber damaligen Eins 
Ahtenä ber Unidcrfitäten, zu ciner ter drei Hauptfacultätin befens 
"mußte, fo bequemte er fih zur Mebiein und trieb neben, feinen 
andern Arbeiten das £heoretifhe Studium berfelben mit ſolchem 
‚ba& er bald Barauf von ber medicinifhen Kacultät Foftinfrei 
E promovirt wurde, Reiske Hatte ſowohl wegen feines Fleis 
br, ala wegen feiner Gelehrſamkeit im Leiden ben beften ‚Ruf. Es 
kaber nicht an Anftellungen, bie ihm angeboten wurben, Gr 
aber aus, ba. er noch höhere Hoffnungen hatte, die jeboch 
ale Brieben. Er hätte in,Holland gluͤcklich ſein kͤnnen, wenn 
#6 wie, Bürdh Gigenfinn und Liebe” zur Unabhängigkeit, die zu 
aben Hemiacht hätte, bie ibm mohl wollten. So zerfiel. et mit 
— , va er deſſen Methode, die orientaliſchen Sprachen zu leh⸗ 
— hatte, verlor d'Orvilles Freundſchaft, weil er ſich 
"alten wuͤrdigen Mannes kleine Launen nicht fügen wollte, und 
ar einen fehr übeln Ruf zu, da er mad Burmanns Tode, 
| bei‘feinen Lebzeiten die Gorrectur des don ihm heraus: 
been‘ Pettonius Anvertraut hatte, im Birrte diefes Schriftftellerd 
te wälkürlichiten Änderungen, "ganz den Abſichten bes Herausgebers 
Der vornohm und fowoh! dadurch ald durch eine Menge über: 
DSDruckfehler diefe Schöne Ausgabe hoͤchlich entftellte. Ohne 
ea ns und‘ aller, Ausſichten beraubt, war ihm’ num 
Sdand verhaßt geworden. Sm Sommer 1746 kehrte er ‚daher nad) 
zuräd,- Dier waren der guten Ausfihten jedoch noch weniger 
eis" Er’teifte nach Zoͤrbig, feinem Geburtsorte, und blieb dort 
bie zum Derbft dieſes Jahrs. Dann kam er abermals nad — 
we ee mehrere Zahre hindurch in völliger Dunkelheit lebte, ſei⸗ 
en Zuftand-zis verbeſſern, wollte er anfangen, poitotegifehe Collegia 
m leſen, — elt mehrmals um die dazu noͤthige leipziget Magiſter⸗ 
Dean. Ra vexweigerte fie ihm aber ſtets, unter ben Vor—⸗ 
ande, man önne'diefelbe keinem ertheilen, ber ſchon von einer an: 
en unjoretäe Ih einer Höhern Facuitaͤt promovirt fei. Endlich ers 
jeie ee zaae 1748 Brei, die‘ Snabe des Kurfürften ben Titel eines 
Itofef 6. dee date ſchen Sprache, kam aber nie bau, ein Colle⸗ 
u tanbe zu einigen. Seinen Unterhalt erwarb er fi durch 
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imatunterricht,, Bücherfehreiben, Gotrigiren, Überfegen und Auffät 
7 —— Fr s —5 — vorzüglich den Act, erudirorun 
hieß drücken ihn fets Nahrüngsforgen,, da er faft feinen ganze 
erdienſt zum Ankauf Ber trefflidiften Büher, vorzüglich in.der grii 
chen und, arabiſchen Literatur, verwendete, bie Werke, bie er be: 
usdah, alt auf fe.ne Koften druden ließ, und ftatt Gewinnft vo 
feinen’ Schriften zu zichen, ſich den größten Verluſt dadurch zuzo| 
1756 Mad! ei eine Neiſe nad) Dresden, wo er ſich dur Erklaͤrun 
eines qrabiſchen Infürift den Grefen von Waderbarth zum Freund 
Date, der ‚ihn bald darauf durch fein Anfeben in eine wenigften 
etwas glülidere dage verſetzte. Denn dieſer war es vorzüglich, de 
ihm 1758, wo cr duch den Krieg in bie Außerite Duͤrftigkeit verfet 
wat, durch feinen Ginfluß die erledigte Rectorftelle an ber - Nicolai 
ſchule zu Leſpzig verſchaffte. 16 Jahre hindurch verwaltete Neist 
dies Amt mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit, ungegchtet feiner zab! 
veihehtliterarifchen Arteiten. 1763 verheirathete er fih mit Erneftin 
Cyriſtine Müller, einer Frau von feltenen Eigenſchaften, und eine 
ür. Weiber ganz ungewöhnlichen Gelehrſamkeit. Sie war ei, Di 
him Seid mührvolles Leben erheiterte, ja fogar bei der Herausgab 
einet Weite, vorzüglid der griechiſchen Schriftſteller, die fie felbf 
“Tas, half, die von ihm angefangenen Arbeiten noch nad feinem Tod 
forifegte, und ihm bie Leiden der langwierigen Krankheit, die fein 
Lesten Lebensjahre verbitterte, linderte. Er ftarb 1774. — Bon beı 
zahlreichen Eihriften Reiskes Tonnen bier nur bie vorzüglichiten ge 
nannt werden. Benierfenswertb; ift vorzüglihd die Sammlung einigen 
arabiſchen Sprihwörter, dir von Stecken bergenommen find, Leipzig 
17 ae a. Schriften über die arabifche Literatur. Geine Kennt: 
atß des Arab ſchen wandte er vorzüglic auch auf die hebraͤiſche Sprach 
an, ging aber hierin zu. weit, wie die nad feinem Tode berausgegei 
Denen, Conjecturae in Jobun et Proverbia Salomonis, Lips, 
1779, 8. berveifen, in welchem Buche unter vieler Spreu mande von 
neuern Philologen nicht genug beachtete Goldkoͤrner zu finden find, 
Die griechiſche Literatur verdankt ihm trefflihe Ausgaben des Theo— 
Prit (Wien und Leipzia 1765, 2 Bände, 4.), der griechiſchen Redner 
(12 Bänbe, Leipzig 1770— 1775, 8.), bed Plutarch (12 Bände, Reips 
5ig .[774 — 1779, 8.), de8 Dionyfius von Halilarnaß (6 Bünde, Leips 
39 1774— 1777, 8.), bed Marimus aus Tyrus (2 Bände, Leipzig 
172,0 Seine ungemeine Beleſenheit und feinen Eritifhen Scharf: 
in hat ev vorzüglich in.den Animadversiones in Graecos aucto- 
res beiviehen,, die zu Leipzig 1769 — 1766 in 6 Bänden in 8. heraus» 
kamen, mb in denen eine große Anzahl von Stellen aus den griechis 
an Besen Derkenene worden, Er hielt diefe Anmerkungen ſelbſt 
uͤr fein beſtes Werk, obgleich ſie auch viele gewagte Muthmaßungen 
enthikten. Weniger glüdlidh war er ald überſeter; der Ilberfegung 
wenigſtens, die cr don des Demoſthenes und Aſchines Reden 1764 u. 
ff. zu Femgo-in 5 Bänven berausgab, fehlt e8 völlig an Geſchmack 
und Eleganz, obgleich men ihr den Vorzug ber Treue und Richtiakeit 
nicht abfpreben kann, — Die zahlveihe Sammlung "von £reffliden, 
vorzüglich arabifhen, Handſchriften, die er mit dem größten Auf- 
wante von Mühe und Koſten theils felbft abgeſchrieben, theild an ſich 
gifauft hatte, erſtand nach Reiskes Tode von beffen Witwe der große 
Beichüger der Wiſſenſchaften Suhm (in Kopenhagen) , und mehrere 
terfelben wurden fpäter herausgegeben, wie z. B. Abulfedae an- 
nales Moslemici arabiee ot latine (wovon die Herausgabe durch 
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Dier beforgt murbe), Kopenhagen 1789— 1794, 5 Bände, 4 — 
Taste hat fein Leben felbft befchrieben, und die mit einer fo feltnen 
isgarteilichkeit und Dffenberzigkeit im -Belennen feiner Schwaͤchen 
m Febler, baß man fih unmillfürli zur Bewunderung bes edlen 
Serefters und ber Waprbeitsliebe biefes Mannes bingezoaen fühlt. 
Scme Frau hat biefe Lebensbefhreibung, die fie bis zum Gterbetag 
us Manmes fovtjegte, 1788 zu Leipzig herausgegeben. Mit dieſer 
ſtbiographie verdient bie trefflide Vira I. 1.R. von & 5%. 
Sera (deipzig 1777, 8.) verglichen zu werben. 
Reiten. Unter alleu Bewegungen gibt ed Feine, bie ihrer Nas 
z nad fo ſehr auf die ganze thierifche Dkcnomie wirft, als chen 
wie, nnd ber Einfluß, welchen biefelbe nad ber mehr oder mindern 
“ärde der dadurch hervorgebrachten Erfhütterungen auf den Orgas 
Smus bat, beitimmt ihre Vortbeile und Nactheile und weiſt auf 
= dabei zu beobarhtende Vorfiht Kin. Diele Bewegung erzeugt 
im Meibe von DBeräuterungen,, die im Allgemeinen fiärfend 
zirten und eben bas heruorbringen, was durch tenifhe Arzneimittel 
woirtt werben fol: Kräftigung der Organe und Erhötung ihrer Res 
meirbätigkeit. Der Einfluß derfelben Außert fih vornehmlich auf die 
Berdauungsoryane, indem das Reiten vor dem Effen zum Genuffe 
eigt und nad) dDemfelden die Werbauung befhleunigt; auf ben Bluts 
amiauf, ba es die Bemeaung ber Arterien ftärkt, ohne den Puls zu 
beihleunigen 5 auf die Ihätigkeit ber Runge, bie es gleichfalls beförs 
dert, fobald bie Bewigung tes Pferdes nicht zu heftig iſt, und auf 
des Nervenſyſtem. Sin gefunden Zuftande behalten die Organe ber 
kebensthaͤtigkert dabei ikre natürlihe Wirkſamkeit, und day Reiten 
erhäit fie blos in einer nlüdlihen Harmonie; fobald aber in den zur 
Arionderung oder Ausdünfiung beflimmten Organen Schwäͤche einge 
treten it, wird bie Tbaͤtigkeit derfelben durch jene Bewegung vers 
mehrt und häufiger, und eben daher der natürlihe Zuſtand bergeftellt. 
Auch die Thaͤtigkeit der einfaugenden Gefaͤße wird durch das Neiten res 
fig, und ber organifhen Stimmung jedes Einzelnen ara 
erhalten. Schon mehrere ältere Ärzte und unter ben Neuern vorzügr 
id Sydenham, empfablen bas Reiten als cin BDeilmittel, daß bald 
für ich, bald in Verbindung mit andern Mitteln, die Lräftigfte Wirks 
fantzit zeige. Es ift im Allgemeinen nüglih in allen Krankheiten, 
wo Erfchlaffung der Gefäße und Traͤgheit in ben organiſchen Ber 
mwraungen eingetreten if. Das Neiten kann daher im Allgemeinen 
nicht in bigigen Krankheiten dienen, wo die Thätigfeit der Muskeln 
gewöhnlich gebeinmt ift, dagegen ift es deſto nüglicher nad dir Ges 
nefung von Ficktrn, fo wie in ben fieberfreien Zwiſchenraͤumen bei 
— * Wechſelſiebern. Auch bei Entzuͤndungen iſt es bedenklich, 
da bie dadurch hervorgebrachte Erſchuͤtterung auf den entzuͤndeten 
Theil ſchaͤdlich wirkt, und durch die in der ganzen thieriſchen Oko— 
nomie hervorgebrachte erhöhte Thaͤtigkeit das Tieber neue Staͤrke 
erhält. Auch bei chroniſchen Entzündungen ift Vorfiht nöthig. Lun⸗ 
genentzundungen werden nicht felten baburch gefährliger, und man 
mus baber biefe Entzündungen wohl von katarrhaliſchen Leiden unter⸗— 
ſheiden, wobei das Keiten vom größten Nutzen iſt. Sydenhbam em» 
Habt es freilid, zu fehr bei Lungenfudten, abet es ” unftreitig ein 
Mittel, das die Krankheit verhüten und bie Entwidelung derſelben 
aufhalten kann. Bei Durdfällen, bie in Schwaͤche tes Darmcanald 
ihten Grund baben, ift es fehr wirkſam, ünd bei vielen Nervenübeln 
ein kraͤftiges Nebenmittel. Aus bemfelben Grande ERUPON es ſich 
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bei hypochondriſchen Leiden. Man ruͤhmt es gleichfalls bei ſcrophult 
fen und ſcorbutiſchen übeln, und Ramaizini als ein gutes Mittel bi 
anfangender Bauchwafferfuht. Soll aber diefe Bewegung bei lang 
“ wierigen Krankheiten wirken, fo muß fie täglich | wenigſtens einma 
ftatt finden. Wird fie als Heilmittel gebraucht, fo hat man uͤberhaup 
darauf zu fehen, daß man ein fanftes, lenkſames, nicht an ermüdent 
Bewegungen gewoͤhntes Pferd wähle; daß man mit Eleinen Spazie 
ritten beginne, bie man nad) und nach verlängert, und die Mor 
en« und Abendfühle, fo wie die Mittagshitze im Sommer vermeid 
aß man bie Schnelligkeit der Bewegung nad) der Wirkung, die ma 
bervorbringen will, abmeife, und endtid, daß man den Einfluß beot 
achte, ben das Reiten auf bie Verdauung bat, um damad zu bi 
flimmen, ob man vor Zifche ober eine Stunde naher reiten foll. 
Netltkunſt. Diefe Kunft beftcht in dem Inbegriff derjenige 
Geſchicklichkeiten, die zur Ausübung des Reiten in ber gehörige 
Pdrperliden Haltung, und zur Angewöhnung und Abricktung einc 
Hferdes zum Reitdienfte erfordert werben. Schon in den älteften Ze 
ten bebiente man fich nicht nur der Pferbe, fondern auch ander: 
Thiere zum Reiten. Cinige fhreiben die Erfindung des Reitens der 
Drus, einem Sohne tes Oſiris, andre dem Sefoftris zu. Die Rei 
Punft, ald Kunjt betrachtet, bat Italien zum WBaterlante. Zu Nee 
pel wurde die erfte Reiterafademie, wo man das Reiten lehrte, eı 
richtet. Federico Grifani war der erfle, ber in Stalien von dief 
Kunft ſchrieb. Durch feine Schüler kam fie unter Heinrid VII. na 
England, wo fi der Herzog von Newcaſtle durd ein Reitbuch bi 
kannt madte. So ward die Reitkunſt gleihfallde, von Italien ai 
durch -Pignatellis Scyüler nad) * Frankreich verpflazt, wo Pluvin: 
und La Broue zuerjt in franzöfifcher Sprache darüber fihrieben. Wi 
Deutſche haben viele vortrefflihe Werte, die Reitkunft betveffen! 
von dv. Zenneder, Bouwinghauſen von Wallmerode, von Sind ı 
m. a. Hierher gebdrt auch de la Guerinieres Reitkunſt oder grünt 
liche Anweifung zur Kenntniß der Pferde ze. überfegt von Knoͤll, 8 
verb. Aufl. Marburg 1817. 

Neid (Kriedr. Wolfgang), Begruͤnder einer trefflichen gran 
matifch » philologifchen Schule, geb. 1733 zu Windeheim in Branfeı 
Er bildete fid zu Leipzig in Shrifts und Erneftis Schule, warb 176 
zuerft außerordentlicher Profeffor der Philofopbie und erbieft fpät: 
den Lehrſtuhl ber griehifchen und lateinifchen Sprade und endlich 178 
ber Poeſie, den er bis zu feinem Tode ( 1700) befaß. Ein felten« 
Umfang von Kenntniffen im Gebiete der Altern und neuern Literatı 
und eine vertraute Befanntihaft mit allen- Keinheiten der griechiſche 
und lateinifchen Sprade, machten ihn zu einem gründlihen Lebre 
der mehrere ausgezeichnete Schüler, unter weldyen Herrmann oben a 
ftcht,, gebildet hat. Im feiner frühern beenaten Lage gemötbigt, fü 
mit vielen kleinlichen Nebenarbeiten zu befihäftiaen, und bei dem hob« 
Biele, das er in feinen fchriftftelerifhen Leitungen fih vorftedr 
wirkte er mehr im Lehrerberufe als durch Schriften, wiewohl alleı 
was er fihrieb, vorzüglich war. Seine unvollendet- gebliebene Ausgat 
des Herobot,, der Rhetorik und Poetik des Ariftoteles, der Satyr« 
des Perfius, find vorzüalih. Kur feine tiefen grammatifchen Einfid 
ten fprechen befonbere feine von Molf herausgegebenen Abhandlungen 
De prosodiae gr. accentus inclınarione, und mit welchem helle 
Blicke er die dunkle Lehre von den Sylbenmaßen ber alten Luftfpie 
dichter erforſcht hatte, zeigte er ſowohl in einer feiner lehten Schri 
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wm, werin ee Bentley gegen Burmann vertheidigte, als in feiner 
chen Ausgabe des Lufifpiels Rudens von Plautus. Auch als las 
aiſcher Dichter war Neig ausgezeichnet, wie fein Gedicht: Secu- 
— ab inventis clarum, bezeugt. Sein Leben erzählt ber ifte 
tab von Schlihtegrolls Nekrolog. 

Reizbarkeit if die Kraft oder Eigenfchaft bes thierifchen 
Ikpers, Bewrgungen zu vollbringen, die nicht auf mechaniſche Weife, 
ww Drud, Stoß, Dehnung ıc., erklaͤrt werben koͤnnen, ſondern 
sh Reize, db. h. dynamiſch einwirkende Urfadhen, erregt werben. — 
San hatte früber die Beivegungen bed Thieres auf mechaniſche Weife 
u die Elafticität, und auf dynamiſche Art durch unmittelbaren 
influs der Lebensgeifter (oder Nerventhaͤtigkeit) erflärt. Albr. v. Hals 
a unterfchieb von dieſen beiten die eingepflanzte Kraft ber Muskeln, 
Ye Reisbarkeir oder Irritabilitaͤt; flellte eine Menge von Berfuchen 
alebendbig geöffneten oder frifh getöbteten Thieren an, um zu be 
Samen, welchen Zheilen bes Körpers bie Reizbarkeit, und welchen 
w Rervenfraft zufomme; ſuchte die verfhiedenen Grabe der Reiz— 
weit am einzelnen Theilen zu erforfchen, und ift als der Schöpfer 
sier Lehre anzufehen, die zu und nach feiner Zeit eine Menge Arzte _ 
ihäftigte,, eine Menge Anhänger und Gegner fand. Vorzüglich 
ar befkhäftigte das Werbältniß ber Reizbarkeit und Mervenfraft 
(Seritabilität und Senſibilitaͤt) dieſelben. Wegzuläugnen waren bie 
delerſchen Erfahrungen gar nit, fontern nur in einzelnen Theilen 
ja berichtigen, zu ergänzeh und. weiter zu verfolgen. Ginige Ärzte 
aber fahen amch die Neizbarfeit, fo wie ale andern GErfcheinungen 
des Orgamigmus, als abhängig von ber Nerventhätigfeit an, und fo 
rakano bie fogenannte Nerventheotie; andre faßten Nerventbätigkeit 
und Reigbarfeit unter den allgemeinen Begriff ber Lebensfraft zufams 
men. "denn nun aber.nad und nah das Spicl mit ben Kräften, 
die den Organen nur beimohnen, keineswegs mit ihnen eins und dafs 
ſelbe fein follten, verbähtig und müßig werden mußte, fo faßte 

Brewn beide Begriffe der Senfibilität und Srritabilität unter ben 
ber Erregbarfeit zufammen und flellte denſelben als bie Grundlage 
feines fo berühmt gewordenen Syſtems auf. Dod Eonnte fih auf 
dieſer Höhe der fo einfeitige Begriff ber Reizbarkeit, ber in ber Er—⸗ 
ugbarkeit nur weiter ausgedehnt erfheint, nicht erhalten, und indem 
2 ben neueften Zeiten bie Idee des Rebens über alle dieſe Begriffe 
gefeilt wurde, mußte auch die Keizbarkeit als eine Außerungsart bere 
ben Idee erfcheinen und wurde ſo auf die ihr eigenthümlidhen Gre 
(Heinungen befehräntt, ohne weder bie anderartigen Lebensäußerungen 
ihr unterordnen, noch wegläugnen zu wollen. Sie führt auch in dies 
fee Befhränkung noch den Namen der Zrritabitität, und wird als, 
die Grundäußerung der Idee ded Lebens beftimmt, burd welche orga: 
nifhe, lebendige, db. h. freie Bewegungen moͤglich werden. — Bezieht 
die Reproduction fich vorzugsmweife auf ben Rum, ben fie in feiner 
Rilbung zu erbatten fuchtz fo erfcheint diefer in den irritabten Func⸗ 
tionen nur als Vehikel, ald-unumgänglide —— er wird in 
ſeiner kage zwar verändert durch dieſelben, und es aͤußert ſich die 
Tritabilitaͤt ſchon mehr in geitlichen Veränderungen bes Raums des 
Organe. Dies ift daher ba, wo es irritable Functionen, Bewegun⸗ 
gen vollzieht, nach einem andern Typus gebildet, ald die reproductis 
vom Drganez die längliche Fafernbildung ift der Irritabilität eigen 
thmlich; es Äfbobiefelbe in ben Organen Yanz vorzüglich fihtbar, wo 
die Irritobigität, am Beöftigften fich äußert, in deu Muskeln nämlich, 
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und im Herzen. Auch in ben Arterien, vorzuͤglich in ben größe: 
Stämmen derfelben und in den Mustelhäuten der Eingeweide, 
diefelbe Bildung fihtbar, und auch da zu vermuthen, wo fie, mw 
‚in den Venen und Lymphgefaͤßen (in denen auch die Bewegung nid 
fihtbar ift), vielleiht wegen Kleinheit und der weißen Farbe nid 
in die Augen fällt. Nur in einem Organe, das deſſen ungeachtet fel 
lebhafte Bewegungen Äußert, in bem Uterus nämlid, hatte man | 
nicht entdedt; bier.treffen aber ganz andere Gefege zufammen, d 
bie Bildung dieſes Oraans abändern, und fo eine Ausnahme nöth! 
machen. — Die Längenausbehnung einer jeden Faſer bringt not! 
wenbig zwei Enden berfelben hervor, die fich auch bei ben kreisrund« 
nicht berühren. Diefe beiden Enden ftehen in Polarität gegen einaı 
der, fo wie überhaupt das Geſetz ber Polarität und die Antithefe 
ſich in der Irritabilität ganz befonders vorfinden. Wird nun burı 
irgend etwas Außeres eine Faſer gereizt, d. h. in Thaͤtigkeit geſetz 
fo tritt ebem jene Polarität bervor, und äußert ſich durch abwechſelnt 
Bufammenziehung und Ausdehnung der Fafern oder der Fafernbünde 
die zugleich gereizt wurden. Man ift gewohnt, bie Bufammenzichun 
allein als Ausdruck der Thaͤtigkeit anzuſehen; unfete Darftellun 
lehrt, daß biefelbe fih auch in der Ausdehnung Äußere. In den meh 
treffen Muskeln erſcheint die Zufammenziehung freilich als Zweck, i 
einigen, ben Schließmusfein, aber auch bie Austchnung. Ein aͤhnli 
licher Begenfag findet fih aud in der Anordnung der Muskeln, bi 
fi) einander entgegenwirken, und von denen bie einen ausgebehn 
werben, wenn bie anbern fi zufammenzichen. Durch biefe abwech 
felnde Ausdehnung und Zufammenziehung werden denn alle Bewegun 
gen hervorgebracht, bie nur vorhanden find. Gie gehen ohne Unter 
„laß von flatten da, wo bie Srritabilität in die Reproduttion ein 
greift, die felbft nie ruhen darf; fo in den Unterleibseingeweiben 
ben Gefäßen und in der Refpiration. In den fonenannten willfürli 
chen Bewegungen bagegen, bie ſich näher an die Senfisilität anſchlie 
Ben, bedarf die Irritabilität oder Senfibilität oder beide zugleid) dei 
Ruhe und des Schlafs. — Die Reize felbft, die die Äußerungen bei 
Reizbarkeit oder Srritabilität hervorrufen, find ſehr mannicfaltig 
Dahin gehört in den Gefähen das Blut und andere Flüffigkeiten, bi 
ſich in ihnen befinden; die Flüffigkeiten des Darmcanals fird Reizı 
für die Muskelhaut beffelben, bie Luft und der Naturtrieb für bir 
Muskeln der Refpivationz der letztere oder der Wille für die ge: 
wöhntich fogenannten willfürlihen Muskelbewegungen. Auch mandı 
krankhafte Neize, die bald das Organ "felbft unmittelbar berühren, 
bald tur Sympathie auf daffelbe einwirken, bringen Eranfbaftı 
Bewegungen, die Krämpfe, hervor, In allen biefen Bewegungen ifl 
der Einfluß des Nervenfyflems eben fo unbedingt nothwendig, als bis 
gehdrige Ernährung ber bewegenden und bewegten Organe. B. P. 

Relativ ift dem Abfoluten (f. d. Art.) entgegengefept, unt 
bezeichnet da® nur bedingungsweite, verhäftnißtweife beftimmte unt 
gültige. Jede Größe, jedes befondere Merkmal irdifher Dinge ifl 
für uns relativ. Die Größe ber Erde ift gegen viele andere Ding: 
bedeutend, unbebeutend aber gegen bie Sonnenfyfteme, von deren 
Einem fie einen Eleinen Punct bildet. Relative Begriffe fin 
folhe, die aus der Vergleichung eines Gegenftandes mit einem andern 
entjpringen. 

Relegation, Verbannung, war eine bei ben’Mömern, befon: 
bers unter ben Kaifern, eingeführte öffentlihe Strafe, -und erftredte 
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mandhmal auf bie ganze Lebenszeit, manchmal gur auf’ newilfe 
Ein erhöhter Grad biefer Beftrafungsart war bas Erillum, 
Mit er Berbannung noch bürgerlide Verachtung einſchleß t b, 
ziNn. — Auf unfern Afademien wird mit Nelegarion der Stu> 
befiraft ,„ ber ben Gefegen der Univerfität entgegenbanbelt y 
a iſt diefe Relegetion nidt an fh, mie bie bei ben Römern, mit 
m WBerluft ftaatsbürgerliher Rechte verbunden. Die yelhärfte Strafe 
ie Relegation mit Ehrlofigkeit (cum infamia) wird felten verhaͤngt. 
Relief, in der Bildhauerkunſt jedes Werk, das rundum aus e— 
nen ift, frei ſteht; wie Statuen. — Befonders aber wird mit bem 
Bere Relief die fogenannte erhabene Arbeit bezeichnet. (Wgl,d, Art, 
BSasrerlief.) : | 
Religion, Religionsgeſchichte. Es glibt Feinen gebilbe: 
m Mienfhen, dem ber heilige Gegenitand fremd wäre, welcher ſenen 
een führt; und obwohl birfer vielfah gebeutete Name erſt von 
ka Römern feinen Urfprung ableitet: fo ift die Sache bob fa alt, 
Eder Menfh und fein Verhaltniß zu Gott, dem fie vorausfept. 
tönnen von ihr keine wahre Kenntniß von außen erhalten, fon: 
km fie muß in uns leben und herrfchen, wenn wir von ihrer Wahr» 
beit überzeugt fein folen. Sie grümdet fih auf eine tem Menſchen 
aerthuͤmtiche Anlage, wilde wir die religiöfe nennen, Indem näms 
ih der Menfh burd die ibm verliehene Natur nicht blos in ein 
Berhältniß zur Gottheit gefteue ift, fondern auch baffelbe zu ahnen 
uns zu erkennen vermag, iſt ihm "bie Religion durch feine Anlage 
mögih gemacht. Es ift ein Göttlides in uns, eine höhere Natur, 
bie iscen Urfprung ahnet, und auf ben volllommenen Schdpfer hin: 
weit, eine höhere Natur, bie au ber hoͤchſten fih erhebt und mit 
ihr ſich zu vereinigen firebt. Und es ift ein Görtlihes über uns, 
was Gh in ber Welt, als bem Abglanz feiner Herrlichkeit, und in 
ber Bermanft, dem Menſchen offenbart. Wo nun ber Menfh, im 
Gefühl feiner in der Sinnenweit befhräntten Natur, fih vor ber 
en Macht, die über ihm waltet, demüthigt, im Gefühl der Kreis 
and des Bewußtſeins aber, und dur den ibm verliehenen Ges 
feines Schöpfers ſich zu bemfelben frei erhebt, und in ber 
Drimung der Dinge: feinen geoffenbarten Willen anerkennt: ba ift bie 
währhafte Religion. Religion ift daher die Richtung des Gemüths 
auf die Gottheit, und beruht eines Theils auf ber Freiheit der Mens 
fen, der fid über das blos Srdifche erhebt, und die Strahlen ber 
Boteheit mit Bemußtfein aufnimmt, andern Theils auf der durd die 
derlichene Freiheit und Vernunft fi offenbarenten Gottheit; denn 
bie Idee Gottes — die hoͤchſte unferer Bernunfttenntnig — kann nur 
As Offenbarung ber Gottheit angefehen werden, und ift aus Feiner 
andern abzuleiten. (Vgl. d. Art. Religionsunterridt.) — 
Über die religidfe Anlage entwidelt ſich verfhieden, und fo ift aud) 
bie Religion nad der geiftigen Berfchiedenheit der Menſchen verfchies 
den. Diefe Verſchiedenheit zeigt fich in der Mittheilung der Daritels 
lang, zu welder das Lebendige Gefühl des Hödften den Menfchen 
öftreibt, nämlich in ben Retigionstehren und Anfihten, und in dem . 
die (d. i. in denjenigen Außern Handlungen, durch welche 
Bortesverehrung fih ausfpriht). Diefe Augerungsmittel der Ne« 
on, find zugleich bas Band, welches tie Menfchen ın größern ober 
n Maffen zu nemeinfhaftliher Befriedigung bes religiöfen Be: 
es und zur Erweckung der innern Religion verbindet, fo wie 
Beiden, an weldhem die Bekenner einer Religion fich erkeunen. 
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und hierauf beruht an ber Begriff, einer ‚pofltiven- Religion: — S 
ift eine durch die verſchiedene Entwidelung der zeligidfen Anlage b 
dingte, durch eigenthuͤmliche Anfichten über das Verhältniß der Meı 
ſchen zu Gott, ‚und ihre Beitimmung, fo wie durch eigenthuͤmlid 
Gebräuche und Symbole ber Gottesverehrung näher beſtimmte, unt 
einer Menfchenmafle herrfhende Religion. ‚Sie wird herrfchend dur 
zeligidfe Überlieferung (mie viele heibnifche Neligionen), oder dur 
die überwiegende Geifteskraft und religiöfe Anfhauung großer Männe 
welche Familien, Stämme, Völker, ja bie Menſchheit zu gleich 
Gefinnung und Verehrung mit unfichtbarer Macht fortreißen und ve 
binden. Sie wird es ferner, wenn ihre Ausübung vom Staate b 
Thügt oder geheiligt wird. — Aus dem Vorigen geht zugleich hervo 
daß. ber Begriff der pofitiven Religion dem der Vernunftreligion nid 
widerfpricht, da jede wahre Religion auf Vernunft ober religiöfe A 
lage gegründet ift, und bie Religion Überhaupt in ihrer Äußerung ftei 
pofitio wird, indem die Anfichten und Handlungsweiſen der Menſche 
verfhiedenen Einfluß auf fie haben. Ja es gibt unter feinem Boll 
eine natürliche, oder WVernunftreligion, wenn dies eine Religion b 
deutet, die ohne alle Mittheilungs: und Darftellungsformen fih en 
mwicdelte, wohl aber eine natürlihe Theologie oder beffer eine Rel 
gionsphilofopbie, welche das Grundwefen aller Religion und bie inner 
und Außern Bedingungen ihrer mannichfaltigen Entwidelung zum ©ı 
genſtande hat. Sept man aber die natürliche Religion der geoffenbaı 
ten entgegen, fo virgißt man entweder, daß das Höhfte überhauy 
dem Menſchen nur burh Dffendarung-zugänglich ift, oder man veı 
Bed unter der geoffenbarten Religion eing folhe, deren Urfprun 
und Verbreitung cin befonderes Eingreifen. ber Gottheit in den Lau 
ber religiöfen Entwidelung, eine befondere oder außerortentlihe Of 
fendarııng porausfest, und unter natürlicher Religion nur eine fold 
er pofitive) Religion, deren Urfprung in der bloßen Selbſtthaͤtig 
eit des Geiftes beruht. Die erftere Anfiht begründet den tbevlogi 
fhen Supesnaturalismus, bie zweite den Naturalismu 
oder Rationalismus (f. d. Art. u. d. Art. Offenbarung). — 
Die Hiftorifche Darftellung, oder die Erzählung von der Entwidelun; 
der religiöfen Anlage unter den Bölfern, ift die Neligionsgefchichte 
Sie ift allgemeine Religionsgeſchichte, wenn fie bie religidfe Entwi 
ckelung der Menfchheit überhaupt, und mithin die Entftehung un! 
Verbreitung der wichtigften uns bekannten Religionen zum Gegenftand 
ihrer Darſtellung hat. Sie zeigt, wie die von Bott ind Dafein ge 
rufene und erzogene Menfhheit ih mit frifhem und unverdorbenen 
efühl des Kindes zu ibrem Schöpfer gewendet (Urreligion); daran 
aber nad entflandener Herrſchaft der Sinnlichkeit (Sunbdenfall) dei 
Bid fih in die Mannichfaltigkeit ber gefhaffenen Dinge verloren un! 
von Gott abgemwendet habe (Periode des in der alten Welt herrſchen 
den Polytheismus, Naturalismus, Heidenthum), und wie dann fer 
ner aus den Denfmälern jener Urreligion, die fih in dem befchränf: 
ten Monotheismus ber Juden erhalten hatten, fi eine neue Offen 
barung erheb, welche die Kinder zum Vater zurädführte, und ben 
Glauben an den einzigen, heiligen Gott in alle Welt verbreitet 
(Periode bed in der neuen Zeit berrfchenden Monotheismus in bei 
chriſtlichen Religion). Sie zeigt insbefondere, wie die bier angeführ: 
ten Dauptformen der Religion duch Verftand, Phantaſie und ander: 
hervorftehende Kräfte, To wie überhaupt bucch die Lage und ben 
‚ Charakter der Nationen und Loͤlker eigenthümlich geftaltet worden. — 
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De befonbere Religionsgeſchichte bildet bie hiſtoriſche Darftellung eim 
ar zelisiöfen Exrfcheinungen und Thatſachen genauer aus. Bm ihr 
1 8, bie hriftliche Kirchengeſchichte. Unduldſamkeit und Gleiche 
geriet find bie Kiippen, an welden die Religionsgeſchichte gewoͤhn⸗ 
tert, um fo mehr, da keine überzeugung fo tief in das in« 
m keben des Dienfchen eingreift und in demielben wurzelt, als. die 
Flle, Dit dee Unpartcilihleit, welche die Geldichte uͤberhaupt 
Feet, vertränt es ſich aber vollfommen, die hriftlide Religion 
Sim Mittelpunck der Religionsacfhichte hervorzubeben, da diefelbe 
Euler Religionsgefhhichte zum Grunde liegenden Idee der Religion 
za den reinften Monotheismus, welcher ihre Grundlage ift, am 
“en kommt, ba hingegen der Mofaismus "oder das Judenthum 
2 Einzigen mehr als Stammgott mit Opfer und Ceremoniendienſt 
ai. Man fehe die weitere Ausführung diefer Anſicht in: Neden 
die Religion (Sulzbach 1813, 8.) und über einzelne Religionen 
ie bie befondern Artikel, T. 
Beligionsfricde. Seit Marimilians I, Tode (1519) war 
Rfteibeit Destfhlands mehr als je aefährbet, bean ben neuerwähls 
akalfer Earl V., den feurigen, ehrgeizigen 19jaͤhrigen Jüngling, 
“uber feinen deutfchen Erblanden aud Spanien nebfl Navarra," 
ARieerlande, Neapel und felhft mehrere Küftenftäbte der Barba⸗ 
=, fo wie mweitläuftige Landftrihe in Amerika beberrfihte, befchäfs 
Am hochfliegende Plane, feine Macht und Herrfhaft, wie fie feit 
ir Zeiten ein Fürft in Europa befeffen, noch zu verarößern, 
Bemsstewohl auch fein angeligentlichiter Wunfch fein, über Deutſch⸗ 
8 innere Stärke, wiewohl er durch feine Gefandten bie Wahlca⸗ 
Alation in feinem Namen hatte befchwören und unterzeichnen laffen, 
| — gebieten zu köͤnnen. So lange aber noch fein mädhtie 
Rmwerber um bie Kaifermürbe, der hochgeprieſene König von 
» Kranz I., nicht gedemüthigt war, hatte Deutfchlands 
on ihm noch wenig zu fürchten. Am meiften mußte er in 
Bit den Kurfürften von Sachſen ſchönen, wenn er feiner Groß» 
m nicht die Kaiferfrone zu verdanken gebabt hätte; denn 
der Weife war der mädtigfte Fuͤrſt des Reichs, der auf bie 
Glieder befjelben einen entfcheidenden Einfluß beſaß. Auch 
nd er den Papſt nicht vor den Kopf floßen, deffen Hülfe ihm in 
* berorſtehen den Kriege mit Frankreich nicht unwichtig fein fonnte. 
diefer Ruͤckſicht erklären fi die erſten Schritte, die Garl in 
Angelegenheit that; und warum er ſich zwar gegen die vor 
em beaonnene Reformation öffentlich erkiärte, aber doch zu ihrer 
h drüdung feine durchdringendere Mafrcaeln ergriff. is aber 
In franzdfifche Heer in der ungluͤcklichen Schlaht bei Pavia (24fien 
Dim, 1525) völlig gefihlagen und Franz ſelbſt gefanaen worden war, 
A lonnte der Kaifer, dem das Glüd über alles Erwarten günftig 
men, auch an die Erfüllung feiner kuͤhnſten Wünfche in Hinficht 
rf Deutfchland denken, und er'verfolgte nun feinen lang gehegten 
uf 20 Jahre hindurch mit flanvhaftem Muthe und fefter Bes 
ii, Die vermeinten Religiondirrungen der bamaligen Zeit 
om ihm die Mittel dazu vom felbft in die Hände zu geben, Faſt 
38 der Reihöftände war der Lucheriſchen Religion zugethon, 
Kalfer cher follte er für die Erhaltung der reinen Lehre Sorge 
won dies gab ihm alfo den beften Vorwand, dieſe Stände zu bes 
| — und feinem Willen zu — — Die damalige Lage 
Sagen in Deut ſchland ſchlen feine Anſichten zu begünftigen, denn 
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Fürd "die furchtbaren Bauernunruhen und ben von dem ſchwaͤrmer 
Then Thomas Münzer erregten Aufftand bes niedern Volks in Ih 
tingen, war die Reformation, ber man beides zufchrieb, bei ben c 
tholiſchen Furften noch mebr in Mißcredit gefommen, und mebre 
derfelben fchienen deswegen Karin zu feinem Unternehmen willig ti 
Hand bieten zu wollen. Doch ber feurige, die Reformation brot 
figende Landgraf von Heffen, Philipp, ber bie "drohende Gefa 
wahrnahm, bradte es durch feine dringenden Vorftcllungen bei de 
neuen Kurfürften von Sachſen, Johann dem Beftändigen, fo wei 
daß er mit ihm zur Bertheibigung der angenommenen Lehre ben Atı 
Mai 1526 zu Torgau ein Buͤndniß ſchloß, welchem einige Mona 
barauf- aud andere Stände des Reichs beitraten. Dadurch mutbig 
geworden, handelte man auf bem HReichstage zu Speler 1526 m 
feſter Entfhloffenheit und Standhaftigkeit, und gab auch andern &ı 
therifchen, dem Buͤndniß noch nicht beigetretenen Ständen Muth, fi 
freier und unbefangener zu erklären. Gelbft catholiſche Stände, we 
che die innere Ruhe Deutfchlands nicht gern geftärt wiffen wollte 
widerfogten fih der Erneuerung bes zu Worms 1521 gegen Luthe 
und feine Anhänger gegebenen Edictd. überhaupt vereinigten ſich 3 
biefer Zeit nody mehrere Umftände, vornehmlich ein Einfall der Zin 
ten in dag für Ferdinand, den Bruder des Kalfers, zu hoffent 
Königreih Ungarn, ein newer bevorftehender Krieg mit Frankrei 
und Mifhelligkeiten mit dem Papfte, daß Eärl ber utberifhen Par 
tei jetzt Ruhe laſſen mußte. Größere Gefahr drohte ihr aber, al 
er dieſe Angelegenheiten gluͤcklich beendigt hatte; doch legte fie au 
dem Neichstage zu Speier 1529 dem ihr unguͤnſtigen Reichsabſchied 
eine förmliche Proteftation ein (wovon fie den Namen ber proteftur 
tifhen Partei erhielt) und fuchte ihr Bünbniß noch mehr zu befeft 
gen. Nach mehrern frudtlos deswegen zu Rothbach, Schwaback 
Schmalkalden und Nürnberg gehaltenen Verſammlungen Fam enbdlid 
im März 1531, der fhmakfardbifhe Bund zu Stande (f. I 
Art.). — Der Kaifer, dem es nun Elar geworben war, daß er au 
die cathokifhen Reihsfürften, wenn er ſelbſt nicht an der Bekaͤmpfun 
der Proteftanten thätigen Antheil nehmen wollte, nicht ſicher rechne 
könne, und jegt nicht in der Lage war, biefe anzugreifen, befonder 
ba die Türken mit einem neuen Einfall in Ungarn drobten, fah fic 
gendtbigt, die Ausführung feiner Abfichten noch weiter hinaus zu der 
fieben. Er ließ daher mit den Proteftanten Unterhandlungen an 
Inüpfen, und fo warb denn 1582 der erfle nuͤrnberger Religionsfriet 
gefchloffen, ber ben 23iten Juli von den Proteftanten anzenomme 
und unterzeihnet, und den 2ten Aug. von bem Kaifer in Regensbur 
beftätigt wurde. — Durch dieſen Frieden erhielten die Proteftante 
nichts, als was fie ſchon beſaßen, und bies nicht gewiffer, als fie e 
fchon hatten; ber Kaifer aber alles, was er wuͤnſchte. Denn moi 
verpflichtete fih gegenfeitig nur zur Entbaltuna aller Feindſeligkeite! 
wegen Neligionsfahen bis zu einen Eünftigen Concilium, ober, wen! 
dies nicht zu Stande kommen follte, e.nem aufs neue anzuſtellende! 
Vergleich. Dies war für ben Kaifer ungemein widtig, ter fo Mi 
Gewißheit erhielt, daß man ibn jest nicht angreifen würbe, für bi 
Proteflanten aber mußte es völlig gleihaültig fein, weil der Kei 
fer fih damals in einer foldhen — befand, daß er einen Kries 
mit ihnen nicht anfangen konnte. über ihre Korderungen aber, na 
mentlich über bie freie Ausübung der Religion, nicht nur im cigener 
Gebiete, fondern auch mit gewiſſen Einfhränkungen außer demfeiben 
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Ir bie Hirhengüter ımb die biſchofliche Gerichtsbarkeit, woher als 
iu dem bisherigen Buftande bleiben follte, über die Ausfegung 
" Drozeffe in Glaubensfachen bei den Reichögerichten, und über bie 
Kfung ber augdburgifden Gonfefjionsvermindten zum Cammerge⸗ 
HH katten ih die Friedensvermittier des Katfers ziemlich zweideutig 
© unbeftimmt geäußert. Zwar konnten bie Proteftanten aus ben 
Hirmaen berfelben über die Kirchengüter und die Gerichtsbarkeit 
z Rithöfe eine Genehmigung herleiten, und wegen Ausfeaung ber 
Keseffe in Religisneargelegenheiten bei ben Reichsgerichten einige Hoff 
205 faffen , in Anfehung der übrigen Puncte aber follte alles auf bie 
Eeridung des Kaifers ankommen, doch fo, daß dem gefdloffenen 
Sen kein Abbruch geihehe. — Bon Seiten der Proteftanten ging 
un diefen Srfeden ein, weil man ſich niht durch Weigerumg noch ver» 
Kr machen wollte, als man fchon war, und weil man durch ihn 
Hi wieder einige Zeit Ruhe und Sicherheit erlangte z angreifen 
ae man nun einmal den Kaifer nicht, denn dies war von ben 
Bisiogen als eine Gewillensfache vorgeftelt worden. — Indeſſen 
te der Kaifer feinen Pan keineswegs aufgegeben, nur mußte er 
% Ausführung deffelben, durch mannichfaltige Umſtaͤnde gedrängt, 
— vweiter binausfchieben; daher ward der nürnberger Friede in 
m Sahren 1534, 1539, 1541, 1542, 1544 und 1545 wiederholt, 
alles zu einen völligen Ausbruch bes ya gehörig vorbereitet 
Sr. Die Proteftanten hatten während der Zeit ihren Bund auf 
a Sabre ernewert und durh Aufnahme neuer Mitglieder zu dere 
Em und zu befeftigen gefuht da man enolih darüber einig‘ 
wochen war, daß man ohne Nachtheil des nürnberger Friedens 
se Mäirglieder aufnehmen könne Man zählte jegt zwei Kürften 
— ef Städte mebr im Bunde, unb 1538 trat fogar der König von 
Dinesort hinzu. Die Partei felbft hatte fih im Reiche ungemein 
itet und vermehrt, und mehrere catbolifche Fürften, wie der 
von Coln, ſchienen fi bald öffentlih für fie erflären und 
bie von ihnen angenommene Lehre auch in ihren Ländern einführen zu 
wen. Stärker noch machte fie jegt ihre innere Einigkeit in ber 
nefache felbft, da nicht nur die oberländifhen Städte, melde 
dem Reichstage zu Augsburg eine eigene Gonfeffion übergeben 
en, Sirasburg , Coſtanz, Lindau und? Memmingen, fi mit ihren 
die wittenberger Goncordia (1536) vereinigt hatten, fondern 
Aben auch 1538 die Schweizer beitraten. — Bei diefer gluͤcklichen 
ber Proteftanter Hatte der Vicefanzler Held, wohl nicht ohne 
ſſen und Einmillung des Kaifers, obgleich diefer es hernach 
ete, mehrere ber er Jo catholifhen Stände Deutfchlands 
ah mancherlei Bemühungen dahin gebracht, daß fie den 10ten Jun. 
zu Nürnberg einen Gegenbund fchlöffen, dem man ben Namen 
beb Heiligen Bundes gab. Durch diefe fogenannte heiline Ligue aber 
ud durch die neue Verbindung, in welche der Kaifer mit dem König 
Sen Frankreich trat, ſchienen allerdings die Gefahren für die Prote— 
aten fih zu häufen, befonters da nun auch der Köhic von Engr 
ib, Heinrich VIII., feine Abneigung, ſich mit ihnen weiter einzus 
Bine zu erkennen gad. Allein nod immer Fam es zu keinem 
er 


















;, da der Kurz zuvor mit Frankreich geführte vie Eaiferlichen 
an; erſchoͤpft hatte und die Zürfen -fchon wieder in Ungarn 
en drohten: Als zu bdiefen Gründen, die Bekämpfung der 
en aufzufchieben, noch mehrere hinzukamen, fügte ber Kaifer 

Dem Meldietage zu Negensburg 1541 der Erneuerung des 

ergifhen Friedens noch eine befondere, die Proteflanten fehr be- 
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gänftigende Declaration. oder Auslegung einzelner eigene bin; 
Und fo verzoͤgerten noch mehrmals mannichfaltige Hmftände ben völlig 
Ausbruch des Krieges, bis endlich der ſchnelle Friede, den der Kal] 
1544 zu Grefpy Schloß es mehr als je aufbedte, womit er umgehe. - 
Das bald darauf erfolgte Ausfhreiben des Gonciliums zu Tride 
auf ben März des folgenden Jahres, wodurch der Papft dem Kaif 
die nähere Veranlaffung zum Friedenebruche mit den Proteſtant 
‚gab, mußte noch deutlicher darauf führen. Der Reihstag zu Worn 
(1545) bdedte die Abfihten des Kaifers Immer mehr auf, wiewo 
er. gefucht hatte, die Taͤuſchung eine Zeitlang fortzuerhalten und b' 
Ausbruch des Krieged noch etwas zu verzögern. Die bebarrlic 
Weigerung ber Proteftanten, das Soncilium anzuerfennen, und no 
mehr ber Antrag, den ihm zu Worms der paͤpſtliche Gefandte 
Hinficht auf thärige Unterftügung gegen fie machte, brachte ihn | 
dem Entfhluffe, mit ihrer Demülhigung den Anfang zu machen. A 
: fie nun von den Kriegsräftungen und den Religionsverfolgungen | 
ben Niederlanden NRachricht befamen, und ber Kaifer fi auf bei 
Reichstage eine gang neue Sprade erlaubte, und cine gewalti« 
mere Entſcheidung über einzelne Stände, wie 3. B. über ben Te 
kurzem in feinem Lande reformirenden Kurfürften von Coͤln: da muß! 
jeber Zweifel über deſſelben Abſichten fchwinden. Und doch zauderte 
ber verfhmähten Frankreichs und Englands Anerbieten zu ihrem. Be 
ande, und eine engere Verbindung mit ben Schweizern, bliebe 
nocd nah der Beliegung des Herzogs von Braunjchweig durch de 
Landgrafen von Heffen unthätig, gaben dem Kaifer ihre Furcht imme 
mE zu erkennen, und erneuerten nur ibr Buͤndniß. Diefe Zaghal 
tigkeit, und dieſes Mißtrauen auf ihre Kräfte [dwanden zwar, al 
nad der deutlichen Erklärung bes Kaifers Über fein Vorhaben bi 
Gefahr felbft nahe kam; allein tie Unentſchloſſenheit und gegenfeitig 
Eiferfuht der Bundeshäupter (des Kurfürften von Sachſen, Joham 
Friedrich, und des Landgrafen von Heſſen), verfchiedene Anſichten 
Mißtrauen und Unzufrievenbeit unter den WBundesgliedern, endlich 
manderlei unnoͤthige Bedenklichkeiten und Schwierigkeiten, bie mar 
fi machte, ließen fie gleid, zu Anfange des .neuen Religionskrieget 
die —— n Gelegenheiten zu einem gluͤcklichen Ausgange deſſelben 
verſaͤumen, und führten die Vereinigung ber paͤpſtlichen und nieber: 
ländifhen Truppen mit dem Eaiferlichen Deere berbei, bad nun bem 
proteftäntifhen überlegen ward. Die Kolge davon war, baß ber 
Kaifer, der inzwifchen (2Often Jul. 1546). ben Kurfürſten und ben 
Landgrafen in die Acht erfiärt hatte, gluͤckliche Fortfchritre machte, 
die Proteftanten aber um Krieden baten, und bei der harten Antwort 
beffelben muthloß zagten. Wald darauf zogen ſich der Kurfürft und 
der Landgraf, nachdem man auégemacht hatte, daß e.nige faufend 
Mann in Oberdeutfhland im Winterlager beifammen bleiben follten, 
mit ihren Zruppen in ihre Länder zurüd, und überließen fo die 
ebertändifhen Stände ihrem Schickſale. — Doc hatte auf ihre legten 
Schritte eine- andere, fich unerwartet ereignende Begebenheit ben 
größten Einfluß. Der Herzog Moris von Sachſen, felbft Proteftant, 
war plöglich, nachdem er mit dem Kaifer insgeheim ein Bündniß nes 
fhloffen, in des Kurfürften Länder eingefallen. Der Kurfürft glübte 
über dieſe Zreulofigkeit vor bitirev Rache und fuchte daher, fo ſchnell 
er konnte, feinem Lande zu Hülfe zu eilen, eroberte es auch wieder, 
und faft bes Herzogs ganzes Land dazu. Aber der Kaiſer, dem es 
jegt nicht ſchwer geworben war, Oberdeutſchland füch zu | 
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— im Fräblinge 1547 in Sachſen, und den Aſten April ward 
— Kriedrih nad der unalüdlihen Schlabt auf der lochauer 
de ( bei Brühlberg )-oefangen. Damit war ber ganze Krieg geens 
2, denn auch der Pandaraf ward in Halle den 19ten Sun. durch 
+ sarühmliche Lift zum Gefangenen gemadf. — Nun fah fi ber 
‚fee am Biel feiner kühnſten Entwärfe, die Macht der Proteftans 
war gefallen, ihre Muth gebroden, der feurige, unternehmende 
kris durch das ihm (24ften’ Febr. 1548) verliehene Kurfuͤrſtenthum 
a maauflöstichen Banden, wie es fhien, an ihn gefnüpft, und fo 
ae Earl über bie übrigen Reichsſtaͤnde ein entfcheibendes überge⸗ 
«it, ©s lag ihm jest nichts mehr am Herzen, als die Errichtung 
=> neuen ſchwäbiſchen Bundes, wodurch er als Oberhaupt in ben 
Lab aefest warb, vie einzelnen Stände mehr nah feinem Willen 
ılmlen. Die erften Unterbandlungen hierüber in Ulm waren frudjts 
s, eben fo auf dem Neihhstaae zu Augsburg 1548} um fo mehr, 
ser während bes -Reicdhstages die Stadt mit fremden Truppen bes ” 
un ließ und fi aegen die Stände eine hoͤchſt anmaßende Spradye 
Sebte. Auf demfelben Reichstage offenbarte es fid aber, daß es 
msmegs feine Abſicht fei, die Proteftanten jest ganz zu unterbrüs 
‘a, fontern daß er durch fie zuerft noch feine Abfidhten gegen ben 
kp# erreichen wolle; denn er fuchte mit ihnen ſelbſt die Unterhands 
za einzuleiten, unter welchen Bedingungen fie das 1546 fchon 
 Trident eröffnete, und 1547, angeblid) wegen einer dafelbft aus: 
airetenen anftedenten Krankheit, vom Papſt nah Bologna ver: 
are Conctlium befchiden könnten. Da aber der Papſt (Paul IM.) 
% miht nad dem Berlanaen bes Kaifers wieder in Zrident fortfegen 
offen wollte, fo legte biefer einen förmlidhen Widerſpruch gegen daf- 
(be eim, und ließ nun über die Mittel beratbfchlagen, wie man auch 
ohne Concilium die Relionsirrungen beilegen könnte. „Es wurde daher 
den einigen von ihm bazu auserfehenen Männern ein Auffas entwor⸗ 
fen, wie es in Hinſicht der Hauptpuncte des driftlihen Glaubens, 
bes Sottesdienſtes und der Kirchenverbefferung bis zu einem künftigen 
Gencilium einftweilen (interim ) aehalten werden follte ( 15ten Mai 
158). Diefer Auffag beißt deswegen das augsburgifcehe Interim 
(1.b. Art.). — In dieſer Schrift wer bie Religionsfreiheit der 
Sreteftanten fehr gekraͤnkt, die alte Lehre hingegen wie die alten 
Lirhengebräude waren faft durchgängig wieder empfohlen worden. ' 
Der Kaifer genehmigte den Auffag, ohne ihn wohl eigentlich gelefen 
a haben; man verficherte ihm aber, daß ihnen nicht zu viel gefchehen 
fi, und dies mußte er um fo eher glauben, je mehr der Papft ba: 
sogen eiferte. Der Kaifer hatte offenbar eine falfhe Maßregel er: 
sriffen; denn durch das Interim erbitterte er die Proteftanten nur 
noch mehr, und gab dadurch die nächte Veranlaffung, daß bie Auss 
führung feines weitern Planes auf Deutfchland ſcheiterte. Nur wer 
nige Stände nahmen es ohne Weigerung an, felbft Morig, von bem 
man am wenipften ‚Widerftand erwartet hatte, überfhidte es erft 
feinen Theologen, mit bem Bebenten, es zu unterfuhen, ber Wahrs 
beit aber nichts zu vergeben, ' unb nur in einigen unbebeutenden 
Puncten, wo man allenfalls nachgeben könne, nicht zu viel Bedent⸗ 
licfeiten zu machen. Es ward jebod alles Widerſpruchs ungeadhtet 
yabticiet, und bie Annahme beffelben an- mehreren Orten mit Gewalt 
durchgeſetzt. Selbft Morig ſchien, ungeachtet einer eiigegebenen Ges 
genſchrift, dem Beifpiele der andern Reihöftände folgen zu wollen, 
da er (nachdem man nad mehrern Verhandlungen im leipziger 
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terim [22ften Dec: 1549] darin überein en.war, in wie w 
man dem Willen bes Kaiſers Folge leiſten Eönne) Anſtalt mad 
den äußern Gottesdienft darnach umzuformen. Allein nicht nur 
Sadjfen, ob man &ier glei nur in den fogenannten Mittelding 
ober Adiaphoris dem augsburger Interim folgte, fondern überhau 
in ganz Deutfdyland entflanden bie größten Unruhen, die proteftar 
ſchen Prediger verließen größtentheils ibre Ämter, das Volk wu 
an mehrern Drten bis zur Ehwärmerei und Wuth entflammt, ı 
mehrere proteftantifche ſowohl als auch catholifche Fuͤrſten vermoch 
die Einführung des Interims nicht zu erziwingen; die letztern waı 
überhaupt unzufrieden, daß ben Proteftanten noch fo viel, felbft 

Kirchengüter, ‚gelaffen worden wären. — Unter folchen Unrupen v 
ging das J. 1545 und ein heil des folgenden, Da flarb der Pa 
und der neu erwählte, Qulius IIT., ließ fi bereitwillig finden, 
Kirdhenverfammlung zu Trident fortzufesen. So konnte doch d 
aͤrgerliche Interim allmäplig in Vergejfenbeit gebradht werten, u 
ber Unwille ber catbolifhen Fürften mußte 48 legen, da fie d 
Kaifer nun wieder mit dem Papfte im Ginverftänoniffe faben. & 
berifhfüchtigen Plane bes Kaifers aber wurden von dem Elugen Di 
vis bald durchſchaut, befonders ſeitdem jener aud) damit umgin 
feinem Sohne Philipp bie Nachfolge in der, Regierung des Reichs 

verfihaffen und das Kaiſerthum erbiih zu maden. Morig nabm [ 
daher vor, feiner Anmafung Grenzen zu fesen und Deutfchlan 
Freiheit zu fihern, follte er au bas Opfer dafür werden; ohne nı 
zu erwähnen, daß ex fi vielfach gekraänkt und beleidigt fühlen mu 
te, weil ber Kaiſer auf alle feine Bitten wegen der Befreiung fein 
Schwiegervaters, des Randgrafen, gar nicht achtete. Die Protefta 
ten mußten zu. biefer Zeit fchon wegen der Kirhenverfammiung 

großer Unruhe fein, ba ter Papſt in feiner Bulle auf fie gar kei 
Rüdfiht nahm, ſich nad wie vor ben Statthalter Chriſti nannte u 
nur die geiftlihen Stände zur Kirchenverfammlung berief; und b 
Kaifer vermochte fie weder burch fein Verſprechen, daß er fein ga 
zes Anfeben verwenden wolle, um die Handlungen Auf beinfelben 

einen chriftlihen, billigen und ordentliben Gang zu bringen, no 
durch die Verficherung eines freien Geleites und freien Zutritt, | 
beruhigen; denn fie abneten als zu gewiß, daß er von ber Kirche 
verlammiung nur einen neuen Vorwand ſuche, fie und ibre Leh 
völlig zu unterdrüden. Der Unwille und die Gährung der Gemuͤth 
waren bei ihnen aufs höchfte geitiegen, doch wollten fie das Außer) 
noch abwarten. — Indeß war Morig allein thätig, Da ihm die Vo 
ziebung der Reichsacht über das nach wiberfpenftige Magteburg übe 
‚tragen worden war, fo ward es ihm leicht, ein ſtarkes Heer aufz 
bringen, befonders da die benachbarten Kreisftände zu feiner Unt« 
ftügung aufgeboten wurden und ber größte Theil ber Unkoſten a 
der Reichscaſſe beftritten werben folkte. Auch Eonnte er, da Magd 
burg fehr feit war, obne Verdacht einer anderweitigen Ablicht zu e 
regen, große Zurüftungen machen; boc, fuchte er die Ausführur 
feined Plans immer noch binzuhalten,, bis fi der Kaifer von Aug 
burg, wo er noch Diele Truppen beifammen hatte, in bie Nähe d 
Gonciliums zieben würde. Da fich aber die Wiedereröffnung Feſſelb 
noch eine Zritlang verzog ,: fo. fuchte Morig die wegen ber Übergal 
der Stadt eingegangenen Vergleiheunterbandlungen noch läuger hü 
zubalten, und ſchloß ganz in der Stille zu Locha den ten Oc 
1551 nebft bem jungen Landgrafen, Wilhelm von Heſſen, dem De 
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= Albreät von Medlenburg und bem Markgrafen Albrecht von, 
untenburg mir bem Könige von Frankreich, Heinrich II., gegen 
In Kaifer ein Buͤudniß. Nachdem er endlih bin 6ten Nov, mit 
— wegen der übergabe einen Vergleich geſchloſſen, fo wußte 
ten Kaıfer nicht nur wegen der Nichtentlaſſung ſeines Heers, fon« 
ken auch wegen der mancherlei von» ihm und feinem Vorhaben ver⸗ 
niteten Gerüchte völlig zu täufhen, — Den Aſten März 1552 brach 
mit feinem Zruppen nus Thüringen, wo fie Winterguartiere ges 
sien, auf, den Sſten erfolgte die Vereinigung fämmtlicher Bundess 
"ten bei Schweinfurt, dann ging es in reifendem Zuge vorwärte, 
> in ber Nacht bes Slften ftanden fie fhon vor Augsburgs Thoren. 
„tm Manifefle, das fie auf biefem fchnellen Zuge ausbreiteten, 
Kr fie der Melt folgende drei Gründe zu dieſem Kriege an: Tyran⸗ 
des Kaiſers durch Unterdrüdung der evangeliihen Lehre, Treulos 
zeit deffeiben gegen ben Lantgrafen, und gewaltfames Verfahren 
ea die Reichsderfaſſung. Der Kaifer, nicht gerüftet und außerdem 
m mchrern Seiten Krieg befürdtenb, verfuchte durch. feinen Bruder 
inand mit Morig zu unterhandeln, und man fam aud endlid 
Uſten Mai darin überein, baß den 26ſten Mai zu Paffau ein 
Eirdenscongsch eröffnet und von biefem Tage an ein allgemeiner 
Zañ caſtillſtand angeben ſollte. Bis zu diefer Zeit hoffte aber Morig 
ah mehr zu erreihen; ſchnell ging er daher auf tie Truppen los, mit 
* Im der Kaifer am Fuße der Alpen bie Päffe befegt hielt, überfiel 
Üe den 15ten bei Reuten und fchlug fie voͤllig; den Tag darauf ers 
perie er bie chrenberger Klaufe mit Sturm, und fland ben 22ften 
Auer no zwei Meilen von Infprud, von wo der Kaifer, der dort 
am Porasra Trank lag, nebft feinem Bruder Ferdinand, Nachts, in 
shgte Eile entfliehen mußte, um nidt gefangen zu werden. Nach 
dieſen glücktichen Fortfchritten Mortgens Eonnte man wohl zu Waſſau 
deſſere Unterhandlungen erwarten. Mori verlangte nichts weiter, 
als wneingefihränkie Religionsfreiheit für die Proteftanten, Loslaſſung 
des Eonbgrafen aus der Gefangenſchaft, und Abſtellung aller Befchwers 
ben in dee zeitherigen Regierung des Neichs. Dem Kaifer, der im 
Assenbtier feiner Flucht dem gefangenen Kurfürften die Freiheit ges 
eatt hatte, damit fh Morig feiner Befreiung nicht ruͤhmen koͤnne, 
ward es fhwer, nad) einer fo fdimpflihen Flucht Teiner fo lange 
3eit aenährten Hofmeng auf die unumfchräntte Herrſchaft über 
Ddertſchland zu entfagen; allein ev mußte endlich, wiewohl nady lan⸗ 
em Rampf und Wioerfirchen, der Nothwendigkeit nachgeben, und 
e warb denn ben 3lften Zul. ber paffauer Vertrag gefchloffen ,„ wo⸗ 
derch nicht nur der Landgraf feine Freiheit befam und die im ſchmal⸗ 
kefpifchen: Siriege Geäcteten wieder ‘zu Gnaden angenommen wurden, 
ſendern audy die proteltantifche Partei völlige Religionsfreiheit erhielt, 
‚ Denm obgleich man.über die beiben Hauptpuncte des Kricdens, über 
bie Abſtellung ber Beſchwerden wegen ber gemwaltfamen Eingriffe in 
die beftehende Reichs verfaſſung und: über die Reliaionsangelegenheiten, 
mch auf dem in fehs Monaten anzuftellenden Neihstage unterhans 
kin wollte, fo ſollte doch fehon von diefem Augenblide an zwifdyen 
den evangelifgen und catholiſchen Ständen ein völliger Friede herrfchen, 
und keiner von beiden Theilen wider fein Gewiffen und Willen auf eis 
nige Art befchwert, fondern ruhig und friedfam bei feinem: Glauben ges 
laſſen werden. In einem befondern Nebenvertrage ward noch feftgefegt, 
daß der jegige Frlede auch⸗ dann noch bleiben folle, wenn es auch auf 
bes nächften Reichstage zu keinem nähern Vergleich kaͤme, daß daher das 
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der Lutheriſchen Partei als geſchloſſen anfehen, denn 
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Cammergericht nicht nur allen Religionsparteien gleiches Recht ſpr 


chen, ſonden auch zu demſelben augsburgiſche Confeſſionsverwandte laſſe 


ſollte. Das altes warb vom. Kaifer, vom roͤmiſchen König, Und au 
von allen zu diefen Unterhandlungen gezogenen Ständen gebilliat. — 
Bon biefem Beitpuncte an fann man eigentlich — ee ee 

er nächfte Reicht 
tag follte nur noch einiges näher beitärigen. Allein biefer konn 
theild wegen ber vom Markgrafen Albredye im Reiche noch verurſach 
ten Unruhen, .theild auch wegen bes. franzöfifhen Kriegs nicht fo bal 
gehalten werden. : Der Kaifer benahm fih waͤhrend ber Zeit hoͤch 


‘ zweibeutig, und bie Proteflanten, welche Thon durch den Tod be 


muthigen Vertheidiger® ihrer Freiheit, des Kurfürften Morig, naı 
der gegen ben geädjieten Markgrafen von Brandenburg : Sulmbach gi 
wonnenen Schlacht bei Sieversbaufen (1553) beurrubigt worden wa 
ren, ſchwebten noch amwifhen Furcht und Hoſſnung. Enblich far 
ber Reichstag zu Augsburg zu Anfange des Jahres 1565 zu Staub: 
Die Religion war bie erfte Angelegenheit, die man vornahm. Fer 
dinand, der im Namen feines Bruders bie Verhandlungen eröffnete 
erklärte, baf er weder von einem allgemeinen ober Natıonalconcilium 
noch von einem NReligionsgelpräc viel erwarte, man folle lieber au 
Mittel deniten, wie Friebe und Ruhe im Neiche bei aller Verſchieden 
beit der Glaubensmeinungen erhalten werden Pönne, und fo wurd: 
denn zur Abfafjung eines foldyen Friedens gefchritten. Ein Ausfchuf 
aus dem fürfttichen ſowohl als aus dem Lurfürftlihen Collegium ar 
beitete, jeder für fih, an einem Entwurf dazu, über den man fid 
auch bald verfländigtee Es follte nämlidy non beiden Geiten keir 
Neichsftand wegen feiner Neigion und Kirchengebräude angefochten, 
fondern bei feinem Glauben,: Ceremonien, Hab und Gütern, Land 
und Rruten, Obrigkeit und Gerechtigkeit ruhig und friedlich nelaffen 
werben; Nelisiongftreitigteiten follten nur durch chriſtliche, freundliche 
und friedliche Mittel und Wege ausarglichen werden; bie: geiftliche 
Gerichtsbarkeit folite über den Glauben der Proteftanten unb ihren 
Gottesdienft Feine Kraft haben; ber Abzug aus einem ande ins ans 
bere, ber Religion wegen, geftattet fein, und endlich follte diefer 
Friedſtand ftet, feſt und unverbrüdlich gehalten werben, auch wenn 
durch kein Mittel ein Religionsvergleih Ju Stande fommen follte, — 
Nur zwei Puncte waren es, welche noch einen langwierigen und kärts 
nädigen Streit. von ſechs Monaten erzeugten. Die Proteftanten vers 
langten nämlich, doß es auch den geiftlichen Ständen frei ftehen folle, 
zur augsburgiſchen Gonfeffion zu treten, bie Gatholiten hingegen er- 
Härten, daß diefs in fo weit ausgenommen würden, daß jeder Geiſt⸗ 
lie, ber zur proteſtantiſchen Lehre überträte, feines Amts und Stan⸗ 
bes ipso jure er facto für entſetzt erklärt würde. Diefen Punct, 
weil ihn dic Gatholiten ſich ald Vorrecht vorbehielten, nannte man 


den geiftlihen Vorbehalt, reservatum ecclesiasticum.. In bem 


Reihsabichiede wurde bemerkt, daß fich hierüber die Stände nicht 
hätten vereinigen können, baber erklärte der römifhe König im Na: 
men des Kaifers, wie es in folchen Källen gehalten werden ſoll. Je— 
ber Erzbiſchof namlih, Bifhof, Prälat oder Geiftlihe, ber in Zus 
tunft von der alten Religion abtreten wuürbe, ſolle auch fogleich fein 
Amt abtreten und auf alle Einkünfte deſſelben, jedoch ohne Nachtbeil 
einer Ehre und Würde, Verzicht thun. — Der zweite Punct betraf 

Frage: ob die von Abel, Städte, Communen und Unterthanen, 
fo der augsburgifhen Gonfeffion. verwandt und. unter catholiſchen 
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‚Fre und Ständen’gefeffen, bie Religionsfreiheit genießen follter, 
erbinenb entfchied: daß fie von ihrem Glaubeh und Gottesdienft 
‚sr gedrungen, ſendern bis zur chriſtlichen Vergleihung der ftreitis 
= Religion in Ruhe gelaffen werden. follten. Mit diefen Beitime 
gen des römifhen Königs über diefe beiden ſtreitigen Puncte warb 
Sſten Sept. der völlig gefhloffene Friede mit dem Reichsabſchiede 
niert. — Man ſieht daraus von felbft ein, daß bie eigentliche 
ntlage zw einem feften dauerhaften Frieden übergangen murbe, 
nl völlige. Gewiſſenefreiheitz davon hätte man ausgehen, und 
auscr die ubrigen Verbältniffe der Reiheverfaffung, der Fürften 
= isrer Anterthanen beftimmen follen. , Man fehloß aber noch von 
em Frieben bie zeformirte Partei aus, welche erft im weftfälifchen 
Sen mit der Lutherifchen gleiche Rechte erhielt, I 
Religiomsgeidihte, .Gefchichte und Religion. 
Religionsphilofophie. Darunter verfteht man überhaupt 
* ppilofophifche Nachweiſung der. ewigen und allgemeinen Ideen, 
Se jeder befondern Religion zum Grunde lienen müffen, und bie 
kiterung ber religiöfen Anlage des menfchliden Gemuͤths. Es ift 
= philofopbifge Reflerion über Religion, infofern dag Element des 
igien als ein inneres (als Anlage) betrachtet wird. Sie unters 
ſich von — Bionsgei@lite "bahızıh, daß. Ichtere es mit der 
tlich en Entwielung ber allgemeinen Ideen und der Ausbildung 
er zeligidfen Anlage zu thun Hat. — Um in den Stand gefest zu fein, 
Eu Beligionsphilofopbie richtig: zu würdigen, möge uns bie Erfah⸗ 
eines ber größten Denker (Baco) leiten: Die Dhilofophie, nur 
em gekoftet, führt ab von Gott, ganz erfchöpft, führt fie zu« 
zit zu Gott. — Die Religion war vor allem Philofophiren über fie 
mutiih wirfend vorhanden. — Die: Philofophie hat die Religion 
as Griheinung bald erklären, bald begründen wollen; oft erſchuͤt⸗ 
texte ſie dieſelbe, body nicht minder oft wurbe fie ducch den Glauben 
beflegt.— Im der Religionsphilofophie herrſcht oft mehr der grübs 
leriſche Berftand als die befonnene. Vernunft; folche Philofophie ober 
flerion war es von jeher, welche ben Sectenbaß und die Verfol⸗ 
gung.in der Religion erzeugte, während die Religion, felbft dem Ber 
gute nah, auf Duldung hinwies, darum hat auch nie die Religion, 
ai fie, Verfolgung berbeigeführt, wohl aber die Meinung über 
ie ober die Religionsphilofophie, in der weiteften Bedeutung genom: 
men. ; Während: der religiöfe Glaube des Volks Gott für die Erlös 
fung dankte, ließen bie Philoſophen den Erlöfer kreuzigen, damit 
kine Auferſtehung den Volksgiauben bekraͤftige, und ihre Verſuche 
jur Beförderung der Ehre Gottes leite. Diefer Verſuch ift Schon oͤf⸗ 
ie feit der Gründung des Chriſtenthums wiederholt worden, jebod 
Rets mit gleihem Erfolge, — In befonderer Ruͤckſicht auf das Chri 
denthum nennt man- die Religionsphilofophie Philofophie tes Chris 
Renthumd, — Der Zweck ber Reliaionspbilofophie ift: in Saden des 
Glaubens und zwar des innigften Glaubens, den. cs geben kann, die 
Reste der menfhlichen Natur und ihre Grenzen zu beftimmen, &ie 
ſel das vom Kopf getrennte Herp in Einftimmung mit einander ſetzen, 
un) dafür forgen, daß die Religlon nie aufböre, Sache des Gerzeng 
su fein, und ſich nicht zum bloßen Wiſſen geftaite, W.L. 
Religionsfhwärmerei iſt eine überſpannung des Gefühle 
und ein Ausfchweifen der Einbildungskraft in Bezug auf das religiöfe 
Denfen und ‚Dandeln eines Menſchen. Wenn idy der Menfch in bie 
fem Zuftande mit dev Wirklichkeit, und der Gr ahrung beichäftigt, fo 
Auft, V. Bd. 8, 12 
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nennt man es phyſiſch-⸗hiſtoriſche, wenn ex ſich aber Einbildung 
und Ideen hingibt, metaphyſiſch⸗ zeligidfe Schwärmerel. — In t 
Geſchichte der Religionsfhwärmerei findet man, daß bie praktife 
‚ veligiöfe ber theoretifch » anfhauliden, daß da Ausihweifen im TH 
und Dichten dem Ausichweifen im Wiffen und Grübeln voranging. : 
Unwiffenheit und Verachtung gegen forgfältiges Forfchen und 
en Gelehrfarhkeit, verbunden mit Entnervung des Körpers, war 
ers der Schwärmerei eigens; baher in den Zeiten der Barbarei, U 
wiffenbeit und üppiger Verſchwendung und Entnervung die meift 
Schwärmer lebten. — Die Religionsihwärmer erhielten oft in d 
—— Jahrhunderten die Rechte des freien und eigenen Denken 
. n der Aufllärung warem fie die größten Feinde des Kortgan 
eſſelben. W.X. 

ſ Religionsunterricht kann ohne Abweichung von der Vi 
thobe, nach der man Kenntniffe von irdifchen Dingen mitzutheil 
pflegt, nicht zweckmaͤßig ertheilt werben. (Bergl. Religion.) - 
ie kommt der Menfh zum Glauben? Der Menfh ift beftimm 
im Glauben an Gott zu leben und zu handeln. In und mit biefe 
Glauben tritt er auch in den Bund mit Gott; denn kraft bief 
Glaubens, der nur dur Gott felber in ihm ift, ift er aud in d 
lebendigen Gemeinfhaft mit ihm. Die Kirche Ehriſti beweift fo < 
ibm, . dem Einzelnen, ſchon ihre göttliche Kraft und Gewalt, un 
läßt ihn nie ganz wieder los. Aber der zarte Keim des Glauben 
der nur fein Glaube ift, bedarf ber Pflege ber Nahrung, der Bi 
dung und Erziehung. — Durd wen oder was anders, als felb 
wieder nur durch ben Glauben anderer kann bies geſchehen? Wu 
immer fonft auch dem Menſchen bargeboten werden mag zur Gtä: 
ung feines Glaubens z er felbft, biefer heilige Geift des Glauben: 
löfcht gewaltfam alles aus, was nicht rein wieber er felber iſt ; mu 
an bem Göttlihen kann fi das Göttliche erwecken und entzunden 
Darum wird auch nun und nimmermehr etwas ausgerichtet in bi 
fer Sache, es ſei denn durch fleißfiges Gebet zu Gott, daß er un 
feinen. heiligen Geift verleihe, d. h. durch eine ſtarke und unüben 
windlihe Krömmigkeit der Altern und Lehrer, Es gibt Zeiten, f 
wie auch. einzelne Menſchen, denen Gott bie Gnade, in ihm gu Ik 
ben und felig zu fein, entzieht, unb andere, denen er fie gewährl 
je nachdem fie darum zu beten verfichen, d. h. den wahren und al 
lein felig. machenden Glauben haben. Stark und mächtig wird be 
Menſch durch Gott, und unausfpredylid viel vermag er dann auch 
felbft die, welche ſchwaͤchern Glaubens find, fi n sieben und 31 
gleicher Höhe emporzuheben. Diefem Geifte, biefem Glauben Fön 
nen wir nicht wiberftehen, wo er fo vertrauensvoll ſich ausfpricht 
wo ein folcher Glaube lebt im Leben und in ber Predigt, ba wir 
fi) das Wolf verfammeln. Der Glaube kommt aus der Predigt 
die Predigt durch das Wort Gottes, db. h. wir find durch Erziehum, 
und Belehrung zum Glauben gekommen und zum Maren Bewußtſei 
von Gott gebracht worden. Als Kinder hängen wir an den Lippel 
der Ältern und Lehrer, wenn fie von Gott und feinem wunberbarei 
Weſen, von den Schidfalen und Thaten großer und frommer Men 
fchen, überhaupt von ber heiligen Geſchichte erzählen; wir glaube 
und find freudig erftaunt über den wundervollen Gott und feine frü: 
bern Dffenbarungen an bie Menſchheit. So mit der Muttermild un! 
der Liebe felbft geht Gottes Wort in unfer kindliches Gemüth ein, j« 
fchon um unfre Wiege Plingen heilige Gefchichten, und das kaum ge: 
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Haffene Dibe wird fchon gewöhnt, von Gott zu hören. Späterhin 
erzählen Altern und Erzieher von eignen Wahrnehmungen Got» 
feinen munberbaren Wegen, und mit Kingern zeigen fie 

feinen vorjehungsvollen Rath, und wo andre nur das 
bes Zufalls und das Getriebe ber Naturgefede erbliden, feben 
So wird das Kind fon früh gewöhnt, anfangs nur ges 
zu Hören und zu glauben vom Allgegenwärtigen, Allerfüllen« 
den «8 doch nicht fieht, von dem Allmächtigen und Allweifen, 
25 nirgends erblidt. Jedes Gut des Lebens wird als eine 
aus feiner Hand genommen, aus ber Hand, die es nicht 

Ir ben Kirhen fiehbt es die Menſchen verfammelt, alle find 

umdb feftlich gekleidet; die gewöhnlichen Gefhäfte des Lebens 
eltage ruben, alle find vereinigt, Einem zu bienen, den 

Augen : nicht ſchauen, zu Einem zu beten, ben fie. nicht. finnlich 

binen. Sa alles, was groß und herrlich fonft bem Kinde er« 
mag, König, Obrigkeit, Altern, Lehrer, alle beugen fi 
Be sor einem no höhern Könige, der body immer verborgen vor 
bleibt, und ibm danken fie hier für alles Gute, aud 
Böfe, ob fie gleich alles felbft in Mühe und Schweiß ers 
und fo ſich alles felbft verdient zu haben fcheinen. So Iernt 
S menfhlihe Geiſt glauben, und ſchon fo früh fein Sehen, Den⸗ 
a, Dichten und Meinen verläugnen, lernt nicht zweifeln an bem, 
cr mit fieht, lernt zuverſichtlich wiffen, was er hofft. &o 
ber Geift glauben ein Ewiges und Unendliches, ber immer nur 
‚ nur eim Zeitlihes und Endliches fhauen kann, Der Geift, 
ber alles nur als entflanden und vergehend begreift, wie er es ficht, 
ierat glauben an Etwas, das ba nicht entftanden ift, an ein Weſen 
fein ohne vorhergehende Urſache. So verläufnet nun von 
ber Menſch feine Vernunft und lernt das für wahr hals 
feinem natürlihen Wefen im Denken und Didten wibers 
- Sf nun irgend eine Wahrheit und Lehre, fo ift fie bem 
erft wahr, weil fie mit dem Glauben übereinflimmf, ober 
hervorgeht, fo daß der Gläubige weiß, er würbe ohne 
lauben gar nichts anders begreifen fönnen. Go hat ber 
en Rubepunct, wo er einkehrt, felig zu fein in der Wahre 

e Deimath, wo er bie Noth und Mühe bes Begreifens ab» 

einen ungetrübten Blid zum Himmel erheben, eine felige 

des Unergründlihen, einen Zugang zum Water haben 
o iſt denn dem Menfchen das ganze irdiſche Leben gedeutet, 
Raͤthſel feiner —— geloͤſt. Er weiß, von wem er 

er bier iſt und fein fol, und weiß, wohin ee kommen 
om Vater ift er ausgegangen, was er bier ift, ift er durch 
‚ und ber Geift, ber ihn im alle Wahrheit leitet, führt ihn 

Bater wieder zu, wo er alles in allem if. — Das ift 

das Einzige und Wichtigſte der Erziehung, baß wir uns 

im Denken und Erkennen verläugnen lernen; denn Gottes 

a in uns nicht als eine Kehre, oder ein Wort, fonbern 

ein und wirkten. Darum gewöhnt man auch bas Kind 

früh, alles fein feldfliges Begehren, erlangen und Wollen 
ins keinem andern Grunde aufzugeben, ald weil es wider Gottes 

Bebot und Willen ift. - Alles Unrecht und Böfe wirb baher burdy 

en Glauben felbft bekämpft, und man lehrt fchon bas Kind um Vers 
ber Sünden bitten, wie man überhaupt baffelbe beten —* 
unausfprechlich nahe dem Gemuͤthe bes bie Wahrheiten 
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AN Eee. 9 ' ., R R 
"per engton Farb, kann man nur bann Ternen ,' wenn man es bie 
Ugion als ein Gottes- Wort lehrt. Hier kann man fehen, wa 
‚peißt: im Münde ber Unmändigen hat er fih ein Lob zußere 
"Mas nun den Unterricht in der Religion im Allgemeinen betrifft 
finden wir durch Natur und Erfahrung beftätigt, daß die Ahn 
“der. Religion am reinfter und wnverborbenften da’ fi zeigt, 
Leine 'merpodifche Begriffsentwickelung ftatt haben kormte, ’und 
‘oft das ungebilbete einfadhe Gemürh ige Siegel wahrhafter und 
>perfäfchtet in na erhat ‚’ al8 ber zum Gipfel des Wiſſens erhob 
vieifaͤltig unterrichtete Geift ‘des methobifh Gebildeten.- -Diefe 
| „felin ‘zeigt und die Tiefe der menſchlichen Natut und die Ehre 
bes wiſſenſchaftlichen Gtiebens — Der Unterricht tm ber! Relig 
erste weder zu früh) noch zu ſpaͤt. Nicht zu früh, di h, nicht « 
förmii: 7 Depbg nicht ‚bie Wahtzeichen des Verſtandes eintreten: 
fruͤhe Rt er‘ Begriffe “und der Dogmen -verderbt im Ki 
die Religlon, ſie toird zum Scheine, ſtatt Herzensſache zu fein. N 
au fpät, d.H. nit erft dann, wenn’ fich in bem Gerhätde Berireuft 
Fu; nr ern und Zweifelsgeiſt· feſtgeſezt habenz er b 
„mich zu aͤt angefangen werden, weil die refigiäfe Idee unter 
8 en der Erde und die teligidfe Hoffnung unter den Widerſpruͤd 
—— verloren geht, wenn fie in keinen guten und tiefen 2 
‚beit ageatt IR: Gehören die religidfen Vorftellungen nicht zur ? 
Ateſten ‘und’ herrfchendften in ‘uns, mit denen wir am Iängften v 
traue find; welche ſich folglich mit unſerer Geſammtbildung inne 
verfihmolzen haben; fo nimmt fih der bürgerlihe Menſch für 1 
Neligion’nicht mehr Zeit, — Die erfte religiöfe, db. h. fromme ker 
ziehe ns das Kind felbft ab — aber aus bem Leben frommer Me 
dien, hamentlich der’ Knabe von dem Vater, die Tochter von d 
Mutter, Ältern müfjen vor ihren Kindern in einem unaffeetiet fro: 
„men Leben wandeln, und ihren Kindern als Kinder und“ Drieft 
"Wortes die Weihe zum Reiche Gottes geben. Die erfie Religion 
lehre werde den Kindern in ber’ Anfhanung gegeben: 'eine Religii 
In lebendigen‘; ſtets gegenwärtigen Beifpielen fei alfo der erſte Inte 
richt in der Religion. Hierauf gebe'man den Kindern die Erzählu 
r aus’ der alten, fernen orientalifchen heiligen Welt der Bibel 
uszuͤgen, füge an jede verftandene Erzählung einen bibliſchen Sprur 
in welchem die Reſultate aͤhnlicher Erfahrungen, welche die vorh: 
erzählte oder geleſene Geſchichte vergegenwaͤrtigte, kurz und deutli 
ausgeſprochen find, damit in ber Zukunft bei der Erinnerung an’ jer 
pp e zugleich die dafür früher angeſchauten Thatſachen zu Eı 
klaͤrung derſelben dienen koͤnnen (die bibliſchen Geſchichten von Schmit 
duͤrften dafuͤr am zweckmäßigſten befunden” werden, zunaͤchſt dieſe 
die diblifchhen Geſchihten von Huͤbner“ mit Sprüchen — 
Schwelm herausgekommen). Ehe alſo ein Sprud ‚gelernt wird 
muͤſſen Altern und Lehrer mehrere wäahrbafte Geſchichten zum Ver 
ſtaͤndniß des Inhalts des Spruches vorausgeſchickt haben; dabei hit 
man fich forafättig, hie Gefhichten zu erfinden oder zu erdichten 
nur mit wirflihen Thatſachen befreunde man die Unſchuld. Am mw 
“auch außer der bibliſchen Geſchichte das religiöfe Leben anderer Fami 
lien für den Unterricht, in Anfpruch nehmen zu konnen, fo'wähle maı 
ſolche Bücher, welche wirkliche Thatfachen aus dem religidſen Leber 
der Vergangenhett und een zu diefem Behufe euthalten (di 
Samımlunz von Ewald in 8 Baͤnben inter dem Titele Beiſpiele der 
uten, hät ſich ſehr zweckmaͤßig für dieſen Zweck gefunden; ſie der. 
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‚Oje „weil der Herausgeber nur. ; moboe hats 
jat). —X Er diefem. Gehörten bi e ſich Pig 
‚weligiöfer en von einer nicht maͤch⸗ 
— ——— ſtrafenden aufs ck Aber das 
er - find. ſie ihm durch, bie. Sprüche ger 
find nun, da fie durch die Geſchichte Berdeuth 
et bem Kinde Aufgebrungenes, -fondern al 
3: elbft erworbene Weisheit zu. betrachten. — 
1 e aus dem religidſen Leben einzelner 
waren, — man den Kindern Eräffige, kuürze hi⸗ 
| — Veranſtaltungen Gottes, die Etde dem 
die immer ———— Liebe des Vaters, 
22 m. Ungehorfam und dem Unbanfe, des größten 
äilien wider Gott, und fuche au ‚ biefe That ſa⸗ 
prüche behaltbar zu machen. uf dieſe Beleh⸗ 


rkatechismus als zweckmaͤßige Erweiterung 
e — Spruchkatechismus folgen Fönnen, «„Durd 
* gen. bie Jugend vorbereitet genug, in "der vorzu⸗ 
aden, Bel keligionsgefhichte. jeden immer gemwagten VBerfuh einer 
“tion, ‚Sc 5 amt zu denken und zu ebren, dennoch theilnch» 
wa, alfo.c Spott, ernft und: andachtsvoll zu beurtheilenz ‚man 
re.in b — dia ‚ze, benttich,.. baß ‚ber ARenfh Weder bie 
re bie richtige Verehrung Gottes ‚ats. eigner 
ilaugen egründen: Eonnte,. fondern durch bie Liebe. des 
vaiers darin RW werden mußte ;, birfe..Gefchichte iſt vor üglic) 
— den Egoismus ‚zu S— ‚und den Menſchen zu 
Dewutt u beſtimmen. Mit dem allen, was, wir bieger 
* e Bildung als, amedmäßig angedeutet haben, glauben 
x .Daup grunifap ber veligiöfen Erziehung. feftgefegt: . bes 
dein. 9 Bott vor Augen und im Derzen habe, 
ha Den Hekähann, wie er fih auch an. ihm nicht un: 
fen, «nicht ferne von ihm ift, und daß er fich hüte, in 
Ligen, noch zu thun wider Gottes Gebot. — Bon 
3 bergan zu einer vollftändigen Lebensgefchichte Jeſu 
biefe orone man chronologiſch aus allen vier Evans 
en, daf Bor ‚dies nder aus der Bibel felbft lefen und füge das 
—— Pr näßigften. Erläuterungen. Es ift nöthig zu ers 
y G te Jeſu Be ben heiligen Urkunden ſelbſt leſen 
ied andere Duelle iſt getruͤbt. Mit der Lebensgefhichte 
Asenttiße —* Religionsunterricht, deſſen Haupt: 
J ein kann; if das ewige Leben, daß ihr ben, 
x. Gott, * dub den, den er gefandt.bat, Jeſum 
Feyenne ne en, wir, welche Methode hei diefem Int 
en ti, rd nur die.als die ziwedmäßigfte betra 
a Def us feinen Schuͤlern ſelbſt vorgeſchrleben * 
Re. machet alle Völker zu Juͤngern einge Lehre 
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und nach erkennen, daß er fei Chriſtus, der Sohn bed lebendige 
Gottes, der Meifter von Gott gefandt, der Weg der Wahrheit, bi 
da felig macht. Auf diefelbe Weiſe, die fi an ihnen felbft bewähr 


‚ batte, wirkten nun auch bie Jünger Iefu auf ihre Schüler. Er un 


nur er war Y: Gegenftand ihrer Echren, ihre abe war das & 
mälde feines Lebens und feines Charakters, Sie hatten ihn gefhäu 


‚von Angeficht zu Angeficht, ihre Schuͤler Tonnten ihn nur mit ber 


innern Auge ſchauen; war aber nur ihr Gemälde treu, fo durfte 
fie vetfichert fein, baß, wer es gefchaut, ergriffen werde von feine 
Erhabenheit, daß er ihn lieben,’ und in Liebe ehätig fein werde, — Nid; 
bie Bruchtücke von Adefprüchen und Reden Sefu , nicht einzeln 
Scenen aus. feinem Leben machen dein Lefer und‘ Hörer befannt un 
befreundet mit ihm, fondern nur die vollftändigfte und treufte Dar 
ſtellung beffelben.” Wie bie erften Religionsiehrer nicht einzeln 
Sprüche Jefu citirten, um ihre religidfen Anfichten vorzutragen, um 
damit zu unterflügen, auch nicht die einzelnen Evangelien eins na« 
dem andern lefen ließen, fondern bad ganze Gemälde feines Leben 
vor bie Augen ihrer Schüler zu bringen mußten, in welchem jet 
Rebe, jedes Wort erläutert wurde durch bie That, melche es bi 
gleitete3 fo fol auch jegt noch jeber chriftliche NReligionstehrer di 
große Aufgabe zu loͤſen fuchen, feine Schuͤler befannt und befreun 
et mit Jeſu felbft zu mahen. Den meiften Kindern, welche vo 
Sefu nur zu plappern willen, mas fie im Spruchbuͤchlein, Katı 
chismus oder einer bürftigen Erzählung auswendig gelernt haben 
ebit bie Erkenntniß von ihm, welche die einzige Quelle des Br 
ens if, — Bei dem praktiſchen Lefen der Lebensgefhichte Jeſu mn 
ber Lehrer darauf fehen, a) daß der Schüler das Leben des Gött 
lichen, als vollendetes Gemälde, als ein Ganzes an: und überfchaue 
b) dann foll ihm bie Lehre beffelben, als ein vom Leben getrennte 

anzes Mar werben; c) endlich foll er fich ſelbſt Rechenſchaft ge 
ben von den Gründen ber Wahrheit beffen, was er glaubt, darum 
weil er fich von der hohen Würde Jefu überzeugt hat, um durch bie 
fen Glauben das Leben zu haben in feinem Namen; kürzer, er fol 
uerft die Lebensgeſchichte Jeſu, dann bie Glaubens » und Bitten 


lehre Jeſu erhalten, und endlich fein eignes Glaubensbekenntniß .ab 


— letzteres iſt das Werk des Schuͤlers oder die Frucht des Ge 
gebenen, von ihm ſelbſt aber Verarbeiteten. Dieſes Glaubensbekennt 


niß ſetzen bie Schuͤler auf oder fie wählen ben Heinen Katechismu 


von Luther zum Dolmetfcher deffelben, um fo eher, weil Luther nicht 
aufgenommen bat (felbft den Worten nah), als was bie Bibel eni 


hält, von feiner Weisheit hat er wohlweislich nichts hinzugefuͤg! 


Hätten die nach Luthers Katechismus herausgegebenen Katechismer 
Leitfäden, Anleitungen und Lehrbücher eben fo ehrlid nur bie Schril 
fprechen laſſen, fo wuͤrden wir fie zu Kührern im Religionsunten 
sicht vorſchlagen; allein da dies nicht der Fall ift, fo ſcheint e 
durchaus ungwedmäßig, durch fie die heiligen Urkunden — 
gen, und fie für ben Unterricht zu wählen, ohne deshalb fie verdan 
men oder ihren befondern Werth mindern zu wollen. — Um den gi 
ſchichtlich pofitiven Unterricht in Verbindung mit dem kirchlich⸗ pof 
tiven zu fegen, befolge man die durch die Befchichte angedeutete ne 
türlihe Ordnung: nad Vollendung des einleitenden gefhichtlidhe 
Religionsunterrichts laffe man den erften Artikel memoriren? da, w 
im neuen Zeflament Jeſus das Geſet Gottes, durch Mofes bekann 
gemacht, beflätigt, veranlaffe man bie ‚Kinder, das erſte Häuptfiä: 


E 
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chegegangener Erklaͤrung zu erlernen; ba, wo Jeſus bie 
mm. Gebet gibt, werde das dritte Hauptffuͤck erklaͤrt und 
ist; ber zweite Artikel nah Bollendung ber Lebensgefchichte 
der britte nach der Ausgießung bes heiligen Geiſtes; das 
Adnahl und die Taufe da, wo die Geſchichte Jeſu ſie als inte⸗ 
| Zheile vorführt. Diefe Hauptftüde müfjen aber mit der 
Luthers erlernt werden, weil wir bis jegt noch nicht im 
| ‚ eine einfadyere Erklärung zu geben, ald er uns hinters 
dm batz feine Erklärung bedarf nur einer Verdeutlichung. Die 
ide Moral noch befonders vorzutragen, ift in bem eigentlichen 
Sumterriht überflüffig, da die Lebensgefchichte Jeſu die lebendigſte 
imbinibualifirtefte Moral felbft it. — Beim Gonfirmandenunterricht 
nach biefem vorausgeſchickten gefchichtlihden Unterridte den 
umebmenden Borbereitungen eine. mehr ſyſtematiſche Form ſowohl 
Kamıht der Religions» ale aud Gittenlehre gegeben, und bie 
‚ Nup alödbann in dere Ordnung burdhgegangen werden, in wels 
"fe Euther in feinem Heinen Kotechiemus geaehen bat, (Zu dies 
m Zwecke verdient vorzüglide Empfehlung Krugs evangelifches 
Irbud der hriftlihen Religion, Zittau 1817, worin bie fuftemas 
Üe Form des Neligionsunterrihts auf das Glaubenebekenntniß 
a weiten Hauptftüde des Katehismus gebaut und bie Sittenlehre 
ut der Slaubenslehre auf eine Weife verbunden ift, welche bie ges 
D i gung und —— beider Disciplinen 

» ale in irgend einem Religionslehrbudhe für die Jugend 
anſchaulich macht.) — ragt man, ob ber Unterridt in 

k Religion mit, der Moral oder ber Religion beginnen müffe, fo 
x yır Antwort: während bie Zugend hiftorifh mit Gott bem 
ar befannt gemacht wirb, gewöhne man fie 7 einer firengen res 
'aidlen Krgalitär (wo Gott und bie Ältern in feinem Auftrage ben 
Korea alle Dandlungen und Pflichten ohne alle Erörterung befeblen), 
dann, wenn ihr Herz und Sinn auf mannichfache Weife, 
julest durch Jeſus Ehriftus mit Luft und Liche zum Vater und 
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"nen Wort erfüllt worden ift, und fich gleihfam aus innerer Liebe 
5** fühlt, dem Vater zu dienen und ihn zu ehren, deſto leich⸗ 


freie liebevolle (oder das moralifhe) Handeln von ihr er» 
und Rx ihrem Eigenthume gemadt werben koͤnne; nur eine 

fe Regalität, parallel gehend mit dem Unterrichte, erzieht bie 
md zur Moralität oder zur freiwilligen Ausübung bes göttlichen 
« Man hat bie allein herrichende (die andern Unterrihtsfor» 
aM derbrängende) katechetifche Unterrichtöform in ber Religion ger 
and nicht mit Unrecht. Der Zabel trifft aber nicht diefe Uns 
. form als folche. an und für fi betrachtet (denn fie muß nicht 
ki Katehumenens und Gonfirmandenunterriht vorherrſchend 
nt fondern aud fhon bei dem vorhergehenden Unterrichte hie und 
UF teten Zeit angewendet werten), fondern nur bie Alleinherrs 
— derſelben vom Anfange bis zum Ende des Religionsunterrichts. 
Wferer Zeit, wo man zu Haufe felten oder gar nicht in der Bis 
— wo man auch in Schulen es verſaͤumt, der Jugend die Ge⸗ 
Jeſu und. feiner Apoftel im Zuſammenhange zu einer evan⸗ 
isn Ein, und Überfiht zu erheben, ift dieſe Alleinherrfchaft der 
Ratechetig mehr fhädlich als nuͤtzlich. — Für unfere gelehrten Schur 
if es hoͤchſt nöthig, mehr Zeit auf dem Acht -evangelifchen pofiti« 
Oo ericht zu verwenden, als es gewöhnlich geſchieht. Man 
dem Leſen des R. T. zum wenigften eine gleiche forgfältige 
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Aufmerkfamkeit, eine gleiche Zeitverwendung, als den heduiſchen Schrif 
ftellern. Sn unfern Zagen darf. Fein proteſtantiſcher Schütt dad Gyr 
nafium verlaffen, er mag nun Theolog, Jurift oder Medieiner werder 
der nicht das ganze N. T. in ber Urfprache mit ſeinem frommen gläu 
bigen Lehrer ſo geleſen hat, daß ihn eine aͤcht evangeliſche Eins un 
überſicht ins fernere Leben ais bleibendes Eigenthum begleite/ welche a 
lein ihn zum Proteſtanten gegen jede antievangeliſche Lehre und Hand 
lungsweiſe erheben kann. Den Theologie Studirenden iſt fie in ur 
ſern Zagen um fo noͤthiger, damit ſie ſelbſtſtaͤndiger und proteſtar 
tiſcher geſtimmt und geſinnt in die Hoͤrſaͤle der Theologen treten 
und um ſo richtiger beurtheilen koͤnnen, wer aus Gott iſt und ſe 
nen Sohn zum Führer, zum Vater erwählt hat, Faſt alle, werd 
die Akademie —— um über das Edangelium die verſchiedenſte 
und oft widerſprechendſten Anſichten zu hören, ermangeln einet h 
ſtoriſchen Ein» und Überſicht der Urkunden des N, WE. — So wi 
man zu ben Alteften hiftorifchen Urkunden des Rechte zurüdfgeht,; wı 
das gegenwärtige gefellfchaftliche Leben der Staaten beffer und dauer 
bafter zu geftalten; fo wird es auch nöthig fein, Zu -den erften Ur 
tunden des Chriſtenthums zuruͤckzukehten, wenn das -religiöfe‘ un 
kirchliche Leben unferer Zeit eine dem Geiſte bes Evangeliums ent 
ſprechende Geftalt gewinnen fol. 2 "W.L 
Neligiönsvereinigung, f. Union. RR 
Meligioſen werden alle genannt, die ſich durch feierlihe Ge 
fübbe Gott widmen, befonders die Glieder der -geiftlichen Orden voi 
beiden Geſchlechter. — NReligiofität bezeichnet‘ den durch 
greifenden moralifchen Charakter, der in allen’ feinen Verhaͤltniſſe 
gewiſſenhaft Händelt, und zwar aus Liebe zu Gott, obne diefe Be 
ziehung aber nennt man baffelbe Lehen Moralität. Die Meligioſitä 
verhält fidy zur Religion ,-tvie die Moralität zur Vernunft, - wie bi 
Gefinnung der Gewiffenhaftigkeit zum Gemiffen, wie die Frucht zu 
Bluͤthe; religiöfes Gefühl ift das moraliſche Gefuͤhl auf das ewig 
und Göttliche bezogen. 
Reliquien (Überbleibfel). Man verfteht darunter alles um! 
ebes, was von theuren und wishigen Derfonen der Vorzeit dei 
achkommen übrig geblieben iſt; dahin rechnet man 3. B. Theil 
des Körpers ( Knoden, Haare, Nägel), ganze: Gewänder, oder nu! 
einzelne Stüde davon, Hausgerätbe (Becher, Tiſche, Stühle, Bü 
cher u. f. w.). Bu jeder Beit erhielten folche Überbleibfel- bei beı 
Nachkommen einen Werth. Vorzüglich verftcht man: unten biefen 
Namen alle jene theuren Überrefte, weldhe die Kreuszüigler im 11te 
und 12ten Jahrh. aus Aften nah Europa bradten: 3. B. die Schweiß 
tüdher, worin ber Leichnam Chriſti gelegen haben fol; Stuͤcke von 
Kreuze Ehrifli, von den Umgebungen bes Grabes und noch ander 
Überrefte von Maria, Joſeph und den heiligen Männer der früberı 
hriftlichen Kirche. In der erften Zeit erhielten viefe- Gegenftänd 
nur einen ausgezeichneten Werth; in ber Folge- verfprah fid di 
Aberglaube heilfame Wirkungen von dergleichen überreſten, und du 
durch ward der Grund zu einem entehrenden Bettug uUnd Geldermwerl 
von Seiten ber catholiſchen Geiſtlichkeit gelegt, und für dieſe Gegen 
fände zum Bortgeif der Kirhen und Klöfter eine’ beinahe göttlich 
Verehrung eingeleitet, fo daß man einem Splitter bom Kreuze meh! 
Kraft zutraute, als dem Erlöfer felbft. Andere leiten diefe ſchoͤ 
von ber. Verehrung der Märtyrer feit dem Aten Jahrh. ab, dere 
Übereefte an dem heiligften Orte der Kirche aufbewahrt wurden. Di 
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AEſſche Köche Hat biefen Aberglauben Hiht nur lange genährt, ſon⸗ 
m noch : auf .bie Überrefte ihrer. —— snulgee 
R Is. 4. I . | 
Rembrandt vam Rhyn (Paul), einer ber. berühmteftem, 
Sıler und Kupferäger der. niederländifhen Schule, - ward 1606 im, 
er Mühle unmeit Leiden, bie feinem Vater gehörte, geboren, Sein. 
Mnfhafrlicher Hang zur Kunft Bereitelte den Plan feines Vaters, 
= ihm zum Gelehrten bilden wollte.‘ Paul. wurbe zu Jacob von: 
zemensürg, einem fonft unbefannten Maler.,. in. bie Schule gethan. 
Sch Berlauf dreier Jahre, wo erfchon große Fortfchritte gemacht 
te, tam ec nad Amfterdam zu. Peter Laſtmann;auch foll-er fpäs, 
w des Sohann Pinas und Georg Schvoten Unterricht. genoffer 
sen. Allein bald kehrte er nach Haufe zurüd, umd arbeitete dort ,) 
: Ratur als feine un. Lehrerin zu Rathe ziehend. Da feine 
aebungen keineswegs geeignet waren, ihn zum wahren Schoͤ⸗ 
m, Doben und Idealen hinzuleitenz da er täglih nur gemeine! 
iur vor fi ſah, auch die Mängel feiner ‚frühern Erziehung zu 
zcheffern ſich nicht angelegen fein ließ: fo war es natuͤrlich, daß er- 
4 nur an Darftellungen der gemeinen Natur hielt, und nur daran 
&ihmat fand. Sein ganzes Leben hindurch behielt, er; auch dieſe 
Inäht der Kunft und feine Lebensart beiz:.:exr Na immer nur mit⸗ 
emenen ungebildeten Leuten um, und. befand fi nur in ihrer Ges 
küihaft wohl, ungeachtet feine zahlreihen Gönner ſich ‚oft genug’ 
bemihten, ihn an befiere Gefellfchaft ‚zu gewöhnen. Um 1530 309 
Rrmsrandt nach Amfterdam, und heirathete eine hübfhe Bäuerin. aus 
Burp, bie man. oft von ihm abgebildet findet. Seine -&emälbe; 
wurden bald außerordentlich gefucht, bie Geldbegier bewog ihn daher,’ 
feine bisherige fleißige und, ausgeführte Manier. zu verlaffen, und; 
eine Kühtige Behandlungeart anzunehmen. Er zog num auch eine, 
Drenye Schüler, deren Unterricht. er fich theuer bezahlen lich, ı Ihre 
Serte our, von ihm nahgebeffert, für feiner eigenen verkaufte. —ı 
Seine Erwerbſucht hat zu mancherlei Irrthum über. fein Leben Ans 
laß argebenz denn fo hatte er z.B. mehrere Blätter, melche er geaͤtzt, 
aus Benedig datirk,  umnfie verfäufliher zu mahen, und dies hatt 
feine Biographen veranlaßt zu glauben,. Rembrandt ſei 1635: und 36 
wirklich im Venedig geweſen. "Allein er hat Amfterdam nie wieder 
verlafjen ; ungeachtet er. immer drohte, aus Holland wegzugehen, um 
die Kunftliebhaber' begierig zu machen, noch etwas von ihm zu beſitzene 
Schon ums 3. 1623 legte er fich eifrig auf die Atzkunſt, und brachte 
e baid barin zu der arößten Vollkommenheit. - Seine radirten Blaͤt— 
ten wurden cben fo fehr gefhäst als feine Gemälde, und fein Geiz 
füchte ihren Preis immer höber zu treiben. Er bediente fi dabet 
mehrerer, auh in den neueſten Zeit von berühmten Kupferftcchern 
angewenbeten Kunftgriffe. Er verkaufte z.B. halb vollendete Blätter) 
pollendete dann die Dlatte, brachte fpäterbin, wenn dieſe abgenugt 
war, einige Meine Veränderungen "darin. an, und verkaufte: fordiefelben 
heiten zum dritten» und viertenmal, kaufte in Virfieigerungen obeg 
unter der Hand feine Blätter felbft auf, lieh fie von feinem 
ne heimlich‘, als wenn.er fie feinem Vater entwendet, wicber 
anbieten, u. dgl, m. Auf folhe Weife, und durch sine aͤrmlicho 
&chensart, hatte ſich Rembrandt ein bedeutendes Vermögen erworben; 
welhes mach feinem: 1674 erfolgten Ableben fein Sohn Titus.erbtes 
der zwar von feinem Bater für die. Kunft erzogen worden war, als 
kein darin nicht weit vorgefchritten. und ganz unbelannsgeblichen ‚tft. — 
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Rembrandt war im engſten Sinne des Worts nur Maler, d. D.. « 
verftand ‚alles, was die Behandlung: der Farben, das Golorit, Dei 
dunkel, Fertigkeit des Pinfels betrifft, im höchften Grabe, wogege 
‚er von. dem Übrigen Erförberniffen eines wahren Künftiers, von Tom 
poſition, Gruppirung, edlem Ausdrud, Seichnung, Perfpective 
Draperie, überhaupt auch von Geſchmack, faft Feine Idee gehabt zı 
ben ſcheint. Zwar zeichnete er felbft nad dem Nadten unb nad 
dellen, hielt auch feine Schüler dazu an; allein was für Modell, 
dies gewefen fein mögen, kann man aus feinen Werten leicht: abneb: 
men. In feiner Compofition und Gruppirung folgte er allein bei 
emeinen' Natur 'und feiner jcebesmaligen Laune, . ohne alle Auswahl , 
n.ber Zeichnung feinem Modell. Das Nadte ſuchte er in der Regel 
fo viel ald möglich zu verbergen, fogar Hände: und Füße ließ er fel« 
ten ſehen, weil ex fie nicht zu behandeln verftand, und meiſt unförms 
lich groß ober zu Hein ‚bildete. Da, wo er.das Nackte nit verbergen 
konnte, 3. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Dar⸗ 
flellungen der Bathfeba im Bad, ift es immer obne alle Droportion, 
meift widrig , wenigftend gemein. Geine Drapirung ift phantaftifch z 
gen ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und laͤcherlich — Rembrandt 
fte alle feltfamen ausländifhen Kleider, Waffen und fonftige Ge⸗ 
raͤthſchaften zufammen, um feine Modelle, und nach biefen- feine Ge» 
mälde damit auszuzieren. Ungeachtet. der großen Fertigkeit feines. 
Dinfels fol ibm — die Zeichnung, ſogar bei Portraits, und die 
Drapirung unendliche Muͤhe gekoſtet haben, weil er nie damit recht 
fertig werden konnte. Ausdruck und Eharakter find zwar feinen Ar⸗ 
beiten nicht abzuſprechen, allein man muß nur keinen edlen Ausdruck 
darin finden wollen. Seine Köpfe find fprechend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Mägde, fein Chriftus ein Menfch 
aus ber niedriaften Volkoͤclaſſe u. ſ. w. Dagegen iſt Rembrandes 
Pinfel ganz meifterhaft und einzig, von einer Kraft und Wirkung, 
die Fein anderer Maler erreiht bat, und hierin bat fi fein. ausger 
zeichnetes und efgenthümliches Zalent bewährt. Geine Färbung ift 
eine wahre Magie; er unterfchieb am beften die zufammenjtimmenden 
und bie unverträglihen Karben, eben Ton fegte er.fofort an feine 
Stelle mit fo vier Richtigkeit und Harmonie, baß er bie Karben 
nit erft mit Ginbuße ihrer frifhen Blüthe zu miſchen braudte, 
Daher ift alles in feinen Bildern voller Wärme, umb fein Helldunkel 
von unvergleichlicher Wahrheit. Die Lichter trug er meilt fo fett auf, 
daß die Farbe weit hervorragt, und auch fo bie Wirkung hebt. 
liverhaupt brachte er überall grelle Erleuchtung in feinen Bildern an, 
welche nur die Hauptpartien hervorhebt, die Nebenfahen im Hells 
dunkel läßt. Er wählte dazu immer bie Beleuchtung von oben, und 
Rn deshalb in feinem fonft ziemlich bunfeln Zimmer eine fleine 
ffnung angebracht, durch welche allein fein Modell erleudhtet wurbe, 
Diefer einfdrmigen Methode tft es denn freilich auch zuzufdreiben, 
daß Rembrandtẽ Golorit fich überall fehe gleicht und etwas: einförmig 
eworbden iſt. — Seine Gemälde, beren es eine geoße Anzahl gibt, 
And faft in allen Öffentlihen und Privatfammlangen zerfireut; Su 
den ausgezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie vor bem 
Engel knieend, die beiden Philofopben, Ghriftus zu Emaus, die 
MWerkftatt eines Zifchlers, dev Samariter, bie Darftellung. im Tem⸗ 
pel, fein eigenes und feiner Krau Portrait, der beohenbe Gefangene, 
und zwei Lantfhaften (fämmtlih [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon und Delila, eine Kreuzabnahme, unb ein minder befanntes, 
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J Chriſtus unter den Kindlein 
der grä — zu Wien), ferner ſein 
5,0 das Vortrait feiner Mütter und fein eigenes (in 
Gallerie); eine heilige Kamilie, Dagar, 
im Zemipel, eine Grablegung, Kreuzabnahme, und fein 
Werelt (im: Ber mündtner Gallerie ), das Opfer Manoahs, das Feſt 
WB ihasperus, Ganymeb,' fein eigenes und. das Portrait feiner Mut⸗ 
md Zochter Das Mädchen mit der Relke), ingleichen eine Lands 
ur (im 1), — — Tobias —— 
Aegung, er un ne Familie, und e Landſcha (in 
— ). Membrandts geägte Blätter find von einer bes 
Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit und wahrhaft mar 

Sie —“ ſo 2 und ſo theuer bezahlt, daß eins der—⸗ 
Seilung der ‚Kranken, den Namen bes „Hundertgulden⸗ 
emen hat, aber oft noch weit höher bezahlt wird, als 
Rame befagt.' Baftieben fo fehr jchägt man feinen Bürgermeifter 
den Witenboggatd, ben Goppenel, den Zolling, und feine große ° 
f | —Kembrandts befte Schüler, bie man an.ber Art 
der Farben leicht erkennt, waren Ferdinand Bol, 
en van Edpout, Michel —— — 


= ium (im -Münzwefen ). Der Münzfuß iſt zwar die 
| * weiche von der Regierung über die Art und Weiſe feſtgeſetzt 
wie bie Detallmünze ausgeprägt werden foll; aber es vers, 

ah oe» ie geſchickteſten Künftter nit, den einzelnen Muͤnz⸗ 
Schrote und Korn eine volllommene Gleichheit zu geben, 
en 5 für beide ein Höchftes und ein Geringftes feftgefest, 
verfchieden fein können, dies nennt man das Res 
Sn der Sechtaimifenfchaft bebeutet Remebium einen Rechts⸗ 
Bechtsmittel, bas gegen ein gefälltes Urtbeil, oder einen ges 
Seſcheid, eingereiht und gebraudt wirb (f. et gi 
Dies bei bemfelben Richter, von dem ber Spruch ausgegans 
nr es eauterung; geſchieht es aber bei hoͤherer Inſtanz, 


e, Rimef fe, wird bei ben Kaufleuten bie baare oder 
ed gemachte Bezahlung empfangener Waaren u, dgl, ges 
| Heißt fo die von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
—— daher das Remeſſenbuch ein Bud, wors 
Kaufleute die Wechfelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 

| um ben Werth zu gehöriger. Zeit beizutreiben. 

 FRemonftranten (Arminianer), Der Stifter dieſer Religionss 
ei im ber teformirten Kirche war Jac. Arminius, daher auch feine 
Anger Arminianer ’ genannt ‚wurden. Arminius hieß anfänglich) 
nn, und ‚war 1560 zu Oudewater, in ber niederländifchen 
Holland, geboren. Sein Vater, ein Mefferfhmid, ftarb ihm 
45 Mala ee einige Zeit zu Utrecht ftubirt hatte,. nahm ihn 
ubolph Snellius mit fich nah Marburg. Einige Zeit darauf 
ih Rotterdam, von: ba nad) Leiden, wo er 8 Sabre lang 
erricht des Rambertus Dandus genoß, In Genf hörte er 
‚zu Bafel erwarb er fich die‘ befondere, Achtung des Gry⸗ 
tiner Reife nad =. fand er zu Rom- bie Verberbt: 
| un ta fo *8 daß er ſelbſt ſa Ye fie habe 
lung bertroffen: 1588. warb er ale Prediger nad) 
gr warb: er: Profeffox der Theologie zu Leiden, 
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186 Membrandt van Rhyn 
Rembrandt war im engſten Sinne des Worts nur Maler, di h. eı 
verſtand alles, was bie Behandlung der Farben, das Golorit, Hell 
dunkel, Fertigkeit des Pinſels betrifft, im hoͤchſten Grabe, wogegen 
‚ee von dem Übrigen Erförberniffen eines wahren Kuͤnſtlers, non Som: 
pofltion, Gruppirung, edlem Ausdrud, Seichnung, Perfpective, 
Draperie, überhaupt aud von Geſchmack, faſt Feine Idee gehabt zu 
ben fheint, Zwar zeichnete er ſelbſt nach dem Radten und nach 
dellen, hielt auch feine Schüler dazu an; allein was für Modelle 
dies geweſen fein mögen, kann mam aus feinen Werken leicht abneh⸗ 
men. Im feiner Compofition und Gruppirung folgte er allein ber 
—— atut und feiner jedesmaligen Laune, ohne alle Auswahl, 
n ber Zeichnung feinem Modell. Das Nackte ſuchte er in ber Regel 
fo viel ald möglich zu verbergen, fogar Hände: und Füße ließ er ſel⸗ 
ten feben, weil ex fie nicht zu behandeln verftand, und meiſt unfoͤrm⸗ 
li groß oder zu Mein ‚bildete. Da, two er. das Madte nicht verbergen 
konnte, 3. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Darr 
flellungen der Bathfeba im Bad, ift es immer ohne alle Proportion, 
meift widrig , wenigftend gemein. Seine Drapirung ift phantaftifch z 
ganz ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und Lädherlich. — Rembrandt 
fte alle feltfamen ausländifhen Kteider, Waffen und fonftige Ges 
raͤthſchaften zufammen, um feine Modelle, und nad) dieſen feine Ger 
mälde damit auszuzieren. Ungeachtet. der 2. Bertigleit feines. 
Dinfels fol ihm doch die Zeichnung, fogar Portraits,: und bie 
Drapirung unendlihe Mühe gekoſtet haben, weil er nie bamit recht 
fertig werden konnte. Ausbrud und Gharafter find zwar feinen Ar⸗ 
beiten nicht abzufprechen, allein man muß nur feinen edlen Ausdruck 
darin finden wollen. Seine Köpfe find fprecdhend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Mägde, fein Ehriftus ein Menfch 
aus ber niedriaften Wolköchaffe u. f.: w. Dagegen iſt Rembrandes 
Pinfel ganz meifterhaft unb einzig, von einer Kraft und Wirkung, 
die Fein anderer Maler erreiht bat, und hierin bat ſich fein. ausge 
zeihnetes und efgenthümliches Zalent bewährt. Geine ärbung iſt 
eine wahre Magie; er unterfchieb am beften die zufammenjtimmenden 
und bie unverträglihen Karben. eben Ton fegte er fofort an feine 
Stelle mit fo viel Richtigkeit und Harmonie, baß er bie Karben 
nit erft mit Ginbuße ihrer frifhen Bluͤthe zu miſchen brauchte, 
Daher ift alles in feinen Bildern voller Wärme, und fein Heildunkel 
von unvergleichlicdher Wahrheit. Die Lichter trug er meilt fo fett auf, 
baß die Farbe weit hervorragt, und auc fo bie Wirkung hebt. 
Überhaupt brachte er überall grelle Erleuchtung in feinen Bildern an, 
welche nur die Dauptpartien hervorhebt, die Nebenfachen im Helle 
dunkel läßt. Er mählte dazu immer bie Beleuchtung von oben, und 
Rue deshalb in feinem fonft ziemlich dunkeln Zimmer eine fleine 
ffnung angebracht, durch welche allein fein Modell erleuchtet wurbe, 
Diefer einfdrmigen Methode iſt es denn freilich auch zuzufchreiben , 
daß Rembrandts Colorit fich überall ſehr gleicht und etwas: einförmig 
eworbden iſt. — Geine Gemälde, beren es eine große Anzahl gibt, 
And faft in allen Öffentlihen und Privatfammlungen -zerfireut; Su 
den ausgezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie vor 
Engel Enieend, die beiden Philofopben, Ghriftus zu Emaus, bie 
Werkftatt eines Zifchlers, der Samariter, bie Darftsllung. im Tem 
pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, der beohenbe Gefangene, 
und zwei Lantfchaften (ſaͤmmtlich [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon und Delila, eine Kreugabnahme, und ein minder bekanntes, 
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worfrefflichered Gemälde, Chriſtus unter den Kinblein 
——— Sammlung zu Wien), ferner fein 
das — — feiner Mütter und fein eigenes (in 
llerie eine heilige Kamilie, Hagar, 
en me berg Kreuzabnahme, und fein 
2 Ce: der Da arlähee Gallerie ), das Opfer Manoabe, das Feft 
‚-SBanymeb,'fein eigenes: und. das Portrait feiner Mut: 

mb Tochter (das Mädchen mit der Relle), ingleihen eine Sands 
—— Dreöben), Saul und David, Tobias, eine Beſchneidung, 
‚„ ee und feine Familie, und eine Landſchaft (in 
5). Rembrandts geägte Blätter find von einer bes 
en Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit und wahrhaft mar 
Sie werben fo gefhägt und fo theuer bezahlt, daß eins der— 
bie Deilungder Kranken, den Ramen bes „Hundertgulden— 
er Hekommen Hat, aber oft noch weit höher bezahlt wird, als 
Rame befagt: Bafti eben fo fehr fchäst man feinen Bürgermeifter 
den Witenboggatd, ben Goppenel, den Zolling, und feine große 
— Tembrandts befte Schüler, die man an.ber Art 
der Farben leicht erkennt, waren Ferdinand Bol, 
ee van Edhout, Michel Poorter, Eiuv⸗ 


— Sorgert du 

emebium (im -Münzmwefen ). Der Münzfuß ift F die 
Rast, weldye von ber Regierung über die Art und Weiſe feitgefegt 
zurden 
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wie bie Metallmünze ausgeprägt werden ſollz aber es vers, 
bie geſchickteſten Künftier nit, ben einzelnen Muͤnz⸗ 
Scheote und Korn eine volllommene Gleichheit zu geben, 
baber Yas man für beide ein Hoͤchſtes und ein Geringftes feſtgeſetzt, 
BE auf weldyes fie verfchieben fein können, dies nennt man das Rer 
— — Sn ber Rechtswiſſenſchaft bedeutet Remedium einen Rechts⸗ 
+ Bedytömittel, bas gegen ein gefälltes Urtbeil, oder einen ‚ges 
Seſcheid, eingereiht und gebrauht wirb (ſ. Prozeß). 
dies bei bemfelben Richter, von dem ber Spruch ausgegans 
‚heißt es Pänterung ; geſchieht es aber bei höherer Inftanz, 


Remeffe, Rimeffe, wirb bei ben Kaufleuten bie baare oder 
— el gemachte Bezahlung empfangener Waaren u. dgl. ge⸗ 
= aud heißt fo die von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
Summe deſſelbenz baber das Remeffenbud ein Bud, wors 
Kaufleute bie Wechfelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 
um ben Werth zu gehöriger. Zeit beizutreiben. 
Remonftranten (Arminianer). Der Stifter biefer Religions 
"in ber reformirten Kirche war. Jac. Arminius, daher aud feine 
Arminianer ' genannt ‚wurden. Arminius hieß anfänglich 
n, und war 1560 zu Oudewater, in ber niederländifchen 
Holland, geboren. Gein Vater, ein Meſſerſchmid, ftarb ihm 
3 als. A einige Zeit zu Utrecht ſtudirt hatte, nahm ihn 
Rudolph Snellius mit fi) nah Marburg. Einige Zeit darauf 
‚er nad) Rotterdam, von: ba nach Leiden, wo er 8 Jahre lang 
Anterricht des Lambertus Danaͤus genoß. In Genf hörte ee 
*. und zu Baſel erwarb er ſich die a Achtun 
e an! feiner m rege nad Sg fand Mm; zu | Dom, bie Ki 
pfllichen Regierung & e babe 
— 2 x ward — als Prediger nach 
Ba 1603 ward er Profeſſor der Theologie zu Leiden, 



















186 Menibrandt van Rhyn 


Rembrandt war im engſten Sinne des Worts nur Maler, d. h. e 
verſtand alles, was bie Behandlung ber Farben, das Colorit, Dei 
dunkel, Fertigkeit des Pinſels betrifft, im hoͤchſten Grabe, wogegen 
‚ee von den Übrigen Erförberniffen eines wahren Künftiers, non Gom. 
poſition, Gruppirung, edlem Ausdrud, Beichnung, Perfpective, 
Draprerie, überhaupt auch von Geſchmack, faft Feine Idee gehabt zu 
ben f&heint. Zwar zeichnete er felbft nad dem Radten unb nach 
ellen, hielt auch feine Schüler dazu an; allein was für Modell 
dies geweſen fein mögen, kann man .aus feinen Werken leicht abneh⸗ 
men. In feiner Compoftition und Gruppirung folgte er allein ber 
——— atut und feiner jebesmaligen Laune, ohne alle Auswahl, 
‚ber Zeichnung feinem Modell. Das Nackte ſuchte er in der Regel 
fo viel als möglich zu verbergen, fogar Hände.und Füße ließ er jel« 
ten feben, weil ex fie nicht zu Behandeln verftand, und meiſt unförm« 
li groß ober zu Hein ‚bildete. Da, wo er das Nadte nicht verbergen 
Ponnte, 3. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Dar⸗ 
flellungen der Bathfeba im Bad, ift es immer ohne alle Proportion; 
meift widrig, wenigftens gemein. eine Drapirung ift phantaftifch , 
nz ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und laͤcherlich — Rembrandt 
fte alle feltfamen ausländifhen Kieider, Waffen unb fonftige Ges 
raͤthſchaften zufammen, um .feine Modelle, und nad) biefen feine Ges 
mälde damit auszuzieren. Ungeachtet. der eis Bertigleit feines 
Dinfels fol ibm doch die Zeichnung, fogar Portraitd,. und bie 
Drapirung unendlihe Mühe gekoſtet haben, weil er nie damit recht 
fertig werden konnte. Ausbrud und Ghacakter find ziwar feinen Ars 
beiten nicht abzufprechen, allein man muß nur keinen edlen Ausbrud 
darin finden wollen. Seine Köpfe find ſprechend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Mägbe, fein Chriſtus ein Menſch 
aus ber niedriaften Volkoͤclaſſe m. f.: w. Dagegen iſt Rembrandts 
Pinfel ganz meifterhaft und einzig, von einer Kraft und Wirkung, 
die Fein anderer Maler erreiht bat, und hierin hat fi fein. ausger 
zeihnetes und eigenthuͤmliches Zalent bewährt. Seine Färbung ift 
eine wahre Magie; er unterichieb am beften die zufammenftimmenden 
und bie unverträglihen Farben. Jeden Ton fegte er fofort an feine 
Stelle mit fo vier Richtigkeit und Harmonie, daß er bie Farben 
nicht erft mit Ginbuße ihrer frifhen Bluͤthe zu miſchen brauchte. 
Daher ift alles in feinen Bilbern voller Wärme, und fein Heildunkel 
von unvergleichlicher Wahrheit. Die Lichter trug er meiſt fo fett auf, 
daß die Farbe weit bervorragt, und auch fo bie Wirkung hebt. 
Überhaupt brachte er überall grelle Erleuchtung in feinen Bildern an, 
welche nur die Hauptpartien hervorbebt, die Mebenfadhen im Hell 
dunkel läßt. Er wählte dazu immer die Beleuchtung von oben, und 
tte deshalb in feinem fonft ziemlich dunkeln Zimmer eine fleine 
finung angebracht, durch welche allein fein Modell erleuchtet wurbe, 
Diefer einförmigen Methode ift es benn freilich auch zuzuſchreiben, 
dag Rembrandts Golorit fich überall ſehr gleicht und etwas: einförmig 
geworden iſt. — Seine Gemälde, deren e6 eine große Anzahl gibt, 
find faft in allen -öffentlihen und Privatfammlungen zerfireut; Su 
ben ausgezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie vor bem 
Engel Enieend, bie beiden Philofopben, Gbriftus zu Emaus, die 
Werkſtatt eines Zifchlers, dev Samariter, bie Darftellung. im Tem⸗ 
pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, der drohende Gefangene, 
und zwei Lantfchaften (ſaͤmmtlich [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon und Delila, eine Kreugabnahme, und ein minder betanntes, 


“ 
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‚ vorfrefflichered Gemälde, Ghriftus unter ben Kindlein 
reinen Sammlung zu Wien), ferner fein 
— ule feiner Mutter und fein eigenes (in 
Uerie);: eine heilige Kamilie, Dagar, 
Zempd, en @rablegung, Kreuzabnahme, und fein 
—a21 der munchner Gallerie), das Opfer Manoahs, das Feſt 
eins, Ganymed,'fein eigenes und das Portrait feiner Mut⸗ 
Techter (das Mädchen mit der Relke), ingleichen eine Sands 
in Dresben), Saul und David; Zobias, eine Beſchneidung, 
fegumg , er und feine Familie, und eine Landſchaft (in 
—— — Nembrandts geaͤtzte Blätter find von einer bes 
— ger Freiheit, Leichtigkeit, Kübnbeit und wahrhaft mar 
Ei. Sie werben fo gefchä t und fo theuer bezahlt, daß eins bers 
DE, bie Deilung der ‚Kranken, den Namen bes „Hundertgulden— 
“ bekommen hat, aber oft noch weit höher bezahlt wird, als 
x Rame befagt.' Faft' eben fo fehr fchäst man feinen Bürgermeifter 
ir, den Witenboggard, ben Goppenel, den Zolling, und feine große 
——— — Rembrandts beſte Schüler, die man an ber Art 
xtard 


ee fonft ned 
—— 
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dlung ber: Karben leicht erkennt, waren Ferdinand Bol, 
‚ m van Eckhout, Michel Poorter, na plipp 


‚ Sovaert 
— (im Münzmwefen ). Der Muͤnzfuß ift > bie 
„ weldye von ber Regierung über die Art und Weife feftgefegt 
a; wie bie Metallmünze ausgeprägt werden fol; aber es vers, 
ah feioß bie geſchickteſten Kuͤnſtler nit, ben einzelnen Muͤnz⸗ 
Scheote und Korn eine volllommene Gleichheit zu geben, 
baber Has man für beide ein Hoͤchſtes und ein Geringftes feftgefest, 
BE auf weidyes fie verfchiedben fein können, dies nennt man das Res 
mean, — In ber Redtswiffenihaft bedeutet Remedium einen Rechts⸗ 
behalf, Hechtsmittel, das gegen ein gefälltes Urtbeil, oder einen ges 
Seſcheid, eingereiht und gebraudt wird (f. Prozeß). 
Dies bei bemfelben Richter, von dem ber Spruch ausgegans 


Kor beißt «6 Säuterung ; geihieht es aber bei höherer Inftanz, 
meife, Rimeffe, wirb bei ben Kaufleuten bie baare oder 
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burdy Wechfel gemachte Bezahlung empfangener Waaren u. dgl. ges 
sannt; aud beißt fo bie von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
jahlte Summe beffelben; baber das Remeffenbud ein Bud, wors 
in Kaufleute die Wechfelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 
um ben Werth zu gehöriger Zeit beigutreiben. 

Remonftranten (Arminianer), Der Stifter biefer Religions» 
partei im ber reformirten Kirche war Zac. Arminius, daher auch feine 
Anhänger Arminianer genannt ‚wurden. Arminius hieß anfänglid) 
Hermann, und ‚war 1560 zu Dubdewater, in ber niederländifchen 

Holland, geboren. Sein Bater, ein Mefferfhmib, farb ihm 
; als. ee einige Zeit zu Utrecht ftubirt hatte, nahm ihn 
1575 Rubolph Snellius mit fich nah Marburg. Einige gr barauf 
dag er nad; Rotterdam, von: ba nach Leiden, wo ” fs Sabre lang 

dm unterricht des Lambertus Dandus genoß. * 38 ee 
—* und zu Baſel erwarb er ſich die befondere. Torung ve 

Auf feiner Reife nah Italien fand er zu Rom- bie Verberb — 
* der päpftlichen Regierung fo baß er felbft f AR fie 
alle feine Borftellungen übertroffen: 588 warb ex ale 
Amfierbam berufen; 1603 warb: ex: Profeſſor der —— zu Beiden, 


186 Membrandt van Rhyn 
Rembrandt war ini engſten Sinne des Worts nur Maler, d. h. € 
verſtand alles, was die vie Ars ber Farben, das Eolorit, Dell 
dunkel, Fertigkeit des Pinfels betrifft, im höchften Grabe, mwogeger 
‚er von den Übrigen Erförberniffen rines wahren Künftlers,' non Com: 
pofltioen, Gruppirung, edlem Ausdrud, Seichnung, Perfpective, 
Drapcrie, überhaupt auch von Geſchmack, faft Feine Idee gehabt zu 
en ſcheint. Zwar zeichnete er ſelbſt nad: dem Nadten und nach 
bellen ; hielt aud feine Schüler dazu an; allein was für Modell 
dies geweſen fein mögen, kann man aus feinen Werten leicht: abneh⸗ 
men. In feiner Compoſition und Gruppirung folgte er allein ber 
en atwe und feiner jcbesmaligen Laune, : ohne alle Auswahl, 
‚ber Zeichnung feinem Model. Das Nadte ſuchte er in der Regel 
fo viel als möglich zu verbergen, fogar Hände. und Füße ließ er fel« 
ten fehen, weil ex fie nicht zu Behandeln verftand, und -meift unförm« 
lid groß oder zu Fein ‚bildete. Da, wo er. das Nackte nicht verbergen 
Ponnte, z. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Dars 
ftellungen der Bathfeba im Bad, ift es immer ohne alle Proportion, 
meift widrig, wenigftend gemein. eine Drapirung ift phantaftifch ; 
nz Ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und lächerlich. — Rembrandt 
fte alle feltfamen auslänbdifchen Kleider, Waffen und fonftige Ges 
raͤthſchaften zuſammen, um feine Modelle, und nad) biefen- feine Ges 
mälde damit auszuzieren. - Ungeachtet. der großen Fertigkeit feines. 
Pinfels fol ihm doch bie Zeichnung, fogar bei Portraits,. und bie 
Drapirung unendlihe Mühe gekoſtet haben, weil er nie damit recht 
fertig werden konnte. Ausbrud und Eharakter find ziwar feinen Ars 
beiten nicht abzufprehen, allein man muß nur feinen edlen Ausdruck 
darin finden wollen. Seine Köpfe find fprechend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Mägbe, fein Chriſtus ein Menſch 
aus ber niedrigſten Volksclaſſe m. f.: w. Dagegen iſt Rembrandıs 
Pinfel ganz meifterhaft unb einzig, von einer Kraft und Wirkung, 
die Fein anderer Maler erreicht hat, und hierin bat ſich fein. ausger 
zeihnetes und eigenthümliches Talent bewährt. Geine —— iſt 
eine wahre Magie; er unterſchied am beſten die zuſammenſtimmenden 
und die unvertraͤglichen Farben. Jeden Ton fegte er ſofort an feine 
Stelle mit fo vier Richtigkeit und Harmonie, daß er bie Karben 
nicht erft mit Ginbuße ihrer frifhen Bläthe zu mifchen brauchte, 
Daher ift alles in feinen Bildern voller Wärme, umb fein Heildunkel 
von unvergleichlider Wahrheit. Die Lichter trug er meilt fo fett auf, 
daß die Farbe weit hervorragt, und auch fo bie Wirkung hebt. 
Überhaupt brachte er überall grelle Erleuchtung in feinen Bildern an, 
welde nur die Hauptpartien hervorhebt, die Mebenfahen im Hells 
dunkel laͤßt. Er waͤhite dazu immer bie Beleuchtung von oben, unb 
atte deshalb in feinem fonft ziemlih dunkeln Zimmer eine Zleine 
ffnung angebracht, durch welche allein fein Modell erleuchtet wurbe, 
Diefer einförmigen Methode iſt es denn freilich auch zuzuſchreiben, 
daß Rembrandts Colorit ſich überall ſehr gleicht und etwas: einförmig 
eworden ift. — Seine Gemälde, deren ed eine große Anzahl gibt, 
ind faft in allen Öffentlihen und Privatfammlungen zerſtreut. du 
den ausgezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie vor bem 
Engel Enieend, bie beiden Philofophen, Ghriftus zu Emaus, die 
MWerkftatt eines Zifchlers, der Samariter, die Darftellung. im Tem⸗ 
pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, der beohenbe Gefangene, 
und zwei Lantfchaften (ſaͤmmtlich [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon und Delila, eine Kreuzabnahme, und ein minder bekanntes, 


- 
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re fonfE nad vortrefflichered Gemälde, Chriſtus unter den Kindlein 
a Ber eine Sqhoͤnbornſchen Sammlung zu Wien), ferner fein 
a ee , das MVortrait feiner Mütter und fein eigenes (in 

&allerie),;: eine heilige Kamilie, Dagar, 






| „eine Grablegung, Kreuzabnahme, und fein 
Srirsit Cinder mündner Gallerie ), das Dpfer Manoahs, bas Keft 
s „ Banymed,'fein eigenes und. das Portrait feiner Mut: 
ze unb Kochter (das Maͤdchen mit der Relle), ingleichen eine Lands 
Hr kin Dresben), Saul und David; Tobias, eine Befchneidung, 
ze er und feine Familie, und eine Lanbfchaft (in 
Bumimeg ). Rembrandts geägte Blätter find von einer bes 
ienstohrbigen Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit und wahrhaft mar 
| Sie werben fo gefhäst und fo theuer bezahlt, daß eins der—⸗ 
er bie Deilung der Kranken, den Ramen bes „Hundertgulden— 
Bam bekommen hat, aber oft noch weit höher bezahlt wird, als 
FE Rame befagt.' Jaſt eben fo fehr fchäst man feinen Bürgermeifter 
Er, den Bitenboggarb, ben Goppenel, den Zolling, und feine große 
Raszabnabme. = Rembrandts befte Schüler, bie man an. ber Art 
rer euer bers Karben leiht erkennt, waren Ferdinand Bol, 
Irrtard sy Gerbrand: van Eckhout, Michel Poorter, Ybilipp 
R 








r Sovaert Fink. | . 
emedium (im -Mänzmwefen). Der Münzfuß ift zwar die 
z weldye von ber Regierung über die Art und Weife feftgefegt 
5 wie bie Metallmünze ausgeprägt werden ſollz aber es vers, 
por die geſchickteſten Künfker nit, ben einzelnen Münzs 
Schrote und Korn eine vollkommene Gleihheit zu geben, 
Sat man für beide ein Hoͤchſtes und ein Geringftes feftgefeßt, 
weiches fie verfchieben fein können, bies nennt man bas Res 
— ber Rechtswiſſenſchaft bebeutet Remebium einen Rechts⸗ 
‚ Bechtömittel, das gegen ein gefälltes Urtbeil, oder einen ‚ges 
Seſcheid, eingereiht und gebraucht wirb (ſ. Prozeß). 
Gedicht Dies bei demſelben Richter, von dem ber Spruch ausgegan⸗ 
heißt es Läuterungz; geſchieht es aber bei höherer Inftanz, 


n. . 

— Nemeſſe, Rimeffe, wird bei ben Kaufleuten bie baare ober 
tur Wechfel gemachte Bezahlung empfangener Waaren u. dgl. ges 
nannt; auch beißt fo die von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
zahlte Summe beffelben; baber das Remeffenbud ein Bud, wors 
in Kaufleute die Wechfelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 

um ben Werth zu gehöriger Zeit beizutreiben. 
Remonftranten (Arminianer), Der Stifter biefer Religions 
ei in ber reformirten Kirche. war Jac. Arminius, daher auch feine 
ee Arminianer genannt wurden. Arminius hieß anfänglid 
Sermann, unb .war 1560 zu Dudewater, in ber niederländifchen 
Provinz Holland, geboren. Sein Vater, ein Mefferfhmib, ftarb ihm 
; als er einige Zeit zu Utrecht flubirt hatte, nahm ihn 
1575 Rubolph Snellius mit fi) nah Marburg. Einige Zeit darauf 
ing er nady Rotterdam, von. dba nad) Leiden, wo er ſechs Jahre lang 
den unterricht des Lambertus Dandus genoß. In Genf hörte er 
Bea, und zu Bafel erwarb er ſich die‘ befondere. Achtung ded Gry⸗ 
mins, Auf feiner Reife nah Italien fand er zu Rom die Verberbts 
heit der päpftlichen Regierung fo arg, daß er felbft ſagt, fie habe 
alle feine Vorſtellungen übertroffen: 1588 warb er als Prediger nad) 
Amfterdam berufen; 1608 warb: ex: Profeſſor der Theologie zu Leiden, 


ir: 
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Rembemdt war ini enaften Sinne des Worts nur Moler, di h. € 
verftand alles, was bie Behandlung: ber. Karben, das Eolorit, Dell 
duntel, Fertigkeit des Pinfels betrifft, im höchften Grabe, wogegeı 
er von den Übrigen Erförberniffen eines wahren Küuftiers, von Tom 
pofitiom, Gruppirung, edlem Ausdruck, Seihnung, Perfpective, 
Draperie, überhaupt auch von Geſchmack, faſt Feine Idee gehabt zı 
ben fcheint. Zwar zeichnete er ſelbſt nach dem Radten unb nad 
dellen, hielt aud feine Schüler dazu an; allein was für Modell 
dies gewefen fein mögen, kann man aus: feinen Werten leicht abneb: 
men. In feiner Compoſition und Gruppirung folgte er allein ber 
einen Ratur und feiner jcbesmaligen Laune, ‚ ohne alle Auswahl, 

n ber Zeihnung feinem Model. Das Nadte ſuchte er in der. Regel 
fo viel als möglich zu verbergen, fogar Hände: und Füße ließ er fel— 
ten ſehen, weil ec fie nicht zu behandeln verftand, und meiſt unförm- 
li groß oder zu Mein ‚bildete. Da, wo er. das Nadte nicht verbergen 
konnte, 3. B. in feinen Kreuzabmahmen, Grablegungen, einigen Dar⸗ 
flellungen der Bathfeba im Bad, ift es immer ohne alle Proportion, 
meift widrig , wenigftens gemein. eine Drapirung ift phantaftifch , 
gen ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und Läderlich. — Rembrandt 
fe alle feltfamen ausländifhen Kteider, Waffen und fonftige Ges 
raͤthſchaften zuſammen, um .feine Modelle, und nach biefen- feine Ges 
mälde damit auszuzieren. Ungeachtet. der großen Fertigkeit feines. 
Dinfels fol ihm * die Zeichnung, ſogar Portraits, und bie 
Drapirung unendlihe Mühe gekoſtet haben, weil er nie bamit recht 
fertig werden konnte. Ausbrud und Ghacafter find zwar feinen Ar- 
beiten nicht abzufprehen, allein man muß nur feinen edlen Ausbrud 
darin finden wollen. Seine Köpfe find fpredhend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Mägbe, fein Chriftus ein Menfdy 
aus ber niedriaften Wolköclaffe um. ſ. w. ug Rembrandts 
Pinſel ganz meiſterhaft und einzig, von einer ft und Wirkung, 
bie Fein anderer Maler erreicht hat, und hierin hat ſich fein. ausger 
zeihhnetes und efgenthümliches Zalent bewährt. Beine Färbung ift 
eine wahre Magie; er unterfchieb am beften die zufammenitimmenden 
und bie unverträgliden Karben. eben Ton fegte er .fofort an feine 
Stelle mit fo viel Richtigkeit und Harmonie, daß er bie Farben 
nit erft mit Ginbuße ihrer frifhen Bluͤthe zu miſchen brauchte, 
Daher ift alles in feinen Bilbern voller Wärme, umb fein Heildunkel 
von unvergleichlicher Wahrheit. Die Lichter trug er meilt fo fett auf, 
ba die Farbe weit hervorragt, und auch fo bie Wirkung hebt. 
Überhaupt bradhte er überall grelle Erleuchtung in feinen Bildern an, 
welde tur die Hauptpartien hervorhebt, die Rebenfahen im Hell⸗ 
dunkel laͤßt. Er wählte dazu immer die Beleuchtung von oben, und 
En deshalb in feinem fonft ziemlich dunkeln Zimmer eine kleine 
ffnung angebracht, durch welche allein fein Modell erleuchtet wurbe, 
Diefer einförmigen Merhode ift es benn freilich auch zuzufchreiben, 
daß Rembrandts Golorit fich überall fehe gleicht und etwas: einförmig 
eworden ift. — Geine Gemälde, deren es eine große Anzahl gibt, 
nd faft in allen Öffentlihen und Privatfammlungen zerſtreut. Su 
ben ausgezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie vor bem 
Engel Enieend, die beiden Philofophen, Ghriftus zu Emaus, die 
MWerkftatt eines Zifchlers, der Gamariter, die Darftellung im Tem⸗ 
pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, der beohenbe Gefangene, 
umd zwei Lantfchaften (ſaͤmmtlich [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon ımd Delila, eine Kreugabmahme, und ein minder befanntes, 


” 
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voetseflichered Ghriftus unter ben Kindlein 
| — zu Wien), ferner ſein 
Se Pac —— Mütter und fein eigenes (in 
lerie),s: eine heilige Kamilie, Hagar, 
| Zemped, eine re ang Kreuzabnahme, und fein 
(in der mündner a en aan wen gt ——— Do Ber 
ee ee enes und. das Portrait feiner Muts 
w ——— das —* mit der Relke), ingleichen eine Land⸗ 
Bu Bean); Ganl und David Tobias, eine Befchneidung, 
er und feine Familie, und eine Landſchaft (in 
Rembrandts geägte Blätter find von einer bes 
Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit und wahrhaft mar 
Sie werben fo gefhäst und fo theuer bezahlt, daß eins bers 
bie Seilung der Kranken, den Namen des „Hundertgulden⸗ 
Hat, aber oft noch weit böber bezahle wird, als 
befagt. JVeſt eben fo fehr ſchaͤzt man feinen Bürgermeifter 
WBitenböggarb, ben Goppenel, den Zolling, und feine große ° 
— Rembrandts befte Schüler, bie man an.ber Art 
ei der Karben leiht erkennt, waren Ferdinand Bol, 

— van Eckhout, Michel Poorter, Riupp 


— * Münzmwefen ). Der Muͤnzfuß ift * die 
weldye von ber Regierung über die Art und Weiſe feſtgeſetzt 

‚ wie 2* Metallmünze ausgeprägt werden ſollz aber es vers 
Die geſchickteſten Künftier nit, den einzelnen Muͤnz⸗ 
Schrote und Korn eine volllommene Gleichheit zu geben, 
in für. beide ein Höchftes und ein Geringftes feftgefest, 
weiches fie verfchieden fein können, dies nennt man das Res 
— Sn ber Rechtswiſſenſchaft bedeutet Remedium einen Rechts⸗ 
Rechtsmittel, das gegen ein ‚gefälltes Urtbeil, oder einen ges 
, eingereiht und gebraudt wird (ſ. Prozeß). 
Bies bei demfelben Richter, von dem ber Spruch) ausgegans 
es Säuterung ; geihieht es aber bei höherer Inftanz, 


et: e, Rimef fe, wird bei ben Kaufleuten bie baare ober 
gemadhte Bezahlung empfangener Waaren u, dgl. ges 
u die fo bie von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
ee beffelbenz daber das Remeffenbud ein Bud, wors 
Kain bie Wechfelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 
in zu gehöriger Zeit beizutreiben. 
| — anten (Arminianer). Der Stifter dieſer Religions— 
rtei im reformirten Kirche war Jac. Arminius, daher auch feine 
e Arminianer genannt ‚wurden. Arminius hieß anfänglid 
nm, unb war 1560 zu Dudewater, in ber niederländifchen 
Holland, geboren. Sein Vater, ein Meſſerſchmid, ftarb ihm 
95 als ee einige Zeit zu Utrecht ftubirt hatte, nahm ihn 
ph Snellius mit fich nah Marburg. Einige Zeit darauf 
y Rotterdam, von: ba nach Leiden, wo er ſechs Jahre lang 
wicht, des Lambertus Dandus genoß, In Genf hörte er 
Bafel erwarb er fich die‘ befondere, Fee, ded Gry⸗ 
w Reife nad) Starken fand er zu Rom-bie Verberbt: 
m Regierung fo arg daß er felbit fagt,. fie habe 
eftellüngen übertroffen. 1588 warb er als Prediger nad) 
51603 warb er: Profeſſor der Theologie zu Leiden, 
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Rembemdt war im engſten Sinne des Worts nur Mater, d. h. 
verſtand alles, was die — der Farben, das Eolorit, De 
dunkel, Fertigkeit des Pinſels betrifft, im hoͤchſten Grabe, wogeg 
‚ee von ben Übrigen Erfordetniſſen eines wahren Kuͤnſtlers, von or 
pofltion, Gruppirung, edlem Ausdrud, Zeichnung, Perfpectiv: 
Draperie, überhaupt auch von Geſchmack, faft Feine Idee gehabt ; 
ben fheint. Zwar zeichnete er feldft nach dem Radten unb naı 
dellen, hielt auch feine Schüler dazu any allein was für Model 
dies gemwefen fein mögen, kann man aus feinen Werten ‚leicht: abnek 
men. In — Compoſition und Gruppirung folgte er allein de 
_- atwe und feiner jcbesmaligen Laune, . ohne alle Auswahl 
‚ber Zeichnung feinem Model. Das Nadte ſuchte er im der Rege 
fo viel als möglich zu verbergen, fogar Hände.und Füße ließ er fel 
ten feben, weil ex fie nicht zu behandeln verftand, und meiſt unförm 
lid) groß oder zu Fein ‚bildete. Da, wo er. das Nadte nicht verberger 
Ponnte, z. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Darı 
flellungen der Bathfeba im Bad, ift es immer obne alle DProportion, 
meift widrig, mwenigftend gemein. Geine Drapirung ift phantaftifch ‚ 
nz ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und laͤcherlich — Rembrandt 
fte alle feitfamen auslaͤndiſchen Kieider, Waffen- und fonftige Ges 
raͤthſchaften zufammen, um .feine Modelle, und nach diefen feine Ger 
mälde damit auszuzieren. Ungeachtet. der großen Fertigkeit feines 
Dinfels ſoll ihm doch die Zeichnung, fogar bei Portraits, und bie 
Drapirung unendlihe Mühe gekoſtet haben, weil er nie damit recht 
fertig werden konnte. Ausbrud und Gharafter find zwar feinen Ars 
beiten nicht abzufprehen, allein man muß nur Feinen edlen Ausbrud 
darin finden wollen. Seine Köpfe find fpredhend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Mägbe, fein Chriftus ein Menfch 
aus ber niebriaften Volksͤclaſſe u. f.. w. zunn Rembrandtd 
Pinfel ganz meifterhaft und einzig, von einer Kraft und Wirkung, 
die fein anderer Maler erreicht bat, und hierin hat fi fein. ausger 
zgeichnetes und efgenthümliches Talent bewährt. Seine Färbung ift 
eine wahre Magie; er unterfchieb am beften die zufammenitimmenden 
und bie unverträglihen Karben, eben Ton fegte er .fofort an feine 
Stelle mit fo vier Richtigkeit und Harmonie, baß. er die Karben 
nicht erft mit Ginbuße ihrer frifhen Bluͤthe zu mifhen brauchte, 
Daher ift alles in feinen Bildern voller Wärme, umb fein Heildunkel 
von unvergleichlicher Wahrheit. Die Lichter trug er meilt fo fett auf, 
daß die Farbe weit bervorragt, und auch fo bie Wirkung hebt, 
Überhaupt brachte er überall grelle Erleuchtung in feinen Bildern an, 
welde nur die Hauptpartien hervorhebt, die Nebenfahen im Hell⸗ 
dunkel laͤßt. Er wählte dazu immer die Beleuchtung von oben, und 
atte deshalb in feinem fonft ziemlih dunkeln Zimmer eine fleine 
ffnung angebradjt, durch welche allein fein Modell erleuchtet wurde, 
Diefer einförmigen Methode iſt es denn freilich auch zuzuſchreiben, 
daß Rembrandts Colorit fich überall fehe gleicht und‘ etwas: einförmig 
arg ift. — Seine Gemälde, deren es eine große Anzahl gibt, 
nd faft in allen Öffentlihen und Privatfammlungen zerfireut, Su 
den — gehoͤren fein Tobias und deſſen Familie vor dem 
Engel knieend, die beiden Philoſophen, Ehriſtus zu Emaus, bie 
Werkſtatt eines Tiſchlers, ber Samariter, bie Darſtellung im Tem⸗ 
pel, ſein eigenes und ſeiner Frau Portrait, der drohende Gefangene, 
und zwei Landſchaften (ſaͤmmtlich [?] im pariſer Muſeum), dann 
Simon und Delila, eine Kreugabnahme, und ein minder bekanntes, 
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fonft : vorfrefflichered Gemälde, Ehriftus unter den Kindlein 
der Shönbofnfchen Sammlung zu Wien), ferner fein 

» dab Portrait: feiner Mütter und fein eigenes (in 
j &ällerie);s: eine heilige Kamilie, Dagar, 
Tempel, eine Grablegung, Kreuzabnahme, und fein 
Sirsit Kinder mündiner Gallerie ), das Dpfer Manoahs, das Keft 
Mhasperuö, Ganymeb,'fein eigenes und. das Portrait feiner Mut: 
Er unb Kochter (das Mäddyen mit der Relke), ingleihen eine Lands 
MR (im Dresben), zn u Be Zobias , eine Befchneidung, 
= Grablegung , er und feine Familie, und eine Landſchaft (im 
mie). Rembrandts geägte Blätter find von einer ber 
Riiernstohrbigen Freiheit, Leichtigkeit, Kuͤhnheit und wahrhaft mar 
u Sie werden fo gefhäst und fo theuer bezahlt, daß eins ders 
Fur bie Deilung der Kranken, den Ramen bes „Hundertgulden—⸗ 
Fee Hefommen hat, aber oft noch weit höher bezahlt wird, als 
ame befagt.' Bafkıeben fo fehr fchägt man feinen Bürgermeifter 
Er, den Bitenboggarb, ben Goppenel, den Zolling, und feine große 
Eazabnabme. + Rembrandts befte Schüler, bie man an.ber Art 
— — der Farben leicht erkennt, waren Ferdinand Bol, 
Doms, Gerbrand: van Eckhout, Michel Poorter, Philipp 
9, Sovaert Flink. RL. 
emedium (im -Münzwefen). Der Münzfuß ift zwar bie 
Reset, weldje von ber Regierung über die Art und Weife feftgefegt 
zum; wie bie Metallmünze ausgeprägt werden ſollz aber es vers, 
Zr. geſchickteſten Künftier nit, ben einzelnen Münze 
Schrote und Korn eine volllommene Gleichheit zu geben, 
bier Has man für beide ein Hoͤchſtes und ein Geringftes feſtgeſetzt, 
BE auf weiches fie verfchieden fein können, dies nennt man das Res 
mem. — Sn ber Redtswiffenichaft bedeutet Remedium einen Rechts⸗ 
bebat, Rechtsmittel, bas gegen ein gefälltes Urtbeil, oder einen ‚ges 
Seſcheid, eingereiht und gebrauht wirb (ſ. Prozeß). 
Dies bei bemfelben Richter, von dem ber Sptuch ausgegans 
‚heißt es Läuterungz: gefchieht es aber bei höherer Inftanz, 


Remeffe, Rimeffe, wird bei ben Kaufleuten bie baare oder 
durch Wechſel gemahte Bezahlung empfangener Waaren u. dgl. ges 
sannt; auch heißt fo die von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
Summe beffelbenz daber das Remeffenbud ein Bud, wors 
Kaufleute die Wechfelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 
um den Werth zu gehöriger. Zeit beizutreiben. 

Remonftranten (Arminianer),. Der Stifter biefer Religionss 
partei in ber reformirten Kirche war Jac. Arminius, daher auch feine 
Anhänger Arminianer . genannt wurden. Arminius hieß anfänglid 
Dermann, unb war 1560 zu Dudewater, in ber niederländifchen 
Provinz Holland, geboren. Sein Bater, ein Meſſerſchmid, ftarb ibm 
frübzeltig; als ee einige Zeit zu Utrecht ftubirt hatte, nahm ihn 
1575 Rudolph Snellius mit fih nah Marburg. Einige Zeit darauf 
ding er nad Rotterdam, von. ba nad) Leiden, wo er ſechs Jahre lang 
den unterricht des Lambertus Dandus genoß. ‚In. Genf hörte er 
Seza, und zu Bafel erwarb er fich die’ befondere. Achtung des Gry⸗ 
nius, Auf feiner Reife nah Italien fand er zu Rom bie Verberbts 
heit der päpftlichen Regierung fo daß er ſelbſt ſagt, fie habe 
ale feine Borftellungen übertroffen: 1588 warb er als Prebiger nad) 
UAmfterdbam berufen; 1608 warb. ex. Profeſſor der Theologie zu Leiden, 
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Rembrandt war im engſten Sinne des Worts nur Maler, d. h. € 
verſtand alles, was bie Behandlung ber: Farben, das Golorit, Dell 
dunkel, Fertigkeit des Pinfels betrifft, im höchften Grabe, wogegei 
‚er von. den Übrigen Erförberniffen rines wahren Künftiers, non Tom 
poſition, Gruppirung, edlem Ausdrud, Seichnung, Perfpective, 
Draperie, überhaupt aud von Geſchmack, faft Feine Idee gehabt zu 
ben ſcheint. Zwar zeichnete er ſelbſt nad dem NRadten und nad 
dellen, hielt au feine Schüler dazu an; allein was für Modelk 
dies gewelen fein mögen, kann mam .aus feinen Werken leicht abneh⸗ 
men. In feinee Compofition und Gruppirung folgte er allein ber 
emeinen’ Natur 'und feiner jedesmaligen Laune, ohne alle Auswahl, 
n der Zeichnung feinem Model. Das Nadte ſuchte er in der. Regel 
fo viel als möglich zu verbergen, fogar Hände und Füße ließ er fel« 
ten ſehen, weil er fie nicht zu behandeln verftand, und meiſt unförm« 
li groß oder zu Fein ‚bildete. Da, wo er.das Nadte nicht verbergen 
Ponnte, 3. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Darr 
flellungen der Bathfeba im Bab, ift es immer ohne alle Proportion, 
meift widrig , twenigftend gemein. Seine Drapirung ift phantaftifch , 
z ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und laͤcherlich — Rembrandt 

fte alle feitfamen ausländifhen Kleider, Waffen und fonftige Ges 
raͤthſchaften zufammen, um feine Modelle, und nad) biefen: feine Ger 
mälde damit auszuzieren. Ungeachtet. der großen Fertigkeit feines 
Pinfels ſoll ihm doc bie Zeichnung, fogar bei Portraits,. und bie 
Drapirung unendlihe Mühe gekoſtet haben, weil er nie damit recht 
fertig werden konnte. Ausbrud und Gharcafter find zwar feinen Ars 
beiten nicht abzufprehen, allein man muß nur feinen edlen Ausbrud 
darin finden wollen. Seine Köpfe find ſprechend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Maͤgde, fein Chriftus ein Menfch 
aus ber niebriaften WBolköciaffe u. f.: w. Dagegen iſt Rembrandıs 
Pinfel ganz meifterhaft unb einzig, von einer Kraft und Wirkung, 
die Fein anderer Maler erreiht hat, und hierin bat ſich fein. ausger 
zeihnetes und efgenthümliches Talent bewährt. Geine Färbung ift 
eine wahre Magie; er unterichieb am beften die zufammenftimmenden 
und bie unverträgliden Barben. Jeden Ton fegte er fofort an feine 
Stelle mit fo vier Richtigkeit und Harmonie, daß er bie Karben 
nit erft mit Ginbuße ihrer friſchen Bläthe zu miſchen brauchte, 
Daher ift alles in feinen Bildern voller Wärme, und fein Heildunkel 
von unvergleichlicdher Wahrheit. Die Lichter trug er meilt fo fett auf, 
daß die Farbe weit hervorragt, und auch fo bie Wirkung hebt. 
Überhaupt brachte er überall grelle Erleuchtung in feinen Bildern an, 
welde nur bie Hauptpartien hervorhebt, die Nebenfahen im Hell 
dunkel laͤßt. Er wählte dazu immer bie Beleuchtung von oben, und 
atte deshalb in feinem fonft ziemlich bunfeln Zimmer eine kleine 
ffnung angebradyt, buch welde allein fein Modell erleuchtet wurbe, 
Diefer einfdrmigen Methode ift es denn freilich auch zuzuſchreiben, 
daß Rembranbts Golorit fich überall ſehr gleicht und etwas: einförmig 
geworden ift. — Seine Gemälde, deren es eine große Anzahl gibt, 
find faft in allen Öffentlihen und Privatfammlangen zerfireut. Su 
den auögezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie. vor bem 
Engel Enieend, die beiden Philofophen, Ghriftus zu Emaus, die 
Werkftatt eines Zifchlers, der Samariter, bie Darftsllung im Tem⸗ 
pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, der drohende Gefangene, 
umd zwei Rantfchaften (ſaͤmmtlich [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon und Delila, eine Kreuzabnahme, und ein minder befanntes, 
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ser fonfe vorfrefflichered® Gemälde, Chriſtus unter den Kinblein 
'ia ber fn Sammlung zu Wien), ferner. fein 
ne „das Portrait feiner Mütter und fein eigenes (in 
j Sallerie) eine heilige Kamilie, Hagar, 
Eike im Zemipdi, eine Grablegung, Kreuzabnahme, und fein 
Srirsit Linder mündner Gallerie ), das Opfer Manoahs, bas Feft 
Eihasperus, Sanymed,' fein eigenes: und das Portrait feiner Mut: 
(Eanb Kocher (das Mäddyen mit der Nelke), ingleichen eine Lande 
Hin Dresben), Saul und Davidz Tobias, eine Befchneidung, 
me er und feine Familie, und eine Landſchaft (in 
amidmeig ). Rembrandts geägte Blätter find von einer ber 
‚ Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit und wahrhaft mar 
R Sie werben fo-geihäst und fo theuer bezahlt, daf eins der—⸗ 
Fr, bie Deilung der Kranken, den Namen bes „Dundertgulbens 
‚As 9 bekommen Hat, aber oft noch weit höher ‚bezahlt wird, als 
Fame befagt. Faſt eben fo fehr fchäst man feinen Bürgermeifter 
Be, den Bitenboggard, ben Goppenel, den Zolling, und feine große - 
— Rembrandts befte Schüler, bie man an.ber Xrt 
Behandlung ber, Karben leicht erkennt, waren Ferdinand Bol, 

% Douw, * un van Eckhout, Michel ODER: VIER 
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emedbium (im -Münzwefen). Der Münzfuß ift zwar bie 
von ber Regierung über die Art und Weife feftgefegt 
zb; wie bie Metallmünze ausgeprägt werden ſollz aber es vers, 
a pe bie geſchickteſten Künftier niht, ben einzelnen Muͤnz⸗ 
Schrote und Korn eine volllommene Gleihheit zu geben, 
baber Hat man für beide ein Hoͤchſtes und ein Geringftes feſtgeſetzt, 
BE auf werdyes fie verfchieden fein können, dies nennt man das Res 
mean. — Sn ber Redtswiffenihaft bedeutet Remedium einen Rechts⸗ 
» Rechtsmittel, bas gegen ein gefälltes Urtbeil, oder einen ‚ges 
Seſcheid, eingereicht und gebraucht wird (ſ. Prozeß). 
dies bei demſelben Richter, von dem ber Spruch ausgegan⸗ 
Flo heißt es Läuterung 5: geſchieht es aber bei höherer Inftanz, 


Remeffe, Rimeffe, wird bei ben Kaufleuten bie baare oder 
buch Bechſel gemahte Bezahlung empfangener Waaren u. dgl, ge 
sanat; aud heißt fo die von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
jablte Summe beffelben; daher das Remeffenbud ein Bud, wors 
in Kaufleute die Wechlelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 
um ben Werth zu gehöriger. Zeit beizutreiben. 

Remonftranten (Arminianer), Der Stifter diefer Religionss 
partei im ber reformirten Kirche war Jac. Arminius, daher auch feine 
Anhänger Arminianer genannt wurden. Arminius hieß anfänglid) 
Hermann, unb ‚war 1560 zu Dudewater, in ber niederlänbifchen 
—— Holland, geboren. Sein Vater, ein Meſſerſchmid, ſtarb ihm 
frübzeitig; als er einige Zeit zu Utrecht ſtudirt hatte, nahm ihn 
1575 Rubolph Snellius mit fi) nah Marburg. Einige Zeit darauf 
ging er nach Rotterdam, von. ba nach Leiden, wo er ſechs Jahre lang 
den unterricht des Lambertus Danaͤus genoß. ‚In. Genf hörte er 
Bea, und zu Bafel erwarb er fich die‘ befondere, Achtung ded Gry⸗ 
näus, Auf feiner Reife nah Statien fand er zu Rom bie Verberbt: 
heit der päpftlichen Regierung fo ang. daß er ſelbſt ſagt, fie habe 
ale feine Borftellungen übertroffen: 1588 warb er als Prebiger nad 
Amfterbam berufen; 1608 warb: ex: Profeflor der Theologie zu Leiden, 
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Rembrandt war ini engſten Sinne des Worts nur Moter, d. h. € 
verſtand alles, was bie Behandlung der Farben, das Eolorit, Dell 
dunkel, Fertigkeit des Pinſels betrifft, im hoͤchſten Grabe, wogegeı 
‚ee von den Übrigen Erforderniſſen eines wahren Kuͤnſtlers, von Tom— 
poſition, Gruppirung, edlem Ausdruck, Seichnung, Perſpective 
Draperie, überhaupt quch von Geſchmack, faſt Feine Idee gehabt zu 
ben ſcheint. Zwar zeichnete er ſelbſt nach dem Rackten und nach 
ellen, hielt auch feine Schüler dazu an; allein was für Modelle 

dies gewefen fein mögen, kann man aus feinen Werten ‚leicht abneh⸗ 
men. Un feiner Gompofttion und Gruppirung folgte er allein ber 
emeinen' Natur und feiner jebesmaligen Laune, ohne alle Auswahl, 
n ber Zeihnung feinem Möbel. Das Nackte ſuchte er im der Regel 
fo viel als möglich zu verbergen, fogar Hände. und Füße ließ er fel« 
ten fehen, weil er fie nicht zu Behandeln verftand, und meiſt unförm« 
lid groß oder zu Fein ‚bildete. Da, wo er. das Nackte nicht verbergen 
Ponnte, 3. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Dars 
flellungen der Bathfeba im Bab, ift es immer obne alle Proportion; 
meift widrig, wenigftend gemein. Geine Drapirung ift phantaftifch z 
ganz ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und lächerlich, — Rembrandt 
fte alle feltfamen ausländifhen Kleider, Waffen und fonftige Ges 
raͤthſchaften zufammen, um feine Modelle, und nad) biefen feine Gen 
mälde damit auszuzieren. - Ungeachtet. der - Bertigleit —— 
Pinfels ſoll ihm doch die Zeichnung, ſogar bei Portraits, und die 
ekoſtet haben, weil er nie damit recht 


Drapirung unendliche Muͤhe g 
fertig werden konnte. Ausbrud und Eharakter find zwar feinen Ars 


beiten nicht abzufprehen, allein man muß nur feinen edlen Ausdruck 
darin finden wollen. Seine Köpfe. find fprehend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Mägbe, fein Ehriftus ein Menſch 
aus ber niedriaften Volkoͤclaſſe u. ſ. w. — —— Rembrandes 
Pinfel ganz meifterhaft und einzig, von einer ft und Wirkung, 
bie Fein anderer Maler erreicht hat, und hierin bat fi. fein. ausge» 
zeichnetes und eigenthümliche® Talent bewährt... Geine Färbung iſt 
eine wahre Magie; er unterfchied am beften die zufammenitimmenden 
und bie unverträglihen Karben. eben Ton fegte er.fofort an feine 
Stelle mit fo vier Richtigkeit und Harmonie, baß er bie Farben 
nicht erſt mit Ginbuße ihrer frifchen Bluͤthe zu mifchen brauchte, - 
Daher ift alles in feinen Bilbern voller Wärme, und fein Heildunkel 
von unvergleichlicher Wahrheit. Die Lichter trug er meilt fo fett auf, 
daß die Farbe weit hervorragt, und auch fo bie Wirkung hebt, 
Überhaupt brachte er überall grelle Erleudptung in feinen Bildern an, 
welche nur die Hauptpartien hervorhebt, die Nebenfahen im: Hells 
dunkel laͤßt. Er wählte dazu immer bie Beleuchtung von oben, und 
Br deshalb in feinem fonft ziemlich dunkeln Zimmer eine kleine 
ffnung angebradht, buch er allein fein Modell erleuchtet wurbe, 
Diefer einförmigen Methode tft es denn freilich aud zuzuſchreiben, 
daß Rembrandts Golorit fich überall ſehr gleicht und etwas: einförmig 
eworden ift. — Geine Gemälde, ‚deren es eine große Anzahl gibt, 
nd faft in allem Öffentlihen und Privatfammlungen zerſtreut. Su 
ben ausgezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie vor dem 
Engel knieend, die beiden Philofopben, Ghriftus zu Emaus, bie 
Werkſtatt eines Zifchlers, der Samariter, bie Darftellung. im Tem⸗ 


pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, der drohende Gefangene, 
und zwei Lantfchaften (fämmtlih [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon und Delila, eine Kreuzabnahme, und ein minder ‚befanntes, 


“ 


Memedium 1; : "Mestiönftranten 187 
vorfrefflichered Gemälde, Chriſtus unter den Kinblein 
———— Sammlung zu Wien), ferner ſein 
dbas — Sale: ſeiner Mutter und fein eigenes (in 
Baiferliyen‘ Gallerie); eine heilige Kamilie, Hagar, 

‚eine Grablegung, Kreuzabnahme, unb fein 
* ie der ae Gallerie ), das Opfer Manoahs, bas Feſt 
Ahasverns, Sanymeb,'fein eigenes und. das Portrait feiner Mut: 

* ee (das Mädchen mit der Reife), ingleichen eine Lande 
* (in Dresien), Saul und David; Tobias, eine Beſchneidung, 
er und feine Familie, und eine Landſchaft (in 
—— — Nembrandts geaͤtzte Blätter find von einer bes 
| Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit und wahrhaft mar 
Sie werben fo-geihäst und fo theuer bezahlt, daß eins der—⸗ 

—— bie Deilung der Kranken, den Namen bes „Hundertgulden⸗ 
sr Hekommen hat, aber oft noch weit höher bezahlt wird, als 
= Rame beſagt. Faſt eben fo fehr jchäst man feinen Bürgermeifter 
'üg, den — ard, ben Goppenel, den Tolling, und feine große 
| brandts befte Schüler, die man an. ber Xrt 
Behandlung. ber; Farben leiht erkennt, waren Ferdinand Bol, 
Doumw, ee van Eckhout, Michel Poorter, Rn 


je Govaert 
emebium (im Muͤnzweſen). Der Muͤnzfuß ift * die 
vwelche von ber Regierung über die Art und Weiſe feftgefegt 
zerden, wie bie Metallmünze ausgeprägt werben foll; aber es vers, 
bie geichidteften Künftier nit, dem einzelnen Muͤnz⸗ 
Schrote und Korn eine volllommene Gleichheit zu geben, 
babe Has man für beide ein Hoͤchſtes und ein Geringftes feitgefest, 
BE auf weidyes fie verfchieben fein können, dies nennt man bas Res 
mem. — In ber Redtswiflenichaft bedeutet Remedium einen Redtss 
+ Becdhtömittel, das gegen ein gefälltes Urtbeil, oder einen ges 
Seſcheid, eingereiht und gebrauht wird (ſ. Prozeß). 
Gedicht Dies bei bemfelben Richter, von dem ber Spruch ausgegans 
fo beißt es Säuterung ; geihieht es aber bei höherer Inftanz, 








on 





Be — * 













Remeffe, Rimeffe, wird bei ben Kaufleuten bie baare oder 
Bechſel gemahte Bezahlung empfangener Waaren u, dgl, ges 
auch heißt fo die von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
— e Bedfeistiefe, *7 4 —— reine. * Buch, wor⸗ 
ge echſe e, ſo wie ſie remit werden, eintragen, 

den Werth zu gehoͤriger Zeit beizutreiben. 
— 4 anten (Arminianer). Der Stifter dieſer Religions⸗ 
in der reformirten Kirche war Jac. Arminius, daher auch ſeine 
Arminianer genannt wurden. Arminius hieß anfaͤnglich 
und war 1560 zu Dudewater, in der niederlaͤndiſchen 
Holland, geboren. Sein Vater, ein Meſſerſchmid, ſtarb ihm 
; als. ee einige Zeit zu Utrecht ſtudirt hatte, nahm ihn 
1575 Rubolph Snellius mit ſich nah Marburg. Einige nn barauf 
ging.er nach Rotterdam, von: ba nach Leiden, wo er ſechs Jahre lang 
den unterricht bed Lambertus Dandus genoß, In * GE er 
air, und zu Bafel erwarb er ſich die beſondere Achtun 
—* feiner Reife - — fand er zu Rom, e —*3 
paͤpſtlichen Regieru arg, daß er ſelbſt ſagt, fie habe 
—— € Vorſtellungen Keen 1583 warb er ——— nach 
berufen; 1608 warb: ex: Profeſſor der Theologie zu ke, 


durch 
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186 Membrandt van: Rhyn 
Rembrandt war ini emaften Sinne des Worts nur Maler, d. h. er 
verftand alles, was bie —— der Farben, das Golorit, Dell: 
dunkel, Fertigkeit des Pinſels betrifft, im hoͤchſten Grabe, wogegen 
‚er von. den Übrigen Erfordetniſſen eines wahren Kuͤnſtlers, von Tom⸗ 
poſition, Gruppirung, edlem Ausdruck, Zeichnung, Perſpective, 
Draperie, überhaupt auch von Geſchmack, faſt Feine Idee gehabt zu 
ben ſcheint. Zwar zeichnete er ſelbſt nach dem Rackten und nach 
dellen, hielt auch feine Schüler dazu an; allein was für. Modelle 
dies geweſen fein mögen, kann man aus feinen Werken ‚leicht: abneb« 
men. In feiner Eompofition und Gruppirung folgte er allein ber 
einen’ Natur und feiner jcbesmaligen Laune, ‚ohne alle Auswahl, 
n der Zeihnung feinem Modell. Das Nadte ſuchte er in der Regel 
fo viel ald möglich zu verbergen, fogar Hände. und Füße ließ er fel« 
ten febhen, weil er fie nicht‘ zu ‚behandeln. verftand, und meiſt unförm« 
lich groß oder zu Hein ‚bildete. Da, wo er. das Nackte nicht verbergen 
Eonnte, 3. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Dar⸗ 
flellungen der Bathfeba im Bad, ift es immer ohne alle Proportion, 
meift widrig , wenigftend gemein. Geine Drapirung ift phantaftifch ; 
nz Ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und lächerlich. — Rembrandt 
fte alle feltfamen ausländbifhen Kteider, Waffen unb fonftige Ges 
raͤthſchaften zufammen, um .feine Modelle, und nach biefen- feine Ges 
mälde bamit auszuzieren. Ungeachtet. der großen Fertigkeit feines. 
Dinfels fol ihm doch die Zeichnung, fogar bei Portraits,: und bie 
Drapirung unendlihe Mühe gekoſtet haben, weil er nie bamit recht 
fertig werden konnte. Ausbrud und Ghacafter find zwar feinen Ars 
beiten nicht abzufprechen, allein man muß nur Feinen edlen Ausbrud 
darin finden wollen. Seine Köpfe find fprechend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Maͤgde, fein Chriftus ein Menſch 
aus der niebrigften WBolköckaffe u. ſ. w. —— ‚it Rembrandts 
Pinfel ganz meiſterhaft und einzig, von einer Kraft und Wirkung, 
die fein anderer Maler erreiht hat, und hierin bat fi fein. ausger 
zeichnetes und eigenthuͤmliches Zalent bewährt. Geine Färbung iſt 
eine wahre Magie; er unterfchieb am beften die zufammenftimmenden 
und die unverträglihen Barben. eben Ton fegte er ſofort an feine 
Stelle mit fo vier Richtigkeit und Harmonie, daß er bie Karben 
nicht erft mit Einbuße ihrer frifhen Bluͤthe zu miſchen brauchte, 
Daher ift alles. in feinen Bildern voller Wärme, und fein Heildunkel 
von unvergleichlider Wahrheit. Die Lichter trug er meilt fo fett auf, 
daß die Farbe weit bervorragt, und auch fo bie Wirkung hebt. 
Überhaupt brachte er überall grelle Erleuchtung in feinen Bildern an, 
welche nur bie — hervorhebt, die Nebenſachen im Hell⸗ 
dunkel laͤßt. Er wählte dazu immer bie Beleuchtung von oben, und 
u deshalb in feinem fonft ziemlich bunfeln Zimmer eine fleine 
ffnung angebracht, durch welche allein fein Modell erleuchtet wurde, 
Diefer einförmigen Methode iſt es benn freilich auch zuzuſchreiben, 
daß Rembrandts Colorit fich überall ſehr gleicht und etwas: einförmig 
eworden ift. — Seine Gemälde, deren ed eine große Anzahl gibt, 
And faft in allen -Öffentlihen und Privatfammlangen zerſtreut. Su 
ben ausgezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie vor bem 
Engel Enieend, die beiben Philofophen, Ghriftus zu Emaus, die 
Werkſtatt eines ZTifchlers, der Samariter, bie Darftellung. im Tem⸗ 
pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, der drohende Gefangene, 
umd zwei Lantfhaften (ſaͤmmtlich [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon und Detita , eine Kreuzabnahme, und ein minder befanntes, 


“ 
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vorfrefflichered Gemaͤlbe, Chriſtus unter ben Kindlein 

om SS grini ———— Sammlung zu Wien), ferner ſein 
bad Portrait feiner Mütter und fein eigenes (im 

—— ‚Baifecliben . Gällerie);; eine heilige Kamilie, Hagar, 
im Zempd, eine Grablegung, Kreuzabnahme, und. fein 

De a Linder mündner Gallerie ), das Dpfer Manoahs, bas Reit 
“ähasverhs, Ganymed, fein eigenes und. das Portrait feiner Mut: 
zunb Zochhter (das Mädchen mit der Relke), ingleihen eine Sands 
ren Dresden), Saul und David, Zobias, eine Beſchneidung, 
ee: er und feine Familie, und eine Landſchaft (in 
Bamfdrbeig ).  Rembrandts geägte Blätter find von einer bes 
a —— Freiheit, Leichtigkeit, Kuͤhnheit und wahrhaft mar 
Sie werben fo geſchaͤßzt und fo theuer bezahlt, daß eins der— 

Ben, bie Heilung ber Kranken, den Ramen bes „ Dundertguldens 
sm bekommen hat, aber oft noch weit hoͤher bezahlt wird, als 
— — befagt. Maft eben fo fehr fchägt man feinen Bürgermeifter 
Fr, den Bitenbogaard, ben Goppenel, den Zolling, und feine große 
— Rembwandts befte Schüler, bie man an ber Art 
Behandlung.‘ber Karben leicht erkennt, waren Kerbinand Bol, 
— —— van Eckhout, Michel Poorter, zLiup⸗ 


— (im Muͤnzweſen). Der Muͤnzfuß iſt ne die 
Reel, welche von ber Regierung über die Art und Weile feftgefegt 
seen, wie bie Metallmünze ausgeprägt werden foll; aber es vers. 
rösen ug bie gefchidteften Künftter niht, ben einzelnen Münzs 
item im Schrote und Korn eine volllommene Gleichheit zu geben, 
er hat man für beide ein Hoͤchſtes und ein Geringftes feſtgeſetzt 
Kö auf welches fie verſchieden fein können, dies nennt man bas Res 
meiam. — In ber Redtswiflenihaft bebeutet Remedium einen Rechts⸗ 
behelf, Mechtömittel, das gegen ein gefälltes Urtheil, oder einen ges 
rihtligen Beſcheid, eingereiht und gebrauht wirb (f. Brosch 
Beidieht Dies bei demſelben Richter, von dem ber Spruch ausgegans 

, —* es Läuterungz geſchieht es aber bei höherer Inſtanz, 

Remeffe, Rimeffe, wird bei ben Kaufleuten bie baare ober 
Mur Wechfel gemahte Bezahlung empfangener Waaren u. dgl, ge 
sannt; auch heißt fo die. von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
jahlte Summe beffelbenz; baber das Remeffenbud ein Bud, wors 

Kaufleute bie Wechfelbriefe, fo wie fie vemittirt werben, eintragen, 
um ben Werth zu gehöriger. Zeit beigutreiben. 

Remonftranten (Arminianer), Der Stifter diefer Religions: 
Partei in Ne teformirten Kirche war Jac. Arminius, baher auch feine 
Anhänger Arminianer ' genannt wurden. Arminius hieß anfänglich 

n, unb ‚war 1560 zu Dudewater, in ber niederländifchen 
Holland, geboren. Sein Bater, ein Mefferfchmid, ftarb ihm 
95 als er einige Zeit zu Utrecht ftubirt hatte,. nahm ihn 
1575 Rubolph Snellius mit fi nah Marburg. Einige Zeit darauf 
ng er nady Rotterdam, von. ba nad) Leiden, wo er ſechs Jahre lang 
den — des Lambertus Danaͤus genoß. In Genf hoͤrte er 
Seza, und zu Baſel erwarb er ſich die beſondere Achtung des Gry⸗ 











Mus, Auf feiner Reife nach Italien fand ex zu Rom die Verderbt⸗ 
as —— Regierung fo arg, daß er ſelbſt ſagt, fie habe 


orftellungen —— 1588 warb er ale rediger nach 
berufen; 1608 warb: ex: Profeſſor der Theologie zu Leiden, 


186 Memibrandt van Rhyn 
Rembrandt war im engſten Sinne des Worts nur Maler, d. h. er 
verſtand alles, was bie Behandlung: ber: Farben, das Solorit, Hell 
dunkel, Fertigkeit des Pinſels betrifft, im hoͤchſten Grade, ee Hr 
‚ee von. den Übrigen Erförberniffen eines wahren Künftiers,' non Gom: 
pofltion, Gruppirung, edlem Ausdrud, Beihnung, Perfpective, 
Draperie, überhaupt auch von Geſchmack, faſt feine Idee gehabt zu 
ben ſcheint. Zwar zeichnete er ſelbſt nad dem Nackten und nad 
ellen, hielt auch feine Schüler dazu anz allein was für. Modellc 
dies geweſen fein mögen, kann man aus: feinen Werken leicht abneh⸗ 
men. In feiner Compofition und Gruppirung folgte er allein ber 
m... atur und feiner jcbesmaligen Laune, ‘ohne alle Auswahl, 
‚ber Zeichnung feinem Möbel. Das Nadte ſuchte er in der Regel 
fo viel ald möglich zu verbergen, fogar Hände:und Füße ließ er fel« 
ten ſehen, weil er fie nicht‘ zu behandeln. verftand, und meiſt unförm« 
lich groß oder zu Fein ‚bildete. Da, wo er. das Nadte nicht verbergen 
Eonnte, 3. DB. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Dar⸗ 
flellungen der Bathfeba im Bad, ift es immer ohne alle Proportion, 
meift widrig, wenigftend gemein. eine Drapirung ift phantaftifch ; 
nz Ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und laͤcherlich — Rembrandt 
fte alle feltfamen ausländifhen Kleider, Waffen und fonftige Ge⸗ 
raͤthſchaften zufammen, um feine Modelle, und nad) dieſen feine Ges 
mälde damit auszuzieren. Ungeachtet. der großen Fertigkeit feines 
Dinfels fou ihm doch die Zeichnung, fogar bei Portraits, und bie 
Drapirung unendlihe Mühe gekoſtet haben, weil er nie bamit recht 
fertig werden konnte. Ausbrud und Gharafter find zwar feinen Ars 
beiten nicht abzufprehen, allein man muß nur feinen edlen Ausbrud 
darin finden wollen. Seine Köpfe find fprechend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Mägbe, fein Ehriftus ein Menſch 
aus ber niedriaften WBolköcaffe u. f.: w. Dagegen iſt Rembrandts 
Pinfel ganz meifterhaft und einzig, von einer Kraft und Wirkung, 
die fein anderer Maler erreiht hat, und bierin hat ſich fein. ausges 
zeichnetes und efgenthümliches Talent bewährt. Geine Färbung ift 
eine wahre Magie; er unterfchieb am beften die zufammenftimmenden 
und bie unverträglichen Karben. Jeden Ton fegte er fofort an feine 
Stelle mit fo vier Richtigkeit und Harmönie, daß er bie Karben 
nicht erft mit Ginbuße ihrer frifhen Bluͤthe zu mifhen brauchte, 
Daher ift alles in feinen Bildern voller Wärme, und fein Heildunkel 
von unvergleichlicher Wahrheit. Die Lichter trug er meilt fo fett auf, 
daß die Farbe weit bervorragt, und auch fo bie Wirkung hebt, 
Überhaupt brachte er überall grelle Erleuchtung in feinen Bildern an, 
welche nur die Hauptpartien hervorhebt, die Rebenfahen im Hell⸗ 
dunkel laͤßt. Er mählte dazu immer bie Beleuchtung von, oben, und 
tte deshalb in feinem fonft ziemlich dunkeln Zimmer eine fleine 
ffnung angebradyt, durch welche allein fein Modell erleuchtet wurbe, 
Diefer einfdrmigen Methode iſt es benn freilich auch zuzufchreiben, 
daß Rembrandbts Colorit fich überall ſehr gleicht und etwas: einförmig 
eworden ift. — Seine Gemälde, deren es eine geoße Anzahl gibt, 
nd faft in allen Öffentlihen und Privatfammlungen zerſtreut. Su 
den ausgezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie vor bem 
Engel Enieend, die beiden Philofophen, Gbriftus zu Emaus, die 
MWerkftatt eines Zifchlörs, der Samariter, bie Darftellung. im Tem⸗ 
pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, der drohende Gefangene, 
und zwei Lantfchaften (ſaͤmmtlich [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon und Delila, eine Kreuzabnahme, und ein minder .befanntes, 
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we fonft nody vortrefflicheres * Chriſtus unter den Kindlein 
u der graͤftich Schoͤnbornſchen mlung zu Wien), ferner ſein 
ee Daulus, das Portrait feiner Mütter und fein eigenes (in 
er bartigen Baiferlien . Gallerie), eine heilige Zamilie, Hagar, 
Skus im Zempel, eine (Grablegung, Kreugabnahme, und fein 
ı erızait. (im ber mündner Gallerie ), das Dpfer Manoahs, bas Reit 


Y 


_ 


4 
.r. 


5 sderas, Sanymed, fein eigenes: und. das Portrait feiner Mut: 
* Zochter (das Mädchen mit der Relke), ingleichen eine Sands 
uft ( im Dresben), Saul unb David; Zobias, eine Beſchneidung, 
2 


Grabiegung, ec. und feine Familie, und eine Landſchaft (im 
Kumichweg ). — Rembrandts geäste Blätter find von einer bes 
lernsiohrdigen Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit und wahrhaft mar 
Sie werden jo geihäst und fo theuer bezahlt, daß eins der— 
ea, bie Deilung der Kranken, den Ramen des „Dundertguldens 
em Hefommen hat, aber oft noch weit hoͤher bezahlt wird, als 
= Rame befagt. Faſt eben fo fehr fchägt man feinen Bürgermeifter 
, den Bitenbogaarb, ben Goppenel, den Zolling, und feine große 
kayabnahme. —— Rembwandts befte Schüler, bie man an ber Art 
mer Bebandlung.'ber Karben leicht erkennt, waren Ferdinand Bol, 
Srard Douw, Gerbrand: van Eckhout, Michel Poorter, Philipp 
king, Sovaert Bein. RL. 
KRemedbium (im -Münzwefen). Dee Münzfuß ift zwar bie 
‚ weldye von ber Regierung über die Art und Weiſe feſtgeſetzt 
zerhen, wie bie Metallmünze ausgeprägt werben ſollz aber es vers, 
mösen ſelbſt die gefchidteften Künkler nit, ben einzelnen Münz 
kuten im Schrote und Korn eine volllommene Gleichheit zu geben, 
hat man für beide ein Hoͤchſtes und ein Geringfles feſtgeſetzt, 
is auf weldhes fie verfchieden fein können, dies nennt man bas Re: 
neiam. — Sn ber Redtswiffenihaft bebeutet Remebium einen Rechts⸗ 
bebelf, Rechtsmittel, das gegen ein ‚gefälltes Urtheil, oder einen ges 
rihtlihen Beſcheid, eingereiht und gebrauht wird (ſ. Prozeß). 
Beſchieht dies bei bemfelben Richter, von bem ber Spruch ausgegan« 

1, jo heißt es kaͤuterung; geſchieht es aber bei höherer Inftanz, 

on. 

Remeffe, Rimeffe, wird bei ben Kaufleuten bie baare oder 
ud Wechſel gemachte Bezahlung empfangener Waaren u. dgl. ges 
mnnt; aud heißt fo die von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
jahlte Summe befleiben; baber das Remeffenbud ein Bud, wors 
in Kaufleute bie Wechfelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 
um den Werth zu gehöriger. Zeit beigutreiben. 

Remonftranten (Xrminianer), Der Stifter diefer Religions: 
saztei im ber reformirten Kirche war Jac. Arminius, daher auch feine 
Anhänger Arminianer : genannt wurden. Arminius hieß anfänglid) 

n, unb ‚war ‚1560 zu Dudewater, in ber niederländifchen 

Holland, geboren. Gein Vater, ein Meſſerſchmid, ftarb ihm 
*2 als er einige Zeit zu Utrecht ſtudirt hatte, nahm ihn 
1575 Rudolph Snellius mit ſich nach Marburg. Einige Zeit darauf 
ding er nad Rotterdam, von. ba nad) Leiden, wo er ſechs Jahre lang 
dem Unterricht. des Lambertus Dandus genoß. In Genf hörte er 
Seza, und zu Bafel erwarb er fich die‘ befondere. Achtung ded Gry⸗ 
Mus, Auf feiner Reife nah Italien fand er zu Rom bie Verberbts 
Yet der päpftlichen Regierung fo arg, daß er felbft ſagt, fie habe 
alle feine VBorftellangen übertroffen: 1588 warb er ale Prebiger nad 
Amfterbam: berufen; 1608 warb: er Profeſſor der Theologie zu Leiden, 


» 
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186 Memibrandt van Rhyn 

Rembrandt war ini engſten Sinne des Worts nur Meler, d. h. € 
verſtand alles, was bie — * ‚der: Farben, das Golorit, Hell 
dunkel, Fertigkeit des Pinſels betrifft, im hoͤchſten Grade, wogeger 
‚er von den Übrigen Erforderniſſen eines wahren Künftiers, von Som: 
pofltion, Gruppirung, edlem Ausdrud, Beichnung, Perfpective, 
Draperie, überhaupt aud von Geſchmack, faſt keine Idee gehabt zu 
ben fcheint. Zwar zeichnete er felbft mad dem Radten unb nach 
ellen, hielt auch feine Schüler dazu an; allein was für Modell 
dies gewefen fein mögen, kann mam aus feinen Werten leicht abneh⸗ 
men. In feiner Compofition und Gruppirung folgte er allein ber 
einen’ Natwe und feiner jcbesmaligen Laune, : ohne alle Auswahl, 

n der Zeihnung feinem Model. Das Nadte ſuchte er in der Regel 
fo viel als möglich zu verbergen, fogar Hände. und Füße ließ er fel« 
ten feben, weil er fie nicht zu behandeln verftand, und meiſt unförm« 
li groß oder zu Fein bildete. Da, wo er. das Nackte nicht verbergen 
Tonnte, 3. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Dars 
flellungen der Bathfeba im Bad, ift es immer ohne alle Proportieon; 
meift widrig , wenigftens gemein. Geine —— iſt phantaſtiſch, 
nz; ohne Wahl, ja meiſt abgeſchmackt und laͤcherlich — Rembrandt 
fte alle feltfamen ausländifhen Kteider, Waffen unb fonftige Ge⸗ 
raͤthſchaften zufamımen, um feine Modelle, und nad) biefen- feine Ge⸗ 
mälde damit auszuzieren. Ungeachtet. der großen Fertigkeit feines. 
Pinfels fou ibm doc die Zeichnung, fogar bei Portraits, und bie 
Drapirung unendlihe Mühe gekoſtet haben, weil er nie damit recht 
fertig werden konnte. Ausbrud und Gharafter find ziwar feinen Ars 
beiten nicht abzufprehen, allein man muß nur feinen edlen Ausbrud 
darin finden wollen, Seine Köpfe find fprechend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Mägbde, fein Chriftus ein Menſch 
aus ber niedrigften Wollöckaffe m. f.: w. Dagegen iſt Rembrandts 
Pinfel ganz meifterhaft und einzig, von einer Kraft und Wirkung, 
die Fein anderer Maler erreiht hat, und hierin hat fidy fein, ausger 
zeihnetes und efgenthümliches Zalent bewährt. Seine Kärbung iſt 
eine wahre Magie; er unterfchieb am beften die zufammenftimmenden 
und bie unverträglichen Farben. eben Ton fegte er fofort an feine 
Stelle mit fo vier Richtigkeit und Harmonie, daß er die Karben 
nicht erft mit Ginbuße: ihrer frifhen Bluͤthe zu miſchen brauchte, 
Daher ift alles in feinen Bildern voller Wärme, und fein Helldunkel 
von unvergleihlidher Wahrheit. Die Lichter trug er meiſt fo fett auf, 
bdaß die Farbe weit bervorragt, und auch fo die Wirkung hebt. 
Überhaupt brachte er überall grelle Erleudptung in feinen Bildern an, 
welde nur bie Hauptpartien hervorhebt, die Nebenfahen im: Hell⸗ 
dunkel laͤßt. Er mählte dazu immer bie Beleuchtung von, oben, und 
* deshalb in ſeinem ſonſt ziemlich dunkeln Zimmer eine kleine 
ffnung angebracht, durch welche allein ſein Modell erleuchtet wurde. 
Dieſer einfoͤrmigen Methode iſt es denn freilich auch zuzuſchreiben, 
daß Rembrandts Colorit ſich überall ſehr gleicht und etwas: einfoͤrmig 
eworden iſt. — Seine Gemälde, deren es eine große Anzahl gibt, 
And faft in allen Öffentlihen und Privatfammlangen zerſtreut. Bu 
den ausgezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie vor bem 
Engel Enieend, die beiden Philofophen, Ghriftus zu Emaus, die 
Werkſtatt eines Zifchlers, der Samariter, bie Darftellung. im Tem» 
pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, der drohende Gefangene, 
umd zwei Lantfchaften (fämmtlih [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon und Delila, eine Kveugabnahme, und ein minder bekanntes, 
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= vortrefflichered Gemälde, Chriftus unter ben Kinblein 
Shönbotnfhen Sammlung zu Wien), ferner. fein 

us, das, Portrait feiner Mütter und fein eigenes (in 
"Baiferlihen Gallerie); : eine heilige Kamilie, Hagar, 
im „ne Grablegung, Kreuzabnahme, umb. fein 
(in ber chner Gallerie ), das Dpfer Manoabe, bas Keft 
Po red Sanymebd,'fein eigenes: und. das Portrait feiner Mut: 
'® ochter (das Mädchen mit der Nelke), ingleichen eine Lande 
ken Dresden), u. me, Zobias , eine Befchneidung, 
Grablegung, xr und feine Familie, und eine Landſchaft (im 

). Rembrandts geägte Blätter find von einer ber 
ernstohrbigen Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit und wahrhaft mar 
Sie werden fo gefhäst und ſo theuer bezahlt, daß eins berz 
5 Die Seilungsder ‚Kranken, den Ramen bes „Dundertguldens 
u Hekommen hat, aber oft noch weit höher bezahlt wird, als 
befagt.: Bafti eben fo fehr jchäst man feinen Bürgermeifter 

ü, den Bitenboggardb, ben Goppenel, den Zolling, und feine große 
— Rembrandts befte Schüler, bie man an.ber Art 


kuuzabnahme. 
| — — leicht erkennt, waren Ferdinand Bol, 
Douw, Bee van Echhout, Michel Poorter, Philipp 
R 


iur Govaert Flink. » 
emedbium (im -Münzwefen). Der Münzfuß ift zwar bie 
Reset, von ber Regierung über die Art und Weife feftgefegt 
Beben; wie bie Metallmünze ausgeprägt werden foll; aber es vers, 
a we gefchichteften Künftier niht, ben einzelnen Münz- 
Schrote und Korn eine volllommene Gleihheit zu geben, 
baber Has man für beide ein Höchftes und ein Geringftes feftgefent, 
DE auf weldyes fie verfchieden fein können, dies nennt man das Res 
mem. — Sn ber Redtswiffenichaft bedeutet Remedium einen Rechts⸗ 
Bebat, Mechtömittel, das gegen ein gefälltes Urtbeil, oder einen ges 
Seſcheid, eingereicht und gebrauht wird (ſ. Prozeß). 
Dies bei bemfelben Richter, von dem ber Spruch ausgegans 
5 fe beißt es Räuterungz; geſchieht es aber bei höherer Inſtanz, 


Remeffe, Rimeffe, wird bei ben Kaufleuten bie baare oder 
bury Wechſel gemachte Bezahlung empfangener Waaren u. dgl. ges 
sannt; auch heißt fo die von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
jahlte Summe beffelbenz; baber das Remeffenbud ein Bud, wors 
in Kaufleute bie Wechfelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 
um den Werth zu gehöriger. Zeit beizutreiben. 

Remonftranten (Arminianer). Der Stifter diefer Religionss 
partei in ber reformirten Kirche. war Jac. Arminius, daher auch feine 
Anhänger Arminianer - genannt ‚wurden. Arminius hieß anfänglid 
Bermann, unb war 1560 zu Dudewater, in ber niederlänbifchen 
Pto Holland, geboren. Sein Vater, ein Meſſerſchmid, ſtarb ihm 
früh z als. ee einige Zeit zu Utrecht ſtudirt hatte, nahm ihn 
1575 Rubolph Gnellius mit fich nad Marburg. Einige Zeit darauf 
ding er nad Rotterdam, von. ba nach Leiden, wo er ſechs Jahre lang 
den Unterricht: des Lambertus Dandus genoß. In Genf hörte er 
Seza, und zu Bafel erwarb er ſich die‘ befondere. Achtung des Gry⸗ 
näus, Auf feiner Reife nah Statien fand er zu Rom bie Verderbt⸗ 
heit der paͤpſtlichen Regierung fo arg, daß er ſelbſt 1— ſie habe 
alle feine Vorſtellungen übertroffen: 15883 warb er als Prebiger nad 
Amfterdbam berufen; 1603 warb: ex: Profeſſor der Theologie zu Leiden, 
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186 Meribrandt van Rhyn 


Rembrandt war ini engſten Sinne des Worts nur Moler, d. h. e 
verſtand alles, was bie Behandlung ber Farben, das Eolorit, Dell 
dunkel, Fertigkeit des Pinſels betrifft, im hoͤchſten Grabe, wogege— 
er von den Übrigen Erförberniffen eines wahren Kuͤuſtlers, von Tom 
poſition, Gruppirung, edlem Ausdruck, Seichnung, Perſpective 
Draperie, überhaupt auch von Geſchmack, faſt Feine Idee gehabt zu 
ben fheint. Zwar zeichnete ex ſelbſt nad dem NRadten und nad 
dellen , hielt auch feine Schüler dazu an; allein was für Modell 
dies geweſen fein mögen, kann man aus. feinen Werten ‚leicht abneh⸗ 
men. In — Compoſition und Gruppirung folgte er allein der 
emeinen Natur und feiner jebesmaligen Laune, ohne alle Auswahl, 
ber Zeidhnung feinem Modell. Das Nadte ſuchte er in der Regel 

fo viel als möglich 'zu verbergen, fogar Hände und Füße ließ er fel« 
ten feben, weil ex fie nicht zu behandeln verftand, und meiſt unförm« 
li groß oder zu Mein bildete. Da, wo er. das Madte nicht verbergen 
Bonnte, 3. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Dars 
flellungen der Bathſeba im Bad, ift es immer ohne alle Proportion, 
meift widrig , wenigftend gemein. eine Drapivung ift phantaftifch , 
gens ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und lächerlich, — Rembrandt 
fte alle feltfamen ausländbifhen Kteider, Waffen und fonftige &es 
raͤthſchaften zufammen, um .feine Modelle, und nad) dieſen feine Ge⸗ 
mälde damit auszuzieren. Ungeachtet: der großen Fertigkeit feines: 
Dinfels fol ibm doch die Zeichnung, fogar bei Portraits, und bie 
Drapirung unendlihe Mühe gekoſtet haben, weil er nie bamit recht 
fertig werden konnte. Ausbrud und Eharakter find zwar feinen Ars 
beiten nicht abzufprehen, allein man muß nur feinen edlen Ausbrud 
darin finden wollen. Seine Köpfe find ſprechend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Mägde, fein Chriftus ein Menfch 
aus der niedriaften Volkoͤclaſfe n. ſ. w. Dagegen iſt Rembrandts 
Pinfel ganz meiterbaft und einzig, von einer ft und Wirkung, 
die Fein anderer Maler erreicht hat, und hierin bat fi fein. ausger 
zgeichnetes und efgenthümliches Talent bewährt. Seine Färbung ift 
eine wahre Magie; er unterfchieb am beften die zufammenitimmenden 
und die unverträgligen Karben. Jeden Ton fepte ex .fofort an feine 
Stelle mit fo vier Richtigkeit und Harmönie, baß er die Farben 
nit erft mit Ginbuße ihrer frifhen Bluͤthe zu mifchen brauchte, 
Daher ift alles in feinen Bildern voller Wärme, und fein Heilldunkel 
von unvergleichlider Wahrheit. Die Lichter trug er meilt fo fett auf, 
daß die Farbe weit hervorragt, und auch fo die Wirkung hebt, 
Überhaupt bradhte er überall grelle Erleuptung in feinen Bildern an, 
welche nur die Hauptpartien hervorhebt, die Nebenſachen im Bells 
dunkel laͤßt. Er wählte dazu immer bie Beleuchtung von oben, und 
tte deshalb in feinem fonft ziemlich bunfeln Zimmer eine kleine 
ffnung angebracht, durch welche allein fein Modell erleudhtet wurde. 
Diefer einfdrmigen Methode ift es benn freilid au zuzufhreiben, 
daß Rembrandts Colorit fich überall ſehr gleicht und etwas: einförmig 
eg ift. — Seine Gemälde, ‚deren es eine geoße Anzahl gibt, 
nd faft in allen Öffentlihen und Privatfammlangen zerftreut Su 
den ausgezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie vor bem 
Engel Enieend, die beiden Philofopben, Ghriftus zu Emaus, die 
Werkſtatt eines Zifchlers, ber Samariter, bie Darftellung. im Tem⸗ 
pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, der beohenbe Gefangene, 
und zwei Lantfchaften (ſaͤmmtlich [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon und Detita , eine Kreuzabnahme, und ein minder bekanntes, 
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see font vorfrefflichered Gemälbe, Chriftus unter den Kinblein 
'a der Shönbotnfhen Sammlung zu Wien), ferner fein 
ba Portrait feiner Mutter und fein eigenes (in 
Baifetihen GSallerie eine heilige Kamilie, Hagar, 
im Zempel, eine Grablegung, KRreuzabnahme, und fein 
Streit Kinder mündner Gallerie ), das Opfer Manoahs, das Feſt 
cz „Banymed,'fein eigenes und. das Portrait feiner Mut: 
Eb Eohter (das Mädchen mit der Relke), ingleichen eine Lands 
ft (in en), Saul und Davids Tobias, eine Befchneidung, 
Se Srabiregung, er und feine Familie, und eine Landſchaft (in 
Kamfäteig ). Rembrandts geägte Blätter find von einer bes 
enstohrdigen Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit und wahrhaft mar 
Sie werden ſo geſchaͤzt und fo theuer bezahlt, daß eins der— 
ur Bie Deilung der Kranken, den Ramen bes „Hundertgulden—⸗ 
ser Hekommen hat, aber oft noch weit höher ‚bezahlt wird, als 
Eiame befagt.: Feſt eben fo fehr fihäst man feinen Bürgermeifter 
Er, den Bitenboggatd, ben Goppenel, den Zolling, und feine große ° 
Emzabnahme. = Rembrandts befte Schüler, die man an der Art 
re leicht erkennt, waren Berbinand Bol, 

| Douw 


Gexbrand van Eckhout, Michel Voorterybinu⸗ 


‚ Sovaert Flink. ; 
medium (im -Münzmwefen). Der Münzfuß ift zwar bie 
Reset, weldye von ber Regierung über die Art und Weife feftgefegt 
zurm; wie bie Metallmünze ausgeprägt werden foll; aber es vers, 
ee geſchicteſten Kuͤnſtler nit, ben einzelnen Münz- 
Schrote und Korn eine volllommene Gleichheit zu geben, 
babee Hat man für beide ein Höchftes und ein Geringftes feſtgeſetzt, 
BE auf weldyes fie verfchieben fein können, dies nennt man das Re: 
— Sn ber Redtswiffenihaft bebeutet Remebium einen Rechts⸗ 
bebaif, Mechtsmittel, das gegen ein gefälltes Urtbeil, oder einen ‚ges 
Befheid, eingereicht und gebraudt wird (f. Prozeß). 
BE Bis bei bemfelben Richter, von dem ber Spruc, ausgegans 
le beißt es Läuterungz gefhieht es aber bei höherer Inftanz, 


Remeffe, Rimeffe, wird bei den Kaufleuten bie baare oder 

buch Wechſel gemachte Bezahlung empfangener Waaren u. dgl, ges 

sannt; auch heißt fo die. von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 

jahlte Summe beffelben; daher das Remeffenbud ein Bud, wors 

in Kaufleute die Wechfelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 
ben Werth zu gehöriger. Zeit beizutreiben. 

emonftranten (Arminianer),. Der Stifter dieſer u Kine 
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ber reformirten Kirche war Zac. Arminius, daher aud feine 
Arminianer - genannt ‚wurden. Arminius hieß anfänglid 
‚, unb war 1560 zu Dudewater, in der niederländifchen 
and, geboren. Sein Bater, ein Mefferfchmid, ftarb ihm 

; als. ee einige Zeit zu Utrecht ftubirt hatte, nahm ihn 
Rudolph Snellius mit fich nach Marburg. Einige Zeit darauf 
er nad Rotterdam, von. da nach Leiden, wo er ſechs Jahre lang 
unterricht. bed Lambertus Dandus genoß. In Genf hörte er 
‚ und zu Bafel erwarb er fich bie befondere. Achtung des Gry⸗ 
. Auf feiner Reife nah Italien fand ‚er zu Rom bie Verderbt⸗ 
der paͤpſtlichen Regierung ſo arg, daß er ſelbſt ſagt, ſie habe 
feine Vorſtellungen übertroffen: 1588 warb er als Prediger nad) 
Amferdam- berufen; 1608 warb: ex: Profeſſor der Theologie zu Leiden, 
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186 Membrandt van Rhyn 
Rembrandt war im engſten Sinne des Wortd nur Moler, di h. e 
verſtand alles, was bie Behandlung ber Farben, das Golorit, Dell: 
dunkel, Fertigkeit des Pinfels betrifft, im höchften Grabe, wogegen 
‚ee von dem Übrigen Erförberniffen vines wahren Künftiers,' non Com: 
pofltion, Gruppirung, edlem Ausdrud, Zeichnung, Perfpective, 
Draperie, überhaupt auch von Geſchmack, faft Feine Idee gehabt zu 
ben fheint. Zwar zeichnete er ſelbſt nach dem Radten und nad 
dellen, hielt aud feine Schüler dazu an; allein was für Modell 
dies gemwefen fein mögen, kann man aus feinen Werten ‚leicht: abneh⸗ 
men. In — Compoſition und Gruppirung folgte er allein der 
emeinen Natur und feiner jedesmaligen Laune, ohne alle Auswahl, 
n der Zeichnung feinem Model. Das Nadte ſuchte er in der Regel 
fo viel als möglich zu verbergen, fogar Hände. und Füße ließ er fel« 
ten ſehen, weit ex fie nicht zu behandeln verftand, und meiſt unförm« 
li groß oder zu Fein bildete. Da, wo er. das Nadte nicht verbergen 
Tonnte, 3. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Dar⸗ 
flelungen der Bathfeba im Bad, ift es immer ohne alle Proportion, 
meift widrig, wenigftend gemein. Geine Drapicung ift phantaftifch , 
nz Ohne Wahl, ja meift abgefhmadt und Läderlich. — Rembrandt 
fte alle ſeltſamen ausländifhen Kleider, Waffen und fonftige Ge⸗ 
raͤthſchaften zufammen, um feine Modelle, und nad) diefen feine Ges 
mälde damit auszuzieren. Ungeachtet: der großen Fertigkeit feines. 
Pinfels fol ihm doch bie Zeichnung, fogar bei Portraits, und bie 
Drapirung unendliche Mühe gekoſtet haben, weil er nie damit recht 
fertig werden konnte. Ausbrud und Gharafter find zwar feinen Ars 
beiten nicht abzufprehen, allein man muß nur feinen edlen Ausdruck 
darin finden wollen. Seine Köpfe find ſprechend, aber meift Zerr⸗ 
bilder ; feine Marien find gemeine Mägbe, fein Chriftus ein Menſch 
aus der niedriaften Volksclaffe n. ſ. w. Dagegen iſt Rembrandts 
Pinfel ganz meifterhaft und einzig, von einer Kraft und Wirkung, 
bie Fein anderer Maler erreicht hat, und hierin bat fi) fein. ausges 
zgeichnetes und eigenthümliches Talent bewährt. Geine Färbung ift 
eine wahre Magie; er unterfchieb am beften die zufammenjtimmenden 
und die unverträglichen Farben. Jeden Ton fegte er fofort an feine 
Stelle mit fo vier Nichtigkeit und Harmonie, daß er die Farben 
nit erft mit Ginbuße ihrer frifhen Blüthe zu miſchen brauchte, 
Daher ift alles in feinen Bildern voller Wärme, und fein Heildunkel 
von unvergleichlicher Wahrheit. Die Lichter trug er meilt fo fett auf, 
daß die Farbe weit bervorragt, und auc fo bie Wirkung hebt. 
UÜberhaupt brachte er überall grelle Erleuchtung in feinen Bildern an, 
welche nur bie * hervorhebt, die Nebenſachen im Hell⸗ 
dunkel laͤßt. Er waͤhite dazu immer bie Beleuchtung von oben, und 
tte deshalb in feinem fonft ziemlich bunfeln Zimmer eine kleine 
ffnung angebracht, durch welche allein fein Modell erleudhtet wurbe, 
Diefer einfdrmigen Methode ift es benn freilich auch zuzuſchreiben, 
daß Rembrandts Colorit fich überall fehe gleicht und etwas; einförmig 
eworden iſt. — Seine Gemälde, deren es eine große Anzahl gibt, 
nd faft in allen öffentlihen und Privatfammlungen zerfireut; Su 
den ausgezeichnetften gehören fein Tobias und deffen Familie vor bem 
Engel Enieend, bie beiden Philoſophen, Ehriſtus zu Emaus, bie 
MWerkftatt eines Tiſchlers, ber Samariter, bie Darftellung. im Tem⸗ 
pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, der beohenbe Gefangene, 
umb zwei Kantfchaften (ſaͤmmtlich [?] im parifer Mufeum), dann 
Simon und Delila, eine Kreuzabnahme, und eim minder ‚befanntes, 
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vorfrefflichered Gemälde, Ghriftus unter den Kindlein 
id Shönbofnfchen Sammlung zu Wien), ferner fein 
us, das Portrait feiner Mütter und fein eigenes (in 
Preaifeiigen Sallerie eine heilige Kamilie, Dagar, 
im Zemipel, seine 1@rablegung, Kreuzabnahme, und fein 
in der mündner Gallerie ), das Opfer Manoahs, das Feſt 
‚Banymeb,’fein eigenes: und. das Portrait feiner Mut: 
Zochter (das Mädchen mit der Relke), ingleichen eine Lands 
ia Dresben), Saul und David; Tobias, eine Beſchneidung, 

er vund feine Familie, und eine Landſchaft (in 
ram 9) Rembrandts geägte Blätter find von einer ber 
Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit und wahrhaft mar 
Sie werden fo geſchaͤzt und fo theuer bezahlt, daß eins ders 
bie Deilund der Kranken, den Ramen bes „Hundertgulden⸗ 
befommen Hat; aber oft noch weit höher ‚bezahlt wird, als 
Rame befagt.' Feft eben fo fehr fchäst man feinen Bürgermeifter 
Den Bitenbogaard, ben Goppenel, den Zolling, und feine große ' 
+ Rembrandts befte Schüler, bie man an.ber Art 

ber Karben leicht erkennt,. waren Ferdinand Bol, 

| ” Ze. van Eckhout, Michel Voertane 


* Govdaert Flin 
Rremedium (im Münzweſen). Der Muͤnzfuß iſt zwar bie 
| von ber Regierung über die Art und Weife feftgefegt 
7 wie bie Metallmünze ausgeprägt werben foll; aber es vers, 
Tab die geſchidteſten Künftier nicht, ben einzelnen Münze 
Schrote und Korn eine volllommene Gleichheit zu geben, 
baber man für beide ein Höchftes und ein Geringftes feſtgeſetzt, 
BE auf weidyes fie verfchieben fein können, dies nennt man bas Res 
mem. — Sn ber Redtswiffenichaft bedeutet Remedium einen Redtss 
+ Hecdhtömittel, das gegen ein ‚gefälltes Urtbeil, oder einen ‚ges 
Beſcheid, eingereiht und gebrauht wird (ſ. Prozeß). 
Dies bei bemfelben Richter, von dem ber Sptuch ausgegans 
beißt es Räuterung 5: geſchieht es aber bei höherer Inftanz, 


Remeffe, Rimeffe, wird bei ben Kaufleuten bie baare oder 
burh Wechſel gemachte Bezahlung empfangener Waaren u. dgl. ges 
nannt; auch heißt fo bie. von dem Acceptonten eines Wechſels ausges 
jablte Summe beffelben; baber das Remeffenbud ein Bud, wors 
in Kaufleute die Wechfelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 
um ben Werth zu gehöriger. Zeit beizutreiben. 

Remonftranten (Arminianer), Der Stifter diefer Religions» 
partei im ber reformirten Kirche war Zac. Arminius, daher auch feine 
Anhänger Arminianer - genannt wurden. Arminius hieß anfänglid 
Sermann, unb war 1560 zu Dudewater, in ber niederlänbifchen 
Provinz Holland, geboren. Sein Vater, ein Meſſerſchmid, ftarb ihm 

zeitig; als ee einige Zeit zu Utrecht fubirt hatte, nahm ihn 
1575 Rubolph Gnellius mit ſich nah Marburg. Einige Zeit darauf 
ing er nad Rotterdam, von. ba nach Leiden, wo er ſechs Jahre lang 
den unterricht des Lambertus Dandus genoß. In Genf hörte er 
Seza, und zu Bafel erwarb er fich bie‘ befondere. — des Gry⸗ 
maus, Auf feiner Reife nah Italien fand er zu Rom bie Verderbt⸗ 
heit der pä Regierung fo arg, baß er felbit ſagt, fie habe 
alle feine Vorſteilungen übertroffen: 1588 warb er als Prediger nad) 
Amfierbam berufen; 1608 warb: er: Profeſſor der Theologie zu Leiden, 
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ande ſtarbe too · Devo Da Hworuͤber wu 
bie! Trennung der Rem on der : allgemeinen veformirt 
Kit che entftanden, war bdie Sehre hon ber Präbeftination. (Gmabeı 
wadl). Den Ierthum: der Reformirten) in dieſet Lehre ſuchten ſie 
einer 1610. von ihnen den Generalſtaaten von „Holland uͤherreichten 
und Remonstrantiam uͤberſchriebenen Schrift zu widerlegen, ve 
der ſie ſpaͤterhin den Namen Remonſtrauten erhielten. Sie behau 
teten Y daßg Gott zwar von Ewigkeit einen Beſchluß wegen ber Me 
ſchen Seligkeit und Verdammniß gefaßt, aber die Bedingung hinz 
Er habe, er. wolle alle.diejemigen felig machen ,. an. Chr 










nr glaubten, die Ungläubigen- hingegen, verbammen. 2). daß Chr 
ve 'älle Denfchen: geftorben, tınd allen. durch feinen Tod d 
föhnung und Vergebung der Günden erworben ;habes. -es koͤm 
aber diefelde niemand erlangen, es fei denn, daß er an fie glaub 
3) daß. kein Menſch den feligmakhenden Glauben aus eigenen: Kräfte 
Haben koͤnne, fordern von Gott in Chriſto durch den heiligen Gei 
wiedergeboren werben muͤſſe, wenn er dazu gelangen wolle. 4) da 
man ohne bie Gnade Gottes nichts Gutes zu denken, gu wollen un 
gu thün: fm Stande feiz.benn- alle unſere guten, Werke hätten ihre 
Urfprüng- in’ derfelben : beſſen ungeachtet; wenn. man auf die Veſcha 
fenheit ihrer Wirkung fehe, Eönne man nicht behaupten, baß ma 
fich ihr ſtets widerfegen und. ihren "Einfluß verhindern koͤnne. 9) da 
Lie Gläubigen: wider Satah Suͤnde, Welt und ihr eigenes Fleiſt 
ten und ben- Sieg: erlangen koͤnnten durch den: Beiftand des bei 
n Geiſtes. — Diefes iſt der veine und: ächte Inhalt der Lehre de 
Arminius oder bei Gefellfchaft der Remonftrantens — Von diefe 
früheren Remonſtranten muß: man: forgfältig die Tpätern: unterfcheiden 
‘weiche bei: diefen fünf Artikeln nicht: ftegen ‚blieben ‚ſondern in ihren 
Kampfe gegen die allgemeine vefoemirte Kirche noch weiter fortſchrit 
ec Da noch vor den Arminianiſchen Streitigkeiten mehrere Schrif 
ten" des Soeinus in Holland Yeimlich: verbreitet worden waren, um! 
namentlich bei dem größeren Theile der vorzüglichften Gelehrten, wel 
che Faft-alle Mitglieder der Remionftranten waren, Eingang gefundei 
en fo war es fehr natürlich, daß die fpätern Remonftranten it 
‚Dielen Stüden mit den Sotinianern, oder den fruͤhern Rationalifter 
übereinftiinmten, und daher ‚des voͤlligen Socinianismus beſchuldig 
‘Wurden. — Die Staaten von Holland gaben 1614 eine Verordnung: 
nah welcher die Remönftcanten und Gegentemonftranten. (nad einen 
ihrer Wortführer,, dem Profeffor'der Theologie, Kranz Gomarus zu 
‚Leiden, auch Gomariften genannt), fid mit einander:im Liebe und 
Ftieden vertragen follten. - Da beide Parteien aber die Gäͤltigkeil 
und Ungültigfeit eines ſolchen Decrets von Eeiten der Obrigkeit in 
Kirchenangelegenheiten in Zweifel: gogenz fo. wurbe,. um. die dadurch 
entftändeneir-gegenfeitigen Unruhen betzulegen, 1618 vom 13ten-Row. 
bis 1619 Sen Iten Maitdiosberähmte dordtechtſche Synode — 
Voͤchſt bemerkenswertheiſt· der Ausſpruch dieſer Synode. wier 
erſtlich der Vernunft in" der Furcht Gottes den Platz an, der ſich für 
"eine Mägd Tehtet 3 fie nahm” die Vernunft ‚unter den Gehorſam dad 
Slaubens gefangen, und: erklaͤrte mit frommer Demuth und theolog⸗ 
—R————— die ·Pradeſtlnationslehre iſt Hart, ſehr hast, 
Kber ir koͤnnen nicht helfen ;z feſt ſtehe der: Ausſpruch ber heiligen 
Schrift, untergehe die Meinung der widerſtrebenden Welt. — Die 
— oder — — dewannen durch: dieſe Synode 


die Oberhand, weil und Michtet zugleich waren. Die 
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Remonitranten baden das willfürlihe, grauſame umb ungearlindete 
Serfäbren Befer Synode ans Licht neftellt, und bis: jegt Haben bie 
Ieoemirten Diele Beldyuldigunnen nicht widerlegti Obgleich: die Ar⸗ 
Soner fh dem firmgen Urtbeile der Synobe ı (ba ihre Behaup⸗ 
men Srrtbümer wären) unterwerfen mußten,!. fo unterließen fie 
nn nicht, ihre Bebren in Schriften zu tchtferfigen. — Nach diefer 
Seode fah es im Dinficht des Beſtandes biefer Partei bedenklich auß; 
HSaders als ſich mehrere Kemonftranten ber Theilnahme um ber 
itwärung geam ven Prinzen Moritz ſchulbig befennen mußten! 
Enge Derbiger aus der Gemeinde weichten aber bei. dem Prinzen 
De wohlgegründete umb nachdruͤtkliche Vorſtellung eim, In: weldder fie 
ten, 5a8 vie’ Schuld einiger Mitalieder nicht der ganzen Gemeinde 
| et werben Bönne, : Diele’ Borftellung batte ihre gute Witr 
ing; deum der Prinz überwand nicht nur ſelbſt feinen gefaßten Born, 
mdern vermochte auch feine Umgebungen, den Hemonftvanten eine 
sibere Behandlung angebeibhen ji laſſen. Und nachdem ev: 1625 ges 
ben, erhietten fie son feinem Bruder Heinrich durch ein befonderes 
Deret die Erlaubnis, fi in allem Otten und Städten Mollands 
twubalten, umd Kirdyen und Schulen anzulegen; Lesteres geſchah 
nmentlidy in’ Rotterbam und Amftervam. In Amfterbam ftifteren fie 
da Somnaflum, um ſich ihre Lehrer ſelbſt zu bilden; dieſe Anſtalt 
mihte ſich Fehr berühmt. Die Gemeinden zu Rotterdam und Am⸗ 
Ardam waren bie ſtaͤrkſten — Sie bemühten ſich nicht, ihre Glaus 
Imssenoffenfhaft zu ‚verftärkenz‘ wer zu ihnen uͤberging -war . nicht 
mflihtet, ihr Glaubensbekenntniß anzunehmen,’ wenn er nur’ers 
färte, er fei bem allgemeinen chriſtlichen Glauben nach dem apoſtoe 
Alten Symbolo zugethan, und wolle nach Chriſti Gebot fein: Leben 
ren. Ihr Öffentliher Gottesdienft war'dem der Reformirten faft 
butäinchends gleich, nur daß fe. in’ ber’ Kaufe, bei welcher "die Refor⸗ 
mitten von ben Älter des Kindes ein Bekenntniß fordern, daß ihre 
Behre fei, und ſich verſprechen Laffen 7’ bas Kind darin zu erzies ' 
ben, die Altern. blos ermahnten, ihr Kind im der chriftlichen Religion 
intereihten zu laſſen, ohne eine beſondere Gemeinde zu nennen. Aufs 
fallend ift es, daß fo lange fie gedruͤßft und verfolgt wurben, ihre 
Befellfhaft fehe zahlreich war; fobald fie aber. Freiheit und: Ruhe 
erlangt hatten, bie Zahl dir Mitglieder mehr abs als zunahm, — 
Die wichtigften und grünblichften Nachrichten barüber findet man in 
Baldye Hiftorifher und theologiſcher Einleitung im die Neligionsftreis 
eiten, welche außer der evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche entftanden 
Ad, Jenat 1734, 3Theile. 5 mul RE 
Remſcheid, ein Dorf und-Kirchſpiel im Herzogthum Berg, 
jum düſſeldorfer Regierungsbezirk: dev preußifcyen Provinz Jüs 
J Eleve-Berg gerechnet. Das Dorf ſelbſt Hat nur ungefaͤhr 100 
ufer, das Kirchſpiel uͤberbaupt aber, welches zwei bis drei Stun⸗ 
ben im Umfange hat, zählt 6000 Menſchen, ‚bat zwiſchen 50 und 60 
enannte Höfe, und in benfelben-ungefähr 90 Handlungsfabrikhäu⸗ 
fee. - Ein Theil diefer Kaufeute bat große Fabriken von Senfen, 
Shan, ee u. ſ. 1, "die felbft zum Gebrauche der weftindiichen 
‚Setonien in großer Menge‘ ausgeführt werdenz und ein anderer Theil 
Befist eigene Breit:, Rede und Stahlraffinerichämmer ; mit deren 
Grzeuoniffen in: und auslaͤndiſche Eiſen⸗ und Stahlfabrifen verforgt 
werden. 45 Eifenhämmer flehen in einer Gegend. von. drei Stunden, 
Am diefen Ort herum, die alle Arten von Eifenwaaren zum Schiffbau 
verfertigen und außerdem 800 Wetifel- von’ Schneid⸗ und. andern 
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Werkzeugen liefern. Bor dem Revolutionstfriege wurden jährlich nı 
bis zehn Millionen Pfund Eiſen bier verkauft, Auf, den 18 im ı 
um Remfheid fließenden Baͤchen kann fchon- feit mehreren Jah 
feine neue Anlage gemacht werden. Die remfheiter Waaren gel 
nah allen Gegenden der Welt, und viele Hanbiungshäufer zu Re 
fcheid treiben aud.einen hoͤchſt bedeutenden Handel mit: andern be 
[chen und fremden Fabrikwaaxen. Die bortige Gegend iſt an Rat 
erzeugniffen fehr arm. Eifen, Stahl, Hoizkohlen und andere { 
die Fabriken erforderliche Gegenftände müffen von andern Orten | 
geliefert werben. Die Zahl der Senſen, welche jaͤhrlich in Remſch 
verfertigt und nach Frankreich, Portugal, Spanien, Rußland ,: An 
rita u, f. w. ausgeführt werden, beträgt regelmäßig auf 400,0 
Stuͤck. ‚In den -Pflanzungen der holländifchen Golonien gibt m 
. ben remfcheiver Werkzeugen vor allen andern den Vorzug, und 
find auch faſt allein in Gebrauch. Ä 
Remus, f. Romulus. 

- Remufat (Beans Pierre Abel), einer ber erften europäifch 
Linguiften , Mitglied der Akademie und Profeffoe der chineſiſchen w 
tatarifhen Sprache am Eollöge de France, iſt 1788 zu Paris geb 
ren. Er flubirte zwar Medicin, im welcher“ er: auch 1814 die De 
torwuͤrde erhielt, folgte aber zugleich feiner Neigung, bie orienta! 
fen Sprachen, namentlich die chineſiſche, tatarifhe, tibetänifche 
f. w. gründlih Eennen zu lernen. Sein hartnädiger ‚Fleiß wuf 
alle Dinderniffe bei diefen Studien zu —— und ſchon 1811 e 
ſchien fein Essai sur la langue et la litterarure chinoises, wı 
durch er die Aufmerkfamkeit Kenner auf fih 308, und hie. Alab 
mien zu: Grenoble und Befangon bewog, ihn zu ihrem Mitgliede au 

unehmen. Einige andere Schriften .über das Ghinefifhe folgten 
- 1814 ernannte ihn Ludwig XVIII. zum Profeffor und: 1816 trat « 
in bie Alademie der Infchriften, Nach Viscontis Zode 1818. erſetzte 
diefen in der Herausgabe des Journal des Savansı: Die biele 
trefflichen Auffäge, die im Moniteur, im Journal des Savans, i 
ben Y$undgruben, in der Biographie universelle u. f. w. von * 
erſchienen und vor Theil auch befonbers gebrudt worben find, mü| 
fen. wir bier übergehen und ums nur auf die Anzeige feiner Haupt 
werke beſchraͤnken. Diefe find, außer dem genannten Essai, fei 
Plan d'un dictionnaire chinois (1814), Le Livre des r&com 
enses; et des peines, er aus dem Chinefifchen (1817) u. f. w 
nahm. ex an dem 1814 eridhienenen 16ten Bande, ber. Moͤmoire 
concernant les Chinois Antheil, und machte 1820 in bem cine 
ſiſchen Weltweifen Lahotſé einen zweiten Platon bekannt. 
Renegaten, fo viel als Neligionsverläugner, werben befon 
berö bie ber chriſtlichen Kirche Abtrünnigen benannt, welde zum Ko 
van übertreten. Häufig ift bei dem Renegaten Eigennug bie Xrieb 
feber ihrer Handlung, feltener — ehebem mehr noch als jept — 
Zwang und Überredung der Bekenner des Islam bei gefangenen obe 
unter ihnen wohnenben Ghriften. | 

* Reni (Guido), ber anmuthigfte und gefälligfte Maler, weldeı 
Stalien je bervorgebraht hat, wurde zu Bologna 1575 geboren 
Sein Bater, Samuel Reni, ein vorzügliger Muſiker, wollte ihı 
anfangs ber Mufil widmen, wozu er Talent zeigte; allein er be 
merkte balb ein noch größeres in bem Knaben ſchlummerndes Talen 

ue Malerei, und übergab feinen Sohn daher dem Unterricht bes ir 
Bologna bamals im gro Anfehen ſtehenden nieberlänbifchen. Ma 
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ri, Dionyfias Salvaert. Diefer hatte bafelbft eine Schule für junge 
kinfkler errichtet, aus weldyer bie größten Meifter jener Beit her⸗ 

find. @uibo fol dort vorzüglich viel nach Albrecht Bi. 

— ZBerten fiubiet haben; dies wird wahrfheinlid, wenn man mans 
E feinen frühen Arbeiten betrachtet, und barin, befonbers in 

Bann und wann eine Ähnlichkeit mit den Dürerfchen 

findet. Unterbeffen hatten die Garacci eine Schule in 

Bilagra gebildet, welche mit Calvaerts Schule wetteiferte, und nicht 
dein purd ihre Neuheit, fondern weil fie wirklich einen beffern Ges 
sad in der Kunft wieder einzuführen bemüht war, jene zu vers 
ksfein aufing. Auch Guido ging, 20 Jahr alt, zu ben Garacci 
Be. Diefen er bald Gelegenheit, fein Talent und fein Streben 
etwas’ bentlihem zu bewundern; ja es foll fogar Annis 
Saracci auf ben Beifall, welchen Guibo fon durch feine jugend» 
Arbeiten einzuernten * eiferſuͤchtig geworden ſein. Die 
Suidos, bie Kunſtſchaͤze Roms mit eigenen Augen zu 

‚, vermochte ihn, mac Verlauf einiger Zeit auch diefe Schule 
zu verlaffen, und mit zweien feiner Mitfchüler, bem Domeni⸗ 
Ms und Albani, nad Rom zu eilen. — Um dieſe Zeit fing Guido 
nachdem er einige Gemälde des wegen feiner Eräftigen effectvollen 
umedlen und gemeinen) Manier bamalsd über die Maßen bes 
erten Garavaggio gefehen hatte, befien Behandlungsart nachzu⸗ 
mn. Sein Ruf verbreitete ſich binnen furzem, und bewog ben 
Eibinal Borghefe, für die Kirche belle tre Fontane eine igung 
Web heiligen Petrus von ihm malen. zu laffen. Die träftige Manier, 
— dieſes Bild und mehrere andere aus derſelben Beit gears 
find, welde Guibo jebod nicht lange beibehielt, erhöhte feinen 

Ruf immer mehr; und als der Garbinal bie durch Morghens treffli- 
“a Std bekannte Aurora durch ibn hatte vollenden laſſen, wurde 
die Benunberung für ihn allgemein. Paul V. ertheilte ihm um 
biefe Zeit den Auftrag, eine Capelle auf Monte Cavallo mit Scenen 
aus dem Leben der Maria auszufchnrüden, und dba er auch biefen Aufs 
trag Zufriebenheit des heiligen Vaters ausgeführt hatte, und ihm 
überties von bemfelben die Auszierung einer andern m. ®. 
Daria Maggiore von bemfelben anvertraut wurbe, fo befam er bins 

ı an kurzem eine fo große Menge Beſtellungen, daß er fie alle zu 
 Sullenden nicht im Stande war. Aus biefer Periode finb unter ans 
km wohl auc feine Fortuna, bie Portraits Girtus V. unb bes 
Sarbinal$ Spada. — Man kann brei verfchiedene Manieren für Gui⸗ 
208 Malereien annehmen, Die erfte ift die effectvollfte und begreift 
die ’ der Behandlungsweife der Garacck und befons 
ders der des —— ähnlich find. Starke Schatten, enggeſchloſ⸗ 
fene Lichter, ein Eräftiger markiger Pinfel, tur; bas Hinarbeiten 
nach großer Wirkung zeihnen bie in ber erſten Periobe gefertigten 
Arbeiken aus. Die. zweite Manier bildet den völligen Gegenfag ber 
tıften, unb wurde von Guibo aud als Gegenfag ber Arbeiten bes 
Goravaggio, mit bem er in fteten Zwiſtigkeiten lebte, aufgeftellt. 
Sie zeichnet fich durch helle, fchattenlofe Färbung, durch einfchmeis 

, er —* doch ln —— — — aus, 

em Guibo gang i e obgedachte Aurora 
on bon Mengen ober vielmehr Übertritt aus ber erften in 
e Manier. ne —5* Dee Fa —* der ae * 2 
anfing, u ell zu iten, mehr au ⸗ 
——— bebacht war. Sie zeichnet ſich durch gruͤn⸗ 
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liche‘, graue und uͤberhaupt unnatuͤrliche Kärbung, > ducch nadhräf 
und Flache. Behandlung aus, .Diefe legte Manier bemerkt, man v 
:güglich. in der großen Fahne: mit dem Schußheiligen :von. :Bologr 
:mehrrober: minder in andern Gemaͤlden, deren eine: große Mengent 
tſer Periode angehören, — Unter der Regiertuig des Papſtes Urban Vi 
senfzweite ſich Guido mit deſſen Bahlmeifter, dem Garbinal Spino 
swegen Bezahlung eines feiner Gemälde, und ging:nad Bologna. 
ruͤck. Daſelbſt hatte er bereits unter andern Gemälden:für. das He 
:Bampteri feinen. heiligen: Petrus und Paulus, für die Dominican 
:tirche: aber ben: Kinbermorb gemalt, und war jetzt im, Begriff ..: 
Capelle bes Heil. mit Gerhälben . auszuzieren, als. er nad Rom. 
sgücberufen, dort: mit Ehrenbezeigungen überhäuft "und vom Pay 
Felbſt aufs liehreichfte empfangen, wurde. Bald. aber. erfuhr ex 
Rom neue Unannehmlichkeiten, und da .er aud) :.in Neapel, mo! 
Man ihn! beriefy.. wegen. der WVerfolgungen der. dortigen "Maler ge 
salleı ‚Ausländer bon Berbienft fi nit fiher glaubte, ſo kehrte 
mach feiner Baterftabt:zurkd ;.und verließ diefe nie wieder. ‚In 2 
Jogna vollendete, er. bie gebachfe Eapelle, malte, zwei- fhöne Bit 
(für die Kirche be’ Mebicanti,. für: Genua eine Bimmelfahrt ber D 
ria, und eine, Menge: anderen für fein Baterland und das Auslar 
beſonders fur Rom. Darunter verdienen ausgezeichnet zu werd: 
feinc heil. Michael für. die Capuciner, feine Gefchichte des heil. 2 
mnedici für das Klofter S. Michele in Bosco, Helene und Paris | 
ben von Spanien, Scenen aus dem ‘Leben bes Herkules, € 
‚Verkündigung, der heil. Sebaftian,. ein. Ecce Homo und einige Mo 
dalenen ·(die das Mufeum zu. Paris befist), ein Chriflusfnabe a 
dem Kreuz ſchlafend, eine Magbalene, ein Sohannes der Zäufer, d 
letzte Gemälde, aus feiner erſten Manier (in ber kaiſerl. Gallerie 
‚MWien), eine Anbetung der Hirten, eine Charitas und Magdale 
. Kin dev Lichtenſteinſchen Sammlung), eine Himmelfahrt, eins fein 
hönften Bilder (in der koͤnigl. Gallerie zu Münden), .ein Eı 
Dome, ein Johannes der Gvangelift, der heil. Bruno: und eine 5 
tuna Lin. München), ein Ecce Homo, EChriftus, welcher der Mar 
erſcheint, eine Mabonna von Heiligen umgeben, Ninus und ‚Semir 
mis, ein Heiner Bacchus und eine Venus (in der: bresdner: Gall 
mie) Shomin Rom hatte Guido eine eigene Echule. errichtet , 
Bologna vergrößerte er. diefelbe fo .weit, daß man bie Zahl fein 
Schäter auf 200 ſchaͤtzt. Er arbeitete jent meift. eilfertig, gewoͤhn 
fi an eine ganz ee unausgeführte tınd-manierirte Behan 
Aung, wurde nachläffig, Heß manches durch feine Schüler ausführen 
:und, von ihm nächgebeffert , fuͤr feine Arbeit verkaufen: Und all 
diefes.blos, um ſeinem leidenfchaftlichen Hange zum. Spiel zu fröhne 
welches ihm ungeheure Summen £oftete, .ungerechnet die Beit, die 
unnüser. Weife bamit verbrachte. Dft verlor er mehr in einer Nach 
als ibm. Monate lange: Arbeit.eingebzadht hatte; oft fchidte er, u 
nur-&elb zum Spiel, oben nad großen Verluften. zum Lebensunte 
.balt zu bekommen, insgehelm Gemälde: für geringem Preis zum Be 
kauf umher, die en:fonft wohl fuͤr beträchtliche Summen .nicht aba 
laffen hätte; er vollendete dann in der Eil Arbeiten, denen nur fei 
Name Käufer verfhaffte. Er fiel deshalb auch oft in die Hände bi 
fer. Gläubiger, war immer in Geldverlegenheiten, und dieſe ſtete ©oı 
ge , Jo wie feine Leidenfchaft felbft nagten an feiner Gefundgeit. 3ı 
legt drängten ihn bie Gläubiger fo heftig, daß er in.eine Art Mi 
lancholie verfiel z die fein Blut erhitzte und ihn bald durch ein 'bösaı 
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ıs# Fieber babin raffte. Gr ſtarb 1642, und ward in ber Kirche 
*. Domenico in Bologna begraben. — Betrachten wir in feinen 
ten bie einzelnen Erforberniffe der Kunſt näher, fo finden wir 
=} feine Zeihnung nit immer richtig, felten kräftig und gran- 
=, feine Stellungen obne arobe Wahl, bisweilen nit einmal nas 
Zis, Dagegen bat feine — eine ihm eigenthuͤmliche Grazie 
u Bieblichkeit, bie mehr in der Behandlung bes Ganzen als der 
Sgtnen Theile beficht, ja man muß auch dies eigentlih nur auf 
m Köpfe einfhränten. Seine Gedanken find gewöhnlich, wohl 
"gemein, bie Anordnung bes Ganzen felten gut, daher auch feine 
ern Sompofitionen weit weniger Wirkung machen und weniger 
Hast werden, als feine Werke von Eleinerem Umfange, befonders 
"m Halbfiguren, beren man eine große Anzahl findet. Der Wurf 
er Semänter hat viel Schönes, und ift meift wahr und leihtz 
” fehlt es ihnen oft an Harmonie mit dem Ganzen, und an bem 
ratter des Stoffes, woraus fie beftehben. Einen hoben, wuͤrde⸗ 
Ya, mannidfaltigen, beftimmten Ausdrud darf man in feinen 
krfen nicht ſuchen. Dadurch erklärt fih denn fogleih, warum ibm 
Snmergeftalten, worin Kraft und Feftigkeit dargeftellt werden fols 
#, felten und mehr in feiner frühern Periode gelangen. Ganz an 
mem rechten Plage aber war Guido, wenn er jugendliche, befonders 
wide Seſtalten bildete. In ihnen zeigt fich fein feines Gefühl 
" alled, was nur anmutbig, Hold und zart genannt werden fann, 
ve ellem aber ſpricht fich diefes Gefühl in ben gen Himmel geridys 
kt Augen feiner Magbalenen und Mabonnen aus. Sein Eolorit 
ü, wie ſchon oben gedacht worden, zwar felten wahr, ſondern fällt 
ins Gelbliche , noch häufiger aber ind Grünliche und Gilbergraueg, 
@ aber doch meift angenehm und zeugt von ber großen Leichtigkeit 
und Meitterhaftigkeit feines Pinfels, von einer breiten, feften und 
marfign Behandlung, welche aber freilih in Manier ausartete. — 
Guido hatte nicht allein in Nelief, fondern aud einige Statuen ges 
arbeitet, und eine ziemlid ftarfe Anzahl Blätter eigenhändig rabiert, 
weihe mit einer leichten, zierlichen Nadel behandelt find und fehr ges 
(bist werben. Faſt ließe ſich behaupten, baß feine Zeichnung in bier 
‚ka Blättern richtiger und edler fei, als felbft in feinen Gemälden. 
Väter der Menge feiner Schüler, welche mehr oder minder feiner 
Dnier treu blieben, zeichnen fi vorzüglich aus: Guido Gongiagi, 
Eimone Santarini Pefarefe, Francesco Richi, Andrea Streni, Gios 
sani Sementi, ©. Bat. Bolognini. ee 
Rennell (Zames), ein berühmter englifcher Geograph, 1742 zu 
Uubleigh in Devonfhire geboren, wo feine Familie in gutem Anfehen 
nd, Er befuchte eine benahbarte Schule und trat, 15 Jahr alt, 
4 Midfpipman in den Seedienft. Während des fiebenjährigen Krie: 
4 zeichnete er fih dur Unternehmungsgeift , beſonders bei der Bes 
serung von Pondihery, aus. Auf den Rath eines Freundes, ber 
a dem India Houfe von Einfluß war, verließ er 1766 den Geedienft, 
u trat als Ingenieurofficier in ben Militärbienft der Compagnie, 
Die erfte Arbeit, womit er vor bem Yublicum erfdien, war a Chart 
ofthe Bank and Current of Cape Lagullas, wofür er zum Ge: 
"ralvermefler von Bengalen ernannt wurbe, Bald darauf gab er 
kinen Atlos von Bengalen heraus, dem eine Nachricht vom Ganges 
und Burramputer (in den Philosophical transactions) folgte. Diefe 
Shrift erwarb ihm einen foldhen Ruhm, daß er einftimmig zum Mits 
gliede der Eönigl. Gefellfhaft gewählt wurde, Um 1782 kehrte er 
Aufl. V. Br. 8. 13 
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nach Europa zuruͤck, und gab ſein beruͤhmtes Memoir of a Mı 
of Hindostan heraus. Als die aflatifhe Geſellſchaft gefliftet wurd 
nahm Renner ben wärmften Antheil daran, und gab mehrere ſchaͤl 
bare Beiträge, wiewohl anonym, zu ihren Schriften. 1798 half ı 
Mungo Park bei der Herausgabe feiner Reife; für die afrifanifd 
Gefellfchaft unternahm ‚er mehrere Arbeiten zur WBerbefferung di 
Geographie diefes Welttheild, Das große Werk des Doctor Vince! 
über bie Reife des Nearchus ſowohl als deffen Werk über ben Per 
plus verdanken ihm manden wichtigen Auffhluß. Bon feinen x FR 
Werken verbicnen noch angeführt zu werden: The geographic: 
System of Herodotus explained und Observations on the Ti 
pography of the plain of Troy. , 
Kennes, vormals die Hauptftadt von Bretagne, und jest d 
des Departements der Ille und Vilaine, liegt an dem Bufammenflt 
diefer beiden Flüffe, und auf dem erftern koͤnnen Barken bis an d 
Stabt ſchiffen. ber die Vilaine find auch drei Brüden gebaut, ve 
denen bie ſchoͤnſte (le Pont-neuf) die obere mit der untern Etal 
verbindet. Die obere Stadt, an einer Anhöhe auf dem rechten Ufi 
der Bilaine, ift der vorzüglichfte Theil, mit Schönen, gut gepflafte! 
ten, breiten und geraden Straßen, großen Öffentlichen Plägen um 
vielen trefflihen Gebäuden. Die untere Stadt, auf dem Linken Uft 
der Bitaine, ift Öftern überſchwemmungen ausgefegt. An der SI 
liegen die zwei Vorftädte St. Martin und l'Eveque. Sie hat 400 
Häufer,, eine Domkirche, acht andere Kirchen, worunter bie ſchoͤn 
Peterslicche mit ber fehenswerthen Façade, und viele anſehnliche Gi 
bäude, als das fchöne vormalige Parlamentshaus auf einem große 
viereckigen Plage, das Rathhaus, das Arfenal. Die Zahl, der Eir 
wohner beträgt gegen 30,000, welche theild beträchtlichen Speditions 
und eigenen Handel betreiben, theils nicht unwichtige Kabriten, al 
in Segeltuch, Kattun, Baumwolle, Leber x. und MWachöbleichen um 
ferhalten. Die Stadt ift der Sig eines Biſchofs und des Gencral 
ber breizehnten Militärdivifion. Bon wiffenfhaftlihen Anftalten un 
Kunftfammlungen findet man eine Akademie mit zwei Facultäten be 
Rechts und der fhönen Wiffenfchaften, ein Eönigliches Collegium, ein 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften und Künfte, eine öffentliche Bibliothel 
ein Mufeum, ein Naturaliencabinet und einen botanifchen Garten 
Die Gegend umher ift fehr fruchtbar. | 
‚Rennie (Sohn), einer ber größten Baumeifter unfrer Zeit, Bor 
fteher fämmtlihee Hafen: und Marine: Bauten in Großbritannien 
geb. 1757 in Schottland. England hat feit Smeaton, ber fich durc 
den Bau bed Leuchtthurms auf dem Belfen von Eddyſtone im - Gana 
unfterblid machte, keinen Baumeifter aufzumweifen, deffen Nuf von 
Inland wie von Fremden allgemeiner anerkannt gewefen wäre, un 
feiner befaß ein fo gründliches Urtheil bei fo tiefen Kenntniffen, kei 
ner ben feinen Sinn, in allen Fällen, wo er feine Geiftesfähigkeiteı 
anzuwenden , berufen ward, gerade die Mittel zu gebrauchen, bi 
das Übel forderte. Sollte die heftige Strömung des wältenden Meerei 
schemmt, follten neue Häfm angelegt, oder gefaͤhrliche, unzugänglid) 
fiher gemacht, follte fruchtbares Land den Eingriffen des Meeres ab 
enommen, follten Suͤmpfe ausgetrodnet, Hügel geebnet, oder durd 
affer!eitungen und Bogen verbunden, follten Brüden gebaut wer 
den, bie an Schönheit alle übertreffen und durch feften Bay der Ewig 
keit 5 trogen fcheinen — fo war Rennie obne Nebenbuhler. Er ge 
noß baher in feinem Waterlande cin fo ausgezeichnetes Anfehen, baf 
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me Meinumg und fein Urtheil in allemzu feinem Kae gehörenden Ans 
iten als entfcheidend galten. Der gluͤckliche Umftand, in eis 

Sande zu leben, wo felöft Privatperfonen mit edlem Gemeinfinn 
Reichtum zu großarligen Unternefmungen verwenden, ſetzte ihn 
Stand, bei der Ausführung feinee Entwürfe immer die größte 
Migfeit und Gediegenpeit im Auge zu haben, ohne beengende Küds 
auf Koflenaufwand. Er hatte feine glänzende. Laufbahn von uns 
auf angefangen, und verdbankte alles feinem eigenen Verdienſte, 
Bebarrung, womit er fich feinem Bade widmete, und der hoben 
ichkeit, die ihn auszeichnete. In jeiner Sugend arbeitete er zus 
3 Dandwerfer, dann ald Mühlenbaumeifter, und fhon zu jener 
ten bie Berbefferungen, die erin dem noch ſehr unvollfommes 
Möhlenbau einführte, viel Aufmerkſamkeit. Seine Mühlen lei— 
bei gleichem Baſſeraufwand viermal fo viel als die gewoͤhnli⸗ 
‚So gründete er feinen Ruf, und gewann allgemeines Vertrauen, 
in England, wo Öffegtlidie Bauten duch Gefellichaften von Pri⸗ 
nen unternommen werden, welde zur Ausführung. verfelben 
Meifter wählen können, der fiherfie Weg zu Ehre und Ans 
iſt. Als die Regierung ihm fpäterhin die Aufliht über alle Has 
und Marinchauten übergeben hatte, fand er Gelegenheit, vie 
Biäten und Eoftipieligften Entwürfe auszuführen und dabei einen fels 
m Schatz von Erfahrungen einzufammeln, Urfpränglid zivar nur 

| Praktiſche gebildet, verfäumte er in der Kolge nicht, fich mit 
keiheorie feiner Kunft vertraut zu machen. Geine Erfahrungen 
——— feiner Studien werden auch für die Nachwelt viels 
it nicht verloren fein, da er feinen Soͤhnen forgfältia geordnete 
Bengefchichten aller feiner Werke, mit den -genauften Zeichnungen 
kerlafien hat. In Nebenftunden beſchaͤftigte er fih mit der Sterns 
» befonders während feines Aufenthaltes auf feinem Landfige in 
‚tinspinihire, wo er ein kleines Obfervatorium eingerichtet hatte, Er 
mar feit früher Jugend ein Freund bes berühmten Watt (f. d. Art,) 
‚unbfoll wefentlihen Antheil an den finnreichen und wichtigen Verbeſ⸗ 
\erangen ver Dampfmafdinen gehabt habeı, die man Watt und Boul— 


t. Unter den bedeutenden Ganälen, die er-ausführte, iſt 
8 ber Kennet = und Avoncanal merkwürbig, ber auf eine Strecke 
























e einer engliihen Meile unter der Erde durch eine Anhöhe 
en wurde. Sa den Häfen von Portsmouth, Chatam, Ply— 
führte er große Arbeiten aus, und bei bem Bau einer neun 
auer in Sherneß, deren Grund bis auf 50 Fuß unter bie 
he bes Meeres gelegt werben mußte, wenbete er bie Taucher— 
mit glüdlidem Erfolg an, und erleichterte den Gebrauch vers 
en durch einige daran gemachte Verbeſſerungen fo fehr, daß fie 
eins der vorzuͤglichſten Hülfsmittel bei folchen ſchwierigen Untera 
en if. Das wichtigfte Werk aber, das er im Dafenbau atı3» 
„af der Meerdamm auf der Rhede von Plymouth, zum Schutze 
fens ; ein Werk, das alles in dieſer Art, felbft die großen Ans 
slagen bei Sherbourg (f. d. Art.) weit übertrifft. Die herrlichiten 
mimäter feines Kunfinerftandee und feiner Thätigkeit bleiben jedoch 
Sen, von ihm erbauten Brüden in London, die Waterloo: und 
art» Brüde, jene von Granit, biefe von Gußeifen, unver: 
iche Meifterwerke ber Kunſt. Er hatte-in London eine große 
zur Berfertigung von Maſchinen aller Art angelegt: Meh⸗ 

tere Mafchinen verdanten ihm weientliche Verbeſſerungen, beſonders 
jeidinet fich die Yon ihm gebaute Maſchine für die — Muͤnze in 
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196 | Rens Repertoire 
' Bonbon Vollkommenheit und Ginfachheit aus. Eben fo. mat 
würdig ift die von ihm eingerichtete Ankerfchmiede zu Portsmoutt 
wo bie großen Anker für die Kriegsſchiffe verfertigt werben und burc 
zweckmaͤßige Verbefferungen ein großer Theil der früher nöthige 
Dandarbeit erfpart wird. Auch die große Dampfmafdhine von 7 
Pferden Kraft zu Morkbildings in London ift fein Werk, Der Verlu 
— ſolchen Mannes wurde tief gefühlt, als er im October 1821 5 
onbon farb, und bie öffentliche Anerfennung feiner Verdienſte wur 
würdig ausgefprodhen, bei den großen Feierlichkeiten, unter welche 
am ITten October feine Leiche in der Paulskirche beigefeht wurd: 
- wo fie an ber Seite des berühmten Admirals Sollingivood ruht. Ma 
koͤnnte 4 fein Denkmal ſetzen, fagte ein engliſcher Schriftfteile 
was auf Ghriftoph Wrens Grabmal fo treffend den Ruhm bed arı 
Sem Baumeifters jener Kirche verfünbigt: Si monumentum requi 
‚rs — circumspice! ie fuhft ein Dentmal? Schaue umber!) 
Mens oder Renfe, aud Rees, ein im ebemaligen Grzfki 
Shin gelegenes Staͤdtchen am Rhein, berühmt durch den nahe dat 
befindlichen fogenannten Koͤnig sit ußl (f. d. Art.), ein rundes, au 
fieben Bogen ruhendes Gewölbe von Quadern, zu dem eine fleinerr 
Zreppe binanführt und auf dem ſich fieben Sitze befinden. Hier hie 
ten ebebem bie fieben beutfchen Kurfürften ihre vorläufigen Berati 
ſchlagungen über bie Wahl der römifch :deutfchen Kaifer und König, 
fo viel’man weiß, bei ber Wahl Marimilians I. zum legtenmal. Di 
Bürgerfchaft von Rens —— war, dies Gebäude ſtets in bat 
—* Stand zu halten; dafuͤr genoſſen fie das Marktrecht zu Ki 
len 


» 

Mepertoire heißt bei ben Theatern das. Berzeihnig fimmtt 
cher auf einer Bühne gangbaren Stuͤcke, fomohl Opern als recit 
render Dramen (und Molodramen) aller Art ,.und das Repertoüi 
eines einzelnen Theaters ift daher, ald eine Art von Barometer anzı 
fehen, nach welchem man ben Standpunct eben diefer Bühne in Aftbı 
tifher Hinfiht. und den Geſchmack des fie befuchenten Publ 
ums beurtbeilen Ffann. . Das feftitehendfte und gemwählteite Repertoi 
bat das Théatro frangais in Paris, indem auf diefer für Frankrei 
Achten Nationalbühne durchans nur Stüde zur Aufführung komme 
die fi in ihrer Art durch einen bald mehr, bald minderen Grab ve 
Zrefflichleit vor dem Schwarme von Dichtungen auszeichnen, mit we 
chen die kleinern Bühnen des Landes, jährlih, monatlich und w 
chentlich, gerabe wie bei uns, überflutet werben. Daber kommt ı 
denn auch, daß das Repertoire diefes Theaters, wie fhon bemert 
ein völlig feſtſtehendes ift und auf felbigem nod heut zu Tage ıy 
verrüdt in ihrer Würde bie Meifterwerte glänzen und häufig do 
tommen, weldye zur Zeit Ludwigs XIV., wo fid in Frankreich d 
Kunft zu ihrer Blüthe bob, zum erftenmale ans Licht traten. — D 
Zragdbien eines Gorneille, Racine und Boltaire, und die Luſtſpie 
(baute Comedie) eines Moliere finden fih no faft auf allen w 
chentlichen Austheilungen biefes Theaters, und bie Kranzofen unfer 
Zeit ſehen dieſe unendlichemal ſchon ſelbſt —— Sachen imm 
wieder mit demſelben Entzuͤcken und derſelben Bewunderung, m 
welchen ihre, in vielfacher Hinſicht ſo ganz von ihnen verſchieden 
Vorfahren fie vor 50, 100 und 150 Jahren fahen, ohne body desweg 
infofern ſtehen geblieben zu fein «wie man ibnen dies öfters vo 
witft), daß fie darüber Sinn und Geſchmack für Neueres verloren bä 
ten. Aber reilich wird aud. auf dem Thödsre frangais wur bar 
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un memed Stück gegeben, wenn ed werth ift, in die Neihe ter Mern, 
a der ganzen Ration als claffıfh anerfannten Werte aufgenommen 
werben, umd bie gute Folge, die aus biefer Strenge entſpringt, iſt 
‚ daß bei allem bunten Zreiben ber Eleinern Bühnen, ber Haupt⸗ 
ſewohl ale der Provinzen, eine durch ihr Repertoire und ihre 
| claſſiſch begründete Normalbühne bleibt, die, wie der Com⸗ 
#5, unverrädt ben Punct feftbält, nad welhem denn doch auf allen 
faren bin in der Kunft gefteuert werden muß, falls nit das 
Zreiben und Thun ein lofes und zerfplitterted werben fol. — 
Deutfchland ift dies nun freilich alles viel anders. Cine Normals 
wie Zranfreih, kann Deutfchland fhon darum nicht haben, 
es keine eigentliche Hauptftadt hat, in weicher ji, wie in Kranl» 
ziemlid, alles, was ausgezeichnet in Kunft und Willen ift, con: 
irt -und was die in einer Art von Zerfplitterung und Ber 
g baftebenden verfhiedenen Bühnen Deutfhlands Heben muß, 
auch nothwendig im Ganzer weniger gefichert und weniger feft« 
fein als tort. (Über ben Zuftand ber deutſchen Theater im 
einen und bie daraus entfpringende Vereinzelung ibrer Beflres 
Amaen fiche in der neuen Folge das Conv. Ler. Band 1 ben Artikel 
Beutfhes Theater) Ein Hauptübel, weldyes auferdem no 
Be Unclafficität der Repertoire faft aller deutfcdhen Bühnen bewirft, i 
Beils die vom Staat nit begründete Etellung der mehrften Zbeater an 
54, theils ber unter dem deutfchen Publicum aller Orten febr vor⸗ 
Dang nah immer Neuem. „Die Kunft acht nad 
Sret,“ im diefen wenigen Worten liegt die ganze Enthüllung des 
Grteimnifles, warum bei uns in Deutfdland fa überall, trog mans 
&er finnvollen, ernfien liberfchrift über den Portalen ber Zheater, 
mb tre& den häufigen Mahnungen ber Kritik, die Repertoire [ ges 
miiht, und das Vague und Momentane darin fo ſehr vorherridend 
in, des man oft Mühe bat, fih zu bem Glauben zu erbeben, es 
könne ein ſolches Streben in ber Kunft fi auch nur kurze Zeit hal⸗ 
ten. Und dennoch ift es fo, und leider nicht allein bei Bühnen , bie 
ibre Friftenz bloß ber Gunft und dem Zuftrömen der Menge verdan⸗ 
Een, Was bei den Borftänden einiger Bühnen eine durch die Noth gebotine 
Speculation auf bie Einnahmen bewirkt, bewirft bei andern, bie 
ia Hinfiht ihrer oͤkonomiſchen Lage eine feftere Deckung haben, chen 
ſe oft das Verkennen des eigentlichen höheren Zweckes des Theaters, 
end durch beides ift dann baffelbe im Allgemeinen zu einem Gtanb: 
punct berabgefommen, auf welchem es kaum mehr einen höheren An: 
frrud machen kann, al& den, eine Zeitvertreibunacanftalt zu fein, aut 
genug, um einen gefhäftslceren Abend damit auszufüllen. Daß biefer 
Sſtend aber nicht erſt feit heute und achtern, oder feit dem Vers 
funımen und Zurückziehen unferer größten dramatifchen Dichter von bem 
Zteiben ter Theater . (wie Göthe 3. B. vom weimarſchen) eingetres 
ten ift, beweiſt fih fhon darauf, daß Goͤthe brrrits 1802, in einem 
Auffoge im weinarfhen Mode: Journal, fid zu dem Wunſch gedrun: 
gen fühlte: „es möchten endlich einmal bei ung, wie bei den Franzo⸗ 
fen, Engläntern, Spanien und Italienern, ſich die Werke unferer 
euten Dichter auf den Bühnen feftftellen, bamit auch unfere Theaters 
Repertoiren einmal ben Anblil gewährten, den die jener Nationen 
seräbren, und damit dem immer ftärker anfluterden Schlechten und 
fm ein Damm bes guten Geſchmacks entgenengeftcllt würde.“ 
Serder iſt dieſer Wunfc ein fogenannter frommer geblieben, und es 
bedarf nur eines‘ Blickes auf das feit mehreren Sabren von Winrter 
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(Theodor Hell). in Dresden herausgegebene Tagebuch ber beutfch 
Bühnen (einem Verzeihniß ber auf ben bedeutendften Theatern Deutf 


lands monatlid — Sachen), um ſich zu uͤberzeugen, daß 
dieſer Hinſicht faſt überall das Gute von dem Schlechten, dag Geb 
gene von dem Lofen und blo8 auf den Moment berechneten, bei w 
tem überwogen wird, und daß, wie wir oben bereitö bemerkten, b 
Streben der meiften Directionen weit mehr auf die, durch den Dra 
der Umftände gebotene Füllung des Seckels (jedt wegen ‘bes unvı 
haͤltnißmaͤßig neftiegenen Gagen» Etats ver Schaufpieler um fo noͤt 


ger) und auf Anlodung und ben Beifall dee Maffe, als auf Err 
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chung eines wahren Kunſtzweckes gerichtet iſt. Überhaupt machten hi, 
von nur fehr wenige Bühnen periodifh eine ebrenwerthe Au 
nahme, wie 3. B. die weimarfche, fo lange Gdthe ihr vorftand u 
Schiller darauf wirkte, und die Hamburger und berliner in ei 
zelnen Beitpuncten, und dennoch ift gerabe bei und die dramatif: 
Literatur, ihrer aͤchten Univerfalität wegew, worin ſich die Keiner a 
bern Nation mit ihr vergleichen IäSt, fo reich an dem mannichfachft 
Guten! — Denn nit nur, daß die, im Grunde noch neue Liter 
tur unſers Volkes ſelbſt eine Anzahl dramatifher Dichterwer 
aus. den verfchiebenften Gattungen aufzumweifen hat, die fi Fühn m 
bem Beften zufammenftellen fönnen, was andere Länder und ande 
Zeiten bervorbradten, fo hat auch ber beutfche Fleiß mit emfigem 8 
muͤhen faft alles gefammelt und übertragen, was das Ausland Sch 
nes bervorbradte. — Daß übrigens das fo ungemein eingeriffene Tre 
ben der mehrften beutfchen Bühnen, alles zur Aufführung zu bringe 
was nur die Neugierlocdt unddie Schauluft der Menge für den Augenbli 
befriedigt, und darüber das Gute und bie Kunft fördernde und e 
rende binteanzufegen, nicht noch mehr um fich greift, als fehc 
gefchehen, und hierdurd am Ende gänzlich der Standpunct verrüc 
werde, ben eigentlich das Theater, als eine Kunftanftalt, beftimmt ba 
De zur lebendigen Anfchauung zu bringen, was das Genie di 
usgezeichnetften in einfamen Stunden Würdiges und Schönes be 
vorbrachte, einnehmen foll: dies muß dermalen Gegenftand und Zwe 
ber Kritik fein, die aber dann,. will fie dies bewirken, ſich freili 
auch ganz anders geftalten muß, ald wir fie jest in den meheft« 
Zageblättern finden, wo fie entweder als eine dienftbare und der H— 
firionen» Eitelkeit Weihrauch fireuende Magd, oder als eine Art an 
mal mordax auftritt, weldyes nur am Wege lauert, um alled Bori 
berziebende mit giftigem Zahne anzufallen. 
.‚Repräfentanten,Repräfentationuf. w., f. Bolki 
vertreter und Stände. 
—Repreſſalien find Wiebervergeltungen, Reindfeligkeiten, d 
für Keindfeligkeiten ausgeübt werden. Wenn ein Gtaat fidy gegen d 
Unterthanen eines andern Gewalttbätigkeiten erlaubt, fo braucht bi 
in feinem Gliede beleidigte Staat Repreffalien, wenn er an ben i 
feiner Gewalt fich befindenden Unterthanen bes beleitigenden Gtaat 
ein Gleiches übt. Sn Kriegszeiten wird diefe traurige Maßregel, di 
freilich” manchınal nothwendig fein mag, immer aber auf der War 
fhale der Moral und Menſchlichkeit verbientermaßen verworfen wei 
ben wird, erforderlichen Falls an ben Gütern und bem Eigenthui 
ber gegenfeitigen Unterthanen, feltner in unfern Zeiten an ben Per 
fonen derfelben audgeübt, Im weitern Sinn iſt Retorfion mit R 
preffalien gleichbedeutend; im engern Sinne find beide verſchieder 
und zwar fü, Retorfion ift überhaupt Erwisderung einer nadtheitt 
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Öundlungsweife ge denjenigen, bes fie zuerft angemwenbet, 
ondere bezieht fie fich auf Privatſachen, —* das Wohl des 
Bolls nicht betreffen, mit einem Worte, ſie iſt civiliſtiſch, und 
aut nicht bei ihr von einer eigentlichen Rechtsverletzung bie 
za fein, wie 3. B. bei Abzugsgeldern. Die Repreflalien im 
m Sinn aber beftehen in der Ausübung des Zwangsrechts durch 
Aichaltung ver einem andern Volke angehdrigen Sachen ober Pers 
a, und fesen als eine Art Gelbftpfändumg zum Behufe bes Schas 
Briages oder der Genugthuung Verlegung volllommner Verbindlids 
voraus. Sie find folglid) mehr publiciftiih. Jene ſcheint fers 
a nur durch Erwiederuug derfelben Hanblungsweife, dieſe auch durch 
kelvertretende vollzogen zu werben. on 
Beprobuction, Wiebererftattung, Wiedererfag bes Verlor⸗ 
+ wurde zuerft gebraucht von ber Erfheinung am thierifchen Körs 
‚ wobei — oder verlegten Theile wieder gebildet wers 
‚und dann wohl auch Regeneration genannt. Diefe Art ber Res 
ion findet ſich vorzüglich in vn niebern Xhierclaffen ſehr 
; bem SKrebfe 3. B. wahfen die Scheren und Füße wieder, 
sun er fie verloren hat; in den höhern Zhierclaffen ift die Regenes 
kion fo Eräftig‘ nicht, denn ganze Glieder, bie verloren geben, er» 
Fugen fih nie wieder, ja die nur einigermaßen zufammengefegten 
Otsane, wie Arterien, Venen, Muskeln, Knohen , Nerven, befigen 
brfe Eigenfhaft nur in geringem Grade; ift eind von ihnen ganz 
sten gegangen, fo bemerkt man gar Feine Wiebererzeugung deffele 
a; find aber heile deſſelben ausgefchnitten, oder durdy Brand, 
Eterung u, f. ww. zerftört worden, fo erzeugt fich in dem Zwiſchen⸗ 
kume eine neue Maffe, die der zerftörten zwar ähnlich ift, auf aͤhn⸗ 
St Beife wirkt, aber nie gänzlich identifh wird. Daher kommt es, 
eine Spur ber Verlegung für immer zurücdbleibt, die, wenn fie 
w äußern Haut fihtbar ift, Narbe genannt wird. Auf eine 
Art entſteht ber Gallus an gebrochnen Knochen. Bolllommen 
teprobuiirt fich nur das Bellgewebe und das Oberhäutchen (cuticula 
Epidermis), wo man feine Spur einer dbagewefenen Verletzung bes 
Merken kann, wenn bie Wunbe geheilt iſt. — In neuern Zeiten iſt 
br Begriff von Reproduction viel weiter ausgedehnt worden, und 
erhielt dies Wort eine ganz andere Bedeutung. Man bemerkte 
9, daß auf verfchiedene Weife fortwährend eine große Menge 
on Stoffen aus dem organifhen Körper ausgefondert wird, und für 
Im derleren geht, und daß es dagegen viele Kunctionen gibt, bie 
Kefe verloren gegangnen Theile wieder erfegen, und fo einer ſchnellen 
Anfreibung und Berzehrung des Körpers vorbeugen. Die Zunctionen 
Mm, vermittelft deren beides gefhicht, faßte man unter dem allges 
manen Begriff von Reprobuction zufammen, und das Syflem von 
Organen, die auf die angegebene Weife wirken, wird Reproductions⸗ 
Ihftem aenannt. Der Begriff der Reproduction faßt daher alle bie 
den Galen functiones naturales genannten Verrichtungen, ja aud) 
nm Theil die fanctiones vitales in fid), und wurde von ben neues 
a Phyfiologen zu einer der Grundfunctionen erhoben, beren man 
Mr drei am thierifchen Körper anerkennt, naͤmlich die Reproduction, 
Seritadifität (Beweglichkeit, |. Neizbarkeit), Genfibifität (Ems 
padligkeit, f. Senfibilität). Wenn die beiden legten ſich 
dorzüglih auf bie Zeit beziehen, fo geht die erſte vorzugsweiſe 
uf ben Raum, ben fie bildet, und in feiner Miſchung erhält; wenn 
deher jene dynamiſch zu fein feinen, fo ift diefe, die Reproduction, 
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mehr chemiſch, denn duch Mifhung nur kann etwis Materlelles f 
bilden, und in ber Miſchung nur beftchen. Aber ed habın bie beib, 
andern Grundfunctionen, die Irritabilität und Genfibilität, unb d 
einzelnen Bunctionen, in denen fie fi äußern, einen fehr bebeutenb« 
Einfluß auf die Reproduction, und es wirb berfelbe theils Durch d 
Bewegung der: Gefäße oder eigenthümlichen Mustelfibern in den r 
productiven Organen, von Seiten der Srritabilität, theils burı 
die Nerven, bie in jedem Organe fich befinden, von Seiten der Ser 
fibilität vermittelt, und er ift fo bedeutend, daß ohne beide fchlechter 
dings Peine reprobductive Function vor fich gehen kann. Daber komm 
ed, daß nicht nah den gewöhnlichen chemifhen Affinitätsgefegen bi 
Mifhungen in dem organifhen Körper vorzugehen feinen, fonder:ı 
es muß für diefen eigenthümlicdhe Berrsandtichaftsgefege geben. Auı 
bemfelben Grunde ift es erflärlih, daß wir nicht im Stande finb 
auch nur einen einzigen organifchen Theil durch chemiſche Verbindung 
bervorzubringen, wenn aud die nähern und entferntern Beftandtbeili 
unfern Chemikern noch fo bekannt zu fein fcheinen. Und enblich muf 
es aus bdemfelben Einfluffe abgeleitet werden, baß bie Beftandtheils 
'der einzelnen Organismen und organifchen Theile fo wenig von eins 
ander abweichen, und doch eine fo außerordentliche Verſchiedenheit in 
Hinfiht auf ihre Geftalt, ihre Eigenfhaften und ihre Verrichtungen 
nicht zu verfennen ifl. Soll aber irgend etwas wieder erfegt werben, 
fo ann dies nicht geſchehen, ohne neuen Stoff dazu zu erhalten; der 
alte ift zum Theil verbraucht, verändert, vermindert worden, und 
aus Nichts kann auch das Leben nichts madhen. Daher befteht bie 
Reproduction in seiner Aufnahme und Ummwanblung von außen aufges 
nommener &toffe, die unter dem Namen von Speife und Getränf in 
ben Körper gebracht, und durch eine Menge reproduckiver Functionen 
in eine gleihmäßig gemiſchte Maffe vereinigt werden, aus weldyer ſich 
dann durch eine neue Umwanblung fehr verſchiedene Theile bilden. — 
Der Apparat von Organen, burdy ben dies gefchieht, ift bei verfchier 
denen Zhierclaffen hoͤhſt verfchieden, bei den niedern fehr einfach, zus. 
fammengefetter bei din böbern, bei dem Menfdien am kuͤnſtlichſten. 
Die verfchiedenen Arten dev Verdauung f. unter dem W+. Berbaus 
ung. Gchon auf vie Berbanung Aufert die Qrritabilität und 
Senfibifität bedeutenden Einfluß; geht dody die ganze Bewegung durch 
die erfte vor, und wird doch auch dieſe fogar durch die erſte vermit: 
telt. Sa auch der Hunger, das Gefühl bes Bebürfniffes der Speife, 
ift ein Act der Eentib’Hiät, und tie Aufnahme iſt bei dem freien 
Menfchen fogar der Willfür anbeim geftellt, eben fo wie die Auswahl 
unter den einzelnen Speifen und Gerränfen. Ge mehr aber bei dies 
fem Acte bie Senfiritität und Srritabilität, Empfindung und Ber 
wegung, ſich vorherrſchend Außern, deſto mehr trirt die eigentliche res 
probuctive und chemiſche Wirfunnsart in den Hintergrund. Zwar 
geht auch im Munde faon eine Bermiſchung der Gpeifen mit Spei— 
chel vor; aber eg wird mehr eine Vermengung, als eigentlihe Mi— 
fhung oder chemiſche Durchdringung, wie dies der Augeunſchein klar 
genug zeigt. Diefe Wirkungsmweife erhält! dann aber die Dberkand 
im Dagen-und Darmcanale, mie ſchon Spallanzanis beruͤhmte Bere 
ſuche beweifen, der Stüde Fleifch, Früchte u. f. w. in merallene oder 
hölzerne Rapfeln mit durchloͤcherten Seitenwänden legte, fie von Thies 
ren mit bäutigem Magen verfdluden ließ, und bei der Wicderherause 
nahme die Epeifen fehr verändert, zum Theil verbauet fand. Die 
Fluͤſſigkeit, die eine ſolche Auflöfung verurfacht, ift der Chymus (Ma: 














ufaft), bee im größer Menge von ben Magenhäuten aus ben Befäs 
im char wird, und die zermalmten Speifen durchdringt 
dem Magen gelangt diefe re: Bone ben Ph 
ken 3mölffingerdbäarm, um vorzüglich ** ſchung noch bedeu⸗ 
Beranderungen zu erleiden. , (S. db. Art. Galle und Bew 
— ) tragen der Darmfchleim und der panktreatifhe Saft, 
kauf Weife wie der Speidyel und Magenfaft wirken und 
= weitern Berähnlihung das Ihrige beitragen, und die Galle vors 
viel zur Zerfedung bei, wodurch der Chylus (Mitchfaft) abe 
wird, Diele Fliffigkeit wird nun von den zabllofen Enben 
ten Milhgefäße, die hier auf eine bewundernswuͤrdige 
‚ nachdem fie ben Darm durchbohrt haben, in ber Höhle des 
bervorragen, aufgefogen umb bad Übrigbleibende bewegt 
Hin dem Darmcanale immer weiter, bis es in den britten Darm 
1, und fogleid in bem Anfange deffelben, dem Blinddarm, in 
| en Grad von Faͤulniß übergeht, Aller aufgefogene Chylus 
[or u: Bücaefäsen zu den Gekrösdruüſen, und fammelt fid) ends 
in einem allgemeinen Behälter (cisterna oder —— — 
; der in der Gegend bes driften Lendenwirbelbeines dicht hin⸗ 


Bet.) SRit dem Blute innig vermifht, gebt es aus dem Derzen 
den Lungen, wird bafelbft durch die Einwirkung des Sauerftoffe 
Beer atmofphärifhen Luft zu dem Charakter des arteriellen Blu⸗ 
‚ und kebrt als ſolches zum Herzen zurüd, von welchem 
ve Blur durch bie Arterien in den ganzen Körper verbreiter wird, — 
neue hemifhorganifde Veränderungen mit demfelben vor, 
in zwei Claſſen vereinigen laffen, nämlich in die Ermährun 
| Durch bie erfie werden felle, durch die andre flüf 
fge Zheile aus dem Blute gebildet 3 die erfte erhält die fämmtlichen 
| in ihrem Gefüge, Bau, in ihrer Mifchung und Form, und 
fo den nie zu vertennenden Einfluß der Neprotuction auf 
At und Irritabilitaͤtz bie antre erzeugt Klüffigkeiten, die balb 
_ beftimmte Weife in die Reste der ornanıfden, vorzüglich res 
Verrichtungen e gie: fon, bald irgend einen vorwaltenten 
Bedanttbeil, der in zu großer Menge ſchaͤdlich fein würde, ausleeren 
), S. d. Art. Ernährung. — In beiden wird nicht als 
Bint verbraudt; das uͤbrige ſammelt fi in den Venen an, bie 
in dem Derjen zufanım. fließen; und es bleiben auch endlich 
weder in den Organen die ernäbreneen Theile angehaͤuft, noch auf 
de abgefonderten Fluͤſſigkeiten unverändert, fondern auf beibe wirken 
bie Enden det Inmphatifchen Gefaͤsſoſtems auf eine aͤhntiche Weiſe, 
wie auf ven Shylus, fie ſaugen ein, bilden daraus die KLymphe, und 
führen fie in das Benenblut über, — Das ift ver große Kreis ber 
teproductiven Functionen, der ben Körper in feiner Miſchung, und 
alfo gefund erhält, und eine ſehr nothwendige Bedingung dei Lebens 
susmacht; denn es gibt nicht eine einzige Function, die den Einfluß 
* Reproduction nicht erfuͤhre. Auch die Senſibilitöt und Irritabili— 
it müflen es geflarten, dad ihre eigenthümlichen Organe durch tie 
de a erhalten, dur Einſaugung wieder geftärkt werden; fie 
bedürfen nicht felten auch einzelner Abfonderungen, um ſich äußern 
jp he ir fo 4. B. in den Sinnen. — Egdlich fiehen alle einzeinen 
n Functionen in dynamiſcher Beziehung zur Senftbilinit 
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= ber Aorta zu liegen pflegt. (S. d. Art. Affimilation und 


Ss, et. durch diefe auch zur Irritabilitaͤt, daher leiden rielr 
beiden Functio 


nen in Kräntpeiten der erſtern. Wenn irgend ein Sid 
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in der geſchloſſenen Kette der reprobuctiven Yunction Leidet, mäff 
die andern und das ganze Syftem mit leiden; ba ferner die reprodu 
tiven Functionen aud) ihrer Seite einen fehr bedeutenden Einfluß a 
die übrigen Bunctionen, nämlich auf die ber Beiwegung und Empfi 
dung, Irritabilitöt und Senſibilitaͤt, haben, fo folgt natürlih, di 
auch diefe durch die Krankheiten der erflern angegriffen werden; 
eine Menge von irritablen und fenfibeln Krankheiten haben ihren « 
fenbaren Urfprung in der Reproduction, 3. B. die Verzudungen, Ey 
depfien von Würmern, viele Fieber von Unterleibsftörungen. Eb 
fo wirken aber auch die urſpruͤnglich ſenſiblen und’ irritablen Kran 
"beiten nadytheilig auf. die Reproduction und bringen wieder mancher! 
Störungen hervor, die als Zeichen jener Krankheiten erſcheinen, w 
fich in der Abmagerung, Unluſt zum Effen, ſchlechten Verdauung, d 
beinahe in jedem Fieber und jeder fieberhaften Krankheit bemerkb 
find, zeigt. Wenn daher von Krankheiten der Reproduction geſpr 
chen wird, ſo heißt dies nichts weiter, als es leide in ihnen die R 
production, oder eine ihrer Functionen ganz vorzüglich, dieſe ſei a 
die Urſache der Zufälle anzufehen. — Unter ben Urſachen der Leibı 
der Reproduction ift ber Mangel an Speife und Getraͤnk das erft 
‚was uns aufflößt. Iſt er plöglid eintretend und mangelt es iracı 
einem Individuum gänzlich daran, fo entficht der fürchterliche Hu 
gertod nad) wenigen Zagen unter nervöfen BZufällen, nicht felten au 
von Entzündung und Auflöfung bed Magens begleitet. Fehlt es d 
gegen uns nah und nah an Speifen, fo entftchen hektiſche Fieb 
und auszchrende, auch wohl organifche Fehler ber Unterleibsorgane, - 
Biel häufiger erfheint aber der Genuß zu vieler, oder nidt gute 
ober für den individuellen Zuftand nicht paffender Speifen als Urfad 
von Störungen in den Reproductionsorganen. Gegen bie erfte Sun 
dieſer Art verwahrt füch die Natur von felbft, indem das Unpaffen 
für die Verdauung durch Freiwilliges Erbrehen wieder ausgeworf 
wird. Hat aber ter Körper Kräfte genug, und übt man dieſe ſyſt 
matiſch, indem man zu viel effen Iernt, und kommt noch etwa wen 
Bewegung binzu, fo entfiebt der Anfag zu vielen Fettes (Polyfarc 
genannt.) Sind dagegen die Kräfte nicht ausreichend, fo entitch 
langwierige Fehler der Unterleidsorgane, vorzüglid Störung in di 
Abfonderungen deffelben, und es Fann duch dieſe Mittelglieber ſog 
ein abgezehrter Zufland durch zu vieles Effen hervorgebracht werde 
Insbeſondere find cs die vegetabilifhen Nahrungsmittel, die ge 
Säure in ben erfien Wegen bervorbringen und die Schleimabfond 
rung bindernz thieriiche Nahrungsmittel begünftigen dagegen me 
die Faͤulniß, fo wie fie die Gallenabfonderung vorzüglich ſtoͤren; fei 
Speifen erzeugen bie vanzige Fettfäure, die ſich durch Sodbrenne 
Ekel u. f. w. zu erkennen gibt. — Außer diefen Urfachen können au 
alle andern Krankheitsurſachen, die allgemein auf ben Koͤrper wirke 
ja eine Menge anderer Krankheiten felbft, Veranlaffung zu Krankh 
ten der Reproduction werden. — Die Krankheiten der Reproduction 
organe ſind theils folche, die auch andere Drgane befallen Eönne 
theils eigenthümliche. Bu den erſten gehören vorzüglidy die Eutzu 
dung und deren Ausgänge, Verciterung, Verhaͤrtung, Verwachſun 
Ausſchwitzung, Brand, Xllein auch diefe dußern fidy deswegen ı 
genthuͤmlich, weil fie die Functionen des Reprobuctionsfoftens abi 
bern. In eben diefen abgränderten Zunctionen berubt audy das W 
fen ber eigenthümlichen Neproductiouskrankheiten, die wir jegt I 
trachten wollen. — Im Munde wird das Käuen durch Fehler d 
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he berch —— und Vereiterung, — und Krebs 
ir Zunge, durch Seſchwuͤre oder Anſchwellungen, vorzüglich auch durch 
Ereicheifiuß, endlich durd Krampf (trismus) oder Schwäche ber 
kiumnsteln gehindert; das Schlucken aber buch Entzündung in ber 
bhle, Berwahfung ober frampfhafte Verengerung der Spei⸗ 

kübre erichwert, und es muͤſſen daher die angegebenen Folgen ber 
Eingen Menge von Nahrungsmitteln entfliehen ; wenn dagegen , wie 
8 Sprichelfluß, und in ber Munbfäule, die Abjonderung in dieſen 
Teiten krank ift, fo muß die Vorverdbauung und deswegen auch die 
"demrtiche Berbaunng in Hinfiht auf Mifhung leiden; baber in den 
5 nten Krankheiten Unterleibsbefhwerben fo gewöhnlih find. — 
in: dem Magen und Darmcanal Finnen eine Menge Störungen 
it baben, und fie wirken matürlic) auf die reproductiven Zunctios 
1a ganz vorzüglid ein, fie mögen nun die Genfidilität, die Irrita⸗ 
Bität oder die Reproduction in dbemfelben afficiren. - (©. bie Berdaus 
mei= und Unterleiböftantheiten in den Art. Verdauung und Ins 
tleib.) — Somohl burdy die krankhaften Affectionen ber Senfibili» 
im Darmcanale, als aud urſpruͤnglich durch das Leiden der abs 
ernden Organe müffen die Abfonderuingen abgeändert werben, und 
6 geben biefeiben batd in zu großer oder zu geringer Menge, bald 
"EB regelwidriger Miſchung von flatten. Der Magenfaft fcheint bald 
Wiouer, bald zu alkaliſch zu werben; vorzüglich aber ift es die Galle 
u der Darmfdleim, die häufig krankhafte Erfiheinungen eigenthüme 
über Art heroorbringen, und bie bisweilen in hohem Grabe ent» 
mist erfcheinen. Die Fehler berfetben wirken nun nicht nur auf bie 
Sewegung und Empfindung des Darmcanald ein, fondern fie müffen 
ent; ganz vorzüglic die Mifhung der Stoffe in demſelben abändern. 
Und darin kommen am Enbe alle mögliche Krantheiten des Darmcas 
Bals mit einander überein, daß fie die Mifhung des Chymus ans 
en; diefer muß denn aber auf vielfade Weile krankhafte Zufäile 
bringen und er theilt biefelben dem ganzen Körper auf verſchie⸗ 
Begen mit. Wie die Stoffe verfdieden find, die fi in dem 
Dermcanale anhäufen, fo find auch die dadurch erregten Zufälle ans 
bers. Die Würmer haben ihre eigenthümlihen Zeichen; andere ge» 
währt die Anhäufung von Schleim, Galle, Eiter, Blut u. f. w. — 
IE denn nun aber der Chymus aus irgend einer Urſache verändert, 
ft entweber die Mifhung deffelben fehlerhaft, und wird er zu langs 
fm oder zu ſchnell fortbewegt, findet er fich in zu großer oder zu 
as Menge in dem Dermcanal vor; fo muß bies alles nachthei⸗ 
g auf die Bereitung des Ehylus einwirken und es fann unmöglich 
ia ei biefer Rälle ein. guter Chylus abgefondert werden. &o 
kann die fernere Bearbeitung deffelben in den Lymphgefäaͤßen und Drüs 
fin durch Krankpeiten diefer Theile, ferner die Blutbereitung 
durch Krankheiten der Lungen fehlerhaft werden, wodurch wies 
ber manderlei Fehler ber a... und Abfonberungen entftchen. 
Doc, find die leztern nicht von dem Blute allein abzuleiten, fondern 
auch hier wirken mehrere andere Umftände mit, nämlich die Herr⸗ 
aft, die das Nervenſyſtem auch auf biefe Function unmittelbar auss 
t, der ſympathiſche Einfluß anderer Organe, die eigenthümliche res 
protuctive Thaͤtigkeit in jedem Organe, das ernährt werben oder in 
‚dem die Abfonderung gefchehen fol, und endlich auch die entgenenges 
ſehte Thaͤtigkeit des Iymphatifchen und venöfen Gefäſſyſtems. Iſt ei: 
ner von dieſen Umſtaͤnden krankhaft, fo muß auch die al bes 
betroffenen Theils oder bie Abfonderung uicht nur überhaupt krank 
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werben, fondern es muͤſſen baraus gerabe die verfdiebenartigfi 

eiten entftehen, 3. B. bie Kettfucht, die Schwindſuchten, dd 
Scharbock, die Bleichſucht, Wafferfuht, Strophen , Rhadhitis u. 
m., von denen unter ihren Artikeln bas Weitere nachpufehen if. - 
Wird die Ernährung an einzelnen Organen durch drtlid einwirken 
Urſachen auf irgend eine Weiſe geſtoͤrt, fo entſtehen daher die oͤrt 
chen Fehler, die als Auflöfungen, Afterorganiſationen bekannt, u 
fo häufig und theils mad) den verfchiedenen leidenden Organen, the 
nach ben einzelnen Urſachen fo hoͤchſt mannichfaltig und verſchieden⸗ 
tig find, daß fich eine befondere Wiffenfchaft, bie pathologifche An 
tömie, das Auffinden berfelben zum eigenthumlihen Zwede gema 
bat. — Auch die einzelnen Abfonderungen find häufig Trank, und 
tommen darin mit einander überein, daß fie entweder in zu grof 
ober zu geringer Menge, oder endlich in Erankhafter Mifhung v 
ftatten geben. In dem Ausführungsapparate einiger bilden ſich wo 
auch fleinige Anfäge, die zu eigenthämlichen Krankheiten werd 
3. B. in ben Urinwegen, ben Gallenwegen und den Ansführungsgä 
gen der Speicheldrüfen. — Aber auch diefe drtlihen Fehler wirt 
‘in bem gef@iehenen Kreife der Functionen und Organe nad all 
Seiten in jeder Richtung .nachtheilig ein, und werben vorzüglü 
‚wenn fie eblere Orzane betreffen, oft genug Urfaden großer B 
fhwerben, und endlich des Todes. 

Republik wird gewöhnlich durch Kreiftaat überfeat, ob 
gleih Republiten gegeben hat, die nichts weniger als Freiftaaten w 
ren, indem fie feine bie Freiheit bes Volks fiherftellende Verfaſſungi 
und Verwaltungsform hatten, wie bie ehemaligen Republiken Pole 
Venedig und einige Ariftofratien der helvetiſchen Eidgenoſſenſcha 
Überhaupt wird die Republik ber Monarchie (f. d.) entgegengeſet 
inwiefern in jener Mehrere die höchfte Gewalt befigen und darftelle: 
in diefer nur Einer. Sind jene Mehreren die Bollsgemeinde, d 
Nolksverfammlung, wie in den alten griechifchen Freiftaaten und 
einigen Schweizer : Santonen, oder bie Volksvertreter, wie in Kran 
reich zur Beit der Gonventsregirrung, und im allen dburd ein Wah 
gefeß geordneten Roprifertativ Breifiaaten: fo beißt die Nepubl 
eine Demokratie (f. d.); find aber nur gewiffe Gefchlechter (£ 
Dptimaten), in dem erblichen Beſitze ber bödften Gewalt: fo hei 
fie eine Ariftofratie (f. d.). Jene kann ausarten in eine Ochl 
kratie (f. 8.35 beide in eine Oligarchie (f. d.). Repräfe 
tative und Kbherativ:Staaten (f. d.) ftellen gemöhntih r 
publifanifhe und nionarch.fche Kormen vereiniet dar. Reine Republ 
ten aber, ober monarchiſche Einheit der Bollziebungegewalt, fallı 
nur zu oft in ararchiſche Zerrüttung, als daß ihr Dafein wuͤnſchen 
mwerth wäre, Nehmen wir daher licher das ent im Sin 
ber Alten, als die res publica, als das Geminweien des Buͤrge 
thums. Hiernach bedeutet es einen Start, beffen Verfaſſungs- ur 
Bermaltungsforinen jeden Einzelnen im Staate zu ber Überzeugun 
führen Eönnen, daß er ein Vaterland habe, d. h. eine unter bei 
Schutze des Rechte ſtehende Heimath, in welder und für melde ı 
a6 Minfh und Bürger zu oben und zu ſterben wünfchen muß. J 
dieſem Sinn keinn uns Toll auch felbft die uneingefhräntte Mongrch 
wenigſtens eine republikaniſche Verwaltung haben, d. t. eine ſolch 
bie in jedem Intertban den rechtlih freien Bürger anerkennt, un 
das Ganze unter das Geſetz ftellt, jeden Einzelnen aber gleich gefet 
maͤßig behandelt. — Bon jeber haben die Völker das Beduͤrfniß © 
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hidden Regierung gefühlt und durch Berfoffungsgefege, unter bem 
der monardhifhen Gewalt, eine ** Verwaltungs⸗ 
erlangen geſucht; auch haben wahrbaft große Herrſcher in. 
Doifsrechtiihen Staatsverwaltung ben Grund ihrer Macht und 
Nuhms erfannt. Dagegen aber bat in Feiner Monarchie bie 
jenen rechtlich freien, gefegmäßigen Charakter annehmen 
‚ two zwifhen dem Throne und dem Volke eine Ariſtokratie, 
eine mit der oberen Bermwaltung ausſchließend bevorredhtete Fa⸗ 
» Kafte beftand, die, eben fo eiferfüchtig gegen bad Volk als 
den Thron, nur in der Fortdauer ihrer Vorrechte das Heil bes 
m fab, wie bie Häupter der —— unter Ludwig XIV. und 
Ultras ber neueſten Zeit. Dieſe, durch die Geſchichte ſowohl 
iſchen Republik als auch der italienifhen Republiken des Mit⸗ 
und der germaniſchen Feudalſtaaten beſtaͤtigte Wahrheit recht⸗ 
das. Berlangen der Voͤlker nah freiſinnigen Verfaſſungsge⸗ 
welche allein der Verwaltung des Staats den Charakter eines 
i weſens — einer Republik — geben, und die ariftufratifche Ges 
it, da wo fie (wie in ber Adels⸗ ober Pairscammer) vorhanden 
d, durch ein bemofratifches Gegengewicht (durch freigewählte Abge⸗ 
zarte aus dem Bolfe) mäßigen können. Denn in ben uneingefchränf: 
a Monardhien und in den Frubdaljtaaten gibt es kein anderes Mits 
I, jenes Gemeinweſen im Staate herzuſtellen, als die Perſoͤnlichkeit 
ki Monarchen und die dadurch zum Theil mit bedingte Perſoͤnlich⸗ 
ki der Höheren Staatöbeamten. Da nun biefe Perfönlichkeit größs 
tbeild Das Ergebniß ihrer Erziehung und Jugendbildung ift, fo 
flat, daß biefe in keinem Kalle ultraroyaliftifh, nicht einmal royas 
Mid, noch weniger ariſtokratiſch, fondern daß fie republifanifch fein. 
mei. So gab bie Fuge Gatharina ihrem Enkel Alexander ben Res 
Ruſtaner La Harpe zum Erzieher, ohne zu fürdten, daß ber Fünf: 
tige Selbſtherrſcher aller Reußen dadurch falfhe Anfihten von der 
Regierangskunft erhalten moͤchte. Man erinnere fid dagegen an bie 
der reinroyaliſtiſchen Erziehung Carls I. von England, und 
der Könige von Spanien feit Philipps II. Zeit, fo wie im Gegen» 
fahe an die Erzichung eines Chatam, Bernftorff u. a. — Möchten 
doch alle Monardhen und Minifter Republifaner fein, dann 
Börbe man weder bemofratifche Ausfihweifungen, noch ariftofratifche Miß⸗ 
Stäuche zur fürchten haben, und bes uncuhige Verlangen ber Völker nad res 
pablifanifcher Freiheit würde von ſelbſt erlöfhen. — Was wir hier republis 
Iniihe Erziehung ber Prinzen und des Adels, aus weichem gewöhnlich bie 
en Stellen im Staute beſetzt werden, genannt haben, iſt in einem frei⸗ 
deordneten Staate, wie in England, Krankreih, den Riederlanden 
md Schweden, fogar unerlaßlihe Bedingung, wenn man den Thron 
und die Berfoffung , d. i. ben Staat, nit muthwillig in revolutio⸗ 
uaite Gefahr bringen will. In Deutſchland haben bieher noch die 
Univerfisäten burd eine mit voller Lchrfreibeit allen fünftigen 
Staatsbeamten gleihmäßig ertheilte Unterweifung in Philofophie, Ges 
Wihte,, Politik, Rechtskunde und Nationalökonomie jenen republis 
tasifchen, auf das Gemeinweſen des Bürgertbums bingerichteten Sinn 

in unfern Fürftenföhnen und Edelleuten zu erweden gewußt. 
Requetenmpifter. Requötes wurden in Frankreich ehemals 
die bei dem Parlament eingereichten Bittfchriften genannt, die durch⸗ 
jügehen und zur Sprache zu bringen Pflicht und Amt des Requen- 
tmmeifters (Maitre des Requetes) war. Seit dem kaiſerl. Decrer 
dem LIten Zun. 1806 find Requetenmeifter in unbeftimmter Anzahl bem 
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franzoͤſiſchen Staatsrathe ſowohl im ordentlichen als außerorbentlichen 
Dienſte beigeordnet; dieſelben nehmen im Staatsrathe nach den Staats 
raͤthen Sid, und haben bie Berichterſtattung in allen ben ftreitiger 
Angelegenheiten, worüber der Staatsrath ſpricht, ausgenommen die 
jenigen, welche die Eiquibation der Öffentlichen Schuld und die Na: 
tionaldgmänen betreffen. Die NRequetenmeifter koͤnnen an der Bera 
thung aller vor den Staatsrath gebraten Sachen Antheil nehmer 
und in ftreitigen Angelegenheiten wird die Stimme des Berichterftat: 
. ters a übrigens find die Kunctionen berfelben mit allen an: 


dern, die ihnen vom Staatsoberhaupte übertragen werden, verträg: 
lich. — Eine ganz Ähnliche Einrihtung beftand in dem vormaliger 
koͤnigl. weftfälifchen Staatsrath. K. M 


Reguiem wird in der römifchstatholifhen Kirche eine feierliche 
mufifatifche Seelenmeffe genannt, die zu Ehren eines Verftorbenen ge: 
halten wird und mit den Worten: Requiem aeternam donaeiseto, 
anfängt. (S. Erequien) Mozarts, Somellis, Winters, Neu: 
komms Gompofitionen biefer Art find berühmt. | 

Requifition war urfprünglid jede bittende Auffoberung von 
Seiten Öffentliher Behörden, Eivil: ober Militärbeamten zur. Dar: 
bringung von Mitteln für vinen das Gemeinmwohl betreffenden Zweck. 
Gerihtlihe Requifitionen, 3. B. zur Auffuhung und Auslieferung 
von Verbrechern, Abbörung von Zeugen 2c., finden täglich fiatt, und 
geihehen entweder durch Befanntmahungen und Aufforderungen in oͤf— 
fentlichen Blättern, oder durch fchriftliche oder mündliche, an eine bes 
fimmte Perfon oder Behörde gerichtete Geſuche und Aufforderungen, 
wobei der Requirirende fi) gewöhnti zur Gegenleiftung ähnlicher 
Hülfe (ad reciproca in subsidium juris) verpflihtet. — Militäs 
rifhe Requifitionen, welde bie Leiftung und Lieferung von Mitteln 
Fr Erhaltung und Kortbringung eines Kriegsheeres zum Zweck has 

en, kennen wir in Deutfdyland zur Genüge. Sie geſchehen übrigens 

wohl felten in einem bittenden Zone. Daß Waſhington während 
bes amerikanischen Freiheitskrieges zuerft Anforderungen biefer Art mit 
dem Namen HRequifitionen benannte, mag fein. Die Sache felbft 
war aber von jeher belaunnt, und die Tataren, bie Dunnen und alle 
ſelbſt noch fo rohen Völker, die fchwerlich auf ihren weiten Märfchen 
Magazine, Transportwagen, Schladhtvieh zc. bei fih führten, wer: 
ben das Reguifitionsfyftem in den Ländern, die fie durchzogen, gewiß 
eben fo ausgeübt haben, wie Wafhington und Buonaparte, und wie 
bie Deutfchen und Nuffen. Go vortheilhaft übrigens das Keguifis 
tionsfoftem für das fchnellere, leichtere Fortſchreiten eines Kriegsheers 
ift, fo hoͤchſt nachtheilig kann es werben, wenn c# in Laͤndern anges 
wandt wirb, denen es an den Mitteln zur Befriedigung ber Requifis 
tionen fehlt. So wurde die Befolgung jenes Syſtems anfangs ein 
- Hauptmittel zur Ausdehnung’ ber franzöfifhen Macht, fpäterhin in 
einem unbewohnbaren und minder fruchtbaren Lande eine Daupturs 
fache des Unglüds der Franzofen. | 

Requifitorialen, requisitoriales (so. litterae), heißen Re: 
quifitionsfchreiben , -wodurd eine Obrigkeit eine andere um Vorneh⸗ 
mung gerihtliher Handlungen erfuht. (S. Requifition,) 
Reservatio mentalis, Gebanfenvorbebalt, beftebt barin, 
daß man den Worten, womit man etwas derfichert,, verfpridt, oder 
ſich zu etwas verpflichtet, in feinen Gedanken und ohne davon etwas 
merken zu laffen, eine andere Bedeutung oder Auslegung gibt, als 
ihnen besjenige, gegen ben biefe Verfiherung, Died Verſprechen ober 
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Ay ihren natürlichen Sinn nad; geben Tann, 
; diefen zu taͤuſchen. Diefer Gedankenvorbehalt, der 
re jedesmal eine abfihtlihe Verlegung der Wahrhelt iſt, ſtreitet 
re alle Moral. Dennoch war er und ift wahrfcheintich noch jetzt 
den Jeſuiten im weiteſten Umfange erlaubt. In den Werken des 
Sürdigen P. Sanchez findet ſich darüber folgende Erklärung: „Es 
# erlandbt, zweideutige Ausdrüde zu gebrauden, und fie anders ver: 
Sen zu offen ‚ als man jie ſelbſt verficht., Man kann fchwören, 
25 micht gethan zu haben, was man do wirklich gethan hat, 
m man nur bahei denkt, daß man es nidjt an diefem oder jenen 
‚oder vor feiner Geburt gethan habe. Das iſt bei vielen Ges 
miheiten überaus bequem und allemal gerecht, wenn es zur Erhal⸗ 
a ber Gefundheit, der Ehre oder des Vermögens nöthig iſt.“ — 
Refewis (Friedr. Gabriel). Er war 1729 geboren-und genoß 
elüdlige Jugend und einen trefflihen Unterriht. Nach Vollen⸗ 
a feiner afademifchen Laufbahn ward er Paftor an ber deutſchen 
Setrifirche zu Kopenhagen. 1775 kam er als Abt nah Klofterbergen 
FE Magdeburg, und führte bie Direction biefer Lehranſtalt ununters 
schen von 1775 bis 1797. Seine Schriften über die Erziehung bed 
Bürgers, und feine VBorfhläge, Gedanken und Wünfhe zur Berbefr 
a der Öffentlichen Erziehung (melde Schrift das reichhaltigſte 
\ azin gruͤndlicher Unterfuchungen über bie wichtigften Puncte ber 
ung, und zugleich aud) feine Nachrichten über das Innere des 
ogiums zu Klofterbergen von 1776 bis 1783 enthält) haben ihn 
 B.cinen bdentenden Pädagogen bekannt gemacht. Als praftifcher 
. Cäulmann hatte er ben Werth nicht, den man ihm ald pädagogis 

















ben Schriftiteller zuerfennen mus. Seine wohldurchdachten Plane 
zub-Borfhriften wurden mehr ausgeſprochen, niedergefchrieben und 
bekannt gemacht, als ausgeführt; er wußte feine Grundfäge nicht an⸗ 


a] 


| ; benn er fannte das Schulleben zu wenig aus Erfahrung. 


Er mar in ber Zucht zu liberal, verfuhr bei Allen vorzunehmenden 
Serbeſſerungen zu ftürmifh. Dazu kamen feine dfonomifchen Arbei⸗ 
fer, verbunden noch mit antern nicht dazu: gehörigen, welche ihn 
an die Ausführung des durchdachten und wohl ausgefprocdenen 
8 nicht denken ließen. Er wirkte im Ganzen fo nachtheilig auf 
Anftalt, daß nad) und nad) der Befuh der Schule fih vermins 
. Died  veranlaßte von Geiten ber preußifhen Regierung 
Bei firenge Unterfuchungen: bei der erften wurde er ald Abt übers 
Biefen,, zu viel von dem allgemeinen Bond für fidy verwendet zu has 
ben, daher er fih zu einem Grfas von 500 Thlrn. befennen mußte; 
bi der zweiten nahm man ihm bie Direction der Schule ab, und 
fieh ihm noch bis 1805 die Verwaltung des Klofterd. Was feit feis 
wer Direction in ber Anftalt im Unterrichte Gutes und Treffliches ges 
—* ‚ war weniger fein, als feiner Oberlehrer, Gurlitt und Lorenz, 
bienft. 1779 gab er Jugendpredigten heraus; fie enthalten die 
Borträge, melde er alle vierzehn Tage ftatt der Predigten über bie 
Evangelien und Epifteln vor den Schülern hielt; er betrachtet aber 
hberin die Religion zu Ealt pbilofophifh. Er farb den 29ften Oct. 
1896 aus Sram über Preußens Unglüd. W.L. 
IR efident, f. Sefandie. 
FMefonanz iſt der Korthall eines Klanges, hervorgebradt ent« 
Weder durch das Anhalten der Schwingung einer Saite, ober durch 
din Rüdprall, den der Ton an ben Seitenwänden eines Inſtruments 
‚ hält: Der Refonanzboden an Baiteninfirumenten, als Gladier, 
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Bei: Guitarre uw. bergl., ift daher von großer Wichtigkeit u 
Einfluß auf ben Klang derfelben, und von fefher Güte rt 
Bauart hängt bie Güte diefer Inftrumente befonders mit ab, da 
es ift, ber den auf den Saiten angefchlagenen Ton verſtaͤrkend wi 
bertönt (refonirt). Er wird gewöhnlid von Zannenholz, das voͤll 
ausgetrodnet und glatt fein muß, gemacht, und ber Eleinfte Riß od 
Schaden beffelben verändert oder verdirbt den Ton des Inftrumen! 
Man hat in neuern Zeiten in England den Verfuh gemadt, d 
Refonanzboden bei Forte: Pionos, Flügeln und bergl. flatt wie bi 

v bon Holz — da bdiefes im gewünfchter Güte zu erhalten, ı 
wer ift, und durch die nöthige Dünne leicht fchadhaft wird — v 

arkem Pergament zu machen, doch hat man nicht ganz die gewünfd 
Wirkung damit erreiht, und, fo viel uns bekannt, ift es ba vd. 
Berfud — 

Reſponſum heißt im Allgemeinen jede ſchriftliche Antwo 
elche eine oͤffentliche Behoͤrde auf Anfragen von Privatperſonen 
lchen ertheilt. Im engern, bloß juriſtiſchen Sinne heißen dieje 
en Decrete bed Richters Refponfa, wodurch auf den Antrag eüı 
eitenden Partei geantwortet wird. In der Regel müffen fie | 

Gegenpartei von Amts wegen in Abfchrift mitgetheilt werden. ( 
Reſponſum, wodurd dem antragenden Theil zugleich etwas aufer! 
wird, heißt Mandatum ver Refponfum. Durch Refponfg kann 
Richter nur über ſolche Gegenftände abfprechen, die nicht auf das X 
fen der Rechtsſache felbft und deren Entfheidung Einfluß haben, 
B. er kann durch ein Nefponfum ber Partei auferlegen, fih 3 
Prozeß ober auch zur Soche zu legitimiren, er kann fie an den cc 
petenten Richter verweifen, nicht aber kann er durch Refponfa « 
Berweisführung auferlegen, oder gar in der Sache felbft entſcheid 
Letzteres muß durch ein förmliches Urtheil geſchehen. — Refponfao 
Gutachten nennt man aud) diejenigen Belehrungen oder Entſcheid 
gen, welde von einem dazu beftellten Redtscollegium, "einer Kai 
tät oder einem Schöppenfluhl, auf geſchehene Anfragen in ftreiti 
Faͤllen ertheilt werden, 

Reftauration (von restaurare, herftellen) ift bie Der! 
lung einer Sade in ben Zuftand, bem ſie urſpruͤnglich batte, oder 
ter Beſtimmung nad haben fol. So reftaurirt fich täglich ber Mer 
indem er, durch Speife und Trank bie verlornen Kräfte erfegt 
der Speijewirth konnte um jo leihterzudem Namen Reftauratı 
tommen, als einer in Paris 1765 über feine Thür bie Inſchrift 
fegt hatte: Venite ad me omnes qui stomacho laboratis et 
restaurabo vos. So rejitaurirt man ein Gemälde ober eine % 
fäute , indem man das Verblichene auffrifht oder das Fehlende 
gänzt. Künftler, welche ſich mit folder Arbeit vorzüglih abgı 
beißen baber Reftauratoren. — Es wird aber jenes Wort auch 
der Wiedereinfesung einer Perfon, befonders eines entthronten 
genten oder einer vertriebenen regierenden. Familie, in ihre voı 
Rechte gebraucht. So nannte man die Rüdkehr ter Stuarte 
den großbritannifhen Thron (1660) nah Grommelle Zode, 
fo nennt man bie Ruͤckkehr der Bourbons auf den fran 
ſchen Thron, nadhdem fie deffen durch die evolution v 

g worden waren, bie Reflauration derſelben. Da aber viele 

naer ber Bourbons meinten, dieſe politiihe Reftauration fei 
vouftändig, wenn nicht auch die alte franzoͤſiſche Monarchie mit 
ihren. Einrichtungen , befonders mit allen vormaligen Privilegien 
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— — werde: fo iſt daraus eine Art von Partel eutſtan⸗ 
, weidie man politiſche Reſtaurateurs genannt hat. Dieſe Partei 
er ich nicht 6108 in Franfreih, wo man fie auch Ultraroyaliften 
m IWblehhtweg Ultras nennt, Sondern auch in Deutfchland und ans 
eds, Ihr 3weck iſt überhaupt Rüdkehr zum Alten. Nur find 
‚mit darüber einig, wie weit man 'zurüdfehren folle, indem ei⸗ 
er Sogar bis in bie Beiten des Mittelalter zurücdtehren und ben 
a berrihhenden Reubalismus und Catholicismus wieder herftellen 
Fe, Wie unmdglid dies fei, muß jedem Unbefangenen von felbft 
“euchten. Eben daher ift es aber gelommen, daß man das Wort 
Esuration au auf die Staatswiffenfhaft felbft bezogen und bic'e 
Sr zü veftauriren geſucht bat, daß man die neuere polififche 
Sorge, von urfprünglihen und unveräußerlidien Rechten ber Menſch⸗ 
=, von ber Freiheit und Gleichheit, von ber Souveraͤnetaͤt des 
RE und vom bürgerlichen Grundvertrage gaͤnzlich verwarf, und 
un die Ältere Theorie, dom göttlihen Medhte der Herrfcher auf 
m und von ber Gewalt als einem ſchon an fich gültigen Principe 
* Dersfchaft wieder hervorſuchte. Einen merkwürdigen Verſuch dic» 
° Irt Hat von Haller in Bern gemadt, durch feine Schrift: Res 
ätion ber Staatswiffenihaft oder Theorie des natürlich gefelligen 
Wes. Winterfhur 1816, 8. Auch hat Adam Müller diefe Theo—⸗ 
in feinen deutſchen Staatsanzeinen angenommen. Man verglsiche 
"er dagegen : Die Herren von Haller, Adam Müller und Gonforten 
tet von W. T. Krug. Leipzig 1817, 8. 
Restirutio in integrum. Daß der Staat gegen bad 
” 56 Ungültige (gegen das Rull und Nihtige) Nullitätsflagen 
“satten müfle, verftebt fi von felbft; allein die von der fchlichten 
emmaft vorgefchriebenen Grenzen zu Überfchreiten und auch bet 
Strenge nach gültige Rechtsgeſchaͤſte, in fo weit fle jemanden zum 
tadstheite (laesio) gereihen, aus fohlüpfrigen Billigleitsgründen 
unter dem Zitel der Wiedereinfegung in den vorigen Stand durch 
>08 Nichteramt umftoßen zu laffen, feheint hoͤchſt bebenklih. Dem 
Somanier, welchem die Vernunft zur Heilighaltung der Verträge 
"se Menge redtlicher Sprichwörter (Parömien) in den Mund ges 
“ Datte, waren urfprünglid folhe Mittel fremd. -Erft mit der 
Imabme ber fremden Rechte, vorzüglich des römifchen, erhielt 
ntihland eine ganze Gruppe folder Figuren, welchen der römifche 
Miguitätenftyl fo anhängt, daß fie ohne geſchichtliches Studium 
—Nechts fih nicht im gehörigen Lichte darſtellen. Der Grund zu 
a Reftitutionen liegt theild in ber Perfon, wie bei Minderjähris 
und bei juriftifhen Perfonen, theils in der Sache felbft, jedoch 
"St mehr fowopl bei Zwang und Betrug, als bei der Abweſenheit, 
“ Beräußerung zum Nachtheil dev Gläubiger (actio Pauliana) 
nad ber Praxis auch bei ber clausula generalis. übrigens 
' von biefen ordentliden Wiedereinfegungen in ben vorigen Stand 
Ye bei Verfäumniffen der Prozeßfatalien den Parteien zu ftatten kom⸗ 
Saben außerordentlihen wohl zu unterfheiden. Auch im Staatis 
“Ste und dem Griminalrechte kommen Reftitutionen vor. En. . 
Reftitutionsedbict, ſ. Dreißigjähriger Krieg und 
zerdinand II. ! 
Retardat. Dieſes Wort bezeichnet verfpätete Geldabgaben, 
infen, Gefälle, Unkoſten eines verzögerten Prozeffes u. dgl. In 
Srgwerksangelegenheiten heißt Retardat daher dasjenige bergredt® 
he Berfähren, wodurch ein Gigener ober .— an einem 
1 
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Kure, ber feine Geldzuſchuͤſſe zu Betreibung des Baues nicht zur 
börigen Zeit einfendet, feines Antheils am Betriebe des Ganzen t 
luftig geht. Retardation, die Abnahme der Geſchwindigkeit ei 
bewegten Körpers, welche barin beſteht, daß diefer Körper in jet 
folgenden gleichen Zeittheile einen kuͤrzern Weg zuruͤcklegt, als 
jebem — ————— und endlich ganz aufhoͤrt, ſich zu beweg 
Demnach iſt die Retardation der Gegenſatz der Beſchleunigunge 
kann wie dieſe gleihförmig oder ungleichfoͤrmig ſein, je nachdem 
retarbirende ober der Bewrgung entgegenwirkende Kraft, wozu Sch 
re, Reibung, Widerftand der Luft u. f. w. gehört, gleichmäßig wi 
oder nicht. (Vergl. Vorhalt.) i 

Netention,. Retentionsredht ift das Bıfugniß des rei 
mäßigen Beſitzers, eine, dem andern zugehörige Sache biefem fo la 


' vorzuenthalten, bis er feiner Anſpruͤche wegen befriedigt ift. 


Retifde la Bretonne, ein höchſt origineller und wunde 
her, aber babei oft ſehr gaeiftreicher franz. Nomans und Neovellenſche 
ber, geb. 17384. Er hatte fehr unvolllommene Studien gemacht, 
ev zwar fpäter nachzubolen verfuchte, was ihm aber nur wenig gela 
Retif kam nach Aurerre zu einem Buhdruder in die Lehre, wo 
tolle Streiche machte, bie erin einem feiner Momane (le coeur hum: 
devoile) fehr offenberzig erzählt. Ia Paris ging es noch viel wil 
ber und er verfank hier in das größte Elend. Er raffte füh a 
wieder empor und bradte es fo weit, daß er Beliger e.ner kleir 
eigenen Druderei wurde. Zugleich machte er fih zum Autor, ſow 
um etwas zu verbienen, als um, mie er fügte, der Welt nüslich 
werden. Man fagt, daß er beim Gegen feiner Schriften (das ex fet 
beforgte) erft die meiften derfelben componirt babe und wenige v 
ihnen vorber feien nieder gefchrieben worven, Gin derber Naturw 
ein gewiſſes Talent für Beobachtung, eine nur zu lebhafte Karo 
mifhung bei feinen Gemaͤlden eriegte, was ihnen an feinerer Aus! 
bung und an geregelter und kunſtgemaͤßer Form abging. Unter feir 
yereisen Schriften, bie im Ganzen an 150 Bändihen betragen, ſ 

efonders les contemporains merfwürdig und beziebungsweife 
wiß ſehr anzichend. Er hat in ihnen in abgelonderten Geſchich 
bie Sitten und ben Charakter ber Krauen feiner Zeit ſchild 


' wollen; ein Beftreben, das ihm, ber nur einen einzigen, aber am! 


nigften achtbaren Kreis derfelben kannte, nur ſehr einfeitig geling 
konnte. Indeffen hatte er in diefem Kreife nicht übel beohadtet ı 
das Erlebte ift oft aut, aber aud) meift fehr anftößig wieder euzäl 
Diejenige feiner Schriften, wilde ſich am meiften bemerkbar mad 
war ber paysan perverti (der vesberbte Landmann), eine bö 
abenteueriche, aber oft bewundernewäürdige Zuſammenſtellung. 
bat in beifelben bie Geſchichte eines jungen Menfchen vom Lande 
zählt, der ftufenweife und in aller Unerfahrenbeit mit allen Gral 
er ſtaͤdtiſchen Verderbtheit unter. ben verworfenften Menfchearlaf 
befannt wird. Das Lafter, das Netif aus eigenen Erfcbrungen fo 
nau hatte kennen lernen, ift bier oft mit der empoͤrendſten Zrue ı 
mit den ſchmutzigſten Farben gefchildbert, allein mitten unter bie 
Anhäufung von Gräuen fiehbt man Züge des Genies und das Ga 
bleibt nit ohne Belehrung. Sein Styl ift von der böcften Inc 
rectdeit. Er jah felbft mit großer Verachtung auf diejenigen Schr 
ftellee herab, die auf die Ausbildung der Echreibart beſondere So— 
ale verwendeten. Diefe narntv cr bie Glübwürmcen (les vw 
uisans) der Literatur, Auch wollte er rin Syſtem der Orthograp 
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u#öhren, nach welchem bie franzoͤfiſche Sprache fo geſchrieben wer⸗ 
folle, als fie ausgeſprochen wird. Die Übertreibung, die er hinein⸗ 
‚war Schuld, daß man auch das Gute überfah, das in feiner 
didee wohl enthalten fein modte. Kine Zeitlang war er mit 
Bir, dem Birfaffer des Tableau de Paris, fehr verbunden; als 
em ein Streit über eine aftronomifche Frage entzweite fie. Wahrs 
Brzuih kam EG. ©. Eramer dadurch auch in Netifs Bekanntſchaft. 
a dm Sournal ‚ Frankreich“ befindet fich aus feinem Tagebuch bie 
3 anziehendbe Erzählung von einem Befuche, den er (Er.) einmal 
Tetif gemadt hat. - 
Betorfsion, f. Repreffalien. 
Retoughiren, -Diefes Ausdıuds bedienen fih Maler, um das 
entweder das Aufpugen alter verbliderer Gemälde (f. d. Ark. 
t2auration), ober das Ausbeffern und Überarbeiten eines neuern, 
a7: eder fremden Gemälbes zu bezeihnen. Die Franzoſen be: 
stein durch retoucher audy das Aufſtechen einer durch wieder: 
ln Abdruck abgenusten Kupferplaite.e — Sn der Mufil bedeutet 
ee Wort, ein Tonſtuͤck verzieren, durch Goloraturen ausfhmüs 
He, was gewoͤhnlich durch Eieine Roten bezeichnet wird. 
Retractrecht (Näherredht, Einfprade, Näherlauf, Einftand, 
Ihtrieb, Beiſproche, Beifprüde, Beſprechung, Lofung, Auslöfung , 
Räberzeltung, Anitend, Zugrecht, Beſchuͤttung, Geltung, Anfall, 
Beniterung, Vorkauf) beftceht in dem Rechte einer dritten Perfon, 
m Semägheit eines bei ihr flart findenden gefeglihen Grundes in einen 
Ser ein unbeweglides Gut gefchloffenen Kauf fo einzutxeten, daß bie 
selanfte Sache, gegen Erfüllung ber unter dem Käufer und Verkäus 
fer derabredeten Bedingungen an fie (den Retrahenten ) abgetreten 
rad überfaffen werden muß. Diefes zu den Gigenthümlichkeiten bed 
beutihen Rechts gehörige, und ehedem zum Nachtheile des Verkehrs 
bezümfiste Recht ift durch Herkommen eingefühet, und fo lange in 
feiner wrfprüngliden Natur beibehalten worden, bis ed Landesorbs 
nungen und Staatsgefege dem Giifle der neuern Zeit angepaßt haben, 
Der Retrahent muß übrigens nidt nur überhaupt ben Geſetzen ded 
Steats nah fähig fein, einen folchen Gegenftand Eäuflich an ſich zu 
bringen, fondern es muß, wie bereits erwähnt, noch ein befonderer 
Srund in feiner Derfon vorhanden fein, welcher ftets in beffen per: 
Bnlihes Berbältni$ oder ben Befis feiner Güter zu fesen if. Und 
Denn wir erwähnten, baß ein foldhes Recht nur bei undeweglichen 
Gütern vorfomme, fo ift dies dahin zu erläutern, daß es einerlei ift, 
# mag die Sache unbeweglich fein, oder nur den Rechten nad für 
anbewegiich gehalten werden, daber auch Kirchenſtuͤhle, Windmühlen, 
Kotheken, Zehnten, jährliche Zinſen und andere Geredhtigkeiten res 
ttapirt werden können. Endlich ift zus nähern Beftimmung der Obs 
legenheiten des Retrahenten zu bemerken, baß dieſer nicht allein die 
Efuͤlung aller Haupt: und Rebenbebingungen (Schlüffelherde, Stride 
geld u. a.), unter welhen bie Sache vom Käufer erfauft worden ‚ 
fentern auch ben Erfag des auf bie Sache felbfb gemachten nöthigen 
Kufwanded über fihb zu nehmen bat. — Die einzelnen Retractarten 
find fo vielfach, daß ſie nicht leicht vollftändig im Syſtem aufgeführt 
werden koͤnnen. Hier .mag es genügen, biejenigen, worin die Schats 
tim des alten Stammeigentbums, befjen Einfluß auf die Bildung 
dieſes Rechts nicht ganz abgeläugnet werden Fann, ſich noch am beuts 
lidften zeigen, herauszuheben. 1) Retractus ex condominio ( Ges 
werbrecht) iſt dasjenige Raͤherrecht, welches ir Theilhaber an 
; “ _ 
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einer gemeinen Sache in Anſehung des Antheils, welchen bisher ı 
anderer Theilhaber baran hatte, und an einen ‚dritten verkaufte, 
eht; 2) retzactus ex jure congrui (Gefpilbe, Spaltungired 
ft dasjenige Näherreht, welches dem Befiger des einen Theils ı 
der getheilten Sache in Anſehung des in den Händen eined ande 
Befigers gewefenen, und hierauf von bemfelben an einen britten vi 
kauften andern Theile zuſteht; 8) retractus gentilitius (Erblofur 
Erbfreundredht) ift dasjenige Näherreht, weiches einem Verwandt 
des Verkäufers in Anfehung eines von ihren beiderfeitigen Vorfahr 
erworbenen, und an einen dritten veräufßerten Guts zufteht; 4) ı 
tractus ex jure incolatus (Marflofung ) ift dasjenige Näherred 
welches einem einheimifhen Markungsgenoffen in Anfehung eis 
Grundftüds, das aus ber Marfung an einen Auswärtigen veräuß 
worden ift,. zufteht. — Die Netractsklage ift eine dinglich 
und von ber auf ein perfönliches Vorkaufsrecht zu richtenden, bl 
gegen ben Verkaͤufer anzuftellenden, mwobl zu unterfcheiden. — V 
vorzüglidem Werthe für diefe Materie ift die Schrift: Das Näb: 
recht, fuftematifc entworfen von Karl’ Friebrih Wald, Ite Aus: 
Sena 1795. En. 

- Rep (Jean Frangois Paul de Gondy, Garbinal von) mur 
zu Montmirel 1614 geboren. Sein Vater war der General ber & 
leeren und Ritter der koͤnigl. Orden, Emanuel von Gondy. Gig 
feine Neigung wurbe ber junge Retz zum Aa Stande beftimm 
fein Lehrer war der berühmte Vincent be Paule. 1643 erhielt 
den Doetorhut der Sorbonne unb bie Stelle als Koabjutor des Eı 
bifchofs von Paris. Obgleich wider Willen Geiſtlicher und mit gan 
Seele den Wunſch hegend, die militaͤriſche Laufbahn betreten zu di 
fen, war Gondy doch klug und ehrgeizig genug, ſeine Geiſteskr« 
und fein Talent in der ihm aufgedbrungenen Laufbahn geltend zu m 
‚hen, und ber junge Mann, ber nur mit böchiiem Widerwillen d 
Ehorrod angezogen hatte, und deffen leichtfinniges Temperament i 
gu mander am wenigften ben geiftlihen Stand zierenden Handlu 
hinriß — wie benn die Zahl feiner verliebten Abenteuer nicht Eu 
war, und manche fogenannte Ehrenfahe von dem jungen Abbe m 
dem Degen auögefochten wurde — wußte balb die Herzen der Pari 
durch feine feurige Kanzelberedfamkeit zu gewinnen, und fi dadu 
auch die oft gegen ihn zürnende Geiftlichkeit zu verfühnen Di 
Gewandtheit, verbunden mit einem fihtbaren Streben nach politife 
Bebeutiamkeit, das nur zu oft in Umtriebe gegen bie Hofpartei u 
den herrfchenden Minifter ausartete, mußte den Coadjutor nothw— 
dig die Aufmerkfamkeit, aber au den Haß bes allmächtigen Rid 
lieu, und nad) deffen Tode Mazarins, zuziehen. — Die Fronbe 
d. Art.), als die dem Hof und Mazarin entgegenftchende Partei, | 
maͤchtigte fi bald bes Coadjutors, als eines Mannes, ber durch | 
nen überwiegenden, fcharfen Geift, fo wie durch die Liebe des Vol 
ihr eine bedeutende Verſtaͤrkung fein mußte; und in ber That erg! 
auch rt. die Sache dieſer Menfchen mit um fo größerem Eifer, 
mehr ih feine Neigung zu politifhen Händeln binzog. Die Ränl 
die den Hof bewegten, die verſchiedenen Aufflände bes Volks u 
der Frondeurs, bie Thaͤtlichkeiten, die endlich zum Ausbruch famı 
jedoch immer wieber beigelegt wurden, und nie von Bedeutungen 
ven, dies alles eröffnete ihm eine weite Bahn zur Ausführung feiı 
Entwürfe, und als fich endlih dev Hof buch einen Parlanıentsfch! 
gezwungen ſah, den von Mazarin feftgefegten Prinzen Sonde loszugeb 
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ſelbſt aus Frankreich entweichen mußte (vgl. d. Art. Gonbe 
Razarin), da ſchien es, als ſtaͤnde Reg am Ziele, und hinge es 
son ihm ab, hinfort die Zügel ber Regierung zu führen. Doch 
von biefem allen nichts. Mazarin kehrte bald aus feiner Verbans 
jurüd, mödtiger als je; die Fronde, deren Verbindung nie fehr 
und deren Theilnehmer, Außer Condé und Res, ſchwach und ſchwan⸗ 
waren, Löfte fi auf, und bald nachdem letzterer durd Verwendung 
Dofes, nicht ohne Leitung feines Gegners Mazarin, den Sarbinalshut 
hatte, brach über ihn das Wetter herein, das kurz zuvor 
bedrohte. Er wurde plöglih auf Befehl des Hofes, - ober 
Mazarins, in das Schloß Vincennes gefeßt, von ba aber 
fünfvierteljährigen Haft nach Nantes gebradt. Hier fand 
el zu entkommen, unb irtte nun, ftet umgeben und verfolgt 
Dienern Mazarirs, faft 8 Jahre in Spanien, Italien, Deutfdys 
#, 9 d Englend unter ——— romanhaften Schickſalen 
An Vapft Innocenz fand er eine möötige Stüge; feinen 

ed um fo jhmerzliher, ba der Nachfolger auf St. 

ander VI., der ihm feine Erhebung mit verdank⸗ 
| fih nicht helfend erwies, Sierzu am, baß fein 
durch frühere Verfhwendung und Freigebigkeit nicht allein 

‚ken entgegebrt war, fondern auch eine ungeheure Schuldenlaft ihn 
(kidte, bie ftündlid zunahm durch den Bedarf und bie Koften eines 
uchen Gefolges, mit welchem Res fih umgab, theild aus Liebe 
R Pracht, theild um dadurch ſich beffer vor den Berfolgungen feines 
Önmers zu fchügen. Bis zu fünf Millionen Liores war diefe Schuld 
‚eis geftiegen, ald Reg ſich über Deutfhland nah Holland begab, 
"fer entlich er den Troß feiner Begleiter, ftürzte fi aber aus Vers 
If über das ihn verfolgende Mißgeſchick in ein ausfchtweifendes 
(ken, Die Anerbietungen bes fpanifhen Hofes, ihm Freiftatt und 
Imekäsung zu gemwährsn, hatte Reg ausgefchlagen, bie von Earl II. 
von England nahm er an und begab ſich dahin. Da aber zwifchen 
Eizf und ihm bald Uneinfgkeit eintrat, indem der Monarch nicht 
nberlih geneigt ſchien, die Rathſchlaͤge zu befolgen, bie ihm fein 
ing ertheilte, fo begab fid Reg bald barauf wieder auf das 

J ‚, wo unterbeß ber zwiſchen Spanien und Frankreich ges 
Miffene pyrenäifche Friede auch ihm entfernte Hoffnungen aufgehen 
Soch war beffen ungeachtet feine Lage fo bebrängt, baß er 
Idem Punct fand, eine Schilderung feiner Umftände und Dar« 
klıng bes Haſſes feiner Beine druden zu laffen, um fie an bie 
ihn 
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Geiſtlichkeit aller Länder zu vertheilen; ein Vorhaben, von 
nur die Nachricht abhielt, daß fein Feind Mazarin hart dar⸗ 
Nteliege. Dennoch bahnte ihn der bald erfolgende Tod bed Minis 
fa nicht glei den Rüdweg nad) Frankreich, und erft als er dad 
finfiche Verſprechen gab, nie ſich fürder in politifche Verbindungen 
nufaffen, durfte er den Boden des Vaterlandes wieder betreten. — 
on jegt ſchien Gondy ein ganz anderer geworben zu fein. Mit einem 
—* en Verſprechen hatte er die Ruͤckkehr erkauft, mit einer hoͤfiſchen 
Eechelei erſchlen er vor dem Throne. Als naͤmlich Ludwig XIV. 
Ahm fagte: „Cardinal, Sie haben weiße Haare bekommen,“ evs 
e ee: „Sire, man ergraut gefhmwind, wenn man bie Ungnabe 

En, Majeflät trägt.” Er legte gleich hierauf ſein Erzbisthum nies 
ft, und verwaltete bagegen die Abtei St. Denis. Die Eingezogen: 
keit, ‚ber er von jegt an lebte, und die große Befchränkung feiner 
Bakefniffe fegten ihn in den Stand, feine fo ungeheuer aufgelaufene 
' i 
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Schuldenlaſt nicht nur nach und nach abzuzahlen, ſondern auch in 
letzten Jahren ſeines Lebens noch genug zu haben, um ſeinen Fr 
den Penſionen ertheilen zu koͤnnen. Mit allen Parteien verfö! 
lebte Gondy nun den Wiffenfchaften, und der Mann, beffen un 
fender, mitunter ins Romantiſche ftreifender Geift fih früher nu 
den mannichfachen Verfchlingungen politifcher Parteien gefallen he 
lebte jest das ruhige und zurücdgezogene Leben eines Weiſen. 


Rochefoucault über ihn fagt, wird am beften bdiefen fonderbaren 


* 


merkwürdigen Charakter darſtellen. „Der Cardinal Reh bat < 
großen Geift, aber mehr Stolz als wahre Geelengröfe, Ein ar 
ordentliches Gebaͤchtniß, Gewandtbeit und Bierlichkeit des Musdrı 
und ein liebenswürdiges Außeres Benehmen find ihm eigen. Er fd 
ehrgeizig, ohne es zu fein, und feine Befirebungen gegen Da; 
waren weniger unternommen, biefen zu verdrängen, als ſich 
furdtbar und bedeutend zu mahen. In der 3eit feiner Gefangenfı 
bat er fih mit Feftigkeit und Anftand benommen, und feine Fre 
verdanfte er feiner Kübnheit. So lange Mazarin lebte, hatte 
unerfohütterlic durch alle Gluͤckswechſel, feinen TOR on S 
behauptet, als ſein Feind nicht mehr war, ſtieg er freiwillig de 
herab. Als Cardinal hat er ſich durch ſein Benehmen in den 


ſchiedenen Conclaven die Achtung feiner Mitbürger erworben. 


leich ein ziemlich vorherrſchender Hang zu Vergnuͤgungen und $ 
ns bei ihm fihtbar war, fo war feine Ihätigkeit doch aud ı 
der erftaunlich, fobald fie durch Umftände angeregt wurde. Die ( 
flesgegenwart, mit ber er die unvorbergefchenften Umftänbe zu erfa 
und zu wenden verftand, iſt bewandernswerth, und feine Handlur 
mußten um fo mehr das Gepräge einer gewiſſen Glaͤtte und Ab 
gung an fih tragen, da er eigentlich nie weder hafte, nch r 
liebte, ob er gleich beides fih mitunter zu zeigen bemühte.” — Uı 
ben mebrern von ihm nachgelaffenen Schriften verdienen feine 
moires am meiften bemerkt zu werben. Sie geben eine volllomn 
und fehr anziehende Schilderung feiner Individualität. ine Geſchi 
ber Berfchwörung des Grafen Fiesco in Genua, die er als fiebz: 
jähriger Juͤngling mit fihtbarer Vorliebe für feinen Helden fr: 
zeigte ſchon damals die Neigung feines Gemüthsz eine Bemerku 
die dem Cardinal Richelieu auch nicht entaing, als diefe Jugendar 
Gondys ibm zu Gefichte Fam. In den lesten Zeiten feines Vet 
fam er felten nad; Paris. Er ftarb dafelbft bei Gelegenheit e 
folchen Kleinen. Reife 1679, 66 Sabre alt. Einige Jahre vor fet 
Tode fchiddte er Elemens X. den Garbinalshut zurüd, Willens, 
er vorgab, ſich ganz von ber Welt zuruͤckzuziehen; er erhielt 
aber zurücd mit dem Befehl bes heiligen Waters, ihn zu beha 
bis an fein Ende, 
Reuchlin (Joh.). Mit Recht nennt der geiftreiche Verfe 
des deutfhen Plutarch Reuchlin einen jener Morgenfterne, die 
beutfchen Dimmel nad langer Nacht und Nebel endlich einen Mor 
anfündeten. Reuchlin war zu Pforzbeim 1455 von angefehenen Alt 
geboren. Auf der Schule zu Schlettſtaͤdt zeichnete er fih durch F 
und gute Sitten aus. Da ihm aud die ſchoͤne Gabe des Gefan 
von ber Natur gewährt worden war, und er mit Fleiß biefes Ta 
ausbilbete, fo hatte er das Gluͤck, in die Kapelle bes an 
Carl von Baden aufgenommen und bald darauf von dieſem feiı 
Landesheren zum Gefelfchafter und Neifegefährten feines Sohr 
bes nachmaligen Biſchofs Friedrich von Utrecht, ernannt zu wer 
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%: Fam Reuchlin 1473 mit dem Prinzen nach Paris, um bort, als 
= der berühmteften hoben Schule damaliger Zeit, zu fludiren, und 
erh bier jeinem Geifte jene gründlihen Kenntniffe, bie nachher 
erg fo fhöne Früdte trugen. Zwar mußte er ſchon 1475 
kris mit feinem Prinzen wieder verlaſſen, boc ließ er ſich dadurch 
= kinen Studien nicht flören. Er begab fi nad Bafel, wo er das 
aunen feiner beutichen Landsleute durch feine für damalige Zeit 
mrbörten Sprachlenntniffe erregte, und das erfte lateiniſche Wor⸗ 
ed (umter bem Zitel breviloquus), bie erfle griechiſche Sprach» 
, von ibm verfaßt, in Deutihland erfhier. 1478 ging Reuch⸗ 
 sbermals nad Frankreih, ftudirte zu Orleans die Rechte, wäh 
er zu gleicher Zeit die alten Sprachen lehrte, nud erhielt zu 
üier& bie jmwiltiihe Doctorwürbe. 1481 Eehrte er nad Deutfchland 
it, Lehrte zu Zübingen mit dem allgemeinflen Beifall beides, 

eh bie Mechte als die ſchoͤnen Wilfenfchaften. Als aber Graf 
Scharb ber Bärtige von Würteinberg fi) 1457 zu einem ‚Zuge nach 
on röfteie, da nahm er Reuchlin, als ben beften Lateiner in ganz 

alfchiand „ in fein Gefolge. — Die wiffenfhaftliden Schäge, bie 
menso der Mebiceer in Florenz aufgehäuft, fo wie bie von Rom, 
öineten fi jest Neuchlins wißbegierigem Geifte, ber mit den cr» 
Im und berühmteflen ‚Gelehrten Staliens in Berührung fam. Bei 
no Rüdkehr nad Deutichland Ließ Eberhard ben talentvollen Muny 
— mebr von Sid), und nahm ibn auf allen feinen Reifen mit. 
ish der bamalige Kaifev ber Deutfhen, ‚Friedrich III., ebrte bie 
Scbimfte Neudlint, erhob ihn in ben Reichsadelſtand 1492, gab 
a den Zitel Pfalzaraf und Eaiferl, Rath, und fchenkte ihm eine 

Inikare hebräifhe Handſchrift des alten Teftaments. Nach Eberhards 
Zor begab ſich Neudlin an den Hof des Kurfürften Philipp von 
bee Diala, wo er mehrere Jahre in Geſellſchaft diefes Wiffenfchaft 
chenden Kürften, feines Kanzlers Dalberg und mehrerer anberen 
groben Gelehrten Deutſchlands lebte. Die heidelberger Bibliothek 

buch Dandfcdjriften und Werte ber in jener Zeit erfuntenen Bude 

drudecfunft zu bereichern, war bier Reudlins befonderes Streben. 

Zwei in diefer Zeit von ihm verfaßte lateiniſche Lufifpiele wurden 

rd junge Stutirende in Heidelberg mit großem Beifall aufgeführt. 

Da der edle Kurfürjt durch elende Verleumdung am roͤmiſchen * 

ugelhmwärzt, ja ſogar in Bann gethan wurde, fo begab ſich Reuch—⸗ 

ka neh einmal nah Rom, und vertheibigte bier * eben fo viel 
Klugheit als Beredſamkeit das Recht feines Fürften, ber auch bie 
tsöiprechung von Alerander VI. erhielt. Reuchlin benuste feinen faft 

en Zahr dauernden Aufenhalt in Rom zur Erweiterung feiner gries 
cſchen und hbebräifhen Sprachkennrniſſe aufs beſte. — Gern hätte 
on der dankbare Kurfürft von der Pfalz auf immer an feinem Hofe 
bagalten, aber in Wurtemberg war der trechtmäßige Erbe zur Regies 
sung gelangt, und Reudlin glaubte, deſſen Ruf nicht abichner zu 
tärfen, und Eehrte dahin zurüd. Hier wurde er zum Vorſitzer bes 
Bundesgerichts ernannt, das von den fchwäbifchen Fürften gegen bie 

Aamaßungen des Haufes Baiern errichtet worden war. Außer biefem 

weig ausgedehnten Wirkungskreife arbeitete Reuchlin noch eine Übers 

ſeheng der Bußpſalmen, eine hebräifhe Spradlchre und cin hebräis 

ſches Wörterbuch in diefer Zeit aus, auch berichtigte er die Wibel« 

überſezung. Daburh daß er feinen Verwandten Melanchthon auf 

die Bahn leiten half, wo —* in ber Folge im Verein mit Luther 

fo wohltpätig wirkte, crwarb er fih cın neues Verdienſt um bie 
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Menſchheit, und mit Recht kann man ihn als einen Borarbeite: 
Reformation betrachten. — Es konnte jedoch nicht fehlen, de 
einem Zeitalter, in welchem Finfterniß und Pfaffenehum nody fc 
waltige Herrfchaft übten, Reuchlin nicht Anfeindungen hätte ertr 
müffen. Ein getaufter Zube, Joh. Pfefferforn, und ein gen 
Zac. Hoogſtraten, waren bie Anführer biefer blinden Eiferer, 

griffen die hebraͤiſche Sprachkunde an. Sie mußten den font fo 
len und umſichtigen Kaifer Marimilian zu bereden, baf alle be) 
fen Schriften, das alte Teſtament ausgenommen, eitel fchledht 
verwerflih Gut wären, und Mar gab (1519) den Befeht, 

Schriften In allen feinen Landen zu verbrennen. Glüdliher X 
fügte er hinzu, ed möge babei allemal ein weltlicher Gelehrter 
zu Rath gezogen werben. Dies rettete bie oricntalifhe Liter: 
Reudlin trat auf und feste dem Kaifer in einer Schrift aus einaı 
daß dieſe Werke, flatt dem Ehriftenthbum zu ſchaden, im Gegen 
zu feiner Ehre und Verherrlihung dienten, ba ihr Stubium gel: 
und tapfere Kämpfer ermwede,. bie für bie Ehre der Ehriſtus 
ffritten, unb man ben Besten deffelben durch Bertilgung diefer 
her nur Waffen in die Hände geben würde. Diefe Darftellung Rı 
Uns erbitterte bie Gegner nod mehr. Zehn Jahre dauerte ber Fi 
krieg, in dem eine Menge Schriften hin und her gefchrieben wur 
Auf der einen Seite ſtand Hoogſtraten und bie Univerfitäten Pa 
Löwen, Erfurt und Mainz, auf der andern Reudlin und die gel 
teften und aufaeklärteften Männer aller Länder. Unerfhüttert 9 
die Scheingründe, Schmähreden und Melbft bie Bannftrahlen fe 
Gegner, verfiht Reuchlinmuthvoll die gerechte Sache, und br 
‚fie endlich vor den Richterftuhl von Rom. Seht glauben feine ( 
ner, gewonnen zu haben; fie eilen nah Rom, befchwert mit © 
um fo die Nidyter zu gewinnen. Für Reuchlin fpricht nur bie W 
beit. Da tritt endlih, als für ihn die Sache am fchlimmften ft 
Marimilien auf, bereuend, daß er zu fo widrigem Streit Berai 
fung gegeben, und erklärt, daß Reuchlin ein waderer, gelehrter 
Gott wohlgefälliger Dann fei, und daß der Papft wohlthun we 
feinen beißigen Gegnern das Maul zu flopfen. Neben des Ka 
Wort ertönt auch das ber edeln Nitter Franz von Sidingen und 
rich von Hutten, die ſich zugleich bereit erflären, im Kall die 3ı 
nicht ausreichen Eönne in dicfem Streit, auch ihre Schwerter zu 
brauchen. — Um bie bamalige Zeit erfchienen auch die epistolae 
scurorum virorum, wodurch Reuchlind Gegner bem Laden % 
gegeben wurden. Died gab fehnell der Sache eine andere Wendi 
der vom Papft ernannte Schiedsrichter, der Erzbifhof von Spe 
entjchieb für Neudlin. Die Rotte feiner Feinde mußte ſchweigen 
- bie Roften bes Streitd bezahlen; und balb zogen die um biefe 

ausbrechenden Streitigkeiten in Sadfen zwifchen Luther und Q 
bie Aufmerkfamteit der Machthaber und Gelehrten von biefem $ 
tampfe ber Vernunft auf die beginnende Reformation bin, — 9 
Unruhe follte jedoch Reuchlins Tage trüben. Herzog Ulrid, | 
gut und brav, hatte in Üübereilter Hitze die Stadt Reutlingen befri 
fie war Mitglied des fhwäbifchen Bundes, und biefer ruftete ſich, 
umbilde zu beftvafen. Um nicht gegen feinen Landesheren fpreche 
müffen, hatte Reuchlin die Stelle als Bundesrichter niebergel 
doch warb er von ben Verbündeten gefangen. Herzog Wilhelm 

Balern, Anführer des Bundesheeres, dachte aber edel genug, 

wieder frei zu laffen, und ſtellte ihn als Lehrer auf der hohen Sc 
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= Ingolfladt an. Den Verluſt feiner Babe und Vuͤcher ſuchte ihm 
Sn reicher und ebelmüthiger Freund, Willibald Pirkheimer, Rathe: 
wır zu Rürmberg, zu eriegen. — Den Ruf nad Wittenberg ſchlug 
kablin aus, unb empfahl dafür Melandıtbon. Ald 1522 die Peit 
: Ingolftadt mwüthete, begab er ſich nad Zübingen zurüd, wo er 
terms von Gtaatögefhäften aufs nee den Wiſſenſchaften Lebte. 
&s er aber vom einer unheilbaren Gelbſucht ergriffen ward, lieh er 
na Stuttgart bringen, und endete ba den Soften Qun. 1522 
a fhönes, dem Baterlande und ber Rolgezeit nügliches eben. - 
für damalige Zeit vortrefflihe Bibliothek fchenkte er feiner 
Pforzheim. Die Nahmelt ehrt mit Recht in ihm einen 
erften Gelehrten, Deutfchland einen feiner würdigften Söhne, 
Reunionscammern, f. Sudwigs XIV. Regierung. 
ReuB (Bürften und Grafen). Der Urfprung diefes fürfttichen 
gräftichen Haufes ift fehr ungewiß. Bereits um das 3. 1084 
"Deinzid I., Graf von Gleitsberg oder Gligberg, ein Nachs 
der Grafen von Luxemburg oder Lüselburg, von denen auch 
# Raifer Deinrid VII., Carl IV., Wenzel und Siegmund abs 
| Seinrichs I. von Glisberg Sohn war Heinrih II., der 
Stammvater bed Gefammthaufes Reuß. Er war Beherrfcher des 
ungen Bogtlandes, und wurde nah ber von ihm erbauten Stadt 
Ser Bogt von Weida genannt. Sein Schn, „Heinrich III. (auch 
%r Dide oder Reihe, theilte fein Gebiet unter feine vier Söhne, 
don denen der eine Vogt und Herr zu Weiba, der zweite zu Plauen, 
der dritte zu Greig und ber vierte zu Gera wurde. Die greigifche 
Einie erlofdy Thon 1256, bie weibaifche 1535 und die geraifche 1550, 
f bag nur die plauenfhe, welche fich in den Enkeln ihres Stifters 
wieber in bie Ältere und die jüngere Linie theilte, übrig blieb. Die 
ältere befam 1526 die Burggraffhaft Meißen, und die mit derfelben 
Derbundene fürftl. Würde, nebſt Sig und Stimme auf den Reichs⸗ 
tagen, ſtarb aber mit Heinrih VII., Burggrafen von Meißen, 1572 
and. Jene jüngere, noch unter bem Namen Reußs Plauen fortblü: 
bende Linie fliftete Heinrich der Jüngere, welcher der Reuffe (Rufen 
Rurzo), To wie fein Älterer ohne Erben verftorbene Bruder der 
- Böhme genannt wurde. Bon ihm behielt das Geſchlecht der jetzigen 
Fürften und Grafen Reuß den letztern Namen bei. Heinrich Heuf, 
Herr zu Plauen, Greit und Kranichfeld, binterlich 1535 drei Göhs 
ne, welche bie ältere, mittlere und jüngere Linie ftifteten, Die mitt« 
iere erloſch 1616, bie andern beiden beftehen fort. Die ältere hatte 
ſich wieber in bie Linien Ober: Greig und Unter» Greig getheilt; 
Unter» Greig farb aber 1763 aus, unb Ober: Greig fuccedirte in 
die untergreigifhen Lande, wurde am 16ten Mai 1773, mit Bezies 
‚ bung auf die ehemalige buragräflidh meißnifhe Fürftenwürde, in den, 
Reihsfürftenftand erhoben, und erhielt durch den Reihsdeputationgs 
abſchied von 1803 im Fuͤrſtenrath eine eigene Stimme. Die jüngere 
Sauptlinie theilte ſich wieder in die geraiſche, die fchleisifhe, von 
welcher die Löftvisifche ein Nebenzweig ift, Und bie 1790 in ben 
Bärftenftand erhobene Lobenfteinifhe, von welcher die beiden Äſte zu 
Selbig und zu Ebersdorf Nebenlinien waren. Als die neraifche Linie 
1802 ausſtarb, theilten ſich Lobenftein, Ebersdorf und Schleitz in 
die Erbſchaft, ſo daß Lobenſtein und Ebersdorf die eine, Schleitz hin⸗ 
gegen die andete Hälfte erhielt. Bis jetzt iſt aber Befis und Ver: 
waltung noch gemeinfchaftlich. 1805 ſtarb der Kürft von Lobenſtein 
ohne männlige Rachkommen, und ihm folgte die Nebenlinie zu Set: 
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big in dem Beſitz feiner Lande als Graf von kobenſtein, fo daß 
der juͤngern Hauptlinie jetzt die ſchleitziſche, ebersdorfiſche und Ic 
ſteiniſche bluͤhen, welche 1806 ſaͤmmelich in den Fuͤrſtenſtand erh 
wurden. Erſt in der letzten Haͤlfte bes 17ten Jahrh. fingen bie ( 
fen von Reuß, nachdem ſie ſich lange Zeit blos Reuſſen Herren 
Plauen genannt hatten, wieder an, den ſchon in den fruͤheſten J 
hunderten gefuͤhrten graͤflichen Titel zu gebrauchen. Nicht aber 
men ſie nach dem Abgange der Burggrafen von Meißen die fuͤ 
Würbe an, obgleich fie durch das vom Kaiſer Siegmund 1426 
Burggrafen ertheilte Diplom dazu berechtigt gewefen wären. — M 
würdig ift, daß alle männliche Perfonen des Haufes Reuß ſchon 
bem ilten Jahrh. blos den Namen Heinrich führen. Früherhin 
ſchied man fie durch Bezeichnung ihres Alters ober irgend einer ! 
fifchen oder moralifchen Eigenfhaft, 3. B. der Altere, der D 
der Friedfertige u. f. w., 1668 aber wurde beftimmt, daß man 
durch Zahlen unterfkeiden, unb zwar jede Hauptlinie für ſich zaͤ 
wollte. Keine Nebenlinie zählte für fi, fondern alle männliche ' 
ſonen einer Hauptlinie werden fo gezählt, wie fie nach einander £ 
ren werben. Im J. 1700 feste man feft, baß man bis hundert 
len wollte. — Am 1dten April 1807 traten die vier regiere: 
Fürften zum Rheinbunde, und find jetzt Mitglieder bes beutf 
Bundes (f, Deutfhes Reich und beutfher Bund), 
weldem fie mit Hobenzollern, Lichtenftein, Waldeck, Lippe: Deti 
und Schaumburg » Lippe in ber engern Verſammlung die 16te Sti 
haben. In der weitern Berfammlung haben die beiden Hauptlin 
die Ältere und jüngere, jede eine befondere Stimme. — Das 
fammtbaus Keuß, welches fi mit feinen lUinterthanen zur tt 
ſchen Religion befennt, führt den Titel: Heinrich der „.. Alt 
(ober jüngerer) #inie Reuß, Fuͤrſt, Graf und Herr zu Plaı 
Herr zu Greis, Kranichfeld, Gera, Schleitz und Lobenftein. 
öltefte regierende Herr des ganzen Daufes Neuß führt außerdem 
ben Zitel: des ganzen Stammes Altefter, und ber Ältefte regier 
Herr der andern Linie ift fein Adjunct. (Über die Geſchichte d 
Haufes f. Majerd Chronik des fürftl. Haufes ber Neußen von Pia 
Leipzig 1811.) — Die reußiſchen Lande madhen einen Theil des 
ben Vorfahren ber Kärften und Grafen Neuß beherrſchten Von 
des aus, und liegen zwiichen bem tbüringer Walde und bem Eı 
birge. Durch den neuftädter Kreis des Herzogthums Sachſen we 
fie in zwei Theile getrennt, fo daß die Herrſchaften Greis, Bu 
Schleig und Lobenftein mit tem Amte Gaalburg ein Ganzes .bil 
und gegen Norden und Dften von dem Königreih und dem .Beı 
tbum Sachſen, gegen Suͤden von ben baierfchen Fürftentgüämern 
reuth und Bamberg, und gegen Weften von Coburg: Saalfeld 
Schwarzburg : Ruboiftabt — werden. Die Herrſchaft Gera 
wird im Suͤden von dem Koͤnigreich Sachſen, im Oſten und W 
von dem Kürftenthum Altenburg und im Norden von dem Herzogt 
Sachſen umgeben. Das Ganze hält 2834 QAM., unb 1312 mu 
76,631 Ein. gezählt, welche ſich zur Lutherifchen Religion beker 
Davon gehörten 1) dem Fürften von Raub Greig 7 AM. mit 21 
Ginw., 2 Städten, 1 Marktflecken und 95 Dörfern; 2) dem Fuͤn 
von Reuß⸗Schleiz 6 AM. mit 16,560 Einw., 2 Städten, 1 Mi 
fleden, 41 Dörfern; $) dem Fürften von Lobenftein s Lobenfteir 
AM., worin 1 Stadt, 81 Dörfer und 7498 Einw. enthalten 
ven; 4) Lobenflein » Gbersborf hatte 35 Q.M, 1 Stadt, 1 Flec 
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I Dörfer und 7837 Elnw. In ber den brei Ichten Hänfern gemein 
Saftlich gehörigen Herrſchaft Gera mit bem Amte Saalburg (75 AM. 
"> drei Srädte, 89 Dörfer und 22,836 Einw. — Diefe Länder find . 
"gig, befonders der füdlihe Theil, durch welchen fich den Franfenmwald 
ene Kortfegung bes thüringer Waldes) mit dem an 2300 Fuß ho" 
m Sieglisberg und Kulm ziebt, haben aber auch viele qut ange? 
te Thäler, worunter die zwei arosen Thäler, welde die Saale 
ı» Eifter (bie Hauptfläffe diefer Länder) durdflichen, die frucht⸗ 
fen find, vortrefflise Sanb» und Nadelwaldungen und Wiefenz 
er bat man einen Überfluß an Wildpret und ſtarke Viehzucht. 
r Getreibebau ift für das Beduͤrfniß der Einwohner niht binreis 
ab, und Gartenfrüchte, Obſt und Hopfen werden gleichfalls nur 
sbürftig gebaut. An Mineralien hat das Land Silver, Kupfer, 
"Hd, Eifen, Alaun, Bitriol u. f. w. Die Einwohner fin) Außerft 
räig und betrichfam, und fie befchäftigen fich vorzüglich mit Woi⸗ 
2: und Baummollenmanufacturen, Strumpfiirtereien, Baumwol⸗ 
»foinnerei für in: und ausländifhe Manufacturen, Hut⸗, Poritlse 
2: nd Zabadsfabrifen, mit Redergerbdereien, Alauns und Bitriols 
Dereien unb Berarbeitung des Eifens, Die MWollenmanufacturen 
baben ihren vornehmften Sitz zu Gera, mo aud bie fchönften Färbes 
rien unterhalten werden, Grad, Lobenſtein, Markt: Dobenleuben 
end Schleitz; die meiften Baummollenmanufacturen befinden fich zu 
Strſchbera, Ebersdorf, Zeulenroda und Markt: Hohenleuben. Mit 
deſen Erzeugniffen wird ein nicht unbebeutender Handel getrieben, 
und ber Dauptabfab geſchiebht auf den Leipziger Meſſen. Übrigens 
tına das Land blos Vieh und Holz Ausführen. — Kür den oͤffentli⸗ 
ben Unterricht ift gut geforgt. Bu Greis und Schleig find lateımfche 
Säulen, und zu Gera ein wohleingerichtetes Gymnaſium. Auch 
find zu Greis Schulmeifter- und Prediaerfeminarien. — Obgleich die 
Fürſten fouverän find, fo find doch Randflände vorbanden, welde 
aus der Mitterihaft und ben Stätten und Pflegen ( Gemeinden) der 
reusifhen Lande beftchen. — Die Einkünfte von Greig werden auf 
130,000, von Schleiß auf 100,000, von Robenftein s Tobenftein auf 
80,000 und von Robenftein: Ebersborf 80,000 Fl. gefhäst. Won ben 
Einfünften von Gera, welche 130,000 Fl. betranen, erhält Schleitz 
die Hälfte, und Lobenftein und Ebersborf jedes ein Viertel. Die 
Einie zu Greis hat dafelbft ein Regierungs- und Quftizcollegium, ein 
Gammer:, $inanzr, Forſt- und Dlonomiedepartement. Die jüngere 
Linie hat feit 1604 eine gemeinfchaftliche Regierung, als ein erftes 
Juſtizcollegium und Gonfiflorium, eine Sammercommiffion, ein ges 
meinfchaftlihes Amt und ein Landgericht. icfe Behörden haben 
nah dem Anfall von Gera audy die verfchiedenen Geſchäftszweige der 
Berwaltung biefer Herrfchaft zu beforgen. Außerdem hat jedes regice 
sende Haus der jüngern Linie noch befondbere Gabinets», Negierungs- 
und Gammerbeamte, fo wie audy jeder Kürft einen verhältrißmäßigen 
Sciegsftaat erhält. Zum deutſchen Bunbdesheere ftellt die Ältere Linie 
223 unb bie jüngere 522 Mann. R. R. 
Reuvertrag (pactum displicentlae) ift berjenige Neben» 
vertrag, vermöge deffen fid einer ber Gontrahenten ausbedinat, von 
dem Hauptvertrage wieder abgehen zu bürfen. Bei dem Kaufe wirb 
er Reukauf genannt. Dadurch behalten fih bald der Käufer, balb 
der Berfäufer, bald aber auch beibe das Recht vor, nach Gefallen 
von dem gefchloffenen Kaufe abzugeben. Gewöhnli wird dabei eine 
gewiffe Summe feftgefegt, welche der Abtretende dem andern bezahe 
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len muß. Zum Weſen des Reuvertrags gehoͤrt dies jedoch nicht. 
ſchon die Geſetze ſich darüber deutlich ausfprehen, daß die Reue 
das Gefhäft als Refolutivbedingung aufhebt, pe ift es doch bei 
. fer Bedingung noch an ſich flreitig, ob die Früchte ruͤckwaͤrts, 
ber Zeit der erfolgten iibergabe, zu erfegen find. Rathſam ift es 
ber, darüber etwas feftzufegen, wie ed, wenn etwa bie Aufhel 
des Vertrags nad) erfolgter Übergabe der Sache und zum Theil 
ganz geleifteter Zahlung erfolgt, rüdfichtlich der gegenfeitigen Be 
nung gehalten werben ſollz aud forge man dafür, daß, wenn 
beftimmte Frift zur Reue nicht feftgefiät worden ift, dem Reuvert 
die Bedingung auf ewige Zeit eingerüdt werde, meil bei einer 
unbeſtiramt gelaffenen Zeit nad; manchen das Recht zu pönitiren 
nen fechzig Tagen ausgeübt werden muß. En. 

Reval, eine ruffiiche ſtark befeftigte Seeſtadt am finni 
Meerbufen, mit einem trefflichen Kriegs: und Handlungshafen. 
befteht aus ber eigentlihen Stabt mit engen, B———— Ha 
dem Domberge und zwei weiftläuftigen WVorftäbten, und hat | 
‚Häufer, davon fich über 1000 in den Vorftädten befinden, 7 &ı 
rifhe, 6 ruffifhe und 1 catholifhe Kirche, eine berühmte Nitter 
demie und 13,000 Einw., welche einigen Seehandel treiben, in 
jährlich an hundert Schiffe in den Hafen einlaufen; doch beträgt 
jährlfihe Ausfuhr nur 600,000 Rubel. Eine Spiegels, eine Le 
und eine Strumpffabril, eine Stüds» und Glodengieferei, auch 
Kupferbammer find. hier. Berner findet man eine Domkirche 
einem’fehr hohen und ſchoͤnen Thurme, eine Börfe, ein Theater 
ein Land» und Geehospital. In dem hiefigen Hafen liegt gew 
lich eine Abtheilung der rufjifhen Kriegsflotte. Reval ift die Ha 
ftadt des Gouvernements Eithland. 

Reventlau ift ber Name einer alten, ſehr angefchenen a 
lien Familie in Dänemark, Schleswig und Holftin, die ihrem 
terlande mehrere verdiente Staatemänner und Minifter negeben. 
hann Ludwig, Graf Neventlau (geb. 1751, und geft. 1801), 
dient in ber Geſchichte unter den beften und edelſten Männern 
nannt zu werden, dba er auf feiner Baronie Brahe-Trolleburg 
Bauern und Einwohner durch Aufhebung ber Krohndienfte, durch 
dere zweckmaͤßige Mittel und duch fein eigenes Beiſpiel zu g 
Menfchen und tühtigen, wohlhabenden Landwirthen zu bilden fu 
Die von ihm angelegten Schul: und Armenanftalten koͤnnen auch 
* andere Länder zu Muftern: dienen, und werben‘ fein Andenken 
lange im Segen erhalten. — Die Familie theilt fi übrigens in | 
ginien, beven gemeinfchaftlicher Stammvater, Sonrad von Revent 
in Dithmarfen begütert war. Die ältere Linie befigt auch die be 
tende Graffchaft Ehriftianfäde auf Laland. \ 

Reverbere wird ein polirter Hohlſpiegel genannt, ber I 
dient, die hineinfällenden Lichtſtrahlen verftärkt zurüdzumerfen. 
Ken in neuern Zeiten in mehreren großen Stäbten eingeführten & 
nen zur Straßenbeleudtung befinden. ſich ſolche Hoblfpiegel von g 

endem Metall; baher die Benennung Neverberirlaternen. 
Zur Rederberation in ber Chemie (d. h. zum Verfalfen 
Klammenfeuer) bedient man fi eines fogenannten Reverber 
ofens, ber fo eingerichtet iſt, daß die Dige des Feuers nicht 
perftärkt ans ihm ftrdmt, fondern auch den Körper, der zum | 
Falken gebracht werben fol, von allen Seiten rund umgibt. . 
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Mrever® Im armöhnlihen Sinn eine ſchriftliche Gegenver⸗ 
Tihtung, eim Angeldbnif, diefes ober jenes zu leijten oder zu unters 
im, auch ein Berwahrungsfcein, eine fchriftlide Verſicherung, daß 
— sewife Danblung andern niht nadtheilig fei, oder in vorkom⸗ 
ben Fällen gegen ihn wiederholt oder fonft gemißbraucht werben 
L Meversbriefe, NReverfe, Reverfalien werden bie 
fiderungen genannt, in denen ein Zürft beim Antritt feiner Res 
rang, bei Huldigung ber Stände, ober fonft vorfallenten Geles 
Sabeiten füch anbeifhig maht, die Rechte, Breiheiten, Privilegien 
tw. feiner Untertbanen nit anzutaftenz ferner die Verſicherungs⸗ 
sine, weile Dbrigkeiten fih in Betreff ihrer Rechte und Gerichts⸗ 
it einänber geben. — ©. au Muͤnzkunde. 
Revolution bedeutet eigentlih eine Um» ober Zurüdwälzung 
on rewolrere, ums oder zurüdwälzen). Es wird indeß diefes 
Dort in vielfahem Sinne nebraudt. Dev Phyſiolog nennt Revolus 
nem alle Beränderungen, bie durch bie Berfchiedenheit des Alters, 
ss Beihhleäts, des Temperaments, durch Krankheiten, Leidenfchafs 
Ing, Bchensweife in der thieriſchen DEonomie hervorgebracht werden, 
Die Afironomen verfichen darunter bie Bewegung eines Eleinern 
Beltlörpers um einen größern, der ihn durd das Übergewicht feiner 
Inziebungsfraft beherrfcht, 3. B. des Mondes um bie Erde, ber 
&be um die Somne. Bei dieſer Revolution geht alles feinen ordent⸗ 
ühen und gefismäßigen Gang. Die Geologen hingegen verftehen 
berunter folche-KRataftropben auf bee Erbe, wodurch der natürliche 
Sanf oder das natürliche Verhältniß ber irbifchen Dinge eine bedeus 
tende Veränderung erleidet, 3. B. wenn durch geoße Wafferfluten, 
Erdbeben u. dgl. die DOberflähe bet Erde anders geftaltet wird (f. 
Geologie). Solche Revolutionen haben zwar auch ihren Grunb 
in den allgemeinen Naturgefegen, erfcheinen aber doch in ihren Wirs 
Fumgen als etwas von der aewöhnlidhen Ordnung der Dinge Abwei— 
chendes, wodurch manches bisher Bejtandene aufgehoben oder zerjtört 
wird. Diefe Bedeutung des Wortes hat man auch auf die moralifche 
. Bat übertragen. So fagt man von einem Menfhen, deffen Denk⸗ 
art und Gefinnung ſich plöslih ganz verändert hat, es fei zum Gu— 
ten oder zum Böfen, daß eine Revolution in ihm vorgegangen fei. — 
Dergleihen Revolutionen können fih nun auch in ber politifchen 
Belt ereignen. Denn Voͤlker und Staaten find als moralifhe Per: 
fenen zu betrachten, die in Anfehung ihrer innern ſowohl als äußern 
Befchaffendeit fich eben fo fehr verändern koͤnnen, als Individuen. 
Eine Veränderung biefer Art alſo heißt cine politifhe Revolution 
ser eine Staatsummälsung. Sole Revclutionen find ganz unver: 
meiblih, wenn ein bedeutendes Mißverhaͤltniß zwifchen den Kräften, - 
ven deren karmonifchem Zufammenwirfen das politifche Leben eines 
Volkes abhängt, eingetreten ift. Sie find alsdann den Stürmen zu 
vergleihen, welde aus bem aufgehobenen Gleihgewidhte ber atmos -. 
Iohärifepen Euft in Anſehung der Elaſticitaͤt ihrer Theile entſpringen. 
Bl man alſo den Revolutionen vorbeugen, fo kann dies nur durch 
almählige und zeitgemäße Änderungen gefchehen, wodurch die Vers 
faſſung und Verwaltung eines Staates der jedesmaligen Bildungsftufe 
und den baraus hervorgehenden Bedürfniffen des Volkes entlprechen: 
der gemadht wird. Wenn dagegen die Regierung eines Staates mit 
eigenfinniger Dartnäcigfeit auf dem einmal WBeftehenden beharrt, wenn 
fie in feinem Puncte dem Zeitgeifte nachgeben will, wenn fie bie 
ehnehin Thon zahlreichen und Wfigen Auflagen noch vermehrt und 
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läftiger macht, wenn fie überhaupt mit berrifcher Willkür ver] 
und bie Zügel immer ftraffer anziept, während das zur Mündi 
berangereifte Volk ſich nad einem freiern politifhen Zeben fe 
wenn fie wohl gar. in das innesfie und heiliafte Eigentbum des 9 
fhen, in das Gebiet des Gewiſſens und ber Überzeugung, gemwaltf 
Eingriffe wagt: fo müflen Nevolutionen. erfolgen, die dann, je n 
dem bie Umftände befchaffen, im ihren Wirkungen mehr oder wen 
groß und heitfam find. — Ein kurzer überblick der merfwürbig 
neuern Reyolutionen wird das bisher Geſagte beflätigen. 1) . 
Revolution von England im J. 1683. Sie wurbe veranlaßt bı 
Zacobs II. Streben, bie bereits in frühern Zeiten duch die Mag 
charta und die Habeas-Corpus-Acte befchränfte koͤnigliche Mac 
wieder unumfchränit zu machen, und ſelbſt die catholifche Religion, be 
Bekenner feit 1673 durch dir Teſtacte von alleh Öffentlichen Amtern aı 
geſchloſſen waren, und der er heimlich anbing, wieder zur herrfchenden 
erheben. Manrief daher den Statthalter der vereinigten Niederlan 
Wilhelm von: DOranien, Jacobs Schwiraerfogn, zu Huͤlfe, welder 
Nov. 1683 in England landete, den König nöthigte, mit feiner F 
milie nad Kranfreich zw flieben, und unter dent Namen Wilhelm I 
felbft zum König ernannt wurde, Don biefer Zeit an datirt fih & 
freie englifhe Verfaffung, wodurch England einen fo hohen Woh 
fiand erlangte. Denn Wilhelm beftätigte durch die Bill of righ 
nicht nur die früheren Rechte des Volkes, fondern fügte denfeld: 
noh neue hinzu. Auch wurde ſeitdem bie Preßfreiheit, oh— 
welche keine freie Verfaſſung gedeihen kann, auf immer, wi 
wohl weniger durch beſtimmte Grfege als durd fehügende Gtaatveir 
richtungen und durch die Macht der Öffentlichen Memung begrünteı 

Ein befonders merkwürdiger Zug in biefer Rovolution iſt, daß fü 
ohne allıs Blutveraiefen vollzogen wurde, obwohl fräberbin auch ir 
England beim Kampfe dev Freigeit mit den Despotismus Blut ge: 
nug, und felbft koͤnigliches, gefloffen war. 2) Die nordamerikanifdy: 
Revolution. Gie brad in Englands amerikaniſchen Golonien aus 
und begründete bier einen neuen Staat, ber vielleicht einft dem Mut 
terftaaie feldft die Oberherrſchaft zur See entreißen wird, Die Vers 
anlcffung derfelben war die gewoͤhnliche fliefmütterlihe Behandlung 
der Golonien von Seiten bes Hauptſtaates durch Beſchraͤnkung ihres 

anbeld und Auflegung willfürliher Abgaben. Deswegen vereinigten 
bh, nach cinigen 'vorausgegangenen Zhätlichfeiten wegen ener den 
Soloniften verhaßten Auflage auf ben Thee, 177% zuerft zwölf Colo⸗ 
nien auf einem Generalconareffe zu Philadelphia, wo deren Abges 
fandte alle Einfuhr englifher Erzeuantffe, fo wie alle Ausfuhr nad 
England verboten. 1775 trat Georgien dem Congreſſe bei und Was 
fhington als Obergeneral an die Epige ber dreizehn vereinigten Pros 
ninzen, die aber doch erft 1776, nach einiaen glücklichen Gejchten, 
fih für einen unabhängigen Freiftaat zu erfiären wagten, und als 
folher aud 1783 von England felbft, nad vielen the:ls gewonnenen, 
theild verlornen Schlachten, anerkannt wurden. — Diefe Revolütion 
koſtete allerdings viel Biut, wird aber unftreitig ben Erfolg haben, 
daß Amerika nad und nach ganz frei und ſelbſtſtaͤndig wird, da ſich 
jegt dieſelbe Revolution im ſpaniſchen Amerika wieberhelt. 3) Die 
frangöjiiche evolution, - unflreitig die umfaffendfte, aber aud vie 
blutigfte und graufamfte von allen. Länaft hatten die Gedanken, die 
Sitten und die Wünfhe der gebildeten Glaffen in Frankreich einen 
freiern Schwung genommen, als die Regierung noch immer ihren 
alten besponfchen Gang fortging, willkuͤrliche Verhaftungen vornahm, 
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burdh Abel und Geiftlichkeit drüden, und babet Immer fort 
anfachen ließ, als fie einnahm. Da beftimmte zunddit bie 
raus ertftandene Kinanznoth bie Regierung, 1789 die Staͤnde des 
Bödhs zufammenzurufen. Weil aber, wie gewoͤhnlich, Adel und 
Beirihkeie Tem dritten Stande bie. Hauptlaften aufwälzen wollten, 
Arten fich die 600 Abgeordneten deffelben für eine Rationalvers 
ng, welder Erflärung cu verſchiedene Abgeordnete der beis 
andern Stände und zulcht alle beitvuten. fe Beriammlung 
ſegleich das alte Lehnöfpfiem auf, proclamirte die Rechte des 
hen und des Bürgers, und entwarf eine neue Verfaſſang, die nad) 
Mufier ber engliiden zwar monarchiſch, aber gleich diefer geſetzlich 
änfe fein follte. Bald trat jevoh an bie Stelle biefer erftern 
itetion eine zweite, dritte und vierte, bie insgeſammt republis 
waren, . bis Napoleon nah und nah bie Monarıbie wieber 
Aellte. — Frankreich iſt daher zwar während dieſer . Revolution 
aUlerlei politifhe Formen Jindurdhgegangen und zulett, nad 
sleons Sturze, felbft zu den Bourbons zurüdgelchrt, bat aber 
Manch durch tie von Ludwig XVIII. gegebene Charte eine im Gans 
ga fehr Liberale Verfaffung gewonnen, um die es nod von manchem 
Seate beneider werden dürfte, wenn fie erſt in volle Wirkſamkeit 
ten, unb wenn Frankreich turd Beruhigung der Gemuͤther fid 
wiedergezeben fein wird, Dann darf Frankreich eine gluͤckliche 
Aanft Hofien, wenn es gleich biefe Heffnung fehr theuer und mit 
Yılem Blute etfauft hat. — Revolutionen find bemnad) große Übel, 
Ser vielleicht nothwendig, um in einer verborbenen politifhen Sphäre 
die Laft zu reinigen und neues Leben zu erregen. Die Frage aber, 
5 Deutfiyland feine Revolution ſchon gemacht oder noch zu beſtehen 
bo, getrauen wir uns nicht zu entſcheiden. Umgekehrt ift allerdings 
bei uns genug. Das ‚deutfche Reich ift aufgelöft, ale geiſtliche und 
Diele mersiiche Stänte find verfhwunden, die noch beftebenben deut: 
fören Staaten find fouverän geworden, Haben ihren Länderbefig zum 
Theil ſehr verändert und. fi in einem Staatenbunde vereinigt, ders 
Hlisen die Welt noch nie gefehen. Dennod) ift Deutſchland im Gans 
nicht eigentlidy vesolutionirt. Die Hauptſtaaten, Sſterreich, Preu: 
‚ Baiern, Sachſen, Hannover, Würtemberg, Baden, Heffen ıc., 
| eben noch mit ihren alten Fürſtenhäuſern; aud die vornehmften 
xeichsſtaͤdtiſchen Republiken haben ſich als republikaniſche Bundesſtädte 
erhalten, und ſelbſt der neue. deutſche Bund it in vielen Stuͤcken 
den alten beutfchen Reiche aͤhnlich, das ja zuletzt dem Wefen nad) 
mehr ein Staitenbund als ein Reid war, Gleichwohl ift anderer 
Seits nicht zu verkennen, doß viel Gährungsftoff in Deutſchland 
liest, ba mian fid, Überall nach ftsllvertretenden Berfaffungen, Mil: 
terung der Auflogen, Verminderung der ſtehenden Troppen, gleicher 
Birtheilung ber Staatslaſten u. f. w. ſehnt und tiefe Sebnfucht faft 
nirgend Befriebigung findet. Da indeſſen dev Deutſche uͤberhaupt ru— 
er und befonnener ift, und da zu hoffen ftent, daß die beutfchen 
ten, um ihres eigenn Vortheils willen, ihr gegebenes Wort löfen 
uhd den Wuͤnſchen ihrer Böker entgegenlommen merdenz; fo dürfte 
vielleicht Oeutſchland fo glüd:ich fein, fih zu erneuen, ohne eine 
eigentliche Revolution erlebt zu Haben. , 
MRevolutionstribunal. Diefes fchredliche Gericht dev Ty— 
rannei und bes unerbörteften Blutdurftes entftand, als mitten in ber 
Gährung der franzöfifhen Revolution im Nationalconvente die Par— 
teien des Berges und der Gironde mit einander firitten, und erſtere 
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die Oberhand behielt. Seiner Einrichtung und Abſicht gemäß f 
das Revolutionstribunal afle ME beftrafen, die egen ben © 
der Revolution waren, und — Anhänger bes Koͤnig hauſes 
daͤchtig machten. Cs laͤßt ſich denken, welcher ungeheure Spierto 
ber Bosheit, dem Daß und dem Verfolgungsgeiſte duch Srricht 
eines folchen Gerichtshofes freigegeben wurde, der fih an Feine 5 
maliräten band, immer nur das Todesurtheil fprach, nie Bie wal 
Puncte der Anklage, zulegt Faum mehr bie Namen ber unglücklic 
Schlachtopfer unterfuchte, bie eine höllifche NRotte von Angebern 
deren Spitze das Ungeheuer Fouquier-Tinville ſtand) ihm täglich | 
führte. Zrog dem, daß von feinem erften Entſtehen an dag Revo 
tionstribunal faft unaufhoͤrlich feine Hände in Blut tauchte, feb: 
doch bald den immer grimmiger wüthenden Zacobinern das Verfabr 
noch zu umſtaͤndlich und langſam, und als im J. 1794 die Giron! 
ften völlig geftürzt waren, ein Robespierre und ähnliche Ungebru 
herrſchten, da trug der Wohlfahrtsausfchuß darauf an, daß das Zı 
bunal mit der Hinüberfpedirung der Menſchen in die andere Welt ji 
hinführo mehr beeilen follez ein Vorſchlag, der auch vom Gonvpem 
gebilligt wurde. Bon jegt an hörte bei biefem entfeglidhen Gi 
richtshof jede einzelne Anklage auf. Fouquier- Zinville und feine Rot 
ten reichten täglich Lange Liſten Unglädlicher ein, die des Dochver 
: vath8 an der Republik befchutdigt wurden. Ohne zu ——— ob 
in wie weit, und auf welche Art die Armen dieſe Anklage verdienten 
wurden fie vor den hoͤlliſchen Richterſtuhl geſchleppt, einer ganzet 
Schar immer auf einmal das angeſchuldigte Verbrechen und ugleick 
dad Todesurtheil vorgelefen, ihre Vertheibigung nicht Baer, ja 
felbft nicht einmal darauf Rüdfiht genommen, 05 biefe Unglüdlichen 
wirklich die waren, die die Anktagelifte benannte, oder 05 (weiches 
häufig der Hall war) eine bloße Namenverwechslung ftatt finde, und 
dann zur Guillotine geführt. Wie ungeheuer die Zahl der täglich) 
. Gemordeten war, erhellt daraus, dag man. im Juni 1794 fid) gender 
thigt ſah, die Buillotine auf einen andern Plag binzufhaffen, ba der 
Boden, auf den fie bis dahin ftand, von dem Blute der Erwürgten 
fo naß und fhlüpfrig geworben war, daß bie Henker einen fichern 
Tritt mehr thun Fonnten, — Außer diefem zu Paris beftchenten Re— 
volutionstribunale wurden auch in ben größern Städten ber Vropins 
zen aͤhnliche errichtet, und Nantes, Lyon, Arras, Stradburg und 
virfe andre” Gtäbte fahen in ihren Maucrn bag blutige Schaufpiel 
wiederholen, weiches Paris täglich gab. Daß aber mit dieſer Art, 
die angeblichen Beinde ber Republik zu morben, die Ungeheuer, bie 
damals Frankreich beherrfchten, noch nicht zufrieden waren, iſt be 
Fannt, und da das Beil der Guillotine ihnen immer noch zu langfam 
mordete, fo nahmen fie ihre Zuflucht zu den Erfchießungen in Maſſe 
(Füfilladen, Mitrailladen) und fogenannten revolutionären oder res 
pubtifanifhen Hochzeiten, wo zu Hunderten, Paar und Paar an eins 
ander aebunden, in den Wellen umkamen. — Als endlich das Unges 
heuer Robespierre und nrit ihm die Bergpartei geftürzt wurde, da 
befahl der etwas menfhlidher gewortene Konvent dem Nevolutionstris 
bımale mehr Maͤßigung und Schonung, und im Anfang des I. 1795 
erntete, von demfelben Mordgerichte verdammt, bem er fo viele 
Schlachtopfer zugeführt patle, Fo uguier-Tinville (vergl. d. Art.) 
mif.einem Haufen feiner Helfershelfer feinen Lohn. Noch in demiel: 
ben Sahr wurde bad Revolutionstribunal ganz aufgehoben, an deſſen 
Stelle eine Militärcommiffion gefegt, deren Wirkfamkeit aber aud 
bald darauf blos auf militäriihe Verbrechen eingefchräntt murde. 
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er, ald bad am Paris, hörten bie in den andern Staͤbten Frank⸗ 
errihteten Revolutionstribunale auf. 

Kennolds Goſhua), der berühmtefle Maler ber englifchen 
de, und einer der berühmteften neuern Portraitmaler, war zu 
Smpton in Devonfhire 1723 geboren, wo fein Water ein Geiftlis 

und Schullehrer war, Er hatte bis zu feinen Zünglingsjahren 
sn andern Lehrer, als feinen Vater; aber fhon in feinem adıten 
e las er Werke über Malerei, und ſuchte nah ben darin entbals 

Regeln dieſe Kunſt auszuüben. Durch Richardſons Abhandlun 
bie Malerei warb nicht blos die Liebe zur Kunſt, ſandern au 
be zum Ruhm in dem jungen Reynolds gewedt. Obgleich er 
um? war, bie Arzneikunde zu ftudiren, fo erlaubte ihn fein Bas 
oh, feiner Neigung zu folgen, und bradte ihn zu einem Bilds 

er mit dem er fpäterhin nad) London 309. Diefer Künftler 
dos GSefichtsmaler, und ließ von feinen Schülern bie Verzieruns 
mb Sewänder malen, aber er war ein guter Beurtheiler ihrer 

dien, und trug viel zu Reynolds, Wrights, Mortimers und 
er künfklerifcher Bildung bei. Reynolds übertraf bald feinen 
ee, unb bie Eiferfucht bes legtern wegen eines Lobes, welches dem 
em in Rüdfiht eines Gemaͤldes ertheilt wurde, veranlaßte ihre 
mung. Gr hielt fich jest drei Zahre lang im väterlihen Hauſe 

W, während welcher Zeit er für feine eigentliche künftterifhe Bildung 
I gewann. Er nahm fic die Arbeiten des Portraitmalers Gandy 
 Eeter zum Muſter; and fand er Gelegenheit, Gemälde von 
‚zu borgen, und von ihnen ſchreibt fih Reynolds Liche für 
& farles Helldunkel her, ba er, fo wie Rembrandt, feine Schatten 

Rdantel, fein Licht zu Hell machte. Nach feines Waters Tode 1746 
Wh Reynolds als Portraitmaler in Plymouth nieder. Der Schiffs⸗ 

‚ nachmaliger Admiral Viscount Kappel, welcher einen Zug 

Me die Seeräuber im mittelländifhen Meere befehligte, nahm 
| Ready mit ‚um ihn in Italien bei günftiger Gelegenheit ans Rand 

na. Dies gefchap. Reynolds ging von Eivorno nad Rem, ſtu⸗ 

frei Jahre lang im Vatican die Werke Raphaeld und Michel 

‚ und Eehrte fobann über Paris nach England zurüd, wo er 
152 in London nieberließ. Miele vornehme Perfonen ließen ſich 
ihm malen, und feit Cornelius und Vandyk fab London keinen 
er von Reynolds Verbienften. Seine Werke zeichnen ſich 
nit, wie bie jener Künftler, durch Feftigkeit und Beftimmte 
der Umriffe, durch Nichtigkeit des Colorits, durch getreue Dars 
kelung der Natur und burd Vollendung aus; aber, fo wie Vandyk, 
ter ohne Aufopferung ber Ähnlichkeit feinen Perfonen einen bes 
en Charakter zu geben, und fein Pinfel veredelte bie, welde er 
Milte. Diefe Kun erwarb ibn einen Ruf in ber großen Welt, und 

* daher 1753 auch den Preis für ein bloßes Bruſtbild in Le⸗ 
Mh von zwölf auf zwanzig Guineen fteigen. Auf feinen Vor⸗ 
\ Mag nahmen in den der Gefellfhaft zur Weförderung der Künfte ges 

gen Zimmern die Kunftausftellungen ihren Anfang. Fuͤr die 1765 

‚ Pfiftete Malerakademie wurde Reynolds einftimmig zum Präfidenten 
ihlt, und bei diefer Gelegenheit von dem Könige zum Ritter ger 
> Magen, Um 1763 ftiftete er mit Bure, Nugent, Percy, Golbfmith 
MU andern berühmten Männern einen literarifchen Verein, und fein 
Mus wurde der Sammelplag aller Männer, die fih in der Haupt⸗ 
Mit durch Geiſt und Zalente auszeichneten. 1778 gab er feine Res 
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"den (discourses), welche er jaͤhrlich als Präfident gebalter 4 
—853 die ſich durch Eleganz des Styls und Reichhaltigkeit p 
ophifcher und aͤſthetiſcher Entwickelungen auszeichnen. Burke 
diefe Neben vor ihrer Herausgabe verbeffert haben. Sie ſind 
ins Deutſche uͤberſetzt (GReynolds afabemifhe Reden, Dresten 17 
Außerdem hat Reynolds nody mehrere fchriftftcllerifihe Werfe ber: 
gegeben, welche gefammelt unter dem Zitel: The Works of Sir 
shua Reynolds etc. to which is prefixed an account of 
life of the author, London 1797, in 2 vol. 4. erfdienen f 
Nur eine Landfchaft hat dr gemalt, und biefe ftellt bie Ausficht 
feinem Landhauſe nad der Themſe bar. 1785 verfertigte er fein I 
liches Gemälde bes Liebesgottes, mie er der Schönheit ben Guͤ 
loͤſt. Geringen Werth bat fein Herkules als Kind, welder die Sch! 
gen würgt, und den cr für bie Kaiferin Catharina von Rußtı 
malte. Der Künftler hat bier die Stärke mit der Dide verwechſt 
und fein Herkules ſcheint an ber Mafferfucht zu leiden. Der 3 
bes Cardinals Beaufort ift unftreitig das fhönfte Stüd von Rı 
nolds. — 1790 warb fein Gefiht ſchwach, und im folgenden Zat 
verlor er ed ganz. Auch jest blieb er noch ein eifriger uneigennüt 
ger Befoͤrderer ber Künfte, und flarb 1792 an einer 2eberfranthe 
Birle feiner Gemälde findin Kupfer geflohen worben. Vergl. Memoi 
of the Life of Sir Joshua Reynolds, with some observatioı 
on his talents and Character. By J. Tarington. £ondon 189. 
NRhabarber. Diefe bekannte heilbringende Wurzel wächft u: 
fprünglich in Afien (China, Zibet, der Bucharei), und treist eine 
5 bis 6 Fuß hohen Stamm mit flarfen ausgezadten Blättern un 
röthlichen, traubenförnigen Blumen. Die Wurzel, bie oft mehreı 
Pfund wiegt, iſt braungelb, inmwenbig rotbgeftreift, und bat eine: 
fharfen, efelhaften Gefhmad. Der befte Rhabarber mwähft. auf dei 
Gebirgen ber chineſiſchen Zatarei. Da er ums Über Rußland durd 
Karavanen zugeführt wird, fo trägt er den Namen: ruffifcher. Min: 
der gut ift der übers Meer aus Oftindien kommendez die fchlechtefti 
Sorte endlidy iff_diejenige, die durch Berpflanzung in andre: Erd: 
‚theile (Europa, Amerika) gewonnen wird, und abendländifcher beißt. 
Außer feinem medicinifhen Nusen zur Abfuͤhrung und zur Stärkung 
der Eingeweide kann er auch beim Kärben angewendet werden, 
Rhabdomantie. So mennt man bas theils blos natüßfiche, 
theils zu einer Kunft ausgebildete Vermögen mancher Menfcen, um 
ter der Erde verborgene Dinge, befonderse Metalle oder Erze und 
Waffermafen, durch ein Ferngefühl wahrzunehmen, auch wohl die 
Entdeckung derfelben durch die Anwendung gemwiffer Werkzeuge, 3. B. 
ber Wuͤnſchelruthe, zu unterftügen. Daß die Rhabdomantie kein Ice 
res VBorgeben fei, und daß deren Xusübung keinesweges in bie Kategos 
rie magifcher Gaufeleien gefegt werben dürfe, gehört mit zu den mans 
nichfachen, durch den thierifhen Magnetismus gemachten Entdeckungen, 
namentlich zu den fihern, dus den Erfcheinungen des Sommambulis: 
mus gezogenen Refultaten. Es ift eine durd häufige Beifpiele In der 
Geſchichte des thierifhen Magnetismus beftätigte Thatſache, dab bei 
magnetifirten Perfonen oder Somnumbulen eine große Gmpfäng- 
(ichkeit für bie Einwirkung ter Metalle und anderer mineraliſchen 
Körper entſteht, fo daß ihnen oft ſchon die Annäherung derfelben, 
noch mehr aber die Berührung, meift widrige, feltener angenehme 
Empfindungen erregt. Die Rhabbomanten (Metall: und Wafferführ 
ler) find Menfchen, welche dieſe Empfänglichkeit von Natur und im 
wachenden Zuftande befigen. Nach Ritters und Amorettis Berichten 
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ders letzterer, haben über biefen Gegenſtand 
Hr) zeigt ſich bei ſolchen Perſonen, wenn fie 


I ne rent 
—— Gewaͤſſer, Erzlager u. dal. kommen, 














des Pulſes, entweder als Beſchlennigung oder Lang⸗ 
— ee — —— Wärme, welches in 
entfteht, und oft fogar thermonietrifch 
# Das Zhermömeteri@fhfluß bat)5 ferner zeigen fich Geſchmacks 
‚ Trampfigte Bufammenzichung einzelner Deile, Zuduns 
den eleftrifhen Schlaͤgen gleih, Schwindel, Ekel, 
N a * w. er Gefdeinungen, gene bier nur im 
‚ im Einzelnen aber auch eingeln vorkom⸗ 
= r = * gi a ase bes rhabdomantifhen Subjects vers 
mioßificire nd, — Die Einwirkung der Metalle, des 
— Mineralförper auf rhabdomantifche’ Perfonen iſt 
derjenigen dynamiſchen Art, wie die Weh ſelwirkung 
eh oder mineral⸗magnetiſchen Körpern, noch weniger 
ziſcher Art, ſondern ſie iſt der thieriſch⸗magnetiſchen 
— oder gleich, und kann daher, der uUnterſcheidung 
ih Uympathiſch oder Antipathifch) genannt werden. — 
nad und Hinfichtlidy ber weſentlichen Erſcheinungen war 
atie —* den Alten bekannt. „Aus den aͤlteſten Zeiten — 
hung Kieſer in ſeinem Syſtem des Tellurismus 
‚© us — finden ſich Andeuttingen und Nachrichten von einer 
Erde verbörgene Metall: und Waſſeradern zu ent⸗ 
von einem unmittelbaren Vermögen, dad Daſein der⸗ 
Ber’&rde' zu fuͤhlen; welche Kunſt alfo nur die neuere 
ie — Hierher gehört bei ben Griechen die Sage von 
i einkeus. —— Sturleſon (Heimskringla, eller 
% jeurleson's nordlänske konunga Sagor. Stockholm‘ 
69. * * 1. Bo, VII.) berichtet, daß Obin, der erſte der Aſen, 
* (ber und Erz in der Erbe verborgen lag. Dei 
a. Rio disguisitionum magicarum libri sex. Co- 
grip D. 1688. 4p 39) erzählt, Sa es in Spanich Menſchen 
Er E Pr, genannt‘, were unter der Erde verborgene Dinge, ! 
u y Erzadern, fo wie Leichname ſaͤhen,“ u. f. w. — Auch 
ıt bei = Drakeln ber ältern Zeit er Mund begeifterter Perfor 
in 2 Gottern geweihten Tem Hainen, Grotten u. ſ. w. bie 
iſteru n foimiambulerStftand getvefen zu fein, welcher kuͤnſtlich 
je Einwirfung verfchiedener Subftanzen , beſonders des 
t tu e 5 eine Vermuthung / welche die Berichte claffifcher 
über di ——— als wahrſcheinlich machen. — 
e Rhabbomantie genannt, inſofern man fi 
— dabei bedient, deren Wirkungsweiſe aber 
bigend erklärt werden konnte. Diefe Werks‘ 
se find enter ‘den Benennungen T) des fiderifchen Pens 
‚bh, 2) des pipolä linders 3) der Wünfhelrufhe Der fib —— 
fe Pendi befteht in einem“ A von faft beliebiger Subſtan $ 
vB.a 1b Metall Bra Siegellack, Glas ꝛ⁊c.), welches 
* mgedr u: ‚ ungefponnene &eibe ze.) 
** em, € * aßt man dem Faden des Pendels zwi⸗ 
Fin * m’ hivebend, ohne ihn zu bewegen, ' 
€ © (4.8 ‚ee Metalplatte, eine mit Waſ⸗ 
d. Art, Giderismus.) Wenn 
—— in welchem rg es fei’ ſide⸗ 
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riſche Empfaͤnglichtelt (chabdomantifhe Eigenfdaft)- hat, fo“ geräth 
der Pendel in eine Ereisförmig ſchwingende Bewegung, deren Ver 
Thiedenheit von den verſchiedenen Verhältniffen, weldhe hier zuſam⸗ 
mentreffen, abzubängen fcheint, 3.8. von ber verfciedenen Subſtanz, 
fowohl des Pendels als der unter ihm befindlichen Sade, von dem 
AR bes Penbeld von bem unter ihm liegenden Körper, von dee 

ndividualität des ben- Pendel haltendben ober anderer biefen Men« 
fen berührenden Menſchen u. |. w. Die Hauptverſchiedenheit der 
Pendelihwingung beftcht in ihrer Richtung , welche zwiefach ift; fie 
erfolgt in bem einen Halle von ber Linken zur Rechten, alfo ‚mit bee 
Sonne, rechtläufig ; in dem andern Falle von ber Rechten zur Linken, 
alfo gegen die Sonne, rüdläufig. Daß bier nicht (in vielen: Fällen 
wenigftens) die mechanifhe Bewegung des Fingers die Schwingung 
des Hendeis erzeugt, ſcheint aus genauer Beobachtung vieler Verfuche 
biefer. Art hervorzugehen, und wenigftens ift ber Umſtand merkwuͤr⸗ 
big , baß die Eng he nie erfolgt, wenn nicht bie: Hand ei⸗ 
nes lebenden Menſchen den Faden des Pendel unmittelbar berührt. — 
Der bipolare Eylinder beftcht aus einem zmweipoligen, leicht bewegli⸗ 
den Körper ‚.dergl. eine Magnetnadel,oder ein zwei metalliger cylin« 
driſcher Stab iftz überhaupt verrichtet jeder Leichte, langrunde Koͤr⸗ 
per, 3. B. eine Schreibfeber mit der Fahne, die Dienfte bes bipolarem- 
Syiinders, welchen ber fiberifh empfänglihde Menfh (Rhabbomant) 
aroifchen Daumen unb Zeigefinger in ſenkrechter Richtung hält, waͤh⸗ 
rend er mit der andern Hand einen fiberifch wirkenden Körper, z. B. ein 
Metall, berührt. Unter diefen Umftänden entfteht eine langfame, drebende- 
Bewegung bes Eylinders zwifchen ben Fingern, dbie-ebenfalls, wie 
beim Pendel, nach Befchaffenheit ber Verhältniffe, bald rechtläufig, 
bald ruͤcklaͤufig iſt. — Zur Wuͤnſchelruthe endlich bedient man ſich ei⸗ 
ner biegſamen Ruthe von beliebiger Subſtanz (Haſelruthe, Fiſchbein, 
Eifen), von 3—4 Fuß Länge, ober auch einer gabelfoͤrmigen Ruthe. 
Die beiden Enden berfeiben werben in beide Hände genommen, fo daß 
die Nuthe aufwärts gebogen erſcheint. Auch bier entftehbt, wenn,der 
die Ruthe haltende Menſch rhabdomantifch ift und Metall oder andere 
fiverifhe Subftanzen berührt oder in, deren Nähe kommt, eine nach 
unten fi drehende langfame Bewegung der: Ruthe, und zwar nady 
Umftänden in verfchiedener Richtung, nad innen oder außen, was‘ 
der rechtläufigen und ruͤcklaͤufigen Bewegung ber vorhergehenden Werks 
zeuge entſpricht, und wie bei diefen, fo erfolgt auch bei ber Wuͤnſchel⸗ 
Ehe feine Bewegung ohne mittelbare oder unmittelbare Berührung 
derfelben durch einen lebenden Menfdhen. Dan erkennt hieraus we⸗ 


nigſtens fo. viel, daß bie rhabdomantifchen Werkzeuge für ſich nichts 


wirken können, und wenn fi auf) die Realität ihrer Mitwirkung 
bei der Rhabdomantie nicht Iäuanen läßt, fo Eönnen und dürfen fie 
doch nur als Beflimmungsmittel bes rhabdomantifhen Wermögens, 
* als Anzeige des Grades der Wechſelwirkung zwiſchen dem 
Rhabdomanten und den unter der Erde befindlichen, durch ihn zu 
entdeckenden, Gegenſtaͤnden betrachtet werden. Unter den rhabdoman⸗ 
tiſchen Werkzeugen iſt die Wuͤnſchelruthe das bekannteſte, und ihr Ge⸗ 
brauch erſtreckt ſich bis in die fruͤheſten Zeiten. Daß bei der Hand⸗ 
habung der Wuͤnſchelruthe, wie beim Gebrauch der übrigen rhabdo⸗ 
manei en Werkzeuge, Selbfttäufchung leicht möglich ift, aud nicht 
felten ftatt gefunden haben mag, ift nicht zu läugnen, und wenn auch 
in den. Zeiten bes ‚herrfchenden Aberglaubens von Gauklern und foges 
nonnten Schaggräbern viel Unfug bamit getrieben würbe; fo verficht 
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es fid darum immer von felbft, daß bes Mißbrauch Fein Beweis ges 
gen eine Thatfahe und deren Näglichkeit if. &o lange es Wenſchen 
ibt, welche fuͤr den Einfluß ſideriſcher Subſtanzen (magnetiſch wir⸗ 
der Koͤrper des Mineralreichs) viel Empfaͤnglichkeit haben, mag 
man immer die Rhabdomantie, durch Erfahrung und Theorie zu ver: 
bolfommnen ſuchen, als eine Kunſt, deren Nüslichfeit fi ſchon laͤngſt 
bewährt bat und ferner bewähren wird, Im füblichen Frankreich und 
in der Schweiz ubt man fie häufig unter dem Namen der Metalle: 
fRopie (Kunft des Metallfühlens) und der Hydroflopie (Kunft des Waſ⸗ 
ferfühlense). Bei der Ausübung fließt man aus der Richtung, der 
Dauer und ben übrigen Verhaͤltniſſen der Bewegung der rhahbomans 
Werkzeuge, auf die Qualität, Quantität, Entfernung und 
e ber unterirdifchen fiderifchen Subſtanzen, cder man achtet zu 
em Behuf auf die bei verfchiebenen Rhabbomanten verfciedenen 
Empfindungen, weldye fie an ihrem Körper bemerfen, Der Zweck ber 
Kunft aber beſteht in der Entdedung unterirsifchee Quellen (zum 
Brunnengraben), der Salzquellen und Balzlager, ber Erzgaͤnge, 
Schwefelkieslager, Steinkohlenlager u. fi w. 
Rhachitis, ſ. Englifche Krankheit. 
Rhadamanthus Was von Rhadamanth in blos Hiftorifcher 
oder mythologifcher Hinficht hier anzuführen wäre, fft zum Theil fehr 
unbedeutend, zum Theil fchon bei den Artikeln: Minos, Kreta, im 
Borbeigehen erwähnt worden. Daß er der Bruder war des ältern 
Minos auf Kreta, des erften Gefesgebers der griechifchen Welt, der 
dem Spartaner kykurg mehr als bloßes Vorbild war, ver mit feinem 

Bater und der Infel Kreta -Alteftem und gepriefenften Ahnherrn, Zeus, 
in einer geheimen Grotte des Ida von Zeit zu Zeit Unterrebung pflog, 
und dann die Worte des Guttes feinem Volk als heiliges Geſetz vor: 
legte — gricchifche Anficht jenes allen Bölkern des höhern Alterthums 
— — Mythus vom goͤttlichen Urſprung der Geſetze und 

r bürgerlichen Verfaſſung — daß Rhadamanth, nad einer andern 

Sage, ſelbſt den Grund legte zu der kretenſiſchen Geſetzgebung, auf 
welchem der Bruder Minos nur vollendend fortbaute; daß er. wahr: 
ſcheinlich aus der Familie des Dorus, eines Nachkommen Deukalions, 
von deſſen Sohne Tektamus oder Teutamus abſtammte, welcher mit 
feinem Sohne Aſterius, dem wahrſcheinlichen Vater des Rhadaman: 
thus und Minos, in jener Zeit allgemeiner Voͤlkerbewegung und 
Strömung in Griechenland, nach Kreta einwanderte: das iſt das 
wichtigfte, was wir in der ſchwankenden it la Betrach⸗ 
tung ſeine Geſchichte zu unterſcheiden vermoͤgen. — Rhadamanthus 
wied übrigens noch neben Minos und Takus, dem Ahnen des Achilles, 
als einer jener drei Richter der Torten aufgeführt, die am Eingange 
des Schattenreichd neben dem Throne des Pluto Gefes und Redt 
den Zodten gaben und mit ernftem Scepter, was fie im Leben trie: 
ben, auch im Tode noch fortfegten. Denn es war allgemeine Anficht 
der Griechen, daß auch der hingefchiedene Schatten in dem dunleln, 
düftern Reiche des.Zartarus noch ſich muͤht und ftrebt, die Gefchäfte 
des Lebens fortzufegen. Doch darf man wohl nicht vergeffen, daß 
unfteeitig der ganze Mythus vom Zartarus in diefem Sinne mehr 
Philoſophem, als eigentliche Mythologie war. — 

,Rhapfodie. Mit diefem aus dem Griechifchen ftammenden 
Wirt bezeichnet man urfprünglich cine Reihe einzelner, unter fich jer 
body wieder in Bufammenhang ftehender Gefänge, 3. B. die des Dos 
Mer (f. d Aet.) Rhapfod en hießen bei den alten Öricihen die herum: 
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wandernben Saͤnger, die theus Die Homerifhen Dichtungen, theil 
eigene dem Volk vorteugen. Ihren Namen führten fie von dem Stabe„ 
welchen fie dabei in der Hand hatten. Jetzt verficht man unter Rhape 
fodien auch eine Sammlung von Erzählungen, Dichtungen, Darfiel= 
lungen u. dergl., die zwar durch Einen Geifk belebt, aber nicht: notbe 
wendig unter fi) in Verbindung ftehen. Rhapſodiſches Willen iſt 
ein. folches, das aus unzufammenhängenden Bruchftüden beficht. | 
Rhätien. Diefen Namen führten bei den Altın zwei Ränder, 
KRhaͤtien und. Vindelicien. Später wurben beide getrennt und erhiel⸗ 
ten den Namen : das erſte und: zweite Rhätien. Das erfte oder eis 
gentliche Rhätien (Rhaetia propria) ging vom Rhein bis an die nos 
riſchen Alpen, und von Italien bis an bie Grenzen von Bintelicien, 
und lag füdlih. Es enthält die Flüffe Rhein (Rhenus), Inn (Al- 
nus), Etſch (Athesis) und mehrere Eleinere, und umfaßt alfo bag 
geutige Vorarlberg und Tirol, nebft einen Theil von Graubündteır. 
frühern Beiten wohnten. hier bie Etrusker, welche unter ihrem 
Anführer Rhaͤtus diefe. Gebirgsgegenden befegten, fpäter aber, durch) 
die wächfende Macht der Gallier vertrieben, nach Italien zogen, und 
bort bie für die erjte Bildung -Staliens fo, wichtige Rolle fpielten. 
Juſtinus, Plinius und Stephan, der Byzantiner, nennen baber die 
Rhätier ein. etzuscifches Voll, Unter ben fpätern galliſchen Voͤlkern, 
welche diefe Gegenden. befegten, find mehr durch ihren Namen als 
duch ihre Wichtigkeit die Brenni ausgezeichnet. Auch hier, wie im 
allen andern Provinzen, legten die Römer Kolonien an, unter denem 
Tridentum (Zrident), Belunum (Belluno), Bauzanum (Bogen) 
Bilitio (Bellinzona), Clevenna (G&leven), Curia (Chur) die vor⸗ 
züglichften waren; jedoch haben mehrere diefer Städte nur ihre Ere 
weiterung und, Verfchönerung den Römern zu verdanken. Die Rhäs 
tier verbanden ſich oft mit ihren gallifchen Freunden und verwäüfteten 
das römifche Gebiet, daher ſchickte Auguftus feinen Stiefſohn Drufus 
mit einem Heere gegen fie. , Diefer fchlug fie 739 nach Erbauung 
Roms, oder 16 I. vor Chr., unweit Trident in die Klucht. Da dies 
fer —— nicht viel nüste, fo unternabın Druſus, in Begleitung 
feines Bruders Tiberius, einen zweiten Feldzug, in welchem Tibe⸗ 
rius die Vindelicier vom Bobenfee angriff, während Drufus zu Lande 
gegen bie-Rhätier rüdte. Dadurch entſchied fih die Unternehmung 
fir die Römer, und beibe Länder wurden römijche Provinzen. — 
Rhaetia transdanubiana, die Länder auf dem linken. Donauufer, 
weldhe an Franken grenzten, waren ben Römern wohl bekannt, aber 
niemals ihnen unterworfen. Vielleicht bat jich davon noch der Name 
das Rieß erhalten, welchen man diefen Ländern wohl beizulegen pflegt. 
Nach der römischen Herrfchaft befegten Alemannen und Sueven ‚jene 
zömifchen Provinzen. | | 
Rhea. Wie bie Altern Gottheiten ber griechiſchen Mythologie 
felbft noch in einen gewiffen Nebelſchleier des Dafeins eingehült find, 
und ihre Dichtung gerade in dem Schwankenden und Ungewiffen ber 
+ Umriffe ihren eigentlichen Charakter, findet, fo fließen auch hier meh⸗ 
rere nah Zeit und Volk verfhicdene Didtungen in eine zufammen 
und bilden den Doppelmytbus: Rhea und: Cybele (fi d. Art,). 
Rhea ift urfprünglic und befonders als Titanide eigentlich griechiſche 
Dichtung; Cybele aber, ſelbſt ber. Geſchichte nah, phrygiſchen Urs 
fprungs. Beide floffen, wahrſcheinlich auf Kreta „in: Eins zuſammen, 
offenbar ihrer innern Verwandtſchaft wegen. Aber gleichwohl find, He 
doch auch noch immer zwei verfchiebene: Dichtungen, hie nicht verwech⸗ 
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feit werden bürfen, in welden vie Eigenthümlicpkeit jeder erhalten ift, 
obfhon wir bie Dichtung von ber Chbele nur an der von der Rhea 
fennen lernen, dieſe aber ſelbſt wieder über ‚jener zulegt genz vers 
ſchwindet. Rhea, eine der merkwuͤrdigſten Zitaniden ([. Titan), 
ik Schwefter und Gatıin Salurns, und mit ibm — denn dir Dich: 
tuag der Grichen von ven altın Göttern ift doch nichts als Philoſo— 
ehie über erſte Ensflebung und Bildung der Welt — Symbol des 
eriten Formens und Bildens aus der Nacht des Chaos heraus, Rhea, 
bie Fliegende (vom grichifchen Zeitwort gas, fliehen), das Bildungs: 
reiche und Bildungsempfängliche, it Symbol dieſes Ningene. Aber 
noch. Herefht zugleich die Macht des Chaos, bed Formlofen. Der 
a zur Seite ſteht Saturnus, mit der büftern Herzloſigkeit des 
Abgrundes sl uͤchtig auf die neuen Bildungen und fie im Augens 
blick des Entſtehens fogleih wieder vernichtend — darum Bild ber 
alles verfchlingenden, fi felbft in jebem Augenblick zerjtörenden Zeit. 
Doch es ſoll das Univerfum entlih Geftalt gewinnen, das Schwan« 
fende feft- werben. Die Zeit der Entſcheidung ift gelonmen. — Auf 
Saas, ihrer Mutter, Rath, gibs Rhea ihrem Gatten, der aus 
Zucht der alten Weiffugung (f. Saturn) feine Kinder ſogleich nad) 
der Geburt wieder verſchlingt, ftatt des neugebornen Gätterfindes eis 
nen Stein in ben Windein. — Auf dirfe Weife rettet Rhea vor den 
Berfoigungen des Vaters brei Söhne und drei Töchter, Jupiter, 
Beſta, Ceres, Juno, Neptun und Pluto, den Chor der nenen, in 
fefter , idealifcher Bildung. ſtrahlenden Olymposbewohner. Nur hat 
pe damit auch ihre eigene Herrſchaft untergraben. Gie tritt fortan 
die Reihe der alten Gottheiten zurüd und ift nur noch durch Rath 
und Weiffagung wirkſam, z. B. mit Themis und andern bei der Ges 
burt des Apol auf Delos, biö fie in fpätern Zeiten duch ihre Ver—⸗ 
ſchmelzung mit Cybele ein eigenes, aber hoͤchſt ſchwankendes Dafein 
in den Mofterien wieder erhält, — Loͤſt fih nah dieſem allen bie 
ganze Dihtung von ber Rhea am Ende in ein Fosmogonifches Philos 
fopbem auf, fo erfcheint bie Böttin in ihren Anftalten zur Erhaltung 
des Fünftigen Beherrfchers der Götter und Menfchen auf Kreta, im 
Getöfe, das ihre Priefter, die Korybanten (Kureten), um das Weir 
sen des Götterkindes zu verbergen, machen müffenz; als Symbol ber 
unendlichen Erzeugungstraft, der allbefruchtenden Natur, ale das er 
haltende, Leben und Geftaltung gebende Princip der Welt. Dabhin 
deuten auch ihre Abbildungen, ald Baͤndigerin ber Löwen, die ihren 
Wagen ziehen, als mit einer Mauerkscne geſchmuͤckt, als Brgleiterin 
bes Bachus; dahin ihre Verehrung. Diefe, einerlei mit der Vereh— 
zung der Cybele, ift roher Naturdienft, die tieffte Entartung der ver 
ligiojen Anlage im Menſchen, in fi eigenthuͤmlich ſchauderhaft und 
grauſend, weil gerade bie traurigfie Unreligion, Wolluff, zur Reli: 
Hion, ja zum Myfterium gemacht wird. Die wildifte, frechſte Wols 
haft, jener Lingamdienſt der Indier, ift im Dienfte der NRhea: Eybele 
heiliger Gebrauch. Jene Selbftentmannung ihrer Prieſter ift nicht 
Gelbfiverläugnung, fondern im Gefolge der alles befruchtenden Göttin 
nur das böchfte Maß der fich ſelbſt ubertreffenden Frechheit. — Als: 
kb im Dienft der unendlichen Zeugungskraft ift ſelbſt, ohne Maß und 
Biel, nah Genuß vingend und darin untergebend. 
a: RheRn Sylvia lebte ungefähr 800 Jahr vor unferer Zeitrech⸗ 
14 und war eine Tochter Numitors, Königs von Alba, in Italien. 
' ih Weftalin, gebar fie aus Mars Umarmung das Zwillingspacr 
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Romulus und Remus, die Stifter und Erbauer bed weltherrſchenden 
Rome. 

. Rhede, ober auch Reede, iſt die Gegend bed Meeres, in ge= 
ringer Entfernung von ber Küfte, bie ben Schiffen einen guten Ans 
fergrund gewährt, fo daß biefe vor dem Winde fo lange dafelbft 
fiher liegen, bis fie bei eintretender Flut: in ben Hafen einlaufen 
können. Eine gefchloffene Rhede heißt in der Schiffsſprache eine 
folhe. die von Batterien am Strande vertheidigt wird; eine offene, 
wo alle Schiffe ohne linterfchied ankern können. Rheder, Needer, 
wird der genannt, ber ein Echiff ausrüftet, überhaupt die Befrach⸗ 

‚tung ber Kauffabrteifchiffe zu feinem Gefhäft madt. Da felten Eis 

mer ein ganzes Schiff auf feine. Koften beladet, fo treten mehrere zus 
fammen, die dann Schiffsfreunde, Mitrheder genannt werden. Eines 
jeden Einzelnen Antheil am Schiff Heißt: Schiffsparte. 

Rheims, eine der dlteften Stäbte Frankreichs, am Kluffe 
Vesle in Champagne, und zwar im jegigen Marne : Departement, in 
einer — mit Anhoͤhen umgebenen Gegend, enthaͤlt mit den Vor⸗ 
ſtaͤdien über 4000 Haͤuſer und 30,000 Einwohner. Die Etabt hat 
breite Straßen, eine fchöne gothifhe Domkirche, worin die franzds 
ſiſchen Köhige gefvönt und gefalbt werden, ein Rathhaus mit einer 
fehr fchönen Façade, den fhönen Königsplag und einige roͤmiſche Als 
terthümer, worunter ein Zriumphbogen. . Sie ift der Gig eines 
Erzbifhofs, welder Primas des Reichs ift, und das Recht hat, bie 
Könige in feiner prächtigen Hauptlirche vor dem ehemals mit Gold⸗ 
bledy überzogenen Hochaltare zu falben und zu kroͤnen. Es befindet 
fi bier ein Lyceum, weldes anftatt ber durd bie Revolution unters‘ 
gegangenen Univerfität errichtet if. Mit Weinen und bier verfertige 
ten Seiden⸗ und Wollenwaaren, Leber, Lichtern, Hüten ıc. wird bes 
beutender Handel getrieben. Auch ift der Pfefferkuchen von Rheims 
berühmt. Der in dem Arrondiffement von Rheims wadfende Cham⸗ 
pagner Wein ift ber vorzüglichite. (In mwieferh Rheims in den Opes 
rationen bed Feldzugs von 1814 begriffen war, fehe man in den 
Art. Paris ımd Ehätillon) 

Rhein, einer von den Hauptflüffen Deutfhlands und befonders 
berühmt wegen ber berrlihen Gegenden, bie er befpült und wegen 
der trefflihen Weine, die an feinen Geftaden gewonnen werden. 
entfpringt in dem helvetifhen Santon Graubündten aus drei Haupt⸗ 
quellen, welche der vordere, mittlere und hintere Rhein heißen. Der 
vordere quillt aus dem Gebirge Grifpalt, norböftlid vom Gotthard, 
unb vereinigt fich bei Diffentid mit dem mittlern Rheine, welcher vom 
Iufmanier Berge herabkommt. Diefe vereinigten Flüffe vermifchen 
fich bei Reichenau mit bem Hinterrhein, der im Gchirge Adula auf 
dem Vogelberge aus einem Gletfcher fi fammelt, und bis Reichenau 

wanzig Stunden weit fließt. Dafelbft erhalten biefe drei vereinigten 

beinquellen ben gemeinfhaftlihen Namen Rhein, und haben eine 
Breite von 230 Ruß. In ber Gegend von Chur, ber Hauptftabt 
Graubündtens, wird er fhiffbar. Zwiſchen Rorſchach und- Fußach 
flürzt er mir großem Geräufche in den Bodenfee, den er. zwifchen 
"Stiegen und Efchenz wieder verläßt, und feinen Lauf nah Schafhau⸗ 
fen und Bafel fortfegt, nachdem er vorher mehrere Waflerfälle (f. b. 
Art. Rheinfälle) gebildet bat. Vom Bobenfee bis Bafel, wo er 
fchon eine Breite von 750 Fuß erhält, Hat ee ein fehe 
felfenreihes Bett. Bon-Bafel aus wird fein Bett von vielen Inſeln 
durchſchnitten, bie jedoh zum größten Theil blos aus Sand » und 
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Kiesbänfen beftehen,, welche Häufig von einer Seite weggertiſſen und 
"an der andern wieder angefcgt werben. Won Breifach herab trifft 
man fon mehrere beftaudete und felbft angebaute Infeln. Zmifchen 
Strasburg und Germersheim iſt das Bett immer noch fehr infelreich, 
Der der größte Theil diefer Infeln ift mit Gebüfch bewachfen. Zwi—⸗ 
Sen Strassburg und Speier ift der Rhein 1000 bis 1200 Fuß, bei 
Mein; 15 bis 1700 Fuß und bei Schenkenſchanz, wo er in die Nie 
lande eintritt, 2150 Fuß breit. Die -Ziefe bes Rheins beträgt 5 
“28, bei Düffelvorf fogar 50 Buß. Bei Schenkenfhanz theilt er 
in zwei Arme, wovon der füblihe die Waal beißt, 4 feines Ges 
Fers nimmt, fich hernach zweimal mit der Maas vereinigt und unter 
m Ramen Merwe in das beutfche Meer fließt. Der nördlide Arm 
ns Ahbeins hatte vormals in feinem Laufe nach Arnheim zu mehrere 
Bindungen s feit 1720 aber bat man von ber Waal aus bei bem 
Dorfe Pannerden einen Ganal gegraben, woburd das alte Bett des 
Stroms nun arößtentheils vertrodnet if. Durch dieſen pannerden⸗ 
Sen Ganat fließen jest die Gewäſſer des Rheins fort, nachdem fie 
sh unterhalb Millingen von der Waal getrennt haben. Che bdiefer 
Im bes Rheins nah Arnheim kommt, theilt derfelbe ſich wieder 
Serhalb Weitervoort und bildet bie fogenannte neue Mel. Diefe 
Xhtheilung des Stroms ift eigentlich der anal, den Drufus graben 
ließ, indem die Gewäſſer fid, bei Doedburg mit der alten Yſſel vers 
Änigen und zulegt fi in vie Zumderfee ergießen. Bon da, wo. fich 
ber ebengenannte Drufiihe anal von dem Rheine trennt, wendet 
biefer festere fih nad Arnheim, und behält feinen Namen, bis er 
bei Wageningen und Nhenen vorbei ift, wo er Lech heißt und auf 
Bpf bei Durftede fließt. Bon hier floß fonft der Rhein mit vollem 
Strome nad Utrecht, jest ift aber nur noch ein fehr ſchwacher Arm 
übrig, der frumme Rhein aenennt. Weiterhin, gegen Bianen über, 
it ihom vor mehreren Jahren aus bem Lech ein Canal gegraben wors 
ben, welcher nad) Utreht geht, und gemöhnlih die Vaart genannt 
wird. Da derfelbe mit Säteufen verfehen ift, fo kommen auf dems 
felben bie ſehr beträchtlichen Schiffe nach Utrecht und von da weiter nach 
Amfterdam. Unterhalb Vianen fondert fich ein Eleiner Armvom Lech ab, 
ben man bie Mſel nennt , und der fih eine Meile oberhalb Rotterdam in bie 
Merwe ergieht. Der Lech fließt von Vianen nad) Schoonhofen und geht 
oberhalb Crimpen op be kLek in die Maas, Wir ehren nun zu den Gewäfs 
fern bes Rheins zurüd, die nad) Utrecht fließen. Bon biefen geht abermals 
ein Arm ab, welcher bie Vecht genannt wird, und fi nach einem 
achtſtuͤndigen Laufe bei Muyden in die Zuyderſee ergießt. Der übrige 
Rhein fließt von Utrecht nady Leiden, wo er beinahe einem Graben 
ähnlich fieht. Bei Rheinsberg vorbei fommt endlich beffen Kleines 
Gewäfler, drei Stunden von Leiden, nach Katwyf op Rhin, wo 
berjelbe eine halbe Stunde davon ſich nody zu Anfange biefes Jahr⸗ 
hunderts in ben Sand verlor. Sonſt hatte der Rhein ba einen Aus» 
flug in die See bei Katwyk op Bee. Nach einigen vergeblihen Vers 
uchen, die alte Mündung wieder zu Öffnen, welche durch bie entftans 
en Dünen verfhwunden war, hat man erſt feit wenigen Jahren 
bie Schwierigkeiten völlig überwunden, indem man in einem Ganale 
bie in den Sand fi verlierenden Gewaͤſſer des Rheins gefammelt 
hat. Am aͤußerſten Ende beffelben befindet ſich eine Hauptfchleufe, 
und fo ift dur Hülfe der Kunft ber Ausfluß des Rheins wieber her» 
geſteut worden. So durch Theilungen geſchwaͤcht, befchließt biefer 
Strom nad einem Laufe von 308 Stunden feine Reife. Gx bucchflicht 
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zuerſt Graubuͤndten, macht bie Grenze swifchen dem vorarlbergiſche 
Kreiſe und dem helvetiſchen Cantone St. Gallen, ſcheidet dann, nach 
dem er den Bobenfee verlaſſen hat, dad Großherzogthum Baden umi 
Helvetien, von Bafel an, wo er ſich nördlich wendet, baffelbe Groß: 
herzogthum und tie franzöfifchen Drpattemente des Dber> und Nie: 
derrheins, fo wie den Aheinfreis des Königreichs Baiern Jdurchſtroͤm 
nun das Gyoßherzogthbum Heſſen, das Herzogthum Naſſau, die prem 
Bifchen Provinzen Nieberrhein und Tüulih» Gieves Berg, und zulegi 
bie Niederlande. Die vornehmften in denfelben -fich ergießenden Flüffe 
- find: die Aar, die SU, die Kinzig, Murg, ber Redar, ber Main, 
bie Nahe, Lahn, Mofel, Erft, Ruhr und Lippe. Viele beträchtliche 
Städte liegen an feinen Ufern. Wir nennen davon mur auf feinem 
Laufe dur Helvetien und Deutfchland : Gonftanz, Schafbaufen, Ba» 
fel, Alt-Breiſach, Speier, Mannheim, Worms, Mainz, Bingen, 
Soblenz, Neuwied, Bonn, Cöln, Düffelvorf, Wefel und Emmerich. 


An Fiſchen ift der Rhein fehr reich. Man füngt darin Salmen, wels 


che im Fruͤhlinge im Hinaufftcigen aus der See Lachſe, hernach aber, 
wenn fie, fich gegen den Herbſt wicher nad den Meere zu wenden, 
Salmen genannt werden, Rheinflöre, Neunaugen, Hechte, Karpfen 
oft zu 20.Pfund ſchwer ⁊xc. An Federwildpret hält fih auf den uns 
zaͤhligen Rheininſeln und deffen Ufern eine Menge verfciebener oft 
—— Gattungen auf. Auch führt der Rhein etwas Gold unter 
einem Sanbe, welches theils aus bem Gebirge Helvetiens, theils aus 
dem des Schwarzwaldbes kommt. — Eine vorzügliche Wichtigkeit, 
befonbers für das weftlihde Deutfchland, hat der Rhein durch bie 
Schifffahrt, welche auf demfelben getrieben wird. Wenn in alten 
und neuen Zeiten die Rheinfhifffehrt (eine Strede von 280 Stunden) 
geringer war, als fie hätte fein fönzen, fo lag die Schuld an ben 
vielfältigen Wafferzöllen und den Läftigen Rechten der Stapelſtädte 
Mainz, Eöln 2c.5° daher. ward in ber wiener Gongrefacte 1815 die 
Befreiung der Rheinfchifffahrt befchlofen; allein in ber deshalb nie- 
dergefesten Commiſſion zu Mainz Eonnten fi bis jegt die Nieder» 
lande und Preußen darüber noch nicht vereinigen. — Der Rhein 
wird von Chur in Graubündten an befahren; Unter Schafbaufen 
fängt die bequemere Schiffbarkeit des Stromes an; allein die arößere 
Rheinſchifffahrt, mit ſchwer belabenen Schiffen beainnt erſt bei Speier. 
Von Strasburg bis Mainz gehen Shiffe, die 2000 bis 2500 Gt. las 
ben, von Mainz bis Coͤln Schiffe von 2500 bis 4000 Et., und von 
Coͤln bis Holland Schiffe, melde 6000 bis 9000 Et. tragen. (über 
die Rheinflöße f. d. Art. Flöße in der neuen Folge d. W.) Außer- 
den fihon erwähnten Nheinfällen hält man für die Schifffahrt gefährs 
lich: 1) das binger Loch. Bei Bingen, einer Stadt 6 Stunden uns 
terhalb Mainz, nähern fich die Berge, welche den Rhein einfchließen, 
"von beiden Seiten fo, daß man bis an das Flußbett hinein ben ches 
maligen Zufammenhang ber gegenfeitigen Felſen gewahr werben kann. 
Diele Felſenwand, bie fih von einem Ufer -zum andern erftredte, 
wurde wahrfcheinlich im Laufe von Jahrhunderten durch die Gewalt 
bes Waflers oder durch eine Erbrevolution zum Theil zertrümmert, 
und ließ nun dem Strome eine zwar freie, aber enge Bahn. Carl 
der Große ließ dieſe Öffnung erweitern, aber fie bleib noch fo enge, 
daß nur ganz kleine Kahrzeuge bie Kahrt machen konnten. Erſt unter 
dem Kurfürften Siegismund von Mainz wurde der Weg für größere 
Schiffe brauchbar und minder gefährlich gemadt. Selbſt während ber 
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SEEN, Bevolutionstriege baben franzöflfche Ingenieurs 
geachtet aller biefer Arbeiten ſieht man doch noch 
Brechen ber Wellen an ven Kelfen, und Cann ben 
k bemerken, Die einzige Ducchfahrt, welche man 
— iſt nur 50 Fuß breit. Bei mittlerem Waſ—⸗ 
Gefahr; aber bei niebrigem Waffer erfordert bie 
* cht und Localkenntniß. Hier ſteht mitten 
en Hattos Thurm oder der Maͤuſethurm. 
— bei Badharach, iſt nur für bie den Strom 
——* efaͤhrlich, wo der Strom im Thalweg mit 
des Waſſers zwiſchen Felſen und Baͤnken eine 

> "Trichter ——— 8) Die fogenannte Bank von St. Goar, 
5 Wellen an eine Gruppe theils fihtbarer, -theils vers 

pen anprallen, und einen Strudel bilden, ber zuweilen 
e beionders ben Klößen, verberblich wirds 9) Der Elcine 
2 grobe Meike dem Städtchen Unkel, eine Gruppe von Bafalts 
Dies unter dem Waſſer verborgen find, theils hervorra⸗ 
here Gruppe, ter große Unkelſtein genannt, iſt unter der 
— aft hinweggeraͤumt worden. Die kleinen Gruppen 
er von leeren Schiffen überfahren werden, für 
hiffe aber bleibt nur das Ausweichen übrig, weldes nicht ° 
— Kein Strom Deutfcdylands wird von Fremden, feis 
mgebungen wegen, häufiger bereiſt, als der Rhein. 
tar haben jedoch) einen verfchiedenen Charakter. Von 
De ns bucchfließt er ein weites Thal, auf ber linken Seite 
Bosefen und auf der rechten Seite von dem Schwarzwalde 
Ber längs. der Bergftraße begrenzt. Von Mainz an rüs 
DaB halt e an den Strom, anfangs nur auf dem rechten - 
“ben Rheingau bilden; von Bingen an ader verengen die 
uch von ber linken Seite ber, den ‚Strom fo, daß er nur 
Breite -voh-1100 Fuß bat. Auf dieſer Strede bis Koͤni gewinter 
Ufer mannicfaltige Hafen und Bergpartien und wild vos 
be Anfichten bar. Am Buße der boen Birge lagern fich freund⸗ 
e und Dörfer, über ihnen erbeben fich auf allen Abfägen 
der Belfen Reben und auf den fhroffen Gipfeln thronen eine Denge 
— und Ritterburgen. Zuweilen öffnen ſich die ben Rhein 
; € 
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Wenketten und laffen die Ausfiht in zomantifche Tha— 
ei, woraus Eleinere und größere Flüffe dein Rhein zuftrömen. 
)ie "lebei tee des Rheins von Mainz und Bingen bis Bonn wird das 
ee am meiften. — den Reiſenden befahren, wozu die taͤglich von 
n bin abgehenden Wafferbiligencen wohlfeile und beggeme 
he heiten barbieten. Bon Königswinter an bis zu den Nitders ' 
dur u * Rhein eine einförmige Ebene, und die fihönen 
a. bier. auf, — Zwei Handbücher entbalten alles 
? ei heinfabrt: das eine, von Lange, begreift die Fahrt 
Mi elborf, und das andere, von Aloys Schreiber, 
zen Lauf des Rheins, nebſt Abſtechern auf die benachbarten 


at In dem für ſterreich fo ungluͤcklichen Kriege 
don 1805 hatten ſich mehrere Fuͤrſten des ſuͤdlichen Deulſchlands theils 
freiwillig, wie Baiern, theils gezwungen, wie Wirtemberg u. a., 
mit Napoleon Buonaparte gegen das gemeinfchaftliche entf Reichs⸗ 
oberhaupt verbunden. Darauf gab ber Friede don Preßburg (260ſten 
„Dec. 1805), welcher diefen Keieg endigte, ben naͤchſten Anlaß zur 
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völligen Aufldfung bes beutfhen Reichs, indem er den Kurfuͤrſten 
von Baiern und Würtemberg die Koͤnigswuͤrde und beiden, ſo wi 
Baden, die Souveränetät ( obwohl unbeſchadet ber Reichs verfaſſung! 
‚ ertbeilte. Bald nachher‘ (28ften Mai 1806) zeigte der erſte deutich 
Kurfürft, der Reichserztanzler, dem Reichstage an, daß er — wai 
ganz gegen die Verfaffung war — den Garbinal Feſch, kinen Obein 
Napoleons, zu feinen: Soabjutor und vg en etnanrit babe. End 
lich erklaͤrten fechzehn deutſche Fürften foͤrmlich ihre Trennung. voı 
Kaifer und Reid, dur die am 12ten Juli I von den Königer 
von Baiern und Würtemberg, bem Kurfürften : Reichserzfanzler ‚den 
Kurfürften von Baden, bem neuen Herzoge von Cleve und Ber 
Soahim Murat), dem Landgrafen von Deffen » Darmftatt, der 
ürften von Naffau » Ufingen und Naffau : Weilburg, von Hohenzol 
lern Hechingen und Hohenzollern: Sigmaringen, von Salms Saln 
und Salm : Kyrburg, dem Derzoge von Ahremberg, den Fürften vo: 
Ifenburg : Birftein und von Lichtenftein und dem Grafen von dei 
Leyen zu Paris unterzeichnete und am Iften Aug. 1806 dem Rede: 
tage mitgethetlte Bundesacte. Sie begründeten diefe Losſagung au 
die Mängel ber beutfchen Reichsverfaffung , und luden auch die übrk. 
gen Neicheftände ein, ihrem Bunde beizutreten. Der franzöfifch: 
Gefandte Bacher fügte an demfelben Tage noch die Erklärung hinzu, 
daß fein Kaifer Fein deutfches- Reich weiter anerkennen werde. (S 
d. Art. Deutihland.) Der Kaifer Kranz II. Icgte daher am 6ter 
Auguft feine Würde als Oberhaupt des deutfhhen Reichs nieder, wo: 
u, nach feiner Erklärung, ihn die Korberungen aus mehreren Arti 
ein bes preßburger Kriedens und bie neue Bereinigung der rheinifcher 
Stände, woburh er fein Amt als Reichsoberhaupt für erlofcher 
betrachte, veranlaßten. Nach jener Acte, welche aud im Namen dei 
Bürften von Lichtenftein, chne daß er darum mußte, mit unterzeich: 
net worden war, befam ber Kurf. Erzkanzler den Zitel eines Fuͤrſt 
Primas, der Kurfürft von Baden, ber Landgraf von Heffen » Darm: 
ftadt und der Herzog von Berg erhielten den großherzoglichen Tite 
mit Föniglichen Rechten und Vorzügen, Naffau » Ufingen erhielt dü 
berzoglide und von der Leyen die fürftlihe Würde. Der franzoͤſiſch 
Kaifer aber nannte fih ben Protector des Rheinbundes. — Durd 
die Errichtung diefes Bundes verloren ihre politifhe Selbftftändigkeii 
bie Reicheftadt Nürnberg, welche an Baiern fiel, Brankfurt, welches 
dem Fuͤrſten Primas, das dem Zohanniterorben gebörige Fürften: 
thum Heitersbeim, welches Baden, und die Burggraffchaft Friedberg 
bie Heilen » Darmfladt unterworfen wurden. Ferner wurden durd 
Mebiatifation bie Fürften von Naffau und Oranien : $ulda, von Ho 
benlohe, von Schwarzenberg, von Löwenftein, von Leiningen, vor 
Thurn und Taxis, von SalmrHeiferfcheid: Krautbeim, von Wied 
Neuwied und Wied: Runkel, von Öttingen, von Fugger, von Met 
ternich, von Zruchfeß, von Fürftenberg, von Solms, ber Zandgra 
von Heffens Homburg, bie Derzoge von Gorsmwarem »Booz und bo1 
Croy, viele reihegräflihe und alle noch Übrigen reichsritterlihen Fa 
milien den rbeinifchen Bundesfürften untergeordnet. Jenen mebiati 
firten Reicheftänden und Reichsgliedern blieben nur ihre Patrimonial 
güter und ihr Privateigentbum, bie Gerichtsbarkeit in erfter un! 
zweiter Inftanz, bie lehnsherrlichen und Bergwerksrechte u. ſ. w. 
aber die wefentlich zur Landeshoheit gehörigen rg ei der Gefes 
ebung, ber oberften Gerichtspflege , die Rechte des Kriegs, bes Frie 
ons und ber Bünbwifle, ber Polizei und ber Beſteurung u, f. w 


«im ben Bundesfürften, denen die Vermittelbarten unterworfen wur⸗ 
m, zu. — Der Zweck dieſes Buͤndniſſes follte Sicherung des Aus 
na und innern Friedens fein, Frankreich und bie Mitglieder bes 
kinbundes follten Einer für Ale und Alle für Einen ſtehen, und 
„a Einer von ihnen mit Kricg bedroht oder angegriffen wäre, fo 
"a auf die Einladung des Protectors alle übrigen Mitverbündeten 
= mweitere Berathung zu den Waffen greifen, und dem Bedrohten 
 Angegriffenen zu Hülfe eilen, . Obgleih nach der Bundesacte 
Insleon Beichüser der Rheinconföberation fein follte, fo follte «6 
Htein Bundesoberhaupt ‘geben, bem bie Regenten ber einzelnen 
Saten als foldhe unterworfen wären. Für die Berathfchlagungen 
re die gemeinfhafttichen Angelegenheiten der Verbündeten follte zu 
nalfurt am Main eine Bundesverſammlung in zwei Gollegien, dem 
alichen,, in dem auch bie Großherzoge ihren Sitz haben follten, 
dem Fürftlichen, ftatt haben. Allgemeiner Präfident der Bundess 
ommlung, und befonderer des koͤniglichen Gollegiums follte ber Fuͤrſt⸗ 
mas fein. In dem fuͤrſtlichen Collegium aber follte ber Herzog 
n Raffau ben Dorfin führen. Nach dem jebesmaligen Tode des 
Srfken Primas follte deſſen Nachfolger von dem Beſchutzer bes Rheins 
nbes ernannt werben. Kein Mitglied des letztern follte anderswo 
s in ben Staaten der Bunbeögenoffen ober der mit benfelben Ber» 
Seten Dienfte nehmen, und. fo follte auch Fein Mitglied bes 
Senbundes feine Souveränetät anders als zu Gunften eines Bun⸗ 
eigenoffen veräußern bürfen.. Die Streitigkeiten ber Rheinbunbes= 
arten follten auf. den Bundestagen- entfchieden, und zur Entſcheidung 
ber Klagen gegen bie Mitglieber bes Rheinbundes follten zwei Ger 
ohtehöfe errichtet werben. Aber fo wenig bied, wie eine Bundes» 
srfammlung hat jemals flatt gefunden, Endlich follten Gatholiten 
und Proteftanten in allen Bunbesftaaten gleiher bürgerliher Rechte 
genießen. — Go trat an bie Stelle bes faft 100Ojährigen Reichs 
beutfher Ration ein durch fremde Herrſchſucht geftifteter Bund, ber, 
fo vorüsergehenb auch feine Erſcheinung war, doch in den Staats⸗ 
rechtlichen Berhältniffen dee ehemaligen deutfchen Reichsſtaͤnde und ih⸗ 
ver Unterthanen eine gänzliche, dauernde Ummälzung bewirkte, Schon 
um 25ſten Sept. [806 trat aud der Kurfürft von Würzburg ald Groß⸗ 
berzog dem Rheinbunde bei; dagegen faßte Preußen, um der durch 
faneren Anwachs biefer Gonföderation fih vergrößernden Macht 
Frankreichs Schranken zu feßen, leider zu fpät, bie Idee, einen aͤhn⸗ 
\ihen Bunb unter feinem Protectorat aus ben norbifchen beutfchen 
Kürften zu bilden, Diefer Entwurf wurde aber durch den Krieg von 
1806 — 1807 vernichtet, und noch während dieſes Kriegs trat ber 
Kurfürfi von Sadhfen, nachdem er fi von Preußen getrennt unb in 
feinem Frieden mit Frankreich zu Pofen (Ilten Dec. 1806) den Königss 
titel angenommen hatte, dem Rheinbunde bei. Ihm folgten am 15ten 
Dec. 1806 die fünf ſaͤchſiſchen Herzoge, und durch die am 18ten April 
1307 zu Warfhau unterzeichneten Verträge wurden aud die beiden 
Zürfien von Schwarzburg, die brei berzoglidhen Linien von Anhalt, 
bie Fürften von Lippe» Detmold und Lippe: Schaumburg und: die Fürs 
fen des Gefammthaufes Reuß zu Mitgliedern bes Rheinbundes - auf: 
ge Das aus den eroberten preußifchen und andern Staaten 
Hieronymus- Buonaparte errichtete Königreich Weftfalen warb 
durch die von dem Kaiſer ber Franzofen am 15ten Nov. 1807 beftätigte 
Berfoffung gleichfalls zum Rheinbunbesftaat beftimmts endlich wurden 
noch bie Herzoge von Medienburg» Strelig (18tem Kebr. 1808),'von 


238. Rheſnbund 


Mecklenburg⸗Schwerin (Eſten Maͤrz 1808) und ber Herzog don Olden 
burg, Fuͤrſt von Luͤbeck (14ten Oct. 1808) dis Mitglieder aufgenommen 
fo daß der. Bund nunmehr auf 6916 AM, 14608,837 Einwohnen 
‚ zäblte, und das Bundesheer durch dieſen Zuwachs von ben anfangt 
Feftgefebten ‘63,000. Mann auf 119,180 gebracht wurde, “Allein der 
Protector des Rheinbundes, welcher denfelden zur Sicherung bes fn: 
nern und äußern Friedens, und der Unabhängigkeit der Bundesgenof: 
fen geſtiftet hatte, diefer Protector. felbit war es, der fi zuerft ar 
ber Sicherheit. unde Unabhängigkeit: feiner rheinifhen Bundesgertoffer: 
vergeiff, und durch ein Decret vom 10ten Dec. 1810, wodurch er die 
Schelder, Maase, Rheins, Ems⸗, Wefer: und Elbmuͤndungen mit 
Frankreich vereinigte, folgende Rheinbundeöfürften: ihres: politiſchen 
Dafeins und der ihnen burd die Bundesacte zugeficherten Selbſtſtaͤn⸗ 
bigfeit beraubte: 1) den Herz. von Divenburg, welchem er fein Ders 
zogthum nahm, und blos das Fütftenthum-Lübee ließ; '2) dem Herz 
von Ahremberg, vom beffen Landen ein Theil mit Frankreich, dag. 
übrige aber mit dem Großherzogfhum Berg vereinigt wurden; 8) die 
Länder der Fürften von Salm: Salm und Galm: Kyrbürg wurden 
gleichfals mit Frankreich verbunden.‘ Auch vom GroßherzögthumBerg 
und vom Königreiche Weftfalen wurben ‚bedeutende Theile zu Frank— 
reich gezogen. Das "Ganze -diefer gemwaltfamen Abtriennungen betrug 
582 AM. mit 1,183,057 Ginw., daß alſo bem Bunde noch 53854 AM, 
unb 13,475,820 M. verblieben, So erfüllte Napoleon die von ihm‘ 
übernommiene doppelte Verbindlichkeit der Beſchuͤzung des Bundesge⸗ 
biet8 gegen fremde Truppen und der Befhugung jedes einzelnen Bune | 
beögenoffen gegen die übrigen! Eben fo wenig gebadite er feiner, bei 
Errichtung diefer ſchmachvollen Conföberation ertheilten Verſicherung, 
daß er fi nie. eine Oberlehnsherrlichkeit Über die von ihm als Sour’ 
veräne anerkannten Kürften des Rheinbundes anmaßen, noch ſich eine 
Einmiſchung in ihre innern Verhältniffe erlauben wolle. Als Foͤde⸗ 
ratioftaat unter dem Schuge eimes übermürhigen Beſchuͤtzers, deſſen 
großer Gewalt, unbegrenzter Herrſchſucht und eifernem Willen der’ 
ganze Rheinbund nichts ihn Sicherndes entgegenfesen konnte, erfchlen 
biefer-Bund vom Anfang an als ein Unding Nur der Drang ber 
Berhältniffe konnte einige deutſche Fuͤrſten beſtimmen, fich diefem 
Bunde anzufhließen, Bet den übrigen waren augenblickliche Vergroͤße⸗ 
rung und Erhöhung: bes Ranges die Lodungen, woͤdurch Napoleon fie’ 
für fih aewann, ohne baß fie die Dauer des Erworbenen und bie 
Rechtmäßigkeit der Erwerbsmittel 5* erwogen GEin ſolches, 
nur aus Noth oder unedlen Beweggruͤnden geſchloſſenes, von den mei⸗ 
ſten Einwohnern ber Bundesſtaaten mit Unwillen betrachtetes, nur 
von ber’ eiſernen Fauſt eines Weltbedruͤckers zuſammengehaltenes 
Bimdniß mußte bei dem erſten nicht ganz unkräftigen Angriffe vor’ 
außen in ſich ſelbſt zerfallen. Das denkwuͤrdige Jahr 1813 machte 
bemfelben ein Ende. Die jetzigen Großherzoge von Mecklenburg⸗ Schwer 
rin unb von Medienburg : Strelig, welde bie lezten geweſen waren, 
bie, durch ihre Lage gezwungen, fih dem Rheinbunde angeſchloſſen 
hatten, waren, gleich als Preußen fih mit Rußland gegen den cors 
fifhen Zwingherrn vereinigte, die erften , toelche vom Rheinbunde ſich 
losſagten, und die Partei bed Rechts und der vaterlaͤndiſchen Freiheit. 
ergriffen, Ihnen folgten, außer verſchiedenen mindermaͤchtigen, bald! 
zwei der angeſehenſten Mheinbundesfürften, die Könige von Balern 
und Wuͤrtemlere«⸗⸗77— een NEN > UN 


Rene — 239 


vo = J - a 

theife bie Rüge Übrer Lander, theils andere Ruͤckſichten und Wer: 

ife eine freie Erflärung binderten oder doch erſchwerten. Dahin 
örte der König von Sachſen, der im Beariff war, bie Sache dee 
Icbünteten zu ergreifen, als die Kolgen ter lügener Schlacht ihn 
(a einem anbern Entihluß bewogen; ferner ber Großherzog ‚von 
hanffurt, der Mitflifter und Prülident des Bundes. Jener verlor 
ser die Hälfte feines Landes, und dieſer Alles. Gleiches Schidfal 
ten der König von Weſtfalen und ber Großherzog von Berg (Sohn 
Erfönias von Holland). Aus bemfelben Grunde wurden durch 
Beichtüffe des wiener Bongreffes die Ränder des Kürften von Ifens 
und bes Färſten von der Leyen, die als KRheinbundesfürften 
äpe waren, mediatifirt. Die fämmtlichen übrigen Mitglieder 
Rheinbumbes, mit Ausſchluß tes Herzogs von Ahremberg und 
Fürften von Galm, find als Souveräne dem neuen deutſchen 
de wieder beigetreten. ber bie Beranlaffungen und politifden 
isuen, welde bie Bildung und Geftaltung des Rheinbundes hers 
rten, verdient vor allem nachgelefen zu werben: von Gagerns 
kin Antheil an der Politik. Gtuttgart bei Gotta, 1833. 
Rheinfälle Der erfte ift Fine Stunde unter Schafhaufen, 
= den beiden Saufen, wovon das eine (ein-Dorf und Schloß) dicht 
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m Rhein, auf dem Boden des helvetifchen Gantons Zuͤrich, und 

Sad andere, ein altes Schloͤßchen, aegenüber auf einer Infel liegt. 

Badtem ber Strom, tıngefähr 500 Schritte oberhalb, fein Gewaͤſſer 

mühen ungeheuren Felien, bie zum Theil mitten aus feinem Bett 

ketrerragen, fchr eng zufammtenziehen mußte, fängt er nun allmähs 

ig on zu fhäumen und zu wirbein, ſchießt dann, bei immer zuneh» 

maden Abhange, in unzähligen Buchten, von Fels auf Fels hin, 

mb geräth endlich an den Rand ber ungeheuren Maffe, wo ein Abs 

- gran) von beinahe 80 Fuß ‚Höhe fich darftellt. Sein Sturz über bies - 
Rand gefchieht mit einem in der Nähe betänbendben und bei. ftils 

lee Naht auf zwei Meilen weit hörbarem Getöfe, in drei Källen, 

feil herab, wovon der auf ber Sübdfeite, welcher zwifchen zwei Fels 

fenpfeilern flatt bat, der gewaltfamfte if. Die volle Breite ber 

Vaſſermaſſe beträgt 300 Buß, Nicht weit vom Sturze findet ſich faft 

in ber Mitte des Fluſſes ein Haus, zu dem eine Zugbrücke führt. 
überfieht man den Sturz in feiner ganzen Breite. Das unaufs 
ide Zofen und Braufen ber herabftürzenden ‘großen Waſſermaſſe, 
ddas beftändige Zittern bes Felſens, auf dem man ftebt, ift durch 
Bild darzuftellen. Kein Schiff Eann beladen ober Teer biefen 
erfall paffiren, fondern man muß die Ladung zur Are durch 
Bde: Rochf unterhalb der Stabt wieder in Schiffe bringen. 














ee Rheinfall unter Zurzach, bei der Mündung der Wutach. Dies 
all wird verurfacht durch einen quer durch den Rhein gehenden 
kelfendamm , in deffen Mitte fih eine Luͤcke befindet, welche bei nies 
gem Wafferftande das Waſſer durchlaͤßt, auch Raum genug für 
wei neben einander fahrende Eleine Schiffe darbietet; wenn aber im 
Bommer oft der Rhein hoch anſchwillt, und ſich über die zu beiden Seiten 
Bertüde ſtehenden Felſen ergießt, fo entfteht ein Sturz, ber alle Schiffs 
Abe unmöglih madt. 8) Der Nheinfall bei Laufenburg befteht 

’ in einer Stromfchnelle/ auf welder die Schiffe leer und an Geis 
en buch Meufchen, jedoch mit Rebensgefahr, heruntergelaffen- werben. 
der Nheinfall bei Rheinfelden. Er wird der Hoͤllhaken, auch ba® 
emwild genannt. Die Felſen im Rheine fangen ſchon eine Stunde 
berhalb Rheinfelden an, und flreichen bis unter bie Brüde dieſer 
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Stabp bergeftalt fort, daß nur eine ſchmale Yffn bleibt, w 

durch bie — mit ber größten Behutſamkeit geführt werben mü 

* Unterhalb ber Bruͤcke hört ber Fall auf, und der Strom wir 
ger. 

Rheingau, ein Feiner ungefähr 4 Stunden langer und 2 Stur 
ben breiter Strich. Landes, längs des rechten Rheinufers, ehemal 
zum Erzſtift Mainz gehörig, jest ein Theil bes Herzogthums Raffaı 
ft eine der paradiefifchften Gegenden Deutfhlands, berühmt burı 
die ſchoͤnen abwechfelnden Partien und reizenden Ausfichten, und dur 
die herrlichen Rheinweine, bie hier gedeihen. Er wird durch ba 
Rheingaugebirge (deſſen hoͤchſte Spige ber Rabenkopf ift), welche 
nur durch ein kleines Thal von dem Zaunusgebirge gefchiebden if 
ebildet, unb von dem bier von Dften gegen Weften fließenden Rheir 

ome befpült. Er fängt bei dem Dorfe Nieder » Walluf unterhal 
e. an unb enbigt fich bei dem Dorfe Lorrich. Das fhöne Städi 
* Ufelb iſt der Hauptort bes Rheingaus. Ferner liegen Erbad 

attenheim, Sſtrich, Mittelheim, Winkel, Johannisberg, Geißen 
heim, der fchöne große Fleden Rüdesheim, ag Drei 
eckshauſen, Niederheimbady und Lorrich darin. Am Ufer reiben fic 
viele Landhäufer, Die Lage bed Rheingaus, welcher durch fein Ge 
birge gegen bie Nord» und Oſtwinde gefhügt, und bagegen ben 
Mittagsftrahl der Sonne ausgeſetzt ift, trägt zur Güte des Wein 
vorzuͤglich bei. In Rüdficht des Weinbaus wirb der Rheingau ü 
bie. obere und untere Gemarkung eingetbeilt, d. b. in bie Dörfer be 
Höhe und in die Dörfer längs bes Ufers. Die geifligen Weine ge 
beiden. auf: den hoͤchſten Höhen, die gefündeften auf den mittlern 
Die in ber Tiefe wachfenden werben fpät trinkbar. Die berühmteftei 
Weine bes Rheingaus find ber ſtarke und feurige Rüdesheimer uni 
Markebrunner, der gewürzvolle Zohannesberger und Geißenheime: 
und ber: lieblihe Asmannshäufer. (S, Rheinweine.) Außer den 
Weinbau bat man aud vielen Dbftbau und auf bem vom Rheinufe 
weit entfernten Gebirgsrüden anfehnlihe Walbung. Die Bevoͤlke 
rung biefes mit fchönen Örtern befäeten Landſtrichs beträgt ungefäh: 
18,000 . Seelen. 

ISTROFSTER: f. d. Art. Raugrafen und Wildbgrafen 

Rheinifher oder cheinländifher Fuß, ſ. Buß. 

Rheinsberg (Rhinsberg), ein Stadt am Klüßhen Rhin uni 
einem See, im ruppinfchen Kreiſe des zur preußifhen Provinz Bran 
benburg gehörigen potsdamer Regierungsbezirks, 12 Meilen von Ber 
lin. Es ift regelmäßig angelegt und hat drei große öffentliche Pläge 
200 Däufer unb 1400 Einw., welche hauptſaͤchlich von Aderbau 
Bierbraucrei und Branntweinbrennerei. leben. Auch ift bier eine be 
beutende Fayencefabrik, welche [höne Waaren liefert, und gegen 7 
Arbeiter befchäftigt. Merkwürdig ift das Schloß bes Prinzen Auguf 
von Preußen, mit einem fchönen Park, in welchem fich eine Spig 
fäule zum Andenken des Prinzen Auguft Wilhelm, Bruder Fried 
richs II., und die Denkmäler mehrerer preußifchen Generale befinden 
bie fi im jährigen Kriege auszeichneten. Uniweit der Stadt liegt ein 
Glashütte, welche grünes Glas fabricirt und 14 Arbeiter unterhält 
Anfangs nur ein Schloß, gehörte Rheinsberg zu den drei Stamm 
böufern der Herren von Bredow, von * kam es an das Hau 
Beville. Der König von Preußen, Friebrich Wilhelm J., kaufte e 
1736, und erhob es zu einer Stabt, wo ber bamalige Kronprinz 
machheriger König Friedrich IL, vefidicen ſollte. Verherrlicht durd 
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Bere ber Kuaſt, und durch bie edle Vorbereitung auf ein ruhmvolles 
Kun, welcher Feiedrich der Einzige fid bier wibmete, wird biefes 
Adichen ſtets mesfwüärdigin den Jahrbüchern der preufifchen Gefthichte 
cn. Aber es war nod nicht genug an dieſem Glanze; als Refis 
Ides großen Bruders Friedrich II., des Prinzen Friedrich Heinrich 
2 Preuben, follte Rbeinsberg.aufs neue verherrlicht werden. Das 
gen brannte 1740 ab, der König lied e& wieder aufbauen, und 
ale es 1744 feinem als Menſchen, Weifen und Beldherrn glei 
Sseihniten Bruder. Ä 

Rheinsburger oder Eollenianten nennt fi eine Seete 
:öcland, welche zu Anfang des 17ten Jahrh. aus Remonftrans 
(fd. Art.) entſtand, die fich nad der dordrechter Synobe zu 
wshburg bei Leiden verborgen hielten und aud), nachdem ben Res 
Sıkranten Religionsfreiheit zugefianden worben war, fi mit bier 
"sicht vereinigten, weil fie in ber Freiheit ihrer Meinungen von 
” ehren und  Gebräuden der Neformirten noch weiter abwichen. 
» wellten Feine Kirche beißen und keiner angendren, fonbern nanns 
ihre Gefeufchaft Collegium und ihre Gemeinden Eollegien (daher 
= jmeiter Name); Da fie bie Bibel als einzige Richtſchnut des 
Kaubens und Lebens aufftelten, und dabei bie größte Ungebunden⸗ 
rt, ja Verfchiedenbeit in der Auslegung berfelben. geftattsten, ges 
tm fih baid Geparatiften aller Art zu ihnen; um Leiden und 
erdam erhielten fie den meiften Zuwachs aus Miennoniten, Gocis 
urn und andern Überläufern ber proteftantifhen Sauptparteien; 
St isren Gemeinten ftellten fie keine beftimmte Geiſtliche, fondern nur 
“fe, Diener und Krankenpfleger mit Vorbehalt ber Auffündigung 
RM Ber fih dazu fähig fühlte, durfte in ihren Andachtsverfamms 
ungen Vorträge halten. Taufe und Abendmahl begingen fie, ohne 
wguer der Sacramente für.nsthweiig zu achten. Die Uneinigkeit 
emger Schriftſteller aus ihrer Mitte, die der Spinociömus zum os 
memimms geleitet batte, verurſachte eine Spaltung unter ihnen, 
bie die beänyifchen Gollegien von der groͤningiſchen trennt, jene duls 
von den Socitiianismus, biefe nicht. Um 1740 hatten fie no 18 
Spllegien oder Gemeinten, tie vorzüglicften Zu Amfterdam, Leu⸗ 
—— und Groͤningen. Jeht ſcheint dieſe Secte allmaͤhlig zu erloͤ— 
de. E 


‚ Rheinfhifffabrts-DOctron. Im 3. 1304 ſchloß Napos 
on mit dem Kurerzkanzler, nahherigen Fürften Primas, einen Ber: 
rag über die Kheinfchifffahrt, durch ten bie bis dahin üblidgen mans 
nhfaden Rheinzölle mehr vereinfaht und zufammengezogen wurden. 
Sees Übereinfommen murde Rheinfchifffahrt DOctroy genannt, 
und die Einkünfte derfelden dem Kurcrzkanzler als Entſchadigung 
fir früßere Rönderabtretungen angewieten. Liber die Verhandlungen 
beit dem wiener Gongreffe, die Rheinſchifffahrt betreffend, f. die neue 
Age des Cond. Ler. Bond 12. 
beinweine Das eigentlihe Vaterland dieſer Eräftigen, 
wachaften und gefunden deutſchen Weine ift ber Rheingau zwi⸗ 
M Mainz und Bacharach. Indeß gehören auch die hochheimer 
ne, von denen ver brfte auf einem Berge wächft, ber fonft zur 
mchemei in Mainz gehörte, und ber nierenjieinet, obgleich fie 
* in dem bezeichneten Bezirk wachſen, zu den beſten Rheinmwein» 
—* Die beſten Sorten ber rheingauer Weine wachfen um Rübdie⸗ 
m und am Sohannisberge. Die aus der Oberpfalz folgen ‘ 
’ im Range nad. Weniger gefucht ift jest der bacharacher; 
Xuft, V, 444 Bd. 8. | 16 
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er bat einen füßlichen Geſchmack. Es wird dafelbft ein guter rother 
Wein gebaut, ber, "wenn er einige Sabre gelegen hat, alles Derbi 
verliert. Nicht minder berühmt ift der um Koftheim, bei Mainz, 
Noch verdienen wepen .. guten Weinbaues folgende Orte Erwaͤh— 
nung: Affenſtein, Hambach, Pfeffersheim, Wormsgau, Laubenheim, 
Bodenheim, Markbrun und einige andere. VBorzüglih gute Jahr: 
gänge find von 1748, 1760, 1762, 1766, 1776, 1779, 1780, 1731 
und nod mehr 1783 und 1811. Bleicherte nennt man fihöne roth 
Rheinweine, bie theils um das Schloß Argenfel3 im Trierſchen 
theils auch im ehemaligen cölnifchen Oberftift (befonters ber angenchmi 
Aarwein, der an ber Aar in ber Eifel wädft) gemonnen werden 
Lorchmwein ift ebenfalls ein guter rother Wein, der bei Lord im Nafı 
fauifchen erzeugt wird; bdesgleihen der admannshäufer, ber bei bem 
naſſauiſchen Dorfe Aamannshaufen wädfl. | 
Rhetorenund Brammatifer werbenmit griechiſchen Kunft: 
ausdrüden die Redekunſtverſtaͤndigen und Sprachkundigen genannt. 
Bon beiden foll hier nad) einander, aber in umgefehrter Ordnung, 
gehandelt werten, und zwar von ben Grammatitern mit übergehung 
der Einzelbeiten, über bie bereits der Art. Philologie einige 
Auskunft gibt. — 1) Grammatiker oder Philologen biefen die Sprach— 
elebrten bei Griechen und Mömern ber Vorzeit. Ihr Bach war gine 
ehr viel umfaffende Wiſſenſchaft; denn ihr Gebier umfchließt die Geheim⸗ 
niffe faft aller Wiffenfchaften, verbreitet fih über alle Felder ber 
Gelehrſamkeit, und läßt ſich auf Erörterung einer jeden Frage ein. 
Ihr Gegenftand ift der ganze Reichthum ber in Schrift vorhande— 
nen Geifteswerke jeder Gattung. Nichts was zu deren vollfländis 
gem Verſtaͤndniß und allfeitiger Verbeutliihung dienen fann, -ift von 
ihrem Gebiet ausgefchloffen. Hauptfädlich aber befchäftigten fich vie 
Grammatiter, anfangs auch Kritifer und bei den Römern Literatoren 
genannt, mit Erklärung und Beurtbeilung Älterer Dichter. Ferner 
unterfchied man Grammatiker, oder Literatoren von Grammatiften oder 
‚ Biteratoren, welchen Feine fo gründliche Gelchrfamkeit zugefchrieben 
wurde. Grammatiftif nämlich hatte es mehr mit Anfangsgründen 
und Vorkenntniſſen, Grammatik aber mit Verftändnig und Erklaͤ⸗ 
rung aller Schriften zu thun. Die evften fprachwiffenfhaftiihen Bes 
chäftigungen treffen wir unter ben Sopbiften an, die mebr als ans 
dere Urmwifjenfhaftsforfher feit Perikles Zeitalter in ihren Schulen 
fih mit auf Gefhmadsbildung und auf Schärfung des Prüfungs: 
geiftes adzielender Erklärung der Dichter, vor allen des Homer, abs 
gaben und ihren Scharffinn an arößtentheils felbftgefuhten Schwie. 
rigkeiten übten. Dabei lehrten fie die Sprachgeſetze felbft gender 
beftimmen und forgfältiger beobadten. Indeß erwarben fih aud 
- Gofrates Zünger, befonders Plato, Verdienſte um bie Erklärung 
der Dichter. — Als Urheber der Kritiund Grammatik wirb Ariflote: 
les genannt, welcher (oder, nad Strabos Angabe, Kallifthenes und 
Anaxarchus) eine Überarbeitung dev Homeriſchen Gedichte für Alerans 
der den Großen unternahm, und fie von fremden Aufägen zu reinis 
gen ſuchte. Doch fol vor ihm micht nur fhon Pififtratus Homerd 
Geſaͤnge, deren einzelne Theile noch in keiner gehörinen Verbindung 
ftanden, in die Ordnung gebracht baben, in welcher fie jest ſtehen, 
fondern auch Cynaͤthus aus Chios, Antimachus aus Kolophon, Thea: 
gened aus Rhegium, Gtefimbrotus und Hippafus aus Thaſos, Glauko 
und einige andere der Erläuterung des Homer ihre Bemühungen ge: 
widmet haben. Ob nun gleich ſchon bisher einige, theils auf Erklärung 
theils auf Entfehlerung der alten Schrifrfteller, erfprießliche Bemühungen 


' 
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seripendbet hatten, fo wurbe doch die Sprachwiffenfhaft und Kritik 


‚weuehmlich durch bie alexandriniſchen Sprachforſcher ausgebildet. 


Eetben nämlich Alerandrien bie Heimath der Wiffenfchaften gewors 
Im, beſchaͤftigte man fih auch mit Darfiellung der Gefege der gries 
tem Sprade, ingleihen mit Beſtimmung gewiffer Borfchriften 
fir die Auslegung der Schriftfleller und für die Erklärung der My⸗ 
Er, und mit Beurtheilung ber Lesart und der Vorzüge einzelner 
Etellen oder ganzer Bücher. — Als das erſte Zeitalter daher wird ans 

* der alexandriniſchen Grammatiker (f. Alexand tini— 
4:5 Zeitalter), welche nicht nur uͤber die Rangordnung ber alten 
Börififteller, die als Gefhmadsmufter: gelten follten, entſchieden, 

auch einige Schriften berfelben durchfahen, durch mannichfals 
Be Bearbeitung erläuterten, die Mythologie entwidelten und deus 
im, Wörterbücher über einzelne oder über mehrere Schriftftelfer 
en, bie Lehrfäge der Sprachlehre zufammenftellten, und 
ei, was das Gefchäft der höhern Kritik ift, die Schriften ſelbſt 
id deren Fehler und Vorzüge wurdigten. Um. Bemerkungen vers 
fhicdener Art am Rande ber Bücher anzudeuten , brauchten die 
Srammatiker verfhiedene Eritiihe Zeichen und Merkmale. Aud wur⸗ 
fm zu verſchiedenen Dichtern verfchiebene Zeichen beigefegt. Über 
deſe Zeihen handelten Diogenes aus Cyzikus und Eueton. — Un: 
kt ben Grammatikern biefes Beitalter® zeichnete ſich durch Arbeitgs 
lei und durch die Menge feier Schriften aus Didymus von Alerans 
brien zu Augufis Zeiten. Er foll 4000 Bücher gefchriebe haben 
(meher er den Zunamen o xaAxkvregos, d. 1. der mit dem Giger 
fleiſch, befam), und verdient einen Plag unter ben eigentlihen Kris 
titera; nur darf man ihn nicht aus den ihm beigelegten kurzen Ans 
merkungen zu Homer beurtpeilen. Auch werden verſchiedene Zünfte 
den Grammatifern erwähnt, ald deren Stifter aulten Zenodotug 
aus Ephefus zu den Zeiten Ptolemäus I. (230 v. Ehr.), XAriftopbas 
nes aus Byzanz unter Ptolemäus II. (200), Ariſtarchus aus Gas 
motbrafe (170 v. Chr.), Krates aus Mallus (bluͤhend zu Peraamus 
unter Ptolemaͤus Philometer), Kallimahus Battiadıs aus Gyrene 
(270) u. a.; -ingleihen ihre Lebrfolger. Das zweite Zeitalter ums 
faßt ben Zeitraum ber neu platonifhen Philofophen, weiche dicfe 
Besenftiände des Forſchens für wihtig genug hielten, um benfelben 









ihren Fleiß zu widmen. Die Kritiler und Grammatiker dieſes Zrit— 


olterd waren gemeiniglich mehr mit ben Gedanken der Schrififteller 


ud -mit dem Inhalt ihrer Schriften, als mit Worterflärung und 


wit. den Sprachgeſetzen beihäftigt. In allem ſchimmerte der 
Beift ihres auf Religion gearundeten utwiffenfchaftlihen Lebrbegriffs 
buch. Doch hatten die meiſten die Eigentbümlichleit und das Wes 
fen des griechifchen Alterthums nicht durchſchaut. Den Anfang kann 
man machen mit Plutarch von Ehäronea (100 n. Ehr.), dem jedoch 
verſchiedentliche Eritifhe und grammatiihe Schriften beigelegt wers 
den, die feiner unwurdig find. — Das dritte Zeitalter enblid um: 
faßt die Periode der Grammatiker, bie faft alle Mönde waren und 
bie beſonders fleißig aͤltere Verfaſſer ausplünderten, indem fie entwe— 
der Wörterbücher aus verfciedenen ältern dergleichen Schriften ſammel— 
ten, „oder über die Mundarten bandelten, ober aus einigen wenigen 
Shriftfiellern Regeln über die Reinheit des attifchen Ausdruds gaben, 
öder Bemerkungen an den Rand der Bandfchriften ſetzten. Aus bie: 
3eitalter find fehr viele grammatifche Werke übrig, bei. dern 
igung,. in Anfehung ihres Gehalts und en Brauchbarkeit, 

* 
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nit einzig das Talent ihrer Werfaffer, deren Angaben überbaup! 
nicht viel zu trauen ift, fondern vielmehr der. Reinheit der Quellen, 
ans denen fie fhöpften, in Anfchlag kommt. — An biefe fchloffen fd 
bie Griechen, welde, aus ihrem Waterfande geflüchtet, zuerſt in 
Stalien den Eifer zu ben griehifhen Wiſſenſchaften wedten unt 
nährten, zu Ende des lAten und befonders im I5ten Jahrh. & 
hierüber &. F. Jagemanns Geſchichte der freien Künfte und Wiffen: 
ſchaften in Italien, Iter Thl. Ser B. Es gibt einige ige Löten unt 
16ten Jahrh. gemahte Sammlungen ber gricchifchen ®tammatifer 
Vorzüglich zu bemerken find Fruchthorn und Luftgarten (bei Alde 
zu Venedig 1496, Fol.) und Alerander Heladius Anrenleje der grie: 
Hilden Sprache. — Bon den Römern war früberbin, wie griechiſch 
Selchrfamkeit Überhaupt, fo auch die Spradfunde nüht gebegt unt 
. gepflegt; vielmehr fchien fie den meiſten nur ein überflüfitger Zeit: 
vertreib, den Baterlandböfreunden fogar fittenverterblich, fo- langı 
nämlich ber Staat immer noch roh und Eriegerifih war, und mar 
noch Fein Bebürfniß feinerer Geifteshilbung empfand. . Indeß er: 
wachte es doch durch Bekanntſchaft mit den Griedhen bald bei meh: 
rern, und es liefen felbft die vornchmften Männer des Staats, ein 
Scipio Africanus und Gaj. Lälius, die Befdrderung griedhifcher Ge— 
lehrſamkelt fich eifrigft angelegen fein. Die erften Iateinifhen Sprad: 
meifter, Livius Andronicus und Ennius (236 — 166 v. Chr.), Halb: 
Griechen, die fowohl der dichteriſchen als ungebundenen Rede ſich be 
dienten, begnügten fih mit Dolmetfhung griehifher Werke und 
mit Vorleſung cigener lateinifchen Auffäge. Eifer zur wiffenfhaft: 
lichen Befhäftigung mit der Sprache und ten dazu nöthigen Hulfs: 
kenntniſſen wurbe bei ben Römern durch den Zufall hervorgebradt, 
daß ber griehifche Krititer und Grammatifer Krated, aus Mallus, 
Beitgenoffe Ariftarhs3 und Lehrer des berühmten Stoikers Panätius, 
bald nad dem Zode des Ennius (+ im 584ften Zahre ber Stadt) 
als Geſandter des Königs Attslus Philadelphus an ben Genat nad) 
Rom kam, und, als fih fein Aufenthalt daſelbſt verzögerte, von 
Zeit zu Zeit Vorträge hielt, und durch frinen fleißigen Unterridht 
bei den Nömern auf einmal Luft zur Nahabmung erweckte. Ubris 
gens behielten, da griechiſche Wiflenichaft herrſchendes Mufter der 
Noceiferung wurde, aud) die nachfolgenden Römer den Begriff nad 
feinem ganzen Umfange bei, welchen die Griechen von der Sprach: 
wiffenfhaft aufgebracht hatten; und fo bildete ſich dann audy die rd+ 
mifhe Mundart der lateinifhen Sprache unter dem Einfluffe der 
griehifhen zur Buͤcher- und Hochſprache. — Hierauf wurde die 
Spradfunde immer beliebter, fo daß felbft die angeſehenſten Männer 
als Schriftſteller darüber auftraten, und es bald mehr, bald weni« 
ger Schulen von Bereutung zu Rom gab, die Sprachlehrer aber fü 
gut bezahlt wurden, und ein fo hobes Schulgeld entrichtet wurbe, 
daß Rutatius Daphnis von Marc. Ecaurus für 23,853 Thlr. als 
Sclav gekauft und in kurzem freigelaffen wurde, Luc. Apulejus aber, 
von einem fehr reichen roͤmiſchen Ritter um einen Zahrgehalt- von 
18,833 Ihlr. gebungen, vielen Unterricht gab. Ja auch bie in die 
Provinzen war die Sprachkunde gedrungen und es Iehrten im Auf: 
lande, namentlih im einverleibten Gallien, einige ber befannteften 
Lehrer, unter denen Dctavius Teucer, Jachus und Oppius Chares 
enannt werden. — Mit bem Zuwachs am Geifteswerfen in lateini: 

r Sprache warb aud ‚die Mutterfpradhe, römifhe Buͤchergelehr— 
ſamkeit und römifhes Aiterthum immer mehr ein Gegenftand gelebr: 


= 
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im Korichene. Sueten bat die Älteften Iateinifhen Grammatiker auf: 
währt in einer befondern Schrift de illustribus Grammasicis, mo 
won Rachridhten über Leben und Schriften berfelben findet. Die noch 
Sechendenen Schriften der fpätern lateinifhen Grammatifer ftehen 
a der Sammlung bes Elias Putfh (Hanau 1605. 4). Vefpafian 
"eh Sadrian beftätigten die Grammatifer in dem Vorrechte, von 
micnlichen Staatsbürgerpflihten und andern Laften frei zu fein. 
Ih nabmen fih Bürger ter Schulen an, und unterftügten fie aus 
Ürn Mitteln. So forderte Plinius der jüngere feine Landsleute 
uf, eine Schule zu errichten und erbot fih, dem dritten Theil ber 
beten zu tragen, — So wie in ben früheften Beiten der Unterricht 
ar Srammatit und in der Zonfunft gemeiniglich von einem und 
Eſelben Lehrmeilter ertyeilt wurde, fo Ichrten die alten Gramma: 
Er auch als Rhetoren bie Redekunſt, und viele haben fidy in beis 
| Fächern als Schriftſteller bekannt gemadt. Selbſt als ſich ſchon 
he Wiſſenſchaften geſchieden, behielten doch die Grammatiker ſich 
us dem Unterricht in gewiſſen Vorkenntniſſen zur Redekunſt vor. 
‚In ben frühern Zeiten waren auch wohl Unmittelbar aus ber Schu’e 
ine Grammatikers vortrefflic nebildete Rebner hervorgegangen, die 
Bach gerichtliche Händel zu führen unternahmen. — 2) MRhetoren 
biegen Die Kedekunftieprer bei ben Griechen, und chen fo, ober Pro: 
fefforen, bei ben Römern ber Vorzeit. Als mit fortfchreitender Ver⸗ 
 annftentwidtelung die Menfhen ducch Übung der Rede mächtiger wur- 
den, verlor fi immer mehr das Schwankfende in biefer, und c# 
konnte eine burch beflimmte Grundfäge bedingte Redekunſt zum Da» 
fein gefangen, welche einer Seits das Gefchäft der Sprachwerkzeuge 
und des Gebächtniffes erleichterte, anderer Seits aber gemeinnüglich 
und ergöglih war. Beobachtung bildete fie aus. Da man nämlidy in 
ber Rebe bemerlte, bald, baß etwas bem Zwecke berfelben, ber überredung, 
- förderlid, batd, baß etwas berfelben hinderlich ſeit fo achtete man 
auf jens, um ed nachzuahmen, auf diefes, um es zu vermeiden; 
mobei der Erfindungtgeift von einer Bemerkung auf die ander ege⸗ 
führt wurde, Aus den Bemerkungen beffen, was am meiften gefiel 
und ben beabfichtigten Eindrud zu machen fchien, bildete WR bei 
erweiterter Erfahrung und —— allgemeine und umfaſſendere 
Aunſtgeſetze, bis man endlich das, was man wußte, auch zu lehren 
anfing. Die Erfindung ber Redekunſt wird, weil man Im zartfinni« 
Bat s in allın Serlenvermdgen und deren Kußerungen die 
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barung von etwas Göttlihem abnte, von ben AÄgyptern und 
Ditern dem Thoth, Dermes oder Mercurius beigolegt; daher ihm 
auch die Zunge als das Mittel der Beredſamkeit geheiligt war. — 
ittbeus, des Theſeus Ohelim, foll der erfte geweſen fein, welder 
e Kunft zu Troͤzene im Mufentempel lehrte, und eine Schrift dar« 
Ecc verfaßt habenz was aber von einer fo frühen Zrit unglaublid) ift, 
Bon denen, die einen fpätern Urfprung annehmen, gehen einige ben 
Empedokles (444 v. Chr.), der wohl den erften Grund zur Rhetorik 
at baben mag, als Erfinder berfelden an, andere von Rorar umd 
Eis aus Sicilien, die, ald nad) einerin Sicilien entftantenen Staatsum⸗ 
zung ſich viele Rechtsſtreitigkeſten um vormaligen Beſitz erhoben, and 
” man bag Beduͤrfniß eines zwedmäßigen Redevortrags vor Gericht fühlte, 
Jrerſt die Vorſchriften dieſet Kunſt ſchriftlich abfaßten, Berner Ichreiben ei⸗ 
dige dem Gorgias, des Empedokles Schüler, aus Leontini In Sichien, 
bie Erfindung. der Redekunſt zu, weil er ſich zuerſt dee mancherlei 
Fünflichen Figuren und Redebilder bediente, welche den Worirag 
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gleichſam mit Flitterprunk ausſchmuͤcken und heben, und weil er zui 
bürgerlihen Beredfamleit den hohen Schwung hinzuſetzte. Nod an: 
dere endlich erkennen als Erfinder der Rhetorik Ariftoteled an, ber, 
wenn man auf ihr Wefen ficht, biefelbe zuerft wiffenfhaftlih ausbil: 
dete. Auch werben zwei rhetorifche Zünfte (Secten) erwähnt, deren Anı 
haͤnger Apollodorcer und Theodoreer hießen, nad) Apollodorus aus Perga: 
mus, weldherzu Apollonia Lehrer bes Kaifers Auguftus war, und Theodo: 
zus, weldhen der Kaifer Tiberius zu Rhodus fleißig gehört haben fol 
Beide Iehrten abweichende Anfihten, Das Biel der griechiſchen Rhe 
torit war, alles und jedes fo darzuſtellen, baß man dadurch der 
möglichen Schein der Wahrheit für fid) gewann. Die Kunft des Re 
bevortrags war zur Beit des Ariftoteles noch nicht wiſſenſchaftlich 
behandelt. Es gab alfo erft eine Anweifung nur zur Redekunſt, abe 
noch nit zur Rednerkyunſt. Vor Ariftoteles traten als Lehrer bei 
Beredfamfeit Zenos aus Elea Nachfolger in der Dialektik, bie Go 
pbiften «auf, bie, von Anmaßung, Gefallfuht, Gewinnſucht und ei 
gennügigen Abfichten befeelt, durch did Gewandtheit, über alles, aud 
unvorbereitet, zierlid zu reden, bie Bewunderung ber Menge au 
ſich zu ziehen und durch Überredungskünfte fi) Einfluß auf die Ge 
müther zu verfchaffen fuchten, zu einer Zeit, wo Neichthum, Üppig 
keit und Sittenverberben und ber Glanz öffentlicher Berebfamkeit, di 
vornehmlid zu Athen, von Gemeinherifchaft begünftigt, zu fihöne 
Blüthe emporfirebte, zu einer folchen Kunftsefliffenheit einluden 
feit der 84flen Olympiade ober 440 vor ber drilklichen Zeitrechnung 
So wie naͤmlich immer und überall die Kunft, bie nach innerer Na 
turanleitung zweckmaͤßige Schöpfungen hervorbringt, der Wiffenfhaf 
vorangeht; fo ift auch die Berevjamkeit in der Ausübung. früher 
Urſprungs als bie Lehre der Redekunſt. Denn aus. ben Mufterwer 
Ten der Redner, bie bei den Griechen eigentlidy felbft Rhetoren 
(eyropes) hießen, zogen bie Lehrer der Beredſamkeit, die fpäter fo 
genannten Rhetoren, durch Vergleihung ihre Lehrſätze und Vorſchrif 
ten ab und erläuterten fie buch aus venfelben gewählte Beifpiele 
Ein Beleg hierzu ift Ariftoteles, welder cben fo wie Gorgias auı 
vielen Rednern ohne Unterfchied, was Ihn das Vortrefflichſte duͤnkte 
auserlefen hat. Allein diefe Verfahrungsart wandelte fih um zu bei 
Zeiten der Ptolemaͤer. Da fanden nämlich zu Alerandrien zwe 
geiftreihe und vorzüglih gelehrte Kunftrichter auf, die alerandrini 
Shen Granmmatifer, Ariftophanes und Ariſtarch. Diefe ftellten au: 
ber jehr großen Menge Redner nur zehn attifhe Redner, beren ke 
ben in einem angeblihen Werke des Plutarch befchrieben ift, al: 
auserlefene Mufter ber Nachahmung auf, die dann auch die fpäterı 
Rhetoren -einzig anpriefen, zergliederten und aus denen fte ihre Lehrbe 
griffe fchöpften. So wie die Rednerkunſt Älter ifF als die Rednerwiſſen 
Ihaft, fo wurde dagegen jene von dieſer überlebt; denn laͤngſt war 
jene im Leben untergegangen, als diefe nod immer — bis zu bei 
Beiten des Kaifers Theodofius des Großen — in ihren Anweilungen 
geläuterte Vorfchriften auflitellte. Nur 150 Jahre blühte zu Atheı 
die Beredfamkeit in der Ausübung, und ſank, wie alles Edle un 
Große, zugleih mit ihrer Pflegerin, der Freiheit. des Staats, ir 
deren Gefolge fie, auch wieder jene ſchirmend, gewefen. Gobdanı 
richtete fie ihren Gang durch Kleinafien, Rhodus, wohin Aſchine 
landesvertrieben fie bradıte, und durch andere Eilante ; durch meld) 
Wanderungen fie aber ihre urfprunglicde Unmut) einbüßte und vo 
ben Sitten des Auslandes verfügt wuide. Go enifland der Unter 
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Sied der attiſchen, aſtatiſchen und rhodiſchen Redner. Dem attiſchen 

Emi mar eigen bie harmoniſche Geſtaltung bes Ganzen durch ſpar⸗ 
me Bertheilung des Schmuckes mit einfihtsvoller Mäßigung und 
Scrmeidung zu fehr abſtechender Stellen. Die afiatifhe Beredſamkeit 
hatte Fülle in ber Ausführung und Überladung mit Rebeblumen in 
ver Ausſchmückung. Auch pflegte bei ben aflatifchen Rednern, befons» 
rs bei denen aus Eycien und Karien, ber Ton gegen ben Schluß 
ver Rede faſt gelangmäßig zu werten. Zwiſchen beiden Gattungen 
el die rhodiſche Beredſamkeit das Mittel gehalten haben, — Ends 
sh mwurte bie Berebſamkeit durh grichifche Lehrer nah Rom vers 
pRanzt, wo ihr ein neuer Lichttag aufging, und Gicero Als ber 
zößte Öffentlihe Rebner auftrat. Aber auch bier trat, nachdem fie 
den Gipfel der Bolllommenheit erreicht, ber Wendepunct ein, wo fie 
sen ibrer Höhe merklich berabjufinfen begann. Denn ba bie Preis 
müthigkeit im Neben verftummen mußte, fo ward auch für nichts 
zebr geachtet ber einzige Hebel ber Staatöverwaltung, ber Zauber» 
Gch, wodurch einft Srädtegründer und Gefesgeber unftäte und rohe 
Bölkerhorden zum Bunde bürgerlichen Lebens vereint, für bie Zwecke 
ber Menſchheit gewonnen und entwilbert hattenz durch beffen Allge⸗ 
malt einft Kriegeswuth erftidt, Empörung getämpft, bie Unſchuld 
auf dem Dochgericht und in Ketten gerettet, und das allgemeine Wohl 
gefördert worden war. — Es würde zu weit führen, wenn wir den ges 
Ibihttigen Faden länger abwinden umd fämmtliche Nhetoren ber 
Reihe nach muflern wollten. Wir verweifen daher der Kürze wegen 
auf von Blankenburgs literarifche Zufäge zu Sulzers Theorie ber 
foönm Künfte, 2ter Bb. ©. 585 bis 559, wo bie Rhetoren aufges 
zaͤͤlt werben; und über die zur Gefcichte der Beredſamkeit und Res 
befunft gehörige Literatur, auf Ch. ©. v. Murr Bibliotheca rhe- 
torica in beffen Sournal zur Kunft und Literatur, 10ter Thl. ©. 
9 f. Unfere Abſicht ift bier nur, noch einige Hauptzüge zufammens 
zudraͤngen, zu einem Bilde vom Wefen und Wirlen eines Rhetors 
ober Sopbiften, infofern fi ein folder ald Rhetor ankuͤndigt. Denn 
bie aͤltern Sophiften erwarben fih um die Eunftmäßige Bearbeitung 
ber Beredſamkeit unverkennbare Verdienſte bush Errichtung von Reds 
nerfhulen, und es gab eine Zeit, wo nur die Sophiſten Öffentlich 
die Bexedſamkeit Ichrten und theils durch Unterriht darüber und 
durh Übungen, theild auch als Nedekünftler oder Prunkredner (von 
den Lateinern genannt declamatores) durch rednerifhe Vorträge 
und eigenes Beilpiel bie Jugend Zum Wetteifer nah dem Ruhm der 
Beredfanikeit aufınunterten. Zur Auszeihnung der Sopbiften gehörte 
ein purpurfarbner Mantel, ber-gewiffermaßen ihre Amtskleidung war. 
Es durfte aber zu Athen ehedem niemand, zumal kein Fremder, fich 
biefen Mantel zulegen, ohne Zuerfennung ber Eophifteninnung und 
chne bie Weihe nach fophiftifhem Gebrauch erhalten zu haben; und 
in der Folge erließen auch römifhe Kaifer einfchräntende Gefese ger 
gen die Lehrfreifeit von unberufenen Ribelehrern und genen umbes 
figte Ausübung der Prunkredekunſt. Es bat jene Weihe Ähnlichkeit 
mit den neuern Doctor: Promotionen. Zu bdiefer Feierlichkeit gebörte 
außer andern geheimen Gebräuhen, daß man in ein Öffentliches Bad 
geführt wurde. Nah dem Bade nahm ver fo Getaufte den Mantel 
on, fraft bes Anfehens der damaligen Vorſteher der Beredſamkeit 
zu Athen, welden er für diefe Erlaubniß beträchtliche Gebühren zu 
entrichten hatte. Mit dem Mantel zugleicd erhielt der Eingeweihte 
Würde und Ehrennamen eines Sophiſten. Die, welche anf biefe 
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Weiſe ben Rang eines Rhetors erworben hatten, gaben fih dafür 
aus, die Nebefunft zu Lehren, und ftellten zu diefem Zwecke mit ihe 
ren Schülern männichfaltige Übungen im mündlichen Borts@b an. 
Seiner Dauptabfiht nach beitand aber der zhetorifhe Unterricht im 
Anweifung zu Fuͤhrung von Nechtshändeln,. weil bei diefen alles 
burch Neben vor Gericht ausgemacht wurde. — Diejenian ſowohl, 
melde in NReinerfihulen dergleichen libungsreden über erdichtete Fälle 
hielten, als aud deren Zuhörer, hießen Scholaſtiker. Endlich kam 
diefer Name in Verachtung. Die rhetorifche Kunftanweifung der So— 
pdiften beftand meiftens in KAniffen, wie man ben Gegner theils burch 
gewiffe Blendwerke eines gefchminkten und einnehmenden Vortrags, 
theils durch argliftige Vernünfteleien und Spipfindigfeiten bethören 
und berüden könne. Dafür bedungen fie fich einen gar anſehnlichen 
. Ehrenfold aus, der in ber Regel vorausbezahlt wurde. Cpäterbin 
wurden bie griechiſchen und lateinifchen Nhetoren -von den roͤmiſchen 
Kaifern (zuerſt unter Veſpaſian) befoldet. — Noch ein Geſchaͤft der 
Rhetoren finde hier Erwähnung, nämlih, daß fie auch Reden für 
- andere fchrieben. Antipbon war der erfte, ber zu anderer Gebraud 
chtlihe Neben verfaßte. Mit einer Rede des Lyſias errang Iphi— 
rates fehr oft über feine Gegner ben Vortheil. Anytus bewirkte, 
durch eine für Lohn beftellte Rede des Sophiften Polnfrates zur. 
Anklage audgerüftet, die Werurtheilung bes Sokrates, der es vers 
ſchmaͤht hatte, eine ibm von Lyſias angebotene -Mede zu gebrauchen. 
Dinarchus bereicherte fih durch Verfertigung beftellter Reden; denn 
man trieb damit sinen einträglidhen Ernierb, und manche ftanden das 
mit fo in Ruf, daß fie vollauf zu thun hatten. Endlich verfiel dies 
Wuchergewerbe in verdiente Verachtung und viele aroße Männer ſcheu— 
ten fih, Reben — zu hinterlaſſen, weil ſie ſich des Schimpf⸗ 
namens Sophiſt ſchaͤmten. - Bor. 
Rhetorik, f. den vorigen Art, und bie Art, Rebelunft und 
Redende Künfte. 
Rheuma, Rheumatismug, ift eine fehr ſchmerzhafte 
Krankheit, bie fo große Abnlichkeit mit der Gicht hat, daß fie von 
mehreren Ärzten für car nicht verfchieben von ihr gehalten worben 
if. Sndeffen läßt ſich ein Unterſchied zwifchen beiden wohl erweifen 
(©. den Art. Arthritiſch). Dan unterfiheidet einen acuten und 
Hronifchen Rheumatismus. Jener bauert eine furze Zeit, wird bald 
in biefem, bald in jemm Theile, dem Kopfe, ber Hand, ben, für 
Ben 2c. empfunden, und wird von tem gemeinen Mann-dber Fluß ges 
nannt; ober gr fest fi in einem Theile feit, und kann dann leicht in 
den chronifchen uͤbergehen, wenn picht bei Zeiten dienlihe Mittel an— 
gewendet werben; bidweilen kommt auch wohl Ficher hinzu, oder er 
findet fih in dem Gefolge anderer Fieber vorzüalid im Anfange ein, 
Dieſe Bufammenfegung von Kieber und Rheumatisimid wird rheumati— 
ſches Fieber genaͤnnt, und von einigen Arzten als eigenthümlihe Kies 
berart aufgeſtellt. Cs wird baffelbe zu den leichtern, wenigitend ges 
fabrlofern Fiebern gerechnet, fo lange ed nicht in ein fchlimmeres 
übergeht; bisweilen aher fcheint es auch nur den Anfang eines Ner⸗ 
venfiebers auszumachen. — In mandem Fruͤhlinge und Derbfle, oder 
auch in naffen, fehr veränberlihen Sommern und intern, wo bie 
Gelegenheit zur Erkältung befonders leicht und Häufig ift, mifchen 
12 ſolche vbeumatifhe Schmerzen beinahe ellen acuten Krankheiten 
bei, und man fagt fodann in der Ärztlichen Kunſtſprache, man habe 
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# mit einer rheumatiſchen Conſtitutlon zu thun. Finden fi zu eis 
sr amd berfelben Zeit fehr viele, die an rheumatiſchen übeln leiden; 
is fagt man wohl dub, diefe Krankheit herrſcht epidemifh. — Der 
roniihe Rheumatismus, ber aus dem acuten, bei Bernadläf- 
ägung beffelben und den alten fortwirfenden ober neu hinzulommens 
tm Urfadyen zu entitehen pflegt, nähert ſich der Gicht, und man 
kann fogar zugeben, daß berfelbe bisweilen in fie übergebt. Anbhals 
wader, beftiger,. bald ein wenig nachaſſender, aber bald wieder in 
Mefelten Heftigkeit zuruͤckkehrender Schmerz, wodurd die Verrich⸗ 
des leidenden Theils nicht nur für den Augendlick geſtoͤrt, ſon⸗ 
ken bisweilen gaͤnzlich gehemmt wird, ohne alles Fieber oder ſonſtige 
Befäle, auch ohne die in der Gicht fo gewöhnlichen Verdauungébe⸗ 
Mwerben „u— dies ift das Auszeichnende diefes Übels, bas oft Jahre 


Ile anhält, ja wohl bisweilen, wie die Gicht, habitwell wird und 






förser woieder ganz gehoben werben kann. — Zwar fest man ben 
"Rbeumatismus gemöhnlih nur auf bie Außern musfulöfen Organe; 
isbeffen bat man bisweilen bemerkt, daß durch denfelben auch einige 
‚innere Theile, insbefondere bie ferdfen Häute,. die Pleura, das Pes 
sitonäum, die Hirnhäute ergriffen wurden; und’ es fommen folde 
Beobachtungen beim epidemifhen Rheumatismus und ber rheumati« 
"then Sonftitution nit felten vor; es werden dieſe Krankheiten ges 
wösntih falfhe Entzündungen genannt, weil fie fi) auf eine, ähn« 
liche Weiſe wie die Entzündungen ber ergriffenen Theile äußern, und 
auch wohl in ber That bisweilen in diefeiben übergshen. — Die Heis 
lung des atuten Rheumatismus ift bei zweckmaͤßigem Verhalten. gewöbns 
lich leicht zu bewerlfteligen. Schwerer ift die des chronifhen, wel—⸗ 
der oft allen Mitteln widerfleht. Marme Baͤder, vorzüglich bie mis 
meralifchen zu Zeplis, Aachen ⁊c., die Eünftlihen Gefhmwüre, als die 
erg bie duch Geidelbaft oder ein Haarfeil unterhaltenen, 
ieſen fih oft noch am wirkſamſten. B. P. 
Rhinoceros, ſ. Nashorn. 
Rhodus, heutiges Tages Rhodis, eine Inſel zwiſchen Gans» 
bia und Cypern, zwei Meilen von ber ſuͤdlichen Kuͤſte Kleinaſiens, 
im mittelländifchen Meere, ift 8 Meilen lang und 8 breit. Die Luft 
iſt guf, der Boben fehr fruchtbar, aber unbebaut+ Sie war im Als 
terthum eine beträchtliche Seemacht. Die Seegeſetze ber Rhodier gals 
ten wegen ihrer Imedmäfigfeit an. allen Küften und in allen Ges 
mwäfjern des mittellaͤndiſchen Meeres ald Grundlage des Voͤlkerrechts, 
mund werben noch heute zur Entfdeidung benugt (lex Bhodia de 
jactu). 1309, nach dem Verluſt von Palaͤſtina, mählten die Sohans 
niterritter diefe Infel zu ihrem Wohnfis, und wurden deshalb Rho— 
diferritter genannt. 1480 wehrten fie einen Angriff der Türken 
glüdiih ab, 1522 aber warb ihre Großmeiſter Villiers von dem Sul—⸗ 
ton Eoliman II. arzwungen, ihm die Inſel zu übergeben, und bie 
Ritter ließen fi nun (1580) auf ber tem Orden von Kaiſer Carl 
V. als ficilianifhrs Lehn üdertragenen Infel Malta nieder, Rhodus 
gebört noch.jegt den Türken. Sie fteht unter dem Kapudan Paſcha, 
oder Großadmiral und Gouverneur ‚ber Inſeln des Archipelagus, 
und wird von einem Paſcha regiert. Die Zahl ihrer Einwohner bes 
trägt 87,000. Die Einkünfte des Gultans von der ganzen Infel 
werben auf 90,000 Piafter gefhäpt. Die Dauptftadt, und — 
bie einzige Stadt ber Inſel heißt gleichfalls Rhodus oder Rhodis. 
Die Tuͤrken betrachten fie als eine unüberwindliche Feſtung, da fie 
mit einem dreifachen Wal, und einem doppelten Graben umgeben 
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iſt. Sie wird don Türken und Juden bewohnt, benn bie in. be 
Borftäbten wohnenden Chriften werben nur bi8 Sonnenuntergang in 
der Stabt geduldet. Noch fieht man bie Wappen und Ramen ber 
ehemaligen Rhodiferritter über den Thüren vieler Häufer und eine 
Straße ‚beißt noch bie Nitterfiraße. Die Stadt hat einen guten Ha— 
fen, und bier ftand der berühmte Koloß. (©. d. Art.) 
Sm Alterthum war diefe Inſel fehr berühmt wegen, ihres heitern 
Dimmels, ihrer vortrefflihen Früdte und ihrer Seemacht. Lange 
waren die Einwohner unabhängig, und Handel und Schifffahrt —* 
ten. In den Kriegen der Römer ſpielten fie, zum Theil als Ver⸗ 
bündete, eine bebeutende Rolle. Erſt Befpaflan machte Rhodus zur 
Provinz. Merkwuͤrdig find nody die Rhodier wegen ihrer Eiche zu 
den edlern Künften und Wiffenfhaften, weshalb Rhodus von ben 
Römern viel beſucht mwurbe. | 

« Rhone, ein Hauptfluß Frankreichs. Sie entfpringt im belvetifchen 
Canton Wallid aus einem Gletſcher am Kurfaberge, nicht weit von 
dem St. Gottbarbeberge, und zwei ftarle Stunden von den Quellen 
des Riyeind, Auf ihrem reifenden weſtlichen Laufe durch Wallis wirb 
fie durch viele Bäche und Flüßhen verftärkt, durchſtroͤmt dann ben 
Genferfee und tritt, als ein bereits fhiffbarer Strom in das Ges 
biet von Franfreih, wo fie fih fübmärts wendet unb eine Strede 
bie Grenze zwiſchen Frankreich und Savoyen bildet. Unterhalb La 
Stufe verfhmwindet der fhon fehr mädtiae Strom faft gaͤnzlich dem 
"Auge, indem er fih mit furdtbarem Getöfe in einen Felfentrichter 
ergießt, der fo eng ift, daß die einander negenüberftehendben Klips 
pen nur zwei Buß Entfernung haben. Einige taufend Schritt unter 
halb dieſes Trichter Läuft die Rhone faſt 60 Schritt weit völlig uns 
‚ter bem Felfen weg. Nach einem Laufe von ungefähr 90 Meilen ers 
gießt fie fh durch drei Mündungen in das mittelländifche Meer, wo 
ihre Arme die 9 AM. arofe Infel Samargue bilden. Sic hat einen 
heftigen und ungeftümen Lauf, führt vielen Sand mit fich und verändert 
oft ihr Bette, fo daß bie Schifffahrt auf derfelben, die befonders 
son Lyon aus fehr Lebhaft ift, dadurch ziemlich gefährlich wird, 
Ihre vornehmften Nebenflüffe find: die Arve, dev Ain, die Saone, 
welche fich bei Lyon mit ihr vereinigt, die Ifere, Dröme, Ardeche, 
Durance und der Gard oder Gardbon. Die widtigften an der Rhone 
liegenden Städte find : Genf, Lyon, Vienne, VBalence, Avignon, Beaucaire, 
Zaroscon und Arles, Rhoneweine find Franzweine, bie an beis 
den Ufern der Rhone in Provence, Dauphiné u. f. w. erbaut werden, 
und fich durch ihre Vortreffliichkeit auszeichnen. Bu ben beiten Got: 
ten gehören die rothen und weißen Hermitageweine, welche zwiſchen 
Balence und Gt. Valiere wachſen; ferner der Galcernier von Char 
tead:neuf, la Nertbe, Gote de St. Andre u. a. Sie werden in 
erfte und zweite Sorte Dermitage, und erfie und zweite Sorte Co— 
te=rotie unterfchieden. Wir ziehen fie über Avignon, Cette und 
Montpellier. 

Rhöngehirge, ein Gebirge, welches fih von Kaltennorbheim 
bis über Bifhofsneim, in einer Länge von fünf bis ſechs Meilen 
und in einer Breite von einer Meile an der weſtlichen Geite des 
vormaligen Großherzogthums Würzburg hin erftredit, und theils zu 
dem Fürftentbum Eifenah, theils zu dem Untermainfreife des Kds 
nigreihs Baiern gehört, Nördlich nähert es fih dem thüringer Walde 
und füblih bem Speffart. Diefes Gebirge bietet viele bobe Bafalts 
felfen dar; aber nur Abhänge deffelben enthalten einige Waldung. 
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Die zobchſte Spitze ift ber 2800 Fuß hohe Kreuzberg, unwelt Biſchofs⸗ 
Km. Zu dem Rhöngebirge gehöre die ſogenannte lange Rhön, auf 
„ren Döhe man ebenfalls viele Bafaltfäulen und Lavabläde, abet 
vmig Wald findet. Biel Heu wird darauf gewonnen. Merkwuͤrdig 
ind die drei Zorfmoore, das rothe, weiße und fhwarze Moor. Auf 
m zothen Moore, weldes an 1000 Morgen faßt, foll vormals ein 
dorf geftanden haben, aber verfunten fein. Noch waſſerreicher ift 
ei ſchwarze Moor, das bei 500 Morgen einnimmt. Die Kälte if 
wtf diefem Gebirge im Winter groß, und der Schnee meiftens fo 
sh, daß deshalb die Fußwege durh Stangen bezeichnet find, Mes 


nl: enthält dies Gebirge nicht. Oft rechnet man aud zum Rhoͤn⸗ 


edirge die im Fuldaifhen befindlihen Vorberge, als ben Dammertis 
W, bie re oder das Heufuber, welche ſich durch ihre arıy. 
nit: Korm auszeichnen, Bafaltgebirge find, und eine Höhe von 2500 
5 2300 Fuß erreichen. ü 

Rhythmus ift ein aus dem Griehifhen (puSuos, rhythmos) 
ntlchntes Wort , deffen Bedeutung dur den etwas unbeftimms 
tn Gebrauch unfiher und ſchwankend geworden ift. Wollte man ver» 
muthen, in jenen alten Beiten bes erſten Gebrauchs fei der eigenthuͤm⸗ 
iche Sinn des Wortes am ficherften zu finden, fo würde man irren. 
Die erfte Bezeichnung einer Sache begreift gewöhnlih einige Bufäls 
ligfeiten,, die man nicht mit bezeichnen wollte, neben bem Wefentlis 
hen, dem die Bezeichnung gilt. Die fpätere Zeit, welche das Wort 
nicht erfand, fondern empfing, ift in dem üblihen Gebrauch befans 
gen, und es gehört faft ein neuer Erfinder dazu, um einem üblichen 
Bert feine wahre Bedeutung anzueignen, die nämlich, melde der 
Erfinder bezeichnen wollte, aber, weil er dad Zufällige nicht hinlaͤng⸗ 
ic, fonderte, nur unvollfommen wirklich begeihnete. Wenn man zwei 
verfhiedeng Verſe hört, 3. B. i 
Eilende Wolken, Segler der Lüfte, 
und: 

Mahadoͤh, der Here der Erbe, 

und man fraat, worin, abgefehen vom Inhalt, ihr Unterfchieb befter 
e, fo bört man richtig antworten: im Rhythmus, Kinige, das 

de Wort vermeidend, fagen wohl: im Gplbenmaß, allein mit 
ner fehr unridhtigen Übertragung. Denn Sylbenmaß ift die Vers 
gleihung des Beitgehaltes einer Sylbe mit dem einer andern. Sft 
im Bers bas Maß einer Sylbe unrihtig, fo wibderftreitet das Syls 
benma$ bem Rhythmus, von weldem es alfo ganz verfchieden ift. 
Eben fo menig ift Versmaß eine binlänalihe Werbeutfhung von 
Rhythmus, denn Maß ift die beftimmte Ausdehnung oder Länge, 
wonach andere Rängen gefhäst und beflimmt werben. Man könnte 
alfo vielmehr den Fuß (3. B. Daltylus) ein Versmaß nennen, denn 
nach deſſen Öfterer Wiederkehr werden mande Bersarten ihrer Länge 
nad gemeflen und benannt, 3. B. der Derameter. Die Gelehrten 

en manderlei fehr gründliche Erklärungen von Rhythmus gegeben. 

9 fagt 3. B. der berühmte Philolog Hermann: der Rhythmus ſei 

die, durch bloße Beit dargeftellte Form der durch Wechſelwirkung 
beftimmten Gaufalität, was ohne Zweifel fehr deutlich fein mag, 
wenn man fchon weiß, was man bei Rhythmus zu denken hat. Iſt 
ed mehr um Erläuterung der Sache, ald um eine fhulgerechte Er» 
Härung zu thun, fo findet man vielleidht am beften den wahren Sinn 
des Wortes, indem man ähnlidhe Dinge damit vergleiht, von tele 
den men fon beutlihe Borftelungen bat. Wer etwas Kenntnis 
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von Muſik beſiht, der weiß, was man einen muſikaliſchen Gedanken 
nennt, Man behält eine ſolche Eıyrze Melodie leicht, und erkennt fie 
im Zonftüd wieder, ber Zonfeger mag fie in berfelben Harmonie 
ober in einer andern, in der erfien Bewegung oder in ber Gegenbes 
wegung, ja fogar auf einem eintönigen Inftrumente, der Pauke oder 
Zrommel, wiederholen laffen. Was in einem folhen mufitalifchen 
Gedanken nit der Harmonie angehört, ſendern fogar in eintönigen 
Klängen nod ben Gedanken barftellt, fo daß der Hörer ihn uͤberall 
wiebererfennt, das ift der Rhythmus. Denken wir uns 5. B. die 
befannte Melodie des Wallenfleinfhen Reiterliedes, fo ift ihr bloßer 
Rhythmus, abgefehen von dem harmonif en Verhältniß der Toͤne: 
der ſich durch die üblichen Notenzeichen außer dem Linienſyſtem ſebr 
bequem anſchaulich machen läßt. Auf dieſelbe Art verfinalicht ſich 
leicht der abgeſonderte Rhythmus aus jeder Melodie, und daß man 
einen Rhythmus vornehmen und aufzeichnen kann, wenn er auch nicht 
zuvor aus einer mujilaliihen Melodie abgefondert wirb, zeigen die 
Trommelmelodien, welche bloße Rhythmen ohne Zonverhältniß find, 
und die man bennoch vernimmt und unterfcheitet. Hiermit wäre für 
bie Verftändlichteit des Wortes hinlänglich geforgt, Wer etwas tiefer 
in die Sachen eingehen will, ber kann fi ben Rhythmus recht ſchick⸗ 
Kid) als eine Finur in der Zeit, ober eine Beitfigur, denken. Wie 
man naͤmlich zufammengehdrige, zu einem Ganzen verbundene Theile 
räumlicher Anfchauungen eine Figur nennt, fo nennt man bie zu 
einem. Ganzen verbunbenen Theile, welde nit im Raum, fondern 
in der Zeit (in ber Gucceffion ) aufgefaßt und vernommen werben, 
einen Rhythmus. Vergleicht man das Auffaffen ber Figur mit dem 
bes Rhythmus, fo wirb man fich der Ähnlichkeit beider Leicht bewußt 
werben, und zugeben, baf der bildliche Ausdrud, Zeitfigur, zwar 
weniger gewöhnlih, aber nidht weniger ſchicklich ſei, als wenn man 
von Ziefe und Höhe bes Zones, von ber Farbe, von Zonfiguren, 
ober andern verfchiebenen und bennod, verglidhenen Dingen fpridt. 
Wer bie Sadhe noch gruͤndlicher erörtert wuͤnſcht, der verficht es 
ohne Zweifel, durch Vorkenntniffe vorbereitet, ohne weitere Erklaͤ— 
rung, wenn wir fagen: Rhythmus fei finnlide Anfhauung der Eins 
heit in einer Reihe von Momenten, oder mit weniger Worten: Rhyth⸗ 
mus ift Form der Evolution, oder im Gegenfag von Harmonie; 
Rhythmus ift finnlihe Erſcheinung ber Einheit in der Succeſſion, 
Harmonie daffelbe im Gimultanen. Zeig Erklärung fagt bdaffelbe, 
nur für einen verfchiedenen Gefichtspunct, aus. Am anſchaulichſten 
ohne Zmeifel wird die Vprftelung vom Rhythmus durch bie oben ers 
mwähnte Berzeichnung beffrlben in Noten. Man denkt das Linienſy⸗ 
ſtem von den Noten weg und der reine Rhythmus ſteht jedermann 
vernehmlich und unzweideufig vor. Augen. Es tft sin Süd für ung, 
daß wir eine fo leicht faßliche und brauchbare Verzeichnungsweiſe ber 
Zonrbpthmen in unferer Notirung haben. So gut hatte man es vor 
« ‚Alters richt, und wir felbft befisen biefe Vortheile kaum feit ein 
Paar Jahrhunderten. Denn es gebört nicht wenig dazu, etwas, das 
der Sinn verninimt, fo gänzlich in Begriff aufzuldfen und auf den 
Verſtand überzutragen, daß es diefer durch vollſtaͤndige Zeichen ganz 
unzweideutig, wieder durch Vermittelung bes Verſtandes, an ben 
Sinn eines andern bringen kann; und gewöhnlich führen erſt viel 
unvolllommene Verſuche zum Ziel. Kaifer Gar der Große ließ die 
geſchickteſten Sänger zu dem Erchlichen Spotteödienft berufen, gleich 
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»ohl war e8 unmbalih, was bei uns Leicht ift, ihnen die Melodien 
ver römifhen Kirche dur Vorzeichnung deuttich zu machen. Sie muß⸗ 
a felbfi noch Rom, um dort zu bören. Was man ebenfalls in alten 
3siten von rbythmiſchen VBerhältniffen bezeichnete, war das, was fich 
Telich zunähft darbietet: ber allgemeine Unterfhied von lang und 
taz. Um das Lang zu bereihnen, bediente man ſich des Striches 
—), für bie Kürze des Haͤlchens (4); das weniger lang und mehr. 


3 (3. 2. „und d.) fühl man wohl dunkel, allein man erhob 
vieles Sefuͤhl nicht zur Deutlichkeit, and deswegen gelangte man nicht 
hin, dieſen Unterfhied der Rängen und Kürzen zu bezeichnen, fo 
sie wir jegt in tinem aͤhnlichen Falle die feinern Unterfchiede der 
zerden nicht mit Beitimmtheit bezeichnen, weil uns eine feftftehende 
igere Scale bafür fehlt. Wie wir dieſe Farbenunterfdiede bloß 
“ch den Augenihein auffaffen, fo mußten die Sänger damals die 
Anterfchiede unter den Längen und unter den Kürzen durch eigenes 
öbren. auffinden. In vielen Melodien trifft es nun allerdings, daß 
zfe eine Art von Zängen und nur eine Art von Kürzen barin vor⸗ 
tsumt, und diefe bezeichneten fih am leichteften mit den angenommes 
zen Zeichen der Länge und Kürze, wie denn auch ihr Rhythmus im 
Seſang am wenigften zu verfehlen war. Der Rhythmus 3. B. 
A ee |-u-u|-v-w 
Stommer Stab, ad) hätt idy nimmer, mit dem Schwerte dich vertaufaht, 
gehört zu dieſer Gattung. Man fand in ſolchen Rhythmen die Dauer 
der Länge zwei Kürzen gleih, daſſelbe Verhältniß ließ fih auf ben 
Rinthmus: -uu| - vu - 
Rn Don 
\ DE | u. 0 

anwenden und, ba biefe Gattungen der Rhythmen dir üblichften was 
zen, fo feste fih bei ben Theoretikern die Meinung als ein Grunds 
fas fer: jede Länge ſei gleih ziveien Kürze. Wo nun in einem 
Rhythmus cine Länge zu bezeichnen war, da bezeichnete man fie mit 
bem üblichen Zeichen (-) und fihrieb ige in allen Fällen den Gehalt 
von zwei Kürzen zu. Eben fo rechnete man von allen Kuürzen ohne 
Unterfhieb zwei auf eine Länge. Die Mufiter, welde wohl fühlten, 


deß die Längen in ber Zonfigur 4J F * Fu gahz andern 


Gehalt Hatten, als in diefer | J Er | J wiewohl beide metriſch 
auf biefelbe Art (- - vu | -) bezeichnet wurden, behaupteten zu⸗ 
weilen, man müffe zwiſchen Lang und Lang unterfcheiden,. und zwis 
fhen Kürze fei aud ein Unterfdieb zu machen; "allein weil man dba» 
mals Feine Rotengehaltzeihen hatte, fondern den Gehalt der Zöne 
aus den Sylben ber Berfe fchliefen mufte, fo glaubten fie ihren 
Satz fo zu erweifen, baß fie auf den verfchiedenen Beitgehalt der 
Sylben aufmerkſam machten, die wenig Mitlauter haben, 3. B. Kuh, 
und in weichen deren viel fich vereiniaten, 3. B. Strumpf. Go verfas 
ben fie es freilih im Beweis ihrer Behauptung, und die Metriker (ober 
Grammatiter), bie mit jenen oft darüber, nach Marius Victorinus 
Berfiherung, ftritten, machten ihren Gag immer mehr geltend : jede 
kaͤnge fei glei zweien Kürzen. Dan darf fid über dieſe Beharrlich« 
feit ber alten Metrifer nidyt wuntern, denn wiewohl wir jest, feit 
länger als einem Jahrhunderte, im unferer NRotirung eine fehr pafs 
fende Bezeichnung für die Dauer der Zeitmomente im Rhythmus har 
ben, fo beharren dennoch unfere neuern Meıriter fo unverrüdt auf 
ihren Strihen und Haͤkchen und auf dem Sag von ber zweizeitigen Länge, 


i 
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als ob eine Erfindung wie unfere Mufifnoten gar, wicht in ber Welt, 
umd Rhythmen von andern als ziveizeitigen Längen nod nie erhörte 
Dinge wären. Betrahtet man alte Verſe nad) dem Gas von ber 
blos zweizwitigen Länge, fo bifommt man Rhythmen zu J— gegen 
welche unſer Gehoͤr ſich etwas an . B. 
y pd v-wyu 

d. i. i kzei uͤberſetzt: 

i. in Muſikzeichen ir N NER 


u e eo eo 
und ähnliche, noch unglaublichere. Die Metrifer verwerfen aber dad 
Gehör der Neuern als, verwöhnt durch die moderne Erfindung bes 
Tactes, welder bie ganze Muſik verberbt habe, indem er fie eintönig 
und langweilig made. Ganz anders (meinen fie) fei es mit ber 
alten Muſik beftellt gewefen. Durch ihre Zactlofigkeit habe fie ſich 
in fhöner Freiheit bewegt, und dadurch die Wunder bewirkt, welche 
alte Schrifrfteller mit Entzüden von ihr berichten. Der gelebrte 
Meibom hoffte, diefe Wunder ber Tactlofigkeit wicderbolen, und ber 
neuen Welt die Wirkung‘ alter Mufit zeigen zu fönnen. ein gries 
chiſches Soncert, das er der Königin Chriftine gab, that auch wirk⸗ 
lich ungewöhnlihe Wirkung, wiewohl von anderer Art, als der ges 
lehrte ünd übrigens ſehr verdiente Unternehmer gehofft hatte. Sieht 
ein Unbefangener einen folden, angeblich tactlofen Vers, z. B. ben 


eben erwähnten 
uv--v]jJu-o 


Sm grünlaubirgen Buhhain, 
fo faͤllt es ihm ſogleich auf, daß der Vers felbft ganz unverkennbaren 


Zact habe; | 2 
PIE FS7143 ’ 
und daß er nur durch die wunderlihe Bezeichnung und durd das uns 
vollkommene Hören der verfdiedenartigen Längen und Kürzen das 
krauſe AUnfeben erhalte. Allein die Metrifer glauben dieſes noch nicht, 
denn bie Länge ift nun einmal bei ihnen ziveien Kürzen gleich. Wenn 
einem unferer Mufiter eine Stelle vorgelegt würde: 

n NR N N IPI»D | 
2 .o ” r .eo9e 0 e e z 
fo würbe er den Schreiber ausfchelten und bie Gtelle ſogleich auf 
dieſe Weife: 

IDRNE I NIS INÖNNNE I I 


». 4. ® . .. oe ea ea a © 
berichtigen , jedermann würde ihm auch bierin beiflimmen. Wenn 
man nun den Sylbengehalt eines Verſes findet 

- - uvu.| -uv-u | -u-uu | -- 
ift es nicht natuͤrlich, ihn eben fo zw verftchen, mie der Muſiker, 
und. nicht gleich dem weniger unterrichteten Schreiber, befonders wenn 
der Vers 3. B. | 

Schön waren bie goldnen Träume, freudenlos dad Erwachen, 
bie Meinung des Mufilers rechtfertige? Wir werden uns mithin an 
die beffere Einficht halten müffen, welche durch die genauere Muſik⸗ 
bezeichnung beförbert worden ift, wenn wir über Rhythmus, fowohl 
der neuern als ber alten Zeit, urtbeilen wollen. Die alten Verſe 
zeigen uns, was die Alten hörten, ihre Zeihen müffen wir verftehen, 
wie fie von ihnen gehört, mie fie von ben Metrilern gedeutet wor» 
ben. — Daß unfere Zcitmeffung üsrigens in ber Natur felbft berube, 
begreift ficy leicht, wenn man auf die Natur des rhythmiſchen Zeit 
maßes, was man Metrum nennt, achtet. Metrum verwedjfelt ſich 


— — —— 
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icicht mit Rhythmus, und faſt alle Theorlen verwechſeln 


s, indem fie ſich bemühen, einen Unterſchied anzugeben, ben ihre 
Serfaffer nicht deutlih fühlen. Der berühnite Metriker und Philolog 
dermann lehrt: Metrum ift das Verbältniß der Zeitabtheilungen ges 
sem einander, ohne allen Rhythmus. Go ift es Allerdings vom 
Mytbmus gefonbert, aber nicht allein vom Rhythmus, fondern fos 
sur von feinem eigenen Begriff, denn ein Berhältniß der 3eitabtheis 
myen gegen einander ift nur im Rhythmus denkbar; wie es alfo 
wser ber Bedingung feiner Möglichkeit zum Metrum werden fönne, 
Sort unter bie Geheimniffe der Wiffenfhaft, und unter die vielen 
Bäthfel der Dermannfhen Theorie. Nimmt man die Anfiht des 
Dotbmus als Beitfiaur auf, ſo charakteriſirt fich jeder Rhythmus, 
Sie jebe Kigur überhaupt, durch den Umriß und dburd das Verhälte 
ns ber Theile unter einander. Umriß ift bei der Raumfigur die 
Oremze, welde fie vom übrigen Raum abfondert, bei dem Rhythmus 
" Örenze, welde ihn von ber Beitreihe abfondert, alfo fein Anfang 
md Ende. Verhaͤltniß ter Theile in ber Naumfigur wird durch ein 
meres, aus ber Figur ſelbſt entlehntes Maf (3. B. Vodell) bes 
fimmt, eben fo bei ber Beitfigur, unb biefes innere, aus dem 
Aythmus ſelbſt entliehnte Maß feiner Tpeile ift dag Metrum, wels 
des alfo nicht, wir jene Grunddefinition ber wiffenfchaftlihen Metrik 
u, ohne allen Rhythmus, fontern gerade umgekehrt, blos im 
ythmus flatt findet. Ein einzelner Klang gibt noch feinen Rhyth⸗ 
mus, fo wenig als ein Punct eine Kigur ausmacht. Zwei Klänge 
Banen einen Rhythmus geben, wenS fie fo vernommen werben, daß 
fe zufammenzugebören fdrinen, ald ob der eine den andern hervor; 
gzebracht hätte. Die Muſik erläutert diefes beffer und gefdhwinder, 
als eine ausführlide Ableitung. Den bervorbringenden Theil nämlich 
wernen die Muſiker den guten Tacttheil, und den hervorgebrachten 
ben fhlechten. Jenen nennen die Metrifer (der Muſikſprache entges 
om) Arlis und diefen Thefis. Die Arfis bezeichnet man mit «inem 
Accent (), wo es nöthig if. Das ZBeitverhältniß der Arfis zu ber 
Theſis wird nun durh das Metrum beftimmt. Sit die Thefis der 


Arfıs am Zeitgehalt gleich ( - 3 ), fo entfteht ein gleiches Metrum 


(gerader Tact); iſt hingegen die Theſis der Arfis ungleid, und alfo- 


Heiner (denn ein Größeres könnte nicht aus dem Kleinern hervorge⸗ 
gangen ſcheinen), z. B. pr; | ‚, fo entfteht das ungleihe Metrum 


(ungerader Zact). Wer die Anfichten tiefer aufjufaffen liebt, der 
denke fih das Hervorgehen ber Theſis aus der Arfis als das Setzen 
eines Gegenfages. Der Charakter ver Zhefis gegen die Arfis ift auch 
in der That antithetifhh, und man nennt fie ricptiger Antitheſis und 
die Arſis Theſis, welches lestere die Mufifer thun. Die Antitheits ift 
aber der Theſis gleih, und nur durch den Gharafter ber Abhängigs 
keit von ihr verjhieden. So entficht die Gleichheit des Metrums, 
List aber die thetifche Kraft außer der Antithefe noch eine neue Tyes 
fis ohne weitere Antithefe aus ſich hervorgehen, fo vereinigt fich in 
diefem dritten Erzeugniß thetifcher und antithetifcher Charakter. Es 
if antithetifch in Beziehung auf tie erſte Theſis (Arfis) und thetiſch 
(aſiſch) in Beziehung auf die ihm unmittelbar vorhergehende Anti— 
theſe. Anfchauliger wird vielleicht die Sache hierdurch: man denke 


fh die gewöhnliche Anfiht eines ungeraden Tactes: 8 J Die Vier⸗ 
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telsnote iſt bier die. Antitheſis der halben; nun loͤſe man aber biefe 


in Biertel auf, (. J ) fo ift bie zweite Note Antithefis der er: 
ſten, und bie dritte zeigt den erwähnten doppelten Charakter in ihs 
rer boppelten Beziehung. Diefes Hervorbringen der tritten Note 
zeigt, warum Mur die Zahl drei den ungeraden Tatt ausfülft, nicht 
eine andete der ungeraden Zahlen. "Denn wollte man ‘fürf entftehen 
laſſen, fo würvden fih diefe fünf in zwei Reihen tbeilen, wo bie Zwei 
und bie Drei, alfo die’ beiden erften BVBerhältniffe wieberfehrten. Im 
geraden Metrum ift Arfis und Theſis fih gleich. Man kann biefe 
beiden rbythmifchen Beſtandtheile Hauptmomente nennen. Jedes dies 
— uptmomente fid nun nochmals in Sag und Gegenfag 
zerlegen: 


4 
\ 


s 


und wir nennen dieſe thythmiſchen Beftandtheile Momente zweiter 
Ordnung. Da die Hauptmomente fich gleich find, und die Momente 
zweiter Ordnung ebenfals unter fich ,.fo findet Unter Momenten ders 
feiben Drdnung fein Unterfchied der Länge und Kürze flatt. Erft, 


wenn Momente beider Ordnungen vermiſcht werden ( — D bemerkt 


man dieſen Unterſchied. Rhythmen, welche ſich in Momenten derſel⸗ 
ben Ordnung bewegen, unterſcheiden alſo ihre Arſts und Theſis nicht 
nach Laͤnge und Kuͤrze, ſondern blos durch den Accent, der je das 
gute Tacttheil (Arfis) fällt. Man nennt fie daher accentuirte Rhyth⸗ 
‚ men, dahin gebören 5. B. unfre Kirchendordle. Rhythmen hingegen, 
welche fih in Momenten verfchiedener Ordnung bewegen, unterfcheiden 
ihre Momente zugleich nach Längen und Kürzer (nad) Quantität). 
Diefe heißen deswegen quantitirende Rhythmen, und zu biefen gehört 
der größte Theil der alten Verſe. Die beiden Hauptmomente bes 
geraden Metrums Fönnen "an auch ungleich zerlegen: 
w 

®. ®. 

— J 
und fo entſteht ein gemiſchtes Metrum Eber Sechsachteltact). Daß 
diefe Zerlegung auch in lauter Achtel geſchehen koͤnne, begreift ſich 
leicht, und eben fo, daß das erſte Achtel durch ſtaͤrkere Markirung 
leicht in ein punctirtes Cr * 5) uͤbergeht. Miſchen ſich nun beide 
Ordnungen der Momente, fo entſtehen mancherlei Formen des Rhyth⸗ 
mus, welche hier zu bemerken find, wegen ihrer ſonderbaren Verken⸗ 
nung von den Metrikern: | 
„“ die bachifhe Korm, bei den Metrifern - - u 


| 

R 
ji > Ei = die erste päonifhe Kom ....- UuUu 
! ac die ionifhe Form... ..-- vu 
d 2 ; bie fretiihe Form... U - 
. PN F — die vierte päonifhe Korm....uvu0- 
we die horiambifche Korm ....-uu- 
Kım 3: B. ber aus folchen Formen beftehende Vers vor: 


2 Seid I FA HL 
Heu ſchimmert im Mondesftrahl fanft walslende Meerflut, 
fo bezeichnen die Metriker fie nach ihrer zweizeitigen Länge fo: 
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ns behaupten, die Alten haben fie auf biefe Art vernommen, denn 
ie Großmutter werde nicht von ber Enkelin taugen gelernt haben. 
deſer gelehrten — wegen war es nothwendig, zu zeigen, 
us die Formen, nach welchen wir Rhythmen meſſen, nicht der neuen 
Keſck angehören, fondern fm Wefen als Rhythmus gegründet feien, 
14 mithig (tr bei dem belichten Gleichniß zu bleiben) Großmutter 
> Enkelin biefelbe Lehrerin hatten: bie Natur, Das ungerade 


Barum hat drel Hauptmomente: (. J 3; welche, in zwei Unters 
mente zerlegt, daß moloffifche Metrum geben, in der Muſik den 
Oreivierteltact. In drei Momente zweiter Ordnung zerlegt, bildet 
cin Metrum, welches wir das tripodifhe nennen, unb bas dem 
Brmachteitact gleich ift. Zieht man die beiden erſten Momente zus 


men ( „| >} fo entflcht bas trohäifhe Metrum, oder der Dreis 
tete. Welches Maß irgend einem Rhythmus eigenthuͤmlich fei, 
Ion natürlih nicht eher beftimmt vernommen werden, als bis in 
mm Berlauf die Hauptarfis zuruͤckgekehrt iſt. Die Hauptarſis 
ser kann ſich erſt nach mehrmaliger regelmäßiger Ruͤckkehr als Haupt⸗ 
wis bewähren, denn, die Arſis, welche wiederkehrend vernommen 
sd, könnte aud den Momenten fpäterer Ordnung angehören. Die 
Haeptarfis kehrt nach einer gewiffen Zahl von Hauptmomenten zus 
rät, und die Regel, nach welder jie wiederkehrt, heißt in ber Mus - 
fit der Tact. Es zeigt fi) alfo, daß der Tact ebenfalls in dem 
Veſen des Metrums gegründet, und keineswegs, wie bie gelehrten 
Dieteifer meinen, eine Erfindung neuerer Zeit ift, um mehrere Stims 
men ohne Bermifrung zugleich hören laffen zu können. Vermuthlich 
ift der abtwechfelnte Gebrauch beider Füße beim Gehen aud eine Er— 
findung neuer Zeit, um ohne Verwirrung mehrere Soldaten neben 
einander marfchiren laffen zu Eönnen. Die Abtheilung von einer 
Hauptarfis zu der andern nennt man In der Muſik befanntlid einen 
Zac, wir nennen fie im Allgemeinen eine metrifche Periode. Wie 
eine Melodie durch mehrere Tacte gehen kann, fo Kann ein Rhythr 
uns, z. B. ein Ders, durch mehrere Perioden gehen , 3. 8. J 

J — 

— 4 

A en re 

Arzmed Herz, von na⸗men⸗ lo⸗ſer Kuͤm⸗mer⸗niß ge = peisnisget, 
und fo wird alſo die metrifhe Periode zum VBersmaß (f. d. Art.). 
Die Abtheilung von einer Unterarfis bis zw der andern nennt man 
in der Metrif einen Fuß, wenigftens ift biefes ber urfprünglicde reine 
Begriff davon. -Anfchaulicher erklärt man fich den metrifhen Fuß 
ls die Form, nit der ganzen Periode, fondern eines einzelnen 
Hauptimomentes berfelben. So hat die Periode des gemifchten Me- 
trums in ber trodäifchen Form zwei Füße : 


AN J in metriſcher Bezeichnung - , - 
i> ur . . . . - U,ı,- U 


‚und heißt deswegen Dipodie Ale ). Die Periode bes tripobi- 
[hen Meteums hat oft drei Fuͤße: | 
Kufl.V. +4 88.8. 17 


— 
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und heißt deswegen Tripodie. Urfprüngliih, wie gefagt, war dieſe 
die wahre Bedeutung des Wortes Buß, und in biefem Sinne gibt e 
nur folgende Büße: 


' 
DE Poerhicius, metrif bezeichnet du 
[4 


DNS Zebra -» .: . . vun 
\ PR Daktylus eo 0. 62 9 
I zo 2 —-dy 
welche ale wahres Maß der Periode und als Formen dieſes Maße: 
gelten Eönnen. Das unaufgelöfte Moment (| ) Fann man nur unei 
-gentlich zu ben Küßen rechnen und eben. fo folgende: 


— 
JSvpondeus, metriſch bezeichnet - - 
' 
3) | wolle . 2. 2.20 num 
ID Dattylus (dee ſchwere). vu 
weldhe bie ganze-Periode in Hauptmomenten erfüllen. Allein dieſe 
wahre eigenthümliche Bedeutung bes metrifhen Fußes, wiewohl fie 
noch jetzt bie eigentlid metriſch anwenbbare ift, warb ſchon feit Tan: 
a Beiten durch eine Nebenabficht des Fußes verdunkelt und hierdurch 
erwirrung in eine, an ſich ganz klare Sache gebracht. Man beach— 
tete nämlich die Bufammenfegung der Fuße aus kurzen unb langen 
Sylben mehr, als ben Gebraud bed Fußes zum Maß, unb ermweis 
terte nun die Zahl ber Fuͤße faft in das Unbeftimmte, indem man 
alle möglihen Bufammenfegungen verzeichnete und nad befondern 
Namen unterfchied, Man fehte dieſe Verzeichnungen bis zu ſechs und 
noch mehr Syiben fort, und wer nur einigermaßen felbft die gemein: 
aßlihen Schriften von Klopftod, Voß und andern Über die Gegen: 
ände beurtheilen will, muß fi) wenigftens bis zu den vierfylbigen 
— 31 re Bufammenfegungen : bsfannt machen. Zweiſylbige 
e find vier: | 
ö Dd Vyrrhichius. 
-— - Sponbdeus, 
- 0 Trochaͤus. 
Dreiſyldige Küß — 
ylbige e ſind acht: 
uvu Tribrachys. 
2Moloß. 
- - u Bacchius. 
u- -— Antibackhius. 
uvu- Anapäft. 
uu- Daltylus, 
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Enfpisige Büße find ſechzehn: 


-- - Difpondeus. 

0 OU - SProceleusmaticus, | 

o N —— eriter — 1 

* * Br Epitritus, | 

— -— - 0 vierter | » 

- UU0% erfer m % 

U- U 0 zweiter on 

O U =- U dritter Paͤon. 

000- —4 

- - 00 enber s 

0.0 - fteigender h Joniker. 

- 00 - &horiamb. 

U - - Antiſpaſt. ’ t 

- U - 0 Ditrochaͤus. 

v- 0 - Dijambus. 
Ge größte Verwirrung entſtand nun daher, daß man biefe nach einer 
= Berichiebenen Anfiht zufammengefegten Fuͤße, ter urſprunglichen 

nad, auch als Versmaße brauden wollte. So zerriß; 
“2 die Rönthmen zur Unfennbarkeit durch Abtheilung und faiſchen 
Euldengehalt; Der Rhythmus 3. 8. 

> nn N m | 
| PR DI d . od 

don auf⸗gluͤ⸗hen⸗-dem Morgenroth, 


— Seſans kein Zweifel entſteben kann, theilen bie zelehtten 


O--0|09-0- 
ud jede Länge iſt ihnen heilig, Ren fie bie Wundermelodie 


‘ « 

trhalten, vom meldyer das Alterthum ſich entzückt gefühlt haben ſoll. 
überhaupt ift es merkwürdig, daß die Gelehrten einftimmig von der 

wieberhallen, mit welcher das Altertbum die damaligen 
Rhythmen gehört habe, gleichwohl find eben dieſe un er 
its umeiniger , als über Biefe Rhythmen felbft, die jeder anders 
ufhellt, alle-aber fo, daß, wie fie felbft bekennen, unfer verwöhntes 
Ohr die Schönheiten nicht vernimmt. Es wäre einer Unterfuhung 
ꝛerth, wie man von ber ee einer Melodie entzüdt werben 
an, beren Gefang die eine Glaffe von Hörer unvernehmlich, und. 
wa der andern unternommen ift. Diefe äufammengefegten Füße has 
ka in Beylejung auf Ripinmne wenig Sinn und wenig Brauche 
keit. Laͤßt man aber diefe Beziehung ganz weg, und betrachtet 
Kıfe Art Füße als pro + Sompofitionen, fo bekommen fie ihre 
Sabre, ihre eigenthümliche Bedeutung. Der profodifhe Gehalt einer 
Sylbe nämlich ift von bem metrifhen durchaus zu unterfgeiden. Der . 
metrifhe Gehalt einer Sylbe ift genau beftimmt dur ihre Stelle 
m Rhythmus. Die Sylbe B. ift im Rhythmus 


Siönglü ⸗ Ben sder Worgenfirahl 


reigeitig: bei 
"rate a 
Schön erglüht der goldne Morgen 
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nu RES RE: 
Schön, wie bed Morgend.er = glüshben:be Pracht: 
ift fie unvonfemmen. Anders ift es mit dem proſodiſchen Gehalt. 
Diefer zeigt kein beftimmtes Maß einer Syibe,- er betrachtet die 
Syibe außer dem Rhythmus und ohne, Verhältnif. So beſtimmt 
er bloß Länge und Kürze im Allgemeinch, - Die Spibe Schön z. B. 
ift profodifh nur fang überhaupt: wie lang, beſtimmt nicht die Pro: 
—* ſondern das Metrum. Dieſe zuſammengeſetzten Füße kann man 
alfo als proſodiſche Wortformen (Wortfüße) betraͤchten, welche durch 
die ee Bedeutung ihrer Sylben zu Wortrhythmen werden. 
Dabei geſchieht es nicht felten, daß die profodifche Korm eines Wor⸗ 
tes einen andern Namen baben Tann als beffen metrifhes fo ift 3. 
B. die profodifhe Korm bes Wortes: fortwanderten, ioniſch (--uv), 
am Schluß des iambiſchen Verfes hingegen: } 
U-U-|v-u#Fl|lu-vu-- 

Aus theurer Htimath Vaterhaus fortwanderten, ' | 
if die metriſche Form die jambiſche {5 1. Die oefhicte Gter- 
lung der Wortfüße in einem Vers ift eine der Hauptbebingungen zu 
deſſen Schönheit, und man kann die Wortfüße nicht unſchicklich dem 
Rotenfiguren vergleichen, wagt der Gomponift in einem Bogenſtrich 
verbunden haben will. Schon vor alten Zeiten haben die Theoretiker 
rhythmiſche Verſe von metriſchen unterſcheiden wollen. Indeſſen blie⸗ 
ben ihre Erklaͤrungen dunkel, was gewoͤhnlich der Fall iſt, wenn 
man vom dunkeln Gefühlen redet, denen Bein reeller Gegenſtand ent— 
fpricht. Es ift unmoͤglich, einige zufammenbängende Sylben zu 
Ipeehen ‚ohne. einen Rhythmus hören zu laffen, jebes mehrſylbige 

ort iſt ein Rhythmus, jede Profa beſteht alfo aus rhihmiſchen 
Säpen, deren jeder fein Metrum hat. Der Unterfchied bes Verfes 
ift nur dieſer, daß die rhythmiſchen Saͤtze im Worfe durch ein und. 


elbe Metrum verbunden find; 3. B. im Vers: 
 ı DPI ı » RI .DP-RDIERT EN N 
e.- .o0 a . 0 = 2.08 » 0.‘ ©. 

Mit dem Imillingston bed Wuldhorns wechfelge froͤhlicher Doppelgefang. | 
find die Rhythmen durd das fortgehende gemiſchte Metrum verbun: 

den; im proſaiſchen Gap, 
Zwei Waldhörner wurden abwechſelnd von zwei Singſtimmen unterbrodyen, | 
find ebenfalls. Rhythmen, aber kein ununterbrochen gleichfoͤrmiges 
Metrum, melches fie verbindet, und darum ift der Sag fein Vers. 
So kann eine Declamation hoͤchſt wohllautend fein, aber, fo lange 
fie, nah Gebühr, nicht aus der declamatorifchen Scale in Vie har⸗— 
monifche Scale tritt, ift fie Fein Gefang. Wenn im. Berfe das Mer | 
trum wechſelt, To kann es weninftens nicht cher geſchehen, als bis. 
ber Vers das nun geendete Metrum firirt hatte, im proſaiſchen Styl 
bin egen, foll das Metrum nie fo lange gleichfoͤrmig fortgehen, daß 
es f ) firiren fönnte, Welcher rieller Begriff kann mun,mwohl. jenen 
fogenannten rhythmiſchen Berfen jum Grunde liegen, deren Schatteit 
neuerlich wieder zur Rettung mancher Theorien heraufbeſchworen 
werden? Das einzige Reelle dabei iſt die Unbekanntſchaft der Theore⸗ 
tifee mit dem Gefang der, von ihnen als rhythmiſch proclamtten 
Berfe. So follten vor einiger F die Gallfamben dergleichen geſetz⸗ 
Iofe Rhythmen fein, weil aus ihrer krauſen meirifhen Bezeichnung : 
--u]u- | M-|-uu|- woche vohiagigug Ju 
fein Metrum und, Fein Gefang zu vernehmen war, woͤd on indeflen, 


* 
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Ein firösmensder Quell von. Wohllaut in be s geiſterndet Mirlp = bie, , 
rt, Being von- beiden vermißt, Auf ähnliche, Art werden fich alle 
Ssmannten rhythmiſchen Berfe entweder in ein bekanntes Metrum ; 
Ein Drofa aufldfen. Will man accntirte VBerfe. unter rhythmi⸗ 
en verfiehen, jo bat die Sache Sinn, allein der accentirte, Vers ı 
= Metrung, wie jeter, nur nicht durch Quantität, fondern durch 
befiimmt. Dat man fih von dem wahren Wefen bes Rhyth⸗ 
überzeugt, fe’ ſieht man leicht, daß die alten Meteiter, oder 
e auch nennt, Grammatiter, einen falfchn Weg einfhlur 


5 


- 







Binden ‚fie Rhythmen und Berfe durd Fuße meſſen mwoilten, wel: 
Kit durch Ierfällung rhythmiſcher Momente, ſondern durch Syl⸗ 
ſammenſetzungen entſtanden waren. Unter dieſen Grammati⸗ 
ka marem vorzüglich berühmt der Grieche Hephaͤſtion, und unter 
 Sateinern 





} Marius Bictorinug ’ Diomedes, Prifcion, auderer 
Uer, wie Dionyſius, Ariſtides, Quintilianus, wicht: gu ers 
veiche darch andere. Schriften ebenfalls bekannt ſind. Nach 
unden Vorarbeiten, beſonders der Engländer Bentley und Dawes, 
war ih der ſchon erwähnte leipziger Philolog Hermaundas Bert 
Bmft, mehrere Irxrthümer jener Grammatiter aufzudecken Wwık bie 
eacit wiffenfchaftlich zu behandeln. Selne vorzünlihftien Werke find: 
De.Metris,, £eipzig 17965 Handbuch der Metrit, Eeipgig 1799 und 
ta doctritsae metrigae, Leipz, 1816. Er woilre ein Grund⸗ 
tes Rhythmus -aufftellen, und in den: Berfen ber ‚alten Dichter 
‚ diefe aber nach jenem. Geſetz ans ihrer Verderbtheit wien 
berſtel en. Allein fo rühmenswerth auch fein Fleiß Hierbei. ik; 
empmig gelang. es ihm, in das: wahre Wefen bes. Rhythmus einzu: 
keingen, weil er tur das Vorurtheil, die neue Muſik ſei wefent: 
lich von der alten verfchieden und duch die Einführung. des Kartes 
verberbt, von dem wahren : Weg. abgeleitet wurde, Seine Büchet 
wigen, ja welchen unbegreiflihen Irrthümern man fid verirrt, — 
mon Diage, bie vor allem mit dem Sinn ergriffen rin: wollen, bu 
bergebrashte unverfianbene Formeln aufzufaſſen unternimmt. Zu bie; 
mibergebradhten Kormeln gehört. vorzüglih ber Gar von. ber. bios 
meizritigen Länge. Geit einigen Jahren iſt die, oben im. Wefentiis 
ben aus zugs weiſe gegebene Theorie. bes Rhythmus befannt worden/ 
Sich weicher Der Tact, wie in der neuen. Muflt, fo auch in ben als 
KM Bersrhythmen,: als: nothwendig und unzweifelhaft- vorhanden 
iefen wird,. Die Hauptſchriften barüber finds Über Mbythi 
und Metrum, von A. Apel (in ‚der allgemeinen: mufitalifhen 
Fitung 1807 und 1808) und: Metrik von demfelben Verfaffer, keip⸗ 
15 Dem bier aufgeftrikten Begriff des. Rhythmus: als ‚eine 
Bitfigur: widerſpricht es nicht, daß man .dbic Worte: Rhythmus und 
Earhathnie auch von Eigenfhaften- ber Dinge braucht, welche im 
Rätınıe. ſich zeigen. Einige, 3: B, Hermann in: feiner Metrik, meinen; 
verſtehe dann unter Rhythmus ein regelmäßiges Verhaͤltniß übers 
allein wer auf den Ausdrud feiner Gedanken: aufmertjam iſt, 
Symmetrie: mit Euchythmie nicht verwechfeln, beiden: liegt zwar 
igkeit zum Grunde, jedoch in verfhiedener Beziehung. In 
fhönen Pilanzengeftalt kann man Eurbythmie:bewiundern; "ohne 
even Symmettie zu bemerken, eben fo können Verzierungen ſprume⸗ 
tif ne ohne daß man verfucht wird, von Eurhut hmie 
ern: ., Ä IN 
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zu fpreden. Wer bie Natur zu beobachten, und auf bie — 
hrer Erfcheinung- zu merken gewohnt ift, ber findet oft ben Charak⸗ 
ter einer zeltlichen Erfcheinung durch eine Gattung von Geftalten aus» 
— ne —* Zeit wir Kong er = m —— — 
perliche Gegenſtand dazu ſich zu finden int. unmoͤglich, 
hier dieſen Satz anders auszuführen, als in feiner unmittelbaren Wer 
era auf Rhythmus. Der Charakter des Rhythmus ift das Ent 
der Theſis aus ber Arſis, überhaupt alfo das Werben, bie 
Evolution/ weiche im Rhythmus als befchloffen vom Anfang bis zum 
Sad: ſinnlich erſcheint. Ein ſinnliches Bild der Evolution im Raum 
kann alſo mlicher Rhythmus genannt werben, das, was man 
au re nennt. In ber Natur ift es befonders bie Pflanze, 
welche dieſes räumliche Bild der Evolution zeigt, wie denn überhaupt 
bie Seit in der Tg Begetatiom: ihr räumliches Gegenbild, und 
ber Cauſalitaͤt Ihren entfprehenden Begriff findet. Den zn. 
Ausdrad der Gefeglichkeit im Raum, auf Rhythmus ober Evolution 
—2* nennen wir daher Eurhythmie, ſo wie wir unter Symme⸗ 
trie den ſinnlichen Ausdrud der Geſetzlichkeit in Beziehung auf Har⸗ 
monie verſtehen Im ſymmetriſchen Verhaͤltniſſe werden die Gegen⸗ 
atze die’ von einander unabhängig, und nur von einer. gemeinſchaft⸗ 
Theſis (Einheit) abhängin gedacht, daher ſtehen fie unter ſich 
nicht in dem einfeitigen Abbängigfeitsverhäktnif ber Gaufalität, ſon⸗ 
dbern din dem, bie Abhänginkeit durch Gegenfeitigkelt derfelben comb 
penfirinden Verhaͤltuiß ber Wechſelwirkung. Im Itmiß der: Eus 
——— wird dev Gegenſatz von feiner T als abhängi 
ee ſeht alſo unter ihm in dem Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe 
er Cauſalltaͤt ohne poſitive Zuruͤfwirkung. Hermann, der den Ber 
griff des Rhythmus duch’ Bas Geſet der Wechſelwirtung beſtimmen 
wollte, zeigte, "daß ihm Kants Lehre von dem’ Kategotien, durch 
welche er feine Theorie zw begründen 'fuchte, ihrem Geiſte nach unbes 
kannut war, und fchonbiefer. ———— den erſten Elementen hätte 
feine Theorie umgeſtoßen, wenn überhaupt die philoſophiſchen und 
mathematiſchen Propyläen vor ſeinem Gebaͤude mehr zum Eingang, 
als Berzierung gedient Hätten "Was in der Muſik Harmonte 
und Xyythmus iſt, das weint fi alſo im Raum als Symmetrie und 
Mies! Grinnert man ſich, daß die erfte Dimenlion bed Raus 
mes‘ (Längen: Bihie) ebenfalls der: Zeit und der Guccefflon 'angehörts 
zweite hingegch (Weite zı Ftaͤche) dem Raume, alfo dem Zugleich» 
Yb 







bie ( 
Kbtesdriitei gehört nicht dem Sinne, fondern: der Neflerion), ſo 
ch "bei Langenverhaͤltniſſen (z. B. Hoͤpen, Säulen) 
bei Breitenverhaͤltniſſen hingegen von Symmetrie 
MER Will man nun ſagen? Euwbntbahte fei der im Naume 
ffrirte Mhythmud/ Symmetrie die jur Geftalt gewordene Harmonie, 
—* was noch weniger frembartiges, als wenn man von 
rung eines bunten Geßenſtandes fpricht, wo nicht blos die 
Zeit in den Raum; ſondern gar ein‘finnlüher Gegenſtand, Licht in 
einen intellectuellen. eingreift; und wer fi an den Ausdruck ſtoͤßt, 
Acrchiteltur ſei die Muſik des: Raumes (weil ſie die Havmonie und 
bie Rhythmen des Raumes ordnet ), der hüte ſich wenigſtens, wenn 
er confequent>bleiben will, jenen Ausdrud eine Froftige Metapher zu 
nerinen‘;" fonfbrverrinigt er in feinem Tadel zwei im noch entfernteren 
Axen liegende Begriffe: re ter Alıin) 
see bon i Eobobico)/ zu Modena aus "guten: Geſchlecht 1677 
geboren, hatte früh Thon eine befondere Vorliebe für das Theater. 
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tfand, war urſpruͤnglich und volfsthämlih, wenn auch 
gebildeten Geſchmack es roh und geſchmacklos zu nennen 
zerfuht ward. Die Lünftlihe Poeſie vermodte bier, wie überall, 
bas eigene, volksthuͤmliche Leben, wie es Burch feine 

e nad) innen und außen fi entwidelt und geftaltet hatte, 
garidzufpiegeln, wie verhältnißmäßig zu andern befhränkt es auch 
wmmer in feiner Eigenthümlichkeit ausfallen mochte. Jene Eigenthuͤm⸗ 
nun. bes italienifchen Theaters beftand damals aus Entwürfen, 

wie die unfern ähten Maärionettenfpielen bis in bie Hälfte dis 
Keobrhunderts, aus improvifirten Poffen, welde bie Haupts 
bantlüng dee und gleichfam durch Widerſpruch reizen folten, aus 
ifch » thetorifhen Gemeinpläßen; dies alles früher fchon von geifts 
and wisigen Schaufpielern, um der Schauluft des Volkes gu 
‚um eine mangelnde dramatifche Literatur einigermaßen zu 
, erfunden unb überlieferungsmäßig fortgepflanzt, je mehr es 
19. und Rohheit fpäterer Schaufpicler Vorfchub that, Da 
FE num no dazu mit ben atellanifchen *) Kabeln der Römer ver 
lich fehr verwandt war, fo konnten nur ed fo wie bie 
vielfeitiger wurde und eine beftimmter ausgefprocdhene Rich⸗ 

teng nahm, Berfuche der Fünftlichen Poefie Play gewinnen. Geſel⸗ 
Ugfeit, die Aufgabe der neuern Zeit, nachdem das antike Öffentliche 
und Staatsleben untergegangen war, blieb auch hier der Mittelpunct, 
von weldem alles anseing, und um welchen alles fpielte. Das Thea⸗ 
= wurbe eine Schidlichleitd« und Anftandsbühne und Schule, das 





























iel berfelben feine Eomifhe Seite. Die Arloſto, Taſſo, 
i, Aamanni, Gintio, Macchiavelli u, a. hatten lange 
sriechifche und roͤmiſche Lebensform, ober doch ihre eigenen 
davon dramatiſch fich entwideln laffen, oder aud das Ecben 
Zeit unter jenen Maßſtab geftellt; andere hatten ein arfadifches 
byllenichen vorgeführt — aber fie waren wie vergeffen. Das Derb⸗ 
„. Unteine, —— was zum Theil auch noch in jenem 

| ch laut wurde, ſtach gar fehr ab gegen bie böfifhe Feinheit 
umb geregelte Zierlichkeit der benachbarten Kranzofen. Es Hang aud 
wohl-nody zuweilen etwas Idylliſches, oder auch Heroifches aus der 
ru thenzeit hinein; aber auch dies mußte immer mehr und 
ag weichen. Gefelligkeit, Sitte, Schidlichkeit, Zon wurde und blieb 
nähere Aufgabe bes Drama, welche Mittelglieder es auch batte 
schhöeben müflen. — So war denn audh zu Riccobonis Beit bie 
eüſchaft eines genen Francesco Galberoni, ber fih nad) damalis 
Brauch den Namen Gilvio beilegte, die Bewahrerin jener Ans 
555 und Schicklichkeitsbuͤhne, auf welcher fich ein ms Römer, 
etro Gotta, zubenamt Gelio, ausbildete. Diefer übernahm, als 
| oni in Dienften des Kurfürften von Baiern mit feiner Gefells 
ft Italien verlieh, eine Gefelfchaft, und bradte, obwohl mit 
Bien Eöbecinen , Suarinis treuen Schäfer, Zafjos Aminta und 
nzöfifhe Tragoͤdien auf fein Repertoir. Als aber auch er endlich 
‚zur Ruhe begab, gingen mehrere Schaufpieler den damals 22jähs 
gen talentvollen Riccoboni an, die Gefellfchaft zu übernehmen, Er 
bat cd, und ging mit bebarrlichem Eifer, ja noch fühner, wie es 
eint, auf dem von Celio betretenen Wege fort. Dabei ging ihm 
£-gelchrte Alterthums forſcher Scipione Maffei mit gutem Rath zur 


*) Bon Yes , einer Stadt in Gampanien, wo ein berühmted Thealer 
wär, . 
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Hand, und fo wurden bie nad dem Vorbilde ber Alten ausgearbeite⸗ 
ten Zragödien italfenifher Dramatiker auf bie Bühne’ gebracht. Kurz, 
in zehn Jahren hatte er in der Lombardei und in Venedig das Thea- 
ter auf eine feltene Höhe erhoben, zumal da er die Klugheit hatte, 
auch dem eigenthämlichin verwilderten, ober roheren Volksgeſchmack 
durch Aufführung damals gangbarer Poffen niht alle Nahrung zu 
entziehen, noch ibn gegen ſich aufzureizen. Hatten aber jene Stre— 
bungen bauptfädlid der Tragödie gegolten, fo verfudte er nun audj, 
mit allmähligen  Umbilbungen ber beibehaltenen vier fomifchen Nas» 
tionalmasten, die gefunkene oder en nicht gehobene Romödbie 
binaufzuläutern. Er arbeitete gute franzöfifhe Stüde mit Ruͤckſicht 
' auf die Forderungen des vollsthümlihen Geſchmacks um, machte aus 
mehreren Komödien Eine, ließ einzelne Auftritte wörtlich beibehal⸗ 
ten, andere improvificen, gab auch mande Komddien vouftändig 
überfegt und hatte, ſchon weil er die Neugier in Anfpruch nahm, 
ftets volle Haͤuſer. Diefe Befhäftigung reizte ihn denn nach und 
nach, mit eigenen Erzeugniffen, mit der eiferfächtigen Frau, aufzu— 
treten. Ja er wurde fo kühn, den Arlschino zu verbannen, zu wels 
hem Ende er die Scolaftica des Arioft mit einigen Abänderungen 
wählte und auf das Theater zu Venedig bradte. Aber diefer Vers 
ſuch fhien doch, dem Erfolg nad), übereiltz; denn unter lautem Mur⸗ 
ren ber Zuſchauer fonnten nur vier Acte aufgeführt werben. — Will⸗ 
kommen war ihm daher bie Gelegenheit, bie fi ihm. barbot, eine 
. Schaufpielergefeufhaft für den Herzog von Orleans in Paris zu er: 
richten. 1716 trat er mit feiner Gefellfichaft auf dem Theater im 
Hotel be Bourgogne auf. Er und feine Kamilie, von feinen beiden 
Grauen befonders die ziveite, Elena Baletti, und fpäter fein Sohn 
Franz, genoffen durch die Feinheit, Gewandtheit und Lebendigkeit g. 
rer Darftellungen allgemeinen Beifall. Sein erfter Aufenthalt in 
Paris bauerie bie 1729. Er war in biefer Zeit unermüdet, und 
bearbeitete in Gefellfehaft mit Dominique und Nomagnefi, auch feinem 
Sohne, feinen Anfihten und Zwecken gemäße Komödien, meift 
bloße Entwürfe, die auch deshalb canevas hiefen, dem Stoffe 
nad) zum Theil altitalif$, und deren weitere Ausführung und 
einentlich mimifhe Behandlung und Belebung den Scaufpielern, 
wie in der fogenanuten comedia dell’ arte, vorbehalten ges 
weien zu fein ſcheint. Sie find nicht eigens gedruckt, aber 
durch ben Mercure bekannt gemacht. Außer bem immer unter mans 
cherlei Geſtalten mit manderlei Schickſalen wiederkehrenden und durch— 
leuchtenden Arlechino, der fi) body nicht ganz bannen ließ, waren es 
auch meift in das Burleste — Charakterſchilderungen, wie die 
eiferfüchtige Frau, der franzoͤſirte Italiener, der Betrüger wider Wil⸗ 
len ꝛc. Reffing bat in feiner theatralifchen Bibliothek mehrere mitges 
theitt. Dazu fchrieb Riccobini auch eine Geſchichte des italicnifchen 
Shraters vom Verfall der lateinifhen Komödie an, mit einem Ver 
zeihniß der von 1500 bis 1660 gebrudten italienifchen Tragoͤdien und 
Komödien. Seine biftorifch » Eritifhen Bemerkungen über die verſchie— 
benen Theater Europas enthalten, viele gute Bemerkungen und theos 
retifhe Winke über feine Kunfl, Auch über die Darſtellungekunſt 
ſchrieb er, und fein Sohn fpäter l’Art du théatre. Ex bat 17%9 
um feine Entlafung, die er mit einem Jahrgehalt erhielt, und 
lebte hierduf in Parma. Aber wenn ihn vielleicht bie diefem Ge: 
fhäft eignen Berbrießlichkeiten vom Theater entfernt hatten, fo 
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on ih feine Liebe bazu doch noch ſtaͤrker zurüd, unb fo gina er 
D ungefäßt zwei Jahren wirder nad Paris, mit allgemeinen Bris 
al —S Wie lange. fie dort geblleben, iſt nicht ganz dus— 
wmitteln. Der Sohn verließ *1750 das Theater gänzlich,’ und 
te 1753 in Italien im Schoße feiner Familie — Erwaͤgt 
nz bie aleichzeitigen und fpätern Strebungen bis auf unfere rs 
m, Im Verbäftnis am der Theilnahme bes Publicums, ſo t 
an wohl, daß Riccoboni nad manden Schwankungen, welchẽ au 
ner Eigentbümlichkeit im Streit mit ber WVolferhtmtichkeit herbors 
usen, durch den Gang der Zeit doch eine Richtung einſchlug, welche 
zirsee dur mandıes Auf und Ab hindurch die berrfchende gebfieben 
E Wreitich Her zeigt der durchgängige Geſchmack an dieſen flachen 
emoemälben,’ an dem rührenden Drama unb bem Bürgerlichen 

i 7 daß au Hier, wie vieleiht im übrigen Exropa, die 
Etcliche Poclie ganz vorüber ift, und nur in einzelnen we, 
t \ 


a. 
Richard I., König von England, war ein Sohn Heinrichs I. 
bs Gleonorend von Gunenne und Poitou, ber gefchtebenen 'Geitahs 
a @ubmwigs VII. von Franfreid. ' Wegen feiner Zapferteit und 
Kögmpeit erhielt Richard den Beinamen Loͤwenhetz. Bald nach fcir 
— (1180) vereinigte er fih mit König Phifipre von 
Frankreich zu einem Kreuzzuge genen ben aͤgyptiſchen Sultan, Sala—⸗ 
din, er befreite unterwegs feine Schmwefter Mathilde aus ber Gefans 
miyaft des Könige Zancred von Gicilien, und eroberte die Anfel 
Enpern, deren König, Iſaac Komnenus, in filberne Feſſeln geſchlagen 
wurde, Hierauf in Palaͤſtina angelangt, bewährte er feinen Helben⸗ 
durch bie Eroberung von Ptolemais (Ucre) in Syrien, imd 
ritterlihe That. Da aber, beſonders durch die Auf Cypern 
vor fi. gegangene Bermählung Richards mif der navarriſchen Prin⸗ 
gatia, Uneinigkeit zwiſchen ihm und Phiripp, mit deffen 










er 
1191, worauf auch er fi 1192 auf den Heimweg begab. Durch 
em an die Küfte von Dalmatien verfhlagen, wurde er von feis 
nem perfönlichen Feinde, dem Herzoge Leopold von Öfterreich‘, gefan- 
sem genommen, unb an Kater Heinz VE, ausgeliefert, der Richard 
a feftbielt, bis er fich mit 100,000 Mark Silbers ldoſte. 
unter dem Art. Blondel erzählte Geſchichte feiner Ber 
freiung tft underbürgt.) Bei feiner Ruͤckkeht nah England fanb 
ee Seinen Bruder Johann auf dem Throne, den cr jedoch wieder vers 
ingte, worauf er fih gegen Frankreich rüftete, welches bie Nor⸗ 
andie angegriffen hatte, In ber Schlacht bei Gliſors befleate er bie 
anzofen, ward, aber hald darauf bei ter Belagerung von Chalns 
ia Eimofin durch einen Pfeilfhuß verwundet und ftarb (1199), 42 
dre alt. Die ritterlihen Thaten und Abehteuer dieſes Königs ha: 
ben zeichen Stoff zu Erzählungen und Liedern gegeben. Sein in 
Drstichland ihm widerfabrenes Mißgeſchick hatte er ſich durch Stolz 
mb Ü uth gegen bie Deutſchen in Paläftina und durch bie Unter: 
g der Unruhen in Sicitien gegen Kaifer Heinrih VE. zugezo: 
. Seiner Berorbnung nah ward fein Leichnam zu Kontevrant, 
N Büpen des Sarges feines Vaters, beigefegt, um dadurch feine 
—* über das pflichtiwidrige Betragen anzuzeigen, das er ſich bei 
ir Ihn. erlaubt hatte; jedod wurden feine Eingeweide, 
gl auf ſeinen Befehl, zu Gharonne, fein Derz zu Rouen beer- 
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er verfprochen war, ausbrach, fo trennte fity Philipp von“ 
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digt, weil, wie er Bed die Bewohner bes cerften Orts durch Ihre 
Treuloſigkeit nichts beſſers von ihm verdienten, bie bes Tegtern aber 
durch ihre. Anhaͤnglichkeit fein Herz fih auf immer erworben hatten. 
1. Mtıhard U., König von England, Sohn deö ſchwarzen Prins 
zen. und Enkel. Eduard III., geboren 1866, beflieg (1377) in feinem 
1j4en Sahre, bei bem Zobe feines Großvaters, ben Thron zur, allges 
en⸗Zufriedenheit bes engliſchen Volks, welches das Andenfen des 
beldenmütbigen Waters bes jungen Königs verehrte, und von ihm 
ſelbſt ähnliche — erwartete. Die oberſte Staatsgewalt war 
damale in ben Händen ber drei Oheime des jungen Königs, naͤmlich 
Zohanns ‚von Gaunt, Herzogs von Lancaſter, Edmunds, Grafen 
von; Gambridge, nachmaligen Derzogs von York, und des Thomas 
von: Woodftod , nachherigen Herzogs von Gloucefter. Die frühern 
Re u Beinbenjehrigreig, POIedE II. verfloffen unter Kriegen mit 
an rei und Gchotfland, beren Folge ein fürdhterlicher innerer 
Aufruhr. (unter Wat: Tyler). war, welcher durch bie zum. öffentlichen 
Dienfte erforderlichen Auflagen ‚veranlaßt wurbe, wobei der junge, erfk. 
 funfjehpjährige König eine außerordentlihe, von feinem Alter nicht 
zu erwartende Entfchloffenheit zeigte. Indeffen wurden, als gewoͤhn⸗ 
lich⸗ Kolge von. Empdrungen, bie begangenen Gewaltthaten ein Ent» 
ſdudigungsgrund für die Aufhebung gerechter und vernünftiger Bes 
willigungen, unb ber Zuftand des Volks warb burch bie gegen daffelbe 
verhängten er noch ſchlimmer als vorher. — So. jehr bas Vers 
fahren des. Königs bei diefen Ereigniffen von Klugheit zeugen mochte, 
fo. wenig ‚entfprad er im reifern Alter ben erregten Erwartungen, 


‚Eine vernahläffigte ‚Erziehung und ausfhweifende Geſellſchaften wirk⸗ 
ten ſehr nachtheilig auf ihn, zumal da ein ſchwacher Verftand und 
ein — Gemuͤth ihn, den Verfuͤhrungen feiner Lieblinge Preis 
aaben. Pi einem 16ten Jahre verheirathete er fid) mit Anna, Tochter 
Kalter, Curls IV. Ein Krieg mit Frankreich und Schottland, und 
die ehrgeizigen Entwürfe, des Herzogs don Lancaſter beunruhigten 
mehrere ‚nachfolgende Sahre von Richards Regierung. Als der Wafe 
fenftilfftand. mit den beiden feindlihen Königreichen verfloffen war, . 
ging Richard mit einem großen Heere (1385) nach Schottland, und 
verwüftete ohne Widerftand die Gegenden um Edinburgh und Perth. 
Unterdeffen machte ein ſchottiſches Hecr einen Einfall in England, und 
wechfelfeitige Verwuͤſtungen waren bie einzige Frucht biefer gelbatge. 
In England felbft entitand ein heftiger Kampf gegen ben König und 
ſeine übermüthigen Günftlinge. Das Parlament nahm Theil daran 
genen den König, und beraubte biefen eine Zeit lang -Teines Anſehens 
und feiner Macht. Doc behielt Richard II. zulegt bie Oberhand, vers 
trieb feinen maͤchtigſten Gegner, ben Derzog von Sloucefter, mit 
deffen Anhängern, und befegte die von ihnen verwalteten ©tellen mit 
andern Perfonen. Zugleih ‚machte er eine allgemeine Amneftie und 
die ãA aller buch das legte Parlament gemachten Auflagen 
befannt. inige Sabre fpäter bildete fid unter dem Herzoge vom. 
Lancaſter eine ber Gloucöfterfhen entgegengefegte Partei, mit welcher 
Richard fehr Tlüglih auf dem beften Buße lebte. Der Krieg mit 
Franfreich warb nachlaͤſſig und von häufigen Waffenſtillſtaͤnden unters 
drochen gefübrtz dagegen befuchte der König an ber Spitze eines Kriegs: 
be 8 1894 Iceland, um die Angelegenheiten diefes Landes auf einen 
feften Stand zu fegen. Er ließ ſig von den erſten Großen jener Inſel 
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—38 wirkliche Beſchuldigungen von Graufamteit 
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ver, bet Setnog von Port, wurd 
Iower umarbradt. Richard fing fein | 
wrer an, bie er zu feinen, Wertze taucht Hüfte, und 
zübungen, ſich die Bolksgunft zu erwerben... Mit „ner glätgendeh 
ige beſuchte er mehrere Staͤdte des Reihe, Kun u Dorf 
einmal Erönen, und ernannte hier feinen eihzigen Sohn‘ zum 
Oringen Don Walı Aber. die ganze Nation war voll Abfcher gegen 
keine Zyrännei, und bald wurden Entwürfe gemacht, ihn wiebdr von 
m. Zöyrone, deſſen er fih angemnfr hatte, zu ſtirzen. Sein vor⸗ 
Balchfter Gegner war Heinrid, Graf von Richmond Enachmals Kb: 
ag Heinrich VI), .aus dem Haufe. Lancaſter; er wurde‘ jedoch gend 
‚aus Gnaland zu enfflichen, ine —I67 welche der 
En von Bulingham, durd deſſen Hilfe Richard die Krone erlangt 
hatte, gegen biefen internahm, endigte bald durch Buckinghams Ge: 
nnebmung und Hinsihtung. ‚Eine gleihzeitige Landung des Gra— 
Rihmond an ber engliſchen Küfte mißlang ebenfals. Hiedurch 
fSien nun Richard mehr Auf dem Throne’ befefligt, und er benuste 
feinen Bortbeil, indem er cin Parlament zuſammenrief, in weichem 
mehrere heilſanie Gefege gegeben, die Nachkommenſchaft Etuarts IV, 
für unebelih erflärt, und Riharden nebft feinem Nachkommen die 
Krone betätigt ward. Zugleich unterhandelte er mit dem Höfe von 
Bretagne wegen Auslieferung des Grafen von Richmond; aber diefer 
entzinzg ber Gefahr durch die Flucht in dad Gebiet des franzöfifchen 
Königd. Der Tod feines Sohnes, des Prinzen von Walet, war 
mitten in feinem Glüd ein harter Schlag für ibn. Seine Gemaͤhlin 
folgt: ihrem Sohne bald, und der Allgemeine Unwille gegen Richard 
ſchrieb diefen Vorfall einer Vergiftung zu. Um die Helrath zwifchen 
Elifaberb, der aͤlteſten Tochter feines Bruders Eduard, und dem 
Strafen von Rihmond zu verhindern, entfchloß er ſich, ſelbſt diefe 
Prinzeffin zu heirathen. Ihn an diefer Verbindung zu hindern, eilte 
Rihmond aus Kranfreih mit einem Eleinen Deere nah England, fand 
hier maͤchtigen Beiftand, und erhieit bei. Beswort (23ſten Aug. 1485) 
einen volftandigen Gieg über ben König. Richard ſtuͤrzte im Gefechte 
doll Verzweiflung fid gegen feinen Mitbewerber, erichlug den Faͤhn— 
drich deſſelben, und wollte Richmond feldft anfallen, ala er der Menge 
der Angreifenben unterlag. Mit dem Tode ihres Heerführers waren 
feine Truppen gänzlich gefhlagen. Sein Leihnam warb entEleidet 
auf bem Felde aefunden, und nad) Leicefter gebradyt, wo er begras 
ben wurde. — ©o fiel diefer gehaßte Fürft im Söften Lebensjahre, nach⸗ 
bem er zwei Jahre und zwei Dionate den Thron, den er durch eine 
Menge Berbredyen erworben, nur mit vieler Mühe und Sorgen bes 
bauptet hatte, Er beſaß Much, Beredfamkeit und Talente, welche 
einen rechtmäßigen König geziert bättenz aber biefe Eigenfchaften 
wurden duch Graufamfeit, Verſtellung, Zreulofigkeit, und dürd 
eine verderbliche, unbegrenzte Ehrſucht befleckt. Sein Körper war 
Hein, mißgeftaltet, von abfchredendem Außern; aber vielleiht hat 
auch ber Unwille en feine Gemüthsart feine koͤrperlichen Fehler vers 
größert. Er. Icht In den Sagen des Bolfs als der abſcheulichſte Ty— 
tann, ber je auf dem engliſchen Throne ſaß. 
Richard ſon (Samuel), arb. 1689, war der Sohn eines Pad: 
ters in der englifhen Grafſchaft Derby.. Da feine befchränkten Ver: 
mögensumftände ihm nicht erlaubten, zu fkudiren, fo widmete er ſich 
der Buchdruckerkunſt, um dadurch feinen Hang zum Leſen zu befries 
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digen, - Gr iſt ber, Schöpfer einer, Art, moralifher Romane, bie in 
inem Baterlande fowohl, als im Auslande großes Auffehen erregr 
ten. Bald Eonnte Kiharhfon felbß eine anſehntiche Drudetei errich⸗ 
ten, und erwarb fich durch bie Derausgabe und den Drud mehrerer _ 
periodifchen Schriften we und nad ein anfehnliches Vermögen.‘ Die 
vörzüglichften feiner :: Pamela, Clariffa und Grandijon, find 
mehrfach ins Deutfhe und Rranzöfifche Kberfegt worden, und wenn 
bie Kritif an diefen Romanen mit Recht eine zu große Breite tadelt, 
fo darf fie doch aud nicht unterlaffen, mit wohlverdientem und ruͤhm⸗ 
AUichem Lobe ber darin enthaltenen Menſchenkenntniß, und hoͤchſt rich⸗ 
tigen Charakter» und Gituationszeihnung zu gedenken. Unter den 
mehrern beutfchen Uberfesungen, bie Richardſons Werke erlebt haben, 
gehört die bes Höllendetiten, der Glariffa, von Kofegarten in 8 Baͤn⸗ 
ben, zu ben beiten. Nicharbfon ftard 1761 am Schlage, und hinter⸗ 
ließ den Ruf eines rechtfhaffenen, wohlthaͤtigen umb arbeitfamen 
Dianned. Sein Leben bat Anna Lätitia Barbauld in der Corre- 
re of Samuel Richardson u. f. w. (London 1804, 6 Bde.) 
erzählt, | | „ 
Rihelien (Armand du Pleffis, Carbinaf, Berzog von), einer 
der größten Staatömänner, Frankteichs, ward 1584 zn Paris ee 
ven, und erhielt im Z2ften Jahre das Blethum Luçon. Sein Vatere 
land war durch Heinrich IV. und deffen Minifter GSully aus langer 
Berwircung. endlich wieder zu Ruhe, Wohlftand und Ordnung gekom⸗ 
men, Nah Heinrichs Ermordung 1610 warb fein noch unmündiger 
Sohn, Ludwig ZIH., König, und deffen Mutter, Maria von Mes 
bicie, Vormünderin. ‚Bei diefer wußte Richelieu fih bald fo in Gunſt 
zu fegen, daß fie ihn 1616 zum Großalmofenier und Staatsfecretär 
erhob. Allein die Verwwirrungen, bie fih Maria zu Schulden kom⸗ 
men ließ, ihr Anneigen an das oͤſterreichiſche Haus, und ber Einfluß 
Concinis (Marfhall D’Ancre) erbitterten die Großen und das Bolf fo, 
daß der-König die Fremden dem ‚öffentlichen Haffe Preis‘ gab. Der 
Marſchall d’Ancre ward ermordet, feine Frau, Galigai, enthaupter, 
und die Königin nad; Blois verwiefen (1617). Auch die von Rider 
lien 1619 geftiftete Verföhnung zwifchen ihr und ihrem Sohne dauerte 
nicht Tange, da fih Maria in Verbindungen gegen den Günftling des 
Könige, den Konnetable Luines und einige Große’ (1620) einließ. 
Nichelieu, der zwifen die flreitenden Parteien bingeftellt, von keiner 
eigentlich geliebt, von beiden aber als hoͤchſt brauchbar betrachtet’ 
ward, hatte einen ſchweren Stand, und «8 war bie ganze Klugbeit 
- eines Kopfs, wie des feinigen, erforderlich, um in fo mißlidher Lage“ 
nicht allein ſich halten, fondern auch feigen zu Fonnen, Als *1— 
feine abermalige Vermittlung die, Verſoͤhnung zwiſchen Mutter um 
Sohn erfölgt war, führte Maria Richelieu, der durch ihre Verwen⸗ 
. bung 1623 Gardinal geworden war, nahdem der Gonnetable Luines 
fchon 1621 geflorben, und der bisherige Minifter vrun von Vicus 
ville geftürzt war, 1624 in den Staatsrath ein, und bald fland Ri⸗ 
chelieu an der Epise ber Verwaltung. — Sy glaubte der Premiers 
minifter,, die bisher getragene Maske gegen die Königim, die er gleichſam 
nur als Mittel zu * Erhaltung betrachtete, abnehmen zu koͤnnen, 
und zu ſpaͤt bereute Maria den Schutz, den fie ihm hatte angedeihen laſ⸗ 
far; ——— dieſer Kürftin an das Syſtem des Haufes Habs« 
urg ı A nachtheilig. Kaft alle Könige von Frankreich, 
au — 1. — mit Recht den Grundfag a | t» 
gegenftrebens wider een mächtigen Herefherftamm befolgt. 
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Xkanm zu feinem hohen Poſten gelangt, als er aner» 
olgeredht den Plan zu befolgen anfing , die Mache des 
Königs durch völlige Unterdruͤckung der Vorrechte der 
alten im Innern und dur; Untergrabung der Macht des Hanfes 
Dabsburg, jenfeit der Yyrenden fowohl als in Deutfchland, zu un⸗ 
hräntter Höhe zu erheben. Lubwig XIU. erfannte bir geh 
SMinifters , und begünftigte biefen Plan, während er feldft. mit 

em Möiderwillen den Mann betrachtete, den er gern vernichter 
Hätte, wenn ex ohne ihn hätte regieren können. — Die Partei ber 
teformit in (Ougenötten) in Frankreich war feit lange ein der koͤnig⸗ 
m Bemwalt mädtig wiberftrebenter Körper gewefen, und die bus 
Auftritte unter mehreren vorhergehendeir Regierungen waren 
fi aus dem Rampfe diefer für bürgerliche, und Gewiffensfreis 
‚fkreitenden Menge gegen die herrſchende weltliche und kirchliche 
| £ entſtanden. PR hatte Heinrichs IV. Weisheit und Milde 
bie crbitterten Gemüther vereint, aber ‘zu kurz war bes guten Königs 
‚ um den unter bev Afche alimmenden Funken ganz zu cr» 
Rur zu _ oft mar ber Kampf um Religionsfreiheit für. bie . 
‚ unb felbft für die Prinzen des koͤniglichen Haufes ber Vors 
zu Erreichung ehrgeiziger Abfichten gewefen, und bie eine oder 
amdere Partei bes Reihe, Catholiken fowohl ald Neformirte, wareh 
immer, je nachdem fie ergriffen wurben, eine mächtige Gegenftrebe 
den 







} ‚Deöpotismus der Herrſcher. Richelieu fuchte daher die 
— mächtige, nur gedulbete, dur bie größere Partei völlig zu 
A a, und baburch denen, die feinen Abfihten fi widerfegen 
km , die Dauptftüge zu rauben. Durch das Ebict von Nantes 
‚war ben Dugenotten eine faft gleiche Kreiheit mit den andern Unter: 
thanen Önigreichs gefihert worden; ed gab ganze Bezirke, in 
benen fie faft ausfchlichend herrfchten, und die Waffenmacht, die fie 
befaßen, war. hinreichend, den Thron zu erſchuͤttern, wenn fie gegen 
Ga wurde. Sie hatte ihren Mittelpunct in Nochelle; Riche⸗ 

ey jüı baber nicht, jedes Mittel anzuwenden, dieſe Stabt ihnen 
entzeißen. In der berühmten Belagerung von Rochelle befehligte 
- bie Armee. Angriff fowohl als Vertheidigung biefes Plaßes 
. werd als ein Mufter von Kriegskunſt, Tapferkeit und Beharrlich⸗ 
- Reit in der Geſchichte betrachtet. Won England unterftügt, das ber 
lag: Seeſtadt immer neue Külfsquellen eröffnete, wiberftand 
Rocyelerlange Zeit den Bemühungen des Gardinals, und. ſchon ver» 
Hoffnung, ed zu erobern, als Richelicu durch einen ins 
ebauten Damm den Bewohnern der Stadt die Hülfe 
Serfeite abſchnitt, und endlich durch Hunger fie zwang, fd 
(1629). Der zweite Schritt, den NRichelicu that, war, 
Mutter vom Hofe zu entfernen. Er bradte mit Hülfe 










au 













Fr, 4 
pem ber 
feines Rathgebers, des Gapuciners Zofeph, ben König dahin, daß fie 
631 nad) Gompiegne verwiefen, ihre Anhänger aber theils ihrer 
Aen beraubt, theild in die Baftille gefegt wurden. Diefe und 
| de Vernichtung der Vorrechte des Parlaments und der 
chkeit erbitterten nicht minder Hohe als Niedere gegen die des» 
gerwallung des Cardinals, und der Unwille brach in man: 
Smpdrungen und VBerfchwörungen aus, bie aber, durch die 
> Elugberechneten Mafregein deffelben nicht nur immer 
impft wurden, fonbern felbft zur Beförderung feines Plans 
ind nad und nad die Macht des Königs zu einer völs 
ı machten. — 1632 unterdrüdten die Waffen der 
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MR ichen „Partei, ‚geleitet durch Nichelleu, den Aufſtand, den bie 
„BDerzoge don Difcans und Montmorency, ald Anhänger der verbamıs 
afeR. hläin, erregten; Mortmorency endete auf dem Blutgerüft, 
9 —— alle Großen des Reichs, und ſelbſt die koͤnigliche Familie ſich 
‚für ihn verwendeten. — Nicht minder glücklich unterdruͤckte Richelieu 
die unternehmungen ber Dergoge von Fothringen, Guife, Bouilhn 
und mehrerer anderen, und felbft die, denen der König im Geheim 
mohlmolte, und die er fogar unterflügte, mußten vor der Macht des 
‚a alfigen Miniſters fih beugen, und mitunfer mit dem Leben 
FR Unterfangen büfen, fich ihm wiberfegt zu haben, wie das Bei— 
‚Piel von Cinqmars zeigt, der kurz vor Richelieus Tode (1642) eine, 
erſchwoͤrung anzettelte, von der man nicht ohne .Grund glaubt, daß 
dig AI. fie begünftigt habe. — Indem der Minifter auf ſolche 
rg Madıt feines Königs im Innern des Reichs aufs höchfte hob, 
dar er auch bemükt, fie außerhalb auszubreiten. Dazu gab ihm ber 
Hjäbrige Krieg Gelegenheit, Der Mann, der in Frankreich die Pros 
teftanten aufs bitterſte verfolgte, gebraudte alle Künfte der Politik 
‚ und felbft die Macht der Waffen zu ihrem Schus in Deutfchlundb, 
blos um das fo gefürdtete Haus Öfterreich zu Vemüthigen. Von ibm 
empfing ber fhwedifhe König, der Verrheibiger der bedrohten Ges 
wilfensfreiheit in Deutſchland, jede Art von Unterftügung fo Iange, 
als er felbft nicht gefährlih für Frankreich da fland:. als aber die 
änzenden Siege Guſtav Adolphs den Cardinal in ihm eine noch ges 
ährlichere Macht, als bie bes Haufes Habsburg, fürchten liefen, da 
er dem norbifchen König mitten im Laufe feiner Siege bie 
Unteeihi ung. — Der von ihm unternommene Krieg gegen Spanien, . 
ber bis 1659 fortdauerte, feste Kranfreih in den Beſiz von Catalo— 
nien und Rouffillon, und die Losreißung Portugals von Spanien war 
mit fein Werd, — Auch in Stalien ſuchte Richelien bie Macht des 
Hauſes Öfterreich zu ſchwaͤchen, und das Derzogthum Mantua Bam 
durch ihn an ben Herzog von Revers. — Faſſen wir den Charakter 
Richelieus ins Auge, fo wird daraus hervorgehen, daß er eben fo 
veriverflich als Menfh war, wie er als Staatemann für fein Land 
groß ba ftebt, und, während man ihm den Ruhm nicht verfagen kann, 
ie monardifche Macht Frankreichs auf den hoͤchſten Gipfel gebradt 
zu haben, fieht man ſich genöthigt, dem eiteln, ſtolzen, unverföhnlid) 
rachſuͤchtigen, und fehr oft ohne alles moralifhe Gefühl handelnden 
Mann zu verabfcheuen, und nicht vermag der Schutz und die Aufs 
munterung, bie er ben Künften und Wiffenfhaften mitunter angebeis 
ben ließ, 3. 3. die Stiftung der Academie Frangaise 1635 und bie 
Anlegung des Jardin des plantes, fo wie die Madtvergrößerung 
feines Landes und Königs, das aufzumwiegen, was er ald Menſch ver« 
chuldete. — Richelieu ftarb am Aten Dec. 1642. Geine größte 
eindin, bie Königin Maria, war wenige Monate vor ihm zu Göln 
n unmwürdiger Dürftigkeit geftorben. , Er hatte zu feinem Nadfolger 
im Minifterium Mazarin vorgefchlagen. Kaum ein halbes Jahr nad) 
Richelieus Zode trat auch Ludwig XIII. von ber Bühne, und unter 
feines Nachfolgers langer Regierung entwidelten fi erſt alle Keime, 
die Richelieu gefäet hatte. | ; 
Richelieu (Louis er Armand bu Pleffis, Herzog von), 
Marfhall von Frankreich, Mitglied der franzöfifchen Akademie und 
der Akademie der Wiffenfchaften, wurde zu Paris 1696 geb. Durd 
feine jhöne Geftalt, durch die Eebhafrigkeit feines Geiſtes, und durch 
feine wigigen Einfälle wußte er ſich bei Hofe, befonders bei der Her⸗ 
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wein non ne (feit 1711) fehr einzufchmeldheln. Inbeſſen wurs 
em body feine Kinderrien, wie man feine Thorheiten und vielleicht 
u die ber Herzogin mannte, von boshaften Renten übel gedeutet, ' 
und 


bas liebenswürdige Kind, To hieß der Herzog von Richelieu bei, 
"nem Dofnamen, warb in bie Baſtille gefegt. Nach feiner Befreiung 
er Abjutant bes Marfhalle von Villare, Diefem geficlen Ris 
 eimnchmende Lebhaftigkeit, feine freien, kecken Manieren, und 
gerviffe großfpreiherifche Kühnheit, Eigenſchaften, welche Billard 
| beſaß. Nah dem Tode Ludwigs XIV. Fam Richelieu an den 
bes Herzog Regenten, wo cr an ben Vergnägungen beffelben 
n Wegen eines Duells mit einem Grafen von Back, wors 
noch dazu verwundet ward, wurde er nach der Baftille gebracht. 
wär er wieder frei, fo mußte er abermald dahin — weil 
ben Planen des ſpaniſchen Geſandten Dellamare gegen den Res 
ken Theil follte genommen haben. Um ihn aus biefer dritten Ges 
enſchaft zu befreien, vereinigten ſich zwei Pränzeffinnen , die fonft 
ublerinnen waren, nämlid Mademoifelle de Charolais und 
Rabemoifelle de Valois, bie Tochter des Herzogs. von Orleans, Ins 
deſſen hinterließ diefe legte Gefangenfhaft einen tiefen Eindrud auf 
Richelieus Gemüth; er gab feine Vergnügungen und Kleinen Umtriebe 
a nicht auf, aber er bemühte fi doch von jegt an, aud in grös 
Berhältniffen fih zu zeigen. In feinem Aſten Jahre errannte. 
isn die franzöfifhe Akademie zu ihrem Mitgliede. Er hatte damals 
t6 weiter, als Liebeöbrjefhen gefchrieben, und bverftand Feine. 
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ten ihm jeder eine Antrittsvede, woraus er fih das Beſte auss 
hie, und fih damit hören lich. Dagegen zeichnete er ſich bei der 
‚von Philippsburg (1734) und in ber Schlaht von Bons 
tenoy (1745) durch Muth und Geiftergegenwart befto mehr aus, We⸗ 
gen der Bermählung des Dauphins mit der Prinzefiin von Sachſen 
ward e*.1746 zum Ambaffabeur af dem bdresdener Hofe ernannt, wo 
er einem äußerorbentlihen Aufwand machte. Nichts gli aber wohl 
der Iäderlihen Pracht feines Einzugs ald Gefandter in Wien, wo er 
feine und feines Gefolges Pferde mit Silber fo befchlagen ließ, daß 
bie. Hufeifen während bes Zuges in ber Kaiferftadt abfallen mußten, 
um dem Volle zu Theil zu werden. Eben fo prachtliebend und ver» 
» fh betrug er fih nachmals als Gouverneur zu Bordeaux. 
Bevollmädtigter und General zu Genua erwarb er ſich bei ber 
biefes Staats eine fo hohe Achtung, daß ihm fogar eine 
in dem Saal des Senats errichtet wurde. — 1756 warb 
er Marfchal erhoben und befehligte bie Belagerung von Diahon, 
weißes -von ben Engländern befegt war, Er 7* hier viel Muth, 
ame ‚ ein feines abgefchliffenes Betragen gegen bie 
ablichen Befehlöhaber, und große Sorgfalt für das Wohl feiner 
— Nach der Eroberung von Mahon, ben 25ften Juni 
„ erhielt Richelieu ben Oberbefeht über die Franzoſen in Deutfchs 
land, Er hatte ſich aber ben Unwillen ber Marguife von Pompabdour 
zugezonems denn als diefe ihm ihre Tochter zur Gemahlin für feinen 
u; ‚, antwortete ihe ber Herzog, biefe Verbindung wuͤrde 
überaus viel Ehre machen, meil aber fein Sohn mit dem kaiſer⸗ 
‚Hofe verwandt wäre, fo glaubte er, er barein willigen zu 
Der Abſchluß einer anfcheinend vortheilhaften, aber im 
theiligen Convention für Frankreich mit ben Huͤlfstrup⸗ 






| vaen Kine vn Preußen, ynter bem Oberbefehl des Herzogs 
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von Cumberland (Kloſter Seven ben Bten Sept. 1757), gab ben 
Hauptvorwand zu feiner Zuruͤckberufung. Der nachmals von ihm ers 
baute Pavillon von Dannover war ein Denkmal bet Bedrudungen 
und Gelderpreffungen, die er fih in jenem Rande erlaubt hatte. Auch 
feinen Soldaten erlaubte er in Deutſchland Plünderungen 'und Untus 
genden aller Art. — Eins ber — Verdienſte Richelienus mag 
es immer fein, daß er Ludwi . eine Verfolgung der -Proteftans 
ten, die ber Minifter Saint Florentin angerathen hatte, wiberrieth. 
Übrigens war das ganze Leben diefed Höflings wie der Anfang — 
ben, eine Kinderei, ohne ein feſtes Streben nach einem andern Biel, 
als zu —— und zu — Durch fein Beiſpiel wurde bie Sit⸗ 
tenlofigfeit in Paris und ganz Frankreich befördert, da er zu feiner 
Zeit der Zonangeber war. Bis in fein hoͤchſtes Alter verftand und 
übte er die Kunft, Weiber zu verführen, und fie liebten ihn dennoch, 
wenn fie ſich auch von ihm betrogen fahen. Unter der Regiprung 
Ludwigs XVI. ſtand er freilidy in keinem bedeutenden Anfehen, aber 
fein Hohes Alter und fein Wis ſchuͤtzten ihn doch immer vor gänzlicher 
Zurüdfegung. Er verheirathete ſich dreimal, zuerft (1718) mit einer 
erzogin Noailles, das zweitemal (1734) mit einer Prinzeffin von 
othringen: Guife, und zulegt in feinem 84ften Jahre mit einer Frau 
‚von Roth. — Die Memoires du Maröchal de Richelieu find 
unter feiner Auffiht von Soulavie zufammengetragen,. Mit Voltaire 
ftand er in einem vertrauten Briefwechfel. Er befaß bie Tapferkeit, 
ud Gluͤck und bie Zalente eines großen Generals, ben Beift, bie 
Gewandtheit und Menfchenkenntnif eines großen Staatsmannes, aber 
mit allen diefen und mandyen andern liebenswürdigen Eigenfchaften 
wollte er nichts weiter als ein gewöhnlicher Höfling fein. Bis zum 
legten Augenblid feines Lebens beftrebte er fi, dem ſchoͤnen Geſchlecht 
u gefallen. Als eine Dame zwei Tage vor feinem Tode zuihm fagte: 
fein Geficht wäre noch recht huͤbſch, antwortete er ihr: daß fie fein 
Geſicht für ihren Spiegel bielt. Er farb am 8ten Aug. 1788, im 
HHften Jahre feines Alters, ER» 
Riche lien (Armand bu Dleffis, Herzog von), Enkel bes Mar: 
fhalls diefes Namens und Sohn des Herzogs von Fronfac, emigrirte 
u Anfang der Revolution fehr jung aus Frankreich. Er hieß bamals 
* von Chinon, gr nah Rufland und wurde von Gatharina 
wohl aufgenommen. 9 ruffifhe SKriegsdienfte getreten, machte ex 
unter Suwarow feinen erften Feldzug, zeichnete fich 1790 bei ber 
Belagerung und dem Sturm von Jémail aus, und wurde ſchnell zu 
dem Range eines Gencrallieutenants erhoben. 1792 ging er als Ab⸗ 
eordneter ber ausgewanderten franzöfifchen Prinzen nach Berlin und 
ien, bann madte er mehrere Feldzüge unter dem Gmigranten a 
Corps mit, das gegen Frankreich focht, kehrte aber am Ende nach 
Rußland zurüd, wo er von Paul mandes zu lelden hatte, aber nach⸗ 
bee von Alerander ſehr ausgezeichnet wurde, 1801 kam vr nad) Pas 
vis, fich von der GEmigrantenlifte ftreihen zu laſſen. Buonaparte 
wollte fein Gefud nur unter ber Bedingung zugeftchen, daß er bie 
zuffifchen Dienfte verließe, und Richelieun reifte nach Rußland zutäd, 
wo er 1303 zum General: Gouverheur des Gouvernements von Obeffa 
welchen Poften unter Catharina Potemkin bekleidet hätte, emann 
wurde. Er bat fih auf diefem Poften, den er bis 1814 bekteidete, 
die größten Verbienfte erworben, und unter feiner Leitung ift Odeffa 
das 1805 kaum 4000 Seelen zählte, zu einer der wicht Han 
deisftätte bes ruſſiſchen Reichs empörgeftiegen. — Richelleu trennte 


= 
.- 





























= 
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Det, 1814 nad) Paris el ‚und wurde zum Pair von 
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Öpfüng betrachten Eönnte. Er 


1814 der erſten Reftauration, ungern von einer Stadt 
Bu 


entilhomme de la chambre du 


annt, nd der hundert Tage folgte er dem König nad 
8 wd er inifter imd erhielt zugleich die Leitung der) 
ärtige rg) Ve Ihm wurde die fihwierige Aufgabe, 
Bertrag vom ten Nov. 1815 mit den auswärtigen Mächten 
ießen 5; en —8 er ſich dieſes Geſchaͤfts auf eine feis 
arakters und feines Talents gleich würdige Weile, Im 
jenahm er fih mit Mäßigung und mit Anhänglihkeit an die 


at, Rad —— Reſtauration und der Entfernung Zalleys 


et. u gleich den — Anſichten derſelben geneigter 


€, ald denen der Liberalen. Er war der koͤniglichen Orbons 


; voms 5ten Sept. 1816 (mohurd bie Ultra» Royaliften- Gammer 
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ft wurde) nnd dem Wahlgeſetze, das den Triumph 
iberali et bat, wenigſtens nidt entgegen. Um bem 

deten Heere aus Frankreich zu bewirken, oder 
hr, da HE von ben fremden Mächten unftreitig ſchon beſchloſ⸗ 
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war, die näheren Beflimmungen deshalb, fo wie die rücftändige 
Branfreichd, gehörig zu reauliren, begab er fich auf den 
achen (1818), erlangte Nachlaß und Stundung in Ans 


* 
en Zu 
Pr 


ma Der Iehtech, und unterzeichnete bafelbft den Zutritt ankreichẽ 


r art wi 


ehe Hamı eritichieden auf die Seite dei Ultras, für melche ni auch 
— 4 


= en Bunde der europäifchen Hauptmächte, fo wie die feierliche 
farung Dbiefer aachner Quintuples Allianz vom 15ten Nov. 1818 
ferthi das Völkerrecht der leitende Grundfah der Sta 
In de Hung ber Pflichten der Regenten gegen Ihre Bälker 
Me — Deffen ungeachtet gewann er dafelbft andere Anfichten 
ee Innern Verwaltung Frankteichs, und trat nach feiner Rück 


er bes Innern, Laine, und der Minifter Mole crffärten, 
ichtigten eine Abänderung des Wahlgefeges durch zwei Wahl 
6 wie in ber Zahl und dem Alter ber — mit 
m orte: ein die Ariſtokratie beguͤnſtigendes Wahigeſetz, im Geiſte 
Ananz vom 13ten Juli 1815. Allein Decazes und Gouvion 
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ur &, daß er nicht für die Öffentliche Nuhr ſtehen Könne 
a man fich im geringfien von ber Charte * In Folge 
ırübe andenen Streits verliehen ‚beide nebft Pasquier dag 
üfterium. Ultras ſchienen geſiegt zu haben, und Richelieu 
ear Au ing eines neuen ganz ultra sroyaliftifihen Minifte- 
„Darüber entitand eine allgemeine Beftürzung. Die meiften 
Athe und ‚Directoren ber einzelnen Verwaͤltungszweige gaben 
Haffung. Die Mehrzahl der Abgeordneten mißbilligten Riche⸗ 
ane. Das Zutrauen verſchwand, und bie Nenten fielen fehr 
d. Dies öffnete dem König die Augen. Decazes wurde eins 
das Po efeuille wieder zu übernehmen. Er that dies, 3— 
feiegen die Renten. U hierauf Decazes und Richelieu fich 
e Bildung eines neuen, Minifteriums nicht vereinigen Eonnten, 
€ eu’ fei e Entlaffung, und nah langem Schwanken ent: 

ei der König den 2Hfteh Dec. 1818 für die von Decazes vor 
ne & bung eines neuen Mintfteriume, das ganz im Geifte 
utioneller gr est war, und wodurch der Sieg der 
‚die ltcas entfhieden (dien. — Der König enttih 


> Richten | 
den Herzog von Michelieu mit den Zeichen ber höchften Achtung, und 
in der Pairscammer machte der Graf be Rally: Zolenbal den Vor—⸗ 
fhlag, dem Herzoge als cine Rationalbelohnung ein Mäjorat von 
50,000 Fr. jährl. Einkünfte aus den Domänen ber Krone zu bewils 
Ligen. Daffelbe gefhah aud in ber Sammer der Abgeordneten, unb 
es ift diefer Borfhlag mit einigen ermäßigenden Zufägen durchgegans 
gen. WRichelieu, der anfangs nicht, wünfchte, daß feinetwegen etwas 
A Laften ber Nation hinzugefügt würde, war zwar genöthigt, 
Geſchenk anzunehmen, beftimmte aber den ganzen Betrag milden 
Stiftungen zu Bordeaur; eine Handlung ber Uneigennügigkeit, wels 
che die rähmlichfte Auszeichnung verdient. Er machte hierauf eine 
Keife, und. erhielt vom König bad Öberjägermeifteramt mit 20,000 
.Gehalt. Doch ſchon den 20ften Kebr. 1820 trat er wieder an die 
pise des. Minifleriums, an Decazes Stelle, übernahm aber ein bes 
ſonderes Departement.. Als folcher hat er die befannten, Ausnahme⸗ 
gelte und bas neue Wahlgefeg unterſtuͤtzt. ©. Beitgenoff. H. XIX. — 
ihelieu war auch Mitglied der franzdfifchen Alademie und feit bem 
23ften Sept. 1818 deren Präfident. 
‚  Ridter (Iean Paul Friedr.). Diefer berühmte beutfhe Schrift: 
* iſt 1763 zu Wunſiedel im Balreuthiſchen geboren, ſtudirte Theo⸗ 
ogie und lebt ſeit einer Reihe von Jahren zu Baireuth. Er iſt mit 
Caroline Mayer aus Berlin verheirathet, und hat aus dieſer Ehe 2 
inder. Wir wünfdhten uns einen Theil bes herrlichen Humors, ber 
ber diefem wahrhaft genialen Dichter fchwebt, indem wir von ihm 
—** gedenken. Denn das Gleiche wird uͤberall am beſten vom 
Bleichen erkannt. Aber da uns dieſe Gabe, die man (im Vorbei gr 
Hefagt) fo wenig Tennt, daß man fie an unferm Dichter ſelbſt hin 
und wieder geläugnet hat, ganz abgeht, fo glauben wir, ben beften 
Ausweg gefunden zu haben, wenn wir ihn nötbigen, in einem freis 
lich gar nicht in biefer Abfiht ausgefprodhenen Worte felbft ben Stand» 
punct zu ‚befiimmen, von welchem wir fein Bild in dem ridtigften 
Lichte erbliden. Buerft geben wir von dem Unfrigen mit kurzen, duͤr⸗ 
zen Worten feine äußere Lebensgeſchichte. Die beutfche Lefewelt lernte 
Richtern unter der Namens » Abkürzung bes Sean Paul Pennen, bie 
nur einmal, binier ber Vorrede zu ben Xeufelspapieren, in 3.9. 
8. Dafus verlängert ward, bis er, zuerft im Quintus Firlein feir 
nen vollen Zaufs und Familiennamen gebraudte. Mit diefem voll: 
ändigen Namen war er unftreitig getauft worden, der Sohn des 
damaligen Rectors daſelbſt, und nadhherigen Pfarrers zu ung 
bach an der Saale. Das Gymnafium zu Hof gab ibm 1779 eine 
‚Stelle in feiner. oberften Glaffe, und 1780 308 er ſchon mit beiten 
Beugniffen nad) Leipzig, um Theologie zu ftudiren. Sein Sinn für 
Poeſie ward indeß fehr bald reif; er entfagte ber ernften Theologie, 
und lebte eine Beitlang, feinem füßen Hange folgend, in Schwarzes 
bad) , gleihfam brütend über ben ſchoͤnen Krüchten feiner Zukunft. 
Von ba wandte er fih nah Hof, und fandte hier feine zuͤndenden 
Blitze in ganz Deutſchland aus, fo baß er fchon von Oftern 1798 an 
als ein febe gefeierter Name unter den privatifirenden Gelehrten Leip⸗ 
zigs glänzte. Er ging von ba nah Weimar, Berlin, Meinungen, 
Goburg u. f. w., umb blieb endlich in Baireuth, vom ‚Herzog von 
Sachſen⸗ Hildburghaufen aus eigener Bewegung mit bem Titel eines 
Legationsraths, und vom bamaligen . Kürften Primas mit einer ans 
fehnlihen Beſoldung ausgeftattet, welche Iegtere ihm nach ben dffent- 
lien Blättern ber König von Baiern zu gewähren fich anbeifchig ger 
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t. ein erfler humoriſtiſcher Ausflug waren bie grönlänbi« 

* rozeſſe (Berlin 1788), — die Auswahl aus den Teu⸗ 
——— , ferner bie unſichtbare Loge (1793), Heeperus 
3), Autafus Fulein (1796 und 1800) , biographiſche Beluffigund 
er der Gebirnfchale einer Riefin, Blumen», Frucht ⸗ und Dor⸗ 

Rüde (1796), der Zubelfenior, das trefflihe Gampanerthal mit 
eaem Jatprifsen Anhang (1797), Palingenefien (1798), feine Briefe 
 bevoritehen Lebenslauf (1799), Zitan (1800— 1805); feine 
efjah 1803— 1805) ,Rapenbergers Babereife, und des Feld⸗ 
Sahmelzle Reife mach Kids’ (1809) u. |. w. 1804 trär er 
den Werte philofophifhen Inhalts, der Vor⸗ 
‚Aufl. 1809) auf. Zu ihm gejellte fih (1307) 
indlic * Eevana, ein rechtes Bud für Mütter, und, nachdem 
aufs neue un dem fäönen Stillleben ſeines Flbels erquickt, 
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Briedenspredigt (1809), noch in Mars und Phd⸗ 
chfel im Jahr 1814 im Felde der politifchen Zeitges 
em gewohnten Glüde ſich PD: 1820: erfchien der 
met, od. Nic. Margäraf, veine om. Geſchichte. Es iſt viel über 
geſprochen und er worden / und wenn wir mit dem bress 
nee Deufeum deuticher Künftier und Gelchrten anfangen, wo er im 
an Stüd en in dem vorgefeßten Portrait, nicht getroffen iſt, 
en wir eine huͤhſche Gallerie Schriften und Auffäge über ihm 
mbaft zu machen im Stande fein, wenn wir auch die mannichfal⸗ 
m Recenfionen feiner Schriften in umfern verfchiehnen Literaturzei⸗ 
Em mie erwähnen moilten, Wir haben verfproden, den t D 
Rn Autor ih. Recht und Urtheil ſprechen laſſen, um allen 
ber Darteilichkeit zu vermeiden, und fo waͤhlen wir die merk⸗ 

elle aus „dem Billet an meine fee ſtatt der Vorrede,“ 
elfäften bes Quintus Fixlein S. 7. Ein ſehr naives Ge⸗ 
Ich konnte nie mehr als drei Wege, gluͤcklicher (nicht 
Bu) zu werben, auskundſchaften. Der erfte, ber in die Höhe 
je, u: To weit über dad Gewoͤlke des Lebens hinauszubringen, daß 
n ie gan:  Außere Welt mit ihren Wolfsgruben, Beinhäufern und 
fsitterableitern von weitem unter feinen Füßen nur wie ein einge— 
hrump en ——— liegen ficb®— Der zweite iſt: — gerade 
en ins Gärtchen, umd da fi fo einheimifch in eine Furche 

+ daß, wenn man aus feinem warmen Lerchenneſt herauds 
an ı 6 Feine Wolfsgruben, Beinhäufer und Stangen, 
nur Ahren erblidt, deren jede für den Neftvogel ein’Baum, 
I Sonnen= und Negenihirm ift. — Der dritte endlich, ben ich 
ür ben jehtweriten und EI often halte, iſt der, mit den beiden andern 
medfein.’" In diefer Stufenleiter der GBeifter und Charaktere 
Dei fi Mnfer Schriftfteller nicht undeutlich feine Stelle an, und 
bürfen nur zu den legten Worten noch das fegen, was er &,15 
iſt es wehl auger allem Zweifel, daß es die zulegt beftimmte 

m. bier bat er uns offenbar einmal einen Blick hinter bie 
 Garbinen feiner fonftigen fegoR vblographiiätn Scherze thun laſſen 
‚Kann ee (der fiegende Dictator) fo ſchoͤn aus dem Wege des genia⸗ 
Es in ben bes häuslichen einbeugen, fo ift er wenig verſchie⸗ 
ir felb Adbe ji id; jegt (wiewohl mir bie Beſcheidenheit vers 

€, ce merken zu Laffen), der ich jet, fag ich, mitten ums 
Schöpfung diefes Billets doc im Stande war, daran zu den⸗ 
wenn es fertig ift, die gebacknen Rofen und Hollundertrau« 
rasng werden, die man für den Verfaffer dieſes in Butter 
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ſiedet.“ — Wir halten ed fuͤr einen großen Fehler unſerer gelehrten 
Deutſchlande, unſerer Charakkeriſtiken noch lebender Gelehrten u. ſ. 
we, daß ‚man das aufgeſpannte Charakterbild, wie der Maler das 
vom Liebenden beftellte. Portrait der Grlichten, mit gewiſſen gangba= 
gen unb:gleihfam fiehenven ‚Schönheitszügen. zu verfchönern ‚gewohnt 
iſt, und darüber die Treue verfäumt. Wir wollen uns ‚vor. diefer 
Charybdis hüten, folten wir, auch darüber in die Scylla ber allzus 
roßen Strenge gerathen, und fo. wuͤnſchen wir uns für unfre wenigen 
orte über jenes herrliche Wort Jean Pauls zwar durchaus gerechte, 
aber doch vor allem aufmerkfame Leſer. Wir haben virlfältig gehört, 
baß uns der wahre Humor deutſcher Kunſt und. Art erſt in Jean 
Paul volltändig erfchienen fei,.-unb daß ſelbſt Hippel nur Vorſpiel 
und einleitendes Wettcrleuchten gu, dem bumoriftifhen Gewitter war, 
bas mit ‚unferm Autor befruchtend über. dem, 18ten. Jahrhundert safe 

egangen ift. Und wie? wenn denn gerade Humor. das Mittlere zw 
ſchen ben beiden ; — waͤre, das unſer Held oben nach Ort und 
Stelle. deutlich genug bezeichnet hat? „Unter allen Gaͤſten,“ ſchreibt 
der tolle Friedrich im Wilhelm Meiſter, „ſoll ein guter Humor der 
angenehmfte Gaft fein,” und penn aud der Humor, ber hier ge= 
eint wird, eine andre Species if, To. gilt dies doch auch von den 
errlichen Humor unfere Autors... Der Humor ift uns. eine von den 
mannichfaltigen Weltanfichten,.die wir aber fehr gern zum Range je= 
ner hoͤchſten und vornebinfien ‚erheben möchten, deren es nach unferm 
Helden vornehmlich drei gibt. Wenn es eine helle, fonnenreicye Res 
ion am Parnaß gibt, in welcher, wie. auf den Gipfeln der hoͤchſten 
erge,um; die Zeit des laͤngſten Tags, noch ehe der Schimmer des 
Abendroths ‚verglommen it... hen das Morgengold des neuen Tags 
‚wieder ‚auffliegt, und alles in einem,zeinen, Earen,. eivigen Lichtäther 
ſo gibt es eine mittlere Region, wo Lichter und Schatten 
m geſchiedenen Maſſen einander gegenüber ſtehen, und ſich an eingu⸗ 
ber nur ein deſto grelleres Dafein erſchaffen, bis in der unterſten Re— 
5* in den dumpfigen Thaͤlern, endlich der muͤhſame Werkeltag mit 
+ ‚feinen Schatten ſelbſt in den lichteſten Tag hereinfaͤllt, und die Sonne, 
wo ſie erſcheint, faft beſtaͤndig nur im Aufgehen und Untergehen bes 
griffen iſt, Die mittlere Region iſt uns der Dumor, und wir verſtehen, 
—— die Erklärung der Vorſchule der Äſthetik vom Humor, 
daß er die Anwendung des Endlichen aufs Unendliche, des Verſtandes 
‚auf die Idee fei, bier am beſten. Der Humor ſchwebt wie ein fins 
‚gender Vogel zwifchen Himmel und. Erde, und wenn er das eine Auge 
um Himmel wendet, fo ruht das andre mit Wohlgefallen und nicht 
ohne Luͤſternheit auf der Erde (die Nachtigall unterbricht ihre ſchmel⸗ 
zendſten Töne, um ben. Wurm, ber unter ben gefallenen Blättern 
xrauſcht, zu baſchen). Unter feinem Hohlglaſe wird alles zu folden 
beiblebigen Geitalten und der Heitere fteigt nach jeder Sproffe, die 
ihn bem Dimmel näher bradyte, auf einer andern aud) wieder eben fo 
‚weit zur Erbe. herunter. Der Himmel ift ber Correctionswinkel ber 
Erde „aber die Erde ſtreckt audy ihre Arme dus, um den Himmel zu 
umfaſſen, und ‚fein Bild in dem Waſſer ihrer Thraͤnen feucht und 
verflärt zurüdzumerfen, Er madht das Größte zum Kleinften, und 
erhebt wieder. das Kleinfte zum Größten und aus biefem fcharfen Lichte 
unb Schattengegenfaß, ber alles durchdringt und erfüllt, erklärt fich 
‚Inneres und Außeres, Form und. Inhalt bed Humoriſtiſchen (feine 
Schlaglichter und Schlagfhatten), all feine Eden und Spigen und 
wunderlihen Gombinationen (unter welchen ja bod bie bes Himmels 
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ber Erde Selb am Ende die allermunberlichfte if), bie N 
Pl zum Satyriſchen wie zum Komifchen u. f. w. — Diefer Sei 
bes Dumors,. unverkennbar ift er ber herrfchende Planet, unter deſſen 
Einfluß jede Jean» Dauliche wiſſenſchaftliche Pflanze emporgewachſen 
#, und ber Form und Inhalt, vom bimmelanftrebenden Zitan bis 

u ‚‚warmen Lerchenneſt“ bes Firxlein ober feines nit unwürdigen 
Macsbrubere Fidel beftimmt. Unfſer Autor ftellt ſich, wie angeführt, 
fdbft dem. fiegenden Dictator an die Seite, der fein Kriegstheater 
um Daustbeater umzuftellen weiß, worauf feine Kinder sinige gute 
Städte aus dem SKinderfreund aufführen. — Wir wüßten hiernach gar 
nit, iwie nur die „Dundspofttage’ und „Ertrablätter” und „Haus 

und „Uppenbir‘ — fo mandem Orthodoren ein großes 
zniß, mit ber ganım utopiſchen Geograpbie von Haarhaar und 
achlenfingen uw. |. w. fehlen Eonnten, und niemand biefe Arabes— 
sierung für etwas anters als für die natürlichfte Einfaffung des 
Dumoziftifchen anfeben möchte, — Eben fo ift ed nun ganz in ber . 
Drbnung, daß ber Klug bdiefes fieundlihen Vogels oft aus der höch⸗ 
fen Döbe ber Emppindfamteit, wo in Ätherduft und Sehnen alles 
verrinnen ſchlen, auf einmal in die Niedrigkeit bes gemein Komis 
em herabfällt, wie der letzte Ephärenton einer Lerche auf ber 
mutigen Scholle endet, wo fie ſich nieberläßt. — Die Aneldotens 
ammlungen ‚kennen wohl faum eine äht humoriſtiſcher als jene von 
Zhales, ber, die Augen zu ben Sternen gerichtet, inmitten in bie 
Grube fällt, die ſchon längft feinen Zritten entgegengellafft hatte. — 
Bean unfer Autor, eben als er fein Billet ſchrieb, an feine Nor 
fen und Hollundertrauben denken und (was noch wichtiger ift) es 
nicht einmal für fi behalten konnte, fo iſt dies das Eigenthümliche 
aller Sean» Paulſchen Schriften, daß fie im hoͤchſten Fluge doch immer 
die Erbe niit aus den Augen verlieren, und ſich, wie mit vieler Bes 
basligkeit und Wolluft, der freundliden Gabe der Erde zu freuen, 
fo an ihren Dornen mit nicht meniger Empfindiichkeit zu flechen 
olffen. Daher jenes genaue Detail von allen auch den geringfügige 
fen Dingen des gemeinen Lebens, jener berechnende und bis ins Ins 
erſte eidende Berftand in ber —8 eines oft gar ſehr uͤberſchweng⸗ 
Ihen Gefühle (jene Schweintreiber im Heidenvorhof ber Vorſchule 
ber Aftbetik), jene ausgelernte, vaffinirte Sinnlichkeit neben ber 
zeinften, Uindlichſten Unfhulb und Unbefangenheit, jene vorzüglihe 
9 md Fähigkeit, Stillleben und Miniaturbilder zu zeichnen, 
und mit nieberländifher Genauigkeit ins Keinfte Detail auszufpinnen, 
bie offenbar in dem ausgedehnten und höhere Anfprüche machenden 
Zitan, niet ohne geftraft zu werden, verlegt wurde. — Ein hus 
moristiiher Genius kann feine Fittiche über alles ausbreiten, was uns 
ter ben Dotizont des menfchlihen Wiſſens und Schauens gehört, 
und A möchten wir dem Humor beinahe fo viel Prädicate geben, 
als die Natur in ten Orphiſchen Hymnen bat, und wenigftens ein 
gut Theil mehr, als ihm unfer Autor feltft in feiner Äſthetik gege⸗ 
en hat. Dieler letztere hat wirklid auch zum Beweis unfrer Bes 
Dlung mit wahrer Dolnhiftorie in unendlichen Formen fih vers 

‚und wie mögen ihm leichter mit den Zenien den Vorwurf ber 
Derihwendung madıen, ald mit manden andern, die gern in ihrer 
lung an,cilem Ekel empfinden, die Wiederholung ber lieblie 
den Derlenfehnur feiner Männer und Frauen in verfchiedenen Gewaͤn⸗ 
dern dorrüden., Es ift merfwürbig, wie Jean Paul in dem Gebiete 
der Kunft und ber Wiffenfhaft feinen humoriſtiſchen Einftand mit ei⸗ 
# “eg * 
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ner koͤniglichen Preigebigkeit bezahlt hat, und don feiner ee 
bigt bis zu feiner philoſophiſchen Levana und ber Vorſchule ber 
Aſthetik und feinen Zeufelspapieren und Blumen s, Frucht und Dors 
nenftüden — weld eine große Bahn auf dem Felde ber Autorfhaft 
ot er nicht ſchon zuruͤckgelegt! Er begann in dem herrlihen Fruͤh⸗ 
ing der Jugend mit dem heitern Spiele der Krnft, und das mänit« 
liche Alter fah ihn im Gebiete der Wiffenfhaft, felbft ber Politik, 
— ſchimmernden Fluͤgel ſchlagen, aber doch > immer wieber zu 
en heitern Regionen der Kunſt zuruͤckkehren. Seine Levana ift: ein 
Strauß ber herrlichſten Erziehungsblumen,, und (wenn wir auch zus 
eben, daß fid) da und bort mande Wiefens, wohl auch fchaͤdliche 
lumen eingemifcht haben) wenn ung überhaupt jedes philofophifche 
Wert unfers Sean Paul mehr ein muffivifches Stud Arbeit als : ein 
von einer Idee getragenes und gebornes Ganzes ift, fo wird “der 
Billige darin nichts weiter fehen, als bie natuͤtliche Schranke des 
Humoriftifhen, und. es eben nie vergeffen, daß gerade hier der Erd» 
geift ſich nothwendig eindrängt, und die Klügel der Pfyche mit ſei⸗ 
nem Taftenden Staube niederzieht. — Die Natur verfuht jedesmal 
verfhiedene Würfe, ehe fic den rechten. trifft, und wir wollen ung 
freuen, eö noch erlebt ju haben, daß fie uns in 3. P. einen Humos 
riften gab, um ben uns felöft die Ausländer beneiden müffen. Wenn 
wir bedenken, wie fein glüdliher, immer neuer Wis felbft unter der 
Laft der vielfeitigften Gelehrfamkeit nicht erlahmt, fondern gerade 
aus allen Fächern des menfchlichen Wiffens fi Honig für feine Zel⸗ 
len zu fammeln weiß, auch zugegeben, baß manches auf biefem Weg 
gefundene nur Zutterbrei ift, und nie zum hellen, durchſichtigen Ho⸗ 
nig fi aufllären kann; fo müflen wir einen Genius bewundern , der 
nun ſchon beinahe ein Drittel: Jahrhundert mit dem größten Rechte 
die Aufmerkfamkeit des Publicums erregt hat, und koͤnnen wir an⸗ 
bers ald mit dem Acht humoriſtiſchen Wunſche fchließen, baß ihm der 
Himmel noch lange feinen Himmel auf Erden gönnen möge, che ex 
ihn aus diefem Wolfen » und Sternenhimmel in bas Empyreum des 
bimmlifhen Lichts hinüberruft? M-i-r, 
Rihteramt. Der Inbegriff derjenigen Perfonen, welde von 
ber Staatögewalt zur Ausübung der Gerichtsbarkeit niebergefegt find, 
bildet das Gericht: die das Gericht bildenden Individuen heißen Ge⸗ 
richtsperſonen. Man kann diefe ſchicklich in Haupt» und Nebenperſo⸗ 
nen eintheilen, je nachdem ihr Daſein entweder als weſentlich zur 
richterlihen Thaͤtigkeit gedacht werden muß (Richter), oder durch dafs 
felbe nur die orbentlfihe und zwedmäßige Leitung ber Geſchaͤfte ers 
feichtert und befördert wird (Becretarien, Actuarien, Regiftratoren, 
Schreiber, Boten u. f. w.). Iſt der Richter eine juriftifhe Perfon, 
fo ift dad Gericht ein Collegium, in welchem unter dem Vorfige et» 
nes Directors die Gefdäfte des Richters nach vorheriger gemehufthaft, 
lichen Überlegung, und, nad) der Stimmenmehrheit gefaßten, Beſchluͤf⸗ 
fen vorgenommen werben. — Da der, weldher das Ridteramt aus⸗ 
üben will, nur inſofern bazu befugt ift, als er bazu fähig ift, und 
innerhalb ber Grenzen einer erhaltenen Gerichtöbarkeit waltetz fo 
müffen im Syſtem bie zwei Fragen: wie entfteht, wie weit erftredt 
fid), wie erlift die Gerichtsbarkeit? und wer kann Richter fein? uns 
mittelbar nach einander beantwortet werden. Hier aber Fann blos von 
ben Eigenfhaften des Richters, abgefehen von beffen Befugniß bie 
Rede fein. — Das Richteramt ift ein hoher Beruf im Staate. Gute 
fHleunige Rechtöpflege ift die erfte Bedingung allee Staatsoperatio⸗ 


— 


Kichterame 281 


nen. Eben’ beiwenen iſt es aber auch Heilige Pflicht ber. Megies 
‚ bafür zu forgen, daß niche nur ein dazu gänzlich untaugliches 
j das Hihteramt nicht ausübe, fondern, daß auch jeglicher 
von den Berhanblungen entfernt werde, wann entiweber aus den 
Berbältniffen beffelben zu den Parteien oder aus andern Thatſachen 
ed beftimmtes Intereffe diefes für eine ungleiche Juſtizverwaltung er» 
Bellen muß. Daburch entſteht der Unterſchied zwiſchen einem unfähi» 
und einem blos verdbädhtigen Richter. Die Handlungen bes ers 
ren find ſchlechthin ungültig. Dabin gehören nad ber Natur ber 
Sache und den für gang Deutfchland geltenden Geſetzen: 1) Verſtand⸗ 
fe, Zaube und Stumme; 2) Blinde, aber hur, wenn fie es bei 
ber -fbertragung des Amts fhon waren; 3) infamirte Perfonen z 
> Weiber und 5) alle, welche noch nicht das gehörige Alter haben. 
nennt ihn der Regent fpecicll, fo kommt auf das Alter nichts an, 
Benft aber muß er auf jeden Kal 20, ober wenn bie Parteien zus 
Eimmen, wenigftens 18 Jahre alt fein. Endlich 6)jeber infofern, als 
ee über feine eigene oder eine von ihm als Anwalt vertheidigte Sache 
ii erkennen bat. Aus diefem Grunde follte man denn aud die Ger 
sihtsbarkeit eines Juftitiars, als eine abgetretene, in Sachen des Ges 
richtsheren für unbefugt halten. Allein faft überall ift das Gegentheil 
änschommen. Iſt ein Ridjter nicht unfähig,- aber doch der Partei 
verdoͤchtig, fo find feine Handlungen nicht ungültig, aber die "Partei 
ann ihn verweigern. Selbſt ein Collegium Tann abgelehnt werten, 
Wenn es fi ats ſolches verbädtig gemacht bat. übrigens Bönnen bie 
. Berbahtsgründe mannichfaltig fein. Gin Fall diefer Art ift, wenn 
ber Richter in Sachen feiner Angehörigen erkennen will. — Faßt 
man num bie Gründe, aus welden fo eben unter gewiffen Umftänden 
Derfonen für zum Richteramte unfähig oder doch wenigftens als verr 
bächtige Richter erlärt worden find, zufammen, fo befteben fie dar⸗ 
in, daß von ihnen der Staat annimmt, fie können und wollen nicht 
et ſprechen. Hieraus folgt als erfte Pflicht für den Richter, daß 
er fih von allen Borurtheilen, die ihn etwa in Hinſicht der einen 
‚ober andern Partei eingenommen haben, frei mache, jedem ohne 
Menfhenfuccht, ohne falfches Mitleid, gleiche Gerechtigkeit widerfahs 
em Laffe, zugleich aber auch durch fortgefegtes Studium fich die befte 
gung von ber Sade zu verfchaffen ſtrebe. Unbeſtechbarkeit, 
und Gelehrſamkeit find die Haupttugenden bes Richters. eine 
| ſamkeit erſtrecke ſich über das Feld theoretifcher und praktifcher 
iſſe. Ohne jene find feine Entfcheidungen Leer , ohne diefe fchief. 
glich fludire er den Geiſt des Prozeffes, den er befolgen foll.. Denn 
wie verſchieden ift nicht das Geſchaͤft bes Richteramts nach der preußifchen 
tsorbnung von der nady dem gemeinen beutfchen Prozeß, und 
auch der ſaͤchſiſche Prozeß hat in diefer Hinfiht feine Eigenthumlich⸗ 
; Dies führt zu den befondern Pflichten eines Richters, die ſich 
E nur aus dei Gerichtsorbnungen ergeben. — ben fo verhält es 
aber aud mit den Rechten eines Richters, Diefe laffen fi nicht 
weniger in die allgemeinen und befondern eintheilen. Zu ben allaes 
meinen gehört, daß, mas ber Nichter innerhalb ber Grenzen feines 
Amts und mit Beobachtung der gefeglichen Form unternimmt, oͤffentli⸗ 
hen Glauben habe; daß bie Parteien feinen Verfügungen aehorchen 
müfen,. und er nöthigenfalls fid desivegen Zmangsmittel bedienen 
inne; daß jeber, welcher feiner Gerichtsbarkeit untergeben ift, ihm 
Adtung zolle Und zwar entfcheidet hier kein Stand, Feine Wiürbe 
dee Partei, kein Verhältniß, ob jemand Kläger oder Bellagter iſt, 
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als Paptet iſt jeglicher immer Prinatperfonz die hier zu einem Su 
jecte, ————— ausübt, ig ne neten, Er 
haͤltniß ftebt, und die Achtung nie vergeſſen bda&f, welche fie, jeder 
Staatsbehoͤrde ſchuldig iſt. Beleidigungen, welche dem - Richter in 
ſeinen Amtsoerrichtungen zugefügt wurden, kann er ſelbſt beſtrafen, 
ſobald die Vorfrage, ob eine Handlung beleidigend fei,. nicht aus 
— Gruͤnden blos von der Entſcheidung des obern arten abs 
ag3 F Fi win, Em | 
 Miedeh(Frietrih Juſt), ein zu feiner Zeit auf die deutfche 
Literatur nicht unbebeutend — Schriftſteller, war 1242 zu 
Wiſſelbach im Erfurtfhen geboren. Nachdem er das Gymnaſium zu 
Weimar beſucht haste, ſtudirte er zu Jena Philoſophie und Recht 
wiſſenſchaft. Er ging ſodann nad Leipzig und Halle. Meyer un 
Klotz, deren Bekanntſchaft ge. machte, ‚gewannen ibn fuͤr die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und deren Theorie. Bei-feiner Zuruͤckkunft nach Jena 
ward er Magiſter, las und ſchrieb einige Jahre hindurch mit ‚allgoe 
meinem, Beifall, - Rad ‚Wiederheuftellung, ber, erfurter Univerfität 
1768 ward er dahin berufen. Da aber ber Erfolg feinen Erwartuns 
gen nicht entſprach, und fein. lebhafter Geift ſich nach einem weite 
Wirkungskreis fehnte, folgte er gern einem Rufe, den er -1772 na 
Wien als Lehrer ber ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften, an ber kai— 
ferl, Kunftatademie erhielt. Er nährte bie glaͤnzendſten Hoffnungen. 
- Uber nur zu: bald ſah er auch diefe untergehen. Seine Sitten und 
fein Betragen ftachen zu fehr gegen das ab, was man von ihm er— 
wartet hatte, überdies ſtellte man ihn der Kaiferin al&seinen voll 
tommenen Atheiften vor. Er wurde daher abgefrgt, und verſank all- 
maͤhlig in Noth und Düsftigkeit.. Seine Kraft. war gebrochen, was 
er ſchrieb, verminderte nur feinen Ruhm, ftatt ihn zu vermehren, 
Wenige ‚Edle unterffügten ihn. Später zwar bewilligte ihm Maria 
Therefia eine Bleine-Penfion, und nad der Kaiferin Tode nahm der 
ürft- Kaunitz ihn als PVorlefer in: feine Dienftie; aber feine durch 
rüheres Stutiren, nadberige Leiden, und «in wüfles Leben zerrüts 
tete Gefundheit ließen ibn nur kurze Beit diefes Glüde ‚genießen. 
Seine Hypochondrie iartete,nady und nah in völligen Wahnfinn aus, 
an welden er im Gt. Marcuöfpital. 1785 ftarb, Bon feinen Wers 
ten (5 Bände, Wien 1786, 87) ift feine Theorie der ſchoͤnen Künfte 
und Wiffenfhaften das widtigfte. J 
Niedinger (Joh. Elias), geb. zu Ulm 1698, einer ber bes 
rühmteften Thiermaler und zugleich Aupferfteher. Er hatte die Jagd 
gelernt, und befam einigen Unterriht im Zeichnen von feinem Vater, 
der ein Schreiber war, fpäterhin auch im Malen von einem Maler, 
Namens Rafh. Beine Thiergemälbe, befonders feine, Zagbftüde, 
find vortrefflich. Den Charakter ber Thiere, vorzüglid der —* 
und reißenden, ſtellte er mit einer bewundernswuͤrdigen Genauigk 
dar. Seine Landſchaften waren wild und romantiſch, aber ſeine 
menſchlichen Figuren nur ſelten gefhmadvoll. Er ſtarb 1767, Die 
Engelbrechtſche Kunſthandlung in Augsburg hat feine Werke an ſich 
gekauft. Auch feine beiden Söhne, Job. Jac. und Mart, Elias, 
haben fih als Maler und Kupferftecher befannt gemacht. | 
Rienzi, eigentlih Nicolaus Gabrini, verdient durch fein faft 
romatifches Unternehmen, das ausgeartete Nom wieber zu feiner 
altrepublikanifchen Verfaffung und Sitte zurüdzuführen, Erwähnung. 
Bon geringen Altern geboren, wußte ex fi bald zu einem Mann bes 
Volks zu machen, und auf kurze Beit fid) fo bedeutenden Anhang und 
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Einfluß zu Verfhaffen, daß nicht allen Rom feine Dietätur “äner 
tannte, fondern auch mehrere Fürften fi um feine — —6 und 
fein Böndniß beiwarben. Mit Iebhaftem und umfaffendem Geift aus: 
attet, erwarb fich Rienzi Geſchicht⸗ und. Altertbamstunde, und 
er Drud, unter dem fein Vaterland -von den Großen und dem Adel 
gehalten wurde, erweckte in dem jungen Mann die Idee, einen Um⸗ 
u der. Dinge herbeizuführen. As öffentlicher Notarius wi 
t, gewann er fih durch Rechtſchaffenheit, Uneigennügigfeit und faft 
wärmerifce Berebfamkeit bald die Liebe ber geringern Volksclaſſen 
fehr, daß man ihn zum, Spreder der Gefandtfhaft erwählte, die, 
Roms Einwohner damals an Papft Elemens VI. nach Avignon ſchick⸗ 
ten, ihn zü Bitten, feinen Gib wieder nah Rom zu verlcgem, "und 
ben Bebrüdimben einiger übermähtigen Großen ein Ende zu maden. 
Tlemens, der ſelbſt bie feinem eigenen Anfehen laͤſtig fallende Anma⸗ 
fung des roͤmiſchen Adels zu beſchraͤnken wuͤnſchte, Hörte mit Ver⸗ 
zaügen den lebhaften Vortrag Rienzis, und ſchenkte ihm feine Bes 
Dunderung und Zuneigung Mit BVerſprechungen reichlich ausgeftats 
tet, kehrte bie Gefandtichaft zuruͤckz; da. aber GElemens Feine derfelden 
erfülfte, der Druck des. Adels immer Läfliger wurde, fü äußerte fich 
De Volksſtimme immer. lauter. Rienzi mußte diefen günftigen Aus 
— zu benutzen: durch myſtiſche Reden und Bilder erhitzte er die 
Gemüther immer mehr, wobei ex ſich jedoch ſehr in Acht nahm, uns 
mittelbar ben forglos ruhigen Adel anzugreifen. — Endlich glaubte 
ex, daß der Beitpunct zur. Ausführung feines Unternehmens gekoms 
men fei. Die Bornehmften ‘der. adeligen Kamiflen waren theils im rus 
Bige Sicherheit gewiegt, theils mit ihrer zahlreidyen Dienerfchaft au⸗ 
bald Rom. auf ihren Güfern; dba verfammelte (1346) er das ganze 
Boik, begeifterte ed durch eine gewaltige Anrede, ließ ſich zum Volks» 
teibun ausrufen, und vertrieb die zuräcdgebliebenen Aeligen, bie 
feine Würde nicht anerkennen wollten, und auf feinen Widerftand ges 
Fast waren, aus Rom. Herr ber neuen Republik, die er unter Obers 
haft des Papftes zu verwalten vorgab, befchäftiate fih Rienzi, 
‚Belege zu geben, feine, Verwaltung einzurichten, und alles fo wohl 
zu oronen, daß nicht allein die Bewohner Noms mit ihrem Zribun 
aufs aͤußerſte zufrieden waren, fondern auch Clemens VI., ja ſelbſt 
mehrere auswärtige Fuͤrſten den gluͤcklichen Emporkoͤmmling ihres 
Seifalls und ihrer Freundſchaft verſicherten, einige ſogat Buͤndniſſe 
Mit ibm ſchloſſen. — Die Weisheit und Gerechtigkeit, mit ber Rienzi 
bies alles betrieb, erwarb ihm auch bald im Auslande folhen Ruf, 
daß wichtige Streitfachen von mehreren entfernten Orten ihm zur Ent: 
eidbung vorgelegt wurden, : und es eine kurze Zeit ſchien, ats wolle 
ie alte Siebenhügelftadt durch die Leitung eines einzigen Mannes fich wie—⸗ 
zu ihrem alten Glang emporfhwingen. Aber bald beraufcht von dem 
Blüd, das aus dem Gtaube niedriger Abkunft zu foldher Höhe ihn 
Kmporgchoben, vergaß Rienzi die Mäfigung und Klugheit, mit ber 
er fein Werk begonnen. Statt, wie bisher, den nicht unbebeutenden » 
hang des Papftes mit fchonender Rüdficht zu beachten, fing er an, 
Mn zurücdzufegen; manderlei Bedrüdungen, bie er fich gegen das 
Bolk erlaubte, entzogen ihm deffen Liebe, am mehrften trug hiezu bei 
eine Zrabantenfhar, mit der er anfing, fich zu umgeben. Sein 
‚Reigender übermuth brachte die auswärtigen Hoͤfe gegen ihn auf, 
Stolz wiegte ibn in Sicherheit. So geſchah es, daß nad) kur— 
‚zer Herrſchaft (7 Monat)-die vertriebenen Adeligen ihre Kräfte ſam⸗ 
‚ melten, und eine Gegenrevolution bewerkftelligten, bie mit Rienzis 


Berjagung- aus Nom enbigte. — Bei Kaifer Earl IV. in Deutſchland 
fa Rienzi Schutz. Durch bie Vorfpiegelung, den Streit beizalegen, 
er zwifchen dem Kaifer und bem Papft bamals berrfchte, tracdhtete 
ec, fich die Gunſt des erfleen zu erwerben; Garl lich fi jedoch auf 
nichts ein, fondern fhicte ihn unter Bedeckung an Clemens. Wahre 
fheinfich dürfte ein ewiges Gefänaniß bier 5 gewartet haben, 
haͤtten nicht die erneuerten Anmaßungen bes Adels in Rom fein Ges 
Shi gewendet. Clemens VI. war geflorben, fein Nachfolger, In⸗ 
nocenz VI, glaubte am beften die Großen in Rom zu bemüthigen, 
wenn er Rienzi gegen fie ſchickte. Bon bem Papſt unterftügt, von 
einer noch immer großen Anzahl der römifhen Einwohner willig aufs 
genommen, vertrieb Rienzi noch einmal, (1354) die Adeligen, unb 
wurde zum römifchen Senator ernannt. Da et aber dutch das cr» 
fahrne Mißgefhic nicht. weiſer zeworden war, und burch fibertrie= 
benen Aufwand und Drud fiih die Gemüther bes Volks immer mehr 
entfrembete, fo bauerte diefe neue S rrfchaft abermals nicht lange, und 
kurz nachdem er Rom der Oberherrſchaft des Papftes wieder unterwor⸗ 
fen hatte, entſtand auf Anſtiften des Adels eine neue; Empörung. 
Aus mehrern Quartieren der Stadt vertrieben, verfolgt von bem 
mwüthenben Pöbel, der jest in iym nur einen Unterdruͤcker ſah, flo 
Nienzi in Bettlertraht, warb aber eingeholt, und von ber bewaffe 
neten Menge umgeben. Da ſchien es, als wolle noch einmal fein 
Geſtirn ihn befchügen. Faſt eine Stunde lang ſprach er zu dem Haus 
fen, der, ſchwankend zwifhen Haß und Bewunderung, ihn umftanb, 
nit wiffend, fol. er aufs neue ihm geboren, oder ihn vernich⸗ 
ten; aber auf einmal trat ein Diener des mächtigen — Colonna 
hervor, und durchſtach den Ungluͤcklichen, deſſen Leichnam nun eine 
Beute ber aufgebrachten Menge wurde, bie ihn auf das ſchrecklichſte 
‚zerfleifhte und an den Galgen hing. Dies war das Ende eines Mars 
nes, den bas Geſchick fo wunderbar gehoben unb begänftigt hatte, und 
ber, bei größerer Behutſamkeit, einen glänzendern Abgang würde ges 
nommen haben von einer Bühne, auf der, gleich einem vorüberge« 
henden Meteor, er Furze Zeit leuchtete. | 
Niefen beißen Menfchen, deren Größe bie gewbhnliche weit übers 
ragt. Es ift ein Geſetz in ber Natur, daß jedes orgänifhe Werfen ge 
wiffe Schranken der Bildung hat, über bie es nicht hinausgeht. Die 
ewöhnlihe Statur eines Mannes in gemäßigten Glimaten iſt zwi⸗ 
chen fünf und ſechs Fuß. Indeß fommen unlängbare Zeugniffe, bes 
onders in England und in der Schweiz, vor, daß cd Menſchen von 
ben und act Fuß gegeben habe. Wir berufen uns vorzüglich auf 
ie Nachrichten, die Stöller in feinem Bud vom Wachsthum des 
Menfchen angeführt hat. — Es gab eine Zeit, wo man wirklich im 
Ernſt glaubte, daß es in ber alten Welt Menfihen von einer ungewoͤhn⸗ 
lihen Ränge gegeben habe, Nach der heiligen Sage ber Juden gab 
es unmittelbar vor ber Süänöflut Riefen, die bie Söhne Gottes ger 
nannt werden. Und als bie Israeliten, um das ihnen verheißente 
Land ie erobern, Kundſchafter bineinfandten, berichteten diefe von 
ten Söhnen Enal in Hebron, daß fie lauter Koloffe gewefen, und 
daß fie ſich ſelbſt wie Heufäkeden in ihrer Gegenwart vorgelommen 
feien. Der lehte aus diefem Stamm, Og, König von Bafan, ber 
von Mofes befiegt wurbe, foll eine Bertftelle von neun Ellen Länge 
und vier Ellen Breite gehabt baben. Nahe bei Jeruſalem zeinte 
man nod ‚in fpätern Zeiten ein Grabmal, mit der Infrift: Hier 
liegt der Rieſe Og. In biefem Grabe wollte man um bas Jahr 1670 
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dinen Bahn * haben, ber 44 Pf. wog. Man bot ihn dem 
Kiifer Leopold für 2000 Thle an, allein. biefer lehnte den Kauf ab. 
Asch der berüdtigte Goliath wird Als ein fürdterlicher Rieſe befchries 
un, unb die jüdifchen Ausleger geben ihm elf Fuß Länge. — Aber 
bie profane Geſchichte iſt noch reiher an Sagen von Riefen. Um 
zur etwas Anzuführen, fo erzählt Strabo von dem Geripp bed far 
sähaften Antäus, welches in Mauritanien gefunden, und 60 Ellen 
ana gewesen fei. Wem find die Giganten, bie Söhne der Erde, 
anbefannt, die nach blutigen Kämpfen mit ben feligen Göttern ende 
Gh unter vulcanifche Infeln begraben wurden und Feuer ausſpien! 
Dıinius ſpricht von einem’ KRiefengeripp, welches, 46 Ellen lang, 
bei einem Grbbeben in Kreta gefunden worden. Bei der Schlacht, 
die Darius den Zeutonen bei Ayguä Sertiä lieferte, erfchien der Rd» 
ig der letzteren, ZTeutobocus, als ein ganz außerordentlicher Rieſe. 

e Gebeihe tiefes Teutonenkoͤnigs will man in —— im J. 
1618 gefunden haben. Mean entbedte naͤmlich ein Grab, von Zie⸗ 
gelfteinen gemauert, 80 Buß lang, 12 Zuß breit und 8 Fuß 
tief, worauf man nod bie Snfhrift: Treeutobocus rex, wollte ges 
lefen haben. Hierin lag ein Gerippe, det Sage nad, von 255 Fuß 
Länge, 10 Fuß Breite in ben Schultern, und 5 Fuß Tiefe vom 
Brufttein bie zu ven Rüdenwirbeln. Die Schentellnoden follen 4 
Ir lang gemwefen fein. Sieſe Knochen galten eine Zeit lang wirk⸗ 

für die Gebeine ded Teutonenkoͤnigs. Sie wurden endlich nach 
England gebradht, und man weiß nicht, wo fie weiter hingekommen 
find. Aus dem 16ten Jahrh. kommen mehrere Aähnlihe Nachrichten 
vor. So will Dalehamp bas Geripp eines Rieſen von 18 Fuß, Bes 
Kr Plater bei Lucern bie bie Gebeine eines Menfhen von 19 Fuß, 
und Licetus in Sicilien ein Rieſengerippe von 30 Fuß gefunden 8 
ben. — Allein es iſt jetzt keinem Zweifel unterworfen, daß alle dieſe 

Gerippe einem menfhlihen Körper, fondern Thieren_aus ber Vor⸗ 
welt angehörten. Das Megatherium, der Elephant und das Paläos 
therium ber Vorwelt waren Riefenthiere, beren Gebeine noch häufig, 
befonders in Rorbamerifa und Sibirien, gefunden und ehemals, aus 
Untunde in ber Anatomie, für menfhlihe Knochen gehalten wurden. 
Es gab fogar eine Zeit, als bie Zergliederungskunſt ſich erft zu bils 
ben anfing, wo man bie Ratur ben Ausfagen des Galen, ber.nur 
Affen fecirt hatte, twiderfprechend fand, und daher auf den Ausweg 
kam, zu behaupten: die Ratur der Menfchen habe fi allmählig vers 
Heinert, und das jegige Zwerggeſchlecht könne freilich weder die phys 
ſiſche noch moralifhe Größe ber Alten begreifen. Ein berühmter pas 
rifer Anatom, Sylvius, flellte diefen Sag allen Ernftes gegen Bes 
folius auf. Auch von den Guanden, ben früheren Einwohnern ber 
- Kanarien, bat ein leichtgläubiger Reiſender behauptet, daß fie, nad 
ben Mumien zu fließen, 15 $uß lang nemwefen fein. Ebenfalls 
wurden die Patagonier, als man fie zuerit Fennen lernte, wie uns 
förmlihe Giganten beſchrieben. Indeß bat fich bei näherer Unterſu⸗ 

ung ergeben, daß diefe Nation zwar allerdings eine ungewöhnliche 
roͤße habe, aber Sapitän Garteret, ber mehrere Patagonier-(1766) 
gemefien , fand, daß die meiften doch nur 6 Fuß bis 6 Fuß 5 Zoll 
m Noch fpätere Berichte, befonders von Clarke und Wallis, 
bezeugen, baß es unter ihnen mehrere gibt, bie bis 7 Fuß lang 
find. Hierdurch wird nun das hoͤchſte Maß der menſchlichen Statur, 
welche wir oben angegeben, beftätigt. Ein größerer Körperbau ift im⸗ 
mer als eine Unregelmäßigteit zu betrachten, welche der Gefunbpeit 
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und Staͤrke nachtheilig iſt. Die meiften ungewöhnlich großen’ Menfchen 
— einen matten Puls, find (wähle ‚ und leben in ber Kegel 
lange. © 
... Riefenbetten, auch Hünengräber, werben bie Grabhuͤ⸗ 
gel.genannt, die man noch bin und wieder in Deutfchland,, befonders 
an den Dftjecfüften und auf der Infel Rügen, findet. "Sie find ge— 
meiniglid) mit Fels⸗ und Gteinftüden eingefaßt, und man findet oft 
in ihnen irdene Köpfe mit metallenen Spangen, Ringen, fteinernen 
DOpfermeflern, -Streitbeilen u. bergl., häufig jedod) find fie ganz leer, 
und, fo viel uns bekannt, hat man niemals eiferne Waffen darin 
efunden; ein Umſtand, ber auf das hohe Alter diefer Grabmäler 
&ließen läßt. — 
Rieſengebirge. Bon dem ausgedehnten Gebixge, das ſich 
unter dem Namen der Sudeten, von der Oberlaufig an, zwiſchen 
Schleſien und Böhmen, dann zwifhen Schlefien und Mähren hinzieht, 
bei Jablunka mit den Karpathen JuemmnenDängt; und in diefer Aus⸗ 
dehnung verſchiedene Namen erhält, ift das Riefengebirge nur ein 
kleiner Theil, welcher aber das hoͤchſte Gebirge des nördlichen Deutfch- 
lands : bildet „ jedoch nicht, gleich den Alpen im füblichen Deutfchland, 
bie Schneelinie erreiht. Es befindet fi vorzügli in dem hirſchber— 
ger Kreife des zur preußifchen ‚Provinz Schleſien gehörigen reichen 
bacher Negierungsbezirkes, und erfiredt fih zwiſchen Böhmen und 
Schlefien von dem Babeorte Slinsberg bis zur Stadt Schmiedeberg, 
wo es feine böcfte Höhe zwiſchen der Iegtern Stadt und ber boͤhm— 
fhen Stabt Dohenelbe erreicht. Hier ragt nämlich der Geiffenberg, 
und als deſſen boͤchſter Gipfel, die Schnerfoppe hervor, weldye 4950 
Fuß über der Meeresfläche. erhaben ift. Noch hat das Ricfengebirge 
zwanzig. bis dreißig Berge,. welde au 4000 bis 4500 Fuß hbinanftei- 
gen, und worunter das große Rad 4700 Fuß, die Sturmhaube 4540 
und ber Reiftväger 4230 Fuß hoch iſt. Überhaupt liegt der höchfte 
Theil des Rieſengebirges auf der faylefifhen Seite, wo der hohe lange 
Gebirgerücen ſich fleil aus der Ziefe erhebt, während das Gebirge 
von böpmifher- Seite her erft durch mehrere Abftufungen zu feiner 
völligen Höhe hinanfteigt. Der. eigentliche‘ Körper. ift Granit, mit 
mehr »oder weniger fruchtbarer Dammerde bededt. Uber je höher, 
defto duͤnner wird diefer Überzug, ber auf ben obern Höhen bed Ges 
birges ganz in Torfmoor übergeht. Am Fuße des Gebirges beftchen 
die Waldungen meiſt aus Buchen, Birken, Ulmen, Erlen ꝛc., auf 
dem Abhange aus Fichten und Tannen; aber in ben hoͤhern Regio— 
nen findet man nichts als Knieholz, und wo auch dieſes aufhoͤrt, da 
erſtrecken ſich über den hohen Ruͤcken weite Wieſen bin, voller brus 
higer Stellen, Tümpel, Moröfte, Sümpfe und ſelbſt ganze Waffer- 
anfammlungen, welche mebreren Fluͤſſen, als ber Elbe, ‚Sfer, Aupe, 
Bober, Queis zc., den Urfprung geben. — Da bie Gchneeloppe ges 
woͤhnlich das vornehmſte Ziel ber das Riefengebirge befuchenden Reis 
fenden ift, .fo verweilen wir hierbei etwas länger. Es gibt von Schmie- 
deberg- aus, : von wo man fie am öfterften befleigt, verſchiedene und 
mannichfaltiae Wege, Der eine, welder Über Steinfeifien, Krumbü: 
bel, über die Seifenlehne und den Seifenbach nadı ber Hampelsbaude 
führt, ift barum der empfeblungswertbeite, weil von ben Gebrübern 
Hampel bie. fteile Seifenlehne feit einigen Jahren durch angelegte 
Treppen und Sitze ſehr bequem zum Befteigen gemacht worden if. 
In ber Hampelsbaude (Bauben nennt man die im Reſengebirge be: 
findlichen einzelnen Wohnungen); welche: 4140 Fuß Hoch Liegt, pfles 
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en gem bie Meifenderr, tm zum Gonnmaufgange die! Koppe 
erreichen zu Tönnen, zu übernachten. Bon da fleigt. man hinauf auf 
en Kamm des Gebirges, wo die ‚Grenze zwifchen Böhmen und 
Shtefien binläuft, und dann gelangt man über ben Koppenplan an 
sie eigentliche Köppe, einen hoben, ſteilen, meiftens in Wolken und 
Rebel eingehüllten Felſen, auf ben ein fchmaler und fteiler Fußweg 
Fnaufführt, mund auf deſſen abgeftumpftem Gipfel eine dem heiligen 
foren; gewidmete Gapelle fteht, deren Inneres feit einigen Jahren 
erſtoͤrt ift. Hier findet man bie bekannten Veilchenſteine, bie, wenn 
man fie reibt, einen angenehmen Veilhengerucd von ſich geben, ber 
son dem feinen‘Beilhenmoos kommt, womit fie überzogen find. Die 
Ausficht anf biefer Höhe ift weit und entzuͤckend. ſtlich fieht man 
son Hier über Schlefiend Fluren bis an die Grenze des Großherzog 
Hhums sen unb weftlih nad Böhmen: blidt man mit Schaubern 
in einen fchroff hinablaufenden 1500 Zuß tiefen Shalgrund, Riefen « 
er Zeufeldgrund genannt, 
Rida, bie befeftigte Hauptftabt des ruffifhen Gouvernements 
Siefland, am ber Düna, über welche eine Schiffbruͤcke geht, liegt im 
einer fandbigen an fih nicht reizenden Gegend, bie aber durch viele 
Snfibänfer und Gärten belebt und angenehm gemacht wird. Gie-bes 
ſteht aus der Stabt und ben Vorftäbten, welche bei ber Belagerung 
1812 in Aſche gelegt wurden, und größer als die eigentliche Stadt 
waren. Jetzt And fie größtentheils wieder aufgebaut worden. Riga 
yähtt über 30,000 Einwohner, und bat viele Kirchen, ein Lyceum, 
ein Gymnafium, eine Stadtbibliothek mit einem Naturaliencabinete 
und zahlreiche milbe Stiftungen. Unter den Gebäuden zeichnen ſich 
befonders aus: das prächtige Rathaus mit feinem zierlichen Thurme, 
der Eaiferliihe Palaft, das alte Schloß, in welchem der Gouverneur 
wohnt, das große prächtige Ritterhaus ber lieflaͤndiſchen Ritterfchaft 
xc, Die Einwohner find großen Theild Deutfche oder beutfhe Ab—⸗ 
koͤmmlinge, und es herrſcht viel Meichthum, guter Ton und feine Les 
bensart unter benfelben. Sie betreiben Zucker-, Stärkes, Puber:, 
Spiegel=, Spielcharten-, Strumpf- und Nabelfabriken ; wichtiger 
aber ift ber Handel, und Riga ift nad St. Petersburg eine der wich⸗ 
tigſten Seehandelsftäbte bes ruffifhen Reiches. Aus dem Hafen wirb 
ber bei weitem — Theil des ruffiſchen Getreides ausgeführt; 
eben fo wichtig iſt die Ausfuhr des Flachſes und Hanfs. Jaͤhrlich 
laufen an taufend Schiffe aus und ein. Der Werth der Ausfuhr be: 
trug (1815) über 24 Millionen Rubel. Zum Andenken ber 3: 1812, 
18 und 14 ift auf Koften ber Kaufmannfchaft eine eiferne Denkſaͤule 
exrichtet, deren Schwere 142,568 Pfund beträgt. — Riga hat mans 
Gerlei Schidfale gehabt. Im Anfange des 16ten Zahrh. gehörte bie 
Stadt dem deutfchen Orden; gegen das Ende deſſelben Jahrhunderts 
fam fie unter polnifdhe Herrſchaft, 1621 eroberte fie Schwedens gro» 
er König, Guſtav Adolph; endlich im Anfange des 18ten Zahrh. 
am fie nad) Carls XII. unglüdlichem Kriege unter den ruffifchen Scep: 
ter, unter welchem fie feitbem geblieben iſt. 1812 wurde fie. von 
den. vereinigten Franzoſen und Preußen belagert, obne eingenommen 
zu werden, 1814 litt bie Stadt durch Eisgang einen fehr bedeuten: 
den Berluft, indem über 400 Häufer zu Grumde gingen. | 
Righini (Vincenzo), einer der etften ımter den neuern italie— 
nifhen Componiſten. Er‘ war zu Bologna 1760, nach andern 1758 
geboren, und aus einer ehtbaren, aber verarmten Familie. Die aus: 
gezeichnete Stimme, welche der Knabe befaf, bewog feine‘ Aitern, 
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ihn in bas Gonferbatortum ‚feiner Vaterſtadt, welches damals, beſon⸗ 
berö im Gefange, vortreffliche Lehrer beſaß, age laffen. Bier 
wuchs feine Luft an der Geſangsmuſik, fo wie fein Talent für die⸗ 
felbe frühzeitig ausgebildet wurde,, Weil man. ihm. aber zu lange, 
Sopran fingen.ließ, fo- verlor feine Stimme ihre Schönheit und. ber 
Zenor, in melden fie überfprang , erhielt etwas Deifere® und Dum⸗ 
pfes, fo daß er. ald Sänger in Wien, wohin er fi; einige Zeit dars, 
auf begab, ungeachtet feiner vortrefflihen Schule, nur mäßigen Beis 
fall fand. Defto größern Beifall erhielt -feine Gefangemethode, fo 
‚daß er bald einer ber gefudhteften Singmeiſter in der muſikliebenden 
Kaiferftadbt wär. Zum Lehrer in der Gompofition foll er ben berühms 
ten Pater Martini gehabt. haben, wovon fich jedoch in feinen Wer⸗ 
ten keine befondere Spur zeigt. Als Componiſt hatte er außer einigen 
Heinen Gefängen und Goncertarien nur zwei Eomifche Opern bekannt 
werben laffen, als ihn ber letzte Kurfürfl von Mainz 1788 feis 
nem Gapellmeifter berief. Jene wurden ſehr beliebt, in dieſen (il 
‘ Convito di pietra und la Vedora scaltra, beide gegen 1782 ges 
fchrieben) erkannte man zwar deu geiftreihen Meifter,. und befons 
ders: den trefflihen Sängers das Ganze gefiel jebod nicht ausge⸗ 
zeichnet, was auch natürlih war, ba das Komifde nie fein. Fach 
war, und er bafür weder Grfindung nod bie gehörige Laune, Kürze 
und Rafchheit beſaß. Seine opera semiseria, die er zwar noch 
Wien gefchrieben, aber erſt in Mainz vollendet zu haben fcheint, il 
Demorgone, ovvero il Filosofo oonfuso zeigt fihon bie ernfte 
Richtung, bie fein Geift genommen, bie würbige Gattung, für welche 
er von Natur beftimmt war, und in welder er einem großen beuts 
fchen Vorbild (Mozart, defien Werke in Wien den tiefften Einbrud 
auf ihn machten) mit eigenihuͤmlichem Talent, und mit beharrlicher 
Liebe und Sorgfamkeit nachſtrebte. Dieſem folgte * Armida 
(1788) und feine Compoſition zu Metaſtaſios Alcide al bivio 
(1789), welde von ihm damals, und fpäter in Goblenz, Wien, 
keipzig ꝛc. mit vielem und verbientem Beifall aufgeführt wurde, 
Hier zeigte er fi) in der Gattung. und Weife, welcher er von nun an 
immer treu blieb, mit größerer Meifterfchaft. — Wir laffen einen 
Kunſtkenner über diefe Art und Gattung ſprechen: „Righinis Oper, 
wie er fie von ber Zeit feiner Reife an fchrieb, mithin Armida, 
Aloide, Arianna, Atalanta, fein Enea nel Lazio, Tigrane, la 
‚Selva incantata und Gerusalemme liberata find eigentlich Feine 
Dpern, fondern Eoncertmufil, Die größern und ausgeführtern Stüde 
berfelben gehören zu dem Hertlichſten, was u. von Gefang für 
Goncerte gefhrieben worden iſt. Bor allem iſt das Terzett, Quars 
tett, Quintett, kaum von einigen, bie recht eigentliche Baßarie aber 
von keinem einzigen Componiſten trefflicher bearbeitet worben, als 
von ihn. (Er feste letztere für ben berühmten und damals blühens 
den erften Baffiften des Eöniglichen Theaters zu Berlin, Fifcher den 
Bater.) Für die Bühne haben feine Charaktere zu wenig Beftimmts 
heit, Begrenzung und Imbivibwalität, feine ganze Schreibart geht 
u fehr in die Breite, er mußte fi) überall, wo er etwas Gutes. zu 
2. batte, ganz ausreden: auch haben bie an ſich trefflichen Aus⸗ 
führungen bedeutender Scenen und Situationen zu wenig Verſchie⸗ 
denheit gegen einander, und Überhaupt zu wenig von bem, was fle 
einander unterorbnen und erſt ald Bauptgruppen eines theatraliſchen 
Ganzen vereinigen ſollte. Aber als Concertmuſik betrachtet, und 
von Drcheſter und Sängern gut audgeführt, gewaͤhren feine Dpern⸗ 
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ompofitionen einen unbeſchreiblichen Genug, umb werden ‘als ichs 
ingswerke gebilbeter Kunfifreunde und als Fundgruben für Concerts 
irectoren und vorzügliche Sänger nod lange beftehen, bilden und 
freuen. Bereinigen do ihre Hauptftüde alles in füh, mas man von 
dieſer Gattung nur mwünfchen kann: einen fließenden und doch Eunfts 
wichen, glänzenden unb body natuͤrlichen, ſchoͤn verflochtenen und doch 
kets Flaren Geſang; meiſterhafte Behandlung ter Inſtrumente — 
amer reich und nie uͤberladen, immee obligat, nie zerſtreut ober 
die Sauptſache verdrnkelnd, immer effectvoll und nie den Geſang 
Werbietend; dabei überall Ordnung, ſchoͤnes ze ber Ideen 
zegen einander, und eine fiets anftändige, edle und großartige Hars 
monie, erbaut auf das fihere Fundament bedeutender und energis 
(der Bäſſe; Hberall auch Ausfügrlichkeit und Genüge, überall Bes 
sung der größten und natürfichften Reize ſowohl jeder gebildeten 
Menichenftimme, als jedes qut behandelten Inſtruments.“ — Dem 
Sharafter nad gehören feine Sompofitionen mehr der beutfihen als 
ber italieniſchen Muſik anz Fein Italiener hat wie er ben geicgenen 
Ernft und bie Harmoniefuͤlle der Deutfhen mit dem Fluſſe ber ita: 
ienifchen Melotie vermählt, Reiner. ftebt Mozart fo nahe als er, 
keiner befist dieſe Gründlichkeit der Ausführung. Näcftden hat er 
fich das größte Verdienft um den Gefang in Deutfchland erworben, . 
richt nur durd feinen bie zum Ende feines Lebens ertheilten treffli« 
sen Gefangunterricht, ſondern auch durch feine Übungeftüde für den 
Gefang, und feine herrlichen Liedercompofitionen. — eine Solfeg⸗ 
gien (1803) dürfen keinem unbekannt fein, welcher nr einem gu⸗ 
ten Sänger ausbilden will; fie find gründlich, lehrreich und doch 
ſehr gefhmadvoll, fie vereinigen den Ernft ber alten Meifter mit 
ber Anmuth und bem guten Gefchinade unferes Zeitalters. Geine 
zahlreichen Lieder, Canzonetten, Duetten ıc. mit Begleitung des 
Pianoforte zeihnet eine flets ausdrudsvolle, anmuthige und gefangs 
reiche Melodie, durch fließende Harmonie getragen, aus, einfady und 
ungeſucht, obne troden und flach zu fein, find fie für eine von der 
Natur begünftigte und gebildete Stimme ungemein anziehend. Auch 
in ihnen erblidt man die innigfte Verfchmelzung bes beutfchen und 
italienifchen Charakters, und man kann fagen, Righini habe in ih 
nen die italienifche Anmuth auf den Boden deutfcher Gemüthlichkeit, 
bie ins beutfchen Liedergefang vorzüglid; herrfcht, mit großem Gluͤck 
verpflangt, und fei in biefer Hinſicht unübertroffen. In den beuts 
fhen Liedern , fagt jener Kunftlenner , wird man es ibm, ber 
bie assfatlsattvcnde feines zweiten WBaterlandes zwar verftand 
und allenfalls fprach, in ber poetifchen aber nie heimifch werden 
fonnte, nicht zu hoch anredmen, daß er das Einzelne in feinen 
Zerten oft fallen ließ, und fich nur an das Allgemeine, an bie im 
ganzen Gedicht herrſchende Empfindung bielt, zumal da er biefe faſt 
nirgends verfehlte, und nicht felten meifterlich auszudrüden wußte — 
Für bie Kirche hat Righini nur zwei Werke geliefert: die Meffe, 
welche er bei der letzten deutfchen Kaiferkrönung als mainzifcher Gas 
pellmeifter in Sranffurt 1790 aufführte, und 1810 das Te deum 
zum Geburtstage der Königin Euife von Preußen. Jene ift kurz, 
glänzend und gemeinfaßlich, wie es ber Zweck erforderte. Letzteres 
it mit allgemeinem Beifall und mit ber überreichen Befegung (von 
mehr ald 500 Perfonen), die der Meifter allerdings zu glänzenden 
VWirkungen zu benugen wußte, auf dem Schloffe in Berlin ‚aufges 
führt worden. Dod behauptet man, daß er fehmerlich im eigent» 
Aufl. V. Hr Bo. 6. 19 
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lichen Kirchenſtyl etwas Außgezeichneted würde geleiftet, und ibm 
einen Ruhm verbantt haben. — Seine Direction mufllalifher Auf⸗ 
—5 — war muſterhaft, ſie war ruhig, beſtimmt und ſcharf, ohne 
ebantiſch, kleinlich und geziert zu fein. — Bon feinen Lebensum⸗ 
händen bemerken wir noch, baß Righini 1798 Gapellmeifter bes 
Königs von Preußen wurde, in welchem Poften’er die. fhönften ſei⸗ 
ner angeführten Werke ſchrieb. Er führte übrigens in Berlin ein 
flilles, eingezogenes Leben, aud hat wiffentlih wohl niemals jemanden 
webgethan. 1812 machte er eıne Reife, um fein Vaterland nody einmal 
wieder Bu ſehen, wo er, und zwar in feiner Baterftadt, am 19ten Aug.“ 
durch d 50 en einer Operation ber Welt entriffen. ward, T. 
Rigi, der aus bem lateinifchen Mons. Regius oder regina 
montium entftandbene Name eined von allen Seiten freiſtehenden ho⸗ 
ben Berges im Canton Schwyz, zwifchen dem zuger, Iuzerner und 
lowerzer Sec, ber zu den merfwürbigften und befuchteften Hoͤhenpunc⸗ 
ten in ber Schweiz gehört. Die Anficht-deffelben ift befonders von Mit⸗ 
ternady und Morgen ſehr malerifch. An feinem Fuße liegen eine große 
Anzahl Dörfer zerftreut, und auf feinen Höhen über 150 Sennhütten, 
wohin die Ummwohner ihr Bieh zur Weide treiben. Die Anhöben gegen 
ben zuger See find kalt, dde und fteil, die füdlichen meniger fchroff, 
und man findet hier füße Kaftanien, fogar Mandel» und Feigenbäume. 
Der gewöhnliche Weg für Fußgaͤnger geht über Arth, für Reiter 
über Lowerz, bie fich auf bem Abhange des Berges vereinigen. Bei 
bem Hospiz, wo og Gapuciner wohnen, findet man vier Wirths⸗ 
bäufer. Im Hospiz ift am 22ften Juli ein viel befuchtes Keft, wobei 
die Hirten gymnaſtiſche Spiele aller Art zeigen. In den. Wirthshaͤu⸗ 
fern wohnen während ber warmen Jahreszeit diejenigen, welde bie 
Molkencur auf dem Rigi gebrauchen. Bon dem Hospiz fleigt man 
zu den hoͤchſten Spigen des Berges, bie fämmtlich die herrlichſten 
Ausfichten -barbitten. Die höchfte ift ber nörblich ſich erhebende Rigi⸗ 
kulm, ber 6676 Fuß über dem Meere liegt. Man überficht hier die 
ganze oͤſtliche und nörblihe Schweiz und weit in Schwaben hinein, 
den Zura, bis gegen Biel, bie Hochalpen bis zur Jungfrau im Can» 
ton Bern, unb ie 14 Seen. Unter benr Titel: Der Rigi in Beide 
nungen, lieferten Füßiy und H. Meyer die fhönften Anſichten (Zuͤ⸗ 
xzich 1807) mit einer Beſchreibung und einer Eharte vom ganzen Dos 
rizont des Rigikulms in 4 Blättern. Der Rigi iſt fehe veih an 
Alpenpflanzen und felbft Gemwächfen füblicher Gegenden, die man bes 
fonders am mittägigen Abhange findet. Auch geognoftifch merfwürbig 
iſt der Rigi, ber vom Fuße bis zum Gipfel aus abwechfelnden Schich⸗ 
.ten von Brecdien (Kicfelgefchiebe, die durch gröbliche Sandkörner und 
ein Falfiges Bindemittel verbunden find) und Sandſtein befteht. Die 
nörbliche, fleil zum zuger See abfallende Seite ift befonders merk» 
würdig, da fie bie Schichtung der Beftandtheile des Ss zeigt. 
Die Schichten am Fuße find 50 bis 60 Fuß maͤchtig, und höher hins 
auf oft über 50, alle aber von einer überrafchenden Regelinäßigkeit, 
Rikoſchettſchuß iſt ein Bogenfchuß, bei welchem bie Kugel, 
nad) bem erſten Aufpralten auf bie Erde, oder auch auf das Wafler, 
fi) mwieber hebt, und fo in immer Eleinern und längern Bogen ihr 
Ziel durchläuft. Diefe Art zu fchießen wird bei ber Artillerie fehr 
häufig gebraugt, um eine große Flaͤche zu beftreichen. Das Riko—⸗ 
ſchettiren iſelbſt ae nad) ben Regeln ber Mechanik, der zu Folge, 
ein elaftifher Körper, wenn er auf eine harte Fläche trifft, unter 
‚eben dem Winkel, und mit eben der Schnelle zuruͤckgeworfen wird, 
mit ber er fiel, abgerechnet natürlich ben Widerftand der Luft und 
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ten Einfluß der Schwere be3 geworfenen Körpers. Die Pulverfadung 
it bei einem folchen Bogen» oder Rikoſchettſchuß bedeutend ſchwaͤcher 
cds bei dem gewöhnliden Kernſchuß ber Kanonen, bie niederſchmet⸗ 
terude Gewalt ber Kugel daher aber auch nicht fo aroß, als bei dieſem. 
Rimini (lat. Arimimium), eine ia alte, große, volfreiche 
Stadt im Kirchenftaat, am abdriarifchen Meer am Fluſſe Marecchia. 
Diefer bildet an feiner Mündung einen Hafen, welcher aber durch 
dm Sand und die Steine, die das Wafler von ben Bergen mit ſich 
führt, ganz unbraudhbar geworden und jegt nur von Fiſcher⸗ 
ihnen befuht iſt. Das Meer hat fih über eine halbe Meile vom 
themaligen Feuchtthurme zuruͤckgezogen, ben jrdf" Gärten umgeben; 
nur wenig Spuren des alten Hafens find noch übrig. Am Thore 
5, Siuliano kommt man über eine herrliche, ſchoͤn verzierte Bräde 
im die Stadt. Sie wurde mtr den Kalſern Angnfius und Ziberiuis 
an dem Orte, mo ſich die beiden Gonfularftraßen, Via Flaminia 
und Aemilia, vereinigen, aus dem ſchoͤnſten weißen Marmor ber 
Apenninen erbaut, und ift unftreitig das erhaltenfte Denkmal bie 
fee Art aus dem ganzen Altertyume. Bor einem andern Thore, 
buch weldes man Rimini verläßt, ſteht nch ein alter, zu Ehren 
bes Auguſtus errihteter Triamphdogen. Der Dom, ber auf deu 
Ruinen eines Tempels des Kaftor und Pollur ficht, iſt, wie mehrere 
andere Kirchen, aus ber Marmoreinfaffung des alten Hafens erbaut, 
Die Kirche ©. Francesco, in ber Mitte des 15ten Jahrh. erbaut, 
zeichnet ſich durch ihre edle und prächtige Architektur aus, Sic wurde 
von Pandolfo Malarefta geftiftet, deſſen Familie im Mittelalter 
lange über Rimini geherrſcht und die Stadt mit mehreren. öffentlichen 
Gebäuden geſchmuͤckt hat. Auf der Diarza del Commune befindet ſich ein 
ſchoͤner Springbrunnen und die eherne Statue bes Papftes Paul V., und 
anf dem Marktplatze ein Piedeftal, von welhen herab Gäfar fein 
Heer nach dem libergange über den Rubicon angeredet und entflammt 
haben fol, Neun Arcaden im Gapucincrktöftie haͤlt man für Über⸗ 
refte eines vom Gonful Publ. Sempronius erbauten Amphitheaters. 
Endlich verdienen die Bibliothek des Grafen Gambalonga und die 
vom Doctor Bianchi gefliftete Sammlung von Infchriften und andern 
mertwärdigen Alterthümern noch eine rübmliche Erwähnung. xx. 
Rindviehzucht findet man auf der ganzen Erde verbreitet, 
ba das Rindoich zu den nuͤtzlichſten Hausthieren achört, und in jedem 
Elima ausdauert, wo nody Gras, feine gewöhnliche Nahrung, wädft, 
Die Rindviehzticht bezeichnet eine der erften Stufen ber Bildung, 
und beginnt, wenn der rohe Naturmenſch von ber Fiſcherei und Jaad 
in den Hittenftand übergeht, eine Stufe, auf welder noch heut zu 
Zage viele Völker ſtehen. Wäre auf ten großen Infeln des fünften 
Welttheild eine dergleichen Thiergattung vorhanden, fo ift kein Zwei: 
fel, daß, da aus gleidien Urſachen u. Wirkung erfolgt, bie. 
Reufeeländer Tängft in das Nomadenleben übergegangen fein würden, 
fatt daß fie jegt noch rohe Naturmenfchen find. Daß die zähmen 
Hausthiere von den wilden Arten abftammen, ift eben fo gewiß, als 
fie fo Leicht wieder in ihren natürlihen wilden Zuftand zurücktreten , 
wie die großen Sennen (GSteppen, große Landftriche mit Gras bes 
wachfen)" in Südämerifa beweifen, to fi eine ungeheure Menge 
wilden Rindviehes befindet, das blos von dem zahmen Vieh abſtammt, 
weldes nach def Entbedung von Amerifa dahin gebracht worden, 
und ſich jest in der Wilbheit bei günftigem Clima und überfläffigem 
Futter To erſtaunlich vermehrt bat, daß c#«größtentbeild bios um 
der Häute willen gejagt und getödtet wird, ba sr) Fleiſch bei ber 
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geringen ———— ie fo großer Menge nicht benupt werden kann. — 
Untere ben wilden Racen unterſcheiden ſich befonders ber Auerochſe 
und der Büffel, zwifchen denen die andern Racen mitten inne ſtehen. 
Unfer zahmes Rinvvigh gleicht mehr der erſten Gattung; benn-ob es 
fon aud zahmes Büffeleindvich aibt, fo ift doch biefes von unferm 
gewoͤhnrichen überall verbreiteten Rindvieh fehr verfchieden, beionder® 
verlangt dieſe Buͤffelart burhaus ein warmes Glima, wie in Ungarn 
und Stalien if. Der verftorbene ſaͤchſiſche Minifter, Graf Einſiedel, 
lich vor 26 Jahren dergleichen Büffelvicb aus jenen Gegenden auf 
fein Gut Wolfenburg fommen, wo viele Berfuche. doſſelbe einheis 
mifch zu machen, und vielleiht eine vorzüglichere Gattung R.ndvieh 
durch Vermifhung zu erzeugen, gemadyt worden, ver Grfoig aber 
nicht günftig geweſen ift. — Die zahme Rindviehzucht, durd fo viele 
Länder unter alle Himmelsftriche verbreitet, mußte natürlih eine 
große und mannicfaltige Verſchiedenheit der Racen erzeugen, je 
nachdem Kutter, Clima und Lebensart ber urfprünglihen Natur die⸗ 
fer Thiere zuträglich war ober nit. So ift beinahe in jebem kande 
eine befondere Race entflanten. In Europa befonbers unterfheidet 
man polnifches , ungariſches, ufrainer,, moldauer, ſchweizer, tiroler, 
holſteiner, friefifches, vogtländifches und eine Vienge anderer Raceni 
Das in jeder Provinz von alten Zeiten ber einheimifche Rindvieh 
nennt’man kandvieh. Wenn alfo von Landvieh gefprocden wirb, fo 
fragt ſiche, von welcher Provinz die Rede if. Da natürlich immer 
eime Race vor ber andern Vorzüge bat, fo fuchen bie nach Berbefle- 
sung ftrebenden kandwirthe Zuchtvieh von diefen vorzuͤglichern Racen 
u erhalten; allein ba bier größtentheild die Urfachen nicht vorbanden 
find, die dieſe Racen nad) und nad erzeugt haben, fo find biefe Ver⸗ 
ſuche im Anfange oft von keinem günftigen Erfolge, So 5. B. war 
das fchmweizer Vieh vor 46 Jahren diejenige Race, nad welder fo 
viele Landwirthe in Deutſchland firebten. Da dieſes Rindvieh 
aber feine gewohnten fetten Alpenmweiden bier nit vorfand, fo war 
ber Mugen diefes ſchweizer Viebes anfangs geringer und ſchlechter als 
der vom Landvieh, und es wurre zum Sprichwort: „Wer ſchweizer 
Vieh haben will, muß auch ſchweizer Furter haben.’ Da aber meh» 
vere ben Verſuch nicht fogleih aufgaben, fo gewöhnte fi nad 
unb nad bas von ber erjten und dem folgenden Generationen gezo⸗ 
gene Birch immer mehr und mehr an die bier gewöhnliche Fuͤtte⸗ 
cung und Lebensart, und fo ift bie davon abflammende Race jest 
viel vorzüglicher und gefchägter als das ehemalige Landviehz ber Bes. 
weis bavon ift, daB man überall unter ben wohlbabenben Landwir« 
then biefe beffere Rindviehrace antrifft, was fonft der Kal nicht fein 
würde. Befonders bat ſich gezeigt, daß die Baſtardrace, welche 
durch Begattung der kandkühe mit ſchweizer Ochſen entftand, in ber 
dritten und vierten Generation bei uns bie nugbarfte Rindviehrace 
geworden ift. Da nicht jeder Landwirt im Stande war, ſchweizer 
Kühe kommen zu laffen, fo Ponnte ex body von denjenigen, bie ders 
gleihen angefhafft, Ochſenkalber zu erhalten, und damit das Land 
vieh veredeln. — Neuerlich hat man in mehreren Gegenden bie fries 
ſiſche Rindoiehrace dem fchmeizer Vieh vorgezogen, weil diefe von 
noch anfehnliherer Groͤße und Schönheit iſt; bis jetzt iſt man aber 
damit noch nicht fo weit vorgefhritten, daß man einen hoͤhern Ers 
trag genen Randvich behaupten koͤnnte; wiewohl nach tinigen Genes 
rationen und befonders WBaftardzeugungen es berfelbe Fall wie bei 
dem eingeführten fchweizer Vieh fein wird. &o findet man in den 
meiften beutfchen Provinzen kaum nod einige überbleibſel von dem 
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Men Landviehſtamm, als etwa im Vogtlande, und. alles iſt eine 
suchfremjte gemiichte Rare von ſchweizer, friefifchem und Lanbvich; 
baber die fo vielfältigen Karben diefer Vichherben, bie aber unftrei« 
tig eimen höbern Ertrag als das ehemalige Landvieh gewähren, fo baf 
der neuere Landhaushalt auch in biefem Zweige beträchtlihe Kortfchritte 
semacht bat. — Die Rindviebsucht ift in der beutfhen kandwirthſchaft 
Nittel und Zweck zugleich; Mitiel zum Betriebe des Aderbaues, um 
des Gras umd ihrige Zutter in Düngung zu verwandeln, ohne wet: 
se der Ackerban nicht befteben könnte, und das fonft auf feine andere 
Beife in foldye kräftige Düngung verwandelt werden fann, als wenn 
#6, durch die keiber der Thiere gegangen, einen chemiſchen Prozeß 
erüften ‘Hat, ben keine Kunft nachzuahmen im Stande ift. 3war 
pädgr man jegt nody Klee, Widen und andere Butterfräuter unter, 
end rechner dieſe verfaulenden Futterfräuter dem Ader als Düngun 
m, find .bies aber lange nicht in dem Maße, als wenn fie du 
em Berdauungsprozeß in Düngung verwandelt worden. — Um den 
(oe nöthigen Dünger zu gewinnen, ift die Stallfütterung des Rinds 
i entſtanden; eine Erfindung ber Deutſchen, die nad und nad) 
von alfen Nationen angenommen werden wird, die nad) Verbefferung 
bes Ackerbaues firesen. Nur da, wo der Aderbau mit zu vielen na⸗ 
türlisen Dicderniffen zu kämpfen hat, und deshalb kaum bie Koften“ - 
trägt, wie in allen hochliegenden gebirgigen Gegenden, wo nur. eine 
ihre geringe Oberfläd;e vorbanden ift, deffen ungeachtet aber noch 
Sras zu guter Viepweide wähft, wäre es zweckwidrig und unvor⸗ 
heilbaft, bas B.ch nit auf die Weide zu treiben, ba biefes Gras, 
worunter vorzüglich viele arömatifche Kräuter find, die nur auf Ber 
gen wachſen, fonft weiter nicht benutzt werden kann. Hier wirb die 
Rindoichzudht Zweck, wie in der Schweiz und andern gebirgigen Län: 
dern... In flahen ebenen Ländern aber, mo ber größte Theil ber 
Oberfläde zum Aderbau t werben Tann, und wehen ber Beröh 
terung benugt werden muß, kann die Rindvlehzucht nur Mittel des: 
Aderbaues fein; fie ift diefem untergeorinet. Man ſieht teicht ein, 
tag wenn der Ader blos als Rindviehweide benugt würde, diefes 
bie fchlechtefte Binugung beffelben wäre, fo wie überhaupt Weide die 
ſchlech teſte Benugung der Oberfläche ift, aus dem fehr einfüchen, 
Grunde, wel:alte Pflanzen, bie unaufbörlih im Wachsſsthume geftärt, ' 
taͤglich abgebiffen „und: befihähigt werben, nur einen geringen Ertrag 
geben können. Eben aus dem Grunde erhält man viel mehr Futter, 
und kann ben Biebftamm beträchtlih vermehren, wenn bie Biehwei- 
ben in Aderland verwandelt, mit Kutterfräutern bebaut oder: als 
Wiefen benupt werben und das Vieh im Stalle gefüttert wird. Die 
Stallfuͤtterung gewaͤhrt alfo nicht nur mebrere Dungung, weil alle 
Gicremente des Viehes zur Düngung erhalten werben und nicht auf ber 
Weide verloren neben, fondern auch noch befonders, weil bei ihr eine 
größere Anzahl Vieh gehalten und ausgefüttert werben kann. — Dun 
unterfcheibet die Stallfütterung in ganze und halbe. Wenn bas Ge⸗ 
treibe eingeerntet ift, bleibt noch eine Menge Gras auf dem Stop⸗ 
pelfeloe, das fonft nicht benust werben kann z eben fo wenn die Wies 
fen das letztemal gemaͤht find, bleibt nod ein großer Theil Brasftops 
peln, fo wie junger Nachwuchs bed Graſes; dieſes laͤßt man abwei⸗ 
ten, und das Vieh vom Monat Auguft bis Eintritt bes Winters 
dahin treiben, und biefes nennt man bie halbe Stallfütterung ; die 
eu findet flatt, wenn das Vieh das ganze Jahr nit auf die 
‚Weide getrieben wird. — Die halbe Stallfütterung hat überall ben 
Vorzug dor ber. garzen, es geht zwar einige Düngung babei verloren, 
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allein man benugt eine Menge Weidefutter, das ſonſt ganz verloren 
ginge, man kann alſo mehr Vieh halten, wenn man dieſe Weibe be⸗ 
nutzt, und geminnt- dadurch mehr Düngung als bei ber ganzen Stalls 
fütterungs; auch iſt die Düngung nicht ganz verloren, bie sauf den 
Adler und die Wiefe fällt, fonsern komme diefen body einigermaßen 
zu gute. Hierzu nod den greößern Nuten von mehrerem Rinbvieh 
genommen, das man bei. ber halben Stallfütterung halten kann, fo 
dürfte es wohl nur wenige Ausnahınen geben, wo die ganze Stall« 
—— der halben vorzuziehen waͤre. — Thaer, in ben „Grund⸗ 
aͤtzen des rationellen Ackerbaues“ im Aten Ih. S. 224, fat: „Die 
halbe Stallfürterung fei, mobei das Vieh einen Theil: des Tages 
zugleich weidet.“ Diefes ift irrig, denn dadurch wäre aller Umter«: 
ſchied —— Weidegang und Stallfuͤtterung aufgehoben, . Ehe die 
Staufüttevung erfunden wurde,. tried man das Vieh chenfalls. auf 
bie Weide, und fütterte es bernach, wenn ed nah Hauſe fam) im 
&tallez und fo ift es noch überall, wo keine Gtallfütterung einge⸗ 
fährt iſt. Stallfütterungeift der .Weide entgegengeſetzt; ganze und 
halbe Stalffütterung unterfcheibet fi. aber: in Anfehung ber Zeit. 
Bi dem Welbegange wird das Vich vom Monat April bis Eintritk 
bes Winters ausgetrieben; bei ber halben Stallfütterung wird es ne 
diefe halbe Zeit, vom Monat April bis zur Ernte, wo bas Stop⸗ 
pelgras bie erfie Weite wirb, nicht ausgetrieben, fonbern biefe halbe 
Beit nanz im’ Stalle gefüttert; bei der ganzen Stallfütterung wirb 
bas Wied aber das ganze Zahr nicht ausgetrieben. Diefes ift der 
Unterſchied und der Begriff, den jeder Ökonom mit ganzer und hal⸗ 
ber Stallfütterung verbindet. — Bei ber Rindviehzucht wird entweder 
das Bieh ſelbſt zugezoaen,, oder e8 werben gleich melkende Kühe ge⸗ 
kauft. Wo man die Meiklühe ſehr hoch benusen kann, wie in der 
Nähe volkreicher Städte, da ift Verluſt bei der Zugucht des jungen. 
Viehes; denn wenn daffelbe Futter, das für das junge Vieh exfor⸗ 
beriich ift, in Melkkuͤhe verfüttert wird, fo gibt es einen viel hoͤhern 
Ertrag, und fo iſt es wieber umgekehrt auf bem Lande ber entgegen⸗ 
gefente Fl Wenn man. ftate eines ſchlechten Viehſtammes einen 
efferg anfchaffen will, fo ift es viel vorgügliher, fogleidy gute vers; 
edelte Kühe zu kaufen, die, weil die Rindviebzucht überall fo vers ; 
breitet iſt / leicht zu haben find. . Willman hingegen ben ſchlechten Vieh⸗ 
—— durch gute Zuchtochſen ſelbſt veredeln, ſo iſt dazu eine Reihe von 
hren erfordetlich, indem dieſe Veredlung doch nur erſt in der 
weiten,. dritten Generation vdllig zu Stande kommt. Im Durch⸗ 
chnitt gilt eine veredelte Kuh fo viel als zwei ſchlechte Landkuͤhe. Die: 
verebelte Ruh gibt eben fo viel Nugung und auch Düngung als jene zwei. 
Sn ber Büttrung aber liegt der Unterfchieb, die veredelte Kuh ver⸗ 
langt etwas mehr; und beſonders beiferes Futter; Stroh, womit 
man zur Roth Landkuͤhe füttert, Bann man hier nur als zum über⸗ 
fluß gegeben anrechnen, fonft fällt ber Rutzen von den verebelten 
Kühen ganz weg, und bleibt noch hinter dem ber Landfühe zurüd. 
Diefes beſſere Kutter erlangt man aber bei ber Stallfuͤtterung, und 
wer ben Gang der’ Veredlung beobachtet hat, wird gefunden haben, 
daß man erſt feit Einführung ber Stallfütterung eifrig nad) ber Vered⸗ 
lung geſtrebt hat. — Bei der Stallfütteerung ift das erſte, eine Menge 
Futterkräuter anzubauen, die man fonft nicht gebaut hat, unb eben 
biefe Yutterfräuter ‘find das beffere Kutter, das zur Veredelung bes 
Viehes unumgänglich nothwendig ifl. Unter allen am vorzuͤglichſten 
ift der Klee, deffen Anbau fich überal verbreitet hat, und ber in fo 
großer Menge gebaut wird, daß man fuͤglich auf drei bis vier Mos 
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mate vollauf Yutter für die ganze Wirthfchaft erhält, Der Anbau 
bes Kiees im Felde verdient um beswillen den Vorzug bor andern 
Butterfräutern, weil derfelbe ben nachfolgenden Getreidefrüdhten am 
mmigfien nachtheilig ift, und fein Ertrag einen reinen Gewinn bes 
Seechfeldes gibt. Iſt man nun hierdurch zu mehrerem und befferem 
Futter gelangt, fo Zaun bie Anzahl des Viehes vermehrt und vers 
dt werben. So gibt mehr Futter mehr Vieh, inehr Vieh mehr 
Dinsung , mehr. Düngung mehr Ertrag des Aderbaues. Diefes find 
Si neuern Grundfäge der Landwirtbfchaft, von denen ber Futterbau 
ww die Biehzucht die Grundlage find, und biefe Srundfäge find von 
archem Erfolg in ber Ausführung geivefen. — Man = berechnet, 
Set nur allein in dem ehemaligen Kurfahfen, vor ben Bermäftungen 
des franzöfifchen Krieges, 70,000 Stüd Rinbvieh mehr gehalten wors 
tea find, als vor ber auögebreiteten Einführung des Kleebauct, um 
wiihen ſich befonders Schubert von Kleefeld fo ungemein verdient 
semacht bat. Das fchönfte Rindvieh findet man übrigens, wo Zlüffe 
mo Auen, und baher eine große Menge ber fhönften Wieſen find, 
me alfo vorzügliches Futter aller Art in größtem Überfluß vorbanden 
int. Daher fagt man auch von vorzüglihem Vieh: es ift Elbvieh, 
Drervich, Weichfeldieh u. f. w. — Aus dem Angeführten erhellet, 
baf eine genaue Beflimmung ber Benugung der Rindviehzucht nicht 
mbgtich iſt. So verihieben das Kutter, fo verſchieden die Viehracen 
find, fo verſchieden ift auch die Benusung; ja zwei Kühe von einere 
lei Race und Größe ,: an bemfelben Orte gezogen, mit gleihem Fut⸗ 
ter gefüttert, geben nit gleihen Ertrags bie eine Kuh legt ei 
anf das Fleifh, die andere mehr auf bie Mitch, bie fetteften Kühe 
unter der Herde find daher nicht diejenigen, bie ben größten Nusen 
geben. Den größten: Unterfchieb in dem Geltertrage gibt jedoch eine 
Kuh im einer volkreichen Stabt und auf dem Sande. Bei — 
tungen auf bem Lande wird für eine Kuh jaͤhrlich 8, 10, 12 bis 
15 Thaler gerechnet, nachdem die Wiehrace ift, und hinlängliches und 
gutes. Butter bazu gegeben wird. In großen Städten hingegen gibt 
dirfelbe- Kuh im Duchfchmitt wöchentlich einen Thaler, jährlich 
alfo 40 bis 50 Thaler Ertrag, und biefer Unterſchied Liegt blos in 
dem verfchtedenen Preife umd Verkaufe der Milch. — In Thaers 
„Grundſätzen des rationellen Ackerbaues“ Ater Th. ©. 227, wird 
ter Geldertrag don einer mittlern Kuh nad bem Preife der Butter 
beftimmt. Es wird angenommen, bie Kuh wäre 40 Wochen im Jahre 
melkend, gäbe im Durchſchnitt 14 Seidel Mil, betriine 3803 Sei» 
bil, 40 Seidel Milch gäben ein Pfund Butter, folglid wären 84 
Pfund Butter der jährlihe Ertrag. (Hier ift ein beträchtlicher Rech⸗ 
nungsfehler, denn nad biefen Vorberfägen find 98 Pfund Butter dad 
Ergebniß des Ertrags.) Dann werden noch 22 Gulden für Käfe und 
Molkenwerk gerechnet, hingegen 20 Fl. 24 Kr. für fämmtliche Wars 
tungskoſten abgezogen, und hieraus ber Sag aufgeftellt, daß 67 FI. 
15 Kr, ber Pachtpreis einer Kuh fei. Berner heißt es dafelbft: „In 
Birthſchaften jedoch, melde fich durd ihre Weide und Kuhhaltung 
auszeichnen, kann ber Bruttoertrag einer Kuh, felbft nach Abzug ber 
Wartungs r und aller Rebenkoften,, wohl auf 98 Fl. 25 Kr. bei oben 
angenommenem Butterpreife (das Pfund 21F Kr.) getrieben werben.’ 
Man findet Hierbei weiter nichts zu erinnern, ald-baß, wenn diefes 
zum Maßſtabe bei Rindviehverpachtungen genommen wuͤrde, man 
zuverläffig keinen Pachter finden würbe. Der hödfte Ertrag einer 

im großen, volfreihen Städten beim Verkaufe der Mild , 
ſo in dieſen Wirthſchaften die bendthigte Butter- nie ſelbſt ge: 
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; Sdjlagen, fonbern zugekauft wird. Wo der Mildverlauf wegfällt, 
and Butter gefhlagen wird, kann ber Ertrag nie fo body fein, unda 
da ift Feine Wirchfchaft auf dem Lande bekannt, wo ber Pacht einer 
wittlern Kuh (denn von dieſem ifE bier blos die Rebe) jemals über: 
15 Thaler gewefen wäre; das ift aber doch in der That ein ſehr 
großer Abſtand von 88 Fl. 26 Kr. — Die Fütterung einer Kuh wird, 
‚allemal viel hoͤher kommen, als der Nugen, felbft beim.höchften Er= | 
trage, beim Mildhverfauf in Städten, fonft würden fi mebrere 
Perfonen Kühe halten, die Fein Sandeigenthum befigen, und das ber 
nöthigte Futter kaufen. Wie fommt es alfo, daß man nicht lieber 
‚das Futter verkauft? Wo die Nindviehzucht nur Mittel des Acker⸗ R 
baues ift, da iſt fie zur Gewinnung der bendthigten Düngung unent⸗ 
behrlich. Wenn biefelbe auch lange nit den Ertrag gibt, ben das ’ 
Butter Foftet, fo muß man das Fehlende auf ben Ertrag des Ader- R 
baues rechnen. Iſt aber bie Nindoichzudyt der Zweck, wie in gebir⸗ 
gigen Gegenden, fo wird das Vieh bie ganze Zeit auf die Weide ger 1 
trieben, und bebarf nur des Winterfutters, das Kutter auf der MWeibe 
‚kann man aber nit wie anderes Futter zu Markte bringen und \ 
‚verkaufen, auch fonft weiter nicht benugen. So gibt. ed auch aufer 7 
der Weide in jeder Landwirthſchaft eine Menge Abgänge, ale 
Überkehbr und Spreu vom Getreide u. dgl. m., die ebenfalls feine _ 
‚verkäuflihe Waare find, die man aber zur Fütterung bed Rinde | 
viehes fehr gut anwenden kann. Aus biefen Gründen ift ber Preis 
der Rindvicherzeugniffe viel geringer als. ber Preis des Yutters, was 
ſJonſt, wie in andern Dingen, im Gleichgewichte mit einander flehen 
muͤßte. — Mebrere Landwirthe „auch Thaer, haben den Widerſpruch, 
daß der Productionspreis bei der Rindviehzucht ſtete hoͤher iſt als 
ber Marktpreis, mithin Milch und Butter vom Rindvieh zu erzeu⸗ 
gen mehr koſtet, als wofür man fie auf dem Markte kaufen kann, 
dadurch löfen wollen, daß fie zwei verfchiedene Preife des Kutters 
angenommen haben, ben Marktpreis und ben Probuctionspreis, und 
behaupten, man folle, ftatt bas Futter nad dem Marftpreife anzus 
rechnen, es nadı bem Probuctionspreife berechnen. Allein dies ift im 
Grunde nichts geſagt, denn ber Marktpreis und Productionspreis 
eines jeden Dinges fegen ſich ſtets ind Gleichgewicht, find alfo ein 
und berfelbez; ber Marktpreis wird jederzeit nach dem Probuctionss 
reife a ober fallen, bis fie im Gleihgewichte find. (Bon au⸗ 
‚serorbentlichen Fällen, Mißwachs u. dgl. ift nicht die Rede, benn fie 
find nur vorübergend.) Warum nun eine ſolche Verſchiedenheit ? — 
Wir wollen nit, um biefe fchwierige Aufgabe zu Iöfen, eine neue 
größere aufſtellen. Der wahre Grund liegt blos barin, baß bie 
Rindviehzucht ein unentbehrlihes Mittel zum Aderbau if. Wenn 
fie auh an und für fi nichts einträgt, das Futter höher verkauft 
werben Eönnte, als Mil und Butter eintragen, fo ift fie dod zu 
Grwinnung ber Düngung unentbehrlich, und eben weil man biefes 
Mittel fo boch als möglich treibt, fo viel Rindvieh als möglich hält, 
fo wird dadurd die Maffe der als nebenbei gewonnenen Rindviehpros 
bucte fo groß, baß ihr Productionspreis - über den Marktpreis zu 
ftehen kommt. Wit, 
Ringelgebiht, auch Rondeau, ift eine Art Iyrifhen Ges 
dichts, das dem Sonett verwandt ift, aber gewöhnlich aus dreizehn 
Zeiten beſteht, beren neunte und breizehnte das erfte Wort, ober 
die Hälfte des erften Verſes, den fogenannten Refrain, wieberholen, 
Cs kommen darin fünf männliche und acht weibliche Reime, oder ums 
gekehrt, vor. 
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®ingelrennen (Garouſſe). Die Turniere gebbrten zu den 
Saſen Ketten bes Mittelalters, ſie verſammelten die Ritter aus allen 


* 


Szuens cin jeder war geladen, der ebenburtig und guten Rufes war; 
« wurden fie Schule ber Zugend und Tapferkeit, und Hans Sachs 
=gt bavon alfo: 

„Der Turnier war bed Abeldö Schul, 

Der fie bebielt in ſtrenger Zucht. 

„Ganz Deutfhland bekam daraus Frucht, 

„Wann ed ſtund überall deſto baß, 

„Weil der Adel fo redlich was!‘ 

Die firengen Berbote gegen das Kauftreht und bie Öftere Werfünbis 
sung bes allgemeinen Landfriebens entwöhnten bie Ritter von der Luft 
3 Lanzenbrechene. Doh hörte auf den Burgen und an ben fürftlis 
sa Höfen mit der Kampfluft die Schauluft nicht auf. Weil aber 
es Die PVäpfte, die an ritterliher Tugend feine Freude hatten, 
und ibe Wort gern uͤberall geltend machen wollten, bem, ber im Zur: 
sier fiel, Bein Grab in geweihter Erde geftatteten, führte man Spiele 
An, wo man nit fürchten durfte, daß es blutig enden mürbe; und 
‘s entftanden die Ringelvennem — Wie man fonft Mann geaen 
Mann eine Lanze brad, fo übte man jest feine Kraft an den Baͤu⸗ 
men und Säulen. Um birfem Spiele nod mehr Unterhaltung zu ge⸗ 
ben, ftellte man einen hölzernen Bitter auf, nach biefem wurde im 
volen Lanfe des Dferbes mit eingelegter Lanze gercunt. Wurde bie 
Bruft getroffen, fobrad bie Lanze, ohne daß der hölzerne Mann wank⸗ 
te; wurde er aber nur von.der Geite neftreift, fo wendete er ſich, 
und gab dem ungefchictten Ritter einen Schlag mit einem hölgernen 
Bibel, — Ein anderes Spiel des Garouffel war das Ringftechen. 
Uber ber Bahn waren an einem Querbalten ein ober mehrere. Ringe 
loſe befeftigt 3 hier galt es, biefe Ringe mit der Lanze behend herunter 
zu holen, doch fo, daß fie nicht auf bie Erde fallen durften. — Die 
dritte Art bes NRingelrennens war die, wo man einen Kopf als Biel 
für bie Lanze oder das Schwert aufftellte. Diefe Belufligung verdankt 
isre Entſtehung ben Tuͤrkenkriegen: man wollte fih an den. furchtba⸗ 
ren Anblid ber Mufelmänner gewöhnen, ober durch dies entehrenbe 
Spiel ſich an ben Feinden der Chriftenheit rägen, und freute ſich, 
fie verderben zu Eönnen, ohne fie fürchten zu müffen, _ 

Rinteln, die Hauptftabt bes kurheſſiſchen Antbeil® an der 
Groffhaft Scharenburg an der Weſer, welde hier tie Erter er 
nimmt, in einer bergigen Gegend. Sie ift jetzt obne Feſtungswerke 
und ziemlich gut gebaut, mit geraden Straßen, und hat 440 Häufer 
und 2500 Einwohner, welche einigen Handel und Schifffahrt treiben. 
Man findet hier ein Gymnaſium mit einer Bibliothef und Sammlung 
von mathematiſchen und phyfilalifchen Inftrumenten, und eine Glas» 
bütte. ber die Weſer führt eine Schiffbruͤcke. Die von dem Fürs 
fien Ernft Ill., Grafen zu Holftein und Schauenburg, 1619 zu Stadt⸗ 
bagen geftiftete und 1621 hierher verlegte Univerfitdt ift den 10ten 
Dec. 1809 vom vormäligen König von Weſtfalen aufgehoben worden, 
Die Stabt ift. der Sig des Eonfiftoriums und der Regierung bes hefr 
fencaffelfchen Landesantheild von Schauenburg. 

Rio Janeiro, bie Hauptitadt Brafiliens und von 1808 bis 
1822 die Refidenzftadt des Königs ber vereinigten Königreihe Portue 
gal, Brafilien und Algarvien, liegt in ber Sapitania (Provinz) Rio 
Saneiro, an der Mündung bes Fluffes Saneiro. Wenn man von der 
Zee aus nad biefer Hauptftabt kommt, fo führt man durch eine 
ſchmale Öffnung , die von zwei nadten Felſen eingefapt wird. Dies 
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{ft der Eingang bes Hafens, laͤngs deffelben erheben fi Ports und 


Batterien. Man gelangt hier in ein weites Wa en mit. einet, 


Menge Boote, Schiffe und Infeln bedeckt. Amphithratralifch fteigen ı 
die malerifchen ‚Berge in den blauen Himmel empor, an den Abhänz. 
gen Kirhen und Klöfter, Feſtungswerke und Ländliche - Wohnungen - 
und dazwifchen liebliche Thäler von Pomeranzenhaine und begruͤnter 


Buchen. So durdfhneidet man bdiefe reizende Bai und erblidt ende 


lich die Stadt San Sebaſtian de Rio Zaneiro (dies ift der vollſtaͤn⸗ 
dige Name) mit ihren zahleeihen Zhürmen vor fh. Sie liegt auf. 
einer ebenen, erhabenen Landzunge, ungefähr drei Biertelftunden von. 
dem Gindange des Hafens entfernt, und wirb auf der Norbfeite von 
der Bai, auf den brei. übrigen Seiten von hohen waldigen Bergen , 
begrenzt. Eine regelmäßige. Feſtung auf der einen Spise ber Lande 
zunae und cin wohlbefeftigtes Bencdictinerflofter auf ber andern dienen . 
zur Vertbeidigung. Beide beherrfhen die Stadt und den Ankerplag. 
Diefer befinder ftdy bei ‚der Schlangeninfel, die gerade davor liegt, . 
und gleichfalls mit einem Fort verfehen ifl. Die Bendlkerung von 
Rio Janeiro beträgt jest mit Inbegriff der Neger, jedoch mit Aus» _ 
ſchtuß der Befasung, 100,000 Seelen. — Faſt alle Straßen durchs 
ſchneiden ſich in rechten Winkeln, und lanfen vollkommen gerade aus, 
find aber faft alle ſchmal. Eine ber breiteften und fehönften ift die 
Sauptftvaße, Rua de Dereito genannt. Saͤmmtliche Straßen find 
init Granit aepflaftert, auch mit Erhöhungen für die Fußgänger ver» 
ſehen. : Die Beleuchtung iſt noch keineswegs allgemein, wird aber eis 
nigermaßen durch die Lampen vor den Marienbildern erſezt. Die 
—** haben in ber Regel nur zwei Geſchoſſe; doch gibt es auch ſehr 
anſehnliche. Die haͤßlichen Altane an den obern Stockwerken find jeht 
gaͤnzlich abgeſchafft. Unter den oͤffentlichen Gebaͤuden zeichnen ſich die 
meiſten Kirchen und Kloͤſter, beſonders die neue — e Domkirche 
aus. Auch find die koͤnigliche Capelle und die Münze, beide einen 
Theil des Palaftes ausmachen, ſehenswerth. Die Märktpläge find 
mit fehönen Sprinabrunnen geziert. Das Waſſer erhält die Stadt 
durch eine aus BO Doppelbogen beflehende und an einigen Sfellen über 
150 Fuß hohe Wafferleitung, welche es in einer Entfernung von faft 
zwei Stunden berbeiführt. Seit 1808 hat fich die Induftrie vermehrt. 
Bereits beftehen in der Nähe der Stadt Leder-, Seiden-, Steingut«, 

lasfabriken 2c. Eben fo befiiden fi in der Stadt mehrere Segel⸗ 
uchfabriken, Baummollenfpinnereien, Buderfieverein. Am ausge» 
dehnteſten find die Fabriken von groben und mittlern Baumwollen⸗ 
zeugen, aus welden fi ein großer Theil des aanzen Landes nebft 


den Provinzen von Nio de la Plata verficht. Wegen befonderer Ges 


ſchicklichkeit find vorzüglig die hiefigen Steinfhneiter und Juweliere 
berübmt. Seit 1814 ift auch eine bedeutente Anzahl franzöflfcher Baus 
meifter, Uhrmacher, Goldſchmiede 2c, hier angekommen. Befondere 
Aufmerkfamkeit verdient nod die neu angelegte Reißmuͤhle und die 
große Waufifhthranfievderei. — Der Handel ift fehr wichtig. Rio 
Saneiro ift für ganz Brafilien ber Hauptmarkt. Der Iebhaftefte Ver⸗ 


kehr findet mit den Bergmwerkögegenden, oft in Entfernungen von 


8 bis 400 Stunden, flatt. Häufig paſſiren an einem Tage 800 bis 
1000 Maufthiere aus und ein. Außer diefem Handel mit dem Innern 
Brafiliens zu Lande findet auch ein anfehnlicher Verkehr mit den ſuͤd⸗ 
lichen und nördlihen Häfen durch Küftenfahrer flatt. Aber auch der 
äußere Handel hat an Wichtigkeit und Umfang gewonnen. In der 
That ift Rio Janeiro der beftgelegene Hafen für die ganze Welt. 
Er ift ein Mittelpunct, wo des Handel von Europa und Afrika, von 
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fa and SDftindien, von China, wie von ben Sübferinfehr-am 
kgaemften zufammentrefien — Die bedeutendſten Ausfuhrar titel 
Zucker, Rum; Baumwolle, Haͤute, Talg, Indigo, feine Zifche 
Sher, arobe Baumwollenzeuge, Gold, Diamanten, farbige Edel⸗ 
bine und Eoftbare Sumwelierarbeit. — Wus das Klima betrifft, fo 
ehe bei Tage, befonders in ben Sommermonaten, eine fehr große 
be, des Nachts hingegen merkliche Kühle und Feuchtigkeit. Am 
swändiichften ijt das legtere gerade in der heißen Jahreszeit. Hier 
Mt ber Thau Morgens und befonders Abends häufig als feiner 
Baubreaen herab. Daher find ‚Fieber und Hautkrankheiten nicht fels 
J Eingeborne leiden indeffen nur wenig baven, Fremde bi,ngegen 
eorbentlih. Nach einem halben oder ganzen Jahre aber werden 
diefe davon verfhont, — Lebeusmittch-aller Art gibt es in Übers 
Kleidung und Hausmiethen find ſehr theuer. Schenken, Gars 
en gibt es in Menge, große Wirthsnäufer nach europäifc er. Art 
ingegen werben noch immer vermißt. Die kirchlichen Feierlichkeiten 
den mit auferorbentlicher Pracht begangen. Die Bildfäulen der 
betigen find dann im rigentlihen Sinne mit Diamanten bedeckt. Dur 
"kirfinnen Abends große. Feuerwerke Statt. — Die Imgebungen von 
"Bis- Zaneiro find fehr Br und bieten mancherlei Spahier gänge 
es Schon bie neuen Vorftäbte mit ihren Gärten und Grasp lägen 
 fsb ſehr einladend, und gewähren eine Art von ftädtifhem Lan dauf⸗ 
æthalt. Rio Janeiro, vorher Schon „als Handelsſtadt ſehr wichtig, 
ebielt in der neuern Zeit dadurch einen groͤßern Glanz und politi⸗ 
(den Werth, daß die koͤnigliche Familie von Portugal ſich dahin be⸗ 
gab. (5. d. Art: Brafilien und Portugal) Die Bortheile, 
weise daraus für Brafilien überhaupt, fonft nur eine Colonie von 
Portugal, jet das Hanptland der Monarchie, und für Rio Janeiro 
befonders entftchen mußten, ſchienen ſich Faum berechnen zu Laffen. 
Abgeichen von der größern Bollsmenge (Rio Janeiro hatte vormals 
ame 40,000 Einw,), von bem lebenvigern Verkehr, welchen die Ans 
weſenheit bes Hofes bort erzeugen mußte, fo mußte der Wohlftand 
und die Bildung bedeutend geivinnen. Ganz andre, Berhältniffe aber 
fih für die Dauptfladt, wie für das ganze Reich, gebildet, 
neue Ausfichten ſich geöffnet, feit Brafilien, nahdem ber König 1821 
io Zaneiro verlaflen: hatte, fih vom Mutterlande losriß > (1822) 
zu einem; Kaiferihum: fich erklärte, deſſen Thron der zurücdgeblicbene 
Kronprinz beſtieg. — Mehr über Rio Janeiro findet man in ber 
Reiſe bes Prinzen Marimilian von Neuwied durch Brafilien, 

Ripienjiimme und Ripienijt kommt von dem italienifchen 
ripieno, bie Kusfüllung. Die Ripienflimme wird der Goloftimme 
ober Principalftimme entgegengefcht ,. inwiefern fie blos untergeordnet 
und begleitend iſt. NRipienift heißt der Sänger oder Spieler im 
Drhefter, welder nicht Solo fpielt, fondern blos die Stimme verftärft, 
Der —— nimmt alſo immer eine untergeordnete Stelle ein, und 
muß ſich ganz nad dem Anführer oder Vorſpieler richten, ohne im 
Spiel fidy willfürliche Verzierungen u. dgl. zu erlauben. 

Ripperda (Joh. Wilh., Baron non), ein merfwürbiger polls 
tiſcher Abenteurer, wurde in ber hollaͤndiſchen Provinz Gröningen 
1680 yon abeligen Ältern geboren, und als Gatholit von den Zejuie 
ten in Eöln erzogen, heirathete aber eine Proteftantin und ging zur 
proteftantiihen Kirche über, Einige Zeit ftand er im Dienfte der 

Gegneralſtaaten als Oberſter bei der Infanterie; biefe Stelle erhielt 
er, als er 1715 von ben Staaten zur Abſchließung eines — 
vertrags nach Spanien geſchickt worden war. Als er ſich aber bei 
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dem’ König Philipp V. in Gunſt gefegt Hatte, trat er wieber zue 
catholiſchen Religion zurüd, und blieb zu Madrid. Ex ließ aus Delr 
land Weber kommen, und legte auf koͤnigliche Koften, jedoch mit 
großem Verluſt, eine Zuchmanufactur an, Nach’ dem Tode feiner er- 
ſten Frau verheirathete er fich 1721 mit einer caftiliihen Dame von 
ober Geburt, mit weldier er zwei Söhne zeugte. Er flieg fchnell 
Vertrauen des Königs, und wurde 1725 nach Wien geſandt, um 
eine Ausgleichung mit dem Faiferl. Hofe zu vermitteln. In eben die⸗ 
ſem Jahre unterzeichnete cr mit den Bevollmächtiaten bed Kaiſers 
den Vertrag von Larenburg, und ward dafür bei feiner Rückkehr 
nach Madrib zum Heriog don Ripperba und zum Grand der britten 
GStaffe ernannt, auch zum Staatöfecrerär ber auswärtigen Angelegen« 
heiten befördert. Nachher wurden ihm noch das Kriegs», Marines 
und Finanzwefen anvertraut, fo daß er alle Macht eines Premiermie 
ſters, nur nicht den Titel, hatte. Doch ſchon im Mai 1726 ward 
er aller feiner Würden entſetzt, und in das Schloß Segovia einge⸗ 
fperrt. Dort blieb er über zwei Jahre, fand aber Mittel zw ent« 
kommen, und ging über Portugal nach England, wo er bis 1730 
biieb. Hierauf fam cr nad dem Haag, nahm die ‚proteftantifche Ne» 
ligion wieder an, und ſchien ſeine übrigen Zage in Ruhe verleben 
zu wollen. Sein unrıthines, ehrſüchtiges Gemüth aber veranlaßte 
ibn, mit dem maroccanifchen Gefandten in Verbindung zu treten, 
gu Feis deren er fi wirklich zu Ente bes-3: 1731 nach Maroceo 
egab, Er wurde nünftig aufgenommen, gewann: bald "fo viel Eins 
fluß, daß er die Barbaren. zur Belagerung der ſpaniſchen Feſtung 
Geuta bewog, nabın, nachdem ee zum Mohammebanifchen Glausen 
. übergetreten war, den Namen Osman an, und ward zum Befehlsha⸗ 
ber des zu dem Kriege gegen Spanien beſtimmten Heeres ernannt. 
- Der König von Eranien,' don feinem Unternehmen benachrichtigt, 
widerrief das Patent, wodurd er ihm zum Grand' umd Herzog era 
nannt hatte, Die Ankunft eines fpanijchen-Drers in Afrika, welches: 
Dran belagerte, zerftörte feine Entwürfe, Zwar beharrte er beider 
Belagertiing von Ceuta, und bwachte aud der Befagung „' welche, 
nachdem fie verftärtt war, einen Ausfall gewagt hatte, eine bedeu⸗ 
tende Nicderlage beit allein cin bald’ nahher don fpanifcher Seite 
erfolgter Überfall der Mauren in den Laufgeäben zivang ihn, die Bes 
lagerung gänzlid, aufzuheben und die Flucht zu ernveifen. Im Hembe 
kam ee nach Tetuan, und warb vom Hofe fo kalt empfangen, daß 
er fihon darauf bedacht mar, nach einem andern Lande zu flieben, als 
fein Vorſatz entdedt und er vor den Kalfer gebracht wurde, Won ber 
Grauſamkeit des fürftlichen Warbaren durfte der unglädlihe Aben⸗ 
teurer nichts Geringere® als den- Tod erwarten. Er ge fi 
indeffen fo gewandt und klug, baß er nad) einer Turzen Gefängniß: 
ftrafe wieder in Freiheit gefegt wurde. Hierauf lebte er ruhig zu 
Marocto, und zeigte einen großen Eifer für feine neue Religion. 
Um fich wieder in Anfeben zu bringen, entwärf er ben Plan einer 


Vereinigung ber jübdifchen und Mohammedanifhen Religion, bie er 


dadurch, daß er auf einer Seite den Mohammed für den größten 
Propheten gelten ließ, auf der andern aber den Glauben an einen 
Fünftigen Meſſias geftattete, au bewirken hoffte. Er foll zu feinen 
wirklichen ober vorgeblihen Meinungen viele bekehrt, und ber Kaifer 
von Maroeco feibft foll fid das Vergnuͤgen gemacht haben, died Bes 
kehrungsgeſchaͤft mit ihm gemeinfhafflic zu betreiben. Endlich mußte 
er aber dod in Uugnade gefallen fein, denn er 309 fi) nah Zetuan 
zurüd, two er von den Zinſen der Gelber lebte, bie er in verſchiede⸗ 


— 
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sen Banken von Europa untergebracht, und wahrſcheinlich nicht durch 
bie ehrenvoilften Mittel erworben hatte. Befonders foll er durch sine 
ſalſche Münze, die er zur Zeit feines Anſehens zu Marorto prägen 
iaffen, große Reichtyümer erworben baben. Bis and Ende feines 
kebens behielt er den unternebmenben Geift, ber ihn auf fo mande 
LAwege geleitet baute, und flarb (1737) zu Tetuan, nachdem er nod - 
vorher den König Theodor von Neuhof, zur Erlangung der Krone 
on Gorjica, mit beveutenden Geldſummen unteritügt hatte, 

Rifalit, Rifalita, Vorfprung, wird in der Baufunft ber 
Theil eines Gebäudes genannt, der durch alle Steckwerke hindurch 
»er dem übrigen etwas hervortritt, und gewöhnlich mit einem Krons 
ton oder niedrigem italienifdien Dache bedeckt iſt. Man findet foiche 
Rifalite nicht allein in der Mitte der Gebaͤude, ſondern aud an dem 
Sen ober Enben; : treten fie bafelbft aber fo weit hervor, daß jie 
wieder zu Wohnungen benugt werden, fo beißen fie Flügel. 

MiB nennt man vornehmlich die Zeichnung zu einem Sebäube nach 
xrjüngtem Maßſtabe, woraus man die Korm, Anordnung und Gins 
richtung des Ganzen und aller Theile deſſelben ſieht, und wonad ein 
Gebäude errichtet wird. Der Durdichnitt oder das Profil zeigt bie 
innern Theile eines Gebäudes, die Verbindung des Dades u. bergl. 
über Aufriß und Grundriß f. die eigenen Ariikel. 

Ritornell (Ritomnello). Hiermit bezeichnet man in ber Muſik 
bie Perioden, die, während bie Hauptſtimme paufirt, von ben andern 
Infirumenten gefpielt und wiederholt werden; dfter aber verſteht man 
darunter noch den Eingang einer Arie oder fonft eines Tonftüds, 
ber von den begleitenden Inftrumenten gefpielt wird, che noch bie 
concertirende Stimme einfällt, und der meiſt die Hauptgedbanten und _ 
Saͤtze des nachfolgenden Stuͤcks enthält. Diefes Ritornell wirb dann, 
nachdem die Singſtimme ihre Partie geendet, gewöhnlich wiederhbelt. 
Bei DOvern, befonders denen im italieniſchen Sıyl, find die Ritoruclle 
ſehr bäufig, oft bis zur lingebühr ausgedehnt, wodurch zwifchen: dent 

Arie vorangehenden Recitativ und ber Arie ſelbſt e.n zu großer 
Zwiſchenraum entftehbt, der oft hoͤchſt fLörend iſt; fie ganz megaulaf- 
fen, thur dagegen auch felten gute Wirkung, wie bies z. B. bei meh⸗ 
teren Arien in dem von Himmel gefegten Sing'pirle Fanchon der Zul 
it. Die Anwendung ober die Weglaſſung des Ritornells muß bem Genius 
bes Zonfegers überlaffen bleiben, weil ein Eingang öfters an einem Ort 
don großer Wirkung ift, ber dagegen an einem andern fchaden würde. 
Ein allzulanges Ritornell aber madıt Selten eine gute Wirkung. 

.. Rittenboufe (David), Aſtronom, Präfident der nordamerika⸗ 
aiſchen Gefellichaft zur Beförderung näßlicher Kenntniffe, wie der 
trefflihe Franktin, ein Bögling der Natur, aufgewahfen unter dem⸗ 
felben Dımmcl, geboben durdy eigenes Talent zu nicht geringer VBolls 
endung in Aunft und Wiffenichaft. Seine Borfabren waren Holläns 
ber. Sie ließen ſich zu Anfang bes 17ten Jahrh. in Nordamerita 
nieder, und trieben, meift geringes Gewerbe. Er felbft war geboren 
1732 in ber Provinz Penfyivanien in der Heinen Stadt Germantorsn, 
ward von feinen Altern zum Landbau beftimmt, und genoß daher 
nur nothduͤrftigen Unterricht. Aber ſchon als Knabe verrieth cr einım 
denkenden Geift und große Anlagen zur Mathematik und Machanik. 
Er zeichnete ald Ackerknecht mathematifche Figuren auf feinen Pflup, 
und vexjertigte bei der Feldarbeit böfzerne Uhren und künfktiches 
Schnihwerk. Seine immer mebr hervortretende Neigung zu mechani⸗ 
hen Wiffenfhaften und die Ruͤckſicht auf feinen ſchwaͤchlichen Körper 
vermochte endlich) die Altern, ihn zu einem Uhrmacher in die. Lehre zu 
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thun. Auf ben rechten Boden verpflanzt, entwidelte fi fein Talent 
bewunde ınswürbig fchnell. Bald hatte er das Handwerkomaͤßige ſei— 
nes Genverbes begriffen, und dürftete mad) eblerer Nahrung. In freien 
Augenbü.den und in den Stunden der Nacht las cr mathematifche 
Schriften (namentlich Rewtons Principien) und drang, ohne Beihülfe, 
in die Höhere Meßkunſt und Analyſis ein. Der Sternenhimmel und 
ein Bud murden feine Lehrer in der Aftronomie, bie für den ernften 
Süngling einen unmwiderftehlichen Reiz hatte. Ganz nad eigener Er 
fahrung verfertigte er ein Drrery oder Planetarium, bas die Bewuns 
derung ber Kenner erregte. Gin zweites, von ihm erbaut, wird noch 
jest-in dem mathematifch » phufifalifchen Gabinet der Univerfität von 
Penfyloanien aufbewahrt. Go ward allmählig der Werth des jun: 
en Künftlers bekannt, und Männer, wie Dr. Smith, der Natur: 
iſtorik« Barton, der Generallandmeffer von -Penfylvanien, Sohn 
Lufens , ſelbſt Dr. Benjamin Franklin wurden feine Freunde, und 
trugen zu feiner wiffenfchaftlihen Ausbildung nicht wenig bei. Dabei 
bewahrte er, durch Beine Regel der gewöhnlichen Schullaufbahn ger 
bunden , bie Eigenthümlichkeit feines GBeiftes, und fohritt auf den 
felöftexy robten Wegen des Denkens. und Korfchend vorwärts, auf wel- 
chen er fih, außer feinem Hauptfache, gründliche Kenntniffe in ber 
Philoſo phie, Theologie, Phyſik, in ber franzöfifhen, hulländifchen 
und bei ıtfyen Sprache erwarb. Auch feine dihrerifhen Anlagen und 
Talente für Muſik blieben nit ganz unausgebildet. - Nur nad oft 
wiederf,often Vorſtellungen ließ er fi endlih von feinen vornehmen 
Gönnern- und Freunden überreden, aus der ländlidhen Stille heraus, 
md auf einem größeren Schauplage aufzutreten, Er zog 1760 nady 
Philadelphia, mo er fein Gewerbe ald Uhrmacher und Berfertiger 
math dmatifher Snftrumente fortfegte, und bald bie Mitaliebfehaft 
der amerikaniſchen Gefellfhaft der Wiſſenſchaften erhielt. 1769 ward 
er vo.n der philoſophiſchen Geſellſchaft in Philadelphia, deren Präfls 
dent damals Franklin wat, nad Norriton in der Graflhaft Monts 
gomery gefandt, um bort den merkwürdigen Boräbergang der Venus 
dor dee Sonne zu beobachten. Die Refultate davon, und andere aftros 
nomifhe Beſtimmungen, die er auf der felbfterbauten Sternwarte 
zu maden Gelegenbeic fand, feifteten volle Genüge , und wurden vom 
Dr. Smith (in dena amerifanifhen philoſophiſchen Transartionen, Bd. 
1) umſtaͤndlich und mit ungemeinem Beifall befchriceben. Auch in feinen 
ferneren Beobachtungen auf der Sternwarte des Siadthauſes zu Phi⸗ 
ladel phia zeigte er fih ald einen gewandten praktifhen Aftronomen. 
. Mehrmals ward er in dem norbamerifanifchen Provinzen zur Berich⸗ 
tigung ber politiſchen Grenzen gebraucht. Beſonders fegte er bie 
Grenzen von vVenſylvanien feft, und endete dadurch mandyen langen 
und heftigen Streit mit ben benachbarten Staaten und Lanreigentbüs 
mern , wobei er eben fo viel Uneigennügigkeit, als Friedensliebe bes 
wies. Das Vertrauen feiner Mitbürger übertrug ihm 1777 die wid: 
tige Eitelle eines Schagmeifters von Penfolvanien, die er 12 Jahre 
hindurch mit feltener Gewiffenhaftigfeit und mathematifchr Ordnung 
verwalt te. Selbſt die hoͤchſte Leitung des Muͤnzweſens in den verei⸗ 
nigten «>taaten warb ihm 1792 übertragen; allein feine zunehmende 
Schwäd e nöthigte ihn, dies Amt nach 3 Jahren niederzulegen. 1791 
widerfuhr ihm die Auszeihnung, an bes werftorbenen Krankline Stelle 
zum Praͤ ſidenten der nordbamerifanifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
gewählt zu werben. Eine karze, aber heftige Krankheit cnbete zur 
allgemeiner Trauer fein verdienftvolles Echen am 20ften Juni 1796, in 
einem Alter von 64 Jahren. 
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Mitter,-f. Nitterwefen. | 
Ritter (Joh. Wilh.), darf wohl einer ber geiftreichften Phyſiker 

des 19ten Jahrh. genannt werden. Ihm verdanfen wir zumächft die 

egentliche Einfiht in das Weſen des Galvanismus, der vorher nur als 
eme gcheime, fonderbare Erſcheinung angegafft wurde. Er hat ibn 
werfi in bie 4 Welt eingeführt, und gezeiat, baß „den Lebens—⸗ 
progeh ein beftänbiger Galvanisınus begleite,’’ wodurch dem Phyfiolos 
sen mit einem Schlage das Thor einer neuen Welt weit aufgeriffen 
verden. Wir Halten biefen Ausfprud, für eine Entdeckung, zu der 
sh unfer Jahrhundert Gluͤck wünjchen kann. Zu fo tiefer Einſicht in 
va Geift der Natur kam Nitter nur durch raſtloſes Unterfuchen ihres 
teibes. Es hat wohl niemand mekg Boltaifche Säulen erbaut, nies 
sand mehr Kröfche getödtet, niemand mehr Stoffe und organifche Theile 
in bie Säule gebracht, ald er. Zu feinen Verſuchen hat er von je einem 

Paar Sinnorgane eins aufgeopfert. So ein Auge für kichtverſuche, 

in Ohr, eine Nafenhälfte, die Zungenfpige für Galvaniſche Bers 

sche. Nur er Eonnte ein Syſtem der eleftrifhen Körper entwerfen. 

Benn fein Bud hierüber nicht die gemwünfchte Abrundung hat, fo 

muß man bedenken, daß deſſen Drud einige Zahre dauerte, während 

re unaufhaltfam weiter arbeitete. Seine Beiträge zur nähern 

Tenntniß des Galvanismus enthalten einen Schag von Berfuden und 

Erfahrungen, bie in alle Zweige ber Natur eingreifen. In Gilberts _ 

Annalen der Phyfit, in Boints Magazin der Naturkunde hat er Widy- 

tiges über Elektricität, Waflerzerfoegung, Magnetiemus verſchiedener 

Metalle, über Meteore, Mitcorfteine u. f. w. wiebergeiegt, Endlich 

flieg er in immer höhere Gegenden, nahm ben von ihm ſogenannten 

Siberismus, oder das Vermögen, befonders Metalle und Wafler uns 

ter der Erde zu empfinden, und auf kleinere Metallmaffen ſeibſt geis 

ſtig zu wirken, wiffenfhaftlid mit dem bekannten Metallfuühler Sams 
petti vor. Kaum im Begriff, uns feine Berfuhe und Theorien über 
dirfen Begenftand, der fo wefentlich mit dem Mesmerismus verſchwi⸗ 
ftert (ober vielmehr mit ihm eins) ift, mitzutheilen, hörte fein durch 

fkalifhe und chemifche Verſuche halb zerflörter Beib anf, unse 

s berüdfichtigenden Lebensart zu Frösnen. — Gr war gib. 1776 
zu Semitz bei Hainau in Schlefien. Er ftutirte Medicin, und lebte 
nachher in Iena, mo er fid) vorzüglich mit feinen Galvaniſchen Ar: 
beiten befchäftigte, übrigens in ziemlich fümmerlichen umftänden, wie 
ſolche Gelehrte pflegen ; body gab es eine Zeit, wo er vom Herzog 
von Gotha Unterflägung erbielt. 1805 erhielt er eineh Ruf als Mits 
glied der Akademie zu Münden, und hätte num erft anfangen koͤn— 
nen, ohne Sorgen zu leben. Allein ein regellos geführtes Leben, 
wenn bazu noch cine unkluge Heirath mit einer ungebildeten Perfon. 
fommt, ift nicht wieder Ins Gleis zu bringen. Noth und Verdruß 
mwütbeten daher fort mit ihrem gewöhnlichen Verfheucher, der liber: 
täubung mit geifligen Getränken; anderer Seits nagten PVerfuche 

Sinne und Glieder ab, tiefes Nachdenken und geniale Bücher mit 

ihren gewöhnlichen Begleitern, dem Unverftand, dem Neid und ber 

Berfolgungsfucht, ſchwaͤchten das Nervenfpftem fo, daß kin Organ 

mehr für das andere arbeitete, und fie aus einander fielen in einem 

Alter, das dem Manne bas Feäftigfte if. Er flarb am 2Bften San. 

1810 zu Münden. Unter den münchner Akademikern war er der fleir  - 

Bigfte, unter ben Phnfitern von ganz Europa der tüdhtigfte, unter 

ben kebensmenſchen der unnahahmungswürbigfte. — Möge feinen 

Kindern vergolten werben, was tr ber Welt geleiftet hat, obne den 

kehn dafür empfangen zu haben! On, 
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Rittergäter find diejenigen kLandgrundſtuͤcke, welche vermoge 
ber ehemaligen Lehnsverfaſſung nur unter das Beſitzthum eines Adeligen 
kommen Fonntenz cine Beſchränkung, die jedeh in neuen Zeiten, 
wo fo viele Beiisthümer diefer Urt in unadelige Hände gefallen find, 
nicht mehr Hart findet, wiewohl noch in einigen Ländern, 3. B. in 
Sachſen, der unchetige Beſitzer eines Ritterguts, an weldem Sitz 
und Stimme auf dem Landtage Haftet, keineewegs, wie jeber adelige 
Befiger eines ſolchen Guts, das perſoͤnliche Recht ber Landſtandſchaft 
erhaͤlt. In wanchen Gegenden Deutſchlands, z. B. in Sachſen, gibt 
es unter den Ritterguͤtern noch die Verſchiedenheit der ſchrift- und 
amts ſaͤſfſigen (ſ. d. Art. Shriftfäffia). Die Vorrechte der Rit— 
terguͤter in verſchiedenen Laͤndern Furopas und ſelbſt Deutſchlands 
find ſehr von einandet abweichend liher vie Entſtehnung ihrer Frei— 

eiten und beſondern Rechte vergleiche die Art. Ritterweſen und 
ehnéweſen. 

Ritterorden, ſ. Orden (Ritter-) und Ritterweſen. 

Ritterpferde. Als im Mittelalter die Ritterſchaft des Reichs 
und die freien Vaſallen, vermöge der Lehnsverfaſſung, gehalten was 
. zen, dem Reicheoberbaupte, ober wenn fie Lehnsleute eines Reichsva—⸗ 
fallen waren, diefem Deerfolge zu leiften, wurde die Anzahl der von 
2. zu fielenden Kriegsmannfgaft beftimmt, und ſolches unter bem 

usdruck Nitterpferde begriffen. Diefe Obliegenheit der Rehnsträger 
gegen die Lehnsherren blieb, als in ber Folge die Ginrihtung des 
Kriegswefens ſich änderte; bie fonft aber wirklid unter dem Namen, 
Ritterpferde geftellte Krlegshuͤlfe wurde in eine —— verwan⸗ 
beit, bie ven einmal eingeführten Namen behielt, ba fie für die erſt 
perfönlidhe Leiſtung ber Kriegsdienfte erhoben wurde; in. Sachſen hei⸗ 
Ben fie audy Donativgelder. er 

Ritrerihaft, f. d. Art, Ritterweſen. 

Ritterſchlag war diejenige feierliche Handlung, durch welde 
dermittelft eines kreuzweis geführten Shwertfhlages auf ben Nüden 
ein Individuum zum Ritter erhoben wurde. Der, welder biefe Hand⸗ 
lung verrichtete, mußte mit ber ritterlihen Würde bekleidet fein, fo 
wie der, an bem “eo vollaogen wiirde, das Alter von 21 Jahren has 
ben, von edler Abkunft fein, und duch Kriegsthaten ſich ausgezeich⸗ 
net haben mußte. : 

Ritterfpiele, f Turniere, j 

Ritterfprung (Borritt), Unter bie befondern Rechte und 
Breiheiten der Oberlaufig gehört das noch immer beftebende, wiewohl 
nicht mehr übliche Recht des Vorritts, das biefer Provinz vom Kais 
fer Ferdinand 1. 1544 zugetheilt wurde, und bas darin befteht, daß 
der abelige Befiger eines Mannlehngutes, wenn er feine männliden 
Erben und keine Mitbelehnten J— daſſelbe ohne weitere Anfrage 
beim Lehnsherrn und ohne deſſen Genehmigung veräußern bürfe, 
Nach dem Geſetz darf dies aber nur geſchehen, wenn der Vaſall noch 
im Stande ift, im voller ritterlicher Rüftung, wie fie 1544 gewoͤhn⸗ 
lid war, von der Erde ohne Beiftand einen guten.und ſtarken Hengft 
zu befteigen, und vor den von dem Lehnsheren abgeſchickten Commiſſa⸗ 
rien herumreiten kann. Wenn ein folder Fall eintrat, fo wurden zu 
biefem Ritterſprung oder Vorritt mancherlei Veranſtaltungen getroffen. 
Eine neue Ruͤſtung wurde angefertigt, dieſe ſowohl, als das zu 
beſteigende Pferd vorher von den Commiſſarien gehörig geprüft und 
unterfuht, und barauf ben folgenden Zag unter Vorauszeitung von bier 
Zrompetern bas Probeftüd von dem Bajallen abgelegt. Die Geremonie 
muß auf dem Scloffe Drtenburg zu Baugen (wo man int Landhaufe 
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ber Stände bes bautzner Kreifes die Rüftungen ſaͤmmtlicher Edels 
leute fieht, die ben Vorritt getban haben) gefchehen. Sie geſchah 
sum erfienmale 1626. Nach langem Zwifchenraume machte fie 1777 
Graf Hoym, wodurch feine Tochter bie Herifhaft Ruhland erbte; 
ad 1778 ein anderer abeliger Bafall. a 

KRitterwefen, Ritterpoefie, Ritterepopdie, Ritz 
terromane.. NRitterwefen, oder wie wohl würbiger gefagt werben 
ste, Rittertbum fchränten wir bier auf feine alterthuͤmliche Bedeu⸗ 
tung ein. Wir haben zwar audy jegt noch eine Nitterfchaft, noch ein 
Sittertgum in mandetlei Form und Geſtalt; allein biefe näher zu be= 
xichnen und zu charakterifiren, überlaffen wir dem Diplomatifer, dem 
Etaatsrechtsgelehrten — kommen vielleicht Hin und wieder nur des Ge⸗ 
senfages wegen darauf zurüd, doch — uns verwährend gegen bie Bes 
Sulbigung, als hätten wir hiebei die Vergleihung, bie Hamlet zwis 
sen dem alten und dem neuen König anftellt, vor Augen gehabt. — 
Das Ritterthum ift bie Blüthe, bie der Baum ber Menfchheit im 
Thum und Wirken bes Mittelalters (f. d. Art.) gerragen hat, 
nd darum die ſchoͤnſte, »bezeichnendfte Eigenthümlichkeit jener Zeit, 
Dean der. Geift eines Zeitalterd wird doch vornehmlich nad) dem Zreis 
sen und Thun der höher Geftellten und Vornehmern in ibm geſchaͤtzt, 
und jebe Periode hat ihren Adel, ber. fie gleihfam vertritt. — In 
ben Zeiten des Heidenthums, beffen Richtung auf finnlichen Genuß 
und irbifche Liebe unverkennbar ift, konnte die Menfchheit Feine hoͤ⸗ 
beren Helden aufftellen, als die, mächtig durch die Tapferkeit ihres 
Arms ober bie Gewandtheit des Geiftes, niht ohne eine gewiffe na⸗ 
türlihe Unfhuld ſich zu Herrfhern emporfhwangen, um, von ber 

itwelt genannt und geehrt, ein heitered, genußreiches Leben zu fuͤh⸗ 
ren; und, wenn ber fhönfte Kampf bes Ritterthums dad Grab bes 
Heilanbs galt, fo opferten ſich die ebeiften und gefeiertfien Helden 
Griechenlands: für bad Brautbett bes fhönften Weibes auf. Daher 
jene. Rüdfichtslofigfeit, mit welcher der Sieger das Weib nur ale 
den Gegenftand feiner Lüfte betrachtete, und die Helden Homers bie 
fhönfte Gefangene für beftimmt hielten, das Bert des Mächtiaften 
zu fhmüden. Daher jene Ausartung des alten Geiftes in der fpätern 
abgebluͤhten Zeit in ſinnliche Wolluft und Ausfchweifung. Daber, daß 
alles geiftige Leben, wo es Öffentlich erfhien, nur in Kunſt und Por» 
fie ſich ausſprechen Eonnte, fonft aber in Mopfterien und Geheimniffen 
dee Philofophie fi verbergen mußte: — Mit der neuen Zeitrech—⸗ 
nung, die durch das wunderbare Zufanımentreffen der durch das Chris 
ſtenthum in geifliger — bewirkten Revolution und jenes völligen 
Umfturzes der, alten Throne und Herrfhaften durd das Einftrömen 
germanifcher Völker ſtark und unverkennbar bezeichnet tft, entwidelte 
fih ein völlig neuer, Charakter ber Menfchheit, ein neues, völlig ver: 
fhiebenes Leben. — Das Chriftentbum hatte die Myfterien aufge: 
ſchloſſen, der Tempel der Mythologie flürzte zufammen, der delphi— 
he Dreifuß verffummte, und das, was vorher nur als geheime Lehre 
nd Glaube von wenigen Eingeweihten mehr geahnet als erkannt 
orden war, wurde num Öffentliche Volkslehre, Volksglaube. Dies 
entfchied ‚Über Sinnes = und Denkart ber Menfchheit und Hab ihr in 
der folgenden Periode eine ideale, höhere Richtung, die freilich. eben 
fo oft in Überfpannung und Schwärmerei ousartete, als die Sinn⸗ 
lichkeit des Heidenthums in Wolluſt und Sybaritismus. Cs war 
dem .Gemäüthe der ©inn für den Himmel aufgegangen. Die heilige 
ichte. ſtellt in einer Reihe der idealſten Bilder das innere Leben 

Aufl, V, tr Bd. 8; 20 
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der Melt und Gottes, fo zu ſagen, ſinnlicher dar. Die Zeit der 
Symbole und der Dichtung war voruͤber; das in ſo manchen liebli⸗— 
chen Ankttängen der alten Zeit Angedeutete war wirklich erſchienen, 
und der Sohn: Gottes hatte felbft auf Erden gewandelt, nicht wie in 
den Theophanien der alten Beit nur fombolifh und ſinnbildlich, fon» 
dern in wunderbarer, eigentliher, mefentlicher Vereinigung mit einer 
menfhlihen Natur, mehr um zu wirken, als um zu lehren, mehr 
um zu fein, als um geahnet zu werden. Der Sinn für einen an+ 
faͤnglichen feligen og des Menfhen, aus welchem er nur burch 
eine höcft tranrige Verblendung gefallen war, ging wieder auf. 
a? die alte Welt in der Gegenwart und in der- gemeinen irdiſchen 
Wirklichkeit geſucht, oft kuͤnſtlich nahgebildet, und fo ſich immer 
weiter von Ihrem Urfprunge entfernt hatte, das ſuchte man nun da, 
wo es doch allein zu finden ift, in der Zukunft und im Idealen ;\umb 
wenn’ der ‚Heiland das flammenbe Schwert‘ des Cherubs, der bas 
Paradies bewachte, zerbrocdhen hatte, fo war die Eroberung: der heis 
ligen Stadt wid bed Landes, das die Füße des Göttlichen geweiht 
hatten, die fchönfte Offenbarung des zur Seele der Menſchheit ge» 
wordenen Glaubens; und die Kirche ſtand da ald- der eigentliche Vor— 
bof des Himmels, burd den allein der Weg in die Heimath möglich 
war, das fhönfte Kieinod ber Zeit und das wahre Palladium bee 
Lebens; nicht Vorbild, ſondern wirkliche Vorhalle, durch die ſchon 
das Licht des Paradiefes hereinleuchtete. Diefe neue, iteale Anſicht, 
die als eigentlihe Erfüllung eben fo nothwendig auf die reale ber 
alten Welt folgen mußte, wie das Symbol ohne ben Gegenftand feiner 
Bedeutung ein leeres, trauriges Nichts iſt, Eonnte fih nur langſam 
durch bie Finfterniffe der entfliehenden Geifter der alten Welt hin» 
durcharbeiten. Endlich mußte ihr das römische Reich, biefe größte 
und kuͤhnſte Ausgeburt des alten Geiftes, Zeugniß geben, in -der de: 
wiß nicht ohne Wunder erfolgten ‘Belehrung feines größten Kaifers ; 
undnun zu einem univerfellen Dafein gelangt, wuchs fie groß und 
herrlich, bis fie in den Kreuzzügen * Culminationspunct erreicht 
hatte, und von da allmählig wieder ſank, vielleicht zur Vollendung 
und als Schlußſtein des Ganzen nichts weiter fordernd, als daß eine 
verftändige,  profaifche Zeitrechnung lehre, bie oft genug verlehte Dar» 
monie des Himmels und ber Erbe in einem allgemeinen Staaten: 
und Geiffer» Gleichgewicht herzuftellen, wozu in unfern Zagen Anftalt 
aemacht zu ‚werben ſcheint. — Sehen wir nun das Ritterthum als 
vie Blüthe an, welche die That und Kraft der Menſchheit in tem 
Zeitalter deffelben getrieben hat, fo darf es uns nicht wuribern, baß, 
was das allgemeine Element war, Glaube, Ehrfurcht gegen bie Kir: 
che, cin lebendiges Ringen nad einer unfihtbaren Welt, ein Thöner, 
ideafifher Schwung, auch als der erfte Charakterzug des Ritterthums 
betrachtet werden muß. Fuͤrſt und Untertban, Hohe und Niedrige 
ergriffen mit Begierde dad Wort vom Himmel, Die Kirche mar 
das Licht, das Allgemeinmenfchlihe in diefer Zeit, und ſo fonnte 
aud) der Nittergeift in nichts anderem fi vorzüglidher und bezeich- 
nenner ausfpreden, als in Ehrfurdt gegen die Kirche, in heiliger 
Scheu vor diefem wunderbaren Heiligthum, in Schus und treuem 
Dienfte, der Kirche in allen Nöthen, Gefahren und Anliegen ge 
leiſtet. Wir fehen dies als ben erften, bervorftechenden * des 
Ritterthums an, und wenn Geiſtliche überall die ganze Anſtalt lei: 
teten, und Schwert und Roß bes Ritters erſt weihen mußten, fo war 
dies der natürlichfte Zoll, der der Kirche entrichtet werden konnte, 
Daß vie Kırche, als fie ausartete, nicht mehr das belebende Grund» 
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wefen für dad Ritterthum fein konnte, wie vorher; baf uͤberhaupt 
dann bie Elemente, die zur fchönften harmonifchen Vereinigung ber 
fkimmt waren,. aus einander gingen, und fi feindlich theuten, ift 
befanntz nd; wenn tie Kirhe ihre heilige Beflimmung vergaß, fo 
—— die Ritter nicht weniger ihre Pflichten aus den Augen. — 

er um nun dem’ ganzen Ritterthum gerade bie eigenthuͤmliche Ges 
#alt zu geben, die es hatte; es gerade in der Geftalt erfcheinen zu 
Iaffen, in wercher es erfchien, bazu wirkten wiele befondere Umftände 
mit, und felbft dieſe Geftalt war nad den verfchiedenen Himmele: 
firihen und Gegenden, unter welchen das Rittertbum auftrat, höchft 
serfihieden und marinichfaltig. — Das Xitterwefen verdankte feinen 
Urfpruemg der eigentbümlihen Bildung und Weife germänifcher Voͤl⸗ 
ter, von welchen überhaupt. die dußere Form aller Öffentlichen Ein: 
rictungen in ber Kriftlichen Zeit ——— iſt. Vielleicht iſt der 
urſprung davon ſchon im ber Eigenthumlichkeit der alten germani⸗ 
ſchen Kriege zu ſuchen, von welcher auch das Lehnsweſen und der 
Erbadel ſich ableiten. Schon Hermanns Kämpfe waren mehr Nits 
ter⸗ als eigentliche Kriegszüge. Men. Geift: und fröglicher Muth 
trieb, der 309 aus, den Schwächern zw bekämpfen. Ihm ſchloß ſich 
eine Scyar .an,. bie dem Ruf des Führenden folgte, und die Natur 
deutfcher. Biederkeit und Treue mochte es nicht über ſich gewinnen, 
von dem, bem einmal bas Wort gegeben war, fidh fo bald loszufas 
gen; fo mie es eben aus diefer Weife des deutfchen Gerftes folgt, 
daß jene Freien, die foldye Ritterzuͤge führten, bei aller Verfchiebens 
heit und Abſtufung, fich unter einander als ebenbürtig anfahen, "und 
den Dienenden entgegenſetzten. So 'entftanden bei dem tiefen Gefühl 
für Freundſchaft und Bundestreue, das der Germanen Charakter 
war, bald überall einzelne Verhältniffe und Verbindungen mit engern 
und weitern Abftufungen, und’ wie die Funken bes freien Geiftes da 
und bort aufleuchteten, fo bilbeten fie auch fogleid einen Kteis um 
fi, ben fic erhellten. Das alte Homerifhe Wort: Einer fei Herr! 
bewährt .fidy .vom Anfang an in ber beutfchen Nation auf eine ſeht 
beſtimmte Weife, und der Gegenfas des herrfihenden Geiftes und der 
dienenden Befchränttheit trat wohl in keinem andern Volle fhärfer 
und durcdhgreifender und in mamnidyfaltigern Geftalten hervor. Durch 
die hohe, uralte Ehrfurcht für Stämme und Kamilien fam han bald 
zu dem Glauben an Erblichkeit des-Geiftes, und diefer Glaube recht⸗ 
fertigte ſich wieder in dem edeln Feuer der Nacheifetung, mit Yoels 
Hem ber Sohn ben Tugenden eines berühmten Waters nachſtrebte, 
fo daß fich frühzeitig die Nation in Herren und Knechte mit mancher⸗ 
ki Scattirungen, vom Herzog bis zum ‚freien Mann’ mit feinen - 
keuten herab, theilte, und fchon Carls des Großen Kaiferwürbe war 
nichts anderes als der größte Ring,‘ der die zähllofen: Kinge der 
Derzöge,, der Grafen, ber adeligen Freien u. f. w. zufammenfaßte, 
alles «eins in dem ehrenden Namen der Ritter. Wie biefer eigens 
thuͤmliche Geift germanifchen Volksthums fich überall hin ausbreitete, 
wohin der Strom ‚der großen Bölkerwanderung ſich ergoß, fo wie: 
derholte fih auch in Spanien, im füblichen Frankreich, in Italien 
bas naͤmliche, und mit dem Lehnsmwefen und dem Bafallenverhältniß: 
fand auch der Gattungsbegriff davon, das Nitterwefen, Überall Eins 
ang. — Daß nun, was jeder weiß, ber Name Ritter don - Reiten 
er und daß man in Deutfchland erft in den Kriegen mit 
den. leichtberittenen Ungarn und Avaren beffer mit dem Pferde bes 
kannt ward / daß bie, weldhe ihre IMDENEADEE. Feinde mit glei» 
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hen Waffen, nämlich: zu Pferde, angriffen, nun Caballerie, Cheva⸗ 
liers, Savaliers und zu beutfch Ritter genannt ‚wurden, bas möge 
der Bollftändigkeit wegen noch bier ſtehen. Lieber bemerken wir noch, 
daß der Ritterftand, wie die Natur felbft ihn als ein Ganzes hin= 
laͤnglich ausgezeihnct hatte, das fi in allen feinen Theilen, fo ver⸗ 
fchieben an Größe und Bedeutung unb Rang fie fein mochten, in dem 
Begriff des Herrſchens gleich war, nun auch fich felbft äußerlich zu 
‚einem Ganzen bildete, und daztı vielleicht mandes aus einer niedri⸗ 
gern Sphäre, z. B. den Handwerkszünften und Mönchsorden, borgte, 
‘und, früh vorbereitet, als abgefchloffene Anftalt erfi feit dem 11ten 
Jahrh. beftand, und bis zu feiner Vollendung fortdauerte, — Jede 
‚Seite bes Menfchengeiftes arbeitet fich durch bie herrlichen Zeiten ei= 
ned freien Erguffes zu beftimmten $ormen binan, und fo nothwen— 
dig imd unvermeidlich ihm dies ift, fo gewiß bereitet er ſich auch 
allemal in biefen Formen fein Grab, und ‚über bem Abgeſchloſſenen 
und Fertigen woͤlbt fich die Puppenhülle des Todes. Go murben 
ene natürlichen Scheidungen der Mündigkeit und Unmuͤndigkeit, der 
chtheit und Unächtheit, der Unbefcholtenheit und Befledung, im 
Nitterthum nad ‚und nah auf beftimmte Formen und Geſetze zuruͤck⸗ 
ebracht. Der. gewöhnliche Gang ber Ritterbildung fing mit dem 
Buben ‚ober Pagen an, der am Hofe eines andern Ritters. bie -An= 
fangsgründe ritterliher Zugenden erlernte. Im 14ten' Lebensjahre 
warb der Bube-gum Knappen, und wartete der Pferbe und Waffen fei= 
‚nes Meifters, ihm felbft zu Pferde begleitend, und im Ziften Lebensjahre 
warbber Knappe gewöhnlich unter Feierlichkeiten zum Ritter geſchlagen. — 
Der Zweikampf, basjenige Gottesurtheil, das das ebrennolffte und 
zitterlichfte ſchien, entfchied über ihre Streitigkeiten; Wappen kamen 
auf, die Ahnenprobe, warb auf fehr genau beftimmte Geſete zurück 
geführt u. f. im. — Hier aber müffen wir noch einmal auf. eine frü= 
here, im Vorbeigehen gemachte Bemerkung z fommen. Der Rits 
terftanb war ber. berrfchende, und darum repräfentirende Stand. 
Ihm gebührte. alfo audy bas Beſte, das bie Länder trugen, und im 
feinen Schlöffern, die mit ihren Pflegen und Befigungen der Ahn⸗ 
berr als feinen. Antheil an ber Beute, ritterlich erworben hatte, mußs 
ten Pradt, Reichthum, heiterer Lebensgenuß nicht weniger als bie 
Shönften Blumen der Kunft und Lichbe zu finden fein. Go war bee 
Kitter auf feinem Schloſſe unumfhränfter Herr; fo führte er, ein 
Kaifer im Kleinen, mit feinen Nachbaren blutige Fehden; fo artete, 
vom Bewußtſein ber Unbefchränktheit zu weit verführt, mander 
Kitter zum Raubritter aus, der dem fahrenden Kaufmann am Wege 
auflauerte. und manches wehrlofe Klofter Angftigte, bis. es mit gro» 
Sen Summen ſich löfte, — befonders in Deutfchland,. wo, ber Nas 
tur der Reichöverfaffung gemäß, bie Freiheit des Einzelnen noch uns 
befchränfter war als in andern Rändern, und oft unter ſchwachen 
Kaifern zu wahrer Zügellofigkeit wurde. — Aber eben, weil er ber 
Herrſchende war, fo 309 nun freilihd aud der Ritter alles bas in 
feinen Kreis, was ihn als den Deren bezeichnen und ſchmuͤcken Eonnte. 
Nicht nur die glänzendften Waffenrüftungen bedeckten ihn, wenn er 
außzog. Kern von ber Arbeit der Knechte, ergöhte ihn, wenn er 
auf feiner Burg hauſte, bie ritterliche Luft ber Jagd; ober die ges 
nußreihe Betrachtung feiner blühenden, üppigen Flurenz oder ein _' 
heiteres Bankett, wo ber Wein in reichen Strömen floß, unb ber 
Gefang des Minnefängers ‚fröhlich hindurdklang. — Dann aber z0g 
er wieder aus mit feinen Neifigen, jest in den Kampf mit den Fein- 
ben feines Lehnsheren oder den eigenen, jetzt zum feſtlichen Zurs 
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niere, wo. alle Pracht der Erbe vereinigt war, Feſte auf Feſte fi 
wängten, unb ber Dank, aus ben Bänden der ſchoͤnſten Dame ems 
fangen, bie zartefte aber eben beswegen Eöftlichite u des 
Eieges war. — So fehen wir ben Kitterftand im Beflg der irdifchen 
berrlichfeit, des glänzenden Lebensgenufjes, ber feinen Lebensart 
feiner Zeit; und wenn überall nur ber Freie befisen und genießen 
4, und Genuß und Heiterkeit nicht in gemeiner Weife, fondern 
mit zartem Sinn und aͤcht menfhlicher Bedeutung, ber natürliche 
und unentbehrliche Schmud des Befiges ift, fo erfcheint und der Rit⸗ 
ter als die Blume der irdifchen Macht und Schönheit feiner Zeit. — 
2hmen wie num aber biefe Eigenthuͤmlichkeit des Ritterthums zu 
jmem Einfluß, ben bie burdys Chriſtenthum völlig umgekehrte Les 
sensaänficht auf daffelde äußern mußte, fo fehen wir ganz natürlich 
ne berrlichen, bedeutungsvollen Züge bes Ritterthums hervorgehen, 
tie ihm einen ummwiberftehlihen Neiz ertheilen. Hieraus erklaͤrt ſich 
me fogenannte Chevalerie, die vielleicht aus Courtoiſie (curialis fa- 
ceria ,„ Höflichkeit) und edler Galanterie beftand. Die irdiſche Liebe 
darfte im Kreiſe eines folhen Lebens nicht fehlen, benn fie ift ja 
das Hoͤchſte, was bie Erde bringen mag. Aber nun war es mich 
mehr jeme gemeine, finnlide Liebe bes Heidenthums, nun war fie 
durch bie chriftliche Anfiht geläutert, und fo entftand jene zarte Minne, 
wo der Ritter mur buch Zreue und feiner Thaten gefeierte Größe 
bes Wohlgefallens feiner Dame fich zu verfihern ftrebtes wo er Gott 
und feiner Dame fih empfahl, wenn er ins Gefecht 309, und mit 
südtiger Sitte und Eindliher Scheu von jedem unreinen Beginnen | 
a zurüdhielt. — Dies ber eigenthümlihe Geift ber fo weit vers 

reiteten Ehevalerie. -— Nahe hiermit hing jenes zweite Hauptgeſetz 
alles Ritterthums zufammen: Schüser des ſchwaͤchern Gefchledts zu 
fein, und bie Frauen, felbft unbewehrt, in dem Arm des Ritters 
Wehr und Waffe zu jeder Zeit finden zu laffen (Galanterie),. — Eben 
daher erklärt fih aud ber eigenthümlihe Geift der Ritterabenteuer. 
Abenteuer fucht überall der Held, der Mächtige, ber Gerrfchende. 
So zogen die Helden ber Argo dem goldenen Vließe nad, und die 
bes Homer kämpften vor Ilium. Aber der chriftlihe Ritter zog für 
das Kreuz oder für die zuͤchtige Liebe feiner Dame, ober für den 
lieblichen Weihrauh bes Ruhms, immer mit Glauben im Herzen, 
aus in ferne Lande. Es zog ſich buch feine erbittertfien Kämpfe 
ein Strahl von Höflichkeit und Rechtlichkeit, und cr befledte fein 
Shmwrt, wenn er von biefer Scheibelinie abwih, ctwa im Vortheil 
ber Waffen gegen feinen Feind, er zu Pferd, biefer zu Fuß war 
u. ſ. w. — Endlih fällt nicht weniger bier in die Augen, wie ges 
rade Zurniere mit ihrer Pracht und ihren feinen zarten Beſtim— 
mungen ‚bie eigentlichen Nitterfefte fein mußten, und wie die einzel: 
nen Gefehe derfelben, die eben fo finnreich als unverleglich waren, 
meiftens nur aus biefem Geifte des Rittertbums erflärt werben koͤn⸗ 
nen, (©. d. Art..-Zurniere). — Alles dies wurde durch ben ro⸗ 
mantifchen Geift des 3eitalters (f. Romantiſch) noch beftimmter 
ausgebildet, und befam dadurch unftreitig jenes bunte, reiche, farbige 
Gewand, das im Ganzen des Ritterwefens nicht verfannt werben 
mag, fo wie gerade tiefe bunte Mannichfaltigkeit der Charakter 
dee Romantik if. Indeß gilt dies doch zunächft und hauptfädlich 
von ben romantifihen Ländern, und 3. B. in dem: norbifhen Ritters 
tbum flört uns die erwähnte Mannichfaltigteit weit: weniger. — Es 
iſt aoch übrig, die Geſchichte des Ritterweſens im Allgemeinen zu 
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berühren, und dann in einem furzen Anhang Anveätungem-über ei- 
nige Gegenftände mitzutheilen, ie nicht zum Wefen des Ritterthums " 
gehören, aber dod aus denifelben hervorgegangen, und buch daſſelbe 
vielfältig beftiimmt worben find, Einfluß des Ritterthums auf. die,ans 
grenzenden Sphären der Poefie und Kunſt. — Wie alle Keime nicht ° 
ſogleich zu Bluͤthen, und alle Bluͤthen nicht fogleih zu Früchten 
werden; wie biefelbe Pflanze im Süden anders gebeibt als im Nor« 
den, und im frudtbaren Erdreiche üppiger emporwädhft ats unter 
Dornen und auf Belfenz; fo fchen wir auch das Kittertbum, von eis 
ner ſchoͤnen Eraftvollen Kindheit beginnend, eine herrliche Näfe und 
Vollendung fpäterhin erlangen, bis es nah burchlaufenem Ringe, 
'wie alles Zeitliche, wieder feine Endfchaft erreichte, und babei eis 
—— Farben und Geſtaltung annehmen von den verſchiedenen 
ändern und Verfaſſungen, unter und in welchen es bluͤhte. — Rit⸗ 
terromane nicht nur, fonbern die Gefchichte ſelbſt führt uns in die 
Beiten Carls bes Großen zurüd, mo wir bie erften blühenden Zeiten 
des Ritterthums, fein fabelhafte® Heldenzeitalter fehen. In allen 
aten Ritterepopdien erfcheint Earl der Große mit feinen zwölf Pairs 
als das Haupt des Ritterwefens, und ihm fihließt fi. die Gefhichte 
bes fabelhaften Artus mit der Tafelrunde, fo wie.ber eigenthuͤm⸗ 
liche Fabelfreis.der Amabiffe am Allein überall ift es offenbar, daß 
man ſich nod auf fabelhaftem Boden, in der Zeit, da die Geſchichte 
noch ungewiß ift, befindet — vergleichbar der Ungewißhelt griechi= 
ſcher Geſchichte vor der Rüdkehr der Heralliden, Aber wer mag bie 
Rolande, bie Kerragus, bie Rinalde von Montalban u. f. w. für 
durchaus unbhiftorifche Perfonen halten? ober den Erzbifhof Turpin, 
fei er ober ein anderer der Verfaffer ber Chronik, die feinen Namen 
trägt und bie einzige Quelle für diefen Kreis ritterlicher Poefie aus 
Carls des Großen Gefchichte ift, beſchuldigen, nicht einmal das, was 
die Sage erhalten hatte, wiedergegeben. zu haben? — Daffelbe 
ile von den Rittern bes heiligen Graals und Königs Arthus; dafs 
elbe von den Amabiffen, die, ohne Earl dem Großen oder Arthus 
fich anzufchließen, mehr bie Nitter einzelner Abenteuer als großer 
Beitbegebenheiten gewefen zu fein fcheinen., In der Dämmerung bes 
Morgenroths wollen wir nicht verlangen, bie Geflalten genau une 
terfcheiben zu können, und fo find wir zufrieden, in den Sagen von 
Carl dem Großen die erfte jugendliche Regung des Nittergeifted im. 
Kampf gegen bie einbrechenden Araber, ein Vorfpiel des viel höhern 
Kampfes gegen bie. Saracenen im heiligen Lande, in den Sagen von 
Arthus biefelbe im Kampf gegen die einbrehende übermacht des nors 
difchen Heldengeiftes, burch welchen viefem feine Grenze angewicfen 
wurde; in ben Dichtungen bes Nibelungenliebs dieſelben im aroßen, 
ernften Gemüthe des Nieberländers, dem der deutfche Ritter fih ans 
fließt; und in den Amabiffen. bie erften Spuren abenteuerlichen Rite 
terlebens in einzelnen Unternehmungen zu erbliden. — Lange mochte 
der Übergang von der fabelhaften Zeit bis zur ebenen, fichern, bee 
immten Geſchichte ber fchönen, audgebildeten Blüthenzeit des reis 
en Alters dauern. Da mochten mandhe Großthaten gefihehen, und 
die Ritterfämpfe in Deutfchland, in den Kriegen der Kaifer, in 
ankteich unter ben Großen des Reichs, die bürgerlichen Kriege in 
panien mit den Mauren waren herrliche Voruͤbungen des viel 
Größern, bas da Fommen ſollte. Da that fich (von 1095 bis gegen 
1270) ein Lichtquell in Oſten auf, und der Ruf bes Kreuzes rief 
den Kitter aus Süd und Welt und Nord zu einem würdigen Schau⸗ 
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‚la feiner Thaten. Das heilige Land zu erobern, die heilige Stabt 
a gewinnen, warb für Ritterwefen und Beflimmuhg ein berrfiches 
3iel; umb mag «5 immer feinen, als fei alle diefe koſtbare Kroft 
an ein Dirngelpinnft verfhwendet worden, fo war boch bie dee, 
neiher gehuidigt ward, bie hödfte und fhönfte. Sehen wir ja dod 
ah, mach dem wunderbaren Willen des Verhängniffes, alle Delben, 
ve Zroja erobern halfen, die Früchte ihrer Anftrengungen in darauf 
folgenden Abenteuern wieber verlieren, und fo ſcheint überali die 
Renfcgheit bier nur beftimmt zu fein, die hoͤchſte Sproffe wohl zu 
afteigen, ohne fie jedbod behaupten zu Eönnen. Idee fol und muß 
Idee bleiben, aber nicht defto weniger foll ber Menic fein Alles an 
ke wagen. — Hier in den Kreuszugen wurben aus allen Ländern 
“r Erbe die ritterlichen Helden auf einen Eleinen gemweihten Plan 
fammen befdyworen, bier nahmen Kaiſer und Könige das. Kreuz, 
und fchmadhteten zum Theil, vom Unglüd bes Kriegs verfolgt, in 
ıhrelanger, fhimpfliher Gefaugenfhaftz; bier geſchahen Thaten, mie 
fe ein Zaffo nur getreu nachzuübilbden braudite, um das Hödifte zu 
zichnen; bier wurden im Kampf und in der Waffenrube alle rit— 
terlihen Zugenden, Glaube, Gehorfam, Selbſtbeherrſchung, reine 
Minne zc. in ihtem bödften Glanz geübt, und wenn bas heitere 
Reich der. Fabel, der Zauberei und Feerei verfehwunden war, fo fland 
bier die Elare, belle Wirklichkeit, der Kampf ber drifilichen Ritter: 
weit für Glauben und für das Grab bes Herrn, den blöden Augen 
unferer ungläubigen Zeit in Dämmerung gehüllt und unbegreiflich, 
dem Reihe bes Wunderbaren und Unglaublihen nahe. — Hier koͤn—⸗ 
nen wir nun bie Behauptuug nicht zurüdhalten, daß uns als vie 
ſchoͤnſte Bluͤthe der Kreuzzüge, die Kitterörden, erſcheinen, gleich— 
fam das Allerheiliofte des Ritterthums, in welchem ſich der Geifl 
beffelben recht idealiſch offenbarte, Es entitanden theils vor den Kreuz: 
zügen, theils während derfelben vier in bem heiligen Lande, unter 
welchen die drei früheften, ber Johanniter⸗, ber Zempelber: 
ren⸗ und ber veutfhe Orden (f. d. bef. Art.) am berühmteften 
wurben, da der urfprünglich zur Pflege br Ausfägigen geſtiftete Ra: 
zarusorden, der nachher auch ritterlih ward, fchon in frühern Jahr: 
hunderten erlofh.  Pilgernde Ritter, ſich unter feſten, ſtrengen ideas 
lfd sreinen Geſetzen verbindend zur Pflege kranker Glaubensbrüber, 
und zum Schuge det vom Saracenenuͤbermuth Gedrüdtenz mit ben 
Dienern ber. Kirche in Bruberbündnig getreten, mur Schritt vor 
Schritt der wadfenden libermadt des Islams weichend, und noch im 
Weichen mit ungebeugtem Muthe Wunder der Tapferkeit verrichtend — 
der hohe Muth des fühnen, zum Herrſchen beftimmten Ritters, ge: 
milbert durch das fanfte Licht des Glaubens, der chriſtlichen Demuth, 
bes alles verläugnenden Gehorfams, gegen bes Ordens Geſetze, und 
nun von Kaifern und Königen mit Liebe gepflegt,, belieben mit weis 
ten Herrſchaften und Ländern; ja als im Oſten das Feuer des hei— 
ligen Kanıpfes ſchier verlöfht war, in den Falten Norden wandernd, 
um das Kreuz mit dem Schwerte zu verkuͤndigen — gewiß, dies ift 
bie Krone des Ritterthums. — Vor den Kreuzzügen war indeß ber 
Geift des Ritterweſens in ben verfchiedenen Ländern hoͤchſt einfeitig 
geweſen. Anders der franzöfifhe Ritter in feiner Leichtigkeit und 
Gewandtheit, im Acht romantifches Gemand fidy Fleidend, oft fo des 
Halts und der rechten Kraft entbehrend. Anders der fpanifche Rit— 
ter mit feinem heißen Blut und feiner ernften Beharrlichkeit, oft in 
der Glut der Eiferſucht und Rache das Biel überfchreitend. — Der 
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deutſche Ritter mit ſeiner Rohheit und Ungeſchliffenheit, aber im 
Beſitz der ſchoͤrſten Rittertugenden, einer feften, unerſchütterlichen 
Treue, einen hohen Tapferkeit und Glaubensinnigkeit, konnte. 
leicht ſeinen Nachbaren mehr mittheilen, als von ihnen annehmen. — 
Wie lieblich fchmolzen nun nicht im ben Kreuzrünen biefe einzelnen Eles 
mente in einander, und wie theilten fich nicht im Wechfeltaufd die 
Nationen gegenfeitig mit, fo daß jeder bereichert mit den Vorzügen 
aller uͤberallhin nur das Vortrefflihe und Höchfte brachte. Selbſt die 
hehe Bildung bes Morgenlandes und bie finnlihe Verfeinerung ber 
Saracenen theilte fih den chriftlihen Rittern mit, glättete mandye 
zaube Seite an ihnen ab, und gefellte zum Guten auch die gefällige 
Form, fo baß die feine Sitte und Lebensart, das ausgebildetfte Rit« 
tertbum erft von ben Kreuszügen an datirt werten muß. — Aber 
leider fehen wir bald nad den Kreuzzuͤgen das Ritterweſen finfen, 
und, vielleicht durch jene Verſchmelzung der Sndivibualitäten zu einem 
Tönen harmoniſchen Bild, in der erften Zeit den Grund gelegt zu je: 
ner ollmaͤhlig wachfenden Gemeinheit und Plattheit im Ritterwefen, 
bie fhon in dem feltfamen Zreiben der fahrenden, d.i. Abenteuer ſuchen⸗ 
ben, Ritter fih ausfprah, und bald nad ben Zeiten der Reformas 
tion, nicht ohne Mitwirkung des unlängft erft erfundgnen, Muth 
und Zapferfeit des Arms leidyt erfegenden Schießpulvers immer weise 
ter überhband nahm, bis jest wohl nur ber Name bes alten Ritters 
thums noch übrig, der Geift aber laͤngſt entflohen if, — Gebr und 
im Geift ber alten Zeit, gleihfam ein traurender Rieſenſchatten über , 
bem Grabe des eingefuntenen Ritterwefens, ſteht der edle Göß von 
Berlihingen mit der eifernen Hand im 16ten Zahrh. ba. — Machen 
wir nun noch in einem Eurzen Anhang von dem Gefagten Anwendung, 
um den Geift der Nitterpoefie zu beftimmen. Wo das Ganze und der 
Geift der Zeiten fo viel getban Hat, um einen Stand zu erheben, 
und ihn mit dem Köftlichften der Erde, glei als das gelichte Schoß« 
find und den Erfigebornen auszuftatten, da darf audy die holde Gabe 
ber Poefie nicht zurüddleiben, und ein Achilles foll duch feinen Ho» 
mer finden, ber ihn auf den Flügeln des Gefanges auf die Nachwelt 
trägt. Daß ber Geift ber Doefle in ber Deriobe bed Kitterthbums 
größtentheils romantifh war, und nur im Norden einen eigenthüme 
lichen Geift aus der alten Bett mit herübergenommen hatte, glauben 
wir unter dem Artifel Romantilch zu zeigen. Wir bemerken bier nur 
noch, daß die Eroubadouren im füblichen, die Zrouveren im nördlidyen 
Franfreih, und bie Minſtrels (Ministriers, ministeriales, Hofs 
leute) in Englany feinen würbigern Gegenftand ihrer Lieder finden 
fonnten, als bie Thaten der Ritter, auf deren Schlöffern fie die 
taftiichfte Aufnahme fanden. Sa wie Nitter in allen beitern Kuͤn⸗ 
ten des Lebens die Palme zu erflegen wußten, fo nahmen fie felbft 

arfe und Zither , und fangen bazu von ihrer Minze und ihren 

baten. In der Provence entftand eine Cour d'amour, bie bei. den 
ae Wettlämpfen ber Ritter entſchied, und in Gpanien ließ 
er Kitter, der im Kampf mit gewaltiger Rechte das Schwert zu 
zwingen wußte, die zarten Saiten der Liebe unter ben Fenſter ber 
Geliebten ertönen. Hier erging ſich die Poeſie in ächtromantifchen Ges 
wande, und liebliche Wechfelgefänge (teusons), Schaͤferidyllen (pas- 
tourelles), poetifhe Gefpräde (sirventes), Sonette und dergleis 
hen waren nur Variationen der Liebe und Kitterlichkeit atbmenben 
Romanzen, flatterude Bluͤthen und Binmenfiräuße am herrlichen 
Buume der Romantik, Eruſter und größer war bie Rittergoeſie Eng⸗ 
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lands, Deutfchlands und befonders der Morbländer. Im Nibeluns 
genlied, der Ilias und Odyſſee des Nordens, webt ein Geift, ‚ges 
deimnißvoll, heroifch, erbaben, grotest, wie bie Berge und Thaͤler 
des Norden feldft mit ihrem wmendlihen Schnee und ihrem gefahr: 
vollen Wildbahnen; aber immer ift es nur Ritterthbum, befonders - 
Kitterthaten und Abrnteuer, die darin befungen werben. — Doch 
ine merkwuͤrdige Eigenthuͤmlichkeit erhielt die Ritterpoefie durch das 
Fabelhafte, Wunderbare, das bie Kinvheit des Ritterwefens, mie 
wie oben bemerkten, auszeichnete, und Poeſie that auch hier wie übers 
al das Ihrige, um bie Ungewißheit noch größer zu machen, und 
das Gefhichtliche noch weiter hinein in die Dämmerung des Kabels 
baften und MWunberbaren zu rüden. Go famen die abenteuerlichen 
Dichtungen von Riefen und Zwergen, von Keen und Zauberern und 
Bauberinnen in den Kreis der Nitterpoefie, und wir mögen wohl 
sugeben, baß die äußere Veranlaffung zu den Feenmaͤhrchen vom den 
Arcbern kam, aber wir behaupten defien ungeachtet, daß, wenn auch 
dies nicht gewefen wäre, bie Ritterpoefie ſich felbft diefe Dichtungen 
seihaffen Haben würde. Ja, mögen auch Provenzalen und Spanier, 
und die fürlichen Deutſchen ihre morgenländifchen Felpaläfte von 
den Arabern entlehnt haben, fo duͤnkt uns, find doch die Dichtungen 
vom Zauberer Merlin, von ben Riefen und Zauberinnen des Nordens 
t. gewiß unabhängig von diefer Quelle aus bem eigenen Boden her: 
dorgetrieben. Der Geift des Ehriftenthums, zu bem Wunderbaren der 
Ziten gefellt, konnte wohl kaum für Poeſie ein anderes Reſultat ges 
ben, und gewiß, biefe Mythologie war die einzig mögliche in einer 
qhtiſtlichen Ritterpoefie , offenbar anders unter ben nordiſchen, anders 
unter den füblichen Völkern ausgebildet. Hierburd aber begründet fich 
Kot ein auffallender Unterfchieb zwifchen ber Ritterpoefie der frübern 

ahrhunderte und ber der Kreuzzüge, wobei jedoch nicht zu überfehen ift, 

daß dem finnvollen Dichtergemüuth auch der reingeſchichtliche Grund dies 
fer leztern nicht genfgt und darum, dem Geilt einer fehr gläubigen 
Zeit angemeffen, das ſchoͤne Fabelſpiel jener Mythologie audy in die 
poetiihen Darftellungen der Kreuzzüge herübergenommen wurde. — 
Bir unterfcheiden als die beiden Hauptarme der Ritterpoefie, Epopdie 
und Roman, und wir zeigen in dem Artikel Roman, daß wir Epopdie 
überhaupt als ſchoͤnen / phantafiereihen Traum des Möglichen, Ro: 
man aber als die idealifirte Abfpiegelung des Wirklichen, jene darum 
borzuasmweife als bie Dichtung von bem jugenblich aufblühenden Leben 
eines Zeitalters, diefen aber zunähft als das dichterifche Bild von dem 
Bertiggewordenen, in feiner Art Bollendeten anzufehen haben. Was 
nun aber Kitterepopdie und Ritterroman im Allgemeinen betrifft, fo 
find. fie wohl in der That nichts weiter, als früherhin in poetifchem 
und fpäterhin im profaifhem Gewande ausgeführte Epopdien, viels 
fältig an bie Jlias und Odyſſee und vie damit zufammenhängenden 
epklifhen Dichter erinnernd. Die Nitterromane fämmtlidy, einige 
von den Kreuzzuͤgen ausgenommen, die feſtern Grund und Boden 
baben, aber dafür auch der poetifchen Bedeutung ermangeln, ſchweben 
auf der fhmalen Grenze zwifchen Babel und Dichtung, zwifchen Wuns 
der und Wirklichfeit, und nehmen überall einen cykliſchen Charakter 
m, jo daß in der That nur die Form entſcheidet, ob man Epopdie 
oder Roman. anzunehmen habe. Was fonft Roman war, hat bie 
neuere, fruchtbare Allerweltspoefie in Epopbdie verwandelt (man denke 
an Alringers Doolin von Mainz, den Huon de Villeneuve im 18ten 
. ald Roman gab), und das Merkwuͤrdigſte dabei bleibt immer, 
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daß noch kein Äfthetiter, von Blankenburgs Verſuch Über ben Roman 
an bis auf unfere Zeiten, im Stande gewefen ift, dem Ritterroman 
‚ feine rechte Stelle anznweifen. Dies rechtfertigt unfere Behauptung, 
und zerhauen wir alfo nur ben Knoten und fagen: über bie jugend» 
liche Periode des Ritterwefens flo Roman und, Epopdie in Eins zus 
ſammen; über bie Blüthenzeit beffelben in ben Kreuzzuͤgen fchied fieh, 
zwar Epös und Roman etwas genauer, indeß, wenn jenes allein in 
Taſſos unfterblihem Werke die Palme erfiegte, fo konnte der Roman, 
ein dichteriſches Bild der felbit höchft wundervollen Gefchihte der 
Kreuzzüge, doch auch bier Faum ein felbftftändiges Sein erringen, 
und mußte dur Fabel und Mährchen ſehr nahe an die Sphäre wie 
bes Epos fo der alten Romane rühren. — Schwerlich haben uns bie 
neuern, zum Glüd nun vergeffenen Ritteromane, mit ihren gefüllten 
Dumpen und Elirrenden Sporen, bröhnenden Fußtritten und ſchauer⸗ 
‚lihen Behmgırichten, cine Idee von einem NRitterromane aus der 
Wirklichkeit gegeben, wenn wir bas dem Roman Angebörige in Goͤ⸗ 
thes Gög von Berlihingen, und die wohl zu früh vergeffenen Ritters 
ffüde von $.X. Müller (Richard Loͤwenherz, Alfonfo, Adelbert der 
Wilde, —XR dicht in 12 Geſaͤngen) ausnehmen wollen. — Wir 
kennen, wie geſagt, nur eine Epopdie über das herrliche Ritterthum 
ber Kreuzzüge, die alle andern Verſuche in biefem Felde weit hinter 
ſich zurüdgelaffen hat; wir meinen das fhon gedadhte befreite Jerus 
falenr von Zorquato Taſſo; bies Meifterfiüd, das ben Namen feis 
nes Berfaffers jelbft in dem Munde des italienifhen Volks unfterblich 
gemacht bat. Was es aber fonft von Ritterepopdien gibt, deren Zahl 
Legion ift, das gehört, mit fammt den Oberons und Bliemberiß und 
Doolins der Neuern, dem zwifchen Roman und Epopdie fchwebenden 
Befilde der Dichtung von ben alten, jugendlichen Zeiten des Ritter: 
thums an, und alle biefe Dichtungen waren wirklich urfprünglih in 
portifchem Gewande gegeben, aber dildeten nachher, in Profa überfegt, 
die zahllofen Scharen der Ritterromane. Hier ift alfo die Geſchichte 
der Epopdie zugleich die Gefchihte des Romans, und wir bemerken; 
ebe wir dieſelbe berühren, daß auch in biefer Sphäre ber italienifche 
Gefang in dem Meifterftücl feines Ariofto, dem weitgefeierten „ra⸗ 
fenden Roland,” allen andern Völkern den Rang abgewonnen habe. 
Daß wir indeß hier die nordifche Poeſie, die freilich auch Ritterpoefie 
war, ausſchließen und übergehen, darüber wird uns manche Bemer⸗ 
tung In den Artikeln Romantifch und Romanze rechtfertigen. — Wir 
bemerften oben, daß die Didytunigen uber die frübfte Periode des Ritterwe⸗ 
fens ſaͤmmtlich einen cykliſchen Charakter bätten. — Der Beweis dafür wird - 
wohl am beften aegeben, wenn wir den Kabelfreis der alten Ritterromane 
ungefähr gefihichtlih zu beftimmen fuchen. — Nach Abzug der nors 
diſchen Sagen bleibt uns für den Nitterroman ein breifaher Mythen⸗ 
kreis übrig, ber vom König Arthus, von Carl dem Großen, unb 
von den Amabiffen. Wir Eönnen nicht mit Sicherheit beſtimmen, 
weldhen wir als den erften anzufehen haben. Wielleiht waren fie fo 
ziemlich gleichzeitig. Aber das iſt gewiß, daß fie drei wirklid von 
einander verſchiedene Fabelkreiſe darftellen, und wohl auch jeder einem 
andern Volke angehört, osgleidh fie in der Folge wunderlich in ein« 
ander verfchlungen wurben.. Wir können mit Recht behaupten, baß 
wenigftens die erften beiden Cyklen fich an etwas Hiftorifhes anſchlie⸗ 
Benz und in dieſer Dinficht gebührt der. Dichtung vom König Arthus, 
der Tafelrunde und dem Geher Merlin ber. Vorzug ‚bes, Alters, 
Sie. verherrliht die Thaten bes Arthus, eines Sohns Uterpendragons, 
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mb bie feiner Ritter, bes Ranzelot vom See, des Töniglichen Nef⸗ 
ın Gawein uw. a,, bie ſaͤmmtlich wieder durch ihre Abentener befons 
rn Romanen den Stoff gegeben haben. Das, was vielleicht bas 
ige Hiſtoriſche in diefem gamen Mythenkreiſe tft, fommt ungefähr 
anf zurück, daß in jenem Kauıpfe zwifchen den Britanmiern und 
Ingelfahfen (von 455 bis 582) um den Belis Englands Arthus der 
Stteblehaber der Britannier und der legte wor, ber ſiegreich bas 
send feiner Wäter, das bald nach ihm den Sachfen zu Theil wurde, 
Sauptete. Merkwuͤrdig bleiben im diefem Fabelcyktus die völlig cis 
«nhämlichen Didytungen vom Zauberer Merlin, den Gtammpvater 
rt Feen und Zauderer von einer andern Bebertung, als ter bei den 
dlichern Ländern, einem Sohne dis Teufels von einer fhuldlofen, 
tiſtuch frommen Jungfrau, und vom heiligen Graal, eigenzlih dem 
Scher, aus welchem ber Erlöfer vor feiner Kreuziaung trank, nachher 
der, weil er in den Beſitz der Nitter von der Zafrlrunde gekommen 
sır, mir dieſer gleichbedeutend, wodurch ſich dieſe Dichtung an die bis 
liche Geſchichte anknuͤpfte. Die Attefte Chronik von diefem Fabels 
reis it vom J. 1155; in dem Roman des Brut von Meifter Gafle 
und fehen wir anf ben Schauplcs, auf welhem er ſpiett, und nebs 
men dazu die nordiſchen Karben, die dem Ganzen bei weitem ben 
üblih romantifdyen Anftrich der Dichtungen aus ber Provence nicht 
oben, fo werden wir nit anftehben, ihn als das Eigenthum ber 
Rormandie und Englande, und als den nächften Ring nach den nor« 
vihen und deutfhen Sagen zu betrachten. — Der zweite Gr,Hus faßt 
die Ritterromane von Garl dem Großen und feinen Palabinen, feinen 
mölf Pairs; und wenn er fih an Carl des Großen Gefchichte, dies 
\ın Lihtpunet in der Gefchidhte des Mittelalters, wirklich anſchließt, 
ſo hat die Didytung nichts gefpart, was Feerei, ritterlicher Helden⸗ 
muth und Abenteuer zur Verherrlichung biefer Zeit beitragen konns 
in, und durchhin leuchten einzelne hiftorifhe Sterne, 3. B. bie 
Schlacht von Ronceval, in welcher Roland blieb, durch der Lieblichen 
Zauber einer füdlihen , mit des Morgenlandes üppigen, fchwellenden 
Bildern bereicherten Phantafie geboben.- Die Altefte Quelle biefer 
Dichtungen ift Turpins fabelhafte Shronit, als deren Verfaſſer ber 
Zeitgenoſſe Carls des Großen, der Erzbifchof zu Nheims, Kurpin, ans 
gegeben wird, die aber höchft wahrfcheinlidh noch fpäter a';s im 10ten 
Sahrh., wohin fie von vielen verlegt worden ift, zufammengeftoppelt 
wurde, Allein aus diefer Quelle [höpfte man erfi feine Ritterromane, 
als die Kreuzzuüge fchon beendbigt worden waren, gegen deis Ende des 
15ten Jahrh., und nun folgten die finnreichen Romane von Bertha 
mt dem großen Fuß, von DOgier dem Dänen, der Rinalid 'von Mons 
talban , die vier Haimonefinder, Huon von Bordeaur, Doolin von 
Mainz, Morgante ber Riefe u. ſ. w., in welchen allen ber üppige 
Geift des Orients und die mildere Feerei der Araber rine bedeutende 
Holle ſpielt. Kaum darf bemerkt werden, daß Frankreich der Schaus 
play biefes Romankreifes ift, und bie provenzalifhe Diditung aerade 
“ihm den würbdigften Stoff fand, da Meifter Ariofto in feinem ras 
fenten Roland ihn To glänzend verherrliht hat. — Roch viel fabels 
bafter, und hiſtoriſch wohl völlig unbeftimmbar, ift der Fabelkreis 
der Amadiffe, der vielleicht den Spaniern ausfchliehend wehört, und 
wenn ja bie Franzöfifche Einbildung fich die erfte Bearbeitung des 
Amadis von Gallten im 18ten Jahrh. nicht nehmen laffen will, fo find 
dech die folgenden Nahapmungen, der Amadis von Griechenland, der 

smart von Hirkanien, der Galaor, der Floreftan, der Eiplans 


% 


316. Ritmale-  -Mivarof 


dian, rein fpanifhen Urfprungs. In diefem Fabelkreis ift, wie ge⸗ 
fagt , alles zunhiſtoriſch, fabelhafte Könige in Frankreich, Schottland, 
Bretagne u. f. w. Man kann kein großes Ereigniß in der Gefhichte 
finden,. welchem bdiefe Dichtungen ſich anfchlöffen, und faft ſcheint hier 
die Romanendichtung mehr ins Individuelle, in Kamiliengefhichten 
und Privatabenteuer berabgeftiegen zu fein, wo gire erbichtete politi= 
ſche Befchichte und Berfaffung nur als Hintergrund oder Einfaffung 
diente. — Wir wollen nicht vergeffen, baß außer biefen Romanen 
die Ritterpoefie der Spanier ihre herrlichen Romanzen vom großen Eid, 
ihre Guerras civiles u. f. w., daß Deutſchland feine den nordifchen Sagen 
verwandten: Ehriemhildens Rache, Parcival (f. Eſchen b ach), Theuer⸗ 
dank u. f. w. hatte, die gleihfam die verbindenden Zwifchenblüthen 
zwiſchen jenen großen Blumengewinden bilden. Aber wir müffen bier . 
Ihlisßen, um nicht zu teitläuftig zu werden, den gerechten Wunfch 
nur noch beifügend : möge in unfern Zeiten, wo ein ernfted Streben 
. bie Bedeutung bes Nordens uns aufgefchloffen bat, auch'die herrliche 
Blume des Rittertbums uns zurückgegeben werden, bie in ber legten 
Hälfte des 18ten Jahrh., wo die Spieß:, Gramer: und Schlenkert⸗ 
[hen Nitterftüde florirten, entftellt, und darum. verachtet wurbe, 
und feitbem noch immer unter dem Banne biefer gewiß unvderdienten 
Schmach beſchloſſen liegt. Eine ausführliche Darflellung des Ritterwes 
fens gab Prof. Büfching unter dem Zitel: VBorlefungen über Ritterzeit 
unb Ritterwefen. (Leipz. Brodhaus 1823, gr.8, 23be) M-i-r. 
Rituale ift die römische Kirchenagende, bie die vorgefchriebes 
nen Geremonien enthält, bie beim catholifchen Gottesdienft beobadye 
tet werden. Mehrere Möndsorden hatten und haben noch zum Theil 
ihr eigenes Rituale. — Dann überhaupt fo viel als Geremoniell, und 
ſchriftliche Anordnung deffelben. | 
RivaroT (Antoine) wurde 1757 zu Bagnoles in Langueboc 
geboren, wo fein Vater Gaftwirth war. Anfänglih Soldat, änderte 
er bald Stand und Namen, und trat unter dev Benennung: Abbe 
DMarcieur, als Hofmeifter auf; allein ein Verwandter der Familie 
Parcieur zwang ihn, diefen angenommenen Namen wieder abzulegen. 
Der Zufall führte ihn endlich nad; Paris; bier gab er einen verfifis 
cirten, gegen des Abts Delille Gedicht: die Gärten ,, geridpteten Dias 
Iog heraus, ber Kohl und die Nübe betitelt. , Diefes, nebft noch 
mehrern andern Kleinen Saden, verhalf ihm zum Mitrebaction an 
bem berühmten Mercure de France, Als die Revolution ausbrady, 
verlieh Rivarol 1790 fein Vaterland, und ging erft nach Hamburg, 
dann nadı Berlin, wo König Friedrid Wilhelm II. und Prinz Deins 
rich (Bruder Friedrichs II.) ihn mit befonderer Güte aufnahmen, 
Doc bedauerte er oft die Entfernung vom VBaterlande, und mehrere 
feiner an Freunde gerichteten Briefe zeigen die. Gehnfucht, die er 
darnad) empfand, bie aber ungeftillt blieb, indem er 1801 zu Berlin 
farb, Ribarols Charakter gehörte übrigens nicht zu den fehr loben$s 
werthen: Eitelkeit und Eigenliebe waren bervorftchende Zuge deſſel⸗ 
ben, und ſeine Satyre artete nur zu oft in Bosheit aus, wie unter 
andern die von ihm verfaßte Parodie von Athaliens Traum bezeugt; 
ein Werk, in welchem er mehr haͤmiſch als witzig die bekannteſten 
und beruͤhmteſten Schriftſteller und Schriftſtellerinnen feiner Nation 
angreift. Die wichtigſten feiner Werke find: 1) eine Überfegung von 
Dante: Hölle, bie jedoch nur in ſehr wenigen. einzelnen Zheilen den 
großen Staliener wigdergibtz,2) Brief an Necker, über die Wichtig: 
keit zeligiöfer Meinungen und Moral, und 3)-fein Almanach großer 
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Männer, worin er gleichfalls mehrmals feiner giftig beißenden Satyre 
freien Zügel läßt. Eine Abhandlung von ihm: Sur l’universalits 
de la langue Frarngaise, welde einem franzöfifhen Wörterbude, 
vozu er den Plan entworfen hatte, zur Einleitung dienen follte, 
zurbe 1784 von ber berliner Akademie gekrönt. 

Rizzio (David). Dieſer berühmte Vertraute der fhottifchen 
Knigin Maria Stuart war der Sohn eines armen Tonkuͤnſtlers in Turin. 
Sen feinem Vater jur Muſik erzogen, zeichnete Rizzio fich bald vortheilhäft 
in biefer Kunft aus, und begab fich bei reifern Jahren mach Nizza, 
der damaligen Refidenz bes Herzogs von Savoyen. Hier aber ging 
r# ihm bald ſo ſchlecht, daß er genöthigt war, als Bedienter bei dem 
Strafen Morctto, der bamald vom Hofe zu Nizza ald Gefandter nach 
Schottland geſendet wurde, Dienfte zu nehmen. Anfänglich ſchien 
such in Schottland fein Gluͤck nicht zu blühen; fein Herr, durch 
manche Umſtaͤnde bewogen, fich einzufchränften, verabſchiedete ihn, 
empfahl ihn aber vals geſchickten Zonktünftter der muſikliebenden Könis 
ein Maria, die ihn audy anfangs bei ihrer Gapelle und nadıher als 
Serretär anftellte.. Bald gelang es dem fchlauen und gewanbten Itas 
liener, ſich bie befondere Gewogenheit feiner Monarchin zu erwerben, 
daß aber dieſe Gunft, wie Mariens Feinde behaupteten, bis zu einer 

i Reigimg geſtiegen, iſt durchaus unerwieſen und um fo mehr 
zu bezweifeln, da Rizzios Äußere nichts weniger als liebenswuͤrdig 
eweien fein fol. Allein fo viel ift gewiß, täglich ftieg der Italiener 
in dem Bertrauen der Monardin, und die Reichthuͤmer, mit denen 
fie ihm überhäufte,. brachten die mißvergnägten Schotten um fo mehr 
gegen ben Frembling auf, ba Rizzio in feinem übermuthe zulegt fo weit 
ging, daß er fogar des aͤußern Anftandes gegen bie Monardin, felbft 
in den Berfammlungen des Hofis, vergaß... Maria hatte damals ihre 
Hanb dem Grafen, Darnley, vielleicht felbft nicht ohne Rizzios Zus 
tun, geſchenkt, der burd die Wahl ber Königin hoffen durfte, in 
feinem GEinfluffe nicht gefährdet zu werben. Da er aber aud) gegen 
biefen Monarchen feinen Anmaßungen Feine Grenzen zu fegen wußte, 
fo ermwachte emdlih Darnleys Stolz und Eiferfucht, fo daß er, burd) 
bie gegen Rizzio aufgebrachten fchottifchen Großen immer..mehr. auf: 
gereizt, den Gehaßten aus ber Welt zu fchaffen befchloß. Mit fchos 
numgsiofer Barbarei: war der Augenblid zur ———— der That 
gewählt, ba Rizzio in Geſellſchaft einer Hofdame mit der Königin 
in ihrem Zimmer. fpeifte. ‘Der König, umgeben von einigen bewaff: 
neten Bertrauten, trat in das Zimmers Rizzio wurde, ungeachtet 
die Königin ihn zu befhhügen bemüht war, berausgeriffen und im Bors 
faal niebergefloßen, während Darnley die vor Schred und Zorn ganz 
außer fih gefegte Maria in feinen Armen fefthielt, bamit fie dem 
Unglüdlichen nicht beifpringen Tomte. So endete diefer tm Sonnen⸗ 
ſchein des Gluͤcks Schnell emporgefommene Günftling , deffen vor ihren 
Augen verübten Ermordung Mariend Abneigung gegen ben unwuͤrdi⸗ 
gen. Gemahl erhöhte. F. G. 
Röbert I, König von Schottland, verdient unter ben früheren 
Regenten biefes Landes als tapferer- Wiederherfteller der Unabhängige 
Feit deffelben bemerkt zu werben, Er ſtammte aus bem alten, berühms 
ten Gefchlechte Bruce, und fchon fein Großvater hatte nad) Schotte 
lands Königskrone geſtrebt. Robert wurde 1275 geboren, wahrſchein⸗ 
lid diente er in feiner Jugend unter dem Deere Eduards I. von 
England, dem fein Vater, gleichfalls Robert Bruce genannt, ergeben 
‚ war. Der Tod des letztern, woburd "er Erbe der Güter und An 
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ſpruͤche deffelben wurde, befeelte ihn mit Eühnem Eytwuͤrfen für feines 
Baterlandes Wohl. Er verließ den Hof Eduards, der ſich Schott: 
land unterworfen hatte, und bem feine Entwürfe fehon verrathen 
‚waren, und ging 1305 mit bem GEntichluife nad Schottland, bier 
feine Plane auszuführen. Mehrere Echriftftellee nennen- den Grafen 
Comyn oder Gumming von’ Badenoch ald denjenigen, der dem Könige 
Eduarb von Robert? Planen Nahridt gab. Mag nun dies oder fonft 
etwas die Veranlaffung zum Streit gegeben haben, -Furz Robert 
durchhohrte mir feinem Dolch, bei einer Zufammentunft in Dumfries 
im Febr. 1806 den Grafen von Badenoch, der von einem Begleiter 
Bruces nody "völlig getoͤdtet wurde, belagerte fogleich dad Schloß 

Dumfries, verhaftete die englifhen Grrichtöperfonen, die dort ver: 
ſammelt waren, behauptete. feine Anfprüdhe an Schottlands Krone, 
und forderte alle Freunde feines Hauſes zum Beiftande auf. Balb 
ftand er an der Spige einer Heeresmacht, :mib ber er bis Perth vore 
brang 5 benn die Engländer firhen altenthalben vor ibm. Bu Gcoon 
in March warb er in Gegenwart mehrerer Bifchöfe, Edeln und 
Standesperfonen feierlich gekvönt. — Der König von England, hoͤch⸗ 
lich über biefe Begebenheiten entrüftet, befahl allen Truppen bet 
nörblihen Grafſchaften Englands, in Schottland: einzufallem, Dese 
halb ging der General Aymar von Valence, Graf von’ Pembrofe, 
nach Perthfhire, wo er im Jun. Bruces Truppen bei Methren über 
fiel und fo gänzli flug, daß kaum der Anführer. felbft entlommen 
konnte. Die liberbleibfel feines Heeres wurden von Lord Korn, dem 
Neffen Summings, völlig geworfen. Bruce mußte. fein geringes Ger 
folge entlaffen, und flüchtete nad einer unbewohnten hebribifchen Ins 
fel, Seine Kamilie theilte fein unalüdliches Loos. Drei ſeiner Brür 
der und mehrere feiner vornehmften Anhänger wurden als VBerräther 
hingerichtet. Seine Gemablin, feine Tochter und zwei Schweftern 
wurden aefangen und in ben Kerker geworfen. — Weder Freunde, 
noch Keinde wußten von Roberts weiterem Schickſale etwas, als er 
plöglid an der Spitze einer kleinen, aber aͤußerſt entfchloffenen 
Mannfıhaft auf feinem Gute Sarrid erſchien. Hier nahm er einen 
englifihen Großen gefangen, ber mit biefer Befisung beſchenkt wor⸗ 
den war; aber bei ber Annäherung enalifcher Truppen Jog er: fi) 
wieder in das Hochland zurüd. Zugleich bereitete fich Eduard zu 
einem Deereszug nah Schottland, um dies Land fi völlig zu unters 
werfen, und ‚ber an feinen? Hofe befindlihe Garbinal: Legat, that 
Robert und feine Anhänger feierlid) in den Bann. " Aber: ſchon im 
Fruͤhlinge 1807 am der unerfchrodene Robert mit werftärkter Macht 
aus feinen Gebirgen hervor, ſchlug den General Aymar von Balence, 
und: belagerte den Grafen von Gloucefter in der Feſtung Ayr. Bald 
darauf ward er; von feinem gefährlicften Beinde durch ‘den Tod 
Eduards T, befreit, der ſchon an der Spitze einer großen Heeresmacht 
im Begriff ftand, im Schottland einzurüden, und beffen ſchwacher 
Sohn, Eduard IT., ben Krieg gegen Schottland mit wenig. Nahdrud 
forıfegte,. — Robert hatte ſich die weſtlichen Landfchaften unterworfen 5 
ee vertraute fie der Obhut feines tapfern Breundes, James Douglas, 
und drang weiter im Norden gegen feine Feinde vor; aber eine lange 
Krankyeit hinderte feine Kortfchritte, und. er wurde vom ben &ume 
mings in einer feiner Feflungen belagert, Gein Bruder Eduard ers 
hielt indeß mehrere Vortheile gegen den Feind. Als Robert wieder 
in Thaͤtigkeit kam, ſchlug er feine Widerſacher bei DId Meldrum, 
bemächtigte ſich der Beftung Inverneß und der nördlihen Gegenden, 
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werd als er endlich auch bie Stadt Perth und bie Feſtung Forfat ein⸗ 
enommen hatte, mußte gan; Schottland, mit Ausſchluß weniger ' 
Feftu en, feine Oberherrſchaft anerkennen. — Im Herbſte 1810, 
Bieit Eruard II: e6 für feinen Kriegsruhm nöthig, einen Feldzug nad) 
Schöttland zu madhen, und drang, da Robert weislich eine Schlacht 
vermied, ohne Wibderftand. bis Linlintbgow vor. Mangel an Lebenss 
mitteln zwang jedoch ben König von England, nad Berwick zurüds 
zugeben, wo er den Winter blieb, und im folgenden Fruͤhlinge feis 
nem wnmwürbigen Lieblinge Gaveſton den Oberbefehl übergab, Aber 
Savefton kehrte zurüd, ohne größere Thaten vollbracht zu haben, 
als fein Gebieter. Die Umuhen in England nöthigten den letztern 
mit Schottland einen Waffenftillftand zu fließen. Robert benugte 
die ſe Unterbrechung der Feindfeligkeiten, um feine Macht zu befefligen, 
und feine innern Angelegenheiten zu ordnen. Zu Anfange beö 3. 
1814 waren nur noch die Keitungen Dunfar, Stirling und Brrwid 
in den Händen ber Engländer. — Eduard hatte fih nah Gaveftons 
Zode mit feinen Reichsbaronen verjöhnt, und fo ward beſchloſſen, 
an der Spise eines Heeres, gegen: welches gar fein Widerftand moͤg⸗ 
rich fein würde, einen Angriff auf. Schottland zu maden, um biefes 
Sand zu erobern. Wirklich kam Ebuard im Juni 1314 mit einem fo 
großen Heere, ‚wie noch nicmals eins von England aus Schottlands 
Grenzen übderfäritten hatte. Er ging zuerft nah Stirling, welches 
Hobert belagerte, um es zu entfegen. Das fchottifche Heer, viel ger 
zinger an Zahl, aber aus alten’ geübten Truppen beſtehend, erwär⸗ 
tete den Feind An den Ufern des Bannod auf der Straße von Stir⸗ 
Ling. In einem Reitergefechte, welches der Schlaht vorausging, 
zeigte Robert feine Stärke, da er einem feindlichen Anführer aus dem 
Sauſe der Bohuns ben Kopf bis auf das Kinn mit der Streitaxt 
fpaltete. Dies diente ben Seinigen zum glüdlichen Vorzeichen der 
großen Schlaht von Bannockburn, in weldher burch Roberts meifer 
Zeitung die Schotten ‚den entjcheibendften Sieg über die Engländer 
erfochten, und ihre Unabhängigkeit befeftigten. Eduard felbft entkam 
nur mit Mübe. " Die Zahl der, vornehmen Gefangenen war fo groß, 
Daß Robert feine Gemahlin, feine Tochter, feine Schwefter, nebft 
andern hohen Perfonen, bie im Ebuarbs I. Gefangenfchaft geratben 
waren, ausmwecfeln konnte. — Er: verfolgte feine Vortheile durch 
einen Einfall in England, wobei er die nördlichen Graffchaften ohne 
Widerftand verwüftete. 1815 fandte er auch feinen Bruder, Etuard, 
mit einem Deere nah Irland den Einwohnern zu Hülfe, um fid 
von Englands Herrfchaft zu befreien, "weiche Unternehmung jedoch 
mißlang. Englands innere Zwiftigkeiten verhinderten einen kraͤftigen 
Berfuh ſich wegen des Verluſtes bei Bannockburn zu väden, und 
der Papft wollte ſelbſt einen Frieden zwilchen den beiden Königreichen 
vermitteln. Weil aber bie paͤpſtlichen Legaten Roberten nicht den f 
niglichen Titel ‚geben wollten, fo verwarf er mit Unmwillen ihre Vers 
mittlung, bewilligte nicht einmal einen Waffenftiltftand, ſondern bes 
lagerte (1318) Berwick, und madte einen verheerenten Einfall bis 
nad) Yorkfhire in England. 1323 ward freilid ein 18jähriger Wafs 
fenftinftand mit diefem Reiche gefchloffen, Robert aber nicht als rechts 
mäßiger König anerkannt, Nah Eduards II. Tode brad) er (1827) 
ſelbſt den Waffenſtillſtand und fiel in England ein, richtete aroße 
Verwuͤſtungen an, und Schloß in dem nämlihen Jahre mit Ednard II. 
einen Frieden, wodurch ber König von England allen Anfprücden und 
Rechten auf Schottland entfagte, und bie Unabhängigkeit dieſes Reiche 
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und feiner Könige anerkannte, Zugleich wurde -Mobertä-Sohn, Das ° 
vid, mit Edwards Schweſter verlobt; aber ſchon zwei. Jahre nachher 
‚(1829) ſtarb Robert, 54 Jahre alt, nachdem er 24 Sahre regiert 
atte. — Er hinterließ einen unfterblichen Namen in der Geſchichte 
feines Baterlandes, welches er durch Weisheit und Tapferkeit von 
fremdem Sode befreiet, und wieder zu einem Range unter den Nas 
tionen erhoben hatte. * — — 
Robert von Arbriſſel, ſ. Fontevraub. | 
Robertfon (William), der berühmte englifche Gefhihtfhreiber, 
ward zu Berwick 1721 geboren, und widmete fid) anfangs der Theo⸗ 
logie. Sein Hang zu den Wiffenfchaften 308 bald. die Aufmerkſamkeit 
anderer auf fi, und ſchon der von ihm als Züngling gewählte Wahle 
fprud: Vita sine literis mors est, ben er in- alle feine Hefte 
ſchrieb, bewies feine Ehrfurcht für. bie Wiſſenſchaften. Noch ſehr 
jung erwarb er fich durch feine, nachher im Druck: erſchienenen Pres 
bigten vielen Beifall; das Feld der Gefhichte war es: aber befonders, 
auf dem Nobertfon fi auszeichnete, und die Unparteilichkeit und 
umſicht, die in feinen Werken herrſcht, die feine und treffende Cha⸗ 
rakteriſtik des moraliſchen und politiſchen Zuſtandes der Rationen und 
bie gediegene kraͤftige Sprache, weiſen ihm einen "ber. ehrenvollſten 
Pläge unter den Hiſtorikern neuerer Zeit an. Seine Geſchichte 
Garls.V. (im Origmmal, London 1769, 8 Bde, 4., deutſch mit Ans 
merkungen von Remer 1778 und 1792 — 95, 8 Bde. 8.) iſt ein Werk, 
das die Kenntniffe feines Berfaffers fehr chrenvoll darthut, und dem- 
damaligen politifchen Zuftand von- Europa mit ‚Fritifchem Scarfjinn - 
ſchildert. Ein. gleiches Lob verdient feine Gefcdyichte von. Schottland 
unter der Regierung ber unglüdlihen Maria Stuart; und ihres Soh⸗ 
nes Jacob (im Driginal, London 1759, 2% Vol.’ 4. . Zufäge 1737, 8. 
und mehrmals). Noch bat man von ihm eine Geſchichte von Amerika 
—* Original London 1777, 2 Vol. M. Zuſaͤtze 1788, 8.) und Untere 
uchungen über die Gefhichte von. Indien, die, ſo wie feine andern 
Werke, Beifall fanden. Robertſon ftarb 1793 als Doctor ber Theo⸗ 
logie und Principal der Univerfität Edinburgh, welche legtere Stelle, - 
er 32 Jahre bekleidet hatte. S. Account:of the lifeand writings; 
of W. Robertson — by D. Stewart, 2gndbon 1801, 8. 
Robespierre (Maximilian Joſeph), geb, zu Arras 1759, war 
der Sohn eines Adpocaten, ber ein. unorbentliches Leben führte, fein, 
Vermögen durchbrachte und nad Iangem Umherſchweifen fich in Ame⸗ 
rifa niederlich. Da ber junge Robespierre auch feine Mutter verlo⸗— 
ren hatte, jo nahm fich ber Biſchof von Arras feiner an, und bewirk⸗ 
te, daß er ins Collegium Louis-le-grand zu Paris aufgenommen 
wurde. Auch bier nod) unterftügte er ibn. Schon in feiner Jugend 
zeigte. Robespierre einen verfoploffenen Charakter, ftudirte aber gut, 
und einer feiner Lehrer, ein eifriger Bewunderer der Roͤmergroͤße, 
lobte feinen Bang zur Unabhängigkeit und Gleichheit. Nobespierre 
ftudirte hernach die Rechte, ward Abvocat, und ließ fi in feiner 
Baterftabt nieder, um zu prakticiren. Hier befam, er einen fonder- 
baren Prozeß unter bie Hände, Die Schöffen der Stadt St. Omer 
bielten aus altem Wahne bie Bligableiter für ſchaͤdlich, und wollten 
fie nicht dulden. Nobespierre ergriff die Partei diefer Erfindung, 
und gewann feinen Prozeß (1783). Merkiwürdig ift in feinen. Vers 
theidigungsihrift das große Lob Ludwigs XVL 1784 trug er zu 
Amiens den Preis für die befte Beantwortung ber Frage davon, wor 
ber es komme, daß die Schande der Strafe eines Verbrechers auf 
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feine Familie zuruͤckfaͤlt. Allmaͤhlig ward feine Sprache entſchiedener, 
er verſchiedene Mißbraͤuche an, ſein Charakter und ſein eifriger 
Republifanismus ſprachen ſich aus. Er warb daher zum Abgeorbneten 
ber Amtmannfhaft Arras bei ben Generalftaaten ernannt (1789). — 
As Mitglied der eonflituivenden und felbft noch der gefeßgebenden 
Berfammlung gelang es Robeöpierre nit, befonderes Auffehen zu 
erregen. Zwar zog er die Aufmerkfamkeit durch mehrere Reden auf 
ih, 3 B. über das Erbrechen ber Briefe, über bie Drudfreibeit, 
über vorgeblihe Verſchwoͤrungen (ein Thema, über welches er beftäns 
big ſprach), tiber das Belleiden der Stellen, über das Recht, Krieg . 
anzwlündigen und Frieden zu fchließen, u. f. w.; auch widerfegte er 
ih dem Grundfage ber Unverleglichkeit der Perfon bes Monarchen; 
body behauptete er damals nod-, bie monarcifche Regierung fei bie 
einzige, bie einem fo großen Staate wie Frankreich zufomme. In 
einem Britifhen Werke, das zu jener Zeit unter dem Titel: Les 
ds hommes du jour, erfchien, wird er gefhildert als ein petie 
Es zoide et appröt6, petit esprit sec et pointu, ‚petit 
caractere inquisitionnaire et acariätre, folglich als ein blos klein⸗ 
‚licher Menfch, ber Leine Feinde, aber aud) feine Bewunderer habe, 
und wenn er etwas Auffallendes fage, andern nachrede. Sogar Mis 
rabeau, dem er fich gern anfchloß, fol ihn damals noch verfannt und 
wenig geachtet haben. Zu bemerken ift es auch noch, daß er in jener 
Zeit auf die Abſchaffung der Zobesftrafe drang, und fih überhaupt 
noch ſehr mäßig zeizte. Man wollte ihn zum Öffentlichen Ankläger 
beim Griminalgeriht ernennen, Robespierre ſchlug diefe wichtige 
Stelle aus. Aber bamals fchon hatte er fi mit Marat und Danton 
verbunden, nahm lebhaften Antheil an ber Jacobinergefellfchaft, und 
ab ein Zournal unter dem Zitel: Der Vertheidiger der Mionardhis 
hen Sonftitutidn, heraus. — Er warb nun (Sept. 1792 tglied 
bes -Gondents, und bier fing fein fürchterliches Leben eigentlih an. 
Jetzt Banhte er keine Mäßigung mehr, äußerte ſich als ber ärgfte 
Hepublilaner,, verfolgte ben König auf bie mwüthendfte Art, bran 
auf feine Hinrihtung, und verwarf allen Aufſchub. Es fei, ſchrie 
er ein großes Beifpiel für die Welt, eine Handlung ber Vorſehung! 
Rad). der ‚Hinrichtung des Königs fchlug er vor, bie ganze koͤn gliche 
Zamilie und bie Gironbiften vor bas Revolutionsgeriht zu bringen. 
Lestere' hatten feine Herrſchſucht ſchon geahnet, und ihn im Konvent 
Anſchlags der Alleinhertfchaft beſchuldigt; daher ruhte Robes⸗ 
rre auch nicht, bis er fie aufs Blutgeruͤſt gebracht hatte. Won 
n an beberrfchte er wirklich den Nationalconvent. Die parifer Ges 
war ihm ergeben. Es wurbe unter feiner Leitung ein Aus—⸗ 
ſchuß für die öffentliche Wohlfahrt, nebft 12 Gommiffionen errichtet, 
und. fomit bie ‚Schredtensregierung begründet. Anklagen und Ver— 
urtbeilungen wurden in Frankreich allgemein. Robespierres Hel⸗ 
feröhelfer errichteten Tribundle in ben Provinzen, welche, wie der 
Ifa sſchuß in Paris, die unerhörteften Graufamkeiten und 
ungerechtigkeiten verübten. Die Hebertiften und Dantoniften, die 
ihm anfangs fehr behülflich gefbefen waren, wurden ihm fpäterhin 
verdächtig, und auch fie wurden bie Schlachtopfer feiner Blutgier. 
Den Rätionalconvent konnte er nun mit Recht feine Deeretsmas 
fine nennen. Er herrſchte ganz unbeſchraͤnkt, er ſprach wie ber 
Gebieter Frankreichs, und ließ ſich als foldhen ehren. — Inbeffen 
eeyibaß ec allein fände, und um fih dem Volke zu nähern, 
er, Schatten von Religion wieder einzufuͤhren, wor⸗ 
V. MBd. 8. 21 
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auf dann das berüchtigte Decret erfchien, worin bie Republil ein 
höheres. Wefen anerkannte. Diefer kluge Einfall that große Wir 
tung, und das Feſt des höhern Wefens wurde in ber That mit vies 
ler Feierlichkeit begangen, wobei Robeöpicrre eine Rede hielt, bie 
feine eben nicht fehr religiöfen Adfichten ziemlich deutlich angab. Man 
hatte ihm auch gerathen, fich zuweilen zu Pferbe zu zeigen, befons 


“ ders der Truppen wegen. Er verfuchte deshalb reiten zu lernen, als 


lein es wollte damit nicht gehen, ba er fih vor ben Pferben ſcheute. 
—* war er uͤberhaupt in einem hohen Grade; daher auch zum Gluͤck 
eine Tyrannei nicht lange dauerte. Da ſich ſeine Grauſamkeit uͤber 
alle Parteien erſtreckte, und er ohne Unterſchied Freunde und Feinde 
wuͤrgte, jene, weil er neidiſch auf ſie war, und dieſe, weil er ſie 
fuͤrchtetez fo hatte er auch bald alle Parteien gegen ſich, und ſo 
groß auch ber Schreden war, den fein Name und feine Madıt ein« 
dften, fo war boch das Elend zu groß, und die Unterbrüdung ber 
reiheit und Gerechtigkeit zu befig, als daß die Seufzer und Klagen 
nicht hätten laut werben follen. ald warb dad Murren wider ben 
Tyrannen allgemein, und ber Eonvent, ber bisher gefchwiegen hatte, 
war nun auch aufgeregt, und befchloß laut zu werben. — Am 27ften 
Juli 1796 (9ten Thermidor) entipann fi, zufolge eined geheimen 
 Einverftändniffes zwifchen mehreren Mitgliedern der Verſammlung, 
eine unerwartete Verbandlung, worin das Verfahren des Wohlfabrtös 
ausfchuffes heftig gerügt wurde. . Robespierre und feine beiden Col⸗ 
legen, Gouthon und St. Juſt, waren überrafht; fie wollten zwar 
fprehen, allein, man überfchrie fie, befonders Tallienz Robespierre 
wollte die Bühne befteigen, ſogleich erfholl im Saale das fürdhters 
liche Geſchrei: Herunter mit dem Tyrannen! Er fließ, einige Dros 
bungen aus, allein fie wurden nicht mehr gefürchtet. Jetzt ward ein 
- Anklagebecret gegen ihn ausgefertigt, » und er mußte fih mit feinen 
beiden Gefährten, Couthon und St. Juft, mit feinem jüngern Brus 
ber unb Lebas, vor die Schranken begeben. Schon am Zage vorher 
fol etwas von biefer heimlichen Verabredung im Gonvente laut ger 
worden fein, und Couthon feinem Herrn und Meifter geratben har 
ben, gleich zur Verhaftung und Hinrichtung der Verdächtigen zu ſchrei⸗ 
ten. Dies hatte Robespierre nicht gewollt, und dies fcheint feinen 
Untergang befchleunigt zu haben. — Übrigens Eonnten Verſchwoͤrun⸗ 
gen unter foldy einer unausftehlihen Tyrannei nicht fehlen. Einige 
Zeit vorher ward ein Mädchen, Namens Gerilia Regnauit, in Robes⸗ 
pierres Wohnung ergriffen, bas zwei Meffer bei fidy hatte, und, wie 
man vorgab,- ihn. ermorden wollte. Robespierre hatte bie Graufams 
feit, fie mit ihrer ganzen Bamilie binrichten zu laffen. Indeſſen ift 
diefe Verſchwoͤrung fehr zweifelhaft, und man vermuthet,, Robespierre 
habe den Umftand bazu benugt, um ſich das Anfchen eines verfolgten 
Staatsmannes Yu geben, und fi dadurch zur Dietatur emporzufchwins 
gen. — Das Gerüht von feiner Anklage im Nationalconvent vers 
breitete fich in Paris, noch ehe die Sigung zu Ende war. Die Ges 
meinde ber Stadt, die ihm ergeben war, begab fi aufs Rathhaus, 
ließ die Sturmg'ode läuten, und. vßrfarimelte eine Menge Bewaffs 
neter auf dem Greveplage, Henriot, ber die Nationalgarbe befehr 
ligte, ruͤckte mit derfelben gegen den Convent an; allein ber Haß 
gegen den Zyrannen Äußerte fih fo laut, daß er nichts that, um 
denfelben zu retten. NRobespierre warb alfo: im Gonventsfaale verhafs 
tet, wobei er ausrief: Die Gauner triumphirenz; die Republik: ift 
verloren! Man führt ihn zum luxemburger Gefängniffes allein hier 
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weigert fi, der Auffeher, aus Angft oder Vorſicht, ihn aufzunehmen. 
Die Zahl feiner Anhänger vermehrt ſich; bie Wache wird überwältigt, » 
und Robespierre vom feinen Befreiern auf das Rathhaus. geführt. 
Da die Gemeinde dafelbft ihren Sig hatte, fo ward gefchworen, man 
wolle ihn gegen ben Gonvent vertheidigen. Allein unterdeffen erklärte - 
ihn der Sonvent in bie Acht, und Barras bekam Befehl, ihn aufs 
neue zu verhaften. Barras eriheint mit feinen Bataillonenz; das 
Dunkel der Racht begünftigt ihn; er dringt in den Verſammlungsſaal. 
Hier Fol fih Robespierre, wie auch Lacvetelle erzähle, durch einen, 
mit umficherer Hand geführten Piftolenfchuß die Kinnlade zerfchmettert 
haben. Prudhomme hingegen, in dem von ihm herausgegebenen Dic- | 
tionnaire historigue, behauptet, ein Gendarme, Namens Meda, 
babe fih im Getümmel binzugebrängt, und dba er Robespierre in eis 
ser Ede bemerkt babe, auf bdenfelben gefchoffen. Bon da ward ber 
aum obnmächtigr Iyrann zum Wohlfabrtsausfchuß im. Sonventshaufe 
gebracht, und hier auf einen Zifch gelegt, und mußte in ber peins 
höften Lage, bie fih nur denken laͤßt, bis zum andern Tage liegen 
bleiben. Zu den Schmerzen feiner Wunde und bem daraus erfolgten 
Fieber gefellten fi, Ihn zu quälen, die Schmähungen ber Umſtehen⸗ 
den und die Verhoͤre feiner vorigen Eollegen und Untergebenen. Am 
folgenden Tage, als den 2öften Juli, um 4 Uhr Nachmittags ward 
er mit 22 feiner Mitfhuldigen zum Blutgerüft geführt. Sein Geſicht 
war ganz entftellt und feine Augen faft zugefhloffen. Da der Zug 
vor feinem Haufe vorbeiging, To lieb das Volk ben Karren ftille 
halten. Ein Weib tanzte vor demfelben ber, und rief: Dein Tod 
macht mid vor Freude trunken; herunter mit bir-in bie Hölle, der 
bu von üllen Gattinnen und von allın Müttern. verfluht bift! Auf 
dem Richtplatze vis ber Henker ihm mit Gewalt die Binde ab, bie 
feine Wunde bededte, wodurch das ſcheußliche Geficht KRobespierres 
anz fihtbar wurde. Dicfer fließ einen Schrei aus. Darauf fiel fein 

aupt unter bem Beile ber ſchrecklichen Mafchine, bie während feiner 
Zyrannei fo entfegtih in Kranktreih gewütbet hatte. — Er war 35 
Sabre alt, von mittlerer Größe, hatte immer eine bleiche Gefichtss 
farbe und verlofdyene Augen. In feinem Anzuge war er ftets fehr 
fauber und fogar gepugt; ein merfwürbiger Umjtand, ba zu eben ber 
Zeit Schmutz und Nachläffigkeit im Anzuge zur Gharafteriftif eines 
Patristen gehörten. "Die Reizbarkeit feiner Nerven war fo groß, 
daß fih diefelben oft von den Fingerfpisen an bis zu dem Naden 
kampfartig zufammenzogen. Er hatte von Natur eine Freifchenbe 
Stimme, deren Rauhheit er aber durch Bemühting bedeutend gemildert 
batte. Er declamirte gut, befaß aber übrigens Feine Beredfamteit. 
Was er über Tugend, Lafter und Berfhwörungen oft vorbradte, 
war eitles Geſchwaͤß. liberhaupt war er ein mittelmäßiger Redner. Uns 
vorbereitet konnte er faft gar nicht reden. Die Ironie war feine Lich. 
fingsfigur; auch mwiderlegte er oft mit vieler Geſchicklichkeit die Gründe 
feiner Gegners übrigens war fein Ideenkreis ſehr befchräntt. Robes⸗ 
Biere muß weder als ein Ungeheuer ohne Zalent und Charakter, noch 
As ein geſchickter Ufurpator argefehen werben. Er war Feins von 
beiden. Daß er kein ſtumpfſinniger Wütherih war, beweift fein kuͤh⸗ 
ned Unternehmen, in einer eben burh Blut erfauften Republik den 
fürgterlihften Despotismus einzuführen, weldes ihm, aud bis zu 
einem gewiffen Grabe gelang. „ Niemand,’ fagt ein Geſchichtſchrei⸗ 
ber, der ihn gekannt hat, „hat beffer die Kunft verftanden, die Ges 
fümumg: des Volks zu lenken, und fi eine fo — Popu⸗ 
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larität zu erwerben. Mit Hülfe diefee Popularität bewirkte er alle 
bie Begebenheiten feiner despotifchen Regierung, lenkte die Schritte des 
Gemeinderaths, zog den unbeftändigen und aufrührerifhen Poͤbel an 
fi, "machte das Gefeg geltend, um die Tyrannei zu gründen, und 
verhinderte bie Weifen laut zu werben, indem er ihnen die Gefinnung 
der Böfen zeigte. Schon als bloßes Mitglied des Gemeinderaths 
fpriht er vor den Schranken der gefeggebenden Verſammlung, als 
ob er ber Abgeorbnete einer obern Macht fei. Sobalb er im Sons 
vente fißt, wird er glei der Brennpunct ber Demagogie, und zer⸗ 
ſtoͤrt, was zum Könrgthum gehört. Die Royaliften [hit er mit ben 
Republilanern, deren Kraft ihm Furcht einjagt, auf das nämlidhe 
Blutgeruͤſt. Hier zündet er ben Fanatismus des gröbften Pöbels an, 
bort ſchmeichelt er der Traͤgheit und der brutalen Unmäßigkeit mit 
der Ausficht auf die Gütertheilung. Er braudt die Heberte, bie 
Glootfe, die Chaumette, um alles zw besorganifiren, um alles zu zer» 
ftören, Sitten, Gefege und Religion, und iht Lohn ift — Scanbe 
und Zob! Er wirb plöglic ihr Anklaͤger, ihr Richter, und faft ihr 
Denter, erklärt fi für den Vertheidiger des Gottesdienftes und ber 
Morol. Er verfammelt um fi her die zerftreuten Refte der von ihm 
zgerftörten Parteien, und beflimmt die gefälligen Diener feiner Ty⸗ 
sannei zur Todesſtrafe!“ — Zwei genfer Bürger follen Nachricht 
von einer geheimen Unterbandlung Robespierres mit England gehabt, 
und ben franzdfifhen Reſidenten zu Genf befhworen haben, bicfe 
Berrätherei in Frankreich bekannt zu mahen. Mittelft jener Unters 
handlung follte Robespierre als das Oberhaupt Frankreichs anerkannt 
werden, wofern er die Religion, ben Handel, bie Ruhe u. f. w. 
wieder herſtellte. Was an diefer Ausfage wahr ift, laͤßt fih fchwer 
entfcheiden. — Robespierres jüngerer Bruder hatte zwar feine Kühn» 
eit nit, war aber nicht minder zum Despotismus geneigt, half 
hm feine Graufamkeiten vollziehen, warb mit ihm gefangen, fprang 
aus einem Kenfter des Rathhaufes hinaus, brach ein Bein, und warb 
verlegt, wie fein Bruder, zum Richtplatz gefchleppt. — An den 
ein DEN Tagen hatten noch 83 feiner Anhänger baffelbe 
ickſal. 

Robinſon. Unter dieſem Titel erſchienen in ber erſten Hälfte 
des 18ten Jahrh. eine Menge Romane, welche Erzählungen ſeltſamer 
‚ Abenteuer zu Wafler und zu Lande enthielten. Zu ber erfien Schrift 

dieſer Art gab folgende Begebenheit Veranlaſſung: Alexander Selkirk, 
aus Largo in Schottland, geb. um das 3. 1680, biente von Jugend 
auf zur See, begleitete als Oberbootsmann ben berühmten engliſchen 
Seefahrer Dampier nach der Sübfee,, gerieth mit feinem Schiffscapi⸗ 
tän in Streit, und warb 1705 auf der bamals unbewohnten Inſel 
Juan Fernandez, hinter Chili, zurüdgelaffen, nad einem einfamen 
und Eümmerlihen Aufenthalte von 4 Jahren und 4 Monaten 1709 
von Kapitän Woodes Roger, bei beffen Reife um die Welt, wies 
der an Bord genommen unb gr zwei Jahren nach England zurüds 
gebradt. — Selkirk beſchrieb hierauf feine — und uͤber⸗ 
gab bie Papiere einem damaligen bekannten Schriftfteller, Daniel 
‘de Foe (ſ. d. Art. Foe) zur Durchſicht, um fie zum Drud zu. bes 
fördern. Diefer entwenbete aber daraus die Materialien zu einem 
Romane, und gab dem betrogenen Seefahrer feine Papiere zurüd, 
Er änderte Zeit, Ort und Namen, verlegte die Scene auf eine der 
Karaiben beim Ausfluffe des Oronoko, nannte feinen Abenteurer Ros 
binfon, ließ ihn duch Sturm und Schiffbruh dahin verfchlagen wer⸗ 
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den, —— feinen Aufenthalt bis auf 28 Jahre, verſetzte die 
GSeſchichte rüdwärts in bie Mitte bes 17tem Sahrb., woraus denn 
die bekannte und in unzähligen Robinfonaden nahgeabmte Gedichte 
des Robinfon Erufoe eniſtand. Rouffeau fand biefes Buch befonders 
empfeblenswerth für feinen Ämil. Wirklich ift es auch vorzüglic ges 
ſchiet, dem jugendlihen Alter die Nothiwentigkeit einer frühen Ges 
wöhnung zu Fleiß und Aufmerkfamkeit auf häusliche und bürgerliche 
Geichäfte, zur Unabhängigkeit von äußerer Bequemlichkeit, zur Würs 

ber wahren Güter des Lebens, zum Gebet und Vertrauen auf 
eine Borfehung, zur Übung des Erfindungsgeiftes, zur Schaͤtzung 
mandyer unerlannten Wohlthaten des gefellfhaftlihen Lebens, und 
diele heilfame ——— anſchaulich zu machen. Nur waren 
Schreibart und Einkleidung zu ſehr veraltet, als daß es ohne Wider⸗ 
willen gelefen werben konnte. Wezel fing damals an, dieſen englis 
hen Robinfon zulammengezogen und umgearbeitet in den „zweiten 
Jahrgang bes deffauifhen philanthropifchen Lehrbuchs“ theilweis einzu⸗ 
then. Gampe hatte zu gleicher Zeit ben nämlityen Gedanken, und 
Ke6 ſich durch das Zuvorkommen Wezels nicht, irre machen, fonbern 
tündigte fein Vorhaben unter einem neuen Gefihtspunce an. Beide 
ließen ihre Arbeiten nebeh einander, der eine zu Leipzig, ber andere ' 
za Hamburg, erfcheinen. Aber Campes Umfchmelzung der alten ges 
dehnten Schreibart in einen leichten unterhaltenden Erzählungston, 
die Einkleidung in Gefpräde, die für Kinder fo Ichrreihen Bemer⸗ 
tungen aus bem menſchlichen Leben, der Naturgefchichte, der Geogra⸗ 
phie, der Schifffahrt, erheben biefes Bud über bie fonft gute, aber 
dem Faſſungskreiſe der Kinder weniger angemeffene Umarbeitung We⸗ 


Rohe Jacquelin (Henri be la), geb. 1772; feine Bemablin, . 
geborne Donniſſan, ebenfalld 1772 geb.;5 Louis und Auguft, Brüs 
der Heinrichs, haben ſaͤmmtlich in dem Vendéekriege großen Kriegs» 
ruhm erworben; Henri war lange einer ber Häupter ber ropyaliftis 
fen Partei in diefem Bürgerfriege, bis er endlih von einem repu⸗ 
blikaniſchen Soldaten in einem Zweigefecht getödtet wurde. Der Na: 
me 2a Rode Jacquelin, feinen Anhängern, welde ihn ben „Hel⸗ 
den der Vendée“ nannten, vor allen andern werth, wurde von ihnen 
in ihren Priegerifhen Gefängen gefeiert, und die, welche ihn überlebt 
haben, erinnern fidy feiner noch jest nicht anders, als mit Enthuſias⸗ 
mus. — Seine Gemahlin nahm an feinen Kriegezügen beftändig 
Theil, und bewies durch Befonnenheit, Treue, Ausdauer und Begei— 
ferung, für die von ihr einmal ergriffen Sade einen großen Charak⸗ 
ter und ausgezeichneten Heldenfinn. Die von ihr über den Vendée⸗ 
ftieg und ihre eigenen und ihres Gemahls Schidfale. heransgegebeuen 
Memoiren find für div Geſchichte der Zeit hoͤchſt merkwuͤrdig und übers 
haupt fehr anziehend. Der Baron Lamotte Fouquéè hat ſolche aus« 

weife überfegt. Die Kamilie La Roche Sacquelin wurde 1815 

ber Belebung der Normandie durd die preuß. Armee von dem 
Dfficiercorps derfelben fehr ausgezeichnet, und dem älteften Sohne 
ber Marguife warb 1817 von dem preuß. Gefandten in Paris im 
Ramen beffelben, ein prädtiger Degen, als Zeichen ihrer Bewundes 
zung für diefe Helbenfamilie, feierlich überreicht. — Die Brüder von 

! ‚ Eouis und Auguft, haben mit Auszeichnung in dem Ben: 
eng gefochten, ohne jedoch den Ruhm bes Altern Bruders zu er: 
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RNohehonart (Prancoife Athenais de), eine der Gelichten 
Eubwigs XIV., aus einer fürfllihen Familie ,. anfangs befannt unter 
dem Namen Madame de Tonnay » Eharante, nad einer von den Ber 
figungen ihrer Familie. Ihre Schönheit zeichnete fie weniger” aus, 
als ihre angenehme, heitere und natürlihe Gemütbhsart. Sie warb 
on ben Marquis de Montefpan verheirathet, welder ihr anſehnliche 
Partien aufopferte, aber mit Undank belohnt wurde. Die Ducheſſe 
de la Valliere, Geliebte Ludwigs XIV., nahm fie in’ ihre Gefellfchaft 
auf, und ber König’ betradytete fie anfangs als eine liebenswürbdige 
unbeſonnene. Sie ſuchte unaufhörfich dieſen Monarchen zu loden, 
welcher fpöttifh zu Mabame de la Valliere fagte: Sie möchte gern, 
baß ich fie liebte; aber ich werde ed nicht thun, Er taͤuſchte ſich, und 
wurbe bald von ihren Reizen gefeffelt. Um damals den Verdacht der 
Königin, beren Ehrendame fie war, fehlau zu entfernen unb ihr eine 
hohe Meinung von ihrer Zugendhaftigleit einzuflößgen, nahm fie alle 
acht Tage im ihrer Gegenwart das Abendmahl und beſuchte die Hos—⸗ 
pitaͤler. In ber Folge herrſchte fie über ben König gebieterifch. 
Denn fie genoß damals ſolches Vertrauen, baß fie bei Beförderun 
ber Marfhälle von Frankreich (1679) in die Taſchen des Königs ati 
um bie Lifte zu feben, und als fie den Namen bes Duc be Biconne, 
ibre® Bruders, nicht darauf fand, in Vorwürfe ausbradh und nicht 
eher abließ, bis ihm ber König ben Marfchallsftab verlieh. Sie liebte 
ben König nad Launen, aber noch mehr das Geld. Ihre Phantafien 
peranlaßten ihn zu großen und, unnügen Ausgaben. Aber allmäblig 
entfernien ihre herrſchſoͤchtigen und eigenfinnigen Raunen fie von ihm, 


„Sie hatte," fagt Madame de Gentis, „Falſchheit im Charafter: 


und Natürtihfeit im Verſtande. Frei von Einpfinrfamfeit, aber der 
Begeiſterung unterworfen, liebte fie mit Leidenfchaft, oder fie liebte 
gar nicht; "alles, was glänzte, fchien ihr groß; Chrenbezeigungen 
nahm fie für Ruhm; fie hatte tiefe Entwürfe und Eindifhe Beweg⸗ 

vünde; zugleich unerfättlih und leichtſinnig inihren Wuͤnſchen, wollte 
de berrfchen, nicht um wirklich zw leiten und zu regieren, ſondern 
nur um fidy fehen zu laffen.” Madame de Montefpan hatte die La 
Valliere verdrängt, und erfuhr erft von der Ducheſſe be Kontanges und 
dann von der Marquije de Maintenon baffelbe Schidfal. Lubwig XIV. 
befabl ihr 1630, den Hof zu verlaffen; fie ftarb 1707, 66 Jahre alt, 
zu Bourbon, wo fie bie Bäder gebratihen wollte. In ben fepten 
Jahren ihres Lebens fab fie auf den Berluft ihrer Gunft ſtandbaft 
bin. Die ss flößte ihr Empfindungen ber Reue und -felbft der 
Demuth ein. Der Marquis be Montefpan, an welden fie auf Vers 
langen ihres Beichtvaters, des Paters be la Zour, fchrieb, mollte 
nichts von ihr wiffen; indeß trauerte fie dennoch um feinen Tod wie 
eine Witwe. Nady und nach widmete fie fi genz den Armen, arbeir 
tete für fie mehrere Stunden bes Tages, und ließ ihre weiblihe Dies 
nerſchaft für fie arbeiten. Ihre ehemals mit Überfluß verſehene Tafel 
ward einfacherz; fie vermehrte ihre Faſten und Gebete... Ihre Buͤßun— 
gen waren anhaltend; doc Eonnte fie das Äußere einer Königin nicht 
perläugnen, deffen -fie fih zur Zeit ihres Gluͤcks angemaft hatte. 
Sie hatte in ihrem Zimmer einen einzigen Armſtuhl, wo fie tie Duls 
digungen ber Großen, der Prinzen und Prinzeffinnen empfing, ohne 
ſich ftören zu laſſen, und ohne ihnen bas Geleite zu geben. 
Keize, bie ihr eigen waren, erhöht durch feine Höflichkeit und trefs 
fende Spiele des Witzes, milderten, was ihr Hochmuth Hartes haben, 
tonnte, Sie erhielt ihre Schönheit und Gefundhpeit bis zu ben,legten 
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Zagen 5 hielt fie fid) immer für Frank, und einigemal bis 
Unruhe —— in ihr den Geſchmack am Rei = 
er als fie nach Bourbon eing, bezahlte fie auf zwei 
Penfionen der Mildthaͤtigkeit, die fie zu geben pflegte, 
— war, daß fie nicht zurädtommen würde; und ſie 
t getäufcht. Sie hatte von ihrem Gemahl einen Sohn, 

dem Ramen Duc b’Antin befannt ift, und deſſen Nachkom⸗ 

1757 in feinem Enkel enbigte. Ms. 
hefoucauld. Die fhon tm Uten Jahrh. in ber Gedichte 
8 vorkommende Familie der Rochefoucauld hat eine Reihe 
⸗ und Gtaatöbdienften, fo wie im gelehrten und im geiftlis 
den Stande ausgezeichneter Mitglieder aufzuweiſen. Wir begnügen 
ms, zwei aus ihrer Mitte bier aufzunehmen: 1) Framz Vl., Herr 
ng Don La Rodefoucauld,, Prinz von Marfillac, war 1603 geboren, 
und u. und Tapferkeit glei ausgezeichnet, warb er ais eine 
des franzdfiichen Hofs, betrachtet. Er war mit dee berühmten 
Bergogin ven von Longueville verbunden, auf deren Antrieb er fih auf 
Streitigkeiten ber Fronde mifhte, wobei er in einem Gefechte 
ur immer das Geficht verloren hätte. Nah ben beemdigten 
der Fronde dachte Rocyefoucauld nur daran, fi den fanften 
Feeuden ber Literatur und dee Gefellfchaft hinzugeben. Sein Haus 
wurde nd Bereinigungspunet ber ausgezeichnetften Köpfe jener Zeit, 
und bier fanden fi Racine, Boileau, Mad. de Sevigne, Mad. de 
la Fayette zufammen. Gr flarb 1680. Man bat pon ihm: Me&mojires 
de la regence d’Anne d’Autriche, und die ihm unfterblich machens 
ben, bligemal neu gedrudten, und in allen Spraden (ind Deuts 
ſche don Friedr. Schulz und Baron v. Maltiz) überfegten Röflexions 
et Mäximes. Der Dauptgebanke, der fi dur alle einzeinen Re 
‚Alsrionen und Grunbfäge hinzieht, ift, daß Eigenliche bie Sriebfeder 
aller menfchlichen Handlungen feiz aber biefer Sog ift auf eine doͤchſt 
nn und finnreihe Art fo mannichfaltig gewendet und dargeftellt, 
das Ganze, wie alles Einzelne, zeigt von einer fo feinen Men« 
en. baf man biefe Sammlung immer gern lefen wird, 
wenn man auch ben Grundfag berfelben nicht annehmen follte. 
2) Brangois Aler. Fred., Herzog dela Rochefoucauld, Pair von 
r’ geb. 1747, ift befonbers mit bem Zunamen Liancourt, 
— er von — Beſitzungen in Beauvais fuͤhrte, bekannt. Seit der 
tion aber nennt er ſich blos mit dem Familiennamen. Als 
—* ber conſtituirenden Verſammlung zeigte La Rochefoucauld 
onders Reformen, welche die innere Verwaltung, die Finanzen 
sub die polizeiliche Verfaſſung betrafen, geneigt. An dem wichtigen 
e in der Nacht vom Aten Aug., woburd das Feudalſyſtem 
in —— —— wurde, hatte er den groͤßten Antheil. Spaͤ⸗ 
terhin ſuchte er beſonders philanthropiſche Ideen in Anregung und 
zur Ausführung zu bringen. Er machte in dieſer Hinſicht im Namen 
J Ausſchuͤſſe viele amtliche Berichte uͤber Hospitaͤler, Armenweſen 
u, dergl. Gegenſtaͤnde. Nach dem 10ten Aug. (1792) entfloh er nach 
England und ging dann nad Amerika, wo er ſich bit 1799 aufpielt, 
viele Reifen in das Innere diefer Länder anftellte und fidy mit allem, 
was deu Aderbäu , bie Manufacturen, ben Kunftfleiß und bie politis 
fen und wohltyätigen Einrichtungen berfelden auszeihnet, auf das 
bekannt madıte. (Seine Reifen und Beobachtungen in Ame: 
zita hat er in 6 Bänden befchricben) Nah dem 18ten Brumaire 
Ipete er nach Frankeeich zurüd, lehnte aber alle Anträge Napoleons, 
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der ihn in feine Nähe ziehen wollte, ab, nahm von ibm blos ben 
Orden der Ehrenlegion an und befchäftigte fi ausfchließend .mit ber 
Ausführung von Planen, wozu fein langer‘ Aufenthalt in England 
und Amerila ihm bie Ideen gegeben hatte. Seine eigenen Güter 
fand er zwar verlauft, nicht aber die Güter feiner Gemahlin, weldye 
fih zum Schein von ihm getrennt hatte. Auf bdiefen legte er nun 
große Spinncreien von Baummollengarn, ganz nah englifdher Art, 
an, und erwarb fih dadurch große Verdienfte um ben franzöftichen 
Kunftfleig. Wir übergehen bier viele andere Entwürfe, die er aus 
England und Amerika nad are verpflanzte, und führen nur 
u an, baf man in Frankreich ihm vorzüglich bie Einführung ber 
Schusblattern verdankt. on Be 
Rocelle, eine berühmte Handels⸗- und Seeſtadt im Departer 
ment der untern Ghbarente in Branfreih, am atlantifchen Meere ges 
legen, ift ſtark befeftigt und gut gebaut, Der Schloßplag ift einer 
der fchönften Öffentlihen Piäge in Frankreich. Sie bat fechs Kirchen, 
mehrere wiffenfchaftlihe Anftalten, eine Scifffahrtsihule, ein Natur 
raliencabinet, 2200 Käufer und 17,500 Ginwohner, welche außer 
einer Zuderraffinerie, einer Kayence» und Glasfabrik, lebhaften See 
handel betreiben. Der Hafen, welcher burch zwei ſtarke Thuͤrme vers 
tbeidigt wird, ift ficher und bequem, aber nur bei ber Flut zugäng» 
Ih. In ber Geſchichte dev bürgerlihen Unruhen in Sranfreich, bers 
beigeführt durch Religionsftreitigkeiten, zu den Zeiten der Könige aus 
dem Haufe ber Balois, fo wie unter den nachfolgenden Bourbons, 
fpielte biefe ‚Stadt ald Haupt: und Waffenplag der Dugenotten eine 
bedeutende Rolle, bis endlich umterder Verwaltung Richelieus (f.d. 
Art.) fie nach einer merfwürbigen dreizehn Monate bauernden Belas 
gerung, 1628 in bie Hände ber Catholiken kam, wodurd ber Unter⸗ 
gang der reformirten Partei in Frankreich entfchieden ward. Ein 
— Theil der damaligen Bewohner von Rochelle fluͤchtete nach 
erika. 

Rocheſter (John Wilmot, Graf von), einer ber witzigſten 
engliſchen Satyriker und zugleich einer der zuͤgelloſeſten Wuͤſtlinge, 
welche den uͤppigen Hof Carls II. umgaben, geb. 1648, geſt. 1680. 
Sein Lehrer war ſo gluͤcklich, die Faͤhigkeiten deſſelben ſchnell zu 
Tage zu fördern. Er durchreiſte Frankreich und Italien, kam zurü 
nahm Kriegsbienfte und führte bie Waffen nicht ohne Auszeichnung 5 
überließ fich aber ber entehrendften Lebensweife, und fchwädhte das 
burch frine Gefundheit fo fehr, daß er in der Blüthe feines Lebens 
dahin ſank. Das befte, was er gefhrieben hat, find feine jedoch 
nit mufterbaften Satyren, welde 1714 in London herauskamen; 
feine Gedichte find zu ſchmutzig, als daß fie bes Leſens dürften ger 
würdigt werben. Kurz vor feinem Tode ließ er den Biſchof von 
Salisbury, Burnet, kommen, um als veuiger Günber flerben zu 
koͤnnen; feine Belehrung mwurbe in ber Kolge durch eine Schrift von 
bemfelben Bifchofe Öffentlich befannt gemacht. 

Rochow (Friedr. Eberh, v.) auf Rekahn. Diefer um bie Ju⸗ 
genbbilbung fo verdiente Mann war 1784 zu Berlin geboren, und 
genoß einen heil feiner Erziehung auf ber Ritteralabemie zu Bran⸗ 
dbenburg. Schon im 15ten Jahr trat er in Kriegsbienfte, und folgte, 
bei ber Garde angeftellt, feinem König in ben flebenjährigen Krieg, 
In Leipzig lernte er 1759 Gellert kennen, und wurde von biefem, 
ber die MWißbegierde des jungen Kriegers fihäste, mit mehrern der 
dafigen Gelehrten bekannt gemacht. Das folgende Jahr rief Rochow 
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wieber ins 5 ba aber eine Verwundung ihn des Gebrauchs ber 
rechten vbllig beraubte, ‘fo mußte er bie Kriegsdienſte verlaſ⸗ 
fen, und begab fi nun auf feine Güter, wo er fortan dem Land⸗ 

und der Berbefjerung bes ländlichen Gchulunterrichts lebte, 
der damals noch fehr vernadhläffigt war. Er ſchrieb felbft ein Werk: 
Berfuch eines Schulbuchs für Kinder der Landleute (Berlin 1772), 
indem er eine beffere Unterrichtsmethode aufzuftellen fuchte. Da daß, 
vielen Beifall fand, fo fuchte er feine Vorfchläge nunmehr 
wüben, und die verfuchte Verbefferung der Schulen auf feis 
ern wurde von bem beiten Erfolge gefrönt, wie denn auch 
fpäterhin erfolgte Lanbfchulenverbefferung in den preußifchen und 
ten größtentbeild mit als fein Werk betrachtet werden 
Kinderfchriftfteller zeichnet er fich gleichfalls aus und fein 
(Berlin 1776 u. ff.) fand verdienten Beifall. — über⸗ 
Rochow in allen feinen Werbältniffen ein ſehr braver 
feine Beftrebungen für die Aufnahme bed Landbaues in 
find gleihfaus hoͤchſt lobenswerth. Mit Gellert blieb er 
freundfchaftlihften Beziehung. Als warmer Anhänger 
nigsbaufes und Bewunderer ber Heldenthaten der Brandenr 
ließ Rochow bei Hakenberg unmeit Fehrbellin ein Denkmal 
einft auf dieſen Feldern gefchlagenen Schlaht zwifchen bem gros 
und den Gchweben errihten. Er flarb 1805, bes 

trauert von allen, bie ihn kannten. 

Robe (Bernbarb), welcher 1797 als Director der berliner 
Akademie ber bildenden Künfte ftarb, war 1725 zu Berlin geboren, 
unb:verrieth früh eine lebhafte Neigung zu den Wiffenfchaften, wel⸗ 
de aber in der Kolge durch bie Liebe zur Malerkunft überwogen wurbe, 
Anfangs war Müller aus Siebenbürgen, dann faft vier Jahre bins 

ber berühmte Anton Pesne fein Lehrer. 1750 beſuchte er Pa: 
nuste anderthalb Jahre Earl Banlos Unterricht, kam nad Bers 
ck, und trat von ba feine Reife nad Stalien an. Bier vers 
zwei Jahre, theild in Rom, tbeils in Venedig, und verfers 
ein großes Gemälde, den Aleranber vorftellend; welder weinend 
keichnam bes Darius mit feinem Purpurmantel bededt. Nach 
iner Rüdkunft nad Berlin veranlaßte ihn der Tod feines Vaters 
zu zwei großen allegorifhen Gemälden, welche er, nebft einem 
Altarblatte, der Marienkirche zu Berlin ſchenkte. Ähnliche 

) ke erhielten auch andere Kirchen, namentlid bie Garnifonfirs 
Diefe Arbeiten machten feinen Namen aud im Auslande bekannt, 
ibm häufige Aufträge zukamen; fo malte er 5. B. vier Bils 
„eine griehifhe Kirche in der Ukraine. Sein raftlofer Fleiß 
feine Manier, weldye die mühfame Wollentung verfhmähte, mas 
ie ſehr große Menge feiner Arbeiten erkiärlich 5 die meiften derfels 
"von ihm felbft in Kupfer radirt worden. Bon diefen Blättern 
ein Berzeichniß nebft drei Beilagen, worin jedes Stuͤck aus: 
befchrieben if. Mit befonderer Liebe malte er die merkwuͤr⸗ 
Epochen aus der brandenburgifhen Geſchichte. Auch dus feis. 
Freundes Geßners Idyllen hat er einige fhöne Stuͤcke gemalt, 
zu allen Fabeln Gellerts Blätter radirt. Biblifche Gegenftände 
ihm jedoch unter allen die licbften. Gr felbft legte einen bes 
Werth auf’ einen Chriſtuskopf, der noch 1799 in feinem 
war, und ihn zum Mufter für alle feine Chriftustöpfe gedient 
z.ebin-fo wenig. war er zu bewegen aewefen, eine Auferwedung 
odten zu veräußern, ein treffliches Werk, das Rodes Meifter: 
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ſchaft als Geſchichtsmaler vollgültig bemweift. Unter den auferſtehenden 
—— hatte er eine Gruppe feiner eigenen Verwandten angebracht. 
n ben Schlöffern zu Potsdam u. fa w. ſieht man mehrere von ihm 
auspeführte Deckengemaͤlde. . 
R,odney (George Brydges), ein berühmter englifher Seeheld, 
wurde 1718 geboren, widmete fih fhon früh dem Seedienfte, unb 
zeichnete fich durch Muth und Eifer bald fehr vortheilbafe aus. 1751 
ward er Gommodore, und ‘1759 Abmiral, In dieſem Jahre befehs 
ligte er die Unternehmung gegen Havre be Grace, welches er im Ans 
geficht der franzöflihen Flotte bombarbirte. 1761 warb er nach Mare 
finique gefandt, das er 1762 einnahm. Zwar hatte ibn bie Negies 
rung in Betreff feiner Dienfte mit dem Bathorden gefhmüdt, doch 
warb er nad Abſchluß bes Friedens 1763 nicht fonderlich belohnt, 
und erhielt bios dic Stelle eines Gouverneurs des Invalidenhospitals 
zu Greenwich. Sein leidenfhaftliher Hang zum Spiel aber hatte. 
fein Eleines Vermögen verzehrt, und ihn in Schulden geftürzt. Da 
er nicht bezahlen Eonnte, entzog er fih den Berfolgungen feiner 
Gläubiger durch eine Flucht nah Frankreich. Die traurige Lage, in 
welcher er fih bier befand, ward durch die Unterftügung des Mars 
fhalls Biron erleichtert, der ebelmüthig genug war, obgleidy Rob⸗ 
ney alle Anerbietungen, in bie Dienfte der Krone Frankreich zu tres 
ten, verwarf, feine Schulden zu bezahlen, und ihm ſo den Rüdweg 
ins Vaterland zu bahnen. Dem Könige von England jegt durch ten 
Herzog von Ehatois empfohlen, erhielt er den Dberbefehl ber weft» 
indifchen Flotte, mit der er dem belagerten Gibraltar zu Hülfe eilen 
follte. Im San, 1780 eroberte er eine bedeutende Anzahl fpanifcher 
Zransportichifie, acht Tage hernach ſchlug er die fpanifhe Flotte, 
unter Langara, ber felbft gefangen wurde. Das evelmüthige Betra⸗ 
gen, das Rodney gegen die gefangenen Spanier bewies, hatte zur 
Folge, daB feitdem aud die gefangenen Engländer fich eines beffern 
kooſes in Spanien zu erfreuen batten. Der Sieg über Langara vers 
fhaffte aber dem bedrängten Gibraltar reichen Zufluß an Lebensmit⸗ 
teln und Kriegebehürfniffen. Er eilte nah Weftindien. Noch in 
‚demfelben Jahre (im Mai) lieferte er der franzdlifchen Flotte unter 
bem Befehl des Grafen von Guichen auf der Suse don Martinique 
brei Gefechte, bie zwar ben Ruhm ber beiderſeiligen Anführer erhoͤh⸗ 
ten, durch feinen Sieg aber entfcheidend waren. Bei Rhode: Island 
traf er noch einmal auf bie franzdfifche Flotte, griff fie aber nicht 
an, ba fie eine zu vortheilhafte Stellung hatte. Sein linternehmen 
im Dec. 1780 gegen bie Infel St. Vincent mißtang, defto glänzenber 
aber fiel ber Angriff auf die Infeln St. Euftah, Martin und Saba 
aus, bie er im Febr. 1781 eroberte, wobei. 159 Kauffahrteifchiffe, 
eine Gonvoi von 30 Schiffen und mehrere Kriegsfabrzeuge in die 
Hände der Engländer fielen. Auf biefen Sieg folgte die übergabe 
der holländifchen Kolonien Effequebo, Demerarp und Bärbice, fo 
wie ber Infel St. Bartheliemy. Sein glänzendfter Sieg war jedoch 
ber im Jahre 1782 am 1%ten April über die franzöfifche Flotte ums 
ter dem Grafen von Graffe, auf ber Höhe zwifchen St. Domingo 
und den heiligen Infeln. (Gergl. d. Art. Durchbrechen ber Linie.) 
Die Kramzofen verloren fünf Einienfchiffe erfter Größe, barunter das 
Abmiralfhiff Ville de Paris, und Graffe felbft wurde gefangen. Für 
diefen Sieg, welder Jamaica den Enaländern rettete, ernannte ihn 
fein König zum Pair und Baron des Reichs mit dem Titel: Mobs 
ney von Rodney-Stokke, das Parlament aber gewährte ihm ine 
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iebenslänglide Penſion von 2000 Pf. Sterl. Won ba an lebte Rod⸗ 
nen in Rube, und ftarb gerade, als der Krieg zwiſchen England und 
Franfreid, aufs neue ausbrady 1792. 
Rohban:Gutment (Louis René Eduard), Garbinal, geb. 
1754, war anfangs befannt unter dem Namen Prinz Louis, und 
wurbe nad und nad Bifchof von Ganople und Strassburg, Groß⸗ 
eimofenier von Kranfreih, and Mitglied ber franzdfifhen Akademie. 
Sein Hang zum Vergnügen bielt ihn weder von den Studien noch 
vom Streben des Ehrgeized zurüd, Als Ambaffabeur zu Wien zeichs 
nete er ſich burd fein gefälliges Benehmen und feine Pradt aus. 
Mit einer fhönen Geftalt und einem bebenden Berftande warb er we⸗ 
niger berühmt burd feine Talente, als durch die berüchtigte Hala⸗ 
bandgefchichte. Am 15ten Aug. 1785, als bem Geburtstage ber Koͤ⸗ 
nigin, meldeten fich bei biefer zwei Juweliere, welche fi für ein bes 
mantenes Halsband fehzehnhunberttaufend Livres von ihr ausbaten. 
Eie erklärte fogleid,, von biefem Dalsbande durchaus nichts zu wifs 
fen. Die Juweliere erwicderten, baß fie e8 dem Garbinal übergeben 
hätten, ber darum für fie zu Handeln beauftragt geweſen. Aufges 
bracht über ben Mißbraud ihres Namens, beklagte fih die Königin 
bei ihrem Gemahl , unb forberte Geredtigfeit. Der Monarch fprach 
darüber mit feinen Miniftern, welche der Meinung waren, man folle 
ben Garbinal verhaften; aber bie Königin verlangte, daß er vorher 
verhoͤrt werde. Geſtehen Sie, fagte fie zu ibm, daß es feit vier 
Sabren das erftemal ift, baß ich Sie fpreche. Der Cardinal bejahte 
bies, und erklärte, baß er burd Betrug einer gewiffen La Mothe 
bintergangen fei. Als er aus bes Königs Sabinet fam, warb er in 
bie Baftille geſetzt, und der König ließ ihm fagen, felbft über fein 
2006 zu entſcheiden. Der Gefangene bat, vom Parlament gerichtet zu 
werben. Das Parlament fprah ihm von aller Anklage frei. Trot 
biefes Ausfpruchs Eonnten Ludwig und feine Gemahlin denjenigen nicht 
mit freundlichem Blicke um fich ſehen, ter ihre Namen in einer fo 
verbriehlihen Sache Preis gegeben hatte. Er wurbe ber Großalmaofenierds 
würde entfest und in die Abtei La Chaife: Dieu in Auvergne, und 
nachher -in fein Bisthum zu Strasburg verwiefen. 1789 warb er 
zum Abgeorbneten ber Geiftlichkeit des Amtes Hagenau bei den Ge: . 
neralftaaten ernannt. Die Anführer der Volfspartei bofften, daß er 
aus Rache gegen den Hof bie Neuerungen wider bie Geiftlichleit bes 
günftigen würde; aber ber Garbinal entfernte fih von ihnen, unb 
verlich die Berfammiung. Kurze Zeit nachher, da er als Urheber 
der in dem Rheindbepartement entflandenen Unruhen gerichtlich anger 
Hagt war, zog er fich in ben in Deutfchland gelegenen Theilen feiner " 
Befisungen zuräd, wo er fih frei von Bitterkeit und wohltbätig 
gegen Ungluͤckliche jeiate. Er ftarb zu Ettenheim den 17ten Febr, 
1802. As aufgeflärter Beſchuͤßer ber Gelehrten hatte ex den Abbe 
ke Batteur an, fich gezogen. Beine Unterhaltung war lebhaft und 
aufgewedt; er fprad uber alles mit Anmuth, und wenn feine Qus 
gend durd einige Verirrungen bezeichnet war, fo hatte bas Unglüd 
und das Alter feinen Geift zur Reife gebracht, und fein Herz fanft, 
wohlmwollend und ebelmüthig geftimmt. Ms. 
Robr (fpanifches) ift urfprünglih aus Indien, Spanien und 
Italien zu uns gekommen. Im den beiden leßtgenannten Ländern, 
vornehmlich in den feuchten Weinbergen, wirb es gepflanzt, und treibt 
dide, boble und gleiche Stengel, die gegen zehn Eiten body werben, 
und Stäbe, Pfähle, Pfeifen u. dgl. abgeben. Auch die Stuhlmader 
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Weber und anbere Handwerker verbrauden das Padrohr in großer 
Menge. Die Stodröhre werben flüds oder bundbweife 'verfauft. ie 
beften Eoften felbft in Holland 50, 100 und mehr Gulden das Stüd. 
Roland (Rutland), ein in alten Ritterbühern und Gefängen 
eine große Rolle fpielenber fabelbafter Held, Schwefterfohn Carls des 
Großen, und einer der zwölf Paladine dieſes Kaifers. Er fol bei 
einem Rüdzuge Carls bes Großen aus Spanien in den Pprenden, 
im Thale von Ronceval, von ben Basken cerfchlagen worden fein. 
Die —— Gedichte, welche die Thaten des Roland (wiewohl 
nicht ausſchließend, ſelbſt nicht hauptſaͤchlich) beſingen, find Bojardos 
Orlando inamorato und Atioſts Orlando furioso. Bgl. Ritter⸗ 


weſen. 

Roland (Jean Baptiſte de la Platiere), ein in dee franz. Mes 
volution berühmt geworbner Gelehrter und Staatsmann, geb. zu Billes 
frandhe bei &yon, begab ſich im 19ten Jahre nad Nantes, um die Hands 
lung zu erlernen, und in der Folge nach Indien zu gehen, woran jedoch 
feine ſchwaͤchliche Gefundheit ihn verhinderte, feinen Plan auszuführen, 
Bei dem Manufacturwefen in Rouen angeftellt, bereifte er in kauf⸗ 
mänpifchen Gefchäften mehrere auswärtige Länder, und warb bei feiner 
Zurüdkunft Auficher des Handels und der Fabriken in Lyon. Beim 
Anfang der Revolution ward er Mitglied der Nationalverfammlung 
für Lyon. Seine Kenntniß des Handels und Verkehrs, fo wie die 
Liebe, in der er beim Bolt ftand, empfahlen ihn Ludwig XVI., der 

n zum Minifter des Innern ernannte. Er fland diefem Poften 
rühmlich vor, verfchlimmerte aber duch Bitterkeit die Stimmung ges 
gen den unglüdlidhen König immer mehr, und ward deshalb bald bars 
auf aus dem Minifterio entlaffen, in welches er jedoch wieder eintrat, 
ald Ludwig entthront war. Sein Bemühen, die dur die Jacobiner 
herbeigeführte Anarchie zu unterbrüden, fo wie bie Bekanntmachung 
mehrerer von ihm vorgeblid in den Zuilerien gefundenen Papiere, wos 
durch viele ins Unglüd gericthen, machte ihn aber balb ſehr verhaßt, 
und er ward mit den Girondiften zugleich geächtet. Vorher fchon, 
glei nad der Hinrihtung des Königs, hatte er feine Minifterftelle 
niedergelegt. Den Berfolgungen ber Bergpartei zu entgehen, entflob 
er nad Rouen, wo er erfuhr, daf feine Gattin, bie in Paris ges 
blieben war, das Blutgeruft beftiegen babe (vergl ben folg, Art.). 
Sn verzweifeindem Schmerz erſtach er fich den 15ten Nov. 1793 mit 
einem Stoddegen auf der Landſtraße unweit Rouen. Man fand bei 
ihm einen Zettel, worin er fi als einen Mann fhildert, der fein 
Leben dem allgemeinen Beften gewidmet babe, und tugenthaft ges 
ftorben fei, wie er gelebt. — Mehrere von ihm verfaßte Schriften, 
in das Kabrits und Handelswefen einfhlagend, zeugen von guten 
Kenntniſſen. 

Roland (Marie Jeanne Phlipon), die Gattin des vorigen, 
war die Tochter des Kupferftehers Phlipon zu Paris, der zwar als 
Künftter ſich auszeihnete, durch Verſchwendung aber feine Vermoͤ⸗ 
gensumftände zerrüttete. Sie war 1756 geboren, von, [hömer Ges 
ftalt, und erhielt eine ausgezeichnete Erziehung. Das Studium ber 
griehifchen und römifhen Gefhichte hatte ihr eine ne 
zum Republitanismus eingeflößt, und fie fühlte ſich mädtig ergrife 
fen, als die Staatsorränderung in ihrem Vaterlande ausbrad). Sie 
hatte ſchon mehrere Deirathsanträge abgelchnt, gab aber din Bewer⸗ 
bungen Rolande nach, ber durch die an fie gerichtete Zueignung fei« 
ner Briefe über Italien ihre Hochachtung gewonnen hatte, und bears 
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kitete nun nemeiufhaftlih mit ihrem Gatten verfhiebene Gegens 
finde bes gelehrten Wiffene, Als Roland nah Paris fam, und die 
Stelle eines Minifters erhielt, eröffnete fi ihr die lang gewuͤnſchte po⸗ 
itifhe Laufbahn. Mit unermüdetem Eifer ftand fie ihrem Gatten 
in den Gefchäften feines Departements bei, fertigte Aufſaͤtze, ſchrieb 
Ureſſen unb verfammelte wödhentlih um fid einen Kreis von Ges 
lehtten und Staatsmännern, von denen bie wichtigften Vorfälle der 
Zeit befprochen wurden. In diefem Zteiben fcheint fie einigermaßen 
die ihrem Geſchlecht gebührende Zurüdhaltung vergeffen zu haben, 
denn ihre Anmaßung ging bald fo. weit, baß mehrere Staatsmänner 
und, Generale deswegen mit ihrem Gatten zerfielen, Ber Dumous 
ia, As Roland geftürzt wurde, fiel audy fie, ein Opfer der Ges 
wnpartei, am 10ten Nov. 1793 unter der Guillotine. Der Eönigl. 
Familie, befonders der Königin hatte fie fi immer fehr abgeneigt 
zeigt, und ber Brief, den fie im Namen bes Gonvents an den 
Papfkt fhrieb, beweift, mit wie wenig Zurüchaltung fie ihre Ans 
maßungen geltend machte. Übrigens bleibt diefer geiftreihen aber 
irrefigidfen und unmeiblihen Frau der Ruhm umfaffender wiſſen⸗ 
Haftliher Kenntniſſe. Won der Anhänglichkeit ihres Gatten war 
fe fo feft überzeugt, daß, als fie das Schaffot beftieg, fie den Ums 
kehenden verfiyerte: „ihr Gatte würde fie nicht überleben.” Der 
Erfolg bewährte ihr Vertrauen. Noch im Kerker, wenige Tage vor 
ihrem Tode, fchrieb fie ihr Leben nieder, fo wie mehrere die Res 
delurion betreffende Auffäge. Die Standhaftigkeit, mit ber fie bas 
Blurgerüft beftieg, machte fie frlbft ihren Gegnern achtungswerth. — 
Ihre Hiftorifch wichtigen Schriften, welche zuerft einzeln, nachher, 
1799, gefammelt erſchienen waren, find 1820 vollftändiger gedruckt 
worden, unter dem Zitel: Memoires de Md. Roland; avec une 
notice sur sa vie etc. par MM. Berville et Barriere. Paris 
2 Be. 8., die zugleich die erfte Lieferung einer Collection de me- 
moires relatifs à la revol. frang. ausmahen. Nach biefen Denk» 
— iſt ihre Lebensgeſchichte in den Zeitgenoſſen (Stuͤck 28) 
itet 


Rolandsfäulen, Rulandsſäulen, Rutlandsbilder, 
ſiad ſteinerne, groͤßtentheils roh und uͤbel geformte Bildſaͤulen, die 
man hin und wieder in deutſchen Staͤdten auf freien Plaͤtzen, Maͤrk⸗ 
ten u. dergl. aufgerichtet antrifft, und die gewöhnlidy einen- gewapps 
ten Mann, ein Schwert in der Hand tragend, vorftellen. Der 
Sage nach ſollen die Säulen ihren Namen von bem oben erwähnten 
Helden Garls, Roland, tragen, dem zu Ehren fie. errichtet wor- 

waren; doch bies ift nur Sage, und bie Deutfchen, befonbers 
die Sachſen, werben wohl eben nicht gefonnen gewefen fein, einem 
Feldherrn ihres großen Drängers Denkfäulen zu errichten , ber, 
wenn er je lebte, feine Thaten in Frankreich und Spanien verr 
tißtete, Wahrfcheinlicher ift, daß diefe Bildfäulen, deren Entftchung 
uͤberdies noch aus ſpaͤterer als des großen Carls Zeit, ſich herſchreibt, 
mit den Weichbildern einerlei Bedeutung haben, bie man an ben 
Gre arten verſchiedener Städte findet. Ein folches Weihbild (von 

‚ Wok, d. h. Stabt oder Ort) ift nämlich ein Beichen ber 
Gerichtsbarkeit, und bedeutet, daß die Stadt ihre eigne Gerichtsbar: 
keit und Statuten babe, und wie weit ſich folde drtlich erftrede. 
aus erklaͤrt ſich auch, warum jene Säulen mitunter bie Reiche: 
nien an fich tragen. Der Name Rolands» oder Rutlandsfäulen 
rührt aber wohl von dem im Zeitenlauf mißverflandenen Worte: 
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Nuge, Rüge ber, welches ehebem fo viel als Gerlcht bedeutete, has 
er ber Nante wohl NRüyelandsfäulen fein muß, d. h. eine Säule, 
ie einen befonbern Gerichtsbezirk bezeichnet. 

Rolle (Joh. Deinr.) war zu Queblinburg 1718 geboren. Un⸗ 
ter der Beitung feines Vaters, ber in ber a. Mufikdirector zu 
Magdeburg war, lernte er früh bie Anfangsgründe der Muſik. Schon 
in. feinem 13ten Jahr componirte er, im 14tem erhielt er die Stelle 
eines Drganiften an der Peterskicche in Magdeburg. 1736 ging er 
nach Leipzig, die Rechte zu fludiren. Bei feinem nachherigen Aufs 
enthalt in Berlin richtete ſich fein Geſchmack ausfchließend auf die 
Mufit und er trat als Cammermuſikus in Eöniglihe Dienfte. Ein 
bald darauf erhaltener Ruf nach Magdeburg. führte ihn wieder in 
diefe Stadt, wo er in der Folge bie Stelle feines Vaters als Mus 
fitdirector erhielt, und 1785 ftarb. Die von ihm gefchriebenen Oras 
torien, befonders fein Tod Abels und fein Abrahanr auf Moria, ers 
warben ihm einen gegründeten und ebrenvollen Ruf als Kirchencoms 
ponift. Beſonders find die Chöre derſelben ausgezeichnet. 

Rolle, Rollenfach. Rolle nennt man in der Schaufpiels 
kunſt überhaupt den Antheil an ber mimiſch barzuftellenden Handlung, 
weldyer einem einzelnen mimifchen Künftler zur Ausführung übertras 


gen wird, namentlich infofern dem Künftler fchriftlih ausgezogen mit: 


getheilt, und feinem Studium überlaffen wird; auch dieſe fehrifte 
lihe Verzeichnung ber einem Schaufpieler zur Darftellung der Pers 
fon eines Stuͤcks üÜbertragnen Reden oder Handlungen felbft. Nicht 
leicht aber wird "man von der Rolle eines Gtatiften fpreden , 
wie nöthig ed auh iſt, ſelbſt Statiften auf die Mitwirs- 
tung zum Ganzen vorzubereiten. - Aus dem Begriffe der Rolle ergibt 
fih, daß der mimifhe Künfktter, dem eine foldye übertragen wird, 
ſich nie als Ganzes, wenn aud) in vielen Fällen ale Hauptperfon, 
anfehen darf, fondern fich ftets dem Ganzen unterordnen und mit 
Demfelben in Harmonie treten muß. Dazu aber wird erfordert, daß 
er nicht blos feine Rolle im buchftäblichen Sinne ftudire, fondern 
erft das Ganze aufzufaffen und fich die Frage zu beantworten ſuche, 
welche Beziebung der ihm übertragene Antbeil zum Ganzen habe. 
Die gewöhnlichen Lefes und ZTheaterproben möchten dazu nicht bins 
reihen, oft auch ſchon zu fpär fein. Jeder Schaufpieler follte da— 


‚ ber zuerft das Schaufpiel überlefen, in welchem er auftritt, und fich 


feine Rolle nach allen ihren Beziehungen vorftellen, um hiernach das 
Einzelne bilden zu können. — Mehrere nicht zufanımentreffende Rols 


. Ien in einem mimifchen Werke können nur von einem fehr gewands 


ten Mimen, ober nur wenn fie fchr unbedeutend find, von ciner 
Perfon übernommen werden. — übrigens ift jeder mimifche Künftler 
durch feim Außeres, fein beftimmetes Lebensalter zc. für eine befondere 
Gattung barzuftellendber Charaktere befonders geeignet: dies iſt fein 
Rollenfah. Unzweckmaͤßig, und das Zalent befchränfend ift es aber, 
wenn theatralifche Directionen im Allgemeinen gewiffe Rollenfächer 
feftfesen, und für biefelben einzelne Schaufpieler annehmen. Beim 
Ausfchreiben ber Rollen, in dem oben zulcht angegebnen Sinne, gibt 
man die legtern Worte des Vorberfprechenden (Stichworte) zur Unterftüts 
zung bes Gedächtniffes, gewöhnlich mit farbiger Dinte unterftriden ; 
und alles was fich auf mimifches Spiel und Scene bezieht, im Schreis 


ben befonders ausgezeichnet, und von ben Reben abgefondert an. T. 


Rollenbagen (Georg) wurbe 1542 zu Bernau in der Kurr 
markt Brandenburg geboren, widmete füch der Theologie, und lebte 
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nachher als Reetor ber Schule zu Magbeburg, wofelbft er auch, nad 
tirperlichen Leiden mandyerlei Art, 1609 flarb. Er ift berühmt we⸗ 
sen eines von ihm verfaßten Fomifch : fatyrifhen Heldengedichts, da 
Km Titel führt: Der Froſchmaͤuſeler oder ber Kröfhe und Mäufe 
wunderbare Hofhaltung; der frölihen, aud zur Weyßheit und Res 
gimenten erzogenen Jugend zur anmuthiaen, aber fehr nüglichen Leer 
(Magdeburg 1595), in dem allegorifivend über den Zuftand der Po: 
kit. und Philofophie, der Theologie und Moralität jener Zeit ge» 
pettet wird. Diefes Gedicht ift eine Nachbildung der Batrachos 
apomachie (f.d. Art.), und nähert fi in feiner Anlage einem 
adern bekannten fatyrifchen Heldengedicht altdbeutfcher Zeit, dem 
Reinede Fuchs (f. d. Art.). Die. neuefte Ausgabe des Driginals 
werts ift von 1730. In ber erften, deren Zitel oben angegeben ift, 
führt ſich der Berfaffer unter folgendem fonderbaren Namen auf: 
Marr Hupfinsfeld von Mäufeloh, der jungen Froͤſche Vorfinger und 
Eatmäufer. Eine Nachbildung diefes Works hat Stengel geliefert, 
unter dem Namen: Der neue Frofchmäusler, Coͤln bei Peter Dam» 
MT, 1796. s F. C. 
Rollin (Charles), franzoͤſiſcher Gefchichtfchreiber, wurde 1661 
ya Paris geboren, wo fein Bater ein Handwerksmann war, zu wels 
dem Stande auch ber junge Rollin anfangs erzogen wurbe. Ein ' 
Benzdictinermönd; entdbedte in dem heranwachfenten Knaben Anlage 
ja etwas Höherem, und verfchaffte ihm durd feine Fuͤrſprache Unters 
küsung, fo baß er fludiren konnte. Nachdem Rollin auf dem Gols 
legium du Plefjis feinen Gurfus vollendet hatte, ftubirte er drei 
Jahre Theologie in der Sorbonne, erhielt bald darauf die Stelle cines 
Lehrers ber Berebfamkeit, und 1694 das Rectorat ber Univerfität zu 
Paris. In diefer Stelle, die er zwei Jahre nach einander befleibete, 
bewies fidy Rollin für die Aufnahme der griechifhen Sprachkunde und 
des Bibeltubiums fehr tbätig. Als hierauf der Abt Vittement feine 
Gtelle als Zorfteher des Gollegiums zu Beauvais nicderlegte, wurde 
diefelbe Rollin übertragen, der fie bis 1712 vetwaltete, wo er aber 
gezwungen war, fie nieberzulegen, da bie Sefuiten ihn bes Zanfeniss 
mus befchuldigten. Won jest an widmete fi Rollin ber Ausarbeis 
tmg feiner geſchichtlichen Werke, die feinen Ruf hauptfächlid gegrüns 
bet haben. Er flarb zu Paris 1741, In welcher Achtung er nicht 
allein bei feinen Landsleuten, fondern auch im Xuslande und bei den 
vornebmften Perfonen feiner Zeit ftand, beweift fein vertrauter BVricfs 
wechfel mit Friedrich 11. von Preußen. Die Werke, bie ihn als bi: 
ſteriſchen Schriftfteller berühmt machten, find feine Gefhichte der als 
ten Agypter, Karthager, Affyrier und Babplonier (Histoire an- 
cienne etc. Paris 1730 — 88, 13 vol. 12.), und feine römifche. Ges 
khichte von ber Gründung der Stadt bis auf die Schlaht bei Actium. 
Eehteres Werk ift durd feinen Schüler Grevier, unb fpäter durch Te 
Beau fortgefegt worben. (Amſterd. 1742 — 50, 16 vol. 8.) Auch 
von Rollins alter Gefchichte ift eine Kortfesung unter dem Titel: 
Reuere Gefhihte, in Frankreich erfchienen, melche die Begebenheiten 
der neuen Völker mit Ausfhluß des größten Theils der europäifchen 
£. Außer diefen beiden Werfen verdient noch eine Abhandlung 
95 bie er unter dem Zitel: Anweifung zum Studium der 
Khönen« Wiffenfchaften, in 4 Bänden 12. ſchrieb. Baſtien gab zu: 
lezt eine vollſtaͤndige Sammlung aller Schriften von Rollin mit ih⸗ 
ee von Gredier und. le Beau in 60 Bänden 8. heraus. 
Ban Aollin nicht alle: Körderungen befriedigt, die an einen 


336 Mom 


claffifhen Geſchichtſchreiber gemacht werden Finnen, indem er beſon⸗ 
ers zu declamatoriſch iſt, fo iſt er doch durch fein meiftentgeils rich⸗ 
tiges Quellenftubium und durch die Anmuth und Gorrectheit feines 
—— zu den beſten Hiſtorikern ſeiner Zeit und ſeines Volks zu 


en. 
Rom, Römifhes Reich, Römer Rom, biefe ewi 

Stadt, wie fie oft von Dichtern und Rebnern genannt wird, an bie 
faft alles Große und Dentwürbige, das feit drittehalb Jahrtaufenden 
geſchehen, ſich knuͤpft, und die erft mit bem Schwerte, dann mit 
den mädhtigern Waffen des Glaubens lange Jahrhunderte hindurch 
den Erdkreis beherrfchte, und vor ihrer Majeftät die Völker aller 
Bonen ſich beugen fab, ift jegt nur das Schattenbild ihrer ehemaligen 
Größe und Herrlichkeit; und zwifchen ben Riefentrümmern bes alten 
Roms weht und mehr als irgentwo ber Gedanke an die Vergäng« 
lichkeit irdiſcher Hoheit an. — Das alte Rom lag ungefähr auf der 
Stelle des heutigen, in Latium, auf mehrern „Bügeln (baher bie 
poetifche, nicht bucftäblich zu nehmende Benennung’ der Siebenhügels 
ftadt ) zu beiden Seiten des Ziberfluffes unfern bes mittelländifhen 
Meeres; doch lag ber Haupttheil der Stadt auf der Oftfelte bes 
Zluffes. Hier befanden ſich zu oberft der pincinifhe Berg, und am 
Strome bin das Marsfeld, der capitolinifche Berg, bas Korum Ros 
manum und der aventiniſche Berg. Cine zweite Bergreihe, oͤſtlich 
von ber vorigen, bildeten von Norden gegen Süben die Berge Qui⸗ 
rinalis, Palatinus und Coͤlius; eine dritte endfich der viminalifche 
und esquilinifche Berg. Jenſeit der Tiber lagen die Berge Baticas 
nus und Zaniculus. Schon vor Roms Gründung war biefe Gegend 
angebaut. Die cuf bem capitolinifhen Berge von griedifhen Eolonis 
fien erbaute Stadt Pallantium fand vielleiht noch, als Romulus 
und Remus eine Colonie aus Alba longa dahin führten, fo baß fie 
nur erweitert und das eigentliche Rom nicht gänzlich neu ahgelegt 
wurbe. Die neue Stadt erhielt den Namen Rom, wahrfcheintidh nicht 
von ihrem Erbauer, der wohl erft nah ihr Romulus benannt wurbe, 
fondern nah dem Kluffe, der, wie Gervius anführt, vormals Rumon 
bie. Die Ableitung von dem griehifchen pwuny (die Starke, Maͤch⸗ 
tige) ift eine fpätere Spielerei. Zwei Beitrechnungen geben uns das 
‚  Erbauungsjahr Roms an: nad) der Gatonifchen fällt es in das 752fte, 
nach der Barronifhen in das 754fte I. v. Chr. Geb. Lestere iſt 
die allgemein angenommene. Die Gründung der Stabt gefhah nach 
etrusciſcher Sitte dadurch, daß Romulus mit einem von zwei weißen 
Rindern gezogenen Pflug um ben palatinifhen Berg im Biered eine 
Furche 308, und nad biefer Furche einen Erbwall rings herum aufs 
werfen ‚lich. Armfelige Hütten füllten den innern Raum. — Die 
Geſchichte Roms zerfällt, ihrer Natur nach, in drei geoße Beits 
räume: in dem erften ift Rom Königtbum, in dem zweiten Repubs 
lik, im dritten Kaifertbum ; die Unterabtheilungen werden wir in der 
Folge angeben. — Erfter Beitraum, von Erbauung bis zum I. 245 
der Stadt Rom ald Koͤnigthum. NRomulus ward erfter König der 
neuen Stabt durch Wahl. Er nahm das etruscifhe Regierungszeis 
chen an, zwölf Lictoren, bie mit Beilen bewaffnete Ruthenbündel 
trugen. Aber feine und feiner Nachfolger Gewalt war ſo beſchraͤnkt, 
daß Rom ſchon damals eigentlih ein Freiftaat war. 8 bildete: fid) 
eine Art von Municipalverfaffung, wahrſcheinlich nad der Verfaſſung 
der Mutterftabt. Die Hauptpuncte biefer Verfaffung find: die Ente 
ſtehung unb innere Einrichtung des Senats; die Entftehung und 
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te ober Erbadels; die Gintheikung ” Bolke 
* ur * —— ke 
19 3 md Rh: t 
7" Ber Elientel, der Ehe, brſonders ee 
w # Reihe der roͤmiſchen König . Hi Rommiud, von 
sr ber die Eolonie gründete und die Zahl der Baͤrger 
Grrigtung eines eities Zuflugtsortes und durch die Bereinigung mit einem 
der Sabiner d re; Ruma Pompilius (89-82), der 
Se ebmifchen Staatereligion 5 Zullus Hoſtlius (82 — 114), 
Alba ‚und den Grund zu Roms Herrſchaft über Pati 
Aunxus (114— 1383), welcher bie Eolonie und den 
von - Dfkia anlegte; Tarquinius Pridcus (188-176), der 
Bereits mit ben verbündeten Gtrusfern maßs Servlus Tullius 
— — gr he von allen, der Rom-an die Spi 
Buntes ftellte, und das Voll nad dem Vermögen k 
KBlaffen eintheilte, worauf die wichtigen Eintichtungen; ver @ Gens 
‚wab die Somitia centuriara, gebaut wurden; mdlidy der ſiebente 
| Zarquinius Superbus (220 —245), der, had Unum⸗ 
firebend, durch feine Tyrannei Volk und Patricier erbit⸗ 
amd vertrieben wurde, — man bie Verfaſſung (600 v. 
eſtaltete. Vergl. d. Art. Romulus, Numa und 
er. us.) — Schon in biefer Periode erkennt man in den 
ein männfih, frei und kuͤhn emporftrebendes Volk. Adler 
— waren ihre Hauptbeſchaͤftigungen. Einfalt der Sitten 
2 e ze. in Privatleben. rg Beitraum, 
aat, von As — 727 der Stäbe. —— 
9* —2 Gewalt wurde —5*5 — in eben der unbe immtheit, wie 
fie ausgeübt haften, zwei jährlich, gewaͤhlten Gonfuln über 
En. "Brig im Anfange der neuen Regierung bafte Rom einen 
ee mit Etruekern und Lateinern zu beftehen. 
ckungen ber Patricier, melde alle Gewalt an ſich 
rt das Volk und hatten im I. 268 die Cinführu 
en (tribuni plebis) zur Kolge; melde feine Rechte 
Sen gegen den Adel fehügen follten. Grit dem entfpann 
langwieriger Streit zwifhen den Volksvorſtehern und den 
hat ; deffen Hauptpuncte Ip Sehr waren: 1) die Tribunen 
R nr bei dem Prozeffe bes Goriclan das Recht an, einzelne 
Her vor das Gericht bes Volks zu ziehen, woburd die dem 
A fo nachtheiligen Comitia tributa entſtehen; 2) fie verlangen, 
le den Rachbaren entriffenen Ländereien unter bdas aͤrmere 
E vertheilt werben, wodurch die Ackergeſehe (leges agragiae) in 
a —7 kommen; 8) ber Tribun Publius Volero erweitert die 
feibita, und ſeht die Wahl ter Tribunen in denſelben durch; 
| Fr: Kounks ©. eds Arſa fucht die confularifche Gewalt das 
urd ken, daß er auf bie Abfaſſung eines beſtimmten 
Befegbutc eig t: Nach langem MWiberftande der Patricier gar 
Bi 308 wirt wirklich Gefaubte nad —— —— —— 
55 —* ſammeln, und zehn Männer (Decemviri), 
aͤhlt und mit dictatorifcher Gewalt bekleidet, 
ar baraud eine allgemeine Gefeggebung für Rom 
na, welche ‚unter bem Namen der Geſetze der zwoͤlf 
2 lem tabularım) bekannt find. (f. Appius 
ge ni "bie neuen Gefetze bie verhtlichen Ver haͤlt⸗ 
— — ſo blieb doch ‚dir Staateverwal · 
22 
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tung in ben Händen deu Ariftofraten, ‚bie. vom den Plebejern burd 
bad Verbot ber Heirathen feme gefchieben blieben. Daraus erhobe 
fi) neue Kämpfe, die zunaͤchſt die Abfchaffung jenes Heirathsverbot 
zur Folge hatten; erft nah adtzig Jahren erlangten die Plebejrı 
aud Antheil am Gonfulate. ‘ hrend biefer Unruhen entitand ba: 
Genforamt. — Inzwiſchen befand fih Rom in unaufhoͤrlichen einer 
Kriegen mit den Nachbarvoͤlkern. Um bie Bevoͤlkerung nicht finfer 
u laffen, nahm man die Freigelaffenen, oft aud bie Befiegten ür 
ie Bahl ber Bürger auf. Der Staat ward völlig Eriegerifh; maı 
führte den Sold bei ber roͤmiſchen Miliz ein, wodurch höhere Ab: 
gaben nöthig wurden. — Durch die fennonifhen Gallier — Ron 
an den Abgrund bes Verderbens. Es ward erobert und eingeaͤſchert 
im 3. d. St. 865. Gamillus. ward Roms Retter, unb fehlte ber 
Wieberaufbau der Stadt durch. Im J. 388 warb endlih der erfiı 
‚plebejifche Conſul gewählt, und bald nahm das Volk an allen Ma: 
 .giftraturen Theil, naͤmlich an der Dictatur 398, an ber Genfur 403, 
an ber Prätur 417, und an- dem Prieftertbume 454. — So fant 
am Gnbe biefes Zeitraums eine völlig politifche Gleichheit des Adele 
und des Bürgerflandes ftatt, bie innern Unruhen lichen nad, und 
in gleihem Maße wuchfen die Kräfte bes Staats nach außen, ber 
jegt bie glänzende Periode feiner Eroberungen begann. In biefer 
zen Seit hatten die Sitten der Römer noch ganz die alte Einfach— 
und Rohheit; eigentlihe Bildung, fchöne Künfte und Wilfen: 
ſchaften waren ihnen noch fremd, ob fie aleich ſchon bürgerliche Künfte 
‚und Geſchicklichkeiten, Handlung (im 3. 409 ward ein Handelsver— 
frag mit Karthago- geſchloſſen), Schifffahrt und Handwerke beſaßen. 
Der Aderbau war noch die Hauptquelle bes Volksreichthums. — 
Zweiter Abſchnitt. Die erften Jahre diefes Abſchnitts waren 2 
mit Unruhen zwifhen den Plebejern und Patriciern bezeichnet. Au 
ward Rom don ber Peſt heimgefuht, welches bie Cinführung ber 
fcenifhen Spiele aus Etrurien veranlaßte. Über die Gallier erfoch— 
ten bie Römer mehrere Siege, wobei T. Manlius Zorguatus (T. 
Manlius) fih hervorthat. Zwei Gefege beſtimmten bie Zinfen zum 
Vortheil ber Schuldner. Aus dem einige Jahre früher mit bem 
Samnitern (f, d. Art.) gefchloffenen Buͤndniß entftand im 3. 411 
ein fürdterlicher Krieg.zwifhen beiden Nationen, welcher bis 164 
dauerte, Rom den Weg zur Unterjodhung- Staliend bahnte, und da. 
durch ben erſten Hauptgrundftein zu feiner Eünftigen Macht legte. 
Dieſer Krieg war die wahre Heldenperiobe der Römer. Er lehrt« 
die Römer zuerfi bie eigentlihe Taktik, beftimmte ihre Verhaͤltniſſe 
‚ mit den Nachbaren, den Lateinern und Etruskern, indem jene gänzlich 
-befiegt, biefe aber wiederholt gebemüthigt wurden, und brachte bie 
Römer auch mit ben entierntern Rucanern, Apuliern und Umbrern in 
bald freundfhaftliche, bald feindfelige Berührung.. In dieſer Period: 
bildeten ſich die Hauptibeen über die politifchen Verhaͤltniſſe, in wel: 
che fie befiegte Völker mit fich festen, weiter aus. — Als nad Un: 
teriohung der Samniter die Römer ihre Macht in Unterisalien beı 
fefligen wollten, ziefen bie Tarentiner (im 3. Roms 478) ben epi— 
rifhen König Pyrrhus (f. d.) gegen fie zu Dülfe, welder trot 
feiner macedonifchen Kriegskunft zuieet unterlag, und im 93. 47% 
‚Stalien räumen mußte. — Rom beberrfchte jet ganz Stalien, du 
482 auch Tarent in feine Gewalt gefallen war. Ein Ruhm dranc 
ſchon bis nach Ägypten, beffen König (481) cine Geſandtſchaft babir 
ſchickte, und um feine Freundſchaft anſuchte. — Das tmittel, 
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Rom feine Herrſchaft über bie beflegten Wölker ete 
befeftigte, war bie Anlegung von Golonien römifcher er, 
eingenommenen Stäbten zugleich zut Beſatzung dienten. gebe 
ie hatte ihre eigene, ber römifchen ähnlihe Verfaffung. Dies 
ſtem umfaßte allmählig ganz Italien. Zur Erleichterung 
| indbung wurden große Heerſtraßen angelegt. Die Verbälts 
niffe der Bölfer Italiens zu Rom waren mannichfach; einige hätten 
dad, Holle römifhe Bürgerreht (municipia), anbere hatten das 
t ber Golonien (jus coloniarum); die übrigen waren entweder 
(socii) ober Unterthanen (dedititii ). Lestere wurden 
—* chickte Praͤfecten reglert. — Schon hielt Rom auf dem 
e Kriegeflotte, und errichtete das Amt eines Duumviri 
navales, welche die Auffiht über das Geewefen führten. Die Ges 
Hdtsperwaltung gewann fehr durch die Einfegung der Prätoren, fo 
ie Die Polizei burch bie curulifchen Adilen und die Triumviri ca- 
eg Die Geiftesbildung gewann allmäplig. Fabius Pictor führte 
Maäferkunft' in Rom ein, 2. Papirius Curſor brachto (461) den 
efın Sonnenzeiger bahin, und Sp. Garvilius ließ eine Bildfäule 
ipiters gießen. Mit dem Äfkulapdienft kam bie u nad) 
Ron; bie Werke des Appius und der Soncordientempel des Gamillus 
beweifen. bie Fortſchritte der Baukunſt. Neben den fhönften Proben 
tom Sittlihleit, Mäßigleit, Rechtſchaffenheit und Vaterlandsliebe 
— ſchon einzelne Beiſpiele von Luxus, Weichlichkeit und 














vor. — Dritter Abſchnitt. In dieſem Zeitraume thut 

den erſten Schritt zur Weltherrſchaft; es beſteht in drei Kries 

em den furdtbaren Kampf mit Karthago, und vertilgt feine Nebens 
Das Wefentlihe davon ift unter den Artikeln Karthas 

85, Hönnibal, Fabius, Scipio, Mafiniffa u. f. w. be 
zührt, - worauf wir verweifen. Der erfle Krieg mit Karthago ward 
um den. Beiig Siciliens und bie Herifhaft des Meers geführt, 
währte 23 Sabre (von 489 bis 5Il d. &t.) und endigte mit ber 
ung der Karthaginenfer aus Bicilien. — Rom, durch ben 

Sieg übermüthig gemacht, entrig ihnen 517 mitten im Frieden Gars 
binien. Im adriatiſchen Meere dcmüthigte es den illyrifchen Sets 





> zäuberflaat, und erfchien dadurch ben Griechen rettend und hüͤlfreich. 


Koregra, Apollonia und andere griechiſche Staͤdte begaben fich förms 
Ü4 unter roͤmiſchen Schug, und bie Adder, Ätolier und Athener 
| en in Bezelgung ihrer Dankbarkeit. Während Karthago ſich 
in Spanien zu entſchaͤdigen fuchte, und von Rom e dem Berfpredyen 
£ wurde, den Iberus (Ebro) nicht zu Üüberfchreiten,, führte 
6 einen neuen blutigen Krieg mit ‚den Galliern, der mit die 
feinee Herrſchaft in Norditalien fi endete. — Kaum war 
fegeiährige Kampf beenrigt, als ber zweite punifhe Krieg 
Anfang nahm. Karthago,  beffen Herre der große Hannibal 
‚, griff an und —* den Schauplat bed Krieges nad 
Er tauerte von 536 bis 553. — Nach großen Biegen’ 











| alten. en Karthagoz; Rom aber ftand, ungeachtet feines Mens 
u — und der Verwuͤſtung Italiens, zu Gnde bes Krieges 








ei mächtiger ba als zu Anfang; feine Madt in Italien war befes 
igt, Er auswärtige Länder waren erobert, und die Herrfcaft 
auf ben Meere gefihert. Ohne daß die Form der innern Berfaffung 
knbert. worben,- hatte der Senat eine faſt unumfchränktte Gewalt 
6. Dee Weit der Negierung hatte Rom zu einem nad ber 
ia ſtrebenden Staate gemacht. Am des zweiten 
Bir ıT. ne 
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puniſchen Krieges waren Sicilien, Sarbinien, Corſlca ind Spanlen, 
wenigſtens das dieſſeitige, wie auch das dieſſeitige Gallien, roͤmiſche 
Provinzen; Karthago war ganz von Rom abhängig. Dagegen bilde⸗ 
ten im Oſten die macebonifhen Reihe nebft den griechiſchen Republi⸗ 
Een ein Staatenfuftem, deſſen Verhättniffe in fich ſelbſt ſehr verwi⸗ 
delt, mit Rom aber erft feit bem illyrifchen Kriege unb Philipps IT. 
Verbindung mit Hannibal entftanden waren. Bon drei Mädhten vom 
erften Range, Macedonien, Syrien und Ägypten, waren die beiden 
erften gegen bie Ieptere verbunten, melde aber mit Rom in gutem 
Vernehmen ftand. Die Mächte vom zweiten Rang, ber ätolifche 
Bund, bie Könige von Pergamus, die Republik Rhodus und andere 
Hleinere, wie Athen, waren bereits feit bem Bündniffe gegen Philipp 
(543) Verbündete Roms; ber achaͤiſche Bund hingegen hing dem mar 
cedonifchen Intireffe an. — Kaum war mit Karthago Frieden, geſchlof⸗ 
fen, als ſchon der Krieg mit Philipp von Macrtonien anfing. Ant 
angs waren bie Römer unglädlih, bis T. Quinctius Blaminius 
urh Staatskunſt und Feidherrntalent Roms Macht im Dften bes 
ründete. Nach der legten entſcheidenden Schlacht bei Cynoskephalaäͤ 
(557) verlor Philipp feine Seemaht und feinen Einfluß auf Gries 
chenland, deffen Abhängigkeit von Nom gerade duch das Geſchenk 
ber Freiheit, welches Quinctius den Griechen machte, am meiften 
—— ward. Roͤmiſche Geſandtſchaften, dergleichen Kartbago und 
umidien in Unlerwuͤrfigkeit erhielten, führten jest auch in Griechen⸗ 
land und Macebonien die Auffiht, und mifchten ſich in die inneren 
Angelegenbeiten. Den Griechen, ——— den trotzigen Xtoliern, 
wurde dies um fo läftiger, da das römifche Heer noch drei Jahr bei 
ihnen vermweilte. — Der Friede mit Philipp enthielt ben Keim zu 
nem größern Kriege mit Antiochus, intem Rom von ihm die gries 
hifhen Städte zurüdforberte, welche Philipp in Aften befeffen und 
Antiochus befest hatte. Der Streit begann bereits 558, als Antios 
chus ſich des thrazifhen Cherfones bemächtigte; er ward lebhafter 
durch Hannibals Flut zu diefem Fürften im 3. 559, und brach 
bald in einen förmlichen Krieg aus, da Antichus und Hannibal fi 
nicht verftanden, und erfterer nur halbe Maßregeln ergriff. Antios 
chus wurde zur See und zu Lande befiegt, und fab fih nad ber 
Schlacht bei Magneſia (564) zu einem Frieden gendtbhigt, ber ihn 
aud Vorderafien drängte und gänzlich von Rom abhängig madte. — 
Zu gleicher Zeit dauerten die blutigen Kriege in Spanien und DOberitalien 
fort. Im 3, 569 fingen die Hänbel mit Philipp wieder an, weil er 
einige Meine Euoberungen gemacht hattez aber der Plan, den man 
mit feinem Sohne Demetrius hatte, und Philipps Tod 575 verzö« 
gerten ben Ausbruch des Krieges bis 532. Der Prieg mit Perfeus 
von Macedonien, — Sohn, regte Roms ganze Thaͤtigkeit an, 
und endigte durch den Sieg des Paulus Ämilius bei Pydna mit dem 
Hänzlihen Untergange des Reihe (f. Macedonien). — Die Ers 
oberung Agyptens durch Antiohus Epiphanes hatte Rom durch ein 
Mahtwort feines Gelandten Popillus gehemmt. Nah Maceboniens 
Eroberung verfolgte es offen feinen Plan zur Weltbeherrſchung, und 
verfchmähte bazu keine Mittel. Duch Raͤnke bewirkte es, da Aayp- 
ten getheilt wurde; es bemädtigte fih der Wormundfchaft von Sy⸗ 
vien, und machte es wehrlos. — Jetzt follte nad beifpiellofen Mißr 
handlungen aud; Karthago vernichtet werden., Dies geſchah In dem 
dritten punifcheh Krieg, welcher don 604 bis 608 erte. Das 
folge Karthago ward 608 d. St. erobert. Gleichzeitig" mit dieſem 
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neuer Krieg In Macebonien gegen Anbriöcus t, der) 
| Spige der Mifvergnägten geftellt hatte, - aber ſchon 606 
Metellns unterlag. — Gleich darauf nahm der achäiſche Krieg 
frinen zn, deffen Zweck bie Auflöfung des achäiſchen Bundes 
Dar, . s enbigte ihn mit ber ——— Korinths im J. 608, 
_Beicehpenland und Macedonien wurden roͤmiſche Provinzen. — 
hatte fh Rom in dem kurzen Zeitraum von 113 Jahren zur 
der Welt emporgefhwungen. Seine Kriegstunft war 
} amegebildet, daß es fi darin mit jedem meffen konnte. Den 
eg aber verfanden bie Rbmer nur unvolllommen, und bie Bes 
aastunft brachte erſt ber jüngere Africanus. zu einiger Höhe, 
talien befaß Rom unter dem Namen Provinzen: bas bieflci= 
enfeitige Spanien (beides aber noch beftritten), Afrika 
1 et von Karthago), Sicilien, Sardinien, Corfica, Ligu⸗ 
» bas cidalpinifhe Gallien, Macebonien und Achaja. Nicht nur 
ichthum, fondern aud die Staatseinkünfte fliegen anfehn: 
2 t berrfchte in Roms Finanzſyſtem der Geift der firengs 
ung. Mit dem Reihtbum nahmen auch die Bildung und 
9 der Bürger zu. Man fah unter ihnen bie erſten Aich⸗ 
‚ unb bie erften regelmäßigen Schaufpicle geben. : No 
n fi die Wiffenfhaften nah den Kriegen in Griechen» 
Alien. Lucilius fchrieb Satyren, Kubius Pictor und Gato 
ter römifchen Geſchichte. Die Sprache warb ausgebildet. 
te Sonnen: und Monbdfinfterniffe berehnen, und führte 
und vollkommnere Sonnenubren ein. In ben. Künften 
Waren bie Römer nod Barbaren. Die Sitten verloren nad bem 
jmeiten punifhen Kriege immer mebr bie alte Reinheit und Einfach⸗ 
- Man gab bei Beichenbegänguiffen grauſame Fechter ſpiele, wandte 
| e Summen auf bie öffentlihen Spiele, und ſchweifte auf 
le Weife aus. Schon mußten Gefege gegen den Aufivand 
em. werden. Die fhändlichen Bachhanalien mußten 568 dur ein 
erbot verhindert werben. — Vierter Abfchnitt. Die Kriege in Spas 
en wurden mit Wuth und Heftigkeit fortgefegt. In dem Landmann 
Ahns erhielt das mächtige Rom rinen Gegner. Die Eeltiberer 
taner waren die mächtigften Gegner Roms. Gie waren abs 
befiegt und fiegend. Der Geiz des Proconfuls Licinius us 
us (603) und bes Drätors Sulpiclus Galba (604) war Urſache, 
unter Viriathus Anführung der Krieg mit erneuerter Wuth loss 
Nach der Ermordung biefes berühmten Mannes (614) warb 
mien unterjoht, bagegen aber nötbisten die Numantiner ben 
Of Mancinus zu einem nachtbeiligen Vergleich (f. Numantia). 
Zwar beendigte 621 Scipio diefen Serieg, aber das nördliche Spanien . 
eb mod ununterworfen. In bem nämlihen Jahre ererbten bie 
Ömer vom Attalus das fchöne Königreih Pergamus in Afien, und 
upteten ſich im Beſitz deffelben gegen den Xriftonicus. — Mit 
fer Beſitnohme endigten anf. einige Zeit die auswärtigen Kriege; 
bagegen. Lit Rom an innern Unruhen, bie endlich in heftige Bürgers 
feige Übirgingen. Die unbenrenzte Macht des Senats hatte eine 
doſt Hilfe Bamilienariftofratie zur Folge, welche die Volkstribus 
m befämpften, und woraus ein verderbliderer Streit zwiſchen dem 
Brötifchen und demokratiſchen Parteien hervorging, als jener früs 
ſchen ‚Poteiciern, und Piebejern. Der Streit begann unter 
Sracchus (J. b.), der zur Erleichterung der niedrigern 
a auf eine. beffere Vortheilung der Gtaatsländerrien drang. 
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Er fiel in einem Bollsaufftand, aber bad durchgegangene Adergef 
blieb in feiner Kraft, und die Unruhen dauerten fort. Obgleid dur 
die Ruͤckkehr des Scipio Amilianus die Ariftofraten eine neue Stü 
erbielten, fo kam body den Demokraten ber große Sclavenaufftand 
Siecillen (60 — 63) fo wohl zu ftatten, daß fle nicht unterbrü 
werben Tonnten. Die Bolkstribunen fuchten ibre Macht noch zu 
weiternz fie erlangten Sig und Stimme im Senat, und wollten au 
ihre Erneuerung gefehmäßig machen. Es gelang, den Unruhen a 
einige Zeit vorzubeugen, indem man bie yore der Bolkspartei 
zenvoll entfernte. Während deſſen wurbe 626 durch M. Fulvi 
Flaccus die römifhe Macht im transalpimifchen Gallien be ruͤndet, 
und ſchon 682 war ber fübliche Theil deſſelben roͤmiſche Drop 
Sm 3. 631 trat Cajus Grachus als Volkstribun auf, erneuerte da 
erg noch gefchärft, und erregte noch gefährlichere Gährungen 
als fein Bruder. Er mollte ben Richterftand zum Gegengewicht dei 
Senats machen, und fuchte feine Partei dadurch zu ——— ‚ baf 
er vorfhlug, den italifhen Voͤlkern das roͤmiſche Bürgerrecht zu erı 
len. Der Senat aber wußte ibn um bie Gunſt des Volks zu 
bri ‚ und feinen Fall zu bewirken. Im 93. 638 ward auch er in 
einem großen Volksaufftande ermorbet, und die Ariftofraten benugten 
ihren Sieg zu einer gänzlichen Aufhebung bes Adergefeges. — Dagegen 
begannen von jegt an Unruhen mit den italifhen Bundesgenoffen, wel 
ehe Antheil am Buͤrgerrechte forderten, und nur zufällig wurde noch 
der Ausbruch des Krieges verhindert, Auf die Sitten hatte der Par— 
teigeift einen fehr nachtheiligen Einfluß, dem weber die Strenge der 
Cenſur, noch die Aufwandsgefege, noch bie jest fchon nöthigen Ger 
fege gegen bie Ehelofigkeit fteuern fonnten. Bei ben Großen herrſchte 
galt t, im großen Haufen Zügellofigkeit. Durch die übermäßige 
ereiherung bes Öffentlihen Schatzes entftand zunaͤchſt ein öffentlichen 
euxus, welchem bald au Privatlurug folgte, ber reichlihe Mittel 
zu feines Befriedigung in den Erpreffungen der Statthalter und in der 
Geſchenken auswärtiger Zürften fand. Die Beſtechlichkeit zeigte fid 
auffallend in dem Kriege mit Jugurtba (636 — 648), ber eben da 
durch fo verlängert wurde. Das Ende biefes blutigen Krieges bahnt 
einem Plebejer, dem C. Marius, ben Weg zu den hoͤchſten Staats 
würden, woburch bie Ariſtokratie einen empfinblihen Stoß erlitt 
Ihm gelang, bie Verfaffung zu flürgen,, dba die Kriege mit den Gim 
been, während in Sicilien ein neuer furdhtbarerer Sclavenkrieg wuͤ 
thete, ihn unentbehrlih machten. Bier Jahre hinter einander ver 
waltete er das Gonfulat, Endlich im J. 654 brach der Sturm gege! 
ihn los, und nah vielen Kämpfen entfernte er ſich nach Alten 
(Bergl. Marius.) Bon 656 —668 herrſchte Ruhe; die Provinzei 
athmeten ein wenig auf. Aber die Macht .des Ritterftandes mar 
eine neue Quelle von Mißbräudhen; er bielt den Senat in Abhaͤn 
gigkeit, und konnte fic leicht ben noͤthigen Reformen in ben Provinze 
widerfegen, ba er nicht nur im Beſitz ber Gerichte, fondern auc 
der Pachtungen der Staatdeinkünfte war, Der Gtreit, welcher füc 
zwifchen ihm und dem Senat über bie Gerichte erhob, war fehr ver 
berblich für den Staat, Zwar verloren bie Ritter durch ben Tribu 
nen Livius Drufus biefelben zur Hälfte, aber durch die Art, wi 
dies geſchah, wurde das euer bes gefährlichen Bundeögenoffenkrieg: 
angeſchuͤrt. Gr trug nämlih darauf an, den Bunbesgenoffen da 
Bürgerrecht zu ertheilen, erregte aber badurch fo großes Mipvergni 
gen, baß er verrätherifher Weile ermordet wurde, Jettt griffen al 
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‚ BEER Featiens voin eiris His cdriatiſchen Meerb nıb 
—— ſich Pi nn unabhängig zu maden. Die Pe 
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dringend. Die Fasces wurden dem 2. Julius Gäfar und 
tilin® Lupus anvertraut, ünd unter dieſen Eonfuln traten bie 
' geäßten Feldberren ber damaligen’ Zeit auf. En. Pompejus, C. Mas 
gi, D. Ehpio, G. Perpenna, Balerius, Meffala, Som. Sylla, 
Didius, 9, Eentulus, 9. Encinius und M. Marcellus. Aber 
Es auf der GSegenfeite fanden Männer von großem Talent, und 
adden der Krieg von 653 — 656 mit abmwechfelndem Gluͤcke und 
böter Exrbitterung geführt worden, konnte Rom ihn doch nur das 
endigen, baß es bie Korberungen der Bunbesgenoffen bemilligte, 
wech +5 aufhoͤrte, ausfchließend Oberhaupt des Staats zn fein. — 
— 2 — Rachgiebigkeit noͤthigten des Mithridates RKuͤſtungen und 
Zwiſtigkeiten zwiſchen Sylla und Marius. Dieſe brachen zu Ans 
des erſten pontiſchen Krieges ans, : (Man vergl. hierüber bie 
Marius," Mithridbates und Sylla.) Der Senat hatte 
Dem 'SHld den Dberbefehl übertragen, Marius verband fi (656) 
it dem Tribunen Sulpicius, um es ihm zu entreißen. Sylla aber 
gerteieb ihn am ber Spige feined Heeres aus Rom, ftellte das Auſe⸗ 
ne Senats wieder ber, und eilte feiner Beftimmung' zu, nahe 
er, um dem Volke zu fhmeicheln, feinen Gegner: Cinna zum 
Gonfütat erhoben hatte. Die Folge davon war, daß während biefes 
‚ ber von 656 — 659 dauerte, eine neue Pöbrlanardie in 

Dom ausbrach, die nach des Marius Tode nur noch Ärger wurde. — 
Sc 3. 671 Pehrte der geächtete Sylla nach Rom zuruͤck; ein ſchreck⸗ 
Ucher Bürgerkrieg entfland, ber erſt 673 durch Syllas Erhebung jur 
Dictatur beendigt wurde. Sylla ſuchte die demokratifche Partei zu 
eidrüdten. Des Amilius Lepidus -Verfuch, ee 
Bärd vereitelt. - Wichtiger war der durch den ofraten Sertorius 
I Spanien angefachte Krieg, welcher mit deffen Ermordung en⸗ 
Bigte. Zugleich brach in Ftalien felbft der furchtbare Krieg der Glas 
Biatoren und Scläven, und in Aſien ein neuer gefährlicher Krieg mit 
eidates aus. Dazu fan; daß die Sceräuber mit großen Rlotten 
Meere beunrubigten, und Kom eine Dungersnoth drohte. — Po ms 
Bin (f. 8.) rettete ben Staat, indem er die Seeräuber und dann 
Mitgridat befieate, Kleinaſien, Syrien und Kreta wurden td« 
milche Provinzen, Atmienien, Kappabszien„ ber re eig und Jus 
Ba wurden gänzlid von Rom abhängig; bie Macht ber thraziſchen 
ker war gebrochen. — Test Eonnte kein äußerer Feind mehr Rom 
sefährtich werben, aber im Innern waren wieber neue Veraͤnderun⸗ 
—— Einige Verſuche, die Conſtitution des Sylla ums 























oßen, waren zwar mißlungen, aber ſchon 679 ſetzte Opimius 

daß das Tribunat nicht von hoͤhern Ehrenſtellen ausſchloß, 
Eb daß den Rittern die Gerichte wiedergegeben wurden; und Pom⸗ 
Pjus und Eraffus vernidteten fie während ihres Confulats 684 faft 
En: indem fie die tribuniziſche Gewalt völlig wieder herftellten. 

wc dieſen Sieg der demokratiſchen Partei warb eine Art vom 
Dligarchie eingeführt; einzelne übermäcdtige Männer traten an bie 
Spitze des Staats. Die Eatilinarifhe Verſchwoͤrung (f. Catilina) 
Wollte die damaligen Gewalthaber flürzen, und eine aus der Hefe 
des BVolls befiehende Partei erheben, Gicero ſchlug fie nieder und 
Hellte die innere Ruhe dadurch her. — Dennody ging der Staat ums 
aufhalt ſam feinen Untergange entgegen. Luxus, durch bie aus Aſien 
eltgenen ungeheuern Meichthümer" erzeugt, , hatte bie alte Tugend 








verberbt. . Eigermug und Ehrſucht waren bie herrſchenden Leidens 
fehaften ber Grohe « Pompejus, der jest aus ‚Afiem zurückkehrte 
fand in.bem ftrengen Cato einen uͤberlegenen Gegners. ee. fich 
baber,äur Volköpartei, um mit.iprer Dülfe feine -Plane burd egen, 
Gäfare Ruͤckehr aus Lufitanien aber.(694) gab ver sache: ans 
dere Wendung, Diefer bifdete mit: Pompejus und Graffus das foges 
genamnte site, Triumoira t , und gelan te dadurch 
vr ee » weldes ihm ben Weg zur Dictatur Dahnte, 
die Provinz. Gallien auf fünf Jahre ertbeilen, hm daturd) | 
—— halten, ‚Eroberungen zu machen und ein Heer: zu bilden. 
dor feiner. Abreife wurden durch ben Zribun Glodius. Die H | 
ter des Senats, Gato und-Gicero,- entfernt; aber die Triumvirn 
—— a. SR Milo Atem — * —— Pe 
acht. bes. Clodius brechen zu können. ar vollendete rend ſei⸗ 
nex Verwaltung Galliens die Er * dieſer Provinz (von 6I6— 
20%), ‚Die Streitigkeiten, welche während. feiner Abwefenheit zwis 
[en ihm und Pompeius und Grajfus entftanden waren, murben 698 
ur ‚den Vergleich zu Lucca bahin ‚beigelegt, ' daß .Gäfar feine ‚Pros . 
vin ri, fünf Jahre behalten, Pompejus und Graffus: das fo | 
Ente 
ieſer 
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e *26 und demnaͤchſt jener Spadien und Afrika, dieſer 
ten als) Provinz) bekommen folle, -Trop. Gatos Widerfiand , 
dieſer Plan durch. Als aber. Erafus gegen bie. Parther ‚geblieben 
war, amd Pompejus, ftatt in feine Provinz abzuachen-, als alleiniger 
Conſul mit» faft dietatorifcher, Gewalt an die, Spige der Republik 
trat, war bev, Dürgenfrieg unvermeidlich. (©. Sdfar und Doms 
peiuß.) —ı Statt; dem Decretides, Senats zu gehorchen, ging Gdr 


5 


far über, den Rubicon und noͤthigie Pompejus zur Flucht aus Rom. | 
Dow Bürgerkxieg begann, und wurde 706 bei Pharfalus ‚entfcieben.— | 


Jetzt ward Kaͤſar Dietator mit den ausgedebnteften Borr Sein 
naͤchſtes Beſtreben war, die Yartei'bes Pompejus gaͤnzlich eflegen 
und: die-Dvbnung in dem zerrätteten Italien wieber berzuftellen. Ge 
fand 710 feinen Tod, aber feine Gegner konnten die Repubut nicht 
wetten. — Schon 711 bildete ſich ein neues Triumpirat. zwiſchen Der 


tavius, Antonius und Lepidus, deffen Zweck bie VWertügung, der de⸗ 


publitanifhen Partei wars. Wie fie diefen.Zwe durch Achtun 
und Willlürlichkeiten aller Art verfoigten, ſich bann unter einan 


entzimeiten, und aufs neue Bürgerblut floß,. bis emblich bie - 


ht von. Actium den Dectavius zum Oberhaupte des zömilchen 
chs machte, iſt unter den Artilein Antonius und Augujftus 
erzählt worden, Rom hoͤrte auf, eine Repubiik zu fein. — Die 


Dauptveränderungen, welche in diefem Beitabichnitt die römische Bere 


foflung erfuhr, find fon in der Geſchichte deffelden mit angeführk _ 
en. Beſtechuag und Privatvortheil; leiteten die, Voiksverfamm⸗ 
genz Eigennug und Ehrſucht riſſen die Staatsämter an ſich. Der 
Nitterftand bildete ſich und gewann große Macht und ungeheure 
Reihipümer, Das Kriegsweſen erweiterte Marius, aber bie Kriegt⸗ 
zucht verſicl. Die Heere fochten mehr für ben Feldheren. als für 
Staat, Sie ftanden dem zu Gebot, der fie bezahlte, Große 


—— aber machten die Wiffeniihaften. In diefen Zeitraum gebören 


Dichter M. Pacuvius, ©; Eucilius, Plautus , Terentius, Lucre⸗ 
dus und Gatulluss; bie Hiſtoriker Galpurnius Pifo, vPorc. Gato, 
Rut!lius Rufus, Claudius Duabrigarius, vornehmlich Gäfar, Sals 
kufbius ,. ‚Gornelius Repos, Dierius Danfa u, a.; als Redner und 
Philoſoph Cicero; als Grammatiter Zerentius Bugro, ber aud über 
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vun-Sanbbau ſchrieb Wit dem Ende biefen Periabe begann bas 
Be Beitalter der xdmiſchen Literatur und Kunfl. Man ahmte 
Sriechen mit Geſchmack und Gluͤck nah. Nicht nur gingen bie 
hen Sünglinge nad) Griechenland, um ihre Bildung 
aben, dern auch zahlreiche griechiſche Gelehrte ſtroͤmten 
Rom, und beſorgten dort die Erziehung und den Unterricht. Die 
te. ihre hoͤchſte Ausbildung, bie Bühne erhielt Meis 
Bon ben ꝓhiloſophiſchen Secten ber Griechen fanden die 
Danlem, bes... und des Beno ben meiften Beifall. Griechiſche 
üaßlee b bie Künfte empor. Durch fie wurde Rom mit 
Hligen @ebi und Meifterftücden ber Bildhauerkunſt angefuͤllt. 
jeit des Gäfar und Pompejus lebten zu Rom bie griechifhen 
Aer AUrcefilaus, Paſitelcs, Bopyrus, Kriton, Nicolaus Gtrons 
elien und der große Steinfchneiver Dioſkorides. Aber das Eitten« 
krberbniß flieg mit dem Luxus bald ins Ungeheure; ber größte Theil 
u Bolls, befonders ber Vornehmern, war in Wollüfte und Lafter 
ex Art verfunten, Gefege bagegen fruchteten wenig, Der Ader: 
bie Handwerke waren Sclaven überlaffen, bie man graufem 
hhendelte. Das gemeine Voik lebte trog feiner Armuth im Müßige 
und war um fo williger, fi von benen leiten zu laffen, bie 
Belchenkte und Spenden zukommen liefen. Durch Geld war als 
48 erreichen. — Dritter Zeitraum, Rom als ungetbeiltes Kaifers 
Ham, oder als Monarchie, unter den Gäfaren, vom 9. d. ©t. 727 
sis — oder 895 n. Chr. Geb.). Wir theilen dieſen Zeitraum 
in vier Abſchnitte. — Erſter Abſchnitt. Octavian war 725 als Sie⸗ 
es Rom zuruͤckgekehrt, und fland jegt 43 Jahre an der Spige 
Staats. Er war Roms erſter Monarch), ohne diefen Namen 
führen Bufrieben mit dem Beinamen Auguftus (f. d, Art.), 
welder ihm 727 extheilt wurde, herrſchte er mild und mit Beibehals 
mg der vepublikanifchen Formen. Die Ämter, welche er in fih 
Mreinigte, waren, das Gonfulat, bie tribunizifhe Gewalt, die Ims 
tftelle und bas Imperium preoconfulare in allen Provinzen, 
das Amt eines Magifter morum und des Pontifer marimus, 
Din Schein der Anmafung zu vermeiden, ließ er fi bie höchfte Ges 
walt von Zeit zu Zeit new beitätigen. Der Senat beftand als Staats⸗ 
sah fort. Die republikaniſchen Magiftraturen wurden beibehalten, 
Mtloren aber ihre Wirkfamteitz dagegen wurden bie Präfectuten der 
Stadt und der £ebensmittel bie erften und wichtigften Stellen, weil 
von ihnen bie Öffentliche Ruhe abhing. Es murde eine Stammmiliz 
(eohortes urbanae ) und cine Leibwadhe (cohortes praetorianae ) 
richtet, Die Statthalter dev Provinzen wurden befoldet und in ihrer 
Mad beſchraͤnkt. Im Finanzwefen wurden Verbefferungen gemacht. 
Der Unter dyied zwiſchen der Staats: sund Privatcaffe des Kaifers 
"ah fih von feldftz in der Kolge wurben beide eins. Die Grenzen 
des Reichs wurden erweitert, vornehmlich durch die Einnahme Agyps 
tms 724, Pannoniens 719, Möfiens 725, Rhätiens, Vindellciens 
wm Roricums 739, und durch die völlige Unterwerfung bes nörblichen 
ns unb weftlichen Galliens 729. Dagegen kriegten bie Römer 
Molüdjih gegen die Deutfhen. — Kugufts Nachfolger war fein 
— Tiberius (f. d.), von 767750. Unter ihm wurbe 
] 
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ie Majeftätögerihte (Judicia majestatıs, eine Art von Cars 
aſtiz) der Despotismus gegründet, Daran war eben fo fehr 
it und Niederträchtigkeit des Senats, als ber tyrannifche 

alter des Fürften Schuld, der fich überdies von 776 bie 784 
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von bem Bbſewicht Sefan Ietten Tief. — Seine Nachfolger, Galigula 
Cbis 794) und. Slaudius (bis 807), waren jener ein wahnfinuiger 
Zyrann, biefer ein Schwädling. Unter Icgterem fingen feit 796 die 
Eroberungen in Britannien an, und zu Provinzen twurben gemacht 
Maurıtanien 795, Lycien 796, Judaͤa 797 und Thrazien 800. — 
Sein Nachfolger Nero (von 807 bis 821), ein heuchlerifher, zur 
Schwelgerei und Graufamleit geneigter Tyrann, war ber legte Kai⸗ 
fer aus dem Haufe Augufts. Unter ihm wurde ber größte Theil von‘ 
Britannien römifche Provinz, und der Krieg in Armenien und gegen 
die Juden glüdlich geführt. — Auf Neros od folgten fo Heftige 
Stürme, daß in nidyt vollen zwei Jahren drei Regenten fih gewalts 
fam bes Thrones bemädtigten, Galba, Otho und Vitellius, auf der 
ren befondere Artikel wir verweifen. — Kür die römifche“ Literatur 
und Kunft war bdiefer Zeitraum, befonders die Regierung Auguſts, 
das goldene Alter. Statt der Politik befhäftigten fih bie VWornehmen 
mit den Wiffenfhaften, befonders den ſchoͤnen, oder gewährten ihnen 
doch Schup und Beförderung, wie Mäcen und Agrippa. Augufl und 
Afinius Pollio legten große öffentlihe Bibliothefen an. In bee 
Dichtkunſt glänzten Virgil, Dvid, Cornelius Gallus, Cornelius Ges 
verus, Tibul, Droperz, Gratius Faliscus, Mänilius, Horaz, Phär 
drus, und eine Menge von Epigrammendidtern. In ber Geſchichte 
lieferten Livius und Dionyfius von Halikarnaß allgemein gefchägte 
Merle. Die Berebfamkeit mußte finten, aber bie Philofopbie unb 
Mathematik fanden no Verehrer und Bearbeiter; dahin gehört Vi⸗ 
truv wegen feiner Baukunft und Hygin wegen feines Aſtronomikons. 
Als Grammatiker verdient M. Verrius Klaccus erwähnt zu werben; 
die Geographie hatte einen Strabo, bie Rechtsgelehrſamkeit einen Q. 
Antiftius Labeo, C. Antejus Gapito und C. Trebatius Teſta. Uns 


‘ter den bildenden Künften blühten befonders die Baukunſt, die Bilde 


hauerkunſt und die Steinſchneidekunſt. Nah Augufts Tode ſank tie 
Literatur, und Schreibart und Sprade arteten aus. Doch zeichneten 
fid) nody aus als Dichter M. Annaͤus Lucanus, Walerius Flaccus, 
Derfins Flaccus; als Geſchichtſchreiber Vellejus Paterculus, Diodo⸗ 
zus von Sicilien und Valerivs Maximus; ale Rhetoren und Philo⸗ 
ſophen M! und 2. Annaͤus Seneca; als Arzt Aurelius Gornelius 
Telſus. über die Reden bes Cicero commentirte Adconius Pedianus, 
und in der Rechtsgelehrſamkeit zeichnete ſich aus Maſuvius Sabinus, 
M. Coccejus Rerva, Gaffius Longinus und Sempronius Proculus. 
Die Kuͤnſte geriethen ebenfalls in Verfall. Immer mehr nahm das 
Sittenverderbniß uͤberhand durch Schwelgerei und wunnatürlie Wol⸗ 
luͤſte. Ausländer und Freigelaſſene wurden vie Vertrauten der Kais 
fer; die Soldaten bildeten einen eigenen Stand, und dienten nicht 
ben Staate, fondern dem Despoten, ben fie hinwieder abhängig 
von fich machten. — Zweiter Abfchritt. Nach Vitelliud Sturz beftieg 
823 Flavius Veſpaſianus den Thron. Er ftellte das Reich ber, ins 
dem er bie Kinanzen ordnete, für den Öffentlichen Unterricht forgte 
bie Kriegszucht erneuerte, und die Mateltätögerihte aufbob. Un 
ter feine Regierung fällt der wichtige Krieg mit dem Bataver Civilis 
und die gänzlihe Eroberung Briranniens durch Agricola. Belpaftan 
regierte bis 832, fein trefflichee Sohn Titus bis 834, deffen Bruder 
und Nachfolger Domitian, der vollendetfte Despot, bis 849, Unter 
ihm entftand der Krieg mit dem Könige der Darier, Decebalus, 
welcher die für Rom fo ungludlichen Kriege mit den Markomannen, 
Quaben und Jazygen von 889— 843 veranlaßte. Gr wurde ermörs 
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det, unb mm folgten die rähmlichen Neglerungen bes Nerva (bis 
51), ber die Schreckensregierung aufhob, die Abgaben minderte 
and den Gewerbfleiß wieder weckte; Trajans (bis 870), ber eine 
mözlichft freie Verfaſſung herſtellte, und das Reich durch glüdliche 
Kriege mit den Daciern, Armeniern und Partbern verardferte; 
Hatrians (bis 891), der vornehmlich das Innere des Reichs verbefs 
ferte und die Kriegszucht fchärfte. Am glüdlichten war Rom unter 
ber frieblihen Regierung des Antoninus Pius (bis 914); unter 
Marc Aurel oder Antoninus dem Philofophen ( bis 933) beunrubige 
tem große Unfälle und biutige Kriege mit den. Katten, Parthern und 
dvernehmtih mit den Marlomannen das Neih, aber feine Weisheit 
waste die Wunden zu heilen. — Mit ihm endet das blühende Zeits 


alter Roms. Die Etaatöverfaffung hatte den Charakter einer gemäs 


figten, auf bürgerliche Kreipeit gegründeten Monarchie. Die Staatde 

rien wurden zum heil zu leeren Ehrentiteln, und dagegen eine 
Menge von Hofſtellen eingeführt, die immer mehr Macht an fi 
Affen, Italien ward in vier Provinzen getheilt, denen Confuleren 
verkanden. Große Veränderungen bewirkte im Gerichtswefen das 
Eictum perpetuum; die Eaiferlihen Befchle verdrängten immer mehr 
de Senatsconfulte. Aud im Kriegswefen fanden Veränderungen 
fatt, nementlich eine antere Eintheilung der Truppen. — Die Liter 
ratur, befonders die Dichtkunft und Beredſamkeit, waren ‚zwar im 
Einten; aber die Kaifer bemühten fich, durch Anlegung von Biblios 
theten und Berfammlungsfälen, und durch Befoldung von Lehrern 
der geiftigen Bildung aufzuhelfen. Dichter aus diefem Zeitraume find 
Silius Italicus, Statius Papinianus, Zuvenal, Martial; Gefchichts 
Ihreiber Zacitus, Appian, Florus, Juſtinus, Gurtius, Arrian, 
Burton, Plutarch; Redner Plinius der Juͤngere; Pbilofophen Epik⸗ 
it, Marc Aurel als Stolker, und mehrere Neuplatoniter; Ärzte 
Salenus und Scribonius Pargus. Über die Wafferbaukunft fchrieb 
Frontinus, über Erzeugniffe der Natur und Kunft Plinius der Als 
tere, über den Landbhaushait Golumella, über die Kriegsliſten Polyän 
und Frontinz in der Altertbumswiffenfhaft machte fih Gellius bes 
tühmt; im der Geographie Ptolemäus, und durch fein Reiſebuch nach 
Britannien Antonin; in der Rhetorik Quintilian. Große Rechtsge⸗ 
lehrte waren Salvius Julianus, Aburnus Valens, Sertus Caͤcillus 
Africanus, Terentius Clemens, Vinidius Verus, Junius Mauricias 
aus, und noch beruͤhmtere juriſtiſche Schriftſteller, Sextus Pompo⸗ 
nius, C. Velufius Maͤcianus, D. Cervibius Scaͤvola, Ulpius Mars 


ellus. — Dritter Abſchnitt. Won jetzt an beginnt der immer zuneh⸗ 


mende Verfall des roͤmiſchen Neide. Gommodus, Marc XAurels 
Eohn (von 988 — 945), war ein tyrannifches Ungeheuer. Von den 

artomannen erfaufte er den Frieden; in Dacien und Britannien 
kriegten feine Feldherren glüdlich. Nach feinem Tode erfolgten große 
Erfhütterungen, Pertinar regierte nur zwei Monate, und M. Dis 
dius Zulianus, der das Reich meiftbietend erftand, nur zwei Monate, 
Worauf bas Heer in Syrien den Geptimius Severus, das Heer in 
Syrien den Veecenninus Niger zum Kaifer wählte, Erfterer behaups 
tete ſich, und herrſchte bis 965. Er befämpfte die Parter und Bris 
annier. Gäracalla ( bis 970) war ein Tyrann; ihm folgte bis 971 
fin Mörder Macrinus ; Heliogabalus, ein fehanılofer Wolluͤſtling (bis 
975); Alerander Severus (bis 988), ein tiefflicher Fürft. Rach 
* berrfchte fein Moͤrder, der Thrazier Maximinus (bis 991), ber 
m militärifhen Despotismus aufs hörhfte tried, Während er mit 
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Städt in Deutſchland te, wählte ber Senat ben alten Gorbian 
zum Kcifer, und nach defien Tode ben Marimus Pupienus und Glos 
dius Balbinus. Die Prätorianer ermordeten fie, unb riefen ben 
jungen Gordian zum Kaifer aus, ber bis 997, fo wie M. Zuliu 
Philippus bis 1002 regierte. Dann regierten Zrajanus Desius (100 
von den Gothen erfhlagen); Zrebonianus Gallus ( bis 1006); Amis 
us Amilionus (drei Monate); P. Licinius Valerianus (bi 1011); 
HP. Licinius Gallianus (bis 1021), unter dem fich fat alle Statt⸗ 
halter zu Kaifern aufwarfen, und bie Deutfchen und Perfer über bie 
Nömer ſiegten; M. Aurelius Claudius ( bis 1023), der die Alemans 
nen und Gothen ſchlug; Domitius Aurelionus (bie 1028), der alle 
verlornen Länder wieder and Reich bradte, die Benobia gefangen 
nahm, und Dacien freiwillig räumtes M. Claudius Zacitus (bie 
1029); Probus (bis 1035), ein Eriegerifher und guter Fuͤrſt; M, 
Aurelius Sarus (bis 1056); M. Aurelius Numerianus (bie 1087), 
ein gebübeter und fanfter Fuͤrſt. Ihm folgte Diocletian (bi 1058), 
welher den M. Valerius Marimianus zum Mitregenten erwählte; 
außerdem nahm er noch ben &. Gaierius, fo wie Marimian den 
lavius Sonftantius Chlorus zum Gehülfen an. Diefe theilten das 
Reich, unbefchadet feiner Einheit, und widerftanden nit nur den 
Barbaren, fondern erweiterten es noch im Oſten bis an den Tigris. 
Beide Kaifer legten 1055 die Regierung nieder, worauf Galerius in 
ben Morgenländern, Gonftantius in den Abendländern folgte. Gales 
rius ernannte zwei Gebülfen (Caͤſares), den Flavius Severus unb 
Mariminus. Konftantius farb 1059, und hinterließ feine Ränder 
feinem Sohne Gonftantin, ber burch eine Reihe von Treufofigfeiten 
1076 die Alleinberrfchaft gewann. — In biefem Zeitraum war zwar 
die Staatöverfaffung diefelbe geblieben, aber überall herrſchte Milis 
taͤrdes potismus. Der Soldat fehte Kaifer ein und ab. Sn Rechts⸗ 
hen entſchieden die Kaifer durch ihre Eonftitutionen. Immer mehr 
egen das Sittenverberbniß, die Ohnmacht des Reichs, die drücdten« 
en Abgaben, die Armuth bed Wolfe, bie Tyrannei der Regenten, 
er Andrang der Barbaren. Die Literatur und der Gefchmad kamen 
änzlich in Verfall. Sprache und Schreibart arteten aus, Einzelne 
änner fiudirten die Alten und nabınen fie zu Muftern. Unter ben 
Dichtern find zu bemerken Zerentionus Maurus und Nemeſianus 3 
unter den Geſchichtſchreibern find von anerfanntem Werth Dio Gaffus 
und Herodian; ferner find zu bemerken bie Berfaffer der Kaiferges 
dichte (Scriptores historiae Augustae), Spartianus, Gapitolinuß, 
Trebellius Polio, Vopiscus, Lampribius und Vulcatius Gallicanus, 
Apulejus fchried Roman: , Alian Anekdoten. Rebnerifhe Werte ver 
faßten die Lobrebner dev Kaifer, Mamertinus, Nayarius, Magnus 
Xufonius u. a., Lafinus Drepanius, Gumenius und Pacatus, Der 
Grammatiker Lotinus Solinus lieferte einen Auszug aus Plinius 
Naturgeihihte unter dem Zitel Polyhiftor, Serenus Samonicus 
ein Lehrgedicht über die Arzneikunde, Palladius ein Werk über den 
Kaubban ber Grammatiker Genforinus ein gelehrtes cdronologifches 
Wert de die natali. Große Rechtsgelebrte warın Papinianus, Ulpias 
nus, Julius Paulus und Herennius Modeſtinus. Die Kunft erloſch 
enz. Schon war die chriftlihe Religion weit verbreitet. — Vierter 
bfchnitt. Sonftantin der Große (bis 1099) nahm aus Politit 1064 das 
Chriſtenthum an, welches dadurch herrſchende Religion ward. Der mir 
Hitärifche Despotismus hörte auf. Die Refidenz ward nad Gonftantinor 
pel verlegt, das Reich neu eingetheilt, Civil⸗ und Militärgewals ges 
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rennt. Nach Gonſtantins Tode theilten feine brei Söhne, Conſtantin, 
Sonftantius und Gornftans, das Reich, bis nach 12jährigen Kriegen . 
1106 Sonftantius das aanze Reich an fich brachte. Er regierte zuerft 
mit tem Eäfar Gonftantius Gallus, dann mit dem Caͤſar Julianus, 
bis 1114 unter beftändigen Kriegen mit ben Barbaren. Sein Nach⸗ 
folger war Zulian, der Apoftat ober Abtrünnige genannt (bis 1116), 
ein talentvoller, lafterfreier Kürft, der aber zum Heidenthum zuräde 
trat. Nach ihm regierte Zovian bis 1117, Balentinian 1. im Occhs 
deat bis 1128, Balens im Drient bis 1131, unter dem bie Hunnen 
nah Europa kamen, Gratian und Balentinian Il. im Decident, ere 
free bis 1136, letzterer bis 1145, dann Theodoſius bie 1147 im 
Orient, bis 1148 über das ganze Reid. Er theilte das Reih, das 
fertan in dem morgenländifihen oder oftrömifchen und in dem abends 
aͤndiſchen oder weflrömifhen Kaifertbum getrennt blieb. Dan fehe 
Ye Gefchichte des erftern unter Byzantiner, die Gefckhichte des 
ltern unter Occidentaliſches Malſerthum. — Aus diefem 
Zeitraum nennen wir nod) folgende Schriftfteller: Claudian ald Dice 
tr; Ammianus Marcellus, Aurelius Victor, Eutropius und Zofls 
mus als, Gefhichtfchreiber. Als Redner war Symmachus, als os 
ohiſt Themiftius berühmt. Wegetius fchrich vom Kriegswefen, und 
Vatrobius ward ein glüdlicher Nahfolger des Varro und Gellius. 
Bitter und Sextus Rufus fchrieben Topographien von Rom. Bon 
ieht an artete die roͤmiſche Sprade durch Vermiſchung und Barbarei 
Immer mehr aus, bis fie endlich ganz in den romanifchen Sprachen 
verfhwand, unb eben fo ſank die Geiftescultur. 

Rom, die Stade, ift noch jest, obſchon nicht mehr im Beſitze 
der Veltherrſchaft, und ſeit Jahrtanſenden durch mancherlel feindfes 
lige Schickſale heimgeſucht, die herrlichſte aller Städte, und verdient 
mit allem Rechte den Beinamen der „ewigen Stadt.” Alles in ihr 
atmet Größe und Erhabenheitz die Ruinen bes alten, mie bie 
Prabtgebäute des neuen Roms, umſchwebt ber Zauber beiliger Schön» 
et und Würde, und glänzende Erinnerungen aus allen Zeiten find 
an die Denkmale geknüpft, die bei jedem Schritte des Wanderers fidh 
häufen. Das keben der Vorzeit und der Gegenwart erfchrint nirgends 
in fo verklaͤrter Geftalt, wie immerhald der Mauern Roms; jenes 
dlaſſiſch in aller feiner nah aufen gekehrten Kraftfülle, biefes in ſei⸗ 
nem mehr nad innen gerichteten, befhaulihen Zreiben vol romantis 
Thin Reizes. Daher der tiefe, wnauslöflihe Eindrud, den Rom 
anf jeden finnigen, unbefangenen Gaft macht; daher die Sehnſucht 
ſo vieler, die dort geweſen, dahin zuruͤckzukehren. Wir begnügen uns 
in diefen Blaͤttern, deren Raum Feine völlig ausgeführte Schilderung 
geftattet, einen Umriß zu liefern und eine Anbeutung aller Schäge 

et ewigen Roma, nebft einem flüchtigen Bilde deſſen, was fie war 
und jege iſt. Gebildeten KReifenden find Feas Descrizione (Rom 
1819) und der hieher gehörige Arfchnitt in Haſes Nadweifungen für 
Reifende in Itallen (Leipzig 1821) zu empfehlen; Kunfttiebhaber ines 
ondere aber finden die willfommenften Andeutungen im 2ten und 
m Bande von Spetbs Italien. — Das ulte Rom war auf mehrer 
im Hägeln gebaut, bie jetzt wegen des vielen Schutts, womit die 
Ihhter ausgefüllt find, kaum noch bemerkt werben (f. db. Anfang des 
vorhetgeh. Art.). Die niedrigen Oſtufer der Tiber gaben bie Stadt 
uſigen Überſchwemmungen preis. Der Umfang und vie Volksmenge 
oms waren natürlich zu verfchiedenen. Zeiten fehr verſchieden. Wir 
ſprechen hier von der bluͤhendſten Periode. Vopiscus im Leben Aure— 
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ans fegt den Umfang der Stadt nach ihrer legten Erweiterung d 

dieſen Fe auf 50,000 ‚Schritt (84 Meile), wofür wir — 
15,000 Schritt leſen zu muͤſſen glauben, da Plinius den Umfang in 
ben Zeiten vor Aurelian auf 13,000 Schritt (24 Meile) angibt. Da» 
mit flimmen auch bie Angaben neuerer Reifenden überein. Die Ber 
völferung — gegen 3 Millionen Menſchen betragen haben; 


die Zahl der Bürger war nie über 300,000. Schon Romulus hatte 
bie Etadt mit einer Mauer, ober vielmehr einem Erdwall umgeben. 


Von den vier Thoren, bie er anlegte, bem carmentalifden, pandas 


niſchen oder faturnifchen, romaniſchen und mugonifchen, erhielt fi 
‚nur das carmentalifhe. Die Mauer lief-vom palatinifchen Berge am 
Fuße bes aventiniſchen hinweg bis an die Tiber; dann füllte ein Stuͤck 
derfelben den Abftand zwifchen der Tiber und dem capitolinifchen 
Berge aus, fchnitt auf der andern Seite den Palatinus von den Bert 
gen Coͤlius, Esquilinus, Viminalis und Quirinalis ab, und endigte 
ſich abermals bei dem Sapitol. „Die ziveite, bie fervifhe Mauer, war 
ungleid weitläuftiger, und fi bie genannten Berge insgeſammt 


- von der Morgen: und Mittagsfeite ein, lief unter dem aventinifchben 


Berg herum nach der Tiber zu, ging dann über ben Fluß auf bie 
Abendfeite deffelben, wo fie, im Dreied bis auf bie füdliche Spitze 
des Saniculus fortgeführt, biefe von dem —** Berge abſchnitt, 
und dann in einer geraden, nach dem ſuͤdlichen Ende der Tiberinſel 
Bear Richtung die ganze. Maffe der Wohnungen jenfeit der 

iber umfaßte. Auf der Norbdfeite ber Stabt wurde größtentheils 
die alte Mauer bes Romulus beibehalten, Wo aber an der Spitze 
bes Quirinalis die alte Mauer geendigt hatte, da lief die fervifihe 
bis ans Außerfte dftlihe Ende des Quirinalid fort, und zog fi 
bann um bie Übrigen Berge gegen Morgen herum. Der pincifche 
Hügel, das Marsfeld und ver vaticanifhe Berg lagen alfo ganz aus 
Berbalb derſelben. Alle diefe Theile umſchloß auch bie dritte, die. 
aurelianifche Mauer; indem fie aber vom norböftlihen Ende bes 
Quirinalis nod weiter nah Norden fortging, beariff fie auh das 
Marsfelb von dem pincifhen Hügel in fih, zog fih außerhalb des 
legtern bis an die Ziber, -umfaßte jenfeit derfelben in einem großen 
Bogen ben vaticanifhen Berg, und ſchloß fih dann an tie alte bis 
auf die Spise bes Saniculus geführte Mauer an, fo daß die Tibers 
infel nun mit zur Stadt gehörte. ‚Bei einem fo großen Umfange 
mußte die Zahl ber Thore beträchtlich fein. Plinius zählt 87, von 
denen noch mehrere jeßt unter verändertem Namen beftchen. — Das 
alte Rom hatte mehrere Brüden, von benen einige noch gangbar 
find. Die unterfte und aͤlteſte Brüde war der Pons sublicius, wel: 
er vom Aventinus in. das Thal unterhalb des Janiculus führte und 
jegt nicht mehr vorhanden ift. Die zweite Brüde führte vom Markte 
nad dem Janiculus, und hieß Pons senatorius, weil ber feierliche 
Aufzug des’ Senats darüber ging, wenn bie Gibyllinifhen Bücher 
vom SJaniculus geholt werden follten. Sie war bie erfte fleinerne 
Brüde Roms, und liegt jegt unter dem Namen ber Marienbrüde in 
- Zrümmern (Ponte rotto), Auf die Ziberinfel führten zwei Brüden, 
bie eine von der Oft», die andere von ber Weftfeire, jene Pons Fa- 
bricius (jeßt Ponte di quattro capi), bicfe ‚Pons Cestius (jegt 
Bartholomäusbräde:) genannt. ine vierte Bräde, Pons Janicu- 
lensis (jest Ponte Sisto), führte vom Mars felde beim Theater des 
Marcellue nah dem Zanirulus, Bon der fünften Brüde, Pons va- 
ticanus ober triumphalis, welche vom Marsfelde nad dem Batican 
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Kae: .r man nor Rırineh bei bem Heiligengefft» Hospital. Die 
Brüde, Pons aelius, bie jegige ſchoͤne Engelöbrüde, führte 
chen dahin nad der Moles Hadriani. Außerbalb der Mauer, ober—⸗ 
5 pincifchen Hügels, lag ‚die fiebente Brüde, Pons Milvius 
jest Ponte molle), von M. Amilius Scaurus nah bes Sylla Beis 
ten erbaut. — Die Straßen Roms waren, felbft nad dem Wieder: 
fbau der Stabt unter Nero, fehr unregelmäßig; die Öffentlichen 
6c, beren es eine große Menge gab, unterſchied man in arcae, 
Borpläße von Paläften und Tempeln, campi, freie mit Rafen bewache 
ene Pläge, die theils zu Berathfihlagungen des Volks, theils zu 
Fentlihen Aufzügen, tbeils zu Waffenübungen der Jugend und zum 
Berbrennen ber Leichen dienten, und in fora, welche gepflaftert was 
zen, und entweder zu Zufammenfünften des Volks, zum Abthun mans 
> ah bürgerlicher Gefchäfte, oder. zum Berfauf verfchiedener Waarın, _ 
zur Bierbe dienten. Unter legtern waren bas Forum romas 
zum (f. beffen befondern Artikel) und das Marsfeld bie vornehms 
. — Die ältefte Eintheilung Roms madte Servius Zulliusz 

er theilte es in vier Quartiere, welde er Tribus urbanae nannte; 
Be biegen Tribus suburana, collina, -esquilina und palatina, 
Gie blieb bis auf Auguft, welcher die Stadt in vierzehn Regionen 
theilte, deren Namen wir herfegen, weil bie Beſchreibung des alten 
Roms gewöhnli danach abgehandelt wird: 1) Porta Capena, 2) 
Coeli montium, 3) Isis et Serapis ober Moneta, 4) —* sacra, 
Templum pacis, 5) Esquılina cum colle et turri Vimi« 

nali, 6) Alta semita, 7) Via lata, 8) Forum romanum, 9) 
Circus Flaminius, . 10) Palatium, 11) Circus maximas, 12) 
Piscina publica, 13) Aventinus, 14) Trans Tıberim. Bir 
wollen bei dem Wenigen, worauf wir uns befhränfen müffen, dies 
fer Eintheilung nicht weiter folgen, fondern uns begnügen, bie 
— —————— Öffentlichen Gebäude und Denkmaͤler anzufuͤhren. Zu 
dieſen gehören die Zempel, Theater, Amppitbeater, Circus, Naus 
machien, Porticus, Baftlich, Bäder, Gärten, Triumphbogen, Ehrens 
fäuien, Cloaken, Wafferleitungen, Grabmäler 2. — Wir beginnen mit 
ben Zempeln. Bon tem Gapitol, ber Burg und bein Haupttempel Roms, 
das dem Jupiter Gapitolinus geheiligt war, fo wie von beim Pantheon, 
iſt in eignen Artikeln geredet, weshalb ed genug ift, fie hier genannt 
15 haben. Nächfidem waren bie merdwürdigfien: der Tempel bes 
eutap, auf ber dem Gotte geweihten Ziberinfel, jest de S. Bars 
tbolomändtirhes; ber Tempel des Antonius und der Fauffina in ber 
Bia facra, jegt bie Kirche ©. Lorenzo in Miranda; ber Eoftbare 
Apollotempel, welchen Auguſt mitten im Palatium von weißem Mars 
mor erbaute, um dar!n die Sibylliniſchen Bücher aufzubewahren; er 
enthielt außer vielen Kofttareiten eine ſchoͤne Bibliochel, und biente 
ben Dichtern. zum Berfammlungsort, welche darin ihre Werke vors 
laſen; ber Tempel aller Kaifer (Templum Caesarum), der Bilde 
len ber Kaifer enthielt, denen allen einft ein Blitz die Köpfe abs 
Mlug; ber Zempel der Dioscuren auf dem Forum romanım unter 
palatinifhen Berge, der Kirche S. Maria Biberatrice gegen« 

; .ben beiden Jünglingen zu Ehren erbaut, bie in der. Schlacht 

am See Regilus den Römern ben Sieg ‚erfehten halfen, und bie 
man für Kaftor unb Polur hielt; der Tempel der Göttin Seja (ber 
Saat) unter. dem Palatinus, den Servius Tullius erbaute, Nero ober 
in. feinen. goldnen Palaft zog, und mit buchfichtigem kappadoziſchen 
Na mor belegen ließ; ber. unter dem Namen Templum Diana 
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commune berühmte Bundestempel, ben auf Gerviad Tulllus Mere 
anlafjung bie gefammten lateinifchen Städte erbauten, und auf befe 
fen einer Säule die Bedingungen jenes Bundes ——— waren, 
elegen auf dem aventiniſchen Berg bei der Kirche ©. Priscäz ber 
mpel bed Janus auf der Tiberinfel bei der heutigen Sirtusbrüde, 
einer ber fchönften bes alten Roms; der Tempel des Klavifchen Ger 
ſchlechts in welchem Domittan begraben liegt, auf ber heutigen 
Piazza Grimma noch vorhanden; ber Tempel bes Herkules und der 
Mufen, erbaut in ber neunten Region von M. Fulvius Nobiltor, 
der bier die aus Ambracia mitgebrahten Mufen aufftellte; der Tem» 
pel der Ehre und Tugend in den erften Region, don M. Marcellus 
erbaut, und von ben Marcellern mit den Dentmälern ihres Geſchlechts 
verziert; der Tempel des Jupiter Stator, am Abhange des Palatie 
aus, von Romulus angelobt, als einft die Seinigen ſchon zu flier 
ben anfingenz; ber Tempel des Jupiter tonans, von Auguft mit 
vieler Pracht auf dem erften Abſatz bes capitoliniſchen Berges erbaut z 
der fehöne Tempel des Berges Lycaonius, auf ber Ziberinfel, von 
dem fpäter die ganze Infel kycaonia hleßz zwei Tempel der Iſis 
und des Serapis; der Tempel ber Juno Moncta, an ber Stelle 
des niedergeriffenen Haufes des Manlius a Ar Burg bes capitoli⸗ 
nifchen Berges erbaut, weil ber Goͤttin bie eckung der Befagung 
bei dem Überfall der Gallier zugefchrieben wurbe; ber Tempel ber 
Libertad, von Gracchus in der 18ten Region erbaut und von Aſinius 
Pollio wieder hergeſtellt, der dafelbft die erfte Öffentliche Bibliothek 
anlegtes ber Tempel tes Mars auf der DOftfeite des Appifchen We⸗ 
ges vor ber Porta Gapena in ber erften Region, in welchem bee 
Senat den Felöherren, bie um te Ehre bed Triumphs anfudhten, 
und ben feindlichen Gefandten Audienz gab, und auf teffen Truͤm⸗ 
mern bie Kirche delle Palme ſtehtz ber Tempel des Mars Uitor, 
von Auguft mit großer Pracht erbaut, als er bie von den Parthern 
eroberten Legionsabler zuruͤckerhieltz ber koſtbare Minerventempel, 
den Domtitian auf dem Korum des Nerva erbaute; ein andrer Tee 
r derfelben Göttin, den Pompejus auf dem Maräsfelde erbaute, 
uguft aber mit Erz übersiehen ließ; der Tempel des Friedens, einft 
der fhönfte und reichfte Zempel Roms, von Befpafian auf der Via 
facra in ber vierten Region erbaut, der bie Schäge des jeruſalemi⸗ 
tifhen Tempels, eine fhöne Bibliothek und viele andre Koftbarkeiten 
enthielt, unter Sommobus aber abbrannte; der Tempel der Göttin 
Salus, ben Roms erfter Vrrler, Fabius Pirtor, ausmalte, der 
Tempel bed Saturn, von bem jüngern Zarauin erbaut, der nachher 
die Schatzkammer und bad Staatsardhiv Roms ward; ber Tempel 
der Sonne, den Aurelian mit groͤßtem Aufwande anlegte, und non 
dem noch viele Ruinen da find; mehrere VWerrustemvel, und unter Dice 
fen befonbers ber prächtige Zempel ber Venus Genitrir, ben Gäfae 
der Stammmutter feines Gefcajlechts, und der Tempel der Venus und 
Roma, den Hadrian nad einem felbftgefertigten Riß erbauen. ließ; 
der Tempel der Bella, einer der wichtigften und älteften, vom Yin 
an der Sübfpige des Palatinus erbaut, in welchem die Staats 
ligthümer, bie Ancilien, das Palladium, das. heilige Feuer aufbe⸗ 
wahrt wurden, wid viele andere. — Von den Pigentlihen Paläften 
Roms führen wir blos den kaiſerlichen Als ben vornehimiren an. Er war 
von Auguft auf dem palatinifchen Berge erbaut, und gab’der ar 
Region der Stadt ben Namen. Die Dauptfeite war nach ‘der Via 
facra gekehtt, und Eichen davor gepflanzt. ‘Im Bezirke des’ pala⸗ 
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Red ſelbſt lag der Tempel ber Veſta unb der des: Apollo, den Auguſt 
— end von Rom zu erheben ſuchte. Die folgenden Kaiſer 
erweiterten und verfhönerten bi Palaſt. Nero brannte ihn'ab, 
erbaute ihm jedod wieder, und zwar fo weitläuftig, baß er nicht 
auge den ganzen palatinifhen Berg, fondern aud die Ebnen zwiſchen 
viefem und dem cölifhen umb esquilinifchen Berg, ja felhft einen 
Sheit von biefem einnahm, Dabei war er mit Ebdeljteinen, Gold, 
r Statuen, Gemälden unb Koftbarkeiten aller Art fo reich 
dt, daß er den Namen domus aurea mit Recht führte, 
Die folgenden Kaifer beranbten ihn aber nicht nur biefer Koftbarkeis 
tem, fonderm Belpafian und Zitns ließen aud viele Nebengebäude 
ebtragen. Den Hauptpalaft .verfchönerte darauf Domitianz; unter 
Gommodus brannte ein großer Theil nieder, ee warb aber von bier 
den folgenden SKaifern wieder ———— Zur Zeit 
& bedurfte er neuer Reparaturen, ſpaͤter aber ſtuͤrzte ber 
ungeheure Bau zufammen, und jest fleben auf feiner Stelle der 
ſche Palaft und Garten und die Billa Spada. — Unter den 
een waren bie bes Pompejus, des Gornelius Balbus und des 
Marcelus die vorzüglichften. Pomprjus erbaute fein Theater nach 
Rüdkehr aus Griechenland, umd fhmüdte ed mit den vorzüge 
und berühmteften priehifhen Statuen. Cine Wafferleitung 
beachte Waſſer in alle Theile deffe!ben. Um es vor bem Rieberreißen 
bewahren , baute er in feinem Bezirk einen prächtigen Tempel ber 
Ä Bictrir, und heiligte dadurch das ganze Gebäude. Es faßte 
DO Menfhen. Erſt Ealigula enbigte ben Baus fchon früher 
Ziberius bie Scene erneuert; ein gleiches that fpäter Claudius; 
Gothenkoͤnig Theodorich ließ es wieder aufbauen. Jetzt fieht man 
noch wenige Überrefte bei dem Palaft Urfini. Das Theater bes Bals 
bus, dieſes Lichlings des Auguft, lag auf dem Marsfelde; das Thea⸗ 
tee des Marcellus endlich ließ Auguſt feinem Neffen Marcellus zu 
Ehren erbauen; es faßte 22,000 Menfchen, und warb von Veſpaſian 
erneuert. No find fchöne Ruinen davon zu fehen. — Auch Amphis 
theater Hatte Rom mehrere, unter tenen bas bes Titus das merk 
ze war. Wir haben von biefem Rieſenbau in dem eigenen 
Ist. Eolifeum geſprochen. Eben fo ift von bem Gircus marimuß 
und dem Gircus des Caracalla fon in dem Art. Circus bie Rede 
gewefen. Außerbem hatte Rom noch viele andere Circi; unter diefen 
genannt zu werben: ber Circus agonalis in ber neunten 
‚, ber Circus Aurelius in ben Gärten bes Heliogabalus in 
fünften Region, der Circus Klaminius in ber neunten Region, 
einer-ber größten und anfehntichften, auf deffen Ruinen jegt die Kirche 
$; Caterina de’ Funari und ber Palaft Maffei leben; ber Circus 
ber Klora in ber fehsten Region, auf ber jegigen Piazza Grimana, 
wo bie .zügellofen Florealien gehalten wurden; enblih der Eircus 
des Nero, in ber vierzehnten Region, in der Nähe der jegigen Per 
e, unb ber Gircus bed Salluft, von dem man beim collinis 
‚ Shore noch Überrefte fieht. — Ohne bei den Naumachien zu 
„die einen eigenen Artikel haben, gehen wir zu den Pors 
tiens ober Säulenhallen weiter, unter benen folgende die vornehmften 
wären: bet porticus Argonautarum, aud) Neptuni, Agrippae 
öder Vipsanii genannt, ben M. Bipfanius Agrippa 729 erbaute, 
und. mit der, Gefchihte der Argonauten ausmalen ließ. Er ftand 
Marsfelde, von einem Lorbeerhain umgeben, und wahrfcheinli 
von ihm die Moarmorfäulen her, die man noch jept auf ber 
„Aufl. V. HHE BO. 8. u 23 
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Piazza di Pietra flehtz; ber prädtige Porticus der Europa auf dem 
» Marsfelde, wahrfcheinlih von Auguft erbaut, und mit der Gefchichte 
der Europa ausgemaltz; ber Porticus Hekatonftylon in der neunten 
Region, von feinen hundert Säulen fo genannt; ber Porticus ber 
Livia in der britten Region, den Auguft erbauen, Nero aber nieder⸗ 
reißen ließ; der Porticus bes Metellus, von Metell, dem Macebos 
nier, zwifchen den von ihm erbauten Zempeln des Apollo und ber 
Suno in der neunten Region angeizgt, und mit den aus Macedonien 
mitgebradhten Statuen geziertz; der Porticus Milliarenfis, ber taus- 
fendfänlige, von dem nody Spuren in dem Garten bes Herzogs Muti 
zu fehen find; ‘der Porticus der Dectavia, von Auguft, und der Pors 
ticus Pold, von M. Vipfanius Agrippa erbaut; ber Porticus des 
Dompejus, von feinen, Säulen auch der forinthifche genanatz , Doms 
pejus ließ ihn bei feinem Theater anlegen, und fchmüdte_ ihn mit 
goldgewirkten Tapeten; endlich der Vorticus ber Sonne (P. Solis), 
welchen Aurelion erbauen ließ. — Unter ben Bafiliten (f.b.) 
war eine der fhönften die Ämilifhe, auf der. Norbfeite des Forum 
xomanum, von Paulus Amitius erbaut; auferdbem nennen wir bie 
Bafitica Eaji, oder Lucii auf dem Esquilin, die prachtoolle Baſilica 
Julia auf der GBübdfeite des PBorum romanım von Julius Käfer, 
und bie Bafllica Portia, die Älteite, von Gato Genforinus erbaut. — 
Der dffentlihen Bäder, die zum Theil weitläuftigen Paläften glichen 
und mit großer Pracht ausgeftattet waren, zählen einige 22 warme 
und 856 kalte, außer 880 Privatbädern. Mäcen und nah ihm 
Agrippa legten bie erften Öffentlihen Baͤder an, die aber fpäter von 
denen bes Garacalla und diefe wieder von den Diocletianifhen, beren 
liberrefte noch vorhanden find, übertroffen wurden. — Aud an praͤch⸗ 
tigen Gärten war Rom reih. Den erſten Plag nahmen die Gärten 
des Lucullus in ber neunten Negion ein; naͤchſt diefen waren berühmt 
die Gärten bes Afinius Pollio, des Julius Caͤſar, des Mäcenas, bed 
Heliogabalus und andere. — Bon ben Zriumphbogen find bie ber 
rügmteiten ber des Konftantin in der vierten Region, ven dem noch 
Ruinen vorhanden find; ber bes Drufus auf der Appifchen Straße, 
aus welchem das jegige Thor ©. Gebaftian erbaut fein follz der des 
Gallienus, und bie nody wohl erhaltenen Zriumphbogen des Geverus 
und Zitus, jener auf dem Forum, bdiefer im Vicus Sandalarius. — 
Unter ben Ehrenfäulen war die fchönfte bie Zrajanifhe, von 118 Fuß 
Höhe, welche ſich erbaiten hat. Statt der Bildfäule des Kaifers, 
welche ‚fie fonft trug, ließ Sixtus V. die 23 Fuß hohe metalleme 
Statue bes Kerligen Petrus darauf ſehen. Die Büsrelicf?, womit die 
Säule von außen fhnedenförmig bekleidet ift, ftellen die Thaten 
Zrajans bar, und enthalten gegen bdrittehalbtaufend halbe und ganze 
Menfchenfiguren. Bon innen führt eine Treppe bis Yur Spite, 
Außerdem ift bekannt ‚die Schiffihnäbeifäule, welche Duullius zum 
Andenken feined Gieges über die karthaginenſiſche Flotte errichten 
ließ, und bie wie die Antoninifhe und Aurclianifche Ehrenfäule noch 
vorhanden iſt. — Die Gloaken, mitielft weicher der Unflath und das 
überflüffige Waffer aus der Stadt in die Tiber geführt wurde, ges 
hören zu den merkwuͤrdigſten Bauwerken tes alten Roms; es find 
unterirdifche Candle ven 10 bis 16 Fuß Tiefe und 12 bis 14 Fuß 
Weite, und wiewohl ihre Erbauung in die aͤlteſten Zeiten der Gtabt 
fällt, fo find fie doch von fo unzeritörbarer Feftigkeir, daß mehrere 
Erfchütterungen ihnen wenig geſchadet haben, und fie nody jegt zum 
Theil unverfehrt find. — Bon den Wafferleitungen. Roms, deren 
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man gegen zwanzig zählte, iſt unter dem Art. Aguäbuct einiges 
ungefuhrt worden; eben fo ift von ben prädtigen Grabmälern ſchon 
vie Rebe gemwefen. Unter diefen glängten vor allen das Maufolenm 
Jeguſts und das Srptizonium des Septimius Sederus. — Noch eine 
Menge 'von Dentmälern aller Art hätten wir aufführen Fönnen, 
mean wir auch nur bei foldhen hätten ftehen bleiben wollen, don bes 
nen noh Ruinen übrig find; immer aber würden wir baburd fein 
angemeffenes Bild der alten Voͤlkerbeherrſcherin Noms, diefes Mit: 
telpracts. der alten Welt, hervorbringen, denn unermeßlich war der - 
Reichthum diefer Stadt auh an den prachtvollſten Privafgebäuden, 
und an Kunfifhägen, womit nicht nur die Öffeniflichhn Pläge und 
Sıfen, fondern auh bie Wohnungen und Gärten ber Vorneh— 
men geſchmuͤckt waren, und woron vrihältnißmäßig nur wenige übers 
fe durch alle Stürme ber Zeit bis auf uns gefommen find. — 
Bir gehen zu einer kurzen Veſchreibung bes heutigen Roms über, 
Rem, bie Dauptfiadt des Kirchenſtaats, die Reſidenz des Papfles, 
und dadurch Zahrhunderte lang die Hauptftadt der Chriſtenheit, und 
ned gegenwärtig die Hauptftadt der Kunftwelt, bat jest einen Ums 
fang von dreizehn italienifchen Meilen, und nad einer in 3. 1817 
angeftellten Zählung 131,856 Einw. &ie wird von der Ziber in 
mei Theile getheilt. Die Kichen, Palaͤſte, Sandhäufer, Plaͤtze, 
Etraßen, Springbrunnen, Wofferleitungen, Alterthuͤmer, Ruinen, 
alles vertündigt in Liefer Stadt ihre alte Herrlichkeit und ihre jenige 
Groͤße. Wir befhränfen uns darauf, die merkwuͤrdigſten Denkmäler 
kurz anzuzeigen. — Unter den Kirchen nimmt den erjten Platz bie 
bewundernsiwürbige Petersficche ein, vielleicht das fchönfte Gebäude 
der Welt. Bramante begann den Bau; ihm folgten Sangallo und 
Peruzzsiz aber den größten Theil der Zeihnungen lieferte Michel Ans 
gelo, der Die ungeheure Kuppel bavauf feste, die bis zur Spitze des 
Kreuzes 63 Zoifen bod if. Später arbeiteten mehrere andere Ars 
hitetten daran; Maderni entlich vollendete die Vorderſeite und die 
deiben Thuͤrme. Der ganze Bau währte über ein Sahrhundert, und 
toftete 45 Deillionen’ römische Thaler. Ehe man zu biefem nprädtie 
gen Zempel gelangt, bietet fich dem Auge ber wunderfhöne Vorplatz 
dar, den Berninis trefflicher Saͤnlengang umgibt und ein aͤgyptiſcher 
Obelisk mit zwei herrlichen Springbrunren fhmüdt. Beim Eintritt ' 
in bie Borhalle zeigt fi) dad Moſaikbild Giottos, la Navicellaz 
unter bein Porticus, dem größten Thor gegenüber, das große Bas— 
relief Berninis, Chriftus vorftelend, welder Petrus befichkt, feine 
Örtde zu hüten, endlich die beiden Kitteiftatuen an den beiden Enden 
des Porticus, Gonftentin von Bernini und Carl ber Große von 
Cotnachini. Der Verein diefer verfhiedenen Meiſterwerke macht auf 
das Gemärh einen unausſprechlichen Eindrnd. Die Harmonie und 
die Verhaͤltniſſe, welde im Innern des erhabenen Tempels herrfchen, 
Ind von der Art, daß, fo ungeheure er auch ift, dad Auge doch alle 
Zheile.opne Verwirrung und Mühe unterfheitet. Erſt wenn man 
fie einzeln genauer ünterfucdht, erſtaunt man über ihre Größe, bie 
man viel bedeutender findet, als fie zu Anfange feheint. Befonders 
Heht ber ungeheure Baldachin des Hochaltars, ber von bier bronze: 
nen Säufen von 122 Kuß Höhe gehalten wird, die Aufmerkſamkelt 
des Beobachters auf ſich. Die Kuppel ift das. Fühnfte und erſtaun⸗ 
lichte Werk ,- das die neuere Baukunſt gewagt hat. Das Kreuz auf 
berfeiben ift 487 Fuß über dem Eſtrich erbaben, und folglich noch 
um.89 Fuß höher, als bie große aͤgyptiſche vrtzuite. Man hat 
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auf derſelben eine der fhönften Ausfichten, bad Auge ſchwebt Aber 
ber Hauptftadt der alten Welt und ihren Umgegenden. Die berrlis 
hen Mofailarbeiten, bie Grabmäler, die Gemälde, die Frescobilder, 
die koͤſtlichen Marmormwerke, die vergoldeten Bronzen und Studarbeis 
ten, die neue Sacriftei, ein prädtiges, aber mit dem Ganzen nit 
übereinftimmendes Gebäude, verdienen eirzeln betrachtet und bewun⸗ 
dert zu werben. — Nächft St. Peter find die beiden ſchoͤnſten Kirchen 
Roms die Kirche St. Johann vom Lateran und, die Kirhe di Santa 
Maria Maggiore. Erftere, von Gonftantin dem Großen erbaut, iſt 
die Pfarrkirche des Papſtes; fie gebt daher im Range allen andern 
vor, und nennt fih Omnium urbis et orbis ecclesiarum mater 
et caput. In ihr werden tie Päpfte gekrönt. Man fieht bier meh⸗ 
rere Säufen von Granit, Verde Antico und vergoldeter Bronze, bie 
zwölf Apoftel von Rusconi und Legros; am meiften aber bewundert 

-man bie in ihren Berhältniffen unvergleihlih fhöne, Sapelle Gorfini, 
von Alexander Galllei erbaut. Das Altargemälde ift eine nach einem 
Gemälde‘ von Guido verfertigte Mofait, und der fhöne Porphyrſarko⸗ 
phag, welchen man unter der Statue Clemens XII. fieht, ward im 
Pantheon gefunden, und enthielt, wie man vermutbet, bie Afche bes 
M. Agrippa. Das Schiff der Kirhe S. Maria Maggiore wird von 
vierzig ionifhen Eäulen aus griehifhem Marmor getragen, bie aus 
einem Tempel ber Juno Lucina genommen worden; bie Dede ward 
mit dem crften Guide aus Peru vergoldet. Man bewundert hier 
noch verfhiedene Mofaiten, ben aus einem antiken Porpbyrfarfopbag 
beftebenden Hochaltar, bie nad) Kontanas Zeichnung gebaute und feltfam 
verzierte Capelle Sirtus V., die mit Marmor und Erelftcinen ges 
fhmüdte Sapelle Pauls V., die Gapelle Sforza von Michel Angelo, 
und bie Grabmäler Wilhelms della Porta und Algarbid. Auf dem 
Plage vor ber Hauptfeite erbiidt man eine korinthiſche Marmorfäule, 
die man für ein Mufter in ihrer Art hält. Die größte Kirche in 
Rom, nah St. Peter, ift bie Basilica di 8. Paolo fuori delle 
mura, auf dem Wege nah Oſtia. Sie ift merfwürdig wegen ihres 
Alters, das bis zu Theodoſius hinauffteigt, und enthält eine Menge 
prähtiger Säulen, einen fhönen Fußboden, Mofaiten, koſtbare 
Marmore, Infhriften, die Bildniffe aller Päpfte, von Petrus bis 
auf Pins IV., und uralte brongene Thüren. Die St. Laurenzkirche 
außerhalb der Stadt befigt feltene Denfmäler des Alterthums. Die 
Kirche di S. Pietro in Vincola enthält bie berühmte Statue Mofls, 
von Michel Angelo. Die St. Agnestirhe auf dem Plage Napona, 
angefangen von Rainalbi und vollendet von Borromini, ıfl eine ber 
geihmückteften, befonders mit neuern Bildhauerwerkfen. Man bemerkt 
bornehmlich ein wunderbares Nelief von Algarbi, weldes bie heilige 
Agnes, ihrer Gewänder beraubt, und blos von ihrem Haupthaar 
bededt, vorftellt. Die Bafllica des heiligen Sebaftian vor ber Porta 
Gapena enthält die Statue bes tödtlih verwundeten ‚Heiligen von 
Siorgetti, einem Schüler Algardis und Berninis Lehrer. Unter bie 
fer Kirche befinden fich bie. Katatomben, bie einft zu Begräbniffen 
dienten. In der St. Agneskirche vor ber Porta Pia fieht man unter 
vielen ſchoͤnen Säulen vier porphyrne als Stügpfeiler des Hochaltars, 
weldye für die fchönften Säulen Roms angefehen werben. In einer 
Kleinen Capelle befindet ſich eine Buͤſte bes Erlöfers von Michel An⸗ 
gelo, ein wahres Meifterftäd. In der St. Auguſtinerkirche bewuns 
dert man ein ſchoͤnes Bild von Raphael, ben Propheten Jeſaias vor⸗ 
ftellend, und eine Himmelfahrt von kLanfranco. Das Klofter befigt 
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eine reiche Bibliothek, bekannt unter dem Ramen l’Angelica, und, 
sermehrt buch bie Bibliothek des Garbinals Paffionn. Außerdem 
verbienen ihrer fchönen Bauart und ihrer Kunſtwerke wegen ausge: 
yeihmet zu werden: die Kitchen ©. Ignaz, S. GSäcilia, &. Andrea 
dela Balle, S. Andrea bel Noviziato, das Pantbeon, La Rotonda 
genannt, in welcher Raphael, Hannibal Saracc und Menge begraben 
iegen, und viele andere, deren trodene Aufzählung wir bier um fo ' 
unterlaffen, als allen Kirchen Roms, deren man 843 zählt, 
Merkwürdigkeiten der Kunft oder bes Alterthums enthalten. — Unter 
ben wielen Paläflen Roms ift der vornehmſte der / Vatican, ‚ein unge: 
beures Gebaͤude, in welchem bie koſtbarſten Denkmäler des Altertbums 
bie Werke ber größten neuern Meifter aufbewahrt werten. Hier 
fih das Muſeum Pio» Glementinum, von Glemens XIV. an: 

und von Pius VI. erweitert und vermehrt, und bie berühmte 

he Bibliothek, melde 70,000 Bände und unter biefen 

40,000 ndfchriften enthält. Die von ben Kranzofen entführten 
) b dahin zurüdackehrt, dagegen aber die heidelberger deut⸗ 
hen Handſchriſten (etwa 700) vom Papfte zurüdgegeben worben. 
Unter den Gemälden, welche diefen Palaft zieren, bewundert man 
vor allen bie Arescogemälde der Stangen und Logen, in welden bie 
Kunſt Raphaels den hödften Gipfel der Vollkommenheit erreicht 
bat. In der Eirtinifhen Gapelle bewundert man das jüngfte Ges 
richt von Michel Angelo. Den Palaft von Monte Gavallo ober den 
quizinalifhen Palaft mit weitläuftigen und ſchoͤnen Gärten haben 
wegen feiner gefunden Luft und fihönen Ausficht die Päpfte zu ihrer 
sewähnlihen Reſidenz gewählt. Der Iateranifhe Palaft, ben Sir: 
tus V. durch ben berühmten Bontana neu batte aufbauen laffen, if 
it 1693 in ein Armenhaus verwandelt worden. überdies find von 
tie en Gebäuden auszuzeichnen : ber Palaſt der apoftolifchen 
Kanytei, der Palaſt ber Gonfervatoren, der St. Marcuspalaft, das 
Hlabemiegebäude u. f. w. — Unter den Privatpaläften ift der Barbe⸗ 
tinifhe ber größte. Er ift von Bernini in einem fehönen Styl er⸗ 
baut. Man fieht hier die Magdalene bes Guido, eins der ſchoͤnſten 
Werke des Garavaggio, bie Malereien des großen Saals, ein Mei: 
ferwerf Peters von Crotona, und mehrere andere koſtbare Gemälde. 
Unter vielen Bildhauerwerken bewunderte man fonft ben fchlafenden 
„jest im Befig des Kronprinzen von Baiern, fo wie bie herr: 
Gruppe ber Atalante und bed Meleager, eine Juno, einen 
kanlen Satyr von Bernini, die Büfte des Cardinals Barberini ven 
bemfelben, und bie Büften des Marius, Sylla und Scipio Africar 
aus bie Bibliothek foll 60,000 gedrudte Bände und 9000 Hands 
er babei ift ein Gabinet von Medaillen, Bronzen 
und, Steinen. — Der Palaft Borgbefe, von Bramante erbauf, 
ik weitläuftig unb-von ſchoͤner Architektur; ber Säulengang des Hofes 
prächtig. Diefer Yalaft enthält eine zahlreihe Sammlung von 
Iben , feltenen Bildhauerwerken, koſtbaren Tiſchen und Geräthen 

von: er Arbeit, aus rotbem Porpbyr, blumigem Alabafter u. f. 
wi. obere Saal ift unvergleichlih 35 die aroßen Landſchaften von 
Bernet, womit er geziert ift, find von folder Wahrheit, daß man 
beim Eintritt fih in die freie Natur verfegt glaubt. — Der Palaft 
Albani, beffen Lage eine der angenchmften ift, befigt eine anſehnliche 
‚. eine große Menge von Gemälden, und eine Sammlung 

von Beichnungen von Caracci, Poliboro, Lanfranco, Spagnoletto, 
Eianani 3. ſ. w. — Die Palaſt Alticri, einer der geößten in Rom, 
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HH von san einfacher Architektur, und enthält mehrere ſeltene Hand 
Kriften, Mebaillen, Gemälde u. f. w. und Eoftbare Möbeln. — In 
Palaſt Golonna findet man eine reiche Sammlung von Gemälden deı 
erften Meifterz alle Zimmer find damit geziert, aber vornehmlich diı 
Gulferie, die zu ben fhönften in Europa gehört. In dem ‚Garter 
man die Ruinen der Bäder bes Gonftantin und des Tempelet 
es Sonnengotted. — Der Palcft Albobrandini befist das ſchoͤnſte 
Denkmal der alten Malerkunft, befannt unter dem Namen ber Albo: 
brandiniſchen Hochzeit, ein Frrscogemälde, in welchem die Zeichnung 
bewunbernswürbig iſt. Der große Palaft Karnefe, nah der Zeichnung 
des Sangallo begonnen und unter ber Leitung Michel Angelos voll 
endet, iſt eben fo ſehr burd feine Schönheit als duch feine Kumfts 
ſchaͤtze De Die Caracci und Domenichinso haben in feiner Gals 
lerie fi durch ihre Frescoarbeiten verewigt. Den Hof zierten fonft 
ber Karnefifhe Herkules, bie herrlide Flora und bie Urne der Gär 
cilia Metellaz im Palaft felbft bewunderte man die herrliche Gruppe 
des Farnefiihen Stieres, Als aber bie Farneſiſche Erbfchaft dem 
Könige von Neapel zufiel, wurden jene Statuen nebft andern Sel⸗ 
tenheiten nach Neapel gebracht, wo fie gegemwärtig den Palaft der 
Studj fhmäden. — Nidt ‚weit davon liegt ber Palaſt Eorfini, wo 
tie Königin Chriſtine wohnte, und 1689 ftarb, Er enthält eine ans 
fehnliche Bibliothek und Gallerie. — Der Palaft Giuftintant befaß auch 
eine mit verſchiedenen fehr gefhästen Statuen und Bildhaurrarbeiten 
gezierte Gallerie 5 ihre Hauptzierden waren die berühmte Statue ber 
Minerva, die fehönfte, die von dieſer Göttin vorhanden ift, und bas 
Basrelief der Amalthea, welche den Jupiter fäugt, Dieſe Schäge 
find von Napoleon durch einen Scheinkauf erworben worden, unb 
auch in Paris geblieben. Die Gemälde find groͤßtentheils in ben 
Befig bes Königs von Preußen gelommen. Im Palaft Spada ficht 
man die Bildfäule bed Pompejus, an beren Fuß Gäfar unter den 
Dolden feiner Mörder fill. — Noch find auszuzeihnen: der Palaſt 
Goftaguti wegen feiner fhönen Frescogemälde; Chigi wegen feiner 
| dnen Acchiteltur, feiner Gemälde und Bibliothek; Mattei wegen 
einer vielen Statuen, Reliefs und alten Infchriftenz ber weitläuftige 
Palaſt Pamfili, von Borromini erbaut, wegen feiner herrlichen Ger 
mälbe und innern Pracht; Pamfili auf dem Platze Navona, mit einer 
Bibliothek und Gallerie; SHofpigliofi auf dem Quirinal u. ſ. w. — 
Unter den Paläften Roms, welde den Namen Billa führen, bemer⸗ 
ten wir bie Billa Medici, auf dem Monte Pincio, wo einft bie 
Gärten bes Lucull prangtenz fie enthielt eine Menge von’ Meifters 
werfen aller Art, aber die Großherzoge Leopold und Ferdinand ließen 
bie ſchoͤnſten Stüde, unter andern bie Gruppe der Niobe von Sco⸗ 
pas, nad Flovenz bringen. Dennoch bleibt biefer Palaft fehr fehens« 
werth. — Unter dem Porticus der Villa Negroni find bie beiden 
fchönen Statuen des Sylla und Marius, fisend auf der Sella curu⸗ 
lie. In dem weitläuftigen Garten, der drei Miglien im Unifange 
bat, find unter ben Ruinen einiger Häufer fehr fihöne Frescogemaͤlde 
gefunden worden. — Die Billa Mattei auf bem Monte Gelio, jet 
dem Herzog von Alcudia gehdria, befigt außer andern Sehenswuͤrdig⸗ 
‚teiten eine herrlihe Sammlung von Statuen. — Die Villa Lubovifi 
auf dem Monte Pincio, unfern der Nuinen bes Eircus und ber Gaͤr—⸗ 
ten bes Salluſt, bat anderthalb Miglien im Umfange, und befigt 
Foftbare Kunftdentmäler, unter andern die Aurora von Guertino, 
eine alte Gruppe des Senators Vapirius und feiner Mutter (ober 
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dielmeht der Phäbra und des Hippolyt), eine anbere ber Arria und 
des Paͤtus, und ben Raub ber Proferpina von’ Bernint. — Die Villa 
Borabefe bei Rom hat eine berrlihe, aber ungefunde Lage. Man 
überfiebt von ihr den größten heil ber Stadt umb ber Gegend bis 
nad Frascati und Tivoli. Sie hat einen Garten mit einem Park, 
welcher drei Miglien im Umfange hält. Der Palaft war in feinem 
Junern mit fo viel Reihtbum und Eleganz verziert und möblirt, 
dej man ibn als das erfie Gebäube von Rom, nah bem Gapitol, 
bifonders wegen feiner reihen Sammlung von Statuen, anfehen Fonnte, 
Die merfwürbigften unter. diefen waren: der kaͤmpfende Glabiator, 
Elm und ein Zaun, Seneca in fhwarzem Marmor, ober vielmehr 
en Sclave bei den Bädern, Gamillus, der Hermaphrobit, ber Gentaur 
uns Supibo, zwei Kaunen, welche bie, Klöte fpielen,. Geres, ein ÄAgyp⸗ 
fier, eine Statue bed jungen Nero, . die Büften bed Lucius Verus, 
Uerander, der Fauſtina, des Verus; verfchiebne Reliefs, unter denen 
ns den Gurtius barftellt, eine Urne, beren Bildwerk Bacchus feſte 
derſtelltz eine andere von ben Grazien getragene Urnez zwei Füls 
börmer u. ſ. w. ber größte Theil bavon ift aus Paris nicht zurückge⸗ 
Ichet. Die Außenfeiten find mit alten Reliefs bededt. — Dir Ville 
Pamfili- vor der. Porta bi S. Pancragio, auch Belreſpiro genannt, 
bat eine angenchme Lage und fieben Miglien im Umfange; Die Ars 
Gitetur ift von Algardi, wird aber von Kehnern getabelt.- Im In» 
nern ficht man einige gute Bildhauerarbeiten. Sowohl von biefer 
als von der Villa Borgbefe gibt es -weitläufige Beſchreibungen. — 
Die Bila Albani auf einer Anhöhe, welche Zivoli und die Sabina 
beberricht, ift ein Tempel des Gefchmads und ber Pracht. Der Cars 
dinal Alerander Aldani, ein tiefer Kenner und grüundlicher Beurthei⸗ 
ler der Schönheiten des Alterthums, bat ungeheure Summen darauf 
verwendet, und binnen funfzig Sahren bie herrliche Sammlung zu« 
ummengebracht, welche man bier findet. Das Gewölbe der Gallerie 
if von Mengs gemalt, und ein Mufter von Eleganz. — Wegen ih⸗ 
ter herzlichen Ausfichten verdienen bie Billa Lante und die Billa Cor— 
genannt zu werben; in ber Billa Doria, fonft Algiati, welche 
Raphael bewohnte ,. fieht man drei Frescogemaͤlde diefed ‚großen Mei⸗ 
Rers, — Die Billa Farnefe enthält die Überreſte des Palaftes der 
tomifchen Kaiſer. — Das Eapitolium (f. b. Art.) befist fo viele 
und große Merkwürdigkeiten aler-Art, daß-es unmöglich dit, fie hier 
anzugeben. Mir begnügen uns anzufuͤhren: "die Ritterſtatue Mare, 
Aureis vor dem Palaſt, die gefangenen Könige im Hofe, bie Schiffen 
Ihndbelfäute, und im Innern die,kolofjale Statue des Pyrrhus, das 
Grabmal des. Severus, die Gentauren von Bafalt, die ſchoͤne Alas, 
bafterfäufe, endliih das Meifterwerf in Mofaikarbeit, das vormals 
dem Garbinal Kuretti gehörte: die drei Kauben auf den Rande eines 
mit Baffer angefüllten Schiffes, welche Plinius beſchreibt. — Eine 
tzierde der Öffentlichen Pläge Noms find die Springbrunnen. 
an bewundert vornehmlih bie Kontäne auf der Piazza Navonaz 
*.praditvollfte vom allen; fie wird von einem Obelisk überragt, 
md if mit vier Eoloffalen Statuen geriert, welde die vier Haupts 
füfle ber Welt barftellen. Die Fontaͤne Pauls V. bei der Kirche 
18, Pietro-in Montorio ift zwar in einem fchlechten Gefihmad, lies 
aher eine ſolche Waffermaffe, daß mehrere Mühlen davon getries 
Werben, -Die Kontäne .del Termine ift mit drei Reliefs, welde 
oſes, der Waller. aus einem Felfen fchlägt, darftellen, und mit 
eineg koloſſalen Statue Moſes, und zwei aͤgyptiſchen Löwen aus Bar 
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falt gegiert. Die —— Fontaͤne von Trevi liefert von allen bas 
beſte Waſſer, weiches ſie durch eine alte Waſſerleitung erhaͤlt. — 
Unter ben Straßen zeichnet man bie Strada felice und bie Strad 
pia, welde fich fipneiden, aus; unter ben Brüden die Engelsbrüde 
(font Pons Aelius), von 800 Fuß Länge; unter den Thoren bie 
orta del Popolo (fonft Porta Flaminia). — Da von ben alten 
Dentmälern ſchon die Rebe gewefen, fo begnügen wir und, bie vor« 
zuͤglichſten ber nod vorhandenen nur namhaft zu machen. Diefe find 
da6 Pantheon, das Eolifeum, bie Golonna Trajana, die Golonna 
Antoniniana, das Amphitheater des Velpafian, das Maufoleum bes 
Hadrian (hHeutiges Tags die Engelsburg, f. b.), das Maufoleum 
des Auguflus, bie Triumphbogen bes Severus, Zitus, Sonftantin, 
Janus, Nero, Drufus, bie Ruinen ber Tempel bed Jupiter Stator, 
bes Jupiter Tonans, ber Goncorbia, ber Par, des Antonin unb 
der. Fauſtina, bes Sol und ber Luna, des Romulus, bed Romulusd 
und Remus, ber Pallas, ber Kortuna Birilis, der Fortuna Mulies 
bris, ber Birtus, des Bacchus, ber Vefta, der Minerva Mebica, 
der Venus und des Cupido, bie lÜiberrefte von den Baͤdern des Dio⸗ 
cletian, det Saracalla und Zitus, und verfchiedener andern; die Ruis 
nen von dem Theater bed Pompejus bei der Euria Pompeji, wo 
Säfar ermordet wurbe, und von bem Theater bes Marcellus; die 
en Ruinen des alten Forums, jegt Campo Baccino genannt; 
ie Überrefte verfchiebener alter Brüden, bes großen Circus, des 
Kircus des Garacalla, des Haufes des Cicero, ber Curia hoſtilia, 
- ber Trophäen des Marius, des Porticus bes Zum unb des 
Dctavius, des Landhaufes und Thurmes des Mäcenas, ber Claus 
dianifhen Wafferleitungz die Grabmäler der Arunzifhen Familie, 
ber Scipionen, ber Metella (Capo di bove genannt), dad Gefängs 
niß des Jugurtha (Carcere mamertino), in weldem auch Gt. 
Deter gefangen gefeffen 5; bas noch ganz unverfehrt erhaltene Grabmal 
bed Gajus Geftius, in Geftalt einer Pyramide, neben welcher bie 
Proteftanten begraben werben; die von Zarquin erbaute Cloaca 
maxima u, f. w. — Außer ben Obelisfen bei der Porta del Pepolo 
verdient ber ımter Pius VI. auf dem Monte Cavallo errichtete bie 
Aufmerffamleit des Beſchauers. — Die vornehmften Literarifchen. und 
Kunftfammlungen haben wir bereitd genannt, noch verdient erwähnt 
zu werden das Mufeum Kirderianum ; auch gibt es noch viele Pri⸗ 
vatfammlungen und Kiofterbibliothefen,, bie mandes Wichtige enthale 
ten. — So große Schäge, befonbers ber Kunft, machen Rom zur 
Hauptfchule für Maler, Bildhauer und Baumeifler und zum Walls 
fahrtsort der Kunftfreunde. Man fieht dafelbft unzählige Werkftätten 
der Malerei und Bilbnerei, welche beweifen, baß auf noch jegt bier 
die Schönen Künfte mit Erfolg betrieben werden. Ja es fcheint, daß 
bas römifche Künftierleben und Wirken von einem neuen, glüdlichen 
Schwunge mehr als jemals ergriffen fei. Für die Malerkunft befteht 
die eigene Akademie di San Luca. Gelehrte Anftalten hat Rom meh⸗ 
zere. Das Hauptcollegium ber Univerfiiät, welches bie Päpfte Ins 
nocenz IV. 1245, ®onifa; VIII. 1303 und Elemens VI. 1311 an« 
gebaut haben, Heißt della Sapienza, von feiner Überfhrift Initium 
sapientise timor Domini. Es ift ein pracdtvolles Gebäude, in 
welchem acht Profefforen die Theologie, ſechs die Rechte, acht die 
Mebicin, fünf die Philofophie, einer die ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
vier bie hebräifche, griechiſche, fyrifche und arabifhe Sprade Lehren. 
Von andern Gollegien, wo wiffenfhaftlider und Eprachunterridt 
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atheitt reich, if beſonders merkwürdig bad Collegium de propa- 

fide mit feiner reihen Bibliothel und feiner fehenswerthen 
derei, in welcher bie Schriften von 30 verfdiebenen alten 
unb neuen Sprachen (von ben Branzofen geraubt, aber: wieder zus 
rüdigegeben) gefunden werben; ferner das Collegium Clementinum, 
bad Coll. Romanum und bas Coll. Nazarenum, verfhiebene Ans 
falten für ben Unterricht in den morgenländifhen Spraden, das uns 
unb das deutſche Gollegium ıc. — Unter ben Akademien unb 
Gefellihaften Roms find die wichtigften die Akademie der rd» 
Seſchichte, der Geographie, der Kirchengeſchichte, der römifchen 
Merthũmer, der Atkadier ıc. — Die beiden erften Theater find das 
Deater Aliberti und Argentina, auf welden heroiſche Opern mit 
gegeben werden; den zweiten Rang nehmen die Theater 
bella Balle und bi Gapranica ein, auf weldyen man komifche Opern, 
und zuweilen Zrauerfpiele gibt. Im legten Range ſtehen 
aze und 2a Palla corda, wo Dpere» buffe und Poflenfpiele für 
Bold gegeben werben. Aber nur kurze Zeit im Jahre find fie 
— Wir fügen diefer Skizze eine Angabe ber fehenswürbigs 
religidfen und andern efte hinzu, bei denen in Rom ein größe 
ver Glanz als irgendwo flatt findet. Dahin gehören bie große Pros 
am Frohnleichnamsfeſt und bie Geremonien der heiligen Woche, 
ber Sirtinifhen Capelle, namentlid die Aufführung des unfterbs 
lihen Miferere von Leo Allegri, dann die Kreuzeserleudtung in St, 
Peter, bie Erleuchtung der Paulinifchen Capelle u. f. w.; ferner 
find merkwuͤrdig die Erleuchtung ber ungeheuern Kuppel. von St. 
Peter am Tage diefes Heiligen, bie große Beuergarbe oder Giranbola 
von 4500 Raketen, welde am Sabrestage der Papfteslrönung auf 
ber Engelöburg angebrannt wird, und wegen ber Nähe bes Fluſſes, 
in beffen Waffer die ungeheure Feuermaſſe fih unzäbligemal abfpies 
geit,. von unbeſchreiblicher Wirkung ift. Bon dem Carneval haben 
wir in einem eigenen Artikel geſprochen, worauf wir, wie auf Gös 
thes meifterbafte Schilberung deffelben verweiſen. — Wir fliehen 
mit einigen vermifhten Bemerkungen. Die Luft Roms ift vom Zur 
lius bis zum Detober fehr ungefund, ber Fremde zumal iſt gefährlis 
den. Fiebern auögefest, denen er leicht unterliegt. Diefe aria cat- 
tiva macht, baß während ber genannten Monate ganze Quartiere 
der Stadt unbewohnt ſtehen; ja fie fcheint fich immer mehr zu ver: 
breiten und vollen Befi von der ewigen Roma nehmen zu wollen, 
( db. Art. Sampagna bi Roma und Pontinifde 
Sümpfe) Der unter dem Namen Sirocco befannte Suͤdwind 
laͤhmt bie Spannfraft ber Muskeln, ohne jedoch weiter gefährlich zu 
fein. Die Schwintfuht hat in Rom einen bösartigen Charakter, 
fie fih dem Gefunden nicht allein durch ben Gebrauch ber 
Kleidungsftüde und Möbeln, fondern auch durch die Wohnung mits 
theilt. Selbft durch die Bücher kann fie fortgepflanzgt werben. Das 
Waffer ift von fehr verfchiedener Güte. Die Kontäne von Trevi 
gibt das geſundeſte Waſſer; dagegen ift bad Wafler aus ben Ther⸗ 
mem des Diocletian und aus ber Rontäne bes Gianicolo ſchaͤdlich, 
und von allen Zifchen verbannt. Mean zählt in Rom die Stunden 
bis 24, wie in mehreren italienifhen Städten. Der befuchtefte 
Spatz iergang ift der Corſo. Bon 22 bis 24 Uhr ift er mit Zußgäns 
gern und Equipagen bebedt. — Go viel von dem heutigen Rom, 
das zwar nicht mehr das alte in ſich faßt, aber dennoch den Ber 
fhauer bei jedem Schritte mit Bewunderung und Staunen erfüllt. 
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Altes ſpricht bort auf eigene Welfe anz die Luft, bie man athmet, 
der Anblick der erhabenen. Trümmer, bie feierlihe Größe der ir. 
hen und-Paläfte, das Andenken am die Vergangenheit, bie religids 
fen Gebräude, ‘die magifhe, faft ſchwermuͤthige Rube in ben praͤch⸗ 
tigen Villen, ber - Genuß der unendlichen Kunftfchäge , — alles bies 
verſetzt die Seele in eine unbefchreiblihe, über das Irdiſche erhabene 
Stimmung. Klarer als fonft irgendwo erkennt fie hier, wo die Vers 
gänglichkeit thront, das Ewige und Unfterbliche, und. gewinnt aus 
diefer Erkenntniß Frieven und Befefligung für das ganze Leben. 
.. Roman. Wir Eennen Fein Gebiet der Dichtung, bas fo viel: 
fältig angebaut, fo hoͤchſt verfchiedene Früchte getragen hätte, als 
die des Romans; und’ eine Befchreibung deffelben, wie fie bier ges 
‚ fordert wird, kann höcftens nur in einer Generalcharte beftchen, in 
welher bed großen Umfanges wegen manches Gingelne übergangen 
werden muß. Dod wollen wir keineswegs den niebrigften Maßſtab 
anlegen, fondern gedenken unfere Korberungen hoch genug zu fpans 
nen, und fon dadurch bie Maffe des in, bies Gebiet Gehörigen 
ziemlich befchneiden zu können — Wir bemerken vor allen Dingen, 
daß mir. den Roman durchaus zu dem Gebiete ber Poefie rechnen, , 
Poeſie und Kunſt aber keineswegs als eine Dienerin der Laune und 
der bloßen Unterhaltung ober Zeitverfürzung angefehen wiſſen wol⸗ 
ien, fondern fie als bie zweite Hälfte des ibralen Lebens betradıten, 
fo daß fie mit der Wiffenfhaft ſchweſterlich vereinigt ift. Die Poefie 
breitet den Bauber der Schönheit über das Leben aus, und fo, ges 
wiß ber geheinmißvolle Weltgeift die Grundzüge einer ewigen Wahrs 
beit den Dingen aufpeprägt hat, ſo nothwendig mußte er ihm auch 
ein Verlangen ‚nad Schönheit ber Form und Geftalt einpflanzen. — 
Wir halten hiernach jene ekelhafte Romanenlectüre, bie, ohne mit 
Korm und Inhalt es fonderlich genaw zu nehmen, nur immer nad 
dem Neueften greift, und Eeine andere Korberungen macht, als daß 
nur das Herz gefiselt, und mit einem Wechfel von Geftalten übers 
fchüttet werde, um ihn wieder zu vergefjen, für eine Art geiftiger 
Unzucht und Wolluft, und können unfern Abfcheu gegen die fowohl, 
weiche für biefen Zweck ihre Federn in Bewegung ſetzen, als gegen 
jene, bie mit Begierde nad diefer dargebotenen Speiſe langen, nicht 
ftark genug ausſprechen. So lange Romanenlectüre nit ernfter-ges 
nommen, fo lange der aͤchte Roman nicht mit Liebe flubirt wird; fo 
lange halten wir jene NRomanenflut mit ihrer wäÄlferigen Unterhals 
tung für. eine wahre Giftmiſchung, die das edelſte Blut der Menfchs 
heit verderbt und unter allen Zriebfedern zur Entnervung und Vers 
weidhlihung ber Menfchheit wohl die gefährlidhfie und verderblichfte 
if. — Dod wir kehren zu unferm eigentlihen Zweck zurüd.. — 
Daß ber Noman dem Gebiete der Voefie angehöre, wird jegt allges 
mein zugegeben. Ja es ift. allgemein angenommen, daß jene roman⸗ 
bafı:n Darftellungen wirkliher Charaktere aus der Geſchichte, wie 
fie Feßler und andere geliefert haben, mit Recht nur —— 
romane, und mithin als fich ſelbſt vernichtende-Verſuche anzufeben 
ſeien. Denn wo die Geſchichte, als ſolche, ſich noch immer ber Dich⸗ 
tung gegenüberſtellt und nicht ganz in ben Ather dieſer aufgeklärt 
und aufgelöft ift, da wird weder diefer, noch jener Genuͤge geleiftet, 
und flatt Licht herrſcht eine unerfreuliche Nebeldäömmerung, in wels 
cher weder für Wahrheit, noh für Schoͤnheit ein reiner Gewinn 
möglidy ift. — Kragen wir nun aber, welchem. Örbiete ber Der 
ber Roman angehöre, fo iſt auch darauf balb geantwortet, nämlid) 
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dem epiſchen. Roman gehört fonad in bie Sphäre ber eigentlich, 
erzäblendben Poeſie, d. h. berjenigen' Dichtungsart, welche die Bes 
gebenheiten als -gefchehen und vollendet barftellt. Und diefes große 
Gebiet können wir nun in bie zwei Hälften: Heldengedicht und Ro: 
man mit ihren kleinen Gefhwiftern, bem Mährhen, ber Novelle, 
ber Romanze, der erzäblenden Söylle u. f. w., abiheilen. Doc leuch⸗ 
tet wohl auf den erften Anblid ein, daß ein großer Unterfchied zwi⸗ 
fen Deldengediht und Roman ift, daß ein Noman in Verfen ober 
ein Delvengedicht in Profa Undinge find, und daß es alfo wohl einen 
tiefen Grund haben: muß, warum bie Dichterfprache- diefem, und 
die Proſa jenem umentbehrlich if. Aber uns daͤucht, wenn auch der 
Unterfhiedb zwiſchen Epit und Dramatik als völlig ins Reine ges 
bracht anzufehen ift, fo hat man boch ‚Heldengebicht und Roman bei 
weitem nod nicht gehörig abgeſondert und in ihrer Verſchiedenheit 
bargeftellt. Es feien uns barum rinige Worte darüber vergoͤnnt. — 
Doefie, und insbefonvere epiſche Porjie (auf fie. ſchraͤnken wir uns 
' bier ein) tft nichts anders als ber verflärende Spiegel, in welchem 
fi die Menfchheit in ben verfhiebenen Epochen ihrer Gefchichte ab: 
brüdt, fo. daß dadurch. nicht eine eigentliche Gefchichte derfelben ge⸗ 
liefert wird, fondern der Dichter als Schöpfer gleichfam über der 
Menschheit fteht und ihr das Ideal vorbält, bas fie anfteebte, mb 
hinter welchem fie freilich in der Wirklichkeit zuruͤckblieb. Selbſt 
wenn der epiſche Dichter (und es mag dies beim Heldengedicht das 
Sewoͤhnliche ſein) einen geſchichtlichen Stoff zum Grunde legt, 
o iſt die Treue und Wahrheit, die von ihm gefordert wird, nicht 
‚ actenmäßige, fonbern jene viel höhere, die dem Befondern 
nachweift, wo es im Allgemeinen eingewachſen ift, oder vielmehr in 
Kraft vorherbeftimmter Harmonie aus. dem eigenen Boden das näms 
liche ins Leben ruft, was bee Geift der Gefchichte vielleicht nur 
etwas roher und unausgearbeiteter in feiner rue völlig unabhäns 
sig hervorgebracht bat. Es heißt ein Gebicht, Mährchen, ein 
Drama fehr gemein anfehen wenn man babei fraat: ifts wahr? ifts 
wirklich gefchehen? Gelbft bei dem eigentlich hiftorifchen Stüd ift 
biefes Diftorifihe immer nur: etwas Bufälliges. Uber dagegen muß 
Doefie treues Bild des menſchlichen Thuns und Zreibens in ben Far: 
ben und Zügen ber Zeiten und Bölfer, : welchen fie angehört, fein, 
und, was in ihren Kreis gehört, muß, wenn cs feine Grwmblage 
nicht in ber Wirklichkeit hat, fie doc) darin haben können, in ber 
herrlichen, idealifchen Ausbildung dieſer Grundlaae aber die Wirk: 
lichkeit zwar überfliegen, jeboch fo, daß jeder einzelne Zug immer 
noch die Farbe und Eigenthümlichleit des Bodens trägt, dem er ent: 
wachfen if. Dies erklärt jene merkwürdige und wohl nicht immer 
gehörig beurtheilte Erfahrung, daß alle alte Geſchichte der Voͤlker 
mit Poefie zufammenfällt, die fpätere Geſchichte aber fidy überall beis 
nabe feindlich Perfelben gegenüberftellt, fo wie es den richtiaften Maß: 
ftab für den Einfluß der Poeſie auf die Gefchichte an die Hand gibt, 
ber wenigftens in nichts Geringerm beſteht, als daß Poeſie jebesmal 
ein lebenvolles, treffendes Bild der Menfchheit in ihren verſchiedenen 
Epochen, gleichfam als das Ergebniß ber verfchiedenen Beftrebungen 
berfelben, aufftellt. Wir find darum auch überzeugt, ber allerrich« 
tigfte Eintheilungsprumd für die verfcehiedenen Fächer der Poefie, fo ’ 
wenig er bisher noch jemanden in ben Einn gelommen ift, könne nur 
von den verfchiedenen Beflrebungen der Menſchheit in. ben verfchiebe: 
nen Perioden ihres Seins hergenommen werben. — Leid thut es im‘ 
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diefe Gebanken nicht weiter ausführen und fo vor Mißdeutungen 
ern zu können. — Untere Blumen trägt ber Frühling, anbere 
Blumen der Herbſt, und eine andere ift. die Idee des göttlichen Kindes 
im Schoße feiner Mutter, und eine andere bie des fterbenden Erlöfers. 
Sn ber Gefchichte eines jeben Volks oder Zeitalters, bas einen beftimm- 
ten Kreis der Bildung durchlaufen hat, fcheiben fich vorzüglich zwei 
Dauptperioden aus: bie erfte, von der Kindheit bis zur Bluͤthenhoͤhe, 
die Zeit des jugendlichen Strebens, ber lebendigen Thaͤtigkeit und 
SKraftäußerung , der gebrängten Ereigniſſe und Begebenheiten — bie 
zweite, von dieſem hoͤchſten Punct bis zu. bem allmähligen Unter: 
gange unb Ende der Periode, bie Zeit bed Beſitzes und Genuffes des 
Srrungenen, die Zeit ber Ruhe, wo mehr bie Kräfte unb Elemente 
ber Handlungen als bie. Handlungen feibft zum Vorfchein kommen und 
ſich ausfcheiden 5; wo bie Menfchheit im Glanz erfämpften Befiges imb 
errungener Sicherheit ein heiteres Leben ber Kunft und ber Wiſſen⸗ 
fhaft,. der Freude und des Bergnügens lebt und allmäblig. in bem 


verweidhlihenden Strom biefes Lebens. felbft zerfließt und zerfällt. ' 


Jener erften Periode gehört; behaupten wir, das Heldengebicht mit 
‚ ber Idylle, ber Romanze, dem Mährchen ꝛc. an; dieſer legtern ber 

Roman mit der Novelle. — Bon der liebliden Kindheit frommer 
Unſchuld und einer tändelnden Phantafie, wo der Menfd mit kindli⸗ 
chem Herzen in bem Parabics ber Natürlichkeit finnvoll umberwahs 
beit und, flatt ſchon handeln zu können, wozu die Kräfte noch feh⸗ 
ien, erſt von künftigen Tagen wundervoll träumt, und in der Bes 
ſchraͤnktheit kindlicher Wuͤnſche und Ausfichten mit Blumen und Thies 
ten fpielt — davon geht jene erfte Hälfte einer Umlaufszeit ber Menſch⸗ 
— jedesmal aus. Dies Quelle und Gegenſtand des Maͤhrchens und 
der Idylle. — Bald nach dieſem goldenen Zeitalter regt ſich Thaten⸗ 
durſt und oͤffentliche Wirkſamkeit. Der Juͤngling fuͤhlt die Kraft in 
ſich frei werden; ‚das Ziel, nach weichem er ringen ſoll, iſt ihm deut⸗ 
licher geworden. Kaͤmpfe finden ſich von ſelbſt, und nun bereitet 
fi, allmählig fortfchreitend, das Deldenzeitalter, mehr durch Hand» 
lungen als durch eigentlichen Charakter ausgezeichnet. Hier fleigen 
bie Götter vom Olymp auf bie Erde nieder. Das Reich der Geifter 
und Wunder thut fich in feiner ganzen Größe und Herrlichkeit auf, 
und der Traum ber Kindheit geht in eine fhöne, große Erfüllung. 
Dies ift die eigentliche Zeit des Heldengedichts, und daraus Jaffen 
fi die Eigenthuͤmlichkeiten beffelben am beften erklären. SDhne- bie 
Mafchinerie des MWunderbaren fann «8 gar nicht gebacht werden. Der 
"Gang ber Begebenh:iten muß gebrungen und, wenn aud nicht fo 
raſch wie im Drama, doch viel reicher unb mannichfaltiger als im 
Roman fein, wenigſtens müffen bie Charaktere nicht eigentlich pſycho⸗ 
logiſch, fondern hiftorifh, nur in Zhaten und Handlungen entwickelt 
werden, Nicht das Leben, die ftufenweife Bildung der Menfchheit, 
denn diefe verſchwindet felbft in diefer Epoche über bem Handeln, fons 
dern das Thun, das Wirken und Leiden derfelben (in diefer Epode 
die Eigenthuͤmlichkeit derfelben) ift feine Sphäre. So wirb das Hel⸗ 
dengedicht ber idealifirende S iegel der ‚Helbenperivde eines Volks; 
fo erſcheint in ihm bie Menfchbeit in ihrer lebensoollen, herrlichen 
Thaͤtigkeit, in ihrem nad dem Größten ftrebenden Ringen; fo kann 
bas Heldengedicht nur in ber fchönen Sprade ber Jugend und Phan- 
tafie, der poctifhen, gebacht werben. — Die Kämpfe find aber 
grendigt. Das Wetterleuchten ber Zugend hat ben ‚Himmel gereinigt, 
Ein heiterer Tag geht auf, und die Menfheit erlebt ihr Salomos 
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riſches Beitalten der Nuhe. Der Beflg iſt gefldert; im & befs. 
idiben entfalten fi ungeftört die Keime und Knospen zu ſchoͤnen, 
befkizımıten Blüthen und Fruͤchten. Bier entwidelt kb Aun erſt ber 
Charakter der Menſchheit. Die Verhältniffe der Stände fcheiden ſich 
5, ohne ſich feindlich gegenüberzufteben. Zur Ruhe gelangt, Tann 
uam das: Berwandte fich anziehen, und eine faft chemiſche Scheidung 
bee Elemente zu Stande bringen. Der Berftand fiegt allmählig über 
bie Phantafies die Wunder hören auf; die Orakel ſchweigen; bie 
Bätter und Geifter-geben in den Olymp zurüd, weil ihe Werl auf 
Erben vollbracht ift, und mun fich felbft überlaffen werden kann; bie 
Wirklichkeit, der kalte Ernft einer ſtrengen Urfählichkeit, ber höcftene 
en dem Zufall feine Rolle überläßt, macht ſich geltend; die 
darf ſich gar nicht an das, was nefhieht, wagen, weil es 
dhaft ben Zauber ber Phantafie widerſtrebt; fie muß fidh ganz in 
ije eigenes Gebiet flüchten, und da einen eigenen Garten ſich erziehen, 
im-melchen fie nur die Blumen ber Wirklichkeit verpflanzgt und zur 
Blätbe brinat. — Dies ift bas Gebiet bes nothwendig proſaiſchen 
(absit invidia verbo) Romans, und wenn biernah der Roman 
buchaus Leine aus der Wirklichkeit entlehnte Fabel haben darf, fo 
it fein Hauptgefchäft: Charakterzeichnung ber Menfchheit. Jettt gilts 
nicht mehr die Darftellung einer allgemein menſchlichen Begebenbeit, 
fondern bie dichterifhe Verherrlichung dee Menſchheit felbft. Beſon⸗ 
dere Bilbungsgefchichte derfelben, Leben und Schidfale eines Einzel⸗ 
nen von feiner Geburt bis zu feiner vollendeten Bildung, an unb 
mit welchen aber der ganze Baum ber Menfchbeit nad, feinen mans 
nichfaltigen Verzweigungen in der ſchoͤnen Gtillftandszeit feiner Reife 
und Vollendung bargeftellt wird, Lehrjahre bes Juͤngers, bis er zum 
Meifter erhoben ift, das ift ber Roman. Das Wunderbare ift ganz 
aus feinem Gebiete verbannt, und darum haben wir gewiß nicht mit 
Unrecht die Ritterromane ‚(f. db. Art. Ritterwefen) in die Res 
gion des Heldengebichts, wenigftens auf, wenn nicht über die Grenze 
verwiefen. Die Darftellung muf oft ſehr nahe an das Gebiet ber 
Reflerion -ftreifen. Der Roman ift Bild des Gemwordenen, mit der 
Erklärung der Art und Weife, wie ed geworden ift, indeß das Hel⸗ 
dengediht Bild der werdenden Menfchbeit il. In ibm muß alfo 
mit Bouftändigkeit aller Stoff zur Erklärung ber einzelnen Greigniffe 
and Begebenheiten gegeben fein. An ber Stelle des Wunberbaren 
ſteht in ihm hoͤchſtens Zufall. Ihm kommt darum eine gewiffe Breite, 
eine Gedehntheit mit Recht zu, fo wie er eben deshalb von viel grös 
Umfange ift, als das Helbengebiht. Er ift ja der Wiedber⸗ 
ber Menfchheit in der Ruhe, in dem heitern Stillftande eines 
jur Bollendung und dadurch zu einem gewiffen üppigen Reihthum 
des Lebens gelangten Zeitalter. — Wir erllären eben hieraus bie 
meiften übrigen Gigentbümlichleiten bes Romans. Wie bie Menſch⸗ 
heit, die er abbilvet, felbft über das poetifche Leben binweg ift unb 
alle Künfte der Profa mit Macht hervorbrechen, bis endlich bie Poefie 
in berfelben untergegangen ift, fo Tann ber Roman durdhaus nur in 
ber Sprache der Profa gegeben fein, und liebt wohl überhaupt vor 
allem- eine ruhig fließende, edle, nicht ungefchmüdte, aber hoͤchſt 
durchſichtige und biegfame Sprache. — Eben fo kann ed nit ſchwer 
fein, von bier aus die mannichfaltigen Formen des Romans (Brief 
gun. Dialog u. ſ. m.) zu rechtfertigen, ba Freiheit der Korm und 
Geftaltung das Eigenthümliche diefer Sphäre if. — „Im Ro: 
man ( fagt Böthe, Wilhelm Meeifter, Bd, 3) follen vorzüglich Ges 
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- finnungen und Begebenheiten vorgeftellt werben ; im Drama Charak⸗ 
ter und Thaten. Der Roman muß langſam aehen, und die Gefinnun« 
. gen müffen,*es ſei auf welche Weife es wolle, das Vorbringen ‚bes 
Ganzen zur Entwidelung aufhalten. Das Drama fol eilen, unb 
der Charakter der Hauptfigur muß fidy nad dem’ Ende drängen und 
nur aufgehalten werden. Der Nomanenheld muß leidend, wenigftens 
nicht im hohen Grade wirkend fein; von dem dramatiſchen verlangt 
"man Wirkung und That. Grandifon, Glariffa, Pamela, ber Lands 
priefter von Wafefield, Tom Bones ſelbſt find, wo nicht leidende, 
doch retardirende Perfonen, und alle Begebenheiten werben gewiſſer⸗ 
maßen nach ihren Gefinnungen gemodelt. Im Drama mobdelt ber 
Held nichts nach fich, alles widerfteht ihm, und er räumt und rüdt 
die Dinderniffe aus dem Wege, oder unterliegt ihnen. — Nichts ift 
endlich natürlicher nach unferer Anfiht, als daß die mannidfaltigften 
Neben» und Zwifchenpandiungen ben Roman burchfreuzen, daß felbft 
Belchrung und tiefgehende Betrahtung den Gang ber Begebenheiten 
unterbrechen; ‚daß es philvfophifche und Kunftromane geben kann. 
Nehmen wir noch hinzu, daß bei dem Roman auch alle jene negatir 
ven Eigenfchaften vorfommen müffen, bie eimem jeden Dichterwerk 
unentbehrlich find, wie z. B. Anlegung des Plans nit nad menſch⸗ 
lichem Willen und Beftimmungen, fondern ben geheimen Büchern des 
Schickfals gleihfam entwender; Einheit des Plans, fo daß fih alle 
die mannihfaltigen Elemente zu einem fehönen, harmoniſchen Ganzen 
runden; Schönheit ber Phantafie, richtig durchgeführte Individualität 
u. ſ. w.: fo weifen wir in der That dem Roman eine fehr wichtige 
Stelle im Gebiet der Kunft an, und glauben. darum nicht wendig 
Urſache zu haben, ftolz zu fein, baß ed unferm Zeitalter und Mol 
vorbehalten war, einen Göthe hervorzubringen, nachdem die Griechen 
ihres Homers und die Engländer ihres Shaffpeares fi rühınen 
Fonnten. — Aber freilich müffen wir auch bier freimäthig bekennen, 
daß wir es für eine ber ſchwerſten Aufgaben halten, einen guten 
Roman zu liefern. Es liegt am Tage, daß es bazu nicht genug ift, 
eine Reihe abenteuerlicher Begebenheiten, zum Screden und jur Ers 
fhütterung ſchwacher Nerven, erfunden zu baben, fo wenig-als eine 
moralifhe Erzählung in empfindfamer Manier a la Lafontaine u. a. 
ben Namen eines Romans verdient. Eben fo ruht gewiß nicht blos 
moralifher, fondern felbft poetifher Fluch auf jenen füßliden, eme 
pfindfamen Gemälden, die mit einer gewiffen Luͤſternheit gerade die, 
Zugend binführen, um die aufgebedte Scham des Lafters zuzudecken, 
auf jenen verungläcten, fich ſelbſt mißverftehenden Dichtungen, die, 
flatt ein ideales Bild der Menfhbeit zu geben, mit all ihrem Nine 
gen e8 nur zur Darftellung jenes Glanzes und bunten, berben Bars 
enfpiels bringen Eönnen, das nur dem gemeinen Troſſe behagt. Dex 
wahre Romandichter muß nidt nur die innerften Falten der Mens 
fhennatur erforiht haben, ſondern auch ein helles, lebendiges Bild 
von der wahren Reinheit und naturgemäßen Vollendung menichlicher 
Charaktere in ihren verfchiebenen Abſtufen vom Greife bis zum Kin⸗— 
be, und von dem Vornehmen bis zu dem Gemeinen, don dem Ges 
mütbe wie von dem Geiftvollen in der Seele tragen. — Wir wiſſen 
wohl, daß es auch jene bunten Barbenbildber gemeiner Jahrmarkts⸗ 
maler geben muß, bie ben Pöhel ergögen, indeß er an ben bedeus 
tungsreichen, Funftvollen Gemälden des göttlihen Künftlers vorübers 
geht; wir willen, daß der Geift bes Ungefhmads nur zu gefchäftig 
ift, und in ber. Gemeinheit bes größten Theils der Menſchen ein all 
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mmeltes Fetb findet, um met feinen verfchrobenen, burd bie Höllens 
tünfte bee Abenteucrlichkeit und Buntheit, fo wie ber verftedten und 
m Gewand der Unfhuld befto gefährlidern Küfternheit fo leiht ans 
iebenden Bildern, bie fih Romane nennen, das Gift einer höchſt 
gefährlichen geiftigen Selbftbefledung und Wolluft auszuftreuen; aber 
gehören nicht in unfere Theorie. — Nichts deſto weniger’ geben 
wir bie größte Mannichfältigkeit der Romane zu, und wie zwifcdhen 
dem Therſites und Achilles des Homer bie Shönfte Mannicfaltigkeit 
ver Helbenindividualitäten in ber Mitte liegt; wie vom Ernft und 
Scherz, vom Großen zum Kleinen die zahllofeften Abjtufungen führen, 
fo gibt es der Prüdicaie unendlidy viele, durch welche dem einzelnen 
Roman feine Indivibualitär, die er als Kunſtwerk no.hiwendig haben 
muß, beftimmt wird, Die Verhältniffe der Menfchheit find überdies 
in ber Periode, welhe wir dem Roman zur Sphäre angewieſen ha⸗ 
on, noch viel zahlreiher und mannichfaltiger als in jeder andern. 
Bir fehen da die Gewerbe in der wunderlichfien Mannichfaltigfeit 
in ihrer den Wig nur zu leicht reizenden Befhränktheit mit den Küns 
ken Hand in Hand gehen. Die vornehmen Etände erheben fid, mit 
Hilfe des Reichthums und der ührigen Vortheile der Beit gar bald 
u einer freien, edeln Bildunasftufe, fo wie zu einem glänzenden, 
tealifhen und dabei oft das Ziel überfliegenten. Lebensgenuß empor. 
Die Wiſſenſchaften wandeln eine freie, lebendige Bahn, ohne jedody, 
jumal wo fie zugleich dem Amt und dem Brote dienen, jenes Pedan⸗ 
tiſche ganz abzulegen, das fih fo leicht mit ihnen verbindet, Die 
Siebe ſchlingt ihre Bande in wunderlichen und, höchft verfchiebenen 
Fatben durch alle Erände hindurch — oft bödft tragifh, eben fo 
oft tomifch und, mit der heiterſten Laune. Die freie, ungeftörtefte, 
tem Stande ber Zeiten ganz angemeffene Luft, alles recht rein und 
doch erfchöpfend zu Heniefen, weiß den Wechfel des Stadt: und 
Sandlebens gar gut zu ihren Zweden zu benusen. Die Bölker der 
Erde reihen fich friedlich die Hand, um gegenfeitig das Gute, das 
edes hat, umzutauſchen und einzuwechſeln. Die Lieblichkeit der Neis 
m in fremde Länder führt den für feine reinmenſchliche Bildung 
Bemühten in neue Eagen, fo wie diefe friedlihen Wanderungen der 
Edelſten ber Zeit dem Ganzen eine eigenthümliche idealiſche Farbe 
nittheilen. Und fo entſtehen denn freilich ganz natürlich die mannich⸗ 
faltigen Zweige der Kunſt, ber philoſophiſchen, ber fentimentalen, 
der fumoriftifchen, ber ſatyriſchen, der Reiferomane ıc. und wicber 
m jedem einzelnen wechſeln die einzelnen Karben höoͤchſt verfhichents 
ih, fo wie es von den Heinften. Handblättern bis zu den größten 
Panoramas an ber wunderlihften Abwechſelung in Rüdjicht der Größe 
und des Umfanges nicht fehlen kann. Wenn Sean Paul uns mit feis 
um Stillleben im Quintus Firlein und Fidel in einem Kleinen, engen, 
aber herrlichen Deenfchenkreis einführt, To läßt uns dagegen ein Goͤ⸗ 
the die ganze Menfchbeit in ihrem fehönften Slanze, in einem großen, 
lieblich edein und fanften Bilde, von einem hoͤhern Standpuncte aus, 
tihauen., Wenn eben tiefer ung in feinem Meifterwerke deutfchen 
eilt und Leben zur fchönften Idealitaͤt ducchgearbeitet-aufftellt, fo 
nen wir flolz fein, von einem Deutſchen (Heinſe) die füdliche 
Gut und üppige Lebensfuͤlle der italiſchen Menfhheit im Arding: 
belle in ihrer hoͤchſten Vollendung erreicht und im ben brennendften 
en einer jüdlichen Phantalie ausgepraͤgt zu ſehen. — Um nod) 
Üniges über die Sefhihte des Romans und die. wichtigſten Erſchei⸗ 
in. feinem ‚Gebiete bei Deutfchen und Fremden zu bemerken, 
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bahnen wie uns ben Weg durch einige allgemeine u rer el bie 
‚wir zum Theil ſchon oben angedeutet haben. Merkwürbig ift es, ba 
wir bei dem herrlichen Wolle ber Griehen, das unftreitig in der 
alten Zeit im Gebiet der Poefle bad tonangebende war, kaum eine 
Spur von Roman antreffen, obwohl ‚zugleid auch fo viel am Tage 
liegt, daß, zur Beflätigung unferer Theorie, ganz in der natürlichem 
Drbnung, nad welder der Roman bem Heldengedicht folgen muß, 
bie wenigen unbebeutenben Anklänge bes Romans, bie bei ihnen. ja 
noch fi hören ließen, zu einer Zeit fich fanden, wo das Heldenge⸗ 
dicht unter ihnen ſchon Längft feine hoͤchſte Stufe. erreicht hatte. Of 
fenbar ift ed Ordnung des ewigen MWeltgeiftes, ber überall mit feinem _ 
koͤſtlichſten Gaben nicht verfhmwenderifd umgeht, daß nict.alle Blüs 
then in einer Periode zur Vollendung kommen follten , und das grie» 
chiſche Volk hatte in feinem Heroenalter ein fo herrliches, jugend 8 
Eeben geführt, daß es felbft in die zweite Hälfte feiner Pekiode noch 
viel von diefem Feuer mit hinübernahm, und darum nie zu jener 
fhönen Profa des gefegtern Alters gelangen Tonnte, bie bad eigent⸗ 
liche Gebiet ded Romans ift, babei aber Urfadhe genug hatte, mit 
dem Kleinod feines Homer fi zu begnügen. Wollen wir Xenopbons 
verunglüdten Gedanken einer Theorie ber Prinzenerziehung in feiner 
Eyropädie wegrechnen, fo fallen die fogenannten milefifhen Mährchen 
in eine Beit, wo vom griechifhen Volke kein Schatten mehr übrig 
war, und nad bem für den beiten gehaltenen diefer Romane, dem 
Shäfergedicht bed Longus von ber Liebe bes Daphnis und ber Shloe, 
zu urtheilen (bem einzigen, den ber Verf. diefes aus eigener Anſicht 
kennt), fo kann es kaum etwas Gefchmadloferes und Erbärmlicheres 
geben, als diefe Dichtungen voll faber, bis zum Ekel gemeiner ſinn⸗ 
liher Liebe. — Daß bei den Römern noch weniger davon zu finden 
fein werde, verfteht fich von felbft, ba biefe, was Kunft und Poefie 
betrifft, den Griechen weit nachſtehen. — Wenn dagegen bei uns bas 
Schöne Heroenalter ber Ritterzeiten und Kreuzzüge feine ehrenwerthen 
Epopoͤien und Rittergedichte und Romanzen gefunden hat, ſo ſollte 
doch die Menſchheit in der nachfolgenden Periode erſt jene reinmenſch⸗ 
liche und algemeine Bildung erhalten, wo in dem ſchoͤnen Elemente 
einer genußreichen Ruhe die Individualitaͤt menſchlicher Charaktere 
ſich ungehindert entfalten ſollte. Von keiner Zeit paßt doch jenes 
Gemaͤlde, das wir oben entworfen haben, mehr und eigentlicher, als 
von der neueſten, und erſt im 18ten Jahrh. hat die Menſchheit jene 
Ruhe und jenen Frieden erhalten, wo ber Menſch als Menſch, und 
nicht. blos feine That und fein Äußeres Schidfal Hauptfadhe ift, und 
die Phantafie des Dichters zu derjenigen Jdealität, die das Eigen» 
thum des Romans ift, veranlaffen kann. Müffen wir nicht aus dies 
fem allen fließen, daß aud wirklich unfere Zeit erft im Stande ges 
weien fei, bie Blüthe des Romans zur völligen Gntwidelung zu 
bringen? — Nicht auf einmal bringt die Natur die Föftlihfte Blüthe 
hervor, fondern fie macht in der Regel verfhiebene Verfuhe, bis 
ihr endlich einer gelingt. So auch mit dem Roman. Wir fegen bie 
Ritterromane bei Seite, und geftehen nun fehr gern ben Britten bie 
Ehre zu, ben erften nicht unbebeutenden Verſuch im Roman gemacht 
u haben. Es wäre ungeredt, wenn wir hier das Flare, herrliche, 
L fih vollendete Meiſterwerk ded großen Spaniers, Miguel de Ger: 
vantes Saavedra, vergeflen wollten, feinen fcharffinnigen Edlen, Don 
Quirote von la Mana, ber in ben erften Jahren des 17ten Jahrh. 
erſchien. Wir können ihm auch durchaus nicht dad Charakteriſtiſ 





Noman 369 


Romans abfpreihen, fo wie bad herrliche Leben, bas Über das 
-ausgegoffen ift, bie mit der Klarheit jeden Bogen bes Werts 
i Danb in Hand gebt, es zu einem hoͤchſt würdigen und in 
Urt wohl umübertroffenen Kunſtwerke erhebt. Indeß ber obs 
Zweck, auf den æs gerichtet und aus welchem es auch unftreitig 
gegangen ift, ber Zweck, den Halbdihtungen ber Ritter: 
den Zodesftreih zu verfegen, madht es zum Cherub, ber 
son der Thür des zugeſchloſſenen Paradiefes des’ Heldengedichts 
darf, damit jene Mifgeburten nicht zurüdkehren; und fo 
es freilich nicht in die eigentliche Sphäre des Romans eintres 
Indem ber mannhafte Ritter zum Schuß feines Phantoms rebs 
üch und unermüdet Wade hält, muß er umwillfürlid den Abfichten 
feines großen Schöpfers dienen, und — eben dadurch feinen eigenen 
Shüsling aufs fchmählihfte zu Grabe bringen, und er flebt num als 
bie ſchoͤne, munderliebliche Bruͤcke da, auf welder man in das Ges 
biet des wahren Romans eintreten kann, als der Vorläufer, der Sen 
reinigt, damit bad Beffere Raum und Bequemlichkeit finde. — —— 
dieſem gereinigten Wege wanbdelten nun zuerft die Engländer, 
und auch diefe erft in der Mitte des 18ten Jahrh., von wo alfo 
cigentiich bie Geburtözeit des Romans zu rehnen if. Samuel His 
qhardſon, ein Buchdruder, trat mit feiner Pamela bervor ; ihr folgte 
bie fo allgemein gefeierte Glariffa, und sum Schluß wollte er das 
Hödjfte in feinem Grandiſon erfireben, ohne jedoch nur fein vorher⸗ 
gehendes Werl erreiht zu haben. Noch fteht er aber auf dem Stand: 
punct einer beſchraͤnkten, fittlichen Lebensanficht und uber den derben 
Karben der moralifhen Erzählung geht ihm die aͤchte Treue und 
Wahrheit ab, und feine Charaktere find am Ende nichts als 
abfteacte Tugenden und Laſter. Neben biefen Romanen, die der erns 
fiern Gattung angehören, erfchienen , nicht ohne die Abfiht, ben ger 
feierten Ruhm Richardſons zu beeinträchtigen, die komiſchen Kamitien» 
bes Wüftlings Heinrich Fielding, fein Zom Jones {4 Bde.), 

ia (2 Brei.) und Zofepb Andrews, Eleine mit vieler Kenntniß 

bes menf&hlihen Herzen: ausgeführte Miniaturgemaͤlde des häuslichen 
und gefelligen Lebens, Zu ihm gefellte fich der launige, bumoriftijche 
Sterne in feinem Life and Opinions of Tristram Shandy (9 
Bhe.), ber als Yorik in feinen empfindfamen Reifen nicht weniger 
Beifall fand. Wuͤrdig aber erfüllte Dlivier Goldfmith den Kreis der 
englifchen Romandichter durch feinen Landprieſter zu Wakeſield, in 
weichem ein ſchoͤnes Leben der Darſtellung und Vorfälle, mit loͤbli⸗ 
der, beinahe idylliſcher Sharakterzeichnung ſich regt, und befien Sphäre 
überhaupt nur zu flein und in ter That blos Miniatur ift, um dem 
Höchften im Gebiet diefer Dichtung ſich gleichiuftellen. — Seitdem 
war ber englifhe Roman in tiefen Verfall geraten, woraus ihn 
erfb mewerlich ber Verfaſſer des Waverley durch die Fräftigfte und ges 
er Charakterzeihnung, bei einer ihm eigenthuͤmlichen geiftrei: 
Behandlung biftorifher Hintergründe und Benugung auffallender 
et wieber erhoben bat. (Bergl. ven Art. Scott, 
ter, in diefem Bande und in der neuen Folge biefes Werfes.) — 
Die Frangofen mochten wohl die Mühe feheuen, ſich den Ernft zu 
verfchaffen,, ben bie Höhere Romanendichtung fordert, und beffer ge- 
fielen: ihnen Mille et une nuits, ihre leichtfertigen Erzählungen, 
ihre Maͤhrchen der Mutter Gans. Doch ‚verdienen le Eages Gilblas 
desSantillaria , und fein Estevanille Gonzalez, befonders ver erft: 


& 


u 


Hr 






genaunte Roman, ausgezeichnet zu werben. Voltaires Gandide, Zar 
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dig, Mikromegas u. ſ. iv. find zu frivol, um als Muſter zu dienen! 
- Marmontel bat bad Verdienſt geiftreicher Leichtigkeit und Anmuth, 
d’Arnaubs und Florians Erzählungen aber find für uns nicht viel 
mehr ald Bücher, aus welchen wir ein recht leichtes und gewandtes 
—*28 erlernen koͤnnen. Rouſſeau in ſeiner Heloiſe, ſo wie in 
einem Emil, ift am Ende etwas ganz anders als Romandichter, ifl 
Philoſoph, und die Zeit, bie auf die Rouſſeauſche Philoſophie ſchon 
den Staub der Vergeſſenheit geworfen hat, ift wohl Beweis genug, 
daß diefe Philofophie wenigftens nicht bie hoͤchſte iſt. Wir Eennen 
die Romandichtungen ber trefflihen Frau von Stall; wir ebren man⸗ 

ed aus ben Erzählungen ber Frau von Genlis und ber. Mab. Eots 

n3 aber find wir ungeredht oder einfeitig patriotifch, wenn wir bes 
baupten, "jene —— Schriftſtellerin, die wir zuerſt nannten, 
verdanke doch das Beſſere ihrer Romane dem deutſchen Genius, und 
ihre Corinne fei doch vollendeter und reiner als ihre Delphine — 
Bon Stalien und Spanien (dies letztere hat, wie gefagt, feine Schuld 
durch feinen Gervantes auf eine Art abgetragen, wie ed nur eine fo 
poetifhe Nation thun mochte) Tonnte aus dem höhern Grunde ber 
eigentlich poetifhen Beftimmung diefer Völker für ben Roman nichts 
weiter erwartet werben, obwohl aud Italien in den Novellen feines 
Boccaccio geleiftet hat, was man nur verlangen konnte. — Aber mit 
gerehhtem Stolze wenden wir uns zu unferm Volle, bem es im ſei— 
ner Beſcheidenheit und bei feiner oft ängftlihen Sorgfalt für innere 
harmoniſche Ausbildung bes Reinmenſchlichen gelungen ift, den Ro- 
man zu vollenden und in feiner ganzen Herrlichkeit darzuſtellen. — 
Sm 1iTten Zahrh,, nahdem man aus ber Flut der Ritterromane et: 
loͤſt worden war, konnte man bei dem ohnehin fchiwachen Leben der 
Poeſie und ber Verſchrobenheit des Geſchmacks, die durch Lohenſtein 
und Hofmannswaldau aufgekommen war, und faſt ſechzig Jahre 
herrſchte, im Roman es nicht hoͤher bringen, als zu Volksmaͤhrchen, 
Schaͤferſpielereien und hochtrabenden, noch in dem Nebel des Wun— 
derbaren begrabenen Helbenromanen, am Ende eine bloße Namens: 
veränderung der Nitterromane. Wir finden auf ber einen Geite die 
Volksbuͤcher von Dr. Kauft, von Till Eulenfpiegel, von der ſchoͤnen 
Melufine, vom börnernen Siegfried, und auf ber andern Bieglers 
afiatifhe Banife, Lohenfteins Arminius u. f. w. Wir können biefen 
Buftand höchftens als chaotiſch bezeichnen, wo mwenigftens alles in ber 
Flut ber Waffer des Anfangs untergegangen war, bamit fich eine 
neue Schöpfung daraus erheben möchte, — In ber Mitte des 18ten 
Jahrh. lernte man in Deutfchland die Richarbfonfhen Romane Eennen, 
durch fie warb der fchlummernde unten angeregt. Freilich mußten 
auch bier bie erften Verſuche noch fehr unvolltommen ausfallen, und 
das Licht hatte lange mit ber Kinfterniß zu kämpfen. Mufäus ver 
pflanzte ben Grandifon in einer nicht unglüdlihen Nadabmung auf 
deutfhen Grund und Boden, und in Sopbiens Reifen, von Hermes, 
muß man bei allen Schattenpartien des bänbereichen Werts bod in 
vielen einzelnen Stellen bie Ahnung bes eigentlihen Romans aner- 
kennen. Wenigftens bleibt ihnen das Verdienſt, ver erfte- deutſche 
Driginalroman .zu fein. Bon dba an ergoß fid nun der Quell des 
Romans bei unferm Bolt in der That in vollen Strömen, und man 
‚mag über diefe Romanenflut fi vielleiht damit tröften können, daß 
man nicht vergißt, wo die Natur beſchloſſen hat, das Hoͤchſte her⸗ 
vorzubringen, da müffen die vorhergehenden Verſuche ins. Unenbliche 
vervielfältigt werben. Es folgten die zum Theil mit Recht vergel 
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men Jamillengeſchichten von Duſch, Gottwert Müller, Gtarke, 
Ifontaine u. a. Neben biefen kam wobl manches Beflere zum Vor⸗ 
kein, Wir rechnen dahin des Humoriftifhen von Hippel Lebensläufe 
a auffteigender Linie, feine Kreuz⸗ und Querzüge bes Ritterd A— 3., 
kener die Klingerfhen Romane, die Arbeiten bes Grafen von Ben: 
-Gternau , bed Berfaffers bes golbnen Kalbes, die Romane von 
beinfe, Friedrich Schlegel, Tied, Novalis ( Hardenberg), Exnft 
Bagner, Anton Wal, und den herrlichen Jean Paul ( Friedrid 
Rihier) u. a. Allein zugleich gabs auch wieder Siegwarts und von 
hm abfiammende ähnliche, ſuͤßliche, weinerliche Ricbesgefhichtenz; es 
ns Rinaldos und baierfhe Hiefele, Weiber und Männer, wie fie 
'eim follten, mit ihrem langen Anhange; Fury der Geift bed Romans 
(sim nach allen Richtungen hin fich verfuchen zu wollen, bis er end⸗ 
ih das Rechte treffen moͤchte. — Vielleicht ift e8 uns fon von 
mnhem Lefer verübelt worben, daß wir noch nicht mit einem Worte 
'# eine Zeitlang allgemein gefeierten Wieland gebadht haben. Wir 
dten in der That bie feltenen Verdienſte biefes wahrhaft großen 
Dannes um bie beutfhe Poeſie. Eine innige, lebendige Kenntnig 
des menſchlichen Herzens und ber Leidbenfhaften ift ihm burdaus 
uht abzufprechen. Aber wir wollen es au nicht verheblen, baf, 
sach, unferer Überzeugung, ein Wielandfher Agathon unendlih mehr 
Einntihkeit und Lüfternheit angeregt bat, ald er zu befiegen und zu 
se im Stande war, und wenn er-ber Zeit ein Ideal ber 
Reaſchheit vorgehalten hat, fo war es Ideal der kunſtmaͤßig ausges 
bildeten Wollüftigkeit eines untergehenden Zeitalterd, Bon Wielands 
Birffamkeit an datirt fi unverkennbar die Weichlichleit und franzd⸗ 
he Wolüftigkeit der vornehmern Stände Deutſchlands, bei ber 
wir nit entfcheiden wollen, hie großen Antheil Wieland an ihrem 
Entlehen und ihrer Ausbreitung hatte, die uns aber gewiß in Schmad 
und Schande begraben hätte, wenn wir nicht buch den Pofaunenton : 
des Kriegs wieder aufgewedt worden wären. Wir mögen es alfo 
wohl leicht verantworten, wenn wir Wieland von der Preisbewerbung 
ausfhliegen. — Aber defto höher und herrlicher ſtrahlt nody im Sil⸗ 
ber des Alters der große Dichter, ber nun faft ein halbes Zahrbuns 
dert die Bierde des deutſchen Parnaffes if. Er gab zuerft in Wers 
ters Leiden, in einem Miniaturgemälde SEE nur eine Novelle), 
bie erfte wahre Idee von einem Roman. Bier ift ſchon Charakters 
Hilderung in hoher Ausbildung. Darauf folgte nun bad, mas 
Dir mit inniger Überzeugung das Hödfte im Gebiete des Romans 
xanen, Wilhelm Meifters Lehrjahre, in weldhem ber Dichter, wie 
er finnige Lefer ahnete, nod ehe bie geniale Selbftbiographie es 
t ausſorach, ein treues, aber im eigentlihen Sinne dichteri⸗ 
Bild des Edelften und Beften feiner Zeit aufgeftellt hat. Died 
Berk umfaßt wirklich alle Stände und Alter und Werhältniffe ver 
Denfäpeit, in das Rofenlicht der fhönften individuellen und naturs 
eetreuen Ideale getaucht, und (mas ed und ungemein theuer machen 
Muß) 28 gibt deutſches Leben im der höchften Vollendung, die es nur 
daher Fann. Solche Männer, ſolche Frauen, folde Kinder hat kein 
man weiter aufzumeifen und (die wahre Apotheofe bes Dichters ) 
— nicht abſtracte Tugenden und Laſter, ſondern alles iſt concret, 
dipiduell, voll Leben und Seibſtſtaäͤndigkeit — Charakterfchilderung , 
de Seele des Romans, und der hoͤchſte Triumph biefes Werks. 
Pille man bie Bedeutung des kebens, das Goͤthe Hier barftellt und 
das fh in dem Helden, im Wilhelm Meifter, gecabe von — 
| i [7 
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ften Seite inbivfdualifirt hat, begriffen; fo wurde man nicht auf ben 
traurigen Irrwahn gekommen fein, ber den Schluß des Werks nicht 
fließend findet; ein Irrwahn, ber, wie gefagt, beutlich beweiſt, 
“daß man bie Abſicht des Ganzen gar nit geabnet hatz denn bics 
gerade kann feinen andern Shluf haben, als einen foldyen, der noch 
eine unendliche, Ausſicht des Strebens und Sichbildens eröffnet. Um 
nun aber nad) ber Ilias aud noch eine DOdyffee zu geben, gefiel es 
bem Dichter, feine Wahlverwanbdtfchaften hervortreten zu laffen, ein 
“ geglättetes Meifterftül! Und wenn wir im Wilhelm Meifter bie 
lieblichfte Frühlings» und Sommerblume verhalten haben, fo find jene 
eine Herbftblume, in ihrer Weife nicht weniger fchön als biefer. Die 
den Wahlverwandtſchaften fo oft vorgerädte Unfittlichleit wirb, uns: 
fers Erachtens, dadurch widerlegt, daß es kaum eine größere und 
durchgreifendere Vertheibigung der Ehe geben kann, als gerabe dies 
Buch und fein ganzer Inhalt, Denn die Heiligkeit ber Ehe kann ja 
feloft die Bande der Natur überwältigen, und ihr werden alle Helden 
und Heldinnen des Stuͤcks zum Opfer, gebradt. Wir fünnen nicht 
umftändlihee über diefe höchfien Zierben unferer Romanliteratur ſpre⸗ 
den, beren Zahl durch bie herrliche Selbſtbiographie, bie ber Vers 
foller ſinnvoll Wahrheit und Dihtung nannte, noch vermehrt worben 
ft, weil uns der Raum mangelt. Soch, gilt unfere Theorie, und 
wir glauben fehr feft daran, fo wird es Feinem ſchwer fallen, unferer 
Meinung zu fein, und dann, find wir überzeugt, wird ein großer 
Theil der Mißurtheile über Göthed Romane von felbft wegfallen. 
Es gab eine Zeit, wo der Flug der Göthefhen Dichtung noch weni» 
ger erkannt würde als jetzt; aber es wird cine Zeit kommen, two ber 
Genius derfelben frei und herrlich fich auffchwingen, und, wie es ihm 
gebührt, im Gebiet der Kunft unumfchränft herrihen wird. Im 
Ganzen indeß hat doch das Zeitalter die Größe ber Göthefchen Mei⸗ 
ſterwerke, wenn auch mehr durch That als Wort, anerlannt. Der 
Dichter hat uns neuerlich den Helden feines Romans in Wilhelm 
Meiſters Wanderjahren in neuen Berkältniffen wieder vorgeführt, 
-und nur in fo fern mag man bag neue Werk rine Fortfegung des 
frühern nennen; aber über Bedeutung und Abficht deſſelben kann bei 
dem Bruhftüde, bad wir erft befigen, noch nicht geurtheilt werben. 
Ernft Wagner bat in feiner gelungenften Schrift, ‚‚Wilibalbs Ans 
fichten des Lebens," ihn vor Augen gehabt. In Sternbaldse Wander 
rungen von Zied ift der Einfluß des Goͤtheſchen Vorbildes nicht zu 
verfennen ; und noch haben wir ein Bruchftüd , ‚, Blorentin, von Er. 
Schlegel,“ wovon mur der erſte Theil erfchienen ift, der wohl bas 
Nachbild ift, das feinem Vorbilde am nächften ſteht. Möchte der 
eiftweiche Dichter das Werk vollenden, das nur feine Hand vollenden 
ann! Es wäre ſehr Schade, wenn ber Eräftige Florentin kein Ziel 
ſeines herrlichen Strebens finden, und alfo unvollendet auf die Nadır 
welt Eommen follte. — Ernft aber und warnend fteht die Unerreichbar⸗ 
keit bes vollendeten Mufters da, und ſcheint eben daburd) am meiften 
mitgewirkt zu haben, daß der Schwarm der Nahäffer nicht allzugroß 
wurde. M-i-r. 
Romana (Marquis de la), einer der beruͤhmteſten ſpaniſchen 
Keldherren in dem Kriege, welchen die Spanier feit 1808 gegen Nas 
poleon führten. Diefer, feine Plane gegen die Bourbons in Spanien 
vorbereitend, hatte 1807 ein fpanifches Armeecorps von 10 bis 12,000 
Mann nad Deutfchland gezogen, an beffen Spitze der General Ro: 
mana fand. Er war. wieber bem Oberbefehl des Marfhalls Bernas 
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dette untergeordnet, und erklaͤrte dieſem, in feinem und ſeines ganzen 
Corps Namen, ihre Anhaͤnglichkeit an Joſeph Napoleon. Aber dieſe 
Erfidrung war nur eine buch die Noch abaedrungene, durch bie 
umftände gerechtfertigte Taͤuſchung. Vol Haß gegen die Unterbrüder 
kines Waterlandes-trat Romana, feine Stellung auf ber Infel Fuͤh⸗ 
nen benuhend, zu berfelben Zeit mit dem Befehlshaber ber dort aufs 
zeſtellten englifhen Seemacht in geheime Unterhandlung, erhielt engs 
de Zransportfchiffe, und fchiffte fich nebft feiner gefammten Manns 
daft, mit Zurüdiaffung weniger Abtheilungen, die nicht fchnell ges 
ang hatten herbeigezogen werden können, vom 17ten bis 20ften Aug. 
1808 gluͤcklich zu Nyborg und Spendborg ein, und langte, wirktungss 
Ist von Napoleons Acht verfolgt, zu Goruifa an. Seitdem war Ros 
mans unermüdlich befhäftigt, die Spanier gegen ihre Unterdrüder 
auführen. Er gab zuerft die Idee an, die Bauern zu bewaffnen, 
und die unter vem Namen Guerillad fo befannten Banden zu bilden, 
um mit ihnen alle Deerftraßen zu beunruhigen, und bie Verbindungen 
ver Frangofen zu erfchweren. Sein Scharfblid erkannte, daß auf 
diefe Weife ein leicht zu entflammendes Bolt, und neue Soldaten, 
tie an den Krieg nicht gewöhnt, ſchlecht gezogen und ſchlecht befrh⸗ 
list waren, und die gegen die Erieggeübteften Truppen. Europas 
impfen follten, mit dem beften Erfolg benugt werben fonnten. Uns 
Iiugbar hat Romana fowohl daduch, als durd feine perſoͤnlichen 
Dienfte, einen wichtigen Antheil an der Behauptung der Unabhäns 
gkeit Spaniens gehabt. Weniger in der Gunft der Zunfa (die nur 
su oft vom Privatrüdfihten geleitet wurde), als im vollen Vertrauen 
der Engländer, führte Romana zwar nie ein zahlreiches Heer an, 
aber auch fo machten ihn fein unverföhnlicher Franzofehhaß und bie 
unbegrenzte Anhänglichkeit der Seinigen furchtbar. Er war eben im 
Begriff, im Anfang des 3. 1811 aus Portugal gegen die Kranzofen, 
die neue Vortheile errungen hatten, zu ziehen, als er, von ben uns 
aufhoͤrlichen Anftrengungen erfchöpft, ſtarb. Er war nicht nur ein 
tapferer, umfihtiger, patriotifcher Feldherr, fondern auch ein fehr 
—— Mann, der mit einem einfachen Außern Feinheit des Geis 
es und ausgebreitete Kenntniffe verband. Er hatte zwei Jahre in 
Leipzig ſtudirt, und war mit der Literatur, namentlich der alten, 
mehr als oberflaͤchlich bekannt. 

Romanifdhe Sprachen beißen diejenigen, welche fi in ben 
nm römifchen Reihe gehörigen Ländern Europas, mo die lateinifche 

rache eingeführt, war, zur Zeit des Berfalld und Untergangıs des 
vektömifchen Kaifertyums, in dem Munde der Landesbewohner und 
Anwandernden Barbaren bildeten. Sie find ein Gemiſch der lateini» 
(den Sprache und der verfchiedenen Sprachen dev Barbaren, jedoch 
erfheint in allen das Lateinifche als Grundlage und Haupttheil, nur 
nad, Verfchiedenheit der Wölker verfchieden geftaltet. Diefe Sprachen 
And die italienifche, portugiefifhe, fpanifhe, franzöfifhe und bie 
thätifche oder romanifche im enzcrn Sinn. | 

Romano (Giulio), f. Julius Romanus. 

Romantifh. Romantifhe ,Poefie. Das Wort felbft 
deutet offenbar auf fürlichen Urfprung und auf jene wunderbare Zeit 

+ in welcher die neuere Gefchichte der füblichen Völker ihr fchönes 
Nealifcheg Zugendbalter gelebt hat. Wie Roman ben Namen erhielt 
—* der romaniſchen Sprache (Nomanzo), jener Entſtellung ber 
elnifhen durh Wörter aus den Sprachen der eingewanderten Vdl— 
ter, ‚bie dem Übergang bildete zu den neuern füdlichen Sprachſchwe⸗ 
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ſtern, fo tft unftreitig auch biefes Wort bemfelben Grunde entwach⸗ 
fen, wenn auch bie Sache felbft fchon vorher da war. Der Name 
einer Sache entfteht immer da erft, wo der damit bezeichnete Gegen- 
ftand zu feiner Bläthe gelangt; und fo wird bie Bebeutung des Ro⸗ 
‚mantifhen auch am beften durch Betrachtung jener [hönen, wunbers 
vollen Zeit gefunden werben, in welcher im Süden von Europa, mit 
ben neuen Spraden, der Geift und bas Wefen einer neuen Ara fid 
entwidelte, unb ziemlich ſchnell eine Blüthe entfaltete, die nun auch 
fchon längft wieder untergegangen ifl. Doc ehe wir uns zu biefem 
Geſchaͤfte wenden, wollen wir einen Mißbrauch rügen, ber mit dem 
Worte romantifh, das überhaupt eins der: Lieblings» und Moder 
wörter umferer Zeit iſt, getrieben wird. — Mit tomanhaft wirb es 
oft verwedfelt, und fo fol und muß es denn oft im guten, größten 
theils aber im fhlimmen Sinne alles vom Gewoͤhnlichen Abweichende, 
das Idealiſche, das Phantaftiihe, Seltfame, Verſchrobene bezeichnen. 
So gebraudt man es von Begebenheiten und Handlungen, Charak⸗ 
teren, Phyſiognomien, und meint ihnen bamit nit allemal etwas 
Schmeidelhaftes nadhgefagt zu haben. — Wir eigenen dies Wort ber 
Kunft, zunächft der Poefte zu, und meinen, daß bamit, nach ber er⸗ 
. ften und urfprünglidhften Bedeutung, eine jener fhönen Formen ber 
eichnet werde, in welchen bie Kunft zu den verfchiedenen Zeiten ber 
eſchichte aufgetreten ift und geblüht hat. Sind auch bie Formen 
und befondern Geftalten, in welchen bie Kunft, und vornehmlich die 
Dichtkunſt, im Gang der Gefchichte fih zu offenbaren pflegen, nad 
Völkern, Zeiten und Individuen unendlich mannichfaltig: fo bürfte 
“6 doch nit ſchwer fein, auch in biefer Mannidyfaltigkeit ein Geſetz 
ber Einheit zu finden, und jene Verfchiedenheiten auf zwei oder brei 
Hauptarten zurüczufühten, welchen dann die einzelnen Schattirungen 
mehr ober weniger nahe verwandt find. — In der Gefhidhte ber 
Kunft (und wiederum beziehen wir. uns zunächft auf die Poefie) find, 
bünft uns, wenn wir uns zumal auf die europäifche Gefhichte ein» 
fhränken, fehr beftimmte Anzeigen davon gegeben. Hier ſcheint ber 
Gang ber Bildung zwifchen ſchoͤner Einfachheit (dem Edeln) und 
erhabener Mannichfaltigkeit (dem Großen) noch ein drittes, fchöne 
Mannichfaltigkeit, berührt und in feinen Kreis mit aufgenommen zu 
werben. Jede biefer drei Arten der Poeſie ift in der Geſchichte durch 
einen befondern Cyklus bezeihnet, und wenn bie Er unter den 
idealifhen Griechen ihre erfte Bluͤthe erreihte, fo gehört die zweite 
- unftreirig der erften großen Dichtung des Nordens und ber damit 
verwandten bes alten Deutfchlands anz und bie dritte hat fih augen: 
ſcheinlich in dem fhönen Blumengarten geoffenbart,, ben fi die Poe⸗ 
re und nach dem Mittelalter in dem herrlichen Süden von Eur 
ropaͤ erzogen hatte. Diefe Iegtere ift uns romantifhe Kunft. — Schön 
in ihrer herrlichen Einfachheit, wie die Natur felbft unter dem mei: 
ten, immer reinen Himmel Sontens , ift die griechifche Poeſie. Nicht 
das Gigantiſche, das Ungeheure ift der vorherrfhende Charakter der 
felben, fondern das Edle, das Große, doch nur in einem fchönen, 
hellen, durchfichtigen Gewande. Dagegen, wie die ewigen Berge und 
Wälder und flürmifhen Mekre, und ber duͤſtere geheimnißvolle Ner 
beihimmel des Nordens, fo ift die Poefie beffelben, die erft die neuere 
Zeit in ihrer wahren Größe zu würdigen gelernt hat, gigantiſch, 
voller Niefen und mächtiger ‚Helden, weithinausfchreitend über bie 
Engen menfhliher Niebrigkeit und felbft dee Korm nad mit großem, 
erniten, furchtbaren Tritte einherſchreitend. Und nun, wie freund: 
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ih, amd doch auch wicher nicht griechifch, ift bie ſuͤdliche, die roman⸗ 
Ze Dichtung ! recht eigentlich das verbindende Mittelglied zwiſchen 
siben, wie die Länder, in welchen fie blühte, felbft die Brüde was 
m, auf welcher ber Morden mit bem Lande und ben Kunſtſchaͤtzen 
in Griechen fpäterhin in Berührung kam. — Ein fhönes, liebliches, 
»nberlich bewegtes Gemälde thut fih unfern Bliden auf, wenn wie 
im Geift unter dem milden, füdlihen Himmel der Provence in die 
hinfenden Schloͤſſer der gewaltigen Herzoge und Grafen eintreten. 
Scfammeli ift ein glänzendes Hoflager in Gärten und Hainen, bie 
die Ratur felbft gemacht hat, das Zurnier ges t, die Preife uns 
ine die fiegenben Ritter vertheilt von den Händen der fhönften Dame 
bes Feſtes, das prächtige Mahl wird gehalten, füße Minne würzet 
“3 und reat unnennbar Wohl und Weh wie mit Zauberges 
zaltim Herzen auf. — Siehe, da erfcheint der Troubadour, bie liebs 
ih Bingende Harfe in ber Hand, Ritter und Damen begrüßen mit 
Aer Freude den lieben Gaft, er ftimmt die Saiten, alles laufcht feinen 
Zinem, und nun firömen von feinem Munde die Thaten des großen 
Garl, des umbefiegten Roland, des Königs Arthus, der gefeierten 
Zefelrunde. — Wie bie Krühlingsfonne zaubert fein Lied einen buns 
in, buftenden Blumengarten hervor. — Keen baden ſich .in Eryftalls 
him Seen, Zauberfprüdhe ſchaffen im Ealten, unmwirthbaren Norden 

Auen ‚und Gärten, von Draden und Ungeheuern bewacht, 

, ber in ihre lodenden Labyrinthengänge eingegangen ift» 
mit nauslöfchlichem Liebreiz fefthaltend in den Zauberbanden  Armi, 
dens. Auch der Schoß der Erde und der Gewäffer thut fih auf, in 
ihm leuchtet eine andere geheimnißvolle Sonne, Gold und Edel⸗ 
sefeine wachfen ba in herriichem Glanze. — Doc jeht führt den 
Ritter fein fchügender Zauber ind dichtefle Schlahtgewühl, Niefen 
Rürzen vor feinem Schwerte, die gedrängteften Scharen durchbricht 
kin unbefiegter Degen, er verfolgt den furdhtbarften der Feinde. Der 
Eifer zieht fie in entlegene Wüften und Wälder. — Hier Ritter bem 
Ritter —— erhebt ſich der ſchrecklichſte Zweikampf. Schon 
wollen beide ermatten, und ermattend noch kämpfen, ba erſcheint bie 
e, von beiben in gleicher zauberhaften Liebe verehrt, ber Haft 
entfloden. Shr Anbli vereinigt die erhigten Kämpfer in dem einen 
‚ bie Fliehende zu ereilen und feflzubalten, und wie reißt nun 
abenteuerliche Schidfal. die Suchenden fo weit aus einander, daß 
wohl nie wieder zufammenfommen werben! Neue Kämpfe, neue 
idelungen,, England und Welfchland, Äthiopien und Spanien, 
Arabien und Deutſchland, überall hin trägt der Hippogryph ber 
ng mit Windeseile, und reich und unerfchöpflid mannidfach 
verfhlingen die Faͤden des Gewebes fich, wie bie Blumen eines bunten 
Biefenteppiche im Krühlinge, unzählbar dem Auge des Belhauers, 
die das Auge, nimmer müde bed bunten Karbenfpiels, fi gewöhnt hat, 
m dem ewigen Wechſel ber Geftalten felbit Einheit zu finden. — Merk⸗ 
würbiger Geift der romantifchen Dichtung, hervorgegangen aus dem 
Gäft.der Zeiten und Fänder, da fie blühte! Mannichfaltigkeit, aber im 
tgewande des Schönen, find unverkennbar die Züge deſſelben. — 

as Abenteuerliche, Tas Sentimentale im guten Sinn, es ift das Ros 
Mantifche nicht ſelbſt, aber es liegt im Kreis deffelben ; diefes aber ift 
die natürliche Rücdrwrliung auf den Menfchengeift von den Bergen, Ihäs 
Blüffen, Bäumen und Blumen des Südens. Jede Gegend, jede Lands 
Ichaft ber Erde, von der ftillen Höhe des Olympos, dei fchönen, einfachen 
Öldhen Joniens, bis zu dem ewigen Eife ber norbifhen Wälder und dem 
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ſchneebedeckten Ebenen Sibiriens, hat ihr eigenthoͤmlich Schoͤnes, ihren 
aſthetiſchen Charakter voll eigenthuͤmlichen Reizes, und dieſer Charak⸗ 
ter hat fi immer auch in Kunſt und Poeſie ſolcher Länder abgebruͤckt. 
Aber welch eine ſchoͤne, liebliche, bunte Mamnichfaltigkeit iſt nicht der 
Charakter jener ſuͤdlichen Gegenden Frankreichs und Spamens, denen 
bie romantiſche Dichtung eigenthümlſch iſt! Welch eine üppigkeit und 
Fülle, die, weit über die Einfachheit Griechenlands und. die brennenden 
Flächen des untern Italiens (denn die Lombardei gehört mit in ben 
Länderkieis des Romantifchen) fich ‚erhebt, und von dem Wilben, 
Grotesken des Nordens mit feinem Schreden und düftern Nebeln und 
ewigem Schnee eben fo weit entfernt if. Wenn im Norden die Klur 
- nichts weiter if als eine große Wildbahn, wo ber kuͤhne 
äger gelodt wird, mit dem Ur und dem Glen fih zu meffen; wenn 
griehifhe Landfchaft in ihrer- edeln, berrlihen, alles ſchimmernden 
Reizes entlleideten Einfachheit von felbft zur ibealiihen Lebensanficht 
.- bBinleitet, und Beranlafjung wird, das Leben geiftiger zu nehmen: 
fo find bie fchönen, freundlichen Gegenden ber Provence, Gasconiens 
(dad alte Königeeih Aquitanien), die reihen, mit allen Gaben ber 
— und Pomona geſegneten Kuͤſten Spaniens, ſo ſind ſelbſt manche 
egenden im ſuͤdlichen Deutſchland liebliche Gärten, in welchen das 
-Leben von ſelbſt zum Spiel und Genuß wird. Eine milde, warme 
Luft das ganze Jahr hindurch, in den heißen Monden von der Nähe 
des Oceans, oder von ben plätfchernden Silberbäden der nahen, Ge⸗ 
birge abgekäptt, unter einem faft immer beitern Dimmel, bie Apfel 
der Hesperiden prangend in duftenden , fchattengebenden Wäldern , bie 
Erde, ohne viele Bearbeitung zu erfordern, im liberfluß gemährendb 
nicht nur was ber Leib bebarf, Rh auch was ibn erquidt umd * 
gott, bunte, zerftreuende, reizende Abwechslung überall, zahllos, w 
ie bunten Blumen der Wiefe, Tann da Lebensgenuß und Bebensans 
fiht anders als romantiſch, d. b. finnfich weich, reinlid und zierlich 
in einem ſchoͤnen, bunten Parbenfpiel des Genuffes werden? — Ger 
fang und Gaitenfpicl zu dem Geläute der weidenden Herden, die zu 
hüten und zu warten, flatt Mühe, felbft Sptel und Unterhaltung 
gewährt, Übungen in ritterlihen Kämpfen zum Scherz und im Ernft, 
Minneluft und Sinn für eine Poefie, die fo bunt, lieblih und finn» 
Fich ift, wie die Landfchaft felbft, ein faft mwollüftiges Spielen mit 
Glauben und Ehriftentbum , das find die natürlichen Accorde aus ber 
Menfchenwelt zu dem harmonifchen Spiele der Natur. Das ernfte 
Schickſal der griechiſchen Tragoͤdie, bie büftere, nebelige Norne und 
Wallkuͤre der Nordländer wird bier zur Zauberei und Feerei, die 
Liebe zum Minnedienft. Die fhönfte Blume des Lebens ift ein Nite 
terihu'n, abenteuerlih, bunt und mannichfach im Gemiſch des Geiſti⸗ 
en und Ginhlihen, und mehr ein liebliches Spiel als dülterer, 
chneibender Ernſt. — Wir finden in jeder Poefie rumantifhe Pars 
tien. So ift die Odyſſee, der Ilias gegenüber, mit den Abenteuern 
ihres Helden, mit ihrer Eirce und Kalypio in gewiffen Grabe ro» 
mantifch; fo find die mythologifchen Dichtungen von den Eyklepen, 
ben XArimaspen, ben Gräen, den Hesperiden (nur mit vorherrſchen⸗ 
dem griechiſchen Geifte) romantifh. So fehlt es dem nordifhen Far 
belkreis gar nicht an den reigendften romantiſchen Einzelnheiten, Aber 
eigenthuͤmlicher, vorberrfchender Charakter iſt bas Romantifhe in den 
provenzalifhen Dihtern und in dem Mythenkreiſe-der eigentlichen 
alten Ritterromane, der unftreitig dem Süben von Europa entjprof: 
fen ift, und von da ft fich weiter ausgebreitet hat, Diefer roman⸗ 
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tie Geiſt herrſchte von Staliens Alpen, von Limoſiniens Rebenhü⸗ 
sein, über die Pyrenaͤen hinüber bis an die Meeresgrenzen des von 
den Mauren befegten Spaniens; Chriſt und Araber lebt in ritterlis 
sen Spielen und Zhaten, Herzog und Ritter in lauter Feſten; ein 
König zieht, vom Thror verftoßen, wie zum Feſt, mit Rittern und 
Damen und Didtern hinaus ins freie Feld, in den grünen Wald, 
mohnt unter Zelten, und vergißt unter Spiel und Gefang, unter dem 
beretichen Laubdache ſchuͤzender Bäume, den Verluft der Krone, und 
fchrt nur mit Wehmutb auf den bornenvollen — zuruͤck. — 
Über die Geſchichte dieſer Romantik können wir uns hier nur in wes 
nigen Anbeutungen erklären, da vieles hieher Gehoͤrige ſchon unter ben 
Atikein: Mittelalter, Deutfhe Poefie, Ritterwefen :ıc, 
bereitd angeführt worden ft. — Nach den Beiten Carls des Großen, 
unter feinem fchwachen Nachfolgern, machten ſich die Großen bes Reiche 
immer unabhängiger. Die fchönen burgundifchen Königreiche entftans 
ben. Die Grafen yon Provence, von Zouloufe galten oft mehr als 
der König, ben wohl auch befehdeten. Die Hofhaltung in ber 
Provence war eine Zeitlang bie forgfältigfte Pflegerin alles ritterlichen 
uns und Weſens. Ganz Frankreich, bejonders im Süden, ein 
buntes Biumenbeet voll der fhönften und mannichfaltigften ders 
amen. — Die Kreuzzüge, bie gerade in jenen Ländern die meifte 
Theilnahme fanden (felbft das romantifchfte Gemälde in der ganzen 

chichte), kamen hinzu, und fo finden wir in Frankreich die fchönen 
Ditungen von Garl dem Großen, feinen Pairs, feinen Kämpfen mit 
den Mauren, Trfunden und ausgebildet. Wie lieblich ift dies ſchoͤne 
Ölnmengewinde von Meifter Ariofto in feinem rafenden Roland mit 

Reichtyum und Zauber der Romantik ausgeftattet! — 

Spanien verfchaffte bee Kampf ber Ehriften mit den Mauren, das 
Amaͤhlige Aufkommen hriftlicher Königreiche, der romantifchen Poefie 
Stoff und Nahrung. Gelbft die ganze Gefhichte diefes Kampfes ift, 
wie es das ritterlihe Bolt, das ihn beftand, immer bis in die neuefte 
Zeit herab gemwefen ift, im hoͤchſten Grade romantifh. — Aber nun 
ging Romantik auch nach England, nach Deutfchland über. Dort (im 
England) wurde doch noch (aber offenbar, weil England durch bie 
Rormandie mit Frankreich fo nahe verbunden war) der Mythus vom 
fabelhaften König Uterpendragon, von Arthus Acht romantiſch ausges 
bidet, und gab felbft ber füdlichern Romantik feine Dichtung vom 
Zauberer Merlin ab. Aber in Deutfchland Eonnte, und auch dies 
blos im ſuͤdlichen, in Schwaben, dur die Minnefänger, die einem 
andern Elima gehörige Pflanze des Romantifchen Faum noch zu einer- 
nat volksthümiichen Ausbildung gelangen. War doch Deutſchland 

n im Beiis einer befonbern Sprache, fo wie einer eigenthümlichen 
Poefie, der herrlichen nordifchen. — Unfere Beit nun gleiht in Bes 
zug auf Poefie einem großen Stapelplag, einer bunten Meffe, auf 
der man Griechen und $ranzofen und Engländer und Sfandinavier, 
jeden in feiner eigenthümlichen Tracht und Weife, umherwandeln fieht. 
Bir haben kaum ein anderes Verdlenſt um Poefie, als daß wir das, 
was in dem Gange ber Zeit allmählig und periodensweis fi entwis 
@elte, in eine Periode vereinigt, die zerfirenten Strahlen in einen 
Biennpumet gefammelt, und fo, ohne etwas Eigenthümliches zu bes 
‚en, die Geifter der Vorwelt heraufbefchworen haben. So fe 

e denn neben ber Griechheit, neben bem mit bröhnendem Schritte 
auftretenden Rieſengeiſt norbifcher und bamit mt verwandter aͤcht 
Germanifcher Poefie, auch bie heitere ‚- frifche ‚üppige Romantik liebe 
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lich verſchwiſtert mit jener umbherwandeln. Daß wir auf diefe Weife 
wohl am beiten geeignet find, Ariftoteleffe nad den Homeren zu fein, 
Kunftkritifen zu maden, und den Geift der Waaren als kluge Kaufe 
leute beffer zu verftehen, als mander Künftler felbft, liegt am Tage. 
Aber möchte fid) nicht auch fehr natürlid daraus beweifen Taffen, daß 
unfere Kunft blog lieblihe Nachblüthe fei, und wenigftens ber Dris 
ginalität entbehre, wie groß aud das Haſchen nad) und das Reden 
von Originalität unter uns fein möge? M-i-r. . 
Romanze, bie eigentlihe Dichtungsart ber romantifihen Poe—⸗ 
fie, faft gleichbebeutend mit Ballade, wie fhon oben unter biefem 
Worte bemerkt if. Ehe wir in das Beſondere diefes Artikels einges 
ben, fei e8 erlaubt, eine Art genetifcher Eintheilung ber verfchiebenen 
Dichtungsarten zu verfuhhen, und überbaupt unfere Abfiht von Kunft 
mit wenigen Zügen anzubeuten, — Wenn Inrifhe Poefie auf bie 
Darftellung eines Zuftandes befhränkt ift, epifche und bramatifche 
aber Begebenheiten, Dandlungen zeichnet, fo ift jene erſtere nothwen⸗ 
dig beinahe nur plaſtiſch, dieje beiden hingegen. find probucirend und 
organifchbildend. Hieraus ift es nun wohl leicht erflärt, aus weldem 
Grunde lyriſche Poefie gerade in der Blüchenzeit, und befonders in 
der erften Epoche eines Kunftzeitalterd vor ber gr ber n 
ganz.nahe ftebt, wenig emportommen kann, und erſt gegen das Ende 
eines Kunftcyfius mehr Breite und Land gewinnt, wogegen faft alle 
Poefie in ihrem Beginnen epifch - dramatiſch ift, denn bier kann wes 
der Mufit noch Malerei nach oder au nur nahe fommen. Sagen, 
Maͤhrchen, Heldengeſchichten find darum unter allen Völkern ber Ans 
fang, und größtentheild aud bie hoͤchſte Blüthe der Poefie gewefen. 
Aber freilich nad) der Individualität jedes Erdtheils, in welchem bie 
Blume der Dichtlunft aufblühte, hat fi aud dies individuell und 
mit befondern Eigentbümlidpkeiten entwidelt. — Nehmen wir Epos - 
hier als das Gattungswort für alle Dichtungsarten, welchen gefchicht« 
liher Stoff zum Grunde liegt, fo ift es erlaubt, epifche Poefie im 
engern Sinne, und dramatifche als bie beiden nothwendigen und alls 
gemeinften Arten befleiben zu betrachten: fie find nämlich entweder 
wirkliche Darftellung der Begebenheit (Drama) ober Erzählung (Hel⸗ 
bengedicht) u. f. w., und zwiſchen diefen beiden Polen bewegt füch der 
ganze Kreis ber hiftorifhen Didtung, entweder dem einen ober: dem 
andern näher tretend, und zugleich dadurch unendblihe Mannihfaltigs 
Beit der Dichtungsarten begründend, Wir haben wohl kein Drama, 
das in allen feinen Theilen Drama wäre, und kein Hrldengedicht, das 
nicht bie und da felbft wieder bramatifch würde. — Das Epos (nad 
der engern Bebeutung) in feinem rubigern, edlern, hellen Gange war 
dem griechiſchen Boden eigenthämlich, und Aſchylus nannte mit Recht 
feine Dramen das Nacheſſen Homers. Weit dramatifcher, größten» 
theils tragifch, iſt die nordifche Poeſie, und der. glüdlihe Verſuch, 
ben unfer Fouqué mit ben Sigurdsſagen gemacht bat, fie zu dramas 
tifiren, ift ein Beweis für unfere Behauptung. Wie vollendet bras 
matifch ift das Nibelungenlied! und mas zum Berfländniß des göfts 
lichen Gedichte noͤthig ift, liegt auch fehon alles im Kreife deſſelben, 
und geht wirklich vor unfern Augen vor. — Wie nun: das Romans 
tifche zwifhen ariehifhem und nordifhem Geifte nad unferer obigen 
Anfiht in ber Mitte ſteht, fo fcheint die Romanze (um zu unferm Vors 
haben wieder zuruͤckzukehren) die Frucht zu ſein, welche epiſche Poeſie in 
bem ſuͤdlichen Europa im ſchoͤnen Zeitalter des Ritterthums allein brin⸗ 
gen konute und wirklich gebracht hat. — Wenn nordiſche Poeſie in 
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einzelne ‚ ungeheure Sagen zufammengeht, wenn das griechiſche 
Epos faft einzig in dem großen aber einfachen Cyklus bes trojanifchen 
Kriegs fi bewegt, und überall eine edle, wuͤrdige Einfalt im Rath 
der Diympoßsbewohner wie im Schlahtgewühl der Helden vor Troja 
offenbart: fo ift die romantifhe Epik in unzählige Meine Blüthen 
ud Blumen aufgegangen, durchgängig mit Iyrifhem Ausdrud, und 
das der Grund bed unendlihen Reichthums an Romanzen. Das 
groͤßte Epos des Süben bleibt immer des Ariofto herrlicher Blumens 
garten; aber ift er etwas anderes ale eine Eöftlihe Perlenfchnur ber 
lieblichſten MRomanzen, finnvell und künftfich angereibt? Und felbft 
des Zaffo göttliche Gedicht von Jeruſalems Eroberung Iöft fich in 
cine R fchöner kleiner epifhen Dichtungen auf, durch melde ſich 
aur ber rothe Faden der Verehrung für das herzoglihe Haus, das 
ihn befhüste, hindurchzieht. — Dies gibt uns, glauben wir, die 
befte Theorie ber Romanze. Sie ift epifch (im weitern Sinne des 
Borts), aber zwifchen dem Heldengedicht Homers und den nordiſchen 
Sagendramen in der Mitte liegend. Sie verhält fi auf der einen 
Seite zu dem Heldengedicht, wie die Novelle zum Romane, auf ber 
andern Geiste hat ſie das Gebrängte, Raſche ber dramatiſchen Dar⸗ 
felung, und ift ganz aus der Individualität der romantifchen Bils 
dung berporgegangen, mit welcher fie auch den Urfprung ihrer Bes 
rennung gemeinfchaftlih hat. Zu rein und hell, zu liht’und fröhlich 
if die Romantik, als daß fie zu dem Ernft und dem Ungeheuern ber 
nordiſchen Poeſie ſich erheben kͤnnte; aber auch zu fehr auf Genuß 
berechnet, zu ſinnlich, zu bunt und gaufeind, als daß fie bie ibealifche 
Einfachheit und Dauer, den ruhigen, ftillen Fluß des griechiſchen 
Heldengedichts fich aneignen könnte. So entftanden jene lieblichen Ges 
dihtsblumen, deren Knoten fchnell fid) Enüpft, oft plöglih in eine 
unerwartete Verſchlingung hineingehtz aber eben fo fchnell ift er auch 
wieder geldft und bie leichte Welle bes Gefangs hüpft zu einem neuen 
enftande über. — Unter dem Fenfter feiner Dame, zur fanften, 
bolläftigen Guitarre fingt der Dichter fein Lied; feine Liebe, wie 
ein ganzes Leben, ift ein lieblicher Wechfel von Weh und Luft, von 
Genus und Ruhe, ein heiliger, milder Abend um ihn, und ein finds 
üftern Herz in ihm, fo wird bie Klage ber Liebe zum leichtber 
wegten, fanft hinftrömenden Gefange von des Ritters Treue. bis in 
den Tod, von bem Blümlein Wunderfchön, und wir haben eine Ror 
manze in ihrer fhönften und natürlihften Äußerung, aus der Glaffe 
der zarteften und rührendften, eine Romanze ber Liebe. — Leichtigs 
keit, Gedrängtheit, Mannihfaltigkeit, und über dies alles das ſchoͤne, 
Ihiwellende Licht bes Südens ausgebreitet, das find bie — 
Idaften der Romanze, Sie iſt Erzählung einer Begebenheit und in 
Form und Inhalt rgmantifch, durch die lieblichen Reim » und Affonanz s 
und Sonfonanzgewinde und die Zaubergärten abenteuerliher Gegens 
ände fi hindurchſchwingend. In biefes Gewand Eleidet fid hier 
les, jede Empfindung, die angeregt, jedes Gefühl, das ausgefpros 
werden foll, vom Gräßlichen bis zum füßen Zauberfpiel der Liebe 
erab. — So verfchieden jedoch das Heldengebicht, das Drama. fein 
lann, ſo verſchieden kann auch die Romanze ſein, komiſch, tragiſch; 
ſelbſt die Satyre und bie Ironie iſt nicht ganz davon ausgeſchloſſen, 
aber alles im Geiſt des Romantiſchen, ſchoͤn in bunter Mannichfal— 
tigkeit, — Dhne dies näher zu erörtern, da es leicht aus der Theo⸗ 
tie dee Heldengedichts und des Dramas abgeleitet werden kann, und 
I weit führen. moͤchte, indem hierin auch der Aufſchluß über ben vers 
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ſchiedenen Geiſt der Romanze bei ben verſchlebenen Wöllern, bie fie 
ausbilbeten, zu fuchen ift, fagen wir nur no Weniges Über bie Ges 
ſchichte. — Spanien ift das Hauptland der Romanze, und in bem 
Kampfe mit den Mauren, der Sahrbunderte lang bauerte, und ſtatt 
das Bild eines allgemeinen, zufammenhängenden Streits zu gewähren, 
feloft hoͤchſt romantifch an die Guerillas der neuern Zeit erinnert, und 
in einzelne Nitterzüge zerfällt, mochte ber reichfte und ſchoͤnſte Stoff 
zu zahllofen Romanzen gegeben werden, Der einzige Alonfo de Fuens 
te6, welch einen Reichthum berrlidyer Romanzen hat er nicht gelies 
fert! — In dem alten Frankreich fehlte es nicht an ähnlichen Ge 
fängn, wenn gleich nicht unter dem Namen der Romanze. — In 
bem ältern und neuern England floß der Strom diefer Dichtung eben: 
falls ſehr reichlich. — So bei jeder Nation aus dem Kreife bet Ros 
‚mantit. — Aber in der neueften Beit, wo allmählig die Schäße aller 
Nationen allen gemeinfchaftlid geworden find, und felbft die Oran⸗ 
engärten bes Sütens im Norden aufblühen, wo ber Geift ber Pors 
fe ohne ein eigenthämlicher zu fein, in der Nachbildung ber Dich 
tungsarten aller Zeiten und Länder eine gewiß nicht zu verachtende 
‚Univerfalität fi) erworben hat, in der.neueften Beit, und. zwar bes 
fonder® in derjenigen Nation, bie ohne Zweifel jest allen Üübrigen-bie 
Dichterpalme entriffen hat’, in ber deutſchen, ift kaum eine Dichtungss 
art fhöner ausgebildet, und forgfältiger und mannichfaltiger geubt 
worden als die Romanze. Unübertroffen ſtehen Schiller und Goͤthe 
in ihren Balladen und Romanzen da, obgleich nicht zu verkennen iſt, 
daß, wenn der erſtere eigentlich romantifcher ift, der legtere auch in 
der Behandlung bdiefer Dichtungsart jene griehifhe Einfachheit und 
Spealität offenbart, die fo unverkennbar ber Hauptzug in dem gan⸗ 
gen geiftigen Wirken diefes großen Mannes if. — Und wem find 
meben ben Altern Romanzen eines Bürger, Stolberg, Maler. Müller 
u. 9. die koͤſtlichen Gaben eines Ziel, Fr. Schlegel, U. W. Schle⸗ 
gel, Schwab unbelannt? — morüber dann leicht die Unzahl ſchlechter 
Romanzen aus ben Bebern des Dichterſchwarms vergefien werben 
mag. -j-r. 
Romanzow (Graf Nicolaus), ruflifher Kanzler und vorher, 
n 1807 bis zum Kriege von 1812, Minifter der auswärtigen Anges 
egenheiten, ift der Sohn des Feldmarſchalls Peter Romanzow, ber 
bie Regierung Gatharinens durch feine Giege ‚uber die Türken fo 
glänzend verherrlichte. Fruͤher Meinifter des Handels, bat er durd 
die einfichtsvollften Mafregeln die großen Ideen Aleranders zur Bes 
rberung des ins und ausländifchen Verkehrs, namentlih in Bezie⸗ 
ung auf Obeffa, thätig befördert. übrigens galt er für einen An⸗ 
hänger Napoleons. Blieb ſeitdem ohne höhere Anftellung und lebt 
den Wiffenfchaften. Auf feine Koften erfcheint feit 1813 in Moskau 
ein ruff. Codex diplomaticus, — Sein Bruder, Michael Paul, 
Graf Romanzow, eröffnete feine diplomatifhe Laufbahn ald Gefands 
ter am berliner Hofe. 1808 begleitete er den Kaifer Alerander zu 
ber Zufammentunft in Erfurt, übernahm nach derfelben, zur Einleis 
tung bes Friedens mit England, eine Sendung nah Paris, und 
kehrte im Mär; 1809 ohne Erfolg von Paris zurüd. Gr ward hiers 
auf zu den Friedensunterhandlungen mit Schweden gebraucht und 
ſchloß am Sten Sept. 1809 den Frieden von Friedrichsham ab, durch 
welchen Rußland Finnland und bie alandfchen Infeln erwarb. Waͤh— 
rend der Feldzuͤge von 1813 bis 1814 blieb er in Petersburg, an der 
Spitze des Departements der auswärtigen Angelegenheiten, die jedod 
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im Feldlager) des Kalfers von biefem ſelbſt geleitet wurden. Nach 
er Füͤckkehr deſſelben gab er das Porteſcuille an den Grafen Neſſel⸗ 


Seitdem lebt Graf Romanzow von ben- Öffentlichen Anger ' 


robe ab. 

Itgenheiten entfernt, unb wibmet fein Leben und feine großen Reidy« 
thämer potriotifchen und wiffenf&haftlichen Unternehmungen. Naments 
li hat er großen Theil an der Einführung des Bell: Lancafterfhen 
Unterrihts; auf feine Koften wurde die Reife um bie Welt durch 
Morig von Kopebue ausgeführt und die Beſchreibung gedrudt. Gas 
nova verfertigte für ihn 1817 eine Koloffalftatue des Friedens, in 


der einen Hand einen Dlzweig haltend und mit ber andern fih auf 


ine Säule ftügend, welche die Infchrift hat: Frieden zu Abo 17485 

Frieden zu Kudſchuck⸗Kainardji 17745 Frieden zu Friedrichsham 1809, 

und an dem feltenen Umſtand erinnert, daß drei ber mwichtigften Fries 

——— Rußlands von Großvater, Vater und Sohn geſchloſſen 
en. 


Romberg. Aus dieſer Tonkünſtlerfamilie, welche von zwei 
Brüdern, Anton (dem aͤltern), Virtuoſen auf dem Fagott, und 
Seinrih Ro , Mufikdirector zu Münfter und Birtwofen auf 
der Glarinette, abflammt, und noch 1792 zu Bonn verbunden ber 


Zonkunft huldigte, find vorzüglich Bernharb und Andreas Romberg' 


berühmt geworden; Bernhard, Sohn Antons, als ber erfte jegt 
lebende Virtuos auf dem Violoncell (geb. 1770)5 Andreas, Heins 
rihe Sohn (geb. 1767), vorzückih als Zonfeser und Biolinift. 
Beide machten 1784 ihre erfte Kunftreife nach Paris, wurden 1790 
Mitglieder der Frefflichen kurcoͤlniſchen Hofcapelle in Bonn, und gin» 
gen, als der Ausbrud der franzöfilihen Revolution fie nöthigte, mit 
ihrem Fürften zu entfliehen, im Dct. 1793 nad Hamburg, wo fie 


* 


beim Orcheſter des Schroͤderſchen Theaters angeſtellt wurden. 1795 


traten fie eine Kunſtreiſe über Deutfchland nad Italien an, von 
welher fie 1797 nach Hamburg zuruͤckkamen. Gie trennten ſich zuerft, 
als Bernyardb 1799 Hamburg zum zweitenmal verließ, und über Eng« 
land und Spanien nah Liffabon reifte, und dann 1801 als Profeffor 
des Violoncelid an dem Gonfervatorium zu Paris angeftellt wurde, 

da kam er zwar 1803 wieder nad Hamburg zuruͤck, nahm aber 
1805 eine Stelle in der Fönigl. Gapelle zu Berlin an, mo er nod) 
jeßt ſich weſentlich aufhält. Überall ward des liebenswürdigen Bern: 
bards geniale Leichtigkeit auf dem Violoncell gepriefen, und eben fos 
wohl die Fertigkeit feiner Hand, als der geichmads und ag Sr 
Ausdrud des Kuͤnſtlers bewundert, der Erine Schwierigkeit ſcheut, 


aber auch Beine fucht, und überall fein Inſtrument als ausgebildeter - 


Meifter mit der bewunberungswärbigften Mannichfaltigkeit beherrfäht. 
Übrigens iſt er auch Eomponift, und bat felbft mebreres mit feinem 
Better Andreas zufammen ararbeitet, namentlich die 1790-von fhnen 
zu Paris aufgeführte Oper Mendoza. Von feiner Compofition find 

ere Soncerte, Quartette und Duette, und einige weniger bes 
rühmte Opern, Ulyffes und Girce, Nittertreue 2c. bekannt, welche 
Wenig Beifall gefunden haben. — Andreas dagegen, ber fi 1801 
zu Hamburg häuslich niederließ, "hat durch feine gründlich gearbeite⸗ 
ten Infterimentalftücte, befonders durch ‚feine Symphonien, Quatuors 
md Quintette, voll des reizendſten Melodienfluffes und der anzies 
bendften Modulation, bie Mufiffreunde in Deutſchland eben fo, wie 
fin Vetter durch fein Bioloncellfpiel bezaubert. Am meiften nähert 
fi hier dem großen Haydn. Weniger allgemeinen Beifall hat er 
als Gefangscomponift: (namentlich durch die Compoſition Schillerſcher 
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Gedichte, z. B. der Glocke, ber Macht bes Geſanges ꝛc., mit Bes 
gleitung bes Orcheſters, und einiger Opern z. B. ber Ruinen von 
Palnucei) erhalten; hier hört man nur zu oft den Inſtrumental⸗ 
componiften, und feine Declamation ift mitunter fehr fehlerhaft. 1809 
überfandte ihm die Univerfität zu Kiel bad Diplom eines Doctors 
der freien Künfte, insbefondbere der Muſik. Er hatte fih auf meh⸗ 
reren feiner Reifen als Biolinfpieler don ber ‚gediegenften Ausbildung 
befannt gemadht, ging 1815 an Spohrs Gtelle als Muflitdirector 
nad Gotha und ftarb dafelbft, 1Oten Nov. 1821. — Außerdem ift aus jes 
ner Familie noch ein jüngerer Bruder Bernhards, Anton (geb. 1777) 
als braver Kagottift bekannt. Er gebört der koͤnigl. würtembergis 
ſchen Capelle an, reifte 1817 und ließ fi in Berlin und Leipzig mit 
großem Beifall hören. Er hat eine trefflihe Höhe und Gleichheit 
der Töne, Zartheit, Kraft, Sicherheit und große Fertigkeit, 

Romelien, Rum-Ili, das ehemalige Thrazien, jest eine 
bebeutende Statthalterſchaft des türkifchen Reiche, ber ein Beglerbeg 
(Fuͤrſt der Fuͤrſten) vorfieht, welcher zu Sophia ‚Hof hält. Rome: 
lien ift von bohen, fchroffen Gebirgen (Haͤmus, Rhodope) durchſchnit⸗ 
ten, und flößt an das fchwarze Meer und den Archipelagus. ons 
ftantinopel liegt innerhalb bed Bezirks von Romelien. | 

Römer die Benennung bed Rathhauſes der Stadt Frankfurt 
am Main. Der Name fchreibt fi her von den ehemaligen Befigern, 
einer Familie Römer, bie 1405 das Gebäude an ben Stabtmagiftrat 
verfaufte, ber es zum Rathhaufe einrichtete. Bedeutung erhielt 
in der Geſchichte der Römer dadurch, daß, ald noch bes alten beuts 
ſchen Reichs Berfaffung beftand, in ibm die Berathfchlagungen über 
die Wahl der beutfhen Kaifer unb Könige gehalten wurden, und 
ber gefrönte Kaifer hier die Huldigung annahm, zu welchem Enbs 
zweck verfchiedene eigens bazu eingerichtete Gemäder und Säle bar 
ſelbſt befindlich find. (Die eigentliche feierliche Wahl am dazu fefl- 

efegten Wahltage fand In der fogenannten Wahlcapelle in ber St. 
artbolomäustirhe ftatt.) Hier waren aud die Bruftbilber aller 
römifcher Kaifer aufgeftellt, An Fabers topographifhen Befchreibuns 
gen von Frankfurt a. M. finder fih eine genaue Beſchreibung bes. 
Römers. Auch fehe man Göthes „Aus meinem Leben’ Th. 1. 
Nömermonate, f. Deutſches Reid. \ 
Römerzinszahl oder Indiction,f. Periode. 
Römerzug, f. Deutfhes Reid. | 
Romilly ( Samuel), einer der ausgezeichnetften Redner und 
gruͤndlichſten Kenner der brittifchen Verfaſſung, fo wie ber uneigens 
nügigften Bertheidiger der Rechte und Freiheiten des Volks, deſſen 
tranriges Ende in ganz England und felbft im Auslande den größten 
Eindrud machte, war 1757 in London geboren und ſtammte aus eis 
ner franzöfiihen Familie ab, bie fi in Kolge der Aufhebung bes 
Ebicts von Nantes in England angeſiedelt hatte. Er widmete fi 
der in England fo ehrenvollen juriftifchen Laufbahn, in der er fich 
bis zu feinem Tode in einem folden Grade auszeichnete, daß fein 
Einkommen in der fpätern Zeit über 100,000 Thlr. betrug. Er war 
in feinem Privatleben insbejondere mit dem trefflichen Marquis von 
Lansdown , ehemaligem Lord Shelburne, enge verbunden, lernte auch 
in deffen Haufe feine Gattin, die Tochter bed Herrn Francis Gars 
bett, kennen, die er in feinem AMſten Jabre heirathete, und kam 
durdy ihn nach Pitts Tode in. das Kor: Grenvillefche Minifterium. 
Bald naher ward er in das Haus ber Gemeinen gewählt, zeichnete ſich 
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hier, wie alfenthalben, aus, und war bei ber berühmten Unterſuchung 
gegen Lord Melville einer ber Commiſſarien bes Unterhaufes und am 
Ende der Berjchterftatter der Gomite. In ben Verhandlungen über 
den Sclavenbanbel madte fih Sir Samuel vor allen andern bemerf: 
bar. Rah Kor Tode verlor er feine Stelle im Minifterio und trat 
nun auf die Seite ber Oppofition, beren vorzüglichfter Führer er 
wurde. Bei ber neueften Parlamentswahl warb er für Weftminfter 
gewählt, woburd fein Anfchen nod höher flieg. Er befaß zwar nicht 
jene Gewalt ber Beredfamleit, die durch die Kraft der Phantafie 
und des Ghefühls die Gemüther beherrfht, aber alle feine Reden was 
zen durch Lichtvolle Anordnung, deutliche Darlegung der Gründe, und 
duch die Geſchicklichkeit ausgezeichnet, womit er bie ſtarke Seite 
feiner Gründe und die Shwädhe der Darfiellung feiner Gegner ins 
Sicht zu fiellen wußte. Seine Sprache war als claffifh berühmt. 
Die ausgezeihnetfien Verdienfte erwarb er fich durch feine Bemühun« 
gen um die Berbefferung bes peinlihen Rechts in England, unb 
feine darüber 1810 erfchienene Schrift: Observations on the cri- 
minal Lavwv of England as it relates to capital punishments, 
and on the mode in which it is administered (London 1810, 
8.), ift zur Kenntniß der englifhen Rechtspflege höchft wichtig, und 
für den philofophifhen Rechtsgelehrten überhaupt fchägbar. Romilly 
bebte feine Gattin auf das zärtlichfte und ihre immer. wachſende 
Kraͤnklichk eit bewog ihn, fie mad ber Inſel aBight zu bringen, wo 
men fih eines beffern Climas erfreut. Bier aber ftarb fie. Sein 
Schmerz darüber war -grenzenlod, und er machte Verfügungen, aus 
denen hervorgeht, daß er befürchtete, er würde feinem Schmerz uns 
terliegen. Diefe Beforgniß traf auch ein. Er kehrte nach London 
zurück, fiel in tiefe Schwermuth und in einem Augenblid, wo er 
undeobachtet war , ergriff er ein Meffer, und fchnitt fich damit 
jo gefäprtih in bie Gurgel, daß er nad wenigen Stunden feinen 
Geift aufgab (2ten Nov. 1818). 
Roͤmiſche Eurie ift die gemeinfhaftlide Benennung der mit 
Handhabung der Gerechtfame und Oberaufficht des Papftes über bie 
catholifhe Chriſtenheit beſchaͤftigten Regierungsbehoͤrden zu, Rom. 
Das einträglihe Recht ber Verleihung und Beftätigung geifklicher 
Ämter und Pfründen wird durch die Datarla verwaltet, welche bie 
Bittfhriften annimmt, die Befcheide abfaßt, und die Einkünfte des 
Papftes für Pallien, Spolien, Präbenden, Annaten u. f. w. beis 
treibt, Durch bie Geſchenke, Sporteln und Gebühren, welche das 
Heer der Angeftellten bei diefer Behörde ernähren müffen, geben 
Milionen nah Rom, von benen ein Theil der apoftolifhen Gammer 
zuflleßt. Den Namen hat die Dataria davon, daß der Gardinalpro: 
datarius als ihr Chef auf die Verleihungss und Beftätigungsbullen 
das Datum fchreibt. — Schwieriger und mannichfaltiger find die 
Gefhäfte von der Rota, d.h. bes Oberappellationshofes, welcher über 
alle die Rechtöfahen und Händel erkennt, die nad; dem canonifchen 
Rechte vor’ den päpftlidhen Stuhl gehören. (Beral. Rota.) — Eis 
ven fehr ausgebreiteten Einfluß hatte in gläubigern Zeiten das 
mt des Sardinals Großpänitentiarius als Präfidenten der Prniteir 
zieria, welcher in Anfebung aller ber Gewifjensfälle, Gelübbe, Buͤ⸗ 
Bungen, Kaften und verbotenen Berwandifchaftegrade in Ehefadyen ab» 
ſolvirt mid dispenfirt, bei denen ber Papft fi das Recht der Abs 
eution und Dispenfation vorbehalten hat (daber Nefervationen). — 
Außer diefen Behörden, deren Wirkungskreis fih über bie ganze cas 
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tholiſche Ehrtftenheit erſtreckt, gibt es zu Mom noch mehrere zunädhft 
blos mit der Regierung des Kirchenſtaats befcyäftigte Behörden, wie 
bie — consulta oder das peinliche Obergericht, in dem ber Gars 
binal Staatsfecretär präfidirt3 die Signatura di giustizia, ein für 
Civilſachen niedergeſetztes — von zwölf ſtimmfaͤhigen 
Prälaten,. an deſſen Spise der Garbinalprovebitore oder Zuftizminis 
fter des Papftes flebt und mit dem die Signatura di grazia con» 
currirtz3 die apoftolifhe. Sammer , in ber zwölf Prälaten unter dem 
Borfige des Sardinalcämmerlings arbeiten, das Vermoͤgen ber Kir 
chen und die Domänen des Papftes verwalten und alle die Einkünfte 
einnehmen, welche ber Papſt ald Landesherr und oberſter Biſchof 
des Kirchenſtaats, wie aud von Kirchen und Ländereien, die außer 
diefem Staate unmittelbar unter ihm flehen, und Lehn von ihm neh⸗ 
men, erhalten muß, beziehen; und eine Menge von Gouvernatoren, 
Praͤfecten, Procuratoren u. f.-w., in deren Hänbeu die verfchiebenen 
Bweige der Staatsverwaltung find. — Die Ausfertigung der Bullen, 
Beſcheide und Decrete, welche vom Papfte unmittelbar ober von 
dieſen Behörden erlaffen werden, nur bie Breven, welde ber Car⸗ 
binalfecretär ber Breven erpedirt, ausgenommen, geſchieht burch bie 
päpftlihe Kanzlei, deren Gefchäfte unter dem Vicekanzler von zwoͤlf Refe⸗ 
rendaren, welche Abbreviatores heißen, unb mehreren ‘hundert Schrei» 
- bern beforgt werben. — Alle dieſe Stellen und Amter werden von 
Geiftlichen verwaltet, und find großentheils Pfrünben, die der Papft 
um einen nad Verhältniß ihrer jährlichen Einkünfte beftimmten Preis 
förmlich verkauft. Bei dem Tode Sirtus V. gab es 4000 verkäufs 
liche Ämter; biefe Zahl ift aber — —* herabgeſetzt, und der damit 
etriebene Mißbrauch etwas eingeſchraͤnkt worden. — Der oberſte 

taats⸗ und Kirchenrath des Papftes iſt das Collegium der Gars, 
binäle, welche er, wenn es ihm gut bünft, zufammenberuft, um fid 
mit ihnen über bie innern und Äußern Angelegenheiten feines Staats 
und der catholifhen Kirche zu berathen. Die Sigungen dieſes böch« 

en "Senats, unter dem alle übrigen Regierungsbehörden zu Rom 
Stehen, werben Confiftorien genannt, und find von dreifadher Art. 
Geheimes Eonfiftorium hält ber Papft gewöhnlich in jedem Monate 
—— nachdem er vorher jedem beifigenden Cardinale Privatau⸗ 

enz gegeben bat. In diefen Sigungen werben Bifhöfe gewählt, 
Pallien verwilligt, kirchliche und politifche Angelegenheiten von Wich⸗ 
tigkeit verhandelt, und über die Vorträge und Berichte der dom 
Gonfiftorium delegirten Songregationen Beſchluͤſſe gefaßt; auch geben 
von hier; die Selig» und HBeiligfprehungen aus. Verſchieden von ben 
geheimen Gonfiftorien find die halb geheimen dadurch, daß ihre Wer: 
bandlungen hauptfählih auswärtige Angelegenheiten betreffen, und 
ur Kenntniß ber fremden Gefandten kommen. Die Öffentliihen Gons 

ftorien dagegen werben felten gehalten, und find nur Geremonials 
verfammlungen, in denen ber Papft Sefandtfchaften empfängt, und 
widtige Beſchluͤſſe, z. B. Heiligfpredungen, Ordensftiftungen u. f. w., 
feierlich befannt machen läßt. In ber Regel nehmen alle zu Rom 
zefibirendben Gardinäle an den Gonfiftorien Theil, doch darf keiner 
dabei erfcheinen, den ber Papft nicht jedesmal ausdbrädiih dazu eins 
laden laͤßt. Der. Papſt präfivirt bei dieſen Sitzungen ftets. in- eig: 
ner Perfon, und gegenwärtig find allemal der Gardinalftaatsfecretär, 
welcher päpftlicher Deinifter des Innern und ber auswärtigen Angelegens 
beiten ift, und die Garbinalpräjidenten ber zur römifhen Curie gehoͤ⸗ 
tigen. Behörden. — Gegenwärtig beſtehen 22. Gongregationen ber 
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Gerbfnäte zer Rom: 1) heil. römtſche und allgemeine Ihquifition ober 
Santo oficio. 2) Bifita apoftolica.. 3) Gonfiftortale. 4) Vescovi 
Regolari. 5) del Concilio (tribentino). 6) Reficenza di Vescovi. 
N) Immunita ecclefiaftica. 8) Propaganda... 9) Indici (verbotene 
Bier). 10) Sagri Ritt (der heil. Gebräude). 11) Geremoniale, 
12) Disciplina regolare (Möndysorden). —— —— e fagre Res 
lqie. 14) Eſame dei Vescovi. 15) Correzione dei libri bella dhiefa 
triemtale. 16) Fabrica bi ©. Pietro (Erhaltung ber Petersfirde). 
IT) Gonfulta, 18) Buongoveino. 19) Loreto. 20) Wafferbau und pontis 
side S fe. 21) Etonomica. 22) Außerordentliche geiftliche Angeles 
enheiten. Die wenigſten diefer Behörden find jedoch vollftäntig be: 
t, ba jes£ nur gegen 30 Sarbinäle fi wirklich in Nom aufhalten. E, 
Römifcher Kaifer, f. Deutfches Reid. _ ; 
Kdmifhsrcatholifhe Kirche heißt diejenige chriſtliche Nelis 
——— welche den Biſchof von Rom als ihr ſichtbares Ober— 
aupt anerkennt, zum Unterfchiede von der griechiſchen Kirche, bie 
id aud eine catholifche, d. h. allgemeingeltende, ‘nennt, aber Feine 
Befehle vom Papſte annimmt. An Anſehen und Umfang übertrifft 
bie roͤmiſch⸗ catholifhe Kirche, Melde, Rußland und bie Zürkei aus— 
genommen , bis zur Reformation bie allein _berrfhende in Europa 
war, noch jest alle übrigen. Sie bat mehr Bekenner alö bie pro— 
teftantifchen Kirchen zufammengenommen, und ihr beftändiges Bemuͤ⸗ 
ben, fich auch auf Koften der griechiſchen Kirche zu vergrößern, bat 
nad und nady beinahe zwei Millionen Anhänger des griechiſchen Ri⸗ 
tus in Europa unter bie geiftlihe Oberherrfchaft bes Papſtes gebradit; 
Bel. d. Art. Unirte Grichen. Nicht geringern Eifer verwendet 
Re, weil nach ihrem Lehrbegriffe außer ihrem Schoße Fein Heil ift, 
Kuf die Belehrung der Proteftanten, welche bie Hauptaufgabe der 
efuiten war. Doch hat der Geift unfrer Zeit diefem Zwecke des 
Popfithyums fo Eräftig entgegengewirft, daß nicht nur die Gatholis 
ten, welche in proteftantifdhen Ländern leben, gelernt — ſich der 
derhaßten Bekehrungswuth (Proſelytenmacherei) zu enthalten, ſondern 
„ee Anfichten ber Proteftanten von Religion und Kirchen: 
thum ſtille Bekenntniß unzaͤhliger Catholiken geworden find, 
Dies zeigt fi beſonders in Deuiſchland, wo der Einfluß Joſephé II., 
das Schwanken der bifchöflichen Verhaͤltniſſe, bie aufgeklaͤrte Denkungs— 
art einiger Erzbifhöfe, und hauptfählih der Lebhaftere literarifche 
Verkehr unter den Gatholiten felbft cine Oppofition gegen das tömis 
(he Wefen gebildet hat, und in Frankreich, wo ber Papismus durch 
Ne während der Revolution in Umlauf gekommenen polltifchen und res 
ligidſen Meinungen einen harten Stoß erhielt. Doch haben fich neuer: 
lid Etſcheinungen gezeigt, die nur zu auffallend verrathen, daß das alte: 
„Zwinge fie, hereinzutreten, noch immer nicht aufgehört hat, der 
Grundfat biefer Kirche zu fein. über die Lehre, Verfaſſung und Geſchichte 
ber tömifch =catHolifgen Kirche ift das Nothige in den Artikeln Ca⸗ 
Ihokicismne und Papſt nrfant: PR. 
Rdmifher König, ſ. Deutfches Neid, f 
Roaifſche Kunſt, ſ. Baukunst (Geſchichte der), Bitdhaner- 
dun i (Geſchichte der), Malerei und Muſik (Geſchichte der). 
RKoͤmiſche Literatur. Sie zerfaͤllt in vier Epochen: I) vom 
Wweiten punifchen Krieg bis auf Ciccro; 2) bis,zum Tode Auguſtus, 
— golbne Zeitalter, wiewohl ſchon einige frabere Schrift: 


azu gerechnet werden ; , 8) bis zu zrajand Tode, das filbern 
Beitalter ; 4) bis auf. Roms, Uberwältigung durch die Sothen, bad“ 
Kal. V. +4 ©. 9: | 28... 


Nr 
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eberne Zeitalter. — Wir umfaffen zuerft die poetifche Literatur der 
Römer, da die Poeſie, wie in allen Spraden, aud hier der Profa 
yoranging. — Urfprünglid war bie Poefie in Rom nicht einheimiſch; fie 
war eine kuͤnſtliche Pflanze, die größtentheils griechifhen Muftern, 
fpäterhin aud) ber Rhetorik und ber Schule ihr Dafein verdankte. Die 
erften Verſuche in der Poefie waren die Atellanen (fabulae Atella- 
nae), urfprünglid von den Ostern in Gampanien entlehnte, unb nad 
der Hauptſtadt berfelben, Atella, benannte, bie bald in Poffenfpiele 
ausarteten, welche bie jungen Römer nicht in bie Hände der Schau⸗ 
ieleet kommen ließen, fonbern felbft aufführten. Sie hatten einige 
bnlichkeit mit den Satyrfpielen ber Griehen. Auch die folgenden 
Berfuhe waren mit wenigen Ausnahmen bramatifh. Livius Andres 
nitus, ein gefangener Griehe aus Tarent, gab zuerft, über 500 3. 
nah Roms Erbauung, den Römern die Obyffee, und machte fie durch 
lateinifhe, aus dem Griechiſchen überfegte oder nadgebildete Trauer⸗ 
fpiele und Buftfpiele mit dem dramatiſchen Reichthume ber Griechen 
befannt. Ihm folgten Nävius, der aud ein Hiftorifches Gedicht über 
den erften punifchen Krieg fchrieb, bie beiben Tragiker Pacuvius und 
Atius, vorzüglich aber Ennius, der erfte epifhe Dichter und Grüns 
ber ber roͤmiſchen Poeſie, den auch fpätere Schriftſteller, befonders 
Cicero und Virgil, hochſchaͤtzten. Er ſchrieb roͤmiſche Annalen in 
achtzehn Geſaͤngen, ein epiſches Gedicht, Scipio, ſechs Buͤcher Sa: 
tyren ober Saturen, mehrere Luftfpiele und Trauerſpiele zc., von bes 
nen, wie von ben vorigen, bloße Bruchftüde vorhanden find. Ein 
Beitgenoffe des Ennius war Plautus, von weldem wir nod ein und 
zwanzig Stüde befigen. Seine Stärke ift im Niedrigkomiſchenz er 
bat glüdlihen Wig, Laune und Achtlomifhe Sprade. Dann Es 
cilius, von welchem wir aus Titeln und Brudftüden fünf und vierzig 
Stüde kennen, und Zerenz, ein glüdliher Nachahmer Menanders 
und anderer, welcher fi durch Wahrheit und Feinheit des Dialogs, 
burdy eine gebildete Sprache, fo wie durch planmäßige Anorbuu 
feiner griechifchen Gharaftergemälde auszeichnet. Diele drei Ko 
ker nahmen die neuere Komdbie der Grihen zum Mufter (Comoe- 
diae palladiae). Dagegen brachte Afranius nebft wenigen andern 
römifhe Sitten auf das Theater (Comoediae togatae). Bald nad 
—* zeigte kucilius, ein Nachbildner der Altern griechiſchen Komoͤdie, 
ein großes Talent zur Satyre, deren eigentlicher Schoͤpfer er unter 
den Römern warb (vgl. Lucilius). — Wir Vi aus dem Gefags 
ten, das bie Römer Peine ausgezeichnete Schaubühne hatten, und daß 
ihre Dramen meiftens Überfegungen oder Nachbildungen griechiſcher 
MWerfe waren. Die Mimen (komifhe Monodramen) des Laberius 
und Syrus kennen wir zu wenig, um ihnen einen bebeutenden Rang 
anzuweiſen; doch werben fie geruͤhmt. Auch die fpätern Tragiker 
aus dem Auguſteiſchen Zeitalter, um dieſe ſogleich hier in ihrer 
natuͤrlichen Ordnung aufzuführen, ein Afinius Pollio, ein Varius mit 
feinem Thyeſtes, ein Ovid mit feiner Mebea werben zwar gepriefen ; 
allein die Urfachen find leicht zu errathen, warum man glauben muß, 
baß bie Zragdbie auf römifhen Boden nie gedeihen konnte. Wir 
bürfen nur an bie. im —— auf —— Koͤnige, die dann im 
Kerker verſchmachteten, an die Gladiatorenſpiele und Thierge⸗ 
fechte denken. Bei einem Volke, das hieran Gefallen fand, konnte 
man nie Ariſtoteliſche Reinigung der Leidenſchaften, das Ziel der at⸗ 
tiſchen Tragödie, erwarten. Das einzige Probeſtuͤck der tragiſchen 
Poeſie aus einer ſpaͤtern Zeit iſt uns in den zehn Trauerſpielen bes 
Anndus Seneca aufbehalten, bie man aber, wohl nicht mit Unrecht, 
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xhrern Verfaffern zufchreibt. Sie find vielmehr unfärmliche Declas 
zotionen, die, ohne alle innere Wahrheit, aus ben Schulen ber Rhe⸗ 
toren herſtammen, und mit ihrem Wortfchwall nur ben gröbften 
Sinn beftechen können: — Lucrez, welcher unter den früberm Dichs 
ira Roms eine ganz neue Bahn betrat, fihuf nach dem Syſteme 
des Epifur ein phitofopbifches Gedicht Über die Natur ber Dinge, 
in ſechs Büchern, welches er mit poetifchen Farben reichlich „ger 
müdt bat. Auch er ging, von dem Geifte aus, ben mehrere wife 
enfhaftliche Gedichte ber Griechen athmen. Er ift allerdings ein bes 
zaſtertet Darfteller der Natur, nicht ohne Originalität, aber atıch micht 
Härten und Dunkelheit.— In einer andern Gattung zeigte ſich 
Eu, naͤmlich im leichten Liebe und in der Elegie, auch in Epis 
sımmen. Er hat viel eigenthümliche Reinheit der Empfindung, auch 
südt ihm der gefällige Scherz. Indeffen nimmt er es, wie bie 
zeiften erotifchen und fatyrifhen Dichter det Alten, mit der Sitt⸗ 
ihkeit des Ausdruds nit zu genau, welded im Geifte der damas 
zen Zeit und in ber berrfchenden Anfiht vom ziveiten Gefchlechte 
kine Erflärung findet. Weit reiner und fanfter erfcheint Zibull, wels 
dem wir mit Quintilian den erften Rang unter den Elegikern zuers 
tennen möchten. Er behandelt bie Liebe am menigften roh, und 
jigt überhaupt wahres Gefühl, ohne gefuchte Kunſt. — Mit bein 
deitalter des Auguftus, welches nun — offenbart ſich in der roͤmi⸗ 
(hen Literatur ein neuer Geiſt, da die Freiheit ber Republik gänzlich 
derſhwunden war, Auguftus felbft und Mäcenas unterflästen die dichs 
terifhen Zalente. Der erfte diefer begünftigten Dichter ift Virgil, welcher 
ın feiner Aneide ein eigentlidhes Nationalepos, die Landung dee Äneis 
und bie Gründung feiner Derrfchaft in Latium, aufgeftelt bat. Wie⸗ 
wohl der Dichter fein eignes Werk felbft vernichten wollte, fo iſt body 
kin. Streben zum Großen nicht zu verfennen, indem et feinen Zeits 
genoffen eine neue Ilias nad einem hohen Vorbilde erfchaffen wollte, 
die freilich nicht fo. erzwungen werben Fonnte. Dennoch zeigt er in 
feiner Darftelung vaterländifhes Gefühl, gebildeten Kunftfinn und 
reige poetifche Sprache. Weit gelungener feiner Art ift das Ges 
diht vom Landbau (Georgica). Bier hat er in ber Form eines 
ehrgedichts und im einer vollendeten Sprache feine Anfichten und Ges 
fühle vom Landleben niedergelegt, nachdem er in einem frühern Vers 
ſeche der Eklogen oder Hirtengedichte biefelbe Liebe zur Natur und 
um Landleben ausgefproden hatte; wiewohl er babei oft 0 a 
indem er, fich von feinem Mufter, dem Theokrit, entfernend, bibs 
veilen felbft die Verſon eines Hirten annimmt, — Wenn wir im Bits 
su den vorzüglichften epifhen und didaktifhen Dichter der Römer 
anerkennen, fo ericheint Horaz als eim Kichling der Iyrifchen Muſe, 
als ein Priefter der Mufen felbft, wiewohl man über den größern 
der geringerm Grad feiner poetifchen Selbftftändigkeit, bei dem Vers 
luſte Bien. griechifchen Vorbilder, nicht ficher genug urtheilen kann. 
Doch bewegt ſich feine Ode oft ganz frei im Gebiete der Lebenskunſt; 
dann druͤckt er bie edelſten Empfindungen, wie es einem Römer ge: 
diemt, Eraftvoll aus. Im manchen Oden ift er ganz Patriot; andere 

dleder athmen die hoͤchſte Anmuth. Eben fo achtungswerth zeigt 
fd) diefer Dichter in der Satyre, einet den Römern eigenthämuchen 

9, welche überhaupt den Charakter ihrer Literatur zu beſtim⸗ 
ten Meint. Auch in den meiften Epoben und Epifteln ftellt er 

elenber Heiterkeit und großer Gewandtheit mehr das Inge 
reimte, als das Schändlidhe dar, wiewohl auch * aus feinen ke⸗ 
N . = 
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bensgemaͤlden nicht ausgeſchloſſen tft. — In bad Auguſteiſche Zeit» 
alter fallen noch unter ben Elegilern, bie wir beſigen, Properz und 
vd. Als erſter Priefter der griechifchen Elegie betritt Properz 
den heiligen Hain des Kallimachus und Philetas, um in belleniiherr 
Choͤren italiſche Orgien zu feiern; er läßt unter der verzehrenden Glut 
dir Sinnlidfeit doch ‚eine gewiſſe ernfte Hoheit hervorftrablen, wenn 
er auch in Gedanken und Ausdrud nicht felten gezwungen if. Dem 
Dvid läßt ſich das fruchtbarſte poetifhe Talent und die größte Leich⸗ 
tigkeit ber BVerfification nicht abfprechen; nur fpielt-er zu fehr mit 
feinem UÜberfluß, und wird oft in feinen elegifchen Klagen unmännlich. 
Das eigenthümlichfte feiner Gedichte find bie Kali, oder bie poetiſche 
Beſchreibung ber römifchen Kefte und ihres Urjprungesz das miflune 
genfte find wohl feine ein und zwanzig Heroiden. Ovid ift ber Schö= 
pfer biefer verrufenen Dichtungsart. Diefe fogenannten Briefe haben 
zu viele Einförmigfeit, und find zu fehr mit verliebten Klagen ange» 
fült, um Würde und innere Wahrheit gu haben; fie find mehr als 
thetoriiche Spiele zu betrachten. Über die übrigen Werke biefes 
Dichters, namentlich über feine Detamorphofen und erotiichen Poeftien 
ſ. d. Art. Ovid. — Bon ben andern Didtern, bie diefer Zeit ange 
hören, ift wenig gu ſagen. Einige gefhäste Elegiter, wie Pedo Als 
binovanus, oder Cornelius Gallus, find uns fat gänzlich verloren 
gegangen. Ein Gedicht über den Atna, welches dem vom Quintilian 
elobten Kornelius Sederus beigelegt wird, hat wenig fhöpferifche 
Kraft, und die Lehrgetidhte des Gratius Faliscus über die Jagd (Cy- 
negeticon), fo wie des Manilius über die Aftronomie behaupten bei 
gelungenen Einzelnheiten einen größern Werty durch ihren Stoff, als 
burch ihre Korm, bie, wiewohl nicht zu ihrem Vortheil, an den 
Alcrandrinismus der griechiſchen Poefle erinnert. — Das dritte Zeit 
alter nach dem Zobe des Auguſtus beginnt mit dem Phäbrus, einem 
Rachahmer des Afop, welcher mehr feiner Sprade, als feiner Erfin: 
bung und Behandlung wegen gelobt zu werben verdient, — In dem 
bunfeln Perfius zeigt fidy fhon der entartete Geiſt der römifchen 
Asia ‚Er ſowohl als ber fpätere Juyenalis fpredhen ihren Unwillen 
ber bie Sclechtigleit ihrer Zeit mit unverhaltenem Grimm aus, 
haben aber infofern mehr moraliſchen als Äfthetiichen Werth. — Wenn 
wir. bei den Häuptern dieſer fpätern Poefie verweilen, bei bem Zus 
can, welder buch bie Befingung des Bürgerkrieas zwifchen Gäfar 
und Pompejus zum biftorifihen Heldengedicht zuruͤckkehrte, oder bei 
dem fchwülftioprunfenden Statins, welcher eine Thebaide und ben 
Anfang einer Achilleide dichtete, um vor den Bleinern Gedichten zu 
fhweigen, fo finden wir einen durchgaͤngigen Mangel an fhöpferifcher 
Phantaſie unb eine Kälte, die fih und uns vergebens mit rhetorifchen 
Feuerwerken zu erwärmen ſucht. Dabei war diefen Dichlern die eis 
gentliche poetifche Welt und felbft der Sinn für republikaniſche Frei⸗ 
beit längft untergegangen. Bei fo überfpannten Naturen, wie bie 
Römer waren, Eonnten nur Dichter, wie Statius, oder dev Epis 
grammatiler Meartialis (welhem wir übrigens Wig und Reichthum 
der-Erfindung nicht abfprechen können) ihre Gluͤck machen. Indeſſen 
bewährt Lucan , bei ‚allen Fehlern dev Anlage und bef einer oft 
unwuͤrdigen Schmeichelei, bisweilen einen überrafchenden Adel der 
Gefinnung, Kraft des Austruds und glüdlihe Darfteilung der Chas 
raktere. Balerius Flaccus, welcher den -Argonautenzug nad, _ dem, 
Vorbilde des Upellonius Rhodins befang, zeigt mehr -ein Stre⸗ 
ben, durch Gelehrſamkeit zu glänzen, als Originalität und Friſch⸗ 
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heit des Colorits, und Silius Italicus, ein großer Verehrer Vir⸗ 
sig, welcher den zweiten puniſchen Krieg sum heroiſchen Gtoff 
wählte, gilt blos als hifborifcher Dichter. — Mit ber vierten Periode 
' zigfe fih der Verfall der römifchen Poefie immer mehr, Die 24 
' Kabeln des Avienus oder Avianus find in einem harten geſchraub⸗ 
| ta Style; dagegen zeichnen ſich das Gedicht des Nemeſian uber 
die Jagd, und die ſieben Eklogen des Calpurn wenigſtens durch 
zjemliche Reinheit und Leichtigkeit der Sprache aus. Auſon macht in 
' finen Epigrammen -und fogenannten Idyllen, befonders in feinem 
Gicht auf die Mofel, nleichfam die Grenzfheide zwiſchen ber alten 
wm neuen Welt; nur Glaubian erfcheint in diefer chernen Zeit faft 
Die cin Wunder. Wenn er auch von rhetorifhen und epigrammatis 
(ben Auswüchfen, von der Sucht, durch Gelehrfamkeit zu fchimmern, 
tigt frei iſt, fo ftebt er doch über feiner Zeit und neigt fid oft zu 
inem blühenden Kunftfiyl. Seine Gebichte haben zum Theil geles 
etliche Veranlaffungenz andere find Eleine Epopdien, unter benen 
Kr Raub der Proferpina und’ eine Gigantomachie, beive unvollendet, 
kroorragen. Auch zwei größere fatyrifhe Gedichte, 47 Epigramme 
und andere kleine Gedichte zeichnen ihn unter der Menge vorteilhaft 
ws. Wir Schließen diefe Neihe mit dem Rutilius Numantianus, wels 
Sr feine Sceereife nah Gallien in clegifhem Versmaße nicht ganz 
berdienftlos befungen hat, und mit zwei chriſtlichen Dichtern, dem 
ptadentius und Sedulius, in welchen wir faft nur moderne Klänge 
und die erften Keime der Kirchengefänge finden. — In ber profais 
Ken Literatur der Römer, die im Ganzen noch höher zu fegen ift 
a5 die poetifche, möchten die Beredſamkeit, bie Gefhichte, tie Phi—⸗ 
Ifopbie und die Rechtögelehrfamkeit die Hauptfächer fein, in welchen 
fe fh ausgezeichnet haben. Nachdem bie Römer ald Eroberer in die 
griechiſche Welt eingetreten waren,‘ nachdem fie ben Wiſſenſchaften 
überhaupt mehr, Schuß gewährten, und ſich befonders von ber politis 
ſhen Wichtigkeit der Redekunſt überzeugt hatten, wurden bie Griechen, - 
ald Lehrer der Beredſamkeit (Nhetoren), der griehifhen Sprade 
und. Literatur überhaupt (Grammatiker) den Girgern unentbehrlich, 
manohl fie zweimal in diefer Periode aus Nom verbannt wurden, 
Man verband bie theoretifhe Anmeifung mit frühen Voruͤbungen 
er Deslamationen, um ſich auf öffentliche Reden vorzubereiten, da 
Ve gerichtliche WBeredfamkeit immer der Brennpunct bei den freien 
imern blieb. Won ihren Rednern kennen wir viele blos dem Na— 
mM und dem Ruhme nah, welchen ihnen andre Schriftficker ertheis 
In, Dahin achören Cornelius Cethegus, Tiberius Grachus, Gotta, 
Sulpiciug , beſonders aber Licinius Sraffus, Antonius, Hortenfius und 
Laͤſar ſelbſt. Das vorzuͤglichſte Verdienſt aber als Redner erwarb ſich 
icero, von welchem wir nicht allein- in 59 noch vorhandenen Reden 
Se Shönften Mufter der Reredfamkeit befigen, fondern welcher auch 
In gediegenen rhetoriſchen Werken ald Lehrer aufırat, und überhaupt 
M der Gründung der profaifhen Literatur der Römer ten entfchies 
braften Antheil hatte. — Im Zeitalter des Auguftus, nach dem Tode 
8 Testen Verfechter der römifchen Freiheit, mußte freilich die freie 
Seredfamkeit verftummenz doch waren aud die Werke diefer und der 
teen Periode von jenem alten Grifte mebr oder minder durchdruns . 
Mm. Als den letzten Hauch der römifchen Beredſamkeit kann man vie 
sohrede auf den Trajan vom jüngern Plinius annchmen, welcher fid) 
and als gerichtlicher Reoner zu Rom Anfchen erwarb. Div Schwäche 
nun ganz darniederfinfenden Redneckunſt kann man am beften au? 
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> unb manden bem Plinius nadhgeahmten Tobrednerifchen Ber- 
uchen fpäterer Redner, namentlih des Claudius Mamerfinus, Des 
Eumenius, Nazarius und des Paratus Drepanius beurtheilen. Roch 
ift Quintilian, ein Zeitgenoffe jenes Plinius, als die Iepte Stüse 
sebuerifcher Bildung , theils durch Unterricht, theild burdh eigenes Bei⸗ 
fpiel, zu nennen, Wir haben nod unter, feinem Ramen 19 größere 
und 145 kleinere Declamationen oder Übungsreden. Größer aber ift 
fein Verdienſt als Rhetot und Grammatiker. In feinen 12- Büchern 
de institutione aratoria verbindet er mit gefchmadvoller gründlicher 
Anmeifung zugleih die Anführung und Charakterifirung der beften 
Mufter. Früher (bon, im blühendften Zeitalter ber römifchen Litera⸗ 
kur, hatten, nähft dem Cicero, Caͤſar und Terentius Varro burch 
hre grammatifhen Schriften mitgewirkt, eine wiffenfchaftlihe Kennt= 
niß der Sprade zu begründen, und ihr dadurch eine fefte Geftalt zu 
eben. Varro, der gelehrtefte Spray » und Alterthumsforſcher feiner 
eit, fchrieb Air Werk über die lateinifhe Sprache, welches urfprüäng» 
ich aus 24 Büchern beftand, von welchen aber nur noch fehs polls 
aͤndig übrig find. In rhetoriſcher Hinſicht find noch die bürgerlichen 
ee (Contro ersiae) und bie nen (Suasoriae) 
es Marcus Seneca zu nennen, vorzüglich aber «in ſchaͤßzbarer Dia: 
log über bie Urfahhen ber gefuntenen Berebfamleit, mwelder von ben 
iften dem Quintilian zugefchrieben wird, Spätere Grammatiter, 
b.$. Lehrer der Sprachfunft und Literatur überhaupt, von den Zei⸗—⸗ 
ten ber Antonine an find Aulus Gellius, Genforinus, Nonius Mar: 
cellus, Pomponius Feſtus, Macrobius, Donatus, Priscianus, Dio⸗ 
mebus und Charifius, die theils durch grammatifche Belehrungen, 
theild duch Commentare über Ältere Schriftfteller, und durch Erhal« 
* ſchaͤzbarer Bruchſtuͤcke aus denſelben für ben Gelehrten ſehr 
wichtig ſind. — Mit der Literatur der roͤmiſchen Sprache und Be⸗ 
Febfamtei tät ſich fügli die Literatur ihrer Sefeiätfchreisung ver: 
inden, weil ſich diefe mit ihr und durch fie ausgebildet hat. Die 
en hiſtoriſchen Schriften waren blos trodene Verzeichniffe wichtiger 
Vorfaͤlle, welche durch die Annalen der Oberpriefter (Pontifices Ma- 
ximi) auf einer Tafel in ihrer Wohnung, und durch Verzeichniffe ber 
Conſuln nebft ben merkwuͤrdigſten Vorfällen im Tempel der Moneta 
(libri lintei) aufbewahrt wurden. Fabius Pictor, Albinus Poſthu⸗ 
mius, ber Ältere Cato, Edlius Fannius, Walerius aus Antium und 
einige andere waren die erften Gefchichtfchreiber ber Römer, jedoch 
ohne alle Hiftorifhe Kunft. Erft in der herrlichften Zeit Roms traten 
einige große Meifter auf. Wer kennt nicht bie Lebendigkeit, Bie 
höne Einfachheit, bie ganz zwecdmäßige Schreibart des Julius Caͤ⸗ 
ar? Befonders merfmürbig erfcheint er in ben Nachrichten über ben 
von ihm felbft geführten gallifhen und bürgerlichen Krieg. In Sal⸗ 
ufts Sprache findet man freilich hier und dba etwas Gezwungenes ; 
dbeffen bat er eine große Sorgfalt auf die Erzählungen und auf die 
hilberung ber Charaktere verwendet, umd zeigt überall Gedanken⸗ 
—— und tiefe Beurtheilungskraft, ſo daß er, nicht zu ſeinem 
achtheile, mit ſeinem Vorbilde, dem Thucydides, verglichen werden 
arf. Livius iſt, wenn wir die verloren gegangene Univerſalgeſchichte 

bed Trogus Pompejus ausnehmen, ber Hiſtoriker vom größten Um⸗ 
* fang unter den Römern, und verbient in der Erzählung und rebneris 
hen Form vollkommen genannt zu werden, wiewohl ihm Afinius 
Pollio nah dem Quintilian eine gewiffe Patavinität (das Fremdar⸗ 
tige feiner Baterftabt) dotwarf. Seine Gedichte ging von ber Ans 
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Iunft des Äncas in Stalien bis auf bad I. 744 nach Roms Erbauung, 
wo welcher aber verhältnißmäßig nur wenige Bücher noch übrig find. 
Diefen drei Muftern der Gefchichtfhreibung zunädhft ſteht mit feinen 
Biographien —— Feldherren Cornelius Nepos, wenigſtens 
bu die Reinheit bes Ausvruds. Es iſt zu beklagen, daß ein ges 
(ditliches Hauptwerk von ihm untergegangen ifl. — Unter bem 
Drude des Despotismus entartete jest ſeibſt die Geſchichte, die von 
Ka Römern fo wohl angebaut war; bies zeigt die geſchraubte beclas 


retoriſche Sprache bed Vellejus, von dem wir einen kurzen Abtif 


ke römifchen. Gefchihte haben, in welchem er fi bie —— 
ſqmeicheleien erlaubt hat. Noch mehr zu tadeln iſt Florus. Auch 
e btachte die roͤmiſche Geſchichte in einen Auszug; body verirrte ſich 
fein —— Stol oft zu weit über die Grenzen der Proſa, ber 
emärdigen Schmeichelei nicht P gedenken. Balerius Marimus ift 
in feinen Ergählungen von denlwürdigen Männern mehr Gompilator 
md Anekdotenſammler; Gueton befchräntte ſich bei feinen übrigen 
gammatifhen und rhetoriſchen Arbeiten auf bloße Biographien der 
Kaifer, die Übrigens durch innen Gehalt anziebend find. — über 
dieſe verborbene Zeit erhob fih Zacitus duch aͤchtroͤmiſche Gefinnung, 
buch; Geiſtestiefe, und durch jene Kraft des Ausdrucks, welde oft . 
aachgeahmt, aber felten erreicht worden if. Man kann mit Redt 
lagen, daß in ihm ber Dichter, der Philofoph und der Geſchichtſchrei⸗ 
bie vereinigt erfheinen. — Nah bem Zrajan verfhwinden bie bebeus 
teaden Schriftfteller, da die griechifhe Literatur wieder ihre Rechte 
behauptete, und bie roͤmiſche Geſchichte felbft von mehrern Griechen 
bearbeitet ward. Juſtin träge vielleicht die Schuld, daß wir . 
feinen Auszug bie allgemeine Geſchichte des Trogus Pompejus in 4 
verloren haben. Die Unkunde der römifhen Geſchichte felbft 
war bei ben Kaifern fo weit gelommen, daß Eutrop nad dem Bes 
fehl des Kaifers Valens einen Eurzen Abriß der römifchen Geſchichte 
entwerfen mußte. Vom Aurelius Victor ift wenig zu fagen, und fo 
wir den Berluft feines Hauptwerk: vom Urfprunge bes römis 
ſchen Volks, welches nur bis auf das erfte Zahr nach Roms Erbauung 
geht, nicht zu fehr bedauern. Weit höher ſteht Ammianus Mars 
‚ welder, freilich in einer barbarifchen Edreibart, dem For⸗ 
fer, oft reizende Ausfihten öffnet und durch gefundes Urtheil, fo wie 
duch Mannichfaltigkeit des Stoffe, den Lefer ergögt. Deſto weniger 
verdienen die ſechs fogenannten Schriftſteller der Kaifergefhichte 
criptores historiae Augustae), Gpartianus, Gopitolinus, Tre⸗ 
ius, Bopiscus, Gallicanus und Lampridius. — Wenn wir oben 
beten, daß fi die Römer auch in der Philofophie ausgezeichnet 
ten, fo iſt diefes Lob dahin einzufchränten, daß fie bie von ben 
— Erfindungen zum Theil in einer populären Spra⸗ 
Ge verbreiteten, und baß bie angefehenften Staatsmaͤnner in der blüs 
fen Periode Roms Freunde und Verehrer der. Philofophie waren. 
Unter den Altern Römern müffen aud in diefer Hinſicht befonders 
Alius, der jüngere afrifanifche Scipio und Lucullus ruͤhmlich erwähnt 
werben, — Bon der erhabenen Begeifterung des Lucrez, wiewohl er 
einem feindfeliggn Syftem huldigte, von ber Lebensphilofophie des 
05, welcher übrigens ben Epikurismus eine tolle Weisheit nannte, 
bereits geſprochen worden; allein durch die Einführung der hoͤhern 
lichen Philofophie der Griechen hat ſich Cicero au hier ein uns 
ſerduches Verdienſt um bie Bildung feines Volks erworben. Er ver: 
ſich zwar nit in den labyrinthifhen Gängen ber Speculation, 
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aber er kehrte zu ihr im Gluͤck und Ungluͤck ſtets zuräd, und flelee 

fie in feiner claſſiſchen Sprache bar, Urſpruͤnglich ein Platonifen, 
ging ec doch oft zur Sittenlehre der Stoiker über, oder, wo i 
der zu flrenge Ernſt berfelben mißfiel, zum Ariftoteles. Nur Epi 

mit feinem Syſtem war ihm zumider, da er defien Nachtheile für dep 

Menfchen, befonvers für den Staatsbürger, vollkommen einfah. Inte" 
gleich findet man in feinen Werken viel Lehrreiches über div Geſchichte 
ber alten Philofophie, 3. B. in feinen tusculanifhen Unterſuchungen. 
Die Philofopbie, wiewohl bisweilen von den Kaifern, wie frühes 
vom ältern Cato verfolgt, fand ſtets ihre Liebhaber in Rom, und 
faft jede ihrer Schulen zählte Anhänger daſelbſt; allein fie trat mehr 
in der mündlichen Unterhaltung, in der Schule und im Leben felbft, 
als in Schriften hervor. Rrüher ‚hatte bie ältere Akademie und bie 
— Schule des Epikur die meiften Freunde gehabt; Tpäterhin flüchteten 
bie unterbrüdten Geifter zur Stoa, die mit ihren pompbaften Sprüs 
‚hen felbft auf einige Dichter einwirfte, 3. B. auf den Lucan. Dev 
Philoſoph Annäus Seneca, aus dem »eitälter bed Nero, von welchem 
wir, außer andern Werken, zwölf philofophifhe Schriften befigen, 
Ei fi) vor allen in künfttic zugefpisten Sägen und in blendenden 
ntithefenz; doch finden fich bei ihm auch viele vortreffliche und fchön 
reg ie Gedanken. — Aus der vierten Periode ber römifgen 
teratur ift nur Apulejus zu nennen. Die befanntefte feiner Schrifs 
‚ten ift feine Erzählung vom goldenen Efel. Er war Platonifer, und 
ſelbſt in bem lieblich erzählten Mähren von der Pſyche finden wir 
einen Wiederfhein Platonifcher Ideen, — Der Briefftyl ſteht mit 
der Beredfamkeit in Verbindung, und fo enthält die römifche Literatur 
allerdings auch einige Sammlungen mufterhafter Briefe. Die Briefe des 
Cicero, deren Zahl an das Ungeheure grenzt, find größtentheild über 
wirkliche Vorfälle an die größfen Männer ber damaligen Zeit gefchrie« 
ben, mit aller Reinheit und Eleganz, jedoch ohne Kuͤnſtelei. Cie enthals 
ten zuderläffigen Stoff zur Geſchichte feiner Zeit, und find gleichſam die 
lesten Denkmale der Republik. Die Briefe bed jüngern Plinius find 
mit derfelben Feinheit und Eleganz gefchrieben, fie machen uns ein 
liebenswürdiges Bild von dem Berfaffer. Doch find fie faft zu ziere 
ih, und ſcheinen weniger einer wirklichen Veranlaffung, als einer 
and 6 Autoreitelfeit ihr Dafein zu verdanken. Die 24 Briefe des 
| nnaͤus Seneca an den LBucilius beziehen fich größtentheils auf die 
ſtoiſche Ph.lofophie; fie find mehr ihres Stoffe als ihrer Form wer 
gen merkwürdig, welde die befannten Fehler feiner Schreibart nicht 
verläugnet. Noch find bie Briefe de8 Symmachus aus dem Ende bes 
4ten Jahrh. und bie bes noch fpätern Sidonius Apollinaris, ber auch 
als Dichter nicht unbefannt iſt, zu nennen. In ben erften erkennt 
man einen nicht unglüdlichen Nachahmer des jüngern Plinius; bie 
legten bagegen tragen die Schuld ihres Beitalterd, wiewohl fie durch 
ihren Inhalt anziehen, — Mit ben Dichtern berühren fich bie my⸗ 
thologiſchen Schriftfteler der Römer. Der roͤmiſche Götterdienft way 
bem griechifchen einigermaßen verwandt, jedoch keineswegs fo völlig 
eineriei damit, wie mande annehmenz aber bie heroiſche Mythologie 
der Griechen war durd die Dichter in Rom eingeführt worden, und 

Enüpfte fich durch nichts an bie nationalen Erinnerungen an. ®o 
fhbpften auch die römifhen Mythographen meiftens aus griechiſchen 
Quellen, und haben daher winig Eigenthümlichkeit. Den einheimiſchen 
Goöötterdienſt ber Römer lernt man beſſer und vollftändiger aus -ihren 
antiguarifihen und Hiftorifhen Schriftſtellern kenreꝛ. Hygin, - beffen 
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! 
Zeitolter nicht ficher beftimmt werden Bann, bat und Tine Sammlung 
n 277 mothologifhen Erzählungen gegeben, die niht unmahrfcheins 
für Sklagen. alter Zranerfpiele gehalten werden, Ein Aftronomis 
Doetiton beffelben Schriftftellers erläutert die dichterifchen Sterns 
Bilder: Eben fo ungewiß ift das Zeitalter des Fulgentius, von wels 
dem wir drei Bücher mythologifher Kabeln haben. — Und fo wäre 
teen auch diefer Kreis gefchloffen, wenn wir etwa ben Albericus 
Silo ſophus und den Lactantius Placidus aus einem fehr fpäten Zeit⸗ 
alter Hinzufegen, welder einen Autzug aus Dvids Metamorphofen 
bat. — Am fohidtihften laͤßt fih hier noch Petron, ein 
enoffe des Nerc, anführen, weil aud er durch fein Satyrikon, 
in weldyem er das Sittenverderbniß feines Beitalters mit Wis und 
Lebendigkeit barfiellt, und durch eigene eingewebte poetiſche Verſuche 
mit ben Dichtern zufammenhängt. — Auch ald Mathematiker, Geos 
‚, Ärzte, Ökonomen empfahlen ſich bie Griedyen den Römern. 
der Mathematik hatten fie zu einer wiffenfchaftlihen Erdmeſſung 
und Sternkunde den Grumd gelegt, und bie Medicin gab ihrem Erfins 
ifte einen weiten Spielraum, Sn allen biefen Gattungen, wenn 
man bie öfonomifchen Kenntniffe ausnimmt, erwarben fidy die Römer 
Bein eigenthuͤmliches Verdienſt. Unter den mathematifhen Schriftftels 
tern ik Vitruv, der Zeit wie bem Werthe nad, der erite. Er war 
felb Architekt, und fo ift fein Werk über die Baufunft nody immer 
febr ſchaͤtzbar. Frontin behandelte die Waflerleitungen, Begetius das 
Triegsweſen (ba tie Anwendung der Mathematik auf die Kriegskunſt 
bei den Römern befonders Beifall finden mußte) und nah ihm fchrieb 
Firmicus Maternus eine Mathefis in aht Büchern, die aber eigentlich 
Aftrologie ift, wie ein Werk des Julius Obfequens über die Wunder⸗ 
zeichen. — Als Geographen find Pomponius Mela und Bibius Ges 
aquefter zu nennen. Der lestere lieferte ein nit unwichtiges Namenss 
niß ber Klüffe, Seen, Berge, Wälder ıc. Auch Tacitus, der 
chreiber bes alten Germaniens, bleibt hier Tacitus. — Die firjte 
wurden erft feit dem Gäfar und Auguftus bei den Römern geachtet. 
Die acht Bücher bes Celſus von ber Medicin, welche nur den Theil einer 
gräßen EncyElopädie ausmachen, find ihres Inhalts und ihrer Schreibart 
wegen fehr bedeutend, Amilius Macer und Aulus Apulejus (von dem 
vorigen verſchieden) fchrieben über die Kräfte ber Kräuter. Vom 
Seribonius Largus und Marcellus Empiricus befigen wir unbedeutende 
i uͤber die Arzneimittel, und vom Serenus Sammouiacus, 
einem Guͤnſtlinge des Kaiſers Severus, ſogar ein mediciniſches Ge» 
dicht. — Mehrere dkonomiſche Werke der Roͤmer find uns verloren 
gegangen, Unter dem Namen des Altern Eato befigen wir ein Wert 
vom Ackerbau. Wichtiger find die drei Bücher des gelehrten Varro 
über die Landwirthſchaft, die überhaupt viel Belchrendes enthalten. 
Auch die Werke des Columella und Palladius über bie Landwirth⸗ 
Ihaft, bie zum Theil eine dichteriſche Einkleibung gewählt haben, 






nd mit Ruhm zu nennen. Der berüdtigte Schwelger Apicius, weis 


chem man ein ſchlechtgeſchrlebenes Werk über die Kochkunſt beilegt, 
findet F wohl am ſchicklichſten feinen Platz. — Roch find einige 
Schriftſteller übrig, die man, wie jenen Varro, Polyhiftoren nennen 
möchte, Außer dem Gelfus fchrieb der Ältere Plinius eine Naturges 
ſchichte, in welder ev zugleich die Kosmographie und Geographie, 


die Mebdiein und Kunft mit großer Gelehrſamkeit, doch in geziwunges 


der Schreibart, behandelt. Er bat uns an cimem-Beifpiele gezeigt 
was die Römer mit ihren unermeplichen Hülfsmifteln für die ei 


' 
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terung menſchlicher Kenmtniffe hätten leiften Fönnen. Einen Auszug 
baraus machte Golinius. Endlich fchrieb Marcianus Gapella im Sten 
Sahrh. in einer barbarifhen Sprache eine Art von Eneyklopäbie in 
neun Büchern unter dem Titel Satyriton (wegen ihres gemiſchten 
Inhalts), in welder er mehrere Wiffenichaften mit ihren vornehm⸗ 
ften Lehrfägen behandelt. — Bei einer ‚Überfiht ber roͤmiſchen Litera⸗ 
tur ‚finden wir, daß die eigentliche Blüthe berfelben nur kurz gebaus 
ert, nämlih von Eicero an bis auf den Tod Zrajans, daß bie Profa 
eine höhere Stufe erreicht bat, als bie Poefie, in welder ber Erfolg, 
nah den Gattungen, verfchieben war, und daß bei allem Guten, 
was man von römifdher Kunft und Wiffenfhaft fagen muß, die Grier 
chen den Römern, an Zahl fowohl ale an innerer Vollendung, überles 
gen find. Vielleicht hätte ihre Literatur, twenigftens die Pocfie, einen 
böhern Schwung genommen, wenn fie weniger Nachahmer geweſen, 
‚und mehr in ber urfprünglichen Tbee von Rom einheimiſch geblieben 
wären. Nur in ber Nedregelehtfamteit behauptet die römifhe Lites 
ratur, zu ihrem Ruhme, einen ganz eigenthümlichen- Charakter, wels 
cher ſich aud bis in die fpäteften Zeiten erhalten und ſich allen gebil« 
beten Nationen ber neuern Welt mitgetheilt bat. ©. den folgenden 
Artikel. ’ bb. 
Römifches Recht. Nicht blos für den Geſchichtsforſcher und 
praftifhen Juriſten, fondern aud für den Gefeggeber ift das roͤmi⸗ 
ſche Recht ein —— Gegenſtand. — Der Geſchichtsforſcher 
durchgeht die weite Zeit bes Roͤmerreichs, er zeigt, wie das Recht 
unter den Koͤnigen, in der Republik und unter den Kaiſern gms 
fen wars jede Periode ift für ihn gleih wichtig. — Unter den Könis 
gen zeichnet fi der Nationalcharakter ber Römer durch Steifheit und 
trenge aus, das Land berfelben war eigentlid eine einzige. Stadt. 
Die Könige fprachen bem Volke das Recht, und ihre Ausſpruͤche hat⸗ 
ten Geſetzeskraft. — Mit dem Beginnen ber freien Republik änderte 
fi die Lage der Dinge. An die Stelle der. Könige traten Gonfuln, 
aus dem Gebiete ber Stadt ward ein Orbis romanus, und aus bem 
roben Volk ein verfeinertes, verberbted. Das Privatrecht der Römer 
erhielt hier feine Grundlage durch bie zwölf Tafeln, welchen fi das 
durch bie Edicte der Prätoren und die Theorien ber Juriften begrüns 
bete Gewohnheitäreht anſchloß. Die Gomitialgefege hingegen betras 
fen immer mehr das Öffentliche Recht, und von den Zeiten des Tibes 
zius gingen nur wenig Senatsfhlüffe das Privatredht an. — Als im 
Römerreiche, zur Zeit, wo die Bildung den hoͤchſten Gipfel erreidht, 
unter dem Namen eines Auguftus oder Gäfar, Monarchen auf lebens⸗ 
lang auftraten, da bildete ſich in, ben Conſtitutionen allmählig eine 
neue Redytöquelle aus. Vorzuͤglich zeichnen fih die erſten Jahrhun⸗ 
derte der Eaiferlichen Regierung durch die reiche Ausbeute der Quriften 
aus, welde nunmehr den Träftigen Stoff des Rechts immer mehr und 
mehr wiffenfhaftlich zu verarbeiten anfingenz dagegen man in ben 
lesten Jahrhunderten fih mehr bemühte, die fo faft bis über das 
Map menfhliher Faſſung angefhmwollene Rechtswiſſenſchaft feſtzuſtel⸗ 
len, Der erfte Verſuch ber Art gefhah durch das Eitirgefeg Valenti— 
nians IIL, worin beflimmt war, welde Schriften ber ältern Zuriften 
unter der großen Menge berfelben in ben Gerichten citirt, unb zur 
Entfcheidbung der vorkommenden Rechltsfaͤlle den Geſetzen gleich ges 
braudt werden follten. Ein zweiter befland in Sammlungen von 
Sonftitutionen nad Geftalt eines Eoder. Ein britter waren zwei im 
6ten Zahrh. n. Chr. faſt zu - gleicher Zeit veranftaltete Zuſammen⸗ 


—— 


| 
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tragungen bes praktiſchen römifchen Rechts, die erfte bie ber Weſtgothen 


ufe (breviarium Alarici), bie zweite bie der Griechen in 
Reu: Rom oder Gonftantinopel unter Juftinian I. — Die Geſchichte 


des cbmifhen Rechts haben gefchrieben 3. X. Bach (Hist. jurispru- 


dentiae romanae, ed. Gtodmanh, Leipz. 1796, 8.) und Dugo 
Eehrbuch der Geſchichte des römifhen Rechts, 2te Aufl. Berl. 1799, 
8) und im befonberer Beziehung von Savigny (Gefch. des röm. 
Rıdts im Mittelauter, Heibelb. 1815-—17, 2 Bde.). — Dem prak—⸗ 
tühen Zuriften nügt zunähft die Compilation Zuftinians, welche 
man gewoͤhnlich unter bern Ausdrude römifches Recht im engern 
inne verfteht, und bie im 18ten Jahrh. bie Benennung Corpus 
jarıs civilis erhielt (f. die Art. Givilreht und Corpus Ju- 
sis). Bei der Wiebereroberung Italiens hatte Juſtinian jene 
Sammlungen dahin geſchickt, und fie durch ein Edict ſowohl in den 
Gerichtsgebrauch als in die Hörfäle der Rechtsſchule zu Alt» Rom 
eingeführt, mo fich folhe unter der Derrfchaft der Longobarden und 
ber fränkifchen Könige erhielten. Als endlih im 12ten Jahrh. die 
Biffenfchaften in Stalien wieder aufzublühen begannen, erwachte auch 
bie Liebe für bdiefen Zweig alter Weisheit. Zalentvolle Männer, von 
Erläuterungen dunkler Stellen Gloffatoren genannt, trugen 
biefed Recht auf den neugeftifteten Univerfitäten vor, und fanden, 
indem fie die praßtifhe Geite deffelben herauszuheben wußten, viele 
dubörer, mworunter auch Deutfche waren, melde, in ihre Vaterland 
ng at viel mit dazu beitrugen, daß biefes in Theilen dafelbft 
hon befannte Recht von -den Schöffen in ihren Weifungen immer 
mehr und mehr benugt wurde, bis endlich Kaifer und Reich 1495 bei 
—*8 des Reichscammergerichts allen Beiſitzern die Beobachtung 
des roͤmiſchen Rechts zur Pflicht machten. — Der Geſetzgeber endlich, 
delchen das wirklich Geltende nicht binden darf, ſpuͤrt in dem Schacht 
des roͤmiſchen Rechts blos dem Edlen und Ächten nah. Wird dieſer 
die neueften in den Zuftinianifhen Rechtsſammlungen enthals 

tenen Berorbnungen hriftliher Kaifer, als etwa die Beitbeflimmuns 
gen oder fonftigen mehrmals geänderten Schranken für Verjährung 
von Klagen und Einreden, bie willfürlichen Zinsgrenzen, über welche 
Suftinian ſelbſt zum Theil nicht mit fi einig werden Eonnte, bie 
nicht gleichförmigen Feftfegungen über Erblehn und Erbpadht, bie 
manderlei, oft mit fo ausgefponnener Ruhmrebigfeit angekündigten 
ilegien ber Bürger, des Ziscus und einiger Teſtamente, die 
geuertheilten Pfandrechte beim Concurfe, die Juſtinianiſche Ord⸗ 
Ming bei der geſetzlichen Erbfolge, die neuen Aftererbeseinſehun⸗ 
of bie Verfällungen der Erbfhaft auf Erben, die allgemeinen Eide 
Gefaͤhrde, die Anftandöverträge, die Klage wegen Verlegung 
über die Hälfte, und manches andere dieſen ähnliche feinem Werke 
einverleiben? gewiß nicht. "Wohl aber wird er bie Lehren vom Eis 
Katdum, von ben Dienftredhten, die Lehren von ber Auslegung der 
ge, ber Zeftamente, ber Servituten, ber Rechtsſpruͤche, fo 

von den Bedingungen und andern Nebenbeftimmungen ber Ver: 

träge und Zeftamente, die Lehre non ber Ausübung ber Rechte, vors 
zugiich des Eigenthums und der Dienftrechte, oder vom Beſitze ꝛc. 
mit wenigen Abweichungen zu dem Seinigen machen koͤnnen. Denn 
mi diefe hat eben fo wenig gefengeberifche Willkür als befondere po⸗ 
litiſche ober fittliche Verfaffung Einfluß gehabt. In ihnen weht der 
heimüthige Geifk der Gefchlechter eines Cato, Stiplo, Cicero, Zur 
Caͤſar u. a.; ein Geift, ben fich die von Prieftern und Lehns⸗ 
herzen beherefchten beutfchen Stämme nicht haben geben konnen. Nur 
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bem Romer gelang es, von der heiligen Sphäre bes Eigenthums die 
Nahtwandelnde Polizei zu entfernen, bie Freiheit des Handels und 
Wandeld aufrecht zu erhalten. Hiermit find bie wilden. Bwrige, 
welde ſich aus der Zeit der Barbarei in den deutfchen Rechten fortge» 
pflanzt haben, unverembar, Die deutſchen Fürften wiſſen dies. Schon 
ift vom Bundestage (1ften Jul. 1817) die NRadfteuer durch ganz 
Deutichland aufgehoben. Andere Auswüdhfe wird bie Bundesvers 
fammlung und bie forifchreitende Gefeggebung ber einzelnen beutfchen 
Länder vernichten. Ce, 

Roͤmiſche Schule, f. Italieniſche Kunſt. 

Roͤmiſche Sprache. Die altlateiniſche und die römifche Spra—⸗ 
che find verſchieden. Aus der erſten, deren Spuren man noch in ben 
Gefegen der zwälf Zafeln findet, und die balo fo veraltet war, baf 
man zu Giceros Zeiten die Gefänge der Salier (Prieſter des Mars) 
nicht mehr verfiand, bildete fihb, nah ber Einführung ber Zwölfs 
Zafelgefege, nicht ohne Einfluß der griechiſchen Sprache, die roͤmn ſche. 
In Rüdfichten ihrer Mundarten theilte fie fih In den sermo urba- 
nus, Fusticus und peregrinus. Die erfle Mundart war in Nom 
feloft r die zweite anf bem Lande, die dritte in den Provinzen ges 
wöhnlid. "Wenn wir noch bie Origines des Ältern Gato befähen, 
würden wir über die Älteften Bewohner Staliens, alfo auch über bie 
Entftebung der lateiniſchen Mutterfprahe mit Gewißheit entfcheiben 
tönnen. Jetzt ergibt fich aus ben zerfireuten Nachrichten der Alten 
nur fo viel, daß die Önotrer, die arkadifchen, oder vielmehr pelas— 
Br Urfprungs gewefen fein follen, die Xufoner (water diefen bie 

sker und Volsker), die Sabeller oder Sabiner, bie Tyrrhener 
Tusker, Hetrusker), von denen die Zeichendeuterei und das Prier 
ertbum bei den Römern ausging, endlich die Umbrer als Haupt⸗ 
urvölfer Italiens anzunehmen find, denen ſich die alten Lateinet oder 
die fogenannten Aboriginer anfchließen. Mit diefen verbanben fi 
die Zrojaner unter bem Äneas, deren Zahl aber zu unbedeurend war, 
um einem entfchiebenen Einfluß auf die lateinifhe Sprache zu gewin⸗ 
nen, wierwohl bie Herifchaft an die Fremien Fam, Wichtiger find in- 
diefer Hinficht die griechifchen Golonien von Achaͤern, Lokrern und 
Doriern, die im mittlern und untern Stallen wohnten, und ibre 
Bildung, felbft den bürgerlichen Gebrauch‘ ihrer Sprache, über ihre 
Grenzen hinaus ’in Italien verbreiteten. Notbiwendig mufite vieles 
davon in bie lateinifche Sprade. übergeben. Außer ber altlateinifchen 
‚Eprade findet man bas Etrusfifhe, das Oskiſche und Volskiſche er» 
wähnt, welches wohl nur verſchiedene Mundarten gewefen fein mögen. 
Das Oskiſche erhielt fih foäter noch in ben fogenannten Atellaren. — 
Mit der Eroberung von Süditalien und Sicilien, von Macetoniren und 
Achaja mußte die griecdhifche Sprade den Römern immer bifannter, 
und fo der Einfluß der griehifhen Sprache auf die Bildung ber rör 
mifhen noch bedeutender werben. Auch finden wir in ber Ableitung 
vieler Wörter ſowohl, als in der Wortfüdung diefer Sprade häufige 
Spuren griechiſcher Abkunft, und gerade bie Älteften römifchen Autos 
ren, 3. B. Plautus, Terenz, Eucrez, felbft Catull, haben viele Graͤ⸗ 
cismien. bb. 
Romulus, der Gründer und Stifter Noms und defien erfter 
König. Wie bei allen großen Männern des weit entlegenen Alter: 
thums, iſt aud die Geburt und Abkunft des Stifters des Nömerrrihe 
mit bem Dunfel der Sage umgeben. Seine Mutter, Rhea Enlvia, 
war eine Tochter bes Numitor, Königs von Alba, und eine von den 
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Vriefterinnen ber Veſta, die,.ber Göttin heiffges Penn unterhalien®, 
in frenger Keufchheit ihre Zage verleben mußten. Sie war von ihs 
rem Obeim Amulius, der ihren Vater bes Throns beraubt batte, 
em Dienft der Beta beftünmt worden, damit keine Nadlommens 
daft von ihr ihn des geraubten Thrones wieder verluftig machen 
inne. Aber die königlihe Jungfrau vergaß des Gelübdes der Keuſch⸗ 
beit, und ein Bwillingsbrüberpaar war die Frucht ihrer geheimen 
die. Um ber furdtbaren Ahndung zu entaeben, die das Geſetz uͤber 
die ihre Pflicht vergeffenden Beftalinnen ausfprach, gab Rhea Sylvia 
vor, dee Kriegsgott Mars fei Bater ihrer Kinder. Diefe Lift rettete 
Ve Mutter, ein günftiges Gefchie ihre Kinder. Auf Amulius Befehl 
nurden die Zwillinge in eine wilde Gegend an den Ufern ber Tiber 
ausgefest, damit fie eine frühe Bente des Todes würden. Hier foll, 
ker Sage nad, eine Wölfin fie gefunden und fo lange gefäugt haben, 
is der Zufall einen gutmüthigen Landmann, Kauflulus mit Namen, 
berbeiführte, ber die Kleinen aufnahm und erzog. Bei ihm verleb- 
tn Romulus und Remus ihre Jugendzeit unter den ——— 
der Jagd und wohl auch des Raubes. Als in der Folge der juͤngere, 
Remus, einſt von den Dienern des Amulius gefängen wurde, ſam⸗ 
melte fein beherzter Bruder eine kleine Schar unternehmender Gefaͤhr⸗ 
tim, mit welder er fo glüdlid mar (da unterbeß feine und- feines 
Brudes vornehme Abftammung bekannt — nicht allein ſeinen 
Bruder zu befreien, ſondern auch dem Amulils den unrechtmaͤßig 
deſeſſenen Thron zu entreißen, und feinen alten Großvater Numitor 
wieder einzufegen, Nah Bollendung biefer That befhloß Romulus 
in Verbindung mit feinem Bruder, felbft eine Stadt zu gruͤnden. 
Den Plap dazu follen ihm bei einem feierlichen Opfer die Götter, 
durch den Flug von fieben Ablern, angezeigt haben. Go. ward Rom 
wm 3. 752 (nad andern 755) v. Chr. Geb. erbaut. Die Einigkeit, 
die bisher unter beiden Brüdern geberrfcht, endete bei diefem Untere 
nehmen; aus Ehrgeiz oder Zähzorn befledte Romulus feine Hand 
mt Bruberblut, und Remus fiel unter feinen Streihen, nad ber 
Angabe ter mehreften Sefchichtsforfcher 3 andere laſſen den legtern vor 
dem Zorn bes Bruders flüchten, über die Alpen gehen und den Etif: 
ter yon Rheims werden. — Om feine Stadt zu bevölfern, reihte ber 
Heine Haufen Getreuer, die Romulus bisher gefolgt waren, bei 
weitem nicht hin, und ber Gründer ber weltbeherrfchenden Roma fah 
fi daher genöthigt, fie zu einem Zufluchtsort für jeden heimathloſen 
Füchtling zu maden. Männer wurden zwar badurd gewonnen, an 
Frauen fehlte es aber bald den römifchen Bürgern, und ihre freund 
hen Bemühungen um die - Töchter der Nachbarſtaͤdte wurden von 
den auf den Wachsthum der neuen Stadt eiferfüchtigen Vätern der 
Verfangten zurücdgewiefen. Da entfchloß fih Romulus zu einem 
Gewaltftreih. Er veranftaltete ein religiöfes Volksfeſt, und lud dazu 
die Sabiner (vgl. d. Art.) mit ihren rauen und Töchtern ein. 
Sie kamen unbeforgt; aber mitten im Feſte wurden die Unbewaffenes 
ten überfallen, und ihnen Frauen und Mädchen entriffen, und jeder 
mer eilte, fih mit einer Hausgenoſſin zu verichen. Grbittert grif⸗ 
fen die Sapiner zu den Waffen. Cs kam zum Krieg zwiſchen beiden 
Vlterfhaftenz das Flehen der. Entführten, die fich zwifhen die ſtrei⸗ 
tnden Yarteien warfen, ſtiftete aber endlich Frieden, und Nom ges 
durch die Vereinigung mit dem Volke der Sabiner bedeutenden 
Sumache, Mehrere glüdtiche Kriege, bie frets mit Volks- und Läns 
anwachs für den jungen Staat endeten, befefiigten feine Fortdauer, 
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und in dem ſieggekroͤnten Muth der erſten Römer verkuͤndete ſich ber 
reits das Gluͤck und bad Gewicht, das biefe Stadt einft erlangen 
follte. — Romulus berrfhte als König fireng und gewaltig, zu fireng 
vielleiht-für feine fi ihm freiwillig unterworfenen Unterthanen, und 
fein plögliches Verfchwinden erregt die nicht ungegründete Bermutbung, 
daß er dur die Hand eines Ag erg fiel. Der Sage nad foll 
er gen Himmel zu der Schar der Götter geftiegen fein, nadbem er 
fein Werk vollendet, bie ewige Stadt gegründet hatte; und bis zur 
Annahme der hriftlihen Religion verehrte das dankbare Rom in 
eigenen Tempeln bie Gottheit feines Gründere, Möglich iſt auch, 
daß er vom Blitz erfchlagen wurde; benn fein Verſchwinden foll wähs 
rend eines Gewitterd gefchehen fein, das heraufzog, als er ſich aus 
Berhalb der Stadt bei den Sümpfen von Gaprea befand, um fein 
eer zu muftern. Romulus hatte ungefähr 37 Zahre regiert, etwas 
ber 50 gelebt, und die zwar rohen, aber für Zeit und Umftände paf: 
fenden Verordnungen und Gefege, bie er feinem Volle gab, zeugen 
von feiner Herrfcherfähigkeit. Als Romulus farb, fol Rom nad 
einer fur; zuvor von ibm veranftalteten Zählung zwifchen drei umd 
vier taufend wehrhafte Männer gehabt haben. (Bal. d. Art. Rom.) 
» Roncesvalles, franz. Roncevaux, ein Thal in Navarra, 
zwifhen Pampeluna und St. Jean Pieb be Port, wo, nad ber 
Sage, bie Nachhut von Earl bes Großen Heer von den Arabern 
(778) geſchlagen wurde, und ber tapfre Roland’ feinen Tod fand. 
Diefe Roͤncebau⸗Schlacht fpielt in dem Fabelkreife Caris des Großen 
(vgl. Ritterwefen und Roland, und feiner ‚Helden eine glän: 
zende Nolle, und ift der Gegenftandb mehrerer Dichtungen, die meift 
aus bes rn Zurpin fabelhafter Geſchichte Garls bes Großen 
ſchoͤpften. Durch den gleichnamigen Hauptort bes Thales gebt bie 
über bie Pyrenden — Frankreich fuͤhrende Rolandspforte, und in 
der Kirche bes Staͤdtchens werden fabelhafte Alterthuͤmer von Roland 
aufbewahrt. — Die Franzofen fhlugen hier unter Moncey 1794 bie 
Spanier, unb 1813 drängte Wellington den Marfhall Soult aus 
einer feften Stellung in biefem Thale, 

Rondeau, Rondo, f. Ringelgedbiht. In der Mufil ein 
Zonftüd (oder Sag eines Concerts, Quartetts, einer Symphonie 
oder Sonate), in welchem ein Hauptthema nad mehrern Abwechles 
lungen der Modulation ale Refrain wiederkehrt; in der Vocalmuſik 
befonberd Rundgefang. | 

Ronfard, eigentlih Rouffardb (Pierre be), wurbe geboren 

u Poiffonniere, im: ehemaligen Orleanais, 1524 und war der erfte 
ranzöfifhe Obendihter von Bedeutung. In feiner Jugend warb er 
als Page von dem ‚Derag von Orleans an den König Jacob von 
Schottland übergeben. Als er nad) einigen Jahren in fein Baterland 
zurücklehrte, warb er von feinem Befchäger (Orleans) angeftellt 
und folgte batd darauf dem befannten Lazarus Baif zum Reichstage 
nad) Speier. Durdy diefen gewann er auch Gefhmad an ben fd 

nen Wiffenfchaften , fludirte nun eifrig bie alten Didyter, unb warb 
bald felbft von feinen Landsleuten als ber Fuͤrſt der Dichter anerkannt. 
Die Könige Heinrih II., Franz II., Garl IX. und Heinrich III. ers 
Fannten und ehrten fein WBerbienft, unb bie Stadt Zouloufe ſchenkte 
ihm, bingeriffen von Bewunderung, eine maffive filberne Minerva 
von bebeutendem Gewicht, die der Dichter wieder feinem König Hein⸗ 
rich II. verehrte. Auch die fhortifche Maria ehrte und achtete Ron⸗ 
farb und beſchenkte ihn mehrmals. Als er 1585 ftarb, begleitete feis 
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vn Leichnam das ganze Varlament, und ber Cardinal Duperron 
drach die keichenrede. Co ſehr demals Ronſards Talent erhoben 
zerde, fo ſehr iſt es von neuern franzöfifhen Kritikern, beſonders 
ı na Malberbe, berabgefegt worden; aber mit Unrecht, benn fie bes 


| «öteten nicht tie Zeit, in der Ronfard lebte, und die Rohheit der 


kmaligen GSprade, mit welcher er zu kämpfen hatte. Doc bat 


feine Eitelkeit, bie oft ins Lächerlie und übertriebene fiel, nicht 


wenig dazu beigetragen ,. feinen Nahrubm zu fehmälern. Man hat 


vn ibm Dben, Hymnen und Schaͤfergedichte. (Oeuvres, Lyon 1598, 


5 vol. 8. und mehrmals. ) 

Roquelaure (Gafton Jean Baptifte, Marquis und Herzog 
a), war Pair von Frankreich und Ritter mehrerer koͤnigl. Orden. 
Früh in Kriegsdienfte getreten, warb. er 1642 in ber Schlacht bei 
dennecourt verwundet und gefangen. Nach feiner Auswechſelung 
wohnte er als Marechal de Camp ben Belagerungen von Gravelines 
1644) bei. Zum’ Generallieutenant erhoben, warb er zum zweiten. 
mal bei Borbeaur verwundet. Lubwig XIV. ernannte ihn hierauf 
um Derzog und vertraute ihm das Gouvernement von Guienne an, 
Roquelaure war ein fehr geiftreiher und witziger Mann, und eine 
Denge feiner-oft ſcharfen Repliten und Scherze haben feinen Namen 
a Sranfreich faft berühmter gemacht, als die Dienfte, bie er feinem 
Könige wibmete. Cine —— ſeiner Einfaͤlle erſchien in der 
Folge unter dem Titel: Momus francais, ou les aventures du 
Due de Roquelaure, aber fie enthält fo vieles Platte und Gemeine, 
daß man ihr deutlich anſieht, fie fei aus andern als der vorgeblichen 
Duelle entfprungen. Roquelaure ftarb 1688 zu Paris, 

Rofa ( Salvator), einer der berübmteften Maler und Kupfers 
Reher Italiens, zugleich aud ein geachteter fatyrifcher Dichter, war 
Kr Sohn eines Landmeflers, und zu Renella im. Königreich Neapel 
1615 geboren. Einen Theil feiner -Zugend foll er unter Räubern 
derlebt, und bie rauhen, wilden Gegenden, die er mit feinen Genofs 
fen durchſtreifte, -follen ihm den Stoff zu feinen ſchauerlich romans 

m Schilderungen gegeben haben. Doch ift biefes fehr unmwahrs 
deinlich. Die grauenvollften Wildniffe, vor denen auch der muthig⸗ 
fe, kräftigfte Menſch unwillkuͤrlich zurüdbebt, waren ihm die will. 
tommenften, und er füllte fie mit Gruppen von Schäfern und Raͤu⸗ 
bern, von Soldaten und Banbiten aus, woburd fie fo charakteriſtiſch 
und anzichend wurden. Wenn auch feine Zeichnungen nicht immer 
torrect waren, fo herrfcht doch in ihnen viel Leben und eine bewuns 
dernswürdige Leichtigkeit und Mannichfaltigkeit. Nicht das Lieblide 
md Sanfte, blos das Schauerlihwilde, das Entfeglihe fprach ihn 
an, und nach feinen malerifchen —— haͤtte man auf ein 
ſinſteres, melancholiſches Gemuͤth ſchließen müffen. Aber Roſa war 
in frohiicher Menſch, reich an Witz und einer luſtigen fatyrifchen 
kaune. Die lehtere offenbarte ſich auch in zweien feiner Gemaͤlbe, 
don denen das eine bie Vergaͤnglichkeit des menſchlichen Lebens, das 
andere aber die Göttin des Glüds barftellt, wie fie ihre Gaben an 
Unwürbige vertheilt. Dadurch 309 er fi wichtige Feinde zu, tmess 
halb er fih von Rom nach Florenz begab, wo er durd mehrere 
Bere den Beifall des damaligen Herzogs erwarb. Er Eehrte nach 
mals wieder nah Rom zurüd, aber feine bittern Spöttereien über 
tehrere feiner Kunftgenoffen, befonders über Bernini, vermehrten 
bie Anzahi feiner Gegner, twiewohl er auch durch feine gefelligen 
Talente und manche liebenswürdigen Eigenfchaften fich viele Freunde 
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erward. Sehr übel empfand er es, als er wegen feines beifende 
Wiges von der romifhen Akabemie ausgefchloffen wurde- Als dieſ 
Akademie nadyher einen Künftler, der nebenher Chirurgie trieb, der 
Zutritt verweigert hatte, behauptete er, „daß fei ſeht unrecht, denn 
man bebürfe durchaus eines Wundarztes, um alle bie Arme unt 
Beine, welche die Mitglieder der Akademie in ihren Gemälden ver: 
renkt hätten, wieder einzurichten.” Gelbft auf feinem Todbette ver: 
ließ ihn feine Schalkhaftigkeit nicht. Mit feiner Aufwärterin hatt 
er bid an fein Ende vertraut gelebt. Sein Beidhtvater ‚meinte, cı 
müßte fie beirathen, wenn er anders ins Paradies kommen wolle 
„Meinethalben,“ antwortete Rofa, „wenn mah doch ohne Hoͤrner 
nit hineinkommen darf.” Er farb, 57 J. alt, zu Rom 1673 und 
erhielt 'ein Denkmal in ber Karthaufe. Bon feinen Gemälden (die 
Lanbſchaften find ben hHiftorifchen Gemälden vorzuziehen ) find von 
englifhen Künftlern fehr viele in Kupfer’ geftodhen. Seine ſechs Su 
toren heißen: die Muſik, tie Dichtkunſt, die Malerei, ber Krieg, 
bie Babilonia und der Neid. Fiorillo bat bie zweite nebft einer 
Biographie dieſes Künftlers ( Göttingen 1785, 8.) herausgegeben. 

Rofalie nennt man in ber Muſik eine gemwöhnlihe Phrafe, 
ober .einen Heinen Gas von wenigen Zacten , der anftatt mit anbern 
Gängen abzumwechfeln, unmittelbar auf eine höhere oder tiefere Stufe 
verfegt wieder erfcheint. Die Wiederholung in der Octave wird nicht 
dahin gezählt, weil hier Feine wahre Zranspofition in andere Inter: 
vglle ftatt findet, und die Harmonie und der ganze Gag im Grunde 
derfelbe bleibt. Man barf auh mit den NRofalien nicht die contrar 
punctifhen Nahahmungen verwedfeln, wobei feine Verſetung aller, 
fondern nur einer und der andern Stimme ftatt bat, "und die bar» 
monifhe Korm immer verändert erfcheint. Mar misbilligt die Ro— 
“ falien, zu deutſch Schufterflede (welche in Äältern Mufiten Öfter vors 
famen ), weil fie Armuth an Erfindung verratben, eine unangenehme 
Einförmigkeit mit fi führen, und einen auffallenden Sprung in eine 
andere Zonart enthalten. Sie können nur in feltenen Fällen, wo 
etwas KRomifches oder eine Steigerung ber Empfindung oder ein ſchar⸗ 
fer Contraſt auszudrücden ift, erlaubt werden. 

Rofamunde, f. Alboin. 

Roßcellinus, f. Nominaliften. 

Noscius (Quintus), von Geburt ein Gallier, war einer ber 
größten Schaufpieler des alten Roms und Zeitgenoffe des Cicero, der 
ihn feiner Kreundfchaft würdigte und ftets mit Bewunderung von ibm 
foriht. Wir haben noch eine Rede Giceros, worin er diefen Künft: 
ler, der auch wegen feiner Sitten ausgezeichnet war, gegen Fannius 
vertheidiat.. Nicht minder als Cicero ſchaͤhten ihn Sylla und Piſo, 
und der Senat gewährte ibm einen Jahrge halt von 20,000 Thlren. 
Das entzuͤckte Nom konnte nicht aufhören, feine Kunft zu bewundern, 
die im. Tragifchen und Komifchen gleich groß war. Gein Name ward 
fprichwörtfich jedem audgezeichneten Schaufpieler beigelcat. Daß Ros— 
cius den Gebraud der Masten auf dem Theater eingeführt habe, iſt 
eine faliche Meinung; er fand fie bereits vor und bediente fich ihrer 
nach dem Gebräuche der Zeit. Er farb. ungefähr 61 I« v. Chr. - 

Roscoe (William), ein berühmter englifher Schriftfteller, von 
niedriger Herkunft, verdankt feinem unermündeten Fleife und feinen 
— Talenten einen dauernden Ruhm. Nur durch Strenge 

onnten feine Altern ihn zuerft dahin bringen, etwas Schreiben,und 
- Rechnen zu lernen, aber deſto eifriger Tas er alle Dichterwerke feiner 
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Ration, bie ihm nur in bie Hände fielen. Später als Schreiber bei 
einem Abvocaten in Liverpool angeftellt, Iegte er fih auf das Stu⸗ 
vum ber lateinifchen Sprache. Darauf fing er auch mit der frans 
'pflfchen und italienifhen Spradhe an, und madte in ber Kenntnif 
ur letztern und ibrer Literatur auferorbentlihe Kortfchritte. In feis 
um l6ten 3. ſchrieb er ein malerifhes Gedicht, betitelt: Mount 
Plessant, welches von hohem Didtertalent zeugt. 1773 frug 
a hauptfächlich dazu bei, zu Liverpool eine Gefellfchaft, zur Ers 
munterung der Malers und Zeichenfunft zu errichten. Uberhaupt 
ht er durch fein Beifpiel und unermüdete Anftvengungen jene Vers 
insung bes Faufmännifhen Gewerbes und geifliger Beftrebungen 
mitt, bie er in einer Rede, welche er bei ber Gröffuung «is 
xt in feiner Baterftatt gegründeten Bildungsanftalt. hielt, fo 
sim empfahl, ‚und er hat praftifch gezeigt, wie beide ſich zu 
rem gegenfeitigen Bortkeil in bie fchönfte Übereinftimmung brine 
a laſſen. Die erwähnte Anftalt, Liverpool Institution genannt, 
und andere Stiftungen ber Art, wodurch Liverpool ſich auszeich— 
st, verbanten feinem Eifer ihre Dafein. Mit großem Eifer und. 
uhr Beredſamkeit nahm er fih auch der Abfchaffung des Glas 
deahandels an; befonders gefhah bied von ihm in einem ſchoͤnen Ges 
didt: bie Graufamkeit in Afrika (the Wrongs in Africa, 2 parts, 
188, 8.). Die franzöfche Revolution fand in ibm einen eben fo 
warmen Kreund ald Bewunderer, und er fchrieb mehrere Volksgeſaͤnge 
und andere poetifhe Stüde zur Verbreitung des Freibeitsfinnes, 
1797 legte er feine Adoocatur nieder, warb nachher Bankier zu Livers 
deol, darauf eine kurze Zeitlang Repräfentant diefer Stadt im Pars 
ment, wo er mit der Korifhen Partei in DBerbindung trat. Geine 
Infihten über Parlamentsreform fprach er- in einem Briefe an Broug⸗ 
dam (1811) aus. Mißlungene Handelsunternehmungen führten den 
Sturz feines geachteten Haufes, und 1816 jelbft die Verfteigerung feiner. 
teflichen, beionders im Bade der italienifhen Geſchichte fehr reichen 
Biderfammlung berbei. — Außer den angeführten und andern zum 
Theil blos ein vorübergehendes oder oͤrtliches Intereffe babenden 
Schriften Hat ſich Roscoe befonders durch feine Lebensbefchreibungen 
Lorenzos von Medici und des Papftes Leo X. (The life of Lo- 
tenzo de Medici, called the Magnificmt, Liverpool, 2 vol. 
1795, 4. 2nd edition 1796, 8., beutfh von K. Sprengel, Berlin 
1797, und The life and Pontificate of Leo X. 4 vol. 1805, 4., 
deutſch von Denke mit reihhaltigen Anmerkungen) auf die ruhmvollſte 
Beife als biographifcher und hiſtoriſcher Schriftfteller hervorgethan.. 
Ein fhönes Denkmal hat ibm der trefflihe Amerikaner Wafhinaton 
* in dem Sketch Book of Geoffrey Crayon (tondon 1821) 

& 

Roscommön (Wentworth Dillon, Graf von), ein bekannter 
eagliſcher Dichter aus einer irländifhen Familie, geb, 1633. Er ftus 
dirte zu Caen, machte eine Reife durch Italien, um bort die Kunfte 
werte.des Alterthums kennen zu lernen, warb hernach als Gtallmeis 
ker Hei der damaligen Herzogin von York angeftellt, und -ftarb 1634. 
Gr hat wenige, aber fhägbare Gedichte hinterlaffen, und ift, wie, 
Pope von ihm ruͤhmt, aus dem bichterifchen Zeitalter Carls II. der 

mige, ber bie züchtigen Mufen liebte. Die Engländer verdanken 

ihm in ber artiffifcy » didaktifhen Dichtkunſt das erfte Meifterwerf 
ssay on translating verses), worin er die Kunft zu überfegen 

in einem edein, reinen und männlichen Styl, auf eine eindrucks voell 
Auf. V. +4} Bo. 8. 26 
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Weiſe vortraͤgt. An ber Errichtung einer engliſchen Sprachakademle 
warb er durch ben Tod gehindert. Die bekannteſte und neueſte Aus⸗ 
gabe feiner Werke erſchien zu Glasgow 1755 (Earl of Roscom- 
mons poetical Works, 8.). 

Rofe, ein Biumengefchlecht, welches zur fünften Ordnung ber 
zwölften Glaffe (Icosandria Polygynia) gehört. Die Zahl ber 
Gattungen, deren Willdenow 89 anführt, wird von andern auf 100 
und nie angegeben; außerdem hat die Kunft eine Menge Spielarten 
erzeugt, bie fid mehr oder weniger von der Grundgattung entfernen 
und die Beſtimmung ber einzelnen Gattungen ungemein erſchweren. 
Ale Gattungen bringt man unter zwei Familien, je nachdem die 
Fruͤchte beinahe kugelrund oder eirund find. Zur erften gebört bie 
pimpinellblättrige Rofe, die Zimmt⸗ oder Buderrofe, die fchwefel- 
elbe Rofe, die gelbe NRofe, die provenzer Rofe, die weichhaarige 

oſe; zur zweiten die hundertblättrige oder gemeine Garten» 
‚xofe (R. oentifolia, bie ſchoͤnſte von allen, welche, dba man wegen 
ihrer ſtarken Fülle Eeine Frucht von ihr erhält, burd bie Wurzel 
vermehrt wird), die Zuders oder Effigrofe, die damascener Rofe, 
bie wohlriechende oder Weinrofe, bie Moosrofe, bie Bifamrofe, die 
weiße Rofe, die gemeine wilde Roſe (Hagebutte), Ein Prachtwerk 
über bie Rofen ift: Les Roses par J. P, Redoure; bekannt iſt 
auch Röffige Werk: bie Roſen. ‚Außerdem, daß bie Roſe zu den 
fchönften Zierden unferer Gärten gehört, Liefert fie das Rofeniwaffer, 
welches in der Apotheke und in der Küche gebraucht wird; auch macht 
man KRofeneffig, Rofenfyrup u. f. w. Mit Nofen von Propins (einer 
Stabt in Brie) wird nad fremden Ländern gehandelt. Man führt 
fie nad Indien, wo fie in manchen Gegenten mit Gold aufgemwogen 
werden. In Ägypten, befonders in der Landfhaft Kajum, wo man 
ganze Haine von Rofenftöden findet, iſt das Deftilliren des Roſen⸗ 
waflers (befanntlih in ben Harems der Morgenländer ein Hauptlu⸗ 
xusartikel) ein fehr cinträgliches Gewerbe, und diefes Erzeugniß bil» 
‚bet einen nicht unbebeutenden Ausfuhrartitel des Landes. über bie 
Rofe von Jericho f. Jericho. 

Roſe (Krieg ber rothen unb weißen). Unter biefer Benennung 
werden in ber Gefchichte Englands bie blutigen Kämpfe verftanden, 
welche die Haͤuſer Lancafter und York über 80 Jahre hindurch um 
ben Thron führten, ‚bie zur Unterfcheitung ihrer Partei, jemes eine 
rothe, biefes eine weiße Rofe im Schilte führte. Diefe Kriege grei⸗ 
fen zw bedeutend in die Geſchichte Englants ein, um hier nicht 
mit wenigen Bügen angedeutet zu werden. Nach manden, aus ber 
Geſchichte Englands bekannten, Unruhen und Kämpfen waren unter 
brei nad) einahber folgenden Eduarden, befonders unter dem letztern 
derſelben/ Ruhe, Ordnung und innere Macht gegründet worden. 
Die Freiheit der Bewohner Englands, fo mie das Blühen ihres 
Handels, fland in fchönem Verhaͤltniß mit der Macht ihrer Könige, 
die. damals, wie: bekannt, die fchönften Provinzen Frankreichs im 
Befig hatten; aber bald nach dem Tode des letztern Eduard, ber in 
fo mancher Hinficht ruhmwuͤrdig in der Geſchichte bafteht, gingen falt 
alle biefe für England fo herrlichen Vortheile verloren burch den wi: 
thenden Kampf, der zwiſchen den Yorks und Lancafters ſich erhob. 
Beide Häufer waren in Eduard III. vereint, auf ben Thron war aber 
das von Vork gelommen, mit Richard II., Eduards Nachfolger (1577). 
Als diefer Prinz, ſchwach und ſchwankend, durch Heintich IV. von 
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kantaſter, genannt von Bolingbrode, (1899) Thron und Leben verlor, 
tım das Haus Lancafter an die Regierung, und bierdurd entſpann 
fi der oben erwähnte Kampf, der mit der biutgierigften Wildheit 
aeführt wurde. Heinrih Vi. von Lancafter ward von feinem herrſch⸗ 
fühtigen Wetter, Eduard IV., eittem Vorl, vom Thron geftoßen 
(1461) umd ermordet (1471). Nah Eduards Tode (1433) beftieg fein 
ihriger Sohn, Eduard V., den Thron, aber Rihard von Glous 
ufler, ein Bruder des gemorbeten Heinrich, bemaͤchtigte ſich bald dar⸗ 
auf der Regierung , ließ, die alte Schandthat durch eine neue rächend, 
den unfhuldigen Eduard und feinen jüngern Bruder im Tower erftis 
tn, und ward als Richard I. (der Bucklichte) König. Doch ers 
keute auch er fih nur auf kurze Zeit des ungerechten Befigee. Mit 
Rihards II. Tode (1399) hatten diefe Gräuelicenen ihren Anfang ges 
nommen, fie endeten erft in etwas, ald Heinrid von Richmond, aus 
dem Haufe Sancafter» Tudor, nachheriger König Heinrich VIL., 1488 
dem graufamien Riharb in der Schlacht‘ bei Bosworth erfhlug, unb 
es ihm glüdte, durch feine Vermaͤhlung mit Elifabeth von York 
(1486) die beiden feindlih getrennten Häufer zu vereinen; gänzlid 
endete indeß der Kampf erft unter dieſes Königs Nachfolger, Heins 
ch VII. — Wie aber auch unter den Tudors fi bald darauf der 
Same zu blutigen Iwiftigkeiten entwidelte, ift aus der Gefchichte ber 
Rachfoiger Heinrichs Vill. Hinfänglidh bekannt. — Nicht allein für. 
bie Glieder jener beiden nad der Koͤnigskrone ſtrebenden Hänfer York 
md Lancafter, und für bie ag ee Großen wat diefer Kampf 
der beiden Rofen böchft traurig, fondern auch für das Allgemeine, 
In der wilden, faft ein Sahrhundert ausfällenden Verwirrung gi 
der kaum erſt aufblühende Wohlftand Englands wieder verloren, mit 
ihm die aͤußerliche Macht bes Staats, und die reichen und ſchoͤnen Bes 
fitungen der Krone Englands in Frankreich waren in biefer betrübten 
Seit faft bis zur Unbedeutenheit herabgeſunken. Aber noch uͤberwogen 
wurden biefe übel von der Sittenverwilderung, worein bie Gräuel 
dieſet Bürgerfriege die Nation geftürzt hatten, und die fih nur 
duch die Kraft einiger folgenden Regierungen langfam wieder veriis 


ließ, _ 

Rofenblät (Band), ober Rofenplüt, genannt der Schnepperer, 
d, h. der Zotendichter, oder der loſe Schwäger, wilden Beinamen 
er ohne Zweifel von der ungezügelten ge erhielt, womit fich fein 
Bis und Scherz, bisweilen nicht anf die feinfte Weife, ergoß, geb. 
zu Nürnberg, lebte im der zweiten Hälfte des Löten Jahrh,, und 
war feines Gewerbes ein Wappenmaler, berühmter jeboh ald Mei: 
erſaͤnger. Die Eigerfchaften,. welhe feinen Beinamen veranlaßten, 
finder man vornehmlich in feinen Faſtnachtsſpielen, deren ſechs ganz 
ebgedruckt, andere im Auszug mitgeteilt find, in Gottfhebs nöthls 
gem Vorrath zur Gefchichte der deutſchen bramatiichen Dichtkunſt 
N: 1757). Das aanze Intereffe derſelben berubt in ber Fräftigen 
arftellung und den Erden Spielen des Witzes; ein eigentlich dramas 
tiſches Intereſſe Haben fie nicht, und befteden nur aus locker in eins 
ander gereihten Scenen, bie zu einem fatyrifhen Ergebniß binführen. 
Bie weit bie Frechheit der Faſtnachtsſcherze zu jener Zeit getrieben 
burde, kann man bei feinem Dichter derfelben mehr Kennen lernen, 
als bei Rofenblät, dem man jeboch fehr Unrecht thun würde, wenn 
man ihn bios darnach beurtheilen wollte, Ehrbar erſcheint er in an: 

Poefien, und muß überhaupt meht nach nn erzählenden Ge: 

° 
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dichten getvirbigt werden, bie ihn auf einer weit hoͤhern Stufe, des 
Bildung als einen geiftreihen Mann, einen Eräftigen Gittenmaler 
und Meifter ber. Sprache zeigen. Komifche novellenartige Erzäbluns 
en gelangen ihm vorzuͤglich. Nur einzelne davon find bis jegt in 
anzler® und Meißners Quartalfchrift, dem Bragur u. a. D. gedrudt 
erfchienenz es gibt aber noch an 40 in Handſchriften (am vollſtaͤndig⸗ 
en in der koͤnigl. Bibliothek zu Dresden), und ſie verdienten wohl, 
aß ſie jemand — — und herausgaͤbe. 
Roſenkranz, bei den Catholiken, beſteht aus einer Schnur, 
mit einer Anzahl Kügelhen von verfchiebener Größe, bie zur Abzaͤh⸗ 
lung ber Gebete dienen. Er ift von Dominicus be Gusman, dem 
Stifter des Dominicanerordens, eingeführt, und nah dem Pater 
nofter und Ave Maria eingerichtet werben. Es find nämlih am Ros 
ſenkranz immer gehn Elcine und eine größere Kugel funfzehnmal bes 
finduth 5 bei ben Eleinern wird ein Ave Maria, bei. ben größern 
ein Pater nofter (f. d. Art.) gebetet. Zu Ehren bes 1571 bei 
Lepanto über die Türken erfochtenen Sieges ftiftete Papſt Gregor XII. 
1573 dad Roſenkranzfeſt. Aber niht allein bie chriftliche Kırche bat 
den Gebrauch des Roſenkranzes, fondern aud bie afiatifchen Völker 
"von ber lamaifhen Religion und bie Türken bedienen fi einer folchen 
mit Kugeln verfchenen Schnur zur Atzählung ihrer Gebete. Bei den 
legtern find die Kügelhen gewöhnlid aus heiliger Erde von Mekka 
ober Medina geformt. — 
Roſenkreuzer, ber Name ber Mitglieber einer geheimen Ge» 
feriboft, deren Dafein zu Anfange bes ITten Jahrh. unerwartet 
uch eine Menge Schriften befannt wurde, die zum Theil die fons 
derbarften und wunderlihften Behauptungen enthielten. Zweck bes 
eheimen Bundes war, dem Vorgeben nah, eine allgemeine Berbef- 
erung ber Kirche, fo wie Gründung einer dauernden Wohlfahrt der 
Staaten und der Einzelnen. Diefe prächtigeh Worte waren aber nur 
leerer Schall, das Aushängefhild gleihfam, um bie zu allen Zeiten 
leichtglaͤubige Menge onzuloden. ei genauerer Unterſuchung fand 
ch,, daß die feit langen Jahren ſchon in den Köpfen der Menſchen 
pulende Sucht der Auffindbung des Steins der Weifen, bei wenig» 
ſtens in der Folgezeit untergeſchobene träumerifhe Zweck bes Ordens 
war, zu beffen Stifter man, gleichfalls fälfchlih, einen gemiffen 
Ehriftian Roſenkreuz machte, ber einen großen Theil feines Lebens 
unter ben Brahmanen, in ben Pyramiden von Aanpten, und Gott 
weiß wo ſonſt im Drient, zugebracht, und dort faft göttliche Weiss 
heit und Kunft erlernt haben follte, die er dann bei feiner Rückkehr 
einigen Auderwählten wieder mitgetheilt; und fo habe der Orden oder 
Bund der NRofenkreuzer fihon im Anfange des 14ten Jahr. begonnen. 
Der eigentliche Schöpfer ober Stifter der Roſenkreuzer dürfte Bar 
lentin Anbreä (f. d. Art.) geweſen fein, ein Gelehrter, der im 
—— des 16ten Jahrh. im Wuͤrtembergiſchen lebte, und der wahr⸗ 
heinlid ben ſchon früher von Agrippa von Nettesheim gneftifteten ges 
eimen Bund dadurch neu beleben wollte, da ihm die zu feiner Zeit 
fter8 durch leere fcholaftifhe Streitigkeiten herabgewürdigte Religion » 
in Reinheit zu erhalten, wie billig, fehr am Herzen lag, wie feine 
— zum Theil * gehaltvollen Schriften beweiſen. eg 
ſt biefe Meinung auch nicht unbeftritten und erwiefen. So viel i 
aber gewiß, daß der Bund der Rofenkreuger, nachdem er, wie bereits 
erwähnt, duch eine Menge Schriften plöglih allgemein bekannt 
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wurde, bald. wieber in Vergeſſenheit gerieth, und nur noch bei betrüs _ 
geriſchen Goldmachern fortdauernd eine Rolle ſpielte. In der letzten 
Haͤlfte des 18ten nee fing das Weſen ber geheimen Orben und 
bes Rofentremzer : Bundes aufs neue an, die Köpfe vieler Menfchen 
einzunehmen , wozu befonders bie Aufhebung bes Ordens der Sefuiten 
und beren- angeblid geheime Umtriebe, fo wie bie muftifhen Betrüs 
gereien des fogehannten Grafen Gagliftro (vgl. b. Art.), Veranlafe 
fung gaben 53 doc verfcholl auch dies bald und gänzlih, als bie Welt 
durch das trügliche Gewebe ſah und bed befannten Schröpfer (f. 
d,) tranriges Ende in Leipzig eintrat. 

. Rofendl (Rofenholzöl). Diefe wohlriehende Effenz kommt 
ziht, wie man gemeinhin — von den Blumen, deren Namen 
nur wegen der Geruchsaͤhnlichkeit erhalten hat, ſondern von dem 
dolje eines Strauches, welches uns unter dem Namen Roſenholz 
and den canarifchen und antillifchen Inſeln, aud aus ber Levante, 
namentlich von Rhodus (daher auch Rhodiſerholz), zugeführt wird, 
Diefes Holy (Lignum Rhodium) bat einen fehr angenehmen Rofen» 
geruch, und liefert, mit Waſſer deftillirt, das goldgelbe, nad und 
nach fich röthende, von bitterm Geſchmacke und fehr angenehmen Ros 
Imgeruhe Oleum L. Rhodii, aber in fo geringer Maffe (nur 
bis HL daß daraus ber hohe Preis diefes Sis Leicht zu erkl 
nA ' 


t 

Rofette (Raſchid), eine Stadt in Ägypten, mit einem ‚Hafen 

nahe an den Rilmündungen. Bei den Alten hieß fie Metelis, viel 
auch Kanopus, obgleih man das .. Abulir, ein mittels 
ges Dorf, meift für jenes alte und präcdtige Kanopus hält. 
R bat 40,000 Einw., viele griehifche und koptiſche Kirchen und 
fehr bedeutende Einonmanufacturen. Es ift ber Stapelplatz zwiſchen 
Cairo und Alerandrien; denn alle Waaren, melde ben Ril aufs 
wärts gehen, müffen hieher ‘gebracht werben. Die Stadt bat, ſowohl 
duch die ſchoͤne Gegend, in welcher fie liegt, als auch durch ihre vie» 
In Gärten und gefhmadvoll gebauten Häufer, ein fehr heiteres Ans 
ſehen. Vorzüglich anziehend ift der Marktplatz, auf dem meiftens 
Künftler wohnen, welche ihre Häufer nicht nur ſchoͤn erbaut und burdy 
Kunſtwerke verziert haben, fondern aud in ihren offenen Läden dem 
Auge manchen neuen und herrlihen Genuß bieten. Die Lebensbedürfs 
niffe find hier fehr mwohlfeil und im Überfluß zu haben; nur das Wafe 
fer ift felten und in den Sommermonaten müffen ſich die Einwohner 
ein mit Gifterhenwaffer begnügen. Zu den Merkwürdigkeiten ber 
Gegend gehört eine Bicgenart, welche fo lange Ohren hat, daß fie 
n auf der Erbe fihleppt. Ä 

Rofette, Rofenftein, ein in ber fogenannten Rofettenform-. 
geſchliffener Diamant (f. Diamant). Auch Korallen in Rofettens 
form gefchnitten, fo wie überhaupt alle goldnen ober filbernen Ver⸗ 
—* welche die Form einer Roſe tragen, werden Roſetten 
Mannt, 

Rofinen, Weinbeeren, bie entweder an der Sonne getrodnet 
mb und füß fchmecken (Bibeben) oder im Ofen gebörrt und einen ets 
mag fäuerlichert Gefhniad haben. Es gibt davon verfchiedene Sorten, 
Talabreſer Rofinen find fette Beeren von fehr gutem Geſchmack, bie, 
an Faͤden gereibt, in Menge zum Handel gebracht werden. Spanien 

t ebenfalls eine große Menge Roſinen. Die fhönften und meiften 

man aus dem-MBeinbergen bei Velez Malaga (Muscate 
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nen), bie gern aus Walenciaz fermer aus Granada (Paflerillas 
de Sol). Die Pafferillas de Leria find die in einer Laune von Weine 
tebenafche eingetauchten, welche ftarf nad dem Norden geben. Treff⸗ 
lich find die Zopfrofinen, welde man mit Auswahl in heißer Mite 
tagsfonne lieſt unp or in verfalften Toͤpfen verfittet. Die beften 
fpanifchen Rofinen (Pidrofinen, Pidzibeben oder lange Rofinen) fehen 
ſchoͤn fleifchikt und bläuliht von Farbe aus, und haben babei einen 
angenehmen, bonigfüßen Geſchmack; bie fchlechtere Gattung ift Licht» 
grau, und zwar von Trauben noch größer, aber nicht fo ſchmackhaft. 
"Bon ten Rofinenforten, welde Frankreich liefert, kommen die beften 
aus Languedoc und Provence, 3. B. die Zubis, Piccarbenrofinen, 
Muscatrofinenz; noch andere Sorten fommen von Zoulon, Aubagne, 
jenas u, f. w. Die Levante liefert eine Menge Zibeben. Die ber 
annteften find bie fmyrnifchen, welche man auf der Gtelle in fchwarze 
Sorte und rothe Karabuno unterfcheibet. Geringer find die von Eis 
pari. Die Raifins be Damas find platte lange Rofinen von ber Größe 
eines Fingergliedes, die aus Syrien, befonbers vor Damascus kommen 
und in den Apotheken verbraucht werden. — Die Korinthen kommen 
von einer Abart des Weinſtocks, deffen Trauben Bein, wie Sobannidbeeren, 
von rothſchwarzer Farbe und füßem Geichmad find. Man bradıte fie 
ehemals hauptfächlich ats Korinth, jest aber erhalten wir fie nur aus 
ben Infeln des ionifhen Meere. — Roſinenwein (Vinum pas- 
sum der Alten) bereitet mıan, indem man, 3. B. auf 20 Pf. reinger 
lefene, abgeftielte Rofinen 8 Pf. Farinzuder und 50 Kannen Wein 
nimmt, nad drei Zagen 40 Tropfen zerftoßenes Weinfteinfalz, und 
lei darauf SO Zropfen Vitriolöl. dazu mengt, die Mafle in, ein 
B: füllt, und dieſes wohl zufpündet. Nach ftarlem Hin» und Per: 
tteln fest man das Faß an einen mäßig warmen Ort, verftattet 
bofelbft dem Gemenge noch einige Zeit den gehörigen Zugang der Luft, 
fegt nach vier Wochen abermals 4 Pf. Zuder hinzu, und läßt biefer 
taffe acht bis zehn Wochen die Weingährung mahen. Dann wird 
ber Wein abgefült, mit Haufenblafe gefhönt, und auf ein anderes 
Baß oder auf Flaſchen gezogen. 
Rostolniten, fo viel als Schismatiker. Man bezeichnet in 
Nußland damit eine Religionsfecte, bie ſich ſelbſt Starowerzi, d. b. 
Altgläubige, nennt und bie vom Patriarchen Nikon in der ruffifch 
riechifhen Kirche gemachten Verbeſſerungen verwirft, und überhaupt 
in Anfehung ber Ausübung religidfer Gebräude von ihren Landes 
und Glaubensgenoffen merklich trennt, ba fie fih zühmt, im ihrer 
Witte die wahre Art einer Gottesverehrung zu haben, Unter Peter 
dem Großen erlitten bie Roskolniken mannichfache Verfolgung und 
Drangfale, doch blieben fie. — wie dies immer in foldien Fällen ge 
weien ift — ihrem Glauben treu, ben fie oftmals ‚mit ſchmaͤhlichem 
Tode befiegeln mußten. Catharina Il. gab. ihnen Religionsfreiheit. 
Viele Kofadenflämme, fo wie ein großer Theil der Bewohner Sibi⸗ 
riens, bekennen fi zu biefer Secte. 
‘  Rofoalio, Rofoli, f. Branntwein. 
Roß (Gapitän), f. NordpulrErpebition. L 
. Roßbach, ein Kirchdorf und Gammergut im Amt Freiburg ‚in 
ber preußiichen Provinz Sachen, zwifchen Merfeburg und Weißen⸗ 
fels, an dem Fluͤßchen Geißel, berühmt durch die Schiacht im Jjaͤhrl⸗ 
Me Kriege (Sten Nov, 1757), in welder die Preußen, 22,000 M. 
are, unter ihrem König Friedrich U. einen, vollſtaͤndigen und. gläns 
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zenden Sieg über bie Franzoſen unter Soubiſe und die Reichsarmee, 
iufammen 60,000 M. ſtark, erfochten. Soubiſe ſollte Sachſen befreien; 
allein Friedrich zog ihm raſch entgegen, ging ben Uſten Nov. bei Mer⸗ 
Iburg und Weißenfels (hier hatte ber Keind bie Bruͤcke abgebrannt) 
über die Saale, und flellte fib am Sten früh in Schlachtordnung. 
Die Preußen ftanden theils im Thale, theils hinter einem Berge und 
Sehoͤlz. Auf der Anhöhe ließ Kriedrich mehrere hundert Zelte fleben, 
and durfte die Reiterei nicht auffigen, und alle Zrupen aßen zu Mits 
füge, als ob fie nit an eine Schlacht daͤchten. Die Zranzofen, bar 
dach irre geführt, zogen fi rechts, um ben König von der Saale 
ezufhneiden. Als fie aber Nachmittags 3 Uhr bis auf 50 Schritte 
ih gernähert hatten, ließ Friebrich feine verfterfte Batterie mit Kar⸗ 
tktihen feuern, die Cavallerie unter Seidlig einbauen und die Ins 
fanterie im Sturmſchritt vordringen. Nichts konnte dieſem unerwars 
teten Angriffe widerftehen. Alles floh, am fchnellften die Neichdarmee, 
fo daß der Herzog von Braunfhweig, der ihr gegenüber fland, gar 
aicht ins Handgemenge fam. Die Franzoſen flüchteten nach Freiburg, 
die Reihstruppen gegen Naumburg, aber rafch verfolgt, zerftreuten 
fe ſich in wilder Flucht durd einander, unmwiffend wohin, nad) 
Beimar, Erfurt, Gotha, bis in ben tbüringer Wal. Der Gieg 
hatte den Preußen nicht viel über 400 Mann an Todten und Ber» 
munbeten gekoftet. Sie machten 8000 Gefangene, darunter 200 Ofr 
fidiere, und erbeuteten nebft dem ganzen feindlichen Lager 60 Kano⸗ 
nen. Die Kranzofen hatten 4000 Zodte und Verwundete. Die Bauern 
von Reihyardswerben, wo eigentlih der Sieg erfämpft warb, erriche 
teten bafelbft als Siegesdenkmal eine pyramidalifche Säule, und im 
3. 1792 ließ Prinz Luis von Preußen nebit den Goͤckingſchen Huſaren⸗ 
officieren ein anderes Denkmal von Sandftein aufrichten; an biefer 
Säule gab Feldmarfhal Möllendorf 1805 feinen Stabsofficieren ein 
Hängendes Fell. As Navoleon nah der Schlacht bei Iena bas 
Schlachtfeld bei Roßbach befuchte, umarmte er die fpäter geſetzte Säus 
fe, und ließ fie nach Paris brinaen. Die Ältere Säule wurbe von 
den Bauern vergraben. Nach öffentlihen Nachrichten ift jene Säule 
von den Preußen im I. 1815 aus Paris wieder abgeführt. NR. 
Roßſchweif in ein bei den Osmanen und Zataren die Stelle 
der Fahnen vertretendes Kriegszeihen, das zugleid zur Bezeichnung 
des höhern oder niedern Grades der Herranführer dient, denn je er⸗ 
babener ber Rang bes Anführers ift, defto mehr Roßſchweife werben 
ber ihm Hergetragen und vor feinem Zelte aufgepflanzt. So bat ber 
Kaifer im Felde fieben, der Großvezier fünf, die Pafchad einen, zwei, 
auch drei Roßſchweife als Ehrenzeichen. Dies Eriegerifche Zeihen foll 
bei jenen Völkern dadurch in Gebrauch gefommen fein, daß -cinft in 
einer Schlacht, als fie bereits alle Fahnen verloren hatten, ihr Feld⸗ 
bee einen Ropfhweif auf eine Lanze ftedie, die Gefchlagenen von 
neuem fammelte, und num einen herrlichen Sieg erfoht. Der Roß⸗ 
ſchweif der Tuͤrken beiteht aus einer Stange, an welder ein ober 
mehrere Pferdeſchweife und allerlei aus Pferdehaaren geflochtene Ziers 
Be berabhängen. Sie ift oben mit einem vergoldeten halben Mond 
tmüdt. ° | 


Roftrappe wird ein einzelnen Felfen, des Unterharzes bei dem 
Dorfe Thal im Fuͤrſtenehum Biankenburg genannt, an deffen einer 
iäh und fchroff ſich emporgipfelnden Spihe eine Vertiefung zu fehen 
M,-bie dem Eintritt eines riefigen Pferdehufes gleicht. Mancherlei 
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Sagen find an bie Entſtehung dieſes Huftrittes geknͤpft, und von 
—2 und Romantikern mehrfach behandelt worden. Die Gegend 
um die Roßtrappe gehoͤrt zu den ſchoͤnſten und maleriſchſten des gan⸗ 
zen Harzgebirges. 
| Röffelfprung ift ein, Kunftftüd auf dem Schachbrete, das 
barin befteht, mit dem Springer in 64 Sprüngen ober Bügen bie 
64 Felder eines Schachbretes fo zu berühren, daß jedes .nuf einmal 
getroffen wird. Diefes kuͤnſtliche und hoͤchſt fchwierige Spiel hat 
mehrere Mathematiker, unter ihnen den großen Euler, Tebhaft bes 
ſchaͤftigt; ber Reichsanzeiger dee Deutfchen gibt zu Löfung biefes 
Problems in den Zahrgängen 1797 und 98 mehrfache Anleitung. _ 
Roffini (Bioachimo), das leuchtende Geftirn ber jegt lebenden 
Dperncomponiften Italiens. Im 17ten Jahre, fagt ein italienifches 
. Zournal, begann Roffini, feine mufikalifchen Kräfte zu entfalten unb 
jest (1822) in feinem often zählt er ſchon mehr als SO glänzende 
Triumphe feiner Kunft. Seine Werke find über aanz Europa zers 
fireut und ganz Europa nahm fie als entzüdende Bluͤthen Italiens 
freutig auf. Nicht zufrieden, alle Herzen von den Mündungen der 
Donau bis zu ber bed Tajo, vom finnifhen Meerduſen bis zur Spige 
. von Lilibeo gewonnen zu haben, drangen fie über den Ganal, über 
ben Deean auf die andere Halbkugel, öffneten die ftumpfeften Ohren, 
entflammten ‘die froftigften Herzen, elektrifirten die fhwerfälligiten 
Geifter, und beraufchten mit ihrer füßen Anmuth die gebildetſten, wie 
bie roheſten Völker. Die muſikaliſchen Annalen erzäblen faft Bein 
- ähnliches Beifpiel, von der fihnell verbreiteten Gelebrität eines Ton⸗ 
fegers. Dies find Thatfachen, die fih nicht abläuanen laffen, und 
um folde glänzende Wirkungen in der Welt zu erllären, würde es 
abgefhmadt fein, dem heutigen muſikaliſchen Publicum den Gefhmad 
durcheus abzufprechen. Wir wiffen zwar, daß außerhalb Italien Rofs 
ſinis Ruhm nicht Überall feft gegründet fteht, daß er der Gegenftand 
bed Streits entgegengefester Parteien in ber mufilalifhen Welt ges 
mworben iſt; aber es ift feinen Gegnern auch nicht gelungen, mehr zu 
behaupten, als daß den meiften Werken des berübmten Tonſetzers -die 
Grünblickeit ber mufifalifchen Ausführung und die Zicfe ber dramas 
tifchen Charakteriſtik fehle, durch weiche Glud und Mozart als unvers 
gaͤngliche Sonnen über taufend ftreifenten Kometen glänzen; Eigen⸗ 
fchaften, bie aber bei andern neuern Tonfesern eine Schwerfälligfeit 
und barmonifche Künftelei erzeugt hatten, bei welcher in dem Zuhörer 
oft Zweifel entftehen konnte, ob die Mufit aud eine Kunft fei, bie 
auf das Ohr gebaut if. Was ift es nun aber, daß in Roffinis Wers 
Een jegt die ganze Welt bezaubert? Es ift vornehmlih der uncrs 
ſchoͤpfliche Duell von wohlklingenden Melodien, die ſich, in das Ohr 
einfchmeichelnd, fogleid dem Gedaͤchtniß, oft unmwiderftehlich und unaus⸗ 
loͤſchlich, einprägen und jeden zum Nachfingen reizen; es ift faft eben 
fo fehr die unerſchoͤpfliche Mannichfaltigkeit reizender Verzierungen, mit 
welchen. er feine Melodien ausfchmüdt, ja oft, gegen den Gharafter 
bes zu fchitdernden Gemuͤthszuſtandes, Überladet. In feinen Grfarge 
ftüden läßt fich nicht verkennen, dag er felbft fertiser und ausgebü⸗— 
beter Sänger ift, der von feinen Sängern das in höchfter Volkom⸗ 
menbeit forbert, was feine, italienifche Kehle mit Fertigkeit, Anmuth 
und Ausdruck Kervorzubringen im Stande iſt; und er fcheint in dem 
Maße Zonfeger für den Gefang zu fein, als er felbft Sänger, und 
zwar italieniſcher Sänger ift, Man müßte daher zuerft dem itatimifchen 


— 
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Seſang überhaupt als etwas Nichtiges barftellen, was keinem Ber» 
sänftigen und Einfihtsvollen einfallen wird, wenn man Roffinie Ruhm 
as Gefangascomponiften in Anfpruch nehmen wollte; fo eng ift diefer 
mit italienifchem Gefang verbunden, dem er neuen Reiz und Stoff 

| gegeben, und mannidfaltige anmuthige Weifen geſchaffen hat. Wenn 
man fomit MRoffini, um fo mehr, da er durch die Fruchtbarkeit feines 
Gmies alle Theater in Italien beberrfht, gar wohl den Repräfen» 
tanten. ber gegenwärtigen italienifchen ZTheatermufit nennen Bann, 
fo baden die Angriffe. derjenigen Gegner Roljinis wenig Gewicht, 
melde feine Werke entweber blos aus Partituren kennen, oder fie 
von Sängern haben ausführen können, die für italienifhen Gefang 
niht geeignet find und ihr Organ nicht zu beherrſchen vetftchen, wie 
ed bie italienifche Kunft verlangt. Nur wer Roffinis Gefangsftüde 
von Stalienern, oder wenigftens durd Sänger; weldye den italienifchen 
Bcfang -im Charakter und Kormen fich angeeignet haben, und zwar in 
ben gebdrigen Beitmaßen vortragen hörte, kann über die Wirkung 
urtbeilen, welche der Zonfeger bervorbringen wollte. Ein anderer 
 Borwurf aber, welden man Roffini gearündeter machen könnte, ift 
ber, daß vfele feiner Melodien flatt reine Themata zu fein, ſchon 
felbft Variationen, Übergänge, Verbindung von Manieren find, und 
daß er die Empfindung felten in ber Einfachheit auszubrüden weiß, 
welche feine großen Vorgänger, wie Gimarofa, Paefillo, Zingarelli, 
auszeichnete, die audh dem Sänger mehr Gelegenheit gaben, durch 
das Portament ber Stimme zu wirken; aber bei alledem muß man ge= 
then, daß, wenn fi hier auch Ausartung und Überlabung zeigt, durch 
ie das menfhlihe Organ —* zu einem Inſtrumente — wird, 
feine Melodien und Manieren boch immer von xeicher Erfindung und 
Empfindung zeugen. Gin anderer Grund diefer Überladung liegt wohl 
darin, daß er eine reichere Inftrumentation als feine Borgänger ans 
wendete ; und baturch die Stimmen glänzenber zu behandeln, fich bes 
wogen fand. Daß er bie Charafteriftit fehr vernadyläffigt, und in 
ec Beziehung nie Mozart, Gluck, ja felbft andern noch lebenden 
großen Tonſetzern wird gleichgeftellt werden Fönnen; dies ift ein Vor: 
wurf, den feine Landslerte mit ihm tragen, die ihn dazu verleitet 
haben, und denen eine tbeatraliihe Worftellung größtentheils als 
Concert gilt, in welchem die Aufmerkfamkeit fid) immer nur auf einige 
glänzende Stüde heftet. Und doch bat Roffini Proben abgelegt, daß 
er duch tragifche Stimmungen und Charaktere gruͤndlicher darzuftellen 
fähig ift — wie in Othello und Zelmira — ; noch entfchiedener ift fein 
Zalent für das Komifche, wovon fein faft überall mit Wohlgefallen 
ufgenommener Barbier von Gevilla das günftigfte Zeugniß ablegt. 
Dier lodert das jugendliche Beuer feines Genius, das alle feine Werke 
mehr oder weniger durchdringt, und den Zuhörer oft auch wider 
Villen efeftrifch ergreift, am reinften, und ſtrahlt in den mannlch⸗ 
faltigften Karben; hier find bizarse Coups weniger ftörend. Außer 
jenen Berftößen gegen Goftüme, Charakteriſtik und zen Wahrheit 
mag man ihm Sncorrectheit und Mangel an gründlihem Sag, häufige 
bolungen eigner und Benugung fremder Gedanken vormwerfenz. 
Fehler, welche alle theils aus dem Leichtfinn des fchnell berühmt ges 
wordenen Somponiften, tbeild aus dem damit verbundenen vorherrs 
ſchenden Streben nad Effecten (das fich z. B. in feinen befannten 
escendos zeigt), und aus den gegenwärtigen Mufitverhältniffen in 
alien überhaupt zu erklären find. Allein diefe Behler, die freilich 
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einem Werke bed fruchtbaren Somponiften mehr, als bem anbern fdha= 
“ den, find doch keineswegs fo groß, daß dadurch die glänzenden Vor— 
züge biefes geniellen Tonfegers, nämlich feine an Melodien und interef- 
fanten Motiven in der Inftrumentation und Begleitung reihe Erfin- 
dungefraft, fein Feuer, feine Anmuth und Leichtigfeit, feine Kunſt, 
den Geſang immer fo zu behandeln, daß er bei bem erforderlichen 
Vortrage immer Herrſcher bleibt, und von der Begleitung gehoben in 
fein fchönftes Licht fritt, und überhaupt feine Kunft, Obr und Kehle 
nicht ohne den Neiz ber Originalität zu befriedigen, verdunkelt und 
aufgehoben werden könnten, Einige jener Fehler zeigten fih ohnedies 
noch bebeutender in feinen frühern Werfen, 3. B. Incorrectheit bes 
Satzes, — und man muß, wo nicht von Feblerhaftigkeit der Abſchrif⸗ 
ten die Rede ift (die freilich mit der Vervielfältigung derfelben, zumal 
außerhalb des, Vaterlandes bes Tonſetzers waͤchſt), neben dieſen Feh⸗ 
lern, je offener fie fi häufig fund geben, die Größe db Talents um 
fü mehr bewundern, bag ungeadtet eines fo mangelhaften Studiums, 
oder bei fo großem Leichtfinn, doch wiederum auch fo manches wahrs 
haft Ergreifende und überrafhend Treffliche hervorbringt, wie befons 
ders in feinen neueflen Werfen bemerkbar if. Daß übrigens von 
feinen Werken, eben weil ihnen die Tiefe der Charakteriſtik, und bie 
Gediegenbeit der Ausbildung fo bäufig mangelt, gar vieles ald Mode 
ſchneller vorübergehen wird, als feine undebingten Lobrebner glauben 
mögen, wird den nit fümmern, ber blos für die Gegenwart wirkt 
und hebt. Indeſſen ift dody fein Einfluß auf den mufilal'fchen Geſchmack 
überhaupt fehr bedeutend, wenn auch nicht durchaus guͤnſtig. Denn 
dadurch, daß er die Reize bes Ohrs ſucht, und an frifchen Melndien 
Vorrath hat, wirft feine Muſik der trodenen harmonifchen Kuaͤnſtelei, 
der originalitärsfüchtigen WBizarrerie, der Herrfhaft der Harmonie 
"über die Singftimmen vortheilhaft entgegen, wiewohl er andern Theils, 
und noch mehr feine Nadhahmer, durch allzumweit getriebene Forbes 
zungen an Keblenfertigkeit, durch Gefallen an immer wiederkehrenden, 
bie Ohren kitzelnden Lieblingsmanieren, bem tiefen ausdrudsvollen 
Bortrag und dem Gefhmad am einfah Großen fehr gefchadet hat, 
Aber noch bebeutender ift Roffinis Einfluß auf die italienifche Muſik 
insbefondere. Er macht nämlich in der Muſik der Ztaliener haupt⸗ 
fächlich dadurh Epoche, daß er die durch Ausbildung der Inftrumens 
talmufil in der neucen Zeit und vornehmlich unter den Deutfchen ge: 
machten Fortfchritte in der Harmonie benupte, die allzuleere harmo⸗ 
nifche Begleitung verdrängte und fo mit den Reizen italienifcher Mes 
lodie eine intereffantere und reidhere Harmonie und Suftrumentation 
verband. — Nachdem wir das Wichtigite und MWefentlichfte über Roſ⸗ 
finis Charalter als Tonſetzer geſagt haben, fuͤgen wir noch einige 
biographiſche Notizen bei. Roſſini iſt um das 3. 1790 zu Peſaro in 
Romagna geboren und fang als Knabe mit feiner Mutter auf dem 
Theater zu Bologna. Bu feiner muſikaliſchen Ausbildung trug vor 
züglich der Pater Mattei bafeibft bei. Doc, fcheint er Feine gruͤnd⸗ 
lihe Schule acmacht, ſondern fih mebr auf feine Bekanntſchaft mit 
der Werken ber neuern, vornehmlid eines Haydn, Mozart, Eherir 
kini, Spontini,; und auf fein großes Zalent für Geſang verlaffen zu 
haben. Er fing fihon früh an zu componircn. Geine Operh find un« 
‚gefähr in folgender Ordnung aefchrieben Italiana in Algieris die 
ernftbafte Oper: Ciro in Babilon, weidye theilweife ‚gelobt wurde; 
die komiſchen Opern: l’Inganno felico, il Turco in Italia, in 
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venen fich fein eigentlicher Genius fchon mehr offenbarte, Weniger ge: 
sanat find bie ernfien Opern: Demetrio e Polibio, Sigismondo, 
tie Opera buffa: la pietra del paragone, und die Farce: la 
Champiale. Das meifte Auffehen machte fein Tancredi, weldyer 1818 
in Benedig zum erſtenmale mit glaͤnzender Wirkung gegeben wurde, 
Seitbem bat ber Ruf feines großen Zalents ihm von allen italieni» 
hen Opernbühnen Beitellungen verfchafft, denen er in außerordent⸗ 
ih furzer Zeit, oft zum Nachtheile feines Ruhms Genüge zu leiften 
weiß, Bekannt ift, daß mehrere feiner Opern, felbft komiſche und tra= 
side, nur e inegemeinfcaftliche Ouvertüre haben. Seit 1817 ungefähr 
fing er auch an, in Deutfhland Mode zu werden. Die Oper Tancred und 
die Italienerin in Algier führten ihn hier zuerftein. Seitdem hat fich 
fan Ruf vermehrt durch die Opern: la gazza ladra (bie diebifche 
Eifer), Elisabetta regina d'Inghilterra, Armida, Eduardo e 
Cristina, la donna del lago, Ricciardo e Zoraide, il barbiere 
ü Seviglia, Otello, Cenerentola (Aſchenbroͤdel), Corradiuo 
Moise und Zeimira. Die Ilegtern werden für die beften gebulten. 
Nahdem Roffinis Gefänge auch in ganz Italien mit fhalfendem Beifall 
aufgenommen worden, erntete er noch größern Triumph in Wien 
1822, wohin er mit der ausgezeichneten Oper des Hrn. Barbaja und 
ber Sängerin Mad. Golbran, die er eben erft geheirathet hatte, Fam, und 
mo er feine Zelmira, nebft mehrern andern Overn mit dem glänzendften 
Erfolg felbft aufführte, und alle, bie feine nähere Bekanntfchaft mach⸗ 
ten, durch feine liebenswuͤrdige Perfönlichkeit, umd durch feinen ans 
genehmen Gefang entzüdte. In bem noͤrdlichen Deutſchland, wo 
man jedoch auch die Sänger nicht befigt, melde zum Vortrag Rofjis 
aiſcher Gefangsftüde- erfordert werden, findet Roffini nod die meis 
fien Gegner, weil man hier die Gebirgenheit claffifcher Meifter, und 
vornehmlich eines Mozart verehrt und bewundert. In Paris und 
London, welchen legtern Ort er in dieſem Jahre (1828) befuchen 
wollte, bat er ebenfalld ein großes Yublicum gewonnen. Geine lepie 
Oper: Maometto lI., hat an einigen Orten von Stalien und in Wien 
nicht gefallen. : 

Roft, der metalliihe, ift im weiteften Sinne ein jeder Metalls 
folk, welcher durch die Orpbation ober Galcination (f. legtern Art.) 
erzeugt wird. Es gibt demnad eben fo gut Blei:, Zinn», Kupfers 
tof u. f. w., als Eifenroft, wiewohl wir mit dem Worte Roft ohne 
weitern Beifag gewöhnlich den legtern bezeihnen. Mit bem Metalls 
toft hat ber Pflanzenroft nichts als die braune Farbe des Eifenroftes 
Keen Man nimmt ihn an ben Gewädfen wahr, wo er ſig wahr⸗ 
cheinlich aus zurüdgeblicbenen, an der Luft erhaͤrteten und zu Staub 
gewordenen Pflanzenſaͤften erzeugt. 

Roſt (Joh. Chriſtoph), bekannt als Dichter und witziger Kopf, 
war 1717 zu Leipzig geboren, wo ſein Vater Kuͤſter an der Tho⸗ 
maslirche war. Anfangs ſtudirte er die Rechte, widmete ſich aber 
nachher ben fogenannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 1742 ging er nach 
Berlin, und dort gab er feine Schäfererzäblungen heraus, in denen 
eine gewiffe Leichtigkeit und Schalkhaftigkeit nicht zu verkennen find, 
a Leipzig, wohin er zurüdkehrte, erſchienen von ihm. die gelernte 
Lebe, ein Schäferbrama in einem Zufäug und das Vorfpiel, ein 
fatyrifch s epifches: Gedicht in fünf Gef ngen, worin er ſchon bamals 
ſeinen vormaligen Lehrer Gottſched angriff. Da er indeß Feine ſon⸗ 
derlichen Ausfihteg vor fi fah, ging er abermals nad Berlin, ſchrieb 
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bier bie Haube: und GSpenerſche politiſche Zettung, kehrte aber ſchon 
nach einem Jahre wieder nach Sachſen zuruͤck, und trat 1744 als Se— 
cretaͤr und Bibliothekar in die Dienſte des Grafen Brühl. Inzwiſchen 
hatte ſich eine allerdings weit uͤberlegene Partei gegen Gottſched ge— 
bildet, welche bie ungebuͤhrliche Vergoͤtterung dieſes pedantiſchen 
Kunſtrichters durch gleich ungebuͤhrliche Angriffe und Laͤſterungen ver» 
gelten zu müſſen glaubte. Als Weißens komiſche Oper: Der Teufel 
iſt los, Gottſcheds ganzen kunſtrichterlichen Ingrimm erregte, fhrieb 
(1755) Roſt feine bekannte Epiſtel des Teufels gegen Gotiſchedz un» 
ſtreitig fein wihigſtes Werk, wiewohl mir gern geſtehen, daß auch 
ſie en kraftlos ift, und von Gottfhed Leicht auf ihren Urheber 
zurüdzumwenden gemefen wäre, wenn biefem nur einiger Wig zu’ Ges 
bote geftanden hätte. 1760 wurde Roft Oberfteuerfecretär zu Dress» 
den, ünd erwarb fich in diefem Amte burd Fleiß, Orbnung ıznd 
Redtichkeit allgemeine Achtung. Er ftard 1765. Außer ben vorges 
nannten Werken befigen wir von ibm Briefe nebft einer Abhandlu 
von deutſchen Briefen, und vermifhte Gedichte, unter benen fi 
auch feine berüchtigte Erzählung, die fhöne Naht, befindet, ein 
Hochzeitgedicht, das ohne fein Borwiffen ins Publicum kam. 
Roſtock, bie größte Stadt bes Großherzogthums Mecklenburg⸗ 

* Schwerin, im warnomwer ober roftoder Diftrict, liegt an der ſchiffba⸗ 
ren Warnow, welche zwei Meilen von derfelben in bie Oſtſee faͤllt. 
Roſtock hat ein heiteres, freundliches Anfehen, und befteht aus der 
Altſtadt, mittlern Stadt und Neuftadt. Sie genießt befonderer Vor⸗ 
züge, 3. B. einer ganz freien Verfaffung, bes Muͤnzrechts u. f. w., 
enthält ein Zungfrauenklofter, 9 Kirchen, darunter die Marienfirche 
mit ben Gebeinen bes Hugo Grotius fi auszeichnet, ein Zucht⸗ und 
Waiſenhaus, zwei Hospitäler, 2200 Häufer und 14,300 Einw. Es 
ift hier eine im 3. 1419 von ben Derzogen Sobann und Albrecht im 
Verein mit dem Maaiftrat gefliftete Univerfität, welder bie bon 
Buͤtzow 1760 einverleibt wurde. Sie hat vier Kacultäten, jest mit 
22 ordentlichen Profefforen, nämlid 4 bei’ der theologifhen, 4 bei 
der juriftifhen, 4 bei der mebicinifhen und 10 bei der philofophifchen 
Facultaͤt. Auch gehören dazu eine Bibliothek, ein botanifher Gars 
ten, ein Münzcabinet, ein Mufeum, ein pädagogifch » theologifcdhes 
Seminarium und eine naturforfchende Gefellfhaft, und auf bem nas 
ben Carlshofe befindet fi eine Thierarzneiſchule. Außer ben zabls 
reihen Handiverlern und Künftlern find hier eine Stärke, eine Seis 
fen», eine Cichorien⸗, 3 Zabadsfabrifen und zwei Zuderfiedereien, 
Die Stadt treibt einen anfehnlihen Handel, befonderd mit Wolle, 
Getreide und Vieh, und hält jährlihd eine Meſſe. Der Hafen ber 
Stadt ift an ber Mündung ber Warnow in bie Dftfte, bei dem Files 
den Warnemünde, wo jährlich genen 700 Schiffe aus « und rinlaufen, 
Roſtock ift der Geburtsort des berühmten Kürften Blücher, dem jetzt 
dafelbft von dem Lande ein Denkmal errichtet worden if. Obgleich 
fchon 1161 eine wendifhe Stadt, wurde Roſtock doch erſt 1218 von 
-dem Kürften Heinrih Borwin I. zu Medienburg mit ber Gtadtgercdys 
tigkeit verfehben. Won 1257 bis 1801 war es bie Reſidenz der ‚Ders 
ren zu Roſtock, und feit 1328 medienburgifh, und zwar von 1352 
bis 1471 den ſchweriniſchen Herzogen, in ben folgenden Landesthei⸗ 
lungen aber (1555 bis 1621) beiden regierenden Linien zu Schwerin 
und Güftromw gemeinfchaftlich, und nad Erlöfchung der lehtern (1695) 
der fchwerinfhen Linie wieber allein zugehörig. RF 
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RoRopfhin (Kedor, Graf) Generaltieutenant/ber ruffifchen 
‚und in bem veshängnißvollen Beitpunct von 1812 Goupers 
zeur in Moskau. Es gibt wenige Männer in ber neuern Zeitges 
(Sichte, über ni. fo verfchieden geurtheilt worden ift, wie. Gra 
Roftopfchins und über wenige Thaten der neuern Zeit hängt zuglei 
ein folches Dunkel, wie über bie, um deren willen Graf Roſtopſchin 
von einigen hart angeflagt, von andern dagegen den erften Deroen 
aler Zeiten an bie Seite gefegt wurde, Nicht minder war man in 
deutſchland wie in Frankreich. über die Individualität bes Grafen 
a Irrthum, unb man erftaunte nicht wenig, ibn, ben man als eis 
nen Bandalen zu: denken fih gewöhnt hatte, 1817 in Carlsbad und 
bald darauf in Paris, als einen ber liebenswürdigften, gebildetſten 
und geiftreichiten Männer kennen zu lernen. — Graf Roſtopſchin, 
3. 1760, flammt aus einer alten ruſſiſchen Familie, bie 
id aber in Staatsdienften wenig. bemerkbar gemacht hat. Er wibs 
mete fi dem Kriegsdienft, kam als Lieutenant in die kaiſerl. Garde, 
und machte dann Reifen ins Ausland. Später warb er durch bie 
deiden Grafen Romanzow begünftigtz unter Paul I. anfangs fehr 
tgezogen, und mit Orden überhäuft, in der Folge aber in Un⸗ 
gnabe entlaffen. Unter Alerander erhielt er dad Gouvernement Moss 
au, und auf diefem wichtigen Poften traf ihn der Feldzug von 1812. 
Xuf alle Faͤlle hatte Roftopfchin bedeutenden Einfluß auf den ungeheuern 
Efolg in demfelben, wenn auch bie Kngabe der Franzofen, daß von 
um bie Verbrennung der Stadt planmäßig angeorbnet worden, uns 
wahr fein möchte. 835 ließ er ſein Landhaus bei Moskau abbren⸗ 
nm, und traf. Anftalten zur Vernichtung der in Moskau beſindlichen 
Vagazine. (Man vergl. Moskau,) 1814 begleitete er den Kaifer 
Alerander zum Congreß nah Wien. Seitdem befindet er fi auf 
Reifen; mehrere Jahre verweilte er in Paris, wo cr eins der größe 
ten und angenehmften Käufer machte und feine Tochter an einen Ens 
tel des berühmten Grafen von Segür (franz. Gefandten bei Catha⸗ 
ung IL.) vermählte. j 
Roftra hieß im alten Rom bie Rebnerbühne, ven ber herab 
die Öffentlichen Vorträge an das Volt gehalten wurden, Der Name 
entftand von ben eroberten Schifffchnäbeln, mit denen die Römer 
nad der erften gewonnenen Geelhladt gegen die Karthaner zum 
mph und Andenken biefes kaum gebofften Sieges fortan tie Red⸗ 
nerbühne ſchmuͤckten, die bis bahin Suggestus geheißen hatte. 
Roswitha, auch Hroswitha (Roswita), eigentlih, wie Geis 
del ſchon behauptet, Helena von Roſſow, aus einer altadeligen Fa— 
tilie in der. Mark Brandenburg, war Nonne des Benedictinerordeng 
zu Gandersheim, und lebte um 980. Ihre Lebensumftände find mes 
ig befannt, beito mehr aber ihre Schriften, welche ihr einen Ruf 
der Gelehrfamkeit, befonders für die damaligen Zeiten, erwarben, 
afer Oits II. und die Äbtiffin Gerberge von Gandersheim forderten 
auf, die Thaten Ottos des Großen zu fohildern, und fie that es 
in Iateinifchen Derametern. Wir haben von ihr den Märtyrertod bes, 
Aligen Dionyfius und Pelagius und der heiligen Agnes in Verſen, 
ine Umarbeitung der Luftfpiele des Terenz in Klofiermanier, und 
Mehrere andere, auch hiftorifhe Schriften (de constructione coe- 
aobii Gandersheimensis, aber auch in gebundener Rebe.) ons 
ud Celtes gab zuerft ihre Werke gefammelt zu Nürnberg 1501 her» 
MW; die neueſte Sammlung beforgte Deins, Leonhard, Schurzfleifch 
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414 Rota  : Rothed Meer 
u Wittenberg 1705. Meibom, Buftemann, rend und beſon⸗ 
ers Schrödh haben das Leben ber Hroswitha befchrieben. 

Rota, oder Ruota Romana, wird bas hoͤchſte Appellationd: 
gericht des Papſtes über die gefammte catholifche Ehriftenheit genannt, 
das nicht nur in geiftlichen Streitſachen, fohbern auch in allem, was 
geiftliche Pfründen, die über 500 Scubdi eintragen, betrifft, entſchei⸗ 
det, und in feinen Urtelöfprüchen dadurch das höchfte Gewicht erhäft, 
‚daß von dem Grundfag der Unfehlbarkeit des Papſtes Ausgegangen 
wird, Die Rota Romana hat eine collegialifhe Verfaffung unb be- 
fteht aus zwoͤlf Prälaten, unter denen drei Römer, ein Deutfäher, 
ein Franzofe und ein Spanier fein muͤſſen. Sie führen fämmtlidh ben 
@itel: Auditores de la Rota oder Aubditoren bes beil. apoftölifchen 
Palaſtes, meil fie ihre Sitzungen wöchentlih zweimal im Palafte bes 
Papſtes halten. Der Name bes Gerichts entftand daher, baß ber 
Fußboden bes Gerichtsfaales mit Marmorplatten in Geftalt von Nä- 
dern (Rota) belegt ift; nach andern, weil auf dem Plake, wo dieſes 
Tribunal zuerft errichtet worden war, im alten Rom ein rundes oͤf⸗ 
fentliches Gebäude fland, Mit ber päpftlichen Regierung hatte auch 
biefes Gericht: aufgehört; AN aber ift es wieder hergeftelt worben. 
(Vergl. Roͤmiſche Eurie, — 

Roͤthelfarbe iſt ein durch Kunſt hervorgebrachter Farbenar⸗ 
tikel, welcher aus den Kieſen, woraus man den Vitriol ausgelaugt 
hat, erhalten wird. Man unterwirft nämlich das nad dem Auslau⸗ 
gen des Vitriols erhaltene liberbleibfel dep Schlaͤmmen, zieht her 
nah, wenn der Sand und andere grobe Theile ſich gefehf' haben , bie 
im Waffer befindliche feine Erde ab, trocinet fie dann und "brennt fie 
im Ofen zu rother Farbe. An vielen Orten führt fie den Namen 
vothe englifhe Erde. Sie dient den Ölmalern zum Anftreichen, ben 
Zabadsfabricanten zum Färben ber fpaniihen Tabade u. f. w. — 
Der Nöthel oder Rothſtift ift eine fchwere dunkelrothe Erbe, eis 
gentlic ein vorher mit Thonerde vermiſchter Eiſenkalk, der befonbers 
in England und bei uns um Nürnberg aegraben wird, Die gemeinere 
Art wird in ber Mebdicin zum Blutftilen, wie auch von Zifchlern, 
Bimmerleuten u. bergl. zum Bezeichnen ihrer Arbeiten gebraucht. 
Die feine Gattung, welche ſich fpalten läßt, wird wie das Reißblei 
in Holz eingefaßt ober in länglihten Stüden ſchachtelweiſe zum Hans 
dei gebracht. Man gebraudt fie zum Zeichnen u. f. w. 

Rothgieferei, Kunftgießerei in Metall und Bronze Die 
größten Meifter in diefem Zweige ber Bilbnerkunft erzeugte Italien 
und Deutfhland, Hochberuͤhmt war dort der Florentiner A 
Ghibertir(f: d, Art.), deſſen brongene, reich verzierte Thuͤren die 
Zaufcapelle des heil. Zohannes zu Florenz ſchmuͤcken. "Unter ben 
Deutfchen iſt der vorzüglichfte, der trefflihe Peter Viſcher, ber 
mit feinen fünf Söhnen das 1519 vollendere Grabmal des heil. Se⸗ 
baldus in Nürtiberg goß. 2 — 

Rothes Meer, auch ber arabiſche Meerbuſen, das Schilfmeer, 
und von den Türken Meer von Melta genannt, iſt ein Meerbuſen 
des inbifchen Oceans, der gegen 300 deutſche Meilen tief in einer 

von Süden nach Nordweften gehenden Richtung fich zwifchen" Arabien 
und der Oftküfte von Afrika bin erftcedt, bis zu der, Afrika und 
Afien verbindenden Landenge von Swez (f. d. Art.). Das rotbe 
Meer nimmt ungeachtet feiner weiten Ausdehnung nirgends einen 
Strom von - Bedeutung auf, und ift überall mit. fanbiper Strandkuͤſte, 
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ı mit Klippen, oft mit Wüften umgeben. Die Scifffahet auf dem⸗ 

ſelben iſt gefährlich und deſchwerlich. Den Eingang aus dem arabis 

| fhen Meere, einem Theile des öſtlichen oder indifchen Oceans, 

| bildet die 5 Meilen breite Meerenge Bab sel» Manbeb (die Pforte 
ver Gefahr). Die Infel Perim (eine Zeit lang von den Britten be—⸗ 
deſezt) trennt fie in die fchmalere arabifche und in die breitere afris 
tamfhe Straße. Die arabifche hat ein 40 bis 60 Kuß-tiefes Fahr: 
waffer. Auf der Straße Bab: el» Mandeb liegt das Gap el Mandeb, 
ein ifolirter Berggipfel von mäßiger Höhe. 

Rothwalfch nennt man eine Sprache, welche bie europäifchen 
Zgeuner, "Spigbuben und Bettler unter ji reden, um nicht von 
andern verftanden zu werben. Sie ift «in Gemifch von gemeinen 
oberdeutfchen , jüdifchdeutfchen und felbftgemachten Wörtern, auch 
Berdrehungen von Wörtern, um biefelben unfenntlih zu machen. 
Mande deutfche Wörter und Redensarten haben in biefer Sprache 
erh den ‚Gebrauch. der Gauner eine ganz eigene Bebeutung bekom⸗ 
men; vorzüglich findet man viele Milderungswörter barin, befonbers 
ür diejenigen Begriffe, welde das Handwerk der Diebe, die geftohs 
lenen Sachen und bergleihen bezeichnen. Einen Hauptbeftandtheil 
machen jedoch ‚die Redensarten und Wörter aus, die aus dem ſoge⸗ 
nannten Zürifh: Hebräifchen, wie es nämlih von beim ‚gemeinen 
Rann gefprodhen wird, entlehnt- find, ein ziemlich ficherer Beweis, 
daß Juden die Erfinder diefer Spredyart waren. Doch -find- die meis 
ken Wörter ſo entſtellt, daß es ſchwer ifk, die erfte richtige Lesart 
und XAusfprache wieder herzuftellen, noch ſchwerer, fie richtig fchrifts 
lich aufzuzeichnen. Die Sprache heißt auch die jenifhe Sprade und 
if von der eigentlichen felbftftändigen Bigeunerfprache, mit der fie nur 
iinige Wörter gemein hat, fehr verfchieden. — Die Kenntniß biefer 
Sprache ift befonders für den praftifchen Zuriften von ber gräften 
Bihtigfeit, um bei Verhaftung von Diebsbanden die nähern Ums 
Rände des Diebſtahls, die Art und Weife, wie derfelbe gefchah und 

upt tie Dfonomie der Banden genau kennen zu lernen. Da⸗ 

bee bemühte man fich fchon früh, Gerihtsperfonen Hülfsbüdher zur 
tdernung berfelden in die Bände zu geben. Diefe Bücher entitans 
den aus Mittheilungen eingezogener Gauner, deinen man das Ges 
heimniß ihrer Sprache entlodte. Schon 1601 erſchien eine Gramma⸗ 
fi der rothwaͤlſchen Sprache, eine volftändigere zu Frankfurt am 
Mein 1755, 8. Im 3. 1791 erſchienen die von dem ehemald bes 
Htigten Gamer Gonftanzer, Hans, der zu Sulz am Nedar vers 
baftet wurde, gegebenen Nachrichten im Drud. In den neueften 
Beiten aber ift die Kenntniß diefer Sprade durch die Bemühungen 
mehrerer. aufmerkſamen Zuriften fehr bedeutend erweitert und aflge- 
Meiner verbreitet worden. So lieferte ber Amtöfchreiber Mejer 1807 
einen Auffag über Diebe und Diebesbanden, worin ſich auch ein Ab⸗ 
ſqhuitt, der. über diefe Sprache handelt, befindet, entftanden aus Ber 
errungen, welche Mejer bei Einziehung des berüchtigten Brade und 
ftiner Bande machte. Diefer Auffag befindet ih in Nr. 32 des han 
növerfchen Magazins, und ift daraus abgebrudt im Allg. Anz. ber 
Deutichen vom 3. 1807, Nr. 144, 118, 119 und 120. Ginige Be: 
Yhtigungen dazu ſtehen in Rr. 163 bes Anzeigers von bemfetben 
- Sobee, "Das Ausfügrlicfte aber, was wir bis jest über diefe Sprache 
- iſt in der 1812 vom Dr. Pfifter (ehemals zu Heidelberg, 
It zu Freiburg) herausgegebnen actsnnäßigen Gefchichte der Raͤu⸗ 


? 
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berbanden an den beiden Ufern bes Mains, tim Speſſart und fm 
Odenwalde enthalten, welder ber Verfaſſer eine Sammlung unb 
Verdolmetſchung jenifcher Wörter angehängt hat. Da aber bie in 
biefem Berzeichniffe vorlommenden, aus bem Debräifchen entlehnten 
Wörter und Benennungen oft entftellt und unrihtig aufgefaßt waren, 
indem Pfifter feine Beiträge von Gaunern erhielt, die nit geborne 
Juden waren, fondern es mit einer Bande zu thun hatte, bie nur 
aus Chriſten beftand ; fo. hat fih ein Gelehrter (der fih Br. unter: 
zeichnet) der Mühe unterzogen, die aus dem Hebraͤiſchen entlehnten, 
in dem genannten Berzeichniffe befindlichen Wörter zu- berichtigen. 
Seine Verbefferungen ftehen im Allg. Anz. vom 1812, Nr. 174 und 
175; einige Nıchträge dazu ebend. Br. 237. Pfifter gab fpäter noch 
einen Nachtrag zu der obenexwähnten Geſchichte der Räuberbanden 
heraus, in bem er ©, 347 die aus wohlgemeinten Gründen im Ans 
zeiger mitgetheilten Berbefferungen übel beutet, und das Beftreben, bie 
Woͤrter der rothwälfchen Sprache möglichft richtig aufzufaffen, für über- 
flüffig erklaͤrt. Es verdient aber Pr vielmehr Dank, da nicht. alle 
Diebe die Ausfpradhe haben, der fich die Bande, welche Pfifters Un—⸗ 
terfuchung übergeben war, bediente, und vorzüglich da ber Theil ber 
Sprache, über welchen fich die mitgetheilten Verbeſſerungen erſtreck⸗ 
ten, d. 5. die aus dem SJüdifhhebräifchen entiehnten Phrafen und 
Wörter nicht mwillfürlich erfonnen (micht jenifh) find, man alfo bie» 
felben auf die möglihft urfprüngliche Richtigkeit zurüdführen, und, 
mit allen Banden fertig zu werden, fie fo Eennen muß, wie der eis 
— Zube, dem ſie abgeborgt find, fie ſpricht. Vergl. die Er— 
lärung des Hrn. Br. im Allgem, Anz. von 1812, Nr.-304. In dem 
erwähnten Nachtrage ift Pfilter zwar forgfamer geweſen; dennoch 
haben fich auch in diefen Verbrehungen der aus dem Hebräifchen ent⸗ 
lehnten Wörter eingefchlichen. Diefe Unrichtigleiten find abermals 
verbefiert im Allg. Anz. von 1815, Nr. 304 u. ff. Man muß übris 
end bei dieſen Berichtiaungen bemerken, daß fie bie aus dem He⸗ 
Eräifchen entlehnten Wörter nur unverborbener geben, nicht aber nach 
der ganz reinen Mundart der portugichifchen und italienifhen Juden, 
eben fo wenig nad) der Sprache der heutigen Hebräifchgelehrten 5 beis 
des wütde unzweckmaͤßig fein; denn unfere deutfchen abendländifchen 
Juden unterfcheiten fi in ihrer Spracde von ihren morgenländifchen 
Glaubensgenoffen fo fehr, daß biefe von jenen- und umgekehrt gar 
nit verftanden werden; noch weniger würde das gelehrte Hebraͤiſche 
für das Rothwaͤlſche paſſen. — Noch einen wichtigen Beitrag zur 
Kenntniß ‚der jenifchen Sprache bat geliefert Chriftenfen ( Ju 
u Kiel) in feinem alpbabetifhen Verzeihniß einer Amahl von Räys 
ern, Dieben und VBagabunden mit binzugefügten Signalements ihrer 
Derfonen und Angabe einiser Diebsherbergen, entworfen nad bem 
Aussagen einer zu Kiel 1811 und 1812 eingezogenen Näuberbande, 
Hamburg 1814, 8. In biefem Bude Liefert berfelbe ©, H— 
Beiträge zum Diebe: Spiotilon, die vorzüglih darum anziehend finb,. 
weil diefe Beiträge, die aus Ausfagen von in Nordbeutfchland, vor⸗ 
üglich in Holflein und Mecklenburg, eingezogenen Gaunern gefhöpft 
find, beweifen, daß jede Diebsprovinz ihre eigene Sprechart habe, 
und ber Norddeutfche fi von dem Suͤddeutſchen wefentlich unterfheide. — 
Bu bemerken ift,.daß in Vaters Werke: Literatur der Grammatilen, 
Lexika und Wörterfammlungen aller Sprachen ber Erbe, vom Roths 
wälfchen fo wenig als vom Züdifhdeutfchen gehandelt wird, — Die 
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te Entftehung ber Sprachen anzugeben, ift fehr ſchwierig. Ger 
»iß iſt, daß man fie fchon feit Karls V. Zeiten in Deutfchland kennt, 
»o unter andern auch die Gorbenbrüber, d. h. bie abgebankten Sol⸗ 
sten, die als Bertler umbperftrichen, fich ihrer bedienten. Eben fo 
(swierig ift die Angabe ber Herleitung des Namens rothwälſch. 
Zottſched, der oft umglädtih in Ableitungen war, leitet ibn vom 
'alfert. Cammergericht zu Rothweil ber, weil dies fo fchlecht deutſch 
«fhrieben. Weit wernünftiger ift die Meinung anderer, der Name 
fımme vom italienifchen rotto, gebroden, fo daß es eine zerbros 
dene, kauderwelſche Sprache bedeute. Die ridhtigfte Etymologie’ ift 
eg vielleicht die aus ber Sprache felbfi. In berfelben bedeutet 
Rot einen Bettler, und Rotbos eine Bettelherberge; waͤlſch ift aus— 
ündiſch, fremd überhaupt; rothwälfch wäre alfo ganz eigentlich eine 
Sprache der Bettler und VBagabunden. Die Diebe und Gauner felbft 
Megen ihre Sprahe Kokumtofchen zu nennen, db. h. kluge Sprade, 
von den bebräifhen Wörtern hanam (mweife, Hug) und laschon (bie 
Sprache). Sonft ift e auch noch befannt unter bem Namen Dies 
%: oder Gaunerfprade, x. M. d. 
Rothmweil ober Nottweil, vormals eine kleine freie Reiches 

kadt in Schwaben mit einem Gebiet, weides vom Herjogthum Würs 
imberg, der fürftenbergifhen Landgraffchaft Bar und der dfterreichis 
den Graffchaft Hobenberg begrenzt wurde. Det gehört fie zum 
Königreich) Würtemberg, und zwar zu dem Schwarzwaldkreiſe. Sie 
st auf einer Anhöhe am Nedar, ift altmobifch gebaut, und mit 
den Mauern und ſtarken Thürmen umgeben. Sie hat ein ſchoͤnes 
Kaufhaus, ein anfehnlihes Hospital, ein Gymnafium, zwei Kirchen, 
"oron die eine mit einem fehenswerthen gotbifhen Thurme geziert 
t, 500 Häufer und 3100 Einwohner, weiche Korn» und Viehhan⸗ 
nad Helvetien treiben. Die Stadt hält anſehnliche Märkte, von 

der Viehmarkt am meiften befudht wird, und war fonft der 
Sig eines kaiſerlichen Hofgerichts. Diefes rothmweilifche kaiſerliche 
defgeticht fol ſchon im J. 1146 von Conrad III. gegründet fein, ber 
vamals feine Reiidenz bier hatte. Es beftand aus einem Grbhofrich- 
ie und fieben Affefforen, die theild aus dem Adel, theild aus den 
Ragiftratsperfonen zu Rothweil gewählt wurden. In feiner Abwes 
Imbeit ließ der Erbhofrichter fein Amt durch einen aus dem Grafen « 
der Kreiberrnftande gewählten Stellvertreter verfeben. Schon feit 
Stiebrihe IL. Zeit war das Erbhofrichteramt ein Erbmannlchn der 
dra von Sulz. Nah Erloſchung des Mannsſtammes derſelben 
an diefe Würde 1687 durch Heirath an die Kürften von Schwarzens 
rg, bei „denen fie bis in bie neueften Zeiten blieb. Unter 
E Bericht gehörten der Öfterreichifche, fränkifche, baierfche, ſchwä⸗ 
Ude Kreis, und ein Theil bes niederrheinifhen 53 body waren das 
„haus Öfterreich, die Kurfürften, Bamberg, Würzburg, Strass 
"8, die Pfalzgrafen, die Markgrafen von Brandenburg, die Her⸗ 
"ge don Wuͤrte mberg u. a. m. von diefer Getichtsbarkeit ausgenom« 
Ra. Die Prozeforbnung gli der des Reihscammergerihts, nur 
>ar fe nicht fo vielen Förmlichleiten verbunden. Vor dem roth⸗ 
Beilfen Hofgericht konnten alle Rechtsſachen, nur nit geiftliche 
= Cheſachen verhandelt werben, und man appellitte von bemſel⸗ 
pr m das Reichscammergeriht und den Reichshofrath, 1803 ward 
‚F don dem — Wuͤrtemberg aufgehoben. 

KV. +44 Bo. 8, 27 
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Rotrou (Jean), franzbfifher Trauerfpielbichter, geb.” 1609 zu. 
Dreur, wo er als fläbtifher Beamter lebte. Er war unter ben bras 
matifhen Dichtern unmittelbar. vor ei ber geiſtreichſte. Er 
fchrich 86 Stüde, Trauerfpiele, Tragikomoͤdien und Luftfpiele, wo⸗ 
von aber mur das von Marmontel überarbeitete Trauerfpiel Wen⸗ 
ceslad, deffen Grundlage von dem fpanifchen Dichter Francieco de 
Roxas entlehnt ift, fih auf der Bühne erhalten bat, Er fuhte das 
Zrauerfpiel und bie Zragifomdbie durch moralifhe Zwecke zu vers 
edeln, und feine Helden und Heldinnen chriftlide Empfindungen. 
vortragen zu laffen. Rotrou zeichnete ſich durch Iehe edle Sefinnungen 

aus. Er weigerte fi ftandhaft, als Richelieu, ber ibm ein Jahr⸗ 
gelb gab, in ihn drang, unter ben Zadlern des Zrauerfpiels Eid 

aufzutreten, bie der Gardinal zu werben ſuchte. Rotrou warb das 

Dpfer feined Edelmuths, als er 1650, wo cine peftartige Seuche 

furchtbare Verheerungen in feiner Vaterſtadt machte, ſich durch keine 

Vorſtellungen feiner Freunde bewegen ließ, feine Mitbürger, deren 

Mohlfahrt zu befördern feine Amtspflicht bebot, in ihren Bedräng» 

niffen zu verlaffen. DE 

Rotten Borongb, d. h. ein veröbeter Marktfleden, welcher 
nah und nad fo fehr in Verfall gerathen ift, daß das urſpruͤnglich 
darauf haftende Recht, Abgeordnete ins Parlament zu fenden, in 
die Hände weniger Eigenthümer gelommen if. Borough heißt in 
England jeder Ort, der berechtigt ift, Repräfentanten ins Haus der 
Gemeinen zu wählen, das befanntlidy feit der Mitte bes 14ten Jahrh. 
neben den Baronen, als abgefonderte Stellvertretung beftand. Seit» 
dem find viele, in alten Beiten zur Reicheftandfchaft berechtigte Orter 
zu armfeligen Dörfchen herabgefunfen, wo oft nur fehr wenige aba 
bängige Eigenthümer das alte Stimmreht ausüben, während ans 
ſehnliche, fpäter zu Wohlftand und Anfehen gelommene Städte, wie 
Mandefter, Leeds, Birmingham, Sheffield, bis jegt ohne Wahlrecht 
find. Soldier Örter werben ungefähr 20 bis 80 gerechnet, die zus 
fammen 50 bis 60 Xbgeorönete zum Parlament wählen. Darunter 
gehören auch die Trümmer des Fledens Alt:-Sarum (Old - Saram) 
einige Meilen von SGalisbury, wo in einem Bauernhaufe,, bem einzi⸗ 
gen Überrefte des Ortes‘, zur Zeit einer Parlamentswahl fich fieben 
Lanbeigenthümer, weldyen die umliegenden Ländereien gehören, ver⸗ 
fammeln, um zwei Abgeorimete_zu wählen. Wlan. hat bei Gelegen« 
heit dev zahlreihen Borfchläge zur Verbefferung der Parlamentsvers 
faffung jededmal auch auf Aufhebung diefes Mißbrauches gedrungen; 
aber immer vergebens, ba bie verdbeten, fo wie die in Verfall ger 
rathenen Flecken entweder unter dem Einfluffe ‚angefehener Gutsbe—⸗ 
figer fteben, in beren Händen daher bie Wahl ift, oder aber durch 
eine Betriebfamkeit, bie ‚man Rledenmäfelei (Borough - jobbing) 
nennt, zur Verfügung ber Minifter find, und daher Schatcammer: 
fleden (Treasury -boroughs) aenannt werden. Diefer ſchmaͤhliche 
Handel war zu Anfang bes 1dten Zahrh, kaum bekannt, und warb 
erft in ben ledten 50 Jahren allmählig zu feiner gegenwärtigen Aus» 
dehnung gebracht. Solcher Schaseammerfleden, wo hoͤchſtens einige 
hundert Stimmführer eben, gibt es befonders fehr viele in.ben an 
fihaften Devon und Gornwall, Hier läßt ſich eim betriebfamer- Mäts 
ler nieder, gewoͤhnlich einer vom Rechtsgelehrtengeſchlechte, ber dann 
zur Zeit der Palamentswahl feinen Handel mit der. Regierung macht, 
fi theil® Geld, theils Einfluß auf Ämternerleihung im feinem Br 
zirke bedingt, und dagegen die Verpflichtung übernimmt, den vor 
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sefhlagenen Bewerber wählen zu laffen, ber auf biefe Art gar nicht 
unter das Strafgeſetz gem ne ber Wähler fällt. Die Yon 
theibiger der beſtehenden Wahlgefche, wozu befonders ber verſtorbene 
—— und patriotiſche, aber in dieſem Puncte von Vorurtheilen 
etfam verblendete Windham gehörte, ſuchen zwar auch dieſen Miß— 
branch zu beſchdͤnigen, und meinen, es komme überhaupt auf bie 
Bahlform wenig an, wenn nur die ausgezeichnetften Köpfe in dem 
en Bolkärathe verfammelt würden, tmozu gerade der in jenen 
leiht zu erlangende Einfluß (zumal wenn redliche Vaterlands— 
freunde ihn ausübten) ein Mittel werden könne. Aber felbft wenn 
man dies zugeben wollte, würde man dennoch ſolche Mifbräuche ver: 
denmen müffen „da der unwuͤrdige Gebrauch, die Wahlberechtigten 
in den eigentlichen Rotten Boroughs, wie in den andern feilen Flecken, 
zu gewinnen, nothmwendig unter dem Volke bie Liebe zur Freiheit und 
den Stolz anf Unabhängigkeit unterdrüden wird, und ba in den Ge— 
des Volkes allerdings mehr als in ber Zuſammenſetzung d 
geſetgebenden Verfämmiung, der wahre Lebensquell ber Landerfrets 
heit zu fuchen ift. | 
Rotterbam, an Handel und Mohlftand die ziveite Stadt im 
Range in den ſicben noͤrblichen Provinzen der vereinigten Nieverlan: 
de und, die neu vereinigten füdlihen mitgercchnet, die dritte an 
Bollsmenge nad Amfterdam und Brüffel. Sie enthält 6600 Häufer, 
und, nah dem Staatsfalenter von 1815, 53,552 Einw. ie hat die 
Grftalt eines Dreiecks, deſſen Grundlinie ſich füböftlid an die Maas 
lehnt, und gewährt, vorzüglich wenn man zu Wafler von Dordrecht 
t, eine prachtpolle Anſicht. Sie führt ihren Namen von tem 
Fluſſe Rotte, der bier mittelft einer Scleufe in die Maas 
der Merwe fällt. Sie erhielt Stadtrehte im 3. 1272, ward ſchon 
im i4ten Jahrh. dreimal,‘ und noch dreimal gegen das Ende des 
iöten Jahth. vergrößert.” 1480 warb fie burd den Häuptling der 
Infet Hoekſche Waard (im Diftriet Dorbreht), Franz van Brede: 
‚ eingenommen und eine Zeitlang gr ben Erzherzog Marimis: 
lin mannhaft vertheidigt , brannte 1563 grofentheils ab, ward 1572 
don ben Spaniern durch Verrath eingenommen und geplündert, und 
t 1580 durd Wilhelm I. als die erfte unter den fogenannten 
Heinen Städten Eis und Stimme in ben Staaten von Holland. — 
bat ihr Wohlftand beftändig zugenommen ; felbft in dem nah: 
Ruingslofen Zeittaume von 1795 — 1813 litt Rotterbam vermöge feiner 
ea Handelslage verhältnifmäßig weit weniger ald andere Städte 
bereinigten Provinzen, obwohl nach der Bereinigung Hollands 
wit Frankreich und det Hemmung aller Schifffahrt auf der Maag 
durch die feanzöfifchen 3olleinrichtungen Auch ihr Wohlſtand fehr ges 
Gmd ward. In keiner niederländifhen Stadt haben fid bie 
te ber Revolution 'von 1818 ſchon jest in einem foldyen Umfange 
fr elt, Als bier; bereitö im Krühlinge 1814 war die Maas mit 
Mwärtigen, Insbefondete brittifchen Schiffen bedeckt, fo da für bie 
vaaifden Fahrzeuge Fam Plak vorhanden war, und feitvem hat 
& Handel der Stadt fö weit ausgedehnte auswärtige Verbindungen, 
Komentiid, m ch Oft: und Weftindien angelnüpft, daß felbft Amfter: 
m fi * nicht in dieſem Grabe dem vorigen Wohlftande naͤbert. 
tedan ift der Gchurtsort des Wiederherftellers wahrer Gelchr: 
A und bes arten Gefhmads im Norden don Europa, Defive: 
ne, welchem bier auf dem großen Markte anfangs ein 
md, in ber’ Folge ein Aginerngß Sb „APR bas noch vorhan⸗ 
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dene zehn Fuß hohe metallene Standbild errichtet warb. Die lateini⸗ 
Then Schulen ber Stadt werben noch jegt nach bem Ramen bes gro— 
Ben Mannes benannt. — Die innere Start ( Binnenftad) wird burch 
bie hohe Straße von ber Äußeren (Buitenftad), an der Maas gelegen, 
Be bie erftere hat viele enge Gaffen und beſteht faft ganz aus 

erhäufern, die legtere hingegen enthält. viele große, prachtvolle 
KRaufmannshäufer, denen fid) die anfommenden und abfegelnden See: 
ſchiffe in bequemen und geräumigen Anferplägen unmittelbar nahen, 
unb mit feltener Leichtigkeit ein» und austaden koͤnnen. Unter ben 
Landungsplägen oder Quais des trefflihen Hafens find bie vorzüg- 

ften: ber Wijn«, Leuven: und Nieuwer Haven, ber Blaak, d 

gelderſchen und sfpanifchen Quais, das Daringvliet und ber pracht⸗ 
volle, fchön bepflanzte -Quai an ber Maas, de Boompjes. See— 
Koiffe, bie hoͤchſtens 15 Fuß tief im Waffer gehen, nehmen die Fahrt 


‚Über Briei (Brielle); geben fie tiefer im Waffer, von Helvoetſluis 


durch das Hollandfh Diep und das bortfhe Kil (Fahrwaſſer). Schon 
in früheren Zeiten war Rotterdam der Hauptſitz des bolländifchen 
Dandels nad; England und Schottland, und regelmäßig frgelte perio= 
difch eine Sloop zwiſchen bier und London; diefer Handelszweig iſt 
jest völlig wieder bergeftellt, und man fieht hier beftändig eine große 
Anzahl Engländer. — Die vorzüglichften oͤffentlichen Gebaͤude find: 
die große St. Laurenzkirche, enthaltenb die Gräber ber niederlaͤndi⸗ 
fhen, größtentheils in ben Kriegen gegen England und Kranfreich 
wifchen 1660 und 1674 gebliebenen Seehelden: de Witte, Kortenar, 
—36 van Brakel, Johann de Lief, de Jan van Nes, Kornelius 
Matelief und Mooi Lambrechts. Außerdem gibt es bier nieberbeut- 
fche und fchottifche Reformirte, franzdfifche und englifhe Bifchöfliche , 
resbpterianifche, Lutherifhe, catholifhe, anabaptiftifhe und remon⸗ 
Frantige Kirchen und Gotteshäufer. Die Börfe ift groß und ſchön. 
emerkenswerth ift das Abmiralitätsgebäude (Bekantoor) und der 
anſehnliche —— Die beiden Hauptſpatziergaͤnge der Stadt 
nd an ber Weſtſeite das ſogenannte Nieuwe-Werk und an der Ofts 
eite die Plantaadje (Anpflanzung), beide an der Maas. — Unter 
en hieſigen Fabriken zeichnen fich die Zuderraffinerien aus. Außers 
bem gibt es Branntiwveinbrennereien, Naͤh⸗ und Etednadel:, Korks 
fropfen» und Lackmusfabriken; unter den wiſſenſchafttichen Anftalten: 
he Bataafſch Genootfchap voor proefondervindeliile Wijsbegeerte 
Geſellſchaft zur Beförderung miffenfchaftliher Forfhungen), eine 
gelehrte Gefellfchaft unter der Benennung: Berfchiedenheit und über⸗ 
einftimmung, und ein betraͤchtlicher Zweig der holländifchen Akadentie 
ber fhönen Künfte und Wiffenfhaften. Man behauptet, daß in Rot⸗ 
terdbam bas Holländifhe am reinften gefprochen wird. Ku A 
Rotunda (Rotonda) kann Überhaupf ein jedes Gebäude g6r 
nannt werben, bas außen und innen rund if. So ift 3. B. das bes 
rühmte Pantheon zu Rom eine NRotunda, deren Iuneres dutch eine 
an der Dede angebrachte Öffnung erhellt wird. Bei Tempeln, Gars 
tenfälen u. bgl. wird biefe Form häufig. angewendet, feltener bei 
Gebäuden, deren Nutzen auf das gewöhnliche Leben berechnet ift,.,. ' 
Roucher (3. A.), wurde zu Montpellier 1745 gehgeen, und 
zeichnete ſich ſchon früh durch den bichterifhen Schwung feiner Phanz 
tafie aus. Beim Ausbrud der Revolution fühlte er fih von om. aus⸗ 
geſprochenen Worten: Freiheit und Menſchenrechte, begeiftert; Als 
aber balb barauf unter der Herrfchaft des Pöbeld ein gräßlicheres 
Syſtem der Tyrannei fih erhob und entwickelte, als faſt je von 
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Ttonen ausgegangen war, konnte Roucher feinem empoͤrten Men⸗ 
Gengefuͤhl nicht widerſtehen, und lub bald durch fein freies Beneh⸗ 
zen den Daß der Machthaber Frankreichs auf ſich. Mehreremal 
etging er giädtih ben Nacftellungen feiner Verfolger; endlich von 
ifmen eingezogen, warb er zum Tode verbammt, unb ftarb unter 
der Guillotine im Juli 1794. Als Dichter ift Roucher berühmt ges 
zerden durch ein Gedicht: Die Monate, in zwölf Gefängen, das, 
wenn gleich mehrere franzöfifhe Kritiker es — hart beurtheilten, 
deq wegen der Zartheit feiner Sprache und Empfindungen Anerken⸗ 
vıng verdient. Außer dieſem Werke ſchrieb Roucher noch eine übers 
tt von Smitbs Unterfuchung der Art und Urfachen der Volksreich⸗ 
thiner, und Beine Didtungen und Briefe, bie nad) feinem Tode 
deteus kamen. Unter feiner Verlaffenfhaft fand ſich auch ein ange: 
agenes Epos: Guftav Waſa. 
Roud nennt man einen Mann, ber dem Leben in ber großen 
Mronögungsfüchtigen Welt Grundfäge und Gitten geopfert bat. Der 
hetzog von Orleans, Regent von Frankreich, während ber Minders 
äsrigkeit Ludwigs XV., welder wenig von den Manñſchen hielt, 
m überzeugt zu fein glaubte, daß ſelbſt die, welchen er feine Freund⸗ 
Haft fhenkie, nichts taugten, hatte feinen Tiſchgenoſſen und Liebs 
ingen den Namen der Roués gegeben, womit er ſelbſt anbeuten 
zellte, daß fie nichts befferes werth feien, als geräbert zu werden, 
ihr als gemeine Berbrecher, fondern als Höflinge, bie fi jede 
daadlung, zu der fie ber Zaumel bed Vergnügens trieb, erlaubten, 
tefonders wenn ihr Fuͤrſt fi daran beluftigte 
Rouen, die Hauptſtadt ber vormaligen Normandie, unb jeßt 
des Dipartementö der unfern Seine, liegt in einer fhönen mit Ans 
bößen begrenzten Ebene, ‚am rechten Ufer ber Seine und hat 11,000 
Häufer mit 87,000 Einw. Es gehören dazu ſechs Vorftädte, wovon 
&. Sever am linken Ufer der Seine gebaut und durch eine Schiffe 
brüde mit der Stedt verbunden if. Diefe Schiffbruͤcke fällt und 
keigt mit der ‚Ebbe und Klut, obgleich fie gepflaftert, und ganz einer 
keinernen Brücde ähnlich ift. Sie ift 270 Schritte lang, und fteht 
fit 1636, Die Stadt iſt nicht hübfch gebautz die Häufer find größe 
tentheite von Holz, die Straßen meiftend enge und dunkel, mur die 
Dagis längs der Seine find fhön. Die fehr große Domkirche, bie 
ne vormalige Abtei St. Quen, wegen ihres hohen Thurmes merk⸗ 
würdig, der Zuftispalaft und das Gchaufpielhaus zeichnen fih am 
neiften unter den Öffentlihen Gebäuden aus. Merkwuͤrdig ift auch 
die auf dem Marktplage aux veaux befindlihe Bildfäule des 1480 
ſelbſt von den Engländern verbrannten Mädchens von Orleans. 
Rouen iſt der Sitz des Präfecten, ber Departementsbebörben, des 
Ommandirenden Generals der 15ten Divifion, eines Erzbiſchofs, eines 
Ünigt, Gerichtöhofes, einer Handelskammer und eines Handelsgerichts, 
nd bat viele wiffenfchaftlihe Anftalten, als eine Akademie der Wifs 
EAſchaften und Kuͤnſte, eine Societe b’imulation, ein Lyceum, eine 
SHiffaprtöfchule, eine Zeichenfchule, eine miebicinifhe und Hebam⸗ 
menfhute, eine öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, ein —— 
65 Cabinet und einen botaniſchen Garten. Man unterhält zahlreiche 

aaufacturen und Fabriken, melde Baummollenzeuge, vorzüglich 

Mguin, Piqué, Kattun, Shawls, Hald+ und Taſchentücher, Keins 
Dand, Papiertapeten, Spieldarten, Zuh, Wachstuch, Zuder, Horn 
un Gifenbeinarbeiten, chemiſche Kabricate, vortreffliche Sonfituren , 
abjtjogene Waſſer, Eifens und Belbgießerarbeit, Oblaten und ans 
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dere Artikel liefen. Der Handel tft äuferft ausgebreitet, denn mit 
der Flut können fchwerbeladene Schiffe bis an die Quais gelangen, 
und von bier werden dann die Waaren auf ber Geine weiter vers 
führt; daher ift auch der Speditionshandel fchr anſehnlich. Auch 
hält die Stadt große Garn und Zmwiftmärtte. 5 

 Mouget de Lisle (Joſeph), geb. 1760, iſt der Berfafler 
und Gomponift der fo berühmt gewordenen Marfeiller Hymne, ( bie 
“auch unter dem Titels l’Offrande à la Uberts, un) unter mans 
cherlei dramatifhen Abmwechfelungen, mit ‚geoßer Pracht auf dem 
Dperntheater zu Paris gegeben wurde. en Namen Marfeiller 
Marfch oder Hymue erhielt diefes Gedicht, weil es in Paris zuerft 
(1792) duch tie Marfeilleg Föderirten bekannt wurde. Die Wir« 
fung dieſes Gefanges, beffen Muſik in der That meilterhaft ift, war 
bei den franzdfifchen Heeren fo außerordentlich, daß Klopftoc zu dem 

erfaffer fagte, als sr ihn in Hamburg ſprach: „Durch Ihr Gedicht 
find 50,000 brave Deutſche Gefallen.‘ Rouget war zu Anfang ber 
Revolution als Ingenieurofficier in Strassburg. Man hörte damals 
nur Gaffenhauer auf den Krieg, und er ward aufgefordert, eine 
Kriegshymne zu dichten. In einer Stunde der Begaflerung (ale 
er ſich ein, umd in einer Nacht hatte er die Hymne und die Mufl 
dazu vollendet. Sie rettete ihn nicht vor den Werfolgungen ber ers 
rotiſten. Bei Quiberon ward ex verwundet, und lebt feitbem von 
Gefchäften zurüdgezögen. 

Roulabden, Sf. Paffagen. j 

. Rouffeau (Sean Baptifte), einer ber beften Digter Frank 
reiches, der unter den Iprifhen Bichiern feiner Nation noch immer bie 
erfte Stelle einnimmt, Ge war der Sohn eines Schuhmahere, 1669 
(nady andern 1671) zu: Paris geboren, und farb zu Brüffel 1741. 
Obgleich von niedriger ‚Herkunft, genoß er bennoch einer vortreffliden 
Erziehung, Der Unterrigt Boileaus wedte in ihm früh den dichte⸗ 
leer Geift, der ihm zu Theil geworden war. Als Zünaling ze gte 
er fich dahe: in Eleinen poetifhen Verſuchen, welche geiftreih und 
voll von Einbildungskraft waren. 1682 warb er bei bem damals 
nah Daͤnemark abreifenden franzoͤſiſchen Gefandten Bonrepraur Page, 
und in der . mwäpıte ihm bee Morfhall von Zallard, als er nad 
England veifte, zu feinem Serretär. In London ward St. Evremont 
fein genauer Freund. Bald darauf kam cr zum Finanzdirector Rouils 
18, den er liebte und fhägte. . Ihm folgte er überall, und im ruhis 
gen Umgange mit dem Manne trieb er bie Wiſſenſchaften und bie 
Didtkunft eifrig, und verfhmähte mehrere ihm damals angebotene 
Stellen. Big hieher war ihm das Glüc günftig gewefen; von mun 
an ward es ihm abhold. Es erfhien um biefe Zeit auf ber Bühne 
von Paris die Oper N: und kurz baräuf eine wigige Satyre 
in Verſen gegen den Dichter. Hoͤchſt wahrfeinlid waren biefe Gou: 
piels von Kouffeau, Cs folgte eine Menge anderer, bie an Gift 
und Geifer ihre Vorgänger noch uͤbertrafen, ſo daß Paris und Ver— 
failes damit überfhwemmt wurden. Die Zribunale, ber ewigen 
Klagen darüber müde, fuchten endlich den Werfafler ber Verſe zu 
enttesten. Keiner zweifelte daran, daß es ar ſei, obgleid er 
ſelbſt e8 ſtandhaft [Augnete. Beſtimmtes ließ fich indeß nicht barüber 
ausmachen, und Rouffegu wäre nie dadurch ind Unglüd geſtuͤrzt, 
hätte er ſich begnuͤgt zu laͤugnen; aber er ging weiter und beſchimpfte 
feinen Charakter durch folgende Handlung bei Mit- und Nachwelt. 
Es lebte um diefe Zeit ein Geometer, Namens Saurin, zu Pari. 
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Diefen beſchloß Rouſſeau, aus welhen Gründen, weiß man nidt, 
' zu verderben. Gr beftach einen Schuhmacherjungen, Wilhelm Arnould, 
| Sfentlich vor Gericht auszufagen, er habe von Saurin dieſe Verſe 
befommen, und fie auf fein Geheiß ausgeftreut. Die Unfchuld diefes 
Mannes kam jedoch bald an den Tag; Scurin bewies, daß Rouſſeau 
den Zeugen beftohen, und am Tien April 1712 ward der Dichter 
durh einen Öffentlih angefhlagenen Beſchluß auf ewig aus Frank: 
teih verbannt. — Rouſſeau ging nun nad der Schweiz, und fand 
daſelbſt an dem feanzöfifhen Botfchafter, Grafen de Luc, einen Goͤn— 
nr, Als aber 1714 ber Graf als Bevollmädtigter nad) Baden 
tete, um dort mit dem Prinzen Eugen Frieden zu fließen, begleis 
tete er biefen nah Wien, wo er brei Jahre lang ein hoͤchſt angenchs 
mes Leben führte. Nah Verlauf diefer Zeit mußte er ſchnell Wien 
verlaffen, warum, ift nicht gewiß; wahrfcheinlich jedoch, weil er an 
anigen Verſen des Grafen Bonncval auf eine der Mätreffen bes 
Prinzen Theil hatte. Rouffeau ging nach Brüffel, wo er mit Vols 
taire, feinem Schulfreunde, in nenen Streit und Feindſchaft verwi⸗ 
delt warbe. tibrigens konnten bie freundlichften Vethältniffe in Brüfs 
fel bas Verlangen nad der Hauptftadt in ihm nidt vertilgen. Auch 
hatte es der Großprior von Vendome, in Verbindung mit dem Gras 
fin von Breteuil, fchon dahin gebradt, daß Rouffeau vom Regenten, 
bem Herzoge vom Orleans, ein Zurüdberufungsfgreiben erhielt. Dies 
befriedigte aber ben Ehrgeizigen nur halb; er verlangte eine nochma» 
lige Durchficht feiner Prozeßacten, und eine Öffentliche Zuruͤckberu⸗ 
fung. Mit Recht warb dies einem Manne verweigert, ber fich durch 
eine ehrlofe Handlung gefhändet hatte. Zraurig über feinen mißiuns 
genen Plan, ging er nunmehr auf Reifen, und beaab fih 1721 nad 
kondon. Hier gab er 1723 die Sammlung feiner Werke, 2 Bde. 4, 
heraus. Ein anſehnliches Vermögen, welches er fich dadurch erwarb, 
lieh er der damals fchon ſinkenden Handelscompagnie zu Oſtende. Gr 
verlor diefe bedeutende Summe, und Fam dadurch fo herunter, daß 
te nur noch von der Unterftügung einiger Freunde lebte. Der Notar 
Boutet zu Paris und der Herzog von Ahremberg, an beffen Tafel 
er zu Bruͤffel fpeifte, waren es vorzüglich, bie ihm fein Leben noch 
erträglich mahten. Des letztern Gunft verfcherite er jedoch ebenfalls 
bald, Nun war ibm Brüffel unerträglih. inige feiner: Kreunde 
hefen ihn, um feinen Kummer zu lindern, heimlich nach Paris foms 
Men, aber fhon nah drei Monaten mußte er die Hauptitabt mwieier 
berlaffen, in der er abermals feiner Gatyre zum Nachtheil maͤchtiger 
Perfonen freien Lauf gelaffen hatte. 1740 kam er nah Brüffil zur 
tüd, ftarb aber im Fruͤhlinge des folgenden Jahres. Noch im der 
Sterbeftunde betheuerte er, nicht der Verfaſſer der ſchaͤndlichen Verſe 
geweſen zu fein. — Rouffeaus Werke find 1) vier Büder Oden, der 
ven erfies Buch Oben aus den Pfalmen enthält. Sn biefer letztern 
Gattung iſt Rouffeau der erfte franzöfifhe Dichter, Reinheit und 
eganz bes Austruds, fo wie ein edler und ſchoͤner Versbau find 
arin mit trefflichen religiöfen Gedanken gevaart; wenn gleidy biswei— 
ein prumfendes Wortgepränge den Inrifchen an erfesen muß; 
Cantaten. Auch in diefer Dichtungsart, deren Schöpfer Rouffeau 
Hlänzt er vorzüiglihz; bie Wahl der Gegenftände, die Gewandt— 
ke, mit der er biefelden behandelt, verdient eben fo viel Lob, ale 
le Ausdruck. Die Santate von-der Girce ſcheint unter allen 

die gelungenſte zu fein; 3) Btiefe in Verſen, die am wenigſten ge: 
lungenen Werke bes Dichters, wiewohl fie zu feiner Zeit wegen ihrer 
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fatyrifhen Seitenblide und Beziehungen allgemeinen Beifall fanden ; 
4) Allegorien. Sie haben zwar bie Incorrectheit nit, die in den 
Briefen herrſcht, find aber bafür langweiliger als diefe. Die Erfinbung 
der meiften ift gezwungen und hoͤchſt unwahrfcheinlih, ber Bersbau 
ift einförmig ; 5) Epigramme, nädhft den Santaten und Pſalmen das 
Befte, wenn man bie abreihnet, in denen fih franzoͤſiſche Frivolitaͤt 
in ihrer vollen Giorie zeigt, In den übrigen berrfhr angenehmer 
und leichter Wis, Abwedfelung und gute Wahl ter Gegenftände ; 
6) verfhhiedene Poefien von geringem Werthe, unter benen jedoch mans 
des Stüd noch beffer ift, als 7) feine vier Luftfpicle in Werfen, 
und 8) feine zwei Luftfpiele in Profa. Zwar ift der Styl rein, aber 
die Babel fo Langweilig, als der Dialog, ter fih nur in wenigen 
Scenen auözcichnet. Auch haben diefe Stücke bei der Aufführung nie 
Gluͤck gemacht; 9 die Opern, die Rouffeau gefchrieben, find völlig 
feiner unwuͤrdig; auch bat er fie felbfk unterdrüdt, und nicht in bie 
Bammlung feiner Werke aufgenommen; 10) ein Sammlung von 
Briefen in Profa, worunter mehrere find, die feinen zweibeutigen 
Charakter verrathen. — Zu ber oben angeführten Ausgabe‘ feiner 
Werke erfhien auf Verlangen der Subfcribenten, welche alle Werte 
Rouffeaus verlangten, ein Supplement aux Oeuvres de Mr. 
Rousseau, Londr. 1723, 8, Au Amfterbam kam 1726 eine etwas 
vermehrte Ausgabe feiner Werke im 3 Bon. 8. heraus, Endlich ber 
forgte Seguy, in Dienften des Kürften von Thurn und Taxis, 1743 
eine Ausgabe von Rouffeaus Werken, 3 Bde, 4 und 4 Bde 12. 
Die genannten Ausgaben enthalten nichts, als wozu fih Rouſſeau 
befannte; bie Gouplets, welche ihn ins Ungluͤck ftürzten, finden ſich 
nur in folden Ausgaben, bie gegen bes Dichters Willen erfchienen 
find, Diefe Ausgaben find felten. Einige Proben bdiefer im böchften 
Grabe gemeinen Berfe findet man in La Harpes Cours de littera- 
ture (herausgegeben .von Auger) t. IV. p. 175 ff. — Eine 1716 
zu ze erfchienene Schmäbfchrift: Histoire — de la vie 
et des ouvyrages de Mr. Rousseau, par Mr. F. Gacon, enthält 
die Actenftüde Saurind gegen Rouffeau,. auch einen Theil dgr be 
rürhtigten Gouplets. x. M. de 
Rouſſeau (Jean Jacques), geb. 1712 zu Genf, war ber 
jüngere Sohn eines Uhrmacher. Er Fam fhwädhli auf die Welt, 
und Eoftete feiner Mutter das Leben, weshalb er au feine Geburt 
fein erſtes Unglüd nannte. Rouſſeau fagt in feinen Confessions 
(die boch immer Selbftbefenntniffe einer eiteln Seele find) von ſich, 
baf er als 7jäbriger Knabe viel Religion gehabt, daß feine erfte Lec⸗ 
‚türe von jener Zeit an Romane gewefen wären, worauf er dod) bald eine 
beffere erhalten, und befonders den Plutarch Liebgewonnen habe; „im 
achten Jahre wußte er ben Plutarch auswendig, und im zwölften 
hatte er bereits die meiften Romane burdlaufenz doch Iernte er‘ auch 
den Zacitus und Grotius, welche zwifchen ben Inftrumenten auf ber 
Werkftätte feines Vater lagen, kennen. Zugleih ward ſchon früh 
fein mufitalifher Sinn geweckt. Mit dem neunten Jahre ward er 
einem Pfarrer auf bem Lande zur Erziehung übergeben ; mit vierzehn 
Sahren kam er zu einem Graveur in bie Lehre; denn diefe Kunft 
entfprach feiner Neigung; aber die bespotifche Härte feines ‚Herrn 
verfeidete ihm die Kunft. Er entlief, texte in Sapoyen herum, umd 
änderte aus Dürftigkeit die Religion. Man unterrichtete ihn in einem 
Klofter, aus dem er aber bald entfprangz nad manchen Abenteuern 
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lem er enblich durch die Empfehlung eines ————— kLandprebigers 
u einer Frau von Warens in Annecy, bie ihn zu ſich nahm, in Wiſ—⸗ 
mfhaften und in der Muſik unterrichten ließ, unb ihn mie ibren 
aigenen Sohn lichte, wohl auch verzärtelte. — Im zwangigften Jahre 
ung Rouffeou nach Kranfreih, mir der Hoffnung, durch feine Kennt» 
alffe in der Muſik fich Unterhalt zu verfhaffen. In Befangon fang 
a mit Beifall in einigen Goncerten; man verfprad ihm Beförderung, 
febald eine Stelle erledigt fein würte. Inzwiſchen gab er einige Jahre 
unzezu Shambery in der Muſik Unterricht, und ging dann feines 
känktichen Körpers wegen nah Montpellier. Allen die Meeresiuft 
war ihm nicht zutraͤglich; er lehrte zu feiner Woh:tbäteringzurücd, 
mb blieb bei ihr bis 1742, in welhem Jahre er bie Stelle eines 
ketretaͤrs bei dem franzöfifchen Gefandten in’ Venedig erhielt. Nach 
uderthalb Jahren trennte er fich von bemfelben, ging nach Paris, 
mann feinen Unterhalt durch Rotenfchreiben, und legte fi in mür 
Fan Stunden auf Naturlehre und Chemie. Um biefe Zeit befam 
weinen Anfall von Steinfhmerzen, welche Krankheit ibn nie Mieber 
verlieh. — 1750 gewann er die bekannte Preisfrage der Akademie zu 
Dijon (0b bie Wiederherftellung der Künfte und Wiffenihaften zur 
Lerbeſſerung der Sitten beigetragen babe?). Seine paradore Bes 
hauptung, daß die Wiffenfchaften und Künfte verderbtich geweſen feien, 
ward eifrig widerlegt; in Spanien mifchten ſich fogar der Hof und 
be Inquifition in diefe Sache. Im der Vorrede zu feinem Narziß, 
einem Kuftfpiele, vertheidigt cr fih aegen viele Mikverfländniffe, 
Plerauf brachte er feinen Devin du village auf das Theater, eine 
Heine Oper, wozu er die Muſik ſelbſt componirt batte. Dies Stüd 
fand allgemeinen Beifall, und der Verfaffer warb von der franzöfifchen 
Nation faft angebetet. — Als er aber 1753 feinen berühmten Brief 
user bie Franzöfifche Muſik berausgab, worin er dic Unvolllommens 
beit derfelben zeigte, -gerieth alles in Aufruhr. Er erfchienen eine 
Menge Widerlegungen. Sänger, Sängerinnen und PBirtuofen, welche 
die Feder nicht führen konnten, legten fih aufs Schimpfen, und vers 
breiteten gegen ihn Pasquille, Gefänge und ehrenrührige Kupferſtiche. 
an hing feinen Brief im, Theater auf, und es wurden fogar Leute 
beftelt, welche den Verfaſſer ermorden follten. — Rouffeau entfloh 
Genf. Durch feine Religionsveränderung hatte er fein Bürgers 
teht verloren. Jetzt nahm er oͤffentlich die reformirte Religion tier 
an, und ward in alle Redite eines freien Bürgers von Genf 
engefegt._ Won da reifte er nad) Savoyen, und fhrich in Cham⸗— 
bery feine Abhandlung über den Urfprung der Ungleichheit unter den 
Manfhen (sur l’inegalite parmi les hommes), Diefe gt 
te nody mehr Xuffehen, ale die Beantwortung ber Preidftage. 
lt den wilden und gefitteten Menſchen neben einander; das 
ein und-Dein, Eigenthum und Reichthum , bie daraus entftebende 
Dbermadht und Üppigkeit erklärte er für Quellen taufendfachen Elends, 
und voll Ekels vor dem gleißenden Weſen der großen Welt, in ber 
fin Raturgefühl zum &Spotte geworden, rief er feinen Brüdern zu: 
t in die Wälder und werdet Menfhen! Sie follen ſich ſelbſt 
laſſen gleich ben Thieren leben; das fei der Stand ber Unfchuld 
wm die anerfchaffene Einfalt, „Eigenthum und Verträge baben bie 
enſchen unglüdlih gemaht; Eiſen und Korn haben die Einzelnen 
War gebildet, das menfchliche Geflecht aber zu Grunde gerichtet.“ — 
re-fhrieh damals an Rouffeau: Man befommt bei Ihren Bur 
Ge ku, auf allen Vieren zu kriechen; indeſſen ih ſechzigjaͤhriger 
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Mann bin zu alt dazu, und uͤberlaſſe dieſe natürliche Art zu geben 
andern, bie deffen Würbiner find, als Sie und ich. — Unterdeifen 
batte fih in Paris der Haß gegen ihn gelegt. Auf dringende Ein= 
ladung Echrte er zuruͤck, aber nicht nad) der Hauptftatt, fondern nach 
Montmorency. Sn bdiefer gluͤcklichen Einfamkeit ſchrieb er den Gefell- 
ſchaftsverrrag, bie neue Deloife, und ten Emil, Werke, durch bie 
er. auf fein Zeitalter mädtig gewirkt dat. — Seine politifhen Schrif— 
ten, vorzüglidy die beiden Abhandlungen über den bürgerlihen Vers 
trag und über die Ungleichheit unter den Menfhen, follen Saulbd 
frin an ben Panne Berirrungen der frangöfifchen Revolution. 
Die Schrift: du contrat social, wurde für die Metaphyſiker peiotfe 
— ber Katechismus der Revolution; ſie hieß nur le Pharus 
de la législation; und doch war unter allen Roufeaufgen Sthrifs 
ten diefe am feltenflen vorher gelefen und noch feltener derfignden 
worden. Auf einmal glaubte man in ihr die Grundlagen zu «inem 
unwandelbaren Stantsgebäube entdedt zu haben. Rouſſeaus Anden» 
ten warb baber auf die möglidhe Art geehrt. 1791 veranffaltefe 
man zu Montmorency deswegen ein lLändlihes Felt. Am 1Iten Deck. 
1744 wurden feine Gebeine feiertich im Pantheon zu Paris beigefegt. — 
Während die Weltfeute und die Gelehrten für und gegen feinen Ges 
feltfichaftsvertrag und feinen Streit über die franzöfiihe Muſik fptas 
chen, erfhien feine Julie (die neue Heloife), vor welcher er ganz uns 
fhuldige Mädchen warnte; nämlich folche, die nie einen Roman ges 
lefen hätten, und in beren Phantafie Erin Funke don Leidenfchaft ges 
fallen wäre, bie nur Ahnungen ber Liebe trügen in ihrem lautern, | 
für befhränfte häusliche Freuden fich aufbewahrenden ‚Herzen. Julie 
und ihr Liebhaber, am Buße ter Alpen, borchenb auf die Stinime 
der Natur, da, wo fie vom hoben Gipfel herabſpricht in ernfter 
Maieftät, beide voll warmen Gefühls, voll der Liebe, die vom Him— 
mel in auserwählte Seelen kommt, und bleibt und bulbet, bis fie 
mit ihnen dabin zurüdkehrt, von wannen fie ausgingz Julie und ihr 
Liebhaber. machten in Frankreich, wo die Liebe Leichtfinnig um der 
Dustifch flatterte, und in den Ländern, wo die Zunafräulichkeit noch 
etwas Heilige war, einen febr verfchiedenen, abır gleih ſtarken 
Eindrud. — Endlich gab er 1762, zunähft für eine Mutter nicder« 
efchrieben, das berübmtefte Erziehungswerk der neuern Zeit heraus: 
;mile, ou de l’education. Sn einem Briefe an die Marfhallin 
von Luxemburg, vom 12ten Sun. 1767, gibt Rouffeau folgente Urs 
fahe der Herausgabe feines Emils an. Er hatte mit einer Haushäls 
terin, welde er fpäterbin nod zur Frau nahm, fünf Kinder arzeugt, 
alle nf aber in ein Findelhaus gefhidt, mit fo geringer Vorſicht 
zu einer Wiebererfennung, daß er nicht einmal die Tage ihrer Ges 
burt fich aufgezeichnet hatte. Seit mehrern Jahren empfand er des— 
wegen die kraͤnkendſten Gerwiffensbiffe, doch „ſein und der Mutter 
Gram deshalb fei Fruchtlog, und der Wunfch, feinen Fehler wenigftens 
einigermaßen zu vergülen, fei eine ber Haupturſachen feines über 
Erziebung gefchriebenen Werks.” (Bol. le Conserv. de Neuchis 
teau 1800.) Er hatte namentlich im Emil bie fpeculativen Wahr⸗ 
beiten der Religion von denen abgefondert, beren Einfluß auf unfer 
Leben niemand läuanen wird. ,‚, Sobald ihr mit unbefangener Seele 
den Schriften bes Eyangeliumd euch nähert, werdet ihr die Majeftät 
derfelben empfinden. Der, welcher es verfündigt, war gewiß fein 
Betrüger, und die von ibm Arugten, waren ed auch nidht. In feir 
ner Ehre, in feinem Leben iſt cr mehr als alte, die vor ihm waren, 
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\unb fein Tod iſt der Hingang eines in Menſchheit gehuͤllten Gottes, 
ı 3ugleid aber findet ihr in eben ben Schriften Dinge, welche ber 
Sernunft widerfprechen. Könnt ihr die Schwierigkeit nit loͤſen, fo 
| orühelt nicht, fondern bleibt in einem heiligen . Zweifel; bemütbiget 
ad vor ber hoͤchſten Weisheit, und bittet, daß fie euch erleuchte. 
Sch deſto eifriger und getreuer in Erfüllung alles deffen, was jede 
tedliche Scele darin für gut und wahr erfennen muß. Ein unfreis 
villigec Irrthum des Verftandes wird euch nicht auf ewig ungluͤcklich 
maden; ihr werbet nah euern Tharen gerichtet.‘ — Dies iſt der 
Inbegriff deffen, was Rouſſeau zuerft feine Zulie auf bem Gterbes 
ste, naher feinen Vicar aus Savoyen im Emil fagen läßt. Kaum 
war der Emil mit dieſem Glaubensbefenntniß erfchienen, fo ließ das 
Parlament das Buch wegen der gewagten Urtheile über das Pofitine 
hr Religion 1762 verbrennen, und. verurtheilte den Verfaſſer zum 
Zefaͤngniß. Der Erzbifhof von Paris verfolgte ihn mit einem Dirs 
teabtiefe und nannte ihn einen Gottloſen, einen Verfuͤhrer. Rouſ⸗ 
au antwortete: „nicht er fei ber Gottloſe; die Gottlofen fein bies 
kaigen, die fih Gottes Gerichte anmaßen;“ zulegt fragte er: „Ihr 
guten, unfchuldigen Herzen! habe ich euch verführt? — Nouffeau 
wollte nach Genf flieben, aber feine Vaterftadt nabm ihn nicht nur 
nicht auf, fondern bedrohte ihn ebenfalls mit dem Gefängniffe, und 
ließ das einzige Eremplar bes Emild, das fich dort vorfand, durch 
den Henker verbrennen. Er flüchtete nach MWperbun im berner Ges 
biete, und von da nach Moitiers-Travers, einem Beinen Dorfe in 
ber Graffchaft Neufhatel. Da er feit den Kinderjahren nie unter 
Yroteftauten gewohnt hatte, fo war bie Vereinigung mit der daſigen 
Gemeinde ihm befto angenehmer. Ihm gefiel ihr cinfältiger Gottes: 
dienſt; er befuchte fleifig die Kirche des Orts, erbaute fi und aus 
re, gewann die Freundfchaft des Prebigers, und die Liebe der gan« 
kn Gemeinde. Er bat um Zulaffung zum heil. Abendmahl, und 
diefe ward ihm gewährt. Als die Beiftlichen in Genf feinen Namen 
don der Kanzel herab zum Gräuel zu maden ſuchten, fchrieb er ges 
gen diefe Verleumdungen und gegen das ungefegmäßige Verfahren 
65 genfer Senats in feiner Sache, auf Anrathen feiner Freunde, 
die berüchtigten Briefe vom Berge. — Unterdeffen blieb Rouſſeau 
mit ganzer Seele feiner Gemeinde zugethan, bekannte ‚fi feierlich 
jur proteftantifchen Kirche, und begehrte zum zweitenmal bas Abends 
mad, über deffen Verftattung man ibm Schwierigkeiten machte. 
eine Briefe vom Berge, ber Brief an den Erzbifhof von Paris 
und fein Dictionnaire plıysique portatif wurden in Paris 1765 
fenzlich verbrannt. Die genfer Geiftlihen fuchten den Prediger in 
Moitierg gegen ihn einzunehmen, und bie Gemeinde von ihm zu ents 
fenen; von lesterer mußte er mehrere Mißhandlungen erbulden. Er 
erlebte bierauf in zwei Monaten auf ber Petersinfel im bieler Ger, 
mie er ſelbſt ſagt, Jahrhunderte; feinem Botanifiren dafelbft vers 
dankt man feinen Botaniste sans maitre, und ben guten Gedans 
m, bie Jugend früh in bie Botanik einzuführen. Er warb aber 
ud bier nicht Länger geduldet. Die Obern eines deutfhen Canton 
geboten ipm, in ber raubeften Sahreszeit, ihre Land binnen Eurzer 
zu räumen. Er bat umfonft um cine Eleine Verlängerung, 
unfont um ein Gefängniß, two er ohne Schreibzeug, obne fegend 
* Geſellſchaft, nur ungequält dem Tode entgegenharren dürfe. 
„on trieb ihn fort, und überlich ihn ber Gefahr, unterweges umzu⸗ 
ommen. — Beine Freunde bewirften ihm einen freien Geleitsbrief 
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nah Paris, wo die Philofophen, die es verbroß, ſo viel ‚Ders und 
fo viclen Glauben in ihm zu finden, eben fo araufam feiner [potteten, 
als die Geiftlichen ihn verfolgt hatten, Billiger gegen ihn war ber 
englifche Philofopb Hume, der ihn mit nah England nahm. Rouf- 
feau betrat mit Jubel den Boden der Freiheit, fiel feinem Retter um 
den Hals, und begleitete ihn nad Zoridon. In London empfing marr 
ihn mir aller der Schwärmerei, deren jene. Nation fähig iſt. Die 
Engländer drängten fih, ihn zu. ſehen; die Damen trugen fein Bilb 
an ihren Armbandern. Hume war ein gutr, “aber aͤußerſt Falter 
Mann, welcher Rouffeaus Begeifterung nit begriff, und deſſen Wär: 
me nicht erwierern konnte. Rouſſeau wurde durch die Gleichgültigkeit 
feines einzigen Freundes mißtrauifh, einige von leichtfertigen Eng— 
ändern ausgeſtteute launige Blätter gegen ten vertriebenen Welt: 
weiſen beftärkten diefen Mißmuth, und fo verzweifelnd an Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Freundſchaft ging er weg aus bem Lande, das er als 
feinen letzten Zufluchtsort angefehen batte (f. Humes private Cor- 
respondance. Lond. 180). — Er fehrte unter einer ſtillſchwei⸗ 
— Verguͤnſtigung 1767 nach Paris zuräd, ward anfaͤnglich von 
eugierigen überall umringt, nachher nicht mehr bemerkt; fonderte 
ſich immer mehr von der Geſellſchaft ab, ernäbrte fih zum Theil 
von Notenfchhreiben, und fammelte Kräuter. Sein 1818 erft befannt 
gewordener Brief an Linné enthält das rührende Bekenntniß feines 
Glüͤcks im fkillen Umgange mit der Pflanzenwelt. 1763 Tieß er fein 
mufitaliiches Lexikon druden, und balb darauf erfüwien fein Pygma— 
lion, din Melotrama, von ihm erfunden und vortrefflich —— 
Fuͤr mehrere Romanzen und Lieder ſetzte er einfache und ruͤhrende 
Melodien. — Je aͤlter Rouſſeau wurde, deſto mehr wuchſen ſeine 
Menſchenſcheu und fein graͤmliches Wefen. Sehnſuchtévoll wuͤnſchte 
er in irgend einem Winkel eine Staͤtte zu finden, wo er ruhig ſter⸗ 
ben Fönnte. Sein Wunfh warb ihm gewährt. Der Marquis Girars 
din bot ihm an, auf feinem Landhauſe Ermenonville umveit Paris zu 
wohnen, wohin Rouffeau im Mai 1778 zog, aber ſchon ten 2ten 
Zul. d. J., ald er eben von einem Spasierganne zuruͤckkam, plöglich 
ſtarbz er war 66 Jahr alt geworden. Sein Körper ward einbälfa- 
mirt, in einen bleiernen Sarg verfchloffen, undrinnerhalb des Parks 
von Ermenonville, auf der fogenannten Pappelinfel beerdigt. Uber 
ihm ift ein ungefähr fehs Fuß bobes Grabmal errichtet. — Schwaͤr⸗ 
merifcher Eifer für Liebe und Freiheit, Paradoxienſucht, felbftifcer 
Starrfinn, warmer Eifer für Menfhenwohl mit därfterer Hypochon⸗ 
drie verbunden, waren Dauptzüge feines Charakters. — Sein Werke 
erfhienen Paris 1764, 10 Bde. 12. und nachmals oͤfter. — Seit 
bem 3. 1745 war Therefe la Vaſſeur feine ungertrennlide —— 
faͤhrtin. Sie wußte ſich in feine Launen zu ſchicken; andere Vorzüge 
befaß fie nicht. Um fie für ihre Treue zu belohnen, beiratbete er de 
1768. Schon im 3. 1748 hatte fie ihm das erfte Rind geboren, wel⸗ 
des er, fo wie die folgenden vier, alle ins Findelhaus ſchickte. Als 
man in ber Revolutiongzeit das Andenken Rouffeaus fo boch feierte, 
konnte es nicht fehlen, baß man aud” friner binterlaffenen Witwe 
edachte; fie erhielt auf Barreres Antrag 1799 von der Nationalvers 
ammiung. einen jährlihen Gnabdengehalt von 1200 Livres. W. L. 
Rouffillonmweine find im Allgemeinen die Weine aus der 
Provinz deffelben Namens. Die beften Gewächfe zum Verfahren find 
die von Bair, Zörmilla, Salces, Rivefaltes, Spira, ollioure, 
Bagnold, Parcous, Gt. Andre, Die rothen Sorten find bid, ges 
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beit, von fchöner Farbe und vornehmlih zum Verfchneiden und Vers 
seffern anderer Weine brauchbar. Ein befonderer Wein ift der foges 
nannte Grenadhe, der anfangs bunkelrotb iſt und dem XAlicantwein 
sticht, mit Dem Alter aber d'e Farbe verliert und im fechsten, fies 
unten Jahre dem berühmten Capweine gleich wird. Unter ben weis 
jen Rouffillonweinen ift der Maccabeo ber koſibarſte. 

Routiniers nennt man diejenigen Arzte, welche bei ber Aus: 
übumg ihrer Kunft blos einige eingelernte Regeln in Anwendung brins 
en, ohne fi) um die tiefere Begründung beffelben weiter zu befüms 
men.” Soldye Regeln find bald aus der roheſten Empirie, bald von 
isgend einem mebicinifhen Syiteme entlehnt. Jedoch in dem einen, 
fo wie in dem andern Kalle wird man finden, daß der Routinier ent: 
miber von ſehr beſchraͤnkten Geiſteskraͤften ift, oder daß feine frühere 
wiffenfhaftlihe Bildung in hohem Grade vernadläffigt worden war, 
er endlich Daß beide Umftände vorhanden find. In der Stufenfolge 
er Heiltünftier werben daher jederzeit die Routiniers ben niedrigften 
Rıng haben können, m’t dem die mehteften freilich gewoͤhnlich nicht 
wfrieden find. Im Gegentheile ift der libergang vom Routinier zum 
Shattatan ſehr gewöhnlih, und beive Charaktere find daher oft vers 
einige. Alsdann aber bildet fih eine niedrige und in der That fehr 
Hirtıhe Individualität aus; der Routinier, der fih dafür erkennt, 
und weiter nichts fein will, kann im Mangel wirffih ausgebildeter 
Arte, am denen nirgends Überfluß ift, eine nüglide Rolle als kand⸗ 
art (wie z. B. in Baiern) fpielen. Er wird in den Zällen, wo 
eine Regel nicht ausreicht, einen andern Arzt zu Rathe ziehen, was 
begreiffih der Charlatan im fredhen libermutbhe unterläßt. 

‚„. Rome (Elifabeth), eine bekannte englifche Dichterin, Tochter 
enes diffentirenden Geiftiichen, Walter Singer, zu Frome in Som: 
mrferfhire, war 1674 geboren. Von Kindheit auf zeigte fie viel 
Hang zur Lertüre und Dichtkunſt, ſchrieb im 12ten Jahre fhon Ge: 
dihte, und übte fih in Muſik und Malerei. In ihrem 22ften Jahre 
cab fie einen Banb vermifhter Gebihte heraus. Wegen ihrer förperlis 
Gen und geiftigen Reize gehörte der Dichter Prior unter die Zahl ih» 
ur Verehter. Aber * weihete einen großen Theil ihrer Jugendzeit 
der Erfuͤllung ihrer Kindespflichten gegen ihren Vater, ber ihrer 
flege bedurfte, und verheirathete fi erft 1710 mit Thomas or 
©, mit weichem fie, obgleich er 12 — 13 Jahre jünger war, ſehr 
glücklich lebte. Ihr Mann, ein Verfchmender, ftatb ſchon 1715, und 
dinterließ fie in einer fehr brüdenden Lage, die nur ihr religidfer 
inn lindern Eonnte, Sie lebte‘ zu Krome in ſtiller Zurücgezjogens 
und ftarb 1787. — Außer der oben gedachten Sammlung von 
Gerichten gab fie noch die Geſchichte Joſephs und andere vermifchte 
setihte heraus, die ſich durch einen correcten melodiſchen Versbau, 
ine fließende, bilderreihe Sprache und durch zärtlihe und erhabene 

Pändungen auszeichnen. Unter ihren profaifhen Schriften find 
Ye bekannteften: Freundfchaft im Zode, in 20 Briefen von Todten 
* (Friendship in death, in twenty letters from the 
—* to the living). Sie find das Werk einer blühenden Einbil⸗ 
dangskraft, und eines tief empfindenden, mit frommen Betrachtuns ' 
FEN vertrauten Herzens, und find in vielen Auflagen, aud von ans 
ven teligiöfen und firtlichen Schriften der Verfaſſerin begleitet, ers 
ienen, Auch gab fie in drei Theilen ihre moraliſchen und unterhals 
taden Briefe in Berfen und Profa (Letters moral and entertai- 
Xing in verse and prose) heraus. Gie ſchrieb mit, Leichtigkeit, 
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aber ohne große Sorge.für bie Gorzectheitz deffen ungeachtet exwecken 
alle ihre Schriften eine hohe und günftige Idee für die Berfafferin. 
Auch unfer Klopftod bat bie legtern mehreremale in feinen Gedichten, 
on unter dem Namen: „der frommen Singer ‚’ und auch font 
erwähnt. * 
Rome (Nicolas), geboren 1673 in Bedfordſhire, rin vorzuͤglicher 
engliſcher Dichter aus einer alten Familie in Devonfhire. Nachdem 
er fih in einem Privatinflitut und auf ber Öffentlichen Schule in 
Meftminfter vortreffliche Kenntniffe gefammelt hatte, warb er in feis 
nem 16ten Schre von feinem Vater zum Studium ber Rechtswiſſen⸗ 
haften beftimmt. Als er 19 Jahre alt war, flarb fein Water, und 
jest Lehrte er wieder zu feinem Lieblingsftubium, der Dichtkunft, 
urüd. In feinem 25ſten Jahre lieferte er fein erſtes Zrauerfpiel: 
ie ehrgeizige Stiefmutter (The ambitions Stepmother). Der 
Beifall, mit dem dies Stüd bei feiner Aufführung, ungeachtet feiner 
ehler, aufgenommen wurde, verleitete den Verfaſſer, ſich in der 
olge wenig um bie .Regeln der bramatifhen Kunft zu Lümmern. 
Diefem erften Verſuch folgte fein Zamerlan (aufgeführt 1702 ),. in 
welchem cr durch den Tyrannen Bajazeth den König Ludivig XIV. 
als den größten Feind ber bürgerlichen und kirchlichen Freiheit, . und 
durch Tamerlan, ber von bem Dichter in den vortrefflichften Fürften 
umgewandelt war, Wilhelm LII. andeuten wollte. In den Darfkel: 
Iungen beiber berrfchte viel Übertreibung, aber ber Zweck bed Stuͤcks 
und die vielen srhabenen und freien Gefinnungen erwarben ihm lange 


außerordentlichen Beifall. 1703 erfchien feine ſchoͤne Büßende (the 


fair penitent ), eins feiner vortrefflidfien Stüde, wenn auch bie 
Babel von Maffinger (f. d. Art.) entichnt iſt. Diefen Stüden 
folgten mehrere, unter denen feine Johanne Shore eine der ſchoͤnſten 
ragifhen Didytungen der Engländer ift. Überdies gab er Shakfpeares 

erke nebft einem Leben. biefes großen Dichters ‚heraus. Rowe trat 
au mit Ruhm und Achtung in das öffentliche Leben ein. Unter 
dem Staatsfecretariat bed Herzogs von Queensbury befleibete er bie 
Würde eines Unterflaatsfecretärs auf drei Jahre. Unter Annas Re 
ierung ward er nicht wieder. angeftellt. Georg I. ertheilte ihm bei 
einer Thronbefteigung mehrere einträglihe Ämter, und er ftarb 1718, 
45 Jahr alt. Er wurbe im ber Weftminfterabtei beerdigt, und feine 
Witwe (er war zweimal verheirathet) errichtete ihm ein koſtbartes 
Denkmal, Rowe war übrigens ein Mann von liebenswürdigem Cha» 
rakter, ausgerüftet mit allen gefelligen Tugenden. Unter Englands 
Tragikern gehört et zu denen des erften Ranges. Seine Werke, „bie 
in dramatifchen Stüden und andern vermiſchten Gerichten beftehen, 
find unter bem Zitel: Poetical Works of Rowe, 8 vol: . Lond. 
1719, ‚12. mit einem beigefügten Leben erfchienen. Außerdem hat er 
auch überſetzungen ins Engliſche don dem goldenen Sprüchen & 
Pntbagoras , des erſten Buchs von Quillets Kallipaedie (einem Ber 
dichte Über die Erziehung) und von Lucans Pharfalia geliefert. P- N, 
Rorane, f. Alerander. BA a a 
Rorburghe .(DIohn, Gerzog von) mar einer ber teibenft aft⸗ 
lichſten engliſchen Buͤcherſammler neuerer Zeit. Seine Dane J 
bei feinem Ableben 9358 Werke ſtart, empfahl ſich dicht ſowohl buch 
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der groͤßern Seltenheiten, welche fie enthielt. Vorzuͤglich war. das 
** alten Britterromane und ber Ak n. englifhen Poeſie seih 
befeht. Sie wurde 1812 ‚zu London ‚verfisigert. Der von den Buch⸗ 
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‚Hnblern Georg und Will. Nicol verfertigte Katalog derſelben ift ſchon 
iemlih felten, aber nicht mit genügender bibliographifder Ausführs 
ühleit und Genauigkeit gearbeitet. Indeſſen ift ev auch fo noch anzies 
had genug, theils wegen ber großen Gchäge, welche die Bibliotbel in 
ih bielt, theils wegen der ungeheuren Preiſe, mit denen die Bücher 
able wurden, und melde nachher einzeln gedrudt worden find. 
Diefe Preife, j welche von ben Englänbern ſelbſt als das Hoͤchſte bie 
liemaniſcher Ausfchweifung betrachtet werden, und feitdem wieber 
raͤchtlich gefallen find, machen dieſe Verfteigerung au ber merks 
»irdigften, welche je gehalten worden if. Die erfte Ausgabe des 
deccaccio (Venedig ber Baldarfer 1471, Fol. gebrudt und um 1740 
ir 100 Guincen erfauft) wurde vom Marquis von Blandford (jcht 
Herzog von Marlborough) für 2260 Pfund St. erftanden, das erfte 
on. dem früheften englifhen Buddruder Garton mit Angabe des 
Rhrs gedruckte und zugleid, das erfte in engliiher Sprade erſchie— 
me Buch: Recuyell of the Historyes of Troye (1471, #01.) 
für 1000 Guineen, die erſte Ausgabe des Shakſpeare ( Lond. 1623, 
Fel.) für 100 Guineen u, f. w. Zum Andenken an diefes merkwuͤr⸗ 
dige bibliographifche Ereigniß wurbe der Rorburghe Elubb geftiftet, 
nelher auf 31 Mitglieder befhränft ift, und jährlih einmal am 
Vten Jun. (dem Sahrestage der Verſteigerung bes Boccaccio ) zus 
Immentommt. Jährlich muß ein Mitglieb ums andere (in alphas 
betifher Orbnung) auf feine Koften einen Abdruck einer feltenen als 
ia Schrift, vorzüglich poetifchen Inhalts, veranftalten, wovon nur 
Ib viel: Eremplare abgezogen werden, als der Clubb Mitglieder zählt. 
Ein frohes Mahl mit bibliograpbifchen Zoafts, gewürzt mit biblios 
aphifcher.. Unterhaltung, und die Vorlefung und Beriheilung der 
zeuen Abdruͤcke unter die Mitglieder, machen bas Feſt aus, weldes 
1813.3um erftenmal gefeiert ward. Praͤſident des Elubbs ift Lord 
Spencer, Vicepräfident der berühmte Bibliograph Dibdin; voh ben 
übrigen Mitgliedern nennen wir blos den Herzog von Devonfhire und 
arquis von Blandford. Auf einer Reife, welche Dibbin im Som: 
mer 1818 duch Frankreich machte, feierte er dirfen Zag in Paris in 
Gefeufhaft der erften Bibliogrephen diefer Stadt, und gab badurd) 
anlaffung zur Stiftung eines Ähnlichen Elubbs in Paris. As, 
Rorolane, f. Soliman. 
Rozier (Pilatre de), f. Atroftat. 
Rubato tempo, in der Mufit, von tem ftalienifihen rnbare, 
tanben,, bedeutet eine eigene Art des affectvollen Vortrags, vorzuͤg⸗ 
langſamer Stuͤcke, bei welchen man in ber Oberſtimme ber Gel: 
tung mancher Roten etwas entzieht, und fih alſo nicht ſtreng an 
a Tact bindet, im Ganzen aber und in den untern Stimmen die 
dnung des Zeitmaßes genau beobachtet. Mach dem Tempo urbato 
werden manche Gänge befihleunigt, manche verzögert, und der Tact 
wird ſo im Einzelnen etwas verzogen, obne daß im Ganzen die 
Cindeit darunter leidet. Das Tempo rubato fhön und richtig ver— 
tagen, erfordert viel Übung und feines Gefühl. - | 
Rubel if eine ruffifihe Silbermünze, die 10 Griwen, ober 100 
Soprten enthält. Nach unſerm Gelde beträgt der Silberrubel (zum 
Unterfchied: von bem Papierrubel) ungefähr 1 Thlr. 8 bis 4 Gr. Ce 
Biht auch Gold « und Kupferrubel, erftere find jeht fehr felten. 1654 
Merden die erften Rubel in: Moskau gefchlagen. = '- ©. 
v Rubens (Peter Paul); einer der arößten Muer feines und 
Ur Japrpunderte. Sein Vater war ein adeliger Schöppe zu Ante 
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werpen geweſen, und hatte ſich zu Coͤn, wo unfer Künftler, 1577 
eboren wurde, niedergelaſſen. Nach dem Tode ſeines Vaters, der 
ibm eine wirklich gelehrte Erziehung hatte geben laſſen, warb Rubens 
Page bei einer Gräfin von Lalaing. Gr verließ aber dieſe Dienfte, 
theils wegen der ausfchweifenden Sitten feiner Gebieterin, theils um 
ſich ganz feiner Lieblingsfunft zu widmen. Dtto Vernius, einer feiner 
Lehrer, liebte den edlen, hodherzigen Züngling cben fo ſehr wegen 
feiner Zugenden, als wegen feines Fleißes und feines bewunderns—⸗ 
würdigen Zalents, und weihete ihn in bie Geheimniffe ber Kunſt ein. 
Bald ward Rubens größer als fein Meifter, und beſuchte auf bes letz⸗ 
tern Rath, mit Empfehlungen bes Erzherzogs Albrecht an den Herzog 
Bincenz Gonzaga verfehen, Italien, um dort feine Stubien fortzus 
fegen. Der Herzog nahm ihn als Edellnaben in feine Dienfte, worin 
er acht Zahre blieb, und von Mantua aus nad) Rom, Wenebig und 
Genua beſuchte, an welden Drten er fi bäufig längere Zeit mit 
dem Studium und ber Ausübung feiner Kunft befhäftigte. Wohin 
er fam, verewigte er fi durch feine fhöpferifche Meifterhand. In 
Spanien, wohin ihn der Herzog Vincenz mit einem prächtigen Ge: 
fchent an den König Philipp IV. gefandt hatte, malteer diefen Mos 
narchen und mehrere feiner- Großen, ſtudirte die dortigen Kunftfhäße 
und kehrte, mit Ehren und königlihen Geſchenken überhäuft, nad 
Mantua ızurüd. Benachrichtigt von ber Krankheit feiner Mutter, 
eilte er fchteunig nach Antwerpen. Sie war ſchon tobt, als er ankam. 
Bor Betrübnig darüber ſchloß er fih in die Abtei St. Michel vier 
Monate lang ein, wo er burch wiffenfchaftliche und kuͤnſtleriſche Thaͤ⸗ 
tigkeit feinen Schmerz zu zevftreuen ſuchte. Won der Rückkehr nad 
Mantua hielten ihn bie, alänzenden VBerfprechungen der Erzberzoge 
und die Liche zu Iſabella Brant, dje 1609 feine Gattin ward, zus 
ruͤck. Er baute fich zu Antwerpen ein prädtiges Haus, welches er 
felbft von außen in Fresco malte. Die herrliche Rotunda, bie er 
daneben aufführen ließ, fhmüdte er mit den Eoftbarften Vaſen, Büs 
ften, Gemälden und Mebdailler aus, und biefen ganzen Schmud vet: 
kaufte er, obgleich er ſehr große Reidhthümer -befaß, an den Herzog 
von Budingham für 10,000 Pf. St. Für bie Kathebraltirche zu 
Antwerpen malte er übrigens jenes herrliche Meifterwerk, die Abneh⸗ 
mung des Deilandes vom a und für die Jacobiten daſelbſt bie 
vier Evangeliften, und außer diefen viele Werke, die feinem Namen 
die Unfterblichkeit fihern. — Viele Gemälde, die für die feinigen 
gelten, ließ er durd feine Schüler malen, und vollendete fie nachhi 
durch feine Meifterhand. _ Daher ift e8 nur fehr geübten Ken 
moͤglich zu beurtbeilen, was ganz Rubens Eigenthbum, und was fein 
und feiner Schüler gemeinfhaftlihes Werk ift. Selbſt von ben Ste 
nen aus dem Leben der Königin Maria von Mebicis, „welche ‚biefe 
Fürftin durch ibn für eine Gallerie in ihrem Palaft Luxembourg ma⸗ 
len ließ, verfertigte Rubens nur zwei allein, bie übrigen aber, feiner 
Gewohnheit gemäß, mit fremder Beihuͤlfe. — Mit größter, faſt 
gleicher Geſchicklichkeit malte ev Landfchaften, Bildniffe, Thiere, Blur 
. men, Früchte und Gefchichten. Nur felten fehlte er gegen das- Eos 
ſtuͤme und gegen bie hiftorifche Richtigkeit; denn innigſt vertraut mit 
den größten Gefchichtfchreibern und Dichtern faft aller Nationen und 
Beiten, vereinte er bie forgfältigfte — —— der Natur, der alten 
und neuen Kunſt mit der (charffichtigften und vichtigften Beurtheilung. 
Bieleicht Hat kein Maler ihn in der Zertigkeit, bie —— Lei⸗ 
denſchaften darzuſtellen, erreicht; gewiß bat ihn keiner übertvoffen. 
z P 
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Genau unb mit bee hoͤchſten Feinheit und Wichtigkeit bezeichnete er 
ter, Gefchleht und Stand feiner Kiguren, und wußte jeder der⸗ 
jdben, es mochten Götter oder Menſchen, Delden oder Schäfersfein, 
ren eigenthümlihen Charakter zu geben. Weniger, als in den Ges 
milden Raphaels, herrſcht in den feinigen das Ganfte und Liebliche,: 
aber die Flamme der Begeifterung,, welche in feinen Darftellungen ſich 
fe tühn, kraftvoll und lebendig ausfpricht, fest den Beſchauenden in 
Eſtaunen und Bewunderung, daher ihn Einige. den flaudrifhen Ras 
»ael genannt haben. Allein dies Feuer, das ihn bei feinen Com—⸗ 
fltionen begeifterte, verbunden mit der Schnelligkeit der Ausfuͤh⸗ 
sung feiner Werke, riß ibn mandmal -fo bahin, daß er mehr auf 
Shimmer, als auf Schönheit der Formen ſah, und zuweilen, die 
Rihtigkeit der Zeichnung der Zauberkraft feines Colorits ‚aufopferte, 
dech wird Rubens einer der prachtvollſten Maler bleiben, von wer 
ngen erreiht, von noch weit Wenigern, und von dieſen mur in ein» 
unen Theilen, übertroffen. Deshalb. gab man ihm mit Recht dem 
Ghrennamen des Fürften der niederländifhen Schule. — Daß ein 
elcher, mit allen Fächern des menfhlihen Wiſſens vertrauter, mit 
dam ſchoͤnen Außern, einer hinreißenden Beredſamkeit, einem: 
les umfaffenden Genie, ‚ben liebenswürbigften gefelligen Talenten 
wd, Zugenden, und mit einem tiefbringenden Scharfblid,, ; durch 
Ratür und eigne Ausbildung reichlich ausgeftatteter Mann yaufı Dem 
politifchen. Schauplage. eine bedeutende Rolle fpielen und nuslic ſein 
Unnte, wußte ber Erzherzog Albert, amd empfahl. daher no, aufn 
kinem Zobbette einer Gemahlin, . ber. Jufone Iſabelle, fih im- 
zihtigen Fällen Rubens Rath zu bedienen, irflich warb ‚er. * 
197, wo er mit Carls I. Geſandten (gleichfalle einem Maler, Ras: 
mens Nicolaus Gerbier) zu Delft eine Friedensunterhandlung zwi⸗ 
(den Spanien und England anknüpfen folte, zu mehrecen politifchen, 
Lerhandlungen gebraudt, So fihloß er mit dem — Kanzler 
Cortington 1680 einen Frieden zwiſchen —75 und England ab, 
wofür er von beiden Monarchen koniglich belohnt wurde. Schon frür 
ber. hatte ihn der Khnig.pon England, ber ihn als Menſchen, als- 
Kinſtler und Unterhändler in gleih hohem. Grade achtete, auf eing 
kr ehrenvolle Weife — gefhlagen. — Rubens fuͤhrte un⸗ 
te allen dieſen vielfahen Geſchaͤften ein ſehr einfaches, regelmäßiges 
Shen. Seine Nebenftunden widmete er: dem. Umgange «mit einigen ; 
geffreichen Kreunden, bie zu ihm kamen; denn er.felb "befachte, 
Nos-Rothleidende, um, ihnen work. tbun,: Die übrige, Zeit theilte 
® jtoifchen dem Stubium und der Ausübung feipes unft ‚und. den 
Bifenfhaften. Seine zweite Gattin. mußte, ipm oft, zum Mod eil 
für Frauenkoͤpfe ‚dienen; ‚aber nur dann, wenn das Bild feine He⸗ 
lena felbft darftellen folte, malte er es fo ſchͤn und reizend, wie ſie 
Dar, . Mehrere Jahre vor feinem Zobe konnte, er wegen der Gicht 
und, des Zitterns feiner Hand , feine Werke ———n m Inn 
und beſchraͤnkte fi deshalb auf bloße Staffeleigemaͤlbe. & fach, 
ca Mofa Di 1640 zu Antwerpen, mo- er. mit großer Pracht. bes. 
ven wurde, . . Ä ae 9 
"Rs ezahl,. der. bekannte Volksname eines Berggeiſtes, welcher 
dei Gage nad) vormals im Riefengebitge, gehaufet, und, je nachdem 
Ihm die Laune anwandelte, bald. ala wohltpätiger Freund, bald aıs 
ufender Spuk fich dem Bewohnern jener-Grgend gezeigt haben fol. 
Nafäns im feinen Volkemaͤhrchen der Deutfden hat zum Zpeil. die 
und Erzählungen von Ruͤbezahl, fo. wie den Urfprung ber: 
Aufl. v.+tr Bo. 8. | 28 


434 Rublcon Ruͤchel 
ſonderbaren Namens —— mit Anmuth und heiterer 
Laune dem leſenden Publicum vorgeführt. 
‘ı MRubicon im den Römerzeiten der Grenzfluß zwifchen Gallien 
und Ztalien. Indem Gäfar ihn mit feinem Heer überfhritt, und fo 
bie a ihm angerviefenen proconfularifhen Provinz (Gallien) 
verlich, bigte er ſich al den Feind des Senats und der Republik 
an, und gab Anlaß zum Bürgerkriege. (S. Caͤfar.) | 
Rubin, ein Edelftein, der nad dem Diamant am hödhften in 
Werth; gehalten wird. Die Karbe bes Rubins ift roth, von bald 
dunklerer, bald hellerer Scattirung. Er widerſteht ber Feile und 
dem Feuer. Wenn ber Rubin recht fhön blutfarben ift, und über 
20 .-Karat im Gewicht hält, fo verliert er den Namen Rubin und 
wird- Karfuntel genannt. Man findet bie Rubine befonders in ben 
Ländern Ava und Pegu in Dftindien. Der Ballasrubin iſt lichtroth 
oder rofenfärben, und faͤllt manchmal ind Orangengelbe vder Blaue. 
Er ift von allen ber weichftes man findet ihn in Schleſien, Neufpar 
nien und Brafilien. Der Spinellrubin ift von blaßtother Farbe, und 
geſchliffen von Shönem und angenehmen Glanz; er kommt aus Böh: 
men, Schleflen, Ungarn und Brafilien. Am wenigften geachtet wird 
der’ Rubicello (Petit Rubis), deſſen bleihrothe, ins Gelbe fallende 
Farbe das Keuer nicht aushält. Er kommt aus Suͤdamerika. Aud 
Sachſen liefert Rubine. 
NRucellai (Giovanni), eim ausgezeichneter italieniſcher Dichter, 
geb; zu Florenz 1475. Sein Vater, in beffen berühmten Gärten ſich 
die gebildetften Florentiner zu verfammeln pflegten,. gab ibm eine 
a che Erziehung, welche der Sohn mit Eifer benugte, Er 
ometeftch dem geiftkichen Stande und übernahm mehrere politifche 
Sehbungen: Die Hoffnimg, von Leo X., ber fein Vetter war, und 
nachher don Clemens VIk, der ihn zum Gouverneur der Engelsbur 
ernannte, den Gardinalshut zu empfangen, blieb unerfült. Rucell 
ftarb ; von einem Fieber weggerafft, 15%6. Sein Gedicht über bie 
Bienenzucht, le Api, in reimlofen Werfen, iſt als Lehrgebicht Auer 
gezeichnet Birch Zartheit und’ eine gewiffe Innigkeit, womit der Berf. 
feinen Gegenftand behandelt, wie auch durch Wohlflang und enger 
keit der Berfe Seine Trauerfpiele, Rosmunda und Öreste, . beide 
dem en nachgeahint, werden zwar von den Italienern ebenfalls 
—* At indeß beſteht ihr Hauptoerbienft nur in ber Sprache 
Bernfigatten. | | 
ve er (Ernft Friede. With. Phil. von), koͤnigl. preußiſcher 
— ee] geb." 1754 zu Zizenow im Hinterpommiern, Als 
der ledte Zweig feines Geſchtechts, mad dem Tode feiner im 7jährts 
en Kriege lich gefallenen drei aͤltern Brüder, ſollte cr ſich den 
——2— wibmen, aber entſchiedene Neigung trieb ibn zum 
Krie zedlenſte, und er warb’ 1771 als Cadet angeftellt: Als Generals 
Abjutänt' des verſtorbenen Feldmarſchalls von Knobelsdorf zeichnete er 
ſich im Bälerifchen Erbfolgekriege in ben Gefeihten bei Grumbach und 
Gabel aus. Nach dem‘ Frieben übernahm er den Unterricht der jungen 
Dfficiere des Stoyentinifhen Regiments, wobei er fland, bis 1781 
Friedrich II:, das auffeimende Zalent bemerkend, ihn nad Potsdam, 
berief. Er ward fogleih Als Hatıptmann zum Generalftab. verfegt, 
md begleitete den Koͤnig bei allen Rebuͤen. Seine Faͤhigkeiten, feine 
Thaͤtigkeit und befonders fein bieberer Sinn, gewannen ihm bie 
Gnade des Königs, der ihn während eines Winters täglich zu ſich } 
kommen lieh, und ihn mehrere fpäter gebrudte Werke, unter ans 
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bern bie Histoire de mon tems, in ber Hanbfehtift leſen ließ, wor 
bei er ihm viele Erläuterungen und Aufichlüfe gab. Sm folgenden 
Jahre mußte er, nach einer vom Könige felbft entworfenen Anwei⸗ 
fung, die Schaupläge des Tjährigen Krieges bereifen, und feine das 
bei gemachten Beobachtungen aufzeihnen, bie den Beifall feines koͤ⸗ 
niglichen Lehrers gewannen. Priedrih Wilhelm 11. ernannte ihn zum 
Mejor und gab ihm 1789 die Aufficht über die Militär » Erziehunges 
anfalten. Er ward 1791 Flügelabjutant, unb erhielt ben Auftrag, 
Borfhläge zur Verbefferung ber Armee zu maden, bie auch fogleich 
ausgeführt wurden. Im folgenden Jahre war er ald Militär: Ges ' 

er bei bem heſſiſchen Corps, wohnte dem Treffen von Giermont 
‚und rettete [päter, mit Dülfe ber Heſſen, Coblenz und Ehren⸗ 
breitftein, als Cuſtine biefe Puncte bedrohte. Nah dem Kalle vom 
Mein; fhüste er Gießen und Darmftadt, bis zur Ankunft des preue 


r #lden Deeres, und als biefes nah dem Berluft von Frankfurt in 
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eine mißliche Lage gerieth, entwarf er ben Plan zur Wiedereroberung 
Wr Stadt, da er auf CEinverfländniffe mit den Bürgern rechnen 
. Die Zapferkeit der Heſſen führte diefen Entwurf glüdlich 
a, Sm folgenden Zahre zeichnete er fich in mehreren Gefehten am 
Rhein unter des Königs Anführung aus, und befehligte eine Heer⸗ 
obtheilung , welche die Angriffe der Franzoſen auf die Mainfpige und 
bie Guftaosburg vereitelte, fie von den Infeln, worauf fie fich ver 
hatten, verjagte, und dadurch zür nachmaligen Eroberung 
von Mainz beitrug. Später löfte er die Öfterreicher vor Landau ab, 
und traf nad dem Verluſte der weißenburger Linien bie beften Ans 
Iten zur Sicherung bes Heeres. Bei Kaiferslautern (1794) führte 
flegreich die Avantgarde, und eben fo fehr zeichnete er füch in dem 
Iteffen bei Iweibrüden aus. Er hatte fich bie zum Generalmajor 
auſgeſchwungen, kam nach dem Abſchluß des Friedens nach Pommern, 
werd 1798 zum Commandeur der Garde und Commandanten von 
Potsdam ernannt, und erhielt bald nachher die Aufſlcht über alle 
Gobettencorps und die Ecole militaire. Bereits 1799 zum General» 
tieutenant befördert, befebligte er bei der Eröffnung bes Feldzugs von 
1806 ein Heer von 50,000 Mann, das aber vor der Schlacht von Zena 
durch Vertheilungen auf 12,000 gefihmolzen war. Am l4ten Oct. 
früh durch den Fürftern von Hohenlohe von bem bevorftehenden Ans 
a gegen diefen benachrichtigt, feste er ſich wenige Stunden nachher 
Bewegung, um bemfelben im Notfall Unterftügung zu leiften. 
Er erhielt bald die Nachricht von der Niederlage bes Fürften, und die 
Aufforderung, ihm Hülfe zu bringen, worauf er fogleich gegen den 
ichneten Punct aufbrach, und erft dann den Ruͤckzug anorbnete, als 
der Feind die Linien Schon in der Flanke und im Rüden genommen hatte, 
und der Oberſt Maffenbach ſelbſt erklärte, es bleibe nichts anders 
J. Bon einer Kartätfchenkugel gefährlich verwundet, mußte er 
den Oberbefehl dem General Lariſch übergeben, und entging nur burch 
Wander dem Tode oder der Gefangenihaft. übelwollende haben 
Über Rücheld Antheil an jenen für die preußifhen Waffen fo unglüd: 
lien Ereigniffen nachtheilige Behauptungen verbreitet, deren Wider: 
legung er bei feinen Lebzeiten feinen Freunden nie geftatten wollte, 
auf ihre Anträge erwicdernd, er fei in dem Herzen bed Köhigs ges 
tehtfertigt, und habe Teinem andern Mechenſchaft zu geben. Nach 
feiner Geneſung erhielt er 1807 als General: Gouverneur von Preus 
fen den Auftrag zur Errichtung der Referven, nad) bem Frieden aber 
Ward ihm auf feinen Wunfch der Abſchied ertheilt. — lebte er, 
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von den oͤffentlichen Angelegenheiten zuruͤckgezogen, im Kreiſe ber 
Seinigen auf feinem Gute Haſeley, das er aus einer Wuſte zu einem 
— Landſitze umgeſchaffen hatte, und wo er im Januar 
r . 
| Rüdenmart iſt die birnähnlihe Maffe, die fih in bem, Ca⸗ 
nale ber Rüdenwirbelfäule befindet. Es hängt auf der untern Fläche 
bes Schädels mit bem Gehirn, das nach einigen Phyfiologen der neuern 
Beit eine höhere Entfaltung und weitere Entwidelung des Ruͤckenmarks 
ſelbſt iſt, zuſammen, und erftredt fih, in ſehnichte Hüllen einges 
ſchloſſen, dur das große Hinterhauptloch Hindurdgehend, bis in vie 
Gegend bes zweiten Lendenwirbeld, wo es fich nit einem ſtumpf 
abgerundeten Knoͤtchen, an weldhemnod ein fpisigeres hängt, endigt. 
Neuere Unterfuhungen haben, gelchrt, daß es, wie das Gehirn, aus 
einer Mark» und Rindenfubftanz beftehe, und daß ein Eleiner Sanal 
fih in demfelben befinde. (©. ben Art. Vertebralſyſtem) — 
Die Verlegungen des Ruͤckenmarks find befto gefährliher, je näher 
dem Kopfe fie find. Am Halſe bat aud der geringfle Drud den 
fchnellften Zod zur Folge, und man fagt dann, bas Genid fei gebros 
chen werben. - BP; 

Rüdfall nennen bie Ärzte die Ruͤckkehr derfelben Krankheit, 
welche entweder bereits gehoben war oder wenigftens fi in dem 
Stadium ber Recsmvalefcenz befand. Zwar tragen manche Umftänte 
(3. B. fehlerhafte oder unvolllommene Curen, ‚unvollftändige oder 

eftörte Krifen, die Fortdauer der Urfahe des erften Erkrankens, 
Fehler in ber Diät, zu reichliche und unangemeffene Speifen und Ges 
tränfe, zu lebhafte Bewegung, Gemüthsbewegungen, Erkältungen 
und andere Umftände) viel zu Nüdfällen bei und fie vermögen fonft 
im jeder Reconvaleftenz, wo die Gefuntheit noch nicht gehörig befes 
fligt ift, den Körper wieder in Krankpeit zu flürzen. Die Mögliche 
kelt zu Nüdfällen ift daher in ben mehreften Krankheiten vorhanden. 
Einige aber find ganz vorzüglich dazu geneigt. Dahin gehören epidemifche 
und enbemifche Fieber, vorzüglich die Wechfelfieber, alle Entzünduns 
gen obne Ausnahme, viele Gefchwüre und chroniſche Hautkrankheiten, 
viele Nervenübel; die Geiftes» und Gemuͤthskrankheiten, Krämpfe, 
Blutungen, die Ruhr und Unterleibstrantheiten, Katarrhe u. ſ. w. 
Oft ift der Rüdfall hartnaͤckiger, gefährlicher als die urfprüngliche 
Krankheit, durch welche bie Konftitution fhon angegriffen wurde. — 
- Bor ben Rüdfällen kann man ſich nur dadurch fchügen, daß nian bie 
—— —— vermeidet, und daß bie erſte Krankheit volllommen 
ebeilt wird. 
e Rüdläufig, inder Aftronomie, wird bie fcheinbar rüdgängige 
Bewegung (von Morgen gegen Abend) der Plaueten und Kometen ges 
nannt. Bei ben obern Planeten nehmen wir fie zur Zeit ihrer Oppos 
fition mit der Sonne, bei den untern zur. Zeit ihrer untern Conjunc⸗ 
tion mit derfelben wahr, Der Grund diefer Erſcheinung liegt in der 
Stellung diefer Geftirne gegen die Sonne und Erbe; von ber Sonne, 
als dem Mittelpunct ihrer Bewegung, aus geſehen, ift biefelbe immer 
techtläufig. Nur von einigen Kometen weiß man, daß fie nicht blos 
ſcheinbar, ſondern wirklich fich rüdläufig bewegen. 

Rüdungen oder rüdendbe Roten, in der Mufil, find das, 
was man auch ſynkopirte Noten nennt, wenn auf ben guten ZTact: 
theil kurze Noten fallen, und ber natürliche Accent dadurch gleichfam 
verfhoben wird. Durch NRüdungen (fagt 8. P. E. Bach) wird die 
gewöhnliche Harmonie entweder vorausgenommen ober aufgehalten. 
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F— — geſchwinde und langſame, durch ganze und durch halbe Töne. 
3. B. 

| | 
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Rückungen, enharmoniſche, heißen diejenigen plöglichen 
und unvermerften Übergänge aus einer Zonart in eine ganz uners 
wartete und fremde, welche durch den fogenannten enbarmonifchen 
Zonwechfel geſchehen, wobei Zöne in doppelter Beziehung und Bes 
deutung vorfommen. Indem 3. B. ber Ton b (wie er als um ei» 
sen halben Ton erniedrigtes h heißt) nachher als ais (ald um eis 
den halben Ton erhöhtes a) ericheint, ruͤckt die Mobulation burdh 
deſe veränderte Beziehung fehnell in eine andere Tonart herauf, 
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Rubbed iauc ein 








—— — Ms. 
in berühmter ſchwediſcher Polyhiſtor, geb. 
zu Arofen in Weftermannland 1630. Außer der Arzneiwiffenfchaft 
Audirte er Muſik, Mechanit, Malerei und Alterthümer, und erlangte 
(hen als 2ljähriger Tüngling durd bie Entdedung der Inmphatis 
(den Gefäße, durh welche die ganze Phyfiologie viel Aufklärung 
gewann, einen großen Ruhm. Seine. über jenen Gegenftand heraus⸗ 
egebene Schrift (Nova exercitatio anatomica exhibens ductus 

epatis aquosos, 1653) ift auch enthalten im zweiten heile 
von Mangets Bibliotheca anatomica. Gleich nad feiner obigen 
Entdetung gelangte der bekannte Thomas Bartholin zur richtigen 
Einfiht in das Gefhäft der Inmphatifchen Gefäße, und es ers 
bob ſich zwifchen den beiden Anatomen ein higiger Streit über die 
Ehre der erften Entdedung, welche jedoch Rudbeck verblieb. Nachdem 
et von einer gelehrten Reife nach) „Holland zurüdgefehrt war, lehrte 
* zu Upfala die Botanik, legte einen botanifhen Garten an, und 
ward hernach Profeffor der Anatomie und zulegt Gurator ber Unis 
verfität. Er ftarb 1702. Sein befannteftes Werk ift das ſehr gelehrte, 
aber hupozhefenreiche und feltene Werk: Atland eller Manheim, 
Atlantica sive Manheim, vera Japheti posterorum sedes ac 

atrjia. Upsal. 1675— 78, 3 Vol. fol. Was die Alten von ihrer 

Hantis erzählen, das wendet Rudbeck in diefem Werke auf Schwes 
den am, und behauptet, von großer antiquarifher und hiſtoriſcher 
Beleſenheit unterftügt, daß Schweden die wahre Atlantis des Plato 
fi, und daß Griehen, Römer, Engländer, Dänen, Deutfhe und 
derfchiedene andere Völker aus Schweden abftammen u. f. w. Durch 
einen 1702 zu Upfala flatt gehabten großen Brand wurden andere 
wihtige Werke vieles Schriftftellers theils vernichtet, theils felten 
gemacht. — Sein Sohn (gleihfallde Dlaus), geb. zu Upfala, war 
der Nachfolger feines Vaters, und ftarb 1740. Er ſchrieb ein Werk 
über. Lappland (Lapponia illustrata, ——— 1701), eine Ichthyolo⸗ 
die (Iehthyologia biblica, ibid. 1705 — 22) u.a. m. — Gin 
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Dichter Rubbe dd (E. J. ober gleihfalld Dlaus), der 1756 zu Stock⸗ 
KH geboren wurde und 1777 dafelbft farb, machte fi durch zwei 
choͤn verfificete hiftorifche komiſche Heldengebichte: die Borafiade in 
— Gefaͤngen (Stockholm 2te Ausg. 1788) und Neri (ebend. 1784) 
efannt. 
Rüdesheimer, f. Rheinweine, 
Rudolph J., der Stammvater vieler beutfchen Kaifer, und 
bes noch regierenden dfterreichifhen Hauſes, der MWieberherfteller eis 
‚nes friedlihern Buftandes in Deutſchland, ward den 1ften Mai 1218 
eboren. Er war ber Ältefte Sohn Albrechts IV., Grafen von Habs⸗ 
urg, beffen "Befisungen in der Schweiz lagen. ‘Bei dem Deere Kais 
fer Friedrichs II. zeichnete er fih dur Muth und Geſchicklichkeit aus. 
Rach feines Waters Tode (1240) erbte er bas unbedeutende Gebiet 
deffelden, und fuchte es, nach damaliger Sitte, durch ?riegerifche 
Unternehmungen zu vergrößern. Zu biefem Zwecke unterhielt er ein 
kleines Beer, — aus Abenteurern verſchiedener Voͤlker, 
und damit vertheidigte er fi gegen feine unruhigen Nachbarn und 
dehnte auf ihre Koften feine Macht aus. 1245 erlangte er durd) feine 
pres mit der Tochter Burchards, Grafen von Homburg oder 
Homberg (in der Schweiz), betraͤchtlichen Zuwachs an Macht und 
Gebiet. Einige Jahre nachher half er dem König Ottokar von Böhs 
men in feinem Kriege gegen bie beidnifhen Preußen. Durch Klug⸗ 
beit, Muth, Gerehhtigkeitsliebe und durch den Schu der frieblihen 
Bürger gegen die Raubgier der Edlen erwarb er fich ſchon damals 
die Achtung der Hohen und Niedern. — 1273, als er gerade ben 
Biſchof von Bafel belagerte, erhielt er die unerwartete Nachricht, 
baß er einftimmig in Frankfurt zum deutfhen Kaifer erwaͤhlt fei. 
Meder erflaunt, noch verwundert, nahm er die Krone an und vers 
orbnete gleich, daß Leine Verleihung von Reichslehen ohne Einwillis 
hai der Kurfürften gültig fein ſolle. Darauf forderte er, biefer 
erorbnung gemäß, von Ottokar, König von Böhmen, der fich feis 
Her Wahl widerfegt und fich felbft um die Kaiferkrone beworben hatt 
die Öfterreichifchen Lande als Reichslehen zurüd. Dttofar, damal 
einer der mächtigften Ertegerifchen Fuͤrſten Europas, weigerte fid. 
Aber Rudolph citie muthig unb fchnell mit einem Kriegsheere nach 
Niederbaiern, zwang ben dortigen Herzog Heinrich, ben Dttofar ges 
mwonnen hatte, feine Partei zu ändern, und drang dann in Öfterreich 
bis an bie Mauern Wiens vor. Ottokar, überrafcht durch die unvers 
muthete Gefahr, hatte zu wenig Macht, bie Öftegreichifhe Hauptſtadt 
u fchügeh, und erfuchte feinen Gegner um Frieden. Diefer warb 
Ihm ewilligt unter den Bedingungen, feiner Herrſchaft auf öfters 
reich zu entfagen, Rudolphen als Kaifer anzuerkennen und ihm wer 
en Böhmen und Mähren zu huldigen. Dttofar verlangte, daß ber 
uldigungsact insgeheim . vollzogen werben folle. Rudolph willigte 
dem Anſcheine nah ein, und die Geremonie hatte unter einem Zelte 
ftatt; aber bie Borhänge beffelben wurden plöglic aufgezogen, - und 
fo war ber König von Böhmen, vor Rudolph auf ben Knicen lies 
gend, ben Bliden der umftehenben Kriegsheere preis gegeben. — 
Ottokar konnte den erlittenen Verluſt nicht verfhmerzen, und brad 
1277 den mit Rudolph geſchloſſenen Frieden. Dieſer Krieg drohte 
für den Kaifer gefährlich zu werden. Die Reichsfürften betrachteten 
den Streit als eine ihnen fremde Privatfahe Rubolphs, und unter: 
ftügten biefen weit weniger als vorher; Ottokar hingegen hatte ſich 
durch Bündniffe mit mächtigen Fürften geſtaͤrkt. Im Auguft 1278 
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tenfen bie beiden Heere zu Meibenfeld in Oſterreich auf einander. 
Eine mörberifhe Schlacht begann, worin Rubolph zwar ſelbſt ver- 
wunbet wurbe, fein Gegner aber das Leben verlor, Nach biefem 
Siege ſchloß ber Kaifer mit dem Markgrafen Otto von Brandenburg, 
dem Vormunde bes jungen Königs Wenzel von'Böhmen, einen Ber: 
trag, durch weichen Öfterreich, Steiermark, Krain und die windiſche 
Mark ihm auf immer abgetreten wurden. Mit diefen Ländern belehnte 
er * Sohn A t, welcher der Stammpater des mädtigen, 
nody blühenden Öfterreihifchen Haufes wurde, — Mit ben Päpften, 
deren Einfluffe Rubolph vorzüglih feine Wahl zum Kaifer bankte, 
lebte er in fortwährendem Frieben; doch fuchte er das kaiferliche Ans 
ſehen, weldyes in Italien, fo wie in Deutfhland, während bes Zus 
terregnums ſehr geſunken war, wieder zu heben, aud ertheilte er 
ben Staaten von Florenz und Lucca nur gegen Erlegung großer Gelb⸗ 
fummen. einige Borrerhte, ohne ‚ihre Verbindung mit dem beutjchen 
Reiche dadurch aufzuheben. Durch die Vermählung mehrerer feiner 
Zödter mit großen deutſchen und auswärtigen Fürften batte er ‚feine 
Macht nod mehr befeftigt. — Kein Feind war nad Ottokars Tode 
mehr zu befiegen übrig. Daher zichtere Rudolph den Blid auf den _ 
trofilofen innern Zuftand, worein Deutſchland durch die Gefeglofigkeit 
bes Interregnums verfegt worden war. Die Befehdungen zaubfüchtis 
ger Edelleute und Großen bauerten noch immer fort. Das 
wurde dadurch zerrüttet, und Handel, Gewerbfleiß unb bas Fort: 
ſchreiten der fittlichen und geiftigen Bildung gehemmt. Dieſem Unfug 
ſuchte Rudolph mit Gewalt und Güte zu wehren; aber zur eigentlis 
en gefeglichen Abftellung ber Fehden konnte er auf dem Reichstage 
—— nichts weiter bewirken, als die Verordnung, daß jeder 
fehdung eine dreitaͤgige Ankuͤndigung vorausgehen ſolle. Er ſelbſt 
reiſte im Reiche umher, ſchlichtete perſoͤnlich die Streitſachen Hoher 
und Riederer, und ſtellte den Landfrieden wieder her, fo. daß man 
ihn auch das lebendige Gefes nannte, Den Kurfürften fiherte er ihre 
Rechte, unternahm nichts Wichtiges ohne ihre Zuftimmung, bie er 
fih mittelft ber Willebriefe, welde nachher von feinen Rachfolgern 
beibehalten wurden, ertheilen ließ, und verorbnete, daß die Einwil⸗ 
ligung der Kurfürften- aud ba erforderlich:fein folle, wo biejenige der 
andern Stände nicht nöthig fei. Gegen die Erbauung von Feſtungen, 
die dem unruhigen Abel zu Raubſchloͤſſern dienten, gab er ern 
BVerorbnungen, und zerftörte einmal in einem Jahre (1290) mehr als 
70 ſolcher Schlöffer. 1283 unternahm er einen Krieg gegen ben Gras 
fen von Savoyen, ber mehrere beutfche Reichslehen ‚in der Schweiz 
fich zugeeignet hatte, und zwang ihn zur Rüdgabe und Unterwerfung. 
Gleich gluͤcklich war er gegen den mächtigen Grafen von Burgund, 
ber fid) bem deutfhen Reiche hatte entziehen wollen, Durch die Uns 
zuben von Böhmen, wo der oben gedachte Markgraf Otto fich der 
‚Regierung und Herrfchaft ganz bemäctigen wollte, und ben König 
Wenzeslaus gefangen hielt, vevanlaßt, eilte Rubolph mit einem 
Kriegsheere dahin, befreite den König, und vermählte eine "feiner 
Zöchter mit ihm. Nod in feinem 6aſten Jahre verheirathete er ſich 
felbft mit einer 14jährigen Prinzeffin von Burgund. Der Wunfd 
‚aber, ‚feinen Sohn Albrecht zu feinem Nachfolger erwählt zu fehen, 
warb ihm nidyt gewährt, und er ftarb zu Germersheim, auf einer 
Reife nad) Speier (im Julius 1291) im 76ften Zahre. — Wenige 
Fuͤrſten Haben Kaifer Rudolph an Kraft des Charakters und an bürs 
gerligen und Eriegerifchen Tugenden erreicht. Ex war im: hödften 
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Grade tapfer, unermäbet thätig, einfach in Sitten mb Lebenswerſe, 
berablaffend und gefprädig, gütig, großmüthig und durdaus gerecht. 
Sm Anfang feiner Laufbahn fcheint er freilih nicht alzugewiffengaft 
in ber Wahl feiner ‚Mittel gewefen zu- fein. Aber als Kaifer war 
er ein Mufter: der Mäpigung und Billigkeit. Er war durch die 
Mieberberftellung eines frieblihern Zuftandes ber Schöpfer des neuen 
böhern und geiftigern Lebens und Wirkens in Deutidland, wie er 
denn auch bie loͤbliche Abſicht hatte, ben Gebrauch der beutfchen 
Sprade in Ausfertigung ber Urkunden einzuführen, wovon die Lands 
friebensfagung von 1281 als erfte Probe anzufehen it*).. P.N. 
Rudolph IL., deutfcher Kaifer, Sohn Kaifer Marimilians IL, 
war 1552 geboren, unb erhielt von den Zefuiten- in Spanien ben 
größten Theil. feiner Erziehung. Sein Bater verfhaffte ihm 1572 
ie ungarifche und 1575 die böhmifche Krone, nebft dem Zitel cines 
:zömifchen Könige. Nach Marimilians Tode (12ten Dct. 1576) bes 
ſtieg er ben Kaiferthron, und man hielt ihn für einen aͤußerſt talent» 
vollen, Benntnißreichen und gutmüthigen Fuͤrſten. Unglüdliher Weife 
aber leiveten ihn feine Kenntniffe und Neigungen ganz von den er ha⸗ 
-benen Pflihten feines Standes ab, denn er befchäftigte fich faft allein 
mit mecdanifchen Erfindungen, Chemie und Pferden. Auch war er 
furdtfam und unentfchloffen, und fein Eifer für die catholifche Religion 
verbarb  wicber, was die gemäßigten Grundfäge feines Vaters gut 
gemacht hatten. Er allein hatte die zahlreichen Ränder des oͤſterrei⸗ 
chiſchen Hauſes geerbt, und: feine Brüder waren buch Apanagen ab⸗ 
gefunden. Als er fabe, daß die proteftantifche Religion in feinen 
Erbländern 19 fehr ausbreitete, war feine Sorge, ber catholifchen 
wieben das Übergewicht zu verfchaffen, und die Maßregeln, bie er‘ zu 
biefem Zweck ergriff, veranlaßten manche Empdrung, und entfrems 
beten bie Gemüther feiner proteftantifchen Unterthanen von ibm, In 
andern Theilen des deutfchen Reihe nahm er ebenfalls bei allen 
Streitigkeiten ber Proteftanten und Catholiken wider bie erflern Par⸗ 
teiz durch feine Einwirkung ward aud der Erzbifhof und Kurfürft 
Gebhard von Coͤln, ber zum Proteftantismus übergetreten war und 
gebeirathrt „hatte, abgeſetzt. Der Sultan Amurath III. brad, bes 
günftigt durch die Unruhen in Ungarn, ben 1576 gefchloffenen Wafs 
‚fenftilftand, und machte 1591 Mehrere Einfälle in Ungarn und Kroas 
- tien. Freilich ward Amurath durch die kaiſerlichen Generale zuruͤckgeſchla⸗ 
gen, aber fein Nahfolger Mahomet Ill. nahm bie wichtige Stabt 
Agram in Dberungarn weg, unb ber Krieg in biefem Königreidye 
wurbe bis zu dem 1606 mit bem Sultan Ahmet gefchloffenen Frieden 
mit wechfelndem Glüde geführt. Rudolph, ber zu Prag refidirte, 
nahm an diefen Ereigniffen wenig Theil, und überlich fich feinen 
Lieblingsbefchäftigungen. - Seine ungarifchen. Unterthbanen erſuchten 
daher feinen Bruder, den Erzherzog Matthias, die Regierung zu 
übernehmen, und erwählten biefen 1607 zu ihrem Könige. Matthias 
nahm von dieſem Reiche Beſitz, ging mit einem Deere nad Öfterreich 
und. zwang feinen. Bruder, ‚ihm biefes Land und Ungarn feierlich ab⸗ 
zutreten. Bald nachher entflanden bie Erbfolgeftreitigkeiten wegen 
Juͤlich und Gleve, bie als die Veranlaſſung des völligen Ausbruches 
ber Uneinigkeit zwifchen den Proteftanten und Catholiken zu betrachs 


*, Ein ald ädıt anerfannted Gremplar diefed Landfriedens befindet 
fi) „.von dem berühmten Gonting (1660) dahin gefchenkt, in der 
fuͤrſtlichen Bibllothet zu Wolfenbüttel. 
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tem ſind. Es wurben Bändniffe geſchloſſen und Krlegsheere geräftet; 
Rubolph berief Reihstage und teilte fich eifelg bemüht, dem Auss 
ruhe zuvorzukommen. Die Proteftanten in Böhmen, aufgebradt 
uch Die Berletzung ihrer Freiheitsbriefe, wurden gleichfalls unrus 
bia, und da der Erzherzog Leopold mit einem Heere nad Böhmen 
km, um fie zum Gehotſam zu bringen, riefen fie den König Mats 
this zu Huͤlfe, welder ben Kaifer ndıhigte, ihm 1611 auch biefe . 
Krone zu üderlaffen. Rudolph ftarb 1612 in 6Often Jahre feines Als 
ters und im Söften feiner Regierung. Die Prophezeiungen bes bei 
tihmten, jedoch abergläubifchen Sternkundigen Tycho de Brahe, ben 
er nebft: feinem Schüler Kepler glänzend aufnahm, machten den Kais 
fr fo mißtrauiſch gegen alle feine Umgebungen, daß er weder zum Vers 
gnägen‘, noch Gefchäfte halber feinen Palaft verlief. Er war nie 
serheirathet und hatte nur einige natürliche Kinder, P.N. 
Rügen, bie größte-unter den zu Deutſchland gehörigen Infeln, 
in ber Dftfee, von dem feften Lande ber Provinz Pommern, womit 
ft in alten Zeiten vermuthlic zufammengehangen hat, nur etwas 
über eine WBiertelmeile entfernt, bat auf 17 AM. 2 Städte, 2 Fles 
dan, 67 Dörfer, mit 27,000. Einw. Das Meer dringt in das Land 
Sinein, amd bildet eine Menge Bufen, Bodden oder Binnenmwaffer 
genannt und macht das Land zu Infeln und Halbinfeln. Diefe an 
Raturfchönheiten "reihe Inſel erhebt fih in ihrem Innern und an 
ihten noͤrdlichen Küften, welche meiftens fchroffe, fleile Kreidemände 
bilden. Eine der bebeutendften Anhöhen in der Mitte der Infel, bei 
bee Hauptſtadt Bergen, ift der Rugard, auf welcher die Refidenz 
der alten Kürften Rügens ftand. Die höchfte Gegend Rügens ift wohl, 
Ve Stubbenkammer, ein Vorgebirge an ber nordöftlichen Spike der 
Halbinfet Iasmund,' wo das anſehnliche Kreidegebivge nad der See 
za ſenkrecht abgefchnitten ift, und «eine der ſchoͤnſten Kelfenpartien 
Silber, der böchfte Gipfel ift 543 Zus hoch, und eingehauene Stufen 
führen bis zu dem Strande hinab. Auf derfelben Halbinfel ift die 
Stubbenig, ein anfehnliher Buchenwald mit dem Borafer, einem ovas 
Im mit einem hoben Walle umfchloffenen Plage, der wahrſcheinlich 
dee Drt iſt, wo nad Zacitus Erzählung die alten Rugier die Goͤt— 
tin Hertha verehrten. Auf der Halbinfel Wittow ift dad Vorgebirge 
Arkona, die nördlichfte Spige von Deutfchland, wo man noch Übers 
sehe von dem Walle fieht, ber ehemals die ſlaviſche Feſtung Arkona 
umgab, den Sig des Hauptgoͤtzen der heidniſchen Rügier (des viers 
Üpfigen Swante withs). Die Witterung auf Rügen ift meiftens rauf 
md veränderlich, die Luft oft ſehr neblicht. Den Frühling macht 
der trockne Oſtwind angenehm. Der ſchoͤnſte Theil des Jahres iſt der 
Herdſt. Fluͤffe hat Rügen nicht, kaum einen beträdtlihen Bad. 
Dee Boden ift, einige Sandftriche und Torfmoore abgerechnet, fehr ers 
giehig, und Liefert viel Getreide, felbft zur Ausfuhr. Die Fiſcherei und 
Biehzucht find gleichfalls wichtig. Holz ift nicht hinreichend vors 
handen. Die Einwohner find überhaupt fehr fleißig, gute Schiffer 
und Fiſcher, und fehr gaftfrei. Der Adel ift zahlreih, und die Infel 
mie adeligen Höfen wie beſaͤet Nügen warb 1478, nady dem Tode feis 
nes fepten eingebornen Kürften, mit Pommern vereinigt, kam 1648 
m Schmieden, 1715 an Dänemark und von legterm im Jahre 1720 
wieder san Schweden. Da 1815 das fhmedifhe Pommern, wovon 
u Rügen einen Beſtandtheil ausmadte, an Preußen abgetreten 
be, ſo wurde au Rügen: preußifh, gehört jetzt zu bein firal« 
fünder Negierungsbezivk ber Provinz Pommern, und bildet den nach 
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ber Hauptflabt Mügens benannten bergenfchen „Kreis, » Außer biefe 
Hauptftabt, Bergen, einer Stadt von 2000 Einwohnern, find vor 
süglich bemertenswerth: der Marktfledien Sagard mit einem Gefunb: 
sunnen und bas der fürftlihen Kamilie von Putbus gehörige Dor 
und Schloß Putbus, mit Seebäbern. 

Rugendas (Georg Philivp), einer ber berühmteften deutſcher 
Maler, geb. zu Augsburg 1666, wurde ‚von feinem Bater, einen 
Goldſchmidt, * Kupferſtecherkunſt beſtimmt, mußte aber weger 
einer Fiſtelkrankheit an der rechten Hand dieſe Kunſt aufgeben, und 
ward Maler. Seine Neigung erklaͤrte ſich beſonders für kriegeriſche 
Darſtellungen, die er nach Bourguignon und andern flubirte. Nach 
eifrigem fehsjährigen Studium und angefttengten Arbeiten war fein 
franie Hand völlig unbrauchbar geworden, er hatte fih aber neben: 
ber mit der linken diefelbe Kertigkeit erworben, und reifte nun nad) Wien, 
Rom und Venedig, wo er fid lange aufhielt. Er gehört -unter bie 
erftien Schlachtenmaler, feine Zeichnung ift richtig, feine Zuſammen⸗ 
fegung und Färbung ſchoͤn, und alles, was er machte, verrieth Geiſt 
und Leichtigkeit der Arbeit. In ben Stellungen ber Pferbe war er 
unerfhöpflid. Er malte und radirte fehr viel. Auch hat man von 
ibm Blätter in ſchwarzer Kunft mit rabirten Umriſſen, fie find mei: 

ens braun abgedrudt. Seine Gemälde find überall zerſtreutz unter-feinen 
tadirten Blättern aber, bie mit bewundernswürdigem Fleiße gearbei: 
tet find, zeichnet fi eine Folge von fechd großen Blättern, die Ber 
lagerung von Augsburg vorftellend, ber er felbit mit beimohnte, 
vorzüglihd aus. Er flarb in feiner Vaterſtadt 1742. ° i 

Rugievith, Rugemwith, cine von den alten Norddeutſchen 
verehrte Eriegerifhe Gottheit, die unter mancherlei feltfamen und 
fheußlihen Geftalten von ihnen bargeftelt ward. Die Verehrung 
des Rugewith foll unter den Obotriten —* en Mecklenburgern) 
und auf der Inſel Ruͤgen beſonders gebraͤuchlich geweſen ſein, in 
welcher letztern Gegend Rugewith dann wohl mit dem auf Arkona 
einft hochgefeierten Goͤtzen Smwantewith in Eins zufammenfällt. 
| Ruhnkenius (David), eigentlih Ruhnken, Profeffor der 
Geſchichte und Beredfamkeit auf der Univerfität Leiden, einer der ber 
rühmteften Humaniften feiner Beit, befonders ausgezeichnet durch eis 
nen einfahhfchönen, wahrhaft claffifchen lateinifchen Styk, war, 1723 
zu Stolpe in Hinterpommern geboren. Seine wohlhabenden Altern, 
welche die glüdlihen Anlagen des Knaben bemerkten, beftimmten ihn 
den Studien, und ſchickten ihn zunaͤchſt auf das Friedrichs: Golle 

ium nad) Königsberg, wo er nit nur mit den claffifchen Schrift 
Rellern des Alterthums befannt wurde, fondern auh Muſik und an 
dre fchöne Künfte übte. Im feinem 18ten Jahre bezog er die Unir 
verſitaͤt. Nach dem Willen feiner Ältern follte er in Göttingen Theo 
logie ſtudiren; ihm aber lagen die humaniftifhen Studien weit mehr 
am Herzen; der Theologie dagegen war er, vielleicht wegen der ba 
mals auf dem Friedrichs: Collegium herrſchenden Pietifterei, abge 
neigt geworden. Auf feiner Reife nach Göttingen kam er über Wil 
tenberg, das an dem berühmten Literator Berger und dem gelehrten 
Derausgeber des Codex Theodosianus Ritter zwei Männer vom et’ 
ften Range befaß. Diefe feffelten den Süngling bergeftalt, daß er 
in Wittenberg zu bleiben ſich entfchloß, ihren Unterricht benugte und 
mit Eifer die Wolſiſche Philofophie ftudirte. Zwei Jahre hatte er 
in Wittenberg ‚verlebt, als ber Ruf des großen Ziberins: Hemſterhuye 
ihn zu dem Entſchluß brachte, nad Leiden zu gehen, um dort den 
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unterricht dieſes großen und tiefen Kenners der griechiſchen Sprache 
Ehe er jedoch Wittenberg verließ, ſchrieb er 1748 ſeine 
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ihm mißlang, ba ibm das Zalent, fi gewandt und 
Aießend im Lateinifhen auszubrüden, für immer abging, weshalb er 
feine Lateinifhen Vorträge meiftens aus dem Hefte ablas. Hemſter⸗ 
buys, ber bald Gelegenheit hatte, Ruhnkens Talent und Gelehrfams 
keit zu bewundern, bewies ihm bie wohlmwollendfte Theilnahme, und 
ward balb fein Ratbgeber und Freund. Sechs Jahre wandte Ruhn— 
fen an, um unter feines großen Lehrers keitung den ganzen Kreis 
ber humaniftifhen Etudien nody einmal zu burdlaufen. Die erften 
e eines fo weife und zweckmaͤßig georbneten Studiums gab er 
in zwei Epistolis criticis (1749 und 1751), von welden die eine 
bie Homerifchen Hymnen, den Hefiod und die grichifhe Anthologie, 
die zweite den Kallimahus, Apollonius und Orpbeus zum Gegen= 
kande hatte. Sein Wunfh war jest, ein angemeflenes Lehramt auf 
einer hollänbifchen Univerfität zu erhalten; bazu aber fehlte bie Aus⸗ 
Acht, weshalb Ruhnken auf Hemfterbuys Rath das bereits in Wits 
tenberg fludirte römifhe Kecht wieder vornahm, um fich in den 
Stand zu fegen, allen’alls auch ein atademifches Lehramt diefer Wiſ⸗ 
fenfhaft befleiden zu können. Ohne ſich jedoch badburd von ber fte= 
ten Beihäftigung mit der griedhifhen Literatur abziehen zu laffen, 
übernahm er eine Bearbeitung des. Plato, Zu biefem Zweck ver- 
fhaffte er fih aus ber Sangermannifchen Bibliothek zu Paris eine 
Abfchrift des einzigen noch vorhandenen Codex von Zimäus Wörter: 
buch über den Plato, und gab daffelbe nebft einem Gommentar her⸗ 
ans. Nicht Leicht findet man fo viele Eritifhe und grammatifche Ges 
iehrfamteit in einem fo engen Raume zufammengebrängt. Dieſes 
Berk veihte hin, Ruhnken eine Stelle unter ben erften Philologen 
feiner Zeit zu verfhaffen. Da er die freie und zwanglofe Lebens: 
mweife in Holland lieb gewonnen hatte, fo lehnte er verfchiedene ehe 
zenvolle Anträge zu Lebhrftellen im Auslande ab, und benuäte feine 
Muße zu einer literarifhen Reife, auf welcher er bie vorzüglidhften 
Bibtiotbeken Europas befuchen und benugen wollte. Dieſe Reife trat er 
1755 an; fie führte ihn zunädft nah Paris, wo er ein Zahr lang 
in ben Schägen der föniglihen Bibliothek arbeitete, und mit raftlos 
fem Fleiße Handfchriften abfchrieb, auszog und verglid. Eben wollte 
er von ba nad Spanien abreifen, wo bie Escurialbibliothel ihm eine 
reihe Ausbeute verfprach, als Hemſterhuys ihn zur Ruͤckkehr nad 
Leiden einlud. Diefer hatte Gelegenheit gefunden, ba Alter und 
Kränktihkeit ihn beugten, fih Ruhnken als Lector der griehiihen 
Sprade beifegen zu- laffen. Diefe Stelle trat Ruhnken aud 1757 
an, und ward, als vier Jahre darauf Dubendorp farb, zum wirkli⸗ 
chen Profeffor der Gefchichte und Beredſamkeit ernannt. Unter vies 
len ſehr gefchägten Arbeiten, wohin feine Dentfchrift auf Hemſter⸗ 
ys, feine Ausgabe des Muretus u. f. w. gebören, zeichnet ſich 
tfächlich fein Vellejus Paterculus aus, ein wahres Mufter von 
Bearbeitung lateinifher Gtaffiter, ſowohl was bie Kritik ded Textes 
als die grammatifche Erklärung betrifft. 1780 gab er cinen Homeri⸗ 
fhen Hymnus auf bie Gered heraus, melden Mathäi in Moskau 
er reg und ihm abſchriftlich mitgetheilt hatte. Zu feiner be- 
abfichtigten Ausgabe des Plato hatte er nur die Scholien beendigt, 
als ber Tod 1798, feiner Thaͤtigkeit ein Ziel 4 nachdem er ſchon 
feit einigen Jahren an Engbrüftigkeit gelitten hatte, \ 
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Rulhidres (Claude Carloman de), Mitglieb ber Afabemte 
francaife und Ritter des heil. Ludwig, bat ſich durch mehrere ge⸗— 
fhichtlide Schriften vortheilhaft ausgezeichnet. Im Gefolge des franz. 
- Grfantten Breteuil am petersburger Hofe, war Rulhieres Zeuge der 
Staatsummwälzung, die Peter II. das Reben Eoftete, und Gatharina 
auf den Thron von Rußland hob. Diefe Vegebenheit ift zwar kurz, 
aber trefflich befchrichen worden, bach dürfte Gatharinens Charakter 
in diefer Schilderung nicht ganz der Wahrheit gemäß gezeichnet fein, 
indem das Gefühl beleidigter Eitelkeit hin und wieder aus dem Ver⸗ 
foffer fpriht. Nachdem Rulhieres darauf in Gelellfhaft des Baron 
Breteuil mehrere europäifhe Höfe befucht hatte, folgte er bem Mars 
hal R'chelien in fein Gouvernement, und begann jest feine literas 
rifche Laufbahn mit feiner von Voltaire fo body gerühmten Epirre 
sur les disputes. 1787 ernannte ihn die Afabemie zu ihrem Mit« 
gliedz; die-von ihm bei diefer Gelegenheit gehaltene Rede zeigte, daß 
er diefer Auszeichnung würdig war; noch mehr bewies er dies aber 
durch fein 17388 in zwei Bänden herausgegebenes Werk: über die Urs» 
fahen ber Zurüdnahme des Edicts von Nantes und bie Lage ber 
Proteftanten in Franfreih feit Ludwig XIV. Geine Gefdidte ber 
Unruhen unb-erften Zheilung von Polen, der mehrere Anekdoten über 
die Revolution von 1762 in Nufland angehängt find, erfhien erft nad) 
feinem Zode. Se ift mit Scharffinn gefchrieben, und gibt über die 
Ränte, ‚die jenem Lande den Untergang braten, ein merkwuͤrdiges 
Licht. Das von ibm in drei Gefängen verfaßte Gebiht: Les Jeux 
de main, das gleichfall8 nach feinem Zode erfhien, zeigt ebenfalls 
von dem Geift des Verfaffers, ift aber auch ein Beweis, daß die bös 
here Dihterweihe ihm abging. Rulhieres ftarb 1791. Die Charak— 
terzeichnung, ‚die Shamfort von ihm entwirft, ftellf beibe, den Zeich⸗ 
ner fowohl, ber Relhieres Kreund war, als ben Gezeichneten, nie 
in das befte moralifche Licht, indem fie ben Todten eines ziemlichen 
UÜberſchwanges an Eitelkeit, Verftelungskunft und Srrthümern bes 
fchuldigt, dadurch aber zugleich anzeigt, daß ihr Verfaffer, der doch 
fo lange Zeit fi deffen vertrauten Freund nannte, felbft nicht frei 
‚ war von Eleinlihen Leidenſchaften. F. ©. 

Rum, eine Art Branntwein, der aus dem Gaft bes Zuckerrohrs 
oder den übriggebliebenen Unreinigkeiten des Zuders verfertigt wird, 
Der befte fommt von der Inſel Jamaika; und die Engländer treis 
ben mit diefem Artikel einen bedeutenden Dandel, da der Rum zwar 
minder ftark als der Nad, doch noch häufiger gefucht wird. 

Rumelien, Rum:Sli, f. Romelien. 

Rumford (Benjamin Zompfon, Graf von), geb. 1752 in der 
Heinen Stadt Rumford in Nordamerika. Obaleih er mit großer Dürfe 
tigkeit zu fämpfen hatte, benußte er doch ben Unterricht eines Geiftlichen, 
der ihn aufgenommen batte. Seine Lage ward beffer, als erim 19ten Jahre 
eine reiche Witwe heirathete, und er flieg zu großem Anfeben in feiner Hei⸗ 
math. Bei dem Ausbruche des Kriegs zwifchen England und Amerika trat 
er in brittifche Dienfte, ward Major, und machte fich durch feine Einſich⸗ 
ten, befcnders durch feine Ortsfenntnijfe fehr wichtig. Als er zu Ende bes 
Kriens nad) London kam, ernannte der König ihn zum Nittör, und er war 
eine Zeitlang Unter Etaatöfecretär des Krieasminifteriums. Während des 
Krieges führte erben Auftrag, die englifche Reiterei in beffern Zuftand zu 
fegen, mit Eifer aus. Nach dem Frieden erhielt Tompſon einen Ruf nad 
München, wo er ſich durch Aufhebung der Bettrlei, Anlegung von Manufac⸗ 
turen zu Verſorgung der Armen, Ginführung ber Erdaͤpfel und der Spar⸗ 
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Seizungen, fo mie befonders der dkonomiſchen, nach ihm benannten Suppen 
große VBerdienfte er warb. Der Kurfürft erhob ihn zum Grafen von Rums 
ford, machte ihn zum Generallieutenant, und verlieh ihm mehrere Orden, 
Aud in England verbreitete er feine nüglihen Erfindungen, er ſchenkte ala 
Bitepräfident der koͤnigl. Geſellſchaft ver Wiffenfhaften derfeiben große 
Summen zu Preisvertheilungen für die wichtigften Erfindungen, legte 
1800 unter bem Namen königl. Inftitut (Royal Institution) zu Lon— 
den eine Lebranftalt für Dfonomen, Künftler und Handwerker an, 
beſuchte 1802 Frankreich, und warb fehr ehrenvoll von Buonaparte 
aufgenommen. Er hielt fich darauf längere Beit in Paris auf, wo 
ee mit feiner zweiten Gattin, Witwe bes beruhmten Lavoijier, einen 
Scheidungsprozeß führte, und ftarb auf feinem Landhaus zu Auteuil 
1814. Er bat von feinen Arbeiten und Erfindungen felöft in feinen 
Heinen Schriften (Weimar 1800 —5, 4 Bde.) Rechenſchaft gegeben. 
Rundgefang. beißt ein zum gefrlligen Gefang befiimmtes 
Sedicht, in welchem rinige Verfe nad) jeder Strophe, entweder uns 
verändert, oder mit einer Eleinen Veränderung, ober einem Zuſatze 
som ganzen Chor wiederholt werden. Entweder madhen biefe Berfe 
ben Schluß jeder Strophe, oder audy den Anfang derielben aus, oder 
es find wicder befondere Verfe, welche aber immer wiederfehren. Von 
biefer Art ift der Rundgefang von Voß: Freund, ich achte nicht des 
DMables u. f. w. Dies Gedicht gleiht dem Rondo in der Mufif, wo 
das Thema nach Eleinem Zwifchenfpiel immer wieberkehrt ober im 
Zutti wiederholt wird. A 5 
Runen, Runenfährift. über das Alter dieſes den nordifchen 
Bölkern (Germanen und Skandinadiern) eigenen Alphabets ift von 
den Gelehrten verfchiebentlih geftritten worten. Won einigen find 
die Runen weit vor die riftl. Zeitrechnung binausgerüdt, von ans 
dern ift wieder ihre Entſtehung erft nach Chriſti Geburt gefegt wors 
den. Legteres ift wohl das Nichtige, doch dürften diejenigen im Irr—⸗ 
tbum fein, welde die Schrift der Runen gänzlich aus dem römifchen 
Aphabet herleiten. Die Kbntichkeit » die. einige Runenbuchſtaben mit 
ihnen verwandten vömifchen haben, fann nichts beweifen, ba fie nur 
bei einigen ftatt findet, bei andern aber burhaus nit nachzumeifen 
ift; aud bat das Alphabet ber Runen nur 16 Buchftaben, eine Mans 
gelhaftigkeit, bie ſich fchwerlid finden dürfte, wenn bie Völker, bie 
diefer Schrift ſich bedienten, fie dem reichen römifchen Abc nachgebils 
det hätten. Das befte ift bier (da den fo lange in Unmiffenheit 
lebenden nordifhen Voͤlkern eine eigene Erfindung von Budyftaben: 
fhrift nicht wohl zugutrauen ift), der von Tr, Schlegel in feinen 
Borlefungen über alte und neue Riteratur aufgeftellten Hypotheſe zu 
folgen, nah welcher die Bucftabenfhrift durch vie befanntlidy im 
hoͤchſten Alterthbum fchon bie Meere und auch die Dftfee befahrenden 
Phönizier den Anwohnern jener Küften befannt wurde, und baraus 
ſich die ihnen eigenen Runen bildeten, deren Gebrauch von ber ziem— 
lich gefchloffenen Prieſterkaſte bewahrt, und zu mancherlei magifchen 
und vorgeblih zauberiſchen Künften verwendet wurde. Die Ähnlichkeit 
mit manchen Scriftzugen der Römer: kann gegen dieſe Annahme nichts 
beiveifen, da dieſe ja aud ihre Schrift aus derfelben Öftlihen Quelle 
erhielten, und daher nothwendig eine Urftammpverwandtfchaft ſich zeis 
n muß. Daß auch in Spanien und antern füdmeftlichen europdis 
hen Landen fich Überrefte von Runen und Runenfteinen (mit Runen« 
ſchrift bezeichnete Steine, die zu Grabmonumenten, Markbezeichnungen 
u. dgl. dienten) finden, ift aus der Stammverwandtſchaft der neueru 
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Bewohner jener Gegenden feit den Zeiten der Völkerwanderung fi 
den Einwohnern des alten Germaniens und Skandinaviens erflärlich. 
Vergl. „Über deutſche Runen, von W. C. Grimm. 1821.% 

Runftäbe, Runenfäbe, Signalftäbe, wurden bei ben 
beidnifchen Volken im Norben gewiffe aus Weidenholz verfertigte 
Stäbe genannt, auf denen manderlei, vorgeblich Zauberkraft in (ich 
tragende Charaktere eingefchnitten waren, und mit welchen dann bie 
Prielter und andere von den Böttern begünftigte Perfonen Wunder» 
und Zauberwerke verrichten zu koͤnnen vorgaben (vergl. db, Art. Nur 
nen). Aud wurden dergleichen Runen ober Schriftftäbe von ben 
ältern Bewohnern Schwedens und Norwegens gebraudt zur Bezeich⸗ 
nung ber 3eitfolge, und noch beutiges Tages findet fih in jenen 
Landen unter den Landleuten mander Gegend der Gebrauch, fich be— 

‚„ Zeichneter Stäbe flatt der Kalender zu bedienen. 

Runtelrübenzuder, f. Zucker. 

Runzeln, bie Hautfalten, welche dann entftehben, wenn bie 
Haut weiter ift, als die Theile, welhe fie umgibt. Wenn daher bie 
Haut urfprünglidh oder nad) und nach erfchlafft, wenn die unterhalb 
derfelben befindlichen Theile, 3. B. das Fett 2c., gaͤnzlich ſchwindet, 
und bie Haut fih nicht verhältnißmäßig zufammenzieht, ober wenn 
die Haut fehr häufig bewegt wird, fo muͤſſen Runzeln entflehen, das 
der beobachtet man fie vorzüglich bei alten, fehr Teidenfchaftlichen Leu⸗ 
ten, bei Reconvalefcenten und Kranken, welde an Auszehrung leiben. 
Sie erfcheinen vorzüglid im Gefichte, bei Brauen um ben Brüften und 
am Unterleibe (in Folge von Schwangerfchaften).. Warme Bäder ner» 
mehren die Dispofition zu denfelben, weil fie die Haut erichlaffen. 

Rupte, eine oftindifhe Münze, deren flaches Gepräge gewoͤhn⸗ 

lich im perfifher Sprache den Namen und Zitel des Nabobe, unter 
bem, fo wie bas Jahr und die Provinz anzeigt, wann und wo fie 
efhlagen worden. Es gibt Goldrupien und Silberrupien; bie ers 
En betragen ungfähr 9 Thlr. an Werth; bie filbernen gemdhntidy 
18 ®r.; doch läßt ſich kein beftimmter Preis annehmen, ba bie Mine 
‘zen verftorbener Fürften in Oftindien immer gegen die der lebenden 
etwas verlieren. — 100,000 Silberrupien mechen einen Lad, 100 Lad 
eine Garon. , 

Rußland. T. Ältere Geſchichte. Mit bem gemeinfhaftlichen 
Namen Scythen, Sarmaten, umfafte man eine Menge nomabifcher 
Stämme, weldhe bis an bie römifhen Grenzen reichten, und fhon 
vor Cyrus die damals gebildete Welt, vorzüglich Vorder: Aflen, bes 
unrubigten. Sie bewohnten die von Herodot befchriebenen Gegenden 
zwifhen dem Don und Drepr. Strabo und Tacitus nennen bier 
die Rorolanen ein farmatifches Voll. Die Griechen fegten bafelbft 
Dandelscolmien an. Im 2ten Jahrh. n. Chr. zogen von ber Oſtſee 
ber in die Gegenden vom Don bis an die Donau die Gothen. Geit 
dem Sten Jahrh. drängten fich hier die Hörbenzüge der Alanen, Hun: 
nen, Avaren und Bulgaren. Die Slaven, ein farmatifches Wolf, 
zogen bierauf mehr nah MWeften und Norden; die Chazaren, von 
ben Avaren gedrängt, kamen im Gten Jahrh. in die Länder zwiſchen 
ber Wolga und dem Don, rüdten nad und nad) bis an bie Donau, 
eroberten die Krimm, und ftanden dadurch mit ben Byzantinern in 
genauer Verbindung (die Kaiferin Rrene war eine chazarifche 
Prinzeffin). Die Petfchenegen, Stammperwandte der Chazaren, fa: 
fen am kaspifhen Meere, gingen weſtlich, drängten die Ungarn nad) 
Pannonien, während fie bie Gegenden zwifchen dem Don und der 
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Amta Behaäupteten. Im nördlichen‘ Rußland wohnten bie Zfchuben. 
(Finnen um Eſthen), finnifche Völker. - Alle diefe Stämme führten 
in nomadiſches Hirten» oder Jägerleben; nur fpäter gelangten einige 
‚berfelben" dadurch, daß fie in ehemalige römifche Provinzen rüdten, 
ser met den Byzantinern in Verbindung kamen, ımd mit dem Ehris 
denthum befannt wurden, Zu einiger Bildung. Diefe zeigte fih am 
fräheften unter den flavifhen Voͤlkern, welche von ber nördlichen 
Donau ber im Hten und öten Jahrh, die Weichfel hinab und den 
Daepr binaufjogen. Es entitanden durch fie im heutigen Rußland 
die beiden Städte Nowgorod (meue Umzaͤunung, novus hortus *) 
und Kiew, welche durch ihren Handel befonders fpäter zu einer bes 
veutenden Macht heranwuchſen. — Beide Stäbte mußten anfangs 
sefährliche Kämpfe mit den Chazaren befteben, und noch außerdem 
wurde Rowgorod von den Warägern **) (Fühne Sceräuber, welche 
bie Dftfeekülten beunrubigten) hart bevrängt. Daher fandte Now: 
ꝓrod Gefandte an die Varjager, um ihren Schug zu erlangen, ins 
dem fie ihnen die Herrſchaft übertrug. Alfo famen im 3. 862 a 
Reftor jenfeits des Meeres her) die Brüder Rurik, Gineus un 
Zeutvor, die Deerführer ber Ba mit vielen Landsleuten na 
wgorob, und ftifteten in ber Nähe drei Fürftenthümer. — Na 
dem Tode feiner Brüder herrfchte Rurik allein, und feine Landsleute 
verbanden ſich mit den befiegten Slaven zu einem Volke, ben Rufs 
fen. Diefer neue Staat, in weldem die Varjager wahrſcheinlich bie 
GButsherren und Krieger waren, hatte eine militärifhe Berfaffung , 
er ift unter dem Namen Holmgard, Gardarite und Oftrogard bes 
fannt, und umfaßte das nördlihe Rußland, Nach Ruriks Tode (879) 
regierte fein Sohn Ighor umter feinem Bormunde Oleg (Diaf). 
er eroberte Kiew, umd machte fie zur Hauptftabt. Ighors Witwe 
und Nächfolgerin , Olga, nahm in Gonftantinopel 955 das Chriſten⸗ 
thum an, und brachte dadurch den griechifhen Ritus in ihr Vaters 
and. Ighors Sohn, Smätoslam, ein Eroberer, blieb 972 im Kams 
He gegen bie Petfchenegen, an den Wafferfällen des Dneprs. Unter 
—— Söhnen vereinigte Wladimir J. aus Nowgorod, der 


*) Die ruffifhe Sprache braucht bekanntlich g ſtatt h (Gospodar, Gospodar). 

+) Die alten Bewohner Skandinaviens erhielten in den Laͤndern, welche 
fie beſezten, verſchiedene Namen: in England Dänen, in Frantreih 
Notmänner, in Rupland Waräger, oder Barjager (fahrende Jäger, 
Übentenrer), bie vom den Tſuden im Finnifhen Ruotfi, Rutzi, d. i. 
Reiſende, Fremde, Abenteurer, genannt wurden; daher Rhos, "jest 
Ruſſen. Diefe Benennung fommt ſchon vor Rurif bei den Byzanti— 
nern vor, obgleih erfi feit dem Anfange des Iten Jahrh. Nach 
Neſtor iſt die Benennung Ruſſen erft, nahdem durch Rurik die Ver: 
jagt? fi unter den Slaven zur herrſchenden Kaſte erhoben hatten, 
allgemein gangbar geworden. Neſtor nennt den Rurik und feine 
Brüder Njemzen, d. i. Deutfhe, Thunmann und Schloͤzer halten 
fie für Skandinavier (Normannen); Ewers fagt ohne Grund, daß 
fie Chazaren geweſen feien. Wahrfheintih kam Rurik mit feinem 
Gefolge aud Wagrien, aus bem damald bekannter Seehafen Aldei: 
gaborg (jest Aldenburg oder Oldenburg). Sie waren vielleidht Fries: 
fen oder Züten. Der erfte Plag, den Rurit unwett Nowgorod ans 
legte und befefligte, empfing von ihm den Namen Aldeigaborg , 
wovon noch gegenwärtig der Labogas (ehemals Aldoga:) Gee den 
Namen Hat. h | 
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Heillge ober der Große, das Ganze 980. Er machte bebeutende Er— 
oberungen, heirathete die byzantiniſche Prinzeſſin Anna, ließ ſich zu 
Cherſon taufen 987, ſtrebte, feinem Volke eine hoͤhere Bildung zu 
Sen, und farb 1015. Wlabimir hatte das Reich unter feing zwölf 
dhne getheiltz zwar follten nad) flavifcher Sitte die einzelnen Fürs 
ffenthümer unter dem Großfürftentyum zu Kiew vereinigt bleiben z 
allein ba die Thronfolge noch nit beflimmt war, entftanden blutige 
Kamilienkriege,um den ‚Befig der großfurftlichen Würde. Doc erhielt 
das Chriſtenthum durch bie, Verbindung des Metropoliten von Kiew 
mit Gonftantinopel wenigftens ben Frieden mit ben Byzantinern. — 
Bald nad Wladimir Tode wurde Chazarien erobert, und mit ben 
Griechen getheilt, während Jaroslav feinen Bruder. Swätopolf J., 
ber drei feiner Brüder hatte tödten laffen, vom Throne ſtuͤrzte. Exs 
fter wurde Großfürft (1016 — 1045), gab den Bewohnern Nowgo— 
rods ihr Stadtrecht, eine Sammlung von Gefegen, wodurch fie bedeu⸗ 
tende Freiheiten erhielten, legte mehrere Städte an, und that viel 
für das Chriſtenthum. In der Folge wählten .die Kiewer 1114, 
von einer entferntern Linie, Wilademir II., genannt Monomach, 
zum Großfürjten. Diefer wurde vom byzantinifchen Kaifer Alerius 
Komnenus als Czar anerkannt, ließ ſich zuerft kroͤnen *) und veririeb 
die Juden aus Rußland. Sein Sohn Jurje erbaute 1147 Moskau, 
Waͤhrend dieſer Familienkriege war unter allen rufifhen Städten. 
Nowgorod am glüdliften, obgleih aud hier blutige Thronverändes 
zungen ftatt fanren. Die Schwädung des Reichs wurde noch mehr, 
dur die Nachbarvoͤlker befördert, welche bie innere Zwietracht zu 
feindlihen Einfälen benugten, Am gefährlichfien wurden feit 1223. 
bie Mongolen. Diefe Eroberer hatten die Polowzer **) beſiegt; zu 
fpät leifteten die Ruffen den überwundenen Beiftand, Beide verbün—⸗ 
bete Völker wurten 1225 an. der Kalka gefhlagen. Doch befeäten 
die Mongolen eıft nad einem 15jährigen Verheerungsfriege, old der 
Sroßfürft Zurge II. in ber Schladt bei Sita 1253 gegen ben Khan. 
Batu geblieben war, ganz Rußland. Nur Nowgorod erhielt durch 
Verträge feine Unabhängigkeit. In Dinfiht ‚auf Bildung hatten bie 
Ruffen gegen andere Völker nur fehr geringe Kortfhritte gemacht, 
woran die Verfchiedenheit der Nationen. und die militärifche Verfaſ⸗ 
fung vorzüglich Schuld waren. Der Handel war meiſtens in ben 
Händen deutfher Kaufleute, welche mit den Miffionarien feit 1200 
von ber Düna her nad Rußland famen. Die Hauptfige diefes Han— 
dels, der nah dem Welten duch Deutfhe, und nad dem Süden 
dur Griechen betricben wurde, waren Nowgorod und Kiew, Bon 
einer gelehrten Bildung wußte man nichts; bie Begebenheiten wur« 
den in Moͤnchschroniken, aber in ber Lanbeöfprahe aufgezeichnet 
wovon feit Neftor 1113 eine lange Reihe vorhanden ift.. — Außer 
dem Drude, welchen bie Ruffen durch die Mongolen erlitten, muß⸗ 
ten fie noh mit ben Liefländern, bdeutfhen KRittern und. Schweden 
kämpfen, welche die Abhängigkeit der Nuffen benugten, um Erobes 
rungen zu maden. Die ruſſiſchen Großfürften durften nichts unters 
nehmen, was den Mongolen gefährlich [hien, und mußten jährlich. 
Zribut an die goldene Horde bezahlen. Dennod führten fie au in 


*) Gewiſſe Nachrichten über die Krönung bed ruffifhen Czars haben 
wir erft vom 3. 1138 unter Wfeworod 11. 

»*) Die Polowzer waren vom Stamme der Ufen, unb biefe theilten 
fi in Beldufen (Pslowzer) und in Gebirgsbewohner ( Kumanen). 
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iefer Abhängigkeit mehrere glüdlihe Kriege. Jaroelaw eroberte 
Finnland, farb aber in der tatariſchen Horte an Gift; fein Sohn, 
Uerander, ſchlug die Schweden 1241 an der Newa, und erhielt des— 
halb den Beinamen Newsky (f. Alerander Newsky). Daniel, 
Uexanders jüngfter Sohn, Fam 14 Jahre nach des Vaters Tode 
(41277 ) zur Regierungs; er wohnte bereits in Moskau, und nahm 
daher 1296 zuerft den Titel eines Großfürften von Moskau an, Er 
baute dafelbft 1300 ben Kreml. Sein Sohn Jurje führte glüdliche 
Kriege gegen die Schweden, und erbaute Orſchek ( Schlüffelburg ). 
Unter Demetrius Donsky, welcher ben Kreml von Stein baute, wuts 
den zwar 1360 die Zataren mehreremal von den Ruſſen gefchlagen 3 
ein endlich mußten diefe dennod unter die Zinspflichtigkeit wicder 
weüdtehren. — IE Mittlere Gefchihte Gtüdlicher waren 
bie Ruffen unter Iwan I. Waſiliewicz *) bem Großen (kommt zur 
Regierung 1462), welchem +6 in dem Kampfe von 1477 — 81 gelang, 
Ruitand von ber. Derrfchaft der Zataren zu befreien. Die Khane 
son Kaptſchak waren nämlich theils durch Theilungen, theils durch 
Zimurs Eroberungen ſehr geſchwaͤcht worden; früher aber hatten 
Me ũtthauiſchen und ſchwediſchen Kriege Rußlands Macht zu ſehr ge⸗ 
— In dieſem Zeitraume ber ruſſiſchen Geſchichte entſtanden 
Koſacken. Die Polen und Litthauer hatten nämlich alles ruſſiſche 


' Gebiet im Weften bis Kiew erobert, und brücdkten die Befirgten for 


wohl burch ihre Herrſchaft, als auch durch ihren Religioneeifer. Eben 
fo-wurben die Ruflen von Oſten her durch die Erimmifchen Zataren ges 
Die Mißvergnügten zogen fich daher in bie menfchenleeren, 
aber fruchtbaren Gegenden ber Ukraͤne, und lebten hier in einer mili— 
tärifchen Berfaffung unter Atamanen (Hetmann) , denen bie Ätteften 
der. verſchiedenen Stämme (Stannſchine) zugrorbnet waren. — 
Swans I. Gemahlin Zor **) bewirkte viel Gutes in Rußland. Iwan 
ſelbſt erhob die Einheit und Untheilbarkeit bes Reihe zum Reichege: _ 
ſch er hielt die Großen bes Reichs in Unterwürfigkeit, ftellte die 
Grenzen des Reichs wieder ber, und machte Kafan von Rußland 
hängig. Auch führte »r den Gebraud ber Feuergewehre ein. War 
gleidy die Bildung nur unbedeutend fortgefchritten, fo konnte * 
die Regentenkraft, welche hier einen freiern Spielraum als in irgen 
einem andern ſlaviſchen Staate hatte, viel ausrichten, : Unter Iwans 
Sohne Wafllei verloren die Großen noh mehr von ihrem Anfchen. 
Im Kriege mit den Polen eroberte er Smolensk; allein die Erimmi: 
ſchen Zatarn plünderten das Land, und die Bunbdesgenoffen derſel— 
ben, die Polen, ſchlugen mehreremal bie zuffifhen Deere. Kaiſer 
Marimilian fuchte diefe Streitigkeiten beizulegen, um einen heiligen 
Bund aller chriſtlichen Fürften gegen bie Tuͤrken zu Stande zu brins 
und fchidte deshalb den gelehrten Freiherrn von Derberftein als 
ndten an ben Czar. (Durch Herberftein [f. d. Art.) wurde 
damals das weftlihe Europa erft genauer mit Rußland befannt, 
vorzüglich duch feine berühmten Commentarios rerum moscovis 
ticarnin.) Auch der Papft Siemens VII. fuchte ben ruſſiſchen Groß⸗ 
fürften für die catholifhe Kirhe zu gewinnen, und trug ihm ten 


*) Über die Bedeutung und Ausſprache der Anhängefolbe „wicz“ fehe 
man die Bemerkung zu dem Art. Alexander I, 

*) Boe (Sophia Paläologa) war eine griechifhe Prinzeffin, und durch 
ihre abenteuerlichen Schidfale bekannt. Sie wurde die Verunlaffung, 
daß Rußland den doppelten Adler ins Wappen nahm. 

Aufl. V. Bd. 8. 29 
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töniglihen Titel an; allein Polen ging auf den Hauptplan nicht 
ein. — In Hinfiht der Beldrderung ber Givilifation des halb milden 
Volkes übertraf Iwan Waſiliewicz II. alle feine Vorgänger. Deuts 
fhe Handwerker, Künftleer und Gelehrte gingen über Luͤbeck nad 
Rußland, Buchdiuckereien wurden angelegt, Gefege gegeben unb der 
Handel durch einen Vertrag 1553 mit Eliſabeth von England, indem 
die Engländer ben Seeweg nad Archangel gefunden hatten, zuerſt 
gegründet. Iwan errichtete ein ftchendes ‚Heer, bie Strijelzi ober 
Streligen ( Schügen), eroberte 1552 Kafan, bemädtigte ſich 1554 
des Königreichs Aftrachah und ber Gegenden am Kaukaſus, und faßte 
den Entfhluß, die Ritter aus Liefland zu verbrängenz daher griff 
er fie 1558’ an, und erklärte 1569, da es ihm nicht gelingen wollte, 
den Prinzen Magnus von Dänemark unter feiner Schugboheit zum 
Könige von Liefland. Seine Hoffnung wurde aber nicht erfüllt, viel⸗ 
mehr vereinigten fih Polen, Schweden und Dänen gegen ihn. In 
diefer Roth, wozu noch eine Verfhwdrung im Innern bes. Reichs 
fam, wenbete fih Iwan an ben Kaiſer Rudolph II. und an ben 
fi Gregor XIII. Lesterer ſchickte einen Runtius, Roffewin, nad 
Rußland, welcher zwifchen Swan I. und Stephan Bathory, bem 
Könige von Polen, 1582 den Frieden zu Zapolcia vermittelte. Ruß 
land trat barin fein Recht auf Liefland an Polen ab. Am Ende 
von Iwans Regierung (ftarb 1584) wurbe Sibirien (um 1573) von 
dem Kofaden Jermak entdeckt; die Eroberung dieſes Landes aber-erft 
1587 , unter feinem Nadyfolger Feodor, vollendet, Diefer trat da 
gegen im Frieden 1595 Eſthland an Schweder ab. Nah Feodors, 
des Lesten aus Ruriks Stamme, Tode (1598) warb Rußland 20 
Sabre durch innere Zerrüttung und aͤußere Kriege erfchüttert, . wo⸗ 
durch viele ſchoͤne Fruͤchte, welche die vorige Zeit getragen hatte, 
verloren gingen. Es war ber Krieg ber polnifchen Partei mit ber 
Partei des falfhen Demetrius *), welcher erft 1613 durch die Throne 
befteigung Michaels Feodorowicz, und hierauf burch bie Friedınd 
ſchluͤſe zu Stoltoma mit Schweden 1617 und zu Divelina mit Po 
len 1618 beendbiat wurde. — III. Neuere Geſchichte. Michael, 
ein Sohn des Metropoliten von Roftow, Nikitiz aus dem Haufe 
Romanow, ward (1613) von den Ruffen zum Czar mit unumr 
ſchraͤnkter, erblicher Gewalt erwählt. Er hatte vierte Parteien, und 
auch die Schweden, welche unter ihrem Anführer be la Garbie einen 
Einfall in Rußland getban hatten, gegen ſich; aber er fiegte über 
alle Schwierigkeiten, ftellte zum Theil bie alten Verhaͤltniſſe Ruß 
lands wieder ber, unb regierte ziemlih ruhig bie 1645. Unter 
feinem Sohne Alerius wurde der legte falfche Demetrius 1653 ent 
bauptet. In dieſe Zeit fällt auch der Anfang ber Tuͤrkenkriege. 
Seit 1472, alfo nad ber Beit der mongolifhen Herrſchaft, waren 
die osmanifchen Tuͤrken Nachbaren der Ruffen geworden, und 
Jahre nachher entitand 1671 der Krieg mit ihnen wegen ber Ufräne, 
und wurbe bis 1681 auch unter Feodor Aleriewicz fortgefegt.. Alexis 
(ftarb 1676) und fein Sohn Feodor III. (ftarb 1682) erwarben fi 
Berbienfte um die innere Ausbildung bes Reihe. Iener errichtete 
einige Seiben » und Leinenmanufacturen und die erften Poften. Unter 


) Der ächte Demetriuß, Jwans II. jüngerer Sohn und Feodors Brur 
der, wurde wahrfheinlih vom Thronraͤuber Borid Ghodunow ermor: 
bet. Doch haben neuere Forſchungen dieſe Sage fehe ungewiß ge 
macht E 
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hm hörte die. Einfuhr fremden Bierd und Branntweins auf. 
Er ließ Eifen: und Kupferbergmwerke anlegen, ben Schiffbau verbefs 
en und die Nordkuͤſte Aſiens befhiffen. Er fammelte bie Ulofchentje, 
bie jeht noch gefeslihes Anfehen bat, und demütbigte den Stolz bed 
Patriarchen. Feodor aber vernichtete die Knfprüce des Adels auf 
den erblichen Befig der höheren Stellen, indem er die Geſchlechts⸗ 
ngifter deffelben verbrennen lieb, und ernannte feinen unmündigen 
daikbruder Peter, mit Vorbeigehung bes blöbfinnigen Iwan, zum 
Zhronfolger. Zwar bradte ihre Schmwefter Sophia. ed durch bie 
Etrelzi dahin, daß beide zu Ezaren ausgerufen wurden, und fie felbft 
bie Negentfchaft erhielt; allein 1689 ward fie in ein Klofter geftedt 
und Peter I. allein als Czar anerkannt. — Rußland erftredte fi 
von Archangel bis Afow, mar aber noch getrennt von ber Oſtſee. 
Die Bewohner biefes weiten Landſtrichs machten jedoch eine Nation 
ns, und fanten darin eine mächtige Stüge gegen ihre feindlichen 
Rıhbarenz Sprache und Religion vollendeten bie Einheit. Die Vers 
hffung ward unumfchränft monarhifh, und die Sitten geftalteten 
fd nach und nach zur europäifchen Bildung. Peter wurde für Rußland, 
nos Philipp für Macebonien gewefen wars die Macedonier wurden 
dellenen, die Ruffen Europäer. Die Gefchichte feiner ‚Schöpfung: — 
aropä.fches Heerweſen; Eroberung Afows und ber Oftfeepropingen; 
Erbauung von: St. Petereburg und Kronftadtz Umgeftaltung des 
Janern ıc. — ift in dem Art. Peter I. erzählt worden. Durch den 
Cmerb der Dftfeeküfte trat Rußland wirklich in die Neihe der euros. 
piifhen Mächte, und bielt, indem es fi an die Spitze ber norbis 
den Staaten ſtellte, fpäterhin dem weftlihen und fuͤdlichen Staas 
tmiyfteme das Gleihgewicht. Der Tag bei Pultawa (Bten Aut. 
1709) entfchieb über den Norbenz Peters neue Plane. waren burdh 
Im erreicht und Schwedens Übermacht zerftört. Unter harten Bebins 
sagen fchloß das vom Wjähriaen Kampfe erſchoͤpfte Schweden den 
Frieden zu Nyſtadt (10ten Sept. 1721). So ging Rußland, im 
feinem Heere und in feiner neuen Dauptftadt dem übrigen Europa 
dleihgeſtellt, aus dem Kampfe als Kaifertbum hervor, und befchiffte 
mie feiner felbft gebauten Klotte fiegreih die Oſtſee. — Doch wurden 

Entwürfe gegen die Pforte, Perfien und Polen erft in ber 
Gelge ganz ausgeführte. Seine Gemahlin und Nachfolgerin, Gathas 
una J., regierte (1725— 1727), unter Menczikoffs Leitung nur auf 
das Innere bedacht, obne auf die auswärtigen Berhältniffe Ruͤckſicht 
nehmen. Unter ihrem Nahfolaer, Peter II. (f. d. Art.), mels 
Ger fhon am 29ften Zan. 1730 ftarb, hatten die Dolgorudiy, melde 
den Fürften Menczikoff ſtuͤrzten, mit ihrer Gegenpartei fo viel zu 
hun, daß fie fich nicht um das Ausland befümmerten. — Als Anna 
(fd. Art.), Iwan Alexiewicz Tochter, Peters des Großen Nichte, 
und jeit 1711 Witwe des Herzogs Friedrich von Kurland, den rufs 
Nihen Kaiferthron beftieg, verfuchten e8 zwar die Großen, die höchfte 
Gewalt zu beichränkenz; doch diefer Verſuch endigte mit ihrem Sturze 
Rab mit der Bildung eines ruffifchen Gabinets von Fremden. Müns 
Kr) und Dftermann, in Peters Schule gebildet, griffen hun von 
neuem in die auswärtige Politik ein; felbft Annens Günftling, ber 
mächtige Biron, glaubte dadurch feine eigene Macht zu vermehren. 
Kurlande Stände ſahen es daher, damit micht Kurland nad dem 
Ausftechen des Kettlerſchen Herzogsftammes als polnifhes Lehn mit 
‚9 bereinigt werde, nicht ungern, daß Herzog Ernft von Birom 
1" tuffifchem Ginfluffe 1737 das Land erhielt (f. * Art. Biron). 
a fl 
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Als darauf nah Augufts U. von Polen Tode 1733 ber ſchon frühere 
gewählte Stanislaus Leſczinsky, Schwiegervater Ludwigs XV., auf 
den polnifhen Thron erhoben ward, erklärten ſich die Ruffen für 
Auguſt II. von Sachſen, weil er, ungeachtet feiner Anfprühe auf 
Kurland durch die frändifhe Wahl des Grafen Moris von Sachſen, 
Kurland, als polnifches Lehen, dem Herzog Biron zufiderte. Ein 
ruſſiſches Heer eroberte Danzig; Stanislaus (f. db. Art.) entflob, 
und Auguft III. beftieg den polnifdyen Thron. So hatte fih Rufe 
Yand feinen Einfluß auf diefes Reich gefichert. — Darauf begann der 
Tuͤrkenkrieg unter Münnid, dein nordifchen Eugen. Aſow und Ocza⸗ 
fow wurden ftürmend evobert; ber Sieg bei Stawutfchana 1759 gab 
Choczim und die Moldau in ruſſiſche Gewalt. Aber diefe Vortheile 
gingen durch die unglücklichen Felbzüge der Öfterreicher und den bel⸗ 
rader Frieden pom J. 1739 wieber verloren. Doch war Rußlands 
berlegenheit entfhieden, fein Heerweſen mehr vervolllommnet und 
bag Anfehen feines Gabinets in Europa bedeutend erhöht. — Rach 
Annas Tode 1740 gelangte der kaum zwei Monate alte Iwan III., 
ein Enkel ihrer Schwefter, unter Birons Vormundſchaft auf den 
Thron, aber Biron ward verbannt, und Iwan ben 6ten Dec. 1741, 
durch die Prinzefjin Elifabetd, jüngfte Tochter Peters des Großen, 
vom Throne herab ins Gefängniß geftoßen. Eliſabeth (f. d.) ſchien 
durd) die Verbannung aller Fremden aus dem Reiche die alte Rob: 
heit in Rußland wieder einführen zu wollen. Der Großfanzler Ofters 
mann und der Feldmarfchall Muͤnnich wurden. nebft mehrern ausges 
zeichneten Männern nad) Sibirien verwiefen. Dennoh äußerte gerade 
unter diefer Regierung fich zuerfi am bedeutendften der Einfluß Ruß— 
Lands auf bie Übrigen europäifchen Staaten. Denn als Frankreich 
im Öfterreichifchen Erbfolgefriege Carl VII. von Baiern gegen ben 
Großherzog Franz 1. unterftügte, wünfchte ed, der Tochter Carls VI., 
der hochherzigen Maria Therefia, ihren einzigen Verbündeten, Ruß: 
land zu entziehen, und reizte daher Schweden zu einem Kriege gegen 
"Rußland, um die alten Provinzen wieder zu erobern. Allein bie 
verlorene Schlacht bei Wilmmftrand (Item Sept. 1741) und der 
Berluft von ganz Finnland führten den Frieden von Abo (Tten Aug. 
1743) herbei. Durd) ben Erwerb von Nyflot und die Grenze des Ky⸗ 
mene: Kluffes wurde Petersburg aefihert, und durch die Nachfolger 
acte des Prinzen Adolph Friedrich von Holftein« Gottorp Rußlauds 
Einfluß auf Schweden befeftigt. Zu Gunften deffelben entfagte fein 
Vetter Carl Peter Ulrich von Holftein » Gottorp feinen Anjprücen 
auf den fchwebifchen Thron, und wurbe von feiner Tante, ber Kai— 
ferin Eliſabeth, 1745 zum Thronfolger im ruffifchen Reihe erklaͤrt. — 
As hierauf der geheime Rath Leſtocq aus dem Reiche entfernt war, 
und Beftufcheff allein die auswärtigen Angelegenheiten leitete, änderte 
fih auch die ruffifhe Politik, und Sſterreichs Partei gewann fo fehr 
das Übergewicht, daB Elifabetb 1747 mit Maria Therefia und mit 
England das Bündnif erneuerte, ein Heer nad Deutfchland gegen 
Frankreich fandte, und dadurch den aachner Frieden gemiffermaßen 
entfchied. 1754 verband fih Rußland noch enger mit Öfterreich ges 
en Preußen, und nahm daher an bem fiebenjährigen Kriege Antheil. 
m Laufe beffelben ſah Europa zuerft bie Wirkung der neuen ruf» 
fischen Mititärorganifation. Die Siege bei Großjägerndorf und Ku: 
nersdorf, ſelbſt die verlorne Schlacht von Zorndorf zeigen, daß Ruß⸗ 
lands Deere nicht nur den Herren. des weſtlichen Europa, ſondern 
fogar Friedrichs Taktik widerftehen konnten. Doch als. Beſtuſcheff 
(f. d. Art.) 1753 geftürze, und Eliſabeth (1762, Sten San, ) ger 
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‚forben war, ſchloß ihr Nachfolger Peter IM. (f. d. Art.), Fried⸗ 
ichs U. Freund und Verehrer, und zugleih erbitterter Feind Däne- 
marks, fogleich Frieden und Buͤndniß mit Preußen. Indeß beſtaͤtigte 
Carharina 11., ale fie durch eine Revolution (ten Zul. 1762), welche 
Petern Thron und Leben vaubte, zur Kaiferin erhoben ward, nur den 
geieden. — Mit Eatharina II. beginnt eine neue Geftaltung des Nordens, 
jafelbft ein Wechfel im europäifchen Staatenfyftem. Rußland errang ſich 
in biefer verhängnißvollen Zeit einen entfheidenden Einfluß auf das poli= 
tihe Schiefal von Europa. Sobald Gatharina die Laſt eines erfchds 
enden Krieges *) von ihrem Reiche abgewälzt hatte, widmete fie ihre 
Sorgfalt der Geſetzgebung, und zog deshalb bie yorzüglichfien Mäns 
nee bes Auslandes zu Rathe. Schon der von ber Kaiferin ſelbſt ent« 
worfene Plan zeuate von feltenem Scharfblides denn er umfaßte 
ale Zweige der Staatsverwaltung. Aber die Bevöllerung lag ihr 
wnähft am Herzen. Deshalb rief fie Eoloniften, befonders aus 
Deutfchland, nach Rußland. Städte, Dörfer und Kornmagazine 
zurden angelegt, und überall für das Auflommen bes Aderbaues, 
lo wie für die Vermehrung und Gefundheit der Anbauer thätig geforgt. 
Nicht minder zweckmaͤßig wußte fie den Gewerbfleiß und Handel bes 
beutend zu erheben, fo wie durh Schulen, Penfionsanftalten und 
Kabemien die Bildung der niedern und höhern Stände zu beförvern. 
Insbefondere fiel mach Storch (Gemälde des ruffifchen Reiche) die 
glängenbfte Epoche des ruffiihen Bergbaues in bie Regierung Catha— 
dinens. „Die Anftellung gefhidter und ehrliher Männer, und bie 
Abſchaffung vieler Mißbräuche und  Unterfchleife bewirkten allmählig 
eine Ausbeute, die das Erſtaunen der Welt erregte. Der Werth 
der Mineralproducte, das Salz mit eingefchloffen, erhob ſich bis auf 
13,060,000 Rubel, und Rußland gewann feit 1763 — 1797 weit über 
300,000.000 an Werth.” — So konnten natürlich die Finanzen von 
% bis 60,000,000 Rubel fteigen. Dabei überfahb Gatharina weder 
de kandmacht, welche bis auf 450,000 Mann hinanwuchs, noch die 
Seemacht, welche, früher in Verfall gerathen, jest bis an 45 Linien⸗ 
(biffe flieg. Bur höhern Vervolllommnung beider legte fie Land: und 
Seecadettenſchulen an. — Im Auslande wendete Gatharina zuerft ih⸗ 
ven Blick auf Polen, mo Rußland bie innere Zerrüttung zum Vor: 
wande nahın, um die Ruhe wieder herzuftellen, Durch Kanferlings 
ſchlaue Vorbereitung fiegte Repnins Eräftige Entfchloffenheit, und 
unter dem Schutze der ruffiichen Waffen warb 1764 Stanislaus Por 
natowoky zum Könige von Polen erwählt, Preußen mußte, ſelbſt 
geſchwaͤcht und Öfterreich fürchtend, nachgeben, und ſchloß ein Buͤnd⸗ 
niß mit Ausland. Hierauf nahm fid) Catharina der polnifhen Dife' 
enten an, und die Generalconföberation unter Nadzivil 1767 bes 
förderte Satharinens Plane. Die Annahme der neuen Gefear warb 
erzwungen; "aber plöglich erzeugte die Kraft der Verzweiflung die 
Generalconföberation zu Bar 1768. Mit der Pforte, welche Ruß: 
den Krieg erflärte, weil fie fein ruffifches Heer in Polen dul⸗ 
den wollte, verbunden, wibderftand Polen ſechs Zahre den Planen 


N Da Rußland fidy in Hinſicht auf Menfchenzahl zu Holland wie 1 zu 
10, zu Gnaland wie 1 zu 7, zu Preußen und Öfterreich wie 1 zu 
5 verhielt, und auf 82,000 QM. nur 30,000,000 Menfchen zählte, 

ſo mußte ein Krieg für Nufland empfindlicher als für irgend einen: 
andern europäifhen Staat fein, und fortdauernde Kriege Fonnten 
„lest dieſes umgeheure Reich bie Beute eined Lührlen  &roberers 
werden Lafjem. 
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Satharinens. Preußen und ſterreich fahen ruhig zu; erfleres ber 
zahlte fogar Hülfsgelder. Die Landfiege am Pruth und Kagul (1770) 
und bie Seeflege bei Sco und Tſchesme würden Rußland. die Auss 
führung feiner Entwürfe völlig gefichert haben, wenn nicht eine vers 
wüftende Peſt, die fih bis nah Moskau erſtreckte, den Aufftand 
eincd gemeinen Koſacken Yugatfcheff, ter ſich für Peter III. ausgab, 
und bie Revolutionen in Schweden und Polen Gatbarinens Heeres⸗ 
macht auf, verfchiebenen Puncten beſchaͤftigt und geſchwaͤcht batten. 
Dagegen hatte zwar auf dem fchwebifhen Reichstage von 1762 die 
engliſch⸗ ruſſiſche Partei (die Mügen) über bie franzdfifche Partei 
bie Hüte) geſiegt; allein des Königs Adolph Friedrich Nachfolger, 
uftav III., fchuf 1771 eine neue Gonftiturion, aus welcher bie 
Souveränetät der ſchwediſchen Krone hervorging. — Unterdeffen dau— 
erten bie Unruhen in Polen fort, und bie barer Gonföderation machte 
große Fortſchritte; ba gefiel e8 den mächtigen Nachbaren, jene, Vers 
wirrung benugend, Rändertheile, bie ihnen bequem lagen, von Polen 
. abzureißen. „Es war," fagt ein geadteter Hiftoriker, „die Frucht 
der Arronbirungspolitif, hervorgehend aus ber zerftüdelten Lage der 
preußifchen Monarchie.” Und wir koͤnnen hinzufügen, daß, wenn 
Öfterreich und Preußen nicht gemeinfchaftlich die Hand boten, Rufr 
land wohl allein gebandelt haben, und feinen Nachbaren dadurch nod) 
weit gefährlicher, als das zerrüttete Polen geworden fein würde. 
Es warb alfo am Sten Aug. 1772 der erſte Theilungsvertrag abge 
fehloffen, vermöge deſſen Rußland denjenigen Theil Polens erhielt, 
welcher zwifhen ber Divina, dem Dnepr und Drutſch Liegt (1. Po⸗ 
len). Zugleich blieb Rußlands Einfluß auf Polen durch die Errid: 
tung bes immerwährenden Rathes, durch die Garantie des Wahls 
reichs und durch das liberum veto für die Zukunft gefichert. — 
Nah der Beendigung biefes Gefhäfts feste Gatbarina den Türken: 
trieg mit erhöhter Anftrengung fort, und auch hierin wurde fie vom 
Gluͤck begünftigt. Denn auf den entfchloffenen Muftapha III. war 
1774 fein ſchwacher Bruder, Abdul Hamid, gefolgt. Romanzor ging 
über die Donau, und ſchloß den Großvezier in den Gebirgspäffen ber 
Bulgarei ein. Da nun Catharina fih ihrer Anfprüde auf die Mol 
bau und Wollachei begab, fo wurde der Friebe fehr erleichtert, wel 
her am 22ften Jul. 1774 zu Kutſchuk Kainardſchi zu Stande Fam. 
Kinburn, Afow, ein Theil ber Krimm und die Kabarbei blieben in 
euffifcher Gewalt, alle andere Eroberungen wurden wieder heraus—⸗ 
gegeben. — Hierauf verbefferte Gatharina die innere Einrichtung ih⸗ 
ces Reichs durch bie neue Eintheilung deffelben in Gouvernemente 
(1776), woburd zugleich die Souveranetät der Kaiferin ſelbſt nicht 
wenig befefligt wurde. — Während des brittifch « amerikaniſchen 
Krieges, der Rußlands Handel ſehr vortbeilbaft war, bewirkte fie 
1780, auf Panins Rath, eine Verbindung ber. nordifchen Maͤchte, 
bes beutfchen Kaifers, Preußens und Portugals, zu der fogenannten 
bewaffneten Neutralität. Allein Panins weiſe Mäßigung wurde bald 
nicht mehr beachtet, da vorzüglich feit 1778 ein neuer Günftling, 
Potemkin der Taurier (f. d. Art.), mehr durch Gatharina 
und bie Beitumftände,, ald durch eigenen Geiſt, einen mächtigen Ein: 
Auß auf das Schidfal bes Nordens gewann; er leitete dic politiſchen 
Schritte Rußlands bis zum 3. 1791, wo er flard. Mit ihm ent: 
warf Satharina den Plan, auf ben Truͤmmern des osmanifhen Reiche 
ein griechifhes Kaiſerthum zu errichten, und einem Großfürften aus 
ihrem Hauſe das wiedererwedte Reich der Byzantiner zu ertheilen. 
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Aber viele: andere politifhe Rüdfihten verboten jegt noch die Kuss 
führung biefer Ider, welche erft zehn Jahre fpäter von neuem ers 
geiffen, jeboh nur theilmweife ausgeführt wurde. — In ber Krimm 
md in den Ebenen bes Kuban dauerten noch feit 1441 bie Trümmer 
von Dfchingistbans chemaligem Weltreihe fort; fie ftanden unter 
eigenen Khanen und waren Schäüglinge der Pforte, welde fie feit 
1474 als treue und mächtige Bundesgenoffen oft gebrauchte, und fehr 

ichnete. Dreihundert Jahre fpäter hatte der Friebe von Kais 

ſchi fie dieſem Schuge entzogen, und im 3. 1783 erfolgte die 
frmiihe Befegung der Eleinen Zatarei. Nun befaß Rußland den 
Shlüffel zum odmanifhen Reihe, und wenn ruſſiſche — 
ſhon vorher frei bie tuͤrkiſchen Gemwäffer hatten befahren dürfen, fo 
sing diefe Handelsfreiheit jegt in eine Seeherrfhaft über. Preußen 
war durch bie erfte polnifhe Iheiiung gewonnen, Öfterreih burd 
das baterfche Kaufhproject, und fogar durch eine Verbindung gegen 
bie Zürfen an Rußland gefeffeltz; alfo konnte Gatbarinens Idee, die 
Zörten aus Guropa zu verfreiben und ein griechifches Kaiferrei in 


| — zu ſtiften, ihrer Ausführung endlich nahe gebracht werden. 


ie Zürfen, von Potemkins biplomatifhen Forderungen gereizt, 


| begannen ben Krienz aber vergeblih waren 1787 ihre Verfuche zur 


— 


See, die Krimm wieder zu erobern. Auf die Nicberlage ihrer Flotte 
1788, an den Mündungen des Dneprs, folgte bie blutige —— 
Oczakows. Dagegen waren die Öfterreiher ungluͤcklich, und Joſeph II. 
verlor bei Lugofh (20ften Sept. 1738) feinen Waffenruhm unb bie 
Gefundheit. Dody eroberte Prinz Koburg in Bereinigung mit ben 
Rufien Choczim, und Laudon im folgenten Jahre Belgrad, Nah 
den ruffifhen Siegen bei Fokſchani und Martineftie wurben Gallaz, 
ierman, Bender, Kilianova und endlich aud Ismael graufenvoll 
exſtürmt. Als aber Üfterreih 1790 nad ber reichenbacher Tonvention 
vom Kriegsſchauplatze abgetreten, und Guftav lil. von Schweden in 
dad zuffifhe Finnland eingefallen war, neigte fih Satharina zum 
Frieden. Die Zürken lichen bie für fie gluͤcklichen Zeitumftände un: 
genäst vorüberftreihen. Der Kampf der Schweden entſchied nidts; 
ihn enbigte, nad mehrern für Schwedens Seemacht ruhmvollen Ges 
hten, 1790 ber Friede von Wercelä, ohne fremde Vermittelung. 
Dierauf ſchloß Öfterreih mit der Pforte den Frieden gu Sziſtowe 
9. Nur Rußland zögerte noch, weil es Beine fremde Vermittelung 
annehmen wollte; doch endlih kam am 9ten Yan. 1792 ber Friede 
zu Zaffy zu Stande, worin blos Oczakow nebſt feinem Gebiet ber 
Pforte entriffen, - und der Dniefter die Grenze Rußlands gegen bie 
Moldau und Beffarabien wurde. — In biefem —— hatte Rußland 
Polen aufgeforbert, es gegen die Tuͤrken — hen, aber Preu⸗ 
ben hatte Polen erklärt, daß es die Erfüllung ber ruſſiſchen Forbes 
sung als eine Kriegserkiärung anfehen werde. So entftand in Polen 
eine preußifche Partei, welche, Ignaz ve. an der Spige, am 
öten Mai 1791 unter Preußens Schutze ihrem bebrängten Waterlande 
eine neue Verfaffung gab. Dagegen bildete Felix Potody 1792 un« 
tee ruſſiſchem Schuge die targowiger Gonfdderation zur Sicherung. 
der alten Verfaffung. Nun drang ein ruffilhes Beer in Polen ein, 
der König» von Poren erklärte fih für die targowiger Sonföbericten, 
und die neue Verfaffung warb geftürzt. Preußen, mit Frankreich in 
einen zweifelhaften Krieg verwickeit, mußte bei erfchöpften Binohym 
einen zweiten Krieg mit Rußland fürchten; es nahm daher fein 
Republit gegebenes Wort zurüd, und wÄdte gleichfalls mit einem 
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Deere in Polen’ cin. Endlih Fam (f. Polen).zu Grodbno (17ten 
Aug. 1793) die zweite Zheilung Polens zu Stande, in weldder Ruß: 
land 4353 AM. (den größten Theil von Litthauen mit Wilna, von 
Volhynien und das nod Übrige Podolien) an ſich riß. Der Repub: 
lik blieb faum der Schatten von Unabhängigkeit, indem der Unions» 
vertrag mit Rußland fie ganz feffelte. Dies vermodten bie Polen 
nicht zu ertragen, unb es entftandb daher 1794 unter Kosciuszko und 
Madalinsky eine Revolution, welche, obfhon ruhmvoll für Polens 
Nationalfinn, doch in demfelben Zahre. noch mit der gänzlichen Auf: 
löfung diefes Reichs enbigte. Zu diefer dritten und legten Theilung 
Polens wurde jegt noch Öfterreich gezogen. — Da Kuriandb ein Lehen 
Polens war, fo traf auch diefes Herzogthum das Schickſal ber Ber: 
nichtung. Der Abſchluß bes Grenzvertrags zwifhen Rußland und 
Preußen erfolgte den 24ften Oct. 17955, der Definitivvertrag aber 
erft den 26ften San. 1797, welchem auch Öfterreich beitrat. Der fur: 
ländifche Landtag hatte fhon ben 18ten März 1795 feine unbebdingte 
Unterwerfungsacte freiwillig ausftellt. — Mitten unter noch arößern 
Entwürfen übereilte (17ten Nov. 1796) der Zob die mächtige Kais 
ferin. Sie hatte das Reich um 10,000 AM. frudtbaren Landes 
vergrößert. In bie franzöfifche Revolution raſch einzugreifen, war 
fie durch ihre eigenen Entwürfe und durch Eluge Berehnungen abge: 
balten worden. Sie Eonnte anfangs nichts weiter für die unglüdli= 
chen Bourbons thun, als reihe Gelbunterftügung an bad fogenannte 
auswärtige Frankreich geben. Ald aber mit den Tuͤrken ber Friebe 
hergeſtellt und die bolntiche Angelegenheit beenbigt war, ſchloß Catha⸗ 
rina ein Bertheidigungsbündniß mit England, und bald barauf bie 
Zripelallianz mit England und Öfterreih. Deſſen ungeachtet blieb 
cd nur beim Buͤndniß; eine thätige Mitwirkung fand die vorfichfige 
Gatharina nicht rathfam. Allein ihr einziger Sohn und Nachfolger, 
Paul. <f. d. Art.), verband füh, als —J— den Zug nach 
gypten unternommen hatte, mit Neapel und mit der Pforte, und 
erneuerte feine Verträge mit England und Öfterreich. Hierauf ers 
fdyien Suwarow als Oberfeldherr der vereinigten Ruſſen und Dfter: 
reiher in Stalienz er fiegte am Aſten April 1799 bei Saffano, am 
17ten Zul, an der Trebia und am 15ten Aug. bei Novi. Stalien 
warb von ben Franzoſen geräumt; aber die Politik zerftörte Sumas 
rows Siege; Suwarow mußte fih, da in der Schweiz, nad bem 
kurz vorher über Korfalow erfochtenen Sieg, Maffena fich behaupte: 
te, über unwegfame Alpen fechtend bis nad) Dberdeutfdyland zurüds 
ziehen. So wie die Verhältniffe zwifchen Rußland und Öfterreich abs 
gebrochen waren, fo wurden fie auch bald zwifchen Rußland und Eng 
land aufgelöft; diefen Bruch befchleunigte befonders bie mißlungene 
Landung in Norbholland. England, bag bei jener Landung allein 
gewonnen und die holländifhe Terelflotte erobert hatte, wollte ſpaͤ⸗ 
terhin auh Malta behalten, auf das Paul als Ordensgroßmeiſter 
Anfprüche machtes_baber feine fteigende Erbitterung gegen England! 
Dod) dauerte ber Seekrieg fort, und bad Mittelmeer war mit britti- 
ſchen, tinkifhen und ruffifchen Scdiffen bedeckt. Korfu warb von 
ber ruffifch: türkifchen Klotte erobert, und unter ruffifcher und tuͤrki⸗ 
ſcher Garantie 1800 bie Republik der fieben Infeln geftiftee, welde 
bis 1807 von ruſſiſchen Zruppen befeht blieb, wodurch Rußlande 
Einfluß auf das Mittelmeer ſehr bebeutend wurde, — So wie Paul l. 
feinen Einfluß im Süden und Weften (feldft mit dem entfernten 
Portugal waren Berträge gefchloffen worden) geltend machte, fo 
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ee fi nun auch enger mit den norbifhen Staaten, und er: 
ben Plan einer bewaffneten Reutralität. Daraus entſtand 
er Seekrieg im Norden, in beffen Folge die Schlacht von 
bagen (ten April 1801) vorfielz doc Paul hatte fhon neun 
vorher das Leben. verloren, und Alexander, fein Nachfolger, 
erfiärte fih für England und den Frieden. Unter feiner Bermittes 
tung fam, in Kolge des lüneviller Friedens, ber deutſche Entſchädi— 
sungsplan zu Stande, und er hoffte nun, ungeflört für das innere 
GE feines ausgedehnten Reiches forgen zu können. Er entwarf 
baber den Plan zu einer neuen Gefeggebung unter dem Kürften La: 
pubin und Rowofilgow; er gab dem dirigirenden Senat bie Würbe 
nee moralifchen Mittelöperfon zwifhen bem Regenten und der Nas 
ton; er bob allmäplig bis 1818 die früher fchon von ihm gemilberte 
keibeigenfchaft auf, und fchuf freie Landbbauern:*). Eben fo vortreffs 
id wurben die Polizeianftalten eingerichtet, , befonders bie Geſund⸗ 
beitspoligei, wozu der Staat gegen 2000 Ärzte und Chirurgen bes 
ſeidet; auch führte man die Kubpoden cin. In mehreren. Gouvernes 
ments wurden englifhe Mufterötonomien und Aderfchulen, befonders 
auf Antrieb des Grafen Roſtopſchin **), errichtet, und viele noma= 
biihe Stämme, fo wie die nogatfchen Zataren, gingen zum Acker— 
bau über. Und wie viel gefhah nicht für bie Wiffenfhaften! Das 
Heine Boot Peters wurbe in einem Sahrhumdert zur weltumfegeln» 
den Newa unter Krufenftern. In Charkow und Kafan fab man 
ame Univerfitäten entflehen, und überall bluͤhten Schulen und Akade⸗ 
mien auf. — Dod nur zu bald ward Aleranber aufs neue in ben 
Krieg mit Frankreich hineingezogen. Zuerft für Öfterreich 1805, bis 
zu der unglüdlihen Schlacht bei Aufterlig. Ihe folgte im. nächften 
Jahre der preußifch = franzdfifche Krieg. Auch bier waren bie Vers 
bündeten unglüdlich, und Fraukreich gab 1807 das Gefes im Frieden 
ya Zufit. Rußland erhielt ein Stüd von Polen (Bialyftod) und 
trat dagegen Jever ab; es räumte Gattaro und Corfu, bob alle 
Verbindung mit England auf, und erklärte dem noch allein für Eng⸗ 
land kaͤmpfenden Schweden den Krieg. In bemfelben wurde 1809, 
duch dem Frieden zu Friedrichshamm, Finnland und DOftbothnien bie 
mit Zornca, und ben Alandeinfeln, eine ruffifhe Provinz. — An 
dem Kriege zwiſchen Frankreich und Öſterreich im 3. 1809 nahm 
Rußland ‚nur geringen Antheilz indeß ging der Krieg gegen die Türs 
In und Perfer Eräftig fort. Durch den wiener Frieden erhielt Ruf: 
land ein Stuͤck von Dftgaligien, das aber dur ben Vertrag auf 
dem wiener Gongreffe vom 2iften April 1815 wieber zurüdgegeben 
wurde. — Als endlid Rußland gegen Frankreichs Ausdehnung bis 
an die Erave, wegen Oldenburg, Widerfprud erhob, und in feinem 
elsſyſteme Napoleons Politik beleidigte, entfland der neue ruf: 
Id + franzöfifche Krieg von 1812, in den hald alle Mädıte Europas , 
dervidelt wurden (f. d. folg. Art.). Rußland hatte in diefem breis 
tigen Kampfe zwar d die ungeheuern Anftrengungen, durch 
‚Berwüftung feiner $luren, durch bie vielen blutigen Schlachten, 
und durch zerfiörende Krankheiten einen bedeutenden Verluſt erlitten; 
hatte aber feine Kräfte kennen gelernt, war dem Weften und Süden 
Europas furchtbar geworden, und hatte ſich nicht nur in der Erwer: 
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*.Den erfien Schritt bazu that ber edle Nitterfchoftöähauptmann von 
Berg in Efthland. 

*) Deffelben, welcher im 3. 1812 bei Gelegenheit ber Verbrennung Mos: 
Taud fo vielfach genannt worden ift (vgl. b. eig. Art. über ihn.) 
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bung Polens, welches Land als Köniareih feinem unermiehlicdhen Län! 
derbezirke einverleibt wurde, gegen Weſten zu verftärkt und befeftigt, 
fondern audy eine bedeutende Stimme im Reichsrathe Europas er 
worben. Diefe Stimme hat es feitdem, befonbers .auf. dem wiener 
. Congreffe und auf bem warfchauer Reichstage, nad) liberalen Grunds 
fägen, dann für Frankreich bei der Erfüllung der Bedingungen bes 
Vertrags vom en Nov. 1815, und zulest auf dem Congreſſe zu 
Aachen durch die feierliche Anerkennung des Voͤlkerrechts in den Grunds 
fägen der Staatskunſt, insbefondere aber duch die Stiftung des 
heiligen Bundes (f. d.. Art.) geltend. zu machen gewußt (vergl. 
d. Art. Alerander 1.). liberbies hat ed während jenes Kampfes 
„ mit Napoleon feine Kriege mit der Pforte und mit Perficn geendigt: 
jenen burh den Frieden von Buchareft, Wſten Mai 1812, in wel 
dem es die Moldau bis an den Pruth, Beffarabien und bie „Haupt: 
münbungen der Donau erhielt; dieſen buch ben Frieden von Tiflis 
vom 3. 1813, ber ibm, nachdem ſchon 1801 Grufinien mit Rußland 
vereinigt worben war, alle Länder weitlih vom Faspifchen ere 
zwiſchen dem Kur und Aras, an der Oſtkuͤſte aber bis an den Golf 
von Balkan, nebft der ausfchließenden Schiffiahrt auf dem Easpifcyen 
Meere gab. Eine Fortführung der neuern Geſchichte Rußlands wird 
man in der neuen Kolge biefes Werks (Bd. 11 und 12) finden. — 
IV. Geographiſch-ſtatiſtiſche Darftellung bes rufs 
fifhen Reiche. Rußland erſtreckt fi über einen aroßen Theil 
Europas und Aſiens, und über bedeutende Snfelgruppen im dfle 
lihen und nörbiihen Dcean, und umfaßt beinahe den neunten. 
Theil der bewohnten Erde. Es grenzt im Rorden an die Oſtſee, 
an Norwegen und an bas Eismeer, im Dften an den Dcean, im 
Süren an China, an bie freie Tatarei, an das kaspiſche Meer, an 
Perfien und türkifh Georgien, an das ſchwarze Meer und an bie 
Zürkei, im Welten an Galizien, Krakau, Poſen, Preußen, bie 
Dftfee, Schweden und Norwegen. Es erftredt fi von 85 bis 227 
Grab 2., und von 40 bis 78 Grab Br., und enthält, obne die Ius 
fein, die amerifanifchen Befisungen und die am Kaukaſus neuerwor⸗ 
benen Länder, 343,88 AM. Davon kommen ungefähr 80,000 AM. 
auf den europäifchen, und das übrige auf den afiatifhen Theil. — 
Boden. Rußland ift großentheils eben; doch hat es füdlich eine 
mwohlthätige Abwechfelung von Berg und Thal. Zwiſchen dem ſchwar⸗ 
zen und Taspifchen Meere liegt ber Kaukaſus, der fich ungefähr 70 
Meilen in ber Länge erftredr, und eben ſowohl ewige Schnee» und 
GEisalven, als auch brennende Naphthaquellen enthätt. Suͤdweſtlich 
nach Galizien hin liegen die Karpatben, und im Norpmweften die Hoch 
ebenen des Wolchonski: Waldes. Im DOften dehnt fich der Ural, un 
ter dem Namen Werhoturie, zwifchen Europa und Xften bis ans 
Eismeer aus. Bon ihm ziehen ſich mehrere Kettengebirge durch das 
afiatifche Rußland, unter denen die Satzberge Schooget, das Sokge⸗ 
birge, das fibirifche Grenzgebirge, ber Meine Altai, das Baikalgebir⸗ 
ge, das Apfels und Stanwowoir Gebirge, welches, die chineſiſche 
Grenze bildend, bis zum tfchuetfchifchen Worgebirge ftreift, die vor« 
züglihiten find. Das fürmweftlihe Rußland befteft aus Gteppen, 
weiche theils unbewohnt find, theild zahlreichen Nomaden zur Vieh? 
zudt dienen. Das Klima ift ſehr verfhieden. Im Süden herr» 
fhen kurze und gelinde Winter, ein zeitiger Fruͤhling, ein heißer 
und langer Sommer mit feltnem Regen, und ein ſpaͤter Herbft; im mitt⸗ 
lern Rußland rauhere und längere Winter, befonders im öftlichen Theile 
deſſelben, und kürzere Sommer; nördlich friert das Queckſilber, daß man 
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x* in warmen Stuben noch hoͤmmern kann, und die Gewäffer find vom 
Detober bis Ende Mai mit Eis bededt. Wenn im mittlern Rußland 
Setreibeernten dem, Kleiße' der Einwohner noch gelingen, fo find fie 
im nörblicdhen felten und unfiher. In bem arktifchen Kreife Rußlands 
ſchen wir lange Sommertage, welchen das Eis ſich doch nicht unters 
wieft, umb lange Winternähte, welche das Nordlicht heller bealängt, 
aber eine heitere Kälte erfrifcht höher das wenige Leben, das bier 
mit erflarrt. — Gtmälfer. Bom Eismecer im Norben umfloffen, 
velches bier dad weiße Meer, die Buſen des Obi, SIenifei und der 
tema bildet; im Dften vom Öftlihen Ocean, mit der Berings: ober 
Geoks » Straße, mit den anadurfhen, kamtſchatkiſchen oder ochotzki⸗ 
fhen Meeren begrenzt; im Süden an das fhmwarze Meer und im 
Aerdweſten und Weften an die Dftfee mit dem finnifhen, bothniſchen 
und rigaifchen Meerbufen ftoßend, bat Rußland zwei Hauptabdachun⸗ 
gen nach Mordoft und Nordweſt, und nach Süden. Dorthin ftrömen 
bie Divina mit dem Jug und der Suchona, bie Petfhora, ber Ob, 
der Jeniſei, bie Lena; im Nordweiten der Niemen, bie Düna und 
bie Newaz; im Süden fliehen der Don, der Dnepr, der Kuban, bie 
Bolga und der Ural, Rußland gabıt, außer vielen Salz» und andern 
Beinen Seen, noch vierzehn größere, darunter das faspifhe Meer, 
den Ladogas und Onega: See, das tihudifhe Meer, den Sadfre in 
der Krimm, ben Arals, Bailal- und Xltin: See. Die fünftlidhe 
Bafferverbindung wird immer mehr planmäßig erweitert. Wichtig 
find der Canal von Wifchnei :» Wolotfchot, der St. Veteröburg mit 
Aftrachan verbindet; daffelbe gefchieht auch durch ben neuen Ganal 
don Nowgorod; ber Kanal ber Berefina, welcher bie Oftfee mit dem 
ſchwarzen Meere vereinigt, und der Ladogaranal, weldher die Schiffs 
fahrt auf dem ftürmifhen Ladogaſte vermeiden läßt. Die große fibis 
reihe Waflerverbindung erftredt fih von der chineſiſchen Mauer bis 
Petersburg, Arhangel und Riga; daher kann man in Kolywan, Tomsk 
md Irkutzk alle euronätfhe Waaren um billige Preiſe haben. — 
Erzeugniffe Rußland baut ungleich mehr Getreide, als es vers 
btaucht. Obſt, Wein, felbft Südfrüchte und die zuderreichen Arbus 
fen werben in Menge erzeugt. Eben fo gewähren aud die Walbuns 
gen, außer bem flarfen Verbraud, — Ausfuhr, und gewiß 
würbe hieraus ein noch weit beveutenderer Nutzen hervorgehen, wenn 
es nicht an tüchtigen Korfimännern fehlte; denn erft feit 180% wird 
dieſer Gegenftand mwiffenfchaftlih behandelt. Mauibeerbäume werben 
jährlich angepflanzt, im 3. 1802 allein über eine Milion. Faſt alle 
Arten Gartenfrüdhte find dem Lande nicht mehr fremd. Gewinnreich 
find die Rindbieh- und Pferdesuht, die Schaf: und Bienenzucht 
(600,000 Pfund Wachs und Honig können jährlich ausgeführt wers 
den) / Seidenbau (16,000 Pfund Seide jährliher Gewinn), Kamees 
le, Büffel und alle Arten von wilden Thieren, felbft Gemfen und 
Steinddde, Den Ertrag der Fifcherei rehmet man jährlid) bis auf 
15,000,000 Rubel. Gold erzeugen die bereiiowifchen Bergwerke, Sil⸗ 
ber die kolywaniſchen und nertfhinstifchen Gruben, Kupfer, Eifen, 
Bin?, Quedfilber, Alaun und Salz (jährlicd) gegen 500,000,000 Pf.) ; 
auch an andern Mincralien ift Rupland reich. Man rechnet den jähr: 
lichen Ertrag aller rohen Naturerzeugniffe uͤber 40,000,000 Rubel, — 
Einwohner Man zählt mit den neueflien Erwerbungen über 45 

Milionen -Cinw., welche nad ben Sprachm fich in zehn Voͤlkerfam 

lien : 1) Slaven (mehr als 88, 000, 000), wozu bie Ruſſen, 
Koſa ( ungefähr 600,000 waffenfähtge Maͤnner) und Polen gchör 
ren; 2) Finnen, welche-fih von der Zomen und vom Riemen bis an 
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ben Obi bin ausdehnen; 3) Zataren, vom Dniefter bis zum Kauka⸗ 
fus, meift unter eigener Stammpverfaffung, obne Aderbau und Keuer- 
gewehr; 4) Georgier und Tſcherkaſſen; 5) Samojeden; 6) Mand- 
ſchuren; 7) Mongolen, wozu die Kalmüden gehören; 8) oͤſtliche 
Böker, wozu die Tſchuktſchen, Kurilen und Aleuten gehören; 9) Su= 
ben, vorzüglich in den polnifchen — wo ſie große Vorrechte 
haben; 10) Ausländer, faſt aus allen Ländern Europas und Aſiens, 
auch Indier und Zigeuner, Man zählt von der niedrigfien Stufe 
der Rohheit bis zur europäifihen Bildung. achtzig, in Sprachen, Sit⸗ 
ten und Religion verfchiedene Völker. Nach der - Revifionslifte vom 
J. 1811 waren davon in 51 ruffifchen Gouvernements ?riegspflidhtig 
643,185 Krümer , 6,389,279 Kronbauern ,.10,113,177 Privatbauern „ 
1,077,636 Apanagebauern, 112,453 freie Leute, zufammen 18,335,780 
Mann. — Manufacturen und Fabriken von Leder, Juften, 
Zalg, Lichtern, Seife, Filz, grober Leinwand, Metallen und Mat: 
ten aus Lindenbaft, fo wie Färbereien gab es fchon vor Peter. dem 
Großen; aber feit diefer Zeit haben die alten nicht nur einen ſehr 
erhöhten Grad der Vollkommenheit erlangt, fondern «8 find auch uns 
zäblige andere binzugelommen. Im 3. 1815 zählte man 3353 Fa: 
rikanlagen. Die 23 verpflichteten Zuchfabriten liefern der Regierung 
jäbrfich für 700,000 Rubel Zuch, und außerbenr gibt es noch 181 


- Privatfabriten. In 45 DOfficinen werben Apotheferwaaren bereitet; 
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Branntwein, wovon jährlidy 6,000,000 Eimer im Lande verbraucht 
werden. Schiffbau wird in den größern Dörfern an der Wolga und 
in den Geeftäbten getrieben. Die wolgaifchen Zimmerleute machen 
Barken ohne alles Eifenwerk, welche hernach in Petersburg, Aftvachan 
und andern Städten ald Brennholz verkauft werben. Unter ben 
Metallarbeiten find die Gewehrfabrifen die wichtigſten; in Zula allein 
werben von beinahe 6000 Arbeitern jährlich über 17,000 Flinten, 6500 
Paar Piftolen und 16,000 Seitengewehre verfertigt. Das Manufac- 
turcollegium in Moskau und Petersburg betreibt alle Fabrifgefchäfte 
Rußlands im Allgemeinen, und hat die Oberauflicht darüber. — Der 
Handel theilt fich in Land: und Seehandel. Der inländifche findet 


“weber in Bwifchenzöllen, noch Stapelplägen Hinderniſſe, Sondern 


wird durch Meere, fihiffbare Fluͤſſe, Canaͤle, durch die lang dauern⸗ 
den Schlittenbahnen, und durch. die großen Meffen, vorzüglich zu 
Nowgorod, ehemals Makariew, fehr befördert. Die Ausfuhr wird 
aus allen Häfen und Grenzorten erlaubt, aber für die Einfuhr der 
erlaubten Waaren find nur Petersburg, Riga und Odeſſa beftimmt. 
Der auswärtige Handel geht in Afien nad China, Perfien, nad) der 
Bucharei und ben Faufafifchen Ländern, und in Europa nach ber 
Zürkei, nach Galizien, Preußen, Schleſien und Sachſen. Go wie 
am auswärtigen Landhandel vorzüglich Armenier, Bucharen und Ju⸗ 
ben Antheil haben, fo haben im Seehandel die Engländer entſchiede⸗ 
nes Übergewicht. Man rechnet die jährliche Einfuhr zur See auf 
23,000,000, und die Ausfuhr auf 45,000,000 Rubel, alfo im See: 
handel eine fehr vortheilhafte Balance von 17,000,000 Rubel, An 
Dandlungsgefellfchaften zählt Rußland nur zwei, die amerifanifche 
und die des weißen Meeres, deren Actien aber hoch im Werthe ſte⸗ 
Sp Das Kommerzcollegium in Petersburg ift die hoͤchſte Inſtanz 
n allen Handelsangelegenheiten. Sm 3. 1770 warb aud eine. Bank 
angelegt, beven Zettel wie baaved Kupfergeld im Werthe ſtehen, und 
zur Erleichterung des innern Handels viel beitragen. — Die Re: 
gierungsform iſt unumfhränkt monarchiſch. Das Oberhaupt bes 


. 
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Staats heißt Kaifer und Selbſtherrſcher (Autokrator) aller Neufen, 
Der Staat ift untheilbar, der Negent darf nicht zugleich Derricher 
in einem andern Staate fein (feit 1815 aber ift er zugleid König 
von Polen ) und muß ſich zur griedifchen Neligion bekennen. Seit 
1797 ift die Erbfolge nah dem Rechte der Exftgeburt in weiblicher 
und männlidher Linie feftgefest. Alle Prinzen vom Geblüt beißen 
Großfürften. Die böcfte Leitung aller Gefchäfte bat der Kaifer 
ſelbſt, und ihn unterftübt, wenn es dazu aufgefordert wird, das hohe 
Staatsconfeil für die auswärtigen Angelegenheiten; für das innere 
ſergt der Senat, unb aus beiden hat fih der Kaifer einen hoben 
Rechsrath als fein Cabinet erwählt. Der Senat hat bie oberridys 
terliche Gewalt, unb nur in wenig Fällen findet von ibm Appellation 
on den Kaifer flattz feine Ukafen haben mit ben faiferlichen gleiche 
Rirfung, müffen ihnen aber‘ nicht widerfprechen. Er befest bie 
Staatsftellen, fordert die Minifter zur Rechenſchaft auf,'und hat ober: 
polizeiliche Aufficht. Er ift in neun Departements getheilt, und bes 
keht aus 87 Mitalivdern, aus den Miniftern und den Räthen des 
Staatsconfeild. Es gibt acht Minifterien: auswärtige Angelegenheis 
ten, Krieg, Seeweſen, Zuftiz, das Innere, die Finanzen, der Dans 
bel und bie Volksauftlaͤrung. Der ganze Staat ift in 58 Gouvernes 
ments getheiltz davon 40 in Europa, ohne das Land ber donifchen 
Kofaden, der Kofaden am ſchwarzen Meere, und das Königreich 
Dolen (f. d.), und 13 in Afien. Die Staatseinkünfte betragen 
jährlich diber 120,000,000 Rubel. Die Faiferlihen Bankzettel ſchaͤhte 
man 1815 auf 577,000,000 Rubel; fie werben nach umd nach getilgt, 
fo daß 1818 die im großen Bude eingefchriebene Staatsfyulb in 
50,000,000 Gulden holl. Anleihe und 215,000,000 Rubel Bankaſſig⸗ 
nation beftand. Die Landmacht beftand am Ende des 3. 1817 aus 
730,037 Mann. Darunter: 482,112 M. Infanterie, 95,196 M. 
Savallerie, 58,166 M. Artillerie, 5000 Kofaden, 2400 Gendarmen, 
77,664 Garnifontruppen und 9495 M. Ertracorps. Obſchon Rußland 
viele Krepoft (Blockhaͤuſer) bat, fo fehlt es doch an Feſtungen; die 
bedeutendfte Feſtung iſt freilich die Befchaffenheit des Landes felbft 
und der Patriotismus feiner Bewohner gegen ben ins Innere vors 
dringenden Feind. Die Semadt bat ihren Hauptfig an ber Oſtſee, 
und befteht, außer der Scherenflotte von 200 Segeln, aus 58 gröfern 
Kriegsfchiffen, welche ihre Hauptftation in Kronftadt haben, Die 
Flotte auf dem ſchwarzen Meere beſteht aus 20 arößern Kriegsfchife 
fin, welche zu Sebaftopol liegen. Das Easpifche Meer wird von 
einigen Kregatten und Kleinen Kricgsbarken beherrfcht. Die ganze 
Slotte ( Segel) enthält drei Gefchtwader, mit der weißen, blauen 
und rothen Flagge, mit brei Admiraͤlen, fechd Vice- und neun Gon: 
treadmirälen, wozu man 80,000 Matrofen und Serfoldaten rechnet. 
Keinem Staate in Europa Foftet die Unterbaltung feiner Land» und 
Seemacht fo wenig, als dem ruffifhen. Dean rechnet höchftens SO 
Mill. Rubel. — Die berrfchende Kirche ift die griechifche, aber alle 
andere Chriften genießen gleihe Redte, und alle andere Religionen 
werden geduldet ; doch wurde der Zefuiten » Orden, 1820, wegen mis: 
braͤuchlicher lberfchreitung der ihm gefesten Grenzen, aufgehoben. 
Die oberfte Leitung aller Angelegenheiten der grichifchen Kirche hat 
die heilige Synode zu Petersburg, und -unter ihr ftehen 12,500 Pfarr: 
üicchen und 425 Klöfter, alle nach ber firengen Regel bes heiligen 
Baſilius. Diejenigen Ruſſen, welche ſich genau an die Lehre der 
alten griechiſchen Kirche halten, nennt man Rostolmiten (f. d.). 
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Man findet nit nur Juden und Mohammebaner (mit zwei Muftis).. 
fondern auch ‚Heiden in Rußland, und zwar Lamaiten, Ketifchanbeter 
und Schamanen. Außer ben Belennern ber herrſchenden griechiſchen 
Kirche gibt es in Rußland, nad ben neueften Angaben, 3,500,000 
Gatholifen , 1,400,000 Zutheraner, 8300 Reformirte, 9000 Herrnhu⸗ 
ter, 5000 Mennoniten, 60,000 Xrmenier, 3,000,000 Mohammedaner, 
300,000 Lamaiten, 600,000 Fetiſchdiener. — Für bie wiffenfchaftlihe 
Bildung forgt die Regierung mit großer Thätigkeitz alle Zweige des 
Unterridts haben zahlreiche und meijt trefflihe Anftalten. Bibliothes 
fen, Sammlungen und gelehrte Gefellfhaften befördern das Gedeihen. 
Rußland zählt fieben Univerfitäten: Moskau, Petersburg, Kiew, 
Wilna, Charkow, Dorpat und Kafan, in deren Bezirke gegen 500 
Lehranftalten mit 1500 Lehrern, und faft 34,000 Schülern; deren 
Unterhaltung, außer den beträchtlichen Privatbeiträgen, ber Krone 
allein 2,000,000 Rubel Eoftet. Außerdem gibt es noch mehrere Ers 
ziehungs » und Unterricdhtsanftalten, welche die Regierung gleihfalls 
mit beinahe 2,000,000 unterftügt. Schulen nad) Rancafterfher Lehre 
art wurden feit 1818 eingeführt, und die vom Kgifer Alexander Eatz 
ferlich unter flügte petersburger Bibelgefelfchaft hatte 1818 123 Toͤch⸗ 
tergefellfchrften.. Bor 150 Jahren gab es nur zwei Buchbrudereien, 
jest über 50 in Rußland. — Der Zuftand ber Einwohner, beſenders 
der Bauern, ift neuerdings ſehr verbeffert worden, Der Bürgerftand 
bat auch viel Anfehen ſich erworben, und theilt ſich in fünf Claſſen. 
Der Adel bat zwar bedeutende Vorredte, aber alle Stände find im 
Rudficht des Ranges in 14 Claſſen getheilt;5 ‚wer fih in einer der 
acht erfien befintet, erhält ben Adel: für fih und feine Familie, 
Diefe Claſſen find nad den militärifhen Rangfiufen grortnet. — 
Rußland hat fechs NRitterorden; von allen ift der Kaifer felbft Große 
meifter, Die in antern Ländern üblihe Benennung von Großfreuzen 
und Sommanbdeurs findet bier nicht ſtatt; dagegen find die drei rufe 
ſiſchen Orden, welde am häufigften ausgegeben werben, in vier Elafs 
fen einge£deilt, die ſich durch die Art der Decoration unterfcheiden. 
1) Der St. Andreasorden, ber Altefte und vornehmite in Rußland, 
geitiftee von Weter I. am ZOften Nov. 1693, als'militäriihen Vers 
dienftorden für die Generale, die fih im Tuͤrkenkriege ausgezeichnet 
hatten. Sept wird er auch an Givilperfonen und an Ausländer vers 
theilt. Er bat nur eine Glaffe, und beftand im J. 1817 aus 41 
fürftiihen und 72 andern Mitgliedern. 2) Der Damenorden ber beis 
ligen Catharina, gejtiftet von Peter I. den Aſten Nov. 1714, feiner 
Gemablin, der Kaiferin Garharina, die ibn aus feiner mißlichen Lage 
am Pruth befreit hatte, zu Ehren. Er bat zwei Glaffen, Großs 
freuze und Kleinkrenze, und ward anfangs aud an Männer, nachher 
blos an regierende Fuͤrſtinnen gracdın; jest erbalten ihn auch andere 
Damen von hohem Range. 3) Der Alerander: Nemwstyorden, ein 
Verdienftorden ‚ von Peter I. fhon 1722 geftiftet, aber erft von Car 
tharina 1. am SOften Aug. 1725 völlig eingerichtet. Er beſteht blos 
aus einer Glaffe, und hat gegenwärtig 296 Mitglieder, bie alle we⸗ 
nigftens Generalmajors : Rang haben müffen. A) Der militärifche 
St. Georgenorden, geftiftet.von Gatharina 11. den 26ften Nov. 1769 
für Land» und Seeofficiere, die ſich (befonders im damaligen Tuͤr⸗ 
kenkriege) durch Tapferkeit oder kluges Benehmen ausgezeichnet. 
Kaiſer Alexander J. hat ihn 1801 wieder erneuert. Er beſteht aus 
vier Glaffen.. 5) Der St. Wladimirorden, ein Verdienſtorden im 
weiteften Sinne bes Word, für Militär» und Givilperfonen, Ger 
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Echrte, Künftter und überhaupt für alle, welche ſich dur Talente 
oder irgend ein Verdienſt auszeichnen, gefliftet. von Gatbarina. IH. 
am 22jten Srpt. 1782, vom Kailer Xlerander I. erneuert und ers 
weitert 1801. Gr befteht aus vier Elaffen und wird auch Ausländern 
zu hell. 6) Der St. Annenorden, ein Berdienftorden für alle 
Stände, aud für Ausländer — geftıftet am Sten Febr. 1736 vom 
Herzog Garl Friedeih von Holftein: Gottorp, und durch deffen Sohn, 
den nachmaligen Kaifer Peter Ill., nah Rußland gebracht. Er bes 
ſteht ebenfalls aus vier Claſſen. — Ferner wirden goldne Ehrende 
gen ober Gäbel, mit ober ohne Diamanten, und mit der Auffchrift: 
für Zapferkeir, ertheilt. Auf einigen berfelben ift noch die nähere 
Beranlaffung zur Verleihung angegeben. Man rechnet, daß gegen 
600 Dfficiere bergleihen Ehrendegen, und einige mehr als einen ex» 
halten haben. — Endlich Medaillen, tbeild goldene am Bande de 
Gesrgenordens, blos für Dfficiere, theils filberne, welde für bie 
Subalternen, unb ſilberne, bem Georgenorden aͤhnliche Kreuze, wels 
be für Umnterofficiere, Solbaten und Matrofen beftimmt And. 
Der St. Iohanniterorden, ben Kaifer Paul I. am 15ten San, 1797 
in Rußland herſtellte, ijt ia. dem Eaiferlichen Dofalmanad) von 1817 
nicht erwähnt. 

NRuffifhedeutfiher Krieg von 1812 bis mit 1815, 
Zwiſchen Kranfreih und Rußland hatte firh, fo ſehr aud die Zufams 
saenkunft der Herrſcher von beiden Ländern zu Erfurt, 1808, einen 
bauerhaften Frieden (jumal bei der geographifhen &age ihrer Stans 
ten) zu verbürgen ſchien, ſchon feit 1809 gegenfritig Kälte erzeugt. 
Der geringe Antheil, den das aͤußerſt langfam heranrüdende Huͤlfe⸗ 
beer der Ruſſen an dem Kriege gegen Ofterreih nahm, zeigte deut» 
lich, daß feinem Befehlshaber von Petersburg aus politifhe Umficht 
empfoblen war. Zugleich ward jeder ruffiihe Hafen den Engländern, 
wenn fie amerifanifhe Flagge aufftedten, überall geöffnet, während 
bie franzöfifhen Waaren fireng verboten wurden. Dadurch fand fid 
Rapoleon veranlaßt, gleihfam nur um feinen Dandelsverboten gegen 
England Gewicht zu geben, fi der ganzen beutfchen Nordfeeküfte zu 
bemädtigen, und den Herzog don Oldenburg, einen naben Berwanbs 
ten Aleranders, zu vertreiben, Rußland proteftirte nachdrüdlich hier⸗ 
gegen, und 5 ruff, Divifionen nahmen bexeits (1811) eine Stellung 
gegen Warfhau bin ein; dagegen ließ Napoleon die Weidyhiels und 
Dderfeftungen in Belagerungeftand erklären, fehidte große Truppens 
maſſen dahin, und befeste Schwediſch- Dommern, weil Garl XHI. 
von Schweden ein engeres Buͤndniß mit Frankreich ablehnte *). Die 
Reifen fo vieler Kürften und Könige, ſelbſt des dfterreichifchen Kais 
fers, nach Dresden, beuteten ebenfalls offenbar auf ein ungeheures 
Beginnen, obichon Napoleons Abreife von Paris, dem Moniteur zu 
Folge, nichts als eine Mufterung der großen Weichfel : Armee beabr 
ſichtigen follte. Bielleicht hoffte er felbft noch den Riefenfampf mit 


”) Neuere Angaben aus glaubwürbiger Quelle widerfprechen ber gewoͤhnli⸗ 
Ken Anſicht, und behaupten, der urſpruͤngliche Operationdplan der Ruf: 
fen ff offenfiv, und bereits beſchloſſen geweſen, bie Annäherung der 
Sranzofen gegen die, Oder als eine Kriegderklärung anzufehen, bie 
ruſſiſchen, Deere in Preußen einrüden zu laffen, fi der Gefinnungen 
biefes Staats zu verfihern und bie Beindfeligkeiten anzufaugen. Po: 
litiſche Grwägungen, befonderd. auch die Lage Preußens, riethen, 
fegt man hinzu, zur Aufgebung dieſes Plans. ar er 
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Ehren nad) feinen Anfihten abwenden zu können; wenigflens war 
deshalb der alte, gewandte, aber rebliche Graf von Narbonne in das 
Lager des in feinen Rüftungen gleihfalls fehr thätig geweſenen Ale 
randers nah Wilna abgegangen. Denn wohl modte ihm der immer 
bartnädiger werdende Menfchen und Geld verzehrende Kampf auf der 
pyrenäifhen Halbinfel als Hinderniß erfcheinen; aber eines Theils 
berechnete er, daß fein faft auf eine Million fteigende® Heer, das er 
durch eine neu errichtete 50,000 M. ftarke Nationalgarde gänzlich 
mobil madte, dem Kampfe bier und bort gewachfen fein Eähne, ans 
bern. Theild verließ er fich auf eine große Mafle von Hülfsfräften, 
die ihm beſonders ber Rheinbund (100,000 M.) gewährte, und enbs 
lich auf das halb freiwillige, halb abgebrungene Bündniß mit Preus 
Ben und Öfterreich, welches ihm die beiden Flanken deckte, ben Rüdks 
zug fidherte und zufammen 60,000 M. bergab. — So fegte ſich denn, 
als Napoleons Gefandter umverrichteter Sache nah Dresden zurüd: 
kehrte, eine halbe Million Krieger, aus Deutſchen, Stalicnern, 
Franzofen, in der Kriegsgefangenfhaft gezivungenen Spaniern und 
Portugiefen, Polen zc. mit mehr als 1200 Kanonen am Ende bed 
uni in Bewegung, um jenfeit bes Niemens und der Weichfel bie 
Ruſſen aufzufuhen. Diefe nahmen in 3 Armeecorps eine Linie von 
Kiew, Smolenst, nad Kiga ein. Die erfte Weftarmee, in Litthauer 
und Kurland, fland unter Barclai de Zolly, dem bisherigen Kriegs⸗ 
minifter, der Wittgenftein unter fih hatte; bie andere Weftarmee 
befehligte der Fürft Bagration, zwifhen Smolensk und Kiew. Ein 
Berbindungscorps leitete zwiſchen beiden als brittes Gorps ber 
General Doktorow. Übrigens hatte man Waaren, Archive fehon 
längft ind Innere gebradt, Riga, Smolensk x. befeftigt, und an 
der Düna ein verfchanztes Lager angelegt. Napoleon, ſchon in ber 
Raͤhe der ruffifhen Grenze, machte noch einen diplomatifchen Ber: 
fuch, und fandte den Grafen Laurifton, ber — Geſandter in 
Petersburg geweſen war, zum Kaiſer Alexander; aber die Gemuͤther 
waren zu entzweit, bie Spannung zu groß, und Napoleon fagte in 
— gewoͤhnlichen Sprache: „die überwundenen nehmen den Ton 

es Siegers an. Das Verhaͤngniß reißt fie bin. Ihr Schickſal möge 
erfüllt werden.” — Den 24ften Zuni paffirte bie Hauptmacht feiner 
Truppen den Niemen, indeffen die übrigen tiefer unten über bie 
Weichfel gingen. Die Ruffen wurden, da der Übergang *) dicht beim 


. *) Länge bed Niemen ftand bis Grodno die erfie ruffifhe Weſtarmee, 
6 Inf. und 2 Cav. Corps, 112,000 M. ftark; die zweite Weftarmee 
ftand in der Gegend von Slonim, 4 nf. und 1 Gav, Corps, 
70,000 M. ftarl. Die Verbindung zwifchen beiden madıte Hetmann 
Platow mit 10,000 Kofaden bei Bialyftod. Die Armee von Bol: 
bynien unter Zormaffow bei Lutzk zählte in 2 Inf. und 1 Gav. Div. 
etwa 20,000 M. In Kurland deckte Riga ber General Efjen mit 
etwa 10,000 M. Eine NReferve warb vom General Miloradowitid 
in Nowgorod, eine andere vom General Drtel in Smolenst gebildet. 
Außerdem fanden 16,000 M. unter Steinheil in Finnland, welde 
fpäterhin ‚ nebft der aus Petersburg nachkommenden Zöften Inf. Div. 
das Wittgenfleinfche Corps verflärften. Erft im Sept. vereinigte ſich 
dad jest nod mit ben Türken befhäftigte 85,000 M. ftarte Heer 
Kutufows mit Tormaſſow. Überdies wurden bald nad) dem Einbruche 
des Feindes Milizen in Moskau, Peteröburg u. a. D. zur Ergäns 
zung bed Heeres ‚gebildet; ſolche Miltzen fochten bei Borodino und 
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zu der Wilna gefhah, und auch biefe überfchritten wurde, wels 
che ihrer linken Flanke floß, bis nach ber Düna hin umgangen, 
von der zweiten Weſtarmee völlig getrennt, und entweder zu einer 
Hauptfchlaht mit getheilter Kraft, oder. zu einem fehleunigen Ruͤck⸗ 
zug gezwungen, Sie wählten ben leßtern, und opferten ihre großen 
ei bie ihrem rechten Fluͤgel hatten Unterhelt ſchaffen 
fellen. — ilna, vother Alexanders Hauptgnartier, ward nun das 
von Napoleon, ber bier (ein bedeutender Nebenzweck biefes Krieges) 
Polens Wiederherftellung organifirte, und theils darum, theils aus 
dem Grunde hier weilte, weil es noch an Nachrihten von ben Opes 
eationen des teten — unter Poniatowsky, Schwarzenberg und 
Regnier fehlte, welche unter dem Oberbefehl bes Königs von Weſt⸗ 
falen ſtanden. Er hatte ben Auftrag, bie zweite Weſtarmee der Ruſ⸗ 
fen, von ber erfien burd den Marfch nach Wilna getrennt, in biefer 
Trennung zu erhalten, und jede Vereinigung weiter rüdwärts zu 
erſchweren; was aud der Marfchall Davouft, ber fih links in der 
ke des Königs von Weftfalen anfchloß, fo gut vollzog, daß das 
orps bes Generals Doltorow von ber Bagrationſchen Maffe, wie von 
der Barclai de Tollyſchen Weftarmee getrennt, und faft ſchon umzins 
geit war, als ein 86ſtuͤndiger Regen die Straßen unwegſam machte, 


in ben fpätern Treffen mit, und mehrere Divifionen berfelben befans 
den fi 1813 bei dem Deere im Deutſchland. Der rufüfhe Feldzugs⸗ 
plan war babin berechnet, dem entfcheidenden Schlage durch Ruͤckzug 
fo lange aus zuweichen, bid ber Feind von feinen Häülföquellen ents 
fernt und durch die Maͤrſche in verheerten Landftrichen geſchwaͤcht, das 
eigene Heer aber burh bad Heramziehen aller indeß ausgebildeten 
Streitmittel fo bedeutend verftärft fein würde, daß ihm ein in der 
Schlacht entſcheidendes Übergewicht nicht fehlen könnte. Die auf beis 
den Flügeln detachirten Corps follten den vorrüdenden Feind hindern, 
burd) entfendbete Truppen mehr Breite zu gewinnen, dem geſchlagenen 
aber zum Perberben gereihen. Auch mar babei auf bad nah Abfchluf 
bed Friedens mit ber Pforte möglihe Eintreffen der Moldau » Armee 
gerechnet. Indeß veranlaßten oͤrtliche ober perfönfide Verhaͤltniſſe 
manden Mifgriff in ber Ausführung. Napoleond Kriegöplan war 
dagegen, mit feiner ganzen Macht bie Ruſſen zur Schlacht zu zwin⸗ 
gen, fie nad ber Niederlage aufzureiben, und, rafd) nad) der Haupt⸗ 
ſtadt vorbringend, den Frieden vorzuſchreiben. Schwädere Seitens 
corps follten indeß feine Verbindungslinie mit Deutſchland beden, bes 
Keindes Hülföquellen ſchwaͤchen und denſelben zu falfhen Schritten 
verleiten. Allein ber burd, das Gluͤck verwöhnte Feldherr beging ben 
Fehler, ben Krieg in Rußland, wie in ber Lombardei, ohne Magas 
zine führen zu wollen; er überfah, baß er dad gewonmene Land ims 
mer nur in verhältnigmäßig geringer Breite beherrſchte, und baher 
ben Feind im dem Befite feiner Hülfdquellen laſſen müffez er verrech⸗ 
nete ſich endlich ganz in ber Perfönlichkeit. feines Gegnerd. Doc 
benuste er den Hauptfehler ber Ruſſen — bie aus einander gebehnet 
Aufftellung ber beiden Weſtarmeen — vortrefilid,, indem er bei Kowno 
über ben Niemen und raſch auf Wilna vorging. Hierauf verfolgte Murat 
Die abgeſchnittene erſte Weftarınee, bie fi in dad verſchanzte Lager 
bei Driffe zurüdjog.e Macdonald drängte den General Efien gegen 
Mietau, Dubinot aber. Wittgmftein über Wilkomirz zurüd. Zwei 
Divifionen unter Kamendty wurben von ber zweiten Weflarmer ges 
trennt , unb zogen fid) zu dem Corps in Wolbynien. 
Aufl. V. +tt Bb. 8. 3 
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end durch die plößgliche Kälte nach ber entſetzlichen Hibe bie durch 
Mangel allee Art enikräfteten Pferbe der Franzofen zw Taufenden 
tödtete, fo daß Doktorow mit mäßigem Verluft entkam. Die Bots 
ficht, Kuͤhnheit und Tapferkeit des Fürften Baaration, bei goͤnzli⸗ 
‚dem Mangel an militärifhem Scharfblid von Seiten des weftfäli- 
ſchen Königs, vereitelten ebenfalls die Plane gegen ihn; es gluͤckte 
ihm fogar, auf feinem Nüdzug die Polen in Romanow zu überfallen, 
und ein Corps von 6000 M. zufammenzuhanen, in Volhynien aber 
den General Tormaſſow fteben zu lafjen, der dem franzöfifchen Außer: 
ſten rechten Flügel nit allein fortwährend die Spige bot, fonbern 
auch durch einen Führen Zug in feine Flanke eine ganze Brigade der 
Sachſen in Kobryn grfengen nahm. Enbli gelang es ihm bei Mos 
hilew, fi mit feiner ganzen Macht auf ben Marſchall Davouft zu 
werfen, ber zwar einfichtsvollen Wiberftand Ieiftete, aber dennoch 
nicht ohne den größten Verluſt entfommen fein wuͤrde, wenn nicht 
Bagration jeden Augenblick die Corps des Könige von Wertfalen in 
feiner Flanke hätte fürchten müffen. — Als die Kunde von dem al 
Ion in Wilna eingegangen war, eilte endlich Napoleon feinen Trup⸗ 
‚ pen nach, bie bereits an der Dina ftanden, wo fie die Ruffen in 
ihrem großen, verſchanzten Lager beobachteten, und bebeutentin Vers: 
luft durch ihre Ausfälle erlitten hatten. Gine Schiffbrüde gewährte 
den Ruffen den Vortheil, nah Willfür auf dem einen over bem ans 
dern Ufer ber Düna ibre Hauptmaffen aufzuftellen. Das Lager war 
Außerft feft durch die Kunft, wie durch die Natur, da bie Anhöhen 
des rechten Ufers das Linke beberrfchen. Napoleon lieh es jeboch auf 
der Straße von Poloczk umgeben, und ba die frühern Fofgen feincs 
teefflich berechneten Durchfchneidens ber ruffifchen Linie noch nit gut 
gemadt, db. h. die beiden ruffifchen Weſtarmeen noch nicht vereint 
waren, fo blieb abermals ben Ruffen nichts übrig, ald mit der halben 
Kraft aufgerieben zu werben ober das Luger zu rdumen, und nd 

dem Dnepr binzueilen, mo ſich Bagratiom anzuſchließen hoffte. Nur 
ber Fürft Wittgenſtein blieb ſtehen, um die Straße wach Petersburg 
zu decken und bie Einfhliefung Rigas zu hemmen. Das franzoͤſiſche 
Hauptheer, mit Ausnahme zweier Corps unter bem Herzog ven 
Neggio und Macdonald, die Ftiga blofirten, und die Straße nad) 
Petersburg megzunehmen fuchten (mas eine Menge biutiger, nichts 


entfcheidenter Kämpfe verurfadte), ging nun tbeils über die Dina, | 


theils längs berfelben nah ben wolgonskiſchen Höhen, das ruſſiſche 
Heer verfolgend, deſſen Nachtvab oft bedeitende Gefechte annahm, 
und namentiidh vom Sſten bis Aſten Juli bei und hinter Oftromno 


jeden Fuß breit Landes flreitig madte. Nur der immer in die Mitte . 


bereindringende Marfchall Davouft, der Bagrations und Barclai de 


Tollys Heer keilfoͤrmig aus einander hielt, zwang fie enblich body, 


wiederum das Feld zu räumen, und nad Swmolensk zu ziehen. — | 
Hitze und Mangel aller Art wirkten indeffen im franzöfifden Heere | 


fo nachtheilig, daß es eine 1Otägige Maft in diefem ziemlich frucht⸗ 
baren Landftriche machen mußte, während weicher füch endlich die bei⸗ 


den getrennten ruffiihen Heere unter ben Mauern von Smolensk 
vereinten. Diefe gingen nun fogleic zum Angriff über *), Sie über» 


) Nach der oben erwähnten (ruffifhen) Quelle war bei Smolendf nur 
bie erite Armee im Kanıpfe, da die zweite fich gleich nach ber Wer: 
einigung in Eilmaͤrſchen nach Dogorobuſch gesogen und binter ſich 







den Weg nach Moskau gedeckt hatte. Nach dem Treffen vereinigten | 


fid) beide, trog der Anftrengungen bed Feindes, zum zweitenmal.' 


1 
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fielen mit 12,000 M. Reiteret den General GSebaftiant anı Bten Aug., 
und warfen ihm eine halbe Stunde mit Verluſt zutüd. Am 17ten 
fepte ih die Hauptmaſſe felbft in Bewegung, dem franzoͤſiſchen Heer 
die Spihe zu bieten, bas bereits am 10ten aufgebrochen war, wo 
möglid eine Hauptſchlacht zu liefern. As Napoleon feine Verſuche, 
den ruffifchen rechten Fluͤgel zu umgeben, vereitelt ſah, Ließ er feinen 
tehten Flügel über Otsa unter Poniatowely in Gefchwinbmärfdhen 
beraneilen, um bie Ruffen von Moskau abzufchneiden. - Dagegen eilte 
Bagration, diefe Struße feſtzuhalten, und Barclai de Tollh ſuchte 
den Feiad fo lange ab» und aufzuhalten als moͤglich. Das alte, ehe: 
mals fehr fefte Smolensk, und die ganze Stellung am Dnepr, 

zaͤnſtigten bies in fo weit, daß die Franzofen erft um Mitternacht, 
aach einem Verluſt von vielen Zaufenden, bdiefes Bollwerk am 17tem 
äinnahmen, nachdem es größtentheils eine. Ruine geworden war. 
Hätte ſich der Herzog von Abrantes während biefer Schlacht nicht ver: 
it, fo hätte er Barclai de Zollys Heer im Rüden’ genommen, und 
ie Niederlage der Nuffen entfhitben, Das franzöfifge Heer: war 
aun im B der Straße nach Moskau, und bildete ein Dreiedt, mit 
der linfen Spige vor Riga, mit ber reiten am Bug, und mit ber 
dorderften amt Dnepr, in Smolensk; links und im Ruͤcken war es 
leidlich, aber Außerft ſchlecht auf der rechten Flanke baſirt, wo bie 
Iormaffowfhe Divifion immer Neckereien veruͤbte. — Schon ben 
Hten Auguſt rüdte Napoleon von Smolensk dem Ruffen nad, deren 
Rachhut bei Volontina dem franzdfifhen Vortrab unter: Marfchall 
Rey die Stirn bot. Schon war ihr der Herzog von Abrantes, ber. 
des zuruͤckgeſchickten Hieronymus don Weftfalen Stelle einnahm, in 
den Rüden —— als der Kern der ruſſiſchen Hauptmacht zu 
Ürer Unterſtuͤzung hevaneiltes daburch gelang es ibr, den 10 Stun⸗ 
den langen Engpaß, wiewohl mit a Verluſt, zuruͤck; 
Raſtlos ging "das ruſſiſche Heer zurüd) und brannte ‘alle Städte, 
duch die es 308, mieber. Gben fo raftlos folgten die immer. mehr 
duch Mangel und Elima leidenden Truppen Napoleons. Indeſſen 
mußte Barclai de Zolly den Dberbefehl dem greifen Kutufow abtre⸗ 
tn, ber im eben geendigten Zürkenkriege neue Lorbeeren geerntet 
hatte. Durch Landwehrtiuppen und Referven. verftärkt, beſchloß er, 
15 Meilen von Mostau, im einer feften Stellung, die fe gut, ale 
die Zeit es zuließ, verfhanzt war, den Feind zu erwarten. Am öten 
Eept. lagerten fich die Franzoſen gegenüber. Am G6ten wurde bes 
teitsseins der Außenwerke vom vuffifchen Lager nad dem furdtbars 
ken Gemegel genommen, und am ?7ten mit Aufgang der Sonne bes 
gann die biutigfte Schlacht in dieſem Kriege, wo die einen Fämpfs 
ten, allen Entbehrungen und Leiden dur einen Hauptfhlag endlich 
ein Biel zu fegen, bie andern, das Vaterland zu verfheidigen und 
bie Hauptſtadt zu retten. — Das ruffifche Heer fand bei Mofaisk, 
polfchen ber Moskau und dem Kalugabach, den waldine Höhen ums 
gaben. Eine furchtbare Schanzenreihe ficherte ihre Fronte, In beis 
ben Herren hatten die Feldherren durch Reben und Ermunterungen 
den Geift der Tapferkeit erhöht. In beiden wetteiferten Gemeine und 
Führer. Montbrun, Gaulaincourt blieben auf franzoͤſiſcher, Bagtation 
auf ruſſiſchet Seite. Die Ruffen fhästen ihren Verluſt auf 25,000 
Mann, 10,000 — die Franzoſen ein; bie Zahl der Verwun⸗ 
deten Täpt fich nicht beflimmen, Und bdennod war die Schlacht nicht 
entſchieden. Denn obſchon die Nuffen im Mittel durch die unerfhüts 
terliche Beharrlichkeit von Rey und dem ar Te ige mar 
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ren, fo blieben fie doch rechts und linke Metfter ihres. Schlachtfeldes, 
und: konnten, ohne bedeutenden Berluft an Geihüß, noch weniger an 
Gefangenen. zu. erleiden, fich nad Moskau zurüdziehen, ba Napoleons 
Heer erſt nach zwei Zagen Erholung in zwei großen Abtheilungen 
nadfolgen konate, wovon bie eine die Rufen in bie Flanke zu neh— 
men beftimmt war. Kutufow wagte es nicht, noch ˖ ein: Schlacht vor 
Moskaus Thoren zu liefern. Er 309 fih hindurch, und gab es ben 
—— und den Franzoſen preis, die noch in der menſchenleeren 
indde mit einem Haufen Mordbrenner um. den Beſitz des Kreml, 
und dann mit den Zlammen- um ben der zuſammenſtuͤrzenden Par 
läfte und zerfiveuten VBorräthe ber ihnen fo nöthigen Beduͤrfneſſe 
jeder Art Lämpfen mußten. — Aus Beforgniß verlief Napoleon 
ben: Kreml und bezog ein Landhaus vor Moskau. Die Stabt 
- ward der Zerftörung geweiht, unb alle Hoffnung, bie man auf ihren 
Beſitz gegründet hatte, war vereitelt. Kutuſow ftellte fid) durch 
einen Flankenmarſch füdlich davon auf, und drohte,.die Verbindung 
dev Franzofen mit ihrer Baſis an der Weichſel jeden Augenblick zu 
unterbuehem. Seine Kofaden ftreiften nad Smolenst bin. Wereja, 
ſuͤdlich von Moskau gelegen, gleichfam ein jchüsender Poſten für bie 
Kranzofen, warb von ihm durch Uberfal an. 2Yften Gept: «robert. 
Nichts Eonnte das franzöflfche Heer retten, als fchleuniger Nüdmarfch 
oder Friede. Zum letztern machte ſich Napoleon um fo mehr Hoff- 
nung, da er zum erfteun zu flolz war... Mit jedem. Lage flieg das 
Elend feines „Heeres, "zumal da bie geretteten Borräthe mehr vers 
ſchwendet als benugt-wurben, unb bas Fouragiren mitten unter ben 
ruffifchen. zufaumenlaufenden Bauern und Kofacken ;immer verderbiis 
cher ward, Als Kutufow endlich von allen Seiten durch Landmilizen, 
deren Aufgebot, Alerander im Sommer felbft geleitet hatte, und Kor 
faden in eben dem Maße verflärkt war, als bas franzöfiihe Deer 
verlor (man berechnet den Abgang in Moskau durch Hunger, Meu— 
elmord,.. Überfälle der Margdeurs 2c. auf 40,000. M;) »» legte er die 
bisherige Maske. der Kriebensunterhbandlungen fo fohnel ab, daß er 
am 17ten Oct. unter dem General Bennigfen ein ſtarkes Corps bei 
Zarutina-über bie dies nicht vermuthenden Sranzofen, von Sebaftiani 
befehligt, herfallen ließ, und fie ‚mit großem Berluft an Todten, 
Gefangenen, und Gefchüg zurüdtrieb. — Nun that Napoleon aus 
Noth, was er vier Wochen früher freiwillig bätte thun follen! er 
räumte Moskau und fuhte nah Smolensk zurädzufommen *).. Bei 
Walo⸗Jaroslawetz kam es zwifchen einem Theile feines Heeres und 
den beranrüdenden Ruſſen zu einem lebhaften Treffen, durch das die 
franzoͤſiſche Hauptmaſſe einen Tagemarſch gewann. Allein mit jedem 
Augenblick ward der Mangel an Gavallerie ihrer Seits immer 
fuͤhlbarer, während die Ruffen mit ber ihrigen Überfälle auf übers . 
älle unternehmen. Eonnten., Die franzöfifhen Golonnen mußten daher 
mmer gebrängter marſchiren; babei war das Land eine Wüfte, und 
ber Mangel. aller Art loͤſte bereits die Bande bes Gehorſams, als 
nun auch der firenge Winter die Wege mit Eis und Schnee bebedite, 
Pferde und Menfhen zu Zaufenden vernichtete, und die Ruffen im- 
mer zahlreicher angriffen. — Unter taufend Opfern war Smolensk 
(d. 12ten Rov.) erreiht, Allein umfonft hatten alle Heerestruͤmmern 





| 





*) Napoleon gewann durd) bie anfängfige Richtung gegen. Kaluga einen 

— vdr —— nach dem ungluͤclichen Areffen bei Malo = | 

arodtawer (24ſten Dct) blieb fein.geer au aroſßze Straße 
Smolensk —— Re ER We — 
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shot, bier Ruhe, Nahrung, Kleider zu finden. Der Friebe mit 
see. Dforte hatte der Moldauarmee der Ruffen unter Admiral Tſchi⸗ 
Nhaboff erlaubt, gerade auf Napoleons Verbindungslinie binaufzus 
ben, Er ließ nämlich einige Streitkräfte zuruͤck, um die Öſterrei⸗ 
ser und Sachſen in Volhynien zu befhäftigen, und ging mit bem 
ssrigen Deere auf bie Berefina los, wo er fih mit Wittgerfitein an 
der Düna zu vereinigen ſuchte, um.fo Napoleon gaͤnzlich abzuſchnei⸗ 
Un*). Alſo mußte bas franzöfifche Heer fhon ben 18ten Smolenst 
verfaffen, und mit dem Berlufte zweier ganzen Corps, von Davouft 
und Rey, bei einer Kälte von 12:18 Grad, ohne andere Nahrung, 
As die zu Tauſenden nieberftürzenden Pferde gewährten, eilen, dem 
örtlich und ſuͤdlich zuſammeneilenden Feind zuvorzufommen, Kutıs 
om hätte dies vielleicht vereiteln Eönnen, allein er ftellte nach dem 
dei Krasnoi (feitiwärts von Smolensk Liegend) gelieferten Treffen 
Bten Nov.), ans jest nod nicht genug bekannten Urfachen, feine: 
berfolgung ein, und Napoleon war fogar fo glüdlid, von der Düna 


ber friſche Truppen fich enigegenlomman zu fehen, die befonders die 


eanzlih vermichtete Kavallerie mwenigftens in etwas erfegten; unb 
durch dieſe unter Bellunos, Reggios und Dombrowskys Anführung 


*) Sir konnten bie beiden Blügelarmeen der Ruſſen entfheidend. eine 
greifen. Die von Napoleon bei Poloczt zurüdgeläffenen Truppen 
batte nämlid Wittgenfteir, nachdem er durch das finnländifhe Gorps 
verſtaͤrkt worden war, ben 18ten Aug. an ber Driffa fo gefchlagen, 
da fie über die Düna zurüdgehen mußten. Doch gelang es ihnen, 
ſich am SOften Oct. bei Ezasnidi nit tem Oten Gorps zu vereinigen, 
‚and am idten Nov, Wittgenfteind Angriff, bei Smoliani. zurückzu⸗ 
weifen. Num. aber wandte fi diefer, ſtatt dem auf Rataliczi mars 
fhirenden Gegner. immer nadızudringen, gegen Baran, wodurch er 
bad Corps von Tſchitſchakoff an ber Berefina feinem Schlckſal über: 


ließ. Während. jener Kämpfe an ber Driffa batte die Armee von 


Volhynien den Aſten Juli bei Kobryn eine fühfifhe Wrigade gefans 
gen genommen,. war aber den 12ten Xuguft von bem vereinigten 

“ Öfterericyifch » fächfifchen Corps bei Poddobna gefhlagen und bis Lugt 
Dinter dem Styr zurüdgeiworfen worden... Allein durdy bie Donau » 

"Armee um bad Doppelte verftärkt, nöthigte fie jene Gorps bald. zum 
Nudzuge, worauf ihre Heerführer, Abmiral Tſchltſchakoff, ben’ Gen. 
Sacken mit 25,000 M. bei Braedc zurüdlief, und den 27ften Det. 
von ba in ber Richtung nad) Minsk in den Rüden des franzoͤſiſchen 
Hauptheered abmarſchirte. Jene beiden Corps wollten ihn aufhalten, 
wurden aber felbft von Saden unabläffig verfolgt, und ald fie biefen 
ben 16ten Nov. bei Wolkowisk gefchlagen und big Hinter Brzesc zu: 
rüdgetrieben hatten, gelang es Tſchitſchakoff, welcher Wittgenftein bereits 
durch den Oberſten Ezernitfcheff von feinem Marfche hatte in Kenntniß 
fegen laffen, den 16ten Nov. in Minsk einzutreffen; hier raftete er drei 
Tage, eroberte den Liften Boriffow, verlor ed aber den 23ften wieder, 
und breiiete ſich am 26ften dem Feinde gegenüber an ber Berefina 
aus; die ruffifhe Hauptarmee war an diefem Tage nody- un dem 
Ufeen ded Direpr! Segt hätte Wittgenftein fih an Tſchitſchakofſ ans 
ſchließen follen ; allein er verfolgte am 27iten bie Divifion Parton⸗ 
neaux vom Iten Corps, nahm fie zwar gefangen, aber unterbeifen 

bewerkſtelligte Napoleon , obwohl mit großem Verlufle , den Übergang 
über, bie Berefina, welchen Sſchitſchakoff nur erſchweren, nicht auf: 
balten konnte. 
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verftärkt, glüdte es ihm, den Admiral, Tſchitſchakoff über den wah⸗ 
ren libergangspunet über die Berefina zu täufchen, und biefe ſelbſt, 
jedoch mit Verluſt von 20,000 Menfhen und bes meiften Heergepäds 
und Gefhüges, ben 2öften Nov. zurüdzulegen. — Uber der We 
nad Wilna, den man einfhlug , war noch fehr weit, und die be 
dem ſchercklichſten Wangel mit jedem Zage fteigende Kälte bradte bie 
—— das Elend und die Verzweiflung aufs hoͤchſte. Acht Mei⸗ 
len von Wilna verließ Napoleon die Truͤmmer feines Heeres, und 
eilte im ſtrengſten Incognito uͤber Warſchau und Dresden nach Paris. 
Marſchaͤlle, Officiere Hohen und niedern Standes folgten dem Bei⸗ 
ſpiele des Kaiſers. Keine Compagnie hielt mehr zuſammen. Alles 
ſuchte num das Leben, und wo moͤglich frembe Beute, ober bie ben 
Gameraben abgenommen war, zu retten. och in Wilna mwurben 
bie legten Refte überfallen, und nach dem Niemen zu getrieben, bin« 
ter bem fie fich dann nad allen Richtungen zerftreuten, und bie Peft, 
wohin fie famen, mit ſich brachten. om ganzen Heere, bas ben 
Riemen im Junius überfhritt, Bam fat nur das kleine preußifche 
Corps zuräd, das ſich aber durch eine Gapitulation rettete, und uns 
tee Dort —— ben Ruſſen anſchloß. Auf eine aͤhnliche Art 
entgingen auch bie Öfterreiher und Sadıfen, bis auf Warfchau zur 
zücdgebrängt, der allgemeinen Niederlage. — Die Gapitulation, 
weldhe Vorl, der preußifche General, am 29ften Dec. mit den Rufs 
fen abſchloß, war. bas Zeichen zum Erwachen des preußifchen Volks, 
bas feit 5 Jahren auf eine. beifpiellofe Art von Napoleon verhöhnt, 
ebemüthigt und gemißhandelt worden war. Der. König ging von 
Getstom nad) Breslau ab, und rief fhon am 2ten Febr. 1813 alle 
Mehr: und Waffenfähige zum Kampf für das Vaterland auf. Nod 
gab er den Zweck nit an, allein fein Wolf verftand ihn, und mit 
nie gefehener Begeifterung kamen aus allen Gegenden Tauſende nad 
ben Sammelplägen; Zaufende, zu alt zum Kampf, gaben ben legten 
Sparpfennig. Bergebens hatten fi die Franzoſen durch ihre legten 
Neferven, durch in Eil zufammengeraffte Truppen an dem Pregel, 


an der Weichſel, an ber Oder zu halten gefuht. Die Auffen dran 


gen zwar langfam, aber mit Übermaht auf allen Yuncten vor, und 
ber Bicekönig von Italien, welchem Napoleon ben DOberbefehl über: 
eben hatte, konnte nichts thun, als mit möglichft geringem Berluft 
nter bie Elbe — Es war den ten März, als er nad 
legten Gefechte über biefelbe fich zurüdzog. — Go fchredlid 
nun aud Napoleons Verluft an Menfhen und Gefchüg zc. geweſen 
war, fo bot ihm doch Frankreih, in Verbindung mit dem Rhein: 
bunde, fo große Bülfsmittel bar, daß er ungefähr um bdiefelbe Zeit 
im Stande war, fein neues Heer, faft aus bloßen Neulingen beſte⸗ 
hend, Über den Rhein gehen, zu laffen. Inzwiſchen hatte ſich alles 
in jedem Betracht geändert. fterreih war neutral, der Rheinbund 
ohne Kräfte und ohne Willen, im nörblichen Deutfchland faft allge 
meiner Volksaufſtand; laͤngs der Elbe und bis an bie Wefer bedurfte 
6 nur einiger Zeit, um bas Volk zu bewaffnen, bas. hier mwüthender 
als in vielen andern deutfchen Rändern war, weil ed unmittelbar und 
ſtaͤrker von ber franzöftfäen Herrſchaft gedrückt worben war. Napo⸗ 
leon verkannte bie Gefahr nicht, und eilte, bie, nöthigften Streit 
kraͤfte nach den bedrohteſten Puncten hinzufenden. Zum Gläd für 
ihn, waren die Preußen und Ruffen nicht im Stande, von bem ger 
ringen Wiberftande, den fie fanden, den vollen Vortheil zw ziehen. 
Die ‚Kräfte der Ruſſen waren ziemlich erfchöpft,. bie der Preußen 
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mußten exft gebildet werben; bie Einfchliegung ber Feſtungen an ber 
Dber, und MWeichfsl hatte viel Infanterie weggcnommen; Kutuſow 
jeigte wenig Ernſt für Deutſchlands Befreiung, und wollte fie nicht 
von Sachſen aus, fondern an ber Unterelbe verſucht willen; man 
verlor die Zeit durch Unterhanblungen mit Sachſens König, welcher 
no zögerte, während Kutufow Eranf ward, und in Bunzlau flarb. — 
&o - konnte ber — zeitig genug die überbleibſel des Heeres 
unter den Waͤllen Magdeburgs vereinigen, und ſelbſt gegen Berlin 
bordeingen, ‚was zu dem an fich nichts entſcheidenden Treffen bei 
keizkeu (5ten Apri,) Anlaß gat, während Bandamme und Davouſt, 
zwifhen bir Weſer und Unterelbe die VBollsgährung mit eiferner Hand 
untercrückten, und die Stadt Hamburg bedrohten, die ihr Jech am 
mathigften abarfchuttelt hatte, als durch ben Eühnen Zertenborn bag 
ganze vedyie Elbufer von den Franzoſen gereinigt worben war. Das 
trbünbere — kaum 70,000 M. ſtark, ſah jetzt ein faſt doppelt ſo 
ſackes von Franzofen gegen ſich. Rapoleons Heerhaufen fchloffen ſich 
dinen des Vicekonigs on, der ſuͤdlich längs ber Saale herunterzog, 
und diefe bei Westin überfchritt, während Napoleon fie bei Jena 
paſſirte. Schon am erſten Tage bes Mais drängte er auf die Elbe 
bin. Die Preußen und Ruffen faben fih in Gefahr, von Merfeburg 
aus user Leipzig von ihr abgefhnitten zu werden, und entfchloffen 
Rd) zu einer Shlacht, die (2ren Mai) bei Großgörfchen, unweit 
Lügen, gegen Mittag, ihren Anfang nahm, und feinen andern Zweck 
batte, als Napoleen, der nach Leipzig vorbrang, mit bem linken 
Flügel zu umgeben, ihn von der Saale abzufchneiten und mit dem 
tehten in feine Flanke zu fallen, Allein er * dieſe durch vorge⸗ 
ſchobene Abtheilungen in den Dörfern Großgoͤrſchen, Kaja u. ſ. w. 
wohl gedeckt. Go unvermuthet ber Angriff war, fo wiberftanben ibm 
bie Franzoſen doch tapfer. Napoleons Hauptmaffen, in große Vier: 
ede vertheilt, wieſen theild alle Angriffe ab, theils wurden fie bald 
wieber Derren der entriffenen Vortheile. So drehte fih im fchred: 
lihen Gemetzel der Kampf in den Dörfern bis zum dunkelnden Abend, 
wo der Bicelönig, Napoleons Vortrab nach Leipzig bildend, ankam, 
um den Verbünreten in die rechte Flanke zu fallen. Dies nöthiate 
fe zum MRüdzuge in ihre alte Stellung, bie fie am ten Mai, von 
Rapoleon nicht verfolgt, ohne Verluft an Geſchütz, aber mit großem 
Berluft an Todten und Verwundeten (gegen 15,000), ber jebod dem 
franzöfifchen faft nachſtand, nad der Oberelbe fid zurüdziebend, ver: 
liefen. Scharnhorft und Blüher waren verwundet; der Prinz von 
Homburg blieb. Die Branzofen hatten Tags zuver den Marfchall 
Beſſieres eingebüßt. (GS. Lügen.) — Nupofeon folgte den Ver: 
bünyeten auf dem Zuße nach, ohne aber, beim Mangel an Gavalle: 
tie, die noch zuruͤck war, ihnen viel Abbruch thun zu Fönnen. Am 
Bien Mai bereits war er Herr von Sadıfen und ber Elbe, da Dress 
den geräumt, Torgau vom General Thielemann geöffner und Witten: 
bergs Belagerung aufgehoben werben mußte, Sachſens König mußte 
von Prag zuruͤckkommen, und Napoleon ging nun in die Laufig, wo 
die Verbündeten, durch ein Corps von 17,000 M. winter Barclai be 
Zolly verftörkt, bei Bausen hinter der Spree in einer feften Stel: 
Ing ihn erwarteten. Aber auch Napoleon batte von den Rheinbunds— 
** und aus Frankreich neue Kräfte an fi gezogen, und fo be 
gann am 19ten Mai vie Einleitung zu einer zweiten Hauptſchlacht, 
die den 20ften und 2iften bei und hinter Bautzen geliefert, und burch 
das Umgehen des rechten Flügels der Verbündeten zu ihrem Nachtheil 
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entfchieben wurbe, fo baß fih das ganze praußifhrruflifhe Heer 
nach Schleſien gegen Schweibnig zurüdzog, und bie Kranzofen, ob⸗ 
ſchon mit vielfayem Berluft, befonders bei Görlig, wo Duroc und 
zwei andere Generale blieben, : und bei Haynau, bie Breslau vor» 
drang. — Ein Waffenftiliftand, der am Aten Juni durch dfterreidis 
fche Vermittlung in Napoleons Hauptquartier zu Stande gebradt 
wurbe, endigte jegt den Kanıpf, und erlaubte ben Franzoſen, Drrren 
der Oder bis zum Eintritt ins fähfifhe Gebiet, und der ganzen Elbe 
bis e ihren Auöfluffe zu bleiben; ben Verbündeten aber, ihre Berr 
ftärkungen an ſich zu ziehen, die Ankunft bes Kronprinzen von Schwer 
ten, ber thätigen Antheil gegen Napoleon nahm, zu erwarten, 
Sſterreich Zeit zu verfhaffer, entweder feine Rüftungen zu Yollenden 
und Partei gegen Napoleon zu nehmen, ober einen Frieden zu vers 
mitteln, der auf einem in Prag zu eröffnenden Eongreffe verhandelt. 
werden follte. — Napoleon that hier den Ärgften Mißgriff. Er hatte 
vom Waffenftillftande Feinen andern Nutzen als den, daß eine Menge 
kuͤhner Parteigänger, die in feinem Rüden umberfchwärmten, 
zum 12ten Zuni über die Elbe zurüdkehren mußten (eine Bedingung, 
deren Vernachläffigung das vornehmfte Corps berfelben, bie Eü 60 w⸗ 
fhe Freiſchar [f. d. Art.], dur den berüchtigten Überfall bei 
Kigen büfte), und daß er Hamburg behaupten konnte, bas vom fo 
vielen Freunden, Dänen, Schweden, Preußen, Ruffen, Engländern 
umterftüst, am Ende von allen verlaffen, bereits am -2ten uni von 
ben Das: unter bänifher Vermittlung befegt worben war. — 
Der Kongreß in Drag nahm fpät feinen Anfang, und führte zu nichts, 
weil es feinem Zheile mit Ernſt darum zu tbun war, Preußen und 
Rußland machten Bedingungen, wie Nationalehre und Unabhängigkeit 
fie forderten; Öſterreichs Vermittlung war Napoleons Stolze entges 
pen, feine bisherige Neutralität galt ihm für Untreue an bem vorr 
jährigen Buͤndniß. So ward ber Eongreß in bem or. aufs 
geloͤſt, wo er eigentlich erft —— ſollte. — Der Krieg begann 
mit dem 17ten Auguft fürchterlicher als vorher. Sſterreichs Theil⸗ 
nahme am Kriege hatte Napoleon ſchon nad ber iuͤtzener Schlacht 
geahnt, und deshalb den Wicekönig mit vielen Officieren und Unters 
officieren nad Italien gefandt, um dort ein Beer zu bilden. Aus 
demfelben Grunde mußte Baiern feine Streitkräfte am Inn —— 
len. An dieſe ſchloß ſich ein Corps Eliten, vorzuͤglich Cavallerie, 
bie aus Spanien gekommen war. Die Hauptmaſſen aber ſtanden, 
von Geiten Napoleons an ber Oberelbe, Mittelelbe und bei Dame 
burg, von Geiten der Verbündeten in Böhmen und in Schleſien, 
ohne die großen Corps, welche Berlin dediten, und bie Unteroder 
gegen Davoufk ficherten. Die Verbündeten waren vorzüglich feit deu . 
Bufammenfunft in Trachenberg (9ten, 10ten, 1iten Fun) übers 
eingefommen, Rapoleons beibe Flanken, insbefondere feine rechte 
von Böhmen aus, zu umgehen, und ihm feine Grundlinie abzufchneis 
den. Deswegen 309 fi Bluͤcher unmittelbar zurüd, als Napoleon 
gegen ihn vordrang, während das — unter der Anfuͤhrung 
es Fuͤrſten Schwarzenberg in Sachſen einbrach, Dresden umzingelte, 
das in der Waffenſtillſtandzeit befeſtigt worden war, und es eben 
zu nehmen Hoffnung hatte, als Napoleons Heermaſſen aus der Lau⸗ 
fig, nach den angeſtrengteſten Maͤrſchen, anlangten, und nicht allein 
den Sturm auf Dresden (f. d. Art.) abſchlugen, ſondern auch ben 
Verbuͤndeten eine Niederlage beibrachten, welche, da ihnen bie Haupt⸗ 
firaßen nach Böhmen abgefchnisten worben, und alle Rebenwege ver: 
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dorben weren, bie Vernichtung bes ganzen Heeres herbeineführt has 
‚dm mwürbe, wenn von dem Aumenblide an nicht Napoleons bis« 
‚ deriger Slücksſtern für immer hätte verbleiden ſollen. — Diefe 
Schlacht bei Dresden am 26iten und Vſten Auguft, wo Morcau- 
ſ. d, Art.) tödtlidh verwundet ward, war fein letzter Triumph. Die 
‚ Freude darüber raubten ihm fhon die Niederlage Vandammes bei 
Eulm (30ften Aug.), die —— ſeines Heeres unter Macdonald 
in Schleſien, die harten Schläge bei Großbeeren (Bſten Aug.) bei. 
Beljig, und die Niederlage bei Dennewitz (Sten Sept.), bie Rey er= 
ut. Dazu kam der Mangel aller Art in dem erfhöpften Sachſen, 
und der Zammer in ben Hospitälern, wo Zaufende an Ruhr und 
Fiebetn farben. Enblich vereinte fi durch einige fehnelle, gut ver⸗ 
dedte Märfche Blüher mit dem Kronprinzen von Schweden am ber 
Ede, indem er ein franzdfifches, den Übergang bei Wartendurg be= 
chahtendbes Corps unter dem Grafen Bertrand überfiel und fich zwi⸗ 
qen der Mulde und Elbe aufftellte. Napoleon brach gleich, als er bies 
hörte, vom Dresden (Tten Oct.) dahig auf, und hoffte, beide ein« 
iin zu erbrüden. Sie waren aber fon über die Mulde nach ber 
Saale vorgegangen. Auch die größe böhmifche Armee war bereits in 
ſeiner rechten Flanke vorgedrungen. Ihre und Bluͤchers Streifpar⸗ 
teien trafen ſchon einander in feinem Rüden, und der General Thies 
Imann, bet Sachſens Kiegsdienfte mit ruſſiſchen vertaufcht hatte, 
defteite Gefangene, nahm ganze Scharen franzdfifcher Ausreißer, 
und lieferte mehrere Gefechte zwiſchen der Elſter und Saale, bie faſt 
ale für die Franzoſen nachtheilig abliefen. Mit ihm wetteiferte, von 
der mtgegengefegten Seite, ber kuͤhne Czernitſcheff, der mit feinen 
Kofaden ſo rafh nach Caffel vorbtarg, daß er das Koͤnigreich Wefte 
fülm für aufgelöft erklären Konnte, che nod die nun folgende 
bauptſchlacht entfchieden Hatte. — Napolcon ging, nad) einigen Bes 
besungen auf dem rechten_Elbufer, die Berlin zu bedrohen ſchlenen, 
mit feinem Hauptbeer nad) Leipzigs Ebene, two er mit den Garden 
am l4ten Det, eintraf, .ald bereits Schwarzenberg eine Recognosci— 
tung gegen den König von Neapel, der ben linken Flügel Napoleons 
. von Dresden herunter gebildet hatte, begaun, bie ſich in ein beftis 
zes Reitergefecht bei Liebertwolkwitz aufldfte. Unterdeffen hatte Auges 
teau ein treffliches Reſervecorps herbeigeführt; auch hatten gegen 
14000 in Erfurt neu organiſirte Ausreißer fein Heer verſtaͤrkt, unb 
da er wahrſcheinlich in der Meinung ftand, durch feine jenfeit Wits 
inderg gemachten Bewegungen den Kronprinzen und Blücher irre ges 
tt und Zeit gewonnen zu haben, der großen böhmifhen Armee 
allein eine Hauptfchlacht zu liefen, fo fäumte er nit, biefer in der 
weiten Ebene bei Leipzig, zwiſchen der Pleife, Eifter und Parthe, 
entgegenzugehen. — Es war ben 16ten October fruͤh um 9 Uhr, 
ald der Kampf in Süden von keipzig entbrannte. Napoleon hatte 
feinen rechten Flügel unter Poniatowoͤky an die Pleiße gelehnt, alle 
Dörfer, von Konnewis hinauf an diefer gelegen, ſtark befegt. Sein 
Mittel fand bei Wahau. Der linke Flügel lehnte fih an die Höhen 
der Parthe. Fuͤrſt Schwarzenberg fuchte den rechten Flügel zu ums - 
geben, allein alle Anftrengungen dazu waren umfonft, weil Napor 
kon im Mittel folhe Fortſchrute machte, daß alle Referven, die bie 
erftere Beftimmung hatten, für die Verſtaͤrkung dieſes verwendet 
werden mußten. Die Schlaht wurde nad) mörberifchen Angriffen auf 
beiden Geiten fo entſchieden, daß Napoleon im Mittel und linken Flügel 
einiges Terrain erobert hatte. Noch entichiebener hatte der Graf 
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Bertrand einen Verſuch ber böhmifchen Armee zurüdgemwiefen, ſich 
bes Engpafles von Lindenau und fomit ber ganzen Rüdzugslinie Na— 
poleond, vielleicht der Staͤdt Leipzig felbft, zu bemädtigen. Deſto 
unglädlicse war aber der Herzog von Raguſa bei Mödern geivefen, 
wo er im Norben von Leipzig eine weite Linie bifeste, und wohl wis 
ber Erwarten vom General Blücher. mit dem größten Unyeflim ans 
gegriffen, nad hartnädigem MWiderftand auf feinem, linken Flügel 
gränzli geſchlagen, und in Unordnung nach Gohlis zurüdgetricben 
ward. — Napoleon unterhandelte am 17ten durch den gefangen ges 
nommenen Grafen Meerveldt um freien Abzug und Waffenftillftand. 
Beides fand um ſo weniger Gehör, meil die Verbündeten nun über 
ihre Schritte gemeinfhaftlihd cinverflanden fein konnten, indem ber 
Kronprinz von Schweden mit 80,000 M. an Bluͤchers Seite eintraf, 
unb ber General Bennigfen mit faft eben fo viel jeden Augenblid von 
Grimma erwartet wurde, So ward den 18ten Dct. bie furdtbarfte 
Sauptſchlacht bei Leipzig geliefert; bie Franzoſen fohten, obſchon 
mehr für bie Ehre und den Rüdzug, ber ſchon mit. Zagıdans 
bruch eingeleitet war, wie Verzweifelte. Ihr Mittel, ihr rechter 
Flügel ſtand von Probfiheyba nah Konnewitz unerfhütterlid. Der 
linle, in Schönfeld an bie Varthe gelchnt, ging mehr durch ben 
Übertritt der Sachfen und Würtemberger, als buch Mangel an 
Zapferkeit verloren, und nur bie unerklärliche Sorglofigleit Napo⸗ 
leond am 19tem Dct. verwandelte ben-georbneten Rüdzug am Ende 
in eine ſchreckliche Flucht und allgemeine Niederlage der Nachhut (f. 
Reipzig, Schlacht bei), — Diefe Schlacht befreite Deutſchland. 
Schon am ten Dct. hatte Baiern dem Rheinbund entfagt,. und ſich 
wit Öfterreih vereinigt. Alle deutſche Fürften folgten. diefem Bei» 
fpiele, mit Ausnahme des durch feine Gefangennehmung in Leipzig 
daran verhinderten Königs von Sachſen, des fliehbenden Hieronymus 
vom Weftfalen, und bes gleihfalle davon eilenden Fürften Primas, 
Mit Verlaft vieler Tauſende an Gefangenen und Dienftunfähigen 
‚mußte Napoleon, überall angegriffen oder genedt, den Rhein zu ger 
Aminnen fuchen, um darum ben fchon bei Danau (f. d.) flebenden 
Baiern und öſterreichern ein blutiges Treffen liefern (Siften Oct.), 
das ihm den * bahnte. — Die Verbuͤndeten machten am Rheine 
Raſt, um bie Kräfte, die jetzt das freie Deutſchland aufbot, mit des 
nen, welche Engtand und das fich ſelbſt befreiende Holland hergaben, 
und welche ihnen bereits ſelbſt zu Gebote ftanven, zu vereinigen. 
(Ale im 3. 1814 gegen Napoleon aufpebotene Maffen. zählten 
1,208,000 M.) Das Einzige, was noh an Napoleons Macht «er: 
innerte, waren bie, Feflungen an der Weichfel, Oder, Elbe xc., in bes 
. nen jedoch feine beſten Truppen, von aller Huͤlfe abgefchnitten, end⸗ 
Hd, dem Mangel und Elend unterlagen, oder fid) ergeben mußten, 
Selbſt die Dänen, durch harte Bedingungen, bie ihnen England und 
Schweden im Frühjahr 1813 vorlegten, zu dem enaften Bunde mit Nas 
poleon genöthigt, mußten dem Kronprinzen von Schweden im Frieben 
— alles bewilligen, was ſie fruͤher nicht freiwillig thun wollten. — 
s nun das J. 1814 begann, und der Rhein vom Iften Jan. an 
faft aller Orten Überfchritten war, da Lieb fi) bei folder übermacht 
leicht vorausfeben, daß Napoleon um fo weniger in der Länge wuͤrde 
wiberftehen können, ald er in Frankreich nur als Günftling bes Gluͤcks 
eliebt, als Despot verhaßt, vom Senat und Volk nur geficchtet war, 
war hatte er gleih nach feiner Rüdkunft alle Zriebfedern in Bes 
wegung gelebt, und die Gefahr, bie Frankreich drohte, faft noch groͤ⸗ 


| Ruſſiſch⸗deutſcher Krieg 1812—1815 475 


ber, ald fie war, vorgeftellt, um bie unerhörten Anftrengungen, bie 
don 1811 und 1813 gemadyt worben waren, noch einmal zu wieder⸗ 
ı bolen. Allein das Schlimme bei ber Sache war, daß auch die fpanie 
(den Angelegenheiten bie ungünftigfte Wendung genommen hatten; 
daß Marfchall Jourban in der Schlacht von Vittoria 1813 von Wels 
iington voͤllig gefchlagen, und mit Verluft des ganzen Geſchuͤtzes bis 
a2 den Ebro getrieben war; baß feitbem Soult und Suchet nur mit 
Mühe dem Feind vom franzöfiichen Boden felbft abhielten, daß alfo 
«ad dahin meue Streitkräfte .gefendet werben mußten. — Bum ers 
feamal wagte es daher felbft der Senat, fchüchtern wenigftens, Frank⸗ 
reihe Elend vorzuftcllen, als ein Decret Napoleons nad bem ans 
dera beinahe eine halte Million neuer Eonfcribirten von den Jahren 
1807 — 1814 auszuheben, Gohorten von Nationalgarden zu errichten, 
und vier Reſerveheere zu bilden befahl. Aber noch lebhafter ſpra⸗ 
Gen bie Abgeordneten Laine und Raynouarb im —— Koͤr⸗ 
per; und je mehr Frankreich vorher in ber: That erſchoͤpft, je unwil⸗ 
iger alles über ben ungeheuern Menfchenverluft gewefen war, deſto 
(hwirer hielt es nun, ba es der Gelbftvertheidigung galt, bie Hun⸗ 
berttaufende, die dazu nöthig waren, aufzubringen und mit Geſchuͤtz, 
Dferden unb andern Bebürfniffen zu verfehen. — Die Verbündeten 
fanden daher auch jenfeits bes Rheins, von ber Schweiz an bis. nad) 
Holland hinunter, das meift freimillig von ben Franzofen geräumt 
war, unerwartet geringen Widerſtand. Faft ohne allen Blutverluſt 
Tonnten fie fih bes Juragebirges bemädtigen, ihren linken Fluͤgel 
mit dem Öfterreichifch » italienifchen Deere, das, vom General Hiller 
befehligt, den Vicekoͤnig von Zirol aus abzufhneiben gedroht, und 
bis an die Etſch zurüdzugehen gezwungen hatte, in Verbindung 
fegen, fich aller Päffe nah Italien, ber Stabt Genf, der Übergänge 
über den Simplon und Bernhard bemädtigen, und bereits am 9ten 
Jan, eine neue Linie von der Seine links, von der Maas rechts ger 
beit, in Eifaß, Lothringen, Zweibrüden 2 mit Ausnahme der bios 
Seftungen, bezichen. — Napoleon Hatte umfonft eine Art 
Sandflucm (Aufſtand in Maffe) aufgeboten. Diefe Maßregel, die in 
der Revolution Wunder that, wirkte diesmal fehr wenig, ba das 
Elend und der Haß gegen ihn das Gefühl der Rationalchre betäub: 
ten. Nur im wenigen Gegenden, und erft fpäter, als die Ausſchwei⸗ 
fungen des nicht immer gebändigten, von Nationalhaß erbitterten 
Beintes dazu Veranlaffung gaben, zeigten fi) davon die Spuren, 
ie bem Ganzen feine neue Wendung zu geben vermochten. Man 
nahm beim weitern Borrüden die Saar, die Mofel, die Ardennen- 
paͤſſe faſt ohne Schwertftreich. Nirgends hatte ein frangdfifher Feld⸗ 
here Kräfte genug, die wichtigften Puncte gegen die übermacht zu 
baten, und: man hoffte in der Mitte bes Kebruars ficher in Paris 
einzuräden, als Napoleon, der es den Sſten Ian. verlieh, und zu 
dem mit aller Mühe an ber. Aube gefammelten. Heere ging, vom 
fen Ian. an bis zum Sten Febr., eine Reihe Gefechte lieferte, die 
mit der Schlacht bei Brienne am iften Kebr. ein Ganzes ausmach- 
ten, "Napoleon verlor biefe Schlaht, nahbem fein 70,000 Dann 
farkes ‚Heer den verzweiflungsvollften Wiberftand geleiftet hatte, den 
et, feine Gefahr achtend, aller Orten felbft leitete, und ließ 73 Kar 
onen, 12,000 Gefangene zurüd, um fich,. wie es fchien, über Troyes 
zeruͤczuziehen. — Sndeffen veranlaßte die Eile, mit der man von bie 
ſem erften Siege auf Frankreichs Grund’ und Boden Fruͤchte ziehen 
wollte, eine Trennung der Streitkräfte, und gewährte ihm nicht 
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allein einen leiblichen Rückzug, als er fonft gehabt hätte, ſondern 
auch Vortheile, wie fie ihm kaum die gewonnene Schlacht gewährt 
haben würde. . Gr hatte auf Wagen eine Menge Streitkräfte von 
ver fpanifhen Armee befommen, unb fih raſch von ber Seine nad) 
der Untermarne gezogen, längs weldher das: Bluͤcherſche Heer in -lan« 
ger Ausbehnung foralos nad Paris hinzog. Er durchbrach es in der 
Mitte, und vernichtete bei Champeaubert die Kolonne des Genf: 
rals Difufieff. ' Ein gleiches Gefchil hätte beinahe das Gorps ber 
Generale York und Saden bei Montmirail gehabt (liten Febr.), 
. und nur mit der größten Anftrengung und großem Berluft gelang es 

ihnen, ſich Blüders Reſerven anzuschließen, der inzwifchen Wrede 
und Schwarzenberg zu einer Geitenbewegung aufforderte. Beide war 
ven mit den wäürtembergifchen Truppen: 2c. ‚jenfeit der Seine ; man 
hatte Napoleon für gefhwädt genug gehalten, theils längs drrfelben, 
tbeils längs der Marne in zwei großen Heerfäulen hin nach Paris rüs 
den zu Eönnen. Zum Theil hatte diefe Idee auch der Mangel . ber 
ohnedies unfruchtbaren Champagne. empfohlen. Das große Dreicd 
zwifchen der Seine und Marne trennte fi daher, denn in ibm ſtand 
Napoleons Heer. Um eine Geitenbemegung zu machen, mußte. man 
erft- über die Seine fommen, wo man nur zwei Übergangspuncte, 
bei Nogent ſtark befeftigt , und bei Bray, ohne Brüde, aber im Ans 
gefichte eines ſchwachen franzöfifcken Beobachtungscorps fand. — Mit 
vieler Anftvengung und Umſicht gelang ed Wreden am i6ten, Bluͤ⸗ 
chers Wunfche zu entſprechen, und ihm, ber nun an dev Marne her: 
unter nad Chalons 309, und diefes zum Glück eingenommen fand, 
wofür der Commandant auf Napoleons: Befehl bay Leben, verlor, 
Luft FR machen. Inzwiſchen hatte biefer Rüdzug mehr Verluſt an 
Geſchuͤtz und Menſchen veranlaßt, als bisher der ganze Feldzug‘ bies 
fes Jahre, — Napoleon hoffte gegen das große Schwarzenderaifche 
Herr eben fo große Vortheile zu erfämpfen. Wrede, mit Wittgenfteins 
Corps vereint, erfuhr feinen ganzen Ungeftüm, und mußte wieder 
über bie Seine zuruͤck (17ten Bebr.); Napoleon griff ſchon den A8ten 
die Wurtemberger bei Montereau am Zufammenflufle ‚der Vonne und 
Seine an, und fügte ihnen einen empfindlidien, von ihnen felbft auf 
8000 Mann gefhägten Berluft an Zobten und Verwundeten zu. 
Schwarzenberg eilte nun, bis Fontainebleau vorgebrungen, ſchneller 
zurück, als ec bingefommen war, . und ging burd Troyes über 
die Seine, um wieder mit Blüdern in VBerbintung zu kommen. 
Immer gedrängt, mußte man immer weiter Zurück, und bie Lage 
ber Dinge war fo mißlich, daß im Hauptquartier dev Monarchen feldft 
bereits um fo. mehr verfchiedene Anfichten entftanden, als während bier 
fer Kämpfe bereits ein Friedenscongreß in Chatillon ftatt gefunden 
hatte, auf den ber Gany dieſer Dinge nothwendig Einfluß gewinnen 
mußte. — Uber eben in diefer Krifis, bie Napoleon abermals fo 
muthig machte, daß er feine Korderungen in Ehatillon höher fpannte, 
als zuvor feit ber Feipziger Schladht, trat aufs neue ein Wendepunct 
feines Glüds ein. Zu Bar an der Aube kam eö zu einem bartnädi« 
gen, aber unentfchiebenen Treffen, und Schwarzenberg bewirkte feine- 
Verbindung mit Bluͤcher. Neue Streitkräfte bebrohten das ‚Detz.dvom 
Frankreich auf der nördlichen Seite. General Winzingerode batte 
Soiffons mit Sturm genommen, 7000 Branzofen daſelbſt unter dem 
General Pusca vernichtet, und fih über Epernay unb Chalons an 
ber Marne gezogen, wo er, als nun Blüher Schwarzenbergen bie 
Hand bot, dieſem den Ruͤcken deckte. Mit ihm zugleich laftgte ber 


Muffifch sdeutfcher Ktleg 18121515 477 


General Bülow an, ber in ben Niederlanden, in der Picarbie faft 
ale feſten Piäge, namentlich la Fere (26ften Kebr.) mit einer Menge 
von Borrärhen, buch den General Thümen "genommen hatte, und 
ud ben Herzog von Weimar, ber mit 30,000 Sachſen anlangte, 
die micht eroberten Plaͤtze einfchließen laffen konnte, um Blücder zu 
derſtaͤrken, der nun 120— 180,000 Mann ſtark war. &o konnte um 
fo ficherer wieder angriffsweife verfahren werden, ba auch auf dem aͤußer⸗ 
fien linken Fluͤgel der verbünbeten Deere, von Genf aus, die ent» 
ſhiedenſten Bortheile errungen worden waren. Der Graf von Bubna 
hatte hier bis gegen ben Zöften Febr. bin ebenfalls mit Widerwaͤrtig⸗ 
keiten aller Art zu kämpfen gehabt. Marfchall Augereau, nad einis 
gen Verftärkungen von Spanien aus ermuthigt, hatte. den gemeffens 
ken Befehl von Napoleon, auf diefer Seite vorzubringen, bie linke 
Flanke der Verbündeten hier zurüdzumwerfen, und thot alle, um bies 
em Befehle zu entfprehen. Schon gingen alle Öfterreihifhe Ber- 
wundete nad Bern zurüd. Genf wurde fhon halb für verloren ges 
chtet, aber ber Fürft von Homburg und Graf von Biandi. führten 
bedeutende Verftärkungen heran, und Augereau verlor bie bisherigen 
Bortheile eben fo gefhwind wieber, ald er fie errungen hatte, — 
Das Treffen bei Bar an ber Aube, die Vereinigung bes Blücherfchen 
Heers mit dem Schwarzenbergifchen ließen nun bie Verbündeten. ben 
Yan faffen, wiederum in zwei großen Deerfäulen,, längs der Marne 
und Seine nad Paris hinaufzugehen, weil bie Gegend zu vermüftet 
var, um bie ganze Maffe der Streiter auf einer Straße zu nähren, 
aber zwiſchen beiden Heerfäulen durch einen Schwarm von Kofaden 
unter dem Hetmann Platow die Verbindung zu unterhalten unb bie 
Ehwäche der Heeresmitte bahinter zu verbergen... So war Napoleon 
immer bedroht, auf beiden Flanken umfaßt und zwifhen der Seine 
und Marne erbrüdt zu werden. Schon rüdte Bluͤcher wieder in feine 
linte Flanke über Meaux nah Paris vor, und ‚drohte ihm ben Weg 
dakin abzufchneiden. Napoleon fah die Gefahr ein, und ſuchte ihm 
ſtracs felbft in den Rüden zu kommen. Er traf ihn bei Laon, nach⸗ 
dem er ihm fchon einen empfindlichen Verluſt bei Eraon beigebracht 
batte, am Tten März. Die Schlaht war lange unentfchieben. Am 
Abend aber warf Bluͤcher feine Referven auf den linken Flügel, und 
dieſer griff nun fo raſch und muthig an, daß Napoleon‘ 46 Kanonen 
unbe die ganze Infanterie des Marmontichen, ſorglos bereitd bivouas 
wenden ‚Deechaufens verlor, — Gleich nach der Schlacht von Laon 
legte fih mun auch dad Scwarzenbergifhe Deer aufs neue in Ber 
Begung,; linkänach Paris längs der Seine herunterzuziehen. Napo« 
on -faßte jegt einen Plan der Verzweiflung: er wollte Frankreich 
retten, indem er die Verbindung mit Deutfchland abzufchneiben brobte, 
Gr drang’ zwifchen Aisne und Marne herunter, Rheims, Chalons, 
md Soiffons, und warf ſich mit Ungeftüm auf Schwarzenberg, ber 
Um aber muthig entgegenging, und bei Arcis an der Aube den 20ften 
März auf ibn traf. Rapoleon warb mit DVerluft von mehr als ‚80 
Kanonen am 20ften und Ziften zurüdgetricben, und bewegte ſich jept 
nad) der Maas Hin, als wolle er ſich da feitfegen. Er hoffte ohne 
weiße; daß die Verbündeten in ihrem Plane irre werben und ihm 
Blöfen geben würden. Da in ihrem Rüden noch alle Mofelfeftungen 
Düren, mit ‚bexen Befasung fich Napoleon vereinigen; tonnte, ı dar zu⸗ 
Heid) dm den Bogeſen, im Eiſaß, Lothringen ac. Tauſende von Bürs 
gen und Bauern ſich zufanımenrotteten, -und- viele: einzelne Parteien, 
Aiere a6 anffingen, fo war fein Plan allerdings „gut, und. fir # 
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bie Verbündeten gefährlich. genug: Diefe waren daher auch anfangs 
fehr unfchlüffigs ‘aber. Alexanders Muth, und unerwartete günftige 
Borfälle beftimmten fie endlih, raſch nad Paris vorzugehen, unb 
Napoleons Märfche: nur beobachten zu laffen. — Theils hatte naͤm⸗ 
lich Bluͤchers Heer, als Napoleon nach der Aube gegen Schwarzen» 
berg eilte, deffen Rachhut, 30,000 Dann ftarf, immer vor fi ber, 
und dem Schwargenbergifchen Heere zugetrieben, fo daß biefelbe, ab= 
—— von Napoleon, zwiſchen zwei Feuer kam, und zwiſchen 

itri und La Fere Chempenoiſe am Zöften März mit einem Verluſt 
von 8000 M. und 100 Kanonen nad) Paris geworfen wurde, waͤh⸗ 
renb das ganze Gepäd genommen, und bie Divifion Pactod noch über: 
dies an demjelben Tage Abends gefangen oder zuſammengehauen 
ward; theils war ber Marfchall Augereau bis nad Lyon zurädgetries 
ben, und dies. am 20ften März durch Gapitulation genommen wor: 
benz theils hatten fih aud bie Engländer nach einem bartnädigen 
Treffen bereits am 14ten März der. Stabt Borbeaur bemädhtigt, und 
den ihnen an Kräften weit nadyjftehenden Marfhall Soult bis Tou⸗ 
louſe zurüdyetrieben;  tbeild waren enblih von Paris feibft Männer 
im Hauptquartier eingetroffen, welche das Dafein einer antinapoleo⸗ 
niſchen Partei und die Eroberung biefer, ber Nationalgarde allein 
anvertrauten Stabt fo leicht fchliderten, daß man muthvoll ten ge: 
mwagten Schritt begann, und am 30ften den Truͤmmern des Mars: 
mont » Mortierfhen Corps am Montmartre ein Treffen lieferte, das 
um 10 Uhr begann, und um 3 Uhr Nachmittags mit einer Gapitur 
lation — welche die Thore von Paris oͤffnete (Biften März), 

übrigens für Paris aͤußerſt ehrenvoll und aünftig war. Der Einzug 
ber verbündeten Monarchen war daher ud) ein wahrer Triumpbe 
ug. — Damit hatte zugleih Napoleons .Derrfchaft ein Ende. Seine 
Familie hattte ſich Thon früher geflüchtet; jetzt erklärte Alerander, 
er werde nie mit ihm und biefer unterhandeln. Den Iften April 
warb buch Zalleyrand eine vorläufige Regierung eingerichtet, 
Napoleon von biefer für abgefept erklärt und darauf die Krone den 
Bourbons übertragen, die bereits feit drei Monaten burch England 
alle Kedern in Bewegung gefent hatten, ihr altes Erbrecht geltend 
u machen. — Als Napoleon fah, daß die Verbündeten fih durch 
eine Märfche micht abhalten liegen, nach Paris vorzugehen, berech— 
nete er ſich leicht bie. Kolgen der Eroberung dieſer Stabt, und eilte, 
feinen Plan aufgebend, in einem großen Bogen, biefelbe zu retten, 
Ein Berfuh folder Art mußte fehlſchlagen, wenn fih Paris nice 
vertheidigte, er kam daher nur bis Kontainebleau, ats er ſchon bie 
Rachricht feiner Entthronung erhielt. Es vereinigten fih bier bie 
Truͤmmer ber aus Paris capitulationsmäßig abgezogenen Truppen, 
die. ihn jedoch unter dem Herzog von Raguſa am Sten wieder verlie⸗ 
fen. Nah manden Unterhandlungen verzichtete Napoleon auf ben 
Thron, und bevung fih nur den Kaifertitel, die Inſel Eiba mit 
völliger Souveränetät, 2 Miu. Franken ıc., was ihm alles bewilligt 
wurde. — Unter foschen Umftänven hatte der Krieg felbft ein Ende, 
Schon am Iten April ward ein Waffenftillftand mit allen franzdfi» 
fhen Befehlshabern . gefchloffen, und bie Kuͤckkehr bes verbündeten 
Heerd in möglihft kurzer Friſt verfprodhen. Die meiften außer den 
Grenzen des altem Frankreichs gelegenen Feftungen dffneten ihre Thore, 
die andern innerhalb gelegenen erkannten Ludwig XVIII. gern "oder 
ungern an. Am meiſten zögerte Davouft in Hamburg, ber erfl-am 
SHten Mai abzog⸗⸗ ch entſchled die Einnahme von Paris uͤber das 
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Schickſal von Italien. Hier Hätte der Krieg theils durch des Bike 
Lönigs treffliche Vorkehrungen, theils bar das zweideutige Beuch— 
m Murats don Neapel, der Napoleons Partei verlaffen, und die 
der Verkönderen, von Öſterreich begünftigt, erariffen hatte, ohne 
etwas Ernſtliches für fie zu then, am menigften einen entfchei- 
Denden Gang nenommen. Seit bem Treffen, das der Vicekdnig am 
Mincio dem dfterreichifchen Feldherrn geliefert hatte, behauptete er 
unerfohüttert feine Stellimg an diefem Fluffe mit einem Deere von 
bochſtens 30,000 Mann, gegen eben fo viel Neäpolitaner und 50,090 
Öfterreicher. Die Nachrichten aus Paris gaben dem Gange ber Dinge 
auch bier eine neue Wendung. Am 16ten April ward ein Waffıns 
ſtillſtand geſchloſſen, der den franzöftfihen Truppen den Abzug nach 
reg geftattete, und die italienifchen zu bleiben nöthigte. Gin 
ufftand in Mailand änderte die Bedingung beffelben, in Paris bas 
Schickſal Italiens entfcheiden zu laſſen, bahin ab, daß der Prinz 
Eugen feinen Befehl über die Truppen an ben oͤſterreichiſchen General 
Bellegarde (der Hillers Stelle eingenommen hatte) abgab, unb über 
Berena nah Münden reifte. — Der Graf Artois traf indeffen als 
Stellvertreter Lubwigas XVII. in Paris ein, und ſchloß den 23ften 
April einen allgemeinen Waffenftillftand mit ben Verbündeten Monar⸗ 
chen, und einen vorläufigen Vertrag über bie Fünftigen Kriedendbes 
dingungen, Lubwig XVII. felbft zog in Paris am Sten Mai ein. 
Am Sten legte Schwargenberg ben Oberbefehl nieber, und bie Deere 
zogen nun vafh nah dem Rhein zurüd, obgleich der Friede erft am 
Soften Mai unterzeichnet warb. Öſterreich bekam dadurch Mailand, 
Benidig sc. wieder; England gab alle Golonien Frankreichs, mit 
Ausnabme von Tabago, Jole be France und St. Lucie, heraus; Ruß⸗ 
land, Preußen und ſterreich alle Gefangene ohne Entgeld, Krieges 
fteuern fanden niht flatt. England verlangte nur Erfag für ben 
Unterhalt feiner Kriegsaefangenen und Abfhaffung des Nigerdanbels 
binnen fünf Jahren. Vieles, was nicht in diefem parifer Frieden bes 
ſtimmt und klar war, follte auf einem eignen Gongreffe abgemacht 
werden. Im Ganzen war wegen ber großen Erwartungen des allge: 
meinen Haſſes gegen Frankreich die Freude über diefen Frieden ſehr 
ering, ob ‘er gleih über 100 fefte Pıäge und 25 Millionen Mens 
en don Frankreich losgeriffen hatte. — Inmzwiſchen follte er auch 
nicht lange Europas Ruhe fihern. In Frankreich gelang es Lud— 
wig XVIII. nit, fidy die Liebe diefes ihm fo unbekannt gewordenen 
Bolkes zu erwerben; fo viel er fih audh Mühe darum gab. Napo⸗ 
leon entfloh daher von Elba und beftieg ben franzoͤſi chen Thron mwier 
der. (S. Napoleon.) Alle feine Bemühungen, die Ruͤckkehr ans 
einem guͤnſtigen Gefihtspunete zu zeigen, die verfprochene Veraͤnhe⸗ 
zung feiner Regicrungsgrundfäge, alles fcheiterte jedoch an der Erz 
innerung feiner Züde, Hinterlift und Verachtung aller Menſchen⸗ 
und Voͤlkerrechte, und fo erging ber Ruf zum Kriege wieder durch 
ganz Europa, diesmal nicht fowohl gegen Frankreich, als vielmehr ge: 
gen den einzigen Mann, der fich allen furchtbar gezeigt hatte. Ge 
gen 770,000 Streiter zogen aus Deutfchland, Rußland, Belgien, das 
zu einem. Königreihe mit Holland vereint war, England, Dänemarf 
heran, ihn von bem ohne Schwertſtreich befliegenen Throne herab: 
—— — Napoleon war feiner Seits auch nicht müßig gewefen. 
ganz Frankreich hatte er in Paris zu einem großen Maifelde im 
Anfang bes Junius 4000 Abgeordnete zuſammenkommen laſſen, bie 
einer neuen Verfaſſung und ihm Treue ſchwoxen. Vom 2often Maͤrz 
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an hatte er, Carnot, Davouſt unb mehrere andere alles gethban, das 


Heer in einem achtbaren Zuftand zu bringen. Die Begeiflerung ber 


alten, aus bev Gefangenfhaft inzwifhen heimgekehrten Krieger hatte 
fie dabei fehr, unterflügt. Dies alles flößte den gegen ihn verbundc« 
nen Fürften um fo. mehr Behutfamfeit ein, als fie eines Theil bei 
ihrer erften Erflärung (18ten März) in Napoleons Erſcheinen nichts 
als eine Soldatenverfhwdrung vermuthet hatten; andern Theils ein 
Sturm in Italien den oͤſterreichiſchen Kaifer bedrohte, welcher mit 
dem. in Frankreich zufammenbing, — Der König Murat von Nea⸗ 
— hatte naͤmlich mit dem Bourboniſchen Hoͤfen auf dem Congreſſe 
Wien einen um ſo haͤrtern Kampf zu beſtehen gehabt, da Eng⸗ 
land gegen den vormaligen Koͤnig von Neapel Verpflichtungen einge⸗ 
angen war, und uͤberdies Murats zweideutiges, das Jahr zuvor 
eobachtetes Betragen zu gut durchſchaute, um nicht in den gemeſſen⸗ 
ſten Ausdruͤcken zu erklären, daß er nicht König bleiben koͤnne. Nur 
Öfterreich, feinen Berpflihtungen mit ihm um fo getreuer, je wenis 
er es fein Vortheil war, im Gübden Italiens einen Bourbon zum 


achbar zw haben, fprady für ihn; allein entweder gab es doch nach, 


oder Murat glaubte wenigftens von ihm verlaffen zu werben, ober 
hoffte, durch die Landung Napoleons den Zeitpunct gefunden, zu has 
ben, wo er, bei der odwaltenden Gährung Italiens, fich zum Herr⸗ 
fcher biefer ganzen Halbinſel maden koͤnnez genug er brad, ohne 
Kriegserklärung, am Aten April mit ungefähr 50 bis 60,000 Mann 
nah Rom, und gegen die Öfterreichifhe Zruppenlinie auf. Die Öfters 
teiher, Faun 12,000 Mann unter General Bianchi, zogen ſich fech⸗ 
tend hinter den Po, wo fie fi fo lange. behaupteten, bis bie auf 
Magen eiligft bahin gefandten Truppen anlangten, worauf General 
Zrimont, der fie befehligte, fo raſch und fo geſchickt wieder vorfchritt, 
daß Mukat ſchon nad) 20 Zagen in ber verzweifeltften Lage war, dba 
feine Truppen, von Feigheit und Muthlofigkeit ergriffen, ſich nad 
und nad auflöften und keinem Angriff mehr ftanden. Immer umgane 
en, und von ben beiten Landitraßen abgefchnitten, fah er fih zum 
ae Ruͤckzuge auf Nebenwegen gezwungen, wo Gefhüg und Ges 
päd verloren gingen. Ein Verfuh, durch einen Waffenftillftand fich 
zu retten, fcheiterte an ber Feſtigkeit des dfterreihifhen Keldheren z 
ein anderer, bei Zolentino (1ften — Sten Mai), mit ben Waffen in der 
Hand feine Lage zu verbeffern, an ber Zapferkeit feiner Gegner, 
und in Folge biefer Testen mit Verzweiflung und perfönliher Zapfers 
keit gemachten .vergeblichen Angriffe zerftreute fih fein Heer gänzlich, 
ß daß er ſelbſt eiligſt nach Frankreich floh, ſeine Gemahlin als Ge⸗ 
angene nach Öſterreich gefuhrt warb, bie Trümmer bed Heeres 
aber hinter dem Volturnofluͤßchen (20ften Mai), 5000 Dann ſtark, 
das Gewehr ftredten. — Das halbe Öfterreihifhe Herr hatte ſich 
hon früher, bei dem unerwartet geringen Hinderniſſe, nah Obers 
ttaliem hinaufgefhwentt, um von da aus über die Alpen in Frank⸗ 
rei einrüden zu können. — Sicher hatte man in Wien nicht gehofft, 
fo leichten Kaufs hier den Sieg davon zu tragen; ſicher darum den 
Angriff — verſchobenz und da auch die am weiteſten 
entfernten Ruſſen erſt in ber Linie am Rhein einruͤcken ſollten, und 
zwifchen den Verbuͤndeten felbft die gegen Napolson gepflogenen Uns 
terhandlungen infofern Zeit wegnahmen, als ber Prinz Regent von, 
England nur unter ber. Bedingung beitrat, daß ber Kampf allein 
gegen Napoleon, nicht aber in der. Abficht flatt finden folle, um 
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Frankreich wider feinen Willen die Bourbonifhe Regentenfamilie aufs 
‚ zubringen, fo war bereits ber Sunius ziemlich zur Hälfte vorgerädt, 
ı ohne daß bie des Ausgangs aͤngſtlich harrende Welt einige Anftalt zu 
einem ernftlihen Angriff gefehen bätte. — Diefer erfolgte endlih von 
Seiten Napoleons eben fo ungeftüm, ald unvermuthet. Gleich nach dem 
Maifelde war er von Paris zu dem an der nörlichen Grenze ftehens 
den Heere von 150,000 Mann auegefuhter Zruppen abgegangen, 
batte die bei Laon verfammelten Garden an fich gezogen, und brach 
damit gegen mehr denn 200,000 Engländer und Preußen, bie unter 
Blüchers und Wellingtons. Oberbefehl längs ber Dyle und Sambre 
egenüber lagen, am 15ten Junius mit Zagesandbruh los. Meder 
Preußen nod Engländer hatten dies vermuthet. Sie mußten daher 
augenblicklich die Sambre räumen, und nidt ohne Verluft, unter 
dem General Ziethen nah Fleurus zurüdziehen. Am 16ten Junius 
bed Morgens war das ganze franzdfifche Beer jenfelts der Sambre, 
und Napoleon griff die inzwifchen geordneten, burch alle in der Nähe 
gelegenen und herbeigeeilten Zruppen verftärften Preußen an, die ſich 
binter dem Lignybad) in einer ſehr feften Stellung zwifhen ben Dörs 
fern St. Amand und Zongrines aufgeftellt hatten, Nachmittags wuͤ⸗ 
thend an. Obgleich der alte‘ Held Blüher alles aufbot, ſich zu hals 
ten, fo war doch die libermacht des Feindes fo groß, das Heranzies 
ben ber entfernten Streitkräfte fo unmöglih, und eine Seitenbewe⸗ 
gung, bie Wellington auf der Straße von Brüffel ber durch ein 
Gefecht bei Quattebras verfuchte, wobei der tapfre Herzog vom 
Braunschweig. blieb, durch Neys Kälte und unerfchütterlidden Widers 
ftand fo ganz vereitelt worden, daß nah dem blutigſten Widerftande 
nichts übrig blieb, als ein Rüdzug, den bie Dunkelheit der Nacht 
begänftigte. Bluͤcher Fam bier in bie größte Gefahr, Leben ober 
Freiheit zu verlieren. Die feindlihe Cavallerie ging über ihn, ber 
vom Pferde geflürzt war, zweimal weg. — Gleich den naͤchſten Tag 
darauf ließ Napoleon die nad Wavre ziehenden Preußen durch zwei 
feiner Herrhaufen verfolgen, mit dem übrigen Heere ging er auf ber 
Strafe nah Bruffel vor, um die Engländer eben fo aufzureiben, 
wie er es in Bezug auf die Dreußen gethban zu haben glaubte. Wels 
lington hatte fich inzrwifchen vor dem großen Walde von Soigny auf 
einer Hochebene aufgeftellt, die durch mehrere längliche Vorwerfe, 
Vertiefungen ıc. eine natürliche Feftung bildete. Den 18ten Tief 
Rapoleon diefe Stellung in der Überzeugung angreifen, daß bie Eng⸗ 
länder nicht lange Widerftand leiften würden. Allein alle feine Ans 
griffe fheiterten, und je mehr er feine Kräfte vergebens aufrieb, je 
mehr die Truppen den Muth verloren; deſto ſchrecklicher follte bie 
Niederlage werden, als gegen Abend das am 16ten gefchlagene, aber 
deſto Fampfbegierigere * der Preußen von Wavre her in zwei 
Abtheilungen auf dem rechten Juͤge und im Ruͤcken des franzoͤſiſchen 
Heers durch den Engpaß von St. Lambert hervorbrach. In einer 
Stunde war das ganze franzoͤſiſche Heer, da jetzt Wellington eine 
allgemeine Bewegung vorwaͤrts machte, zerſtreut, und Napoleon ſelbſt 
von den flüchtigen mit fortgeriſſen. Bluͤcher ließ alles auffigen, in 
der mondhellen Nacht, die Geſchlagenen zu verfolgen. Alles Gefhüg 
und Gepäd ging verloren, kein Ruͤckzugspunct war angegebenz ſie, 
bie geglaubt hatten, morgen in Brüffel zu fein, irrten im traurigs 
ſten Zuftande an der Sambre umher. — Da nirgends ein Armees 
corps dem Sieger Hinderniffe entgegenfeste, fo wurden bie im Wege 
liegenden feften Örter genommen oder umzingelt. Abgeorbnete aus 
Aufl, V. Bd. 8. 31 
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Paris, bie um MWaffenftillftand flchten und Napolcons Abdankung 
kund thaten, wurden nicht gebörts may fehritt immer vorwärts, bie 
erfte Betäubung benugend. Am 27ften Jun. war man bereitS Herr 
der nach Paris führenden Hauptſtraßen, und man Fonnte hoffen, 
ohne Schwertftreih Herr der Hauptſtadt zu werben. Aber bie beiden 
franzöfifen Generale, Vandamme und Groudy, welche nad der 
Schlacht am 16ten die Preußen verfolgt, und in dem Augenblid den 
- General ZThielemann aus Waovre vertrieben hatten, wo Napoleons 
Heer zerftäubt ward, machten einen fo ſchnellen, gewandten und be— 
fonnenen Rüdzug, daß fie, melde von Freund und Feind für ders 
loren geachtet waren, nad mäßigem Berluft mit Blüder und Wels 
lington zugleih unter den Mauern von Paris eintrafen. Da Paris 
beffer als 1814 befeftigt war, fo Fam es allerdings darauf an, ob 
ed fo gefchwind genommen werben würde. Zum Unglüd für die 
nn wurben bie Befefligyngen umgangen, und. Paris kam in 
zefahr, auf feiner ſchwaͤchſten Seite geftürmt zu werben. Grouhy 

und. Vandamme Fonnten um fo weniger die Spige bieten, als täglich 
frifhe Streitkräfte bei ben Preußen und Engländern nachruͤckten. 
So Fam es zu Unterhandlungen, zu einem Waffenftillftande, zur 
Räumung von Paris (f. Paris, Einnahme von, im J. 1815). 
Ale Truppen zogen hinter die Loire mit ihrem Gepäd, Geſchuͤtz ıc., 
und ben 6ten wurde bie Stadt übergeben. — So mar der Krieg 
durch dieſe einzige, jedoch Auferft blutige, Schlaht von Waterloo. 
(f. d. Art.), wie fie die Engländer, von la Belle Alliance, wie fie 
bie Preußen, von Mont St. Jean, wie fie bie Franzoſen benannten, 
in der Hauptfache entfchieden. Die Streitkräfte, melde die franzds 
fifhe Nation auf den übrigen Puncten aufgeftellt hatte, waren zu 
unbebeutend, als daß fie, ba gleih nad biefer Schlaht auf allen 
Seiten die Ruffen, Baiern, Würtemberger, Öfterreicher vordrans 
gen, —— bes tapfern Widerſtandes eines Rapp unter Stras⸗ 
burgs Wällen, eines Suchet vorwärts Lyon, ungeachtet des wüthens 
den Bolksaufftandes mehrerer Gegenden im Elfaß und in Lothringen, 
etwas andere als unnüges Blutvergießen hätten zur Kolge baben 
fönnen, Waffenftillftandsverfräge madıten nach und nah auch auf 
diefen Puncten dem Kriege ein um fo fchnelleres Ende, da in Paris 
ſelbſt Ludwig XVIU. bereits am 9ten Jul. wieder feinen Einzug ges 
halten hatte. — Napoleon hatte gleih nach feiner Zurüdfunft abge: 
bankt. Er hoffte vielleicht dadurch ben Sturm zu beſchwoͤren, und 
reifte mit feiner Familie nad Rochefort ab, wo er fih am Ende ben 
Engländern (15ten Zul.) Halb freiwillig, halb gezwungen überlie: 
ferte, In Paris war jest die Meinung ber Cammern der Pairs und 
Repräfentanten getheilt. Republik und Napoleon. II. und neue Vers 
faffung befchäftigten, während bie Sieger heranrücdten, die Köpfe 
fo lange, bis Koudhe, der an bie Spige der einftweiligen Regierung 
getreten war, ihre Säle fließen ließ, und Ludwig als König auf: 
trat, To ſtark fich auch noch in diefen Augenbliden die Stimme des 
Volks in feinen Sammern und im Deere dagegen ausfprad. Dieſe 
Rückkehr harte auf die Beendigung bes Eurzen, aber beißen Kampfes 
auch mannidfadhen Einfluß. Die Fürften hatten Ludwig als ihren 
Verbündeten aufgenommen. Gie hatten. in ihren Erklärungen nur 
gegen Napoleon, nicht gegen das franzöfifche Volk gefprodien. Ze 
thätigern Antheil dies aber offenbar an ihm genommen hatte, je lebs 
bafter es fih noch an vielen Orten laut gegen die Bourbons erflärs 
te; befto weniger Eonnte jenes frühere Verſprechen gehalten werben, 
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deſto ſchonender mußte man zugleich handeln, um bie Bourbons (ges 
gen bie frühere Meinung bes Prinz Regenten) wider den Willen bes 
franzöfifhen Volks auf dem Throne zu erhalten, zu befefligen. Auf 
der einen Seite wurde daher Frankreich von Truppen immerforf über: 
fowemmt, auf der audern arheitere man mit Ludwigs Miniftern at 
Ausgleihung der polirifhen Verbaͤltniſſe, mit denen man aber bis 
um 29ften Sept. fo wenig ins Reine fam, daß fie alle ihren Ab» 
Fehied nahmen, Erft mit den einige Tage darauf von Ludwig XVII 
acu ernannten Miniftern wurden am 2ten Dct. die vorläufigen, in 
dem eigentlihen Abfchluffe vom 2Often Nov. beftätigten Friedenspuncte 
unterzeichnet, welche 1) Frankreichs Grenze beflimmten, wie fie 1790 
geweien war, jedoch davon 2) die Feſtungen Landau, Saarlouis, 
Phitipperille, Marienburg, Verſoix, mit einem gewiſſen näher zu 
bezeichnenden Umkreiſe abriffen; 3) Huͤningen zu fchleifen geboten; 
4) eine Entfhäbdigung von 700,000,000 Franken für die Kricgskoften, 
in fünf Jahren zahlbar, feftlfesen; 5) eine Rinie, von Condé über 
Souchain nach Bitſch, mit 150,000 Mann (auf Frankreichs Koften) 
eben fo lange ben Verbündeten zu befegten eincäumten, und 6) bie 
Forberung aller Yrivatperfonen an Frankreich (mit Ausnahme des 
bamburger von Davouft 1318 geleerten Bank) ficherten. — Erft dar 
mit war ber Kricg ſelbſt eigentlid) beendigt, denn immer waren bis 
dahin, wenigfiens von ben Preußen, Fronkreihs nördliche Keftungen 
ernſtlich belagert und größtentheil& erobert worden. Durch eine be 
fondere Übereinkunft warb, halb gezwungen, halb freiwillig, bie 
Z3urädaahme aller feit 1792 in Paris angehäuften Kunföwerke Star 
liens, Deutfchlands ıc, bewilligt. — Über Napoleon Samen die Vers 
bündeten dahin überein, daB er in St. Helena auf Englands Koften 
als Kriegsgefanaener, jeboch mit aller möglichen Erleichterung, die 
eine ſolche Rage zutäßt, Leben folle. Seine Brüder, und Verwandten 
batten ein glüdlicheres Loos, Joſeph ganz frei in Nordamerifa, Aus 
cian, Zerome ꝛc. unter fehr leidlicher Auffiht in Rom, in Ofterreich, 
in Deutſchlandz nur Murat, dem daffelde Geſchick angeboten ward, 
giftig, von En unglüdlihen Wahn gelütet, fein Neich zu erobern, 
und flarb den Tod eines Verbrechers, am 13 Det. zu Pizzo in Gas 
labrien. 

Ruffifche Literatur, f. die Reue Folge diefes Werks, 

--Ruffifhes Bad, f. Bäder. 

Ruffifhes Glas (Sliara), f. Frauenglas. 

Rufung, f. Armbruft. 

Ruthe, ein Rängenmaß, deffen man fi bebient zur Ausmeſ⸗ 
fung von Größen und Entfernungen. In der Feldmeßkunſt ift dieſes 
Meß, der Erleihterung in der Berechnung wegen, in zehn Theile 
gerheilt, die wicher in zehn Theile zerfallen (Fuß und Boll), wes—⸗ 
bald fie Decimal- oder geometrifhe Ruthe genannt wird. Im ger 
meinen Leben ift eine Duodecimal: ober zwoͤlftheilige Eintheilung der 
Rutbe gebräuhlih, nad welcher alfo biefelbe Länge einer Ruthe 
zwoͤlf Buß, jeden⸗ zu zwölf Zoll u. f. w. enthält, daher denn ber 
neometrifche Fuß oder Zoll ſich zum gewöhnlichen Bermeffungsfuß oder 
Zoll verhält, wie 10 zu 12 oder 5 zu 6. (Über die Verſchiedenheit 
der .r * Fußes und ſeine Eintheilung in Zolle ſ. d. Art. Fuß 
und Maß. 

Rutſchberge (Pariſer). In neuerer Zeit eine beliebte oͤf⸗ 
fentliche Vergnuͤgung der Pariſer, die auch —— andern Orten 
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nachgeahmt worden tft. Die Nuffen, die befanntlid bas, Winters 
vergnügen ihrer Eisberge im Sommer durch fehr einfady gebaute höls 
zerne Rutichbahnen zu erfegen pflegen, veranlaßten während der Anz 
weienheit der ruffifchen Zruppen in Paris zuerft die Einführung die— 
fer Beluftigunasweife, die bier mit aller Berfchönerung der parifer 
Eleganz ausgeftattet wurde, Bald gab es vier befondere Gattungen 
von Rutſchbergen: ruffiihe, ſchweizeriſche, englifhe und franzöftiche. 
Die fogenannten Montagnes russes in einem angenehmen Garten 
außerbalb der Barriere du Roule waren von allen bie erften. Bon 
dem gefhmadvoll becorirten Belvedere eines vieredigen, etwa drei 
Stock hoben Thurms, zu dem auf der einen Seite eine fehr bequeme, 
breite Treppe hinaufführt, fährt man auf der andern in febr clegans 
ten, auf.einem Pleinen breirädrigen Geſtell ruhenden Lehnfeffel ein in 
gerader Linie ablaufendes Planum inelinatum pfeilfhnell hinab, 
Damit diefe Wagen nit zur Seite ausgleiten können, ift bie Bor: 
richtung getroffen, daß nicht nur bie beiden Hinterräder, Sondern 
auch das ſich in der Mitte befindende Vorderrad faft bis an die Aren 
in fünftlichen hölzernen Geleifen laufen, und diefe Sicherheit hat 
mehrere, befonbers kecke und wettluftige Engländer verleitet, auf: 
recht ftehend hinabzufahren. Ta auch einige parifer Damen, umd 
unter andern eine junge Actrice vom Theater Francais, haben dies 
Wagſtuͤck verſucht. Bei legterer lief es aber fo tragifch ab, baß vie 
Polizei diefe Erperimente durch befondere Anfcdyläge fireng unterfagte. 
Die bald nachher in dem Taubourg St. Germain (für bie Bewoh- 
ner biefes entfernten Theils der Hauptſtadt) errichteten Montagnes 
suisses (wo die Seitenwände ber Anhöhe tbeaterartig mit Felfendes 
corationen ‚verziert find) erhielten nody den Verzug, daß man bier 
auch auf hölzernen Pferden, die auf Rädern ruhen, völlia frei und 
erhaben ſitzend hinabrollen Fann. Alle übertrafen aber an Größe, 
Eleganz und Kunft des Mechanismus die erft im Auguft 1817 eröffneten 
Montagnes frangaises oder fogenannten Promenades a@riennes, 
bie, als eine Öffentliche Vergnügungsanftalt betrachtet, in der That 
ein eben fo finnreich erdachtes, als Eoloffal ausgeführte® und in ihrer 
Art ganz eignes Werk find. Sie find in dem berrliden Garten 
Beanjon in den Champs Elisees erbaut, und haben außer biefer 
ungleih angenehmern Lage auch nod) den dreifachen Borzug, daß man 
bier 1) weit länger und höher, 2) in veränderten Ridytungen, names 
lich in einem Halbcirkel hinab, und 8) in der Mitte des Eirkels in 
gerader Linie auch wieder binauffährt, und alfo dieſe Luftbarkeit, ohne 
(wie bei den andern nad) jeder Herabfahrt) ein einzigesmal ausfteigen 
u dürfen, fo lange, als es einem beliebt, fortfegen kann. Zu diefem 

nde ift ein vier Stod oder an 100 Fuß hober Thurm erbaut, auf 
bem ſich ein offner Pavillon befindet, von weldem man bie fdönfte 
Ausfiht auf Paris und beffen Umgebungen hat. Bon den beiden 
Seiten diefes Pavillons laufen zwei Bahnen, in wellenförmig ges 
ſchwungenen Linien, jede für zwei neben einander in hölzernen Ges 
- leifen fahrende Wagen und nod mit einem von Barrieren eingefchloß= 
nen Zrottoir für Fußgänger verfehen, in einem weiten Cirkel nad) 
unten in der Mitte zufammen, und vereinigen fich bier in einer bias 
metralen Bahn, die alle vier Wagen neben einander zu bem Papillon 
wieder binaufführt, ohne daß dadurd der mindefte Aufenthalt für 
bie Kahrenden entjteht. Dies wird burd eine ſtarke ftählerne Feder 
mit einem Daten bewirkt, welche fih vorn an ber Spige des kleinen 
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Fuhrwerks befindet, und womit es, durch ben heftigen Impuls beim 
Dinabrollen felbft einige Schritte wieder auf die berganlaufende Bahn 
binaufgetrieben, hier fi} in eine der vielen Schnallen einbängt, bie 
von Elle zu Elle an einem breiten, ſtarken Gurt befeftigt find, wel⸗ 
er, in einem hohlen Geleis laufend, den Wagen auf diefe Art wies 
der binaufzieht. Im Kal der Haken aber die Schnalle nicht gleich 
treffen follte, find zur Vorſicht hinten am Wagen zwei eiferne Stres 
ben angebradt, die ihn vor dem BZurüdrollen ſchuͤzen, und ihn, was 
indeß nur einen Augenblid dauern kann, fo lange fefthalten, bis bie 
Geber fich eingehangen hat, dba er dann, indem ber Gurt in fteter 
Bewegung ift, ungehindert binauffährt. Diefer Gurt geht in Form 
einer Winde unter dem Geleis hinab und in demfelben wieder herauf 
und wird durch eine Walze, welche wieder im untern Theile des 
Thurmes zu ebener Erde von einem gewaltigen 25 Fuß im Diameter 
baltenden Rabe umgedreht wird, in Bewegung gefest. Da Menſchen 
weder die Kraft noch Ausdauer haben würden, eine fo fchwere Laft, 
wie dieſe für zwei Perfonen eingerichteten Wagen, Stunden lang eine 
fo jähe Anhöhe hinaufzuminden, fo wird diefes Rad von acht daran 
gefpannten und beftändig im ftarfen Schritt im Kreife gehenden, ftünds 
lich gewechfelten Pferden gebrcht, und indem es wieder in ein Eleines 
res (von 5 Fuß im Diameter) eingreift, welches die Winde noch fünf: 
mal fchneller bewegt, fo wird dadurch bie Geſchwindigkeit des Hin—⸗ 
aufrutfchens ber eines ſtarken Zrotts glei gebraht. Die Schnellig- 
keit des Dinabfahrens ift vollkommen mit der bes Luftballons zu vers 
gleihen. Die ganze Spasierfahrt eines einmaligen Gurfes bauert 
nicht länger als 18 bis 20 Gecunden, in welden man die ganze 
Bahn von beinahe 800 Fuß Länge hinab und 800 hinauf durchlaufen 
bat. Man Fann alfo auf diefe Art in weniger als einer Minute über 
3000 $uß und mithin 7 Meilen in einer einzigen Stunde füglich zus 
ruͤcklegen. Der ganze Flähenraum, den biefer Circus einnimmt, be= 
trägt an 5000 Toiſen. Die hohen von ftarfem Gebälk und Fachwerk 
errichteten Gebäude, auf denen. diefe Bahnen ruhen und die durch 
drei über einander flehenden Reihen von Schwibbogen faft das Anfes 
ben eines römifhen Aquäbucts haben, find zu verfchiedenen Durch—⸗ 
gängen, Bimmern und Saͤlen benust, und in dem mittelften befindet 
fi) im Erdgefhoß eins der alänzendften Kaffeehäufer von ganz Pa: 
ris. Innerhalb des Thurme führt eine bequeme Treppe erft zu dem 
Büreau, wo man die Charten zum Fahren mit zehn Sols bie Pers 
fon far einen Cours löft, und dann vollends zum Pavillon, wo man 
einfteigt, hinauf. Kür die Nidhtfahrenden, die zu Fuß, um fih an 
der fhönen Ausſicht zu weiden, diefe künftlichen Höhen befteigen wols 
len, ift ein befonderes Büreau unten am Eingange errichtet, wo, die 
Perſon den Eintaf nur mit fünf Sols bezahlt. Der innere Raum 
des ganzen Gircus aber ift zu einem Kleinen fehr geſchmackvoll anges 
legten Garten benugt, mit weldhem das Ganze fih nun wieder in 
dem größern Garten befindet, der einen Ausgang nad den Champs 
Elisdes und einen ziveiten an der entgrgengefesten Seite bat, In 
diefem Garten, ber fi durch die reizendflen und mannidfaltigften 
Anlagen auszeichnet, ift auch fonft nod für Vergnuͤgungen vielfacher 
Art geforgt und in einem zur Geite des Gircus in fehr aefälligem. 
Style erbauten zweiftodigen Pavillon befindet fich ein Reftauratenr, 
der mit ben erften der Hauptſtadt wetteifert. Abends ift der ganze 
Garten und der Circus erleuchtet und von einem über dem Dade 
des Pavillons dev Berge fehr paffend angebrachten Leuchtthurm ſtrahlt 
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dann über das Ganze noch ein kuͤnſtliches Sonnenfeuer herab, Das 
Scyaufpiel der in der ewigkreiſenden Bewegung hinab⸗- und binaufs 
fahrenden Herren und Damen nimmt fich bei diefer Beleuchtung faft 
feenartig aus, und eben fo phantaftiih it der Anblick der Zaufende 
von Bufhauern, für welche die ganze vor. dem Circus befindliche 
läche bed Gartens mit vielfachen Reihen von Stühlen beſetzt ift. 
iefe Luftfpagierfahrten braten anfangs täglih im Durchſchnitt 
8000 Franken ein. Dagegen Eofiet aber auch die ganze Unternehe 
mung, ben Ankauf des Gartens mit einbegriffen, faft eine Million 
Franken. Zum Prrrfe dieſer  öffentlihen Bergnügungen trat fogar 
ein praktifher Arzt, Dr. Cotterel, mit einer eigenen fehr elegant 
gedrudten Schrift hervor, betitelt: Promenades a@riennes ou Mon» 
tagnes frangaises, considerees sous le rapport do l’agr&ment ex 
de la santé, worin er dieſe Anftalt im lädherlichften Pofaunenton dem 
Yublicum anpries. Später, haben dieſe Anftalten, wegen mander 
dabei ſtatt gefundenen Unglüdsfälle, Beſchraͤnkungen erlitten. 
Rutſcherrecht wurbe ehedem ein in einigen Gegenden üblicdhes 
Recht bes Grundheren oder Darleihers genannt, weldes darin beftand, 


daß, wenn an dem beftimmten Zage, ja felbft ur Stunde, der an 


ibn zu zahlende Zins nicht entrichtet war, die Summe biefes Zinſes 
mit jedem Zage oder jeder Stunde um ein gewilfes Quantum flieg, 
gleihfam fortrutfhte (daher ver Name), bis fie abgetragen wurde, 

Ruyfc ' (Friedr.), wurde 1638 zu Haag geboren, flubirte 
Mebicn, und erwarb fich bald den Ruf und Namen des größten und 
. ausgezeichnetften Anatomen feiner Zeit. Nicht allein die niancherlei 
wichtigen Entdedungen, bie Ruyfh im Gebiete der Zergliederungss 
kunſt mashte, fondern noch mehr bie Vervollkommnung der Erfindung, 
durch Ausfprisen der Gefäße die Körper Verftorbener vor ber Vers 
twefung zu fihern, war es, was Ruyſch fo befonders auszeichnete, 
As Peter L, von Rußland auf feiner erften Reife nah Holland kam, 
befuhte er auch Ruyſch, und das Gabinet anatomifher Präparate 
dieſes Gelehrten erregte die höchfte Bewunderung des Czars, ber ed 
aud in ber Kolge kaufte. Ruyſch farb 1731, als Mitalieb ber 
londner und parifer Mademie. - Seine meift anatomifchen Schriften 
geben ein fehr vühmlicdyes Zeugniß von dem verdienten Rufe ihres 
Verfaſſers. | 

Rupter (Michael Hadrian), ein berühmter holländifher See⸗ 
beld, wurde 1607 zu Vließingen in Seeland geboren, und von feinen 
Ätern zum Seilerhandwerk angehalten. Er entlief und nahm Dienfte 
auf einem Schiffe, wo er bald Gelegenheit fanb, fein ausgezeichnetes 
Zalent zum Seebienft zu entwickeln, durch mweldyes er der Stolz; und 
Ruhm feines Volkes wurde. Vom Matrofen bis zum Admiral alle 


Dienftgrade durchlaufend, verdankte Ruyter nur feinem Zalent und 


feinem Eifer die Erhebung aus niedrigem Stande, und fein Leben 
ift ein fchöner Beweis, wie große Fähigkeiten fih durch alle Hinder⸗ 
niffe Bahn zu brechen vermögen Auf allen feinen Seezuͤgen erwarb 
er fih deh Ruhm eines tapfern, umfichtigen, unerfchrodenen und 
ben Seekrieg wöllig- innebabenden Helden ; fein Vrivatleben zeigt ihn 
‚ uns als einen befcheidenen und genügfamen Mann. Als 1641 Hols 

land Portugal gegen Spaniens furchtbare Macht unterftüste, befeh⸗ 
ligte Ruyter bereits als Gontre: Admiral die abgefendete Huͤlfsmacht, 
und erwarb fi den Dank des liffaboner Hofes. Nicht minder ruhms 
voll waren feine kurz nachber unternommenen Züge gegen bie afrifas 
nifhen Raubftaaten. Als 165% der Krieg zwifchen Holland und Enge». 
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fand ausbrach, befehligte er unter dem berühmten Sromp (f. d.), 
und ſchlug mehrmals den englifhen Anführer Askyn und deffen weit 
färfere Macht. Nah bem Friedensfhluß von 1665 kreuzte er aufs 
neue gegen die Sorfaren im Mittelmeer, nahm den Zürfen mehrere 
Schiffe, machte den berüchtigten Renegaten Armand de Dias gefangen 
und Ueß ihn hängen. „Der von neuem auspredende Krieg mit Enñg— 
land rief ihn zu wichtigern und größern Unternehmungen. Voxher 
ſchon war Ruyter durch die Dankbarkeit des Königs von Dänemark, 
dem er mit glüdlihdem Erfolge gegen bie Schweden beigeftanden 
batte, nebft feiner Familie in den Adelſtand erhoben worden, jegt 
übertrug ihm fein in Gefahr ſchwebendes Baterland den Oberbefehl 
ber bolländifchen Flotte, die der ftolzen übermacht Britannirms fi 
enfgegenfegen ſollte. Ruyter loͤſte auf bie ehrenvollfte Arr das große 
Bertrauen, das man in feinen Muth und in fein Zalent feste, Rach— 
tem er der brittifchen Seemacht in den außereuropäifhen Gewäffern 
manchen herben Streich perfegt hatte, ſchlug er 1666 fie in drei gros 
Sen. Seeſchlachten in ben Gewäffern dis Canals, und, obgleid) bald 
darauf durch einen feiner Untergebenen in augenblidliche Verlegenheit 
und, felbft großen Verluſt ‚gefegt, ermannte er ſich doch ſchnell wiedem, 
lief. in die Themſe cin, und nöthigte bad dadurch. im Herzen anges 
ffene England zu einem Frieden, gleich ehrenvoll für fein Vaters 
and und ihn (1767 — 68). Ein neuer Krieg mit England entſpann 
ſich aber bald, und im Verein gegen das Kleine Holland traten ſelbſt 
Frankreich und Italien’ auf. Auch diesmal errang Ruyters Genie 
und Zapferkeit feinem Volle zur See ben Sieg, und während zu 
Bande die Waflen der Republik höchſt ungluͤcklich Eämpften, trium—⸗ 
ng die holländifche Flotte in einem entfcheidenten Siege (1673) 
ber bie verbundene. engliſch-franzoͤſiſche. Dankbar ehrte Holland 
feines Sechelden Verdienſt. Als Veweis dafür mag wohl gelten, 
daß dei den potitifchen Parteien, bie damals Holland fehr theilten, 
und als die berühmten Gegner des Haufes Dranien, die Brüder de 
Witt, geftürzt und ermordet wurden, man Ruyter, der Freund und 
engverbunden mit.ben Brüdern war, aus dem Spiele ließ, allein ihn 
betrachtend ald Mann des Staats. Ruyter genoß jedod nicht Tange 
bie ehrenvollen Früchte feinet Anſtrengungen; abgefendet zur Unter» 
füsung der Spanier in Sicilien, Eämpfte er bier tapfer und ehren« 
vol, wie immer, gegen eine fehr überlegene Macht der Feinde ( ber 
Sranzefen ‚ bis er 1676 in einem Treffen bei Meffina durch einen 
anonenfhuß ben Fuß verlor, und bald darauf in Syrakus an biefer 
Bunde flarb. Sein Leihnam ward nad) Amfterbam gebraht, wo 
ihm auf, Koften des Giaates ein würdiges Denkmal in der Neuen 
Kirche dafelbft errichtet warb. . 
Rvſſel, ſ. eillte. 
Ryswick, ſ. Friedensſchluͤſſe. 
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| ©. 
S, der. 19te Buchftabe bes beutfchen Abc, welcher mit einem Ans 
ftoßen der Zunge vorn an die Zähne und mit einem zifhenden Laut 
auẽegeſprochen wird, 
| Saale, 1).ein Fluß in Franken (die fränkifhe Saale), deffen 
. Zauf fi blos durch den Untermainfreis des Königreihs Baiern ers 
ſtreckt. Sie entfpringt in dieſem Kreife ans dein Saalbrunnen oberr 
halb der Stadt Königshofen in! Grabfelde, und ergießt fi), bei Ges 
münd in den Main; 2) ein Fluß in Thüringen (die thüringifche 
Saale), entfpringt im Obermainkreife des Königreihs Baiern auf 
dem Fichtelgebirge aus dem Saalbrunnen. Die Hauptquelle riefelt 
mit einem Klaren, zu jeder Jahreszeit gleihen Wafler unter einer 
Bude hervor, flürzt fi in den verfallenen Schacht eines Bergwer⸗ 
fes, und fließt aus deffen Stollen wieder hervor, um fidy mit bem 
Waſſer des untern Saaibrunnens, einer Beinen Quelle, zu vereinis 
gen, Durch viele Gewaͤſſer verftärkt, bildet die Saale eine Zeitlang 
"bie Grenze zwifchen dem DObermainkreife und den reußiſchen Landen, 
verlaͤßt nad einem Laufevon adıt Meilen das baierſche Gebiet, durch⸗ 
‚fließt hierauf bie veußifhen Rande, den kolargiſchen Antheil des Fürs 
ſtenthums Altenburg, das Fuͤrſtenthum Schwarzburgs Rubolftadt, den 
gothaifchen Antheil von Altenburg, das Fürftentbum Weimar, ben 
merfeburger Regierungsbezirk der Provinz Sachfen, das Anhaltifdye und 
vereinigt fich im magbeburger Regierungsbezirk der Provinz Sachfen, 
füdlich von Barby bei Saalhorn, mit der Elbe. Erft von Halle an ift 
fie fhiffbar vermittelft mehrerer Schleufen. Segt foll fie noch weiter 
hinauf bis Naumburg fohiffbar gemacht werben, um fo die Schifffahrt 
auf der von Artern bis zu ihrem Einfluffe in die Saale fhiffbaren 
ſtrut nugbarer zu machen, befonders aber das Salz von Dürrens 
erg und Köfen zur Elbe führen zu Eönnen. Die vornehmften Nebens 
- flüffe der Saale find: die Schwarza, Orla, Ilm, Unftrut, weiße 
Eifter, Wipper und Bode. Die widtigften Städte an berfelben find: 
Hof, Rudolſtadt, Iena, Naumburg, Weißenfels, Merfedurg, Dalle, 
Bernburg und Kalbe. 

Saavedbra Kararbo, Sf. Faxardo. \ 

Sabäer hießen bei den Alten die Bewohner bed heutigen Ies 
men in Arabien. Ihre Hauptftabt bie Saba, 

Sabäismus (aus dem Hebräifhen Baba, Heer, wovon, weil 
Gottes Heere die Geſtirne oder Mächte des Himmels find, Zebaoth, 
Derr der Dimmelöheere) wird diejenige Religion genannt, welde die 
Himmelskoͤrper, infonderheit Sonne und Mond, als Götter verehrt, 
Die Wahrnehmung des — Einfluſſes der Geſtirne auf die all⸗ 
jaͤhrlichen Veraͤnderungen in der Natur und auf das damit zuſam⸗ 
menhaͤngende Wohlſein der Menſchen erzeugte die Vorſtellung ihrer 
Goͤttlichkeit, und die Beziehung zu den Geſtirnen, in der gewiſſe 
Thiere und Pflanzen, wie die in ihnen wirkenden Naturkraͤfte uͤber⸗ 
haupt, entweder durch beſtimmte Abhaͤngigkeit ſtehen, oder durch 
ſinnbildliche Deutung gebracht werden koͤnnen, fuͤhrte auch dieſe in 
den Kreis der Erſcheinungen ein, in denen der Sabaͤismus goͤttliches 
Leben und Gegenſtaͤnde ber Verehrung erkennt. Die aus ber Ans 
fchauung bes Gefdledhtsverhältniffes der lebendigen Gefhöpfe hervor⸗ 
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segangene und in den indifhen Mythen vorwaltende Grunbidee des 
3eugens, Gmpfangens und Gebärens, weiche in der finnlihen Vors 
ffelungsweife der Urmelt die Stelle des Begriffs von Urfah unb 
, Wirkung vertrat, warb auf hiſtoriſchem Wege mit ber religidfen 
Anſicht des Sabaͤismus verfhmolzen, woburd dieſer die Richtung ' 
und Ausbildung erhielt, in ber er in den Goͤttergeſchichten der vors 
deraftatifchen Völker erfheint. Denn Agypten, Arabien, und befons 
ders die Länder, melde dftlih der Euphrat und Zigris, weſtlich das 
Mittelmeer und nördlich das fchwarze Meer begrenzt, waren, nad 
den uns bekannten mythologiſchen Überlieferungen, das Gebiet, a 
bem ber Sabäismus in ber vordriftlihen Zeit herrſchte, und felb 
Die zur Verehrung des einigen Gottes angeleiteten Hebräer zeigten oft 
Ratte Reigung zu,dbem üppigen Naturdienfte, in den der Sabaͤismus 
ausartete. Herodot befchreibt uns benfelben.als ein Spiel mit den 
ſchaffenden und erhaltenden Kräften der irbifchen Natur, das bie 
@inbiltungsfraft anziehen, und alle Sinne und firmliche Triebe Iebs 
aft befchäftigen mußte. Wer die Religionsgeſchichte der Chaldaͤer, 
Morier, Sprer und der Völker Kleinafiens kennt *), wird «8 nicht 
zu hart finden, daß die Propheten des alten Teſtaments bie Gottes— 
Dienste diefer Heiden eine Durerei nennen, bie die wüfte, fich ſelbſt 
zerftörende finnliche Begierde mit ber Natur treibt. (Vergl. die Art. 
Mythen, Natur, Polytheismus.) Ä 
Sabbath, 1) Hieß bei den Hebräern und heißt bei den jegigen 
Juden der Sonnabend, weil fie ihn, nad der Mofaifchen Gefegges 
bung, ber Xuhe von Arbeiten und ber Gottesverehrung widmen, 
wie bie Ehriften den Sonntag, mit dem Unterfchiebe jedoch, daß der, 
Sabbath bei ihnen fhon am Freitage, kurz vor Gonnenuntergange, 
anfängt, und mit großer Strenge gefeiert wird. Ihnen folgt in der 
Feier des Sonnabends eine Secte der Wiedertäufer, Sabbathias 
ner genannt, Auch modten fich die Juden am Sabbath nit weit 
von ihrem Aufenthalt entfernen (ungefähr eine halbe Stunde), baher 
ein Sabbatherweg. — 2) verfteht ein weit verbreiteter, wahre 
fheinlid aus dem fernften Altertgum zu uns gefommener Volksglaube 
unter Sabbath eine angebliche mitternädhtlicye Feftverfammlung von 
Zauberern und Herren, unter dem Vorſitze ihres Herrn und Meiſters, 
des Zeufels. Tag und Ort der Zufammenfunft find in den verſchie⸗ 
denem Ländern verfchieben.. In Deutfchland, 3. B., meniaftens in 
dem nörvlidyen, ift c6 die Naht vom SOften April auf den 1Iften Mai, 
und ber Broden, ober Blodsberg, die hoͤchſte Spitze des Darzgebir- 
ges. Mit dem Schlage der fogenannten Geifterfiunde wedt Satan 
feine Juͤnger, durch ein, nur ihnen hörbares und verftändliches Zei— 
chen, Aus dem cıflen Schlafe. Großer Vorbereitungen zu der Reife 
bedürfen fie nicht: Biegenböde, Efel, Befenftiele, Ofengabein u. f. w. 
find ihre Neitequipagen, und führen fie, mit Hülfe einiger Zauber⸗ 
worte, windſchnell durch die Lüfte, wobei die dickften Mauern, die 


) Wagner im feinen Ideen zu einer allgemeinen Mythologie der alten 
Welt, Görred in feiner Mythengeſchichte, und Greuzer in feiner 
Symbolit und Mythologie geben dazu gute Anleitung ; wenn fie und 
ihre Vorgänger auch lange noch nicht jede Dunkelheit auf diefem 
weiten -Gebiete von Sagen, Phantafien und feltfamen Gebräucen , 
deren Kunde wir den wohl nicht immer treuen Beugniffen griechiſcher 
Gefhichtfchreiber und chriſtlicher Kirchenväter verdanken müffen, auf: 
bellen konnten. 
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ftärkften Beffeln ihnen Bein Hinderniß find. Wenn bie Geſellſchaft 
verfammelt ift, erſcheint der Zeufel, gewöhnlich unter der Geftalt 
eines großen Bods, mit mächtigen Hörnern und mit einem ſchwarzen 
menſchlichen Antlig unter dem langen Schwanze, welches ‚vorzuges 
weile beſtimmt ift, die Ehrenbezeigungen der Verſammiung zu ems 
pfangen, Er ſcheint alfo ein Abkoͤmmling des römifhen Gottes Janus, 
mit dem Doppelgefihte, zu fein, obgleich fein zweites Gefiht nicht 
gerade biefelbe Stelle einnimmt, wie bei diefem. — Nah ben Bewills 
Zommungsgrüßen befteigt Satanas feinen Thron, muftert das vers 
fammelte Heer, läßt fi infonderheit die Neuangeworbenen veritellen, 
bezeichnet fie an irgend einer geheimen Stelle ihres Körpers mit dem 
Heichen der Aufnahme in ben fhönen Bund, und weift ihnen ihreh 
Fünftigen Wirkungskreis an. Unter den Ältern Ordensgliedern gibs 
ed Beförderungen, und, den Umſtaͤnden nad, auch wohl Entwürbuns 
gen, Belohnungen und Strafen. Diefer Feierlichkeit folgt das Mahl, 
wo Brot von ſchwarzer Hirſe, hauptfählid aber, und als vorzügs 
liche, Leckerei, Krötenfleifh und Fleiſch von hingerichteten Übelthätern 
und gemorbeten ungetauften Kındern aufgetragen wird, und nad) 
deffen Beendigung Satan die Huldigungen feiner Gäfte empfängt. 
Sie kuͤſſen ihm das eine und das andere Geficht, überreichen ihm 
mannidfaltige Opfergaben unter taufend widerlihen und unziemlichen 
Stellungen und Berfchräntungen, bringen ihm ekelhafte Libationen 
bar, machen das Zeichen des Kreuzes, aber in umgekehrter Richtung 
und mit der linken Dand u. ſ. w. Den Befchluß des fcheußlihen Ges 
lags machen endlich Gefang und Tanz; ſchmutzige Lieder und Liebko— 
Fungen, Üppige Sprünge und fchandbare Genüffe aller Art durchkreus 
zen fih in wilder Verwirrung, bis das Krähen tes Hahns, ber ben 
anbrechenden Morgen verkündet, die böllifhe Verfaiumlung im Nu 
aus einander fprengt. 
Sabelktius, ein hriftlicher Lehrer zu Ptolcmais, der ein ges 
borner Afrifaner war, und um 250 Ichte, iſt als Stifter einer Pars 
tei in der chriftlichen Kirdye merkwürdig, welde in der Lehre von 
ber Dreieinigkeit dadurch von dem nachher gefeglich gewordenen Kits 
henglauben abwich, daß fie den Sohn und ben heiligen Geift nur alg 
verfchiedene Offenbarungen oder, Kraftäußerungen bes einigen- Gottes, 
aber nicht als befonbere Perfonen in der Goͤttheit geiten laffen wollte, 
Die era rn a erfchien nad) ihrer Vorftellungsweife nur als eine 
breifahe Wirkungsart, als ein dreichfaches Werhältnig Gottes zur 
Welt. Was der Evangelift Johannes das Wort (Logos) und die 
chriftlihe Kirche den Sohn Gottes nennt, verglid Sabellius mit 
einem Strahle, den die Sonne ausfendet, um zu erleuchten und zu 
wärmen, und meiste baher, daß diefer Logos oder Strahl der götts 
lichen Urkraft nur in und durch den Menfchen Jeſus thätig geweſen 
fei, um bas Werl’ der Erlöfung zu vollbringen; aber feinesweges 
ein von bem Leben bed einigen Gottes geſondertes und Verfchiedenes 
Dafein babe. Die Sabellianer würden im 4ten Jahrh. von der 
orthodboren Kirche unterdrüdt, die Aufiht des Gabellianismus aber 
bat immerwährend Freunde gefunden, und noch jet leuchtet fie aus 
den Deutungen hervor, welde neuere Theologen bei dem Beftreben, 
die Ficchliche Lehre von ber Dreieinigkeit aufrecht zu erhalten, und 
fie doch au der Vernunft faßlich und annehmlich Ju madhen, vers 
ſucht haben. ._ 
Sabier oder Jabier, au Johannischriften, werben bie Anhaͤn⸗ 
ger einer veligidfen Secte genannt, welche fich aus denjenigen üs 
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lern bes Täufers Johannes, die. nicht zum Ghriftentbume äbertreten 
wollten, gebildet hat. Sie ging kurz vor ben Entftebung der rijfte 
then Gemeinde aus dem Judenthume hervor, von dem fie 
trennte, unb wendete ſich von ben Ufern des Jorbans, der ihre heilig 
war, nach Ehufiftan in Perfien, wo fie von chriſtlichen Retfenden im 
Vten und 18ten Jahrh. unweit Schufter (dem alten Sufa) gefuns 
den worden if. Das ebedbem auf ber Gefhihte, Lehre und Verfaß 
fung der Sabier ruhende Dunfel wurde gegen bas Ende bes 18ten 
Jahrh. durch die Unterfuhungen unfrer Drientaliften über einige 
Bruchftüde der fabifhen Religionsfhriften noch wenig aufgeklärt. 
Nur fo viel wird jetzt angenommen, daß fie ben Täufer Johannes 
als ihren Stifter und vorzüäglichften Propheteh verehren, an einen 
einigen Gott und an die Sendung eines Gottmenfhen glauben, ben 
fie Manda bi Ehaie, d. h. Wort (Logos) des Lebens, und nach ihm 
ſich felbft Mandaͤer nennen, Diefer Gottmenfh foll von Johannes 
getauft worben, "und kurze Zeit auf Erben fichtbar, aber mit dem 
Stifter des Chriſtenthums keineswegs einerlei Perfon gewefen fein. 
Sefum erklärten die Sabier für einen blöden Menfchen und falfchen 
Meſſias, obgleidy das, was fie von den Thaten und Schidfalen ihres 
Gottmenfhen angeben, den evangelifhen Nachrichten von Ehrifto fehr 
ähnlich fieht, und davon entlehnt zu fein fcheint. In ihren Anſich⸗ 
ten von dem Berhältniffe Gottes zur Welt und der Geifterlehre find 
die Spuren von Einmiihungen aus Zoroaſters Kehren, und Übers 
einftimmungen mit der gnoftifhen Aonenlehre nicht zu verkennen, wos 
durch es wahrfheinlih wird, daß fich ihr Lehrtegriff erſt während 
ihres Aufenthaltes in Derfien entwidelt bat. Ihr Glaube an Vor—⸗ 
febung und Unſterblichkeit ſchließt ſich näber an den hriftlihen an, 
und das wenige, was man von ihren religidfen Gebräuden und ihrer 
kirchlichen Berfaffung weiß, läßt vermutben, daß fie von ben Neſto— 
rianiſchen Chriſten, mit denen fie unter den Patriarchen derſelben zu 
Babylon bis 1480 in firdliher Vereinigung lebten, die bei ihnen 
noch jest beftehende Ordnung des Priefterftandes unter Bifchöfen, bie 
die Sonntagsfeier und die Verehrung des Kreuzes angenommen ba» 
ben. Ihr vornehmfter Gebrauch ift die Taufe ober heilige Abwa— 
fhung im Namen bes Worts des Lebens, die fie nach ältern Nach— 
richten täglidy wiederholen. Aus ihren Glaubewsjchriften fiebt man -. 
zwar, daß fie nit ganz ohne Literatur find, doch gibt der finftre 
Überglaube, der ihren Drieftern als Mittel der Herrſchaft dient, dem 
niedrigen Stand ihrer Bildung zu erkennen. Die Berfudhe, fie dem 
Papfte zu unterwerfen, waren obne bleibenden Erfolg. Sie wollen 
feine Chriften fein, aber noch mehr verabfchenen fie die Türken und. 
den Islamismus überhaupt, daher fie die blaue Farbe, welche die 
tuͤrkiſchen Weiber zu ihren Beinkleidern zu wählen pflegen, weder 
an ihren Geräthen und. Häufern, noch an ihren Kleidungen dulden, 
und die blauen Meßgewänder vad Altardecken der Gatholifen viel 
unerträglicher fanden, als ihre Lehren. Bor ben Mohammebanern, 
unter benen fie leben, ohne fi mit ihnen zu vermifchen, unterfceis 
a fie fih durch mildere, der chriftlihen Lebensweife verwandtere 
itten. . E.. 
Sabiner, eine alte Völkerfchaft Italiens, wahrfcheintich Abs 
koͤmmlinge der Aufonier und Verwandte der Adorigener. Sie waren 
ein zahlreiches Volk, das viele Golonien angelegt hatte, und lebten 
in den Bergen ihres Landes, den Apenninen, vornehmlich als Hirten 
von der Viehzucht; und Horaz rühmt ihre Reblichleit, Maͤßigkeit 
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und Einfachheit der Sitten. Ihr Land wurde gegen Abend durch die 
Ziber von Etrurien, aegen Mittag dur den Anio » Fluß (Teverone) 
von Latium, gegen Mitternadit durch ben Nar: Fluß von Umbrien 
geihieden; gegen Morgen wohnten die fabinifchen Colonien der’ Ve— 
fliner und Marruciner, welche es vom Meere trennten; es begriff 
baher größtentHeild. Berggegenden des Apenninus. Der Boden war 
fruchtbar und reich an trefflihen Weiden. Er trug DI, Obft und 
Wein. Auch gab er gute Eichelmaft. on 

Sabinerinnenraub, f. Romuluß, 

Sachini (Antoniv Maria Gafparo), ein rühmlihft befannter 
italienifher Somponift, geb. zu Neapel 1735. In feiner Jugend 
fludirte er mehrere Jahre unter dem berühmten Durante zugleich mit 
Piccini, Traetta und Guglielmi. Mit befonderm Fleiß fpielte er die 
Geige, und die Gewanbtheit, welche er fidy auf diefem Inſtrumente 
erwarb, machte es, ihm in der Folge leicht, in ſeine Begleitungen die 
Eleganz und Pradt zu legen, woburd fie fich außzeihnen. Er hatte 
nicht fo bald diefe trefflihe Muſikſchule verlaffen, als er anfing, ſich 
durch feine Werke befannt zu machen. Dieſe verfhafften ibm 1762 
eine feſte Anftellung bei dem Theater zu Rom, wo er ficben ober 
acht Jahre blieb; cr befuchte jedoch von hier aus von Zeit zu Zeit 
einige andere Städte Staliends. Die Kenner urtheilten,' daß wenn 
Piccini ihn im Komiſchen, er diefen im Tragiſchen übertreffe. 1769 
warb er ald Galuppis Nachfolger nad Venedig berufen. Abgeſehen 
von ben Kirchencompoſitionen, weldye et bier berausaab, bildete er 
audy mehrere trefflihe Sängerinnen; unter dieſen die Gabrieli, Conti, 
Pasquali u. a. Als die Werke Sucdinis in London befannt gewors 
den waren, wünfdten die dortigen Mufitfreunde ihn als Theatercoms 
poniften zu befisen. Bevor er ihrer Einladung folgte, befuchte er 
Deutfchland. Er ging über Stuttgart und Münden, wo er mit 
großem Beifall gehört wurde, und fam 1771 über Holland in one 
don an. Hier componitte er für das italieniihe Theater mehrere 
treffliche Iyrifche Zragpddien, ald Montezuma, Perſeus, den Eid und 
andere, beren uns bekannt gewordene Bruchſtuͤcke von der hödhften 
Schönheit find. Sein Aufenthalt in Enaland würde auch feinen Vers 
mögensumftänden vortbeilhaft aewefen fein, wenn feine £eivenfchaft 
für die Frauen ihn, nicht zu uͤbermaͤßigen Ausgaben verleitet hätte, 
wodurd er .endlih gendthigt wurde, das Land nad einigen Jahren 
mit Hinterlaffung bedentender Schulden zu verlaffen. — Grgen 1782 
ließ ihm die Verwaltung der Oper zu Parid den Antrag machen, 
dorthin zu fommen, und für das Theater zu arbeiten. Man vereis 
nigte fi über bie Vedingungen, und 1783 erfdien Renaud, worauf 
Ghimene und Dardanus folgten. Da Sackhint zu einer Zeit auftrat, 
wo durch Gluck und Piccini die Franzofen bereits an fremde Muſik 
waren gemöhnt worden, fo erregte er anfangs Peine beſondere Theil⸗ 
nahme, bis frin Oedipe à Colone erfdien, der in jeder Hinfüht 
aroßen Beifall erntete, und noch bis jegt eher darin geftiegen, als 
gefunten ift. Bevor er ihn aber auf die Bühne bringen Eonnte, 
hatte er mit fo unglaubliden Schwierigkeiten zu fämpfen, daß er 
beſchloß, Paris zu verlaffen, und nad) Engiond zuruͤckzukehren, wohin 
feine Gönner und Freunde, nach übernommener Zilgung feiner 
Schulden, ihn einluden. Der Tod hinderte ihn daran. Sacchini 
ftarb zu Paris 1786 an den Kolgen eined zurüdgetretenen Gidtans 
falls. Die Oper Arvire, welche er umvollendet hinterließ, beenbigte 
Rey zur Zufriedenheit der Muſikfreunde. — Man zähit gegen. 50 
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Dpern von ihm. Seine Büfte aus Marmor fteht in ber Eapelle 
des Pantheons im Rom neben Rapbaels Dentmal. Die Haupteigens 
fhaften diefes großen Gomponiften find Leichtigkeit, Anmuth und eins 
fache Hoheit. Seine Gefänge find fo natürlih und fo glüdiih, daß 
fie fih in ber Kehle des Sängers von felbft zu bilden und daraus 
beruorzugeben feinen. Er verftand die ſchwere Kunft, Gefang und 
Dectamation, diefe beiden fo wichtigen und faſt entgegengefegten Eis 
aenfchaften, mit einander zu vereinigen. Seine Harmonie ıft rein 
und voll; auch glänzt er in dem religiös: idealen Stylz feine Pries 
fterböre in der Olympiade find die jchönften Mufter in ihrer Art. 
Einförmigkeit ift wohl ber einzige Fehler, ben bie Keitik ibm vor: 
werfen fann. 

Sakhenredt, binglides Recht, jus in re ober jus reale, 
it ein Recht, weldes jemand an einer Sache bergeftatt bat, daß er 
es gegen jeden Befiger verfolgen kann. Es gehören nach roͤmiſchem 
Mechte bieher das Eigenthum (dominium), bie Erbſchaft, bie 
Dienftbarkeit oder Servitut, das Pfand und der Beſitz. Nach deuts 
ſchem Rechte kommen noch mehrere Gattungen binzu, 3. B. das Res 
traetreht x. Alle ans biefen verfciedenen Gattungen bes Sachen⸗ 
rechts entlpringende Klagen. heißen dingliche Klagen (actiones in 
rem). Diefe Klagen werden von dem Berechtigten angeftellt, auf 
Auslieferung ber Sache, oder falls es fih im Bells befindet, auf ges 
richtlihe Zuertennung feines ihm flreitig gemadten Rechts. Wenn 
die Klage den lestern Zweck bat, jo heißt fie actio confessoria, 

Saderflärung,f. Realdefinition. 

Sachs (Hans), einer ber vorzüglihften Dichter und Meifters 
fänger Deutſchlands im 16ten Jahrh., wurbe 1494 zu Nürnberg ges 
boren, lernte in feiner Jugend das Schuſterhandwerk, wanderte als 
Gefelle, und trieb hernach fein Gewerbe in feiner Vaterftadt längere 
Zeit hindurch, ließ fih von dem berühmten Meifterfänger Runnenbeck 
in ber Verskunſt unterrichten, trat zur Rutherifhen Religion über, 
ward Vorſteher einer berühmten Meifterfängerfhaft, und ftarb 1576. 
Er gehört nicht nur unter die beften Dichter feines Jahrhunderts, 
fontern auch unter bie eifrigften Befoͤrderer der Lutherifchen Kirchens 
verbefferung unb einer vernünftigern Denkart in Religionsſachen. 
Wirklich befaß er viel bichterifhes Genie, welches mehr erkannt, 
wäre, wenn er einer beffern Ausbildung genoffen bätte. Ungeachtet 
der rauben Sprache zeichnen fid feine Gedichte durch Naivetät, Ges 
muͤthlichkeit, wisige Darftellung, finnreihe Erfindung und treffende, 
oft beißende Eittenfhilderung aus feinem Zeitalter aus. _ Seine 
fämmtlihen Werke kamen heraus zu Nürnberg 1570 bis 1579 in 5 
Koliobänden, nadhher zu Kempten 1612 bis 1616 in 5 Quartbänden. 
Handfchriften von Hans Gachfens Gedichten befinden fich in der 
Schulbibliothek zu Zwickau, in der Biblivthel des Alumneums zu 
Altdorf u. a. DO. F. 3. Bertuchd Proben aus Hans Sachſens Weis 
ten, Weimar 1778, wurden damals nicht mit der Liebe aufgenommen, 
daß eine vollftändige Ausgabe ihr folgen konnte. Um fo erfreulicher 
ift es für die Freunde alter vaterländifher Dichtkunft, daß Buͤſching 
jest unternommen bat, ihn in einer Auswahl zu erneuern. 9.9. 
Häslein gab unter dem Zitel: Hans Sachſens ſehr herrlihe Ge— 
dichte 1791, zu Nürnberg einiges heraus. Die bis jest getrudten 
poetifchen Werke biefes merkwürdigen Scriftftellers beftehen in 272 
weltlichen, 116 allegorifchen Erzählungen, und 197 Schwänfen. Auch 
mehrere ſchoͤne einfache, aber herzerhebende Kirchenlieber hat er ge: 
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bihtet, Unter andern das: Warum betrühft bu vr mein Herz? 
u. f. wm. (Dal. Deutfdhe Poeſie und Meifterfänger.) 
Sachſen. 1. Ältere Gefhichte. Wenn gleih der Name der 
Sachſen in dem großen Berzeihniß ber germanifchen Völkerfchaften beim 
Zacitus fehlt, und werer Pomponius Mela, noh Plinius ber Sadhfen 
gedenken; fo türften fie dod urfprünglich zu den nordbdeutfehen Stämmen 
gehören, die unter bem Namen der Gimbern und Zcutoneg bei ihren 
Bügen nad dem Eübden das römifche Reich mädytig bedrohten, und nur 
durch den Heltenmuth bes Marius bezwungen werten konnten. Erſt 
bei dem Ptolemäus kommt ihr Name vor, indem er diefen Volkes 
ftamm bei der cimbrifhen Halbinfel, im heutigen Holfteinifhen und 
. beffen Umgebungen, aufführt. Die verſuchten Herllitungen des fächs 
fifhen Volksnamens (von Saffın, Eingefeffenen » von Sar, einert 
Pleinen Dolce) ermangeln des grammatifchen Beweifes und ber biftor 
rifhen Begründung. Seit aber die Sadıfen im Zten chriſtlichen 
Jahrh. als eine befondere germanifhe Wölkerfhaft im nörblichen 
Deutichland erſcheinen, wird ihrer als eines zahlreichen, Briegerifchen 
und feerräuberifhen Volks gedacht, welches die belgifihen, armorifchen 
und britannifhen Küften fo oft bebrobte, daß die römifhen Smperar 
toren zur Deckung diefer Küften einen eiacnen Flottenführer ( comi- 
tem littoris Saxonici) ernannten. Schon gegen das Ende des 
Sten Jahrh. beunruhigten die Sachſen auch die römifchen Grenzpros 
vinzen in ben Rhein» und Sceldegrgenden, und wahrfcheinlich befeg: 
ten fie feit den Zügen der Völkerwanderung bie zwiſchen dem Rheine, 
ber Wefer und ber Elbe von ben fortziebenden Stämmen erledigten 
MWohnpläge. Zwei bedeutende Horben berfelben gingen ums 3. 449, 
unter der Anführung des Hengiſt und .Dorfa, nach Britannien, mos 
bin die Britten fie gegen die Picten und Geoten riefen, welche das 
im 3. 446 von den Römern aufgegebene Britannien beunruhigten. 
Zwar wurden bie Picten und Scoten wieder in ihre nördlichen Ges 
birgsgegenden zurüdgedrängtz; allein die durd viele Nachzuͤgler bera 
ftärften Sachſen bemädtigten ſich felbft in Eurzer Zeit des Landes, 
und flifteten daſelbſt fieben angelfähfifhe Königreihe, fo daß bie 
Herrfchaft der Sachſen über Britannien beftand, bis dieſe Infel 1066 
von den Normaͤnnern unter Wilhelms Anführung erobert ward. — 
Die in Deutichland zurüdgebliebenen Sachſen erfchienen in ibren weit 
ausgebreiteten Befigungen unter dem Namen ber Oftfalen,, Weftfalen 
und Engern. Gie grenzten im Norden an die riefen und an .die 
Dänen, br Dften an bie ben Deutfchen feit-dber Völkerwanderung 
bis an die Elbe nachgerüdten flavifdyen Bölkerfchaften. In Berbins 
bung mit den Franken, weldhe unter Chlodowig im 3. 486 in Gals 
lien den lesten liberreft der römifhen Macht vernichtet hatten, zers 
ftörten fie 528 das damals im mittlern Deutfchlande bedeutende Koͤ⸗ 
pigreih Thüringen, von welchem die nördbliden, am Harze gelegenen 
Theile des eroberten Landes an die Sachſen kamen. Doch zerfielen 
die Sachſen und die Franken felbft unter fich über biefe neue Erwer⸗ 
bung, und als Garl der Große die Macht des fraͤnkiſchen Reichs im 
Innern und nad außen befefligt hatte, begann er den ernfthaften 
dreißigiährigen Kampf mit den Sachſen, die er zur Anerfennung feis 
ner Dobeit und zur Annahme bed Chriſtenthums bringen wollte, , Der 
Eräfiige Widerftand der Sachſen, befonders unter ihrem Heldenan— 
fügrer Wittelind, zeigte, wie theuer diefes freie Bolt feine bisherige 
Sribfiftändigfeit und Unabhängigkeit verkaufen würde. Denn felbft 
nachdem Wittekind, nad feiner Taufe zu Attigny, nicht mehr an der 
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Spitze der fächfifhen Voͤllerſchaften fand, ward der blutige Kampf 
terfelben gegen Bart fortgefeht, bis endlich im I. 803 ber Vertrag 
ju Selz die Sahfen dahin brachte, daß fie das Chriſtenthum annabs 
men, dev GBeifflihkeit den Zehnten entrichten und mit den Franken 
zu Einem Wolfe vereinigt wurden. Ded follten fie alle ihre bisherigen 
Kechte und Geſetze behalten, und zu feinen befonbern Abgaben an 
den neuen Oberherrn verpflichtet fein. — Wenn aleih Carl für bie 
Entwildbernng und Bildung ber Sachfen durch viele im Umfange ihres 
Gchietes angelegte Bisthümer und Schulen (zu Denabrüd, Minden, 
Bremen, Berden, Parerborn, Münfter, Hildesheim u. f. w.) ſorgte; 
fo verfielen doch überhaupt feine für Wiffenfchaften und für die Kirche 
gründeten Anftalten unter den innern und aͤußern Unruhen während 
ver Regierung der unmittelbaren Nachfolger aus feinem Haufe. Als 
aber unter dem Eräftigiten feiner Enkel, unter Ludwig dem Deutfdyen, 
im verduͤner PVertrage (843) Deurfihland ein eigenes Reich und von 
Keanfreich auf immer getrennt ward, da bildeten die Sachſen einen 
der mächtiaften Stämme in der Reihe der fechs zu Deutfchland gehd« 
tenden Voͤlkerſchaften: ber Dftfranfen, ber Sadıien, der Briefen, 
der Thüringer, der Schwaben und Baiern. Schon unter kLudwigs 
Regierung wird (845) Rudolph, weldher große Erbgüter in Oftfalen 
beſaß, als Herzog von Sadıfen genannt. Sein ältefter Sohn Bruno 
folgte dem Water in biefer Würde (859), erbaute (861) Braun: 
ſchweig, unb * (880) im Kampfe gegen die Normaͤnner, wiewohl 
die herzogliche Würde auf deſſen juͤngern Bruder, Otto den Erlauchs 
ten, überging. Diefer, der entweder nur betrachtliche Kamilienländer 
in Thüringen, oder das Herzogthum Thüringen felbft, fo wie Sad: 
fm, als deutfches Reichslehn befaß, lehnte, nad) dem Erlöfchen des 
Earolingifchen Geſchlechts in Deutfchland mit Ludwig tem Kinde (911), 
die ihm angebotene deutfhe Krone ab, und leitete die Wahl ber Nas 
ton auf den oftfränfifhen Grafen Gonrad. Allein diefer Conrad 
flug ſelbſt bei feinem Zode den Sohn Dttos des Erlauchten, -den 
kräftigen Herzog Heinrich von Sachfen, zu feinem Nachfolger vor, 
und fo trugen Heinrich und nach ihm, in unmittelbarer Folge, fein 
Sohn, Enkel und Urenkel, Dtto I., il., III., die deutfche Krone. — 
Unter diefen vier Fürften aus dem fähfifchen Haufe war entfchichen 
Deineich der Eräftigfte und ausgezeichnetfte; denn er fhlug die Ungarn 
bei Merfeburg (933) mit großem Erfolge vom nördlichen Deutfchland 
jurüc; er befiegte die Dalemintier im Meißmſchen und die Haveller 
fm Brandenburgifchen, und legte zur Bändigung ber befiegten Staven 
die Markgraffchaften Meißen (928) und Nordfachfen ( Brandenburg, 
s3l) an, fo wie er jenfeits der Eider die Mark Schleewig begründete, 
in Deutfchland gefegliche Ordnung berftellte, viele Drtfchaften mit 

auern umgeben und den neunten Dann vom flachen Lande in biefe 
gefiherten Städte ziehen ließ. Cr feldft hatte das Herzogthum Sad: 
fen beibehalten; allein fein’ Sohn Dtto I. (reg. von 936 — 978) ers 
teilte es einem feiner Verwandten, dem tapfeın eingebornen Sachſen, 
Hermann Billung. — Diefes Billungifhe Dans der Herzöge von 
Sachſen erlofch 1106 mit dem Herzoge Magnus, tworäuf Kaifer 
Deinrih V. den Grafen Lothar von Gupplinburg und Querfurt mit 
Sachſen belchnte. Nachdem aber diefer (1125) den deutfchen Thron 

eftiegen hatte, übertrug er Sadıfen feinem Schwiegerſohne, dem 

Xzoge Heinrih dem Stolzen von Balern, der im Mannsftamm 
von dem Guelfifhen Haufe abitammte, durch feine Mutter aber der 
Enkel des Legen fächfifchen Hergogs Magnus war, — Allein nur zwei 
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Guelfen, Heinrich der Stolze, und ſein kraͤftiger Sohn, Heinrich der 
Löwe, deberrſchten, unter abwechſeinden Schickſalen, zugleich die 
beiden maͤchtigſten Herzogthümer Deutſchlands in der damaligen Zeit; 
denn die Laͤndergier der Feinde des Loͤwen, beſonders unter den 
geiftlihen norddeutfhen Fürften, und die auf die Schwaͤchung ber 
größten Reichsvaſallen berechnete Politik Kaifer —— I. trafen 
zuſammen in dem beabfichtigten Sturze jenes Fürften. Die über ihn 
1180 ausgefprochene Reihstadht war der Wendepunct feiner politifhen 
Macht. Kaum Eonnte feinem Haufe das braunfchweigifhe Erbland 
gerettet werben; das Herzogthum Baiern Fam an das Wittelsbachi⸗ 
fhe Haus ; das Herzogthum Sachſen aber an Bernhard von Asfas 
‚ nien, ben Enkel bes Herzogs Magnus von feiner zweiten Tochter, 
die mit bem Askanier Albreht dem Bär vermählt gewefen war, — 
Es begann alfo mit-dem 3. 1180 der Askanifhe Mannsftamm ber 
Herzoge von Sachſen. Allein Bernhard befaß zu winig Madt durch 
feine Familienbefigungen, um bie vom Kaifer beabfichtigte Zerfplite 
terung bes großen Herzogthums Sochſen hindern zu koͤnnen. Die 
bisherige Hauptftadt deſſelben, Lübel, ward eine freie Stadt; der 
Erzbifchof von Eöln feste fih in den Befig des Herzogthums Weflfas 
len; mehrere geiftliche und weltliche Kürften, welche bis jest unter der 
Hoheit des Herzogs von Sachſen geſtanden hatten, gelangten zur 
Reichsunmittelbarkeit, wohin befonders die Fürften von Mecklenburg 
und Pommern gehörten. Wenn alfo aucd der Name eines Herzogs von 
Sadjfen und das damit verbundene Reihserzmarfchallamt auf Berne 
hard von Askanien uͤberging; fo warb doch feit biefer Zeit jener 
Name auf andere Gegenden Deutfihlants -übergetragen, als die, wels 
che bis zum 3. 1280 ‚Sachfen geheißen hatten, — Das nrue, Aska⸗ 
nifche, Herzogtbum Sachſen erhielt feit biefer Seit feinen Mittelpunct 
an der Mirteleibe in Wistenberg, in Gegenden, welde Bernhards 
Dater, Albrecht der Bär, in mehrjährigen Kämpfen ben flavifchen 
Voͤlkerſchaften entriffen, und durch mehrere aus den Niederlanden 
dahin verfegte Koloniften neu bevölkert hatte. Gegen biefe befiegten 
Slaven hatte Albrecht die Burgmwarten Wittenberg, Zahna, Elſter⸗ 
münbe, (das jehige Dorf Eifter), Wirfenburg (ein Rittergut ber 
Wasdorfifchen Familie), Dobien (ein Dorf, anderthalb Stunden 
von Wittenberg) und Coſſewitz (das jesige anhalt » bernburgifche 
Stäbthen Kosmwig an der Elbe) angelegt. Won den aus den Nies 
derlanden angefommenen neuen Goloniften (vergl. Helmoldi Chron, 
Slavorum, I. 1. c. 88) wurben in diefen Geaenden mehre Flecken 
und Städte bearündet, deren Namen fogar auf den niederländifhen 
Urfprung binführen, als Kemberg (Cambray), Brüd (Brügge), . 
Niemegk (Nimwegen), Gräfenbayniden ( Grafenhbaag) u. a, — In 
biefen von Albredyt eroberten, und mit feinen anbaltifhen Familien« 
befigungen verbundenen Ländern war Bernbard feinem Bater 1170 
efolgt, und von hier aus madte er, nad feiner Gelangung zur 
alte fädhfifchen Würde, die Rechte berfelben geltend, indem er 
wenigſtens über die mindermädrigen fähfifhen Vafallen, 3.8. bie 
Grafen von Schwerin, von Danneberg u. a., bie bisherige fächfifche 
Oberhoheit behauptete, und durch Eroberungen an ber Nicderelbe im 
Lande der Polaben feine Befigungen erweiterte, wo er zur Sicherung 
biefer Eroberung gegen bie befiegten Slaven bie Lauenburg (Polas 
benburg ) anlegte. Nach feinem Tode folgte ihm (1211) in dem 
Herzogthum Sachſen fein Sohn Albrecht I., und in ben anhaltiſchen 
Kamitienbefigungen fein Sohn Heinrich, der Stammpvater des noch 
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jest im ben brei Linien blühenden anbaltifchen Hauſes. Da ec 
mehrere Urkunden in Wittenberg ausftellte, fo fcheint wenigſtens fe 

feiner Zeit dieſe Stadt die Nefibenz der Askanifhen Herzoge von 
' Sadıfen geweſen zu fein. Eo flein auch fein Land war, fo-war es 
bo bereits (1260) zwiſchen feinen Söhnen getheilt, von welchen 
der Ältere, Johenn, die lauenburaifdyen, und der jüngere, Albrecht II, 
bie wittenbergifhen Gegerben erhielt, — Seit diefer Zeit find beide 
kaͤnder nicht wieder vereinigt worden. Die fachfen : lauenburgifche 
&inie erloſch 1689, worauf die Befigungen derfelben, nad) einem mehr: 
jährigen Streite mit ben beiden fächfiihen Käufern det Albertinifchen 
und Erneftinifchen Linie, an Braunfhtweig: Gele kamen; bie ſachſen⸗ 
wirrenterg ſche Linie hingegen erloſch bereitd 1422 mit dem Herzoge 
Abrecht IIE Im diefen Ländern und der herzoglichen Würde folgte 
demſelden, nach der Belehnung des Kaiferd Sig’smund, der Mark: 
araf von Meißen und Landgraf von Thürinaen, Friedrich der Streits 
Sare, mwodurd) alfo bas in Meißen feit 1137 erblid renierende Wet⸗ 
infhe Geſchlecht zur ſaͤchſiſchen Kurwuͤrde und zum Reichserzmar⸗ 
ſhallamt gelangte, obgleih das -fachfen » lauenburgifhe Baus einen 
Iong fortgeführten Widerfpruch beshalb erbob, und felbft der neue 
Aurfürft von Brandenburg, Friedrich von Hohenzollern, das Land 
fer feinen Sohn Johann, ber mit der Tochter des vorlepten Aska⸗ 
nifhen Kurfüriten Rudolph Il vermählt war, in Anfpruch und wirks 
ligen Befis nahm. Doch gab Friebrih von Brandenburg an Friedrich 
dea Streitbaren das Land beraus, nachdem er von dem letztern 10,000 
Sted boͤhmiſcher Grofcehen (nad) andern fogar 28,000 Gulden) ers 
heiten, und der Kaifer erklärt hatte, er werde den Markgrafen von 


Meißen gegen jeden Anſpruch, und namentlid gegen den Kurfürften 


von Brandenburg vertheidigen. — Diefe Übertragung der fäckfifchen 
Surwürbe und „Kurländer (ded Herzogthums Sachen mit bem Burg⸗ 
drafthume Magieburg und ber fächfifhen Pfals Altſtadt in Thürin⸗ 
gen) auf bas marfaräflihe Haus Wettin in Meißen führt von felbft 
auf die fruͤhere Geſchichte des meißner Landes, als des eigentlichen 
Stammlandes der noch jetzt regierenden beiden fädhfifchen Linien, ber 
Emeftinifchen und Albertinifchen. ‘In diefem Lande, wo im 10ten 
Jahrh. die Mark Meißen vom beurfchen Könige Heinrich J. ertichtet 
ward, erfcheine, nach den Zeugniſſen roͤmiſcher Schriftfteller, am 
Anfange der riftlichen Zeitrechnung der germianifhe Volksſtamm der 
Hermundurer als eine Nomadenhorde. Er durdzog bis gegen das 
Ente des Arten Jahrh. die Fluren und Gegenden zwiſchen der Elbe, 
Mulde, Pleife, ber weißen Eifter und der Saale, Seit diefer Zeit, 
dem Zeitalter der Völkerwanderung, verliert fih zwar der Name 
der Hermundurer aus der Gefchichte; allein keine Nachricht des Mit: 
telalters berichtet, daß diefe Hermundurer den Maffen der übrigen, 
nah Weften und Süden ins römifche Weftreich vordringenden, deut⸗ 
Then Völkerſchaften ſich angeſchloſſen und ihre frühern un. 
derlaffen hätten, Da nun gegen das Ente des Aten Jahrh. ganz in 
den damals. dom den Hermundurern bewohnten Grgenden ber Name 
des beutfchen Volks der Thüringer erfheint, obaleih Feine einzige 
Nachricht darüber .fich erhalten bat, daß biefe Thuͤringer erſt in 
dieſet Zeit als ein neuer Volkoͤſtamm in Mitteldeutfchland eingewan⸗ 
ert wären; da vielmehr diefe Thüringer fogleid bei ihrem Erſchei⸗ 
hen in der Gefchihte, nad Verfaffung, Sprade, Gitte und Relis 
Bon, ſo wie bie Dermundurer, als ein beutfcher’ Volksſtamm fich 
enänbigten: fo wirb durch bied alles bie (von Fi in feinem 
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Directotium aufgeſtellte, und von Heinrich in der neuen Bearbeitung 
feiner ſaͤchſiſchen Geſchichte gleichfalls angenommene) Muthmaßung 
begruͤndet: daß Hermundurer und Thüringer, eben fo wie Katter 
und Heſſen, nur ein und daſſelbe Volk ſind, und daß, wenn dieſes 
Volk den Roͤmern unter dem Namen Hermundurer bekannt war, der 
eigentliche deutſche Name deſſelben Thuͤringer war, ſo wie die Roͤmer 
auch bie Heſſen nur unter dem Namen der Katten kannten. Für 
diefe | ſpricht befonders, daß biefelbe Flußgrenze der 
Werra, welche früher zwifchen ben Hermunburern und Katten beftand, 
“ auch, feit dem Exfcheinen des Namens der Thüringer im ber Geſchich⸗ 
te, zwifchen den Thuͤringern und ihren Nachbarn , den Heffen, fort» 
dauerte. Durch feſte Nieberlaffungen, unb durch ben Anbau bes 
Bodens in ben Niedberungen zwifchen der Werra, Unftrut und Saale 
ward baher der Grund bes thüringtihen Königreichs gelegt, dad 
ſeit dem zweiten Viertel bes Sten Jahrh. fih über mehrere Theile 
des mittlern Deutfchlands bis in die Nähe der Grenze Böhmens aus⸗ 
» breitete, weil durch bie Theilnahme fo vieler germanifhen Stämme 
an der Völkerwanderung in Mitteldeutfhland die vorigen Wohnſitze 
derfelben erlebigt worben waren. So lange als dicfes tbüringifche 
Königreih in feiner Kraft beftand, war es zugleich die fichere Vors 
maucr gegen die im Diten Europas ten Deutfhen von der Oſtſee 
bis an das adriatifhe Meer nachziehenden ſtaviſchen Volker. Denn 
wenn glei zu ber Zeit der thüringifhen Madt das Land zwifchen 
der Saale und E.be mahrfcheinlih ungleih weniger angebaut und 
bevölkert war, als das Land an ber Unftrut, zwiſchen der Eaale 
und Werra; fo gehörte es doch als wefentlicher Beftandtheil zu den 
tbüringifchen Befigungen, und ward gegen die Slaven behauptet. 
Als aber dad thuͤringiſche Königreih im 3. 528 durch die vereinigte 
‚ Kraft der Franken und Gadfen gertrümmert warb,. ba erfchienen 
nicht nur bie Sorben, ein Dauptziweig der Claven, : in dem Lande 
zwifchen ber Elbe, Mulde und Gaale feit dem 3. 534 , fie behauptes 
ten fi auch in demfelben, und brachten bie dort wohnenten Deuts 
fhen zur Unterwerfung. — Von 454 — 823 war alfo. dieſes Lamb 
zwifhen ber Elbe, Mulde, Pleiße, Elfter und Saale eine Befisung 
der Sorben, und ward nad) ihnen Sorabia genannt, und von. ihnen 
in 3upanien getheilt, weihe Eintbeilung eine Abnlichfeit mit der 
Eintheilung beutfcher Provinzen in Gaue hatte. . Die wichtigften ber 
vielen einzelnen forbifhen Gauen waren der Gau Nifen, der von 
Scharfenberg bis an die damalige  böhmifhe Grenze in:der Gegend 
von Pirna reichte; ber Gau Glomaci (oder Daleminje), von:ber 
Völkerfhaft der Dalemintier bewohnt, mit dem Hauptorte Glomaci 
(Lommatfd ) und der in der Nähe liegenden Feſte Gma; der Gau 
Plisni mit. dem Hauptorte Plisni (dem heutigen Altenburg); der 
. Gau Neletici mit Halle und dem Giebichenftein 5; - der Gau Scudich, 
mit Skeuditz unb Leipzig, ber Gau Milin mit Bwidau; ber Gau 

hutici, mit Chemnitz, Rochlig, Borna u. f. w. Eine Menge von 

teen, aus weldhen in ber Kolge blühende Städte erwuchfen , wur⸗ 
ben von den Sorben angelegt, befonders Lipzk (Leipzig), Wurzen, 
Beig, Altenburg, Zwidau, Chemnitz, Goldig, Belgern, Strehla u. 
0. — Mit bdiefen Sorben begannen aber die Känıpfe der Deutſchen 
unter abwechſelnden Erfolgen, ſeit dem das fränkifche Reich, zu deſſen 
dftlihem heile (Auſtraſien) Thüringen gehörte, durch die Majores 
Domus aus bem Garolingifhen Haufe wieber mehr’ gehoben ward, 
und Carl der Große machte bereits im feiner Zeit die Sorben bis am 
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bie Gibe, mmd die Milgener und Obotriten zinsbar. Doch bauerte 
es, bei ben unter feinen Nachfolyern eingetretenen innern und dußern 
Kämpfen, bis zw ber Zeit des beutfchen Königs Heintich I., bevor 
bie Eibe ald Grenze bes feit dem verdüner Vertrage (843) ſelbſtſtaͤn⸗ 
bigen deatſchen Reichs behauptet, und dad Land zwifchen ber Saale 
und Elbe den Slawen völlig entriffen werden Tonnte. Denn wenn 
gleih ſchon vor Heinrich I. das Land zwifhen der Saale und Mulde 
als eine bentfhe Mark unter dem Namen bed Oſterlandes (Limes 
Sorabicus, Marchia orientalis, füdbthüringifche Markt) erfcheint, 
und, wcehrfheinlih von biefer verfchieben, auch bereits feit 87% eine 
zweite norbtgäringifhe Mark beftand, welche ihren Sitz zu Belgern 
und dann zu Gilenburg hatte; fo gelang doch bie völlige Bezwin⸗ 
gung der Sorben in biefen Gegenden erft dem deutſchen Könige Sein⸗ 
rich I., nachdem er bie Felle Gana zerfiört und (928) die Marl 
Meißen begründet hatte, mo durch den amgeftellten Markgrafen die 
in die Dberlaufig zuruͤckgedraͤngten Sladen umd bie dort wohnenden 
Mitzener im Zaume gehalten, unb zur Entricytung bes Tributs an 
den König Deutfchlands gendthigt wurben. Gleichzeitig hatte Hein⸗ 
rich aud das Sand der Haveller an der, Havel zu Deutfchland gebracht, 
nachdem er ihre Feſte Brennibor (Brandenburg) 931’ erobert, und 
die Markaraffhaft Norbfachfen auf bem ihnen entriffenen Boben ges 
fifter hatte. Bon feinem Sohne, Otto I., wurden in biefem Lande 
sur VBerdreitung umd Erhaltung des Ehriftentbums die drei Bisthümer 
Meisen (865), Merfeburg und Bein (963) geitiftet, ber Sitz bes 
Irgtern aber (1029) nad, Naumburg verlegt. Weil jedoch in biefem 
Beitalter, und nach dem uriprünglihen Charakter des Lehnſyſtems, 
bie Würde der deutſchen Herzoge, Land-, Pfalz⸗, Marks und Burg⸗ 
grafen, als Reichſlehen nur anſehnliche Staatöämter ohne erblichen 
Beſitz derſelben in gewiſſen Familien waren; fo wechſelte auch, ent⸗ 
weder bei dem Tode ihrer Inhaber oder wegen Lehnsuntreue (Felo⸗ 
nie) der Beſitz tiefer Wuͤrden, bis dieſelben, fo wie die mit ihnen als 
Beloldung der großen Reihsvafallen. verbundenen Lehnsgrundftüs 
de, in ben Zeiten ber letzten falifchen Kaifer, und nach dem Abgange 
des falifhen Hauſes, unter dem Kaifer Lotbar II. bei benjrnigen Far 
milien erblich wurden, welche fie eben- damals befaßen, Nach einem - 
zweihundertjaͤhrigem Wechſel der markgräfliden Würde in Meißen 
gelangte daher au das Haus Wettin mit. dem Markgrafen Sonrad, 
inem nahen Verwandten. ber Gemahlin des Kaiferd Lothar IL,, zum 
erblichen Befise ber Markfgraffchaft Meißen im 3. 1127. — Ob übrir 
gens biefes Hans, deffen beglaubigte Abftammung nicht weiter, als 
bis auf Theoborih Buzici (der in Ottos I. Zeiten lebte) zurüdiges 
führt werben kann, flavifher oder germanifher Abkunft war, iſt 
freitich nicht bis zur Gemwißheit auszumitteln, Doch nennt ihn ein 
Ghronift: Vir egregiae libertaris, welches im Mittelalter ben Bes 
figer eines bedeutenden deutichen Freigutes bezeichnete, ber keinem 
Höhern durch Lehnsverbältniffe verpflichtet war. Daß feiner Familie 
erblidy eine anfehnlihe Befigung in der Nähe von Halle gehörte, wo 
fig. die Burg Westin erbaute, und ſich nach berfelben nannte, ift his 
ſtoriſch gewiß. Nur dürfte die von Abelung im Directorium - aufges 
ftellte Abttammung dieſes Haufes von dem gräflihen Haufe Mansfeld, 
fo wie die von Wedelind (im f. Sqcrift; bie Eingänge der. Mefien, 
Brännfhweig 1815, &) angenommene Identitaͤt bes. tribus Buzici 
mit ber alten Burgmarf Zörbig, in Ermangelung näherer Notizen 
bei den beiden Hauptquellen für die. ältefte meipusihe Achiote (im 
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Ditmar von Merfeburg, und im Chronicon Lauterbergenss , das 
von einem ungenannten Mönche bes von dem Haufe Wettin geftifteten 
Ktofters auf dem Petersberge bei. Halle gefchrieben warb), nie bis 
zur biftorifchen Gewißheit erhoben werben können. — Conrad von 
Wettin, erfter erblicher Markgraf von Meißen, erbte nad) dem Tode 
feines Vetters, des Grafen Heinrich von Wettin zu Eilenburg, defs 
fen ſchoͤne eilenburgifhe Familienbeſitzungen; ‘vom Kaifer Lothar U. 
erhielt er (1143) bie bisherige Reichedbomäne Rochlitz; auch warb er 
von demfelben (1156) mit der. dftlichen Mark (Niederlaufig) belehntz 
daher führte er auch ben Namen Marchio Misnensis et Lusicen- 
sis, Obgleich feine Länder nad feinem Tode (1156) zwifchen feinen 
fünf Söhnen getheilt wurden; fo fielen doch die meiften terfelben, 
bei dem frübzeitigen Ertöfchen biefer. Seitenlinien, ° an die meißner 
Stammlinie zurüd, bis auf Brena mit Wettin, welche der deutſche 
König Rudolph I. (1290), als ein eröffnetes Reichslehen, dem Her⸗ 
zoge von Sachſen fchentte, fo daß Brena erft 1423 zugleid, mit dem 


Herzogthum Sachſen an Meißen zuruͤakam, Wettin aber bereits vor⸗ 


ber auf das Erzbisthum Magdeburg übergegangen war. In ummite 
telbarer Folge tegiertem nad Gonrad: fein Sohn, Dtto ver Reiche 
(1156 — 1190), unter weldem die freibergifhen Bergwerke entdeckt, 
und die erften beiden Leipziger Meſſen geftiftet wurden; bann beffen 
ältefter Sohn, Albrecht ber Stolze (1190 — 1195), und nad ihm 
ber jüngere, Dietrich der Bedrängte (1195 — 1221), ber mit feinem 
Bruder in Streit verwickelt: warb, und erft nach Kaifer Heinrichs VE, 


Tode, welcher Meißen als ein erledigtes Neichelehn einziehen wollte,- 


zum ruhigen Befige ber Markgraffhaft gelangte, : Durd tie Bere 
mählung biefes Dietrid mit ber Tochter des Landgrafen Hermann 
von Thüringen warb bie unter feinem Sohre Deinridy dem Erlauche 
ten (reg. von 12211238) erfolgende Bereinioung der Landgrufs 


fhaft Thüringen mit Meißen vorbereitet: — Diefe Landgraffhaft - 


Shüringen umſchloß bei weitem nicht ben Umfang bes alten thürine 
gifhen Königreichs, das unter feinem legten Könige Hermannfrich 
(528) von den Franken und Sachen zerftört, und fo geibeilt warb, 
daß das eigentlihe Thüringen als Provinz an bie Franken, der noͤrd⸗ 
liche Theil am Harze aber an bie Sachſen kam. Wenn num gleich 
nah biefer Berftörung bie Sorben in dem ihüringifchen Grenzlande 
zwifchen dev Elbe und Saale fich feftfegteny fo drangen dieſe doch noch 
nicht in daß eigentlihe Thüringen vor, basiivon den fräntifhen, in 
demfelben angeftellten, Grafen und Herzogen gegen fie. vertheidiget 
ward, Geit 687 warb das Ehriftenthum durch den Britten Winfrich 
( Bontfacius ) in diefem Lande verbreitet, wo bereits mehrere Stäbte 
(Erfurt, Weimar, Gotha, Eifenad, Eisleben, Arnftabt, Nordhau⸗ 


fen, Muͤhlhauſen ze.) aufblübten, und mehrere gräflihe Gefchlechter.. 


(von. Weimar, Gleihen, Mansfeld, Schwarzburg, Orlamuͤnde, 
Beihlingen, Käferndurg u. a.) ſchoͤne Freiguͤter erwarben. Unter 
allen diefen -thüringifhen Geſchlechtern erhob ſich aber. Eeins ſchneller, 
ald das vom Grafen Ludwig mit dem Barte ahftammende, ber: ein 
Anverwandter der Kaiferin Gifela, Gemahlin Conrads II., don dem 
legtern (um 1026) einen beträdhtlichen Strich Land in. ber Nähe des 
thüringer Waldes gefchenkt erhielt, und feine Beſitzungen durch feine 
Bermählung, mit der - Gräfin Eäcilia von Sangerhaufen erweiterte, 
In dieien Familienbefisungen folgteribm: fein? Sohn: Lubwig (nad 
einer Kabel des Mittelalters ber Springer genannt), welcher bie 
Wartburg und Stadt Freiburg erbaute. Der. Sohn deſſelben, Lud⸗ 
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wig, erhielt 1180 tie vom Kaifer Heinrich IV, in Thuͤringen begrüns 
bete landgraͤfliche Würde, die urſpruͤnglich ein kaiſerliiches Richteramt 
mit berzoglihen Rechten bezeichnete. Diefe Würde blleb bei feiner 
Familie, bis diefelbe 1247 mit dem Landgrafen Heinrich Raſpe ers 
loſch, und Kaifer Friedrich II, das erledigte Land und tie erledigte 
WBürbe auf den Markgrafen Heinrih den Erlauchten von ‚Meißen. 
? ‚, der von bemfelben Kaifer bereitö 1242 das pleifner Land 
umterpfändlih erbalten hatte. Ob nun gleih Heinrich der Erlauchte 
über den Befis von Thuͤringen mit feiner nahen Anverwandtin, der 
Herzogin Sophia von Beabant, einer Zochter des frühern Landgrafen, 
kudwigs bes Heiligen, von Thüringen, in einen vieljährigen Krieg 
verwickelt ward; fo behauptete er doch im Frieden von 1265 bie 
Sanbaraffchaft Thüringen, wogegen die heffiihen Freigüter an das 
beabantiihe Daus fielen, und ber Sohn der Sophia, Heinrich, 
ter Stammpater bes geſammten heſſiſchen Hauſes ward. — Verftärkt 
buch den Erwerb von Thüringen, mar im 18ten Sabrh. das Wets 
tinfche Haus in Meißen eine der mädtigften beutfchen Regentenfami⸗ 
bien; nur daf die-von Heinrich dem Criauchten befdloflene Theilung 
feiner Laͤnder, und bie Kebden feines aͤlteſten Sohnes, Albrechts des 
Unartigen, dem er Thüringen überlaffen hatte, mit feinen beiden 
Söhnen, Friedrich dem Gebißnen und Diesmann, bie innern Kräfte 
tes Landes erfhürterten, bis enblih nach zwei flurmvollen Jahr⸗ 
gebnren, und nah dem Abfterben ber übrigen Fuͤrſten des Haufes, 
Fr.edrih ber Gebißne zum ruhigen Befife von Meißen und Zhürins 
gen gelangte. Bei feinem Zobe (1324) folgte ihm fein Sohn Fried» 
rich der Ernſthafte (1824 — 1549). In Verbindung mit Heſſen und 
Mainz befiegte er die rauffüchtigen Herren von Zreffurt in Zhürins 
gen, beren Befldungen ( Zreffurt nebft der Vogtei Dorla) in eine 
Sanerbſchaft (gemeinſchaftliche Befisung) der drei Sieger (1337) 
serwandelt ward. Mit Friebrihs des Ernfihaften Söhnen begannen 
ieber die für das Land fo nachtheiligen Theilungen; es war aber 
Mittelalter durchgehende in ten beutfhen Lehen die Anfiht 
vorherrſcherd, daß, wenn glei dem aͤlteſten Sohne ein größer 
ser und befjerer Theil gehöre, die Übrigen Söhne doch berechtigt waͤ⸗ 
ren, in-ziemlih gleihe Theile der Erbfchaft zu gehen. So erhielt 
en ber Strenge (reg. 1349— 1381) in der durchs Loos bes 
immten Theilung das Oſterland; fein mittlerer Bruder, Balthafar, 
Thüringen, und der jüngfte, Wilhelm L, Meißen. Durd Heirath 
brachte Balthaſar Hitbburahaufen, und Friedrich die Pflege Kobur 
an das Haus. Zum Gluͤck für das Land ftarb Wilhelm I. (1407 
ohne Erben, und die thäringifche Linie erloſch gleichfalls (1440) ſchon 
mit Baltbafars Sohne, Friedrich dem Friedfertigen. Dagegen res 
gierten die Söhne Friedrichs tes Strengen, Friedrich der Streitbare 
Terre und Wilhelm II. (ft. 1425) im Dfterlande gemein» 
chaftlich, bis fie nach dem Erlöfchen der meißner Linie (1407) eine 
neue Theilung flifteten. Sie gründeten im 3. 1409, auf Veranlafs 
fung der von Prag auswandernden Lehrer und Studirenden, bie Unis 
verfität Leipzig, und beide Brüder, fo wie ihr Vetter Friedrich von 
üringen, - unterftügten den Kaiſer Sigismund in bem Huſſiten⸗ 
kriege. So- viele verderbliche Kolgen diefer Krieg für die meißnifchen 
Länder hatte; fo warb er doch auch die Weranlaffung, daß Sigis⸗ 
mund die ritterlihe Tapferkeit und Eriegerifchen Verdienſte Friedrichs 
bes. Streitbaren 1424, nah dem Erlöfchen bes Askanifchen Hauſes 
in ber fächkfcgen Kur, mit diefer Kur und den bazu gehörenden Län 
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bern belohnte, — Wenn von der einen Seite tie an ſich ſchon bedeu⸗ 
tende Märht bes Wettinſchen Hauſes dur die Gelangung zur ſäch⸗ 
ſiſchen Kurwuͤrde mit einem neuen Slanze umgeben, und buch dem 
Erwerb des Herzogthums Sachſen nach. Länderumfang und Bevoͤlke— 
rungszahl weſentlich verftärke ward; ſo erhielt zugleich von der ans 
bern Seite die ſaͤchſiſhe Kur, bie unter den Askaniern fo wenig ge⸗ 
goiten hatte, im beutfchen Stantenfpfteme eine neues: höheres Gewicht, 
weil nun, duch die Vereinigung von Sachſen, Meißen und Ihärıms 
gen in Einem Rracntenhanfe, der politifhe Einfluß deffelben auf bie 
Angelegenheiten Demfhlands ſelbſt berrächtuich gefteigert ward, In 
ber That war feit diefer Beit der KRurfürft von Sadfen, wie vor—⸗ 
mals die Quelfifchen Herzoge von Scadfen, der mädhtigfte und wich⸗ 
tigfte Fuͤrſt Deutfchlands naͤchſt dem regierenden Iuremburgifchen Kais 
ferhaufez benm feldft das Öfterreihifhe Haus fand hinter dem Wet⸗ 
tinfchen an politifhem Ginfluffe zurüd, bis daſſelbe zur. Raiferwürbe, 
und in fehnellee Folge der Begebenheiten, durch Erbſchaft zum Ber 
fige der burgundiſchen Etaatın (1477), des Köniareiche Ungarn, 
und der Ränder des boͤhmiſchen Lehnentxus (1527) gelangte. — Im 
ter fächfifchen Kur umd den bazu achörenden untheilbaren Ländern 
folgte auf Friedrich den Strettbaren fein aͤlteſter Sohn, Friedrich 
ber Sanftmüthige (1423 — 1464)5 in ben übrigen Housbeſitzungen 
regierte er aber gemeinfhaftlih mit feinem Vruder Wühelm ML, (ft.\ 
1452), nachdem der auf das Eridfhhen ber thäringifchen Seitenlinie 
(1440) erfolgende Bruderkrieg durch bie Dazmwifchenkunft des Kais 
fers und mehrerer Reichsfuͤrſten auegrglihen worden war, Dod war 
ber fächfifche Prinzenraub (Yen Zul. 1455) eine Rolge dieſes Berus 
a benn Kunz von Raufungen (f. d. ), welcher die beis 
den Söhne bes Aurfürften, Ernft und Albrecht, aus dem altenburger 
Schloſſe entführte, beakfichtigte durch dieſe That eine größere Ents 
fchäbigung für feine Arfpräche an den Kurfürften. — Ob nun gleich, 
nad des Kurfürften Tode, Ernſt im Kurkreife allein, und in ben 
übrigen Erblaͤndern gemeinfchaftlih mit feinem Bruder Albrecht res 
giertes fo theilten fie dody nad dem unbeerbten Tode ihres Oheims, 
Wilhelms IM, in Thüringen (1482), im 3. 1435 bie gefammten 
Familienländer zu Leipzig, in welcher Theilung Ernft Thüringen, 
und Albreht Meißen erhielt, das Dfterland aber und die Vaſallen 
wifchen ihnen getheilt wurden. Seit bdiefer Theilung find bie ge» 
ammten Wettinfhen Ramilienbefigungen nie wieder verein’gt worden, 
wenn gleich der Befisftand Felbft durch die wittenbergiſche Gapitulas 
tion zum Nachtheile des Grneftinifchen Haufes bebeutend verändert 
ward, — In der Erneftinifchen Linte, weldhe den Kurkreis und Thüͤ— 
ringen befaß, folgten auf Ernft feine Söhne: der Kurfuͤrſt Friedrich 
ber Meife (1486 — 1525), und ber Herzog Zobann der Beftändige, 
auf welhen nach Friebrichs unbeerbtem Tode auch die Kurwürde übers 
ning (1525 — 1552). Nicht ohne Grund warb Friebrihe Weisheit 
in feinem 3eitalter gefeiertz denn er hatte nicht nur auf bie Angeles 
genheiten Deutſchlands einen bedeutenden Einfluß, und war des Kai— 
ferd Stellvertreter bei deffen Abwefenheit aus Deutſchland; er ftifs 
tete auch; (18ten Ort. 1502) die Univerfität Wittenberg, unb leitete 
bie von dieſer Univerfität (1517) ausgegangene Kirchenverbefferung mit 
religidfem Sinne und mit politifher Umſicht der Verhältniffe. Ohne 
fein perfönliches Gewicht bei ben Kaifern, Marimilian und Garl V., 
und ohne feine Gewandtbeit und. Klugheit würde wahrfcheintich. der 
fühne Luther das Schickſal Huffens erfahren haben. Allein bei Friede 
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sih6 Node war bie neue Lehre bereitd fo feft gegründet, , unb hatte 
auf Furſten und Biker fo maͤchtig eingewirkt,. daß tn Bannflud 
som Baticane und Feine Reichsacht, ſelbſt nit der ſchmalkaldiſche 
und breifigjährige Krieg, das wieder vernichten konnten, was aus 
dem mündig gewordenen Geifte bes Volks ſelbſt hervorgegangen war, 
Modste alfo auch nad ber mühlberger Schlacht ( 24ften Aprıl 1547) 
der fächſiſche Kuthut in der wittenberger Gapitulation (19ten Mai 
1547) von bem Haupte bes Kurfürften Johann Friedrich des Groß⸗ 
müthigen fallen; fo ward doch die proteftantiiche Freiheit duch feinen 
Bester und Nachfolger in ber Kur, durch Moritz, gerettet, nachdem 
er gezeigt hatte, was ein kraͤftiger deutſcher Fuͤrſt gegen ben mächs 
tigſten damaligen Regenten in Europa vermodte, fobald es ers 
delte, daß er die bürgerliche und kirchliche Freiheit Deutfchlands ges 
gen bie Angriffe feiner Zeit vertheibigte! — Die wittenberger Gapis 
tulation, in welcher Morig außer ber Kurwuͤrde auch den betraͤcht⸗ 
lichſten Theil ber Befigungen des fächfifch » Erneftinifhen Haufes auf 
die Albertiniſche Linie bradte, befhränkte freilich das neue, meiftens 
aus thuͤringiſchen Amtern gebilbere Fuͤrſtenthum für die Söhne bes 
gefangenen Kurfürften nur auf ein jaͤhrliches Einkommen von -50 000 
ulden; allein auch der Kurftaat ſelbſt verlor dbadurh, daß Morig 
dem Könige von Böhmen das fchlefifhe Derzogetum Sagan, die 
vogtländifchen Befisungen, als erledigte boͤhmiſche Lehen, unb bie 
bieherige faͤchſiſche Lehnshobeit über bie reußifchen Ränder überlaffen, 
fo wie die Kortdauer der Bifhdfe und Domcapitel in den drei meißs 
niſchen Hochfliftern zugeftchen mußte. Der gewefene Kurfürft Johann 
Friedrich kehrte, nad einer fünfjäbrigen Gefangenfdaft, in die feinen 
Soͤhnen angewiefenen thuͤringiſchen Amter zurück, ſtarb aber bereits 
1554 , nadydem ber neue Kurfürft von Sachſen, Auguft, der Erneftis 
arſchen Linie, unter Mitwirkung der Krone Dänemark, zur Ausgleis 
chung ber bisherigen Streitigkeiten, das Fuͤrſtenthum Altenburg abs 
getreten, und 100,000 Gulden ausgezahlt hatte. — Bei den im Ers 
meftinifhen Haufe fortdauernben Ränbertheilungen ward der Befigftand, 
befonders bei dem baldigen Erloͤſchen mehrerer neugebildeten Seitenlis 
nien, vielfach verändert. In unfern Zeiten blühen nod im Erneftinifden 
Daufe fünf Linien: die weimarifhe (welche 1315 bie großherzogliche 
Würde, und 77,000 neue Unterthanen, meift aus den Abtretungen 
des Königs von Sachſen an Preußen erbielt), die gotbaifhe, bie 
meiningifhe, die koburgifche (welche 1816 20,000 neue Staatsbürger 
im uͤberrheiniſchen Bürftentyume Lichtenberg gewann), und bie von 
Hitbburgbaufen. Einen beträgtlichen Zumahs erhielt 1583 das Ers 
neftinifche Haus duch „% der hennebergifchen Erbſchaft. 
1I. Neuere Gefhichte. Das Albertinifche Haus, durch 
bie Theilung im 3. 1485 vom Herzoge Albrecht geftiftet, und im 
Befige von Meißen und einzelnen Theilen des Dfterlandes, blieb 
nady Albrehts Tode (1500) unter feinen Söhnen, Georg dem 
Birtigen (1500 — 1539), und "Heinrich dem Frommen (1539 — 
1541) in dieſem Länderumfange, bis Heinrichs Sohn, der ſtaats⸗ 
Muge und als Held außgezeichnete Morig, durch fein Buͤndniß mit 
dem Kaifer Earl V. in der wittenberger Gapitulation zum Bes 
fie der fähfifhen Kurwürde, des Herzogthums Sachſen und 
mehrerer anderer Länder bes Erneftinifhen Haufes gelangte. Doc 
bald darauf bewährte er in dem, mach einem Furzen — dem 
Kaiſer Earl V. (1552) Tr erg Bertrage zu Paflau, daß ihm 
die bürgerliche und xeligidfe Freiheit mehr galt, als dic Gunft des 
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Kaifırs,  flarb aber (Aiten Iul. 1555) an ben Wunden, bie-er 
(Yten Zul.) in der Schlacht bei SGievershaufen ‚gegen ben Markgra— 
fen Albrecht von Kulmbad erhalten hatte. Ihm folgte in der Kur 
und in den erworbenen Ländern’ fein ‚Bruder. Auguft (1555 — 1536), 
Wenn gleih nicht Morisens militärifche Talente auf ihn Üübergegans 
en waren, und fein Antheil an den kryptocalviniſtiſchen Streitig⸗ 
eiten einen. Schatten auf feine Regierung wirft; fo darf doch nicht 
vergeffen werden, baß er ber erſte Staatswirth feines Zeitalters 
war; baß er. bie £refflihften Anftalten für bie innere Verwaltung 
feines Staats begründete, und daß er burh Verträge, burh Anlauf 
und Faiferlihe Belehnung den Umfang dieſes Staats beträgtlüh ers 
Weiterte, ob er gleich 1554 bem Erneftinifchen Haufe das Fürftens 
thum Altenburg überließ. Unter ihm gefhab es, daß die Verwals 
tung ber zum Proteftantiemus getretenen drei meißnifhen Gtifter, 
Meißen, Merfeburg und Naumburg: Z3eid, durch Bertrag mit den 
Domcapiteln, deren Rechte beibehalten wurben, auf ten Kurfürften 
überging; daß er durch Kauf von dem Burggrafen von Meißen und. 
Vogte von Plauen bie fihon früher frinem Haufe gehörenden vogt⸗ 
ländifhen Befisungen (den nachmeligen vogtländifihen Kreis) wieder 
erwarb (15656)5 daß er, nach der vom. Saifer ibm aufgetvagenen 
Achrsvollziehung gegen den Herzog Zobann Friedrich den Mittlern 
von Gotha, für die aufgewandten Kriegskoſten die Erneſtiniſchen 
Ämter Sahfenburg, Arnhaugk, Weida und 3iegenrüd (1567) uns 
terpfänbtih erhielt; daß ihm der Kaiſer aus ber hennebergiſchen 
Erbfhaft (1585) Zr beftimmte (welde in ber Theilung des henne⸗ 
bergifchen Landes [1660] in den Amtern Schleufingen, Suhla und 
Kuͤhnsdorf mit Benshaufen beftanden); und daf er, durch bie nötbig 
mworbene Beſchlagnahme ber mansfeidiſchen Sändır (1570), den 
pätern Anfall (1780) des unter fächfiicher Lebnshoheit ſtehenden 
Theites diefer Bänder an das Kuchaus, nach völtigem Erlöfchen des 
graͤflich mans feldiſchen Geſchlechts, vorbereitete. Für die innere zweck⸗ 
maͤßige Einrichtung ſeines Staats wirkte Auguſt durch die Stiftung 
des Appellationégerſchts, bes geheimen Conciliums, des Oberſteuer⸗ 
collegiums, des Cammercollegiums, des Oberconſiſtoriums, und durch 
die Sammlung eines neuen Geſetzbuches, beſonders aber buch die 
Drdnung in den Finanzen, durch die erhöhte Bevölkerung und Ane 
fiedblung von Goloniften, da er mehrere feiner Domänen in Erbpacht 
gab, durch viele Baue zur Berfchönerung der Refidenz und einzelnen 
Städte, und durch feine Anftalten für die Polizei, für das Münze 
und Poſtweſen. — Die kurze Regierung feines Sohnes Chriſtian I. 
(1586 — 1591) bezeichnete zunächft der Einfluß des Kanzlers Crell 
adf disfelbe, der aber, obgleich nur die Begünftigung des Krypto⸗ 
salvinismus zunächft auf feine Rechnung gebradyt werben Eonnte, den⸗ 
noch unter ber folgenden Regierung, nad einem gefegwitrigen Pros 
zeßgange, als ein Opfer bes von ibm beleibigten Adels (Iten Oct. 
1601) entbauptet ward. — Kür den minderjährigen Chriſtian IT, 
(1591 — 1611) führte anfangs ber Herzog von Sadjfen » Altenbur 
die vormundſchaftliche Regierung. Die Unthätigkeit Ehriftians, na 
angetretener Regierung, trug größtentheils bie Schuld davon, daß 
bie auf Baiferlihe Anwartfchaft gegründeten Rechte des ſaͤchſiſchen 
Haufes auf die reiche juͤlichſche Erbſchaft beim Tode des lehten Ders 
#098 don Jülih (1609) nit gelten» gemacht, und diefe Länder vom 
Brandenburg und Pfalz» Neuburg in Befig genommen wurden, welches 
zu einer Eutftemdung Gacfens gegen biefe beiden Zürftenhäufer 
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nothwendig führen mußte,. die aud während des 80faͤhrlgen Kriegs 
nicht ohne ſichtbare Folgen blieb, — Denn ald, nad GEhriftians II. 
ode, ihm fein Bruder Johann Georg 1, (1611—1656) in ber 
Regierung folgte, lehnte diefer nicht nur felbit bie ibm von den 
Böhmen (werche Kertinand 11. bes Throns für verluftig erkfärten) 
angebotene böhmifche Krone ab; er riethb au, wiewohi vergeblich, 
dem Kurfürften Sriedrih V. von ber Pfalz, baffeibe zu thun. Ios 
hann Georg brady‘\ ; als Bundesgenoſſe Ferdinands, für biefen bie 
taufigen und Schieſien zur Unterwerfung, und erbielt für die auf 
72 Zonnen Gold berechneten Kriegskoſten die beiden Laufisen anfangs 
(1625) unterpfänrtig, nah dem Kriege mit dem Kaifer aber im 
prager Frieden (1635) völlig abgetreten. Das gute Vernehmen bes 
Kurfürften mit dem Kaifer war nämlih burh das Reſtitutionsedict 
bes legtern (1629), nady welchem bie feit dem paflauer Berfrag vers 
weltlichten geifliihen Länder wieder in die vorigen kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zurüdaedrängt, und. von den Proteſtanten herausgegeben werten 
ſollten, geftört worden. Unter diefen Umftänden hatte ſich Johann 
Georg (1631) dem Könige von Schweden, Guſtav Adolph, anger 
fhloffen, worauf bie Schweden in Verbindung mit ben Sachen gegen 
Billy (Tten Sept. 1631) die Schlacht bei Breitenfeld, und gegen 
Wallenftcin (G6ten Rov. 1632) die Schlacht bei Lüsen gewannen. 


“ Aber der König war in der letztern gefallen, und nah ibm die Reis 


tung ber ſchwediſchen Angelegenheiten in Deutſchland auf feinen Kanz⸗ 
ler Oxenſtierna übertragen, mit welchem der Kurfürft fih nicht zw 
gemeiniamen Entfhläffen vereinigen fonnte. Die Folge ihrer M.ßr 
verftöndnifie war Sachſens vorerwähnter Friede mit dem Kaifer zu 
Prag (Sofien Mai 1635), in weichem der Kurfürft von Öfterreidy 
bie beiden Saufisen abaetretin, fein Sohn Auguſt bie Verwaltung 
des Erzfiiftes Magdeburg, und der Kurfürft von diefem Erzſtifte 
bie ſogenaunten querfartifhen Ämter (Querfurt, Juͤterbock, Dahme, 
Burg) erhielt. Als aber Lurz nach dieſem Frieden Johann Georg 
auf Öfterrrihs Seite gegen Schweden trat, büßte fein Land biefen 
Mißgriff bes Politid durch die wildefien Verhrerungen der ſchwedi⸗ 
ee Zruppen, und ber weſtfaͤliſche Friede (1648) verſchaffte Sach— 
fen blos die Beftätigung der im prager Frieden gemadten Erwer: 
bungen. liberhaupt war ber prager Friede, feit welchem der fächfiiche 
Kurjtact keine Bermebrung feines Länberbeftandeg erbielt, fondern 
bis zum wiener Zractate am 18ten Mai 1315 in statu quo blich, 
ber Gipfelpunct des politifihen Gewichts Sachſens in Deutfchlandz 
benn feit diefer Zeit trat Sadıfen aus/der erſten Stelle nädhft dem 


‚ Kaiferhaufe in die zweite, weil Brandenburg den politiſchen Einfluß 
Sachſens feit der Regierung des großen Kurfürften überflügelte und 


verdunkelte, und feine Befißungen und feine Made feier dem weftfätis 
ſchen Frieden, befonders aber unter Briedrich U., bedeutend vergrös 
erte und verflärkte. — Die Nachtheile der von Schann Georg 1. in 
einem Teſtamente begründeten Zheilung der. Albertinifchen Länder, 
durch tie Stiftung der drei Seitenlinien zu Weißenfels, Merfeburg 
und Zeis, waren zum Glüde nur vorübergebend, weil biefe Linien 
frühzeitig erlofhen, und ihre Länder (die Zeiger 1718, die merfehur: 
ger 1733, die weißenfeifer 1746) wieder mit dem Kurftaate vereinigt 
wurden. — In diefem Kurftaate regierten Joharm Geora-I. (1656 — 
1680), Johann Georg Ill. (1630— 1691) uno Johann Geora IV. 
(1691 — 1694) ohne wicdtige und burdhgreifende Greigniffe. Als aber 
dem lehtern fein machgeborner Bruder Friedrich Auguſt 1. 
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(1694— 1738) folgte (f. d. Art.), bewirkte zwar fein libertstee zum: 
GSatbolicisinus (1697) im Innern keine wefentlihen Veränderungen; 
alein feine Wahl zum Könige von Polen (1697) führte nicht nur 
zu einem glänzendern Hofſtaate, als er den Kräften Sachſens anges 
mefjfen war, es ward auch Saächſen in ben norbifchen Krieg verflochs 
ten, welden Auguft, in Verbindung mit Rußland und Dänemark, 
egen ben König Carl XII. von Schweden führte, der Augufls Abs 
esung und bie Wahl Stanislaus Leſczinskys in Polen bewirkte, auch 
im Herbſte 1706 nad Sadfen ging, zu Altranftäbt (24ften Sept. 
1706) bie Bedingungen des nachtheiligen Friedens mit Auguft vor⸗ 
fehrieb, und während feines einjährigen Aufenthalts in Sadfen dem: 
‚Kurftaate große Summen koſtete. Wenn nun gleih Auguft nad 
Saris Niederlage bei Pultawa (1709). die polmidhe Krone in dem⸗ 
feiben Jahre zurüderhielt;z fo ward doch ber ermeuerte Kriegigegen 
Schweden größtentheils mit fähfifhen Truppen und fähfifhem Gelbe 
geführt, ohne daß im Frieden mit Schweden irgend ein Vortheil dars 
aus für Sachſen, oder felbft für Polen, hervorgegangen waͤre. Die 
Liebe Aunufts zum Glanze bewirkte zwar mandye Verſchoͤnerungen, 
und die Begrüntung und Nährung des Kunftfinnes in der Reſidenz; 
doch wurden auch von ihm mehrere fählifhe Ämter an benadhbarte 
fürften verpfändet, die Vogtei über das Stift Quedlinburg, die brei 
mter Lauenburg, Bevenberg und Gersborf, mebft dem Petersberge , 
an Brandenburg vertauft, und dem Haufe Schwarzburg gegen einige 
Geldſummen bedeutende Rechte zugeſtanden. — Nah Frievrih Aus 
uſts I. Tode folgte fein Schn, der Kurfürft Friedrich Auguft II. 
17383 — 1768), als Auguft II. au auf dem polniſchen Throne; 
doch mußte der Befig deffelben erfi gegen bie erneuerten, und von 
Frankreich unterftügten Anfprüche des Stanislaus Lefczindfy im pol⸗ 
nifhen Erbfolgekriege (1754 f.) behauptet werden, deſſen Erfolg 
ader für Polen bereits durch die Einnahme von Danzig von den Sadfen 
und Ruffen entfhieden ward. Beim Ausbruche bes Öfterreichifchen 
Erbfolgekrieges, nach tem Tode Kaifer Carls VI., land Auguſt UI, 
im erften fchlefifhen Kriege ( 1741 f.) auf der Seite ber Gegner der 
Maria Thereſia. Ob nun gleih in dem Frieden zu Berlin (1742) 
der König von Preußen den. größten Theil Schlefiens von re 
erwarb3 fo erhielt Sadhfen, das diefem Frieden ſich anfchloß, bo 
feinen Theil der Öfterreibifhen Erbfhaft, und trat bereits im Mat 
1744 auf Öfterreihe Seite. Der ameite ſchleſiſche Krieg (1744 f.) 
pewährte Sachſen, nah ter Schlacht bei Keffelsborf (15ten Dee, 
1745), im dresdner Frieden (Zöften Dec. 1745) nur ben vorigen 
kaͤnderbeſtand dagegen mußte es, ungeachtet ber in diefem Kriege ers 
tittenen vielen Bertufte, an Preußen eine Million zahlen, und das 
ſteigende libergewicht Preußens im deutfchen Norden war durch dem 
behaupteten Befig Schleſiens fichergeftellt.. So blieb es auch im bus 
bertsburger Frieden ( 1öten Febr. 1763), ber den dritten fchlefifchen 
(ficbenjährigen ) Krieg beendigte; allein dieſer Krieg hatte furdtbare 
keiten, und eine Schuldenlaft von 29,000,000 Thaler über Sachfen 
gebracht. Einen wefentlihen Einfluß auf die nachtheiligen Ereigniffe 
Gaͤhrend Augufts III, Regierung hatte die Premierminifterfchaft des 
wrafen von Brühl (1746 — 1768), eines ſchwachen Politikers und 
eines Berfhwenders, der, bei feinem ungeheuern Aufwande, dennoch 
ein fehr bedeutendes Privatvermögen und anfehnlihe Befigungen bins 
terließ. — Sollte Sadfen von ben Wunden bes fiebenjährigen Kries 
ges genefen; fo mußte an bie Stelle ber Vruͤhlfchen Verſchwendung 
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i 
bas Syftem der: Sparfamkrit und die neue Begründung: bes Staats⸗ 
crebits treten. ‚Dies leitete dee wuͤrdige Kurfürft Friebrich Chriſtian 
in feiner zweimonatlichen Regierung ein‘ (6ten Det. bis 17ten Dec, 
1768 ), und warb ven dem Abminiftrator Kaver während der Mins 
derjäbrigkeit Friedrich Augufts II. (bis 1768) mit Beharrlichkeit 
fortgefest.: Die Landesfhulden und deren Zinfen wurden auf bie 
Steuerirebitcaffe angewleſen, welche jährlich 1,000,000 Thaler dafür 
bezabite,. fo daß 1807 die Landesſchuld bereits bis auf 15,000,000 abber 

t war, ben fo ward für die Bezahlung der 9.000,000 Gammers 
Hulden eine Gammercrebitcafle geftiftet, welche jährlich 300,000 Tha⸗ 
lee abtrug. Schon unter Friedrich Ehriftian warb bie in Dresden 
(feit 1708 beftehende) Malerakademie zu einer Akademie der zeichs 
nenden und bildenden Künfte untere Hagedorns Leitung erhoben, und 
mit 16,000 Thaler jährlichee Einkünfte ausgeftattet.. Der Abminis 
firator feste "bamit (1761) die Teipziger Zeihnungs:, Malerei: und 
Architekturakademie in Verbindung. Eben fo erweiterte er (1764) 
ben Gefchäftstreis der (1725 errichteten) Landes: Dfongmie», Mas 
nufactur: und Gommerziens Deputation und fiftete (ten Dec. 1765) 
die treffliche Bergakatemie zu Kreiberg. Auch errichtete er zu Dress 
ben (1766) eine Artilleriefhule. Fuͤr bie innere Verwaltung wurs 
den (1764) in dem einzelnen fieben Kreifen bes Landes Kreis» und 
Amtshauptleute ongeftellt, und (in bem gebliebenen Theile) die Zahl 
ber letztern 1816 vermebrt, und ihr Geſchaͤftskreis erweiterts auch 
ward zu Dresben (1768) das Sanitätscollegium errichtet, 

Unter dem noch lebenden Regenten, veflen Gerechtigkeit unb 
Weicteit von feinem Zeitalter und von ben ausgezeichnetften Kürften 
deffetben allgemein anertannt ward, erhielt bas neugeffiftete Finanz- 
collegium (1782) eine zweckmaͤßige Einrihtungs Erwerbfleiß und 
Handel wurden unterftügt und gehoben; der Aderbau war im Ems 
porblühenz; der Wobiftend der mittlern und ninern Bolksclaffen flieg 
immer hoͤher z Die Öffentiichen Berbinblichleiten wurden pünctlich erfüllt; 
bie Tottur (1770) abgeihafft; neue Zucht⸗ und Arbeitshäufer wur—⸗ 
ben (1772 und 1776) zu Zorgau und Zwidau, ein Arbeitsbaus für 
Bertler und Landflreicher (1808) zu Kolditz angelegt; bie früher in 
Zorgau beſtandene Irrenanſtalt (1811) auf den Sonnenftrin ver: 
fegt und in eine Deilanftalt für Geiftesfranle vertvandelt; das Taub⸗ 
ftummeninftitut zu Leipzig anſehnlich unterſtuͤtztz eine zweckmaͤßige 
Branteffrcuranzortnung (1817), unb (1809) die Gendbarmerie eins 
gefüärt, die Saale (feit 1790) ſchiffbar gemacht, für die Bearbeis 
tung eines neuen Gefegbuchs (1791) eine befondere Gefegcommiffion 
niecrrarfegts das Schutweien dur zwei Landfchullebrerfeminarien zu 
Dresten und Weißenfels, und befonbers in. Dinfiht ber drei Lands» 
fhulen (Pforta, Meißen und Grimma) beffer eingerichtet, und zur 
BWerbefferung biefer und der beiden Univerfitäten wurden vom Regen: 
ten (1811) die ihm zugefallenen fünf Corımenden des beutfchen Or⸗ 

dens angewieſen. Für bie Bildung ber Dfficiere des Heers erhielt 
bie Ritterakademie (feit 1795) eine zeitgemäße Erweiterung und neue 
Einrichtung das annaburger Solbatentnabeninftitut forgte väterlich 
für die Waiſen der Soldaten, und das Heer felbft erhielt (1810) 
eine newe Ginrihtung, den Vetürfniffen der Beit angemeffen. Der 
Landescrebit war fo gefichert, daß die im 3.1792 ausgegebenen andert⸗ 
holb Millionen Gaffenbillets, ſelbſt nad ihrer fpätern Erhöhung auf 
fünf Millionen, im Gurfe al pari flanden, bis erſt die Vorgänge im 
I. 1818 nachtheilig auf fie einwirkten, und fie auf einige Zeit un- 


508 Sachſen. IT. Neuere Sefchichte,- 


ter den Nenawerth herabfegten. Kür die Künfte und Wiſſenſchaften 
warb durch die Überlaffung - des japanifhen Palais an bie Bis 
bliothet und bie Antiten, fo mie durch den Ankauf der Mengsichen 
Gppscbgüffe (1792), durch die Vermehrung ber trrfflihen Gemaͤlde⸗ 
gallerie, durch die Vervollkommnung der Gapelle, und durch mandye: 
Ergaͤnzung fehlender Anftalten auf beiden Univerfitäten (im Leipzig 
durch die Stiftung bes Hebammeninftituts, bes Klinikums, ber Stern⸗ 
warte, bes hemifhen Laboratoriums, des phitolsgifchen Seminariuns 
u. fe w., im Wittenberg! dur das Hebammeninftitut u. f. w·. vaͤter⸗ 
Nich geſorgt. — In Hinſicht ber auswärtigen Verhaͤltniſſemachte 
Friedrich Auguſt IH. feine Rechte auf die baierſche Allodialerbſchaft 
in dem kurzen baierſchen Erbfolgekriege (1778) geltend, in welchem 
er mit Preußen gegen Oſterreich verbündet war. Diefes Bünbni 
ward noch feiter geknüpft, als er (1785) dem von Friedrich II. ges 
ftifteten deutfehen Fürftenbunde beitrat, durch welchen der von Öfters 
veih beabfichtigre Eintaufh Baierns gegen ben größten Theil ber 
dfterreichifchen Niederlande vereitelt ward. — Im 9. 1791 fhlug ex 
die, nah ber neuen Verfaſſung Polens vom ten Maid. J., ihm 
und feiner Tochter beflimmte polnifche Krone aus, weil bei der das 
maliaen Stellung Rußlands argen Polen nit zu erwarten war, baf 
Gatbarina II. die vom den Polen und ihrem Könige Stanislaus Aus 
aufius angenommene neue VBerfaffung sanerlennen würde. Aud die 
Einladung, an dem (Tten Kebr. 1792) zwifchen Öfterreih und Preu⸗ 
fen gegen bie franzöfifhe Revolution gefchloffenen Buͤndniſſe Theil 
zu nehmen, Ichnte er ab, und ftellte im Kriege gegen Frankreich 
oͤlos (ſet 1793) fein Gontihgent als deutſcher Reihsfürt, nochdem 
zu Negensburg ter Reichskrieg gegen Frankreich war erklärt worden. 
Selbſt als Prenfen fih im bafeler Frieden (1795) von Öfterreich 
und dem deutfhen Reiche aetrennt hatte, und eine fehügende Demats 
cationslinie das noͤrdl.e Deutſchland, und felbft die deutfhen Staa⸗ 
ten bis Königs von England umfchloß, blieb das kurfächfifhe Con⸗ 
tingent im Belte, und nahm (15ten Jun. 1796) Antheil an dem 
Siege des Erzherzogs Earl bei Weglar. Nur als bei dem Vordrin—⸗ 
gen Sourdans und Morraus im mittlern und fublihen Deutichlande 
der aanze oberfädfifhe Kreis (1Sten Aug. 1796) zu Erlangen einen 
Waffenſtillſtands⸗ und Neutralitätsvertrag ſchloß, rief auch der Kurs 
fürft fein Gontingent auf die Grenze diefed Kreiſes zur Dedung befs 
eiben zurüd, und feine Gefandten machten vergeblih zu Raſtadt 
Fer 1797) beim Friedenscongreffe, und (1802 f.) zu Regensburg 
beim Reichsdeputationshauptſchluſſe die Nechte des beutfchen Reichs 
egen Frankreichs Anmaßungen, und die Rechte dev Eleinern Reichs⸗ 
ände gegen die Gelüfte der größeren geltend. — Wenn nun auch bie 
individuelle Denkungsart des Kurfurſten die bereits bamald ſchon 
(feit der Theilung Polens) berrjchend gewordene Arrondirungspolitik 
nit hindern konnte; fo blieb er boch entfernt davon, ben Umfang 
feiner Länder durch fremdes Gut zu erweitern. Gelbft Ältere Rechte 
bes ſaͤchſiſchen Haufes auf Erfurt, Neuß u. f. w. wurden nicht er⸗ 
neuert, weil fpätere Verträge und Berbältniffe anders darüber ent⸗ 
ſchieden batten. So bebielt der Kurfürft dieſe feine Würde ſelbſt 
dann,nod bei, als durh die Gtiftung bes Rheinbundes (12ten Jul. 
1805) und dur die VBerzichtleiftung Kaiſer Franz IL (G6ten Aug. 
1806) das beutfche Reich aufgelöft war. Und als es barauf anfam, 
den Norden Deutſchlands gegen Frankreich zu vertheidigen, obgleich 
Preußen in biefem Norben unter feinem Proteetorate —* aͤhulich en 
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Bund , die Napoleon im Süden und Welten, bilden wollte: fo foch« 
ten 22,000 Sacfen (Det. 1806) in Thüringen unter Hohenlohes 
Anführung gegen Napoleon, bis die Doppelſchlacht bei Auerſtaͤdt und 
Sena über dad Schidfal des nördlichen Deutſchlands entſchied. In 
unerllärbarer Schnelle eröffneten bie preußiſchen Feſtungen den Frou—⸗ 
zoſen ihre Thore, und ſchon hatten Hohenlohe und Bücher bri Prenzr 
lau und Ratkau capitulirtz ſchon beyann an der Weichfel ber zweite 
Act bes großen Kampfes: als der Kurfürit (Ilten Dec. 1806), im 
Frieden zu Pofen mit Frankreich, die Selbſtſtaͤndigkeit und den Voll⸗ 
beftand feines Staats rettete, die fönigliche Würde bei bem Beitritre 
zum Rheinbunde annahm, und ſich verpflichtete, in dieſem Bunde ein 
Eontingent von 20,000 Mann, für den preußiſch-ruſſiſchen Krieg 
aber blos von 6000 Mann zu flellen. — In dem Frieden von Zitfit 
(8ten und Item Juli 1807) erfanntın Ruflard und Preußen ben 
Ahcinbund mit allen gegenwärtigen un) kuͤnftigen Einrihtungen Ras: 
poleons in demfelben, und den König von Sachſen als Megenten des 
in diefem Frieden neu geftifteten Derzogthums Warfchau an, deren 
Berfaffung (22ften Jul. 1307) von Napoieon zu Drrsden bei feiner 
Rüdkehr. von Tilſit unterzeichnet wurbe, bei welcher Gelegenheit der 
König den fähfifhen Rautenorden ftiftete. Zugleich war in dieſem 
Frieden von Preußen die Abtretung von Kottbus an Sachſen, fo wie 
bie Verzichtung auf alle füchfifche und arbaltifche Beligungen auf dem 
rechten Eibufer (Art. 10.) geleiftet worden. übrigens hatten biefe 
Ereigniſſe in Sachſen weder eine Beränderun> ber lanbfländifchen 
Berfaffung, noch eine Annahme ber franzöllichen ——— 
ſondern nur die Gleichſtellung ber Catholiken, und fpäter auch 
ber Reformirten, mit den Lutheranern, und die Erhebung der gie 
fammten kurfürſtlichen Lande zu einem Königreiche inach ver Preclas 
mation vom 20ften Dec. 1806) bewirkt. — Der Krieg von 1809, 
wo am Zage von Wagram freilich auch fähfifches Blut floß, verarös 
ferte das Herzogthum Warfhau durch MWeitgalizien und. Krakau, 
Sachſen ſelbſt aber gewann dadurch blos einige in die Laufig einge: 
ſchloſſene böhymifhe Ortfchaften, die jedoch nicht foͤrmlich in Belt 
genommen wurden, fondern bis in bie neueften Zeiten gewiffermaßen 
herrnlos blieben. 1812 floß von neuem fähfifhes Blut im Kampfe 
- gegen Rufland. Als aber der Brand von Moskau den Zauber von 
Napoleons MWeltherrfchaft loͤſte; die Sachſen, die bei Kobryn, bei 
Stonim, und noch am 1S5tem Kebr. 1813 bei Kalifch beteutendb verlor 
"ren hatten, in ihr Vaterland zurüdtehrten, und ſich auf des Könige 
Befehl von den Franzofen trennten; Preußen an Rußland zum Kams 
pfe gegen Rranfreih, nachdem alle preußiſche Provinzen von ben 
Framofen geräumt waren, fich anfchloß, und der Bicefönig von Ita: 
lien mir dem Reſt des frangöfifhen Deeres Sachfen bis zum 20ften 
März 1313 behauptete: da verließ auch der König von Sachſen feine 
Dauptftabt, wo Dapouft die Elbbrüde fprenate, und aing zuerft 
nad Plauen, von dag nad Regensyurg und zulest nach Prag, weil 
er fih für die Kortfegung dieſes Kriecs den Mofregeln Diterreihs 
anſchließen wollte, Deshalb mar zwiſchen dem fädhfiichen Grfandten 
in Wien und dem Öfterreichifhen Minifterium eine iibereinfunft unters 
zeichnet worden, in welcher der König die Verbindlichkeit übernahm, 
„mit allen ibm zu Gebote ftehenten Kräften zu ben von bem dfter- 
reichifehen Hofe zur Herſtellung bes Friedens zu ergreifenben Maß— 
regeln mitzuwirken,“ und in diefem Falle ſich jelbft zu ber Abtre— 
tung des Herzogthums Warſchau im Voraus anheifhig machte. (Ac⸗ 
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ten⸗ und Thatmaͤhige Wiberleaung einiger der aröbften Unwahrhei⸗ 
ten ꝛc. Deurfchland 1815, ©. 76 f.) ' Gleichzeitig wären aud) von 
Rußland und . Preußen Unterhandlungen mit ‚dem Könige” eröffnet 
worden, deren Ergebniffe aber von dem Ausgange feiner Unterhand⸗ 
Jungen zu Wien abhängen miuften. Der Befehl des Königs an. ben 
General Thielemann lautete jedoh dahin, „daß die Feſtung Torgau 
feinerlei fremden Truppen, obne Unterfchieb und Ausnahme, ohne 
ausdruͤcktichen Befehl tes Königs geöfinet werben follte.*’ (Ebendaſ. 
©. 74 f.) As nun bie Schlaht von Lügen (2ten Mai 1818.) von 
Napoleon grgen die Verbündeten gewonnen, und Leipzig und allmaͤh⸗ 
lig alles Land bis an die Elbe von ben Franzoſen beſetzt worben 
war; als der König ein Schreiben bes „Herzogs von Weimar erhielt, 
in welchem diefer, auf auebrüdliched Berlangen Napoleons, bem 
Könige die Erkiärung des Kaifers in Beziehung auf Sachfen meldete 
(Je veux que le Roi se declare, je saurai alors ce que j’an- 
rai ä faire; mais s’il est contre mıoi, il perdra tout ce qu’il 
a.““ Ebend. ©. 77 f.), und am Iten Mai von Dresden aus ber 
vormalige ſaͤchſiſche Geſandte zu Parts und der franzoͤſiſche Obrift von 
Montesquien mit unmittelbaren Aufträgen des Kaiſers beim Könige 
in Drag ankamen, in welden ber Kaifer ihm feine Ankunft in Dress 
ben meldete, und eine beftimmte Erktärung darüber forberte, ob der 
König in feine Hauptftadt zurüdfehren, Torgau und alle vorhandene 
fächfiftche Truppen zur Verfünung bes Kaifers ftellen, und feinen Oblies 
nenbeiten als Mitotied tes Mheinbundes Genüge leiſten wolle, widri⸗ 
genfals er Sachſen als ein erobertes Land behandeln werde (ebendaf. 
&. 850): fo kehrte der König nad Dresden zurüd, ließ Zorgau den 
Kranzofen öffnen, und feine Truppen nahmen Theil an den folgenden 
Greianiffen des Feldzuges. — Während bes Waffenftillftandes batte 

fterreich feine Rüftungen vollendet; bie Friedensunterhandlungen 
zerichlugen fich, und nad dem Siege Napoleons bei Dresden (Aſten 
Aug.) wid das Gluͤck von feinen Waffen Das franzöfifche, bei 
Großbeeren ( 28ften Aug.) gefchlagene Heer erlitt bei Dennewit (6tem 
Sept. 3. cine neue Niederlage; die fhlefifhe Armee ging bei Warten 
burg (Zen Det.) über die Elbe, und die Voͤlkerſchlacht bei Leipzig 
(16ten und ILten Oct.) entſchied das Schickſal Sachſens. Der Ks 
nig, welcher Napoleons Antrag, ihm zu folgen, ablehnte, warb 
(19ten Det.) Gefangener der Verbünteten, und zwanzig Monate 
von feinem Rande getrennt, das bis zum 10ten Nov. 1814 unter fufs 
fifcher, und von da an unter preußifher Verwaltung ftınd. Ein bes 
deutendes faͤchſiſches, vom Lande ausgeftattetes Heer folgte den Vers 
buͤndeten über den Rhein, bis bie Einnahme von Paris den frangds 
ſiſchen Kaifer zur Verzichtleiftung brvadte (Alten April 1814). — 
Doch Sachſens Schickſal follte .orft auf dem mwiener Kongreß beſtimmt, 
und anfangs bas ganze Köngreich mit Preußen verernigt werben, 
wogegen dem Könige, der am Aten Nov. 1814 jede Veräußerung 
feiner Erbflaaten verweioerte, eine Entfhädigung von 500,000 Men= 
ſchen in Weftfalen angetragen warb, —* fuͤnfmonatlichen Unter⸗ 
handlungen beim wiener Congreſſe (vergl, überſicht der dipiom. Vers 
handlungen bes wiener Sonareffes von 3. Ludw. Klüber, Iſte Abth. 
Frankfurt 1816), auf welde bie ftarken Erklärungen. des brittifchen 
Darlaments (vergl, europäifche Annalen 1816, S. 2) nicht ofne Eins 
fluß blieben, ward endlih im Kebr. 1815 die Theilung Sachſens bes 
fhloffen, und dem Könige von Sachſen, der. von Berlin nach Preß⸗ 
burg gelommen war, am 12ten März 1815 erklärt: „daß ohne Ver⸗ 
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zug diejenigen Lanbestheile Sadfens, welche unter preußifhe Hoheit 
Tommen, von benjenigen getrennt werben follten,, welde bem Könige 
bleiben ; daß Preußen für immer Befis nehmen werde von bemjenigen 
Zpeile Sachſens, welder ihm überlaffen worden; und daß dasjenige, 
was dem Könige von Sachſen bleibe, unterdeffen ber proviforiihen 
Regierung bed Königs von Preußen unterworfen bleiben folle. (Ki: 
ber ©. 33.) — Unterbefien war Napoleon von neuem in Frankreich 
erſchienen; die Verhandlungen des Gongrefjes mußten fich ihrem Enie 
wähern; der König unterzeichnete alfo am 18ten Mai 1815 ken Ver— 
trag mit Preußen, in welchem er diefem Reiche die groͤßere Haͤlfte 
feines Staates in Hinſicht auf den Umfang, die Eleinere in Hinſicht 
der Bevölkerung überließ. Er trat zugleic) der deutihen Bunbesac.e 
( Sten Jun.) bei, flelte fein Gontingent gegen Frankreich, und kehrte 
am 7ten Sun. 1815 nad) Dresden zurüd. — Sn jenem Vertrage ka— 
men die ganze Niederlaufig, ein Theil der Oberlauſih, der wilters 
berger Kreis (mit Barby und Gommern), Theile des meifner und 
Leipziger Kreiles, der größte Theis der Stifter Merfeburg und Naums 
kurge: Bein, das fächfifche Mansfeld, ver ganze thuͤringiſche Kreis, 
das Fuͤrſtenthum Querfurt, der neuftädter Kreis, die vogtländifchen 
(snciaven, und der koͤniglich fächlifhyd Antheil von Denneberg mit 
DOM. und 875,575 Einwohnern an Preußen. Da aber in dire 

fen Zahlen auch ber an Preußen zuruͤckgekommene Eottbuffer Kre:s 
mit eingerehnet ift, für welchen 1808 Mansfeid, Barby u. f. w. 
on Weltfalen -cbgetreten warb; fo betrug. ber fähfiiche Verluſt im 
mwiener Bertrage (nach Abrechnung von Barby, Gommern und Mants 
feld) eigentsich nur 3734 AM. und 845,215 Einw. — Diein Dresien 
in Wirkſamkeit getretene Ausgleihungscommiffion von preußiichen und 
ſaͤchſtſchen Abgeorbneten, unter Mitwirkung eines ofterreichifehen Com⸗ 
miffarius, hat erſt im 3: 1819 wegen der Grenzberichtigung, fo wie 
wegen ber. gefammten neuern unb ältern Landesſchulden, -ein gegen— 
feitiges Abkommen feftgefegt. Der König ſelbſt aber wandte gleich 
nad feiner Zurüdkunft feinen Blick auf mebrere Verbeſſerungen in 
Innern, In kurzem war ber Credit wieder hergeftellt. Die bisheri— 
gen drei Departements des Finanzcollegiums wurden (Sept. 1815) 
auf zwei beſchraͤnktz die unter der fremden Verwaltung neugebildete 
Kriegsperwaltungscammer ward (20ften Rev. 1815) beftätigt; bas 
ehemalige Collegium medico - chirurgicum zu Dresden nach einem 
erweiterten Plane in eine dhirurgifch = medicinifche Akademie verwan⸗ 
beit; bie Ingenieur und Artilleriefhule vereinigt und 1816 zu einer 
Militärakademie erhoben, welche 44 befolvete Zöglinge zu Dfficieren 
für alle Waffen bildet; die Ritterakademie zugleich als Vorſchule für 
jeden akademiſchen Unterriht (nad Art des aufgebobenen Payeninflis 
tuts) im April 1820 beftätigt,, jedoch nach der neueften, mit tem I. 
1322 eingetretenen Einrichtung wieder mehr auf ihre frübere rein mis 
litaͤriſche Beſtimmung zurüdgefübrt. Es ward ein neuer Givilvervienit- 
orben (7ten Jun. 1815) geftiftet;s zu Tharand (Febr. 1816) eine 
Forſtakademie errichtet, und der Gefchäftskreis und die Zahl der Amtis 
uptlente in ben vier alten Kreifen (22ften Fun. 1816) vermehrt. — 
as Königreih hat freilih dur die Theilung die beſten Korn» und 
Holzgegenden und alle Salzwerfe, und der König bie reichſten Do— 
mänen oder Sammergüter verloren; allein die durch den Gewerbfleiß 
bevölterrfien Theile des erzgebirgifchen und laufigifchen Kreifes, und 
die wichtige Handelsſtadt Leipzig find ihm geblieben. Die fruͤhere 
Berfaffung- iſt beibehalten worden. — Die eigentlichen Korngegenden 
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find abgetreten worben; doch find bie Tommatfcher Pflege und der 
Leipziger Rreis fruchtbar und. ergiebig. — Die freiberger Bergwerke 
find, fo wie der Weinbau im Melfnifhen, geblieben ; allein die £hüs 
ringifhen Bergwerke, und die Weinpflanzungen im thüringifchen und 
wittenbergifchen Kreiſe find an Preufen gekommen. — Der Handel 
im Inlande ift durch die Theilung und dburd die damit verbundenen 
Grenzveränderumgen allerdings beſchraͤnkt worden; doch bat Leipzig 
weder in nod außer den Meſſen bis jest bedeutende Rachtheile em⸗ 
pfuntenz; auch follte wohl endlich bie Zeit gefommen fein, mo richti—⸗ 
are Grunbfäne der Staatswirthſchaft von felbft darauf hinführen, 
dem oraenfeitigen Handelsverkehr uͤberhauvt auf dem deutſchen Boden 
die größte Freiheit zu geben, und die frühen befchräntenden Kormen, 
als nadjtheilig Für alle Staaten, zu befeitigen. — Sachſen hätte bie 
verheerenden Stürme ber legten zehn Jahre nicht befteben- können, 
wenn nicht der Wohlftand dieſes Landes feit bem bubertäburger Frie= 
ten fich über alle Stände verhaͤltnißmaͤßig verbreitet, und befonders 
- den Sandmann emporgebradt haͤttez denn nur-bei der ſaͤchſiſchen 
Sparfamkeit und Genügfamkeit war es möglih, bie großen Reiftuns 
aen aufzubringen, die von allen lriegführenden Mächten in Liefer 
Zeit, außer den gewöhnlichen Öffentlichen Abgaben, den Bewohnern 
Sachſens zugemuthet worden. Nur ein langdauerndber Friede kant 
die Wunden heilen, welde die Stürme ber legten Kriege, die zum 
Theile auf fächfifhem Boden ausgefämpft wurden, dem Lande gefchlar 
gen baben, und die Bevölkerung emporbringen, bie in Bergleichung 
mit den Jahren Yor 1306 ſich ebenfalls vermindert hat. Indeß iſt es 
nod zu früh, alle die Kolgen zu berechnen, welche die Zukunft aus 
der geſchehenen Theilung Sachfens entwideln wird, durch weiche nicht 
blos Sachlens Stelluiig zu Deutfchland und Europa, fontern auch das 
innere Berhältniß der wichtigften-deutfchen Bundesflaaten gegen einans 
der ſelbſt weſentlich verändert worden ift. 

II. Statiſtiſche Überfiht. 1) Land und Bewoh— 
ner, Durch die Theilung ift ber Zuftand des Koͤnigreichs in jeder 
Dinficht weſentlich verändert worden. Es ift, um nur das Allges 
meine anzudeuten, binfichtlich dev aͤußern Verhättniffe zu cinera Gtaate 
des vierten Ranges heradgefunten, es bat die Hälfte — oder genauer 
4 — des Faͤchenraumes eincs rehtlid ertworbenen, mit dem ubrigen 
innig verfchmolzenen Gebietes, die Pleinere Hälfte feiner, durch gleiche - 
Liebe an das Vaterland gefeffelten Bewohner, und ungefähr # feiner 

Einkünfte verloren. Nach felnem geaenwärtigen Beftande bildet das 
Kiniareih ein nad allen Seiten offenes, wiewohl in fich faft ganz 
geichloffenes Land, das unter ben feibfiitändigen europäifdhen Staaten 
an Flaͤchenraum das 2Ofte, an Volksmenge das 18te, unter den deute 
fhen Bundesſtaaten binaegen in dev erften Hinfiht das 6te, in der 
andern das 5te ift. Es dehnt ſich durch 14 Grabe der Breite und durch 
33 Grade ber Länge auf, da es von 50° 9 bis 51° 29 nördl. Breite 
und von 29° 8%. bis 327 45* oſtl Länge lieat. Seine Grenzen find 
oͤſtlich und nordoͤſtlich, in einer Länge von 47 Meilın Böhmen, oͤſt⸗ 
lich, norböftlih und nördlich, in einer Ausdehnung von 87 Meilen, 
das preußifhe Herzogtbum Sachen, mwefllich, in einer Länge von 10 
Meilen, das Fuͤrſtenthum Altenbriwg, füdweftlih, nur in ber Auss 
tebnung von 14 M., das weimariſche Gebiet, in ſuͤdweſtlicher, noͤrd⸗ 
licher und weſtlicher Richtung, auf 12 Meiten Länge, die reußifchen 
Lande, und ſüdweſtlich, im der Länge von 24 Meilen, ber baierſche 
Mainfreis. Matürfihe Grenzen hat: das Land nur gegen Böhmen, 
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in einem Bergzuge, der ſich vom Vogtlande uͤber das Erzgebirge, 
das Elbſandſteingebitze, den Hochwald, die Gebirge an ber übern 
Spree, das zittauer Gebirge und das friedländer Gebirge zieht, 
wiewohl an ben wenigften Stellen die eigentlichen Gebiraeruden und 
Hocdjebenen bie Grenzfihride machen, bie oft nur Baͤche beſtimmen. 
Der Flaͤchenraum ift, bei dem Mangel — Meſſungen, ſehr 
abweichend in Angaben, deren Mittelzahl 320 AM. fein würde, bes 
ſtimmt worden; doch möchten diejenigen nicht Unreht haben, welde 
den wahren Flaͤchenraum noch unter 300 AM. ſetzen. Hinſichtlich 
der Größe des Flähenraumd folgen bie Lanbdestheile in biefer Drbs 
nung: ber erzgebirgiſche, meißniſche, lelpziger Kreis, die Oberlauſitz, 
ber vogtlaͤndiſche Kreis. Der ersgebirgifhe Kreis begreift allein 4, 
der meißnifhe 4, der vogtländifche hingegen nur des Ganzen. 
Sachſen iſt größtentheils Gebirgsland, und gehdrt, feit bie Theilung 
bie meiften Ebenen weggenommen bat, zu den aebitgigflen Gebieten 
Europas; nur etwa # beſteht aus Ebenen, % aus bügeligem Lande, 
2. aus Gebirgen. Ein von Eütweft nah Nordoſt ſtreichendes, ges 
en Böhmen fteiler als geaen Sachſen abfallendes Kettengebirge, das 
rzgebirge bilder des Landes höchſten Rüden, und erreid;t auf ber 


ſaͤchſiſchen Seite In der vordern Kuppe des Fichtelderges (nad ben 
' meueften baromctrifhen Meffungen 3753 par, Fuß über beim Meere) 


den hoͤchſten Gipfel. Suͤdweſtlich hängt diefer Gebirgsfzmm mit dem 
Eifter: und Eagergebirge zufammen, mit dem Niefengebirge hingegen 
durch das Eibfanditeingebirae und das oberlaufigifhe Gebirge. Zu 
dem gebirgigen Theile des Landes gebören ter füdöflliche bei weiten 
gel Theil des Erzgebirges, das Türdftlihe Viertel bes meißniſchen 

eiſes, der füddftlihe Theil der Laufig und das füdöftlihe Drittel 
bes vogtländifhen Kreiſes. Das Hügelland bilden ber überreſt des 
erzgebirgifchen und das füdöfliche Viertel des leipyiger Kreifes, die 
Gegenden von Stolpen, Dresden und Meißen, ein Theil der Gegens 
den von Ofhag und Radeberg, und endlich ber Überreft der Ober⸗ 
laufis, bis Auf einen von Baugen nad Königshrüd laufenden Streis 
fen. Das ebene Land begreift, außer diefem Streifen, den Reft bes 
meißnifhen und 3 des Leipziger Kreifes. Die niedrigſten Puncte bee 
Eandes find an der preußifihen Grenze, wo bie Elbe und bie zu ih— 
rem Gebiete gehörenden Fluͤſe das Land verlaffen. Das Hauptthal 
des ganzen Landes ift das Thal der Eibe, nah welchem bie Gebirge 
fh abvahen, die oberlaufigiichen ausgenommen, die fich nad) ter 

ber .fenken. Der Boden ift im Ganzen mittelmäßig, der befte von 

eißen abwärts nad der Niederung, bei Ehemnid, Zwickau und 
Baugen, der fchlechtefte im obetn Erzgebirge und in ben Waldgegens 
den des Vogtlandes. Alle Gewäfler Sadhfens, mit Ausnahnıe ber 
laufisifhen Neiß, gehören zum Stromgebiet der fchiffbaren Elbe, mit 
weicher ſie mehr oder weniger mittelbar zur Rordſee gehen. Landſeen 
gibt es nicht, und außer mehrern Gandien zu —9 und zur Ers 
teihterung des Bergbaues, auch keine Ganalverbindungen, bie doch 
zur, Bequemlichkeit des Verkehrs in einigen Gegenden erwuͤnſcht wär 
ren. Mineralquellen find fehr zahlreich, die wihliafen Radeberg, 
Schmedwis bei Camenz, Gießhuͤbel, Schandau, Wolkenſtein und 
WBiefenbad bei Annabera.. Das Clima ift gemäßigt und Acfund, wies 


Ph An] der Verfchtedenheit von Berg und Thal, Wald und ange 


m Boben climatifhe Abänberungen in einzelnen Gegenden ents 
fiehen. Das rauhfte ift im Dbererzgebirge, befonders im füdlichen 
Theil bes Amts Schwarzenberg, und im angrenzenden Bogtlande — 
. Aufl. V. ++ ®o. 8. 33 | 
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einem kandſtrich, ten man das ſaͤchſiſche Sibirien nennt, wo der 
Schnee immer erft gegen Anfang des Sommers verſchwindet und im 
September der Winter wiederkehrt, ja in einigen Gegenden ber 
Schnee nur in den beißeften Sommern aänzlih ſchmilzt — und in 
der füdlichften nadı Böhmen einlaufenden Epige des meißnifchen Kreis 
ſeb, das mildefte in der ebenen Gegend bes erzgebirgifchen, vogtlän« 
. und meißnifchen Kreifes, in ber Oberlaufig und im leipziger 
Kreife. 
Mit Naturerzeugniffen ift das Land nicht Überreichlid, doch auch 
‚ nicht karg begabt 5 ber Umftand, daß fie dem Boden oft mühfam abs 
gewonnen werden müffen, Täßt die ZThätigkeit der Bewohner nicht 
erfchlaffen, und die Erzeugniffe find ergiebig genug, die aufgewanbte 
Mühe zu belohnen. Sacfen enthält mehr Als bie Hälfte aller Zofr 
filienarten, und Eine Gegend Deutfhlands von fo geringem Umfange 
bet einen gleihen Reichthum an Mineralien. Gold ift jest felbft in 
Fiüffen felten. Silber (im Erzgebirge und weit weniger in einigen 
Theilen des meifnifhen Kreifes), Eifen (vorzüglih im Erzgebirge), 
Robald (nirgend fo gut und fo reichlich ols im Erzgebirge), Blei 
(faft überall, wo Silber gefunden wird) find bie widtigften Metalle 
geſchlechter. Auch Kupfer (im Erzgebirge), Zinn (im Erzgebirge 
und bei Zinnwald im meißnifhen Kreife), Queckſilben (in mehrern 
Gegenden bis Erzgebirges, doch nicht häufig), Zink, Gpießglas, 
Arfenid (im Erzgebirge) find einträgli. Unter den übrigen Mine 
ralien find, hinſichtlich theils der Seltenheit, theild ber Nutzung, 
auszuzeihnen: ber Zopasfeld (ber geognöftifch merkwürdige Schneden» 
ftein bei Auerbah im Vogtlande), natürliher Binnober, . gebiegen 
Wismuth, Wafferblei (bei Altenberg), Wolfram, wahrer Gmirgel 
(bei Eibenſtock), Pehftein (befonders bei Meißen), Porzellanerde 
(bei Aue, unb in einem nod unbenusten Lager bei Nieder » 3mönig 
im Erzgebirge), Adhat, Marmor, Gerpentin, Bafatt, Speditein, 
Steinktohlen (im Weiſſeritzthal bei Dresden und bei Zwickau), Sands» 
ftein (au der Elbe und bei Zittau) und mehrere Arten von Ebels 
fteinen, 3. B. Rubin (felten), Sappbir, Granat. Dieſe Probucte 
werben dur den Bergbau und das Huͤttenweſen gewonnen unb vers 
cdelt. Der Hauptfitz des wichtigen, unter treffliher Verwaltung ſte⸗ 
benben Bergbaues iſt das Erzgebirge in feiner mittlen Höhe (zwi⸗ 
ſchen 1000 und 2000 Fuß über dem Meere) und das niedre Gebirge. 
Der Gefammtertrag ber rohen, ober bloß durch Bergbau gewonne» 
wen, nicht durch die Hütten verebelten Mineralprodbucte wird jährlich 
auf 1,500,000 Thaler gerechnet. Man gewinnt jährlih an Silber in 
59 gangbaren Zehen des Erzgebirges 48 bis 50,000 Mark, nach dem 
Münjmerthe 640,000 bis 670,000 Thaler; an Kupfer (nicht hinreis 
hend für den Landesbebarf) durchſchnittlich etwas über 300 Centner, 
an Werth gegen 10,000 Thaler; Gifen (über ben Randesbebarf) 
80,000 Gentner, zu dem Werth von 200 000 Thaler; Blei ungefähr 
10,000 Centner, nach Mittelwerth 70,000 Thaler; Zinn etwa 3000 
Gentner, zum Werth von ni als 100,000 Thalern; Kobald gegen 
35000 Gentner, zw dem Werth (des rohen Products) von-mehr als 
100,000 Thalern; Arfenifkies 5 — 6000 Gentner 5; Porzellanerde 3000 
Gentner, zu dem Werth von 8000 Thalern; Steinfohlen über 600,000 
Scheffel, woron der plauefhe Grund allein $ liefert, zu ben Werth⸗ 
betrag von 250,000 Zhalern. Dur die Hütten erhalten die rohen 
Probucte einen erhöhten Werth von 1,500,000 Thalern, wozu die 
Hammer, bie Blaufarbenwerke und bie Porzellanmanufactur allein bie 
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Halfte beitragen. Rechnet man dazu verſchiedene, bie Mineralproducte 
bearbeitentgı Gewerbanftaltenz fo laͤßt ſich der Geſammtwerth ber 
Mineralpröiuction auf beinahe 4,000,000 Thaler anſchlagen. Die 
Gewinnung der Mineralien nährt gegen 10,000, und bie Kabrication 
berfeiben gegen 50,000 Menfhen. — Unter den Erzeugniſſen bed 
Pflanzenreichs ift vor allem bas Holz widtig. Ungefähr 4 von bes 
Landes Flaͤchenraum ift mit Wald bebedt; im vogtlänbifhen Kreife 
——— erzgebitgiſchen #, im leipziger mehr als J, im meißniſchen 3 
Bodenflaͤche bewaldet, und etwa ſaͤmmtlicher Waldungen find 
Staatseigenthum. Fichten, Kiefern und Tamen find bie verbreitet⸗ 
ſten Holzarten, unter den Laubhoͤlzern find die Buchen bie haͤufigſten, 
und nächft ihnen Eichen und Birken. Die Wälder des Hochgebirges 
find die wichtigften, und verforgen ſowohl die Bewohner deſſelben mit 
dem anfehnlidyen Bedarf des Brennholzes, als aud eine Menge von 
Hütten» und Hammerwerken, und mit Beihulfe benahbarter böhmis 
ſcher Wälder mittelft der Floͤßen (befonders auf ber Kirnitfh, Weifs 
ferig, weißen Eifter, Blöhe und Mulde) bie Bewohner holzarmer 
Gegenden. Die Wälder liefern überdies noch viele wilde Beeren; 
or für attswärtigen Abſatz, und in einigen Gegenden ( bei Alten» 
9) wahres islänbifches Mood. Wenn man von bem Geſammtbe⸗ 
trag der Bodenfläche, die man zu 3,000,000 Morgen ongefchlagen 
bat, abzieht, was für Waldumg (800,000 Morgeh), Wiefen, 
wäfjer, Ortſchaften, Straßen, viele, aber nicht große Wüfttingen 
in Rechnung zu bringen ift, fo wie nie unter dem Pflug getriebenen 
und die wegen der ersgebirgifhen Koppelwirthſchaft jährlich bra 
Kegenden Acker (800,000 Morgen); fo bleiben 1,100,000 Morgen zu 
gleicher Zeit mit Getreide beftelltee Äder übrig. Die fruchtbarften 
Landftriche find bie Gegend unterhalb Meißen um Lommatfch — „des 
Landes Meißen große Korntenne“ fchon im Mittelalter genannt — 
in einem Umfang von 10 AM. und das Amt Pegau. Das Land ift 
im Berhältniß feiner Bodenflähe und der Einwohnerzahl fruchtreidh 
und braucht nur „% feines Getreidebedbarfs (die Kartoffeln mit in 
Rechnung gebracht) vom Auslande zu kaufen. Der Aderbau ift bas 
allgemeinfte und einträglidfte Gewerbe des Bandes, und wird mit 
—— Einſicht getrieben. Das wenigſte und geringſte Korn 
wird Obererzgebirge (kaum & bes Bedarfs) und im a eh 
das fehönfte und fhwerfte in den Gegenden van Lommatſch, Leiönig , 
Zwickau, Chemnitz gewonnen. Die wichtigften Keldfrüchte find: Rog⸗ 
en, Weizen, Gerfte, Safer (dem beften liefert das Erzgebirge in 
87 600.000 Scheffeln), Exbfen, Heidekorn, Kartoffeln, bie — 
im Erzgebirge am vorzuͤglichſten ſind. Der Gefammtertrag einer Ernte 
betrug nad runden Durchſchnittsſummen von drei Xahrens 1,500,000 
Scheffel Roggen, 220,000 Scheffel Weizen, 750,000 Scheffel Gerſte, 
1,580,000 Sceffel Hafer, woraus fi ein Gefammtertrag von meht 
als 4,000,000 Scheffeln ergeben wuͤrde. Da fich jedoch viefe Berech⸗ 
ungen auf bie unter der Wahrheit bleibenden Gonfumententiften 
nden, fo tarin man, wenn man bie übrigen Fruchtarten, Erbſen, 
infen, Heidekorn und ben widtigen Ertrag ber Kartoffeln, einer 
Hauptgegenftanb des Aderbaues in Sachen, ohne welden das Erz⸗ 
gebitge und Vogtland nicht beftehen könnten (jährlid über 3,000,000 
Scheffel) hinzurechnet, weriigftens 8,000,000 Scheffel dis Geſammt⸗ 
ertrag einer Mittelernte annehmen. Das Geletz verbietet bie Korn: 
ausfuhr, fo lange bie Preife bed Weizens ) Roggens „der Gerfte und 
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bes Hafers über 4, 8, 2 und 1 Thaler ſtehen, body Tann der inlaͤn⸗ 
diſche Ackerbauer im Auslande nirgend mehr aus fiigem Getreide 


idſen, als im Vaterlande. Der Leinbau iſt am wichtig äu im mitt⸗ 


— 


lern Erzgebirge bei Frauenſtein, Saida, Annaberg. Raps wird um 
Reipzig, Pegau, Dresden über den Landesbetarf, Mohn nur bei 
Pegau angebaut. Krapp erzeugt bie Gegend von Dahlen; bie wis 
‚tigften Tabatepflanzungen, die jährlich doch nur gegen 4000 Gentner 
liefern, gibt es Öftlih von Leippig. Der Kleebau ift durch @ultur 
und Anpflanzung vorzüglidier. Arten fehr veredelt worten. Kuͤchen⸗ 
gewächfe liefern (zum Theil fürs Ausland) die Gegenten von Leips 
sig (befonders bie Kohlgärten), Pegau, Oſchatz, een, Dress 
ben, Zittau. Der febr wichtige und zu hoher Vollkommenheit ges 
brachte Obſtbau, zuerft durch den Kurfürften Auguft begründet, und 
in neuern Beiten (ſeit 1788) durch Prämien ungemein gehoben, 
biüht befonders in den Amtern Dresden, Meißen, Leisnig und Gols 
dis, und vorzüglich erzeugt die Gegend von Meißen bis Noffen und 
Döbeln treffliche Kirſchen. Der Sachſen eigene borsdorfer Apfel, der 
ſelbſt in Böhmen leicht ausartet, veranlaßt einen eigenen ‚Dandels« 
artitel auf der leipziger Michaelmefle, wo oft für 20.000 Thaler Obſt 
Überhaupt abgefegt wird. Der Weinbau, feit bem 12ten Jabrh. im 
Eibthal, feit bem 16ten Jahrh. befonders beförbert, feit 1799 dur 
eine Weinbaugefellfhaft (in Meißen) belebt, hat fein Dauptgebirt 
von Pillnig bis unterhalb Meißen, befonders auf dem rechten. Elb⸗ 
ufer, und hier vorzäglic auf den Sienitgebivgen. Man ſchaͤtzt bie 
Bodenfläche ſaͤmmtlicher Weinberge auf 7— 8000 Morgen. Ein ber 
beutender Theil bderfelben ift Eönigliches Eigenthum. Der Ertrag 
fämmtlicher Weinberge wurde 1818 auf 200,000 dresbner Eimer (zu 
72 Kannen) angefhlagen. Der Hopfenbau, in frübern Zeiten bebeus 
tenber, wird oberhalb Pirna (bei Rathen und Wehlen), bei Schnee: 
berg, Wurzen, Penig getrieben, liefert aber bei weitem nicht bie 
Hälfte des inländifhen Bedarfs. — Bon dei Erzeugniffen des Thier⸗ 
rrichs gehoͤren zur Urproduction vorzuͤglich Schwarz⸗ und Rothwild, 
mehrere kleine Raubthiere (unter andern, wie man behanptet, noch 
wilde Kagen oberhalb Schandau), Haſen überall in großer Menge; 
mehrere Raubvögel; der Auerbahn (im Erzgebirge, in der fächfifchen 


. Schweiz und im Bogtlande), das Birkhuhn, ber Faſan (fehr feiten), 


ber sr. (nur felten bei Leipzig und Wurzen), Rebhuͤbner faft 
überall häufig, Lerchen (ein Handelsartikel für Leipzig), Singvögel 
(die im Erzgebirge, befonbers in Beermögrün, abgerichtet werben, 
und ins Ausland, oft bis Rußland, geben), Fiſche bis zum Lade 
(befonders im Lachsbach bei Hohnſtein, in ben beiden Mulden und in 
ber Zichopau ), Wels und Stöhr, befonders aber Karpfen (in eini: 
en Zeichen oft bis zu 28 Pfund ſchwer) und Forellen (vorzüglid) 
m Erzgebirge und in den Bächen ber fähfiihen Schweiz), Fifchotter 
(zwar felten, doc faft überall), Biber (nur an der Mulde und an 
ber untern Elbe), Scilblröten felten in der Pleiße, Parde und 
Mulde. Im Allgemeinen hat das Wildpret gegen frühere Zeiten fehr 
abgenommen, unb bas Schwarzwiid ift in neuer Zeiten auf einige 
Gegenden an großen niederländifhen Heiden befhränkt worden; noch 
immer aber ift befonders das Rothwild in mehrern Gegenden ein bes 
klagtes Hinderniß des Landbaues. Hinſichtlich der Rindviehzucht gilt 
der vogtlaͤndiſche Viehſtamm fuͤr den beſten in Sachſen, aber auch im 
untern Erzgebirge ſindet man einen trefflichen Stamm, und auf gro⸗ 
fen Landguͤtern gibt es Überall veredeltes Vieh aus fchweizerifhem, 
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frie ſiſchem und holſteiniſchen Stamm. Die Rindviehzucht iſt nicht 
ausreichend ben Landesbedarf an Schlachtvieh, wozu viel aus 
Polen kommt. Die Pferdezuht liefert zwar einen guten, burch bie 
Dengfte bes Landgeflüts feıt 1787 vercdelten Stamm, aber nicht bin: 
reichend für tas Beduͤrfniß. Die Schafzucht ift vorzüglich wichtig. 
Seit 1765 wurde durch eingeführte fpanifche Merinoſchafe und durch 
bie Anlage von Stammfhäfereien (vergl. d. Art. Shafzudt), 
welchen eine eigene Behörbe vorftebt, ber einheimifihe Stamm der⸗ 
geſtalt veredelt, daß man das einheimifche beutihe Schaf faft nirgend 
mehr in Sachſen findet, ba man es aud in einigen gebirgifhen Ge⸗ 
genden durch den ungarifhen Stamm verebelt hat. Man kann wer 
nigftens 1,100,000 Ecdafe in Sachfen, im Durdfchnitt 4000 auf bie 
OAM., rechnen, wovon + veredelt find, und ber jährliche Ertrag ber 
fächfifchen feinen Wolle, bie man jeder andern vorzieht, wirb auf 
2,000,000 Thaler angefhlagen. Dagegen fol aber auch ber 10te 
bis 12te Theil des Landes zu Gunften ber Scaftrift unangebaut lies 
gen. Die Schafzuht biüht am meiften in den Gegenden von Döbeln, 
Oſchatz, Lommatfh, Pegau, Leipzig, weftlich von Pirna und um 
Bausen. - Außer ben fönialihen Scäfereien ift die Schäferei bes 
Grafen von Schönburg zu Rochsburg im Erzgebirge als bie vorzüg« 
lichſte in Deutſchland zu erwähnen. Man hat jedodh die Bemerkung 
gemacht, bad Sachfen, wofern nit Mafregeln zur Sicherung feines 
Schages getroffen würden, in Gefahr ſtehe, ‚Ausländer die Früchte 
gewonnen zu fehen, bie dem Lande beſtimmt waren, ba bie fädhfifchen 
Schäfereien ihre Stammtbiere verfchleudern und die Schäfereibefiger 
fetten verfteben follen, eine richtige Auswahl ihrer Stammböde zu 
treffen. — Die Schweinezucht ift für den inlaͤndiſchen Bebarf Gebr 
unzureihend. Bienenzuht wird befonbers im noͤrdlichen heile bes 
Landes, aber im Ganzen fhwäder als früher, und nit ausreihend _ 
für den Bebarf betrieben, 

Rah den beim Bumdestage gemadhten Angaben beträgs bie 
Gefammtzahl der Bewohner des Königreichs 1,200,000, dba indeß 
biefes Ergebniß nit auf Zählungen, der einzig fihern Grundlage, 
noch aud auf Berehnungen nah Anleitung ber WBerzeichniffe ber 
Gebornen und Geftorbenen,‘ fordern hauptfählid auf den nichts wer 
niger als genauen Sonfumentenverzeichniffen r beruhen fcheint: fo 
muß man eine größere Zahl annehmen, bie man auf wenigftens 
1,350,000 fegen darf. Sachſen gebört zu den bevölkertfien heilen 
Europas, und wenn wir eine Mittelzahl aus ben verfchiedenen Ans 
gaben des Flaͤchenraumes, und die eben angenommene —— 
zum Grunde legen, fo erhalten wir im Durchſchnitt 5000 Seelen für 
jede AM. - Am dichteften ift die Bevölferung in den Gegenden von 
Schwarzenberg (7000 Menſchen auf ber AM. nach Abzug ber Gtabt), 
um Bittau (8000 auf der AM.), bei Ehemnis und in den ſchoͤn⸗ 
burgifchen Befigungen. Der Bevoͤlkerungsgrad iſt weniger nad den 
fünf Landestheilen, als nad einzelnen Bezirken verſchiedenz benn es 
werben im erzgebirgifchen Kreife 5440, im leipziger 5500, im meiß⸗ 
nifchen 4440, im vogtländifhen beinahe 4000, in ber Dberlaufig 
5000 Seelen auf die AM. ee Die Bollämenge ift vertheilt 
in 145 Städte und 3255 wirflide Dorfgemeinden *). Im Durch» . 


) Nah Schiffnerd Angabe in dem audgezeichneten, viele zeither ange: 
nommene Irrthuͤmer berichtigenden Art. Sachſen in Schumanus Lepi- 
ton bon Sachſen. ‘ ’ 


— 


518 Sachſen. IH. Statiftifche Ueberſicht. 


ſchnitt zählt man auf ber AM. 14 bis 15 Ortſchaften. Das WBers 
haͤltniß der Staͤdtezahl zum Flaͤchenraum ift in Sachfen günftiger als in 
Deutfchland überhaupt, wo man auf 5 AM. nur eine Stabt rechnet, 
während in Sachſen auf eine Stadt noch nicht 2 AM. Eommen. Der 
fübweftlichfte Theil des Erzgebirges kann für den ftäbtereichften Theil 
Deutfchlands gelten. Über ein Deitcheil der gefammten Volksmenge 
in ben vier Kreifen wohnt in Städten, in der Oberlaufig aber baben 
die Städte verhältnigmäßig weniger Bewohner, als das ‚platte Lad. 
Sn ben vierten Rang der europäifchen Städte (mit mehr als 50,000 
Einw.) gehört Dresden, in den den fünften (mit 38 — 40.000 €.) 
keipzig z in den ficbenten (mit 14,000 E.) Chemnitz; 3 Staͤdte 
(Bittau, Freiberg, Baugen) haben 7— 10,000, 2 Städte (Plauen 
. eben fo viele 2— 3000, 56 nur 1000 — 2000 und 34 unter 1000 E. 
Bon Dörfern ntit mehr ale 2000 E. gibt es im meißnifhen Kreife 1, 
im erzgebirgifchen 9, in der Oberlauſitz 9, worunter bie Fabrikdoͤrfer 
Eybau und Großfhönau (jedes mit 4000) und Ebersbadh (mit 700 
. und 5000 E.), Sachſens größtes Dorf, gehören. : Die Dörfer 
nd im Ganzen wohl gebaut, die anfehnlichften im Erzgebirge, bes 
fonders in der Gegend von Chemnig. Der Aoftammung nad) beitchen 
bie Bewohner bes Landes aus Deutfhen — bie Hauptmaſſe der 
Volksmenge, wozu befonders ber Einwohnerftanm des Erzgebirges 
und Bogtlandes gehört — und Wenden, die in der Oberlaufig, in 
einem von Deutfchen umgebenen Bezirke, befonders um Baugen und 
Löbau, wohnen, durch. Sprache weniger, aber jest durch Sitten und 
Tracht, die nur bei den Weibern noch ganz eigenthuͤmlich ift, ibren 
rein flavifhen Urfprung verrathen, durch körperlihe Kraft und flar« 
fen Dang zur Sinnlichkeit von ben Deurfchen fich unterfcheiden, aber 
aud durch Fleiß, Bildfamkeit und Gaftfreibeit fich empfeblen. Die 
Bewohner des Hochlandes —— ſich vor dem Niederlaͤader ve 
ſchaͤrfer hervortretende Volksthuͤmlichkeit aus; der Vogtlaͤnder i 
rauher und härter, doch genuͤgſam, treu und thaͤtig, ber Erzgebirger 
kraftvoll, kuͤhn, gewerbſam, ehrlich und — der Bewohner 
des meißniſchen und leipziger Kreiſes wohlhabend und mit ſtaͤd⸗ 
tiſcher lippigkeit nicht: unbekannt. Im Ganzen ſteht der Sachſe auf 
dem hoͤchſten Stanbpuncte deutfcher Eultur, ift unternehmend und 
thätig, mit Kunft und Wiffenfchaft vertraut, durch Rechtlichkeit unb 
Baterlandöliebe ausgezeichnet, Neuerungen im Allgemeinen abhold, 
bedachtſam und befonnen in feiner Thaͤtigkeit. Die Sprade ber 
beutfchen Einwohner kommt ber feit dem 16ten Jahrh. ausgebildeten 
Schriftſprache ziemlich nahe, zwiſchen Obers und Niederbeutfh in 
ber Mitte ſtehend, jedoch nicht ohne viele mundartliche Abweihungen 
und landichaft:iche Eigenheiten, wie fie denn im Erzgebirge härter 
und widrig fingend, im Wogttande noch rauher und unreiner wird; 
Am beften ſpricht das Volk füdlich bei Dresden, wiewohl es ein 
Vorurtheil ift, daß man hier das reinfte Deutfch rede. —. Die Sterbs 
lichkeit ift, troß ber ſtarken Bevölkerung und der zablreidhen Städte, 
nur gering, und es fcheint angenommen werden zu koͤnnen, daß jährs 
lich E ber Volksmenge, alfo eine Zahl von etwa 86,000 Menden 
. flirbt. Das Verhättniß der Gebornen beftimmt man wie 1 zu 28, 
wonach jährlih 50,000 Kindex aeboren würden, wozu ber erjgebitgis 
ſche Kreis allein über 18,000 beiträgt. Auf eine Ehe rechnet man 
vier Kinder. — Die Bewohner Sachſens, ber Wiege der Reformas 
tion, find befonbers feit 1599, bem evangelifch » Lutherifchen Belennte 
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ntB zugethan, deſſen Anhänger in den vier Kreifen die Äberwlegende 
Mehrzahi bilden, ihrem Glauben aus Üibergeugung treu find, und 
überhaupt durch fromme Gefinnung fich auszeihnen. Zum catholis 
an Glauben, dem feit 1697 der Kürftenflamm ſich wieder zugewen⸗ 
et bat, gehören über 80,000, wovon in Dresden 5000, bie meiften 
aber in ber Oberlaufig wohnen. Reformirte, über 600, meift Nach⸗ 
fommen franzöfifher Glaubensflühtlinge, haben feit 1636 in Dres» 
ben unb feit 1701 in Leipzig Bethäufer und find in biefen beiden 
Stäbten am jahlreihften. Die Mitglieder ber Brüdergemeinde haben, 
außer dem Hauptfige Herrnhut, in der fädhfifhen Oberlaufig noch 
eine Golonie zu Kleinwelka bei Baugen, und befonbers in dieſem 
Landestheile mehr zerftreute Freunde. Die Nachkommen der aus 
Böhmen vertriebenen Proteftanten, bie bͤhmiſchen Brüder (f. 
d. Art.), haben in Dresten und Zittau eigene Kirchen und Prediger. 
In der DOberlaufig findet man noch zerftreute Quäfer, Schwenk» 
felbianer (f. d. Art.) und Anhänger Zalob Böhmes (f.d. 
Art.). Juden find am zahlreichiten in Dresden (1000), in weit ges 
zingerer Zahl in Leipzig. — Dinfihtlid der bürgerlichen Verſchieden⸗ 
geit zerfallen die Bewohner in erbliche Stände: Abel, Bürger, 
auern, und in perfönliches Geiftlichkeit, Staatsbeamte, Kriegsleute, 
Der Abel, ter noch von ben Zeiten des Lehnweſens ber große Vor—⸗ 
rechte genießt, theilt fich in ben hoben und niedern. Zu dem erſtern 
gehören biejenigen, bie ehemals Sig und Stinime anf Reichs⸗ und 
Kreistagen hatten, und noch jet unter des Königs Oberhoheit eine 
mehr oder weniger untergeorbnete Landeshohelt über ihre Unterthanen 
ausüben; der niebere Adel aber begreift die Mitglieder der gefamm: 
ten Ritterfihaft, worunter aud die nicht zu den Standeöbercen gehds 
tigen Grafen und Freiberren gerechnet werben. Die Rechte des Adels 
find theils perſoͤnliche Vorrechte, theils dingliche, von dem Belige eines 
adeligen Lehns abhängigen Rechte, und zu dieſen gehören: Landtags⸗ 
fähigkeit (unter Vorausfegung der erforberlihen Ahnenzahl), Freiheit 
von Geleite und Landzöllen, von verſchiedenen indirscten Steuern, 
binfigtlich der Erzeugniffe feiner Güter, und von den die Stelle der 
Grundfteuer vertretenden Abgaben (f. unten), Patrimonialgerichte 
und niedere Jagd. Der Reichthum des fähflfchen Abels, unter wels | 
dem es ſehr alte Geſchlechter gibt, fammelt fih immer mehr in eini« 
gen reichen Kumilien, oder geht auf den Bürgerfiand über. Dex 
fächfifche Adel gehört zu dem gebildetften und fleißigften, aber nicht 
immer vorurtheilsfreiften Deutſchland.. — Zum Bürgerftand rechnet 
man alle, die nach deutſchem Recht als Freigeborne betrachtet werden, 
überhaupt alle nicht adeligen Stäbteberwohner. Diefe find in Sachſen 
lehnsfaͤhig, mit dem Rechte, Rittergüter zu erwerben, ohne jebod 
radurch perfdntiiie Randtagsfähigkeit zu erlangen. In ihren Händen 
ruhen vorzuüglih Handel und Gewerbe, womit überhaupt 4 ber Bes 
wohner des Landes beichäftigt find, während nach der Zheilung defe 
felben nur noch $ fi ber Urproduction widinen. Unter ten Bauern 
unterfcheidet man urfprünglic) freie, die ein ererbtes, nicht mit Frohnen 
belaftetes Gut befisen, freigemordene, die zu Frohndienſten verpfliche” 
tet find, weiche jedoch nah ſaͤchſiſchem Rechte als gemeffene, nit als 
ungemeffene Froͤhner anaefehen werden, und endlich Leibeigene, bie 
es jedoch nur nod (!) im der Dderlaufig gibt, zwar nicht in dem 
ſtrengen mittelalterliden Sinne, aber unter dem Namen ber Erbs 
unterthaͤnigen find fie doch, meil fie auf fogenanntem dinapfli,htigen 
Boden geboren würden, ſchon in ber Wiege dem Grundherrn zu 
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Dienſten verpflichtet, und duͤrſen das Gut nicht nach freiem Willen 
verlaſſen. Der fähfifhe Bauer darf keine buͤrgerlichen Gewerbe trei⸗ 
ben, und obgleich mit einer Menge von Steuern belaftet, wird er 
boch auf dem andtage nicht vertreten. — Unter den perfönlihen 
Ständen genießt der Gelehrte in Sachſen noch die verdiente Achtung, 
fo wie Sadfen iym auch einen Theil Teiner Achtung beim Auslande 
verbankt. Die Akademifhen Lehrer, bie Prediger und Schullehrer 
haben ihren eigenen Gerichtsftand,, befondere Vorrechte und Befreiuns 
gen. ben fo die übrigen perfönliden Stände, Hofbediente und 


Prisger. 
* infihtttg ber mwiffenfhaftliben Eultur nimmt Sadfen feit 
ber Reformation, und durch diefelbe — was feine Lit Liebenden 
und verbreitenden, Bewohner nie vergeffen werden — nicht nur unter 
den beutfihen, fondern überhaupt unter Europas Staaten einen auss 
—— Rang ein, und es hat ſchon ſeit Jahrhunderten ein all⸗ 
maͤhliges Fortſchreiten feiner hoͤhern und mittlern Volksclaſſen vor 
den Süddeutſchen voraus. Faſt in jedem Fache der Wiſſenſchaften 
haben ſich Sachſen ausgezeichnet, und manche Faͤcher zuerſt ausbilden 
helfen. Man rechnet „iz der geſammten Schriftſtellerzahl Deutſchlands 
auf Sachfen. An der Spige aller Anftalten für höbere und gelehrte 
Bildung ſteht die Univerfität zu Reipzig mit ungefähr 900 — 1000 
Studirenden, big eine angemeffene Freiheit genießen, und ſchon durch 
den Umftand, daß die Stabt nicht von der Univerfität allein lebt, in 
ben Schranken des Anftandes gehalten werben. [Die Univerfität, auch 
in ihrer Verfaſſung eine Tochter der prazer, befigt nach Abzug einer 
Schuld von 107,005 Thaler ein Gefammtvermögen von 789,474 Thas 
fern an Gapitalien und Grundftüden, weru außer fehr bebeutenten 
Gebäuden in eeipzig, aud acht Dörfer gehören. Der jährliche Er⸗ 
trag dieſes Vermögens ift 43,330 Thaler, wovon jedoch ber größte 
Theil einzelnen Stiftungen eigen ifl. Das ber Univerfirät als Ges 
fammtheit — ———— Vermoͤgen, die eigentliche Quelle ihres Einkom⸗ 
mens, gewährt zuſammen eine Einnahme von 14,161 Thalern, wovon 
wieber für die Befoldungen der 23 Profefforen alter Stiftung 13,710 
Thaler abgeben. Die Univerfität genicht daher vom Staate noch 
eine bebeutenbe Unterftügung, ſowohl zur Befoldung oder Belohnung 
ber Übrigen Lehrer, deren Gefammtzahl zwifchen 50 und 60 ift, als 
zur Erhaltung verfhiedener zur Univerfität gehörenden Anftalfen, und 
erhält feit dem legten Landtage von den Ständen jährlid 2000 Tha— 
ler.) Die Hauptvorbereitungsanftalten für gelehrte Bildung find die 
beiden Banbesfchulen zu Meißen und Grimma (f. d. Art. Fürs 
- ftenfhulen), deren Stiftung aus eingezogenen Kloftergütern zu 

ben wohlthaͤtigſten Vermaͤchtniſſen ber Neformation gehört, Außers 
bem find hieher die Gelehrtenfhulen in mehrern der bedeutenbften 
Städte (Dresden, Leipzig, Baugen, Preiberg, -Bittau, Zwickau) 
zu rechnen, Unter ben für nicht gelehrte Bildung beftimmten Schulen 
ibt es in mehrern Städten, wie in Dresden, Leipzig, Bautzen, 
ittau, vorzüglihe Anftalten,. Kein Kirhfpiel im Lande ift ohne 
Schule, und in mehrern großen Dörfern gibt es mehr als eine, 
Zur Verbefferung ber Unterrichtsmweife bat befonders bas 1788 geftifs 
tete allgemeine Landfchullebrer « Semingrium zu Dresden wohlthätig 
gewirkt. Außer dieſem gibt es nod Ähnliche Anftalten für einzelne 
Bezirke, wie Kreiberg, Bauten, Zittau, Glauchau. In ben bebeur ' 
tendften Städten gibt es Kreifhulen für Arme, und in Dresden, 
Eripzig und Freiberg Sonntagsfhulen für Handwerkslehrlinge, welche 
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in den beiben erften Städten von ben Freimaurerlogen geftifter wurs 
den. Als Lehranftalten für befondere, Zwecke find ausgezeichnet: 
1) die Bergakademie zu Freiberg zur wiſſenſchaftlichen Bildung der 
dem Berabau fih widmenden Jüngtinge, welche feit ihrer Stiftung 
im 3. 1766 Zöglinge aus allen Ländern Europas und jelbff aus ans 
bern Welttheilen gehabt hat; 2) die urfprünglic 1748 geftiftete, 
1815 nah einem beffern Plan eingerichtere chirnrgifch * medicinifche 
Akademie zu Dresden, zunächft zur Bildung tüchtiger Feldwundärzte, 
mit welder eine Debammenfchule und ein Entbindungshaus verbunden 
und eine Thierarzneiſchule vereinigr iſt; 8) die 1816 zur Öffentlichen 
Anftalt erhobene Forſtakademie zu Tharant (f. d. Art.), wo alle, 
die beim Forftwefen Anftellung fuchen, ſich bilden müffen, und bie 
bäufig von Ausländern befadht wird; 4) die 1315 und 1816 aus der 
ehemaligen Ingenieur: Afademie und Artilleriefdyule nach einem ermeis 
terten Plane neu gefhaffene Militär: Akademie zu Dresden, die Of: 
ficiere für alle Waffengattungen bildet; 5) die Ritterakademie oder 
das Cadettenhaus zu Dresden, zur wiffenfchaftlichen Bildung abeliger 
Zünglinge, bauptfählih für ben Kriegsdienft. Zu den literarifchen 
Vereinen gehören: bie feit mehr ale 50 Jahren nüglid wirkende 
dkonomiſche Societät, bie ihren Hauptſtamm zu Dresden und eine 
Nebengeſellſchaft zu Leipzig batz die Zablonowsfifhe, die deutfche, 
die Linneifche und die naturforfchende Geſellſchaft ſaͤmmtlich zu Reips 
jig, die mineralogifche Gefellfhaft und die Geſellſchaft für Natur + 
und Heilkunde zu Dresden. Unter den Öffentlihen Buͤcherſammlungen 
ſteht oben an: die koͤnigliche Bibliothek zu Dresden *) mit 220,000 
Bänden und 2700 Dandfcriften; Leipzig befist die Raths- und bie 
Univerfitäts s Bibliothef, Außer biefen Sammlungen gibt ed eine oͤf⸗ 
fentliche Bibliothek in Zittau und anfehnlihe Bücherfammlungen bei 
ben Schulen zu Meißen, Freiberg, Zwidau, Leipzig. Gin widtis 
ges Beförderungemittel und zugleich Barometer der literarifchen Gul« 
tur iſt der Buchhandel, deſſen Mittelpunct Reipzig ift, wo in den 
Dftermeffen oft an 200 auswärtige Buchhandlungen zufammenforhmen 
Sachſens Buhhandiımgen (ungefähr 80) bringen über 4 der jäbrlid 
erfcheinenden neuen Werke (etwa 3— 4000) und barımter bie leipsi= 
er Buchhandlungen $ auf ven Buͤchermarkt. Budtrudereien find 
fhr zahlreich und faft jede Mittelftadt bat deren 1 und zumellen 2 
bis 3. — Seit Kriedrih Auguft I. bob ſich auch die artiftifhe Gultur 
in Sachfen, durdy die Beförderung, bie er und nad ihm fein Sohn 
ben Künften angebeiben ließen, da man theils Künftler aufmunterte 
und befhäftigte, theils Kunſtſammlungen anlegte und erweiterte, (©. 
d. Art. Dresdens Kunffammlungen.) Unter den einzelnen 
Künften möchten Bildhauerfunft und Baukunſt in Sachſen noh am 
weiteften zurüd fein, während es in der Malerei und Kupferftecdher: 
tunft fehr achtbare Namen aufzumeifen hat. Die fhon zu Anfanae 
bes 18ten Jahrh. geftiftete Materfchule warb von dem Kurfürften 
Ghriftian 1768 nah Hagedorné Plan in eine Akademie der bildenden 
Künfte umgefchaffen, die zu Dresden ihren Sig hat und mit welcher 
eine ähnliche Anftalt zu Reipzig und eine Beihnungsfchule zu Meißen 
in Verbindung ftehen. Eine Baufhule wurde 1819 damit verbunten. 
Die jährlihen Ausftellungen der Afademie zu Dresden geben den 
Maßſtab zur Beurtheilung ber Leiftungen ab. Unter Zriedrich Aus 


) ©. Geſchichte und Beſchreibung ber koͤnigl. Öffentlichen Bibliothek zu 
Dresden von I. U. Ebert Leipzig 1822. 8. | 
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guft I. und UI. hob ſich auch die Tonkunſt, welche beſonders dur h 
eine treffliche Capelle in Dresden gefoͤrdert wurde, und fortbauernd 
wird durch dieſe Anſtalt, fo wle durch ſtehende Concerte In der 
auptſtadt und in Leipzig zur Erhaltung und Ausbildung des mus 
Halifchen Geſchmacks gewirkt. | N 
Sachfen gehörte von jeher zu ben gewerbfamften Ländern, einen 
hoͤhern Auffhwung aber erhielt die Betriebfamkeit nad der Mitte 
des 16ten Zahrh., wo viele Fluͤchtlinge aus den fpanifchen Nieder- 
landen, befonder& Wollweber, einwanderten, wozu in der Folgezeit 
auch — durch blinden Glaubenseifer vertriebene Fluͤchtlinge 
aus Öſterreich und Frankreich kamen. Sachſen iſt jetzt hinſichtlich des 
Gewerbfleißes und Handels eins der ausgezeichnetſten Länder Euros 
pad, und mehr als die Hälfte (+) feiner Bewohner gehören zu bens 
jenigen, bie einheimifche ober ausländifche rohe Stoffe verebeln, und 
damit Verkehr treiben. Das Land erzeugt und veredelt für’ den eiges 
nen Bedarf, und fo viel darüber, daß es das Fehlende vom Aus⸗ 
lande nehmen, und doch im Wohlftanbe fteigen fann, Die Regierung 
reift nie hindernd und hemmend, wohl aber durch Belohnungen, 
Dreife und andere Begünftigungen förbernd ein, und eine eigene Bes 
hörbe, die Landes » Dfonomies Manufacturer» und Gommerzien: Depus 
totion, bat in biefem Sinne feit 1764 mwohlthätig gewirkt. Eine 
der mwidhtigften Kabrifen aus Erzeugniffen des Pflanzenreihs und 
überhaupt einer der Älteften Gewerbzweige ift bie Leinweberei, bie 
vorzüglich auf ber rechten Seite ber Elbe, in ber füdöftlichen kauſit 
(noch immer der Hauptfig diefes Gewerbes) und einem Theile be& 
meißnifhen Kreifes getrieben wird. Im der Laufig bat fich biefer 
Gewerbzweig feit ber Mitte bes 17ten Jahrh. aus ben GStäbten faft 
ganz auf das Land gezogen, und dadurch 3“ dem Dorfhandel Anlaß 
cegeben, ber für das Gedeihen der Fabrik eher förderlih als nade 
theilig gewefen ift, und daher aud) von ber Regierung gegen bie 
Anfprüche der. ſtaͤbtiſchen Monopoliften befhüst wurde. Der Abjag hat 
zwar, gegen die glänzendfte Zeit des Verkehrs im Ichten Jahrzehend 
bes 18ten Jahrh., feit einer Reihe von Jahren beveutend abgenoms 
men, doch mögen fidy nody immer gegen 70,000 Menfchen mit diefem 
Gewerbzweige befchäftigen, der au in dem Damaft von Großſchoͤnau 
ein Erzeugniß liefert, das nirgend in gleicher Vortrefflihkeit verfere 
tigt wird. Nachtheilig ift diefem Gewerbjweige der Mangel an hins 
länglichen und guten Leimandbleichen im Inlande, wodurch jährlich cine 
bedeutende Summe (wenigftens 50,000 Thaler) für Bleicherlohn nach 
Böhmen und Schleſien gebt. Man rechnet ben jährlichen Betrag bies 
fes Gewerbes auf 3,000,000 Zhaler. Die Wachstuchfabriken zu Leip— 
39 lieferten fonft ganze Schiffsladungen nad Amerika. Gutes Mae 
Iertuch verfertigt Dresden auch für auswärtigen Abſatz. Die Leinen: 
bandmanufacturen um Radeberg, Pulsnig und Annaberg find bedeute 
tend, Zwirnſpitzen von vorzügliher Shönbeit liefert das Ober- Erzs 
ocbirge, wo Annaberg und Schneeberg bie Hauptlige diefer Munus 
factur find, die gegen 30,000 Minfhen befhäftigt, und für beinahe 
1,000.000 Thaler Waare umfegt, wozu nur der feinfte Zwirn aus 
ben Niederlanden bezogen wird, da das Erzgebirge ſelbſt Zwirn big 
zu 70 Thaler bas Pfund fpinnt. An Papiermühlen ift Sadfen nad) 
Verhälimiß das reichfte Land; es gibt deren Über 40 und im fühwefts- 
lichen Erzgebivge kommt eine auf zwei AM., und dennoch liefern fie 
nicht hinlaͤnglich für den Bedarf bes fihreibend und brudend viel vers 
brauchenden Landes, — Bedeutender noch als bie Leinweberei ift bie 
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Fabrication, wozu theils rohe, theils in England geſponnene Baum⸗ 
wolle bezogen wird, Das Erzgebirge und das Vogtland ſind bie 
Hauptfise diefes Gewerbes, und während dort, befondbers um Chem⸗ 
ng, wo es au bie widtigfien Kattundrudereicn und darunter bie 
größte in Deutfchland gibt, die Baummwollenweberei und Strumpfwir⸗ 
texei blühen, ift hier, vorzüglich in Plauen, der Sitz der Mouffelin« 
und Scäyleierweberei. Nirgend in Deutſchland wird bie Baumwolle 
fo ſchoͤn gewebt, als in Sachſen, und feit ber Abnahme ber Leinmwes 
berei hat fi die glüdliche Betrichfamkeit des ſaͤchſiſchen Fabricanten 
häufig mit Leichtigkeit und Erfolg bem neuern Gewerbe zugewandt. 
Für Baummollenwebereien gibt es eine Menge Bleidyen, die größten 
um Mitweida. Die englifhen Spinnmafdhinen, deren man bereits 
18,000 zählt, und die fich noch inımer vernichren, haben die Bands 
fpinnerei fehr vermindert, und man hat es bereits fo weit gebradıt, 
daß man aus 16 Lotb Baummolle einen Kaden von mehr als 45,000 
Zuß Länge ſpimt. Spinnmühlen gibt es über 20 um Chemnitz, die 
fhönfte in Geier. In und um Ghemnig allein find gigen 10,000 
Menfhen mit Baummollenarbeiten, und um Plauen im Bogtlanbde 
12 — 15,000 mit Mouffelinweberei und gegen 10,000 Menſchen mit 
Petinet naͤhen befchäftige. Der Betrag der fächfifchen Baumwollenfa⸗ 
brication mödte leicht # ber gefammien Baummwollenwaaren : Erzeur 
gung-in Deutfhland ausmahen. Auch find unter biefer Claſſe der 
Fabrikzweige die Danufacturen von Holzwaaren und hölzernen Spiels 
fahen (im Ober: Erzgebirge), von mufilalifdyen Infirumienten (zu 
Adorf, Neukirch und Reipzig), von Meublesgeftelen (ua Zharant, 
in Olbernhau, Leipzig, Herrnhut), bie zufammen den Werth von 
mehr als 200,000 Thaler betragen, wovon das Ausland über 4 bes 
zahlt, bie Strobhutflecdhterei um Dresden, tie man zu einem gleichen 
Werthbetrage anfıhlägt, und die Tabaksfabrifen (beſonders im Lrip« 
sig) zu erwähnen. — Unter den Zweigen ber Gewerbfuuleit, bie 
Erzeugniffe des Thierreichs verarbeiten, fleht die Tuchmariufactur 
obın an, und wenn fie genen frübere Zeiten, wo fie für mehr als 
516,000 Thaler inländifhe und für ungefähr 48,000 Thaler ausläns 
diſche Wolle:brauchte, an Abfag verloren haben foute, jo möchte fie 
body an Güte ihrer Erzeugniffe, befonders feit der Gontinent’alfperre 
gewonnen haben. Sderan, Oſchatz, Großenhain, Erimmütfcher, Roß— 
wein, Baugen, Zittau, Bernftadt, Camenz liefern die mei) ten und 
beften Tuͤcher, und das Land überhaupt jährlich 60,000 Ss id vor: 
treffliher Mitteltüher, und felbit feine bis zu einem hoher: Grabe 
von Bolllommenheit. In manden Zweigen ber Wollenmantfactur, 
die der ſaͤchſiſchen Inbuftrie noh neu find, bat fie in kurzer Zeit 
‚große Fortſchritte gemacht, wie in ber Gafimirfabricatien, vs rjüglid 
aber.in der Manufactur bes Merino, der erglifhe Kahrig ıte weit 
übertrifft. Man fchäst die Gefammtzahl der Wollenfabrican ran auf 
25,000 Menfchen, die Spinner mit gerechnet. Dieſe haben es zu folr 
her VBolllommenheit gebradt, daß fie aus 1 Pfund Wolle über 10,000 
Ellen Garn fpinnen. Es gibt auch fhon einige. Spisnmühles.. — Zu 
den bebeutendften Zweigen ber metallifchen Kabricition gehören bie 
Eifenfabriten im Erzgebirge, mo es die meiften und wichtigften Eir 
fenhämmer gibt. Kür das Silberausfchmelzen gibt es ar eine 
Schmelzhuͤtte zu Sreiberg, wohin das Silber aus allen Ber zwerks: 
—— gebracht werden muß. Dabei iſt das Amalgamirwer k, das 
größte von ‚allen für Falte AUmalgamation. Aus dem Gil ır wird 
jährlich gegen 1,000,000 Thaler an Gelde gemüngt. Bon der gubßs 
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ten Wichtigkeit find vier Blaufarbenwerke, die aus dem ſachſtſchen 
Kobald (ſeit dem 17ten Jahrh.) eine blaue Farbe bereiten. Außer⸗ 
dem find noch vorzüglich h erwähnen: die Kupferfaigerhütte im 
Erzgebirge, die au viel böhmifches Kupfer verarbeitet, nebft großen 
Kupferbamneriverten, die aud das fächfiihe Kupfergeld prägen z das 
große Meſſingwerk im Vogtlande, beffen Hauptfis zu Rodewiſch ift, das 
wichtigfte in Deutfchland j die Zinnſchmelzhuͤtten und der für anfehnlichen 
Abfas ins Ausland arbeitende Zinnfolienhammer zu Olbernhau; zwei 


Arfenitiwerke im Erzgebirge; anfehnlide Schwefel: und Vitriolwerke, 


befonders zu Beierfeld und bei Geier im Erzgebirge. Unter den Ges 
werbanftalten, welche Mineralerzeugniffe bearbeiten, find befonters 
aus;uzeichnen: bie Blechloͤffelfabrik in der Gegend von Schwarzenberg 
im GErigebirge, deren Ertrag über 100,000 Thaler fleigt, die Bereis 


tung von allerlei ſchwarzen und verzinnten Blechwaaren in derſelben 


Gegend, bie Ragelfhmiedereiz eiferne Galanteriewaarın zu’ Hainichen, 
deren Abfaß befonders in bie Levante geht, die Porzellaufabrit, die 
binfihtlih der Weiße und Haltbarkeit ber Maffe ihrer Kabricate bie 
erfte von allen ift, die Serpentindrechfelei (zu Zoͤblitz), die einzige, 
die den Serventin im Großen. verarbeitet. 

Die wichtigfte Beförderung des fähflfhen Handels wur die 
Entdeckung der Silberbergwerke (1167) und die Stiftung (1176) 
ber Meffen zu Leipzig, das Thon in der lesten Hälfte des 14tem“ 
Jahrh. über Augsburg und Nürnderg Theil am Ievantifchen Dandel 
nahm. Sachſen treibt noch jest, trog aller Befchränktungen von aus 
Ben, mach WerhältniG feiner Größe den wichtigſten Handel unter als 
len beutfhen Staaten, bie Hanfeftädte ausgenommen. Der Mittels 


punct des Zranfito:, Spebitions:, Commiſſions-, MWechfels: und - 


Buchhandels ift Leipzig. Den Baumwollenhandel theilt es mit Chem⸗ 
nis, Plauen und Zittau, ben Golonialmaarenhandel, befonders feit 
ber freien Elbfchifffaber, mit Dresden. Der Tranfitohandel, für. 
Sadhfen von der größten Wichtigfeit, ift durch bie Theilung bes 
Landes und die den freien Waarengang bemmenden Zollgeſetze bes 
von drei Seiten angrınzendin Nachdarlandes zum Theil vermindert 
und zum. Theil auf ändere Wege gelenkt worden. Schon feit der 
‚Einführring des neuen preußifhen Zollſyſtems ift der Zranfitohandel 
in Dreshen bedeutend geworden, und bat fich noch mehr, fo wie 
überhaugit der Speditionshandel, durch die freie Elbſchifffahrt geho⸗ 
ben, dir für alle ſaͤchſiſchen Eibftädte und den fächfifhen Handel im 
Allgemeinen günftige. Ergebniffe erwarten Iäßt, wie denn bereits die 
Stiftung einer elb » weftindifchen Handelsgeſellſchaft feit 1823 ale 
eine Foltze derfelben genannt werden muß. Wichtigen Zwiſchenhandel 
treiben, außer Leipzig und Dresden, auch Zittau, Chemnitz und 
Hermhut. Viele und durdhaus die bebeutendften Fabriken fegen ihre 
Woaren 'häufig von Haufe aus in das Ausland ab,‘ oder verkaufen 
fie auf din Meffen zu Brankfurt und Braunfhweig. Der Betrag des 
ſaͤchſiſchen Handels wird fi immer, fchon weil der Begriff des Hans 
beis un beſtimmt ift, nur hoͤchſt unficher und ſchwankend angeben lafs 
fen, und bie darüner angenommenen Annaben können blos für annär 
bernd gelten. So ſchaͤtzt man ben inläntifhen Handel auf 10,000,000, 
wovon ‚gegen 8,000.000 durch die Hände ber leipziger Kaufleute ges 
benz den gefäammtin leipziger Waarenhandel in den Meffen auf 
18 000, 00, den Buchhandel auf 2,000,000 und Sachſens reinen Ges 
winn von dem geſammten Kandel auf IH Millionen und von dem 
Buchhandel auf 60,000 Thale, - 
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2) Berfaffungsund Berwaltung. ‚Das Land. ift politiſch 
nods immer, wie in früheren Zeiten, in-vereinigte und nicht vereinigte 
‚Sande ‚eingetheilt... Die erftern haben eine im Ganzen gemeinfchaftliche 
Berfaffüng- und Verwaltung, und zerfallen a) in unmittelbare, wozu 
die Yier oben bereits genannten Kreife gehören, bie in Amter getheilt 
find, und and die alten Erblande heißen; b) in mittelbare, wozu 
Stifter, Meiben und Wurzen und die Standesherren, die Grafen 
Bon Solms als Befiser der Herrſchaſt Wiüldenfels und die fünf Res 
ebberrichaften der Kürftien, Grafen und Herren u Shönburg 
AR db. rt.) gerechnet werben. Zu den nicht vereinigten Landen ge« 
jest nur noch der liberreft des Markgraftbums Oberlaufig, der 
aus ben Vierftädten ( früher, ehe Görlig und Lauban abgeriffen was 
zen, bichen fie, Echsftäote) Baugen, Zittau, Camenz, Löbau und 
em Landkreis, mnebft den Bifisungen des Stiftes zu Bausen, ber 
Hommenklöfter Marienftern und Marienthal, und den Standherrſchaf⸗ 
en ‚Königsbrüd. und Reibersdorf beitebt. Dieſe Provinz hat ihre 
eralte Berfafjung und Verwaltung. — Sadjfen iſt eine durd 





bie Berbältniffe ders Landesherrn zum deutſchen Bunde und zu ber 
ame Berträge- und Landtagsabſchiede gegründeten landſchaftlichen Vers 
| 19: beichränfte- Monardie. Die Thronfolge ift im Mannsftamm 
R Wlbertinifchen Linie nad dem feit 1499 eingeführten Erſtgeburts⸗ 
erblich, und ber. Thronerbe nad vollendetem 1Sten Jahre müns 
big. Die Bormundihaft über den Unmündigen und die Regentfhaft 
‚Hebt dem. nähften Seitenverwandten -zu. Im Erlöfhungsfall der 
‚regierenden Linie würben die Erbiande an bie ältere oder Erneſtiniſche 
Linie fallen ,. hinfichtlic Der Laufig aber. nah den Beflimmungen bes 
zprager Briebens (1635) andere Berhältniffe eintreten. Das Wappen 
‚beitebt, aus fünf fhwarzen Balken im goldenen Felde mit ber in 
-Rautenform verzierten, fhräg darüber gebogenen Derzogsfrone. Der 
König hat ungetheilt die vollziehende Gewalt, das Ernennungsredht 
zu Stellen, das Recht der Begnadigung, alle Militaͤrgewalt 
und die Oberhoheit in den Standesherrſchaften. Die Staͤnde nehmen 
an der Staatsregicrung Antheil theils durch Bewilligung der Steuern, 
„theils. durch eine berathende Stimme: bei wichtigen allgemeinen Lan⸗— 
sgelegenbeiten, befonders bei ber Geſetzgebung, bei dem -Religionss 
Schulweſen, bei Volizeis, Gewerbds und Handelsſachen. Die 
iſche Verfaſſung ift fait ganz die alte, aus fruͤhern Jahrhunder⸗ 
8* Das Markgrafthum Oberlauſitz hat zwar feine 
eigene: ſtaͤndiſche Verfaſſung, doch dehmen bie Stände deſſelben ſeit 
der stheilung. auch an dem allgemeinen Landtagen Theil. 

Die, Stände. der Erblande bilden: a) die Prälaten, Grafen. und 
en, wozu die Abgeoroneten des Stiftes Meißen, dev Herrſchaft 
bolms,. ber jchönburgifchen Derrfchaften, und der Univerfität zu Leipzig 
gehören 5. b) der Ritterfchaft, d. i. die Befiger von Rittergüternz 
mue die ‚altsadeligen Befiger ber fchriftfälfigen, d. i. ber hoͤchſten 
‚Megierungsbehdrde unmittelbar unterworfenen Güter aber, die zugleidy 
acht Ahnen von väterliher und mütterlicher Seite beweiſen können 

wirklihe Gebeimraͤthe und Oberften, die im Felde befebligt Haben, 
‚find, von der Ahnenprobe allein frei), haben in eigenem Namen Gig 
und Stimme, die bürgerlihen Befiger jolcher Guter hingegen, fo 


Er neu = abeligen Eigentbümer ber Rittergüter erſcheinen nad 
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Verordnung von 1320 durch 40 gewählte Abgeordnete; c) die 
te, d.h. bie Abgeorbneten ber Stadträthe derjenigen 81 erblaͤn⸗ 
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en Städte, die Sitz und Stimme auf den Landtagen haben, „, 
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wozu neuerlich auch die vier oberlauſitziſchen Städte, Baugen, Bittau, 
Samen; und Löbau, gekommen find. Die Ritterſchaft theitt ſich in 
drei befonders. berathſchlagende Vereines ben engen und: weiten Aus» 
ſchuß und bie allgemeine Ritterfhaftl. Im. engen Ausſchuſſe Hatten 
bei dem Sandtane von 180 — 21 auch die Standesherrfigaften Kö⸗ 
nigshräd und Reibersdorf, der (catholifhe) Dechant des Stiftes zu 
Bauten und die Abgeorbnneten des Stiftes zu Wurzen und außerdem 
26 alt» adelige Mitglieder ber mit fchriftfäffigen Rittergütern ange⸗ 
feffenen Ritterfhaft, überhaupt 30 Stimmführer Sid. Im weiten 
Ausfhuffe waren bei jenem Landbtage 45, und in der allgemeinen 
‘ Mitterfhaft a) vom meipnifhen Kreife 22 ( worunter vier bürgerlidhe 
Rittergutsbefiger ), b) vom 'erzgebirgifchen 9 (darunter 1 Bürgerlis 
der), c) vom leipziger 13 (mit 4 Bürgerlichen), d) vom.vogtläns 
difchen 2, e) von der Oberlauſitz 19 mit 3 Bürgerlichen. Aus diefen 
Angaben fehen wir au, daß im leinziger Kreife -verhältnigmäßig 
mehr Niktergüter im Beſitze von Bürgerlihen find, als in den andern 


Landestheilen. Auch bie Städte bilden drei Vereine: einen:engen 


Ausfchuß (Leipzig — das hier, fo wie unter den Städten überhaupt 
den Vorfig bat — Dresden, Baugen, Zwidau, Freiberg, Bittam, 
Ghemnig, Plauen), einen weiten Ausfhuß (Annaberg — mit dem 
Rechte des Vorfißes — Meißen, Großenhain, Schneeberg, Mariens 
berg, Camenz, Löbau, Wurzen, Pirna, Ölenisg, Borna, Adorf) 
und die allgemeinen Städte, die nach den vier Kreffen an vier Zis 
fchen figen, überhaupt 65, bavon aus den meißnifchen Kreiſe 16, 
morunfer Oſchatz den Vorfig hat, aus dem erjgebirgifhen 82, dat» 
unter Stollberg als vorfigende Stadt, aus dem leipziger 14, wor⸗ 
unter Grimma ben Vorſitz führt, dus dem vogtländifhen 3, ‚wovon 
Marktneufichen den Rang hat. Die Zahl der Mitglieder des Lands 
tages ‘beträgt 225 bis 230, dod kann man, da die Stäbte und bie 
Univerfität mehrere Abgeordnete fenden, die Zahl der nad und'nad 
erfheinenden Mitglieder wohl auf 350 fegen. - Das Divectorium ber 
zeiten und dritten Glaffe der Stände, und insbefondere des engen 
Ausfchuffes der Ritterfhaft hat der Erbmarfhall, oder deffen Stell» 
vertreter, der Erbmarfchallamtsvermwefer. Die Erbmarfhallamtswürbe 
befaß em mehrere hundert Jahre hindurch die gräfliche Familie 
Loͤſer, feit fle aber" dicfelbe zu Anfange diefes Jahrhunderts abgege⸗ 
ben hat, wird fein Stellvertreter (ber Randtagspräfidbent) vom Kb⸗ 
ge ernannt. Das Berhältniß der’ Ausfchüffe in der zweiten und brits 
ten Elaſſe ber Stände wird dadurch beſtimmt, daß die engen Aus⸗ 
ſchuͤſſe die wichtigern, die weiten aber die minder wichtigen Angeles 
genbeiten behandeln, die allgemeine Ritterfchäft und bie allgemeinen 
Städte haben jehody das Recht, den Belhläffen ber: Ausfchüffe zu 
widerfprechen. "Die Landtagsordnung von 1728 *) iſt im Ganzen noch 
gültig, außer daß zur Ritterſchaft, wie oben erwähnt, auch gewählte 
rieu » adelige und bürgerliche Abgeorbnete gekommen find, da von 800 
Iandtagsfähigen Rittergätern ſich ſchon gegen $ in bürgerliden Häns 


ben Befindet, daß ferner “bie laufigifchen Ritter und Vierſtaͤdte Theil 


am Allgemeinen Landtage nehmen, und einige früher nit landtags⸗ 


fähige Städte des Leipziger Kreifes neuerlih Sig und Stimme ers | 


langt haben. Der von ben Ständen 1821 gemadte Antrag, bie 


- 


Landtagsordnung durch Föniglihe und fländifhe Abgeordnete neu bes. 


2) — von Hausſsmann, Leipzig 1799, und Bluͤmner, Leip⸗ 
“ner 1821, | | | 
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arbeiten zu laffen, wurde abgefhlagen. Nur die Eröffnung und der 
' Schluß bes Landtages find feierliche Handlungen, die beide vor dem 
Könige ftatt finden. Bei iener wird bie königliche Landtagepropofition 
den Ständen vorgelefen. Über biefe berathen die ftändiihen Collegien 
mit ihren Unterabtbeilungen, worauf bann die Präliminarfchrift, die 
BSeſchwerden und Anträge ber Stände entbaltend, von dem flädtifchen 
Directorium (ben Abgeorbneten der Stadt Leipzig) ausgearbeitet, 
und durch eine Deputation der Ritterfhaft und Etädte Überreicht 
wird. Die während der Sisungen an bie Stände von Seiten ber 
Regierung zu madhenden Eröffnungen gefheben durch Decrete, melde 
an den engen ritterfhaftlichen Ausfchuß gelangen, und von dieſem 
den übrigen Collegien mitgetheilt werden. Finden bei der Verbands 
lung zwifden ber Regierung und ben Ständen keine Schwierigkeiten 
fkatt, fo erfolgt bie Hauptbewilligungsfchrift (ber Steuern und Abs 
rg ‚, welde ber Erbmarfhall felbft mit einer Deputation aus 
ei Claſſen der Stände überreiht. Endlich wird burd den Lands 
tassabfchieb der Landtag gefchloffen, wobei ber König jedesmal durch 
eigens ausgeftellte Verfiherungen ( Reverfe)” den Ständen fih vers 
pflihtet, ohne deren Rath und Bewilligung in ter Steucrverfaffung 
Beine Veränderung zu geftatten, Mande Unterfuhungen und Arbeis 
‚ten werben während der Sitzungen einzelnen ftändifchen Commiſſionen 
ober Deputationen aufgetragen. Die Landtagsacten wurden früher 
gefchrieben, feit 1320 aber werden fie, jeboch blos für bie Mitglieder der 
Etändeverfammlung , durch Steindruck vervielfältigt; bie frhon 1818 
von einigen ftändifhen Gollegien in Antrag gebrachte, aber vom en—⸗ 
gen Ausfchuffe der Kitterfchaft „„bebenklih gefundene Veröffentlis 
&ung ber widtigften Landtagsfchriften durch den Druck iſt nit ges 
nchmiat worden. Die Eandtage wurden bis in die neuefle Zeit alle 
fehs Jahre gehalten, und auf biefen Zeitraum von den Ständen 
jedesmal die Steuern bewilligt, neuerlich aber haben nur dreijährige - 
Beroilligungen flatt gefunden, wodurh bie Verſammlung der Stände 
von drei zu drei Jahren nöthig wurde, Die Stände erhalten eine 
beftimmte tägliche Auslöfung aus ber Steuercaffee Der Sig ber 
Gtänbeverfammlung ift feit dem 17ten Jahrh. Dresden. Die ehemas 
ligen Ausfchußtage haben aufgehört. — Die Stände der DOberlaufig, 
die bis in die neueften Zeiten die Angelegenheiten ihrer Landfhaft in 
befondern Berfammlungen, die zu Baugen gehalten wurden, beriefhen, 
heilen fich in den Stand vom Lande und den Stäbtefland. Zu jenem 
gehören bie Standesherren, bie Prälaten (das Domcapitel zu Baugen) 
und die durch profeftantifche adelige Klofternogte vertretenen Nonnens 
Köfldr Marienftern und Marienthal) und bie Ritterfchaft, weiche wie 
in ben Erblanden in drei Unterabtheilungen zerfällt; zu tem Stäbtes 
fand bie noch übtigen vier Scheftäbte, (Berg. d. Art. Laufis.)- 
Die zum Hofitaate gehörigen Hofämter find: 1) das Oberhofs 
marſchallamt, die erſte Hofbehörbe, für melde alle — Hof⸗ 
angelegenheiten gehoͤren, ſteht untes dem erſten Gofmarſchall, dem 
Oberkuͤchenmeiſter, dem Oberſchenken und dem. Hof: und Reiſemar⸗ 
(hal, und es find ihm die Cammerjunker, Hofätzte u. f. w. unters 
geben; 2) die Dbercämmerei befteht aus. bem Obercammerberrn , ben 
‘die Geremonienmeifter, die Sammerberren, bie königliche (öffentliche) 
Bibliothel und einige andere Sammlungen untergeben find, und aus 
dem Gammerdepartement, zu welchem die Föniglichen Beichtvaͤter, die 
Beiftlihen der catholiſchen Hofkirche, die Leibärzte, Hofapotheke, bie 
Gammerbedienung, koͤnigliche Schatulle ıc, gehören; 3) das Hausa; 
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marfhallamt; 4) das Oberftallamt; das Oberhofjägermeifteramt. — 
Das Hoftheater (deurfhes Schauſpiel und itatienifhe Oper) und 
die mufitalifhe Copelle feben unter einer beſondern Direction. Die 
Königin und jedis Mitglied der königlichen Familie haben einch eige— 
nen größern oder kleinern Hofſtaat. Die Hofotdnung befteht aus 
fünf Claſſen vom Oberhofmarſchall bie herab auf den Titularrath, 
ind wird, ftrenge beobachtet. Die Nitterorden find: 1) der 1786 ges 
ftiftete und 1763 erneuerte Heiurichsorden für Kriegerverdienft, mit 
drei Rangelaffen; 2) der 1807 bei Napoleons erfter Anwefenbeit in 
Dresden geftiftete Orden der Nantentrone, deffen erſter Ritter er 
wurde, ein Dausorden für en und vornchme Staatebeamte; 
8) det Givilorden für Verkienft und Treus, 1815, nah des Königs 
Rüdkehr, geftifter, mit drei Kittercloffen und der Mebeillenclaffe, 
Der König ift Großmeifter aller Orden. 

Sn der Staatsvermwaltung find feit 1815 wichtigere Ver: 
änderungen eingetreten, als in der Verfaffungz fie ift jedoch, wie 
biefe, noch mancher andern zeitgemäßen Umbildung und Vereinfachung 
faͤhig im Ganzen jedody ift ihr Charakter rechtlich, Ohne willfürtiche 

ormen, vorſichtig, nur lanafam und bedädtig vorwärts fehreitend. 

fe hoͤchſten Verwaltungebehoͤrden find: 1) dab’ Acheime Gabinet, 
ursprünglich (1697), für Tie polnifchen "Angelegenheiten crridtet, 
vertritt die Stelle de8 Staatsſecretariats anderer Ränder, ihm kommt 
die Bearbeitung aller dem Landesheren zur eigenen Entfheitung vors 
bebaitenen Angelegenheiten zu, und es bringt vie eingereühten Bitt⸗ 
fhriften zum Bortrag. Ben Bortrag haben drei Cabinetéminiſter, 
deren Stellen jevoch nicht immer Alle befegt find, für tie drei Dis 
partements a) der auswärtigen Andelegenheiten (bei welhem außer = 
dem Minifter feit 1822 ein Unterftaattjecretär angeftellt ift); b) des 
Sunern, wohin alle eigentlichch Regierungs- und Verfaffungsangele: 
genheiten, Über weldhe der Gcheimerath nit emifcheitet, fo wie die 
Berichterftattungen mehrerer WBertvaltungsbebörden. gehören, und 
c) der Mititärangelegenpeiten, dem alle unmittelbaren Werträge der 
Krirgsverwaltungscammer in Gommantofachen zngemwirfen find, wos 

egen der andere Theil der Militärangclegenheiten ın Sand: und 
Sirthfehaftsfahen für den Minifter des Innern gehört, 2) Der Ges 
heimerath trat 1817 an die Stelle bes ehemaligen geheimen Eon: 
ſiliums, es find jedoch die drei Sonferenzminifter, die an der Spitze 
der aufgehobenen Behörde ſtanden, als mit der obern Leitung der 
evangelifch geiftlichen Angelegenheiten beauftragt, eine felbfiftändige 
Landesbebörde, die Kraft ibres Auftrages in des Landesberrn Namen 
an die, dem Kirchen: und Schulweſen vorftehenden Kanbesftellen Vers 
fügungen certäßt, weshalb diefe drei Staatshramten auasburgifcher 
Sonfeffion fein und ben Religionseid ablegen müffen. Der Geheimes 
rath beitebt verfaffungsmäßig aus wenigftens drei beſonders dazu vers 
ordneten wirklichen Geheimenrätben — jegt die drei Gonferenzminis 
fer — und außerdem aus den Präfidenten des Rinanzcollegiums, 
der Kriegeverwaltimgscammer und dem Kansler der Landesregierung, 
wozu in Kälfen, die das Steuerweſen betreffen, der Oberfteuertirecr 
tor gezogen wird, und diefe böchfte Beboͤrde ift zunächft zur Bera⸗ 
tbung bes Königs in allen die Ranbesverfaffung, die Geſetzgebung und: 
allgemeine Verwaltung betreffenten Angelegenheiten beftimmt, und hat 
über die gefammte oͤffentliche Verwaltung die Oberauffiht. 3) Das 
geheime Binanzcollegium, das urfprünglih aus der 1558 angeordne⸗ 
ten Sammer entftand und 1782 feine neuere Ginrihtung erhielt, hat 


k 


Sachſen. III. Statiſtiſche Ueberfiht. 529 


bie Verwaltung des geſammten —— ber Domänen und 
Regalien und’der daraus fließenden Einkünfte, fo wie auch der Berg— 


ı werke, mithin die Staatshauptbuchhaltung ımd die Dberaufficht 


über’ alle landecherrlichen Eaffen. Es beſteht feit 1815 nur aus z vei 
ents, wovon dem erften vie se bung rer ae ih der 
Behörde, die Hauptcaffe, das Poftweien, der Straßen: und Waf- 
u, bie Salzregic und bie imdirecten Abgaben, dem zweiten aber 
Domänen, Forften, die Floͤßen, der Bergbau, die Münze und 
das Bauweſen zugemwiefen find. Diefer Behörde find die Kreis« und 
Amtöhauprieute (obgleich eigentlich Polizeibeamten), die böhern Forſt⸗ 
beamten, die Bergämter, die Oberpoftämter (Leipzig und Baugen ), 
die: obern - Actifebeamten untergeben. Sie bat die Gerichtsbarkeit 
über die mit der Acciſe⸗, Boll: und Geleitsregie beauftragten ri 
fonen, fo wie über alle ihre untergeordneten Beamten in Sadıen, 
weiche ihr Dienftverhältniß angehen, und bilbet bie hoͤchſte Appellas 
tionsinftanz für das Bergweſen. 4) Die SKriegsverwaltungscammer 
trat an die -Stelfe bes chemaligen Kriegscollegiums und Teitet alle 
militärifchen Angelegenheiten, mit Ausnahme ter Commandoſachen 
unb ber dem Generalkriegsgerichts : Collegiums untergeorbneten Milts 
taͤrjuſtiz; die Mititärangelegenheiten der Laufig aber gehören vor den 
Seheimenrath. 5) Die Landesregierung befteht aus drei Gefhäftss 
abtheilungen / welche Lehns« und Regierungsfachen, Civil⸗ und Bor: 
eg an sſachen, Polizei: und Griminalfachen entſcheiden und auch 
die Entwerfung und Bekanntmachung neuer Gefese und die Erörter 
rung von Hoheitö» und Grenzftreitigkeiten zu befergen hat. Die 
Mitglieder derfelben zerfallen in adelige und — Raͤthe. 6) Das 
pellationoᷣgericht — ſchon 1559 geſtiftet, aber erſt ſeit 1784 ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Behoͤrde — beſteht gleichfells aus adeligen und gelehrten 
Näthen, und ift der hochſte Gerichtshof für das geſammte Land mit 
Inbegriff der Befigungen der Standesherren. Ausfchliegend find ihm 
vorbehälteh: die gegen Mitglieder des königlihen Haufes erhobenen 
—5 bie gegen ben koͤniglichen Fiscus, oder das Steuer⸗ 
rarium, fo wie gegen die Armenhaushauptcaſſe und die Ausgleis 
hüngscaffe anzubringenden Redtefahenz; die zur rechtlichen Ausfühs 
rung nelangenden Lehnsftreitigteiten, und endlich Klaganfprüche gegen 
die %teften ‚ Grafen und Herren zu Schönburg. 7) Das Oberfteuers 
cölleatum empfängt und berechnet alle von den Ständen bemilligten 
ordentlihen und außerorbdentlidhen Steuern, und die Mitglieder def: 
felben werden zum Theil vom König, zum Theil von den Ständen 
ernannt. Unter ibm fteht aud die Steuercreditcaffe, die aus vier 
Depufirten von der Ritterfchaft und eben. fo vielen Abgeordneten der 
Städte Dresden, Leipzig, Bwidau und Plauen beftcht. 8) Der Kirs 
chenrath und das Oberconſiſtorium, feit 1706 eine vereinigte Behboͤr⸗ 
be,. die in der erften Eigenfchaft als die hoͤchſte geifttiche Landesftelle 
dad aefammte Kirchen: und Schulwefen leitet, und im Namen bes 
Landesherrn verfügt, als Gonfiftorium aber nur Verorbnungen erläßt. 
Unter ibm ſtehen die 25 Superintendenten und geiftlidhen Infprctos 
ven des Landes, fo wie bie Büchercommifflon in Leipzig, bie über 
die Beobachtung der hinfichtlich der Literarifchen era und bes 
——— beſtehenden Verordnungen zu wachen hat. — Überdies 
gibt noch mehrere Deputationen und Commiſſionen, bie theils 
nur einſtweilig, theils dauernd find. Bu den legtern gehören: a) die 
Oberrehnüungsveputation, aus Mitgliedern verfchiedener hoͤchſten Ber 
hoͤrden ımd einem Steuerbeamten unter dem Vorfige eines Gonferenz« 
Aufl. V. +t+ Bd. 8. | 34 
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miniſters beſtehend, fuͤr die Durchſicht und Unterſuchung der Rech⸗ 
nungen aller Staatscaſſen, bis auf bie koͤnigliche Schatulle, und für 
die Auffiht über die ber Beſtimmung gemäße Verwendung aller 
Gaffeneinnahmen; b) bie Landes = Ökonomie » Manufactur» und Com⸗ 
merziens Deputation, gleichfalls aus Mitgliedern verfchiedener/ Lan 
desbehoͤrden zufammengefegt, führt die Aufficht über die Landes» In» 
duftrie überhaupt; c) die Sommiffion zur Beforgung der allgemeinen 
Straf: und Berforgungsanftalten , zu beren Mitgliedern auch 
ein fländifher Abgeordneter gehört, und unter weldher, außer 
den beiden Zudthäufern zu Zwickau und Waldheim, bas Landarbeits⸗ 
haus zu Golbig und die Heilanftalt für Seelentrankte auf bem Sons 
Sunsia (f. d. Art.) ſtehen; d) die Brandverfiherungscommiffton 
für die Verwaltung und Vertheilung der Beiträge zu der allgemei« 
nen Branbverficherungsanftalt; e) die Gommiffion zur Veredlung ber 
Schäfereien. Zu den bloß zeitlihen Behörden biefer Art find zu 
rechnen: bie 1807 ernannte Landescommiffion zur Beforgung aller 
anf die Kolgen bes Kriens fich beziebenden Angelegenheiten ; die Cam» 
mercrebitcaffen« Sommiffion, 1765 zur Abtragung ber Sammer» und 
Accifefchulden errichtetz bie 1772 zur Ausfertigung, Auswedhfelung 
und Unterfuhung des zu jener Beit gefchaffenen Papiergelbes anges 
orbnete Gaffenbillets : Sommiffion. — Die früher, feit 1791, beftans 
‘dene Gefescommiffion, bie fih vorzüglich mit einer neuen Prozeßord⸗ 
nung befhäftigte, ift aufgehoben, Die ehedem einzeln. bekannt ges 
machten Landesgefege werben feit 1818 unter der Leitung einer eige 
nen Redaction in ber Gefepfammlung zur öffentlihen Kunde gebradt. 
Die oberften Juſtizbehoͤrden find: die Landesregierung und das 
1483 geftiftete Dberhofgericht zu Leipzig, welches, aus einem Ober: 
hofrichter und einer adeligen und aelebrten Bank beftehend,, jährlich 
vier Hauptſitzungen hält, wo Urtbeile befannt gemacht werden, von 
mwelhen aber Berufung an bie Landesregierung flatt findet. Die 
Dberamtöregierung ift der höchfte Gerichtshof für die Lauſitz. Es gibt 
auch mehrere Urtheil fprechende Behoͤrden, oder Eprucrcollegien. Der 
fhon im 18ten Jahrb. beftandene, aber erft feit 1572 zur Landess 
behoͤrde erhobene Schöppenftugl zu Leipzig ſpricht in allın, bei ben 
Zuftizbeamten ber vier Kreife anhängigen peinlichen Fällen bas erſte 
Urtheil, da verfaffungsmäßig der unterfuchende Richter nicht Urtheile 
fällen kann. Die Juriftenfacultät zu Leipzig, die, unabbängig von 
der Univerfität, ein Spruccollegium in erfter und zweiter Inftanz 
bilder, und aus fünf Profefforen ber Rechte und fieben Beifikern, 
mit Einfhluß eines vom König ernannten, befteht, erhält Civilſochen 
zur Entſcheidung. Die Oberamtöregierung zu Bausgen ift zugleich 
Spruchcollegium für die Oberlaufig. Der 1255 geftiftete und 1665 
neu eingerichtete Bergfchöppenftubl zu Freiberg entfcheidet in allen, 
dad Bergmwefen betreffenden Fällen. Das Handelsgericht im Leipzig, 
aus zwei Rechtsgelehrten und zwei Kaufleuten beftehend, ſpricht in 
Handelsſachen. Die Nechtspflege in erfter Inſtanz wirb theild duch 
die königlichen Juftigämter, deren es in ben vier Kreifen 41 gibt, 
theils durch die Stabträthe, theils durch die gutsherrlihen Gerichte 
der Rittergüter, die geiſtliche Gerichtsbarkeit aber von den Konfifto: 
rien zu Dresden und Leipzig verwaltet. Neuerlich ift auch ein Gon- 
fitorium für catholifche Unterthanen unter dem Vorſitze des apoftos 
lichen Vicars zu Dresden angeordnet worben. 
‚ Die oberfte Leitung bes Polizeiwefens fleht der Landesre— 
gierung zu, welche Potizeigefege bekannt made, unb über Polizei⸗ 
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ſtreitigkeiten in legter Inftanz entſcheidet. In den vier Kreifen bes 
forgen bie Polizeiangelegenheiten vier Kreishauptleute, und bie ihnen 
untergebenen Amtshauptleute, deren es überhaupt 13 gibt. Sie has 
ben außer ber Aufficht über die Polizei, jedoch ohne eigentliche Exe⸗ 
cutivgewalt, auch auf den Zuftand der Gewerbe und ber Betrichfams 
keit: zu ſehen. "Die jährlien Berichte der Unterbebörden über Nah⸗ 
sftand, Gewerbe und Keldbau werben an fie abgegeben und von 
en an bie betrefienden Oberbehörben eingefendet. Die Gendbarmes 
rie iſt ihnen, als Hulfsmittel zur Fuͤhrung befonderer Auffiht, uns 
tergeben. Die Drtspolizei brforgen die Juftizämter und Stadtraͤthe 
in ihren Amtsfprengeln und bie Dorfrichter. Die Städte Dresden 
umb Leipzig haben eigene Polizeibehörden. In der Oberlaufig leitet 
der Oberamte haupimann die Polizei. — Die oberſte Leitung der me— 
diciniſchen Polizei hat das Sanitaͤtscollegium zu Dresden in Verbin⸗ 
dung mit dem -Decan der mebicinifhen Bacultät zu Leipzig. Von 
dieſer Behörde werden die Ärzte, Wundärzte, Hebammen und Apos 
ber geprüft. Jedes Amt bat feinen befoldeten Arzt, ber außer der 
ufſicht über die Gefundheitspflege auh die Heilung der Armen uns 
entgeldlich übernehmen muß. — Für Krankenhaͤuſer und Irrenanſtal⸗ 
ten ‚ift trefflich geforgt. Die Armenpflege wird durch Waifenhäufer, 
Arbeitsbäufer, Armenftiftungen (deren es befonders in der Oberlaufig 
ſehr reiche gibt) unterftügt. Die Zucht: und Arbeitehäufer find zum 
Theil mufterhaft eingerichtet, da man nicht blos auf bie fichere —— 
wahrung der Straͤflinge bedacht iſt, ſondern ſie auch zum Selbſt⸗ 
exwerb und zur Beſſerung anhält. Die Feuerpolizei iſt beſonders in 
Drksden und Leipzig vorzuͤglich. Zu der 1787 geftifteten Immobiliar⸗ 
Brandverfiherung find alle Hausbefiger in den vier Kreifen verpflichs 
tet. In Leipzig befteht eine auf Actien unternommene Brandverfiches 
rung. Die Mobiliar » Brandcaffe ift eingegangen. — Unter den bes 
fondern Zweigen der öffentlichen Verwaltung find noch folgende zu 
berühren. Das Poftwefen aclangte in Sachſen früh zu bedeutens 
der, Ausbildung, ward aber au ſchon 1631 ausfchließendes Regale; 
1715 entjtand die jegige Poſtordnung und 1722 fegte man nad) Zürs 
ners Bermeffungen die erſten Poftfäulen, die jedoch an ben neuen 
Kunftfirafen durd andere Säulen von Bisrtelmeile zu Wiertelmeile 
erfegt werden. Die Verwaltung des Poſtweſens fleht unter Oberaufs 
ſicht bes Kinanzcollegiums. Es gibt 42 Poftämter und 35 Pofterper 
bitionen, überhaupt an 77 Ortern Poflanftalten, nad Verhaͤltniß 
mebr als in irgend einem Lande, wie benn auch Sachſen dburd feine 
zahlreichen Poftftarionen ſich auszeichnet, deren es mehr als an 90 Ör⸗ 
tern gibt. Die Poſtwagen find, auch nur mit äbniihen Anftalten 
Shddeutfchlants verglihen, nicht bequem, und die Poftftraßen im 
Ganzen, wenn auch beffer als 3. 3. in Böhmen, doch nicht gut, 
wiewohl unter ber Negierung des jegigen Königs in biefer Hinficht 
mehr als je zuvor geſchehen ift, da von beinahe 100 Meilen’ Kunfts 
ragen, bie es. im Lande gibt, vor feiner Regierung nicht eine vors 
“handen war. Dazu trug befonders die vom geheimen Finanzcollegium 
abhangende Straßenbaucommiffion bei. — Das Forſtweſen hat in 
neuern Zeiten eine verbefferte Einrihtung erhalten. Das Land (auch 
bierin mit Ausnahme der Laufig) iſt feit 1817 in fünf Abtheitungen, 
nämlich vier Forftkreife und die Oberforftmeifterei im Vogtland, ger 
eilt. Diefe Abtheilungen zerfallen in Bezirke und Reviere, welden. 
orfimeifter und Foͤrſter vorgefegt find, — Die Verwaltung der 
Bergwerke ift mufterhaft und bat viel eigenes, > Bergbau auf 
4% 
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anze unb halbe Metalle iſt zwar Staatseigenthum , fchon in frähern 

eiten aber Tiefen die Landesherren auch Privatperfonen Antheil baran 
nehmen, unb erklärten den Bergbau für frei, nur mit Vorbehalt 
gewiffer Rechte und Abgaben. Die Rechte bes Staats beftehen: in 
dem burdy Belehnung —— Obereigenthum, in der Oberaufſicht 
über den Bergbau durch Öffentliche Beamte, in ber Gerichtsbarkeit 
über bie Bergleute, im Vorkaufsrecht der Metalle, nah welchem 
alles Silber aus den Privatgruben für einen beftimmten Preis dem 
Staate überlaffen werben muß, bie Abgaben aber in bem 3ehnten, 
MWagegelb ꝛc. Nur bie Porzellanerbe und ber ſchneckenſteiner Topas⸗ 
fels find der ausfchließenden Benusung bes Staats vorbehalten. Der 
König hat, außer einzelnen Antheilen an manden Zechen, nur eine 
einzige Erzgrube ale alleiniges Eigenthum; befto wichtiger aber find 
die Düttenwerke, bie GSilberbütten und -dbas Amalgamirwerk, das 
Blaufarbenwerk, bie Saigerhütte, das Alaunwerk. Die Eöniglidyen 
Steinkohlenwerke im plauenfchen Grunbe find beträchtlid, doch jeßt, 
wegen foftbarer Anlagen, noch . ohne reinen Gewinn. Jeder kann 
auf eigenem, wie auf frembem Boden Metalle fuchen und erhält dazu 
einen bergamtlidhen Erlaubniffchein. Bei glüdlichem Erfolg empfängt 
er bie Belehnung. Die Bechen find entweder Eigenlöhner ober Ger 
werfzechen. Jene find in 1, 2, 3 bis 8 Theile ( Schichten) getheilt, 
beren Befiger Gefellen heißen. Dieſe aber, die fpäter entitanben, 
‘beftehen aus 128 Antheilen ober Actien -( Kuren), beren il a 
die Baukoſten gemeinfhaftli tragen. Die Geſellſchaft ber Kutzen⸗ 
befiser hat einen Bevollmächtigten, der die Grube unter Oberauflicht 
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nung über Einnahme und Ausgabe ablegt. Gibt die Grube mehr, 
ald bie Koften zur Fortfesung des Baues erfordern, fo wird den 
Inhabern ber Kuren ber frühere Koftenvorfhuß (Zubuße) nad und 
nach erftattet, und ift ber gefammte Borfchuß zurüdhezablt, fo er» 
halten bie Kurenbefiger Ausbeute. Die Bergleute bilden einem" befons 
dern Stamm, haben manche Vorrechte und Befreiungen und age 
Uniform. über alle Bergwerke und Hütten eines Bezirks ift ein 
Bergamt gefest, nad deffen ‚Gutachten und Vorſchrift alle Gruben 
gebaut werben müffen. Es gibt deren fieben. Die Oberauffiht fuͤh⸗ 
ten das DOberbergamt und das Oberhüttenamt. Unter jenem fteben 
bie Bergämter und die Bergafademic, und unter biefem alle Schmelz» 
hütten und das Amalgamirwerk. 

Das Finanzweſen zerfällt in das eigentlihe Finanzwefen, 
wozu alle in die koͤnigliche Bauptraffe fließenden Einkünfte gehören, 
und in bad Steuerweſen, weldhes die der Steuercaffe gehörenden Eins 
fünfte betrifft. Die Einkünfte des Staats fließen theils aus den 
Domänen und koͤniglichen Gammergütern , theils aus ben Kegalien, 
wozu die Bergwerks-⸗, Forſt⸗, Floß⸗, Münze, Poſt⸗, Salz« und 
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Claſſen auf 1,200,000 Thalern, theils- aus ten Steuern. Bu ben 
directen Stewern gehören: als Grundfteuer die Schodfteuer, als ur: 
fprüngliche Gewerbfteuer die Quatemberfteuer, bie jedoch fpäter auch 
auf Grundſtuͤcke ausgedehnt wurde, Dazu find weiter zu zählen: die 


Derfonenfteuer, die Magazinmege, feit 1751 von ben Aderarunds 


flüden zur Unterbaltung der Magazine genommen, bie neue Steuer 
von diefen Grunbfläden zur Unterhaltung der Landftraßen, die Rits 
terpferdgelder, eine von Nittergütern für die ehedem perfönlich zu: 


/ 


leiftenden. Kriegsdienfte schobene Abgabe, die 40 — 50,000 Thaler ber’ 
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trägt ; die. Xoverfionalfummen ber Standesherrfchaften Wiüldenfels und 
Schoͤnburg, und endlih ber Steuerbeitrag ber Oberlaufiß, bie ein 
eigenes Steuerfpftem hat, ungefähr „' zu gemeinfhaftlichen außer: 
ordentlichen Geldleiſtengen. linter den indireeten Steuern find begrifs 
fen: die Sandaccife von inländifhen Waaren, die Grenz s oder Lands 
accife von ausländifdyen Waaren, die Gonfumtionsaccife in Städten, 
bie Generalaccife auf Dörfern, ber Mahlarofhen (von verbadenem 
Getreibe) in den Städten, die Zrankfteuer von ausländifchen Weinen, 
Bieren, Branntweinen, und außerdem die Trankſteuer von inländis 
fhem Biere, die Fleifchfteuer, der neuerli erhöhte Stempelimpoft. 
Man rechnet bie gefammten Staatseinkünfte auf 6,000.000 Thaler. — 
Da Preußen nad) der Theilung des Landes, Fraft des Vertragstvon 
1819, einen Theil der Staatsſchulb übernahm, fo blieben dem 
Königreihe etwas über 18,000,000 Thaler. Zur Bezahlung der Zins 
fen und zum Zilgungsfonds wird. jährlidy. über 1,000,000 Thaler bes 
fimmt. Von 1823 an wurden alle mit 5 vom Hundert verzinfeten 
Schulden nah ber Wahl der Gläubiger entweber bezablt, oder auf 
4 vom Hundert herabgefegt. "Die Summe bed in Umlauf gefegten 
Papiergeldes beträgt 2,500,000 Thaler, es ſteht jedoch ber Münze 
im Verkehr ganz gleib, und alle Zahlungen in Öffentlihe Caſſen 
können zur ‚Hälfte darin geleiftet werben. 
Das Kriegswefen hat feit ber Wiebereinrichtung des ‚Staats. 
nach 1815 wichtige Veränderungen erfahren, und es ift der Beftand 
ber Kriegsmadht fo fehr vermindert worben, daß derfelbe jegt nur 
‚wenig mehr als das Gontingent von 12,000 Mann beträgt, welches 
Sachſen für das Heer bes beutfhen Bundes in Friebenszeiten bereit 
Iten muß. Die Verwaltung fteht unmittelbar unter des Königs 
eitung, theils burd den Minifter bes Innern, tbeils durch ben 
Staatsfecretär des Kriegsdepartements. Zur Unterhaltung bes Heers 
vertilligen bie Erblande jährlid 666,666 und zum Mehrerforberniß 
207,000 Thaler ald gewöhnlihen Beitrag und, die Oberlaufig 26,997 
Zhaler und zum Mehrerforderniß 23,000, zufammen 923,663. The: 
ler. — Die auswärtigen Verhältniffe betreffend, fo unterhielt der 
Staat (18233), außer dem Gefandten beim Bundestage, Gefandte 
zu Berlin, London, Münden, Paris, Petersburg, Wien, Gefhäftss 
träger zu Gaffel, Kopenhagen, Madrid, Stuttgart, Gonfuln in Bor: 
beour, Danzig, Hamburg, Malaga, Reapel. Zu ben Gefanttichafts» 
often geben die Stände 30,635 Thaler. — Sachſen bildet im beuts 
fhen Bunde den vierten Staat und hat vier Stimmen im Plenum. 
Das Sontingent, bas im Kriege auf 18,000 Mann erhöht wirb, bils 
bet mit den Gontingenten der herzoglich fächfifhen Häufer, der Häus 
fer Anhalt, Kurheſſen, Luremburg, NRaffau, Reuß, Schwarzburg das 
neunte Corps, über welches Sachſen ben Dberbefehl bat. 

Das Gefammthaus Sachen in Meißen theilte fich im S. 1485 
in zwei Linien: A. Die jüngere, die Albertinifche, feit 1697 catholis 
ſcher Religion, vom Herzog Albert dem Beherzten (fl. 1500) geftiftet, 
bat ihren Sig zu Dresden. Da der jetzt regierende König nur eine 
Zochter hat, fo ift fein naͤchſter Thronerbe fein Bruder Anton, geb. 
1755, ‚vermäblt zum zweitenmale mit ber Erzherzogin Maria Thereſia 
von Öftcrreih, Kaifer Leopolds 11. Zochter. Er hat feine Kinder; 
folglich kommt die Thronfolge auf den jüngern Bruder Marimilian, 
neb. 1759, ber. mit feiner 1804 geftorbenen Gemahlin Caroline von 
Parma zwei Söhne (Friedrich Auguft, vermählt 1819 mit Garoline, 
Erzherzogin von DOfterreih,, und Johann, geb. 1801, vermählt 1827 
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mit Amalia, Tochter des Königs von Baiern) und vier Toͤchter erzen 
at. B. Die ältere, Erneftinifhe Einie, evangelifch : Lutherifcher Reli: 
ion, get von dem Kurfürften Ernft (ft. 1486), theilte fih durch 
die Söhne des Enkels deffelben, des legten Erneftinifchen Kurfürften, 
Sohann. Friedrich des Großmäthigen (ft. 1554), in mehrere Äfte, die 
durch die Herzoge Wilhelm und Ernft des Frommen, Söhne Johann, 
bes Enkels Johannes des Großmüthigen, zwei Hauptzweige: Sachſen⸗ 
Weimar (feit 1815 großherzoglih) und Sadfen » Gotha bildeten. 
Letzterer theilte fi wieber dur bie Söhne Ernft des Frommen in 
fieben Zweige, von denen noch vier blühen: S. Gotha, ©. Meinids 
gen, ©. Hildburghaufen und ©. Koburg » Saalfeld (f. d. Art. Weis: 
"mar, Gotha uf. w.). Der Großherzog und bie vier Herzoge 
von Sachfen haben in der Bundesverfammlung ben zwölften Pla 
und Eine Gefammtftimme; im Plenum bat jeder Eine Stimme. 
Sämmtlihe Länder des ſachſen-Erneſtiniſchen Hauſes haben einen 
Flaͤchenraum von 1774 AM. mit 550,800 Einw, Die Geſammt⸗ 
univerfität der Länder diefer Haufes ift Sera. — 1) Der Großbers 
zog zu Sachen » Weimar und Eifenad', Carl Auguſt (geb. 1757), 
Senior ber Erneftinifen Linien, bat zwei Söhne. Der Erbpring, 
Carl Friedrich, ift mit Maria Paulomna, ber Schwefter des Kaifers 
Alerander, vermählt. 2) Der Herzog von S. Gotha'und Altenburg, 
Friederich, geb. 1774 (catholifch), bat Feine männlihe Raͤchkom—⸗ 
menfhaft. 3) Der Herzog von ©. Meiningen, Bernharb, geb. 1800, 
ift noch nit vermählt und hat keine Brüder. 4) Der Herzog‘don 
©. Hildburghaufen, Friedrich, geb. 1768, bat vier Söhne. 5) Der 
Bersog von ©. Koburg: Saalfeld, Ernft, geb: 1754, Hat zwei 
dhne. Sein Bruder Ferdinand, dfterreihifher Generalmajor, nennt 
fih H. zu S. Kob. Saalf. Kohary, weil-er mit der Erbin der Guͤ—⸗ 
ter des Prinzen von Kohary in Ungarn vermählt ift. Sein jüngfter 
Bruder, Leopold, war der Gemahl der Prinzeffin Charlotte von 
England (f. d. Art.). Seine Schwefter Victorie ift die Gemahlin 
bes Herzogs von Kent, Bruders bes Prinz Negenten von England. 
Sachſenfriſt, f. Frif. u 
Sachſenjahr ift nad fähfifhem Recht (f. Sahfenredt) 
ber Zeitraum von einem gewöhnlihen Jahre, ſechs Wochen und brei 
Tagen, und bie ordentliche VBerjährungszeit beweglicher Dinge und 
einiger andern Nechte, wofern nicht befondere Geſetze diefes oder jenes 
Landes einen längern oder kürzern Zeitraum zur Verjährung beftims 
men (ſ. d. Art. Verjährung). 
Sachſenſpiegel iſt eine Privatfammlung von Rechtsvorfchrife 
ten und rechtlichen Gewohnheiten, welde im Mittelalter in Deutfch- 
land, befonders aber in Sachfen und den Banden bes fächfiichen 
Rechts, db. b. in Weftfalen, Friesland, Heffen, Niedberfahfen, Brans 
benburg, Pommern, ber Laufis, Schlefien, Böhmen und Mähren, 
rechtliche Kraft hatten. Diefe —— veranftaltete ein ſaͤchſiſcher 
Edelmann, Epko von Repkau oder Eyke von Repgow, in ben 9. 
von 1215— 12335 und fie beftebt nit blos aus urfprünglich deut— 
fhen Rechtsvorfchriften, Urtelsfprühen ber Schöppen und Gewohns 
beiten, fondern auch aus einigen Sägen des römifchen und canonis 
fhen Rechts, weldes Shon damals anfing, in Deutfchland verbreitet 
zu werben. Der Sadfenfpiegel war beöhalb für das deutſche Recht 
von aufßerorbentlihem Werth, da durch benfelben der gänzlihen Vers 
brängung ber vaterländifhen Gefese und gerichtlihen Gebräude vors 
gebeugt unb dem willtürlichen Verfahren ber Schöppen, welche nach 


Saͤchſiſche Schweiz 535 . 


den fremben,. von ihnen oft nicht verftandenen Rechten urtheilen woll⸗ 
ten, inhalt. geſchah. Epko von Repfau theilte fein in ber alten 
fächfifhen Mundart gefchriebenes Werk in zwei Abfchnitte: Landredt, 
d. H. bürgerliches und peinlihes Recht (in drei Büchern) und Lehn⸗ 
recht. Späterbin ward nod der Richtſteig des Landrechts und Lehn⸗ 
rechts hinzugefügt, welcher eine Prozeßordnung enthielt. Bon Man⸗ 
gel eines mwohlgeorbneten Plans, einer gefunden Philofophie und hi⸗ 
ftorifcher Kenntniß finden ſich freilich in biefem Werke häufige Pros 
ben, befto zuverläffiger iſt es in vechtliher Rüdfiht. Daher wurde 
der Sachſenſpiegel, vbgleic er nur eine Privatfammlung war, troß 
ders Dinberniffe, weldhe der Papſt feine® Ausbreitung in den Weg 
rt both bald ald allgemeine Regel rechtlicher Entſcheidungen, nicht 
a is allen oben angeführten Ländern, fondern fogar in Polen , 
Dänemark und andern auswärtigen Staaten angenommen, und ift 
mod; jegt der Grundſtein des fächfifchen Rechts. Die dffentlihe Eins 
führung bes. roͤmiſchen und canonifchen Rechts bradte es aber dahin, 
‚jeßt nur wenige Vorſchriften bes Sadfenfpiegels von praftifher 
tigkeit find, Wir haben ihn in der deutſchen überſetzung, Baſel 
147% und mehrmals; bie befte Ausgabe ift von Gärtner, Lpz. 1782, 
j Saͤchfif che Schweiz nennt man, wiewohl unpaſſend genug, 
feit einigen Jahrzehenden, beſonders feitbem Goͤtzinger dieſe Gegend 
durch ſeine Beſchreibung und Zingg durch ſeine Kupferblaͤtter bekann⸗ 
ter gemacht hatten, den oͤſtlichen Theil des meißniſchen Kreiſes, der 
das ganze Amt Hohnſtein und einen Theil der Ämter Pirna und 
Stolpen umfaßt. Ein Sanpfteingebirge fenkt fich ſuͤdlich von Stolpen 
und Hohnflein zur Elbe hinab, in mehreren Gegenden von tiefen Thäs 
lern dutchſchnitten, wo hobe und fteile Felſen die Ufer ber Bäche eins 
fließen. Gegen Süden fteigt das Gebirge höher an, zieht ſich füds 
mweftlich bis in.die Gegend von Gießhuͤbel und erfcheint jenfeit der 
Gottleube, wo Gneid die herrſchende Gebirgsart wirb, nur in eins 
zelnen Felſen. Suͤdoͤſtlich aber ftreiht der Hauptzug beffelben burch 
den einſpringenden Theil Böhmens bis zu ben bei Waltersdorf, Johns⸗ 
borf und Oybin am der Grenze der Laufig ſich erhebenden Gebirgen. 
Der Theil diefes reizenden Gebirgälandes, der nörblid vom kleinen 
Bulle Wefenig , weftlich von der Gottleube, ſuͤdlich und füböftlich von 
öhmen und oͤſtlich von einer über Stolpen und Neuftabt am Jube 
des Falkenbergs laufenden Linie begrenzt und von der Elbe in fchönen 
Windungen burhfirömt wird, wird im meiteften Binne bie fädhjfifche 
Schweiz, oder pafiender das meißnifhe Hochland genannt, ein Lands 
ſtrich, der von Liebethal bis Hinterhermsdorf an der böhmifchen Grenze 
beinahe 5 Meilen lang, vom Kalkenberg bis zur Gottleube beinahe 
eben fo breit ift und einen Flähenraum von 12 bis 15 AM. begreift. 
Santfteinfelfen, die befonders wei Königftein, Rathen und Schandau 
in einem langen Zuge fortlaufen, mehrere bis gegen 1800 Fuß dns 
fteigende Berge, wilde von Waldbädhen durchſtroͤmte Schluchten wech» 
fein mit fruchtbaren Landſtrichen und heitern Thaͤlern. Auch bier 
findet man jene, den Sandfteingebirgen (f. d. Art.) überall 
eigenen Felfenbildungen, Die Wände ber Bergmaffen und Thäler 
fleigen fteil empor, und haben bei der beutlih erkennbaren Schich⸗ 
tung eine um fo größere Ähnlichkeit mit kuͤnſtlichem Mauerwerk. 
Klüfte are. tief hinab; oft mwölbt ſich ein hohes Thor durch die 
Felſen; Höhlen Öffnen fi an fchroffen Wänden; überall an waldi⸗ 
digen Felſenbergen, in eng umſchloſſenen Thaͤlern, erſcheinen pfeiler⸗ 
artige Klippen wie überreſte von Bauwerken, während auf fanft ſich 
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erbebenden Bergen ſenkrechte Sanbfteinfelfen emporfteigen, derer 
ebene Kuppen oft von beträchtlihem Umfange und häufig mit Nadel— 
bolz — ſind. Die Ufer der Elbe ſind in manchen Gegenden, 
wie bei Wehlen, Koͤnigſtein, Schandau, nackte, ſenkrechte Felſen⸗ 
wände, jedoch nicht fo hoch, ale jene auf Bergen hervorragenden Fel⸗ 
feni Un der Grenze bed Landftriche wird diefe Slette von Bergreihen 
und Zhälern von hoben Bergen eingeſchloſſen, unter weichen noͤrdlich 
ber Falkenberg, füdöftlich der große Winterberg und jenfeit der boͤh⸗ 
miſchen Grenze ber Rofenberg und der Schneeberg die anfehnlichfte: 
find. Auf einigen diefer Höhen Überfhauen wir ein Gebiet von 10 
bie 20 Meilen. Das Bett ver Eibe bildet das Hauptthal dieſes 
Berglandes, zu welchem alle übrigen Eleinern ler unb Felſen⸗ 
fchludhten ſich hinabſenken. Der Anblid bes Landes beftätigt die Ber⸗ 
mutbung, baß der Landfee, bdeffen Boden einft Böhmen. war, be 
Felſendamm an ber böhmifchen Grenze zwiſchen Zetfdyen und Hirnis⸗— 
tretfchen durchbrochen, und die ausgewafchenen einzeln. emporragendenr 
Felſenkegel ftehen gelaffen habe, während fih der Strom in der Rich⸗ 
tung von Sübdoft nach Nordweft fein Bett wühlte.. Dem Zuge eo 
Eide folgen die kleineren Klüffe und Bäche, die Kirnitfh, die Seb⸗ 
nig, bie Polenz, bie Wefenig und die Biela. Wie weſtlich die Gott» 
leube dad Sanbfleingebirge vom Gneis fcheidet, fo "bildet eine, vom 
Stolven und Hohnftein ſuͤdoͤſtlich bis Hintethermsborf laufende Linie 
die Grenze, auf deren noͤrdlicher Seite ber Granit herrſchend wird. — 
Das engere Thal ber Elbe betritt man zuerft hinter der Stadt Pirna, 
wo zu beiben Geiten die hohen Sandfteinwände beginnen, buch immer 
noch im freundlichen Gewande. Über dem Doͤrfchen Wogelgeſang ra 
eine Felfenfpige hervor, die wegen ihrer Form * Namen der Kö⸗ 
nigsnafe führt. Won hier aus beginnen ſchon allmäplig zu beiben 
Seiten die Sandfteinbrühe, welche der hbiefigen Gegend einen Haupt⸗ 
erwerhöziweig abgeben. Auf der oͤſtlichen Seite trifft man bald auf - 
das Staͤdtchen Wehlen, bas noch wenige. Überbleibfel eines altem 
Schloſſes aufzeigt. Ein Öftlih von Hier in das Gebirde führender 
Grund, wohin ein angenehmer Weg von Lohmen führt, ift unter- bem 
Namen des Drtowalber Grundes bekannt. In dieſem Grunde ift eine ' 
Etelle merkwuͤrdig, wo bie Felfenwände von beiden Seiten fih To 
ſehr nähern, daß nur noch für den Durchgang eines Menſchen Raum 
Zwiſchen diefe Wände ftürzten fich andere von ber Höhe, und 
bilden nun, ein Thor‘, das ungefähr 20 Schritte lang und unter bem 
„ Namen des Ottowalder Thores bekannt if. Am Ente des Grundes 
führt eine in den Kelfen gehauene Stiege nad) dem Dorfe Ottowalde. 
In einer halben Stunde, von Wehlen aus, erveicht man das Dorf 
Rathen, und geht von bier aus, an den Ruinen des Schlöffes Rathen 
vorüber, nach den Kunapee und werter hinauf nad) der Kelfenftirne 
der Baftel, die man gewößnlih vom Ottowalder Grunte aus befucht, 
Bon dieſer ergöst der Aublick ener der fhönften Gegenden Deutfce 
lands; überall führen fürditerliche Zelfenfteige, doch durch Geländer 
immer gefhüpt, in die Abgründe und auf die Felſzacken der Gegend, 
In bicfer Umgebung ftand im Mittelalter eine Burg, zu welcher ber 
Zugang über eine Brüde, durch ein von zwei fi) anlehnenden Felſen 
gebildetes Thor, gegangen fein fol. Ein Pelfenweg führt einige 
hundert. Fuß tief hinab in die Abgründe der Bogels und"Marders 
telle, von welder aus man in den vomantifhen NRathewalder Grund 
gelangt, wo fih der von hohen Felfenwänden eng zufammengepreßte 
Bad Über. das Amſelloch herabſtärzt und einen kleinen Wafferfall, 
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den Amfelfall, bildet. Diefer Grumd führt mach dem Dorfe Rathes 
walbde.. In der Nähe find der Gamrichftein, der Feldſtein, bie große 
und #leine Gans ıc. Oberhalb Ratben, an der Elbe, gleicht eine 
hervorrägende Felfenede dem Profil Ludwigs XVI., und heißt au 
die Königsnafe. Gegenüber im Walde jenfeits der Elbe erheben fid) 
der große und Eleine Bärftein, am welchen der Jungfernfprung unb 
der Diebskeller merkwuͤrdig finds aud lohnen fie durch ihre herrliche 
Ausſicht. Nidyt weit von ihnen hebt fi die Feſtung Königftein 
(f. db. Art.) auf feil aufftrebenden Saudfelfen empor. Bu ihren Fuͤ⸗ 
fen liegt bas Städtchen Königftein; ihr gegenüber der Lilienftein, 
bee eine Spisfäule trägt, welche des Königs Auguſt Beſuch diefes 
Berges in lateinifhen Worten verewigt.” Eine ſtarke Stunde weiter 
hinauf liegt das Kleine, aber gewerbfleißige Schandan (f. b. Art.), 
wegen feiner Heilquelle befannt ‚und befucht. Won hier aus führt ein 
Grund, ber durch bie Kirnizſch gebildet wirb, von hoben Sandfteins 
waͤnden eingefthloffen, in das Gebirge hinein. Oft liegen haͤuſerhohe 
Felſenwaͤnde, den Berggipfeln entftürzt, an den Berghängen, oder im 
Thal, immer von wilden Gefträud und Schlingkräutern malerifd 
geziett. Oben über einigen Mühlen führt ein Pfad rechts den Berg 
binaus, nach dem Kubftall, einer hochgewoͤlbten, zu beiden Seiten 
offnen Felfenhalle, von welder aus fih das Auge in fchwarzen 
Schluͤnden und Abgründen und hohen. Fefenwänden verliert. Eine 
—— fuͤhrt auf die Hoͤhe dieſes Felſens, wo man deutliche 

ehemaliger Bewohnung wahrnimmt. Hart neben dieſem Haupt⸗ 
felſen iſt eine kleinere Hoͤhle, das Schneiderloch, und eine andere, 
das Pfaffenloch, im welchem ſich zur Zeit der Huſſiten ein catholiſcher 
Pfarrer verborgen haben, aber, nachdem ihn feine huffitifchen Kirch⸗ 
Einder bier gefunden, über ben Felfen hinabgeftürzt worben fein foll. 
Zur Beit ‚des dreißigjährigen Krieges waren alle diefe ‚Höhlen von 
den armen: Bewohnern der umliegenden Dörfer bewohnt, die fich vor 
ben Graͤueln der Schweden und Kaiferlichen nicht anders zu retten 
dermochten. Durch den Habichtögrund, den Berg binaus, gelangt 
nran zum Elcinen Winterberge, wo auf einer unterhalb des höchften 
Gipfels frei hervorragenden Belfenfpige ein Pleines Haus, das Winter- 
haus, Schug gibt gegen Regen, Sonne und Wind, und von wo aus 
man eine ftundenweite Zelfenwelt in der Tiefe überblidt. Durch Bus 
hen» und Fichtenwald, über quellenreiche Waldivfefen, führt ein 
fchmaler Pfab nach dem großen Winterberge, dem hoͤchſten Berge der 
ganzen Umgegend. ber alle Beſchreibung Ihön iſt die Ausficht von 
dieſer Berafpige. Ein weites Wald» und Felfenland ruht in der Ties 
fe, nur bie und da von Kirhen, Scylöffern, Dörfern und einfamen 
Waldhaͤuſern unterbrochen. Suͤdlich hinein Liegt im zarten. NRebelbuft 
ein großer Theil von Böhmen, in ber fübmeftlichen Ferne vom Mit: 
tel: und Eragebirge gedeckt; nördlich ein großer Theil von Sachſen 
mit feiner Koͤnigsſtadt und ihren herrliden Umgebüngen; oͤſtlich ber 
Laufig und des Riefengebirges buftige Berge; weftlich der immer hoͤ⸗ 
ber fleinende Kamm bes Erzgebirges; durd alles bin flutet flolz und 
lautlos bie ſchoͤne Elbe, glei einem filbernen Bande auf blauem 
Grunde. - Bon Nord nad Süd üÜberblidt das Auge ein Land von 
mehr als 20 Meilen Erftredung. — In einer Stunde von bier aus 
erreicht man das Prebifhthor, einen der. ſchoͤnſten Puncte ber ganzen 
Gegend. Bon ſchwindelnder Höhe blickt man herab, über fi einen 
haushohen Felſenbogen, aufgebaut bon der Hand der Natur, unter 
fi). nichts als thurmhohe Belfenzadeh und Mauern, und darüber hin- 
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aus, bas blaue Land von Böhmen mit dem Prebiſchkegel, dem Röfer«- 
berge und Kahlſteine. Unter dem Berge bes Prebiſchthores leitet ein 
romantiſcher Grund nach Hirnisfretfhen, von wo aus der Wandrer 
die Elbe entlang oder anf einem Kahn nah Schandau zurückkehrt. 
Hoch an ber Bergwand, Hirnisfretfchen gegenäber, klebt malerifch 
eine Mühle, auf welche fi die. Zfchiepe in einem ı Waflerfall herab⸗ 
flürzt. Weiter herab liegt, zum Theil unter ben Felfen gebaut, bie 
Hirſchmuͤhle, tiefer unten das fleißige, bedeutenden Holzhandel treis 
bende Krippen; am ‚rechten Ufer der Elbe das Dorf Schmilka. — 
EinPfad , rechts ab vom fchandauer Bade, führt den Berg hinaus 
nach der hohen, Liebe, einem mwaldigen Berge, von beffen. Felfenfpige 
fih eine, herrliche Ausficht Öffnet. Eine lange Reihe von Felfengipfeln 
in ber Nähe deitet uns. nach dem Eoloffalen Schrammftein, der nur 
mitteift. bober Leitern zu erſtelgen iſt, und einer. weitläuftigen altem 
Burg, mit Baſteien, Thuͤrmen und Mauern gleicht. :Die. heilige 
Stiege hinunter gelangen wir zum Heringsloch, und von da durd® 
Reilchenthor zu dem feltfamen Felfenwänden bes Reiſchenſteins, dei 
im Mittelalter befeftigt  gewefen zu fein fcheint. Durch bie Tune 
bes Schrammthores hinab nähern wir unsıbem mächtigen. Falkenſteine, 
der, in Verbindung mit dem Schrammfteine, eine ber impofanteften 
Selfengeftalten bilbet. Weiter in die Kelfen hinein iſt dem Reifenden 
noch der Roßſteig wichtig, ein ſteilherabgehender Felſenpfad, aufıwels 
dem man durch Webers Schluͤchte in den großen ı Zſchand, neinen 
Hauptfelfengvund der Gegend, gelangt. Der in bee: Nähe 
Kaubftein enthält eine hohe, geräumige Höhle; auf der Höhe findet 
man nod Spuren ehemaliger Bewohnung. So finden: fih auf dem 
Bellen des Arnfteins nod viele Spuren: ehemaliger Befefligung. — 
Bon hier aus ift man in einer halben Stunde an ber Höhle bes 
Kleinſteins, einer fehr fehenswertben Partie, _ Befonbere Aufmerkſam⸗ 
keit verdient das Schloß und Städtchen Hohnſtein. Mon: erfterem ift 
nur ein Theil bewohnt Dem Schloffe gegenüber ſteht eine hohe 
elfenwand, ber Hodftein, gegen 500 Fuß hoch. Im Innern. dehnt 
ch eine fihmale Spalte aus, die faft dur den ganzen Felſen geht, 
die fonft der einzige Zugang war; neuerlich hat man ben Gipfel durch, 
eine über ben Abgrund geworfene. Brüde und Felfenftufen bequem 
erfteiglih gemadıt. Auf der Höhe bemerkt man häufige Spuren chemas 
liger Befeftiaung und eine Gifterne. Von, bier ausführt eine fchöne 
Straße nad) kohmen. Obſchon bies Thal bei Lohmen, das nad) Liebethal 
binabführt, und den Namen bes liebethaler Grundes trägt, mande 
Ichöne Partie hat, fo zeichnet es fih doch durch keine hervorſtechenden 
Naturſcenen aus, und mag in unfern Zagen, wo das Innere jener 
größern Felfenwelt bei Schandau durch Naturfreunde aufgefchloffen ift, 
unbefuht bleiben, wenn der Weg zu bdiefen nicht über dies Thal 
führt. — Wenden wir uns nad dem weftlichen -Ufer der Elbe, fo 
gelangen wir bald über der Zfchiepmühle nach dem Dorfe Schönau, 
in. deffen Nähe ſich zwei ausgezeichnete Felfen erheben, bie fchon in 
weiter Ferne auf den hoͤchſten Puncten des jenfeitigen Gebirges durch 
—* Ähnlichkeit mit Thurm- und Burgruinen täuſchen. Der Cirkel⸗ 
‚Hein ragt in der Geftalt eines runden koloſſalen Wartthurmes em: 
"por; der Kahlftein in der Korm einer Burgruine, die den Gipfel 
eines fanften grünen Hügeld Erönt. Wegen feiner zadigen Form 
wird ber letztere, vorzüglich in Böhmen, aud ber Kronenberg ges 
nannt. Dod den hoͤchſten Punct diefer Gegend bilden ber große und 
Beine Zſchirnſtein; von bem erftern genießt man eine herrliche Aus⸗ 
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ſicht. Außer biefen Bergen ragt weiter fühlih ber Schneeberg in 
Böhmen empor, und fchließt, als der höchfie Berg der ganzen foges 
nannten füchfifhen Schweiz, die Reihe jener merkwürdigen Gebirgss 
bildungen. Bon bier aus leitet das Thal der Biela, mit mandyerlei 
ſchoͤnen Partien gefhmüdt, nad Königftein hinab. Richtet der Rei⸗ 
fende aber feinen Weg nah Langenhennersdorf, und verfolgt den das 
figen Dorfbach bis an bie Waldung unterhalb des Dorfs, fo gelangt 
er zu dem Wafferfall am Zwieſel, dem fhönften Sachſens. über eine 
hohe: Felſenwand, mitten in dunkler Walbung,  ftürzt er ſich herab, 
und eilt dann zwifchen hohen Felsbloͤcken hindurch, den Berä hinab, 
der Gottleube zu, die hier mit. blendend weißem Schaum ſich durch 
die Wände wuͤhlt und von Block zu Blod fällt. Berubigter gebt 
fie Hierauf‘ duch ein fanfteres Thal, als die bisherigen Gegenden 
gezeigt, nach Röttendorf und Pirna hinab, und befchreibt fo die weſt⸗ 
liche Grchje der fogenannten Schweiz. — Ausfuͤhrlicher ſchildern dies 
ganze Land Goͤtzinger (Schandau und feine Umgebungen), Haffe 
(Wegmweifer durch die Gegend um Dresden) und Lindäus Rundge— 
mälde der Gegend von Dresden (td Aufl. 1822). 
Sachſtiſcher Bergban, fr im Art. Sachſen bie Abth. III.: 
Statiftit md Freiberg. — J en SE 
- BSadleiter, Die Hülfsmittel zur Mettung der Menfhen und 
Sachen bei Feuersgefahr müffen leicht und ſchnell berbeigefchafft werden 
koͤnnen, wenig Raum einnehmen, nicht leicht Beſchaͤͤigungen unterworfen 
fein und dem zu. Rettenden einen wefabrfofen Weg anbieten. Im Weimar 
macht eine Sadikiter ſchon lange einen Thell der Öffentlichen Rettungsans 
ftalten bei Feuersgefahr aus. Der in ſolchen medjanifchen Vorrichtungen 
als Erfinder und Berbefferer länaft befannte Hauptmann v. Neanber 
bat eine foldie Sadleiter in Vorfchlag ‚gebracht, deren Hauptftüd eine 
Stridleiter ift, mit hölzernen, etwa 18 Zoll breiten Sproffen und 
mit zwei Öfen an ben obern Enden ber beiden Stride, woran die 
Eproffen befeftigt find. An biefe Stride wird an der ganzen Länge 
der Leiter Zmillich etwa zwei Ellen breit angenäht, dadurch entfteht 
ein nad) unten hängender Sad, welder oberhalb durd die Sproffe 
der Leiter aus einander gefpannt bleibt, und geräumig genug ift, 
daß aud der ftärffte Menſch durchfommen, gefahrlos und bequem der 
Feuersgefahr entgehen Bann, Außerdem kann die Leiter felbft an den 
Außenfeiten zum Hinaufſteigen dev Rettenden bienen. Die GSadleiter 
wird in einer Benfteröffnung des von Feuersgefahr bedrohten Stods 
werfs mitrelft eines durch die beiden.am obern Ende ber Stricke bes 
findtichen Oſen geſteckten Holzes. befoftigt. -Dies rundgehobelte Kreuz: 
holz’ von: fünf Zoll Stärke und ſechs Fuß Länge wird zu beiden Geis 
ten der Senfteröffnung gegen die imere Seite der Frontwand gelegt. 
Die Befeftigung des untern Endes ber 2eiter bat eine Schwierigfeis 
ten. Die Größe ber Leiter richtet fih nad der größtmöglichften Höhe 
ber durch Feuersgefahr bedrohten Wohnungen. Die Länge für Ges 
bäude von vier Gefhoß müßte folglih mit Beruͤckſichtigung ihrer 
Krümmung bei dem Gebrauche ungefähr fehzig Fuß fein. Sie kann 
alsdann im einem Kaften von faum drei Fuß Breite, bdeffen Boden 
eine Schleife bildet, aufbewahrt, und va ihre kaſt nicht bedeutend 
fein kann, mit dem zur obern Befeftigung dienenden Querbolze in 
Grmangelung eines Pferdes durch einiae Perſonen fhnel an den Ort 
der Gefahr gebracht werden. Der Aufbewahrungsfaften bient zur 
Befeftigung des untern Endes der Sadleiter. Bei geringerer Höhe 
des vom Feuer bedroheten Raumes kann ein Theil der Leiter im 
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Kaften bleiben. Gegen bie Anzuͤndung fihert bie Eintauhurg fr 
Alaynauflöfug bei der Anfertigung und ebenfalls die Räffung der⸗ 
felben beim Gebrauch, Einfacher wäre wohl noch ein fihräg geleites 
ter Sackſchlauch, an deſſen beider Seiten Geile, des Anhaltens wegen 
‚bie und dba in Knoten gefhürzt, binablaufen, weil er zugleich die 
ne und die Fahrt verfchleiert, alſo Angſt und Verlegenheit er⸗ 
part, i 
Sackpfeife oder Dubelfar, ein fehr altes mufilalifches Inſtru⸗ 
ment, bas- man: jest nur nod bei Schäfern und Landleuten, bei 
Kameels» und Bärenführern auf Meffen und Sabrmärkten, und bei — 
der Regimentsmufit ber Bergſchotten im englifchen ‚Heer findet, wie 
es benn überhaupt in Schottland, befonders in bem Hochlande häufig 
im ag ift. Es beſteht aus einem ledernen Schlaud) , an deſſen 
einer Seite fi eine Röhre befindet, durch welche ber Spieler den 
' Wind in ben Schlauch bläft, den er vor fi hält, um ihn mit bem 
Arme an ſich zu drücden, und dadurch ben Drud der Luft zu ver- 
mehren; damit eine auf ber andern Seite in dieſem Schlaude ſteckende 
Art von Schalmei die nöthige Luft zue Anſprache erhalte, wenn bie 
inger beider Hände auf derfelben die Töne ber Melodie greifen, 
ähft dem find noch einige in einem Tone fortllingende Pfeifen, 
bie man Stimme nennt, mit dem, Schlauche verbunden. Cs waren 
fonft verfchiedene Gattungen biefes Inftruments gebräuchlich, 
Sacrament (latein. libernahme einer Verbindlichkeit, Bund 
oder Weihe zu etwas, bei. den’ Römern der Golbateneid) ift ein 
Ausdruck, der nur darum in der chriftlichen Kirchenfpradye eine reli» 
giöfe Bedeutung erhalten bat, weil-er in der Bulgata (f. d.) 
zuo Uberfegung bes griechifchen Wortes Myſterion gebraucht worden 
war. Bei den ältern lateinifhen Kiechenfchriftftellern beveutet Sa- 
cramentum daher ein Geheimniß ober eine fombolifche Religiond: 
handlung 5; body erſt im 12ten Jahrh. fing man an, dieſes Wort zur 
Bezeihnung ber heiligen Hondlungen zu gebrauden, bie noch jegt in 
ber roͤmiſchen Kirche Sacramente heißen, ohne einen zureichenden 
Grund anzugeben, warum deren gerade fieben fein ſollten. Die Res» 
formatoren des 16ten Jahrh. machten die Lehre von den Sacramen⸗ 
ten zu einem ber Streitpuncte, worüber fie mit ber römifdhen Kirche 
zerfielen, indem fie den Begriff bes Sacraments dahin beftimmten, 
daß es ein vom Ehrifto felbft eingefester Feiergebrauch fein müffe, 
wobei der, der ihn würdig begebe, durch ſinnliche Mittel und Zeichen 
gewiffer göttliher Gnabenwohlthaten theilhaftig werde. Diefer Ber 
griff paßt, genau ‚genommen, nur auf die Zaufe und das Abendmahl, 
baher fowohl bie wittenberger als bie fchweizer Reformatoren fi 
weigerten, mehrere veligiöfe Handlungen in bemfelben Sinne als 
Sarramente gelten zu laffen. Doch rechneten Luther und. Melanch⸗ 
- thon anfangs auch die Buße. ober Abfolution unter die Sacramente, 
und gefellten fie fpäterhin nur ſtillſchweigend als nn zum 
Abendmahl. — Der unter dem Namen Sacramentäftreit bes 
tannte Zwiſt unter ben Reformatoren felbft ward über die Frage, 
ob Ehriftus im heiligen Abendmahle leiblih ober blos geiflig zugegen 
fei, zwiſchen Luther und Karıfladt (f. dv. Art.) ‘1524. begonnen, 
und ba Zwingli fih mit dem letztern einftimmig gegen bie Leiblide 
Gegenwart erklärte, zwifchen den fehweizerifhen und wittenberger 
Reformatoren bis 1536, wo Bucerus bie twittenberger Concordia 
(einen Zriedbensvergleich der Schweizer mit Luthern) zuw- Stande 
brachte, fortgeführt. Luther fing 1544 bie Feindfeligfeiten von. neuem 
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und feine Partei fuhr nad feinem Beifpiele darin mit einer 
und Kampfluft fort, die ihr gerechten Tadel zugezogen hat. 
d, Abendmahl.) Bekanntlich wurde diefer Streit die Haupts 
der Erennung der Reformirten von ben Zutheranerh und der 
harten Berfolgungen, welche über die fogenannten Sacramentirer, 
db. 9. Anhänger der fehmeizerifhen Meinung, erging. Im Abfchiede 
des Reichstags zu Speier 1529 wurden die Sacramentirer den Wie: 
Bertäufern glei gefeht, und mit denfelben Strafen bebroht; auch 
und feine fleifen Anbänger brüdten fih durch —— des 

es ihrer we und manche perfönlidhe Angriffe, mit denen 
 felbft ven edlen Melanchtbon wegen des ihm angefchuldigten 
mus nicht verfhonte. — Inzwiſchen ift bie reformirte 
mit der Lutherifchen darin einig geblieben, daß nur zwei Gar 
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nte, Zaufe und Abendmahl, anzunehmen, und aud diefen nur 
unter de Bedinaung eines mwürdiger Genuffes die Kraft, der Gnabe 
tes in Ehrifto theilhaftig zu machen, beizumeffen fei. — Dagegen 
erhob die Kirdenverfammlung zu Trient 1547 die Lehre von fieben 
Sacramenten, Taufe, Abendmahl, Firmelung, Buße oder Abfolution, 

| Dlung, Priefterweihe und Ehe, zum Glaubensartikel der roͤmi⸗ 
en Kirche, und verdammte diejenigen, welche an ber Kraft biefer 
durch den bloßen Gebräuch (ex opere operato) Gnabe 

 ertheilen, zweifelten, oder fie nur für äußere Zeichen einer götts 
chen Begnabigung hielten, welde man eigentlid nur durch Glauben 

| erung erlangen Eönne. — Die griechiſche Kirche ſtimmt in 

er Lehre mit der römifchen überein. — Die Socinianer erklären 
Sacramente für willfürliche Beiergebräude ohne befondere götte 

€ Segenskraft, zu deren Übung fein Ehrift nothwendig verbunden 

" See — Die Duäler nennen dagegen die Sacramente innere Handlun⸗ 
u bes Gemuͤths und begehen fie gar nicht aͤußerlich. — Unter den 
dem Pröteftantiemus hervorgegangenen Elcineren Parteien folgen 
bie Herrnhuter der Lurherifhen, die Merhodiften und Zaufgefinnten 

ber ber reformirten Anfiht. — Es leuchtet ein, baß bie Uneinigfeit 
der Parteien in biefem Puncte von der Verfchiedenheit ihrer Erklaͤ⸗ 

19 des Begriffs Sacrament herrührt, und bie Unbeftimmtheit dies 
— lateiniſchen Wortes großen Antheil an den daruͤber 

| andenen Händeln bat. Doch wird biefe Uneinigkeit ſchwerlich 
rg fein, weil fie Gebräuche betrifft, deren Feier die haupts 

fä e Haltung des religiöfen Lebens ter chriftlihen Völker ift, 


‚and daher in Korm und Begriff eine Änderung viel weniger zuläßt 
"als bie wiffenfchaftliche Darftellung der Dogmen, E. * 
Sacriſtei beißt das zur Aufbewahrung ber heiligen Buͤcher, 
Abe und Geräthfchaften, zum Aufenthalte der Geiſtlichen und zur 
er nz Eirhliher Handlungen, bie nicht Öffentlich geſchehen fol⸗ 
ien, beflimmte Zimmer oder Gewölbe, welches in ober bei jeder Kits 
beſindlich zu fein pflegt. Sacriftan iſt beiden catholiſchen 
ftiftern derjenige der jüngern Geiftlihen, welcher die Schluͤſſel 
gie Sacriftei und die Sorge zur Bewahrung der barin befindlihen 
zum Kirchendienſte beflimmten Gegenftände hat. N 
Säcularifation ober Berweltlichung nennt man Bie, Vers 
9 Heiftlicher, Länder oder Befisungen in weltlihe, — Die 
äcularifatton hatte in Deutſchland bei dem ‚weitfälifchen 
| 1648 fiatt. Durch bie Reformation hatte man den Ausfprud 
bes He erfahren: Euer Reich ift nicht von biefer Welt; und ; 
„demnach wurden die geiftlihen Stifter, Magdeburg, Halberſtadt, Werſta 
Bremen, Minden, Kamin, Schwerin, Rageburg, die Johanniter» Sohanniti 
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Commenden Nemeromw u. ſ. w. in weltliche Laͤnder und Beſitzungen 
verwandelt, — Die zweite Hauptſäculariſation war Folge des Line» 
viller Friedens (ten Febr. 1801) und. des bemfelben folgenden Reichs— 
beputationshäuptfhluffes vom 2öften Febr. 1808, in Gemäßbheit deſ⸗ 
fen alle bis dahin unmittelbar gewefenen Stifter 2c. fäcularifirt, und 
weltlihen Regenten zugetheilt wurden. Blos der Kurfürft Reihserz= 
kanzler, nahmaliger Fuͤrſt Primas, rettete feine weltliche Derrfchaft: 
aus tiefem Schiffbruche bis Pricfterregiments, um 1818, durch die 
Noth gezwungen, ſich ſelbſt feiner ivdifchen Gewalt zu begeben. — 
Die Säcularifation enthält, aus rechtlichem Gefihtspuncte betrachtet, 
durhaus nichts Ungerehted, ba die geiftlichen Regenten nicht durch 
den Willen der von ihnen regierten Voͤlker, ſondern durd bloße Ans 
maßung zu ihrer Herrſchaft gelangt waren, mithin Fein wohlerwor⸗ 
benes Recht (Jus gtaesitnm) hatten. 

Säculum. Diefes Wort hat zwei fehr verfchiedene Bedeutuns 

gen. Im inne des canonifchen Rechts zeigt e8 die Welt und das 
bürgerlihe Leben im Gegenfage der Kirche und der geiftlihen Sachen 
an. Daher das Wort Säcularifation (vgl. d. Art... — In 
der Sprache des gewöhnlihen. Lebens heißt Säculum ein Zeitraum 
von. 100 Jahren, ein Ba His Daß Ältere Völker zu einem. 
Sahrhunderte theils einen längern, theils einen Fürzern Zeitraum 
als 100 Sahre forderten, ift nicht glaublih, obgleich es ‚behauptet 
worben iſt; wenigftens bei den Römern und Deutfhen war es nick. 
der Fall. — Am Ende des 17ten und 18ten Jahrh. „entflanden viele 
Streitigkeiten über bie Srage: ob der Echluß bes Sahrhunderts mit, 
dem’ Jahre 99 oder mit dem folgenten zu machen fei. - Eine Partei: 
Bon Gelehrten und Ehronologen ftimmte für das Sahr 99 aus bem 
Grunde, weil nad ihrer Meinung Chriſtus ein Jahr fruͤher, als 
nad) unferer bieherigen Zeitrehnung, geboren fei, daß man alfo be= 
reits 1799 die Jahreszahl 1800 hätte ſchreiben müffen, indem ſchon 
1799 volle 1800 Sahre nah Ehrifti Geburt vergangen waͤren. — 
Die andere Partei behauptete, daß erft mit Ablauf des Sahres 1700 
oder 1800 die Jahrhunderte vol wären. Allein die erftere Partei. 
. beftritt dies nicht, fondern blos die Richtigkeit unferer Zeitrechnung, 
welche erft im 6ten Sahrh. nach Chriſti Geburt durch einen Geiftli+ 
den, Dionyfius den Kleinen (wegen feiner Beinen Statur fo genannt), 
aufkam. Nach Frank verrechnete er fih um 2 Jahre, nad andern, 
denen Bredow beiftimmt, um 5 Sabre, nämlid zu wenig. 

Sacy (Silveftre de), f. Silveftre de Sacy. 

Sabdi, mit feinem ganzen Namen Scheikh Moslehetin Sadi el 
Schirazi (aus Schiraz), einer der berühmteften und and) unter uns 
befannteften Iyrifhen und moralifchen Dichter ber Perſer, war zu 
Schiras im Jahre ter Flut 571 (1175 n. Chr.) geboren, und flarb 
"als ein 116jähriger Greis (12092 n. Ehr.). Da feine Altern arm was 
ten, ward er am Hofe Abubelrs erzogen, und genoß überhaupt von 
ben verfhiedenen Monarchen Perſiens großer Gunft und reicher Wotls 
thaten. Die Perfer fhägen ihn über alles wegen feiner goldenen 
Sprüde, die fie als einen Schag wahrer Lebensweisheit betrachten, 
und wegen feiner reinen, hoͤchſt zierlichen und dabei einfachen Schreibs 
art. Wir befisen von ihm folgende Hauptwerfe: 1) eine Sammlung 
— lyriſcher Gedichte in arabifcher und perſiſcher Sprache (Gas 
ein und Kaffiden), in denen ein mildes Feuer der Phantafie woltet, 
theils Liebesgedichte, theils Aufforderungen zu edeln Ledensgenüffen, 
vermifcht mit ernften Betrachtungen; 2) ein moralifhes Werk, aus 
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Profa und Verſen gemifcht, unter bem Zitel: Guliftan (Rofengarten), 
im adt Büchern, beren Inhalt fih aus folgenden Überfchriften, vie 
fie führen, Argibt, nämlih: vom Geifte und den Sitten der Könige, 
vom Geifte und den Sitten ber Derwifche, von ber Ruhe und dem 
@lüde der Zufriedenheit, vom Nusgen ber Verfchwiegenbeit, von ber 
Liebe und Jugend, von Schwadhheit und Alter, von Erziehung der 
Kinder und guten Sitten, von der Kunft, mit Leuten umzugehen; 
8) ein Werk in Berfen, unter dem Zitel: Boftan (Baumgarten), 
enthaltend eine Sammlung von Geſchichten, Fabeln und moraliſchen 
Anweiſungen; endlih 4) eine Sammlung von :Gittenfprüdhen, ebens 
falls in Verſen, unter dem Zitel: Pendnahmeh oder Molamaat. — 
Sämmtlihe Werke des Sadi find zu Galcutta in zwei Großquartbaͤn⸗ 
den perfifch im Drud erſchienen; das Guliftan hat Gentius perfifch 
und lateinifch herausgegeben; bas Penbnameh ift perfifch und engliſch 
in Dftindien und England einzeln gedrudt worden; don ben Iyrifchen 
Gedidhten findet man einzelne bei Dufeley u. a. UÜberfegungen des 
Boftan und Guliftan gibt es in vielen Sprachen. Deutfh hat fie 
zuerft Diearius geliefert. (Vgl. Perfifche Literatur) M. 

Saducäer, eine von den vier Hauptfecten ber Juden, deren 
Etifter Sadoc, ein jüdifher Rabbiner, war, der ungefähr 200 Jahre 
vor Chr, lebte. Die Lehre feines ‚Meifters, des Antigonus, daß man 
die Zugend um’ihrer felbft willen und ohne Rüdfiht auf Belohnung 
ausüben müffe, führte ihn zu der Behauptung, daß in einem andern 
Leben weder Belohnung noch Strafe flatt finde. Seine Anhänger 
Käugneten daher die. Auferfichung und die Unfterblichkeit der Seele, 

laubten weder Emgel noch Geifter, waren aber in ihren Sitten fehr 
———— daher auch Chriſtus, trotz des Vorwurfs, daß ſie die Schrift 
nicht verſtaͤnden, ſie wegen ihrer Sitten nicht tadelt. Auch gelang⸗ 
ten ſie zu den hoͤchſten Wuͤrden und ſelbſt zum Hohenprieſteramt. 
Noch jetzt beſteht dieſe Secte unter den Karaiten (f. d. Art.) 

Saffian, ſ. Maroquin. 

Saftfarben, f. Malerfarben. 

Sagan, ein kleines Fuͤrſtenthum in Niederſchleſien mit 84,000 
Einw., war ehemals ein Theil des Fuͤrſtenthums Glogau, von dem 
es aber durch die Erbtheilung der Söhne bes Herzogs Heinrich VII. 
1395 getrennt wurde, und feinen eigenen Fürften erhielt. Nachmals 
fam es an bie Krone Böhmen, und Kaifer Ferdinand II. fchenfte es 
feinem Feldherren, Albrecht von Wallenftein. Nach der Ermordung 
deffelben warb es wieder eingezogen und 1646 an einen Fürften von 
Lobkomwig verkauft. Bon den Nadhfommen des letztern kam es 1786, 
gleichfaus durhd Kauf, an ben, Herzog Peter von Kurland, nad) 
deſſen Zobe es feine ‚Ältefte Erbtochter, die Prinzeſſin Catharina 
Griederife Wilhelmine, erhielt, die fih bavon Herzogin von Sagan 
nennt. 

Sage (Xain Rene Le), f. Lefage (AL. Rene). 

Sage, f. Mythen und Hiſtorie. 

Sagenkreiſe des Mittelalters, f. Mittelalter und 
Ritterwefen. 

Sago oder Sagu, das Mark ber Sagopalme ober bes Gar 
gobaums, der in DOftindien wählt, fo did wird, daß ihn kaum ein 
Mann mit den Armen umfpannen kann, unb eine Döhe von 40 bis 
‚50 Fuß erreicht. Die Die des Holzes beträgt höchitens nur einige 
Bel, alles üorige ift Mark, Die Sagopalme forbert einen feuchten, 
moräfiigen Boden, trägt nur einmal Samen, und pflanzt fid befon- 
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ders durch bie Wurzelſchoͤßlinge, ohne daß menſchliche Huͤlfe ndthig 
wäre, fort. Der Baum muß ſechs Jahre alt werden, wenn man 
gutes Mark von ihm haben mill. Dann wird er abgehauen, in 
Stüde zerfägt und gefpalten, und das Mark herausgenommen. 
Es hat dann die Feftigkeit einer mürben Rübe, und ift mit vielen 
Fafern durchzogen. Nachdem es mit Waffer durchknetet ift, und bie 
Bafern abaeföndert find, werben bie Mehltheile entweder in ber Luft 
oder am Keuer in fleinernen Formen getrodnet, worin fie fich vers 


haͤrten. Seder Baum gibt weniaftens 300 Pfund Mehl, und 900 


Pfund find zum jährlihen Unterhalt eines Mannes hinreichend. Im 
Indien bädt man Brot aus dem Sagomehl, gebraudht die ausge: 
böhlten Stüde des Stammes zu Mulden sc., bie Spisen der Stens 
gel werden ald Gemüfe gegeffen, und aus ben jungen Blätterfnospen 
fpinnt man Garn. Das für den Gerd Handel beftimmte Sas 
gomehl wird, damit es ſich beffer halte, gelörnt. Man läßt es näms 
lid nad) dem Auswafchen nur fo weit trodinen, daß es die gehoͤrige 
‚Steifigkeit erhält, um fi zwifchen den Händen reiben zu laffen. 
Dadurch nimmt es bie Geftalt an, in der wir e8 erhalten. Dann 
werden die Körner getrodnet, und durch Sieben nicht blod dom 
Mehlſtaube befreit, * auch der Groͤße nach ſortirt. Die fein⸗ 
ſten und weißeſten heißen Sagoblume. Faſt alle Schiffe bringen aus 
Oſtindien Sago mit nach Europa. 

Sagunt, eine ber beruͤhmteſten Städte im alten taraconenſi⸗ 
fhen Spanier, unfern von dem Fluffe Turius (Murviedro). Als eine 
Dflanzftadt der Zacynthier und Rutuler fand fie mit Rom im Bunde, 

und mwurbe babher von Hannibal zu Anfang des zweiten punifchen 
Krieges angegriffen, und nach einer Außerft hartnädigen Belagerung 
erobert. Best fieht auf derfelben Stelle die Stadt Murviebro, bei 
welcher in dem legten fpanifch : franzöfifhen Kriege die Armee von 
Balencia durch Sudet gefhlagen wurde. 

Saidbfhüg und Sedlig find zwei Dörfer nit fern von ber 
böhmifhen Stadt Bilin am Abhange des Mittelgebirges, Die Ges 
gend um biefe Dörfer ift an trinkbarem Wafler und Bäumen arm, 
enthält einen bedeutenden Sumpf (den Serpina: Sumpf), und ift von 
Bafalthügeln eingefchloffen. Am füdlihen und nördlichen Fuße eines 
fi in den Sumpf hereingiehenden Hügels befinden fid) etwa 24 Bit: 
terwafferbrunnen,, deren Waffer bitter ſchmeckt, larirende Eigenſchaft 
befist, unb als befanntes Mineralwaffer weit varfendet wird. 

Saigern nennt ber Hüttenmann «ne Abſcheidung bes Silbers 
vom Kupfer durch Blei. Dies geſchieht in befontern Schmelzherden, 
und gründet fich darauf, baß das mit ©ilber vermifchte Blei einer 

geringern-.Dige zum Schmelzen bebarf, als das Kupfer, fih alfo von 
diefem fehmelgend trennt und ed ungefihmolzen zurüdtäßt. Der Sal: 
u. ift von Badfteinen an drei Seiten aufgemanert, fein Boden 

ft nach der offenen Seite abfhüffig und hat eine Gaſſe, bie das ause 
— ſilberhaltige Blei in einen vorgeſetzten Ziegel führt; ber 

oden neben der Gaffe ift mit Eifenplatten belegt, die mit Lehm und 
Aſche vor dem Schmelzen befhlagen werden. Dierauf wird bas Kupfer 
in Saigerftüäden und zwifchen ihnen Holz und Kohlen eingeſchich⸗ 
tet und aud mit Kohlen bebedt. Diefe Saigerflüde find fllberhaltis 
905 Kupfer, dem auf jedes Loth Silbergehalt 14 Pfund Blei beige 
fhmolzen find. Der Ofen wird jest langfam geheizt, das Feuer bis 
zum Sließen des Bleies erhöht, und gietchmäßig in folder Hitze ers 
baltenz wo dann das Blei herausfchmilzt, das Silber mit fid) nimmt, 
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und das Kupfer ziemlich rein von Silber zurüdtäßt. Satgerhütte 
heißt die Werkftatt, wo bas Saigern gefchieht. F. 
Sailer (Joh. Mid), Doctor ber Theologie, Fönigl. baierifch 
geiftlicher Rath und Profeffor der Theologie zu Landshut, ift 1751 
zu Arefing unweit Schrobenhaufen in Baiern ‚geboren. Da feine Altern 
ohne Mittel waren, fo Eonnfe er nur durch die Unterftägung gute 
Menfchen , die er in München fand, feine Studien anfangen und fork⸗ 
fegen. 1770 trat er zu Landsberg in Dberbaiern in den Jeſuitenor⸗ 
ben, und blieb in demfelben bis zu deffen Aufhebung 1773, Hierauf 
ging er nad Ingolfladt, wo er feine philofophifden und theologifchen 
Studien vollendete, und dann drei Jahre lang Öffentlicher Repetitor 
war. 1780 warb er zweiter akademiſcher Profeflor ber dbogmätifchen 
Theologie, neben Benedict Stattler, feinem Lebrer und Freunde; 
Da aber 1781 die baierifchen Klofterabteien alle Lehrſtellen im Kante 
aus ihrem Mittel zu befegen befamen, verlor auh Sailer feine Stelle - 
gegen das Eleine Jahrgeld von 240 Gulden, Drei Jahre lebte ec 
jest im Privatftande den Studien und fchriftftellerifchen Arbeiten, die 
(6m bereits ruͤhmlich befannt gemacht hatten. 1784 folgte er dem 
Rufe zu einer Profeffur an der bamals biſchoͤflich augeburzifchen unis 
verfität Dillingen, wo er Woralpbilofophie und Paftoraltheolögie 
lehrte, auch nebenher Religionsvorlefungen für alle Akademiker hielt; 
und mehrere vielgelefene Schriften herausgab. Zehn. Jahre war er 
bier thätig gewefen, als er unerwartet feine Entlaffung erhielt. Er 
lebte jegt wieder mit febr geringen Einkünften blos ben Wiſſenſchaf⸗ 
ten und det Kreundfchaft, theild zu Münden, theils zu Ebersberg 
im Oberbaiern. Bei ber Regierungsveränderung in Baiern 1799 
ward Sailer ald Lehrer an der baierifchen Zandesuniverfirät Anger 
ftellt, und befindet fih ſeitdein an ver im J. 1800 von Ingolftadf 
nach Landshut verlegten Ludwig: Marimilians«Univerfität als ors 
dentliher Profeffor der Zheologie u. f. w. Das Verzeichniß der 
zahlreichen Schriften diefes fruchtbaren, um bie Erweckung wahrer 
Religiofität unter den Catholiken in Baiern ungemein verdienten, 
—* ftſtellers hier beizufügen, erlaubt uns der Zweck dieſes Werks 
nicht. — — 
Saint-Georges, (Ritter von), berühmt durch feine bewun⸗ 
dernswürdige Gemwanbtheit in allen Leibesübungen ( weshalb feiner in 
den franzöfifhen Memoiren und Romanen aus diefem Beitraum oft 
gedacht wird), ward 1743 auf der Inſel Guateloupe von einer 
Kreolin geboren , ber natürlide Sohn bes Generalpachters be 
Boulogne, der ihn gut erzichen lief, Er trat früh in Krieges 
dienfte, wurde aber fpäter am Hofe des Herzogs von Drleand 
angeftellt, und war ein Liebling des in der Revolution hingerich— 
teten Herzogs. Man erzählt von feiner Geſchicklichkeit im Ge: 
brauche m Degens und ber Piftolen faft unglaublihe Dinge. So 
warf et 5. B. zwei Laubthaler nah einander in die Luft und traf 
fie, einen nad) dem andern, indem fie nieberfielen, mit zwei verſchie⸗ 
denen Piftolen. Sehr fanft, fobald er nicht gereizt wurde, vermieb 
er Streitigkeiten, und fing immer damit an, feine Gewandtheit zu 
*5 um jeden Zwiſt abzuwenden. Im Rechten war ihm niemand 
gleih. Er war ein leidbenfhaftlicher Freund der Muſik und galt für 
einen der. erſten Biolinfpieler feiner Zeit. Beim Ausbruche der Re 
volution ward er einer ihrer eifriaften Anhänger, und dieſe Gleichheit 
der Meintmgen tnüpfte ibn noch fefter an dem Herzog von Orleans, 
&r warb 1792 ein Iägerregiment, mit welchem er als Obriſt unter 
Aufl. V. +++ 22. 8. 35 
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Dumonriey bei ber Nordarmee fand. Nach bem Abfall ded Generals 
‚warb St. Georges, um fid zu retten, fein Anklaͤger, aber er fchüßte 
fi dadurch nicht vor dem Gefängniß, und obgleich er bald wieder 
entlaffen ward, fo wurde er doch 1795 wieder verhaftet, und erhielt 
erft nach dem 9ten Thermidor feine Freiheit. Er ftarb. 1801. 

Saint:Lambert (Sean Brancois), ein befannter franzoͤſiſcher 
Dichter, Mitglied der Akademie und ded Nationalinftituts, wurde zu 
Rancy 1717 ‚geboren, und erwarb fish früh bei feinen Landéleuten den 
Ruhm eines ausgezeichneten Dichters und eines -Tiebenswärdigen Ges 
lehrten. Er wurde von ben Iefuiten zu Pont a Moufion erzogen. 
Sn feiner Jugend nahm er Kriessdienfte bei der Iothringifhen Garde, 
und flieg bis zum Range eines Hauptmanns. Nach dem Frieden ver⸗ 
ließ er aber diefe Laufbahn, um fid an den Hof des Königs Stanis⸗ 
faus von Polen, der zu: Lüneville die geiftvollften Krauen und Mäns 
ner um fich verfammelte, zu begeben. * von Chatillon glaͤnzte 
bier durch ihre Kenntniſſe und ihren Verſtand, und Saint: Lambert 
war bald fo glüdtich, ihre Liebe zu gewinnen. Aud mit Voltaire bes 
freundete er fich, fchmeichelte ihm in feinen Berfen, und ward natuͤr⸗ 
lich dafür auch wieder von Voltaire gelobt. Doch übe:trieb er feine 
Schmeicheleien gegen biefen, nach der Meinung ber Kranzofen, et» 
was zu fehr, da er ihm noch über ihren Gorneile und Racine erhob, 
Er ftarb 1805 im 88ften Jahre bei feiner Freundin, Frau von Hou⸗ 
detot, die fi feiner mit der größten Sorgfumkeit annahm, obgleich 
er in dem Zuſtande der Kindheit, worein er zurüdgefunfen war, 
fi oft hart und bitter über die treue Freundin befhwerte. Seine 
Gedichte: Le Matin et le Soir (der Abend und Morgen) 1769, 8., 
unb Les Saisons (die Jahreszeiten ), find unter feinen Schriften am 
befannteften geworden. Sie gebören Ju ber Gattung der befhreiben« 
den Gedichte, und obgleich fie Thomſons Jahreszeiten nachſtehen, I | 
"zeichnen fie ſich doch durch eine blühende, oft glänzende Phantaſie 
und einen leichten harmonifchen Bersbau aus. Außerdem hat er meh⸗ 
zere Erzählungen in Profa, orientalifhe Fabeln (Paris 1772, 8.) 
und eine große Anzahl kleinerer Gedihte, welche in mehreren frans 
zöfifchen Mufenalmanaden zerftreut find, gefchrieben. Geine Me- 
moires de la vie de Mylord Bolingbrocke find in einem fehr 
hinreißenden Style abgefaßt, und unter feinen profaifhen Schriften 
das leſenswertheſte. Unfers Willens gibt e8 von SBaint: Lamberts 
Werken noch feine vollftändige Sammlung. - 

Saint:Pierre (Charles Irenee Gaftel, Abbe de), geb. in 
der Normandie 1658, geft. zu Paris 1743, ein franz. Schriftſteller, 
‚ber zu feiner Zeit viel Auffehen madte, und wohl von dem ebenfalls 
berühmt gewordenen Berfaffer von Paul und Birginie 2c. (f. Ber⸗ 
nardin de St, Pierre) zu unterfcheiden ift. Seine Annales po- 
litigues de Lotiis XIV. werben noch immer gefhägt, und fo 
Boltaite die erfte Idee zu feinem Siecle de Louis XIV. fowohl, 
als zu feinem Essai sur Phistoire generale gegeben haben, vor 
welchen beiben Werfen fie unläugbar ben Vorzug ber größern hiftori« 
fhen Treue haben, ohne ihnen in Rüdfiht des Styls bedeutend nach⸗ 
zufteben. Sein in die meiften europäifhen Spraden überfegtes Werk 
vom ewigen Frieden (Projet de Paix.perpetuelle entre les Po- 
tentats de l’Europe) ift, der einmal beftehenden Berhältniffe wer 
gen, allerdinge richt viel mehr als ein ſchöner Zraum, aber voll 
ee trefflicher Gedanken, und. fehr folgerecht durchgeführt. Man 
' kann dabei nur bedauern, daß er, wie Plato, fih die Welt gedacht 
bat, wie fie, fein follte, und gicht, wie fe if. 
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Saint-Real (Glfar Bihard de), rin berühmter franz. Schrifte 
fteler, befonbers im Hiflorifchen Bade. Er wurde zu Chambery im 
Savoyen, wo fein Vater Staatsrat) war, geboren, und kam früh 
nach Paris, wo bie Rebhaftigkeit feines Geiftes und feine Kenntniffe 
ibm bald Freuunde erwarben. Hier lebte er bei dem befannten Ges 
ſchichtſchreiber Varillas, von welchem ihm wabrfheinlih die Liebe 
für das Romantifche in feinen hiftorifhen Darſtellungen mitgetheilt 
wurde. Barillas beſchuldigte ihn, daß er ibm einige feiner Papiere 
entwendet babe. 1675 Eelrte er nah Chambery zurüd, lernte das 
ſelbſt die Herzogin von Mazarin kennen, und begleitete fie nach Engs 
Land. Dort biieb er nur eine kurze Zeit und ging wieder nah Par 
ris, mo er mehrere Jahre unter dem Titel eines Abbe (ohne jedoch 
eine Pfründe zu haben) ſich als Gelehrter aufhielt. Seine Schriften 
verwidelten ihn in mehrere gelehrte Streitigkeiten, befonders mit dem 
Zheologen Arnauld, der ihn bes Gocinianismus befchuldigte. Seine 
Empfindlichkeit gezen die Kritik ging bis zur Schwäche zugleich war 
er hitzig und ungeflüm, wenn ihm in Schriften widerfprodhen wurde, 
zeigte aber im gefelligen Leben einen hoͤchſt fhäsbaren Charakter, 
1692 ging er nad Chambery zurüd, und flarb in demſelben Jahre, 
Unter feinen Werten zeichnen fid befonders aus: Sept Discours sur 
l’usage de l’histoire, vol fiharffinniger Bemerkungen, aber ohne 
—*8 eihtieben; Histoire de la conjurstion que les Es» 
pagnols formerent en 1613 contre la republique de Venise, 
welches Werk fehr viel Romanhaftes enthält. Übrigens hat Eaint» 
Real Hinfichtlih des Styls in biefem Werke fein Vorbild Salluſt 
nicht ganz erreiht. Don Carlos, nourvelle historique, gleichfalls 
romanbaft, aber vortrefflid gefchrieben; Discours sur la Valeur, 
eins ber vortrefflihften Werke diefes Schriftſtellers; Traduction des 
lettres de Ciceron à Atticus, nicht fo gut gerathben, u. a. m. 
Eine vollftändige Ausgabe von Saint-Reals Werken beforgte der 
Abbe Perau 1757 zu Paris in 8 Duodezbaͤnden 

Saiten find Biden von zufammengebrehten Schafbärmen, oder 
von gezogenem Metall, beren man fi in verſchiedener Länge und 
Stärke bedient, um fie auf ber dünnen Dede eines dazu eingerichtes 
ten Inſtruments in Schwingnnaen zu fegen, und dadurch verſchiedene 
Klänge bervorzubringen. — Die Darmiaiten verfertigt man aus 
ben Därmen der Schafe und Lämmer, bie man reinigt, in einer 
Zauge beizr, zufammenfpinnt und ſchleift. Man windet fie in Rin— 
gel, von benen 30 Stüd zufammengebunden ein Stod heißen. Shre 
Güte wird durch ihre Haltbarkeit, Reinheit und durch das ‚Delle und 
Körnichte ihres Zones beftimmt. in aͤußeres fiheres Merkmal für 
biefe Eigenfchaften gibt es nicht, doc fehlen fie wenigftens allen ben 
Saiten, die niht durchſichtig und nicht elaftifh find, Bekanntlich 
find die in Italien verfertigten fogenannten romanifhen bie vorzügs 
lihften. — Die Metallfaiten find entweder ans Meffing oder aus 
Eiſen. Man hat aud Verſuche mit Saiten aus Seide gemadt, aber 
es fehlt ihnen an cinem feinen Klang. Ein gewiffer Boud zu Bers 
failles fou fle in der neupften Zeit vervolfommnet haben. 

Saiteninftrumente, ſ. Bogeninftrumente und In— 
frumentalmufit. 

Sulabdin, eigentlich ‚Salahebbin Zuffuf Ebn Ayub, 
ein berühmter Sultan von Agppten und Syrien, geb. 1137 ,auf dem 
feften Schloffe Tekrit, deffen Gouverneur fein Vater, ein Eurdifcher 
Krieger, war. In feiner Jugend biente er unter ara Dates und 
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Dheim, welchen letztern Sultan Nurebdin nad KAgypten zur Uns 
terftügung des Fatimitifchen Khalifen Adhed wider ben Veſir Shawer - 
andte. Diefer ftarb 1168 auf dieſem Zuge, und Saladin folgte 
hm im Heerbefehl. Der bisher dem Weine und Spiel ergebene 
Süngling ward ploͤtzlich einer ber firengften Befolger der Vorſchriften 
des Korans. Den Anfichten Nuredvins gemäß haßte und unterdrüdte 
er die Secte Alis, und machte 1171 dem Katimitifhen Regentenhaufe 
in Ägypten ein Ende. Um diefelbe Zeit ftarb Adhed. Saladin, ber 
ſeine Reichthuͤmer in Befig nahm, faßte den’ Entſchluß, fih unabhängig 
u maden, und fuchte zu dem Ende zuvörberft die Liebe der Ägypter 
uch eine milde und weife Regierung zu erwerben. Nureddin aber, 
wiewohl jener deſſen Unternehmungen gegen die Chriften unterflügte, 
ſchoͤpfte Verdacht, und brach mit einem zahlreichen Heere nah, Äghp⸗ 
ten auf. Ein Bergleidy beugte ben Reindfeligkeiten vor. Als jedoch 
1174 Nureddin geftorben und beffen unmündiger Sohn — 
den Thron beſtiegen hatte, ergriff Saladin Maßregeln, anfangs uns 
ter dem Vorwand der Befhüsung, feine Befigungen an fich zu reis 
Ä er Er unterwarf Damask und mehrere andere Pläse in Syrien, 
elagerte aber Al: Male felbft in Aleppo ohne Erfolg. Aud vers 
fuchte er, die Franken von ben Seeküften von Paläftina zu vertreis 
ben, warb jeboc, bei Askalon gänzlich gefchlagen. Als Matek ftarb 
1181, und zwei Jahre darauf ergab fi Aleppo an Saladin, der 
nun, ganz Syrien und Xgnpten unter dem von bem Khalifen Naffer 
beftätigten Titel eines Sultans befaß. Das ganze Streben feines 
Neligionseifers und feiner Politik war jegt darauf gerichtet, die 
Chriſten aus Paldftina zu vertreiben, und SIerufalem zu erobern, 
Jene hatten feinen Zorn durch einen vertragswidrigen Überfall der Pils 
ger * Mekka noch mehr gereizt. Er vergalt ihnen dieſen Treubruch 
urch dle beruͤhmte Schlacht in der Ebene von Tiberias im J. 1187, 
in welcher Guy von Luſignan, Koͤnig von Jeruſalem, zugleich mi 
Chatillon, den Großmeiſtern ber Tempelherren und Johanniter un 
einer Menge von Rittern zu Gefangenen gemacht wurden. Alle Ges 
fangenen wurden niedergemacht; Chatillon, ber die Begnadigung 
durch den Übertritt zum Jelam nicht erkaufen wollte, fiel unter Gas 
ladins eigenem Schwerte, und nur ber König von Sernfalem warb 
verfhont und ehrenvoll behandelt. Die Kolge diefes Sieged war bie 
Einnahme von Alre, Seid, Barout u, f. w., und die Belagerung 
von Ierufalem, das füch ihm endlich nad einem hartnädigen Wibers 
ftande auf die Bedingung ergab, daß bie Einwohner gegen ein für 
jeden Kopf zu zahlendes mäßiges Ldfegeib frei abziehen, wer aber nicht 
zahlen könne, Sclav fein folle. Saladin hielt einen triumphirenden 
Einzug in Ierufalem, und erfüllte gewiffenhaft den Vertrag. Dars 
auf belagerte ee Tyrus, welche Unternehmung ihm jedoch mißlang, 
da feine Flotte von den Franken gefchlagen wurde. Auf bie Nach⸗ 
richt von dem Verlufte Scrufalems nahmen der Kaifer Friedrich Bars 
baroffa, bie Könige Philipp Auguft von Frankreich und Richard Eds 
wenherz von England und viele andere Kürten das Kreuz, und mach» 
ten die größten Rüftungen. Das Gerücht davon ermutbigte die Chris 
fen zu Tyrus, welche 1189 Akre den Moslemin entriffen. Saladin 
eilte —— und zwei Jahre lang waren die Felder um Akre der Schau⸗ 
plag ber blutigſten und erbittertſten Kämpfe. Kaiſer Friedrichs Tod, ber 
mit einem Heere in Aſien angelangt war, floͤßte den Moslemin Muth 
ein, bis Richard Loöwenherz und Philipp Auguft mit neuen zahlrei⸗ 
then Scharen erſchienen. Akte ergab fich ihnen 1191, worauf Phis 
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pp Auguft nad Europa zuruͤckkehrte. Richard aber bed, ſchlug Gas 
labin in zwei Schlachten, nahm Gäfarea und Zaffa, und bedrohte Jeru⸗ 
falem. Die ritterlihe Tapferkeit diefes Königs verbuntelte auf einige 
Beit Saladins Ruhm, ber ben Fortfchritten feines Gegners mit Aufbie⸗ 
tung aller feiner Kräfte widerſtand. Enblid ward ein Vertrag zwi⸗ 
ſchen beiden Fürften gefchloffen, der die Küfte von Saffa bis Tyrus 
den Ghriften einraͤumte; Askalon ward gefchleift, und der Überreft 
von Paläftina verblieb dem Sultan. Diefer war kaum burd His 
chards Abreiſe von feinem furdhtbarften Feinde befreit, als ihn in 
feinem 56ften Lebensjahre der Tod überrafhte. Er ftarb zu Damass 
tus im 3. 1193. — Ihm gebührt der Ruhm eined Fürften von gro⸗ 
Ser Einfiht und Zapferkeit, ber bie Gerechtigkeit liebte und feinem 
Worte ſtets treu war. Er hinterließ 17 Söhne und eine Tochter, 
und war ber Stifter des Haufes der Ayoubiten. 

Salamander, auch Molch, Feuermolch, eine Bamilie bes 
Eidechſengeſchlechts, bie wieder in vier Gattungen — Sie 
find ungefähr eine Spunne lang, einen Daum dick, gewöhnlich ſchwarz 
und gelb gefledt, halten fich an dunkeln, ſchattigen Orten auf, und 
find insgefammt durchaus unfhäblih, und keinesweges giftig. Die 
Sage, baf ber Salamander im Feuer nicht verbrenne, ift unmwahr, 
Wenn er geängftigt wird, dringt aus feinem Munde und feiner wars 
zigen Haut eine mildichte Feuchtigkeit, bie ihn wohl auf einige Mis 
nuten gegen ein ſchwaches Kohlenfeuer fhüsen kann; aber einem befs 
tigen oder anhaltenden Keuer kann er keinesweges wiberflehen. Bei 
ben Alten war er Sinnbild bes Feuers, daher aud die Zeuergeifter 
ber Kabellehre, die als Genien mit feuerfarbenen Schmetterlingds 
flügein vorgeftellt werben, Salamander heißen. 

Salamis, jest Coluri, eine griehifhe Infel in ber Nähe von 
Attila, Eleufis gegenüber, bat durch den glorreihen Sieg der ver» 
bündeten Flotte der Griechen über bie ungleich flärkere der Perfer 
(480 v. Chr. Geb. ſ. db. Art. Themiſtokles) in der Gefhichte 
einen unfterblichen Namen erlangt. Sie war durch eins ſchmale 
Meerenge von ber Landfhaft Attika getrennt, und wurde in Alt» 
und Neu: SGalamis abgetheilt, Ihr Umfang beträgt 4 AM. Ihr 
dltefter Name foll Kychrea oder Kenchrea gewefen fein. Unter deren 
Fuͤrſten aus den frähern Zeiten ift vorzüglih Ajax (f. d.) bekannt 
worden. Einige Zahrhunderte nad) dem trojanifchen Kriege bemächs 
tigten fih die Megarenfer ber Infel, wurden aber bald barauf von 
ben Athenienfern wieder vertrieben, Erſt unter dem Kaifer Veſpa—⸗ 
fian ward fie eine römifhe Provinz. Die Bewohner von Salamis 
waren fehr geſchickte Seefahrer. Auf ber Dftfpise von Alt» Salamis 
war bas Denkmal wegen bes über bie Barbaren errungenen Sieges 
aufgerichtet. | 

Salbung. Bon Alters ber pflegten fich die Morgenländer zur 
Stärkung ber Glieder und zur Erhöhung ber förperlichen Schönheit, 
zu falben, daher auch unter den Ehrenbezrigungen,, bie fie geadhteten 
Bäften bewiefen, das Salben mit wohlrichenten Olen eine der vor« 
süglichfien war. Bon diefer Sitte des gemeinen Lebens unterfchied 
bie Mofaifhe Geſetzgebung, übereinftiimmend mit andern Religionen 
des Altertbums, die Salbung ber Prieiter, ihrer Kieider und ber 
zum Gottesdienit beſtimmten Dinge, welche nur mit einem beſonders 
bazu bereiteten heiligen Die gefcheben durfte, und die Bedeutung ei⸗ 
ner Weihe zum ausschließlichen religiofen Gebrauch hatte. Schon bas 
Alterthum betrachtete in diefem Sinne bie Salbung ber Priefter und 
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Könige ald eine finnbildrihe Bandlung, bie den Grfalbten ben un—⸗ 
austöfchlichen Charakter ihrer Amtswürde und Ausftattung mit befon« 
dern gönlihen Geiſteegaben aufdrüdte, Daher beißen Könige und 
Driefter vorzugsmweife Geſalbte bes Herren, deren Perfon heilig und une 
verleglich, und derin amtliches Anfehen von Gott iſt; aud wird der 
im alten Zeftamente anackündigte Erldſer wegen! feiner koͤniglichen 
Abſtammung und Würde Meſſias, d. b. ein. Geſalbter, genannt. — 
Noch jegt werden die Könige bei ihrer Krönung gefalbt, um ihrer 
Würde die religidfe Weihe und Heiligkeit zu geben, bie fie in den 
Augen ber Völker haben foll, unb bei der catpolifchen Priefterweihe 
falbt ber ordinirende Bifhof mit bem heil. Salbdl (f. den Art. 
EChrifam) bie innere Fläche beider Hände nebft den Daumen und 
Zeigefimern des DOrbinanden, wodburd nad dem Ausdrucke des Orbis 
nationsritual® den Händen die Kraft geacben wird, zu fegnen, zu 
weihen und zu heiligen. — In einem bildlihen Sinne follen religidfe 
Vorträge und Gebete Salbung, d. h. die Kraft haben, ben, ber fie 
hört, mit frommen Gefühlen, inmigen Überzeugungen und heiligen 
Entſchließungen zu erfüllen 5 benn dies ift die Weihe, die von den Wors 
ten bes Rebnerv, der auf die Herzen wirfen will, auf feine Zuhörer 
übergeben muf. Die Gabe, mit Salbung zu fprechen, ann — 
ara Studien nicht euworben werden, und nur der Redner wir 

fie haben, der Stärke und Innigkeit der eigenen überzeugung von 
dem, was er vorträgt, mit Herzlichkeit und Wärme der at ige 
verbindet. Freilich aber wird, wenn bie leichtfertige Kritik nicht Ans 
laß zu Spöttereien finden fol, bei diefer feltenen, oft den ſcharfſin⸗ 
nigften und glänzendften Rednern abgebenben Gabe vorauégeſetzt, daß 
fie nur wichtigen Gegenfländen, bie das ganze Gemüth des Menſchen 
angehen, gewibmet, und nie ohne gründliche Einficht, gebildeten Ge⸗ 
ſchmack und fidern rednerifchen Tact angewendet werde. E. . 
Saldern ( Friebr. Ehriſtoph von), Eönigl. preuß. Generalliets 
tenont ber Gavallerie, war geboren 1719 in ber Prieaniaz; fein 
Vater war preußiſcher Obriftlieutenant. 1785 trat er als Faͤhndrich 
in den Dienft. Friedrich U. nahm ihn wegen feiner anſehnlichen Länge 
in die Leibgarde als Oberlieutenant. Im ſchleſiſchen Kriege focht er 
tapfer und wurbe Hauptmann. Faſt in allen Schlachten des ſieben⸗ 
jährigen Kriegs war er grgenmwärtig. Bei der Erftürmung des Dora 
fes Leuthen zeichnete er fich fo aus, daß Friedrich ihm den Verbienfts 
orden verlieh. Nah der Eroberung von Breslau warb er 1758 Oberftr 
lieutenant, unb deckte nad) der a (Ag Belagerung von Oll⸗ 
müs ben Rüdzug bes Königs durch Mähren und Böhmen. — Ihm 
verdankte Krietrih, da er bei Hochkirchen (1758) überfallen wurde, 
die bei allem Unglüde noch günftige Wendung. Zum Lohn ernannte 
er ibn, dba er auch noch in demſelben Zahre, bei dem kuͤhnen Marfch 
von Sachſen nach Schlefien zum Entfag von Neiſſe, ſich befonders 
ausgezeichnet, zum Generalmajor, ohne daß er vorher Oberſt gewe⸗ 
fen (1759). Auch bei Liegnig (1760) und vornehmlich bei Torgau 
- (1760), wo er unter Bietben fodht, bewährte er feinen Muth und 
feine Kriegserfahrenbeit. Er flarb zu Magdeburg 1785. — Cr bat 
fih befonderes Verdienft um die Verbefferung des Kriegsweſens ers 
worben; auch zeugen feine Schriften von feiner militärifchen Einfidt, 
1) Taktik der Infanterie, Dresden 1784; 2) taktifhe Grundfäge 
(mit Kupfern), Dresden 1786. Beide Schriften find obne feinen Ras 
men etfhienen. — Nah einem Herbſtmandeudre ritt Kriebrich zu ihm -» 
beram und fagtes „@albern, höre er auf, bas ift alles und Abe 
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trifft alles, was man mit der Taktik thun kann!” Gr fchenkte ihm 
ein maffives- filbernes Geded. — Auf dem Schweizerling, einem 
Berge bei Wettin im Saaltreife, brei Meilen von Halle, ift dem 
Helden eine Gebädhtnifurne auf einem 148 Fuß hoben Porphyrfelfen 
ee I weiche mit feinem Bild und feinem Namen einfach ges 
t iſt. 
— Salem, 1) ein Sechafen in bem nordamerikaniſchen Staat 
Maffahufetts, meift auf einer Landzunge gebaut, die durch zwei 
Srearme gebildet wird. Der Hafen bat guten Antergrund, body ift 
das Waller fo feiht, daß ſchwere Schiffe, die über 12 Fuß tief 
Waffer brauchen, ausladen müffen. Die Staw bat eine niebrige 
aber angenehme und gefunde Lage. Sie warb 1626 gegründet, war 
feäher meift von Holz, ift aber feit 20 Jahren größtentheild von Bies 
geln gebaut, und hinfihtlich der Bevölkerung, bed Wohlftandes und 
Handels die zweite Stadt in Neu: England. Der oftindifhe Handel, 
der hier feit einigen Jahren ſehr . lebhaft getrieben wird, ift bie 
aptauelle ihres vermehrten Reichthums. Ed wurde 1801 eine Ges 
feufhaft von Seefahrern, die das VBorgebirge ber guten Hoffnung 
umfegelt haben, gebildet, deren Zwed ift, hülfsbebürftigen Gliebern 
ihrer. Familien Unterftügung zu geben, bie Kenntniß ber Schifffahrt 
und des Handels nach Indien zu befördern, und das Mufeum zu 
vermebren, eine fehr teihhalfige, unentgelblich zugänglide Samm⸗ 
Ing von Merkwürdigkeiten aus allen Theilen der Welt. 2) Denfels 
ben Namen führt der Hauptort der Brüdergemeinde in dem nordames 
ritaniſchen Staate Nord» Carolina. Die freundliche Anlage ift meift 
von Biegeln gebaut und befteht aus einer, beinahe $ Stunden langen, 
mit Baumreihen befegten Straße. Der Drt hat eine vorzügliche 
kehranſtalt für Mädchen, die ein großes Gebäude in der Mitte bes 
Ortes einnimmt, und verſchiedene Manufacturen. — Es gibt in 
Nordamerika (Neu: Serien) auch eine Graffhaft und in mehrern 
Staaten noch andere Örter gleidyes Namens 

Salep, oder Salap, ift die Wurzel bes auch bei uns auf 
feuchten Wiefen häufig wachfenden Knabenkrauts (Orchis Morio ), 
welche jest nit mehr mie ehemals von ben Apothefern nur aus 
China und Perfien bezogen wird. Ein Theil von dem daraus zubes 

teten Pulver, mit 64 Theilen Waffer gekocht, gibt ein Eräftiges, 
und dabei doch leicht verdauliches Nahrungsmittel, welches die Ärzte, 
diefer feiner Eigenfchaften wegen, ſchwachen und Fränklihen Kindern 
—— beſonders ſolchen, welche die Mutterbruſt entbehren 
muſſen. 

Salernum (jest Salerno), eine alte Stadt im Gebiet ber 
Picentiner,, in Unter: Italien, vorzüglidy merfwürbig durch die welts 
berühmte Civitas Hippocratica, oder mebicinifhe Lehranftalt, die 
dafelbft ſchon im 12ten Sabrh, n. Chr, blühte, und die Pflanzfchule aller 
mebicinifhen Facultäten von Europa wurde. Bon ihr ging haupts 
fählidh die ganze pays Heiltunde aus, unb ihre diätetifhen Vor—⸗ 
fhriften wurden in Verſe gebracht und überall verbreitet. (Vergl. 
Arzneilundbe) — 

Saleſianerinnen heißen die Nonnen des Ordens von der 
Heimſuchung der Jungfrau Maria, nach ihrem Stifter, dem heil. 
Franz von Sales, von dem und ſeiner Freundin Chanta dieſer Or⸗ 
ben 1610 zu Annecy in Savoyen, urſpruͤnglich als eine Zuflucht für 
Witwen und Eränflihe Frauenziinmer gegründet wurbe. % der Folge 
cweiterte ſich derſelbe, ward Hauptfächli zu geiſtlichen Übungen und 
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nebenbei auch zur Krankenpflege beftimmt, Schwarz gefleibet und fo 
ablreih, daß er im 18ten Jahrh. 160 Kidfter und 6600 Nonne 
atte. Noch jest gibt es Klöfter der Salefianerinnen in den Stäbe 
ten Italiens, befonders in, Venedig, auch in Zrieft und Breslau. 
Sie widmen fih nur der Krankenpflege und Erziehung junger Däbe 


en. 
Salier, Prieſter bes Mars, welche ihren Namen von salire, 
hüpfen, tanzen, hatten. Numa beftimmte ihre Zahl auf zwölf; Zuls 
Ius Hoftilius vermehrte fie. Die Veranlaffung zu ihrer Stiftung 
wirb fo erzählt: Als einft zu Numas Beiten eine heftige Peft in 
Stalien wüthete, un fih aud nah Rom verbreitete, liefen bie Goͤt⸗ 
ter das Ancile, einen Schild von befonderer Geftalt, vom Himmel 
en, worauf die Peft nachließ. Die um Rath gefragten 
ahrfager erklärten, daß biefer Schild ein Zeichen der flets dauern» 
den Herrfhaft der Römer fein folle, und riethen, noch elf ähnliche 
verfertigen zu laffen, bamit der ächte nicht fo leiht entwendet wers 
ben koͤnnte. Dies gefhab, und fämmtlihe Ancilia wurden in ber 
Suria aufbewahrt. Aber jährlih am Iften März, wo die Salier dem 
Mars opferten, trugen fie dicfelben in der Stadt herum, indem fie 
diefelben an einander ſchlugen, kriegeriſche Tänze aufführten, und alte 
Lieder (falifhe Gelänge) abfangen zum Lobe des Mars und anderer 
Götter, and berühmter Männer, namentlid bes Mamurius, der 
die übrigen elf Ancilien verfertigt hatte. Die Kleidung der Salier 
war eine mit Gold geftidte Zunica von Purpur, bie mit cinem Gürs 
tel von Erz feftgehalten wurde, darüber eine mit einem Vurpurfaume 
befeste Zoga, auf dem Kopfe eine hohe Fegelförmige Muͤte, an.ber 
Seite ein Schwert, und in ber Rechten ein Spieß ober eine Ruthe, 
in ber Linken das Ancil. Nur patricifhe Zünglinge, deren Altern 
noch lebten, wurden unter die Salier aufgenommen. 
Salier, falifhe Kranken, eine Voͤlkerſchaft, bie zum ers 
ftenmal auf der Infel ber Bataver, und als fie von ba vertrichen 
wurden, an ber Maas füdlih unter den Ghamarern erfhien. So 
lange man den Namen Cherusker nennt, weiß man 'nod nichts von 
Saliern, und fobald diefe auftreten, verfhmwinden bie Cherusker. 
Vermuthlich nahmen fie bie Benennung Salier erfi an, als fie in Bar 
tavia, an welches fie grenzten, einwanberten, nad dem Namen bes 
Fluſſes inihrem alten Vaterlande. War bies bie fränkifche oder ſaͤchſiſche 
Saale? Bielleicht beide, denn es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Marvinger aus Kranken fich wieder mit ihren ältern Brüdern vereis 
nigt batten, weil bie Könige ber falifhen Kranken, und nadher al 
ler Franken überhaupt, fih aus dem marvingifhen, fo wie die 
Bandalen aus dem aftingifhen Stamme ableiteten, Vielleicht erhielt 
bie fränkifhe Saale ten Namen erft von den Dlarvingern, zum Ans 
denken des Fluffes im alten Waterlande, und wegen der Salzquellen, 
bie fie an beiden fanden. — Ben den Saliern rührt das bekannte 
falifhe Gefegbuch ber, das noch vor Chlodwig, zur Beit, als die 
Salier noch Feine Könige, fondern bloße Anführer hatten, von vier 
ber angefehenften Männer, Arogaft, Bodogaft, Salogaft und Wins 
dagaſt, gefammelt, und wahrfcheinlih in tateinifher Sprade gi 
faßt wurde. Es galt zum Theil. bis ins Ilte uud I2te Jahrh. Bar 
fonders merfwürdig ift der 62ſte Artikel, zufolge beffen bei ſaliſchen 
Gütern, d. h. bei foldyen, welche die falifchen Kranken in Gallien und‘ 
dem heutigen Frankreich erobert hatten, die Toͤchter von ber Erbſchaft 
ausgefchloffen, und nur die Söhne derſelben faͤhig geachtet wurden. 
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Ungeadtet biefer Artikel nur von Privatguͤtern handelt, fo machte 
man bie Anwendung davon auf die Krone ſelbſt. Gewiß iſt, daß 
von ben erſten Zeiten der franzoͤſiſchen Monarchie an nie Prinzeffins 
nen zur Thronfolge gelangten, ohne daß dafür rin anderes Geſetz als 
das Herkommen angeführt wurde, Erſt in den Streitigfeiten, die 
Philipp VI. von Frankreih mit Eduard UI. von England um bie 
framzöfifche Krone hatte (1329 ff.), ward das falifhe Geſetz wider 
Eduard angeführt; und ed hat feitdem unverändert gegolten. 
Salieri (Antonio), ein noch lebender berühmter Gomponift, 
taiferl. Sapellmeifter in Wien, geb. zu Legnano, einer venetianifchen 
Keftung, 1750. In feinem Ilten Jahre fing er an, Clavierunter⸗ 
richt zu nehmen, und feine Neigung für die Muſik nahm fo zu, daß 
er nach dem Tode feincs Vaters, eines ausgezeichneten Kaufmanks, 
den er in feinem 15ten Zahre verlor, fich ganz biefer Kımft widmete, 
Er fcöte feine Studien zu Venedig, wohin er fich feines Gönners 
Mozenigo wegen begab, fort, und emdigte fie zu Neapel, Pescetti, 
Gapellmeifter von St. Marcus zu Venedig, war fein erfter Lehrers; 
nad dem Zode deffelben wählte er Paffini. Um biefe Zeit war der 
berühmte Gafmann nad Venedig gekommen; Salieri nahm bei ihm 
Unterricht, fowohl auf dem Glavier als im Gefang, und gewann 
ibn fo lieb, daß er ihm mit Mozenigos Bewilligung nad) Wien folgte, 
um aud bie Gompofition unter ihm zu ftudiren. Er fam im Fruͤh⸗ 
jahr 1766 nach Wien, wo er acht Jahre blieb und Gafmanns Untere 
riht im Generalbaß genoß. Als biefer farb, warb er zum Direes 
tor ber Gapelle, der Cammermuſik und bes Theaters zu Wien ere 
nannt; Amter, worin ihn ber berühmte Giud mit freundfchaftlichem 
Math unterflügte. Als Alter und Krankheit ledtern außer Stand ges 
fegt hatten, ben Parifern, welche immer neue Gompofitionen forder⸗ 
ten, Genüge zu leiften, übernahm es Salieri, unter Gluds Augen 
und nad deffen Ideen bie Danaiden zu componiren. Glud gab ihm 
bei biefer Gelegenheit das Zeugniß, daß er ſich mit feinem Styl vers 
traut gemadt, was bisher nod) Feinem gelungen war. In Paris 
‘glaubte man, daß Salieri nur am dritten Act diefer Oper Theil habe. 
Die Lift gelang volllommen. Salieri fam 1784 nad Paris; feine 
Dper wurde zu wieberboltenmalen vor ber königlichen Kamilie mit 
immer zunehmendem Beifall gegeben ; die Königin felbft fang darin, 
Nachher wurbe bie Dper auch auf das Theater ber Hauptſtadt ges 
bracht. Die Kenner fanden befonders in dem Recitativ und Gefang 
einen eigenthuͤmlichen Styl, und erkannten ein ausgezeichnetes Tas 
Ient. Glud erklärte erft nach ber 18ten Vorftellung Salieri öffent« 
ih für den alleinigen Gomponiften der Danaiden. Diefer wurde 
reichlich belohnt, und erhielt vor feiner Rüdreife nah Wien von ber 
Direction ber Oper den Auftrag, die Horatier und Guriatier zu 
componiren. Bald barauf componirte er feine herrlide Oper Zarare 
zu dem franzöfifchen Tert von Beaumardais (1787), welche er nachher 
für die ttalienifhe Bühne nah La Pontes Bearbeitung unter dem 
Namen Arur, König von Ormus, auf die Bühne brachte, wofür ber 
Kaifer Joſeph ihn mit 200 Ducaten beſchenkte, denen er einen Jahr: 
gehalt von 300 Ducaten beifügte.- Salieri verheirathete ſich bald 
arauf, und fam dadurch in den Beſitz eines anfehnlichen Bermds - 
end. — Bon feinen Werfen für bie Kirde ift ein Oratorium: La. 
ssione di Gesu Cristo nostro Signore, das befanntefte, ob« 
gleich ed nicht gedruckt worden. Für die Bühne hat er feit 1772 
eine Reihe von deutſchen und italienifchen Opern componirt, von bes 
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nen mehrere zw den Werken vom erften Range gehören. Die Ber 
kannteſten darunter find, außer deri genannten: la Scuola dei Ge- 
losi, la Grotta di Trofonio, la Ciffra (das Käftdren mit der, 
Ghiffre), Palmira, il Talisman, Armida, der Jahrmarkt von Bes 
nedig, Semiramis u. f. w. Außerdem hat er viele einzelne Arien, 
auch für die Inftrumentalmufit Serenaben und Symphonien, fo wie 
einige Goncerte für das Pianoforte und andere Inftrumente compos 
nirt. Geine Danaiden wurden nach 30 Iahren (1817) ın Paris wies 
ber mit großem Beifall auf die Bühne gebracht. 1 

Salis (Joh. Gaudenz, Freiherr von) warb 1762 zu Seewis 
in Graubünden geboren. Bis zur Nevolution diente er zu Verſailles 
als Dauptmann der Schweizergarde. Nachher ſtand er unter dem 
General Motesquiou in Savoyen, als dies Land von den Franzofen 
erobert wurde, Darauf lebte er ald Privatmann zu Chur, war feit 
1798 Generalinfpector des Milizwelens in der Schweiz, und hielt 
fih bald in diefer, bald in jener Stadt auf, endlih wohnte er zu 
Malıns in Graubünden. Weber bie Pracht des franzöfffhen Hofes, 
noh das Gittenverberbniß der Refidenz, in welcher Salis feine Ju⸗ 
gendzeit verlebte, noch fpäterhin das Getuͤmmel des Krieges und brr 
Schlachten denen er beimohnte, fonnten feinen Sinn für laͤndliche Nar 
tur, für Freundſchaft und Unfchuld, welcher fih in allen feinen Gedich⸗ 
ten fo zart und lebhaft ausfpridht, verwiſchen. Dieländliche Muſe leitete 
ibn, wie Matehiffon fagt, „aus den Schloßhallen und dem. Thier⸗ 
garten von Berfailles in die geweihten Schatten einfamer Wälterz 
fie blieb in den Öben Moorgegenben von Klandern, wie an dem ma» 
lerifchen Geftade der Seine; in ben friedlichen Hirtenthaͤlern der 
rhätifhen Alpen, und zulegt aud im Heergetümmel des Krieges feine 
unzertrennlihe Gefaͤhrtin.“ In Müdficht feiner Gedichte. fagt ein 
geiftvoller Beurtheiler: ,, Seine Mufe ift diejenige, unter deren Leis 
tung bie Denbam, Thomſon, Daller und Kleift die Natur. in ihren 
geheimſten Winkeln befchlihen, und dann in gedßern, maletifchen Ges 
dichten verriethben, mas fie gefehen hatten. Salis, ihnen aleich an 
Driginalität und Empfindung, ſchraͤnkt fih auf kleinere Lieder einz 
eine Form ber Darftcllung, welche den Bortheil hat, daß ber Dichter 
jeter einzelnen, aus der Natur gehobenen Scene mehr den Ton feis 
ner augenblictichen Gemütbsftimmung geben, und durch dieſe Indivis 
dualifirung um fo fiherer hoffen kann, der bei befchreibenben Gedich⸗ 
- ten fo fchwer zu vermewenden Ermüdung auszuweichen. Indeß ger 
ſchmackloſe Versler alles, was ihnen in der Natur vorkommt, kalt 
auffaffen, und natürlich auch ihre Lefer Falt laffen, weiß Salis durch 
den Standpunct, ans welchem er zeichnet, und burd die allenthalben 
fihtbare moralifche Tendenz feinen Naturgemaͤlden Einheit, Charakter 
und Intereſſe zu geben. Die Gorrectheit feiner Zeichnung, und die 
Lebhaftigkeit feines Kolorits feſſeln unwiderſtehlich. Kraft iſt mit 
Grazie verbunden, * Lyriſche Gedichte, befonders ber fanftern. Art, 
und Elegien find ibm am beften geglüdt. In den meiften athmet 
eine fanfte Melancholie und ein tiefes, inniges Gefühl. — Matthiſ⸗ 
fon aab 1793 die Gedichte von 3. G. von Salis zu Zürich in 8. zur 
erft heraus, die Ale Auflage erfchien eben bafelbft 1803 in 12. 

Salifdhes Gefep, f. Salier. 

Salluftius (Gaj. Crispus) wurde im 3. R. 668, vor CEhr. 
86 zu Amiternum, einer Municipalftadbt im fabinifchen Gebiete, ge: 
boren. Sein lebhafter Geift und fein feuriger, unruhiger Charakter 
verleiteten ihn zu manden jugendlichen Ausfchweifungen; doch mag er 
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vohl micht ganz fo verdorben geweſen fein, wie gewöhnlich erzaͤhlt 
wird, Auch muß man biltlig den herrſchenden Sittenzuſtand jenes 
3eitalters bei Beurtheilung feiner Fehler mit in Anſchlag bringen. Aus 
der getreuen und kraͤftigen Schilderung der fittlihen Verderbtheit der 
Römer fieht man freilih, daß er diefelbe ſehr genau kannte, und 
ſelbſt nicht ganz frei davon war. Durch Gäfars Gunit warb er zum 
Deätor ernannt, und nah Numibien geſchickt, wo er jich bedeutende 
Schäße fammelte. Daber fpielte er nıdh feiner Rüdkehe zu Rom 
eine glänzende Rolle. In den fpätern Jahren fcheint er feine Ju— 
senbfehler eingefehen und mäßiger gelebt zu haben. Er flarb im 8. 
3.719, v.Chr. 35. Während feines Privarlebens machte cr die vaters 
ländifche Geichichte zu feinem Hauptſtudium. Leider haben wir von 
bee ausführlichen Gefchichte, melde die Zeiten nad Sullas Tode bis 
auf bie Gatilinarifche Verſchwoͤrung befchrieb, nur noch einige Bruch- 
ftüde. Zwei andere hiftorifhe Schriften, die. ung volftändig erhalten 
find, erzählen die Kriege der Römer gegen ben ſchlauen Jugurtya; 
König von Numidien, und die Verfhmwörung des kuͤhnen Gatilina, 
Der ausgezeichnete Werth diefer biftorifhen Arbeiten ift anerkannt; 
denn fie empfehlen fi nicht weniger durch die Art der Erzählung 
und ihren Inhalt, ald durch ihre Schreibart. Gr ſcheint fih von 
den griechifchen Hiſtorikern befonders den Thucydides zum Mufter 
genommen zu haben, ben er nah Quintilians Urtheil fonar über: 
trifft, und gehört zu den wahrhaften Gefdhichtfchreibern. Mit vols 
lem edit kann man ihn ber reifern Jugend vorzuͤglich empfehlen, 
da nicht nur fein Eräftiger, reiner, oft ſehr rebnerifher Styl, ſon⸗ 
bern auch die Würde, Stärke, Wahrheit und Klarheit der Geban— 
ken feine Schriften angenehm und nüglih madhen. Die Hauptaus⸗ 
aben find von Gorte, mit einem ausführ!ihen Gommentar, Leipzig 
724, und von Haverkamp, Amfterdbam und Utrecht 1742. Bu ben 
beutfchen Überfegungen Fann man die von Schlüter zählen. 
Salm. Es gab bis zum franzöfifhen Revolutionstriege zwei 
Grafldhaften diefe® Namens : die gefürftete Graffhaft Dbderfalm mit 
dem Städtchen Salm im Wadgau, zwiſchen Eifaß und Lothringen, 
und die Graffchaft Nieberfalm mit dem Staͤdtchen Salm in ben Ar: 
bennen, an ber Grenze von Lüttich im Quremburgifchen. — Das 
uralte Geſchlecht ber Grafen Salm, welches die Graffchaften befaß, 
n bie beiden Söhne des Grafen Theodorich 1040 in zwei is 
: 1) Oberfalm erhielt Heinrich, deſſen Nachkommen in zwei Afte - 
ſich ausbreiteten. Won dem ältern Afte kam ein Theil der Graffhaft 
burch Heirath im Anfange bes 17ten Zahrb. an Rothringenz ber legte 
Zweig diefes Aftes, der bie Graffchaft Neuburg am Inn beſeſſen 
tte, ftarb 1784 aus. Die Hälfte von Oberfalm aber, welde ber 
gere Aft befah, war burh Simons II. Zochter, Sohanna, welche 
fi 1475 mit dem Wild» und NRheingrafen Johann V. vermählt hats 
te, an das wild» und rheingräfl. Geflecht gefommen, wodurch ein 
newes fürftliches Haus Salm entftand. — 2) Niederfalm erhielt Carl. 
S Nachkommen erwarben das Herzogthum Limburg; daher fiel 
bie Graffchaft Salm an dem jüngern Zweig diefer ‚Linie, welcher mit 
Heinrich IV. 1418 erlöfh. Sein Erbe war Sobann IV. Graf von 
NReiferfheid (in der Eiffel), ein Nachkomme Gerlahs, bes jüngern 
Sohnes Heinrichs II., Herzogs von Limburg. Alfo ftammt das Haus 
Niederfalm (Reiferfcheid) allein von dem alten Haufe Salm in männ» 
licher Linie ab, und bie Kürften dieſes Hauſes nennen fich deshalb 
Altgrafen von Salm. Es theilte fih 1629 in zwei Linien. Die äl⸗ 
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tere befist Salm und Meiferfcheid5 die jüngere Dot. — A. Die 
tere theilte fi wieder in drei Bmeige: a) das fürftl. Haus Salm = 
Reiferſcheid » Krautheim (font Bebbur). Diefes verlor-feine Befigum- 
gen im lüneviller Frieden, unb erhielt dafuͤr durch den Entſchaͤdigungs⸗ 
receß 1805 Ländereien in Franken, die 1804 zu einem Fuͤrſtenthum 
Krautheim (6 AM. 14,000 Einw. und 160,000 Fr. Einkünfte) erbo» 
: ben wurden. Durd den Rheinbund kam diefes Fürftentbum, deſſen 
Fuͤrſt cathotifch ift und zu Gerlahsheim an der Tauber wohnt, unter 
bie Souveränetät von Würtemberg und Baden; b) das H. Salm « 
Reiferſcheid⸗Hainsbach, welches allein nod den Grafen: Titel führt, 
bat niemals unmittelbare Beligungen gehabt. Seine Güter liegen im 
Böhmen, wo der Graf ein Krons Erbamt befleibetz c) das 1790 in 
ben Kürftenftand erhobene H. Salm-Reiferſcheid hat eben fo wenig 
jemals unmittelbare Beitgungen gehabt, Es erbte die Majoratöherrs 
fchaften der 1784 ausgefiorbenen Galm »Neuburger Linie, Der Fürft 
wohnt in Wien. — B. Die jüngere Linie Dyk hat ihre Befisungen 
im. Bezirt Coͤln bes preuß. Grofberzogtbums Niederrhein -unb in 
Würtemberg (2% der Herrſch. Schuffenried und Weiſſenau). Sie 
warb 15816 in den fönigl. preuß. Fürftenftand erhoben. — Das ges 
genmwärtige Haus Oberfalm ift urfprünglic ein Zweig der Wild» und 
Mdeingrafen. Die Güter ber alten Wildgrafen (im ardenner Walde), 
Nachkommen der Söhne Ottos von Wittelsbach, des Mörders König 
Ppilipps von Schwaben, welde im Anfange des 15ten Jahrh. aus— 
ftarben, kamen durch Heirath an die Rheingrafen, die fhon im 18ten 
Jahrh. die Rheingrafſchaft Stein an ber Nahe befafen, und fih nun 
Wilder und Nheinagrafen nannten. Bon biefen fliftete Johann V., 
als Gemahl der Erbin von DOberfalm, Johanna, bas neue H. Salm. 
Seine Nachlommen theilten fi in mehrere Zweige, von denen der 
Ältere den Namen Salm, die übrigen aber den Namen Wild: und 
Rheingrafen führten, bis fie diefen 1816 mit dem Namen Fürften 
von Salm-Horſtmar vertaufhten. Nach mehreren Berzweigungen 
find gegenwärtig nur nod) drei Afte des Haufes Oberfalm vorhanden + 
a) die Kürften von Salm: Salm, cathol. Religion. Diefe verloren 
in Folge der franz. Revolution bie nody übrige halbe ‚obere Graffchaft 
Salm im Wasgau und die wilds und rheingräflichen Länder. - Sie 
bebielten blos die Herrſchaft Anholt an ber Grenze von Weflfalen 
und Holland. Durch ben Receß von 1803 erhielten fie als Entfchäs 
digung ein Kürftentbum im ehemaligen Bisthume Münfter, von 21 
QM. mit 83,000 Einw. und 340,000 $r. Einkünfte. Dex Fuͤrſt von 
Salms» Salm trat zum Rheinbunde, verlor aber feine Souveränetäß 
dur den Senatöbefchluß vom 10ten Dec. 1510. Er if feit 1815 
Eönigl. preuß. Vaſall. Der jegige Fürft von Salm: Salm, zu Bus 
holt, Aahaus und Anholt, Herzog von Hoogftraten, heißt Conſtan⸗ 
tin, uud wehnt zu Anholt unweit Bocholt, einem Rieden an der Aa. 
Er trat 1816 den anholter Zoll an ben König der Niederlande gegen 
jaͤhrliche Entfhäbigung von 22,150 hol. Gulben ab. Seine Kinder 
zweiter Ehe befigen J von den Herrihaften Schuffenried und Weifs 
fenau in Wuͤrtemberg; — b) das fürfll. H. Sam; Neus Kyrburg 
wurde ebenfalls 1803 für ben Berluft der Graffhaft Krrburg und 
feinen Antbeil an den wild: und rbeingräfl. Gütern, im Münfterfchen 
(mit 10 OM., 8000 Einw. und 170,000 Fr. Einfünften), anarenzend 
an Salms Salm, feit 1815 unter Eönigl. preuß. Souveränetät, ents 
fhädigt. Diefer Fürft, der 1806 cbenfalld zum Rheinbunde getreten 
war und 1810 feine Souveränstät an Frankreich verloren harte, if 
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catholiſch und wohnt zu Aahaus. Er iſt Grand von Spanien ber 
erften Glaffe und ein Sohn des 1794 in Paris guillotinirteh Fuͤr— 
ten; — c) das fürftl. H. Salms Horftmar, Lutheriſcher Kirche, 
ſtammt von der Grumbachfchen Linie der Wild» und Rheingrafen ab, 
deren beibe Zweige, Rheingrafenftein und Grumbod, im 3. 1803, 
für den Berluft ihrer Erbguter auf dem linken Rheinufer, das Amt 
Horftmar im Bisthum Münfter (von 31 AM. mit 46,000 Einw. und 
400.000 Fr. Einkünften) erbieltz5 gegenwärtig unter Fönigl. preuß. 
Souveränetät. Das Haus Nheingrafenftein erlofch, und der Wild 
und Rheingraf von Grumbach wurde 1817 vom König von Preußen 
in den Fürftenftand erhoben. Seitdem nannte er fich Kürft zu Salm⸗ 
Dorftmar. Er refibirt zu Cösfeld. R. 
Salmafius (Claudius), eigentlich Glaube de Saumaife, ein 
durch feine tiefe und weitumfaffende Gelehrfamteit berühmter Gelehr⸗ 
ter, geb. zu Semur en Aurois (jede Departement der Göte d’or) 
1588. Sein Vater, der eine angefehene Magiftratsperfon und zus 
gleich ein gelehrter Mann war, unterrichtete ihn felbft in dem alten 
Spraden, und ſchickte ihn nad Paris, um dort Philofophie zu ftus 
diren. Wie fehr feine Kenntniffe feinem Alter vorausgeeilt waren, 
beweift feine Ausgabe bes Florus, welche 1609. erfdien. Er felbft 
behauptet, fie in feinem 15ten Jahre beforgt zu haben, dann aber 
müßte 1593 fein Geburtsjahr fein. 1606 ging er nach Heidelberg, 
um unter dem großen Gothofredus bie Rechtsgelehrſamkeit zu ſtudi⸗ 
ren. Die dortige, an Foftbaren Handfchriften und gebrudten Werken 
reihe Univerfitätsbibliothef gab ibm Gelegenheit, feine Lernbegierde 
durch den Gebrauch diefer literarifhen Schäge zu befriedigen, und ſich 
durch die Herausgabe gelehrter Arbeiten Ruhm zu erwerben. Als er 
1610 nach Frankreich zurüdkehrte, trat cr zwar als Anwalt in bie 
gerichtliche Laufbahn, gewiß aber wär er ſchon entfihloffen, fi ganz 
der eigentlichen Gelehrfamkeit zu wibmen. Kritifche Arbeiten und ges 
lehrte Streitigkeiten füllten fein folgendes Leben aus. Won feiner 
Mutter, einer Calviniſtin, war er früh der proteftantifhen Glaus 
benslehre geneigt geworden; auch heirathete er 1623 die Tochter eir 
nes angefehenen Proteftanten. Ginige Jahre fpäter verlebte er einen 
Theil feiner Zeit-auf dem Landhauſe feines Schwiegervaters bei Pas 
wis, wo er feine großen Arbeiten über ben Plinius und Solinus ens 
bigte. 1629 wünfghte fein Vater, fein Amt auf ihn zu Übertragen; 
auch machte bas Parlament von Dijon feine Schwierigkeiten, obgleich 
der Sohn fich öffentlih zum Galvinismus befannte; aber ber Giegel- 
bewahrer Marillac weigerte fih, die Urkunde zu vollziehen. Die 
Einladungen ber Univerfitäten Padua und Bologna lehnte er abz bas 
gegen folgte er 1631 einem Rufe nach Leiden, um die Ehrenprofeffur 
einzunehmen, welche Joſeph Scaliger bei dieſer Univerfität gehabt 
ti Nachdem er Hier einige Zeit verlebt, erhielt er bei einem Ber 
uche in Frankreich den Staatsrathötitel und den St. Michaelsorden. 
Seine Freunde mahten mehrere Berfudhe, ihn in Frankreich zu bes 
halten; ber Gardinal Richelieu, wie man fagt, bot ihm einen anfehn« 
lihen Jahrgehalt unter der Bebingung an, bie Gefchichte feines Mis 
nifteriums zu fehreiben. Er aber flug das Anerbieten aus. 1644 
erhielt er bennoch einen Penfionsbrief von dem König von Frankreich, 
doch bleibt es zweifelhaft, ob ihm je darauf etwas gezahlt worden. 
Ein Werk, welches er 1645 über ben Vorrang bes Papftes. fchrich, 
erregte eine Beſchwerde von Seiten ber franzdfifchen Geiſtlichkeit wi: 
der ihn, die jedod vom ‚Hofe weislich an die Gotteögelehrten verwies 
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fen wurbe. Der verbannte König von England, Carl U., bewog 
ihn, 1649 eine lateinifhe Denkſchrift für feinen Vater zu fchreiben, 
welche unter dem Titel: Defensio regia pro Carolo |., erfdien. 
Das Aufſehen, welches biefe Schrift erregte, bawirkte, daß das Par—⸗ 
lament durch Milton eine aͤußerſt heftige und bittere Antwort darauf 
abfaffen ließ (Defensio pro populo Angelicano), bie Salmafius 
um fo übler empfand, als auch feine republikaniſchen Belchäger in 
Holland ben Eifer mißbilligten, womit er bas Königthum vertheidigte. 
Unter biefen Umftänden folgte er 1650 gern den dringenden Einla= 
dungen ber Königin Ehriftine, Schweden zu befuhen. Das Klima 
biefes Landes war aber feiner Gefundheit nachtheilig; er. ging über 
Dänemarf, wo ihn der König fehr ehrenvoll aufnahm, 1651 nach 
Dollandb zurüd, und begab ſich 1653 in die Bäder von Spaa, wo 
er, fatt Genefung, im Monat September feinen Zob fand. Er warb 
zu Maftricht begraben. — So heftig und fchonungslos grob er in 
feinen literarifhen Streitigkeiten war, fo fanft und leutfelig war. er 
in feinem Haufe; er ftand ganz unter der Herrfchaft feiner Frau. 
Von feinen zahlreichen Werfen find die wicdhtigften: Plinianae exer- 
citatiores in Solinum und die Ausgabe der Scriptores historiae, 
Augustae, ferner De Homonymis Hyles Jatricae; De mutuo; 
De modo usurarum; De foenore trapezetico; De re militari 
Romanorumz; De re hellenistica; ÖObservationes in jus atti- 
‘cum et romanum, 'epistolae u. f. w. Alle zeigen vom feiner viels 
feitigen, eben fo tiefen als umfaffenden Gelehrfamfeit, weniger von 
feinem Gefchmad und Urtheil, Unterftügt von einem ungeheuern Ge⸗ 
daͤchtniß, arbeitete er mit bewundernswuͤrdiger Leichtigkeit und Schnels 
ligkeit, obne weiter die Keile zu gebrauden. Unter feinen Zeitgenoffen 
hatte er fich durch feine Angriffe und Ausfälle viele Keinde gemacht, 
aber auch die gelehrteften Männer fpredien mit Ehrfurdht von ihm 
und erkennen in ihm ihren Meifter. | 
Salmiak, ein aus Salzfäure und flüdhtigem Laugenſalz (am- 
monium) bejtebendes Salz, das fhon ben Älteften Völkern befannt 
war, und ben Stamen Sal ammonium, woraus bie deutfche Benen⸗ 
nung zufammengezogen ift, echielt, weil es in Afrika, in der Nähe 
bes Tempels des Jupiter Ammon, gefunden wurde. Man findet den 
Salmiak feiten in der Natur, nur 3. B. in ben Auswürfen -feuexs 
fpeiender Berge, ober als Mifhungstheil thierifcher Körper in ſehr 
geringer Menge, und in einigen Seen in Toscana. Anfangs wurde 
nur allein in Ägypten der Salmiak künftlich bereitet, und durch Subli⸗ 
mation aus dem Ruß gewonnen, ber fih von dem ald Brennmittel 
gebrauchten Mift der Kameele und anderer Thiere, die falzige Pflan« 
zen frefien, abfegt. Jetzt gewinnt man ihn 3. B. auch in Belgien, 
indem man Biegel, die aus GSteinfohlenpulver, Ruß, Thon und ger 
fättigter Kochfalzaufiöfung geformt werden, mit Knochen geſchichtet 
in einem befondern Dfen der Deftillation unterwirft, und in Deutſch⸗ 
land, indem man entweder das durch trockne Deſtillation thieriſcher Stoffe 
gewonnene Ammonium in bie nach Ausfheibung des Mutterſalzes zus 
xuͤckbleibende Mutterfoole leitet, und die vom niedergefchlagenen koh⸗ 
Ienfauren Talk befreite Salzlauge durch Verdunſtung Eyyftallificen läßt. 
Dean erhält ven Salmiak im Handel theils in feften runden Kuchen, 
die durch beigemifchte kohlige Theile ſchwaͤrzlich gefärbt find, theils 
als Fryftallifirtes Salz in Korm von Zuderhüten, im legten Zalle aber 
ift er felten rein. 
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Salomo, Davids Sohn von der Bathfeba, und, auf beren 
Fürbitte, mit Zurüdfesung feiner Altern Brüder, Erde des Throns 
der Debräer, genoß während einer langen frietlihen Regierung, 1015 
bis 975 v. Ehr., die Früchte der Thaten feines Vaters. Das Ges 
fühl feiner Majeftät brachte er aus einer mit koͤniglichem Glanz ums’ 
sebenen Jugend, und die Weisheit, die ihm nadgerühmt wird, aus 
dem Unterrichte der Erfahrungen Davids und der Meilen feines Hor 
fes mit auf ben Thron, ben er, noch Süngling, mit der Strenge 
und Kälte eines orientalifhen Monarchen einnahm. Um ihn zu befes 
tigen, ließ er feinen Bruder Adonai und einige mißvergnügte Große 
bes Reichs töbten, und fnüpfte politifche Verbindungen mit auswärz 
tigen Königen an. In feinen treffenden richterlichen Urtheilen, wie 
durch die VBernolllommnung der Davidſchen Staatseinrichtungen, 
zeigte er eine Überlegenheit bes Verſtandes, bie ihm Ehrfurdt bei 
dem Bolfe erwarb, Lnfterblih ward fein Rubm durch den Bau des 
Zempels, beffen Größe, Praht und Schönbeit alles übertraf, was 
man bisher von Werken der Baukunft gejehen hatte, und bem Gotz 
3 der Hebraͤer einen Glanz gab, der ſie von neuem an ihre 
Nationalheiligthuͤmer feſſeln foltee Der Reichthum, ben Salomo 
durch klugen Gebrauch der ererbten Schaͤe, durch Gewinn im Hans 
del, wobei er die Hebraͤer zuerſt mit der Schifffahrt bekannt machte, 
durch genauere Benutzung der Eoniglichen Einkünfte, die ee durch 12 
Statthalter eintreiben lief, und durch Vermehrung der Abgaben an 
fi zu ziehen wußte, machte ihm dieſen und andere Baue von Paläs 
fien, Städten und Feſtungen, und den Aufwand einer Eoftbaren und 
üppigen Hofhaltung möglich, wodurd) auf ver einen Seite ber Wohls 
ftand des Volks gehoben, bie bung der Künfte befördert und bie 
Bildung Überhaupt gefteigert, auf der andern Seite aher aud das 
Beiſpiel eines verberblichen Luxus gegeben und eine allmäblige Ent: 
fernung von ber urjprüngliden Strenge des Moſaismus vorbereitet 
wurde. — - Die Bewunderung ber Weisheit und königlichen Herrlich⸗ 
keit Salomos, die ihm neben bem nun bäufigern Zufluffe von Krents 
ben zu feiner Hauptſtadt auch den Beluh einer Köniain von Saba 
(Äthiopien) verihaffte, Eonnte einige Stimmen bes Mißvergnügens 
übertäuben; feine Gerechtigkeit erhielt ihm die Achtung des Volks, 
nd gegen das Murren ber von ihm zu regelmäßigen tn 
gendthigten heidnifhen Völker, welche David dem hebräifchen Reiche 
unterworfen hatte, fand ibm ein Kriegsheer zu Gebote, das 12,000 
auf ägyptifhe Art gerüfiete Reiter, und 1400 Gireitwagen zählte. 
Auch fhien das Glüc diefen großen König lange zu begünftigen, und 
das israelitifhe Volk, im Genufje feines Wohllebens kaum zu bemer⸗ 
ten, daß er fi zu ibm immer mehr in das VBerhältniß eines Despos 
ten ftellte. Ganz wider das Mofaifche Geſetz erlaubte er fid die Auf⸗ 
nahme ausländifher Weiber in feinen zahlreichen Harem, und war 
aus Liebe zu diefen Weisern im Alter ſchwach genug, ihnen freie 
Übung ihres Gögenbienftes zu geftatten, und feibft daran Theil zu 
nehmen. Dennod konnten die Widerfacher, die ihm gegen das Enbe 
feines Lebens nach dem Throne ftrehten, wider feine befeftigte Macht 
nichts ausrichten. Erſt nad feinem Tode brach die Unzufriedenheit 
bes Volks in offne Empörung aus, und fein unwürbiger Sohn, Re 
habeam, vermodte bie Theilung bes Reichs nicht zu hindern. Die 
Mjaͤhrige Regierung Salomos, die er wohl ſchwaͤcher und unrühm!ir 
cher. endete, als er fie begann, wird jeboch wegen ihres Glanzes und“ 
ihrer glüdlihen Ruhe von. den Söraeliten noch immer als einer der 


560 Salonichi 


hellſten eichtpunete in ihrer Geſchichte geprieſen, und bas game Mor⸗ 
genland ſieht in ihr eine goldene Zeit, deren Bilder die orientaliſche 
Poeſie an den ins Unermeßliche geſteigerten Ruf der Eigenſchaften die⸗ 
fes Koͤnigreichs anknuͤpft. In der That gehörte cr mehr dem ges 
fammten Orient, als feinem Volke an. Seine Denktungsart war viel 
freier, als einem Hebräer geziemte. — In ben Schriften, die bie 
Bibel unter feinem Namen enthält, und die, wenn aud ihre Zuſam⸗ 
menfesung einer viel fpätern Zeit zugefchrieben wird, in ihrem Grund⸗ 
ftoffe doch unftreitig Salomonifchen Urfprungs find, fpridt ein philos 
fopbifher Geift, der fich über die Einfeitigkeit der hebräifhen Mas 
tionalität zu weltbürgerlichen Anfichten erhoben hat. Seine Sprich⸗ 
wörter (Mefchalim, Gnomen, Sentenzen, überfegt von Döderlein und 
Ziegler) find reich an fcharffinnigen, wigigen Sprüchen, fein Prebiger 
(Kohelet, Berfammlung der Weifen, Üüberfegt von Mendelsfohn, Fried⸗ 
länder, Kleuler, Schmidt, Nadtigall u. a.) erinnert an die Philos 
fopbie, welche fich geiftreihe Große und Weltleute im Überdruß eines 
langen, üppigen Lebensgenuffes aus dem Schage ihrer Erfahrungen 
endlich zu bilden pflegen, dagegen bas Hohelied (Schir Haſchſchirim 
die ganze Glut und Güfigkeit einer bräutlihen Liebe ausdrückt; 
und, “fei ed auch das Werk eines fpätern Dichters, doch im Geifte 
Salomos darftellt, wie glüdfih er auch in ber Liebe war. (Vergl. 
d. Urt. Hohes Lied.) Daher ift feine Weisheit und fein Gluͤck 
bei der Nachwelt fprihmwörtlid geworden, und die Maͤhrchen ber 
Rabbinen, die Helden- und Liebesgebichte ber Perfer und Araber 
feiern ihn, wie die romantifhen Sagen ber Normänner und Britten 
ben we Artyus, als einen fabelhaften König, deffen in ber Bibel 
felbft geruͤhmte Kenntnif der Natur, deffen Reichthum an Sinnfprüs 
hen und Räthfeln, deſſen Herrlichkeit und Macht in ihren Darftel« 
lungen zu Bauberei und? Wunder wird. — Der Giegelring Salds 
möd war nad diefen Dichtungen der Talisman feiner Weisheit und 
Zauberfraft, und bat, wie ber Salomoniihe Tempel, in ben Ges 
— der Freimaurerei und Roſenkreuzerei hohe ſymboliſche Be⸗ 
eutung. | I 
Salonihi (Theſſalonich, Solanifi), eine große, anfehnlide 
Stadt in Macedonien, nähft Sonftantinopel die widptigfte Handels 
ftadt in der europäifchen Türkei, ift mit hohen Mauern und Feſtungs⸗ 
werfen umgeben, liegt am Ende des durch viele Anihwemmungen fehr 
feicht gewordenen thermäifhen Mecrbufens, an dem fteilen Abhange 
des Berges Kurtiah in der Geftalt eines Dreieds, zeichnet fich vor | 
andern türkifchen Städten burch Reinlichleit aus, und entbält zehn 
voße und mebrere Eleinere Moſcheen, neun Bäber und 70,000 Einw,, 
arunter 10,000 Griechen und 23,000 Juden, welche an 4000 Häufer 
bewohnen ‚ und bier eine hohe Schule, Dora genannt, mit 200 Lehr 
tern und 1000 Schülern haben. Die Häufer find gang im tuͤrkiſchen 
Style erbaut und die Bazars befinden fi in dem untern Theile der 
Stadt. Die beiden vorzüglichften Mofcheen find zwei ehemalige, ber 
heiligen Sophia und bem heiligen Demetrius geweihte, griechiſche Kir⸗ 
hen. In der legtern zählt man 360 Säulen, welde das Dach und 
zwei Gallerien tragen. Auch befinden fich hier einige griechiſche Kirs 
chen, ein griechifcher Meropolit, einige griechifhe Klöfter und eine 
catholifhe Kirche. Kerner ift die Stadt der Sig eines Paſcha von 
drei Roßſchweifen. Der Hafen ift ſicher, kann 300 Schiffe faffen, und es 
laufen in denfelben Schiffe aus allen Häfen der Türkei und aus vies 
len hriftlichen Ländern ein, Bon dem mit firben Thuͤrmen verſehenen 
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Gaftelle, weldies zum Theil auf einer Anhöhe Liegt, und die Stadt 
beherrfäht, hat man eine entzuͤckende Ausſicht auf den ganzen Meerbu⸗ 
ſen, die Stadt und die unabfehbare Ebene Macedoniens und die fie 
durchſchlaͤngelnden «Fläffe. Nordwaͤrte von biefer Ebene zieht. fich 'eine 
hobe Bergkette, jest Kerolivabo genannt, Man findet in und außer 
—* der Stadt noch viele Alterthämer shit Inſchriften. Seit dem 
Tten Jahrh. iſt fie ein wichtiger Handelsplatz, und Italiener Eng⸗ 
länder, Deutſche, beſonders aber Franzoſen, machen bedeutende Dans 
delsgeſchaͤfte dahin. Schweden, Daͤnemark, Holland, Rußland and 
Reapel haben zwar Conſuln daſelbſt, aber Ihr Handel iſt nit fo 
bedeutend, wie derjenige ber obigen: Nationen; doch werben die’tirfs 
ſiſchen Geſchaͤfte mit Sammet, Selde und Pelgen mit jedem Jahre 
wichtiger. Unteriden Manufacturen der Stadt zeichnen ſich bie gro⸗ 
Sen Zubereitungen von tuͤrkiſchem Bam, dle Bederarbeiten und Fürs 

bereien aus. — = | 
Salpete» iſt ein weißes fäulenfdrmiges Salz, aus Sälpeters 
fäure und Kali beftehend / non kuͤhlendem, fcharfen Gefhmad; Gr 
erzeugt fih an vielen Orten von felbft, wenn feine Beftandtheife in 
bem Erdboden vorhanden find, J. B. in’ Viehſtäälen, Gottesaͤckern. 
Su Oſtindien bildet er ſich an der Nord⸗- und Oſtſeite vieler Hügel 
und Mauern oͤſtlich vom Ganges, und wird daſelbſt von den Einwoͤh⸗ 
nern zuſammengekehrt (Kehrſalpeter). Zu Molfetta kryſtälliſirt er 
in einigen Hoͤhlen; in Ungarn kommt er in Floͤtggebirgen dor. Im 
ben. Salpeterpflamungen (mie man die Anſtalten zur kuͤnſtlichen Ge⸗ 
winnung bes Salpeters nennt) bereitet man ben Salpeter aus vers 
weſenden thieriſchen, d. i. ftidftoffhaltigen, Dingen, weil dieſe waͤh⸗ 
rend ihrer Zerſetzung, durch Einfluß der atmoſphaͤtiſchen Elektricität, 
mit dem Sauerſtoffe der Luft Salpeterſaͤure bilden. Man ſchichtet 
bem Ende thieriſche Abfälle, Straßenkoth, Urin u. f. wi; gi’ Hau⸗ 
en auf, in weiche Kalk oder ein anderer anziehender Körper gemengt 
wird, damit bie gebildete Säure fi nicht zerftreue, fonbern ſich mit 
ihnen verbinde, betedit-fie mit Dädern, welche ben : Reden, nicht 
aber die Luft abhalten, fticht fie oft um, und begießt fie mit Urin. 
Rachdem der Salpeterſieder durch Proben fih ‚von ber entftandenen 
Säure überzeugt hat, auge er bie Erdhaufen in Käften oder Faͤſ⸗ 
fern Aus, und befommt eine Rauge, Welche die gebildete Salpekerſaͤure 
an jene ihr bargebötene Körper, Kalk, Ammonium, Zalferdbe, Her 
bunden enthält.! Durch hinzugebrachte Holzafchen » Potafchenilaitge oder 
ſchwefelſaures Kali ſcheidet er diefe von der Salpeterfäure und Vers 
bindet die Saͤure mit Kali zum Salpeter, den er, als in der Maren 
Lauge jurüdbleibend, durch Abdampfen und Kryſtalliſation oder Laͤu⸗ 
term gewinnt. "Der, fo.erhaltene rohe Salpeter iſt noch mit etwas 
engine Salze, auch : wohl mit Schwefelfäure vermreinigt, er 
ann davon durch wiederholte Kryftallifation getrennt werden, und 
dient dann zum dfonomifchen (Einpdkeln), technifhen (Schießpuiver) 
und’ Arzneigebrauche (zur Reinigung der Luft durch Räücherungen, 
uls:harntreibendes , beruhigendes umd Fühlendes Mittel). Der Name 
Nitzum fommt zwar ſchon bei Plinius u. a. vor, doc feheinen die 
Alten darunter Natrum zu verfiehen, da die erſte gewiſſe Nachs 
—— Salpeter fig von Albertus Magnus und Roger Baco Herr 
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Salpeterſäure wird durch Vermiſchung von Vitrioloͤl mit 
reinem Salpeter und Deſtillation gewonnen. Die gelbe dampfende 
Saͤure heißt Spiritus nicri fumana;, +inefchon "mit Waſſer ver⸗ 
Aufl, V. +t Bd. 8. | 36 
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dünnte weiße. wird Scheidewaſſer genannt. Diefe: muB. wenn < für 
rein ift, - Silber und Blei Mar und ohne wirken) aufföfen. Mit 
# Salzfäure vermifht, gibt. fie das Goidſcheibewaſſer/ Koͤnigswaſſer 
pper Aqua regis, das zum- Auftfen des Golbes „und der Platina 
Salvator Rofa, ſ. Rofa (Salvator). J 

| ol egarbe- ik ter von einem Genegal oben Kriegsbefehls⸗ 
aber im. Kriege einem Orte, einem „Danfe oder einer einzelnen Per: 
h zur Sicherung vor Plünderungen: und Mißhandlungen ertheilte 
Ehugichein. Auch die Wache, welhe zu jenem Zweck gegeben wich, 
beißt Salvegarde (Schuswade) ‚.und„trägt dem fchrifttichen Befehl 
des. Generals u. f. w. zu ihrer Beglaubigung bei ſich uf bie, Ber- 
legung der Salvegarde ficht die Todesſtrafe. Wran feindlihe Trup⸗ 
pen einen Ort einnehmen, wo die Galvegiuden fh befinden , fo 
werben legtere nicht zu Kriegsgefangenen gemacht, fondern frei fort 
gefickt. Am manchen Orten neunt man aud eine Art von Polizeis 
wade, bie. zur Wegfihaffung von Bettlern gebraucht wird, Salve⸗ 


n. , B ‚ : 3 . s 
Salvus Sondwetug, ober fiheres Gelcig, nennt nian 
bad einem Angefchuidigten geleiftete vichterliche Werfprechen feiner Be⸗ 
freiung von. dem Gefängniffe, unter der Bedingung, daß er ſich vor 
Gericht ftellen, und der Unterfuchung umterwerfen werde, Gin ©als 
vus Conductus wird in ber a 24 nur dann ertheilt, wenn ed bem 
‚Richter am anberweitigen, anſcheinend zureidhenden Mitteln fehlt, 
fich. der Perfon des Angeſchuldigten zu verſichern. Übrigens kann bas 
fihere Geleit ober der Salous Conductus ein volllommener (Salvus 
eonducrus plenus) fein; der: fich nämlich auf die ganze Zeit ber 
Unterfuchung erftvedtz3 dieſer wird nur in Faͤllen, wo die Habhaft⸗ 
wertung bes Angefchuldigten überaus ſchwierig, an ber Unterfuchung 
morgen anderer Mitfchuldigen dem Richter fehr gelegen, oder aud) bas 
Verbrechen felbft nicht fo groß ift, daß eine fernere Entweich zu 
fürchten wäre, ertheilt; oder ein unvolllommener (Salvus condwc- 
tus minus“ plenus), ber eine kürzere Dauer ber Befreiung vom Ber: 
bafte beftimmt, ‚als die Zeit der Unterfuhung beträgt. Gewoͤhnlich 
wird bei Ertheilung des ſichern Geleits eine Buͤrgſchaft bafür erfor⸗ 
dert, daß der Angefchuldigte ſich wirklich ſtellen wolle; oder es wird 
unter der Bedingung ertheilt, daß es ihm nur, falls er ſich zur Un— 
terfuchung ftelle, zu Gute kommen folle. übrigens kann ber mit «eis 
nem fihern. Geleit wegen eines Verbrechens verfehene Angefchulbigte 
ch baburch nicht gegen bie Verhaftung wegen anderer, nicht barin 
enannten Vergehungen fchügen. — in dergleichen Salvus Gonbuc 
tus ober Scäugidein wird auch Reiſenden oder! Flüchtlingen im Krie 
‚ veblichen Baliten gegen ihre Wechfelgläubiger , wie auch Wech⸗ 
elfhulbnern von ihren Gläubigern ertheilt, um. ficher und frei nad 
einem Orte kommen, fi dort aufhalten, und in vorgefchriebener Zeit 
und Art wieder abreifen zu können. | N. Gs 
Salz. Salze fird zufammengefegte- Körper, bie aus Gäuern 

und Grundlörpern, nämlih Erden, Älkalien oder Metalloryden: be 
ftehen. Deshalb: unterfcheidet man fie, nachdem: fie Alkalien enthals 
ten, in Neutralſalze, wenn fie Erben enthalten, in Mittelfalze, und 
wenn fie aus Metalloryden entftehen, in metallifhe Salze. Der. Che 
miler ordnet ſie nach den Säuren, aus denen fie beftchen, und ‚da er 
jest 42 Säuren kennt, - betrachtet er fie in eben fo.viel Ordnungen. 
Ihr ‚allgemeinfter „Charakter jf ihre Zufammenfegung 'aus Saͤuren 
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db Grunblörperny ıdie meiſten idfew fih auch im Waſſer auf und 
Epftallificen: daraus. wieder, jebes in feiner beſendern regelmaͤßi⸗ 
gen Geſtalt. Einige zerfallen an der Kuft zu Pulver, - fobald dir 
warme oder trodne Luft mehr Verwandtſchaft zum Kryſlallwaſſer 
bat, als bas Salzz im Gegentheil aber zerflichen ſie. Einige find 
im Keuer- flüchtig und werden deshalb flüchtige-Gaige menannt, zum 
— von ben feuerbeſtoͤndigen. Die Salze zerfließen meiſtens 
dem Feuer in,ibrrm Kroftaliwafler, fobald biefes aber tür . 
‚, Dige verbunftet ift, - trodnet das Salz ein, und nur verftärktes 
er kann, es zus eigentlihden Schmelzung bringen. Bisweilen dehnt 
satt auch ten Namın Sal; auf die Altalien und Saͤuren, wiewohl 
wit. Unrecht, aus, und fagt altalifhe und faure Salz, — Salze find 
Abrigens fowohl als Heilmittel, als auch in ben Künften und Gewer⸗ 
ben von ausgebreitetem Nutzen. Man erinnere fih an ben Btriol, 
Hlaun, Bleizuder in der Faͤrbereiz an ven Galpeter, det zu. Schießr 
Ppulner verarbeitet wird; an das Bitterſalz, Gtanberfulz und bem 
Salmiok, welche trefiliche Heilmittel gebens endlich bedarf ihrer der 
Chemiker zu feinen Arbeiten und zu ſeiner Wiſſeuſchaft am nöthigfien, 
Unter Salz aber im gemeinen Beben wird immer Kechenfalz verſtan⸗ 
den ,. eine Verbindung von Sal zſäure mit Soda (F; dieſe Aut.), 
Das Seewaſſer enthält es in großer Menge aufaelöft, auch finden 
ſich davon in England, Nieberfachfen, Polen, Abyffinien :c. große 
Maflen in, ber Erde aufgrelagert, die theils ald trodnes- Steinfalz 
usgegraben werden, tbeils durch. Waffer in der Erde aufgeloͤſt, als 
an zum. Borfchein kommen und verjotten werden. Man uns 
tericheidet daher im Handel dreierlei Salz nach der Art der Gewinnung: 
Steinſalz, Seeſalz, Soolenfalz. Dieſes Salz bat einen angenehmen 
chmack, kryſtalliſirt in Würfeln, bleibt an der Luft. unverändert, 
jeine Kryſtallen Eniftern in der Glühbige und verfiüdtinen ſich beim 
eifglühfener. Die Gewinnung des Seeſalzes ift ſeht einfah, "Man 
t das Seewaſſer durch die Sonnenwärme im tbönernen Eifternen 
erdunften, ober fieder es in Pfannen ein. Das Kuͤchenſalz aus den 
| oolen wirb auf ten Salinen durch Grabirung (f. & Art.) 
Verſiedung gewonnen.» Man umterfucht zu letzterem Enve beb 
jehalt der Soole, um zu wiffen, ob fie fo Fark an Salz fei, 
‚ fie, den Aufwand der Verliedung decke. Iſt dies, fo wird fie in 
chofannen verſotten, benen man wenig Ziefe, aber viel Oberfläche 
Rachdem das erfle Aufiieden ( Störem) mit einem Zuſatg von 
indsblut erfolgt ift, kommt das eigentliche Saljfieden oder Hoggen; 
ft 70 Grad R. bie befte Temperatur, Nachdem ſich bas Salz 
n gefrgt hat, wird es ausgefchaufelt und in Weidenkoͤrben 
‚die Trockenkammern gebracht. Diefe Trodenfammern find in bem 
Bodenraume des Sichebaufes, und merden aus dem Gchornfteinen 
beffelben gebeizt, Das. crfte gupsbaltige Salz heißt Krückſalz, dann 
kommt das reinere der erſten Aufichläge, bas letzte wird fchlechter, 
die Mutterlauge liefert gelbe Salz. Der Pfannenftein (eine.Bers. 
bindung ‚von Glauberſalz, Gyps und Kcchfalz ) fest fih, wegen feis 
nee Schwerldstichkeit an bie Böden der Pfannen ab. Er wird zers 
ſchlagen, das Glauberfalz durch Auslauyen und: Kryſtalliſation gefchies' 
den, der Ruͤckſtand ale Gyps ober Düngefalz auf Sierfelder benntt. 
Aus der.übrig. bleibenden Mutterlauge bereitet man gewöhnlich koh⸗ 
lenfaure Talkerbe durch Zuſatz von Potafhenlauge, | F» : 
" sn®alzburg war nad dem weſtfaͤliſchen Frieden bis 1802, außer 
den, drei geiſtlichen Kurfürfientpümern, - bas einzige Erzbisthum in 
s 









564 | Salzburg | 
Deutfglandi "Es lag im baierſchen Kreife, hatte 180-Qf), “16 
Staͤdte, B Marktflecken und in Altern Zeiten 250,000 Einw. Durch 
die Heftigen Bebrüdungen abet,‘ welche viele von ihnen wegen der 
roteftantifchen Religion, : zu der fie ſich bekannten, beſonders unter 
dem Erzbiſchof Leopold Anton Eleutberius von Firmian (von 1729 
1785) zu leiden hatten, wanderte eine große: Anzahl von Menſchen, 
die fidy Über. 30,000: belaufen haben foll, aue, To daß in fpätern -Zrir 
ten die Volksmenge faum 190,000 betrug. Jene Ausgerwanderten bes 
gaben fich in andere deutſche Länder, auch nah Holland‘; ’ England, 
Rupland, Schweden und Nordamerika, wo fie burdy ihre Thaͤligkeit 
und ihren. Kunftfleiß zu dem Flor ihres neuen Vaterlandes Er 
wirkten. — Das falzburgifhe Land iſt gebirgig und enthält gleich fam 
nur ein einziges großes Thal laͤngs der Salza, in welches viele 
Nebenthaͤler auslaufen. Es wird ſonderlich auf ber rechten Seite, 
längs der. ſuͤdlichen Grenze des Landes, von ſehr hoben Gebirgen, 
die zur norifchen -Alpenkerte gehören, eingeſchloſſen. Viele derfelben 
(namentlid das 10,881 guf hohe Hoͤchhorn) find mit ewigem Schnee 
- bedeckt, and zeigen alle Erfcheinungen der Schweizeralpen, Gtetfcher, 
Klüfte, Schneelawinen ; Waſſerfaͤlle ꝛc. Gögen Norden iſt das Land 
offen und hat einige fhöne Ebenen. Die: Luft ift rein und geſund, 
aber ftrenge. Die Winter find ftark und anbalterid, die Sommer in 
den engen Thaͤlern ſehr heiß; die meiften Berge find fruchtbar und 
tragen unten "Getreide, weiter hinauf Waldungen und gegen ben Gis 
pfel zu vo iche Weiden, Almen ober Alben genännt — Zwiſchen 
den Bergen gibt es viele breite ‚und fruchtbare Thaͤler, und ber ndrb» 
liche ebnere Theil des Landes iſt ſehr fruchtbar. Auch wird der Feld⸗ 
bau mit Emſigkeit betrieben. Doch bringt das Land nicht fo viele 
Feldfruͤchte, befonders Getreide, hervor, als es braucht z Baum’ und 
Sartenfrüchte aber hinlänglich, Wein nirgende,. Die Waldungen find 
von Wichtigkeit, noch wichtiger ift der treffliche Graßwuchs, der eine 
ſtarke Viehzucht veranlaft, Die Rindviehzudt, welche. nam) auf 
fhweizer Art getrieben wird, ijt überaus: beträchtlich, und macht die 
auptmahrung des Bandes aus, Das Vieh iſt von’ungewöhnliche 
roͤße. Auch bie Pferdezucht von einem nidye fddnen, aber fehr ſtar— 
ten Schlage, ift anfehnlid, An Mid ift großer überfluß Gehe 
wichtig find die Mineralicn, und unter biefen ift das Gteinfalz das 
erfte, Die Übrigen find Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Kobalt, 
Arſenik, Bergkruftalle, Marmor, Salpeter, Braunftein,, Specditein, 
Gerpentin, Asbeft, Torf, mineralifhe Quellen. Die Verarbeitung. 
der Bergerzeiigniffe macht beinahe ben einzigen Fabrikzweig des Ban» 
des aus. Man: hat Eifen:, Stahl» und‘ Meffinghänimer, doch wird 
noch vieles roh ausgeführt, Hier und da verfertigt man wollene 
Waaren und bieiBaummollenftriderei ift buch das ganze kand vers 
breitet. Der Bauer pflegt fein Webürfniß san Flachs und Wolle nicht 
nur zu ziehen, fondern auch felbft zu verarbeiten, ,, und macht ſich 
Zub, wand, Strümpfe und Schuhe zu eigenem Gebrdüche. — 
Die ehemaligen Erzbifhöfe von Salzburg hatten große‘ Votrechte. 
&ie konnten in ben Abelftand erheben, hatten mit den Herzogen- von 
Baiern das Directorium im baierſchen Kreife, auf den Reichstagen 
die erſte Stelle auf der geiftlihen Bank im Fürftenrathe, und abe 
wechfelnd mit Öfterreich (welches aber’ immer den Anfang machte) 
von einem Gegenflande zum andern: das Directorium im reich 
lichen. Gollegium. » Außerdem erhielten fie von dem Kaiſer, auch wenn 
fie nicht aus fuͤrſtlichen Haͤuſern waren, ben Titel: Erw, Biebden,- 
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bnargn Pie-ge Kurfuͤrſten in dieſem Balle nue Ew. Anbacht 
gemamıt warden. Im J. 1802 wurde dies Erzbisthum verweltlicht, 
umbinebft Eichſtaͤdt, Berchtolsgaden und. einem Theile von Paſſau 
dem Erzherzoge van: Öfberreidy und Großherzoge von Toscana, Fer⸗ 
bimand, ‚zur Entſchaͤdigung für Toscana gegeben. Außerdem warb 
Der Erzherzog unter die Zahl ber Kurfürften aufgenommen. Durch‘ 
ben: presburgen Frieden (1805) kam Salzburg unmittelbar an Öſter⸗ 
rei, und Eichſtaͤdt undb-Paffan an; Baiern, wogegen ber Etzherzog⸗ 
Rurfürft Würgbung bekam. . Der wiener: Frieden (1809) ftellte Salz» 
zur Verſügung Napoleons, der 23.1810 an Baiern, abtrat.) 
dem pariſer Frieden iſt es von Baiern- wieber an Oſterreich 
vertauſcht worden/ mit, Ausnahme eines Theiles vom linten Salza⸗ 
Uler, welcher, nebſt Berchtolsgaden, bairiſch geblieben iſt. Der dflers 
reichiſch gewordene Theil Salzburgs bildet“jegt (mit Ausnahme eini⸗ 
ger⸗kleinen zu Tirol geſchlagenen Bezirbe) den Salzach⸗ oder ſalz⸗ 
burgen Kreis des kandes ob der Ems. — Die Hauptſtadt Salzburg 
iſt auf drei Seiten von Bergen und gegen Norben von einer Ebene 
umgeben, und Liegt in einer fehr romantifhen Gegend, an beiden‘ 
Ufern der Sulza, über welche eine 370 Fuß lange und 40 Fuß breite 
Bruͤcke führt. - Die Stadt :mit 860 Häufern : und 13,000 Einw. hat 
zwar enge und frumme Straßen, aber regelmäßige Pläge (den Hof⸗ 
platz mit. dem prächtigen: Springbrunnen von Marmor, den mit Ars! 
caden und Gallerien eingefaßten Domplaf ) und gut, meift in italies 
nifeher. Manier, erbaute Haͤuſer. Einige Feſtungswerke umgeben die 
©Stabt 5, und auf, bem Nonnenberge,. dem hoͤchſten dftlihen Puncte 
bes Möndeberges, liegt 100 Klafter hoch über der Salza die Feſtung 
getan. mit einem Zeughauſe und einer unvergleichlichen Aus⸗ 
t. , Dee füdliche, Theil des Moͤnchsberges iſt gleich einer: Wand: 
fentrecht abgeſchnitten, und dient zu einem unerfteiglihen Bollwerke. 
DOuxrch den Möncsberg führt das neue ober Sigismundsthor, welches 
‚1769 ‚bis 1774 erbaut wurde, und ein 150: Schritte langes und: 
bis 8 Schritte breites, buch einen Kelfen gehauenes Gewoͤlbe dar⸗ 
ſtellt. Vor demſelben fieht die 15 Fuß hohe Bildſaͤule des heiligen 
Sigismund von weißem Marmor. Zu den merkwuͤrdigſten Gebäuden: 
der Stadt gehdren: das Reſidenzſchloß oder der jetzige erzbiſchoͤfliche 
Aaſt, die im edelſten Geſchmacke und im Style der Peterskirche 
aufgeführte prächtige Oomkirche mit zwei Thuͤrmen und vor derſelben 
die bronzene Bildfaͤule der unbefleckten Empfaͤngniß, bie Gebäude 
des Epceums Coder ber ehemaligen Univerſitaͤt) mit einer ſchoͤnen 
Kirche, das neue Dicaſterialgebaäͤude, das Bapitelhaus, das Hofſtall⸗ 
ge e mit einem in Felſen gehauenen Amphitheater, deſſen man 
9 als Sommerreitſchule bedient hat, und mehrere Palaͤſte bes 
dels, ale ber Lodronifche, Kuenburgifche ꝛc. Die ehemalige: ſchoͤne 
mmerreſidenz Mirabella brannte 1818 nebft einem beträdtlichen : 
ie ber Stadt ab, Außer dem Lyceum findet man bier eine mes 
dirinifch » chirurgifche Lehranftalt, ein Gymnafium, ein Priefterfemis 
1, rin Schulichrerfeminar, mebrere Bücher» und Kunſtſammlungen. 
ton Kabrifen find bier eine Drahtzieherei, zwei Eifenhänmer, vier 
Zabafs:, vier Staͤrke- und Puderfabriken, eine Spieldarten», eine 
Majolitar, eine Baumwollen⸗, eine Kattun :, eine Giegellad : und 
eine Lederfabrit. Auch treibt die. Stadt wichtige Handelsgeſchäfte, 
und jährlic, 'werden zwei Meflen oder Dulden. gehalten, In ber 
Nähe kiegen bie beiden landesfuͤrſtlichen Luſtſchloſſer Hellbrunn mit 
kuͤnſtlichen Waſſerwerken und Kleßheim mit einer Bafgnerie; das 
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56 Salzmanũu 
raͤflich Firmlaniſche Schloß Leopoldakron, bekannt wegen Fan? 
———— Gemaͤldeaallerie/ unded “Fürth Schwatzenbergi e Schioß 
Aigen mie ſchonen Gartenanlagen· yo — 
Salzmann (GEhbriſtian Gotthilf), der beruͤhmte Stifter wer’ 
Erziehungbanſtal: Schnepfenthal, war 1744 30 Eoͤmmerde ie? 
Srfurtiihen ‚geboren. Fuͤr den Stand ſeines Vaters, der etſt zu 
Soͤmmerda, dann zu Erfurt Prediger war, wurde Salzmann auf’ 
gewöhnliche Weiſe gebütdet,.- ftudirte 1761-4764 Yu Jena, erhiett 
1768 die: unbedeutende Pfarrſtelle zu Rohrborn im Erfurtiſchen/ un 
folgte 1772 ben Rufe zum Diatonat an der Andteaskirche zu Erfurt, 
am welcher er bald durauf Dafter ward. Hide fand er als gemein⸗ 
faßlicher, Herzliher Prediger Beifall, aber auth wegtn "feiner vorur⸗ 
tbeilsfreien Denkart Widerfacher. Fruͤhzeitig Harte er ſich zum 
nen Forſchen gewoͤhnt, und bei feinen theologiſchen Studien ie 
Seife der damals nody feltenen Freunde der Aufklärung gewendet. 
Durch Rouſſeau und Baſedow geweckt, um voll Empfaͤnglichkeit für 
die Stimme der Natur, beobachtete er feine eigenen Kinder, und 
ſchlug bei ihrer Erziehung den Meg ein, dem feine Neigung zum 
Einfachen und Natürlihen und Lie‘ umlaufenden philanthropiſchen 
Ideen ihm. vorgeihnetin Wei diefer Erfüllung feiner Vaterpflicht 
ward er fich feines Berufs zum paͤdagogiſchen Schriftſteller und ptak⸗ 
tiſchen Erzieher bewußt, den er zuerft durch feine 1773 herqusgegebe⸗ 
nen Unterhaltungin für Kinder und Kinderfreunde und noch meh 
1780 durch fein treiftiches Krebsbuͤchlein (eine Auweiſung zur unders 
nuͤnftigen Kinderzucht, die mit ergreifender Ironie auf ben entgegene 
fegten. Zweck hinwirit) und durch feine. Schrife über. bie beſten 
ittel, Kindern Rotiniom beigubringen, beurkundete. — Im J. 1788 
erhielt er einen Ruf. von Batedow zu einev. Stelle an deſſen Philan⸗ 
thropin zu Deflau, und bie Begsifterung für” das Unternehmen diefrd- 
merkwürdigen Mannes beſtimmte ihn zur Riederlegung feines Paſto⸗ 
rats, um die ihm zugedachte Stelle als Religionslehrer und kiturg 
an der erwaͤhnten Anſtait anzutreten. Doc konnte er ſich hier, obfehen: 
mit gleichgeſinnten Pubagogen zuſammenwirkend, wegen des Mangels: 
an Einheit und Zuſammenhang in ber Leitung dieſer Anſtalt nicht 
* befriedigt fühlen, und unecrtraͤglich war ihm das Anſinnen, 
eine Schriften allein: ber Gelehrten » Buchhandlung zu Deffau in Bere 
lag zu geben Wie er als Neligionslehwer wirkte, beweiſen feine 
Vorträge bri ben Gottesverehrungen der ‚Anftalt, bie er 1781 — 
in 4 Bdchn. herausand. Den Freunden der bamals beliebten 
ternen Aficht des Ghriftentbums waren fie willtommen, und durch 
ihre Faßſchkeit und fanfte Wärme auch der Zugerd erbaulid. Vor⸗ 
zägliched Auffchen aber machte fein Roman, Carl von Carlsberg, 
oder über das mienfehliche:-Gtenb, dem er 1788 anfing und 1783 mit 
bem 6ten Bde. beendigte. — Geftügt auf feinen literariſchen Ruf 
und Erwerb, und: von dem Wunfde, auf eigene Hand zw wirken, 
getrieben, veriieh cr 1784 Deffau, und gründete auf dem von ihm 
augelauften, und megem feiner gefunden, freundlichen Lage wohl dazu 
geeigneten Landgute Schnepfenthal bei Waltershaufen im Go chen 
eine Erziehbungsunftalt, deren Zöglinge anfangs nur ans feinen Kins 
bein und wenigen Dflegeföbnen beftanden. ' Ungradhtet ihm der Herzog 
von. Gotha 4000 Thin, # diefem Unternehmen ſchenkte, und bers 
zoglihe Renierung manche Vorthelle und Freiheiten bewilligte, waren 
dad die Mittel, mit denen er nun an ben Bau der Zuftitutsgebäube 
ging, bei weitem nicht hinlaͤnglich, und unftreitig: hat. feine uncrmüs 
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dese Thatigteit/ TeaR tüchtider Werftahb, "der füch" in dem wichtigen 
Garde der Haus halts bald zurecht fand, Teine Otdnungsliebe und 
lichteit und ein feſtes Vertrauen auf Gott zum Gelingen feines 
Werts das Boſte gethan. Cr fand Freunde, bie tha unterfitiäten , 
md geſchickte Mitarbeiter bei dem Erziefungsgefdiäfte, unter denen 
Andre , welcher -1787 eine Toͤchteranflalt 30 Schnepfenthal gruͤndete 
und fie 1790 nach Gotha verlegte, fpäter ats fürfitih ſalmiſcher 
WBirthfchaftsratg in Mähren lebte, Keaenwärtig aber als kd 
wärtembergfdyer Hofrath in Stuttzart ſich aufhält, dag nun verftors 
bene Naturtſorſcher Bechſtein, der in der Folae ein Forſtinſtituf de 
WBalterspaufen grundete, fpäter den Ruf als Director der Forſtaka⸗ 
bemie zu Dreißigader annahm, der Philolog Lenz, in ber Folge Dis 
zertor am Symnaſium Ju Nordhauſen, Später zu Weimar, jegt wies 
Der im Echnepfenthal privatifirend) Glaz, jest Gonſiſtorialrath in 
Wien, Guts Muth, der Wicderherſteller ber Gymmaſtik und Bere 
außgeser ber paͤdagogiſchen Bibliotdek, Weißenborn, Blaſche, Aus⸗ 
feıd u. a. m. als paͤdagegiſche Schtiftfteller und einſichtevolle Er⸗ 
zie her ruͤhmlich bekannt find. — Das froͤhliche Leben, die koͤrper⸗ 
richen übungen, die lachende rothe Uniform der Bönlinge, die Reifen, 
welche Salzmann mit ihnen unternahm und gar gemüͤthlich für Kim 
ver in mehretn Bänden zu beſchteiben wußte, feine Jugendſchriften, 
unter denen das moraliſche Elementatbach vorzüglichen Werth bat 
warm wohlgewaͤhlte Mittel, das Publitum zu gewinnen Au 
Deutichland, ber Schweiz, Ennland, Portugal und den nördifchen 
Meichen wurden ihm Knaben zugefandt, und felbft drei Prinzen (von 
Heſſen⸗Philippsthal, fo wie der damalige Erbgraf [jest regierenter 
Fürft zu Schaumburg » Lippe] ) anvertraut 3 auch fein 1797 herausge⸗ 
gebiner HD mmel auf: Erden wenbete ihm Bicle weihe Vater: und Mute 
terberzen zu, ſo daß die Zahl feiner Böglinge 1808 bis auf Gl an« 
wuchs. — So wurde Schnepfenthal Immer blühender, da feine weile 
und wöhlberechnete Wirthfchaftfiteit zu erhalten und ju mehren ver⸗ 
fand, was das Vertrauen der Ältern ihm im die Hände legte. Seit 
1733 kam aus der damals zu Schnepfenthal errichteten ljetzt nicht 
mehr beſtehenden) Buchdruckerei, in Verbindung mit einer Buch⸗ 
handlung (weiche noch jest unter dem Namen: Buchhandlung ber 
Erziegunasanftalt zu Schnepfenthatl, fortbeftebt), fein thirringer Bos 
"te, ein vielgelefemes Volkeblatt, und eine Menge von Erziehungs 
und Kinderfchriften heraus, burch welche Salzmann und feine Mit: 
ärbeiter mit Gluͤck und Beifall auf zahlreihe keſer wirkten. Weil 
diefe Mitarbeiter willig auf feine Grundfäge und Anordnungen eins 
gingen und überdies ſechs derfelben „ Lenz, Weißenborn, Märker und 
dret Brüder Ausfeld, feine Schwiegerföhne wurden, fo konnte feine 
Anſtalt, and nah Vergrößerung ihres Perfonald, ein erweiterter 
Kam lienkreis bleiben, wozu der von ibm und ben Seinigen audger 
bende Geift der Liebe, des Vertrauens und der Froͤmmiagkeit fie gleich 
anfangs gemacht hatte. Er zog zwei feiner Söhne, zu Lehrern heran, 
mehrere feiner Töchter ertheilten felbft Unterriht, und der Zuſam⸗ 
menhang ihrer Gatten mit dem gemeinſchaftlichen Hausvaäter erleich⸗ 
terte ungemein die Erdaltung der Einheit und die Brftreitung der 
Koften. So konnte Salzmann, umgeben von wohlgerathenen Kin» 
dern und dankbaren Pflegeföhnen , im Genuffe eines reblidy verdienten 
Wohlftandes und des Beifalls feiner Zeitgenoffen, geachtet und viel: 
wirtend als Gähriftfteller, vor andern glädlic gepriefen werben 
(wenn man naͤmlich die Kehrfeite feiner Lage, 3. B. die vielen Sorgen, 
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welde,bie Erhaltung: einer ſolchen Anſtalt, in Verbindung mit_einer 
ſtarken Familie, mit fi führen mußte,-ben Verdruß, melder mit dem 
Wechſel und der nit immer glüdlihen Wahl der jüngern Lehrer nothe⸗ 
wendig verbunhen war, bie Vorurtheile von Geiten, feiner Nahbaren, 
mit welchen ex zu kämpfen hatte, u. a. Umftände in den Hintergrunb 
te.) Doc wie bie Idee feines Unternehmens umd der. Gcift ihrer 
usführung meiftentheils der Beit-angehört hatte, wo es entfland umb 
ebieh ; fo mußte ber Eintritt einer. neuen Zeit und anberer Anfichten 
bm na beit werben. Zwar hat er gehalten, was er verſprach. 
Gine bedeutende Anzahl von ihm erzogener tüchtiger junger Männer 
bewies denen, weiche ben Ruhm des Gelehrten nicht für den einzigen 
Iten, . baß er mit Recht bei feinen Zoͤglingen mehr: auf förperliche 
eſundheit und Krafiübung, . anf Brauhbarkeit für den künftigen 
Stand und Beruf, auf reine Sittlichkeit und Menfchenliebe hingear⸗ 
beitet hatte, ala auf. große Gelehrſamkeit; aber bie. poetifirende ſchoͤne 
Welt fond.die Idylle des fchnepfenthaler Lebens doch zu nüchtern, 
‚feine Kinderorden, feine Kartoffelns, Kirſch⸗ und andern Kinders 
fefte, fo erfreulich fie feinen Adglingen fein mochten „fielen. in .der 
einung.. bes. im Zeitalter Napoleons: mit. großartigern Feſtlichkeiten 
befchäftigten Publicums, und uͤberdies warb bei der allgemeinen Vers. 
ormung bie Zahl der. Altern, die den Aufwand der Penfionskoften im 
Schnepfenthal beſtreiten konnten, immer geringer. So fanf die Ans 
ſtait feit 1807 und kam 1809 bis 36 Adglinge herab; auch zeigte 
ſich eben niht Hoffnung zur Wiederkehr ihrer vorigen Blütbe, ba 
das Aufgchen der fhweizexifhen Sonne: am: päbagogifhen Himmel 
Salzmanns Stern-in vieler Augen verbunfelte Außerdem muß: man 
bie Urſache von der Abnahme dev Frequenz der Anftalt. au in- ber 
fletö zunehmenden Anzahl neuer Exziehungsinftitute in und außer 
Deutfchland ‚fuchen. ahbem feine würbige Frau ibm 1810 vor⸗ 
angegangen und, feine eigene, Tonfb ungemein dauerhafte Gefundheit 
durch - giehterifche Übel zerrüttet_ worden war, ftarb er für. fein 
Gluͤck und feinen Ruhm nit zu fruͤh, den Biften Oct. 1811 im 
63ften - Zahre feines Lebens, — Sein Tod erneuerte in: ganz 
Deutfchland das Andenken feiner großen Verdienfte, Unſtreitig bat 
er als Erzieher. und Bollsfchriftfteler viel Gutes gewirkt. Klare 
heit der Gedanken, Faßlichkeit des: Vortrags und edle Einfachheit 
zeichnete alles aus, was er ſchrieb, und feinen Belehrungen und 
Rathſchlaͤgen kann das Werbienft der Zweckmaͤßigkeit nicht, abyefpros 
chen werden, wenn auch feine durchaus praktifche Richtung: denen nicht 
immer zufagen konnte, welche die ibeale Welt für das wahre Gebiet 
der menfchlihen Geiftesthätigkeit halten. Salzmanns perfönlidhe 
Darftielung war ganz einfach, aber achtunggebietendz; feine bobe 
Stirn bezeichnete den felbfiftändigen Denker, die würdige Haltung 
feines Körpers und fein patriarchalifcher Anftand den Herrn und 
Vater einer großen Bamilie. Scharf und eindringend war fein Blid, 
fhnel fein Entfhluß, ruhig und befonnen fein unermüdetes Wirken, 
groß feine Herrfchaft uber fich felbft und feine Gewalt über die finds 
lihen Seelen, bie er fhon buch Blide und Worte zu regieren 
wußte. Baushälterifh ohne Eigennug, feft und Eräftig ohne Eigen- 
finn, wohlthätig und huͤlfreich ohne Eitelkeit, warb er allen, bie 
ihn kannten, ehrwuͤrdig durch das, was er war, wie durch das, was 
er leiſtete. Tauſende, denen er kehrer und Fuͤhrer zur Tugend und 
aͤchten Lebensweisheit war, ſegnen dad Andenken feines Namens. 
(Bergl. die Art, Philanthropinismus und Schnepfen— 
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bhal.).- Bein ſchoͤnes Werl, die Erziehungsanftalt zu Schnepfens ' 
thal, beſteht noch jest unter ‚dee Leitung feines, Sohnes — alz⸗ 
- GSalyf&ure, eine mineraliſche Säure, die durch Zerſetzung des 
Kochſalzels ‚mittelft Vitrioldls erhalten wird. ie ift im reinen Zus 
Bande waſſerklar, ſtoͤßt ſtechende Nebel aus und riecht unangenehm, 
Sie befteht aus Waflerfloff und einem einfachen Körper, ben man. 
ebebem orybirte Salzfäure nannte. Diefe orydirte Salzsäure,  beffer 
Halogen ober Ghlorine, eneftebt aus der Salzſaͤure, fobald biefe 
durch Berührung mit fauerftoffpaltigen Körpern pe Wafferftoff los, 
werden kann. Glauber flellte.die gemeine: Salzfäure zuerſt aus dem 
Kocfalze: dar, fie hieß auch,lange Zeit nad) feinem Namen, jo wie 
ber Rüditand der Deftillation,. beftehend aus Schwefelfäure und Soda, 
noch jept: &lauberfalz genannt wird, - 
+ GSamariter oder Samaritaner. Nach dem Untergange, 
bed Königreichs Israel entftand.auf dem Gebiete.beffelben, aus ben, 
auructgebliebenen Jsraeliten von- den Stämmen Ephraim und Mas, 
mafle, und den mit ihnen- vermifhten aſſyriſchen Goloniften ‚ein Volk, 
das von den Griehen:nah der Stadt Samaria, um die ed wohnte, 
ben Namen Samariter erbielt. Als die aus ber Verbannung zurüde 
gekehrten Juden den Tempel zur Qerufalem wicder aufbauten, woll⸗ 
ten die Samariter daran Theil nehmen, wurden aber von jenen, 
weil fie, megen ihrer Vermifhung mit Hriden.unrein und nicht eben⸗ 
buͤrtig waͤren, zuruͤckgewieſen, werauf fie denn aus Rache den weis, 
teren- Bau der Stadt und des Tempels auf, einige. Zeit zu hindern. 
wußten.- Daher der Haß ber Juden-und Samariter ‚gegen einand 
der zu ben: Zeiten Zefu, wo die Samariter,auf einen Fleinen Stti 
Landes gwifchen Galilda und Judaͤa beſchraͤnkt waren, ale Gemeins 
ſchaft ywifchen ‚diefen beiden Nachbarbölkern verhinderte und noch jetzt 
fortbauert, Nie zur GSelbftfränvigkeit gelangt, haben bie Gamariter 
die Schidfale ihres Landes getbeilt. und unter dem Drude ber Türken 
fo-an Bevölkerung abgenommen, ‚baß nicht nur-ihre im 17ten Jahrh. 
noch blühenden Golonien im Agypten-jest gänzlich ‚ausgeftorben find, 
fondern auch zu Raplufa, dem: altem Sichem, und Jaffa, den einzie, 
gen Drten, wo es noch Eamariter:gibt, zufammengenommen, nad 
einer 1811: an Silveftre de Sach zu Paris von ihrem J—— Sa⸗ 
lameh gelangten Nachricht, nur noch dreißig Familien mit etwa, 200 
Individuen dieſes Volks leben, — Zufolge dieſer Nachricht und anderer 
Briefe, ‚welche deutſche und englifche Gelchrte im Löten und 17ten 
Jahrh. von den Samaritern erhielten, find fie in xeligidfer Hinficht 
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werfen, fehr nahe verwandte Secte zu betrachten, und unterfcheiden 
ſich auch von den rabbiniſchen Juden nur darin, daß fie außer ben 
fünf Büchern Mofis, an deren göttlichen Urfprung. fie glauben, und 
dem Buch Joſua keine biblifhe Bücher Haben und arlerkennen, ben 
Zalmud aber, wie alle rabbinifdhen Zufäße, ganz verwerfen, in Ges 
braͤuchen, Sitten und kirchlichen Einrichtungen nur fo viel, ale das 
Mofaifhe Gefeg ausdruͤcklich vorfehreibt, puͤnctlich beobahten, und 
flatt des Tempels zu Ierufalem den Berg Garifim in Samaria, wo 
fie in gluͤcklichern Zeiten ihre Feſte feierten und ihre Opfer bradten, 
heilig halten. Die Verehrung tes einigen Gottes, bie Beſchneidung, 
bie Reinigungen unb Fefte, das Purim ‚oder Tempelweihfeſt ausac« 
nommen, haben fie mit dem Juden gemein. Auch glauben fie an Ens 
gel, an die Auferftehung und Vergeltung in einer andern Welt, und 
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böffen anf einen Meſſtas, dem fie ſich nach der Weiſſagung Moſis nur 
als einen Propheten vorſtellen. Ihre Prieſter find vom Stanme 
Levi und werden von ihnen als ihre Obern geachtet. Wegen ihrer 
Armuth opfern ſie jege nur einmal jährtich cin Lamm zum Paſchah⸗ 
fefte in ihrer Synagoge, wo fie ihre Gebere und Vorleſungen aus 
dem Penteteuh in aramäiſch-ſamaritaniſchaer Mundart halten und 
weiß gelleidet gehen. Sonſt ſprechen fie meift arabiſch, zeichnen ſich 
durch einen weißen Turban aus, und friſten ihr Leben durch Geid⸗ 
wechſel und Handarbeiten. Sie vermeiden jede naͤhete Gemeinſchaft 
mit denen, die nicht zu ihrer Secte gehbren, und verheiratben ſich 
nur’ ımter emander, fo daß ein Mann zwar zur erſten Gbe jwei 
Weiber auf einmal haben, wenn aber eine davon flirbt,. nicht vor 
dem Tode der andern und dann auch nur ein Weib ehelichen darf. — 

iefes allmählig untergebende Voͤlkchen hat bejonders darum: einiges 
Bewicht,, weil es einen ſehr alten, wenn nicht, wie einige behaupten, 
ven Älteften Coder des Pentateuchs befist. U.n diefes Schatzes willen 
warb jener Brirfwechfel curopäifher Gelehrten mit ben Samaritem 
angeknuͤvft, wodurch bei ihnen die Erwartung einer Huͤlfe von ihrem 
vermeintlichen Bruͤdern in Europa erregt und unterhalten worden 


Game, oder Samen, der Stoff, wäder allen oraanifchen 
Körpern, folglih dem Thier- und Pflanzenreiche, zur Kortpflangung 
dient. Wir verweiten bier nur bei dem Pflangenfanien. Betrachten 
wir feine äußere Geftalt, fo finden wir Hier die größte Mannichfal⸗ 
tigkeit. Es gibt kugelrunde, rundliche, eirunde, längtiche,; teilerfdes 
mige, nierenſoͤrmige u. f. mw. Sümen, deren Oberflädye bald glatt 
und glänzend, bard rauh und mit Allerlei Nebentheilen verſehen iſt⸗ 
Bei dem innern Bau haben mir die aͤußere Schale, oder Bebeddung , 
fodann den Kern und den darin eingeſchloſſenen Keim, ben eigentliche - 

aupttheil zu betrachten. Die äußere Bedeckung fell den Samenkern 
hüsen. Sie beſteht meiſt aus mehrern über einander liegenden feit 
nen Häutchen, und ift von verfhiedener Subſtanz. Iſt fie holzartig 
und Inochenbart, fo heißt der Same Nuß, deren Kern noch überdies 
mit einer dünnen nnd mweihen Haut umgeben if. Bei vielen ift die 
Aufere Bedeckung blos Pergament» oder Icderartig, bei den meiſten 

ber noch dünner, Der Samenkern befteht aus einem 'meblattigen s 
Licht « fatelmicpten Weſen von mehr oder weniger Härte, und befige 
die Eigenfchaft, die in der Erde befindlichen Keuchtigkeiten einzuſchlu⸗ 
den, woburd er erweicht w.rd, anſchwillt und dem Keime zur erſten 
Nahrung dient. Man ficht einkernige, zwei- und vielfernige Samen. 
An ber Stelle, wo der Same an der Samenkapfel oder am Fruchte 
boden befeftigt war, befindet fh eine Narbe. Unter diefer liegt der 
Keim, welcher bie künftige Pflanze enthält, (Man vergl. die Art. 
Befruchtung und Pflanzen.) 

Samiel. Es fuhrt diefen Namen ein Wind, ber ftofweife in 
dem wüften Arabien häufig. wehr, unb von weitem durch feinen eigens 
thuͤmlichen Geruch zu ertennen fein fol. Julius und Auguft find die 
Monate feiner gewöhnlichen Erfheimung. Seine Geſchwindigkeit if 
ſehr groß, feine Wirkungen find erflidend und lebensgefaäͤhrlich, doch 

eht er in gewiffer Höhe Über die Erdoberfläche hinweg, und man 
niet fich gegen ihn duch Niederwerfen auf die Erde, was man um 
Wo eber kann, ba er ſich durch Geruch, Geräufch und Staubwolken 
fchon von fern anfündigt. In Italien und Dalmatien, wahin er fi 
ebenfalls erſtreckt, hat er burd den langen Zug übsr Meer und Ges 
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birge ſchon bel don ner Bösartigkeit verloren. Et heiht dert Siroc⸗ 
co, erſcheint gewoͤhnlich nach Dftern, blaͤſt 14 bis 20 Tage lang, iſt 
trocken, verfengt die jungen Pflanzentriebe und verfeht dic Einwoh⸗ 
nee in große Abfpanneng and Müdigfeit, welche fih gegen denfelben 
durch das Verſchließen aller Fenſter und Thüten zu ſchuͤtzen ſuchen. 
Er folgt gewoͤhnlich anf Weftirind, faͤngt mit Wirbelwinden an und 
ſchweigt des Nachts etwas. Während feiner Dauer ſoll mah leicht 
ad reichlich fifchen. =. * | 
"Shmifhgerberef‘ unterfcheibet ſich von ber Weißgerberei 
wenig, und mir darin, daß die mit Fett und Kalk — Hätte 
nicht: weiter durch Aaun gegerbt werben, daher auch an vielen Orten 
bie Weißgerber zugleich fämifche Leder liefern, Sie benugen Bazd 
Haute von Drhfen, Kaͤlbern, Hämmeln, vorziglich aber von Gemfen, 
Hirſchen/ chen und bee ig Diefe werden mir Kalk gebeijt, 
fobarn enthaart; hierauf wird ihre Rarbenfeite mit einem ftumpfen 
re abgeſtoßen, und fo werben fie auf vier bis acht Tage nochmals 
in den Ralkäfher gelegt. Nachdem than fie herausgenommen, wird 
die Fleifhfeite glatt abgefdyabt, nochmals auf kurze Zeic mit Kalt 
behandelt, und fobann gehörig rein ausgewaſchen und abgeſtrichen. 
Test werden fie durch eine aährende Kleienbeize (aus Weizenkleie mit 
Sauerteig oder Hefen) weiter behandelt und datin gewalkt, damit 
ſich aller Kalk entfernt: Nach dem Ausringen bekommen fie durch 
Balfen mit Thran und durch das Faͤrben in der Braut bie vollſtaͤn⸗ 
dige Zurichtung. Wenn fie nämlich durch mehrmaliges Walken im 
Valkſtocke ihre frühere Feuchtigkeit verloren und dafuͤr Thran einge⸗ 
ſogen haben, legt man fie in Haufen über einander, bedeckt fie mit 
teinenen Tüchern und laͤßt fie bis zu einer, nicht zu flarfen, freiwil⸗ 
ligen Erhigung lirgen. Durch diefes ſogenannte Färben in der Braut 
ben fie den Thran — an und erhalten den eigenthuͤmlichen 
Grad von Geſchmeidigkeit. Das überfläffige Fert wird ihnen nach⸗ 
mals durch Afchenlaupe wieder genommen. Dann werben fie vollends 
durch Etreihen und Trocknen zugerihtet. Solche Leber haben eine 
gelbliche Karbe und bienen wegen ihrer Geſchmeidigkeit zu Beinklei⸗ 
dern und Handfgupen. a 
Samniter, bie Bewohner ber ehemaligen Landfhaft Sams 
tum in Untetitalien, hatten zu Grenznachbaren bie Peligner, Mar⸗ 
er, Sampaner, Lucaner und Apulicr. In frühern Zeiten verbreitet 
fen fie ſich über den größten Theil jenes Landes. Wir begegnen ihnen 
Häufig in ber römifchen Sefchichte, und lernen ſie bier als ein krie⸗ 
geriihes und freipeitliebendes Volk kennen, welches die Römer erft 
nach langen blutigen Kriegen, tie mit ein!gen Unterbredungen faft 
20 Jahre dauerten, gänzlich unterjohen konnten. Die erften Feind⸗ 
feligteiten zwiſchen beiden Staaten entfpannen fih im 3. R. All, 
dis die von bin maͤchtigen Samnitern hart bebrängten Gampaner 
die Hülfe Roms fuchten und, um fie bazu zu vermögen (denn fie 
Hatten mit den Samnitern einen Frieden gefchloffen), ihr ganzes 
Land dem Schuge der Römer uͤbergaben. Da nım die Samntter auf 
He freundfihaftliche Aufforderung derfelben Campanien nicht verließen, 
fo ruͤckte ihnen ber römifche Conſul Valerius Corvus entgegen, und 
nöthigte fie, nach einem blutigen Treffen, fi in ihre Grenzen zus 
rüdzuziehen. Zu gleicher Zeit hatte ein anderes römifches Heer Tab 
Gebiet ber Samniter angegriffen und ebenfalls nach einem verzwei⸗ 
feiten Kampfe dur bie heldenmüthige Eutſchloſſenheit des jungen 
Pıbt. Derius Mus einen Sieg über fie errungen. Die Beflegten 
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mußten, um Frieden bitten, hielten aber denſelben nur fo fange „bis 
fie fi von. ihrer Niederlage erholt hatten, - Denn im I, 426 brach 
ein neuer Krieg aus, mod) blutiger ale der erite, "weicher um fo 
rtnäciger geführt wurde, da auch andere Staaten Unteritalieng, 
ammitern zu. Hülfe Samen. Ob nun: gleich die Römer gewoͤhnlich 
fiegten, fo gerieth doc ihr ‚Beer im: J. 433: bei dev Stadt Caudium 
in ſolche Engpäffe, baf es, auf allen Seiten von feindlichen Scharen 
umringt, fich den größten Schimpf gefallen laffen und-unter dem 
hnaͤhlichen e weggehen mußte. Da indeß der Senat den Frie⸗ 
den, weichen die gefangenen Confuln mit den Feinden geſchloſſen hats, 
* verwarf und die Urheber beffelben den Sammnitern — 







o wurden zur Fortſezung des Krieges ſogleich neue Felbherren abge⸗ 
andt. Dem ——— ER E gelang. es, die erlittne 
urch eine gleiche Befhimpfung an ben geflagenen Feinden zu, 







hen. 
Et, 


Deffen ungeachtet dauerte der Krieg, blutiger Grbitterung 
weil die Samniter von ihren Nachbaren, welche Roms Oberh f 
verabſcheuten, thaͤtig unterflügt wurben, und ſelbſt der kriegeriſche 
Koͤnig von Epirus,. Pyrrhus, auf Bitten, der. beaͤngſtiglen Stadt 
Tarent gegen bie Römer kaͤmpfte. Aber bie heidenmüthigen -Gonfuln 
Haprius Gurfor, Q. Fabius Marimus, Publius. Decius.Mus, Eur 
rius Dentatus,. Caj, Eufcinius Fabricius u. a triumpbirten. wieder⸗ 
bolt über die verzweifelt kaͤmpfenden Gegner, „und nach den ſchreck⸗ 
lichften Niederlagen und der gänzlihen Werheerung ihres Landes far 
ben ſich die unglüdlihen Samniter genöthig, mit andern Voͤlkern, 
die ihnen beigeftanden hatten, um Frieden zu bitten. Dirien « 

n fie im J. 482. — Us zu Sullas Zeiten ſich bie italienifhen. 
Bundesgenoffen gegen Rom empörten,. ftanden die, Samniter noch 
einmal ‚genen ihre Interbrüder auf und. kämpften mit müthender 
Erbitterung. Doch Sulla demüthigte fie gänztich und befahl, Teinem 
Samniter das Leben zu ſchenken. Biertaufend Don ihnen, die gefan⸗ 
gen worden waren, ließ jev drei Tage nad. ber Schlacht auf dem 
Marsfelde nieberhauen. Die geringen Überrefle des ſamnitiſchen 
Volls Lebten von biefer. Zeit an in Dörfern. zeritreut. jlbrigens i 
no zu bemerken, daß die Sammniter auch Künfte und Handwerke 
mancherlei Art betrieben. . Denn bie Nähe ihrer gebildeten. Rachbaren, 
der Griechen in Unteritalien,. hatte auf ſie einen [ehr Rat HAUT 

Einfluß. Selbſt Gefege ‚und Verfaffung  Tollen. fie größe Ar 
on: benfelben entlehnt gehabt haben. Ihre Negierungsform ; da: 
Demotratifger Art... Beim Ausbrud eines Krieges pflegten fie einen, 
gemeinfhaftlihen Felbherrn zu wählen. £ | M. RK 
“ » Bamojeben, eine Voͤlkerſchaft, berem Vorzeit in Dunkel ‚ges 
huͤllt iſt, da fie als Nomaden in rauen Wilbniffen, unbekannt mit 
Eisritt und Beitrehnung, bad Andenken an ihre Scidfale und Hel⸗ 

n burcd Lieber aufbewahren, die nur unvollftänbige und hoͤchſt uns 
fihere. Aufihlüffe geben koͤnnen. Ws bie fiegenden Ruſſen fie erreiche, 
ten, waren fie f[hon. von ben Zataren aus ihren heimifhen Wohn⸗ 
figen verdrängt, von ihren verwandten Stämmen getrennt und nirs 
gends in ihrer eigenthümlichen Verfaffung. Aud nad ihrer Unter 
werfung bat man fie nicht näher Eennen gelernt; denn noch hat kein 
Forſcher ihre alten und unwegfamen Wildniffe betreten. Die einzis 
- gen Kremdlinge, welche zu ihnen kommen, find die Tributeinnehmer, 
bie aber blos ihr Geſchäft und den Handel im Auge haben. Ähnlich⸗ 

” keit in Sprade, Körperbittung und Lebensweife beweift indeß bie 
nahe Verwandtſchaft der Stämme und Voͤlker, bie wir zu den ſamo⸗ 
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jediſch en rechnen. Diefe wohnen jest anf den Küſten bei Eismeers. 
Nowaja Semlja bewohnen fie zwar nicht, aber öͤſtlich über den 
Jeniſei reihen die Kuͤſten, wo * hauſen, bis zum Göften Grade 
der e. Im diefen Fälteften, raubeften und Ödeften Gegenden des 
Erdbodens Teben fie einzelm und fparfam zerjtreut vom weißen Meere 
bis faft an bie Lena, alfo fowohl in Europa als in Sibirien. Sie 
ſelbſt nennen fich Nenetſch, Menfchen, oder Chofowo, Männer. Der 
Urfprung des Namens Samojeden ift zweifelbaft. Die europäifchen 
a. wurden Nußland ſchon 1525 zinsbars fie wohnen in den 
Statthalterſchaften Archangel und Mologda zwifchen ben Klüffen Mes 
fen und Vetſchora, von andern Voͤlkern getrennt. Die fibirifchen. 
Samojeden, öftih vom Ural,“ finden fiy im der Stattbalterſchaft 
Zeobolse; um den Xusfluß des Ob, in ungehenern Ländereien einzeln 
und zerſtreut. Verwandt mit ben Samopjeben find die namüri— 
ſchen und jenifeifhen Oſtjaͤlen, die Koibalen und Zubinzen am Ier 
nei, die Sojoten und Mutoren im ſajaniſchen Gebirge, bie Kaimas 
fhen am Kana und Mana, die Jurafen und einige andere unbebens 
tende Boͤlkerſchaften. — | 

Samos, eine berühmte Inſel im ägeifhen Meere an ber klein⸗ 
aſtatiſchen Küfte, Ephefus gegenüber. Der größte Theil der Einmohs 
ner befand aus Soniern und fie gehörte mit zum ioniſchen Bunde, 
Die Hauptftadt bie ebenfalls Samos (jetzt Kora). Die’ Samiet 
legten firh frühzeitig auf Handel und Schifffahrt, und waren’die ers 
fen Griechen, weldye nach Spanien und Agypten fuhren. Dadurch 
und durch die Kruchtbarkeit der Infel wurden ſie das reihfte und 
mächtigfte Volk des ioniſchen Bundes. Die griechiſche Kunft blühte 
früßzeitig auf Camos, wo man zuerft gegoffene Bilder von Bronze 
verfertigte. Rhoͤkos und feine Söhne Theoboros und Telekled waren 
Bildner zu Samos. Die Anfel war ber Juno befonders geweiht, 
Ihre VBerfäffung war abwechſelnd monardifh, ariftofratifch und des 
mokratiſch. Unter Befpafian warb Samos römifhe Provinz. 

—Samothrake oder Samothrace, eine Infel des Ägeifchen 

Meered, unweit Lemnos, an ber thraziſchen Hüfte, der Gegend von _ 
Troja gegenüber, im Atterthume vorzüglich berühmt durdy ihre My⸗ 

fterien, deren Pricfter zuerft die Kabiren, dann die Dioskuren gewes 
fen fein follen. ‚Die Einweihung in biefe Myſterien follte aud vor 
ben Gefahren zue See f[hüsen; daher ſchon von den Argonauten ers 
zöpft wird, fie feien auf Drpheus Rath» der ſelbſt ein Eingeweihter 
war, auf Samothrafe gelandet. Wie über alle Mpfterien, fo liegt 
auch uͤber dieſen ein geheimnißvolles Dunkel, das fi felbft auf die 
Ranıen der verehrten Gottheiten erſtreckt. Daß aͤgyptiſche und phoͤ⸗ 
niziſche Gottesdienſte und Gebraͤuche ſpaͤter mit griechiſchen vermiſcht 
und verwechſelt wurden, ſcheint gewiß. Später ſoll der ſamothrazi⸗ 
ſche religtöfe Caltus zu den Etruskern gekommen fein, jedoch mit 
veränderten Götternamen. Übrigens genoß die Inſel, aus Achtung 
für die Myſterien, auch unter ber römifhen Herrfchaft forttauernd 
eine gewiffe Freiheit, und ſelbſt eine Zeitlang nad Chr. Geb. noch 
Kanden jene altberühmten Mofterien in Anfehen, " 
Samuiel, ber legte unter den Richtern der Hebraͤer. Er wurde: 
fi der hoben Befiimmung, fein Volk von ben unter feinen VBorgäns. 
gern eingeriſſcien Graͤueln der Abgötrerei und Gefeglofigkeit zum’ 
Dienſt des Lingen Gottes zuriddguführen, [hen als’ Sinabe bewußt. 
Im Tempeldienſt herangewächſen, hatte er erkannt, was ven Debräs 
ern Roth rhat, und als fie von ben Philiſtern hart bedraͤngt wurden, 
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trat er mit Eräftigen Crmahnungen zur ehrt, ale dem »einzi- 
gen Rettungsmittel, unter ihnen auf. , in Gebet — 
gab Gott ſeinem Volke wieder den Sieg. Daher. übertrug es Be 
das Richteramt, das er mit großer Thaͤtigkeit — J——— er⸗ 
waltete, und durch Wiederherſtelung des — —————— 
fies auszeichnete.. . Auch gab er der nach Moſis Geſetz verfaſſungsmää⸗ 
ßigen Iheofratie eine forte Stuͤze durch Etiftung der Propheten⸗ 
ſchulen (ſ. d. Art. BPropbeten) Da jevoh feine Soͤhne, deuen er 
bei herannchendem Alter das richterliche Amt übertrug, nicht im 
Geiſte feiner Gerchtigksit handelten, ſo mußte er dem Verlangen bes 
Volks, einen König zu waͤdlen, nechgeben, Bei diefer Etautoveräns 
derung, die feinen Grundfägen und überzeugungen ganz entgegen .wag, 
berieth — dennoch das Vell mit der Welsheit und Uneigennützigkert 
eines Vaters. Er wußte den erkornen König Saul durch einſchraͤn⸗ 
kende Bedingungen au die clte Verfaſſung zu ‚binden, und wenn cr 
dagegen fehlte, zurecht zu weiſen. Unerbitilih war er aber auch, 
als dieſer unkluge König ſich Eingriffe in die prieſterlichen Rechte zu 
Schulden kommen lief. Er verwarf ihn und ſalbte den Dirtenjüngs 
ling David zum Rachfolger auf dem Throue Jsraels. Vorzůglich 
durch dieſe giüdlihe Wahl ward Samuel der Wohlthaͤter feines 
Volks, doch erlebte er das Ende der Zwiftinfeiten zwiſchen Saul 
und David nicht, und ncıh fein Schatten mußte ben von Gott ver- 
laffenen König ſchrecken und ftrafen. Die unter Samuels Namen im 
4. 3. befindlichen biftorifchen Bücher find im Geifte feiner hierarchi⸗ 
fchen Idee geſchrieben, dod) erweistih Yon fpäterer Hand. E. - 
-  Sanction (pragmatifde) ift bie Urkunde, durch welche 
Kaifer Cerl VI., ber fih ohne männlihe Nachkommen ſah, feinen 
weiblichen Nachkommen die Erbfolge in allen feinen Staaten zu ſichern 
bemüht war. Er bewog nicht ohne große Schwierigkeiten alle Fürs 
fien Europas zur Annabme und Gemwährieiftung diefer Urkunde (da— 
ber der Name), bis auf den Kurfürfien von Baiern, ber — 
ſter maͤnnlicher Erbe der oͤſterreichiſchen Laͤnder feinen Beitritt ſtand⸗ 
baft verweigerte. Wie wenig dieſe Maßregel übrigens Maria The— 
reſia den unungefodtenen Bejig ihrer Erbflaaten ficherte, iſt aus der 
Geſchichte Bſterreichs befannt. 

Sanct-⸗-Helena. Dieſe in bee neueſten Geſchichte als Vers 
weifungsort für ‚Napoleon merlwurdig gewordene Inſel erhebt ſich 
ganz enſam in ber Mitte des weſtlichen Oceans, hat einen. Umfang 
von hoͤchſtens zwölf, in der größten ge fünf, und in der größe 
Breite vier Stunden. Das Ganze it 2700 Fuß über der Meeres⸗ 
fläche erhaben, und beſteht aus Bofaltfelfen, die in vielfältigen 
Richtungen gewunden, hoͤchſt ſonderbar zertiüftet, und von mehren 
ven Heinen Thaͤlern ducchfhnitten find, Beim erfien Anblick aus 
der Berne bietet diefe Infel nichts als eine ſchwarze, Derbrannte, 
taufendzadige, in ſich ſelbſt zerfpaltene Felſenmaſſe bar. In der 
Nähe aber zeigt fich das fhöne tropifche Pflanzenleben in Kart gan⸗ 
zen Herrlichkeit. Dieſe Inſel ward am 22ften Mai (bem Nas 
menstage der heilinen Helena) 1508 von. den Portugiefen entbedt 
und nad diefer Heiligen benannt, Damals war fie durchaus wuͤſt 
und unbewohnt, und man fand nur einige Schilbkroͤten und Servdr 
‚gel darauf, Die Vortugiefen, welche einfaben, wie viele Vortheile 
fie den in biefen Gewäflern ſchiffenden Seeleuten gewähren wuͤrde, 
verfegten verſchiedene Arten vierfüßigen Thiere und Geflügel dahin; 
madıten Anpflanzungen und ſaͤeten manderisi Saͤmereen aus, legten 
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aber· keine -Miederlaffungen am, ſondern bauten nur eine ‚Feine Kirche 
in dem ſogenannten Capellenthale. Sie ward gegen das J. 16500 von 
den Hollaͤndern zerſtoͤrt, die fogar bie in ber Umgegend gepflanzten 
Bäume fällten. Zu verſchiedenenmalen ließen ſich einige Perjonen auf 
biefer Infel nirdber, wurden aber immer wieder vertrieben. Endlich 
Irsten ſich bie Holländer darauf feft, verpflanzten neue Thiere dahin 
und fäeten neue Getreidearten aus. 1650 erhielt bie englifch = oftins 
difche Sompagnie diefe Inſel von den Holläntern gegen Abtretung 
des Bargebirges der guten Hoffnung, und Irgte bafelbft 1660 eine 
Nieberlaffung an. Die Holländer nahmen fie zwar. 1673 durch Über: 
zumpelung wieder, aber im naͤmlichen Jahre eroberten die Engländer 
fie von neuem, und bauten das Fort St. James. Seit diefer Zeit 
blieb fie in ihren Händen, : Sie ift für ihren Handel von größter 
Wichtigkeit; denn die aus Dflindien nach Europa zurückkehrenden 
Amicht aber: wegen ber Paſſatwinde bie nah Oſtindien binfahrenden ) 
Schiffe finden bier auf halbem Wege den beften Erfriichungeort. Man 
pflegt die Reife von St. Helena nad England ın acht bis zein We— 
chen zu machen, während man umgekehrt auf einer ganz andern und 
längern Linie fchiffen muß. Das Elima dieſer Infel iſt ſchoͤnz der 
heiterſte Himmel, der fih nur im der kuͤblen Jahreszeit des Julius 
und Auguft zumeilen bewoͤlkt; fein anderer Wind, ale der erfrifchens 
de, beftändige Oftpaffat, und weder Orkane, noch Erdbeben, ober 
irgenb eine urerfihütterung der tropifchen Zone. Aud wriß man 
bier. nichts von der gefähriigen Nachtluft, die in dirfer Zone. oft 
södtlih wird, Es regnet übriaens überhaupt ſehr felten, jedoch ver⸗ 
liert die Luft, welche immer durd den Paffatwind abgekühlt wird, 
baburd) nicht am ihrer Güres Pflanzen und Thiere dagegen leiden 
gar fehr dabei. Dieſe mit Kelfen und hohen Bergen befeßte Inſel, 
deren ſchroffe Küften eine 800— 1200 Fuß hohe Mauer bilden, und 
nur Einen Landungsort darbieten, ift nad und nad mit einer gegen 
anderthalb: Fuß bien fruchtbaren Dammerde bebedt worden, bie eine 
Üppige und reiche. Vegetation zeigt. Das benöthigte Mehl kommt 
aus England, und in böfen Jahren ift man Yanıs, Ignamen mb 
Pataten ſtatt des Brotes. Aus dem Zhierreih hat man wenige 
Pferde, aber viele Ziegen, Rindvieh, Schafe, Schweine, Kaninchen, 
Perihühner u. f, w. Noch gibt es wohlfhmedende Schildkröten und 
eine große Menge von Fifchen. Das füße Waffer ift gut und fehr 
gefund,, vorzüglih im Eapellenthale, wo mehrere fhöne Quellen vım 
‚ber Höhe herab ſich mit dem Hauptbache vereinigen, Die Oſtin⸗ 
bienfahrer dringen eine Menge von Waaren nach &t. Helena , : und 
man findet die KRaufmannsläben ‚mit oftindifchen und europäifchen 
MWaaren reichlich verfehen, aber wegen der Menge bes umlaufenden 
Geldes fteht alles in ungeheurem Preife, und es. ift in St. Helena 
alles viermal theurer, ars in London ſelbſt. Die ganze Bevoͤlkerung 
der Infel wird auf 5000 Seelen gefchägt. Mit Ausfchluß der wenigen 
‚Gompagniebeamten lebt hier alles von der Landwirthichaft und dem 
Sciffyertehr. So bringen die Einwohner 9 Monate des Jahres auf 
ihren Sandbgütern im Innern der Infel zu, imb fommen nur zur Zeit 
Der Oſtindienfahrer (Kebruar.bie April) in die einzige. vorhandene Stadt 
St. Jamestown. Diefe liegt im Dintergrunde einer herrlichen Bai in 
einem fehmaten fich fanft-erbebenden Thale, das ungefähr eine Viertels 
unbe lang und auf beiden. Seiten mit hohen Bergen eingefaßt iſt/ Das 
Ganze befteht aus drei bis vier gepflafterten -Srraßen. Die: Häufer 
haben platte Dächer, Gallerienu. few. St. Helena ift gegen. 
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feindliche Landungen nicht blos durch ‚bie Hohen Felſen und ble hef⸗ 
tige Brandung ſehr geſichert, ſondern es ſind auch auf den vornehm⸗ 
ſten Puncten Batterien und Bollwerke angelegt. Die: pre kön 
nen übrigens nur in der St, Jamesbai mit Sicherheit an ‚im 
dem ‚fie nur bien vor Stärmen und Winbftößen gebedt find. Man 
trifft auf der Inſel Feine wirklichen Fahrſtraßen, fondern nur Felb⸗ 
wege, auf denen Beine mit Ochſen befpanate Karren fortlommen 
Können, bie man zu Korifhaffung größerer Laften benust, Man 
vergl. übrigens d, Art. Buonaparte (Rapoleon) u. a. m, 
Sand, f. Sandfteingebirge. . X 
Sand (Garl Ludwig), Candidat ber. Theologie, aus Schwaͤr⸗ 
merei der Moͤrder bes Staatsraths von Kotzebue, geb, den sten Oct. 
1795 zu Wunſiedel im Baireuthiſchen, in dem jegigen Obermainkreiſe 
des Königreihe Baiern, wo fein Vater, ehemals preußifch sanfpas 
chiſcher Juſtizrath, und feine Mutter noch leben, erhielt eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung, bie vorzüg'ich feine (ſchwaͤrmeriſchen Anſichten, 
wie man fagt, nicht unempfängliche) Mutter geleitet. Haben mag. 
Als Kind war er faft immer kraͤnklich, und man erklärte: aus der 
bei ibm zurüdgebliebenen Schwaͤche ſeine Niebergefhlagenheit und ben 
Dang zur Verfchloffenbeit. 18310 folgte-er ‚feinem Lehrer: Saalfrank 
auf die Schule zu Hof, und 1812 auf das Gymnafium zu Regenss 
burg, wo er fleißig und brav, aber. immer etwas finfter. und vers 
Tdyloffen war. Er foll dafelbft befonvers bie. philoſophiſchen Vorträge 
Kleins, jegigen Profeffors zu Würzburg, mit Vorliebe ftudirt haben. 
Bon Regensburg zog ben jungen Sand im Herbft 1814 Eſchenmayers 
Ruf nach Tübingen, wo er mit vielem Eifer den Vorbereitungswiſ⸗ 
ſenſchaften der Theologie oblag, bis auch ihn, wie fo viele andere 
Studirende, bie Wiedbererneuerung des Ktieged gegen. Frankreich im 
3. 1815 zu den Waffen rief. Er diente, nachdem er vorber in bie 
Werbindung ber Teutonia getreten war, ald Cadet unter den freiwils 
digen baierfhen Jägern des Rezatfreifes, kam aber nie, ind Gefecht. 
Sein Hauptmann hat fein mufterhaftes Betragen öffentlich anerkannt. 
Der. Friede gab ihn ben Stubien wieder, welche er. zu Erlangen forts 
feste. Bier wat unter feinen Lehrern Dr. Kaiſer derjenige, der ibn 
‚befonder® anzog. Während er. fi durc Fleiß und anftändiars Bes 
tragen bie Zuneigung‘ feiner Lehrer erwarb, gewann er burch Dies 
derteit und Geradfinn die Liebe faft aller derer, bie ihn kennen lerns 
«den z: feinen verfrauteren Freunden „aber. flößte er durch feine in 
Schwaͤrmerei fi verirrende Begeifterung fur Religion und Vaterland 
fon damals Beſorgniß ein; denn es blickte allentbalben nur gu beuts 
nich hervor, daß in ihm das Gemüth:eine gewaltige Herrſchaft über 
ben: VBerftand behauptete, und daß zeligiöfer Myſticismus verſchmol⸗ 
‚zen mit verkehrten Anfihten von deutſcher ‚Nationalität ihn aufs 
höchſte überfpannten. : Früher wollte ev. ſich zum Miffionär bilden. 
Ein Unglüdsfalu im’ Sommer 1817 entfchied vollends ten Verluft bes 
klaren, fittlich. freien "Bewußtfeind in ihm.ı’ Es war nämlich fein 
GSaubengenoſſe und: liebfter Freund vor feinen Augen beim Baden eb 
trunken, obne daß errihm helfen konnte, Fortan war Zieffinn bie 
Farbe feiner Seele, bis das Wartburgsfeit (f. d Art)*) und 


F 9— „Bier machte er durch⸗ fein, Praftvolled ‚und fhöned Äußere viei Eins 

3 bfud,, Er ward mit zum Beflausfhuß-gewihlt, ſah anf Drdaung. 

a0 „börterbie Hoden mit.an, hat: aber nitnfelbn geſprochenz doch uͤber⸗ 
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bas akademiſche Leben zu Jena, wo er feit Michaelis 1317 ftudirte, 
feinen niedergedruͤckten Geift wieder etwas aufrichteten. Auch in Zena 
erfchien er allen als ein ernſthafter, ruhiger, befonnener und nach dem 
Guten eifrig fitebender Menſch. Er fprach wenig, und hielt unter 
deu Studenten auf gefesliche Ordnung. Übrigens war er Mitglied 
der fogenannten Burſchenſchaft und eines Literarifchen Vereins, aber 
feines DOrbens, oder gebrimen Bundes, In Erlangen hatte er felbft 
fhon 1816 eine Burfchenfhaft gegründet. Dabei war fein Herz voll 
von ber dunkeln „warmen Idee des großen deutfchen Vaterlandes,“ 
wie er ſich ausdruͤckte, obne daß er, wie man aus ſeinen Papieren 
erſah, über Zweck und Mittel feines eigentliden Berufes mit ſich ins 
Klare Fam. Vielmehr in fich verfchloffen, brütete feine Phantafie 
über Gefühlen, die er mit Religion und Politik verſchmolz. Für 
das Vaterland hatte cr einft im Kriege das Leben wagen wollen, 
auch jest war er immerfort bereit, ſich dbemfelben zum’ Opfer darzur 
bringen. Den neuen Antömmlingen auf der Univerfität brüdte er 
Me Hand und ſprach mit feierlichem Ernſt einzelne große Worte zu 
ibnen, al&ob er fie für Wahrbeit, Recht und Vaterland einweihe. 
Man will bemerkt haben, daß er das Studium der Eregefe ganz 
vernachlaͤſſigt, daß er fleißig in ber Bibel gelefen, und einigemale zu 
Erlangen, Tübingen und Jena den anatomifhen Poͤrſaal befucht 
babe, was jeboch ganz abſichtlos gefhheben fein fol. Dem Gefpräde 
überhaupt wenig zugänglich, mußte er in feinen Anfichten immer ties 
fer verfinten, und bei aller Demuth eines religiöfen Gemuͤths, ſtolz 
auf jein Bemwußtfein, jeden andern tief veradhten, der den Schwung 
feines Gefühls nicht begriff oder theilte; er mußte-bei dem, was er 
für wahr und gut hielt, rechthaberiſch, hartnädig und unbeweglich 
ſtehen bleiben, und ta er die Kraft zu handeln wie ben Willen dazu 
hatte, den Vorſatz immer tiefer in ſich wurzeln laffen, etwas Großes 
für feine Idee von dem Vaterlande zu thun, felbft mit Hintanfegung 
bes Lebens, das ihm, mie er die Zeit anfah, Feine Freude mehr gab. 
Diefe Gemütherichtung beweifen folgende Zellen, welche man von 
Sand in dem Stammbuche eines Freundes, am 21ften Sunius 1818 
zu Jena, gefchrieben fand: „Unſer Leben Heldenfahrt, Turzer Sieg 
und früber Tod.“ Hierauf einige überfpannte Äußerungen und Koͤr— 
ners Worte: „Brei woll’n wir bas Vaterland wiederſehen, oder. frei 
zu den glüdlihen Vätern geben." — Sn der Nähe diefes Echwärs 
merd num" lebte Kogebue, der durch Ealten Spott und bittern Witz, 
ohue Gemüth und Erhebung, bas Heiligfte in den Augen einer feurig 
fuhlenden Jugend, die atademifche Freiheit, angriff und den Berbadt 
auf fi) zB, daß er die Meinung ber Großen und bed ruſſiſchen Ca— 
binets durch öffentliche und acheime Berichte nachtheilig für die Nas 
tionalehre und die politifche Volkskraft feines ehemaligen Vaterlandes 
lenke. Da mußte in Eand der mit Veradtung gaepaarte Daß gegen 
dieſen vermeintlichen Feind der beutfchen Nation um fo heftiger ents 


gab er den bafelbft verfammelten Tuͤnglingen eine Yunctätion (Nürn: 
berg 1819), die feine Anfidyt von einer allgemeinen Vereinigung al: 
ler beutfchen Akademiker enthielt. Auch ging er am Abend mit an 
das Feuer und fah bie Bücher verbrennen, unter welden Kogeburd 
deutſche Geſchichte fih befand, wodurch er, wie man fagt, aber nicht 
alaublicy ſcheint, zuerſt auf diefen Schriftſteller auſmerkſam wurbe. 
Sm Herbſt 1818 machte Sand eine Reife nach Berlin, wa er Jahn 
kennen lernte, 


Aufl. V. dit 88.8. | 87 


578 Sand 


brennen, je mehr ſich der kraͤftige und reine Juͤngling durch Gefln: 
nung und That uͤher die Sphäre ber Knabenzucht erhoben fühlte, 
in die der fpottende Tadel eines ber golitifhen Angeberei verdächtis 
gen Rufifpieldichters, deſſen Gharakter durch nichts Hohes Ehrfurcht 
einflößie, an beifen Namen vielmehr füimpflihe Eriunerungen bafres 
teten, die afabemifche Tugend zurüd verlegt fchen wollte. - Auch 
konnte es wohl feinen, ſchneidernden Gegenſad geben, als Kotzebue, 
den gewandten, der überlegenheit feines Wiges fich bemußten Welt 
Mann, bie Geißel der Satyre aegen feine Gegner [hwingend, und 
ibm gegenüber den von Wationalitolz, VBaterlantsliebe und alademifch- 


politifchem Parteigeiſte zur ſectireriſchen Schwärmerei entzünderen. 


Sand, Natürlich erblickte diefer in jenem ben geiftvouften, mithin 
den furchtdarften Feind feines Baterlandee. Das Üiterarifhe Wochen: 
blatt; die Auftritte in Weimar, Ludens, Okens, Wielands, Lindners 
Verfolgung, entlih bie Stourdzafhe Schrift, deren Abfaffung man 
Kobebuen zufchrieb, dies und mandyes Andere ſcheint den ungluͤcklich 
befangenen Züngling zu dem Entfchluffe gebracht zu haben, Kotzebuen 
zu ermorden, — Mit dicfem fchon im Deu 1813 gefaßten Vorhaben 
verlich er Iena den Iten März 1819 und fam den 25ften früh um 
10 Uhr nah Mannheim. Schon um 11 Uhr ließ er fich in Kotzebues 
Wohnung anmelden. Es hieß, Kotzebue fei nit zu Haufe, und 
Sand, der fih Heinrichs aus Mitau nonnte, ward auf den Nade 
mittag zwiſchen 4 und 5 lihr wiederbeftellt. Unterdeſſen — er ſich 
in der Stadt und im Schloßgarten um, ſpeiſte im Gaſthofe an der 
Wirthstafel, unterhielt ſich mit den Auweſenden, und begad ſich 
Nachmittags gegen 5 Uhr in das Haus Kodebues, ber eben eine Ges 
feutfchaft bei fi erwartete. Gr warb in cin Zimmer geführt, wo 
Kogebue bald darauf eintrat. Nach den gewöhnlichen Fragen 309 
Sand ben Dolch und ftieh ibn mit den Worten; Hier, du Werräther 
bes Vaterlandes! Kogebuen ins Her. Nachdem er ibm noch zwei 
Stiche gegeben hatte, gab er fich feitjt einen Stoß mit einem kleinen 
Schwert in die linke Bruft, zog den Stahl heraus und ging unges 
hindert bie Treppe hinab, bis ag bie Hausthür, wo ev eine Schrift: 
„Todesſtoß dem Auguſt von Kotzebue,“ überfchrieben, die er mit 
dem Dolche irgendwo hatte anheften wollen, einem Bedienten gab, 
ber nach ber Wade eilte *). Kaum hatte er bie Straße erreidt, 


*) Falſch if cd, was eine Beitung eriählte, daß Papier babe bie 
Worte enthalten: „Kotzebues Zodeöurtbeil, gefproden von ber Uni» 
verfitdt — den 18ten März tınd von dem Überbringer vollzogen“ —!1 
Jener von ihm ſelbſt verfaßte und gefchrichene Auffup# Xosrsftoß 
betitelt, beweiſt übrigens feine Überfpannung und die ſchreckliche 
Verirrung ſeines Gewiſſens. 8. B. folgendsd: „Unfere Tage fors 
dern Entſcheidung für dad Geſeß, das Gott feinen Menſchen flame 
mend in die Bruft gefchrieben bat. Bereitet Euch! Entſcheidet Euch 
auf Leben und Tod!” — „Ein Beiden wmuß id geben, mufl mid 
erBlären gegen bie Feigheit und Feilheit der Gefinnung diefer Zage; — 
weiß nichtd Edlered zu thun, als den Erstncht und das Ehyukbüd 
biefer feilen Zeit, dich, Verrather und Verderber meines Volt — 
Auguft von Kogebue, niederzuſtoßen,“ w. f. w. Auch hat er eine 


Schrift: Zodesurtbeil bed A. v. K., verfaßt, die aber niit zu den - 


Acten gefommen iſt. Noch wird bemerkt, daß er bei der That das 
Evarelium Ichannf®, aus dem neuen Xeftament herausgeſchnitten, 
bei fib getragen bube, 
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16 MIR dem zufammengelaufenen Volke zu: „Hoch lebe mein bett» 
ſches Baterlanb !’ Eniete nieder, und ftieß mit den Worten: I 
danfe dir, Gott, für diefen Sieg, dag Meine Schwert ih feine linke 
Brufl. Man fhaffte ihm ins Hozpital, und am Sten April ins Zucht⸗ 
us, wo er ein fehr bequemes Zimmer fuͤr fih allein Hatte, und 
mit der größten Menfchlichkeit behandelt wurde. Beine Jugendkraft 
friftete ihm, nach einer am dten April Giberfiandbenen ſchmerzhakte 
Dperation, das Leben, ungeachtet bie verleste Lunge eiterte und Tel 
nen Zod erwarten lied. Unfähig zw fprechen, gab er anfangs i 
Berhöre feine Erklärungen ſchriftlich, blieb fandhaft, auch bei Mech 
terin Gonfrontationen babei, daß cr keine Mitſchuldigen habe (mas 
auch durch feinen Umftand fich bargethan hat), und bemies bei allen 


Schmerzen die größte Ruhe und Sanftmuth. Doch hatte Sand den 


Grundbfog, daß er nur ſchuldig fei, dem Richter in dem Puncten die 
Wahrheit zu fagen, bie ihn feibft beträfen. Daher tburbe mehrere: 
was er in Anfehung dritter Perfonen anführte, theils von Th ‚froh 
— —— theils ſonſt widerlegt, Seiner That fi ie end 
ie er nach feinem Geftäntniffe feit länger als einem Jahre uͤberdach 
und nad) manchem Seelenkampfe als nothwendig für das Gefamm 


wohl Zeutoniens beſchloſſen habe, hebauerte er blos Kopebues Kanı's 


fe. Auch geftand er, daß er fih in Zena ber Verbreitung des Lie 
des: Deutſche Jugend an die deutfche Menge, ar jedoch ben Ver—⸗ 
faſſer zu kennen, unterzogen habe. Sein Schickſal etwartete San 

mit Gleichmuth. Er lich ſich vorleſen, las ſpaͤterhin auch ſelbſt, mei 

in der Bibel, oder in Schillers und Koͤrners Gedichten. — Bei der 
Unterfuhung feiner Papiere in Jena fand man folgenden Anfang eines 
Briefes: „Ich gehe meinem Schickſale, dem affott, entgegen," 
und einen Brief von ihm an einen Studenten in Jena, ben diefte 
der Burfchenfchaft vorlefen follte. Sand erklaͤrt darin, daß H aug 
ihrer Verbindung trete, — weil es ihr nicht gleichgültig fein kͤnne, 
wenn er auf dem Rabenftein ſterbe, und er hierdurch nur bem zuvor⸗ 
tomme, mas fie ohnehin unter diefen Umftänten für nothwendig ers 
achtet haben würde, — der Ausfähliefung aus ihrer Mitte. — Sn 
einem andern Briefe bezeichnet er die That näher, zu welcher ex ſich 
anfdide, und fagt: dag cs ihm freilich ſchrecklich fei, einen Menſchen 
zu ermorden, aber er fönne unmdglich länger ber innern Etimme 
mwiderfichen, die ihn unabläfiig treibe, den Baterlantsverräther auf 
dem Wege zu räumen 2c, Auch aus dem Briefe, den Sand, kurz 
vor Berübung feiner blutigen Zbat, an feine Verwandten erlaffen 
bat, welcher aber erft fpäter eintraf, überzeygt man fh, daß er 


» 


nur das Opfer feiner eigenen fanatifchen Verblendung, niht das 


Werkzeug einer Verfhwörung gemefen ift; aber nit ohne Wehmuth 
fann man in diefen Zeilen den Kampf eines edlen Gemütbs, aus 
welhen Großes hätte werben Fönnen, mit den Verirrungen einer 
milden Schwärmerei und den Eieg ber letztern erbliden. Der Brief 
iſt abgedrudt in ber Alla. Beit. 1819, 106 fg. ‚Der Bruder des 
Ungtüdiihen und feine Mutter erbielien die Erlaubniß, ihm zu Tpres 
chen, allein Sand lehnte den Befudy ab, weil er fie nicht ohne Zeus 
gen ſprechen durfte, - Die Untferfuchung ward in Mannheim von dem 
Oberhofgerichtsfangler von Hohenhorſt, zwei Oberhofgerichtsräthen 
und dem Etabtdirector von Jagemann, als. einer befonders hierzu 
angeordneten Sommiffton geführt, welche mit ben Commiffionen zu 
Weimar, Darmftadt und Gießen, und mit dem berliner Polizeiminis 
flerium correfpondirte. Auch ſchickte man von 0 Auszüge 
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aus ben Unterfuchungsacten an die Gentral : Unterfuchungs » Goms 
miſſion In Mainz, melde in ihrem Beridte vom 1ften Mai 1822 
an bie Bundesverfammlung in Frankfurt Sands That ald Pro— 
duct des durch Lehrer gebegten Zreibens ber Jugend barzuftellen 
fi bemüht, aber feine Mitwiffer berfelben enfdedt hat. (8. 
Allgem, polit. Ann. VII. 1.) Am Gchluffe der in Mannheim 
geführten Unterfuchung bezeugte das bafige Stabtphyfilat, daß „Ins 
quifit im Befid richtiger Sinne ſei. An feiner Vernunft habe man 
nie eine Zerrütfung wahrnehmen können. Indeſſen babe es fih, bes 
fonbers in den Außerungen des Inquifiten über Politit und Religion, 
unverfennbar ausgefproden, daß fein Verſtand mittelmäßig ( micht 
umfaffend, nicht fharf, nicht gründlich) und ganz in ber Herrſchaft 
eines heftigen, überfpannten Vorftellungs =» und Gefühlsvermödgens 
befangen fei.” Sand felbft erklärte, „er baͤte Gott täglih um Er⸗ 
tenntniß und Erleuchtung. Wenn er burd) göttlidhe Eingebung ers 
kenne, daß feine That unrecht fei, fo werbe er fie zu jeder Stunde 
bereuen; bisher fei biefes jedoch nicht geſchehen.“ Die verfudte 
Selbſtentleibung aber wollte Sand gar nit veriheibigen. - Sein Bers 
brechen nannte er einen Gollifionsfall mit den weltlichen Gefegen, 
welche auf den Mord bie Strafe der Wiedervergeltung ſetztenz auch 
nahm er ben Grunbfag als rihtig an: „der Zwed heilige bie Mit» 
tel." Sands gerichtlicher WVertbeibiger, ber Licchtiat NRüttger zu 
Mannheim, ſuchte die That pfochologifch zu erklären, und ben Ber» 
brecher als gemüthötrant, ber in bem Irrthum, eine. Dandlung ber 
Nothwehr zu begehen, befangen gewefen, barzuftelen. Am 3ten 
Sept. 1819 war das Schlußverhör geenbigt, und bie Acten wurden 
dem mannheimer Dofgerichte, als bem ordentlihen Richter, ben 1Oten 
Nov, 1819 übergeben. Das von biefem am 5ten Mai 1820 gefpros 
Kene Zodesurtheil wurde vom Großherzoge von Baden beftätigt, 
und am 20ften Mat früh halb 6 Uhr mit bem Schwert vollzogen. 
Der ungluͤckliche Verbrecher ‚behielt feine Faſſung und die übers 
zeugung, daß er mit Gott einig fei, bis zum legten Augenblide, 
Er ftarb in einem Alter von 24 Zahren 7 Monaten. Auf bemfelben 
Kirchhofe, dem evangelifch » Lutherifchen, wo er begraben wurde, liegt 
auch Kotzebue. — Die peinlichfte Strafe für ihn würde es gemwefen 
fein, wenn fein moralifhes Bewußtſein zur ‚Klarheit gelangt wäre, 
und er eingefeben hätte, daß Eein Einzelner befugt ift, der Zeit und 
bem geſetzlichen Willen ber Gefellfhaft vorzugreifen, und an fein 
Urtheil, an feine. Ülberzeugung wie das eigene Leben, fo das Leben 
‚ eines andern, ber unter dem Schutze der Gefese und des Wölkerrechts 
flebt und das Gluͤck einer ſchuldioſen Familie zu fegen; wenn er eins 
geſehen häfte, daß Necht und Wahrheit gegen ungerechte und falſche 
Meinung nicht durch die Spige eines Dolchs fiegen können, fondern 
dag fie dadurch ſich felbft vernichten; daß er alfo nicht blos ber 
Mörder eines Schrififtelers, ben bereits die Öffentlihe Meinung 
entlarvt und vernichtet hatte, und der eben darum im Begriff war, 
Deutfchlandb ganz zu verlaffen, ſondern daß er auch der Mörder. ber 
eigenen Sache war, für die er fein Leben einzufegen glaubte; wenn 
er eingefchen hätte, welch ein ungeheurer Irrthum es ift, fid durch 
ein inneres Gefühl berufen zu glauben, an bie Stelle des Geſetzes, 
bes Richters und des Urtheils feine Privatmeinung fegen zu muͤſſen 
“und biefer alles Preis zu geben, was der vermeintliche Feind Heilis 
ges und Zheures auf Erben hat. Welch ein Wahnfinn, Sem eivigen 
Rathſchluſſe Gottes entgegenzuftreben, der auch dem Günter, wie 
dem Irrenden Zeit laͤßt, im ſich zu gehen und fid) zu beffera! und 
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was. hatte endlich Kotzebue gethan, wofür er nicht fchon in ber öffent: 
lichen Meinung büßen mußte? Was aber Kogebue fonft noch gegen 
Myſticismus und Schwärmerei gefhrichen hat, war an fich nicht nur 
mwabr, fondern erhielt fogar durch Sands That bie furchtbarſte Bes 
Eräftigung. Nun erft, durh Sands Verbreden erfhredt, fanden 
viele in Kotzebues Anfchuldigungen bed akademiſchen Geiftes ben 
Schein der Wahrheit. War endlich Koschue an Deutfchland ein 
Berräther, fo war er es durch offentundige Schriften; und hatten 
dieſe nicht ſchon Wiberleger gefunden? — Deſſen ungeachtet erregte 
Sands Shat allgemein fat eben fo viel Bedauern als Abfcheu. 
Kotzebue war in der öffentlichen Meinung zu tief gefunfen, und fein 
Mörder ftand in der Glorie eines Heros ber deutſchen Jugend, Präf: 
tig und fhön gebildet, wie er war, mild und ernft, wie er fi 
äußerte, tadellos und brav, wie man fein früheres Leben kannte, in 
ben Xugen ver leichtfinnig urtheilenden Menge «'d ein freiwilliger 
Märtyrer des Vaterlandes ba, fo daß es Bethörte: gab, die feine 
Zbat für ein ſchoͤnes (!) Zeichen der Zeit erklärten. — Uns bünft, 
Sands That war fo wenig eın befonderes, als ein fchöned Zeichen 
der Beit. Denn-in jeder bewegten Zeit gab es gemüthskräftige Mens» 
fchen „ ohne Klarheit und Zufammenhang in ihren Ideen, die eben 
barum von dunklen Gefühlen überwältigt, ben Verhältniffen trogten 
und ihr Leben an eine ungeheure That — fo mußte ihnen das Vers 
brechen des Mortes erfiheinen — festen, um ein dunkles Etwas, 
bas fie Idee nannten, zu behaupten. So banbelten Hunderte in ber Zeit 
ber franz. Revolution, fo Charlotte Eorday, fo einft Tell, fo in un: 
fern Zagen- Schill, fo ber heldenmuͤthige Züngling Staps. Aber 
unter ‚allen überfprang keiner fo anmaßend kuͤhn bie fittliche Orbnung 
bes göttlichen Gefepes: Du (db. h. Du Einzelner nach deinem fubjecz 
tiven Urtheil) ſollſt nicht tödten, als ber von feiner Meinung und 
feinem Stolze bis zum methodifchen Wahnfinn bethörte Sand. Was 
wir von Ravaillac wiffen, lautete eben fo, wie das, was Sanb er⸗ 
Härte; nur daß Heinrich IV. im moralifhen Sinne eben fo hoch 
über Kobebue fteht, als Sand über Ravaillac. Diefer wollte näm: 
ih die Chriftenheit won einem Eriegeluftigen König, den er für einen 
Feind ber Ghriftenheit hielt, befreien, und äußerte in jedem Verbör, 
ba er Chriftum im Derien trage! Die Idee der Religion bethörte 
ben Mörber Heinrichs IV.; bie Idee des Vaterlandes bethörte ben 
Mörder Kotzebues. Jener wurde von fanatifchen Prieftern in feinem 
Daffe beftärkt; dieſer ward von feinem eigenen flolgen Wahne, 
bag er berufen fei, der feigen Welt ein Beifpiel zu geben, zum 
Morre hingetrieben. Jener durfte vorausfesen, daß feine That Eus 
ropa von einem Kriege befreien würbez; biefer hatte feinen Grund 
gu glauben, baf feine That Deutfhland gegen ven Despotismus 
fhügen werde, für deffen Anwalt er Kotzebue hielt. Wohl haben 
biejenigen Männer ein fehönes Zeichen der Zeit.gegeben, melde mit 
ihres Namens Unterfchrift den geiftigen Kampf gegen Kogebue kämpft 
ten; Sand hat blos ein Zeichen von feiner Ideenverwirrung gegebens 
und badurh bie alte Wahrheit aufs neue beftätigt, baß ber alle) 
vernünftige Nachdenken ausſchließende Myſticismus, verbunden mis 
- der gefegmwidrigen Nohheit vieler jungen Leute, fich gewaltfame 
Gelbfthülfe zu erlauben, ein Bräftiges nach Sieg und Ruhm bürften: 
des Gemüth, das fein Leben, anderer Umftände wegen, ohnehin ge: 
ring achtet, fehr leicht zu jener Schwärmerei verleite, welche Geſetz 
und Ordnung unter bie Füße tritt. Übrigens ldugnen wir nicht, 
bag Sands Mpfticiomus mit einer hochherzigen Kraft gepaart war; 
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und dieſe auf eine Natijonalſache gerichtete Kraft, die unſerem beifti= 
gen Myſticiemus, der, aus Schwaͤche und Scheu vor dem Denfen 
entiprungen, oft nur Moberhorbeic iſt, gänzlich fehlt, war es eben, 
was dem unglüdlichen Schwärmer die Bewunderung des großen Daus 
ens und das theilnebmende Mitleiden alier guten Menden gewann, 

arum glaubte auch ber berliner Profeſſor der Theologie, de Wette, 
einen Zroftbrief an Sands Mutter (die deffen, wie wir glauben, 
nicht bedurfte) fchreiben zu müffen (Berlin ven Ziften März 1519), 
in welchem er zwar fagte: „Die That iſt — allgemein betrachtet“ — 
Gogh nit: fchledtbin?) „unſittlich und der fittlihen Geſetzge⸗ 

ung zuiviberlaufend. Das Böfe fol nicht durch das Boͤſe üherwuns 
ben werden, fondern allein durd das Gute. Durch Unrecht, Liſt 
und Gewalt Tann kein Recht geftiftet werden, und der gute Zweck 
beiligt nicht das ungerechte Mittel.” — Allein wie foll man damit 
die übrigen Saͤtze dieſes Briefes zufammenreimen, z. B. „So wie 
die har gefcheren ift mit dieſem Glauben, dieſer Zuverſicht“ — 
beide find ja offenbar die eines Schwärmers, d. h. eines von Gefühl 
und Einbiltung zum Irrwahn betbörten Menfchen gewefen — „ift 
fie ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit.“““ Wenn biefe und ähnliche 
Stillen nichts weiter fagen wollen, als: au ein guter Menſch kann 
unter gegebenen Umftänden aus Begeifteruag für eine Idee zum Bers 
breder werben, wenn Vernunft und Verſtand (bei hundert andern 
a dies freilich Furcht und Schwaͤche) nicht fein Gefühl und 
eine Einbildungsfraft beherrfhen, fo waren fie doch fehr zweidensig 
obgefaßt. Nah Beendigung des Santfchen Prozeffes follte ein actens 
maͤßiger Bericht darüber bei Gotta im Drud erfgeinen; allein auf 
bösern Befehl wurde die Drudfihriit unterdrüädt. Div That in ihr 
rem ganzen Zufammenhange, mit allem, was ihr vorausgrgannen, 
finder man in ber mit piydologiihem Scharfblick und hiſtoriſcher 
Unparteilichkeit verfaßten, aus den Quellen ſelbſt aefhöpften Schrift? 
Actenauszüge aus dem Unterſuchungsprozeß uber C. 8. Sand, nebſt 
anteın Materialien zur Beursheilung bdeffelben und X. v. Kotzebue, 
mit vier Bruftvildern von Sand und feinen Altern. Altenburg und 
Rripgig 1821. Als Ergaͤnzung bdiefer Haupiſchrift lefe man: Roc) 
acht Beiträge zur Geſchichte Auguſt v. Kogeburss und C. 8. Sands. 
Muͤhlhyauſen 1821. 

Sandale, eine Art Kußbeleidung bei den Grieden und Roͤ—⸗ 
mern, bie wir fchon im hoͤchſten Allerthun finden. Sie beftand aus 
einer diden Koörk:ohle, die oben und unten mit Leder überzogen, und 
am Rande zierlich gefteppt war. Ste lied den obern Theil des Außes 
blos, und war mit gefreuzten und gefchlungenen Riemen fajl bis 
auf die Mitte bes Schenkels befeftigt, In der fpätsen Zeit ward 
auch mit den Sandalen ein auferordentlider Laxus getrleben, und 
bie vornehmen Damen halten befondere Puntuffelträgerinnen. — 
In der Schifferfpradye heißt Sandale eine Arı Fahrzeug auf bem 
Rn Meere, weiches dazu bient, die geofen Schiffe fu 
entlaſten. 

Sandeman (Robert), cin Schüler des Johann Glaß und 
Ültefter der zu deu ſchottiſchen Diffenters; gehörenden Gemeinde der 
Glafiiten, die nah Ibm Sandemanianer genannt werden. Er wies, 
nch ben Grundjägen ſeines Lehrers, die Secte in ihrem Glauben 
- auf den buchſtaͤblichen Sinn ber hrisioen Schrift, und in ibrem Leben 
auf die Einfalt der erfien Kirche zuruͤck. Das Kirchenregiment durch 
Bifchöfe, Älteſte und Lehrer, die Verwerfung finnlicher Vergnuͤgun⸗ 


’ 
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wen und ber Glücksſpiele, den Gebrauch des Looſes, bie Liebesmahle, 
den Bruderkuß, das Fußwaſchen und den Gebrauch der Sammlungen 
zu einer Semeinbecaffe- boden die Sandemanianer mit ben Herrnhus 
tern acmein, doch weichen fie von dieſer Secte darin ab, das fie fi 
Des Fleiſches von erftidten Thieren und des Blutes enthalten, und 
ihr Privateigentyum noch mehr bem allgemeinen Beften widmen. Sans 
deman ftarb 1772 in England, wo feine Secte weniger Eingang ge 
funden hat als in Schottland, Die Anmuth und Feierlühfeit ihrer 
Häufipen Audachtsverſammlungen wird von Relſenden, bie ihnen bei- 
wohn'en, fehr gerühmt., . E. 

Sandfätal, oder Sandſchak (tuͤrkiſch), im buchftäblichen 
Einne ein Roßfchweif, bedeutet im türfifchen Deere einen Unterbes 
fehlsbaber, ber als Ehrenzeichen nur einen Roßſchweif führt, während 
bie Paſchas deren Iwet bis drei haben. In der Regel jind auch bie 
Sandichiafs Statthalter Heinerer Landesbezirke, welche, nad ihnen, 
Sandſchiakate (Sandfhalfchrften) genannt werben, und beren drei 
bis vier ein Paſchalik ausmachen. 

Sandfteingebirge Nach ben burh Werner verbreiteten 
Anſichten (vergl. Seologie) gehoͤrt der Sandftein in die ſogenannte 
Floͤtzzeit, oder biejenige Periode, wo durch neues Anſchwellen der 
Bewäflfer die alten Gebirgebildungen (Urgebirge und Wbergangsger 
birge ) zum Theil zertrümmert muzden, und aus biefen Trümmern 
zuerſt biefes Geftein, bad den Gebirgen ber Floͤtzeit meift zu Grunde 
liegt, nicht ſowohl duch hemifhe Wirkung als auf mechanifchem 
Mene gebildet ward. Es ift allerdings die Aufere Geftalt bes Flötz— 
fandfteins unter allen Thatſachen, melde auf die Bildung der Floͤg⸗ 
gebirge durch eine neue Flut binmeifen, eine bev michtigften, ba ders 
felde meift aus einem, in größern oder kleinern Förnigen Stüden 
burch ein quarzines oder eifenthoniges Bindemittel zufammengekitteten 
Quarzı([f. d Art.) befteht, der als ber bauerbafteite von allen, 
noch allein von ben durch neue Fluten gerflörten Gemengtheiten des 
Urgebirges zurüdgebliehen zu fein fheint. Man bat jedoch in frübern 
Zeiten jener blos mechaniſchen Entftehung zu viel eingeräumt, und 
nah den Beobachtungen neuerer Geognoften entfleben immer mehr 
Zweifel gegen die älrere Anfiht. Die Klösfandfteingebirge, beſonders 
bie Älteren Bildungen, feinen die Erzeuaniffe einer chemifchen Zer⸗ 
ftörung und Regeneration zu fen, und diefelbe Urſache, welche feüher 

ie Gebirge mit allen ihren, häufig Fiefelartigen, Beftandtheilen aufs 
geloͤſt enthielt und niederſchlug, Löfte die bexeits gebildeten Maffen 
von Kucm auf, aab ihnen jenen feften, oft quarzartigen Kitt, unb 
fegte unter ihnen fo viele rein hemifche und kryſtalliniſche Bildungen 
ab, welche den bles mehanifh zerftörten Sandmaſſen bes aufge: 
ſchwemmten Landes abgeben. Wan ift daher jest geneigt, die koͤrni⸗ 
en Stüde, woraus der Sandftein zufammenaefittet erfcheint, für 
eldititändig im Waſſer entftandene Bildungen zu halten, und felbft bie 
Hemifche Entfichung des Quaderfandfteins anzunehmen. Der Flöß: 
fandftein ift nadh der (Hröße der zufammen verbundenen Gefteinftüde, 
nach ber Art bes Bintemittels, wie auh nah dem Verhältniffe der 
Lagerung auf andern Gebirgsarten, verfchiedentlid abgetheilt worden. 

ür die aͤlteſte Sandfteinbildbung der Flößzeit hält, man das Urfels« 

önglomerat, aus verfchiedenen Urgebirgsarten beftchend, mit deffen 
Abart, dem Hiefel: Songlomerat, und den fogenannten rothen Sands 
ftein; eine jüngere Bildung ift der bunte Sanpdftein, der oft mit 
Gyps abwerhfelt, meiſt ein Kleines und feines Korn hat und fich durch 
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feine bunten Rarbenftreifen auszeichnet. Diefe beiden Sandſteinbil⸗ 
dungen find hinfichtlich ihrer Kennzeichen fo nahe verwandt, baß fie 
oft kaum zu unterfheiben find. Fuͤr eine noch jüngere Bildung aber 
bält man ten gemeinften Sandſtein, ben fogenannten Quabderfanbs 
ftein, der meift aus feinem, weißlihen mit Eifenoder überjogenen 
Körnern befteht, die entweder obne Bindemittel als Floͤzquarz ers 
feinen, oder nur dureh. cin unbeträchtliches thoniges Bindemittel 
zufommengebalten werben, und deſſen leidhte Zerſtoͤrbarkeit auch bie 
jüngere Entftehung verraͤth. Diefer jüngere Sandſtein ift ed vorzuͤg⸗ 
lich, ber, außer ben Schidtungeflüften, noch eine ſenkrechte, bie 
Schichtung in rechten Winkeln ducchfchneidende Zerftüftung hat. Am 
bäufigften bemerft man auch bei diefem Geftein Zerfreffungen und 
Auswofhungen, bie im Grofen ald Höblen fid zeigen. Die Sands 
fteingebirge nehmen auch Lager von Kalkitein, Alaunerde und felbfk 
Erzbildungen:auf, doch fchrinen dieſe lestern mehr dem aͤltern, als 
bem jüngern zuzulommen. VBerfteinerungen findet man oft in ganzen 
Floͤßen im Sanbfteingebirge. Dieſes Gebirge iſt faft durch alle Ge⸗ 
genden ber Erde verbreitet, und feine fonderbaren Gruppen und Ges 
ftalten find diefelben in Sina und in Tunis, in®Böhmen und Sacfen 
wie am Vorgebirge der guten sure und in Amerika. Die Neis 
gung dieſes Gefteins zu höhlenartigen Auswaſchungen, die oft tief in 
das Gebirge hineinſetzen, veranlaffen häufig thorartige offene Gewölbe 
und brüdenartige Geftalten, und wenn an ben ſchon pfeilerartig ges 
bildeten Maffen bas Waffer, deſſen fortdbauernde Wirkung bie unters» 
ſten Theile mehr ausgefegt find als die oberfien, immer mehr vom 
Fuße wegwäfcht, entfteben umgekehrte: Pyramiden. Bildungen dieſer 
Art finder man befonters in bem merkwürdigen Gebirge Suytjeen in 
Sina, zwiſchen deffen thurmartigen Bellen der Fluß hindurchſtroͤmt. 
Äontiche Felfendildungen find die Pfeilergruppen zu Adersbach im 
Böhmen und die Felſen ber ſaͤchſiſchen Schweiz. Am Borgebirge der 
‚guten Hoffnung bildet das Sandfteingebirge mauernartige, binter und 
neben einander fich erhebende Bergwälle, bie nur duch jübe, ſteil 
abjtürsende Schluchten, welde ein Werk der Gießbaͤche zu fein ſchei⸗ 
nen, den Menſchen einen Zugang verftatten. Das Sandfleingebirgr, 
vorzüglich das Ältere, erreicht zumeilen eine ziemtich bedeutende Höhe, 
3: B. ſchon in. den ſaͤchſiſchen, böhmifchen und ſchleſiſchen Gebirgen 
bis zu 1900 Fuß, und fcheint in Afrika, felbit in Sina, nod weit 
höher zu fein. Der Sanbftein ift wegen feiner leichten Abjonderung 
und andrer Eigenichaften befonders zu Boufteinen braudbar, minder 
tauglich aber, bei feiner leichten Zerſtoͤrbarkeit, zu Bildbauerarbeiten, 
wiewobl die ältelle deutfche Bildbauerkunft diefen vergänglihen Stoff 
faft ausichließend benugte. — In der jüngften Gebirgsbildung, 
dem aufgefchwennmten Lande, findet man vorzüglich den Sand, von 
ben Höhenpuncten nady den Ebenen zu. Seltener erſcheint er bier als 
Grus, der auß vermwittertem Granit (f. d. Art.) eutſtanden iſt, 
und deſſen drei Grmengtheiie beutlich zeigt, fundern, häufiger als 
Quarzfand, oder eigentlich fogenannter Sand, mit Meinen Börnerars 
tigen Geſchieben andrer Fiefelartigen Steine, Die Stüde diefes Sans 
des liegen meiſt lofe neben einander, zuweilen aber find fie aud durch 
ein thoniges, kalkartiges oder eifenodriges Bindemittel verbunden, 
Nach der Größe der einzelnen Stüde wird der gröbfte Sand Bachs 
Piefel, der minder grobe Perl» oder Quidfand, ber feinere Flugſand 
genannt, und ber letztere ift es vorzuͤglich, welcher, vom Waſſer ges 
hoben, ben beweglichen Zriebfand bildet, ober vom Winde getrieben, 
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jeme-beweglihen Hügel und Ihäler hervorbringt, die ſchon in einiaen 
Theilen von Deutfchland, 3. B. in der Nieberlaufig, ganze Landftris 
he bebeden, wo kaum Grashalme und zwergartige Bäume gedeihen 
können ; vorzüglich aber ift Nordafrika in feinen ungeheuren Wüften 
mit Flugſand bebedt. Bumeilen -führt der Sand Gold, Techniſch 
wird cr zum Glasfchmelgen, zum Schleifen und zu Sanduhren ges 
braucht. 1 
Sandwichinſeln, eine Gruppe von elf bewohnten und zwei 
unbewohnten Inſeln, welche Cook auf feiner dritten Reiſe um die 
Weit entdeckte, und nach dem Namen feines Beſchuütßzers, des Gras 
fen Sandwich, damaligen erflen Lords der Admiralitaͤt, benannte. 
Auf der größten derfelben, Owaibi, warb er 1779 getoͤdtet. Diefe 
Infeln liegen im nördligen Teile des ftillen Dceans, zwifchen 18° 
und 24° n. Br. und zwiſchen 154° bis 165° w. &, von Greenwidy. » 
Eie find zufammen 860 AM. groß, fcheinen vultanifhen Urfprungs 
zu fein, enthalten viele Berge (darunter der hohe Mauna» Hoa auf 
Dmwaibi) und Thäler mit einem fruchtbaren Boden. Das Elime ift 
dem weftindifhen aͤhnlich, nur daß es noch gemäßiater iſt. Waſſer 
ift uͤberfluͤſſſg vorhanden. Schweine, Hunde, aus Europa eingeführte 
Hausthiere, Zauben, wilde Gäufe, Wafferhühner, Fiſche, Urens: 
wurzein (ter Hauptgegenitand ihrer Sanbwirthiihaft), Yamswurzeln, 
Ananas, Pataten, Zuckerrohr, Brotfrucht, Kokosbaͤume, Pifangs, 
Sandelholz, Papiermautbeerbäume, Kartoffeln, europäifche Vegeta⸗ 
bilien, Schiefer, Wesfteine, Marmor ꝛc. find die Haupterzeugniffe. 
Die Einwohner, beren Zahl Cook auf 400,000 fhäst, find von ber 
malaiifchen Race, wohlgebildet und von dunklerer Farbe, ald die Tas 
biter, baben einen-fanften Charakter, und find Außerft geſchickt in 
Verfertigung von Zeugen und Matten, vie in Rüdlicht der Feinheit, 
Zierlichkeit und Dauer alle andere Matten übertreffen; auch machen 
fie Angelhaken von Perlmutterſchalen, Knochen oder Holz, bauen 
Schiffe nah europäljfcher Art, und haben es in Werferligung 
von Stricken, Netzgarn, Seilen und Tauwerk fo weit gebracht, daß 
ſich die Seefahrer bereits hiermit verſehen, und tiefes Takelwerk für 
dauerhafter halten, als das europäische. Dft kommen europäifche 
und nortamerifanifhe Schiffe hier an, welche genen eurowäifhe Waas 
ten von den Einwohnern mit feifchen Lebensmitteln verfrhen werden. 
Diefer lebhafte Verkehr wird die Sandwichinſfulaner fohneller als alle 
andere Sübfeebewohner zu einem gebeldeten Handelsvolke umſchaffen. 
Bicle von den Eingebornen werden fhon als Zimmerleute, Böttidyer, 
Schmiede und Schneider gebraucht, und verfertigen ihre Arbeit fo 
volllommen, wie Europäer. Biele von ihnen haben fhon Reiſen 
nad China, der Norbweftfüfte von Amerika und felbft nach ben 
vereinigien nordamerifanifchen Staaten unternommen. — Der 1819 
verftordene König Tamaahmaah, der ſich alle Infeln diefer Gruppe 
(mit Ausnahme zweier Atooi und Onehau) unterworfen hatte, hatte 
feinen Wohnſiz auf der Infel Woahu oder Wahu, und benuste ben 
beftändigen Verkehr mit den Seefahrern der nordamerikaniſchen —— 
ſtaaten, und die ſich hier aufhaltenden Weißen, darunter viele Eng⸗ 
länder, um feine Unterthanen immer mehr zu bilden. Er unterbielt 
über breifig bedeckte Fahrzeuge, alle von feinen Schiffszimmerleuten, 
meiftens Eingebornen, erbaut, und befaß ein amerikanisches Schiff 
von 200 Zonnen, welches er einem ameritanifcher Capitaͤn, der mit 
bemfelben in einem fhabhaften Zuftande von der Küfte von Ealifors 
nien kam, abgekauft hatte. Er lieh es durch feine eigenen Schiffer ⸗ 
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immerleute ausbeſſern, zu welchem Zwecke ein eigenes Werft ge— 
aut wurde. Gr bewohnte ein auf europälſche Art erbautes Baus, 
vor welchem funfzehn Kanonen ftanden,” Ind wo ein regulaͤres, mit 
Klinten und Batonctten verſehenes Militär von ungefähr 50 Mann 
Wide hielt. Er hat einen beträdytlihen baaren Schatz und einen 
großen Borrat$ an europäifchen Waaren jeder Art, vorzüglich Krieges 
betürfniffe, die er durch Handel mit des Schiffen, welche bier beis 
legen, erlangt hatte, hinterlaffen-. Seine Reſidenz war die Stadt 
Hanarura auf der Infel Wahu mit einem Hafen, welder durch ein 
Sandbank gebildet wird, die ihn vor der See beſchirnt, und wo 
bie Schiffer bei jedem Wetter einlaufen können. Nachdem Tamaab⸗- 
maah feine Macht bearünbet hatte, richtete er fein Verfahren nach 
fo firengen Regeln. der Gerechtigkeit ein, daß die Fremden fich in 
feinem Haren vollkommen fiher befanden. Daher legt auch jetzt faſt 
jedes diefen Theil des Dceans befahrende Schiff bier an, um ſich 
autzubeffern und fi mit friſchen Nebensmitteln zu verforgen Gr 
bat feinen jüngern, talentoglien Sohn zu feinem Nachfsiger ers 
nannt. — GBandwidhland, eine füdbameritanifhe Gruppe von 
fünf größern und mehreren Eleinern Infeln, an der Grenze des füd- 
» tihen Gismeeres, unter bem 60° füdt. Br. und 350? ditt. L., ift 
ganz mit Eis und Schnee bibedt, ohne alles Wachſsthum. Die 
EU HWE beißt das füdlihe Thule. Cook entbedite biefe Gruppe 
1775. 


Sanguinifd, Sanguinifer, f. Temperament. 

Sanhedrin (yriſch) oder Synedrium (griediich), Raths— 
verfammlung, bie das höchſte geiftlihe und weltliche Geriht der 
Juden, weldyes fie, nachdem ihre Dasmonäicchen oder Diaffabäifchen 
‘ Priefterfürften durh die Römer verdrängt worben waren, zur Ents 
fheidung ihrer inneren Streitialeiten und Angelegenheiten errichteten. 
Es beftand, unter Lem Borfise bed Hobenprichters, aus 71 Beiltsern 
aus den Ständen der Priefter, Aiteſten und Kusleger des Geſetzes 
( Schriftgelehrten), die im Neuen Teſtament gewöhnlih die Glier 
der des hoben Rathes oder die Oberſten genannt werben. Au— 
Ber biefem hoben Ratbe, der in Serufalem feinen Wohnſit hatte, 
gab es Kleinere aus denfelben Ständen zufammtenackeste Synrdrien 
oder Unteraerihte in den Landftädten, die nah Beſchaffenheit ber 
Größe ibres Bezirks drei oder mehrere VBeifiser hatten. Sn Jeruſa⸗ 
lem felbft waren zwei foldhe Untergerichte. Dur die römifden Pro: 
entatoren ward dieſe Nationalbehoͤrde auf bie Angelegenheiten ber 
Religion und die Schlichtung derjenigen Händel, weiche bie Weobachs 
tung bes Mofaifchen Gefeges betrafen, eingefhränft, und burfte 
auch in Sachen bdiefer Art die Todesftrafe nicht eigenmähtin verbaͤn— 
gen. Nach der Zerftörung Zerufalems durch die Römer ward fie mit 
dem jübdifchen Staate felbft aufgeiöft. — Das von Napoleon 1806 
zu Paris zufammenberufene große Synedrium war nur eine vorübers 
nebende Maßregel, um bie büraecrlichen Verhättniffe der Juden im 
franzdfifhen Reiche zu orönen. Vergl. d. Art, Juden. E. 

Sannazaro (Jacopo), Ber unter ben italienifhen Dichtern 
des 15ten und 16ten Jahrh. einen ehrenvollen Platz, fowohl wegen 
feiner lateinifchen al& italienischen Gedichte einnimmt, wat 1458 zu 
Neapel geboren, wo feine aus Spanien ftammende Kamilie ſich nie— 
bergelaffen hatte. Geine geichrte Bildung dankt er der Schule 
des Giuniano Maggo, und hauptfädhlid der Akademie, des Pantano, 
welde damals die gelehrteften Männer von Neapel vereinigte, und 
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in welcher or nach italienifch » alademifhem Gebrauch ben Namen Az ⸗ 
zio Sincero annahm. Eine jugendliche Liebe zu einer gewiffen Gar: 


moſina Bonifacia , bie ev unter dem Namen Harmoſine und Fılli be . 


fangen bat, entwidelte fräh fein poetiſches Talent. In der Hoff 


aung, fi von diefer Leidenfhaft duch bie Zrennung zu befreien, 


reifte er nah Frankreich, kehrte aber, von Sehnſucht überwältigt, 
bald nah Neapel zurüd, wo er jedoch feine Geliebte niht mehr am 
Leden fand. Während feiner Abweſenheit fihrieb er bie Arcadia, 
eine Reihe von Idyllen, welche zwar, wie feine übrigen Gedichte in 
italienifher Sprade, eine Jugendarbeit ift, dennoch aber einen bleis 
benben Werth behauptet, Eine fanfte einfchmeichelnde Poeſie, und 


eine reine Sprade. und wohlklingende Berfification find die Vorzüge 


diefes Werks, welches aus Profa und Berfen aemifcht it. Seine 
Doefien zogen die Aufmerkfamkeit des Königs Ferdinand und feiner 
ohne, Alpbons und Friedrich, auf fih, welde ihn zu ihrem Be: 
gleiter auf ihren Reifen und Keldzügen wählten. Friedrich, welcher 
1496 ben Thron beftieg, ſchenkte ihm bie angenehm gelegene Bılla 
Mergellina, und gab ibm außerdem ein Sahrgeld von 600 Ducaten. 
Aber Sannazan follte dieſes Glüd nicht lange genießen. Nach beftis 
gen Stürmen mußte fein Wohlthäter 1501 auf fein Reich Verzicht 


leiften, und feine Zuflubt nad :Sranlreih nehmen. Sannazar hielt 


es für einen Zreubrud, fi fortan eines Befises zu erfreuen, deffen 
Geber im Unglüd ſchmachtete. Er folgte feinem Fürften in die Vers 
bannung, und fehrte exit nach dem Tode beffelben nah Neapel zus 
ruͤck, woſelbſt ev 1580 ſtarb. Er ward in der Kirche beigeſetzt, bie 
er auf feiner Villa erbaut, unb Santa Maria del Parto benannt 
hatte. Außer ber oben ſchon angeführten Arcadia ſchrieb Eammazor 
in italienifher Spradye noch Sonette und Ganzonen, bie fich ebenfalls. 
durch Reinpeit der Sprade empfehlen, ohne weiter aufgezridnet zu 
fein. Die befie Ausgabe ‚diefer italienifhen Werde erfdien 1723, 4. 
zu Padua unter bem Zitel: Le opere volgari del Saunazaro da 
varj illustrate, Faſt noch berühmter ift Sannazar durch feine larei: 
nıfhen Gedichte geworden, mwelde außer einem länaren Gerichte in 
drei Büchern de partu Virginis, in Elegien, Eklogen und Epis 
grammen beftehen. _ Unter legtern ift bas Lobpreifende Gpigramm 
auf Benzhig das befanntefte, das ſechs Verſe enthält, und von bem 
venetianifchen Senat mit 600 Ducaten belohnt wurde, Eleganz und 
ferafältige Wahl des Ausdruds, fo wie Feinheit ter Gedanken und 
poetiſcher Schwung weifen ihnen unter den lateinifchen Poeſien Ger 
neueren Zeit einen ausgezeichneten Platz an. 

Sanfcrits» ober Samfcrit« (db. h. volllommene), auch Der 
va⸗Nagara (d. h. göttliche) oder bramaniſche Sprache (weil fie 
von ben Bramanen allein noch verftanden wirb) heißt die gegenwaͤrtig 


ausaeftorbene Sprache ber Hindu, worin außer vielen Schriften vers 


ſchiedener Art die Religions- und Gefegbücer biefes Volks abgefaßt 
find. ©. d. Art. Indifhe Spraden und Spradenfunde. 

Sansculotte. Diele in ber franzgöfifhen Revolution ſehr ber 
fannt gewordene Benennung bezeichnet eigentlih einen Menfchen, 
ber keine Beinkleider bat — sans culotte. Die ariſtokratiſche Partei 
gefiel fih darin, der patriotifchen, um fie lächerlich zu machen, dies 
fen Spottnamen beizulegen; aber es ging damit, wie mit dem Spott: 
namın gueux in den nieberländifhen Unruhen unter Philipp 11., 
aus welchem ber Ehrenname Geufen geftempelt wurde, umd eine 
Zeitlang war es daher auch Ghrenfache, fuͤr einen Sansculotten » 
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are — felneren Sitten unſerer Zeit verdrängten ihn jeboch 
ald wieder. | 

Sansfouci, ein berühmtes koͤnigl. preuß. Luftfchloß, auf ei« 
nem‘ Hügel vor dem brandenburger Thore von Potsbam, durch 
Friedrichs des Großen Andenken befonders heilig, der bier am liebſten 
fih aufhielt und daher auch der Weife von Sansfouci genannt wird. 
Das Schloß hat nur ein Stockwerk, und ift Elein, aber von herr⸗ 
licher Bauart, und im Innern vortrefflih ausgeziert. In bem runs 
den Marmorfaale bewundert man die Säulen, die Malereien, und 
den. nach florentinifcher Art mit Blumenmwert ausgelegten Fußboden. 
Man hat von dem Schloſſe aus eine überaus reizende Ausficht über 
die Stadt und ihre Umgebungen. Vorwärts erblidt man ben Weinberg 
mit feinen ſechs Terraffen, deren jebe zwölf Stufen und bie beften Wein— 
ftöde unter Slasfenftern bat. Am Fuße des Berges iſt ein angenehmer 
Euftgarten. Die übrigen Merkwürdigkeiten find bie beiden Pavillons zur 
rchten und linken, bie Drangerie und die herrliche Bildergallerie, 
Aus dem Luftgarten geht man in ben Part, mo ein japanifhes 
Haus zur linten der Dauptallee ſteht. Bu beiden Seiten ber ſtei— 
nernen Brüde find fhöne Tempel, deren einer die Toftbare koͤnigliche 
Sammlung von gefchnittenen Steinen und Alterthuͤmern aus bem 
Berlaffenfchaften des Barons von Stoſch und des Cardinals Poligs 
nac enthält. — Das neue Schloß oder ber neue Palaft, welden 
Kriedrih ter Große nad) dem hubertéburger Frieden erbauen und 
aus zieren ließ, iſt Außerft fchön, prächtig und gefchmadvol. An dem 
ganzen Gebäude find Peine andern, als Fenfterthüren, bie mit ben 

brigen Fenſtern einerlei Geftalt haben, fo daß die Gingänge und 
Zreppen nidt ins Auge fallen König Friedrih Wilhelm I. ers 
baute nod) das Marmorhaus, und ließ einen fchönen englifhen Gars 
ten anlegen , in welchem die treffliche Golonnade aufgerichtet ift, bie 
vorher im Cavpalierhauſe ftand. 

Santander (St. Andero), eine Beine Landfhaft Spaniens, 
die eigentlich Las montanas de Santander e de Burgos heißt, am 
der füdlihen Küfte der Bai von Biscaya, aus fteilen Bergen und 
tiefen Thaͤlern beſtehend. Sie ift reih an Eifen von ber beften 
Gattung, und in ben Eleinen Gebirgsftädten La Cavada und Liers 
gams gibt es Kanonengießereien und Gußftahlfabriten. Die Küfte 
bat einige trefflihe Häfen. Der gleichnamige Hauptort der Provinz 
bat ben geräumigften Hafen, ber fehr gut gegen Winde gefhügt, und für 
Handelsfchiffe von jeder Größe zugänglich iſt; Fregatten von 40 
Kanonen aber fönnen nur mit der Flut eintaufen. Santander war laͤngſt 
einer der zum freien Handel mit dem fpanifhen Amerika berechtig⸗ 
“ten Häfen, bie man puertos habilitados nennt, und bat auch 
viel Verkehr mit dem nörblichen Europa, wohin ed unter andern 
viel Wolle ausführt. Die Stadt zählt 10,000 Einw, und iſt frit 
1754 der Sitz eines Bifchofs. 

Sappe. Hierunter verfteht man einen Graben, in welchem ſich 
Truppen einem befeftigten Platz nähern, und daher nicht leicht geſe⸗ 
ben und fihwer befchoffen werden koͤnnen. Die Sappen haben nad 
Befchaffenheit ihres Gebrauchs befondere Namens; fo nennt man dies 
jenige Sappe, bie mit leeren und hernach erſt von bem Arbeitern ber 
Laufgräben zu füllenden Schanzkoͤrben aebaut wird, bie flüchtige 
Sappe (sappe volante). Die volle Sappe (sappe pleine) tft 
diejenige, wo bie Sappeurs bie Schanzkörbe ſelbſt Ausfhilen. Laͤßt 
man Erdmaſſen, bie man umgeben kann, in ber Sappe ſtehen, fo 
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nennt man fie bie wendendbe Sappe ( —*8* tournante). So gibt 
es auch eine doppelte Sappe (sappe double), wo eine Seite von 
der andern gededt wird, und eine bevedte Sappe (sappe couverte). 
Diefe beſteht aus einem bebediten Gange von ſechs Kuß Höhe und 
fünf bis fehs Fuß Breite, ber von Drt zu Ort mit Blenden auss 
gefegt und mit Faſchinen bededt if. — Sappeur wird ein Ar: 
beiter genannt, der befonbers darauf eingelernt ift, alle Arten von 
Berfcyanzungen zu bauen und Mauern zu unterminiren. Die Gaps 
peurs maden bei den meiften Heeren einen Theil des Geniecorps aus, 
find mit Hafen, Scaufeln und Fafdhinenmeffern verfehen, und-werz. 
den hauptfählidh beim Belagern der Feftungen und Formiren ber 
Sappe gebraudt. | 
Sapphir oder Saphir, ein Stein, welder, ungeachtet er 
zu ben etien gerechnet wird, dem Thongeſchlecht angehört. Blau iſt, 
in manderlei Abftufungen bis faft ind Weiße, feine Farbe, mande fals 
len fogar ind Weingelbe, und unter ihnen gibt es Stüde, die gelb 
und blau zugleich find. Die hellern Sapphire beißen Ruchefapppire 
oder wetblide, die dunklern aber männlidhe. Die meiften find hell⸗ 
durchſichtig, manche aber etwas. trübe. An Härte übertrifft diefer 
Stein alle übrigen Steine bed Thongeſchlechts; unter den Ebdelfteinen 
feloft  fteht er nur dem Demant und dem Rubin an Härte nad. 
Seine Kryftallifationsform ift eine fechsfeitige, einfache oder doppelte 
Pyramide, bad Gefüge zum Theil concentrifch; wenn daher von fols 
chen. Sapphiren' die Spige ſtumpf abgefchliffen wird, fo fpielen fie 
bei auffallendem Lichte mit einem beweglichen fechsftrahligen Stern, 
unb heißen deshalb Sternfapphire.. Im Feuer verliert dieſer Edel— 
ftein feine Farbe. Diefer Eigenfchaft bedient man ſich bisweilen 
wohl, um ihn gebrannt und gefchliffen für Demant auszugehen. Nad) 
Klaproth iſt fein Gehalt in hundert Theilen 984 Theil Thon, 1 
Theil Eiſenkalk und 3 Theil Kalkerde. Man findet die Sapphire im 
Duarze und im Sande ber Fluͤſſe. Die morgenländifchen, welche 
befonders bie Infel Ceylon liefert, find.die Eoftbarften und theuerften. 
Sie feben meift wie berliner Blau oder wie Schmalte aus. Die 
peruanifhen find nicht fo ſchaͤtzbar, doch beffer als die europäifchen, 
welche in Frankreich, Böhmen, Schleſien, in Sadfen und in Uns 
garn gefunden werden. Der Karat wird nah dem Grabe der Schön» 
beit mit zwei bis vier Thalern bezahlt. Bei größern ſteigt der 
Werth nah ber Schwere in bemfelben Berhältniffe wie beim Des- 
mant. 
Sappho, eine der berühmteften griechifhen Frauen, bie bes 
fonders ihren Ruhm ber lyriſchen Poefte verdankt, worin ſie Meis 
ſterin war, ‚hatte Mitylene auf der Inſel Lesbos zu ihrer Vaterftadt 
©ie lebte und blühte ums 3. 600 v. Chr. Alcaͤus, ebenfalls einer 
der größten Lyrifer und von berfelden Inſel gebürtig, foll die Saͤn— 
gerin geliebt haben, aber feine. zärtlihe Liebe fol von ihr verſchmaͤht 
worden fein. Nahaudber gewöhnlihen Erzählung verheirathete fie fich 
an einen gewiffen Kerkolas, ber aber bald ftarb. Nun widmete fie 
fi — ber Poeſie und bildete ſogar mehrere Schülerinnen, die fie 
für ihre Kunſt begeiftert hatte. Die ausgezeichneten Talente und die 
allgemeine Bewunderung, bie fie fih badurd erwarb, feheinen ihr 
mandye Verleumbungen und felbft Verfolgung zugezogen zu haben, 
weswegen fie ihr Vaterland verlich. Bei ihrer lebbaften, fchöpferis 
Shen Phantafie bejaß fie zugleih eine außerorbentlide Leidenſchaft⸗ 
Udkeit, welche ihr endlich das Leben Eoflete. Denn ba ein ſchoͤner 
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Juͤngling, Namens Phaon — To erzaͤhlt man — ibre heiße kiebe 
nicht erwiederte; fo trieb bie Verzweiflung fie auf ben leubabifchen 
Felfen, von dem fie fi herab in bas mittelländifche Meer ftürzte. — 
Die Alten legen ihr Gedichte verfchtebener Art bei, Hymnen, Oben, 
Elegien, Epigramme, von beren poetifchem Werthe fie fehr vortheil⸗ 
haft urtHelten. Allerdings ift es nicht zu verkennen, daß in ihren 
Dichtungen bie zarteften, lebhafteften, oft erhabenften Empfindungen 
athmen, die durch eine. fchöne harmoniſche und gebildete Sprache noch 
mebr an. Reiz und Anmuth aewinnen. Ihre ungemein veihe Phanr 
tajie weiß die Geaenftände, die fie auffaßt, mit uͤppiger Külle und 
Lebendigkeit darzuſtellen. Sie fol die Erfinberim'mehrerer Versmaße 
gervefen fein, wenigftens führt noch jest folgendes ihren Mamen, 


das alte und neue Dichter angenommen haben. 


Are vuub-yo-Uu 
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Bon ihren zahlreichen Poefien befisen wir nur zwel ganze Oben, 
die gewöhnlich ‚den Anatreontifchen Liedern beigefügt find. - Die befte 
und grüntlichfte Bearbeitung ihrer VBruchflüde hat H. Fr. Bolgert 
gelicfert, — 1816. 

Sara. it diefem Namen, ber im Arabifchen die Wüfte bes 
dentet, wird vorjugsweife die größte Sandwüfte der Erbe bezeichnet, 
welche fih in Afrita von der Weftlüfte, amifchen bem Staate von 
Marokko und dem Senegalfluffe, gegen DOften durh ganz Afrika: bid 
Aoypten umb zum Theil durdy Rubien bis ans rothe Meer erſtreckt. 
Nur hin und wieder finden fih in bdiefem Sandmeere Quellen und 
fruchtbare Die die Infeln gleihen. Berbern und gegen ben Seue⸗ 
gal hin maurifhe Stämme bewohnen die beffern Theile der Wuͤſte, 
und treiben Hondel mit Salz und Gummi. Er 

Sarabanba, ein Kleines, für den Tanz eingerichtetes Tonſtuͤck 
von ungeradem (4 oder 4) Tact, beftehbend aus zwei heilen, des 
ren jeter gemeiniglich acht Zacte bat, von Tanafamer, ernfter Bes 
wegung. ie rührt aus Spanien ber, wo fie vorniald mit Gar 
flagnetten getanzt wurde, aber heut zu Tage, fo get wie bei uns, 
außer Gebraud) ift. 

Saracenen, Morgenländer, nonnten ſich die Araber in'Eu# 
ropa, ba der Name Araber, Abendländer, dem fie in Aſien führen, 
in Europa nit paßte. ' 

Saragoffa (fpan. Baragoza), von einer Golonie bes Auguftus 
Caesar Angusta ober Caesärea genanıt, die Hauptſtadt vom Kös 
nigreih Aragon in Spanien, liegt in einer frucdtreichen Ebene, am 
rechten Ufer des Ebro, über den eine fteinerne 600 F. lange Brüde 
führt. 56 Leguas von Madrid; 568 &, von Walentia, 18 2, von 
Zubdela in Navarra. Vor 1808 hatte Saragoffe 18 Kirhen, 40 Kids 
fter und 4700 Haͤuſer, mit 55.000 Einw. Die Straßen find, mit 
Ausnabme des Coſſo und einiger andern, eng, winklich und ſchlecht 
gepflaftert, bie Häufer alt, aber ftattlih gebaut. Unter den Kirchen 
ift die Nueſtra Senora dei Pilar, U. ®, 8. zum Pfeiler, in gang 
Spanien berühmt. Man mwallfabrtet zu dem wunderthaͤtigen Bilde 
ber heil, Jungfrau, das auf einer Säule ven feinem Jaspis fteht. 
Die Stadt hat einige Fabriken in Feder, Wolle, Seide. Unter den 
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öffentlichen Anftalten nennt man eine Untverfftät, unb bie von ber 
ötonomiffhen Gefellihaft geſtiftete Ackerbau⸗ und Handelsſchule. Sn 
der reich argebauten Gegend lieoen einige Klöfter, und das alte Pönigl. 
Schloß Aıjuferia. Unterhalb ver Stadt geht der. aragonifhe Ganal, 
das trefflike Werd des D. Ramon Pignatclli, in den: Ebro, Gr 
führt eine halbe Stunde von Saragoffa vorbei, ift 26% Leguas lang, 
bat 3,250,000 Eivres gekoſtet, und verbindet Navarra und Aragon 
mit dem Mittelmerr. Wäre er bis nach Biscana verlängert, fo würde 
er vom Mittelmeere bis in das Weltmeer eine gerade Wafferftrafe 
bilden. — Geragoifa hat große Berühmtheit erlangt durch ben bes 
geifterten Muth, mit welchem ihre Einwohner unter Palafox (f. 
d. Art.) den erfahreniten Feldherrn Napoleons in zwei Belagerungen 
(1808 und 1209) den entſchloſſenſten Widerftand leifteten; ein Muth, 
ber an die Beiten der alten Numantia und Sagunts erinnert. — 
Als die Franzofen im Mai 1808 Meiſter von Madrid waren, führte 
ber Generalkicutenant Guilltrmi in Saragoffa den Oberbefehl. Guils 
lermi, der beim Volk Feines Vertrauens genoß, ward ald Staatsges 
fangener in bas Schloß XAliuferia gebraht, und Generatlieutenant 
Mori zum Oberbefehlshaber ernannt. Hierauf bemädhtigte fih das 
Volk des Zeughaufes, Mori verfammelte eine Junta, das Bold aber 
erklärte fi fofort gegen die Franzoſen, und fperrte bie in Saragoſſa 
anmwefinden in die Gitadelle. Nun erfuhte Mori den Generci Pala⸗ 
for, nad) Saragoſſa zu fommen. Kaum hatte ev im Siriegsrathe 
feinen Sit eingenemmen, fo zwang dus Boll ben Kriegsrath, ihn 
zum Generalcapitän zu ernennen, unb gan ve ge erfannte ihn 
als Statthalter an. Mit unglaubliher Tchätigkeit wurden Waffen 
gefhmiedet und Dulver bereitet. Spanifhe Regimepter in Pampe⸗ 
iuna und Madrid löjten fich auf und eilten nah Saragoffaz fo aud 
bie Lehrer der Kriegsſchule von Alcala. Best rüdte der franzöftiche 
General Lefehre: Desnowettes gegen Garagoffa vor. Er flug am 
16ten Jun. die Truppen, die ibm Palafor entgenenftellte. Nun vers 
fhanzten fi) die Einwohner, und binnen 24 Stunden war bie biöher 
offene Stabt gegen einen ilberfall geſichert. Saragoffa ward einge« 
fhloffen. Erſt nad mehreren Anariffen erftürmten die Framoſen zwei 
Kiöfer und den, Monte Terrero, die außerhalb der Stadt !agen. 
Der Feind ſtuͤrmte hierauf, jedoch ohne Erfolg, mehrere Thore. 
Säglihe Ausfälle und der Kleine Krieg mit den Bauern flörten feine 
Belagerungsarbeitenz auch erhiglt die Stabt (den Zten Ang.) eine 
Berſtaͤrkung. Aber an demfelben Tage flog der Pulverfpeiher am 
Coſſo in die Laft, und den ten Aug. nahm die Beſchießung des 
Patzes ihren Anfang. Schon den Aten Aug. drangen Lie Kranzefen 
durch die Sturmiüden in das Klofter S. Engracia ein, und ver Här⸗ 
ſerkrieg begann mitten in’ der Stadt; zugleich Plündberung, Mord 
und Brand, Endlich behauptete fih der Feind auf der einen Seite 
bed Coſſo; auf der entgegengefesten fochten die Aragonier mit Erdit⸗ 
terung. Vrieſter -feuerten durch Gelübde und Beifall den Muth an 
zum Todeskampfe. Weiber pflegten die Werwunbefen. Sie tratın 
wohl amd) in vie Reihen der Etreiter. Man rief zur heiligen Jungs 
frau vom Pfeiler. » Diefem Heiligthum, das man ſchützen wolite, rer: 
dankte man, die Rettung der Stadt, Der Feind konnte ſich vom Aren 
bis zum 14ten Aug. nur vier Häufer bemächtigen,. Doch bie Flucht 
Soferhe aus Marrid, der Ruͤckzug des franzöfifhen Heers auf Rıt« 
toria, umd das Anruͤcken der Heerſchar von Valencia zum GEntfage 
der Statt nöthigten ben General Verdier, welter an Lofebzer 
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Stelle getreten war, die Belagerung in der Nacht vom 15ten Aug. 
aufzuheben. Die Kranzofen warfen ihr ſchweres Gefchüs in den Gar 
nal und zogen eilig ad. Das Volk jauchzte freudetrunken: Es lebe 
u. 8. Frau vom Pfeiler und ber General Palafor! — Bier Monate 
fpäter nahm die ziweite, noch merkwürbdigere, Belagerung ihren Ane 
fang. Palafor regierte jest In Aragomien mit unumfchränfter Ge 
walt; aber das Volk riß ibn auch oft zu blutigen Maßregeln bin. 
Während aber ber Feind in Bayonne und Vampeluna neue Heermaſ⸗ 
fen gegen Saragoffa ausrüftete, fing man hier erſt im Sept. (1808) 
an, die Stadt zu.befefliaen. Die. Zeit war zu kurz, um neue Werke 
funftmäßig anzulegen. Man fhuf Kidfter in Gitadellen um, beiferte 
bie alte Mauer aus, legte Schulterwehre an, baute Schanzen, 308 
Umpfählungen und einen 15 Fuß tiefen und 21 Fuß breiten Graben 
um die Stadtmauer 2c. Zugleich verfab man viele Häufer mit Schießs 
fharten und zog in ben widhtigften Strafen Zwergmwälle. Jede zus 
‚famnsenhängende Häuferreihe ward zu einer Schanze. In dem Plage 
befanden ſich überhaupt 160 Keuerfchlündes bei einem binreichenben 
Vorrath von Salpeter bereitete man nur täglich das nöthige Pulver, 
damit kein Epeicher wieder auffiiege. Lebensmittel waren zwar für 
15,000 M. auf fehs Monate angefchafft, chne bie Vorräthe ber Ein: 
wohner und der Klöfter, jedoch trat Mangel ein, als fih, nad der 
Niederlage ber Spanier bei Zubela (den 23jten Nov.), die Giehbäus 
fer der Stadt mit Berwundeten füllten und aus bem zerftreuten Sol: 
daten Palafor, nebft der 15000 M. ftarfen Befagung, ein Heer 
von beinahe 30,000 M. gebilder hatte. — Unterbeilen ging das Be: 
lagerungszeug des Feindes von Zudela den Ganal herab. Den '20ften 
Dec, 1808 erfhien das an S0,000 M. ſtarke Belanerungihrer, von 
Moncey und Mortier geführt, vor dem Platze. Schon den 2lfien 
Dec. beſchoſſen die Branzofen den Monte Zorrera, drangen ftürmend 
ein, und zwangen bie Befasung mit Verluft fih in vie Stadt zu 
werfen. Die Angriffe aber, welche General Gazan auf die Batterie 
beim Thurm bel Arzobispo in der Vorftadt unternahm, wurden abs 
geſchlagen. Der Feind entſchloß fi daher zu einem regelmäßigen 
Angriff; und feine Arbeiten rücdten auf drei Puncten ber Stabt näs 
ber. Daher fing fchon den Item Jan. das Feuer aus acht Stunmbats 
terien gegen ©. Joſeph, und zugleich die Befchießung des Plases an. 
Jenes Kloften ftürzte bald zufammen, und ward den 13ten mit Sturm 
genommen, ‚Bald begann nun der Krjea gegen die Däufer, Er dauerte . 
23 Tage. Die Einwohner drängten fi in den Keilern in ber Mitte 
der Stadt zufammen. Bis zum 2lften Jan. war bie Sturmzwinge 
bes Feindes (Ste Parallele) gegen das Klofter S. Engracia vollenbetz 
doch gelang es den Belagerten im einem Ausfalle, dad Gelhüs berfels 
ben zu vernageln. Allein bis zum 27ften San. batten 50 Feuerſchluͤnde 
brei große Sturmlücen geöffnet, durch die der Keind ftürmend eins 
drang; indeß Fonnte er fih nur in den Wallöffnungen und einigen 
eingefchoffenen Häufern behaupten. Die Aragonier thaten ibm auf 
arlen Seiten Abbruch. Im Rüden fammelten ſich bewaffnete Bauern, 
um feine Verbindung mit Pampelıma abzufchneiden und die Zufuhr 
zu hindern. Daber war oft großer Mangel im Lager, Doch ſtieg auch 
in ber Stadt die Noth immer höher. An der Seuche ftarben täglich 
mehrere hundert Derfonen; +8 fehlte an Deden und Hetfmitteln, an 
gefunder Nahrung : fo ging ſchnell die Teichtefte Wunde in Brand über. 
3a zulett fehlte der Boden, um die Zodten zu begraben. Gteihwohl 
verwarf Palafor jede Aufforderung des Marfchalls Lannes, ber am 
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22ften San. ben DOberbefehl des Belagerungsheeres übernommen hatte. 
Mit den Worten: Hasta la ultima tapia (bis zur legten Lehm⸗ 
wand )! verließ Palafor ben Kriegsrath. Wer fich beklagte, war 
verbächtig, und bie Strafe erfolgte fofort auf die Anklage. — Unters 
beflen dauerte ber Häuferfrieg Zag und Naht fort. Man kämpfte 
um jede Scheidewand.. Jede Treppe, jebe Kammer, jebes Dad for 
ftete mehrere Menfchenleben. Zwei Eleine Häufer von einem Gtods 
werfe wurden erft nah zmweitägigem Kampfe vom Feinde erobert. 
Wan ſchlug fih in den Höfen und in ben Zimmern. Oft, wenn man 
von ben Kellern bis unter das Dach, und vom Dache bis in ben Kels 
ler fih vergeblich geſchlagen, fprengte endlich der eine oder der ans 
dere Theil die Häufer in bie Luft, um fih auf den Trümmern zu 
behaupten. Gewöhnlid hatte ber Feind bei jebem Haufe dreifachen 
Widerſtand zu brehen. Den erften, um einzubringen, ben zweiten 
von Stodwerf zu Stockwerk, vom Keller bis auf das Da ben 
dritten, um bas Haus zu fprengen und die Zrümmer zu beſetzen. 
In dem unterirdbifhen Kriege richteten jedoch bie Franzoſen mehr aus, 
da es den Belagerten an geſchickten Minenarbeitern fehlte. Die Spa» 
nier zünbeten, wenn allee Wibderftand vergeblich war, das Haus an; 
und deshalb überzogen fie die Wände mit Theer. — So konnte ber 
einb erft ben Tten Zebr. feinen Angriff gegen ben Mittelpungt der 
tabt richten. Der Kampf entbrannte jegt heftiger ald je, unter und 
über der Erbe, Zwar behauptete fi ber Zeind am 12ten Febr. auf 
den Trümmern des Klofterse San Francisco und einigen andern Puncs 
ten; allein zweimal vergeblich fuchte er durch Stollenbau diefe Straße 
zu durchbrechen. Die Belagerten führten mit Erfolg Gegenminen 5; in 
einem dritten Stollen fließen beide Theile auf einander. Man flug 
fi in dem Stollen mit Säbel und Bayonnet, und der Feind mußte 
ſelbſt feinen Bau zerftören. Endlich gelang es ihm bis zum 17ten, 
durh Minen einen Theil des Univerfitätsgebäubes zu flürzen. Aber 
auch hier noch, unter einftürzenden Mauern und brennenden Balken, 
kämpften felbft die Kranken mit Wuth gegen den.anflürmenden Feind. 
Fieberkranke übernahmen die Wachtpoften, wo fie faßen, bis der Ans 
fau der Krankheit fie ergriff. In einem Haufe hatte der Keind das 
Erbgefhoß erobert; bie Spanier vertheidigten ben erſten Stock; eine 
Mine warf die Wandbmauer um, und ber Fußboden ftürgte mit 12 
Spaniern auf die Feinde herab. Beide Theile wurden unter ben 
Zrümmern begraben. — Den 18ten bemächtigte fidy der Feind der 
eingefhloffenen Borftabt auf dem linken Ufer des Ebro. Dies ents 
fchied dem Fall der Stadt. Denn nun war aud biefe Seite des Platzes 
dem feindlichen Feuer bloßgeflellt. Die Kranzofen waren Meifter von 
einem Drittheile der Ringmauer unb von. dem vierten heile bes 
Grund und Bodens, ungerechnet bie Vorftabt. Sie hattın 13 Kirs 
chen oder Klöfter erobert; 40 waren noch zu nehmen. Binnen 42 
Zagen waren 16,000 Bomben in bie Stabt gefallen. Schon trieb der 
Zeind fehs neue Stollen quer — dem Coſſo durch. Die Belager⸗ 
fen hatten kaum noch 9000 M. dienſtfaͤhige keute; es gab keine 
Siechhaͤuſer, kein Heilmittel mehr für die Kranken. Palafox lag 
| vier Wochen Erant in einem Eleinen Keller. Eine RE Er: 
ſchoͤpfung nöthigte ihn, den Oberbefehl an den Gmeral St. Marc 
abzutreten. Unterdeſſen hatte ber Feind in jebem ber ſechs Stollen 
Minen angebradt, mit 3000 Pfund Pulver gefüllt. Mit einem 
Schlage follten fie am folgenden Zage [pringen, und bie Häufer auf 
Aufl.V. tr} 8b. 8, | 38 
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der andern Seite bes Goffo zertrümmern. Das Feuer hörte den 2Often 
um 4 Uhr Abends auf, da man jest Unterhandlungen anfnüpfte. — 
kannes verlangte anfangs unbebingte Ergebung. Enblid fam man 
über einen ehrenvollen Vertrag überein, dem jeboch Kerbinands VII. 
Name nicht vorgefest werben durfte. Die Abgeordneten felbit haften 
es nicht gewagt, mit dieſer Gapitulation in die Stadt zuruͤckzukehren, 
wo ein wilder Haufe nichts von Übergabe hören wollte. über 54,000 
Menfchen, wovon der vierte Theil Soldaten, waren binnen 60 Tas 

en umgefommen, bavon jedoch kaum 6000 durch das feindliche Feuer. 
Am Tage der Übergabe lagen 6000 Todte unbegraben vor ben Kir- 
hen und auf den Straßen, vber in ben Schanggräben. — Für den 
Kriegslundigen hat die Vertheidigung diefer Stadt der fpanifhe In» 

enteur, DOberftlieutenant Caballero, der im Plase felbft jih befand, 
Befchrieben ; den Eunftvollen Belagerungsfrieg der Franzofen aber ber 
General Rogniät, ber an bie Stelle bes während der Belagerung ge» 
töbteten Generals Lacofte beim Geniewefen getreten war. 

Sartäsmen. lefprüngtid der hohnfprechende Jubel über ben 
gefallenen — im gewoͤhnlichen und allgemein angenommenen Sinne 
aber ſind Sarcasmen beißende Spoͤttereien, bittere Anzuͤglichkeiten. 
Sarcaſtiſch heißen Bitterkeiten der Art, die gleichſam durch Mark 
und Bein dringenz und eine Perſon oder auch ihren Witz nennt man 
farcaftifh, wenn fie gewohnt iſt, fi ſolche Bitterfeiten gegen andere 
zu erlauben. 

Sarbanapal, letter König von Affyrien, deſſen Name zur 
Bezeichnung weibifher Weichlichkeit und üppigkeit ſprichwoͤrtlich ges 
worben. Er wird 900 J. v. Eh. gefegt, und foll cin Kürft von gror 
ber Macht und großem Reihthum gewefen ſein, der, nach er Ins 
ſchrift auf feinem Grabmale, die Städte Zarfus und Anchiale in 
einem Zage erbaute. Im finnlichen Genuß verfunten, joU er in Weis 
berkleidern unter feinen Beiſchlaͤferinnen feine Zeit unthätig veriebt 
haben. Dadurch erregte er das allgemeine Miövergnügen feiner Un: 
tertbanen. Arbgces, ein mebifcher Satrap, und Belefis, ein babylo⸗ 
nifher SPriefter, brachten ein großes Heer gegen ihn zuſammen. 
Sardanapal, davon unterrichtet, zog ihnen entgegen, und fiegte in 


drei Schladiten. In dem Glauben, vollflommen fidyer zu fein, übers 


lich er fih aufs neue dem Genuß, unb bereitete ein großes Felt für 
fein fiegteiches Heer. Aber Arbaces, von den Bactrianern verflärit, 
berfiel Nachts fein Lager, richtete eine große Niederlage an, und 
verfolgte die Bludtlinge bis vor die Thore von Niniveh. Hier ver: 


theidigte fih‘ Sardanapal zwei Jahre lang, mährend alle Provinzen - 


fih wider ihn erhoben. ine Überfhwemmung des Euphrat bafte 
einen Theil ber Stadtmauer zerftört, und dadurch bie längere Ber 
bauptung von Niniveh unmöglich gemadt. In diefer verzweifelten 
Lage zündete Sardanapal feinen Palaft an, und verbrannte fidy ſelbſt 
mit allen feinen Weibern, Dienern und Schägen. Er hatte 20 Jahre 


regiert. 
Sarbes, auch Sarbis, bie alte Hauptftadt bes lydiſchen 


Reihe in Kleinafien, lag am Fluß Paktolos, unweit bes Berges Tmo⸗ 
108. Unter, ben perfifchen Königen war fig eine prädtige und ſehr 


lebhafte Stadt; befonders auch wegen der Dandelsftrafe, bie für bie 
aus Aften nach Europa gehenden Waaren durchging. Auch war fie ein 
Hauptmarkt für den Sclayenhandel, Ein ſchreckliches Erdbeben ver: 
wuͤſtete fies; aber der Kaiſer Tiberius ließ fie wieder aufbauen. Ge: 
genwärtig liegt an ihrer Stelle ein aͤrmliches Dorf, in. deſſen Umge⸗ 
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bung noch jest anfehnlihe Trümmer von der Größe und Pradt bes 
alten Sardes zeugen. | 

Sardinien, eine Infel im mittelländifchen Meere, welche ben 
Zitel eines Königreihs führt, und zu Italien gerechnet wird, Sie 
bat einen Flähenräum von 450 AM., wird gegen Morgen vom tyr⸗ 
rheniſchen, gegen Mittag vom afrifanifchen, gegen Abend vom fardis 
nifchen Meere umgeben, und gegen Mitternadht durch den Canal Bd: 
nifacio von Gorfica getrennt. Der Boden ift fehr fruchtbar an HI, 
Getreide, Wein, eigen und andern vorzuͤglichen Baumfrüchten, 
Dolz haben die Berge im Überfluß, aber wegen der ſchlechten unfahrr 
baren Strafen und Wege müffen die Seeftädte ihr meiftes Holz von 
Sorfica kaufen. Aus eben der Urfahe hat Sardinien aud noch Feine 
Doften. Die Pferde, welche in einigen Gegenden wild herumlaufen, 
find, fo wie das Hornvieh, Fein, aber fchnell und wohl gebaut. Der 
Fifchfang ift bedeutend, auch wird viel Salz und Käfe bereitet, und 
mit legterm ein ſtarker Handel nad dem Auslande getrieben. Der 
Handel mit Getreide aber wird durch bie zu großen Auflagen auf bie 
Ausfuhr gehindert. Die Infel zählt 520,000 Einwohner, Die Urfar 
che diefer geringen Bevdlkerung liegt in den großen Befigungen und | 
Vorrechten der Geiftlihkeit und des Adels, denn feiner des lehtern 
Standes kann 3. B. bei einem Geridtshofe belangt werben, fondern 
fieben Perfonen feines Standes müffen ben Streit entfcheiden. Die 
Sarbinicer find, gleich den Corſen, unverföhnlich rachgietig, aber ars 
beitfam, aufgewecdt und erfinderiih. In feinem Anzuge gleicht der 
gemeine Sarde einem Wilden. Er trägt Kleider von gegerbtem ker 
der; einige huͤllen fich in Schaffelle ein. Dies „Königreich wirb in 
zwei Haupttheile getheilt, Capo di Sotto (ben untern Theil), und 
Eapo bi Sopra. (ben obern Theil). Die Hauptſtadt ift Cagliari 
(f. d. Art.). Erſt 1154 erhob Kaifer Friedrich 1. die Infel zu einem 
Königreihe, nachdem fie vorher der Herrfchaft der Römer, Vandalen, 
Saracenen, Pifaner und Genuefer in verfchiedenen einander folgenben 
Beiträumen unterworfen gewefen war, aus deren Zeiten noch wenig 
unterfuchte Denkmäler vorhanden find. Die Paͤpſte fuchten ſich dieſes 
Königreichs zu bemeiftern, und dba ihnen diefes fehlſchlug, verfchentte 
Bonifacius VIII. Sardinien an das Eönigl. aragonifihe Baus, welches 
nad mehreren Hinderniffen 1324 zum ruhigen Befig fam. Auf diefe 
Weife gehörte die Inſel bis 1703, da die Engländer fie für das Haus 
Öfterreich eroberten, zu Spanien. ‚Im utredter Frieden (1713) 
ward fie auch foͤrmlich dem Haufe Öfterreich zuaefprodyen, dem fie 
äber 1717 von dem Könige Philipp V. von Spanien wieder entriffen 
—— Endlich ward Sardinien 1720 dem Herzoge von Savoyen, 
als Erfag für Gieilien, eingeräumt, welder fie durch einen Vicekd— 
nig verwalten ließ, und außer der koͤniglichen Würde wenig Vortheil 
bavon hatte. Die Einwohner Sardiniens werden übrigens fehr ges 
linde regiert, und bei ihren alten Rechten und Gebräuden gelaffen. 
Babrifen und Manufacturen fehlen foft aanz, und die Inſel hat kein 
einziges Schiff, um ihre. Grzeugnifft felbft auszuführen. Selbſt die 
Thun: und Korallenfifcherei wird von andern Nationen, als Engläns 
dern, Franzoſen, Genucfern, Gicilianern ıc., getrieben, und eine 
Abgabe für die Erlaubniß dazu, und zwar von dem Thunfifchfang an 
einige fardinifye Familien, für die Korallenfiiherei aber an den Kb: 

ig: bezahlt. Die koͤniglichen Einkünfte waren chebem fo unbedeutend, 
dab bamit nicht die «öffentlichen » Koften, "als die Befolbui Fa 

Beamten und des wenigeit, auf: der Inſel ie Militärs der “ 
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ſtritten werden konnten. Sie betrugen 1811 nur etwa 200,000 Tha⸗ 
ler, wovon für die Erhaltung der koͤniglichen Familie und des Hof⸗ 


ſtaats nit mehr als 40,000 Thaler übrig blieben. Die Einwohner 


find catholifh, und reben mehrere Mundarten, die zum Theil ein 
Gemifch des Spanifhen und Stalienifhen find. Doch fpreden bie 
Vornehmen ein veineres Italienifh. Spanier, Neapolitaner und Gis 
eilianer haben nody große Güter und Befigungen auf diefer Infel. 
Sarbinifhe Monarchie und das Haus Savoyen. Der 
Anfangspunct dieſer Monarchie ift bag Alpenland Savoyen. Diefes 
Bruchſtuͤck zertrümmerter Staaten (des alten Königreihe Burgund, 
ber fräntifhen Monarchie, des Königreichs Italien unter ben Caro— 
lingern, und bes Koͤnigteichs Arelat) gewann feine Selvftftändigkeit 
im Anfange des Uten Jahrh. durd den Grafen Berthold, einen. Ab⸗ 
koͤmmling der Grafen von St. Maurice im wallifer Lande, den der 
legte König von Arelat, Rubolph IIL., um 1016 zum Grafen über 
Savoyen gefegt hatte, Er ift wahrjcheinlich der Stammvater ber 
folgenden Grafen und nahherigen Herzoge von Sapoyen. Sein Sohn, 
Graf Humbert J., erhielt vom Kaifer Gonrab II. (1032), als Are» 
lat an Deutfchlanb gefallen war, bie Herrfhaft Chablais. Seitder 
erwuchs das Land nach und nah zu einer Monardie. Die Grafen 
von Savoyen erweiterten nämlich ihr Gebiet und ihre politifchen Vor⸗ 
rechte, theils duch Wermählungen, 3. B. mit ber Erbgräfin -von 
Suſa 1050, welche einen Theil von Piemont ( Sufa, Aoſta und Ins 
rin) dem Haufe Savoyen zubradhte, theils durch ihr Eluges Anſchlie⸗ 
fen, im Kampfe der Guelfen und Gibellinen, an ihren Oberlehnds 
beren, ben König ber Deutfchen, woburch fie neue Titel (den reis: 
gräflichen 1111) und Kürftenlehbne, auch mit dem Reichspicariate im 
ber Lombardei eine gewiffe Gewalt über die Reichspafallen unter ber 
Getftlihkeit und dem Abel erwarben, theils durh Kauf: und Tauſch⸗ 
vertraͤge; theils in der Folge burdy eine nad Zeit und Umftänten 
immer wechfelnde, oft gewinnreiche Politik, die zwiſchen den fich befries 
enden Staaten, Frankreich, Öfterreich und Spanien, hin» und her⸗ 
chwankte. Durd- die Vermählung Herzog Ludwigs mit Anna yon 
Lufignan, einer Tochter bes Königs Janus von Cypern (1488), und 
durch das Teſtament der verwitweten Königin Charlotte von Eypern, 
bie ihren Neffen, ben Herzog Earl I. von Savoyen, 1482 zum Erben 
von Cypern einfeste, erhielt das Haus Savoyen Aufprüde auf Ey« 
ern, welche Veranlaffung gaben, baß die Könige von Garbinien 
hs fpäterhin auch Köyige von Cypern und Jerufalem nannten, letz⸗ 
tered wegen ber Anfprüche bes Hauſes Lufignan auf das Königreich 
Zerufalem. — In ber Gedichte des Staats felbft find zwei Zeit: 
täume zu trennen. I. Von ber erften Befeftigung beffelben 1383 dur 
bas Zeitament bed Grafen Amadeus Vi., weldes die Untbeilbarkeit 
ber Länder und die Vererbung derfelben nady dem Erftgeburtsrecht zu 
Grundgefegen erhob — bis zur Erwerbung bes nn. und gu 
dem Eintritt ber farbinifhen Monardie in die europäifche Staaten: 
ordnung, nady bem utrechser Frieden 1720, - In diefer Zeit erwarb 
bad Haus Savoyen u. a. die Graffhaft Nizza 1399, und Graf Ama⸗ 


beus VIII. erhielt 1416 vom Kaifer Siegmund den herzoglichen Titel; 


bagenen verlor es, unter Carl Ill. in den Kriegen zwifchen dem Kais 

fer Eat! V. und dem Könige Kranz I. von Frankreich, in der Mitte 

des 16ten Jahrh. das wallifer Land und Gent, welche fich unter den 

Schus der Schweiz begabenz ferner das Waadtland, weldes von 

Bern in Befig genommen wurde. Garls Il. Sohn, ber von ben 
> 
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Wranzofen aus. feinen Staaten vertriebene Herzog Philibert Emanytel 
(ſt. 1580), zeichnete fih als Philipps II. von Spanien Feldherr im 
a gr Frankreich fo aus, baß er durch ben Frieden zu Cateau 
Eambreſis 1559 Savoyen und Piemont wieder erhielt. Unterdeffen 
batte fid, der Proteftantismus in feinen Staaten ‚ausgebreitet. Auf 
Sereden des PDapftes wollte Herzog Philibert die Proteftanten , unter 
denen ſich feit alten Beiten viele Walbenfer (f. d. Art.) befanden, 
mit Gewalt befehren; allein er ward in ben Gebirgen mehrmals von 
ihnen gefchlagen (in einer Schlacht verlor er 7000 Mann) und mußte 
ihnen endlich die freie Religionsübung einräumen. Übrigens ermuns 
terte er den Gewerbfleiß feiner Untertbanen, bie vorhin träge und 
untbätig waren; befonvers legte er duch Anpflanzung von Maulbeer« 
bäumen den Grund zu dem jegigen großen Geidenbau. Auch ließ er 
mehrere Feltungen anlegen, und baute die Citadelle von Zurin. Durch 
Tauſch brachte er 1476 das Kürftentbum Oneglia und durch. Kauf die 
Grafſchaft Tende an fein Haus. Im fpanifchen Erbfolgefriege er» 
warb Derzog Victor Amadeus II. ein Stüd von Mailand (Aleffans 
dria, Val di Seſia u. f. mw.) als Reichslehn, und das Herzogthum 
Montferrat, das urfprünglih (im 12ten Jahrh.) ein deutfches Marks 
grafthum gewefen war und ſchon 1631 durch Erbrecht an Piemont 
hätte fallen ſollen. Hierzu gab ihm noch der utrechter Friede 1713 
icilien mit dem Koͤnigstitel; doch mußte er 1720 für Sicilien Gars 
dinien annehmen. — Die ll. Periode, von 1720 bis jeht, bebreift . 
brei bentwürbige Zeitabfchnitte. 1) Die 48jaͤhrige Regierung des als 
Feldherrn und Megenten gleich ausgezeichneten Könige Carl Emtar 
nnel 111. (von 1730 — 1773), weldyer 1735 im wiener Frieden, als 
Frankreichs und Spaniens Bundesgenoffe gegen Ofterreich, ein zwei⸗ 
tes Stüd von Mailand (Tortona und Novara) ald Reichslehn, bann 
im Öfterreihhifchen Erbfolgetriege, dburdy den Vertrag zu Worms 1743, 
noch ein drittes Stüd von Mailand (Anghiera, Vigevanasco u. f. mw.) 
ebenfalls als Reichslehn erwarb. 1762 war er Friedensvermittler 
zwifchen Ftanfreih und England, Durch die kluge Verwaltung des 
Innern gelangten feine Länder zu.einem großen Wohlftande, und das 
neue Gefegbuh von 1770, das Corpus Carolinum, ift noch jegt 
ein Denkmal feinet ruhmvollen Regierung.: Auch in dem Zwiſte mit 
dem Papft wußte Carl Emanuel bie Rechte der Staatsgewalt nad) 
dem Goncorbate von 1726, beftätigt von WBenebict XIV. 1742, zu 
behaupten, indem er alle geiftlihe Stellen beſetzte, die Geiftlichkeit 
befteuerte und die päpftlichen Bullen feiner Beftätigung unterwarf. — 
2) Die. unglüdlihen Regierungen des Sohnes Victor Amadeus IIT. 
(ft. 1796) und des Enkels des vorigen, Carl Emanuel IV. (dankte 
ab 1802). Jener wurde ben 2öften Zul. 1792 in ben Bund mit 
Dfterreich gegen Frankreich gezogen, und verlor dadurd im Sept. d. 
3. Savoyen und Nizza. iefer verband fi zwar mit Frankreich 
den 5ten April 1797 gegen Öfterreih, ward aber deffen ungeachtet 
1798 von dem franzöfifchen Direttorium, das die Stimmung bes durch 
seoße Auflagen, Drud und Vorrechte bes Adels .erbitterten Volks für 
ſich benugte, mit Krieg überzogen, und gezwungen (den Iten Dec. 
1798), dem Befige aller feiner Staaten auf dem feften Lande zu ent« 
fagen, weiche fämmtlih Frankreich einverleibt wurden. Er behielt 
6405 Sartinien, wohin er fich mit feiner Kamilie begeben mußte. 
Den Aten Zun. 1802 überlich er bie Regierung feinem. Bruder, Vic⸗ 
tor Emanuel J., und lebte hierauf im Privatftande zu Nom, wo er 
1317 Jeſuit geworden und 1819 geftorben ifl. — Geit 1806 gehdrte ar 
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Piemont nebft‘ Genua zu dem kaiſerl. franz. Generalgouvernement 
jenftit der Alpen.”— 3) Die Wieberherftillung und Bergrößerung 
ber fardinifchen Monarchie durch den wiener Eongref. Bier Ema-s 
nuel 1. kehrte den 20ften Mai 1814 in feine Relidenzftadbt Zurin zus 
rüd, da ihm die Siege der Verbündeten und ber parifer Fricde feine 
Staaten. auf dem feften Lande wiedergegeben hatten. Nur halb Sa— 
voyen blicb noch bei Kranfreih, ward aber ebenfalls, nebft der Cous 
veränerät über Monaco, durch den parifer Vertrag vom 20ften Nov. 
1815, ihm zurüdgegeben, wogegen er (ben 23ften Oct. 1816) die 
Bezirke von Garouge und Chesne mit 12,700 Einw. an Genf abtrat. 
Außerdem fand es noch der wiener Congreß feinen Berechnungen ber 
Machrverhältniffe gemäß, den König von Sardinien ald Herrn der 
italienifhen Alpenpäffe zu verftärfen. Eigentlich aber mochte wohl 
England durd bie Seeverbindung mit bem turiner Hofe den genuefis 
ſchen Stapel für bier Danbel gewinnen wollen. . Darum warb bie 
alte Republit Genuag nidt wieder bergeftellt, fondern als Herzogthum 
‚ben 14ten Dec. 1814 mit ber fartinifchen Monardie vereinigt. — 
König Victor Emanuel hat die alte Berfaffung, wo ed nur möglich 
war, erneuert, die Jefuiten aufgenommen,.den &riligen Bunb unters 
zeihnet und bie firengfte Genfur eingeführt. 1818 erklärte er bie un⸗ 
ter ber. franzoͤſiſchen Regierung achtew Verkäufe der Domänen für 
unwiberruflih, und mies den Ausgewanderten, welche dadurch ihre 
Güter verloren hatten, als, Entſchaͤdigung eine Rente von 400,000 
Lire an. Als Englands Bundesgenofje erlangte er durch ben britti« 
fchen Abmiral, Lord Ermouth, einen dauerhaften und. ehrenvollen 
Frieden mit ben Barbaresken. Im März 1821 fand er ſich übrigens, 
buch innere Unruhen, welde bie Befehung des Landes von Seiten 
Ofterreihs zur Kolge hatten, veranlaßt, dem Throne zu entfagen, 
und hatte feinen Bruder, den jest regierenden König Earl Kelir, zum 
Nachfolger. (Vergl. Piemontefifhe Revolution in db. neuen- 
Folge d. Werks.) — Da bas regierende. königl. Haus Savoyen feine 
männlichen Erben bat, fo wird die Linie Savoyen: Garignan folgen, 
deren Erbredt auf die fardinifhe Monarchie der wiener Gongreß ans 
erkannt bat, Thomas Franz, Prinz von Garignan, jüngerer Sohn 
bes Derzogs von Savoyen, Garl Emanuel I. (ft. 1630), hatte zwei 
Söhne. Bon dem Älteren ſtammt die noch blühende Linie Gärignan 
ob, Der jümgere fliftete bie Nebenlinie, Savoyen« Soiffons, welche 
‚ 1736 mit dem großen Eugen von Savoyen (F. d. Art.) aus 
farb, — Der jepige Herzog von Savopyen :» Garignan, Earl Emar 
nuel Albert, geb. 1798, vermäbhlte fih 1817 mit Maria Therefia, 
ber Zochier bes Großherzogs Ferdinand von Toscana. Cr befigt ber 
beutende Güter in Frankreih und Sardinien. — Die fartinifhe Mor 
narchie bildet gegenwärtig ein Ganzes von 1277 AM. mit 3,974,976 
Einw. Sie befteht 1.’ aus den Staaten bes feiten- Landes, welche 
1818 zum Behuf der innern Verwaltung in 8 Bezirke getheilt wur: 
ben: Savoyen, Zurin, Goni, Aleſſandria, Novara, Aoſta, Nisza 
und Genua. BDiefe begreifen: 1) das Herzogthum Savoyen; 2) das 
Herzogthum Piemontz 8) die Srafſchaft Rizza mit dem Fuͤrſtenthum 
Monaco; 4) die Herzothümer Montferrat ımd Mailand (fardiniihen | 
Antheile)53 5) das Herzogthum Genua; und enthalten zufammen 
847 AM. mit 8,454,000 Einw. in 2727 Gemeinden. — Il. aus 
dem Königreich und der Infel Sardinien (f. den Art.). — Die 
Einfünfte der Monardie betragen 16 Mill, Gld. Die Kronſchul⸗ 
den fhäst man auf 20 Mill. Gulden. Die Landmacht, nebft der 
Landwehr, ift 70,000 M. ſtark; außerdem 40,009 M. Nationalıniliz 
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auf ber Snfel Sardinien. Die Seemadt ift von der hbaͤſten Unbe⸗ 
deutendheit. Der König vertheilt 3 Ritterorden: 1) Orden der Ver« 
kuͤndigung Mariens (dell’ Annunziata); 2) Orden bes heiligen 
Morig und Lazarus; 8) der Militaͤrorden von Savoyen, geſtiftet 
1815. Außerdem gibt es noch ein Ehrenzeichen, das Kreuz der 
rem. Die Macht des Königs ift erblid und uneingefhräntt. An 
der Spige ber Verwaltung ſtehen drei Staatsfecretäre. In Sardis 
nien find: Landftände vorhanden; und in Genua iſt zur Einführung 
neuer Abgaben die Zuftimmung der ftändifhen Gollegien jedes Bes 
zirks erforderlich. Der zahireihe Adel ift nicht fteuerfrei. Die Geifte 
lichkeit: (3 Erzbifchöfe, 28 Biſchoͤfe und gegen 500 Kıöfter) ift nicht 
Sehe veih. Die päpftiihe Macht ift durd ein Goncordat beſchraͤnkt. 
Die höhere Bildung (auf 4 Univerfitäten, Zurin, Genna; Cagliari 
und Safferi, in mehren Seminarien, Gefelfhaften für Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte u. f. 9.) iſt noch ſehr durch Lehr» und Preßzwang 
gehemmt.  , BR 
Sardonyr, f. Achat. 

- Sarlopbag (vwoͤrtlich Fleifchfreffer) hieß bei. den Alten uc« 
fprünglih ein Sarg aus dem leichten, fhwammigen Stein, ber bei 
der Stadt Affus in Myſien gegraben wurde, und ber nah Plinius 
die Eigenfhaft’haben follte, daß er den Leihnam, mit Ausnahme 
der Zähne, in vierzig Tagen verzehrte. Nachher wurbe ber Name 
por er Eunfimäßig geformten Sarge. oder fargförmigen Grabmale 
gebraucht. ae 

-Sarmaten, Sauromaten, hießen bei den Alten. bie fla« 
vifhen und andern Nationen, weldhe die Rorblänber Europas und 
Aftens bewohnten. Das europäifde Sarmatien begriff (fach Gattesı 
ter, der es jebodh wohl zu weit ausdehnte) Polen von der Weichſel 
an, Preußen, Kurland, Lieftand, Rußland und die europäifche Tas 
tarei mit dev Krimm, das -aliatifche aber das aflatifche Rußland, Sibi⸗ 
rien und die Mongolei. Die Sarmaten lebten nomadiſch. Sie fotlen 
Abkömmlinge der Meder fein, und wohnten urfprünglid in Afien 
zwiſchen Don, Wolga und Kaufafus. Sie erfcheinen als Bundsges 
noffen des Königs Mithridates VI. von Pontus, waren Thon bamals 
dieffeitd de8 Dons anfäffig, und nachher zwifchen dem Don und ber 
Donau ausgebreitet. Sie waren einige Zeit nun den aflatifhen Kös 
nigen furchtbar. Unter ihnen waren merkwürdig bie Jazyger und 
Rorolanen. Mit den Römern führten fie lange und blutige, meift 
‚ unglüdliche Kriege, Im J. 407 nad) Chr. zog ein Theil don ihnen 
mit den Barbaren nad Gallien; bie furüdgebliebenen bezwang Ats 
‚ tila. Nach dem Tode deflelben unterwarfen fie fi) dem Kaifer Mars 
. clanus, der ihnen Wohnpläße an ber Donau anwies. Hier vermifche 
ten fie fid fpäter mit den Gothen zu einem Volke, s 

Sarpi (Paolo), eigentlih Pietro sit Vornamen, aber als 
Drxbensbruder Fra Paolo genannt. Er war zır Venedig 1552 gebo» 
zen, erwarb fidy früh, mit feltenen Talenten ausgerüftet, bewunderns— 
würdige Kenntniffe, und trat in feinem l4ten Jahr in ben Orden 
ber Serviten. Er kam in bad Kollegium zu Padua, wurde Doc« 
tor der Theologie, und in feinem 26ften Sabre Provinzial feince 
Ordens, ferner Generalprocurator, und erwarb fih zu Rom, wo er 
fih aufhalten Innfte, allgemeine Hochachtung. Aus Neid warb er 
bei der Inquifitton wegen geheimer Verbindungen. mit Kegeru und 
Juden faͤlſchlich angeklagt, und dadurch an feiner weitern Beförderung ge: 
hindert, bis ihm die Republik Venedig in dem großen Streite mit Papf 
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aul V. zu ihrem Theologen und Gonfulenten erwaͤhlte. Er begab 
nun wieber nad Venedig, und vertheibigte fein Vaterland mit 
eben fo viel Klugheit, ald patriotifhem Eifer gegen die Angriffe des 
Papſtes. Diefem Eifer verbankte er es aber, daß er von Banbditen 
angegriffen, und mit funfjehn Stichen verwundet wurbe, fo daß er 
Auf der Stelle liegen blieb. Man wußte niht, von wem die Moͤr⸗ 
ber gebungen waren. Sarpi meinte, daß biefes Styl bes römifchen 
Hofes fei: (in stylo romanae curiae), Ein zu biefem Anfall ge 
brauchte Morbinfteument warb in der Kirche ber Serviten zu den 
üßen eines Chriſtusbildes aufgehängt mit der Infchrift: Deo filio 
beratori, Rod) einmal verfuchten ed Mönche, ihn Nachts in feir 
nem Schlafzimmer, wozu fie fih Nachfchlüffel verfchafft hatten, ums 
zubringen; doch warb dies Vorhaben zufällig entdedt, und durch bie 
———— deren man ſich bemädtigte, „außer Zweifel geſettt. 
Noch mehrmals machte man Angriffe auf fein Leben, aber der Gars 
dinal Bellarmino , welder ihn, ungeadtet verfchiebener Ans 
fihten, hochachtete, warnte ihn, auf feiner Hut zu fein. Um fid 
gegen fernere Angriffe zu fihern, hielt-er fi von jet an eingezos 
gen in feinem Kloſter, und flarb 1623, — Er war einer ber ebelften 
und wahrheitliebendften Männer feiner Zeit und Kirche, und einer der 
würbigften biftorifhen Scriftfteler Italiens. Bor ihm hatte nies 
manb und nah ihm haben wenige Theologen feiner Partei Papftthum 
und catholifhe Kirche genauer untetfcheidben gelehrt, wider die Eins 
mifchung der geiftlihen Gewalt in Welthändel, wider bie Unfehlbar⸗ 
keit der Päpfte, wider blinden Glauben und Sefuitismus freimüthis 
ger —5 — genauer die Beſtimmung und die Mißbraͤuche der Kir⸗ 
chencinkuͤnfte (Trattato delle materie benoficiato; auch deutſch, 
Nuͤrnberg 1786, 8.), oder die Rechte des Staats in Ruͤckſicht der 
geiſtlichen Gewalt beſſer entwickelt, als er. Er war ein Feind aller 
Sectirerei, und faͤllte die guͤnſtigſten Urtheile uͤber kuther und die 
deutſche Kirchenverbefferung. ° Sein Hauptwerk iſt die Geſchichte der 
tridentinifhen Kirdhenverfammlung ( Istoria del Concilio Triden- 
tino), weldhes Werk zucrft zu London 1619 unter bem erbdichteten 
Namen: Pietro Soave Pobano, herauskam, nachher in vielen Aufs 
lagen erfhhten, und auch ins Deutfche ven Rambach überfept -ift. 
Unter feinen übrigen Werfen find feine Briefe vorzüglich lehrreich 
und anziehend. Auch in der Naturkunde, Mathematik und Optik ber 
faß er große Kenntniſſe. Die erfte vollftändige Ausgabe feiner Schrife 
ten erfhien 1677 zu Venedig in fechs Duobezbänden. 

Sarter (Berter) beißt beim Schiffbau das Mobell eines Schifs 
fes, der ſchriftliche Entwurf dazu, die Bauart, das Verbältniß aller 
Theile gegen einander. Jede Nation bat ihre befondbern Sarter, und 
ein erfahrner Seemann erkennt jedes Schiff fon an feinem Sarter, 
welche Flagge es auch fuͤhren follte. 

Sarti-(Giufeppe), ein berühmter italienifcher Tonfeger, war 
zu Faenza 1729 — 1756 warb er Hofcapellmeiſter zu Kopen⸗ 
bagen und zugleid Mufit» und Gefangmeifter der jungen Fuͤrſten. 
Er componitte bier einige Opern, fand jedoch bamit nicht fonderlis 
hen Beifall. 1768 ging er nad England. Einige Zeit barauf ward 
er Gapellmeifter des Conservatorio della Pieta zu Benebig, Bon 
biefem Beitpuncte fängt fein großer Nuf in Italien an, Man pries 
feine Compofitionen als bimmlifche Muſik. Alle Theater bemübten 
ſich um feine Stöde und gaben ihm Aufträge. 1782 warb er zum 
Sapellmeifter am Dom zu Mailand ernannt. Unter feinen Opern 
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bat Giulio Sabino das größte Auffehen gemacht, welche er 1781 
für das Theater von Venedig componirt hatte, und welche 1784 zu 
Wien gebrudt wurde. Aber eben dieſe Oper bewies ben wahren 
Kennern, daß Sarti:bei einer ſchwachen und mangelhaften Darmonie 
die einzige Kunft befige, dem Sänger eine leichte und anmuthige 
Melodie zu liefern: Sein Ruf verbreitete fich indeß bis in ben Nors 
ben. Die ruffifche Kaiferin berief ihn nach Petersburg, um bier auf 
brei Jahre der. Gapelle vorzuftehen. Er kam im Mai 1735 dort an 
und bebutirte mit einer Sharfreitagsmufit und einigen Pfalmen, bie 
von fechd und fechzig Sängern und hundert vuffifhen Hörnern, außer. 
den gewöhnlichen Saiten: und Blasinſtrumenten, ausgeführt wurden. 
Da er beffen ungeachtet die Muſik noch nicht raufhend genug gefuns 
ben, fügte er bei einem Te Deum, das er bei der Einnahme von 
Oczakow 'aufführm ließ, noch Kanonenfchüffe hinzu. Die Kanonen, 
von verfchiebnem Kaliber, in dem Scloßhoöfe aufgefahren, machten, 
— ſie zu manchen Stellen den Baß ſpielten, eine gar ſeltfame 
‚Wirkung. Nach ber Aufführung feiner Armide im Jahr 1786 be⸗ 
ſchenkte ihn die Kaiferin mit einer goldnenDoſe und einem Demant⸗ 
ring. Bei mehreren gegen ihn angefponnenen Gabalen von Potemkin 
in Schug genommen, errichtete er auf einem ibm geſchenkten Dorfe 
eine Singſchule, ward aber 1793 in Petersburg mwieber ale Hofcapell⸗ 
meifter angeftsllt. Die Kaiferin ernannte ihn zum Directdr des Gons 
fervatoriums von Satharinoslom mit einem Gehalt von 35,000 Rus 
bein und freier Wohnung, bewilligte ibm 15,000 Rubel für die Reife: 
often, und erhob ihn in ven ruſſiſchen Abel vom erften Rang. Auf ei⸗ 
ner Reife in fein Vaterland 1802 ftarb er zu Berlin, im 7aften Zahre. 
Die Hohadtung, bie er als Gomponift im Auslande, wie aud in 
feinem Baterlande, genoffen bat und genießt, fcheint ihm in minderem 
Grabe in Deutſchland zu Theil geworden zu ſein, wo von ſeinen 
Opern nur einige komiſche ſich auf der Bühne erhalten haben, z. B. 
Fra i due litiganti il terzo gode. (Wenn zwei mit einander ſtrei⸗ 
- ten, an der Dritte.) 
atelliten, fo viel ale Trabanten; doch bat biefes Wort, 
wenn von Menfchen die Rebe ift, einen fchlechten Mebenbegriff, ver 
bei Zrabanten niht flatt findet, In der Aftronomie hingegen. ift es 
völlig gleichbedeutend mit Zrabanten zur Bezeihnung der Monde 
ober Nebenplaneten. 

Satrapen heißen bie Statthalter der einzelnen Provinzen bes 

— iſchen Reihe und die. Statthalterſchaften Satrapien. — Die 
euern bedienen ſich des Worts Satrapen im Allgemeinen zu Bes 
zeichnung angeſehener Beamten, die das Bolt, oder ihre Untergebes 
nen brüden: Tyrannenknechte. 

Sattelbhöfe nennt man gewiffe Arten von Landguͤtern, welche 
war nicht die Vorrechte ber Rittergüter genießen, aber doch viele 
Freiheiten und WVorzüge vor den gewöhnlihen Bauergütern haben. 
Sie fommen befonders in Ober⸗ und Nieberfachfen vor, und find 
theils ſolche, die urfprünglid die Rechte adeliger Rittergüter befaßen, 
nachher aber an nicht» abelige Befiger kamen unb blos einige jener 
Rechte beibehielten, theils foldye, die zwar Steuern geben, aber doch 

von Feohnen und Zinfen befreit find, theils Eleinere abelige Güter, 
bie Beinen Antheil an den Berfammlungen ber Landftände gewähren, 
oder blos aus einzelnen Grundftüden ohne ein dazu gehöriges Dorf 
befteben. Einige diefer Güter find auch von Steuern frei, und viele 
können aud von Bauern befeffen werden; jedoh gehen fie nie bei 
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hoͤhern Lehnhoͤfen, ſondern bei den Ämtern ober andern niedern Se— 
richten zu Lehn. Dean nennt fie auch ſattelfreie Güter; und ihr 
Name kommt nah der mwährfcheinlichften Meinung von dem Lateini- 
ſchen Sedes (Gif oder Wohnfig eines Abdeligen) ber, woraus Sedel⸗ 
hof, Sadelbof und zuletzt Sattelhof gemacht worden ift. — 
Sättigung iſt derjenige Zuſtand, in welchem durch die Auf⸗ 
nahme ber Speiſe das Verlangen des Magens darnach befriedigt iſt. 
Chemiſch aber ‚tritt Saͤttigung zwiſchen zwei Körpern, die gegen⸗ 
ſeitig auf einander wirken, dann ein, wann ſie ſich gegenſeitig ſo ver⸗ 
ändert und vereinigt haben, daß alle Wirkung aufhoͤrt. Salz wird 
vom Waſſer aufgeloͤſt, doch hat dieſe Aufloͤſung ihre Grenze; dieſe Grenze, 
wo das Waſſer nicht mehr wirkt, beſtimmt die Sättigung. Jetzt iſt 
ein Product mit neuen Eigenfhaften entitanden, das Wafler ift ſpe⸗ 
cifiſch ſchwerer geworden, hat einen andern’ Gefchmad angenommenz 
das Salz dagegen bat durch die Vereinigung feine -feite Korm verlo⸗ 
ren. Mehrere, elektriſch ungleichartige Körper zeigen ſehr ſtarke ges 
genfeitige Wirkung und zugleih ihren Gättigungspunct weit beftimms 
ter als andere. Sie bilden im .Buftande der vollkommenen Sättigung: 
befondere Körper, bie ihre beiderfeitigen vorigen. Eigenfchaften ganz 
verloren und neue angenommen. haben. “So gibt eine-Säure mit ei⸗ 
nem Alkali gefättigt ein Salz, welches weder faure Eigenfchaften 
‚noch alkaliſche mehr zeigt, fonbern neue, d. fi. neutrale angenommen 
hat, -Infofern tft Neutralität mit Sättigung einerlei, ı- 
Saturnus, urfprünglid cine. alteitalifche Gottheit, welche fp&« 
terbin ‚zum griedifhen Kronos umgedeutet wurde, deflen Sagen 
folglich bier anzuführen find. Uranus und Gäa hatten vie fehs Ti⸗ 


taniden erzeugt. Der jüngfte biefer Zitanen war Kronos (die Zeit), 


welcher, . als Uranus feine Kinder. einkerkerte, von der zürnenden 
Mutter zur Rache deshalb aufgefordert, -mit. fcharfer Dippe bie 
Scham des Vaters. binwegmähte, worauf berfelbe der Herrſchaft 
entfegt wurde, die Ziranen ihre eingeferferten Brüder .befreiten, und 
bie Herifchaft in bes Kronos Hände kam. Diefer vermählte fich mit 
Rhea, die ihm mehrere Söhne und Töchter gebar. Aber ba er 
wohl wußte, daß auch ibm Entthronung von einem Sohne bevors 
ſtehe, verfchlang er die ihm ebornen Kinder, Nur Zeus wurde ges 
rettet, indem Rhea fih auf Kreta verbarg, wo Gaͤa ihn aufzuziehen 
verhieß. Dem Kronos riihte Rhea einen Stein in Windeln bar, 
den er flatt des neugebornen Sinaben verfhlang. Auf ein von ber 
Gaͤa und Metis ihm beigebrachtes Bredimittel aber gab er ſowohl 
biefen Stein als alle verfaiudten Kinder wieder von fib, mit deren 
Beiftande nun Zeus ihn und die Zitanen befriegte, und nad zehn— 
jährigem Kampfe enttbronte, Kronos wurbe fammt den Zitanen in 
ben Zartarus eingeferfert, aus dem’fpätere Dichter ihnen GErlöfung 
gaben; Zeus aber erfannte nach Pindar den Kronos als Beherrſcher 
bes feligen Eilandes im weſtlichen Ocean an. Das unbekannte Hiss 
perien galt für das Land, wo Uranus und bie folgenden Zitanen 
gebertfht haben. Als man fpäter dies Land mäher Eennen lernte, 
ward Kronos und bas golbne Zeitalter nad Stalien verfegt. Kronos 
mit Saturnus vermifchend, dichtete man, Saturn habe, des Reiches 
entfeät und vor feinem Sohne fliehend, Italien zu feinem Zufluchtsorte.ges 
wählt, und fidy in. Latium (von latere) verborgen. Hier theilte ber 
uralte. König Janus die Oberherrſchaft mit ihm, und Saturn erbaute 
auf dem capitolinifhen, ehemals faturnifchen Berge die Stadt Sa— 
turnia. Auf dem Forum in Rom ftand fein Tempel, in weldem 
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man ben Öffentlihen Schatz verwahrte. Die faturnifche Zeit ift als 
das golbne Alter unvergeflih geblieben, und von ben Didytern mett: 
eifernd. gepriefen worden. Friedlich rollten die Jahre dahin, und jes 
ber Augenblid bot eine Külle heiteren imgetrübten Lebensgenuffes und 
reiner unverbitterter Freuden bar. Er wird aud zum Bater des 
GSentauren Ebiron gemadt. | 
Saturnalien, ein Feſt bei den Roͤmern zum Andenken an’ 
die gluͤckliche Zeit unter Saturns 'Weltherrfchaft, wo unter dem Men» 
ſchengeſchlecht Gleichheit und Freiheit befanden, Zreue, Bertrauen 
und Liebe alle verbrüderte, und Unterdrudfung und Empdrung fremd 
waren. Sie bauerten anfangs nur einen, dann 3, dann 5 und un« 
ter den Göäfaren 7 Zage, vom 17ten bis 23ften December. Das 
Heft begann, fobald die wollene Binde, die das ganze Jahr hindurch 
bie Fuͤße von Saturnus Bildfäule umfchlang, abgenommen war. 
Es hub bamit an, daß im Tempel des Saturn eine Menge Wachs⸗ 
Bergen angezündet wurden, zum Beichen, daß nicht mehr Menſchen 
geopfert werben follten. Die Sclaven waren jetzt frei, trugen zum 
Zeichen der Freiheit dem Hut, und gingen im purpurbefesten Rod 
und der reifen Zoga. Herren und Sclaven taufchten ihre Rollen, 
und während bie Knehte zu Tiſche faßen und fhmauften, wurden 
fie von dem Herrn und feinen Gäften bedient, die fih, wenn fie «6 
nicht recht machten, allerlei lädyerlihen Strafen unterwerfen mußten. 
Überall herrſchten Scherz und Kreibeit und die Gefchäfte feierten. 
In ben Ichtern Tagen, bie in fpäterer Zeit hinzukamen, fanbte man 
einander Geſchenke, namentlih Eleine Gdtterbilder, Sigilla, von 
denen dieſe Zage auch Sigillarien hießen, und begrüßte fich mit dem 
Zuruf: Io Sarturnalia! Bona Sarturnalia! Ginige Gefangne wurs 
den in Freiheit gefegt, die ihre Keffeln dem Saturn weihten. 
Satyr. Unter dem Namen ber Satyrn (carvpu, Firvpn), 
wie unter dem ber Gilenen, Faunen und Panen, ftellt die griechiſche 
Mythologie eine Art von Weſen auf, bie fih mehr oder weniger ber 
thieriſchen Natur, befonders der Ziegengeſtalt nähern, Cie waren urs 
fprünglih peloponnefifhe Waldgötter. 37% weitere Ausbildung vers 
danken fie dem attifhen Drama, befonders dem fatyrifchen. Der früs 
here Grieche dachte ſie ſpitzohrig, glakig, mit Eleinen Dertorragungen 
fer deu Ohren, die fpätern Künftler näherten fie durch Hörner umb 
‚Bolöfüße den Panen. (S. Voß mythol. Briefe II. 30,) Sn den 
Abbildungen fieht man daher bei einigen mebr Thieriſches: Geisfüße, 
Schwanz, geſpitzte Ohren und Hörner; andere behalten die menſch— 
liche Seftalt und verrathen das Thieriſche blos durch die Geisobren 
und ven Schwanz, wozu noch Eleine keimende Hörner fommen. Auch 
drüdt fich das Ihierifche aus im ganzen Geht, in den Augenfnos 
den, dem Barthaar, den bingggden Wammen unter den Ohren am Halſe. 
Ein andermal acht das Zhierfibe in eine blos bäurifhe, rohe und. 
plumpe Menfchengeftalt über, woraus aber die Künftler body ein ans 
genehmtes und gefälliges Ideal der ländlichen Natur zu Ichaffen wuß— 
ten. Gemöhnlid fest. man den Unterfchieb zwifhen Kaunen unb Sa— 
tyen fo feft, daß jene blos mit fpigen Obren und Meinen Schmäns 
zen, diefe ‚hingegen mit Geisfüßen erfcheinen; Gilenen aber feien 
„alte Kaunen. Dies ift aber grundblos, vielmehr waren bie Satyrn 
der-Griehen ben Faunen der Römer gleih, — Das ganze Geſchlecht 
tee Satyrn, Silenen, Faunen und Dane bezeichnet überhaupt bei 
den Alten Gottheiten ded Waldes und des Landlebens, erwachſen aus 
verfhiednen Ideen. Dem Bachus find die Sathru und Silenen ſtet— 
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als Gefolge beigefellt, in welder Bebeutung, ift nicht mehr zu be⸗ 
ftimmen, wie denn der Urfprung ber Vorftellung von ihnen fich in 
ziemlid frühe Zeiten verliert. Vielleicht entftand fie aus der Beklei⸗ 
dung ‚ber Menfhen mit Thierfellen; vielleiht follte das Bild nur 

mbolifh fein, und ‚die robe, wilde Menfchennatur vorftellen. Als 

Itern ber Satyrn werden Merkur und die Nympbe Iphtime, von 
andern Bacchus und die Najade Nicha genannt. Sie waren wollüs 
ſtig und liebten die Muſik. Bei den Bacchusfeften erfchienen fie im⸗ 
mer muffcirend und tanzend. ; 

Satpre, im weitern Sinne jeber witzige Spott über frembe 
‚Zehler ober Blößen (daher auch fatyrifher Menſch, fatyrifche Laune, 
fatyrifhe Bilder); im engern und eigentliden Sinne ein Gedicht, 
das in einem launigen ober bittern Zone die Fehler und Thorhei⸗ 
ten der Menfchen von ihrer laͤcherlichen Seite darftellt, oder mit ber 
Geißel des Spottes verfolgt. Diefe Didtungsart hatte ihren, Urs 
fprung :bei ben Römern; der Name Satyre ift vom dem lateinis 
ſchen Worte. sarur (feineswegs von Satyr) abzuleiten, umb bezieht 
fich zunähft auf die Mifchung der Gegenftände und Versmaße, bie 
in den frühen Werken diefer Gattung ftatt fand. Die Satyre ges 
hört zu dem Lehrgediht, es gilt mithin von ihr, was von dem 
Lehrgedicht im Allgemeinen gefagt worben if. Gewöhnlich unterfcheis 
det man eine ernfthafte und muntre Gattung ber Satyre. Jene 
greift große Vergehungen und wirkiihe after an, zeigt fie in ihrer 
derderblichen und baffenswerthen Geftalt, und beftraft fie mit Ernft 
und Nahdrud. Diefe hingegen fhildert Eleinere Vergehungen und 
Thorheiten, bie mehr das Äußere Betragen als den innen Charak⸗ 
ter, mehr den aͤußern Wohlftand als die Sittlichkeit entftelen, und 
belacht ſie mit Wig und Laune. Vornehmlich find diejenigen Lafter 
und Thorbeiten ein Gegenftand der Satyre, bie in der menfhliden 
Geſellſchaft überhaupt, oder in irgend einem Staate, einem Stande 
und 3eitalter, herrfchenb geworben find; denn eigentlih ſoll fie mehr 
wider die Sache als wider die Perfon gerichter fein. Die Züge, 
welche der Dichter an einzelnen wahrgenommen hat, muß er in feis 
nen Sharakterzeichnungen ſchicklich zu einem Ganzen vereinigen. Dars 
aus ergibt fih als vornehmfte Eigenfhaft, bie dem ſatyriſchen Dichs 
ter noͤthig ift, ‚Scharffitigfeit in ber Bemerkung menfhlidyer Lafter 
und Thorheiten, mithin genaue Kenntniß des Menfıhen und der 
©itten; nädftbem lebhaftes Gefühl deſſen, was er fehilbert, beftraft 
und belaht, um es in feiner ganzen Verwerflichkeit oder Unſchicklich⸗ 
Peit einzufehen und darzuftellen 5; eigenthuͤmliche fatyrifhe Laune, wor 
zu die Grundlage felbft in jenem höheren Grade des Scharfſinns und 
lebhaftern Gefühls zu fuhen, und mit treffendem Wis der Gebans 
Een und des Ausdruds zu verbinden ift. — In Form und Einkleis 
‚bung erlaubt das Satyrifhe in der Poeſie große Mannidfaltigkeit. Es 
läßt fih in Briefen, Erzählungen, Gefprähen, Schaufpielen (wie bei 
Ariftophanes), Liedern, Epopdien u. f. w. ald Hauptcharakter und herr⸗ 
fhhender Ton, oder als einzelner Antheil und —— Wuͤrze anbrin⸗ 
gem. Die gewoͤhnlichſte Form der poetiſchen Satyık aber iſt die didaktiſche; 
nur dadurch möchte fie ſich von dem eigentlichen Lehrgedichte unterſchei⸗ 
. den, daß bie Lehren mehr Ergebniffe als Zwecke der Darftellung find. — 
Zur Versart der Satyre wählten die Alten den Jambus ober ben 
Herameter, die Neuern im Allgemeinen den Jambus, und zwar balb 
den Alerandriner , bald den fünffüßigen Jambus, und letztern 
entweber zeimlos, oder in irgend einer gereimten Form. — Die eis 
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gentliche bidaktiſche Satyre entſtand erſt bei den Roͤmern, und ihr 
Urheber war Lucii; mehr Ausbildung gaben nachher a. der mun⸗ 
tern, Zuvenal und Perlius der ernfthaften Gattung. (über bie rd: 
miſche Satyre haben Vulpius, König und Gafaubonus geſchrieben. 
Ein vortreffliger Auffas über biefelbe von W. Wachsmuth findet ſich 
in deffen Athendum, 1fter Bd. 2tes Heft.) Von den Neuern nen 
nen wir bei den Stalienern Arioſt, Alamami, Salvator Rofa, 
Mehzini, Dotti, Gafparo Gozzi, Alfieri; bei ben Kranzofen Reg: 
nier, Boileau und Voltaire; bei den Engländern Donne, Rocheſter, 
Pope, Swift, Young, Churchill, Zohnfon und Peter Pindar (Wols 
cott); bei den Polen Kraſiczky; und bei den Deumhen Maurer, Ulr. 
Hutten, Fiſchart, Brand, Rollenhagen, Reuchel, Canitz, Liskov, 
Haller, Hagedorn, Rabener, Sturz, Stolberg, Kaͤſtner, kichtenberg, 
Falk, Tiech, Wetzel, Weiſſer, Haug ꝛc. — Die Griechen harten 
die eigentlihe Satyre nicht; das Gedicht des Archilochus, fo wie 
bes Simonides war mehr ein Schmähgediht, und die Gillen hatten 
zwar wahrfcheinlich eine didaktiſche Form, gebörten aber mehr zu 
den Parodien. — Ganz verfchieden von ber Satyre aber war das 
Drama fatyrifon der Griechen, eine Mifhung tragifher, wenigftens 
beroifher Handlung mit dem Komifhen. Diefe Dramen bienten zu 
Tach: und Zwifchenfptelen, und hatten einen niedrig » fomifhen Cha— 
rakter. Wir befigen von ihnen noch den einzigen Cyklops des Eus 
ripibed, (Vergl. Eichstaedt de dramate Graecorum comico- 
satyrico etc.) 

Sag (bdreiftimmiger), ſ. Dreiſtimmig. | 

Sauerbrunnen oder Säuerlinge heißen biejenigen Mis 
neralwaffer, bie neben andern falzigen Beftandtheilen das Fonlenfaure 
Gas (fire Luft, Luftfäure) zum vorherefchenden Beftandthtile haben. 
Sie zeigen einen ühlenden, pridelnden Geſchmack, perlen beim Ein» 
gießen, und fchäumen gleich dem’ Champagner» Weine, wenn man 
ihnen Zucker und Wein zufest, weil dadurch das in ihnen enthaltene 
Gas entweiht. Die bekanntefien deutſchen Brunnen diefer Art fins 
ben fi zu Selters und Sading im Naffauifchen, zu Bilin und Eger 
in Böhmen, und zu Geimau in der Graffhaft Holzapfel. 

Sauerfleefalz (Sal acetosellae, sal oxalis) ift ein wei- 
Bes, kryſtalliniſches Salz a aan a (fäifchlich zumeilen 
Bitterkleeſalz genannt), welches aus Sauerkleefäure (Zuderfäure) und 
Potafchenalkali fo zufammengefest ift, daß bie Säure Überfhuß und 
das Salz daher faure Eigenfchaften zeigt. Viele Säfte faurer Pflans 
zen enthalten es fhon zubereitet, dahin gehören vorzuͤglich alle Arten 
bes Sauerklees (Oxalis) und einige bes Ampfers (Rumex). Um 
es zu bereiten, wird der ausgepreßte Saft abaedampft, mit Eiweiß 
gellärt, und zur Kryftallifation befördert, die man durch Zufag von 
MWeingeift befchleunigt. Die Schmeiz liefert bas mehrfte und, befte 
Salz. diefer Art zum Handel. Sein Anwendung findet es bei vielen 
Farben» und Druderbeizen, wie bei der Rifervage : Beize zum Kats 
tundrud, wenn ber ausgefärbte Grund des Zeuges wieder fars 
benlos werden fol. Bekannt ift fein Gebrauh zum Vertil— 
gen der Roftfleden aus der Leinwand und Baummolle, die auf ber 
Leichtiöslichkeit und Karbenlofigkeit ber entftandenen Eifenverbindung 
beruht." Neue Erfahrungen haben bemwiefen, daß diefes Salz immer: 
lich, zu einem bis zwei Loth genommen, aͤußerſt ſchaͤdliche Wirkun: 
gen haben könne. 

. Säuerling, f. Sauerbrunnen. 


N 
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Sauerſtoff, Oxygen, ein bisher noch unzerlegter Körper, 
der in der Natur unter allen Kormen vorkommt, und einer der wich⸗ 
tigften hemifhen Stoffe if. Seine einfahite Form ift bie Luftform 
(Sauerfioffgas, Oxygengas); in felbiger ift er farbenlos, elaſtiſch 
gleich der gemeinen Luft. (©. d. Art. Gasarten.) Um ihn fo dar— 
zuftellen, fcheibet man den Sauerftoff aus Braunfteinoryd (Grau: 
braunfteiner,), rothem Quedfilberpräcipitat, Salpeter ıc. durchs 
Gluͤhen in einer SRetorte, unb fängt die entweihende Luft unter 
Woffer auf. Diefe zeigt fih als das Verbrennen ungemein begünftis 
gend, denn ein glimmender Span brennt lodernd darin auf, heißer 
Stahl brennt mis Funtenfprüben, jeder antere Körper verbreitet 
barin fünfmal mehr Licht als in gemeiner Luft. Eben fo beichtens 
nigt fie das Athmen: Thiere athmen fchneller, -erhigen ſich darin, 
und fcheinen Woblbebagen zu fühlen. Sementini ſchlaͤgt vor, fie ges 
gen ben Scheintod erwärmt mit einem Blafebalge in bie Lungen zu 
treiben und will glüdlihe Folgen dieſes Verfahrens gefehen haben. 
Mährend des Brennens vereinigt fi der brennende Körper -mit dem 
Sauerföffe ber Luft, und beide geben ihr Licht und ihre Wärme als 
euer von ſich; das Product der Verbrennung ift allegeit eine Verbin⸗ 
dung bes Verbrannten mit Sauerftoff, es fei luftförmig, fluͤſſig oder 
feſt. Verbrennt man irgenb einen brennliden Stoff, 3. B. Phosphor, 
in Sauerftoffluft (in einem umgeftürjten Bierglafe, das in einem Tels 
ler mit Wafler flieht), fo findet fih, daß eine gewiffe Menge bes 
Phosephors einer gewiffen Menge jener Luft, die während bes Brens 
nens verſchwindet und durch eindbringendes Wafler erfest wird, ber 
darf, bei ihrem Mangel aber verliiht. Daffelbe wird in gemeiner 
Kuft ftatt finden‘ (nur mit bem Unterfchiedbe, daß wegen ihres Ge⸗— 
halts an Stidflofftuft allezeit 78 Theile Rüditand bleiben unb alles 
langfamer vor fich geht) und beruht auf benfelben Urfachen, weil 
. 21 — 22 Procent Sauerftoffluft in ihr enthalten find. , Die durchs 
Verbrennen mit Sauerſtoff entftandenen Producte find biswgilen von 
neutralen Eigenfhaften, wie das Waſſer, welches durch Verbrenr 
nung des Waflerftoffs in Sauerftoff. bereitet werben kann; viele find 
offenbar fauer, wie Dünfte aus brennendem Schwefel, der Karben 
bleicht, andere aber find Körper, welde in ihren Eigenſchaften den 
Säuern gerade entgegengefegt find und bafifhe Oxyde heißen, wie 
mehrere ber verbrannten Metalle. Die Körper verbinden fich nur in 
beftimmten VBerhältniffen mit dem un mebrere aber in meh⸗ 
reren Stufen. Die Ghemifer nennen dieſe Oxyde in ber erfien 
Stufe Protoryd, in der zweiten Deutoxyd, in ber hödyften Peroryd; 
es findet fh, daß die Menge des Sauerftoffs, melde den erften 
Grad bildet, anderfhalbfach oder ziveifach in dem zweiten ift und fo 
mit jeder Stufe in beflimmter Menge waͤchſt. Erwägt man bie vie: 
Ien Berbrennungen, bie täglich in der Luft vorgeben und nebft dem 
Athmen der Thiere eine ungeheure Maſſe Eauerfloff verzehren, fd 
muß man fih wundern, ba bie Luft überall aus gleichen Berhältnifs 
fen Stidftoffluft und Gauerftoffluft befieht, wo ber Erfag biefer 
legtern immer herfommt. De Puc meint aus dem. Waffe. Dann 
müßten aber Wafferftoff und Stidftoff einerlei Grundbeftandtheile has 
ben und in einander übergehen Fönnen. Die grünen Theile ber 
Pflanzen geben im Sonnenfheine viel Sauerftoffluft aus, Und ers 
fegen fo den Abgang etwas im Sommer, aber im Winter bleibt 
biefer Erfah aus, ohne daß dadurch dad Mifchungsverhältniß ter 
Luft geändert wird. Überhaupt ift die Thierwelt durch Oxydation 
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mit der Atmofpbäre verbunden, indem fie ihr Sauerſtoff, wenn nicht 
entzieht, doch ihn zur Kohlenſäure umſchafft; die Pflanzenwelt hängt 
durch Desorndation mit”der Atmofphäre Zufammen, benn die Weges 
tabilien nehmen ervudirte Probucte, wie Koblenfäure. und Waller, 
auf, behalten die brennbare Grundlage biefer Körper zur eigenen 
en und entlaffen den Sauerſtoff int Sonnenlidhte ar 
rmig. ; 

Saugpumpe, f. Pumpe. 

Säugthiere (mammalia) machen bie erfte Glaffe des Thiers 
veihs aus. Gie haben ein Herz mit - Kammern und zwei Ob: 
ven, und rothes warmes Blut. Die äußere Beigdung ihrer Obers 
baut befiebt, die Wafferfäugihbiere aunsenommen, in Daaren, bie 
in ihrer Weiche, Länge und Ordnung verfchieden und den Thieren 
Falter Erdgegenten dichter und reichlicher, als tenen der wärmern zus 


getheilt find. Man fiebt diefe Haare borflig beim Schweine, in 


Stadeln übergehind beim Igel und Stachelfhwein, in Schuppen 
beim Panzerthier, in Schilder beim Gürtelthier. Eben fo fegen fie 
fi bei -dben meiften in ben Schwanz fort. Das Eichhorn hat einen 
longbebaarten, aus einander ſtehenden Schwanz, ber Löwe hat ihn 
büfchelförmig behaart, bas Pferd zopfförmig, ſehr kurz zeigt er fi 
beim Haſen und Maulwurf, länger fchon bei Ratten und Hunden; 
die Meerkagen Eönnen ibn fogar gleih einer fünften Hand gebrau⸗ 
chen; wenigen Affen, einigen Nagethieren und den Menſchen fehlt 
er ganz. Bei vielen Saͤugthieren ift das Geſicht mit Warzen befept, 
bei andern trägt das Kinn einen Bart, beim Stameele ift die Bruft, 
beim derbe fine die Fuͤße mit hornartigen Auswüchſen befegt. Die 
MWafferfädgtbiere haben ftatt der Hinterfüße, auch bisweilen ftatt der 
Vorderfuͤße Floſſen; die Lanbfäugthiere befisen dagegen durchgaͤngig 
vier Füße, welche ihnen den auszeichnenden Namen ber vierfußigen 
geben. Die Enden diefer Fuße find mannidjfaltig aeftaltet, bei allen 
findet eine band: oder fußförmige Ausbreitung bder eine Zertheilung 
in Finger ober Zehen ftatt, Diefe Kinger oder Zehen find bei vinis 
gen mit unbeweglihen Nägeln beſetzt, die ihren Spigen Feſtigkeit ges 
benz; oder mit beweglichen fcharfen Krallen (bei den veißenden) zur 


Bertheidigung, zum Fefthalten ihres Naubes oder zum Wühlen; die " 


fchwimmenden Säugtbiere haben biefe Beben: mit Schwimmhaut vers 
bunden; bei ben Laftthieren ift der Kuß mit Klauen befegt, bie eis 
nem Schuhe ‚glei die Zehen einhülfen und fügen. Krallen, Klauen, 
Hörner. an der Stirn und Zähne dienen ihnen zu Waffen; letztere 
insbefondere zu Freßwerkzeugen. Bon zahnlofen Säugthieren Eennt 
man bie Sefhlenter ber Anıeifenbären und Panzerthiere. Die Äus 
Bern Sinnwerkzeuge find in der Säugthieren, und vor allen in dem 
Menfchen, fünffach, für Gehör, Geruch, Gefiht, Gefhmad und 
Taſten fehr volllommen ausgebildet. Die Werkzeuge jenet vier er» 
ftern tragen fie am Kopfe, ber Zaftfinn Hingegen ift unter ber gans 
zen Oberhaut mehr oder weniger flarf verbreitet. Ihre Außern Oh: 
ren find von verfchiedener Geftalt, ber innere Bau ift befonders 
bald. nur für hohe Töne und weit herfommenden Schall fehr em—⸗ 
pfindlich, nad) dem fie wehrlos fih durch Klucht nur retten können, 
bald vorzugsweife für tiefe und nahe Zöne eingerichtet, wenn ihr 
Gehör ihnen zum Reiter ihres Raubes gegeben ift und fie felbft bes 
waffnet feinen Feind in der Nähe fürdten. Ihre Augen haben be: 
mweglihe Pupillen und Augenlider; die Pupillen find bei denen am 
Tage gefchäftigen rundlich, bei denen in ber Nacht fehenden beftchen 
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fie in einer horizontalen oder verticalen Spalte. Die Nafe ald Ges 
ruchswerkzeug fteht über dem Munde und ihm als Wegweifer zuge= 
se ft kürzer als bie Oberlippe, ober über diefe bervorftehendb, 
isweilen gefpalten, ober, wie beim Elephanten, in einem Rüffel 
verlängert. Die Zunge für den Gefhmadsfinn liegt in ber Unterz 
kinnlade und hinter der gemölbten oder gefpaltenen Oberlippe. Sie 
ift mit Geſchmackswarzen befegt, die beim Hunde zabnförmig, bei 
der Katze flachelartig bervorftehen, fie felbft ift meiſt einfach und 
breit, doch auch walzenförmig (beim Ameifenbär), ‚oder gefpalten 
(beim Seehund). Die Saͤugthiere gebären lebendige Jungen und 
fäugen fie mit With an ihren Brüften. Diefe Organe kommen ih⸗ 
nen ausfchließend zu, find (den Hengft ausgenommen) bei Männchen 
und Weibchen zu finden und gleichzählig in folder Menge, daß ge= 
wöhnli für jeves Junge zwei vorhanden find. Der Menſch, bie 
Affen und der Waufifh tragen fie an, der. Bruft, der Seehund am 
Bauche, die Laftthiere an ben Leiften, mehrere Nagetbiere am Bauche 
und ber Bruft zugleih, und bas Schwein längs bes Leibe. Die 
wenigften Icben paarweis, mie das Lemur, der Igel, bie Kleber: 
maus, bie Affen; die mehrften begatten fich mit jedem Weibchen ih— 
rer Art, bas ihnen aufitößt, wo bann ber Mutter bie Sorge unb 
Vertheidigung der Jungen allein zur Laft fällt und von ihr bis zur zweiten 
Niederkunft übernommen wird. Der Geehund allein hält und ver: 
theidigt ein Harem von mehrern Weibern. Linne bringe diefe Thiere 
in folgende Ordnungen: 1) Primates, melde den Menſchen, das 
Lemur, ben Affen und bie Fledermaus umfaffen; 2) Bruta, mwobin 
der Ameifenbär, das Rbinoceros, der Elephant, das Wallroß, Faul—⸗ 
thier, Schuppen» und Gürtelthier; $) Ferae, wozu das Gefchlecht 
ber Hunde, Wiefel, Maulwürfe, Beuteltatten ıc. 4) Glirae, wo» 
hin die Möufe, Hafen, Eidyhörner, Biber ıc. 5) Pecora, wohin 
das Rind, Kameel, der Hirſch, das. Schaf, die Gazellen 2c. 6) Bel- 
luae, wohin Pferd. und Schweine; 7) Cetae, in welche bie Wafs 
ferfäugtbiere, der Waufifh, Delphin 2c. gehören. 

Saugwerk Heißt in ber Wafferbaufunft eine folde Mafchine, 
mittelft weicher das Waffer in Röhren durch Auf: und Niederdrüden 
oder Bewegung eines Kolben in einer Röhre ( Stiefel) in die Höhe 
. (gefauat), und durch eine Ausgießröhre fortgefchafft wird. 

on diefer Art find bie Saugpumpen. (©. Pumpen.) 

Saul, König in Israel um das 3. 1050 v. Chr. Er ftammte 
aus einer geringen Familie des unredeutenden Stammes Benjamin, 
zeichnete fi aber aus durch Schönheit und Tapferkeit, und ward von 
Samuel zum Könige gewählt, als das Volk der republitanifchen 
Verfaſſung müde war. Uber erft näch einem Siege über die Ammos 
niter warb er von dem ganzen Volke anerfannt. Wiederbolte Siege 
über bie Philifter, Edomiter, Moabiter, Ammoniter, felbft über den 
König Zoba jenfeit des Euphrats befeftigten fein Anfcehn, Samuel 
aber, der nur ungern bie höchfte Gewalt niedergelegt hatte, bebielt 
fters eine Partei im Volke, und als er mit Saul, wegen eines Ein—⸗ 
griffs in bie Vorrechte des Prieftertbums und wegen eines in einem 
Kriege mit ben Amalelitern bezeigten Ungehorfams gegen die von 
ihm im Namen Gottes gegebenen Befehl zerfiel, falbte er David 
insgeheim gegen ihn zum Könige. Saul erkannte feinen Gegner und 
bafte ihn um fo mehr, als biefer fi durch die Beſiegung des Phir 
liſters Goliath und andere tapfre Thaten bervorthat, ihm feine Toch⸗ 
ter Michal zur Gemahlin abnöthigte und bie Freundſchaft feines 
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Sohnes Jonathan zu gewinnen wußte. Ein bürgerlicher Krieg ent⸗ 
fand daraus, der bis zu Gauls Tode währte, den biefer in einem 
unglüdtihen Treffen gegen bie Phitifter ſich ſelbſt gab. (Vergl. d. 
Art. Samuel und Dapvib,) 

Säule Der Urfprung ber Säulen fällt in bie entfernteften 
Beiten. Die Tempel fcheinen bie erſten Gebäude geiwefen zu fein, 
teren größerer Umfang ed nöthig machte, das Dach dur einige ſenk⸗ 
rechte Stügen vor dem Einflurz zu fihern. Man wählte dazu im 
Griechenland und wo man an Holz übertla hatte, Baumjtämme, von 
deren . Geftalt ſich unftreitig die Form der nachherigen Säule her⸗ 
-fhreibt. Da, wo man aus Mangel an Bol; vor Anfang an mit 
Steinen baute, wie in Ägypten, waren bie erften Säulen rohe, plumpe 
Sieindloͤcke, ohne Zierrath oder Abſatz, die erſt ſpaͤler cine gefälligere Form 
| erhielten. Eine Säulenordnung, (f. d. Art.) bat brei Theile: 

den Säulenftuhl, die Säule mit ihrem Fuße und Knaufe, und das 
Gebaͤlke. Der Gäulenftupl (Piedeſtal, Poſtament) iſt ein hoher 
Unterſatz, beftehend aus dem Gruntfisine, ir Würfel und dem 
Deckel oder. Sims, aber nur da bei obern Ordnungen auwendbar, 
wo außerdem ber Fuß ber Säule von dem hervoıfpringenden Kranze 
der untern Ordnung verdedt wird, ‚Die Gäule beftedt aus dem 
Buße, dem Schafte und dem Knaufe oder Gapitale.. Der Fuß oder 
die Baſis enthält den ebenen Unterfag, und ein oder.mehrere runde 
‚Glieder, um der Säule einen Anfang zu geben. Der Schaft ift ber 
mittlere Theil ber Säule ziolfchen dem Fuße und dem Knaufe. Der 
Knauf ift nothwendig, die Säule oben als vollendet vorzuftellen. 
Ohne diefen und die runden Glieder des Fußes würde bie Säule nur 
eine abgefchnittene Stübe, kein ſchoͤnes Ganze fein, das feine bes 
flimniten. Grenzen bat. Die Säule wird nach oben zu etwas zufams 
mengezögen oder verjüngt; bio zum dritten Theil ihrer Höhe pflegt 
man fie ſenkrecht laufen zu Laffen. Das Gebälf endlidy befteht aus 
dem Hauptbalken (Arditrab), dem Borten oder Fries, und dem 
Kranze oder Karnies. Zum Mafftab ter Säulen bedient man fid 
wöhnlih bes halben Durdymeffers des Schafts, welchen man Mo— 
dul nennt, und melden Vignola für die.beiden unterjien Ordnungen 
in zwei, für die drei höhern in achtzehn Theile theilt. (Vergh Ges 
fuppelte Säulen.) ee 
rn Bäulenorbnuna. Mit biefem Ausdruck bezeichnet man In 
‚ber. Baukunft die Befhaffenheit der Säulen. Man unterſqeidet 
Fünferlei Befchaffenheiten der Säulen ober — —— : I die 
thusciſche oder toscanife,, doxiſche, ioniſche, Forintgiihe uhd xdmi⸗ 
ſche. Das Kehnzeigen der toscaniſchen Ordnung iſt, daß fie gege 
— Höhe einen verhaͤltnißmaͤßig dicken Schaft, wenige und ſtarke 
lieder hat. Die Saͤule (Schaft mit Fuß und a hat nad) 
itruo umd Vignola 14 Modul zur Höhe, wovon auf Fuß’ und 
Kapital auf jeted 1 kommen. as Gebaͤlk hat nad) Tiäterm. 35 
Modul, nämlich der Archltrab 1, der Fries 1y%, der Kranz 1. — 
Die dorifhe Drdnung bat zum Hauptkennzeichen die Triglyph 
oder Dreifhlige im Frieſe, melde die Köpfe der. auf dem Adi 
liegenden Balken vorſtellen, ‚und zwei prismatifche Vertiefung nit 
qwei halben auf der Seite haben. Die Zwiſchenraͤu F n ME» 
töpen (ſ. d.). über jeber Saͤule muß gerade RT RILieTLE 
ein Dreifplig treffen. Man nimmt es nad Bifei „olß ‚eine Regel 
an, — uns 1 Pr u 2 14 Modul ER EB 
topen aber ein Quadrat fein follen. "pflegt wan bie, Telgly⸗ 
"Aufl. V. HHt Bi. 8, STEH 
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ben zwiſchen zwei Säulen gern in ungerader Anzahl fein zu laſſen. 
In den vorfpringendben und einwärtd gehenden Winkeln machen die 
Triglyphen und Metopen Schwierigkeit. Der Charakter diefer Ord⸗ 
nung ift männlihe Pracht, die keine feine Bierrathen, abex durch⸗ 
aus Fleiß und einfahen Reichthum zrigt. Die Höhe der Säule war 
bei den Griechen anfangs nur 12 Modul, bernach 14 und in ten 
Schaufpielhäufern 15. Bignola gibt ihr 16 Mobul, wovon 1 ber 
Buß und 1 das Sapital erhält. Beide find wenig mehr gefhmüdt als bie 
toscanifhen. Einige r> der dorifhen Säule zwar den fhönen at» 
tiſchen Saͤulenfuß, jebod unpaffend. Der Kranz im biefer Ordnung 
iſt ſtark vorfpringend, nah Vignola 2 Modul über die Fläche des 
Schaft. Daher hat- man ber Kranzleifte zur Unterflügung die Dies 
lentöpfe gegeben, die 1 Modul breit und 4 Mobul hoch find und 
über hedem Dreifchlige fi befinden. Man’ erklärt fie für die Her⸗ 
vorragung der Dielen über ben Balken. Oder beffer, fie dienten 
blos zur Unterftügung der ſtarken Auslatung des Kranzes. Man ger 
braudt auch ſchon in biefer Ordnung bie weiter unten vorkommen⸗ 
den Zahnſchnitte. Unter den Triglyphen find noch im Architrab ſechs 
Keine koniſche Körperhen, Trophen, angebracht, dergleihen man 
auch auf der Unterflähe der Kranzleifte anzubringen pflegt. Die 
0 ben fallen in den hoͤhern Drdnungen weg, indem man bie 
Balkenkopfe verkleidet. — Die ionifhe Drbnung hat zum Kenn 
zeihen ein mit zwei Schneden auf zwei Seiten ober ein mit vier 
doppelfeitigen Schneden auf den vier Eden geziertes Kapital, Je⸗ 
nes ift dad Capital ber Alten, welches die neuern verfhönert haben. 
Anfangs hatte bie Säule nur 16 Modul, hernach 17, unb Vignola 
und andere Neuere gehen ihr 18. Der von Bitruv befriebene Saͤu⸗ 
lenfuß ift wegen bes ftarfen Pfühls über den vielen kleinen Gliedern 
4 aft. Beſſer gebraucht man den attiſchen. Der Hauptbalken 
rd der Zierlichkeit wegen in drei Streifen abgetheilt. Der Fries 
bleibt entweder glatt ober wird mit ſchicklicher Bildbauerarbeit ge⸗ 
. Der Kranz befommt auf einem platten Gliede zwifchen 
em e8 und ber Kranzleifte, um bas Glatte zu unterbrechen, 
oft einen Bierrath, ber ans Meinen berborfpringenden heilen mit 
Zwifchenräumen befteht. Man nennt fie Zahnfchnitte ( Kälberzähne). 
Angemeffener ſcheint es, die Kranzleifte durch glatte Sparrenkoͤpfe 
F unterftügen, wie durch bie niedrigern Dielenkoͤpfe in dem doriſchen 
range. Bierlihe Cinfachheit ift der Charakter biefer Ordnung. 
Der attiſche Säulenfuß beſteht aus einem Unterfage, einem Pfühle, 
einem Riemen, einer Einziehung, einem Riemen, einem Pfähle 
und einem Saume von beftimmten Verhältniffen. Der Unterfag bes 
trägt 25 Modul. — Das Meifterfiäcd der Baukunſt ift die korinthiſche 
Säulenordnung. Sie zieht ſogleich das Auge an durch das ſchoͤne Capi⸗ 
tal, ein großes rundes Gefäß, mit einem vieredigen, auf den Seiten ein« 
gebogenen Dedel, ber unten mit zwei Reihen, jever von acht Blättern, ' 
umfaßt ift, hinter welchen vier Stiele, jeder zwei kleinere Blätter uns | 
‚ter den vier größern Schneden an den vier Eden und den vier 
Paar Bleinern unter der Mitte ber Seiten fi kruͤmmend, im die Höhe | 
‚geben Taffen. Diefe Schneden nehmen gleichfalls aus den elen | 





ren Urfprung unb unterflügen auf eine ungezwungene Art ben Deckel 
‚bes Capitals. Die Höhe der Säule mit Capital und Fuß iſt nad 
Bignola 20 Mobul, wodurd fie ein zu bem Ganzen paffendes ſchlankes An⸗ 
fehen befommt. Am angemeffenften ift für fie ber ateifhe Kauf, dem ‘' 
man An ben Pfühlen noch einen Ring zufegen kann. In bem Ge— | 


J 
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baͤlke befommen bie. Streifen des Architrabs eine Kehlleiſte am odern 
Rande, bie an dem oberften noch mit einem Überfihlage und Stabe 
eingefaßt wird. Det Fries wirb oft mit Bildhauerarbeit verziert; 
der Kranz befommt unter der Kranzleifte zierlich gefchweifte Spar⸗ 
renföpfe, und in dem untern Theile noch Zahnfchnitte. Die ganze 
Drbnung ift durch die Verhältniffe der Theile, die Reinheit der Wers 
zierungen und bie übereinftinmung ein vollendetes Mufter der ardis 
tefronifhen Schoͤnheit. — Die römifhe Ordnung, ober die zufams 
mengeſetzte, unterfcheibet fi von der korinthiſchen hauptſaͤchlich in 
tem Gapital, welches aus dem ionifhen und Porinthifchen zufammen« 
geient ift, indem aus jenem die großen Voluten oder Schneden mit 
en dazwiſchen befindlihen runden Gliedern, aus biefem die breiten 
Dauptreihen von Blättern entlehnt find. Die britte Reihe, welche 
in dem letztern fid) unter den Schneden hinfrümmt ; ift hier nicht bes 
findlich. Doch find Stiele mit kurzen Blättern vorhanden. Das 
Berbältnig ber Höhe zur Dide biefer Säule ift wie bei der Eorins 
tbifhen. Übrigens möchte fie noch bie meiften Freiheiten geftatten, 
baber fie am ſchicklichſten da gebraudt wird, wo man ber Einbils 
bungsfraft freieres Spicl laffen will. — Der wahre Unterſchied der 
Säulenordbnungen mödte wohl in bem Berhältniffe der Höhe bes 
Schaftes zu feiner Dide, in bem größern ober geringeren Maße ber 
Bierrathen und den damit übereinlommenben feinern oder gröbern 
Gliedern ber Haupttheile beftehn, fo daß man bie Zahl der Säulen 
orbnungen auf drei; bie dorifche (von gefallender Stärfe), bie ionis 
fhe (von zierliher Einfachheit) und die korinthiſche (von geſchmack⸗ 
voller Pracht) zurüdtühren kann. Auf die Verzierung des Capitals 
kommt es nur infofern an, als biefem bei den feinen Orbnungen mehr . 
Berzierung zukommt. Eine fechste oder deutſche Saͤulenordnung ift 
völlig unftatthaft,, denn fie unterfcheidet ſich von der ionifchen nur 
buch das fchlechtere Kapital und einige willlürlihe Veränderungen 
ber Fleinen Glieder, — Die Wahl der Säulenordbnung bei einem Ges 
bäude hängt von der Bellimmung deffelben ab. Die toscanifdhe 
Drdnung dient zu Stadtehoren, Arfendten, Leuchtthuͤrmen, Brunnen 
und ne Die borifhe Ordnung paßt befonders für gottesdienfts 
liche äube, die ioniſche für Luftfchlöffer, im Innern ber Gebäude, 
auch ald zweite Ordnung an ihrer Außenfeite. Die Eorinshifche 
Ordnung dient zur Verzierung fürftlicher Paldjte, überhaupt da, 
wo Zierlichkeit und Pracht ber Stärke und Einfachheit vorgezogen 
werben. Der Gebraud der römifchen Säule ift ſchon oben angegeben. 
Bo mehrere Säulenorbnungen über einander geftellt werden, nimmt 
die ftärfere allemal den niebrigern Plag ein. Die Aren der Säulen 
näffen-in eine gerade Linie fallen. Die obere Säule wird unten fo 
die, als die nähft untere Säule am Knaufe if. Man pflegt auch 
die obere Säule um einen Mobul der naͤchſt untern Säule niedrige 
zu machen als biefe. Um indeß bie Einheit nit zu verlegen, i 
i Übereinanderftellung ber Säulen alles wohl zu berüdjichtigen. 
Eine korinthifche Säuienreihe über einer toscanifhen ober borifchen 
würde durchaus nicht paffen, eben fo wenig-find drei verfchiebene Ord⸗ 
nungen ‚über einander zuzulaffen. Zwei ober drei ähnliche aber erzeus 
gen, Einförmigkeit. Man wird dergleichen Übereinanderftellungen, zus 
mal an Wohngebäuden, am beften ganz vermeiden. — Ausführlich 
handelt über die Säulenorbnung Lubw. Voch in feinem Unterridht in 
ber Aufreißung ber 5 Säulenorbnungen (Augsb. de und feiner 
\ u“ . 
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Amvendung ber 5 Säulen ıc., beſonders aber Weinbrenner in feinem 
Werk über die Säulenordnungen, Tübingen 1809. 

&äulenftuhl, f. Säule. 

Saurau (Graf Franz von), geb. zu Wien 1760, ads einer 
der Alteften und edelften Familien in Steiermark heuftainmend, 30 
als Kreis: Gommiffär in Öfterreih Sofephs II. befondere Aufmer 
famkeit auf fi, warb von ibm, bei dem damals viel befprohenen, 
aber bald ganz verunglüdten Geſchäft ber allgemeinen neuen Steuer⸗ 
regulirung gebraudt, und fchnell nad) einander, in noch früher Jus 
gend zum böhınijchen Gubernialrath, zum Stabthauptmann in Prag, 
zum Hoftath beim Directorium in Wien befördert. Mit dem erften Wahls 
botfchafter und ollmüser Gardinals Erzbifhof Colloredo bei der Kai⸗ 
ferwahl Leopolds Il. verrichtete er dort das Amt eines Hofmarſchalls 
der Kur und Krone Böhmen. Er mard nieder» Öfterreigifcher Nes 
gierungspräfident, und, dem Minifter Freiherrn d. Thugut enge vers 
bünbet, vereinigte er einige. Zeitlang die Gewalt eines Polizeir und 
Kinanzminifters, erſteres als Adjunct des alten Grafen von Pergen, 
den man biefer wichtigen Stelle niht mehr für gewadhfen hielt. In 
biefe Zeit fiel Die gezwungene Arroſirung der Obligationen und der 
Anfang zur unverhältnigmäßinen Ausgabe des Papiergelted, fo wie 
die Sacobiner. Gefdichten, tie der Anlaß einer eigenen. Verfügung 
bes neuen bürgerlichen Geſetzbuches wurden, wodurch Berleitung jum 
Verbrechen und Steigerung deffelben, um es dann anzugeben umd ftrafen 
zu können, fireng unterfagt wurde, Bald nah dem Austritte bes 
Minifters Baron Thuguttrat Saurau ebenfalld vom Finanzminifterpoften 
ab, und ging als Botfchafter nach Petersburg, wohnte aud zu Moss 
kau der Krönung des neuen Kaifers Alerander bei. — Nah der Bes 
endigung des. durch Frankreich und Rußland geleiteten beutfchen Ent⸗ 
ſchaͤdigungs⸗ und” Säcularifationsgefhäftes 1804 von Petersburg zu» 
ruͤckberufen, warb er bald dfterreichifcher Landmarfhall, und 1805 
Gouverneur in Iinnerdfterreih. Als folcher leitete er mit dem Erz⸗ 
herjog Johann bie Bildung ber Landwehr und alle Vorbereitungen 
zum Kriege von 1809. In dbemfelben bekleidete er eine Zeitlang eben 
bei bem Deere von Inneröfterreich, unter dem Erzherzog Johann, den 
Poſten eines bevollmädtigten Hofcommiffärd. Er war beflimmt, ben 
Maffraufftand feiner Provinz einzurihten und mit dem heldenmüthi« 
gen Zirol in Verbindung zu fegen, als die Bewegungen des Bannus 
Grafen Giulay ben 3 A Schlofberg entſetzt und Steiermark, fo 
wie der tiroler Landfturm ganz DOberfärnthen befreit hatte. Im Nov. 
1809 ward Graf Eaurau wieder, was er vor 14. Jahren geweſen 
" war, Regierungspräfident zu Wien, mit bem Titel eines Statthal⸗ 
ters don Dber» und Nieberöfterreih, 1815 Gouverneur bes neu er» 
worbenen lombarbifhen Königreichs, und 1817 zum Botfchafter ih 
Gpanien ernannt, welche Stelle er jeboch nicht angetreten hat. Eine 
Beitlang war er auch bevollmäctigter Minifter beim Heere Bianchis 
gewefen, welches. Kerdinand IV. wieder auf den Thron von Neapel 
feste. 1818 ward er zum Minifter ded Innern, oberften Kanzler 
und Chef aller politifhen Hofkanzleien der öfterreidhifchen Monarchie 
mit Ausnahme der ungarifhen. und fiebenbürgifhen ernannt} "eine 
neue Stelle, bie ibm ben größten Einfluß in die Staatöverwaltung 
gibt, deſſen er eben fo fehr durch Patriotismus, ale durch bie reihe 
jten Gefchäftserfahrungen, durch eine feltene Gewandtheit in allen Ver⸗ 
waltungsangelegenbeiten, und große ſtaatewirthſchaftliche Kenntniſſe 
würbig if. Bis jegt ift fein neues Minifterium hauptſaͤchlich duch 
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einen 5* vollzogenen, in ber Ausführung aber weit ausſehen⸗ 
den und den größten Schwieriafeiten unterliegenden Plan einer allgemeis 
nen Gtundfeuer für die jämmtlichen feiner Leitung unterworfenen , 
unendlich verfchiebenartigen Provinzen ausgezeichnet worden. übri— 
gens ift Graf Satrau ein erleucdhteter Befhüser der Wiffenfchaften, 
ber Künfte und dev Gewerke, wie auch ein eifriger Befoͤrderer aller 
gemeinnügigen und woblthaͤtigen Anftalten. 

Säure (Acidum) ift der Name für eine Glaffe zufammenge- 
fester Körper, die folgende Eigenfhaften haben: fie fchmeden fauer, 
ürben biaue Pflanzenfarben roth, loͤſen fih im Waffer auf und has 

n große VBerwandtichaft zu den Alkalien, Erden und Metalloxyden; 
fie fegen mit ben erflern Neutraifalze, mit den zweiten Mittelfalze 
und? mit den britten metallifche Mittelfalzge zuſammen. Bier 
len Saͤuren feblt zwar der faure Geſchmack; aber die Verwandts 
ſchaft zu den brei Glaflen ber Salzbaſen befigen fie, als ibre aus« 
zeihnende Eigenfhaft, alle. Einige Säuern kommen nur in flüfflis 
gem Zuſtande vor, enimeber luftförmig, mie bie Koblenftoffläure, 
oder mit Waffer verbunden, weldes fie zu ihrer Bildung durchaus 
nothwendig haben, wie die Echwefelläure, andere in flarrer Borm 
und Erpftallifivt, wie bie Benzoe⸗, Meinfteins und Borarfäure. Sie 
find alle zufammengefegte Körper; bie mehrften beftchen aus Sauer⸗ 
floff mit noch einem, zwei oder brei andern Körpern, andere find 
aus Waſſerſtoff und Schwefel, ober Halogen gebildet. Gewoͤhnlich 
vertkiilt man fie in 4 Glaffen, wovon die brei erften diejenigen 
enthalıen, welche Sauerftoff in ihrer Mifhung haben, und zwar 
fommen in bie erſte Glaffe tie aus Sauerftoff und einem zweiten 
Körper beftehenden vor, wie die Schwefelfäure, Phosphorfäure, Bos 
rarfäure u. a. Da dieſe Grundlagen ſich in mehrern Verhältniſſen 
mit Eauerfioff verbinden, und jede Verbindung eine Säure fein kann, 
fo wird bie mit Sauerftoff ‚gefättigte volllommene Säure genannt, 
während bie andere unvolllommene heißt, 3. B. bie ‚überorytirte 
Salzſaͤure unvellfommene des Arſeniks oder Arfeniffäure, die unvolls 
kommene bagegen arfenige Säure. In bie zweite werben bie Gäuern 
geordnet, bie aus Koblenftoff, Wafferftoff und Sauerſtoff, in vers 
fhiedenem Mengenverhältniß zufammengefegt find, wie die Effigfäure, 
Gitronenfäure. Die dritte Glaſſe umfaßt bie mit dreifacher Grund⸗ 
lage und Gauerftoff, wo zu jenen beiden noch der Stidftoff hinzus 
kommt, wie bie Blaufäure. Die vierte Glaffe enthält Säurrn, die 
feinen Sauerftoff haben, wie die Salzfäure, aus Halogen und Waſ⸗ 
Verftoff beftehend, den gefchwefelten Waflerftoff 2c. Altern Chemikern 
waren weit weniger Säuern, und ihre Bufammenfegung gar nicht be= 
fannt, fie ordneten bie bekannten auch nad den drei Naturreichen in 
mineralifche, vegetabilifhe und animalifhe Säuern, welche Eintheilung 
beswegen nicht beftehen kann, weil mehrere Säuern, wie bie Phoss 
phorfäure, in allen drei Reihen vorfommen. | | 

Saurin (Sacques), ein frangöfifcher proteſtantiſcher Geiſtlicher, 
und berühmter Kanzelrebner, Sohn eines Rectsgelchrten zu Nismes, 
wurde dafeibft 1677 geboren. Als das Ebict von Nantes widerrufen 
wurde, ging er mit feiner Kamilie (1685) nad Genf, wo er bes 
trächtlihe Fortfhritte in ben Wiffenfchaften madıte. In feinem 17ten 
Jahre trat er in Kriegsdienſte und machte mehrere Zeldzüge unter 
ben englifhen bülfötruppen bed Herzogs von Savoyen gegen Krank: 
reich mit, Fehrte aber 1696 nach Genf zu feinen Studien zurüd, unb 
widmete fi befonders ber Theologie. Hierauf (1700) ging er nad 
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Holland und England, und prebigte in London, während ſelnes fuͤnf⸗ 
-jäbrigen Aufenthalts, mit ungemeinem Beifall. Er verheirathete ſich 
1703, kehrte darauf nach Holland zurüd, und ward, nachdem er 
längere Zeit eine Hauscaplanſtelle verfehen hatte, als Prediger ber 
franzöfifchen Reformirtzn, die in einer bem Kürften Erbſtatthalter 
gehörigen Gapelle im Haag ihren, Gottesdienſt hielten, angeſtellt. 
Er hatte bei einem — Äußern, voller Stimme und feuri⸗ 
gem Vortrage imnıer ein fehr zahlreihes und glänzendes Auditorium, 
aber feine Berühmtheit reizte den Neid feiner Mitbräder, die ihn in 
Streitigkeiten verwidelten, und feine legten Lebenstage verbitterten. 
Er war ein —— — Gelehrter, ein frommer Chriſt, voll Haß 
egen alles, was Sünde ift, und voll kiebe gegen Bott und Men» 
. Er ſtarb 1780, nicht blos von feinen Glaubenchenoſſen, ſon⸗ 

n von jedem, der ihn kannte, innig betrauert. Seine Predigten, 
bie in viele Spraden üderfest und wegen ihres rein: moraliſchen, 
von allın theologifchen Streitfragen ſich entfernt haltenden Inhalıs, 
- felbft bei den Catholiken fehr gefhägt find, kamen in einer fehr gus 
ten Ausgabe unter dem Titel: Sermons sur divers textes de 
l’Ecriture sainte par Jacques Saurin (1749, 10 vol. 8.) im 
Daag heraus. Außerdem hat er mehrere tbeologifhe Werke, bie 
aber weniger befannt geworden find, hinterlaſſen. 

Sauffure (Horace Benoit de), ein berühmter Naturforfcher, 
geb. 1740 zu Genf, war der Sohn Nicolas de Sauffures, der als 
Schrififteller durch feine Werde über den Aderbau befannt iſt, und 
Mitglied des Rathe ber Zweihundert zu Genf war. Durd den Ums 
dang mit feinem Bater und andern dort wohnenden Naturforfchern 
ward in dem Juͤngling bie Liebe für diefe Wiffenfhaft erregt, worin 
er fo fchnelle Kortfchritte machte, daß er fchon im 22ften Jahre die 
Profeſſur der Philofophie in feiner Baterftadt erhielt, welde er 25 
Jahre lang mit großem Ruhm bekleidete. Die Zeit, welche fein Amt 
ihm übrig ließ, verwandte er auf Reifen. Gr befuchte zweimal 
Frankreich, einmal um die vullanifhen Gebirge in Biennois, Yorez 
und Auvergne zu unterfuchenz das anderemal um fid über Montgols 

ers akroſtatiſche Maſchine zu belehren. Auch Holland und England 
ereifte er, und ward in dem: legtern Lande mit Franklin bekannt. 
En Bau und die Höhe ber Berge machten zwei Lieblingsgegenftänbe 
einer Nahforfchungen aus. Als er in Ztalien reifte, unterfuchte er 
die Eifenminen auf Elba fehr genau, beftieg mit Sir William Has 
milton ben Veſuv, und maß bie Höhe des ÄAtna. Die Kräuterfunde 
liebte er gleichfalls febr, und entdeckte mehrere Gattungen von Mos 
fen. In einem Briefwechfel mit Spallanzani, bewies er, baß- die 
Snfuflonstbhierhen, fo wie bie Volypen, fich wiedererzeugen. Auch 
zeigte er eine große Geſchicklichkeit in Erfindung neuer Inftrumente 
zu naturwiffenfchaftliden Unterfuchungen, 3. B. eines Elektrometere, 
eines Hygrometers, ir iin und anderer. Am berühmtes 
flen ward indeffen de Sauffures Name dburd feine Erforfchungen ber 
Gebirge. Er befuhte, wie fhon einige Engländer vor ibm gethan 
hatten, die Eisberge von Chamouny, und machte alle Jahre Reifen 
nach den Alpen, bie er 1779 ſchon viergehnmale von ädht verfchiebenen 
G:iten beftiegen hatte. 1787 beftieg er auch den Gipfel des Mont⸗ 
blanc, und maß nad barometrifchen Beobadtungen feine Höhe. Wer 
gen feiner zahlreichen, vortreffliden Schriften warb er don ben bes 
zühmteften gelehrten Geſellſchaften als Mitglied aufgenommen ; bie 
vornehmften und geiftreichften Weifenben, welche nach Genf kamen, 
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uchten ton, um fid von ihm belehren zu laffen, und fein an Nas 


beſ 

turſeltenheiten reiches Cabinet zu ſehen. Er ſtiftete an ſeinem Wohn⸗ 
orte, wo er einer allgemeinen Verehrung genoß, eine Geſellſchaft der 
Künſte, deren Präfident er bis an feinen Tod blieb, und bie ſich um 
den Flor ber Fabriken daſelbſt hoͤchſt verdient machte, fo wie er übers 
baupt auf alle Weife bemüht war, das allgemeine Wohl zu befdrs 
dern, As Genf mit ber franzöfifhen Republik vereinigt worden, 
warb be Sauffure zum Deputirten bei ber Nationalverfammlung er» 
nannt. Aber diefe Staatsummwälzung raubte ibm den größten Theil 
feines Vermögens und feine Gemüthsrufe, Er erlag dem Unglüd 
und flarb 1798, Unter den Schriften dieſes Gelchsten zeichnen ſich 
feine Essais. sur l’IIygrometıre 1788, 4. bush eine Fuͤlle neuer 
und richtiger —— in meteorologiſcher Hinſicht, und ſeine 
Voyages dans les Alpes, 4 vol. 4. 1779 — 96 beſonders aus. 
Das erftere Werk ift ins Deutfhe von 3. D. Zitius, Leipzig. 1784, 
das andere von I. ©. Wyttenbach, ebendaf. 1781 — 88, überfegt 
erſchienen. 

Savonarola (Geronimo), ein durch fein bewundernswuͤrdiges 
Rebnertalent und fein trauriges Ende berühmter Mann, wurde 1452 
zu Ferrara geboren. Er war ber Enkel eines vorzüglichen Arztes, 
und gleichfalls zur Arznelwiffenfhaft beſtimmt. Schwärmerei bewog 


ihn aber, in einem Alter von 14 Zahren, das väterlihe Haus heim» ” 


lid zu verlaffen und Dominicaner zu werden. Cinige Jahre fpäter 
beftieg cr zu Florenz die Kanzel, aber mit fo unglädlichem Erfolg, 
daß er befchloß,, fie auf immer zu meiden. Akon lehrte ex längere 
Beit Metaphyſik und Phyſik zu Bologna. Der Ruf, den ihm hier 
feine Gelehrſamkeit und Talente erwarben, veranlaßte ben Lorenzo 
von Medici, ihn nah Florenz zuruͤckzurufen. Nun fing er wieber an 
zu predigen, und mit einem fo außerorbentlihen Beifall, daß bie 
Kirche die Zuhörer nicht faffen konnte. Durch den Anfchein einer vor» 
güglichen Heiligkeit, und durd feine hinreißenden Reden erlängte er 
einen wundervollen Einfluß auf die Gemütber der Florentiner. Das 
durch ward er breift gemadt, einen prophetifhen Zon anzunehmen, 
und begann nun Öffentlich und ſtark auf eine- Kirdhenverbefferung zu 
bringen, und. über Italiens Unglüd zu eifern. Der große Haufe in 
Stalien betrachtete ihn als einen von Gott Begeifterten; einige vers 
la&ten ihn als einen Schwärmer, und andere verwünfdten ihn als 
einen Betrüger. “Bald aber fing er auch an, ſich von feinem Be 
ſchuͤzer Lorenzo los zuſagen, beffen Charakter anzufhwärgen, und feis 
nen Sturz zu prophezeiben. . As Prior von St. Marcus wollte er 
jenem DOberhaupte der Republik den herkoͤmmlichen Beſuch nit abs 
ftatten, und als Lorenzo fich zu ihm nah St. Marcus begab, ließ 
er fich verläugnen. Lorenzo war oft veranlaßt, firenge Maßregeln 
gegen dieſen Geiftlihen zu nebmen, allein entweber feine natürliche 
Gutmütbigkeit, oder eine gebeime Ehrfurcht für feinen Charakter lies 
fen ihn die Feindſeligkeit gebulbig ertragen. Ald Lorenzo auf bem 


Todbette lag (1492), ward der Mönch zu ihm gelaffen, und ſprach 


| gi ben Sterbenden mit der Würde feines Amts. — Nach bem Tode 

Lorenzos und ber Vertreibung feines Sohnes Peter nahm Savona⸗ 
zola den thätigfien Antheil an ben Staatsangelegenheiten von Flo⸗ 
renz. Er fiellte fih an die Spige derjenigen, die eine mehr demo⸗ 
Pratifche Verfaſſung wünfchten, betheuerte, Gott habe ihn bevolls 
mädtigt zu erklären, daß den Bürgern bie gefehgebende Gewalt zu. 
komme; baß er ſelbſt dev Abgefandte der Klorentiner an ben Himmel 


— 
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ewefen frei, und daß Chriftus eingemwilligt babe, ihr eigenthämlicher 
Önig zu fein. Dem gemäß legten die neuerdings gewählten Magis 
ftratsperfonen ihre Ämter nieder, und die gefehgebende Gewalt wurde 
einem Bürgerratb übergeben, ber zur Beforgung dieſer Geftäfte aus 
feinem Mittel einen engern Ausſchuß erwaͤhlte. Indeffen herrſchten 
Uneinigteiten in dem neuen Freiſtaate; die ariſtokratiſche und die des 
mofratifche Partei haften und verfolgten einander; bie erftere beftand 
aus ten Freunden der alten und den Feinden der neuen Verfaſſung; 
bie bemotratifche aber aus den andädıtigen Bewunberern des Mönche. — 
Dod, genuͤgte es dem Keuereifer Savonarolas nicht, ben florentinis 
fhen Staat umzjuwälzgen, aud den Mifbräuden bes römifchen Hofes 
und bem ungeregelten Lebenswandel feiner Amtsbrüder hatte er eine 
Meform zugedacht. An Urfaden zur Unzufriedenheit über beides 
fonnte es ihm während bes Papftes Aleranders Regierung nicht feblen. 
Er fhrieb, nad dem Bericht feiner Lobredner, an bie dhriftlichen 
ürften, verficherte fie, daft die Kirche zu Grunde gehe, unb daß es 
bre Pflicht fei, eine Kirchenverfammlung zufamntenzurufen, in wels 
her er felbft bartbun wolle, daß die Kirdhe ohne Haupt, und der 
bamalige Papft Fein wahrer Bifhof, nit einmal des Titels und 
eben fo wenig’ des Namens eines Chriften wertb wäre. Alerander 
ercommunicirte den Prior, Die Bannbulle ward in der Hauptlirde 
zu Klorenz verlefen, aber Savenarola troste dem vaticanifhen Don: 
ner, und predigte fort. Ja fein Einfluß flieg noch höher, da Peters 
von Mebici Verſuch, die alte Würde feines Haufed wieder zu erlans 
gr feblgefhlagen war. Indeſſen entftand wider ihn eine andere 
egenpartei. Durch feine Neuerungen zu St. Marcus und in andern 
Kıdftern hatte er fich unter den Mönchen, befonderd den Francis» 
canern von der firengen Obſervanz, viele Keinde gemacht, die jent 
von ker Kanzel gegen ihn als einen Keger und Ercommunicirten eis 
ferten. Um feine Sade zu vertheidigen, bewog er einen Moͤnch feis 
nes Klofters, Fra Domenico da Pescia, ihm beizuftehen, welcher in 
ſchwaͤrmeriſchem Eifer fi erbot, um die Wahrheit der Lehren feines 
Merfters zu beweifen, dafür buche Feuer zu deben, wenn einer von 
der Gegenvartei fire teren Meinung daffelbe tbun wollte. Die Der: 
ausforderung warb von einem Branciscanermöncd angenommen. Gas 
vpnarola, mit feinem Streiter an der Spige eines zahlreichen Zu: 
nes, flimmte den Pfalm an: der Herr erhebe fi und zerftreue feine 
Beinde. Der Franciscaner kam. Das Keuer wurde angezündet, umb 
Savonarola, welder merlte, daß der Gegentheil nicht zu fchreden 
fei, tbat den Vorfchlag, daß Domenico eine Hoftie mit fih ins euer 
nehmen folle. Dies warb von dem ganzen Haufen als eine verdamm⸗ 
ide Gottesläfterung ausgerufen, und da Domenico dennoch auf ber 
Forderung beftand, fo entging er aluͤcklich dem Gottesurtheil, dem 
er ſich unterworfen hatte. Kür Savonarola hingegen war dies don 
hlimmen Kolgen. Das Bolt beidimpfte ibn, und nad einem 
arten Kampf warb er mit Domenico und einem andern Mönd ins 
Gefönanig gefihleppt. Cine Verſammlung von Geiftlichen hielt unter 
der Leitung zweier päpftlichen Abgeordneten Gericht über ihn. Ans 
fangs fegten tie Entfchloffenpeit und Beredſamkeit Savonarolas feine 
Richter in Verlegenpeit. Als aber die Folter angewandt wurde, bes 
kannte er, daß er fich betrügerifcher Weiſe das Anfehen einer übers 
natürlichen Gewalt gegeben habe. Nun ward er nebft feinen Theil⸗ 
nebmern verurtheitt, erft ftrangufirt und dann verbrannt zu werben, 
weldyes auch 1498 vor einer unzählbaren Menge von Zuſchauern ge 
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ſchah, von denen einige ihn nach feinem Tode als Märtyrer und 
Heiligen priefen. Die Meinungen über diefen außerordentlihen Mann 
waren von jeher febr verſchieden, und werben vielleicht nie vereinigt 
werben. Außer feinen Briefen bat er eine Abbandlung gegen bie 
Aftrotogie,. und mehrere philoſophiſche und afcetifhe Sceiften ges 
ſchrieben. Seinen Predigten (Prediche, Firenze 1496) fehlt es 
freitih an den ndrhigen Eigenſchaften gut georbneter Pevenz aber fie 
find aud wiederum reich an kräftigen, Herz und Geift erhebenden, 
Stellen, und laffın uns vermuthen, daß er. beffer war, als feine 
Biograpben ihn ſchildern, vielleicht weit beffer als wir felbft, von 
jenen — ihn darſtellen konnten. 

avoyen, ein zur ſardiniſchen Monarchie gehoͤriges Herzog⸗ 
thum (ſ. db. Art. Sardiniſche Monarchie), welches an Helves 
tien, Piemont und Frankreich grenzt. Es enthält 180 QM. und über 
400,000 Einw. Der größte Theil ift mit hoben Atpen und Waldun⸗ 
gen bedeckt, zwiſchen welchen ſich ſchmale Thäler hinzieben. Die cot» 
tifhen und penninifhen Alpen gehören zum heil bieher, und bie 
orajifhen’ Alpen ſcheiden Savoyen von Piemont. Der höchite Berg 
Europens, der Montblanc, liegt in Savoyen und erhebt ſich 14,676 
Fuß hoch. Auch der Iferan, ber Fleine St. Bernhard, ber Monts 
Genis, über welchen eine KRunftitraße aus Savoyen nad Piemont 
führt, befinden fih in diefem Lande. Viele von diefen favoyifchen 
Gebirgen find mit ewigem Eis und Schnee bebedt. Das Land wird 
vorzüglich von der Rhone, als Grenzfluß, der Ifere, Arve und Arc 
bewaͤſſert. Von dem Genferfce gehört ein Theil hieher. Kfeinere 
Seen find der See bei Bourget und bei Annecy. Bei bem Ere von 
Bouraet ift die fogenannte Wunderquelle, deren Waller von 20 Minus: 
ten bis gegen 8 Stunden ausbleibt. Das Elima ift im Ganzen vers 
änderlih, und oft in einem Tage von der ſtrengſten Kälte zur Hitze 
übergehbend. Dir Boden ift meiftens fleinig und wenig fruchtbar; da 
wo er urbar gemacht werben kann, bringt er Getreide, doch nicht 
binlänglich, Wein, Hanf, Flachs, Kartoffeln, Obſt und Kaftanien 
bervor. Auch find die Waldungen anſehnlich, und ter Wieſewachs gut, 
daher eine ſtarke Viehzucht getrieben wird, Auf den Gebirgen gibt 
es Wild, auch Murmelthiere, Gemfen und Steindöde. Das Mines 
ralreich Liefert Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Steinkohlen, Mühls 
fteine, Marmor, Serpentinftein und Salz. Die Eimvohner reden 
theils bie italienifche, theils die franzöfifche Sprache. Sie find. wegen 
ihrer Treue, Bieberkeit, Arbeitfamkeit und Armuth bekannt. Unges 
achtet ihres Fleißes nährt fie der undarktbare Boden ihres Landes 
nicht: baher find fie gezwungen in andere Laͤnder auszumandern , von 
da fie mit ihrem Erwerb ftets wieder in ihr Vaterland zuruͤckkehren. 
Die Hauptflabt bes Landes beißt Chambery (f.d. Art... — Savoven 
gehörte in den Älteften Zeiten zu Gallien, und die Allobroger hatten 
bier ihren Sitz. Unter ber Herrfhaft der Römer ftand es bis 400; 
dann gehörte es bis 530 zu Burgund, zu Frankreich bis 879, zum 
arelatiichen Königreihe bis 1000, wo es ein Graf Betoald erhielt, 
und 1416 warb es zum Herzogthum erhoben. Herzog Victor Amas 
beus erhielt 1713 Sicilien und bie Königswürde, mußte jebody ſchon 
1718 jene Inſel wieder an Spanien abtreten, und erhielt dafür 1720 
Sarbinien. 1792 wurde Savoyen, von den Franzoſen erobirt und 
Frankreich unter dem Namen des Departements“ Montblanc einvers 
leibt, Durch demerften pariſer Frieden 1814 kam ein Theil und 1315 
durch ben zweiten parifer Frieden das ganze Land. wieber an: ben Kö» 
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nig von Sardinien. Jetzt if es in folgende neun Prodinjen einger 
theilt : eigentlihes Savonen, Ehablais, Garouge, Faucignh, Genes 
vois, Oberſavohen, Maurienne, Rumilly und Tarantais. Man vgl. 
übrigens den Art. Sarbinifhe Monardie, 

Say (Sean Buptifte), einer der ausgezeichnetfien ſtaatswirth⸗ 
ſchattlichen Schriftfteller Frankreichs , geb. 1767 zu Lyon. Er kam in 
der erften Zeit der Revolution nad Paris, um fich gelehrten Beſchäfti— 
gungen zu widmen, und ward fpäter einer der &tifter der Decade 
philosophique, einer ausgezeihneten Zeitfhrift, deren Herausgabe 
er jetödy bald aufnab. Er wurde 1799 Mitalieb des Zribunats, 
fpäter aber ven Napoleon auögeftoßen, und dadurch gekraͤnkt, wollte 
er Eine in ber Folge ihm angebotene Stefle annebmen , fondern lebte 
ganz ben Wilfenfchaften. Er warb 1817 zum Mitgliede der Akade⸗ 
mie der Wiffenfhaften und zum Ritter bes Wlabimirorbens ernannt z 
eine Auszeichnung, die er feinen flaafswirthfchaftlichen Arbeiten vers 
dankt. Sein Hauptwerk ift die Abhandlung über die Staatswirth» 
fhaft (Traite d'économie politique, ou simple exposition de 
la maniere dont se forment, se distribnent et se consomment 
les sichesses, 1803 u. 1817), die Morftabt ( Heidelberg 1818 — 
1819 ) verdeutſchte. Später folgte fein Katehismus der Natiohals 
wirthſchaft (Catechisme d’&conomie politique, deutfch Garlsruhe 
1816;.. Eine feiner geiftreichfien Schriften iſt: Le petit volume 
‚ comt :nant quelques apergus des hommes et de la Societs (Par 

ris 1817), die auch (von Ludwig, Altenhurg 1821) verdeutſcht wurde, 
Seine beiden ſtatiſtiſchen Werke: De l’Angleterre et des Anglais 
— 1815) und Des canaux de navigation dans l'6tas actuel 

e la France (Paris 1818), find gleihfalle gefchägt, 

Sayn und Witgenftein. Die Graffhaft Sayn, im Wer 
ſterwalde, ehemals von Berg, Nafjau und Wied eingefchloffen, bes 
ftand aus zwei Theilen: Sayn-Hachenburg und Sayn » Altenkirchen; 
beide negen 25 AM. mit 32,000 Einw, und 180,000 Fl. Einkünften. 
er Hg gehört jegt zum Herzogthum Naffau, und Sayn⸗ 
Altenkirchen (Kreisftabt und Schloß im Regierungsbezirt Coblenz) zur 
preußifchen Provinz Niederrhein. Die ehemalige Reichsgrafſchaft 
Sayn batte bis 1246 eigene Grafen zu Gayn, und fiel fodann an 
des legten Grafen Schwefter, Adelheid, vermählte Gräfin von Spon⸗ 
heim. Bon ihren Nachlommen erhielt Gottfrieb, vermählt mit ber 
- Erdaräfin ven Homburg an der Marl, die Grafſchaft Sayn und 
ward der Stammpater aller nahherigen Grafen von Sayn. Seine 
Soͤhne fifteten 1294 zwei Linien: Johann bie Ältere oder Sohannis 
ſche, weldher die Grafſchaft Sayn, Engelbert bie jüngere oder Ens 
gelbertifche, melcher die Graffchaft Homburg und Vallendar zufielen, 
Des legten Enkel, Salentin, vermählt mit der Erbgräfin von Witgens 
ffein, wurde dadurch der Stammopater ber jesigen Grafen und Fürs 
ften von Witaenjtein, die beshalb, ohne die Graffhaft Sayn je bes . 
feffen zu haben, fid Sayn und Mitgenftein nennen, Zwar flach 
1606 die Zohannifche Linie aus, und Sayn Lam durch Heirath an 
Wilhelm 11l., Grafen zw Witgenftein; allein fein Vater Ludwig der 
Ältere (ft. 1607) theilte ſaͤmmtliche Befigungen unter feine 3 Söhne, 
welche dadurch die Stifter ber brei Einien ded Haufes Sayn und Wit» 

enftein wurden; ber Altefte, Georg, ftiftere nämlich die Linie Saynm⸗ 
itgenſtein Berfesurg, ber zweite, Wilhelm IU., befam Sayn, 
und fliftete Sayn  Witgenfteins Sayn; ber dritte, Ludwig, exhielt 
Witgenftein, und fiftete Sayn: Witgenftein » Witgenftein. aber 
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Birhelms III. Sohn erfter Ehe, Ernft, nur zwei Zöchter hinterließ, 
fo theilten diefe 1632 die Graffchaft Sayn in Sayn-Hachenburg und 
Sayn⸗Altenkirtchen, mit Ausfchluß eines Sohnes Wilhelms IM. ne 
Ehe. Den barüber erhobenen Rechtsſtreit entſchied der Reihsdeputds 
tionsreceß von 1808. Das Haus Witgenftein gelangte nicht wieder 
zum Befitz der Graffchaft Sayn, welde jegt tbeild zum Gefammts 
gute des Hauſes Naffau, theild zu Preußen gehörte. An Naufjaus 
Weilburg fiel nämlich durdy Erbrecht 1799 der fonft burggräflich von 
Kichbergfhe Antheil: Sayn-Hachenburg z3 an Naffau : Wfingen fam 
1802, nad verfchiedenem Wechſel der Befiger, Sayn⸗Altenkirchen, das 
für trat Naffau : Ufingen die Herrfchaft Lahr an Baden ab; Baden 
und Naffau aber zahlten an das Haus Witgenftein ein Gapital von . 
300,000 #1. und wiefen ihm überdies eine Zahrrente von 12,000 Fi. 
an. Endlich trat Raffau 1815 Sayn:Altenlirden an Preußen ab, Die 
Befisungen bes fürfttichen Haufes Witgenftein, zufammen 13 AM. 
mit 16,800 Einw., find feit 1806 mebdiatifirt, geben 180,000 #1. 
jaͤhrliche Einkünfte und liegen in dem Regierungsbezirte Arensberg 
der preuß. Provinz Weftfalen; doch liegt no ein Theil der mebias 
tiſirten fürftl. Witgenfteinfchen Herrfchaft Vallendar unter naſſauiſcher 
Hoheit. — Das fürftl. Haus Witgenftein theilt fih jegt in zwei 
Linien: 1) Sayn » Witgenftein- Berleburg, mit 3 Äften. Der ältere 
erhielt 1792 die fürftliche Würde, Der jesige Fuͤrſt Albrecht (geb. 
1777) ift veformirt, und vefidirt zu Berleburg ( Schloß und Stabt 
mit 1950 Einw.). Bier warb die berleburger Bibel mit myſtiſcher 
Auslegung gebrudt. Das ganze Länddhen hat 8000 Bewohner, und 
vor Kurzem mehrere anfäffige Familien durch Auswanderung nad) 
Nordamerika verloren. Die beiden andern Äfte find gräftich, und 
führen die Namen Garlöburg und Ludwigsburg. 2) Sayn » Witgens 

ein» Witaenftein, welche 1801 die fürftiäche Würde erhielt. Der 

vige Fürft von Witgenftein, Friedrich Earl (geb. 1766), ift Luther 
riſch, vefldirt zu Witgenftein, einem Berafchloffe an der Lahn bei der 
Stadt Laasphe. Sein Bruder, Fuͤrſt Wilhelm, koͤnigl. preuß. Obers 
tammerbherr und bis 1819 Gtaatspolizeiminifter, mwurbe 1804 zum 
Mitregenten erklärt. 

Sbirren hießen fonft in einigen italtenifchen kaͤndern, naments 
lich im Kirenftaat, gewiſſe Juſtiz⸗ oder Polizeibiener ( Häfher), 
welche unter einem Anführer, Barigello genannt, militaͤriſch organis 
fit waren, aber 1809 aufgehoben wurden, 

Scabin, scabinus, f. Schöppe. 

Scala, f. Zonleiter. 

Scaliger (Julius Gäfar). Die Geſchichte diefes berühmten 
Belehrten ift buch feine eigene Eitelkeit in Dunkel gehüllt, da er 
Hinfihtlih feiner Herkunft Behauptungen aufftelte, die jegt allgemein 
als Betrug anerkannt werben. Zufolge feiner Erdichtung, fo mie fie 
in dem von feinem Sohne Zofeph herausgegebenen Briefe; Uber den 
Glanz und das Altertum des Scaligerihen Geſchlechts (Epistola 
de splendore ‘ac vetustate gentis Scaligeri) enthalten iſt, war 
er ein Abkoͤmmling des berühmten Haufes der Scaliger, Kürften von 
Verona, und, 1484 auf dem Ghloffe Riva am Guarbda » See gcbos 
ren, warb naher Page beim Katfer Marimilian,. dem er 17 Jahre 
in Krieg und Krieden diente, erhielt fodann einen Jahrgehalt vom 
Derzoge dom Ferrara, flubirte zu Bologna, befebligte unter dem 
feanzöfifchen Vicekdnig eine Schwadron Gavallerie,- legte ſich auf das 
Studium der Nalurlehre, und begleitete 1525 den Biſchof von Agen 
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(in Frankreich), welcher aus dem Hauſe Rodere war, nach feiner 
Dioͤceſe, wo er ſich wohnhaft niederließ, Dieſe Erzaͤhlang erhielt bei 
mehreren Gelehrten, unter denen auch be Thou, bir Freund und 
Bewunderer feines Sohnes Joſeph, war, Glauben; aber fie wurde- 
auch fchon zu feiner Zeit von Sciappiud, Niphus und andern laͤcher⸗ 
lid gemadt, unb allgemein als ganz oder größtensheild erdichtet ans 
geſehen. Nach Zirabofhis Angabe ift die richtigſte Nachricht die, daß 
Scaliger ber Sohn Benedetto Borbones, eines gebornen Pabuaners, 
war, der zu Benebig die Kunft eines Juuminirers betrieb, und ent» 
weber von bem Beiden feiner Werkftäite ober dem Bezirk, worin fie 
belegen war, ben Beinamen bella Scala erhalten hotte; daß er bis 
zu feinem 42ften Sabre zu Venedig oder Paduag in Dunkelheit lebte, 

fi) mit tem Studium und der Ausübung der Arzneikunde befhäftigte, 
und ‚unter dem Namen Guilio Borbone einige Schriften herausgab; 
und baß entweber ein Verfprechen ober die Hoffnung, feine Umſtaͤnde 
zu verbefjern, ihn nad) Agen zog, wo er feine übrigen Tage verlebte, 
1523 foheint er noch nicht Willens gewefen zu fein, füh für einen 

Abkoͤmmling jenes fürftiihen Gefchlechts auszugeben, da er von Kranz I. 

fig ein Raturalifationspatent unter dem Namen: Julius Gälar bella 

Scala de Bordone, Doctor ber Phyfil, aus Verona in Italien ges 

bürtig, aus wirkte. Indeffen muß er zu Agen mit einiger Auszeich⸗ 

nung erjchienen fein, indem er Andietta de Roques, ein junges 

Frauenzimmer aus einer abeligen und wohlhabenden Zamilie, 1520 

zue Gattin erhielt. Bon biefer Zeit an begann er Öffentlich feine 

fürftiihe Herkunft zu verfihern, obne jedoch darin durch irgend ein 
beglaubigtes Actenſtuͤck, oder das Anerkenntnig eines Fuͤrſten aus 

dem deronefifhen Hauſe unterflüst zu werden. Ruͤhmlicher machte 

er feinen Namen burch mehrere Schriften, welde ihm. einen hoben 

Platz unter den Gelchrten feiner Zeit erwarben, befannt, obgleidy die 

praplerifche Anmaßung, welhe in feinen Werken berrfchte, ibm viele 

Feinde zusog. Durch fortgefeste Ausübung der Naturkunde erwarh 

er beträchtliche Reichthuͤmer, und nad ben Erzählungen feines‘ Soh⸗ 

nes fcheint fein Haus einer großen Menge von Befuchenden jeben 

Ranges offen gewifen zu fein, und er einen chrenvollen Pla in ber 

Geſellſchaft behauptet zu haben. Durch bie Freimüthigfeit feiner 

Schriften madte er feine Rechtglaͤubigkeit verdächtig. Er ftarb jeboch 

als guter Catholik 1558 im 75ſten Lebensjahre, Julius Caͤſar Scas 

liger war gewiß ein Mann von außerordentlihen Fähigkeiten; und 

obgleich er zu ben Spätgelehrten gerechnet wird (waͤhrſcheinlich, weil 

er feine juͤngern Jahre an Höfen und in Felblagern zubradte), fo 

baben doch nur wenige eine höbere Stufe in wiſſenſchaftlicher Ruͤck⸗ 

fiht erftiegn. Er hatte ein ſtarkes Gedaͤchtniß und einen lebhaften 

Verſtand ; er dachte frei, wenn auch micht immer folaereht. Rüds 

ſichtlich feiner fittlichen Eigenfhaften wird feine große Wahrheitsliebe 

befonders von feinem Sohne gepriefen, body mußte dabet feine Eitels 

keit nicht ind Spiel fommen, Ron feinen phyſiſchen und naturhiftor 

rifchen Werfen bemerken wir: Exercitationum exotericarumLibr, 

XV; De Subtilitate ad Cardauum, Par, 1557, 4 Hannov, 

1634, 8.5 — Commentarien zum Dippofrates de Insomniis ; des⸗ 

gleihen ein Werk über Theophraſtus und Ariftoteles von den Pflans 

zen, und über bie Naturgefcichte der Thiere von dem legtern Schrifts 

fteler mit einer Uberfegung.- Als Philolog gab er zwei Drationen 

gegen den Ciceronianus des Erasmus heraus, worin er biefen.mit 

vieler Bitterkeit behandelt, ſo wie auch ein vorzügliches Werk über 
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' die lateinifche Sprache, betitelt: De onusis lingnae latinae, Libri 
XVIII. Lugd. 1540, 4 Genev. 1530, 8., weldes als daß erfte, 
nicht nad einer pedantiihen, ſondern pbilofophifhen Methode abge⸗ 
| fahre Werk über diefen Gegenftand betrachtet wird, jedoch mande 
unnmnuͤtze Spisfinvigkeit enthält. Sein Bud De arte poetica Libri 
VIII, 1563, in Fol. Lugd. Bar. 1691, 8. erwarb ihm großen Ruhm, 
und wat ohne Zweifel das gelehrtefte Werk der Art, welches bis das 
bin erfchienen wars obaleid er mehr grammatilalifche Kenntniß, als 
wahre dichteriihe Kritik darin zeigte. Seine eigenen Gedichte find 
nichts weniger als vortrefflih und feine Bricfe oft dunkel und ſchwuͤl⸗ 
- fig. Im Ganzen genommen flimmen die neuern Krititer nicht mehr 
in die Lobfprüde ein, welche Eipfius, Gafaubon, Voſſius und andere 
ihm ertheilt haben. N. P. 
Scaliger (DIofepb Juſtus), ber Sohn des vorigen, als 
Chronolog und Philolog berühmt, war 1540 zu Agen geboren. Im 
1iten Zabte feines Alters warb er mach Bordeaux -gefandt, wo er 
mehrere Jahre lang die lateiniſche Sprade ſtudirte. Die Peft nöthigte - 
ihn zur Ruͤckkehr zu feinem Bater, der ihn jeden Zag eine lateinifche 
Rebe über irgend einen Gegenjtand halten ließ, wodurch er bald mıt 
diefer Sprache aufs gründlichfte befannt wurde. Nach dem Tode feis 
nes Baters ning er, 19 Jahre alt, nad Paris, wo er ſich befonders 
der griedifchen Sprade widmete. Er verſchloß fi in feinem Zim⸗ 
mer, und lad den Homer und die übrigen griechiſchen Dichter mit fol» 
chem Eifer, daß er in vier Monaten fe fämmtlich durchgelefen hatte, 
Nun ftubirte er für fich ſelbſt auch die-hebräifche Sprache, und übte 
ſich zugleid in poetifchen Auffägen in den claffiichen Spraden und 
ſammelte einen aroßen Schatz von Bemerkungen über die ariechifchen 
und römifchen Schriftſteller, welche nachher die Grundlage feiner phi⸗ 
lologiſchen Arbeiten wurden. Es ſcheint, daß er lange Zeit ein uns 
ftetes Leben, von dem wir feine genauen Nachrichten befigen, geführt 
babe. Durch feinen Übertritt zur‘ proteftantifhen Kirche warb ohne 
Zweifel feine Anftellung in Frankreich verhindert. Endlich erhielt er 
einen Ruf als Profeffor der ſchoͤnen Wiffenfchaften nad Leiden, mos 
hin er 1593 abging, und wo er feine übrige Lebenszeit blieb — Er 
befaß ganz den Charakter eines Gelehtten, ber, in feine Bücher: vers 
tieft, auf bie menſchlichen Angelegenheiten nicht achtet, To daß er beis 
nahe in Dürftigfeit Ichtez roch fchlug er mebreremale Geldgeſchenke 
von vornehmen Perfonen, bie feine Zalente und ſeine Gelehrſamkeit 
achteten, aus. Auch war er mie verheirathet. In Ruͤckſicht des Stol⸗ 
es und der Anmaßung ftand er feinem Bater wenig nad, und burch 
feinen Brief an Doufa über den Glanz der Scaligerfchen Familie 
. (f. d. vor: Art.) bemühte er fih, das Maͤhrchen von feiner fuͤrſtli— 
chen Herfumft zu befräftigen.. Kein Gelehrter war geaen feine Wir 
derfacher ftärker in wegwerfenden, verädtlihen Mebehsarten, deren 
er fih durch feine ausgebreitete Wort: und Sprachtenntniß einen 
unerfchöpflichen Schag erworben hatte. Er ward inbeffen zu ben lite⸗ 
rarifhen Heroen jenes Zeitalters gerehndt, mund zu Leiden, wo er 
1609 an der Waſſerſucht ftarb, mit außerordentlicher Achtung behan⸗ 
beit. Joſeph Scaliger war übrigens "ein Mann von” überaus großer 
Gelehrfamteit, und den Wiſſenſchaften ſo eifrig zeugeben, daß er 
manchen Zag ohne zu efjen in feinem Arbeitszimmer zubrachte. Cr 
rübmte fih, 13 Spracen zu verftehen.. In feinem Urkheile über 
Shriftitiller war er noch abfprechenter „ als feim Water, und ſchonte 
ſelbſt die Heiligen und Kirchenväter nicht, weshalb er won den Gache⸗ 
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liken ſehr getadelt wurde. Von feinen zahlreichen Werken iſt fein 
Buch De eniendatione temporum, Paris 1583 in Fol. (in der 
beften Ausgabe zu Genf 1609) eins der wichtigften. In biefem ſehr 
gelehrten Werke flellte ex zuerſt ein vouftändiges , nah beftimmten 
Srunbfägen geordnetes Spflem ber Ghronologie auf, und verdient 
hierdurch, fo wie duch feine Auffindung der Julianiſchen Periode, 
ben Namen des Urbebers jener Wiſſenſchaft. Mande Irrthuͤmer, die 
von Petcu und andern aufgeredt wurden, verbefferte er in einem 
folgenden Berke: Thesaurus’temporum, complectens Ensebii 
Pamphi’i chronicon, cum isagogicis chronologiae canonibus. 
Amst. 1658, 2 vol. fol, Bon feinen übrigen Werken führen wir 
noch feine Annotationen zu Senecas Tragddien, zum Varro, Aufos 
nius, Feſtus blos beiläufig an, und bemerken, daß er ald Com⸗ 
mentator fi in zu vice Spitz findigkeiten einließ, oft einen verbors 
genen Sinn auf eine ergwungene Weiſe entdecken wollte, und zu 
Tühn in Veränderungen der Worte verfuhr.. Seine Poemata haben 
« Beinen didhıerifchen Werth. Gehaltvoller hingegen find feine Episto- 
lae, Lugd. Bar. 1627, 8. Im Ganzen. hatte Joſeph Scaliger 
weniger Genie, als fein Bater, aber er befaß mehr Kenntnif und 
Genauigkeit in feinen Ausarbeitungen,, und hat ber Literatur größern 
Nusen geſchafft. $ 
Scalpiren (von dem englifhen Scalp, bie Haut von ber 
Hirnfhale ziehen) heißt das Abziehen der Kopfhaut, welches bie Wils 
den in Nordamerika an ihren todten und ſchwer verwundeten Feinden 
zu verrichten pflegen. Sie wickeln das Haar ihres Feindes um bie 
‚linte Hand, fegen ibm einen Fuß auf den Hals, und ſchneiden bie 
auf folche Weife ausgefpannte Haut mit Ihren Meffern in einigen 
Schnitten herunter. Die abgezogenen Häute heben fie als Zeichen 
ihrer Tapferkeit auf. .. 
Sctandinavien (Scandinavia) bezeihnet die drei nortis 
fhen Reiche, Dänemark, Schweren und Norwegen. Die Einwohner 
des ſcandinaviſchen Nordens waren den Alten nur durch dunkle Ges 
ruͤchte bekannt. Tacitus erwähnt der Sueonen (Schweden) als eines 
feefahrenden Volks; Plinius gedenft einer Halbinfel Nerigon (Nors 
wegen, ſchwediſch Norrige, bänifh Norge); Thule, deffen bie Alten 
fo oft erwähnen, deuten manche auf Island; der Name Danus fins 
det fi erft im Gregorius von Tours im 6ten Jahrh. nad Chr. 
Schweden, Norwegen, Dänemark und Zütland bewohnte in den Älter 
ften Beiten ein nermanifcher Stamm , welchem ſich in einzelnen Reichen 
Horden von finnifcher Abkunft anſchloſſen. Schon 100 Jahre v. Chr. 
erſcheinen in der römifhen Geſchichte die Einwohner von Jütlend und 
Schleswig unter dem Namen ber Cimbern. Ungefähr 250 -JIahre n. 
Ehr. beginnen bie Fabeln vom Ddin, Othin oder - Wodan. Go blieb 
bis in die Mitte des Iten Jahrh. der fcandinavifche Norden in ein 
Dunkel gehüllt, weiches erſt durch die kuͤhnen Einfälle der Scanbinas 
vier in die ſuͤd- und weflliden Reiche Europas und durch das Chris 
ſtenthum, welches gegen das 3. 1000 in Scandinavien fich ausbrei« 
tete, ‚erhellt ward. Zu biefer Zeit waren die Bewohner Scandinas 
viens ‚gleich ben Zataren in Horden abgetheilt. Das Ite und 10te 
Jahrh. waren für diefe Völker das goldene Zeitalter der Seeräuberei. 
Bei den weltlichen Gefhichtfchreibern hießen fie Dänen und Normänner, 
in den englifhen Zahrbüchern jener Zeiten Gafterlings, in ben ruffis 
Then wurden fie Barägi (Märinger) und in ben fpanifch « arabifchen 
Mantſchu genannt, Aus Schweden, Rorwegen, ben bänifchen Infeln, 
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ans Yütland und Schleswig zogen diefe Serahentenrer an nahe und 
ferne Küften innerbalb und außerhalb der Oſtſee, nah Nowgorod, 
Kiew und Plotzk, nad land, Irland, Halland, Heutſchland, Krank, 
rei, Spanien und Italien, wo fie balb blos plünvderten und zerftör« 
ten, bald auch neue Reiche ftifteten. 

Scandiren heißt, einen Vers beim Lefen in feine Küße aufs 
Löfen ober abtheilen, indem man jeber Sylbe bie ihr nad bem Vers⸗ 
maße zukommende flärkere oder fhwächrere Betonung und Zeitdauer 
gibt, und jeden einzeinen Fuß mit der Stimme bezeichner, obne 
Nudfiht auf den Inhalt des Verfes, mithin nach der mufitalifchen 
Quantität fprechenz  zumeilen au Einſchnitt, VBerdende und Reime 
Berausheben. 

Scapulier (Scapnlarinm ) ift ein Theil eines Moͤnchskleldes, 
und befteht aus zwei Stüden Zuch, von denen das eine die Bruft, 
Bas andere den Rüden deckt. Bei den Laienbrübern geht das Gcar 
Ze nur bis an die Anie, bei dem andern Religiofen bis auf bie 

®, f 
Scaramug (ital, Scaramuccia) ift einer von den grotesken 
Eharakteren der italicnifhen Bühne, welcher ungefähr ums 3.1630 
an die Stelle des alten fpanifchen Gapitäns trat, ganz ſchwarz, in 
Tpanifher Tracht, wie fie in Neapel bei Hofleuten und obrigkeitlichen 
Merfonen gebräuchlih war, ging, und ben Auffchneider vorftellte, ber 
aber am Ende vom Hatlekin durdhgeprügelt wird. In Frankreich warb 
er noch zu manchen andern Charaokteren gebraudt. 

Scarlatti (Aleffandro), Ritter, Gapellmeifter am neapolitas 
nifhen Hofe, war 1658 zu Neapel geboren. Die Gefchichte diefes 
ausgezeichneten Mannes ift wenig bekannt. Die Stalicner nannten 
ihn den Stolz der Kunſt und das Oberhaupt der Gomponiften, uns 

affe fagte von ihm, baß er in Hinficht auf Harmonie ter größte 

eifter Stafiens feiz Jomelli fah feine Kirchenmuſik als bie vorzuͤg⸗ 
Fichfte in ihrer Art an. Man weiß, daß er zu Rom von Gatiffimti 
erzogen wurbe. 1680 ward er baierifher-Höfcomponiftz hier ließ ex 
zuerft italienifche Opern mit großem Erfolg aufführen. Einige Zeit 
nachher ging er nad Wien und von da nah Rom. Nachdem er für 
Theater und Kirdye viel componirt hatte, verlebte er ben Reſt feiner 
Tage ht Bu Neapel und befhäftigre fih mit ber —— junger 
Mufiter. Auch der berühmte Haffe und keonardo Leo verdantten ihm 
ihre umfaffenten Kenntniffe in der Mufil. 1725 fand ihn Quanz zu 
Neapel; er componirte ungeachtet feines hohen Alters noch für bie 
Kirche, und fpielte trefflih die Harfe. Er farb 1728. Man hat 
von ihm eine große Menge von Motetten und Dratorien, und bie 
ph! feiner Meſſen Thägt man auf 200, Ein Privatmann zu Neapel 

Kerte Quanz, baf er 400 Sompofitionen von Scarlatti beſitze. 
Die Oper La Principessa 'fidele wird allgemein als fein Meifters 
ſtück angeführt. Auch erfchien das Da capo zuerft in feiner 1698 
aufgeführten Teodora. Seine Gantaten hat Durante als Duette 
—— Sacchini lehrte darnach im Conſervatorio des Oſpedaletto 
u Venedig. 

— Scarpa (Antonio), einer ber beruͤhmteſten Anatomen des 
18ten Jahrb., iſt gegen 1746 in ber kombardei geboren. Sein uns 
ſterbliches Werk, Anatomicae disquisitiones de auditu er olfaoru, 
in Fol., ‘erfihien in Pavia 1789, nachdem er 1772 in Mobena -Ana- 
tomicae observationes de structura fenestrae rotundae auris 


herausgegeben, und dadurch bereits bie Aufmerkfamleit der gelehrten 
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Welt auf ſich gezogen hatte. Bei der Revolutionirung Italiens wei⸗ 
erte er fih, ben von ber cisalpinifchen Republik allen Öffentlichen 
eamten auferlegten Eid zu leiften, und ward deshalb feiner Stelle 

als Profeſſor an der Univprfität zu Pavia entſetzt. Er gab nun fein 

berühmtes Werk über die Pulsabergefhmwülfte heraus. Als Napoleon, 
nachdem er ſich in Mailand zum König von Italien hatte Erönen 
lajfen, 1805. nad Pavia kam, umd ihm bie Lehrer der Univerfität 
eo. wurden, fragte er nach Scarpa. . Man erwiederte ihm, 
berfelbe habe fchon lange aufgehoͤrt, Mitglied der Uninerfität zu fein, 
und gab zugleich bie Urfache davon an. Napoleon gab die eble Ant 
wort: Was thun hier politifhe Anfichten und Meinungen? Scarpo 
ift eine Zierde Pavias und meiner Staaten. Man ftelle ihn ſogleich 
wieder ehrenvoll an, v3 

Scarron (Paul), ein bekannter burlesker und fatyrifcher Dich» 

ter der Franzoſen, war der Sohn eines Parlamentsraths, und war 
1610 (nicht, wie ‚einige ‚angeben, 1598. oder 1601,), zu Paris gebo: 
ren. Sein Bater zwang ihn zum geiftlichen Stand, er geborchte, 
lebte aber fehr weltiich geſinnt. Als ev 24 Jahre alt war, machte 
eri.tine Reife nah Italien, wo er ſich allen Vergnügungen ergab. 
Bei sfeiner. Ruͤckkehr nach Paris fegte en feine Lebensart fort.. 1 
befuchte er das Garneval zu Mans, wo er Ganonicus war. Hier 
ward er, als Wilder masfirt, von ben Straßenbuben verfolgt, mußte 
‚in einen Moraft fliehen, wobei ex fich beitig erkältete, und duch 
eine hieraus erfolgende Nervenkrankheit fait an allen Gliedern gelähmt 
ward Trotz biefer Leiden: behielt er feinen fröhlichen Sinn, ließ fid 
zu Paris nieder, und machte fi durch feine Luftigfeit und bie Ans 
nehmlichkeit ‚feiner Gefelfhaft die geiftvolften Perfonen bes Hofes 
und der Stadt zu Freunden. Als fein Vater geftorben ‚war, hatte 
er einen Prozeß mit feiner Stiefmutter, ben er, obgleih es fein 
ganzes Bermögen betraf, auf eine, burleske Weiſe betrieb und verlor, 
Frau von Hautefort, feine Freundin, durch fein Ungläd gerührt, 
ftellte-ipn der Königin vor. Der Dichter bat dieſe: „ſich ihren Krans 
Zen von Amtswegen nennen zu dürfen.” Die Fürftin laͤchelte, Scar⸗ 
ron, der dies als Einwilligung; annahm, unterſchrieb und nannte fid) 
von jest an: Scarron, von Gottes Gnaden unwuͤrdiger Kranker der 
Königin. Um fich biefes Amt einträglihd zu machen, lobte er ben 
Cardinal Mazarın, der ihm eine. Penfion von 500 Rthlen. gab, die 
aber nachher wieder eingezogen wurde, ald Scarrons Mayarinade und 
fein. Typhon erfchienen, worin er den Kardinal beleidigt hatte. Dar⸗ 
‚ auf wandte er fid an den Prinzen von “Sonde, deffen Siege er bes 
fang, und an ven Goadjutor des Erzbifchofs son Paris. Seine Ders 
beirathung mit Francisca d'Aubigne nachmaliger Marquife von Maine 
tenon) vermehrte vielleicht feine Lebensfreuden, verbejjerte aber nit 
feine Glüdsumftände. Er lebte fo unwirthſchaftlich, baß er bald in 
bürftige Umftände gerieth. Mit Trog und Unverjhämtheit verlan 

er ‚feine. Penfion, wodurch er- ‚feine - Lage noch verfchlimmerte, Die 

Schauſpiele, die. er nun —* boten ibm einen neuen Erwerbszwei 

dar, obgleich er fih wenig um die Negeln dramatifher Dichtkun 

befümmerte. : Es war damals bei den Franzoſen an ‚ber Tagesord⸗ 
nung, bie ſpaniſchen Dichter zu pluͤndern, und auch Scarron, welcher 
ihre Sprache verftand, erntete auf dieſen —— die. er nicht ‚bes 
ſaͤet hatte, Sein Luſtſpiel; Jodeler, ou le maitre valet, wucbe 
mit dem meillen Beifall aufgenommen. Aud die Königin Shriftine 
von ·Echweden würdigte ihn ahrer Gunſt, und erlaubte.ihm, ſich ih⸗ 
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ren Roland zu nennen. Gr flarb 1660. Seine traveflirte Äneide - in 
8 Büchern und fein Tomifcher Roman) von welchen bie erftere durch 
Moreau de Brafey fortgeſetzt, der legtere aber verdeutfcht ift (Scar⸗ 
rons fomifher Roman, FBde., Reval 1782, 8.) find unter und, 
am befannteften geworden. Der Ieptere zeichnet fi durch originelle 
Eharaftere, komiſche Laune, Raſchheit und Deunterkeit der Erzählung 
aus. Außerdem bat Scarron nod Novellen, vermifchte Gedichte, Ries 
ber, Oden, Epifleln, Stanzen u. f. w. geſchrieben. Seine Werke 
find von Bruzen la Martiniere gefammelt 1737 zu Paris in 10 Duos 
bezbänden herausgegeben. ° 
Scaurus (Marc. Amil.). Diefen. Namen führten zwei Römer, 

Vater und Sohn. Der erftere befleidete im 3. d. St. 639 das Gons 
fulat und wurde fpäter Princeps senatus, berühmt als Rebner und 
ausgezeichnet durch feine Strenge, und die Würde, bie er fich zu ges 
ben wußte, baher er auch bei bem Senate und dem Volke in unges 
meinem Anſehen ſtand; babei ein hoͤchſt fchlauer Mann, ber feine 
Habſucht und feinen Ehrgeiz gefhict zu verbergen wußte. Auch als 
Zeldberr zeichnete er fidh gegen bie Gallier aus, und erhielt bei fei- 
ner Ruͤckehr die Ehre des Triumphs. Nicht fo Iöblih benahm er 
fih im Kriege mit Zugurtha, wußte ſich aber Elug genug zu behaups 
ten, unb es dahin zu bringen, baß man ihn nohmals zum Gonful, 
und fogar zum Genfor wählte. — Sein Sohn zeichnete fih als 

ilis curulis bucch ben glänzenden Aufwand aus, ben er machte, 
Er ließ cin’ ungemein prädhtiges und großes Theater errichten, und 
gab koſtbare und noch nie gefehene Wettkaͤmpfe. Cicero vertheibigte 
ihn, als er wegen Bebrädungen in ber Provinz Sarbinien angeklagt 
wurde, u 
Scävola, f. Mucius. 

Scene, f. Shaufpiel 

Schabemanier, f. Shwarze Kunſt. 
— Schachſpiel. Unter allen den unzähligen Spielen für das reis 
fere Alter gibt es Feind, das fo alt, fo verbreitet, fo geachtet, fo 
fchwierig, fo geiftreich zugleih wäre, als biefes. Im Ichterm Bes 
tradıte kann man es faum zu den Spielen rechnen. Dem Zufall, ber 
bei allen übrigen Spielen ben Hauptcharafter macht, ift hierbei nichts 
überlaffen. Nur Überblid, Klugheit, Vorſicht entfheiden in ihm den 
Sieg, und fo ift es mindeftens das edelfte, des denkenden Mannes 
würbdigfte Spiel, während es dem Süngling Gelegenheit gibt, bie 
Hitze der Leidenfchaft zu mäßigen, Geduld, Umficht, Urtheilskraft, 
Kaffung zu üben. Es ift, fagten wir, das ältefte Spiel, wenigftens 
behaupten bie Chineſen, es Thon 200 Zahre vor unferer Zeichtrech⸗ 
nung gekannt zu haben. Es ift, wollen wir felbft dies bezweifeln, 
doch mindeſtens fhon im 6ten Jahrh. aus Indien nad Perfien ges 
tommen, und hat fih von da duch bie Araber und die Kreuzzüge*) 
über die ganze Welt verbreitet. Am allgemeinften ift es vorzüglich 
im ganzen Morgenlande, und bie ganze Jufammenfegung und Benen= 
nung ter Hauptfteine beweiſt aud feinen morgenländffchen Urfprung. 
Die Sanſcritſprache nennt ed Schthrantſch, ein Wort, bas die Daupts 
tbeile eines (dortigen alten) Heeres, Glephanten, Fußvolk, Wagen 
(nämlich Streit» ober Sichelwagen), Pferde, anzeigt. Doch murde 


Der Roman ber Nafelrunde Kennt ed fchon, und 1477 erſchien bie 
xrſte liberfegung eines im 18ten Jahrh. gefgriebenen lateiniſchen 
Werks, worin ed ebenfalld vorfommt, | Bun 
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dieſe Benennung von dem perſiſchen Namen Shah, Schach (Konig) 
verdrängt, der dieſem Spiele in allen Sprachen geblieben iſt. — 
Gewoͤhnlich wird das Schachſpiel von zwei Perſonen auf einem in 
64 gleiche Felder getheilten Vierecke geſpielt, ſo daß jeder auf den 
ihm zunaͤchſt ſtehenden 16 Feldern in der vordern erſten Reihe derfels 
ben acht ſogenannte Bauern, in der zweiten, unmittelbar vor ihm 
befindlichen in der Mitte einen Koͤnig, eine Koͤnigin, und ihnen zu 
beiden Seiten zwei kaͤufer, zwei Springer, zwei Thuͤrme befehligt. 
Der Zweck bes Spiels geht darauf, bes Gegners König in eine Lage 
zu bringen, daß er keinen Zug mehr thun kann, ohne genommen 
oder gefchlagen zu werden, weldes in der Kunſtſprache heißt Schade 
matt machen. Die Namen aller dieſer Steine, mit Ausnahme des 
Königs, find und waren nad) Sitte und Gewohnheit der verfchiebenen 
Böker fehr verſchieden. Namentlih gilt die Königin im Morgen: 
lande ungleich richtiger als Vezier (Kers) ober Feldherr; die Sprins 
ger gelten beim Engländer, Branzofen zc. ala Ritter, Reiter‘ die 
Läufer werden in England zu Bifhöfen, in Franfreih zu Narren 
(Fou) gemacht; urfprünglid waren fie Elephanten, mit Reifigen ver: 
ſehen; die Thuͤrme find urfprünglich in Intien Streitwagen, mas 
auch der ziemlich allgemeine Name Rochen, aus dem Indifhen Rod 
ober Roth bedeutet. Die Bauern hießen bei unfern Vorfahren Wen: 
den; ein charafteriftifher Zug, die Herabwürbigung biefes von ben 
Deutſchen unterjochten Stavenftamme zu beweifen. — Die ald Spies 
fer und Schriftfeller berühmteften Schadhfpieler waren der Herzog von 
Braunfchweig, Auguft, im 17ten Jahrh. (unter dem Namen Guftas 
vus Selenuß gab er eine Anleitung 1617 in 4. heraus, die jest aͤu⸗ 
Berft felten iſt)3 Philidor, ein Franzofe, in London vorzüglich 1780 
bis 1790 berühmt geworben; Gioacchino Greco bereits ın der eriten 
Hälfte des 17ten Jahrh., und der Araber Philipp Stamma in Pas 
eis 17387, Denen, die es erlernen wollen, ift Kochs Codex der Schachs 
ſpielkunſt als das umfaffendfte und deutlichſte Wert zu empfeblen. 
Es erſchien in der 2ten Aufl. 1813 bis 1815 in Magdeburg bei Beins 
richshofen. Bergleiche einen Aufſatz im Morgenblatt 1813. Nr. 96. — 
Unter den niedern Stänben ift dies Spiel in Deutfchland' nicht ſehr 
gewöhnlih; doc ift es mer?wuͤrdig, daß fih das Dorf Ströpte, 
Stroͤbek, in der Nähe von Halberftadt, durch eine bedeutende Fer— 
tigkeit feit wenigftens 300 Jahren darin auszeichnet, obne daß man 
ben Grund bavon beftimmt angeben könne. Wahrſcheinlich ift es, daß 
ein Bifhof, anfangs hier als Privatmann lebend, die Landleute aus 
eigner Liebhaberei damit befannt, und fpäterhin deshalb und unter 
diefer Bedingung von manden Abgaben frei gemacht hat. — Unger 
wöhnlicher ift dad Schachſpiel unter drei und unter vicr Perfonen. 
Eben fo felten, unb zugleich ungemein fchwieria find bag daraus ent» 
flandene Eourierfpiel mit 24 Steinen auf einer Zafel von 96 Felbern, 
und bas noch viel zufammengefegtere ge A vorzüglih von Ven⸗ 
turini ausgearbeitet. — Bor ungefähr Sahren hatte Kemper 
len (f. d.) eine Maſchine in Geftalt eines Zürfen verfertigt, die 
fe duch ihr richtiges und fidheres Spiel bie Bewunderung und ben 
eifall der erften Kenner bes Spiels wie ber Mechanik erwarb, ohne 
daß von irgend jemand das Geheimniß entbedt wurde: Den lepten 
Nachrichten zufolge befand fie fich noch 1809 zu Wien, von wo fie 
nah Schönbrunn zu Napoleon geholt wurbe, der an fie, wie fait 
alle, verlor, *r, 
Schacht if im Bergbau eine Öffnung, welde von ber Ober⸗ 


| Schaͤdel 627 
Häche des Erdbodens herunter durch das Gebirge oder Geſtein gegra⸗ 
ben wird. Sollen aus einem Schacht Erze oder Berge (Geſtein ohne 
metalliſchen Gehalt) gefoͤrdert werden, ſo heißt er ein Foͤrder⸗ ober 
ein Ziehſchacht. Wird in einem Schacht eine Waſſerhebungsmaſchine 
gebaut, fo nennt man ihn Kunſtſchacht. Durch einen Fahrſchacht fährt 
man ein und aus, oder fleigt hinunter und herauf auf Fahrten (Kei« 


tern), Um die Shadhte vor dem Einfturz zu fihern, werben fie aus⸗ 


gemauert, oder auch mit Holz ausgezimmert. 

Schädel ift die Endcherne Grundlage bed Kopfes, an ber man 
die Hirnfchale (cranium) und die Knochen bes Geſichts unterfcheidet. 
Im engern Einne verfieht man auch wohl blos die Hirnfchale barun« 
ter. Diefe beſteht bei dem Menſchen aus 8 Knochen, nämlid aus dem 
Stirnbein (os frontale), ben beiden Scheitelbeinen (ossa parietalia 
s. bregmatis), dem $Binterhauptbeine (os occipitis), den beiden 
Schlaͤfebeinen (ossartemporum), bem Keilbeine (os sphenoideum), 
und dem Giebbeine (os ethmoideum s. czibriforme), In einigen 
von diefen Knochen befinden fih Bohlen, welche ber Aufnahme von 
Sinnesorganen beitimmt find, ſonſt find fie größtentheits platt, bes 
fteben aus zwei Anocdenplatten, zwifchen denen fich die Diploe bes 
fintet, bilden eine große Höhle, in der fih das große und Eleine 
Hirn befintet, befisen Erbabenheiten und Bertiefungen von den ans 
liegenden Theilen, und mehrere Öffnungen, durch welche Gefäße 
und Nerven hindurchgehen. Verbunden find fie unter einander unb 
mit den Gefichtötnohen im ausgebildeten Zuftande durch fefte, Keine 
Bewegung zulaffende Nähte, in denen fich bisweilen einzelne getrennte 
Knodenftüde (die fogenannten Wormſchen B .uchen) befinden; in dem 
fruͤhern Lebensalter aber berühren fi diefe Knochen nur vermittelft 
einer Knorpelmaffe, die es zuläßts daß der Kopf zufammenaedrüdt 
(3. B. bei der Geburt) und verkleinert werben kann, ja da fid bie 
Knochen von ihrem Mittelpuncte aus bilden, fo find fie in der Zeit 
ter Geburt an den Eden noch fo wenig ausgebübet, daß bäutig =» 
Enorpelige Zwifchenräume bemerft werden, durch weldye man die Bes 
mwegung des Gehirns wahrnehmen Bann und die Fontanelle beißen. 
Nur zwiſchen den Sclafbeinen und der untern Kinnlade, fo. wie zwis 
ſchen dem Hinterhauptbeine und dem erſten Nüdenmwirbel findet fich 
ein freieres Gelenk. — Die Geſichtsknochen find bei dem Menfchen 
folgende: zwei Oberkieferbeine (ossa maxillaria superiora), zwei 
Naſenbeine (ossa nasi), zwei Thränenbeine (ossa lacrymalia), zwei 
Jochbeine (ossa zygomatica), zwei Gaumenbeine (ossa palatina), 
die beiden untern Nafenmufſchein (ossa spongiosa), das Pflugſchar⸗ 
bein (vomer), und die untere Kinnlade (os maxillare inferius). 


— 


Sn der letztern, fo wie in den beiden Oberkieferbeinen ſind die 822 


Zaͤhne eingekeilt. Die Geſichtsknochen bilden mehrere Hoͤhlen, welche 
Sinnes organe enthalten und als der Anfang der Bruft: und Bauch⸗ 
hoͤhle anzufeben find, indem durch diefelben Luft zu der erftern, Speife 
und Getränk zu der Iegtern geführt werben. liberbies beftimmen fie 
Die Form des Gefihts. Die Art, mie fie, insbefonbere die obere 
Kinnlade, zu dem eigentliben Schaͤdelknochen geftellt find, ‚begründet 
Verfchiedenheiten, dyrch welche fih das menſchliche Grefiht von dem 
der Thiere unterfcheidet, fo wie fi auch viele nationale WVerfchies 
tenbeiten barauf zurüdführen lafen, daß der Oberkiefer entweder 
mehr bervorraat ever eingebrüdt if. — Sinnreich ift Okens Ver⸗ 

leihung des Schädelbaues mit dem ber Ruͤckenwirbelbeine und anzies 

nd die Zufammenftellung von vielen Thierſchaͤdeln 1 welche Spir in 

« 


f 
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einem großen Prachtwerke (Cophalogenesis 8. capitis ossei struc- 
tura et enloakie etc. acc, ** XVII. Münden 1815, Fol.) 
mitgetbeilt hat. — 

Schädellehre ift die von D. Gall (f. d. Art.) foftematifch 
aufgeftellte Lehre von dem Bau und ben Verrichtungen bes Rervenſy⸗ 
ſtems, und vorzüglich derjenigen Absheilung, welche im Schädel eins 
geletoflen ift, und das Gehirn zufammenfegt. Daher kommt ihr ber 

ame Schädellehre nur infofern zu, ald das Gehirn vom, Schädel 
eingehüllt wird, und diefer fich nach ibm formt. Noch weniger barf 
fie für eine Phyſiognomik angefehen werben, obaleid fie ald Phys 
fiotogie des Gehirns ſich fehr fruchtbar auf Phyfiognomit, fo wie 
auf Pädagogik und Mebicin anwenden läßt. Die Entftcehung ber 
Lehre ift bei der Biographie des Autors ſchon berührt... Er hat durch 
ein eigenes Wert (Anatomie et physiologie du systeme nerveux 
en general et du cerveau en particulier) feine Beobadhtungen 
befannt gemadht, und durch viele Kupfer erläutert. — Die Haupt: 
puncte feiner Lehre find folgende: Das Gehirn ift dasjenige Organ, 
woburd die geiftigen Tchätigkeiten des Menſchen vermittelt werden. 
Es ift, als ein fsiches- Organ, aber nicht bei jedem einzelnen Acte 
bes Denkens in feiner ganzen Maffe thätig, fondern fo wie jeder 
Einn, jedes Bemwegungsorgan, überhaupt jedes befondere Gefchäft 
im Körper einen befondern Nerven ald Werkzeug hat, eben fo gehört 

der qualitativ verfchiedbenen Denkoerrihtufg ein abgefonderter Ges 
irntheil ald Organ, wodurch fie erft möglid wird. Die Stärke des 

erven und die Menge feiner Maffe ftcht mit der Intenfität der in 
diefem Organe auszuübenden Berrihtung in aeradem Berbältniffe, 
Der Rüffelnervo des Elephanten bat die Stärke eines Kinderarms. 
Das GLfeg gilt auch in andern Theilen. Starke Muskeln zeigen von 
vieler Muskelkraft, die weite Nafe des’ Hundes von feinem feinen Gerus 
che ꝛc. Anfteengung und Übung hringt nicht nur Fertigkeit in die Organe, 
fondern fie vergrößert auch ibre Maffe. Der Menſch befist, im Ver: 
ältniß zu feinem übrigen Körper, das größte (aus ben mehrften 

heilen zufammengefeste) Gehirn in ber ganzen. Thierreibe. In ihm 
find alfo weit mehr Organe vorhanden, er trägt in feinem Gehirm 
alle die Organe, welche den Thieren einzeln zukommen, nicht nur vers 
einigt, fondern er befist nody andere, den Thieren fehlende. Daber 


laſſen fi aus dem menfchlihen, durch Hinwegdenken einzelner Ger 


hirntheile, die Schädel aller übrigen Thiere confiruiren, und wenn. 
man einem Thierſchaͤdel die fehlenden Theile zufegt, fo entfteht ein 


. Menichenfchäbel daralıe. — Die Menfchenfchädel zeigen aber unter 


ſich, fowohl in der Menge ihres Gebirns, als in ter VBerarößerung 
einzelner Puncte, große Verſchiedenheiten; dazu Ichrt die genaue Beob⸗ 
achtung, daß ber beffere Kopf fich, wenn auch nicht durdy ben arößırn 
Umfang bes ganzen Schäbeld, doch durch ausgezeichnete Vergrößerung 
einzelner Puncte beffeldben, alfo dur größere Gehirnmaſſe auszeich— 
net. In ber Jugend‘, als dev Entwidelungsperiode und Bildungszeit 
ber ſchlummernden Anlagen, bat das ganze Gehirn ein Streben nad 


‚Ausdehnung; wenn an einem jugendlichen Schaͤdel bie obere Hälfte 


abgenommen wird, fo drängt fich das Gehirn bervor, und kann burd 
Auffesung des Deckels nicht wieber in bdiefelbe Höhle zuruͤckgebracht 
werben; an einem alten Schädel iſt bagegen gerade das Gegentheil 
zu bemerken. — Die Verrichtungen beftimmter Gebientheile find von 
einander numerifch verfchieden, und behaupten fich in wechſelſci⸗ 
tiger Unabhängigkeit, fo wie auch die ihnen vorgefegten Gehirmtheile 
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ſelbſt burch beflimmte und eigenthuͤmliche Formen ſich unterſcheiden. 
Rüdfihtlih der Sinne war dieſes Geſetz daͤngſt vor Gall betannt, 
aber feine Anwendung ‚auf das Verbältniß ber einzelnen Thätigkeiten 
bes Erkenntniß : und Begehrungsvermögens bat Gall zuerft gemacht. 
Vor ihm wurden mebrere qualitativ verſchiedene Thätigkeiten des 
Denkvermoͤgens nur für quantitativ oder graduell verfchieden angefes 
ben, fo wie viele graduelle Verfchiedenheiten für qualitativ verfchies 


dene Vermögen gehalten. Gedähtniß, productive Einbildungskraft, _ 


Sharffinn, Berftand flanden neben einander als Seelenfräfte, ba 
fie doch nichts als vnerfchiedene Stufen der Entwidelung von ben Geis 
fteseigenfhaften fein koͤnnen. Es fängt das Organ feine Ausbilbung 
auf der niedrigften Stufe mit Erlernungsfähigkeit oder Gedaͤchtniß 
an, eine zweite Stufe gibt Beobadhtung, eine höhere Production 
und Beurtheilung (Berftehen) bes erfannten Stoffes. Hinwiederum 
erklärt fih aus ber richtigen Unterfheidbung mehrerer unabhängiger 
Seelenvermögen und ihrer befondern Organe im Gehirn: wie in ben 
verſchiedenen Rebensperioden gleichzeitig ne des einen Ver⸗ 
mögens und Zuruͤckſinken bes andern ftatt finden fannz; wie burch 
Berlegungen beftimmter Hirnftellen nur beflimmte Fähigkeiten verlo« 
ren geben; wie auf eine bis zur Ermuͤdung fortgefegte Anftrengüng 
einer Fähigkeit bie darauf. folgende Thätigkeit einer zweiten, bisher 
ruhenden, möglid wird, Alles, was auf bie Kähigkeiten, d. i. Ers 
tenntnißvermögen, Bezug bat, muß eben fo aud von den Neigungen, 
d. i. dem Begehrungsvermögen, gefagt werden. Es beftehen für fels 
bige ebenfalld Organe im Gehirn. Das Gehirn ift ein Convolut von 
Drganen. — Man muß fih ben Bereinigungspunct aller Nerven 
bes ganzen Körpers da vorftellen, wo Ruͤckenmark und Gehirn zus 
fammenftoßen, d. i. im Genid, ander Stelle, burch deren Drud 
jedes Thier, bas ein Gehirn hat, fehr leicht getödtet wird. Ein Theil 
ber Nervenmafje geht unterwärts als Ruͤckenmark, gibt Nerven in 
alle Organe des Körpers, und zertheilt fi endlich vollftändig in Ners 
venfäden. Der zweite Theil fleigt in ber Form marliger Schenkel 
unter der VBarolsbrüde in die Schädelhöhle, gibt AÄfte zum kieinen 
Hirn, und verbreitet fich ftrahlenförmig in der ganzen Maffe des gros 
Sen, ober fest biefes vielmehr felbft zufammen, indem ee an vier Ors 
ten Zwiſchenraͤume (Gehirnhöhlen) läßt, die während. ber Geſundheit 


mit etwas. Keuchtigkeit angefüllt find, und durch welche Adergefledhte 


' 


gehen. Die Bielfeitigkeit in ben Berrichtungen ift durch eine eben 
fo große Mannicdfaltigkeit in der Korm und Farbe bildlich bargeftellt. 
Denn bie flrahligen Markverbreitungen .endigen fich. auf ber Ober: 
fläche der Hirnhemifphären in mannidfaltigen Windungen, indem fie 
nad und nad ihre markige Beſchaffenheit verlieren und in eine graue 
Rindenfubftanz übergehen. Während biefes Überganges dehnt ſich die 
Hirnmaſſe in eine hautförmige Fläche aus, deren Stamm von den 
Schenkeln gebildet wird; dieſe Fläche iſt in jene Windungen knaul⸗ 
förmig zufammengewidelt, doch fo, daß .fie durch gehoͤrige Behand⸗ 


- Jung volllommen ausgebreitet werben kann, aud) fich bann von ſelbſt 


aus ihren Windungen entwidelt, fobald beträdhtliche Wafferanfammlung 
in den Hirnhöhlen das Gehirn von einander treibt. — Die Organe 


des Gehirns find alfe boppelt vorhanden; bie ganze Hirnmaſſe laͤßt 


fi in zwei durchaus gleihe Hälften fpalten, und eö findet nur an 
den Stellen Einfachheit (3.3. an ber Hirnfchwiele) ftatt, wo man dies 
jenigen Organe zu vermuthen hat, welde zur Verknüpfung aller 
Spätigteiten sum gemeinfhaftlichen Bewußtſein beftimmt zu fein ſchei⸗ 


» 
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nen. Deshalb iſt bei Fehlern der einen Hirnhaͤlfte die naturgemäße 
Shätipreit der zweiten noch möglih, fo wie eine Niere feblen Bann, 
obne daß die Urinabfonderung völlig unterbrüädt if. — Diejenigen 
Organe, welde allen mit Gehirn verfehenen ‚Thieren zulommen (fols 
che, die mehr auf Kraft und Erhaltung des Lebens Bezug baben) 
liegen nach der Baſis des Schäbeld zu; ſo wie aber das Gehim fi 

durch Vermehrung ber Organe höherer Seelenkraͤfte veredelt, fo fins 
den fi die hinzugelommenen mehr nah oben und außen gegen bie 
Dede und GSeitentheile des. Schaͤdels. Gleichergeftalt gibt fi die 
Vergrößerung einzeiner Dirntbeile durch Hervortreten über die andern 
zu etfennen, Dabei verbält fih ber Schädel leidendb, d. b. feine Form 
wird durch die Befchaffenbeit der Gebirnoberfiädhe erft beſtimmt, er 
drädt im gefunden Zuftande nicht auf das Gehirn. Denn fchon ift 
im Foͤtus Gehirn da, ehe nod der Schädel fih bildet; es ift dann 
nur mit ber harten Hirnhaut überzogen, welde bier, wie bie Beins 
baut an andern Anoden, die "Erjeugung und Ernährung der Schaͤ—⸗ 
deltnochen uͤbernimmt. Die Schaͤdelknochen befteben beim Erwarhfenen 
aus zwei Tafeln, zwiſchen denen eine markige Diploe liegt, Deſſen 
ungeachtet laufen beide Tafeln parallel mit einander, bis auf folgende 
Stellen: an den Stirnhöhlen, an der Krrusgräthe des Dinterhaupts 
beins, an ber Gräthe bes Stirnbeins, und an der Gegend ber beiden 
größern Fontanellen. — : Genaue und fortgefehte Beobachtung und 
Vergleihung der Dienfchen haben gezeigt, daß einzelne Hervorraguns 
gen auf fehr große Entwidelung einzelner Käpigkeiten und Neigungen 
fließen laſſer; baß aber ba, wo alle Berrihtungen ‘der einzelnen 
Theile in gleihmäßiger Harmonie entwidelt find (Wielands Kopf), ber 
Schädel Feine jäben Hervorragungen bilte, fondern eine glatte Wöls 
bung bezeichne. Genaues Studium der Anthropologie; Beobachtung 
ber Menſchen in ibren verfchiedenen Situationen und bamit verbuns 
bene Bergleihung ihrer Gehirnform; anatomisch: phyfiologifche Unters 
fuhung des Gebirns und vorzüglich vergleichende Anatomie mit Rüds 
fiht auf die jebesmaligen Neigungen bes Thieres; pathologische Beob⸗ 
achtungen an Gehirn: und Geiftestranten, ald an Rrerinen, Blöbjins 
nigen, Wahnfinnigen, Menfhen mit VBerlegungen am Gebirn ıc. 
müffen als bie Stüsen ber Scäbellehre angeſehen werden. Geſtuͤtzt 
auf folhe Beobachtungen und Arbeiten glaubte Gau, die Drte ber 
Gehirntheile fir mehrere Fähigkeiten und Neigungen aufgefunden zu 
baben, Daß biefe, infofern — außen erkannt werden koͤnnen, nur 
ſolche find, die nach der Oberflaͤche des Gehirns zu liegen und Eins 
brüde in ben Schädel zu machen vermögen, ift von felbft Marz; eine, 
Menge anderer, in der Tiefe und Mitte gelegener, laffen fi zwar 
jest ſchon vermuthen, aber erft durch fortgefehteres Studium erken⸗ 
nen. — Was die einzelnen Organe betrifft, fo nennt Gall benjenis 
gen Fortfag zum verlängerten Marke das Drgan der Lebenskraft, 
welder fi in jedem Gebirn findet, und der bei gehirnten Thieren 
von niedriger Organifätion bisweilen bas Gehirn allein ausmadıt. 
Bon ber Größe des Hinterhauptloches und von der Dicke des Nadens 
läßt fih auf die Stärke diefes. Organs fehließen. Alle Thierarten mit 
Geſchlechtsunterſchied befigen neben ‚andern Hirntheilen zugleich ein 
Feines Gehirn; daraus und aus andern Grunden fhloß Gall, das 
Heine Gehirn fei das Organ bes Geſchlechtstriebes ; feine Stärke gibt 
fidy durch die Größe ber Dinterhauptshügel und die dadurch "bewirkte 
Breite bes Nadens zu erkennen, bie in allen männlichen Thieren bes 
deutender iſt. Über und hinter den Ohren ifb bei. fleifchfreffenden 


—— [277 


Shäveliche 64 


ieren. eine Erhabenheit zu finden, bie ben pflangenfreffenden fehlt; 
ber 


en fie Bürgfinn. Im Keilfortfage des Hinterhauptbeins 
dem aeg Hinterhauptloche befindet ſich eine Schädelgrube, die durch 
das Drgan bes Lebenstriebes ausgefüllt wird, über diefen Organen 
find die Nerven der Sinne gelagert, Die Oberfläde bes großen Ger 
| 5 endlih mit feinen Wölbungen, Einfhnitten und Höhlen ‘gibt 
—— Organe: Um bie Augen herum, fo daß fie bie Stellung. ber» 
ben verfhieben, Liegen diejenigen Gehirntheile, welche ald Sams 
melpläge der durch die Sinne erhaltenen Eindrüde dienen. Man 
unterfcheibet hier den Sachfinn gleich über der Naſenwurzel, ber in 
herer Steigerung Erziehungsfähigkeit gibts den Ortsfinn, ber fich 


ch. Erhebung der Stirnhügel ausbrüudt und. feinem „Inhaber tie . 


Fäbigkeit gibt, ſich in Gegenden, Wegen, aftronomifhd am Dimmel, 
leiht zu finden; ben Wortfinn, bas Vermögen, Worte, Zerminolos 
ien 2c. zu faffen, in. der hinterften Spige der. obern Knochendecke der 
ugenhöhle, woburd das Auge hervorgetrieben, und zum — 
wird; den. Sprachſinn, der ſich durch Einſicht in den Sprachbau aus⸗ 
zeichnet, und durch Herabſenken des vordern Stuͤcks der Augenhoͤh⸗ 
lenplatte erkannt‘ wird, fo daß er Schlappaugen macht; ben Zonfinn 
am äußern obern Augenböhlenrande; den Zahlenfinn „der bem ‚Mens 
Der ausfchlichend zulommt, und an einer tiefen Heräbfentung des 

ugenbraunenbogens nad) außen erfannt wird, fo daß daburd bie 
Stirn faft vieredig wird. Etwas neben dem Tonſinne nach innen 
Bebt der Karbenfinn. Iſt aber der innere Augenwinkel und. mit ihm 
ie. Querare des Auges herabgetrieben (Biegenaugen) , fo. verräth das 

erfonenfinn, d. i, die Kähigkeit, andere Menſchen, fie mögen ein. aufs 
allendes oder nicht auffallendes Äußere haben, leicht wieder —* 
ennen. Eine horizontale Grube über dem Augenhoͤhlenbogen deutet 
auf Geiz, ihre Ausfuͤllung auf Freigebigkeit. — Hoͤher an ber Stirn 
trägt. der Menſch die. Organe, welche feiner Gattung ‚ausfchließend 
zufommen und ben Vorzug feiner Menfchennatur ausmahen.. Sie 
Heben Aufſchluß und Berichtigung über die Camperſchen Beflimmuns 
gen ber Gefihtslinie.e Im Allgemeinen deutet daher eine hohe, breite 
und gemwölbte Stirn auf ausgezeichnete Geiftesjtärfe, eine. niebere 


he auf geringe Entwidelung von Geiſteskraͤſten. Bei ſehr jungen 


ndern, in bem Alter, wo fich das Auffaffungsvermögen (Beobach⸗ 
% sgeift) zu regen anfängt, fo wie.bei ausgezeichneten Beobadhtern, 
i.die verticale Stirnhoͤhe kugelig gewoͤlbt. Die philofophifhe Spe: 
eulation zeigt fi in der Mitte der Stirn an ihrem hoͤchſten Puncte, 
‚bie populäre Betedſamkeit etwas, unter derfelben, der Wis offenbart 
‚fi, durch bie zwei hügelförmigen Erhöhungen zu beiden Seiten ber 
‚Stirn über ben Augen. In der Mitte des Schädels, über ber. eigents 
en Stirn, drüdt fich die Gutmüthigkeit durch eine, Wölbung. aus; 
taufamkeit- durch die Abwefenheit derfelben ; : hinter derſelben zeigt 
‚eine fortgefeste Wölbung ben Hang nad Schwärmerei an, welche 
burd Einwirkung anderer Organe bad fanatifh, myſtiſch, religiös, 
politifh.werden kann. Noch weiter nach hinten, zu beiden Se 
det Pfeilnaht, ſtrebt die Beharrlichkeit (Trotz) emporz ihr zu beiden 
‚Seiten liegt das Organ für dad Darftellungsvermögen, Neben den 
Augen nad) außen, doch etwas hoͤher als fie felbft, neben dem Bahr 
Ienjinne, drüdt der Kunftfinn, die Anlage zu mechaniſchen Fertigkei⸗ 
ten, fich durch eine Erhöhung des Schaͤbels aus ;. BAR: 4 hinten, 
nad den Ohren zu und. über ihnen, deutet eine Grhabenheit. bie 
Schlauheit an, bie, wenn ihr bie Unterflügung edler Drgane und 
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Motive fehlt, und wenn fie im hohen Grabe vorhanden ift, zum 
Dieböfinne ausartet. Diefer erzeugt dann ein Vergnügen an bem li⸗ 
fligen Entwenden eines Gegenftandes, nicht an dem Befite des ent⸗ 
mwenbeten. Gerade hinauf über ben äußern Ohren, wo fi der Schaͤ⸗ 
"bel umbeugt und woͤlbt, gibt eine große Breite des Kopfs Bedaͤchtig⸗ 
keit, das Gegentheil Leichtfinn zu erkennen. Etwas darunter, nach 
dem binter bem Ohre gelegenen Wargenfortfage zu, findet fih bie 
Eee aftliche —— eit; noch tiefer, in ber Nähe bes Wuͤrg⸗ 
‚finnes, Gehoͤrs, ber Schlauheit, der Bedaͤchtigkeit fteht ber Muth. 
Eine horizontale Linie von einem Organe ber Feeundfehaftlichen Ans 
hänglichkeit zum gegenüberftehenden gezogen, durchſchneidet die Altern » 
und Kinbesliebez über biefer nah der Wölbung bes Hinterkopfs 
binauf und in ihrer Mitte grenzt an die Beharrlichkeit der Höher 
finn, der phyfifh (bie Gemfe, den Steinbod) zum Steigen treibt, 
moralifh zum edlen Stolze, ober zum verächtlien Hochmuth ( Eis 
telkeit) wird. — Aus biefer Darftellung felbt ift erfihtliih, daß 
bie Kranioftopie nur auf die wenigen Organe, welde durch die 
äußere Lage an dem Schätel bemerkbar werben, beſchraͤnkt wäre, 
die Schäbellehre überhaupt aber noch zu ſchwankend, zu unficher, die 
Bellimmung der Organe felbft auf fo ſchwache, ober einfeitig aufr 
Bien Beobadhtung gegründet, oft felbft fo unlogifh georbnet 
ft, baß-fie bei ben Schwierigkeiten, welche fich ihr entgegenftellen, 
ſtets —— Spuren ber Ungewißheit und Unvollkommenheit an —— 
gen wird. 
Schaden. uUnter Schaden verſteht man jeben Verluſt von et» 
was, worauf man ein Recht hat. Schadenerjag ift die Vergüs 
tung bes erlittenen Schadens, Juriſtiſch betrachtet, kann ber Scha⸗ 
ben fein: I. M ein pofitiver, b. h. ein folder, der eine Entziehung 
ober Berfchlechterung bdeffen, was wir wirklich ſchon befigeny oder 2) 
ein privativer, d. h. ein folder Schaden, der eine Entziehung ober 
eine Verminderung eines noch zu hoffenden Gutes enthält. Ferner wirb 
der Schaben eingetheilt II. ) in. dolofen, db. i. ein auf widerrecht⸗ 
lihe Weife mit Vorſatz zugefügter Schaden; biefer muß obne Uns 
terfhieb, felbft dann vergütet werden, mann vorher ein Vertrag, 
baf kein Schadenerfas flatt finden folle, gefchloffen warz- nur wenn 
ein folcher Bertrag von dem Beihädigten nady erlangter Kenntniß 
von dem erlittenen Schaten gefchloffen wird, findet feine Vergütung 
ſtatt; 2) in culpoſen Schaden, der durch Nachläffigkeit angerichtet 
wird. Die Juriſten nehmen drei Grabe der Nachlaͤſſigkeit (cülpa ) 
an, nämlich die able (culpa lata), bie geringe (c. levis), und 
bie geringfte (c. levissima). Der mittlere Grad der Nachläffigkeit 
wirb wieder in bie concrete (c. levis in concreto), und die abs 
ftracte (c. levis in abstracto) abgetheilt; jene findet flatt, wenn 
jemand nicht die Aufmerkfamkeit in Ruͤckſicht anderer beweift, welde 
er in feinen eigenen Angelegenheiten anwenbet, um feinen Schaden 
zu verhäten, biefe ift das Gegentheil hievon. III. theilt man ben 
Schaden 1) in zufälligen (dammum casuale) ein, und macht aud 
bier wieder ben Unterfchied a) des reinzufälligen (d. mere casuale) 
und b) bes gemifcht zufälligen (d. mixtum ober mixte casuale). 
Zufall ift nämlich jedes underniuthete Ereigniß, deſſen Abwendung 
nicht in unferer Macht ſteht; deffen Entftehung aber in unfern Hand⸗ 
lungen ihren Grund haben Tann. Iſt es nun ein foldher Zufall, der 
nit durch unfere Handlungen veranlaßt ward, 3. B. ein Blidſtrahl 
oder Hagelſchlag, ſo iſt der daraus entſpringende Schaden ein rein⸗ 
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auiger, und ber Beſchaͤbigte iſt, wofern nicht Vertraͤge, 3. B. 
Pacht: und Miethcontracte, oder Aſſecuranzen ihn dazu berechtigen, 
nicht befugt, von ‘irgend jemand einen Schadenerſatz zu begehren. 
Iſt der Schaden burdy einen Zufall, der in den vorhergehenden Hands 
lungen eines Menfchen feinen Grund hatte, entftanden, fo ift es ein 
gemifcht zufälliger Schaten, und ber Beſchaͤdigte {ft in bem Grabe 
zur Forderung bed Erfages berechtigt, in welchem der Befchädiger 
verpflichtet war zur Unterlaffung derjenigen Danblung, melde den 
Schaden herbeiführte. So wird auch die Befugniß, Erfag für culs 
pofe oder durch Nadläffigkeit zugefügte Schäden zu verlangen, bei 
Verträgen (f. Verträge und Dnafiperträge) nad bem Grabe 
bes Fleißes erlangt, welden ein Wertragfdlichender vermöge bes 
Vertrags oder Quafivertrags dem Mitpaciscirenden zu leiften hatte. 
Außer Gontracten kommt es bei ber Verbindlichkeit zum Erfage des 
nadläffiger Weife zugefügten Schadens freilich auch fehr auf dem 
Grab jener Radläffigkeit und der dadurch ‚entftandenen Beſchaͤdigung 
an; indeffen ift der Befchädiger hier auch bei dem niedrigften Grabe 
der Schuld zum Erfag des dur ihn veranlaßten Schadens verpflicdh- 
tet (f. Verbrechen und Quafiverbredhen). Für privative 
Beichädigungen geftaften in der Regel unfere bisherigen Gefege Keine 
Verpflichtungen zum Schabenerfag, wofern nicht der privative Schas 
den aus einer pofitiven Befchädigung entfprungen, und zugleich ges 
wiß ober zu berechnen if. Jedoch kann z. B. ein Kaufmann gegen 
cinen andern auf Erſatz bed durch eine. wiberrehtliche doloſe oder 
rulpofe Hanblung vereitelten, gehofften Gewinns Hagen, obgleid 
der Kläger wirklich noch nicht im Befige diefes Vortheils gewefen 
if. Noch bemerken wir, daß kein Befhädiger, wenn er ben Scas 
den durch gehörigen Gebrauch feines Rechts veranlaßte, zum Erſatze 
verpflichtet iftz und baß jeder Schaden, den jemand durch feine eis 
gene Schuld leidet, ihm allein zur Laft fällt: damnum, quod 
quis sentit sua culpa, non sentira videtur. W.P. 

Shadbom (Joh. Gottfr.), Profeſſor, BVicedirector ber Lönigl. _ 
Akademie der. Künfte und mechanifhen Wiffenfhaften zu Berlin, auch 
koͤnigl. Hofbildhauer, und Mitglied der Akademien der Künfte zu 
Stockholm und Kopenhagen, einer der berühmteften deutfhen Bild⸗ 
Hauer, wurde 176% zu Berlin geboren, und zeigte ſchon früh einen 
unmwiberftehblihen Hang zu den zeichnenden Künften; allein die Dürfs 
tigkeit feines Vaters — eines Schneiders mit einer Einderreichen Zar 
milie — ließ die Befriedigung jenes Dranges nicht hoffen, bis er 
zufällig den erften Unterricht im Zeichnen von einem Bildhauer ers 
hielt, mit dem er in dem Haufe des Bildhaners Teffaert bekannt 
ward, bort fih mehr im Zeichnen übte, und enblidh bei ber ihm 
überlaffenen Wahl zwifchen Malerei und Bildhauerei fich der legtern 
wibmete. Von einem Mädchen, das er liebte, begleitet, flüchtete er 
nad) Wien, heiratbete fie dort im Ziften Jahre feines Alters, und 

ing, Lehre, Penfion, Altern. und alle Ausfichten freiwillig aufges 
end, mit Einwilligung und auf Koften feines Schwiegervaters nad 
Stalien. Unermüder fleißig verlebte er während der J. 1785 bis 
1787 feine meifte Beit in dem Mufuem bes Baticans und bes Gas 
pitols. Zu dem fogenannten Concorſo di Paleſtra machte er bie ges 
forderte Gruppe in gebranntem Thon, unb erhielt dafür bie goldene 
Preismebaille, obgleih er keine Verbindungen hatte, wie fo viele 
andere mitbewerbende Künftler.. 1788 erhielt er durch ben Staats 
minifter von Heinitz die durch Teſſaerts Tod erledigte Stelle ungeach⸗ 
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tet feiner. Jugend, jedoch: mit einigen Beldhränktungen. Sein erftes 
ah Werk in Deutfhland war das dem verftorbenen jungen Gras 
en von der. Mark, einem natürlihen Sohne Kriedrih Wilbelms M., 
errichtete und 1790 vollendete Denkmal, meldes ſich in ber Doros 
theenkirche zu Berlin befindet. Diefem in mander Hinſicht vortreffe 
lihen Kunftwerfe folgten bald mehrere, von denen wir bier nur feine 
koloffale Budſaͤule des Generals von Biethen in Dufarenuniform, 
die Bildfäuie Friedrichs des Großen zu Stettin, ein Gypsmodell in 
Lebensgröße, weiches die damalige Kronprinzeffin, jegt veremwigte 
Königin Luiſe von Preußen, und ihre Schwefter, die jehige Herzogin 
von Gumberland, barftellt, wie fie fidy herzlich an cınander lehnen 
und umarmenz die Bildläule Leopolds von Deffau, im. Luſtgarten zu 
Berlin; mehrere Sundfteinarbeiten am neuen Muünzgebäude —e 
das Denkmal des Generals von Tauenzien zu Breslau anführen. 
Außer den Modellen zu einem Denkmal für Friedrich den Großen 
arbeitete Schadow auch an einem Denkmal auf, Luther, das jet in 
Wittenberg aufgefiellt worden. Das Viergefpann auf bem brandens _ 
burger Thor ift gleichfalls von Schadow mobellirt, und don dem 
SKupferihmid, Jury ‚in Potsdam in Kupfer ausgetrieben.: Au bat 
er viele vortreffliche Buͤſten berühmter Männer gearbeitet. — Ger 
genwärtig it Schabow mit ber Verfertigung bes Blüderfhen Denke 
mals beſchaͤftigt, das fpäter in Roſtock aufgefteut. worden iſt. — 
Seine beiden Söhne leben als ſehr geachtete Kuͤnſtler in Rom, Der 
ältere, Rudolph, iſt Bildhauer und gehoͤrt als ſolcher zu ben ausge⸗ 
zeichnetſten feines Fachs. Außer mehreren trefflichen Basreliefs, Buͤ⸗ 
ſten ꝛc. haben in der neueſten Zeit ſeine Statuen einer Sandalen⸗ 
binderin und Spinnerin ten veinften Beifall aller Kenner erworben 
und find, mehrmals in Marmor ausgeführt, nach England gekom⸗ 
men. Der andere Bruder, Wilbelm, ift Maler. Geine Arbeiten 
zeichnen ſich durch das Erle und Reine des Styles, die Großartigkeit 
der Gompojition und ungemeine Schönheit und Wärme des Golorits 
aus, Meifterbaft find feine Bisdniffes boch bat er jeht burd) feine 
Frescomalereien in der Wohnung des preuß. Generalconſuls von Bars 
tholdy zu Rom dargethan, welche bedbeutente Stelle er unter den Di» 
ftorienmalern , einnimmt. ’ 

Schaf. Diefes nuͤbliche Hausthier lebt faft unter jedem 
Himmelsftrihe, fobald nur Kälte und Näffe nicht übermäßig 
find; es liebt reine Luft und gute Kräuterweiden. In Geftalt 
und Anfehen gibt es mebrere von -einander verſchiedene Abarten bes 
Schafs: fo baben tie isländifchen Schafe mehrere Hörner, bie ara 
bifhen in Afien fette und dicke, oft bis 40 Pfund fhwere Schwänze, 
die ungarifchen gewundene Hörner und grobe Wolle. In Europa 
find die fpanifchen und die englifchen die beften Arten; jene flammen 
aus. Afrika, bdiefe aber durch Veredlung aus Spanien (f. den Art. 
Schafzucht). — Eigentlich bezeichnet bas Wort Schaf bas ‚weibe 
lihe. Thierz bat es bereits gelammt, fo nennt man es Mutterfchaf, 
fo wie dad männliche Widder, Stöhr, Stähr oder Bod genannt 
wird, ‚Der verfchnittene Bock beißt Hammel, unb ber gemältete 
Hammel, wenigftens in einigen Thrilen Deutfcdylande, Edöpe. Gin 
nengebornes Schaf beißt kamm, man unterfcheidet nad dem Geſchlecht 
Bode» und Schaftämmer, Die Bodslämmer werten, wenn fie nad) 
einigen Wochen verfhnitten worben, Daminellänmer genannt. Den 
Schaflämmern wirb ber Schwanz bis auf einige -Slieber gekürzt. 
Jahrige Lämmer heißen Jaͤhrlinge, zweijährige aber, Beisfhafe, ‚und 
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diefe werden zur Begattung gelaffen. — Eine andere Eintheilung der 
Schafe ift in eins und zweifhürige, je nachdem fie jaͤhrlich ein oder 
zweimal gefhoren werben. Selten befommt man vom.zweifhürigen 
Biehe mehr Wolle als von dem einfchürigen, und immer ift biefe 
beffer und feiner. . Auch find zweifhürige Schafe fchwer zu veredeln, 
benn immer. nrüffen fie beim Anfange der Veredlung in einfchürige 
verwandelt werten. — Das Alter der Schafe erkennt man aus den 
Zähnen. Das Lamm har adıt Spiszähne, von denen es jährlich eim 
Paar einbüßt, wogegen es breite Schaufelzähne erhält. Der Farbe 
nach find die Schafe weiß, braun, ſchwarz und ſcheckig. Scheckige 
nennt man auch Spiegelſchafe. Die weiße .. der Wolle ift die 
befte, weil fie ſich mit allen Karben färben laͤßt. In veredelten Schäs 
fereien duldet man daher auch blos weiße Schafe. — Gute Pflege 
und Fütterung find bei der Schafzucht das wichtigſte. Um die Auss 
artung Ir verhindern? ift es noͤthig, alle drei Jahre ben Ankauf ed» 
ler Staͤhre zu wiederholen. Man muß dabei außer der Geftalt und 
Gefundheit befonrers auch die Weibe berüdjihtigen,. an welche fie 
gewöhnt find, da fie einen bedeutenden Wechſel nicht leicht vertragen. 
Schafe von ſtarkem Leibe, breiter Bruft und kurzen Beinen 
find treffüih; fie bleiben gern beider Hirte und freffen,gut; das 
bei muß die Wolle fetiig, fein, Eraus, aber nit verworren fein. 
Ein gefundes Schaf bat lebhafte und helle Augen mit vielen- rothen 
Adern, ift munter und frift gut. Alte Schafe, die fhon die Zähne 

u verlieren anfangen, muß man .gar nicht kaufen, fondern am ber 

en nur zweis und- dreijährige, Das Schaf, als ein furdtfames, 
ſchwaches und einfältines Thier, bedarf im Felde und Stalle ber fie 
ten Aufiicht. Zu biefem Zwecke find auch gute Schäferhunte nöthia, 
welche die Herde vor Wölfen fhügen und ın Orbnung halten. Die 
Weide muß manmit Sorgfalt wählen. Sumprige Wiefen find den Schas 
fen ſchaͤdlich, zumal im März und April. Man darf fie nicht zu früh aus⸗ 
treiben, ſondern 'erft, wenn der Thau abgeaangen if. Auch muß man dar 
. für forgen, ihnen bei großer Hise wo möglich Schatten zu verſchaf⸗ 

fen; daher weidet man fie Morgens auf ter Morgenfeite, und. Nach— 
mittags auf der Mitternadhtfeite. Ibhre Pieblingspflangen- find das 
Schafgras (Festuca ovina), das Taͤſchelkraut (Bursa pastoris), 
mehrere Trespenarten u. f. w. Die befte Begattungszeit der Schafe if 
im September und Dctober; wo aber die Stähre frei unter ber Herde 
geben, begatten fie fich ſchon im Auguft und felbft im Julius Da 
nun ein Schaf nur 21 Wochen trächtig ‚gebt, fo würden die-Lämmer 
im härteftien Winter geboren werden. Died zu vermeiden, fondert 
man die Widder von den Schafen und läft fie erft zu Ende des Dr: 
toberd zu ihnen. Em Stähr zur Zucht muß wenigftens ein Zeitbock, 
"Hark, breit, krauskoͤpfig und wellveih fein. Ein Schaf aber wird 
am beften erſt zugelaſſen, wenn es vierjährig wird, ‚Während des 
Zragens ift die forgfäitigfte Pflege und Wartung noͤthig man muf 
fie mit unverborbenem, guten Futter verfeben. In der Lammzeit 
muß der Stall noch erweitert werden; die ganz jungen Lämmer. wer: 
den mit ihren Müttern 3 bis 4 Zage befonders geiban, und. erft 
nach 10 Zagen kann man fie unter die übrigen Schafe laufen laſſen. 
Einige Mütter laſſen ihre Lämmer nicht faugen, biefe muß man abs 
fondern und eigens daran gewöhnen „Man muß ihnen in biefer 
Beit das befte Heu und Grummt geben. Das erfle Geſchaͤft nach der 
Geburr ber Lämmer ift, fie zu zeihnen, welches gewoͤhnlich un den 
Dpren geſchieht. Später folgt dann das Verſchneiden bei den männ: 
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lichen, und das Kürzen des Schwanzes bei den weiblichen Läͤmmern. 
Bu berfelben Zeit muß man fie an das Freffen gewöhnen, Wenn das 
jüngfte Lamm drei Monate alt ift, kann man alle von ben Müttern 
entwöhnen; die Schäfer thun es gewöhnlich zu Ende Mais oder Anz 
fang Junius. Man treibt fie nun auf bie befte Weide und Ihafft 
ihnen dabei die möglichfte Abwechſelung. Im Stalle muß man fie 
noch, fo viel es gefhehen kann, mit feinblättrigem Wiefengrafe und 
etwas Luzerne füttern. Ein Irrthum ift es, daß man ihnen nichts 
u teinten geben müffe. Man tränkt fie am beften vor dem Austreis 
en, oder treibt zuerft dahin, mo fie gefundes Waffer finden. Bei 
ber großen Hige im Sommer muß man babei fehr behutfam verfahren, 
Die Lämmer werden gewöhnlih zum erftenmal erft bei der zweiten 
Schur gefhoren. Der Kopf behält die Wolle, weil fie beffer verhin⸗ 
dert, daß Infecten fi einniften, wodurch die Drehkrankheit erzengt 
wird, — Man halte nicht mehr Schafe, als man ‚gut verpflegen 
kann; wenige gut gepflegt werden mehr Vortheil gewähren, als viele 
fhlecht gepflegt. Man rechnet, daß das Schaf 7 Monate von ber Weide 
lebt, einen Monat vor dem Winter, und einen vor dem Fruͤhling halb von 
Weide, halb von Butterung, drei Monate endlich ganz von der Fütterung. 
Dem gemäß muß man fi mit. Heu und Stroh einrichten. Beim erften 
Austreiben im Frühjahr dürfen die Schafe nidt ganz hungrig 
ausgetrieben werden, weil fie fonft zu -begierig alles, was ihmen 
vorfommt, freifen und Leicht Frank werden. Wenn aber das Gras 
erwadhfen ift, kann man fie allenthalben bintreiben, nur nicht an 
moraftige Orte. Darf man fie nicht mehr auf die Weide treiben, 
fo kommen fie auf die Brahäder, und werden biefe umgeriffen, fo 
haben fie eine Hungerweide, wenn .nicht blos für fie beftimmte 
Weide binlängli vorhanden if. Im Winter muß man ein Daupts 
augenmerk auf fie haben, fie reichli und gut tränfen und füttern, 
denn davon hängt die Güte und Menge der Wolle, der Dünger und 
die Güte der Lämmer ab. ‚Winter und Sommer muß man fie aud 
öfters Salz Isden laffen, befonders wenn fie ihre Begierde darnach 
durch Belecken der Lehmmände und des Erbbobens zeigen. Man 
rechnet biebei auf 5 Schafe alle 10 Tage eine Hand voll Salz. — 
Der Nugen, ben bie Schafe gewähren, ‚ift vielfach, und befteht vors 
nehmlich in der Wolle, dem Mift, der Milch und dem Bleifch. Die 
Gedaͤrme benugt man zu Saiten, bie Felle entweder mit ber Wolle 
zu Unterfutter und Gebräme, ober ohne bie Wolle zu Pergament, 
Corduan und fämifhem Leber. Das Fett gebraudht man an Speifen, 
das Unfchlitt zu Litern und bie Klauen und Fußknochen zu Leim. 
Unter den verfchiebenen Krankheiten, benen bie Schafe unterworfen 
find, find die hauptfädhlichften bie Pocken, der Durdlauf, die Seuche, 
die Fäule, die Egeln, bie Drehkrankheit, das Blut, das Glied» 
waſſer und die Raude. 

‚ Schäfergediht, Schäferfpiel, Pastorale. Da bie Les 
bensart der Hirten und Schäfer die glüdlichfte und ihre Sitten bie 
——— und unſchuldigſten ſchienen, fo wurden hauptſaͤchlich fie von 

Itern und neuern Dichtern zu handelnden Perſonen bes Idylls, das 
daher audy ben obigen Namen befam, gewählt. Doc, ift die Idylle 
nicht auf das Schäfer» und BHirtenleben befchräntt (f. Idylle). 
Die kunftmäßige dramatifhe Ausführung eines größern ibyllifchen 
Stoffes, beſonders wenn bie Hauptperſonen ag find, heißt 
Schaͤferſpiel. Diefer letztern Art der Behandlung haben ſich zuerfk 
die Italiener bedient, Und wer erinnert fich nicht an Gothes Laus 
nen bes Verliebten! | 
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Schafhauſen, einer ber kleinſten unter den 22 Cantonen 
HSelvetiens, ber Rangorbnung nach der 12te in ber ſchweizeriſchen 
Eidgenoffenfhaft. Er liegt am nörblicdhften in der Schweiz, am 
rechten Rheinufer, vom Großherzogthum Baden größtentheild umgeben ; 
füdlich trennt ihn der Rhein von den Gantonen Züri und. Thurgau. 
Seine Größe beträgt 8 AM., worauf ‚30,000 Menfchen leben, bie 
fi, mit Ausnahme weniger Gatholiten, zur reformirten Kirche bes 
kennen. Der Boben gehört zu ben fruchtbarften der Schweiz und bes 
ftcht aus ergiebigen Hügeln mit weiten Thaͤlern. Die bödfte &c- 
gend ift der Randenberg, im Norben bes Gantons, welder 1200 
Fuß über dem Rheine liegt. Außer dieſem Fluffe gibt es nur Bäche; 
die Wutach bildet gegen Weften an einigen Stellen die Grenze. Die 
Dügel enthalten mannichfaltige Verfleinerungen und treffliihes Eiſen⸗ 
erz. Wein» und Feldbau befchäftigen bie Einwohner vorzüglich, 
auch gutes Obft wird gezogen und die Viehzucht mit Einſicht betries 
ben. Die Kabritarbeiten find nicht einmal in der Hauptftadt befons 
ders wichtig. Durchſuhr und Spebitionshandel gewähren-dbem Lande 
einigen Bortheil. Die Verfaſſung ift arifto: bemofratifch, Ein gros 
Ber, aus 74 Mitgliedern beftehender Rath hat die gefeßgebenre, ein 
aus 24 Mitgliedern bes großen Rathes beftehender Keiner Rath bat 
bie vollziehbende Gewalt, und ift die oberfte Juſtizbehoͤrde. Zwei 
Bürgermeifter führen abwechſelnd ein Jahr lang den Vorfig in beiben 
Raͤthen. Zum Bundesheere ftellt der Canton 466 Mann, und als 
Gelbbeitrag zur Beftreitung der Kriegskoften und anderer Ausgaben 
bes Bundes jährlich 9327 fchweizerifhe Kranken. Die Hauptftadt 
Schafhaufen, am rehten Rheinufer, am Abhange eines Hügels, von 
Beinen Bergen eingefchloffen, enthält 811 Gebäude in der Stabt und 
395 in ben drei Vorftäbten, und gegen. 7000 Einw. Der Ort hat, 
obgleih die Straßen nicht eben find, doch ein freuntlihes Anſehen 
und , mehrere gutgebaute Häufer, Über den Rhein führt eine 120 
Schritte lange hölzerne Brüde, an deren Ende das züricher Gebiet 
anfängt. Die von 1754 bis 1758 erbaute 364 Fuß lange, ſchoͤne 
hölzerne Rheinbruͤcke, in ihrer Art ein Meifterftüd, ein Haͤngewerk, 
welches, außer auf den Ufern, nur auf einem einzigen Pfeiler ruhte, wurde 
1799 von dem. franzöfifchen General Dubdinot zerftört. Am hoͤchſten 
Ende ber Stadt, auf dem Emmersberge, liegt bie alte Fefte Unnoth 
oder Munoth. Bon kwiffenfhaftlichen Anftalten findet man bas Gols 
„Jegium Sumanitatis mit neun Profefforen für Theologie, Phyſik, 
Philoſophie, Matbematit, Geſchichte und alte Spraden, das Gym 
naſium, und die Stadtbibliothel, durch die Buͤcherſammlung Johans 
ned von Müller (deffen Geburtsort diefe Stadt ift) beträdhtlidy ver⸗ 
mehrt. Cs find hier eine Gußftahlfabrit, Fabriken von baummolles 
nen unb feidenen Zeugen, eine große Kattundruderei, große Gerber 
reien und eine Baummollenfpinnerei. Übrigens befchäftigt viele Bes 
wohner die Güterverfendung, ber Handel mit Landeserzeugniffen, 
als Wein, Getreide, Kirfchgeift ıc., Landbau wird aber am meiften 
betrieben. Spagiergänge find ber Fäfenftaub an ber Weftfeite der 
Stadt mit eintm fhönen Garten, die neue Promenade, bad romans 
tische Muͤhlthal, die Klus, und eine Stunde von ber Stadt ift der 
berübmte Rheinfall (ſ. d. Art.). - 
Schafſchur. Bei einfhärigen Schafen (f. Schaf) ift die Zeit 
ber Schaffhur im Mai; bei zweifhürigen im Mai und um Micaes 
lie. Den Tag vor der Schur ſchwemmt oder badet man bie Schafe 
amd forget dafür, daß fie ſich bis zur geemdigten Schur nicht wieder 
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beihmusgen. Dad Scheren geſchieht am beften unter einer Scheuer. 
Man bindet dem Schafe die Füße, huͤtet ſich aber möglihft, es zw 
verlesen. Man fortirt hierbei zugleih die Wolle fo viel moͤglich; 
vornehmlich ſondert man bie Lämmermwolle ab, weil fie viel feiner 
it. Der Ertrag bei der Schaffchur ift ſehr verfchieden, gewiß aber 
ift es, daß alle veredelten und gut gefütterten Schafe mebr Wolle 
geben. Die gefchornen Schafe führt man auf, die befte Weide, oder 
füttert fie no befonders gut, weil fie eine größere Eßluſt haben. 

Schaft, f. Säule, 

Schaftgefimfe, fo viel als Buß, Säulenfuß, f. Säule. 

Schafzudht. Die englifche Schafzucht wurde fhon "vor 400 
Sahren durd die PBerpflanzung fpanifcher Race auf ben englifchen 
Boden veredelt. Man nahm hierzu die erfter Schafe aus der fpanis 
foren Barbarei, welche ſehr wohl gedichen. Aber erft unter Elifas 
beth wurde bie Schafzucht zur Vollkommenheit gebradt. Man kaufte 
dazu caftilianifhe Widder, ertheilte Privilegien und Prämien und ers 
bielt dadurch ſchon nah acht bis zehn Jahren eine fo- ausgezeichnete 
Race von Schafen, als man fie faum in Spanien hatte, Gorafältig 
forrgefeste Zucht hat fie in diefem vollkommenen Zuftande zu erhals 
ten gewußt, und daraus eine ergichige Goldgrube für England ges 
madt. Die gemeinen engliſchen Schafe find gewoͤhnlich gebörnt. 
Die Hörner ter Widder find größer und feitwärts gewunden; bie 
der Schafmütter und Hämmel hingegen liegen am Kopfe an, geben 
über tie Ohren, auch wohl unter denfelben weg, ober find gleich 
über ven Augen gekrümmt. Die beften Schafe haben einen gewölbs 
ten, breiten, nidt runden Rüden, feine kurze Beine, Eleinen_ Kopf, 
gleihförmige feine Wolle, lange Schwänze und lange Schwanenbälfe, 
Man findet fie in Lincolnſhire, Dorfetfbire, Wiltfhire, Herfortihire, 
Norfolk und Wallis. Da die Nıhrung der Echafe auf die Güte ber 
Wolle den entſchiedenſten Einfluß hat, fo wählt man bie Arten jedes: 
mal nah ver Belhaffenheit der Weide. Bei dem Berfegen ber 
Schafe fommt man ihnen durch Eünftlihe Futterfräuter zu Huͤlfe. 
Die großen Schafherden find in Enaland Winter und Sommter auf 
bem freien Beldez fie beffer verforgen zu können, theilt man fie in 
mehrere Eleine Abtheilungen. Der engliſche Landwirth bält auf kuͤnſt⸗ 
lihe Wiefen, fucht auch wohl Gemeinweiben zu benugen. Gr baut 
Zurnips und Kraut zur Winternahrung der Herde. Dabei rechnet 
er auf 100 Schafe für fünf Monate vier Ader mit Turnips. Sonſt 
muß. er wenigſtens 20 bis 30 Morgen Land für jebes Hundert Schafe 
haben und ein Stüd Land zu Pimpernell oder Raygras, um fie mit 
Aufang des Frühlings dahin treiben zu koͤnnen. Den Pferd führt 
er, vnb zwar mitten im Winter, ber freilid in England gelinder 
ift, als befonders im nördlichen Deutfchland, auf trodenes und kie—⸗ 
figes Land. Die jungen Schafe benugt er nody anderweitig. Er 
kauft fie nämlih im September, bätt fie bei den Lämmern auf dem 
ärmften Lande, und ziebt fie dann mit Zurnipsfraut fpärlich auf. 
Sm folgenten Sommer verkauft er erft dir davon kommenden Lämmer 
und dann bie fetten Schafe, und zwar ſchon im Mai, wo fie am 
meiften gelten. Einige kaufen im Herbſt jährige Mutterläimmer, 
fielen fie in einen befondern,, mit Rüben befesten Platz, laſſen fie 
ſelbſt die Rüben ausreißen und abfreffen, und maden fie dann zum 
Berfauf fett. Mehr Nusen fol dabei fein, wenn man zwei- bis 
dreijährige Widter auſchafft, den Winter über mit Kraut und Zute 
nips erhält, und wenn «6 angeht, beftändig auf trodenem Sande 


Schafzucht | 639 


mit Grasland zum Pfexchen ſtellt, fie dann mit allerhand Butter ans 
füttert, und im April oder Mat verkauft, wo fie am theuerften find 
Kraut macht fie beffer- fett als Zurnipe. Einige geben ihnen vom 
Dctober bis ins Frühjahr Gras und Rüben und treiben fie im Noth⸗ 
fall auf Kornr und Weizenfaat, oter wenn der Boden naß ift, auf 
trockenes Grasland. — Im Herbſte fchmieren die Engländer bie 
Schafe mit Ihrer und Butter, um die Raude zu verbüten. Im 
Dctober und November läßt der Engländer auch durch magere Schafe 
den Reft des Sommergrafes abweiden, fette aber füttert er mit 
Zurnips und Kraut. Zrefflich zum Mäften ift Heu und Turnips, 
auch Gerftenmehl, Malzftaub, karz jedes troddene Futter, felbit Spreu, 
verbunden mit der waͤſſerigen Turnips; Rüben mit Einfenftrob und 
zuweilen Heu, was viele Deutfhe geben, fihlagen ebenfalls fehr gut 
an. — Zum Winterfutter für die Schafe baut der Engländer vors 
züglid das fehottifche Kraut und Kohlrabi (Quad), womit man bie 
in. den Mai füttern kann. Auf mittelmäßigem, aber gut bearbeitetem 
Boben gibt Klee und Raygras ein Kutter bis in den Mai; boch 
werden zur Abwechſelung mehrere Felder erfordert. Vom Kebruar 
an füttert ber Engländer ftatt ter bartwerdbenden Zurnips mit Kraut. 
Iſt noch Raygras oder fonft ein Auttergras vorhanden, fo gibt er 
auch dies. _ In diefer Zeit Iäßt er weder Schafe noch Laͤmmer hun⸗ 
gern, und verkauft lieber einen Theil, um den andern beſſer verfors 
gen zu koͤmen. — In der Mitte des Mais treibt man gemöhnlich 
die Schafe auf bie Weiden und Zriften, bie oft voll Kagenzabl und 
Farrenkraut fteben und mit Ameifenbaufen bebedt find. An manden 
Drten aber hat man gute, wohl umzäunte Werfen. Dabei kommt 
die Eigenſchaft der Herde in Betracht. Beſteht der Stanım aus mas 

ern Schafen, bie man blo& ber Laͤmmer und ber Wolle wegen zieht, 
o gibt man ihnen nur mittelmäßige Weiden. Wo man umzäunte 
Felder und Wieſen hat, kauft man im Auguſt und September Scha⸗ 
fe, bringt fie auf Bradfeld oder armes Grasland bis Weihnachten, 
gibt ihnen dann etwas Rüben oder Kraut, und füttert fie bis zur 
Sommerzeit möglidjt gut, damit fie zum Verkauf recht fett werten, 
Schon im Mai füngt der Engländer das Prerhen an, und befonters 
Kraut und Ruͤbenbrachen zu nugen, tie dann im Jumius bepflanzt 
werben, — Im Junius theilt man die Schafe ab, je nachdem man 
fie mäften ober zur Zucht und Wollnusung halten will. Erlaubt es 
bie Witterung, fo wird jest aud die Schur vorgenommen. Das 
Schaf wird einige Tage vorher ganz vein gewalhen, bann an einen 
reinlichen Ort gebracht, und endlich mit größter Behutfamkeit, erft an 
Bauch, Füßen und Schenkeln, dann an Rüden und Hals gefdyoren. 
Den Lämmern läßt man vorn die Wolle, um fie mehr vor der Wits 
terung zu ſichern. Nah der Schur hält man die Schafe gewoͤhnlich 
2% Stunden im Stall, weldyer acfund, luftig und rernlich if. Man 
wäfcht, kaͤmmt und bürftet die Schafe, um fie von aller Unreinlich« 
keit frei zu halten. Der Engländer beruͤckſichtigt forgfältig die Ratur 
des Schafes. Da das trodıne Futter demielben nicht angenehm, das 
feuchte aber nicht dienlich ift, fo gibt er beides neben einander; bei 
feuchtem Wetter führt er die Schafe auf Anböhen und trodene Zrif: 
ten, bei trocdenem in naffe Gegenden. Auch theilt er feine ‘Herde 
fo ab, daß die ftarfen Schafe nicht den ſchwaͤchern das Kutter weg⸗ 
freffen, fondern alle genugfames Butter erhalten. Da der MWohlftand 
der Herde urfprünglich von ten Widdern abhänat, fo berücdjichtigt er 
bei der Wahl derfelben alle Umftände. Ein Widder zur Zucht muf 
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feine, glänzend weiße Wolle ohne Flecken haben, über zwei Jahre 
alt und wo möglich ein Ztoilling fein. Gr muß völlig ausgetragen 
werben, von ber zweiten oder dritten Generation, im Frühjahr ge» 
fest und von der Mutter fo lange gefäugt worben fein, als er ge» 
wollt bat, ‚ Man rechnet auf 40 Schafe einen Widder. — In Eng— 
land allein follen über 48, in Schottland und Irland O Millionen 
Schafe gezogen werden. — Die fpanifhe Schafzucht wurde dur 
afrikaniſche Schafe. perebelt; denn das ıurfprünglich fpanifhe Schaf 
gibt nicht feinere Wolle als das deutſche. Um die fo verebelten Schaf: 
berden, Merino genannt nicht wieder ausarten zu laffen, hütete man 

fie forgfältig dor aller Vermifhung mit gemeinen. Man traf außer: 

dem noch eigene Anftalten, um einen fo einträglihen Zweig ber 

Staatswirthſchaft immer mchr zu vervolllommnen, mämentlich beftellte 

man eigene "Gerichte für alle Gegenftände, bie auf Schafe, Wolle, 

Schäfer, Weiden u. f. w. Beziehung haben. — Die Art, wie bie ver- 

ebelten Schafherden in Spanien behandelt werben, iſt gewöhnlich fols 

gende: Statt daß bie gemeinen Schafe nie aus der Gegend kommen, 

wo fie geworfen werben, und in den Winternächten in den Scäfes 

reien eingefchloffen bleiben, lebt die veredelte Gattung beftändig unter 

freiem Dimmel, hält fih den Sommer über vornehmlich in dem ge— 

birgigen Theile von Alt: Caftilien. oder der Montaiia, und in der 

Herrfhaft Molina von Aragon auf, melde die höchften Gegenden 

von Spanien find, und feine vorzügfihften Weideflächen abgeben. 

Die Montana ift die höchfte, und die Molina bie niedrigfte Som⸗ 

merweide. Jene fteht voll gewürzreicher Pflanzen, die auf dieſer feh: 

len; fonft find diefe Gebirge mit Eichen, Buchen, Birken, Stechpalmen 

und Haſelſtauden bedeckt; auch findet man bier alle Pflanzen, bie in 

der Schweiz wachſen. Wenn ber Schäfer oder Führer einer Derbe 

mit feinen Schafen an den Ort feines Sommeraufenthalts kommt, 

gibt er ihnen zunädft fo viel Salz, als fie lecken wollen, Man vedhr 

net (vielleicht zu hoch) in den fünf Sommermonaten auf taufend 

Schafe ungefähr zwanzig Gentner Salz. Zu Ende bes Julius wers 

den die Böde zu den Schafen gelaffen, fünf bis feche auf hundert 

Schafe, vors und nachher werben fie getrennt. Die Böde geben 

mehr, aber nicht fo feine Wolle; auf 25 Pfund rechnet man brei 

Böde oder fünf Schafe. In ber Mitte Septembers zeichnet man die 

Schafe, indem ihnen bie Lenden mit einem im Waffer aufgelöften 
Dder oder der fogenannten Amalganerbe gerieben werden. — Mit 
‚ Ende des Sommers werden die Schafe in ganzen Herden aus biefen 
gebirgigen Gegenden in bie füdlichen Ebenen von La Mancha, Anda⸗ 
Iufien, vorzüglid aber nad Eftremadura getrieben. Daher heißen 
fie Merino, d. h. wandernde Schafe (f. d. Art. werinos) Sie 
fangen den Zug nach wärmern Gegenden zu Ende Geptembers an, 
wobei fie befonderer Geredhtigfeiten genießen. Bisweilen maden fie 
ſechs bis fieben Meilen an einem Zage, um an gute Weide: unb 
NRuhepläge zu kommen. Man fhäst die ganze Reife vom Gebirge 
bis ins Innere don Eftremabura 150 Meilen, und bazu gebrauden 
fie etwa 40 Tage. Nun ift die erfte Sorge bes Schäfers, fie auf 
die Weide des vorigen Winters, und wo bie meiften Zungen geworfen 
worden, zu führen. Diefen Ort erkennen fie felbft, mittelft des Ges 
suche. ‚Bier werben nun Horden und für bie Schäfer Laubhütten 
gemadt. Kurz nad ber Ankunft auf ber MWinterweide fällt bie 
Lammzeit ein. Die unfrudtbaren befommen alsdann ſchlechtere, bie 
trädhtigen eine beffere, die aber, welche gelammet haben, die befte 
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' Meide. Die fpäteften Cämmer kommen nach den fetteften Gegenden, 
um dejto geftärfter zur Neife zu werden. Im März habın tie Schaͤ— 
fer vielerlei Arbeiten bei ben Lämmern zu verrihten, nämlich bie 
Schwänze zu Fürzen, die Nafe mit einen heißen Eifen zu zeichnen, 
bie Spigden der Hörner abzufägen und bie zu Hammeln beftinmten, 
zu verfchneiden. — Im April ift die Zeit, nah dem Gebirge zurüds 
zufebren; die Herde felbft Außert um biefe Zeit durch Unruhe ihr 
Verlangen zu wandern; einzelne Schafe 'entlaufen uw. f.w. Mit dem 
1ften Mai fängt die Schur an, wenn bad Wetter nicht unfreundlich 
if. Das Scheren gefchieht an bedbediten Orten. . Vor ber Schur wird 
eine beträchtliche Anzabt Schafe in das große Schafpaus gebracht 
weldyes aus zwei Gebäuvden, 4 — 800 Schritte lang und 100 Schritte 
breit, beſteht. Dabon werben gegen Abend fo viele, als man den 
nädften Zag zu fheren gedenkt, in eine lange, ſchmale und niedrige 
Hürte getrieben, welche das Schwighaus heißt, wo fie, dicht an ein: 
ander fishendb, ſtark ausdünften müflen. Dadurch wird die Wolle 
fanfter und für die Schere gefhmeidiger gemacht, Die Wolle wird 
fortirt und vor der Verfendung gewalhea, die Schafe aber an einen 
andern Plag gebradht, gezeichnet und diejenigen, welchen bie Zährle 
fehlen, zum Schlachten ausgefuht. — Man rechnet in Spanien act 
Millionen Schafe, beren Ertrag für Spanien von ber höchften ‚Wide 
tigkeie ift. — In Deutfchland wurde zuerft in Sachſen die Schafzucht 
durch Veredelung des inländifhen Stammes verbeffert. Im Erzge— 
birge gefhah dies nur durch ungariſche Stährez das meißner Land 
aber wurde ber eigentlihe Hauptſitz der veredelten Schafzucht, 
Schon 1765 wurden uͤder 200 fpanifhe Stähre und ‚Mutterfchäfe, . 
von zwei [panifchen Schäfern begleitet, nah Sachfen gebracht, wet— 
che man in dem ehemaligen Tiergarten bei Stolpen aufnahm. Dies 
fer fpanifhe Stamm murde 1778 durch einen Zuwachs erlefener Mes 
rinofhafe aus den beften Serben Leons und Gaftiliens vermehrt, und 
zur Erweiterung der Anftalt in Lohmen und NRennersdorf und anfangs 
auch in Hohnſtein Schäfereien angelegt. Diefe Schäferei in Stölprn 
bat feitdem durch fortgefeste Sorgfalt einen votzüglih feinwolligen 
Stamm erhalten. ie ift die erfle urfpränglich fpanifhe Schͤferei 
"in Deutfhland, und man behaupter, Spanien felbft habe jeät Feine 
Herde mehr aufzumweifen, die dem 1765 nah Sachſen gefommenen 
Stamme volltommen gleih wäre. Sie bat auf die Veredelung der 
Schafzucht zunähft in Eachfen und dadurch auf den Gewerbfleif des 
Landes wöhlthätig eingewirft, da von 1779 bis 1811 über 10,000 
Stäpre und Mutterfehafe an andere inländifhe Schaͤfereſen gegen 
feftgefeste ſehr billige Preife abgelaffen wurden. Es wird daber das 
ursprünglich deutfhe Schaf faft nirgend mehr in Sachfen gefuhden, 
und ein neuer Stamm feinwolliger Schafe hat fich gebildet, die man. 
Cicrtoralfhafe, wie die bavon gewonnene Wolle Electoreiwolle nennt, 
Wenn ag, wie man bebauptet hat (von Ebrenfelß : über dad Elecs 

torglfhaf und bie Electoralwolle. Prag 1822), jeht in Sachen 
ſelbſt ſelten no reine Abkömmlinge ber Herde von 1765 ſich fins 
den, ba die fächfiihen Gutsbefiger gewöhntih nur Ihre Lands 
ſchafe durch aͤchte Electoralboͤcke verebelten, und ſelbſt ädhte Elec— 
toralherden dadurch verderbten, daß ſie, um ihnen groͤßern Woll⸗ 
ertrag zu geben, dichtwollige ſpaniſche Boͤcke von fremder Abkunft 
einmiſchten; ſo ſind doch allerdings noch Herden im Beſitze des reinen 
Stammes, aber freilich koͤnnte die Schafzucht in Sachſen durch bie 
gewoͤhnliche Verſchleuderung der Stammthiere leiden. Die von der 
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‚Herde von 1765 abſtammenden Schafe haben-fclten ganz glatte Wolle 
ohne alle Biegungen, fondern bie reinen Abfömmlinge derſelben 
durchaus entweder, und zwar größtentheils gewällerte, ober aber, 
jedoch feltener, fehr gekräufelte Wolle. Außer den königlichen Schaͤ— 
fereien, die immer ganz rein in ber Abftammung und edel in der 
Zucht erhalten wurden, haben auch andere Gutöbefiger im Lande 
Stammherden aus Spanien erhalten und reine Merinofchäfereien 
gezogen. Dahin gehört befonders die Schäferei auf der [hönburgifhen 
Herrfhaft Rohsburg im Erzgebirge, die feit mehr ald zwanzig Jah⸗ 
ren vortrefflich gehalten worden if. Sie hat während des ganzen 
Sahres Stallfütterung, und bie mwohlgenährten Zährlinge haben bes 
reits ihre beinahe volftändige körperliche Ausbildung, und geben das 
gr fhon bedeutenden Ertrag einer fehr langen und kräftigen Wolle. — 
huliche Merinofchäfereien find zu Holitfh in Mähren, wo man fidh 
in neuern Beiten bie Veredelung der Schafzucht fehr angelegen fein 
läßt, und in Rambouillet, an ift im- Begriff, in Preußen aud 
eine ſolche Anftalt zu gründen. Hr. v. Ebrenfels hat den Vorſchlag 
getban, den fpanifhen Stähr mit fächfifchen Electoralſchafen von 
1765 zu beziehen und dann nad deutfchen Weredelungs: und ‚Naas 
rungs = Grundfägen Fortzufahren, um baburd reine Wolle zu erhal⸗ 
ten, bie weit vorzüglicher als felbft die fpanifche wäre, 
Shagren, Shagrin (Ghagrain ober Chagrin), in ber 
Levante Sadbir genannt, ift ein lohgabres ſtarkes und hartes Keber, 
das auf ber Narbenfeite überall Eleine körnige Erhebungen oder Hüs 
gelhen hat, Leicht allerlei Karben annimmt und fi im Waſſer ers 
weicht. Diefer Dandlungsartifel wird von den Zataren, Ruffen und 
Zripolitanern aus Häuten ber buchariſchen Walbefel zubereitet. Aber 
irrig glauben manche, daß biefe Efelöhäute von Natur das Narbige an 
ch haben, und aus keiner andern Thierhaut fih Chagrin maden laffe. 
m Gegentheil wird zu Aſtrakan in Rußland, und in ganz Perfien 
Schagrin aus den Theilen der Pferbehäute bereitet, bie das Äußerfte 
Ende vom Rüden und ben Lenden umgeben. Diefe Hautftüde wer: 
den in Geftalt eines halben Mondes ausgefchnitten. Die entfleifhte, 
enthaarte und vollkommen von Rebenhäuten frei gemachte Haut ſpannt 
man in einem Rahmen aus, betedt fie auf ber Haarſeite mit den 
| arg Körnern einer Art Melde (Clienopodium album), und 
rüdt biefe durch Treten in die Oberfläche der Haut ein. Auf ein 
Bret gelegt, läßt man fo die Häute trodnen, und dann nimmt man 
mit einem befondern ſcharfen Mefier die durh das Eindrüden ber 
Körner auf derfelben Seite entftandenen Erhöhungen binweg. Sn 
Waſſer eingeweiht, gehen die Körner hernad von ſelbſt wieder aus 
der Haut, und laffen auf ber einen Seite -Iauter kleine Gruͤbchen, 


auf der andern lauter Eleine Erhöhungen zurüd. Nun erft werden 
die Häute gefärbt, Die gewoͤhnlichſte und beliebtefte Farbe ift die 


meergrüne (mittelft bes Kupferftaubes und einer Salmiafauflöfung ), 
aber auch blau, roth, fhwarz und afchgrau färbt man Scagrin. 
Die Bulgaren gerben bie ganzen Efelshäute nad Schagrinart; aber 
die, feinen und vorzüglih Schön gefärbten Häute, bie uns Aſtrakan 
und Perfien liefern, werden aus den oben gebadten Rüdenftüden ber 
Pferbehäute bereitet. Am fchwarzen Meere, infonderheit zu. Ghoͤs⸗ 


lewo, macht man fie bei vielen Zaufenden.. Sie gehen befanders nah 


Bender, Kauchan und Gonftantinopel, wo fie zu Meffer: und Saͤ⸗ 
beifheiden verbraudt werben. Die geringern Schagrinforten fommen 
aus verſchiedenen Gegenden von ber barbarifhen Kuͤſte, beſonders 


— 
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von Tripolis. Die fchlechtefte Art ift die, welche bei ung auch hie und 
ba aus Ziegenfellen verfertigt wird. Letzteres erkennt man datan, 
daß fich die Oberfläche ſchaͤt. Die Ehhagrinbäute müffen recht groß, 
von fhönem Anfeben, überall gleich fein, und nur wenig glänzende - 
ungeförnte Stelfen haben. Man handelt fie nach Dusenden. — Auch 
nennt man Scagrin bie mit bärtern und fhärfern Körnern zubereis 
tete Haut von Kifchottern, Seehunden und einer Art Meerfagen. 
Schaik, Sheikh, Shed (arabifch), fo viel als Alter oder 
Ältefter, beißen die Befehlshaber arabifcher Stämme oder Horden. 
Sie find Außerft ſtolz auf ihren alten Abel, vorzüglih die Stamms 
bäupter der Bebuinen. Einige von ibnen nehmen urch den Zitel 
Emir an, ohne zu Mohammeds Geflecht zu gehören. Sheikh von 
Mekka heißt ber Fürft von Mekka, weicher fi für einen Achten 
Nahkömmling Mohammebs ausgibt, und von den Kuravanen Ger 
fhenfe fordert. Auch nennen die Mobammebaner die Vorfteher ihrer 
Kidfter Scheikhs, und der türkifhe Mufti wird zuweilen Sheikh 
Ulistam ( Dberbaupt der Rechtglaͤubigen) genannt. 
Schall iſt die allgemeine Benennung für das Object (den Ges 
genftand ) des Gehoͤrs. Ton, Klang, Laut, Geräufh, Knall, Saus 
fen u, a. Benennungen bezeichnen baber nur verfchiebene Arten und 
Modificationen (befondere Beftimmungen) bes Schalls. Bei der 
Betrachtung (Theorie) des Schalls find folgende Puncte zu erörtern: 
1) die Natur oder bad Wefen des Schalls, 2) die verfchiebenen Ents 
fiehungsarten, 8) bie Fortpflanzung, 4) Grund der verfchiebenen 
Stärke, 5) Arten des Schalls. Daß 1) das Wefen des Schale in 
einer Bewegung befteht, davon kann man fih ſchon durch bekannte 
Erfahrungen Überzeugen. Bel einem ſtarken Donner ;. B. klirren 
(erzitiern ) die Fenfterfheiben, und durch ben Knall naher Kanonen 
werben fie gar zerfprengt, was nur aus tem Stoß ber heftig erfchüts 
terten Luft erflärbar if. Ein Trinkglas kann durd bloßes Schreien 
in dem diefem G:afe eigentbümlichen Zone zerbroden werden, und 
bei Elingenden Körpern, 3. B. Glocken, auf wilde man erwas Sand 
aufgeftreut hat, bemerkt man eine hüpfende Bewegung ber Sanbförs 
ner. Das lestere deutet auf ein Zittern der fchallerden Körper; da⸗ 
ber die bisher gewoͤhnliche phyſikaliſche Erklärung: der Schall fei eine 
zisternde (fchwingende) Bewegung ber Luft oder überhaupt elaftifcher 
Körper, welche dem Ohr mitgetheilt, dieſes erſchuͤtlere und mittelft 
des Hörntrven das Hören (die Wahrnehmung tes Schals) hervor: 
bringe Diefe Erklärung ift aber unbefriedigend, und gibt Beinen 
Auffgyluß über die große Mannidhfaltiefeit des Schalls. Gin mecha⸗ 
nifches Zittern ber Körper konn man fih nur verichieden benfen nach 
ber verfchiebenen. Stärke bes Zitterns und nach ber verfchledenen Ge: 
Ihmwindigkeit, mit welcher die Schwingungen auf e'nander ans die 
erftere Verſchiedenheit macht einigermaßen bie verfchiedene Stärke bes 
Schale, die legtere bie Mannidyfaltigfeit in der Höhe und Ziefe ber 
Töne begreiflih, aber nicht die (qualitativ) verfchietenen Arten des 
Schals, nit vie unendlihe Mannichfaltigkeit in der E’genthbümlichs 
Peit bes Klanges, wodurch ſich die Körper für bas Ohr von -einander 
unterfheiden. Chladnis Klangfiguren (m. vgl. d. Art.) has 
ben denkende Naturforfcher auf einen beffern Begriff des Schalls ges 
leitet. Das Zittern nämlich (welches jeder leiht von der Maffenbes 
wegung [Bewegung ber ganzen Körper) umterfheidet) betrifft nur 
die Bleinften Theile ober Atome der Körper, welche ſich, wieberholt, 
gegen und von einander bewegen. Das Bitter m. burdy Stoß und 
. l * 
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Reiben, alfo medanifch, erregt, aber ohne darum ſelbſt mechaniſch 
zu fein, und es find vorzüglich die ftarren, elaftifchen Körper, welde 
fo in zittegnde Bewegung gejent werden koͤnnen. Beim Zittern wird 
das Innere der Körper erregt und bewegt, und bie Gefege der Urbe— 
mwegung, nach welchen tie Atome eines Körpers fih urfprünglih in 
Kryftallform zufammengefügt haben, werben wieder lebendig und of 
fenbaren fih als Schall, db. h. in beftimmten Bitterfiguren, als Nadır 
bildung oder Wiederholung der eigenthümlidhen Kryftallform bes Koͤr— 
pers in der bloßen Beroegung feiner Atome. Denn wie bie äußere 
Bewegung der Körper Linien bildet und Figuren fihtbar umfchrziben 
kann, fo erfolgt bie innere Atomenbewegung nach nothiwendigen Born 
"gefegen und bildet hörbare Figuren, die Bitter: oder Klangfiguren, 
die fi der Luft zur Kortpflanzung einprägen ober mittheilen, durch 
biefe den Gehörwerkzeugen, hurch diefe endlich dem Hörnerven, worin 
fi bie gleichen Ktangfiguren abbilden. Da alfo in den Zitterfiguren 
die Gefege der Urbildung oder Kryftallifation wieder rege werden und 
fi) in ber Utomenbewegung wieberbolen, fo muß man das Zittern 
oder Schallen der Körper als ein Streben derfelben betrachten, mie» 
ber in den Urzuftand zuruͤckzukehren, d. b. fi wieder auf biefelbe 
Art in Atome aufzulöfen, wie fie aus Atomen, burd deren Bemwes 
gung und Bereinigung entftanden waren; aber bie Starrheit ( Gobäs 
fon) ber Körper widerfteht diefem Streben, fie hebt tie Bewegung 
almählig auf (ber Klang verliert ih) und läßt es nicht zur Auflös 
fung kommen, 2) Die verfihiedenen Entftehungs : oder Erregung‘ 
arten Des Schalls find eigentlih nur fcheinbar, nicht weſentlich vers 
ſchieden. Vergleicht man bie Entftehungsart des Klangs einer Glocke, 
eines Srinkglafes, einer Saite u. f. w. mit der Entſtehung des 
Knalls einer Peitſche oder eines Scießgewehrs, mit der Entftebung 
des Donners, ferner mit ber Entſtehung der menfhlichen und Thier⸗ 
ſtimme uw. f. w., fo ſcheinen bier freilich fehr verfhiedene Urſachen 
ben Schall zu erregen. Unterfucht man aber den Gegenſtand genauer, 
fo findet fih, daß im Grunde alle Schallerregung fih auf Stoß umd 
Reibung zurücdführen läßt. Der Hauptunterſchied ift nur der, daß 
entweder flarre (fefle) Körper an ftarren ſich reiben ober fioßen, 
oder daß unmittelbar die kuft einen Stoß oder eine Reibung und 
dadurch Preffung und Crfchütterung erleidet. Da die erftere Entftes 
bungsart (tuch Stoß und Reibung ftarrer Körper) ſehr befannt ift, 
fo bedarf. nur die lestere einer Erörterung. Das NRaufchen oder Saur 
fen des Windes entfteht durch das Neiben ber bewegten Luft an feften 
Gegenftänten, 3. B. an Häufern, Thürmen, Bäumen; bei legtern 
wird, wenn fie belaubt find, bas NRaufchen noch burch das Reiben 
der Blätter cn einander verftärkt. Beim Kosbrennen eines Schießge— 
wehrs empfängt die im Rohr befchräntte Luft, vermöge der piöglis 
hen Entwidelung verſchiedener Gasarten aus dem entzündeten Schieß—⸗ 
pulver, einen heftigen Stoß und augenblidlihe Preffung, woburd 
zugleich das Rohr des Schießgewehrs beftig erfchüttert wird, was 
zur Verftärfung des Schale viel beiträgt. Die Stimme der Men: 
fhen und Thiere entfteht burch bie Reibung ber aus der Lunge durch 
bie Luftröhre ftreihenden, an den elaftiihen Wänden derfelden, be 
ſonders des Zungenkopfs, durch beffen zitternde Bewegung vorzüglich 
. die Zöne hervorgebracht, durch die Stimmrige aber zugleich, hinfichtlid 
ber Höhe und Tiefe mobdificirt- werden; denn je enger bie Öffnung if, 
durch welche bie -fchallende Luft ftreicht, deſto höher wirb der Ton, 


und umgelehrt, je weiter die Öffnung, befto tiefer der. on. Daher 
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die Höhe der Zonleiter bei Singnögeln. Der vollfommene, unendlich 
modificirbare Bau bes menfchlichen Luftröhrenkopfs bedinat, von ors 
ganifher Seite, bie Vollkommenheit bes menfchlihen Gefanges und 
der menſchlichen Sprache, bei welcher noch bie Töne oder Laute dur 
bie Zunge mintelft des Wiberftandes ber Zähne articulict werden. Im 
Blasinfirument entfichen bie Zöne im Ganzen auf biefelbe Art, wie 
in der Luftröhre, die man bilolid das organifhe Biasinftrument 
nennen könnte, während umgekehrt die Blasinftrumente als Eünftliche 
Enftröhren betrachtet werben dürften. Die — — des Klan⸗ 
ges der verſchiedenen Blasinſtrumente beruht auf der Verſchiedenheit 
theils der Form, theils der Subſtanz, woraus fie gemacht find. Bei 
der Trompete, dem Waldborn, der Pofaune gibt vorzüglich bas 
Metall in Verbindung mit der Korm dem Klang die Schärfe des 
Charakters, indeß der hölzernen Flöte, Clarinette, Doboe u. ſ. w. 
viel fanftere Zöne eigentbümlih find, 3) Die Fortpflanzung bes 
Schalls erfolgt durch alle elaftifhe Materien, und zwar um fo volls 
kommner, je elaftifcher und elaftifch erregbarcr fie find. - Daher ift 
bie Luft oder überhaupt die gasförmige Materie das volllommenfte 
Medium (vermittelnde Materie ober Subſtanz) ber Kortpflanzung 
des Schalls. Fruͤher bielt man die Luft für unbedingt nothwendig 
zur Forterregung des Schals. Erfahrungen bemweifen aber das Ges 
gentheil. Man nehme z. DB. das eine Ende eines hölsernen Stäbe 
chens zwifchen die Zähne und Laffe das andere Ende auf bem Refor 
nanzboden eines Claviers ober Kortepianos ruhen, indem man. zus 
gleich beibe Ohren mit den Fingern feſt verftopft, und man wird, 
während auf dem Inſtrumente gefpielt wird, alle Töne ſehr deutlich 
vernehmen, und zwar ftärker als gemöhnlid. Eben fo wird man 
den Klang einer Elcinen, an einem Drahte befefiigten Glode ſehr 
ſtark hören, wenn man, unter gleidhen limftänden, das eingebogene- 
Drabtende zwifhen den Zähnen hält. In beiden Fällen wirb der 
Schall offenbar. nicht durch die Luft, fondern durch bie ftarren Leiter 
(bas Holzftäbchen, ben Draht) bis zu ben Zähnen, und von ba 
weiter durd die Knochen der Kinnladen bis ind Hoͤrorgan fortgeleis 
tet. Man wird aber zugleich bemerken, baß der durch re Schall: 
leiter, ohne Vermittelung der Luft, dem Hörorgan mitgetheilte Schal . 
nicht fo angenehmen Eindrud macht, als der durch die Luft fortgelei- 
tete; in jenem Kalle Elingen bie Zöne viel: rauher als in dieſem. 
Die Luft ift alfo der vollkommenſte, der DOrganifation des Ohrs ente 
fprechendfte Schallleiter; durch fie wird der Shall gemäßigt, werben 
die Zone und Klaͤnge gleihfam veredelt und auf aͤhnliche Art für das 
Ohr vorbereitet, wie die Speifen durch den Speichel ber Zunge für 
den Magen. — Was nun die Art der Kortpflanzung des Schalls 
durch die Luft betrifft, fo haben fie einige mit der fortfchreitenden 
Wellenbewegung veralichen, melde in cinem ruhigen Waffer entſteht, 
in welches man einen Stein geworfen hat, und fie glaubten bie Sache 
dadurd) recht anfhaulicd zu machen. Diefes Gleichniß ift aber eis 
nesweges treffend. Vielmehr werden biefelben Klang» ober Bitter 
figuren, welche in einem klingenden oder tönenden Körper entſtehen, 
durch Erregung in ber Luft machgebilbet und durch Forterregung ſchnell 
weiter getragen. Man muß annehmen, daß eine Klangfigur, bie ats 
beftimmter Schall oder Klang empfunden wird, fi, wie in Körper 

fo in der Luft, in jedem unbeftimmbar Eleinen Theile derfelben wies 
derholt und in folder Kleinbeit ſortpflanzt; denn fonft wäre nicht 
zu begreifen, wie bei einem Concert eine beträchtliche Zahl von Toͤnen 
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zugleich gebört werben tbnnte, bie daher ald ehen fo viel Klangfigu⸗ 
ven in bem kleinen Raume, ben bas Ohr geflattet, zugleich fein 
müffen, um als Harmonie empfunden zu en. Daß übrigens zur 
vrtpflanzung bes Schalls, vermöge des Widerſtandes der Luft oder 
onftiaen Schallleiter, eine Zeit erfordert wird, weiß jeder aus eige⸗ 
ner Erfahrung, indem 3. B. beim Abfeuern einer entfernten Kanone 
ber Blig um fo früher vor dem Knall gefehen wird, je weiter fie 
entfernt iſt. Die Kortpflanzung gefchieht gleihförmig, d. h. burd 
leihe Räume in gleihen Zeiten. Viele Naturforſcher haben fid mit 
er Berechnung und Beflimmung ber Gefhwindigkeit bed Schalld bes 
ſchaͤftigt, aber die Refultate ihrer Verſuche flimmen nicht völlig überein, 
Nah Derham, ber in feinen forgfältig angeftellten Verſuchen mit 
gang und Halleys Beftimmungen zufammentrifft, durchläuft ber 
hal in der Luft in der Secunde eine Länge von 1142 Fuß, wels 
des man vor ber Hand als die richtigſte Beftimmung gelten laffen 
muß; eine ganz genaue dürfte aud nicht möglich fein, da die Forts 
pflanzung bes Schalld auf der Glafticität- der Luft beruht, deren 
Graͤde, vermöge der großen Veränderlichleit ber Atmofphäre, zu vers 
iedenen Zeiten verfchieden find. Am meiften aber bat begreiflich 
er Wind auf die Gefhwinbigkeit des Schals Einfluß, weldhe dur 
übereinftimmende Richtung bes Windes mit der des Schalls befördert, 
durch entgegengefeste Richtung aber gehemmt, db. h. vermindert wird, 
Auch gefchieht die Fortleitung bes Schalls, wie die des Lichts, in 
gerader Richtung, und die Phyſiker fprehben daher bei ber mathemas 
tifchen Betrachtung bes Schalls von Scallftrahlen, wie fie bei ber 
leichen Betrachtung de Lichts von Lichtſtrahlen fpredhen. Daher 
ndet au beim Schall, wie beim Lichte, ein Zurücftrablen ( Refles 
zion) von ben Fäden fefter Körper nach mathematifhen Gefegen 
ftatt, worauf fih das Echo gründet, fo wie auch die Sprachge⸗ 
wölbe.(f. diefe Art.), wenn bie zurüdftrahlende Fläche elliptifch 
gekruͤmmt ift, woburd an zwei Orten ein. Schallfocus (WBereinigungss 
punet der Schallftrabien), wie beim Brennfpiegel ein Lichtiocus, 
entſteht. 4) Die verfchiebenen Grabe ber Stärke ( Intenfität) bes 
Schalls hängen von verfchiedenen Umftänden ab, namentlich a) von 
der verfchiedenen Entfernung bed Hoͤrers von dem Entſtehungsorte 
des Schalld; denn je näher man diefem Orte ift, befto ftärfer, je 
entfeenter, befto ſchwaͤcher hört man den Schall. - Die Stärke bes 
Schalls vermindert fi alfo durch bie Fortpflanzung (vermöge des 
Widerftandes der Schallleiter) und nimmt mit zunebmender Entfers 
nung allmählig ab; b) von der Quantität ber erregenden Urſache des 
Schals bei gleiher Entfernung. Se ftärker z. B. ein Schlag oder 
Stoß ift, ber gegen einen elaftifhen Körper erfolgt, befto ftärker ift 
ber baburch entflehende Schall, und. umgekehrt, je ſchwaͤcher u. f. w.3 
je fchärfer ein Schießgewehr, 3. B. eine Piftole, geladen wird, befto 
ftärker ift beim Abfeuern der Knall, und umgekehrt; co) von ber 
Qualität (beſonders Dichtigfeit und Elaſticitaͤt) der fallenden Sub» 
ſtanz, bei gleiher Stärke der Erregung, und. gleiher Entfernung 
bes Ohrs vom fchallenden Körper. Man hänge 3. B. zwei der Größe 
nad gleiche Stäbe, einen hölzernen unb metallenen buch Faͤden auf, 
und man wird finden, baß, bei gleihen Schlägen gegen dieſe Stäbe, 
ber metallene flärfer fchallt, als der hölzerne, Die verfchievdenen 
Grabe der Stärke des Schalls — zugleih aber auch andere Beſtim⸗ 
mungen deſſelben — hängen ferner ab d) von ber Rage bes fchallenden 
Körpers, d. b, von feiner Verbindung. wit mehr ober weniger elaflir 
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fhen Koͤrpern. Gine Stode z. B. Elingt nur ſtark (zugleih aber 
aud heil und anhaltend‘, wenn fie frei hängt, und überall von bem 
ſehr elaftifchen Schallleiter, der Luft, umgeben ift; fie klingt dagegen 
ſchwach und bumpf, wenn man fie mit ihrer Mündung auf-bie Erbe, 
Überhaupt auf feite Körper, ftelt, und zwar ift der Schall um fo 
ſchwaͤcher und dumpfer, d. h. er wird um fo mehr gehemmt, je weis 
cher und mweniger elaftifch der Grund ift, auf welchem die Glode 
ruht. Dieſes Beifpiel gibt den Schlüffel zur Erklärung vieler andern 
ähnlihhen Bälle. Auch beruht die verfchiedene Intenfität des Schalls 
e) auf der Beſchaffenheit des Schallleiters, alfo vorzüglich ber Luft, 
binfihttidy der verſchiedenen Elafticität und Dichtigkeit berfelben, des 
ren höhere Grade die Stärfe des Schalls begünftigen. Daher knallt 
z. B. ein Schießgewehr bei gleiher Ladung auf hohen Bergen ſchwä⸗ 
der, als_in ter Tiefe der Thäler, und aus gleihem Grunde fallen 
alle Körper bei heiterm Wetter ftärfer, als bei trüber, feuchter Luft, 
auch zur Nachtzeit ftärker ald am Tage, was mur zum heil 
ſcheinbar ift, in Folge der allaemeinen Stille bee Naht, andern 
Theils aber von ber geringern Temperatur und daher größern Dichs 
tigkeit der Luft zur Nachtzeit kommt. Endlich hat auch f) das Das 
fein oder der Mangel zurüdfchallender naher Wände oder Flächen, 
und. im erften Balle, zugleich die mehr oder weniger elaftifihe Ber 
Ihaffenheit der zurüdfhallenden Wände Einfluß auf die Stärke oder 
Schmwäde, Verſtaͤrkung oder Verminderung bes Schalles. Denn bas 
Zurüdfhallen von Wänden, bie wegen ihrer Nähe kein Echo geben 
können, verftärkt nothwendig ben urfprünglichen Schall. Daher [halt 
in Zimmern mit harten, elaftiichen Wänden alles ftärfer als in freier 
Luft, ftärker alles in leeren Zimmern, als in meublirten,, ſtaͤrker in 
einfamen, als mit Menfchen angefüllten Zimmern; benn weihe Koͤr⸗ 
per hemmen, vermindern,» dämpfen den Schall aus Mangel an Elas 
ftirät. — Um nun noch 5) ber verfchiedenen Arten des Schalls, als 
befonderer Beftimmungen ( Motificationen) zu erwähnen, fo werben 
vorzuglich folgende unterfchieden. Zon wird der Schall genannt, 
wenn er mehr oder weniger gleichartig anhaltend iſt; ein glefchartis 
ges Zittern, oder beffer, eine gleih ſchnelle Aufeinanderfolge gleicher 
Zitterfiguren erzeugt den Ton. Er ift der Stoffsfür die Muſik oder 
Zonkunft, deren Gegenftand und Aufgabe die melodifche Verkettung 
und barmonifche Zufammenftellung ber Töne zu organifhen Ganzen 
(Zonftüden) if. Klang fcheint, dem Spradgebraude nach, die 
Qualität der Zöne zu bezeichnen, welche mit dem mehr quantitativen 
Unterfhied berfelben hinfihtli der Höhe und ZT efe nicht zu vermechs 
fein iſt; oder au: der Klang bedeutet die hefondere Eigentbuͤmlich⸗ 
keit eines Körpers (eines Inftruments 3. B.) im Schallen oder Toͤ⸗ 
nen. &o untericheidet fih 3. B. der Ton einer gläfernen Glode von 
bem einer metallenen — wenn auch beide in gleiher Höhe geftimmt 
find — und bdiefen Unterfchieb gibt ber verfchiebene Klang der Sub⸗ 
tanzen, woraus fie gemadt find. Der Zon einer Flöte klingt ans 
bets als der einer Violine, und diefe Elingt anders als ein Clavier; 
anders ift der Klang ber Barmonica, viel anders der des Walbhornd 
oder der Pofaune, unb meld ein Unterichied ift zwifchen ben Tönen. 
ver Trompete und ber Drgel! jedes Inftrument bat feinen eigenen 
Klang, jeder Vogel feinen befonders mobificirten Ton, jedes tönende 
organifhe Weſen feine eigenthuͤmliche Stimmung bes ihm natürlichen 
Lautes. Diele unendliche Mannichfaltigkeit wird. ohne Zweifel * 
die gleiche Verſchiedenheit der Zitterfiguren hervorgebracht, daher au 
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bie Benennung Klangfignten. Stimme beißt ber Klang des Schals, 
welchen organiſche Weſen durch die Luftroͤhre hervorbringen. Laut 
hat, in Beziehung auf Thiere, eine aͤhnliche Bedeutung; in Beziehung 
auf die menſchliche Sprache ſind die Laute Grundbeſtandtheile (Ele— 
mente) der Lautſprache. ußer dieſen beſtimmten Gattungen des 
Schalls gibt es noch eine Menge unbeſtimmbarer Arten (die nicht 
aus beſtimmten Klangfiguren, fondern vielleicht aus einem zufälligen, 
unbarmonifdhen, bisweilen widrigen Gemifh berfelben beſtehen), 
welche aber doch ihre Benennungen haben, und theils sryanifchen , 
theils anorganifhen Urfprungs find, wovon die Zeitwörter: vaufchen, 
braufen, tofen, faufen (fäufeln), Enallen, krachen, zifchen, praffeln, 
lispeln u. f. mw. einige Beifpiele geben. 

Schalmei (Chalumeau, von calamus, Rohr, Schilf), Schäs 

ferpfeife, melde gemeiniglich, aus Robr gemacht iftz es wird.aber 
auch eim Eines aus Buchsbaum gefertigtes Blasinftrument fo ger 
nannt, welches fieben Löcher, zwei meffingene Klappen und bei der 
untern noch ein befonberes Loch hat, und von f bis zum zmweigeftriches 
nen a und h, auch dreigeftridhenen c gebt. Seitdem die Hoboe einen 
bedeutenten Rang unter den Blasinftrumenten hat, ift jenes Inftrus 
ment ziemlich ganz abgefommen. — übrigens pflest man aud der 
Pfeife an dem Dudelſack (f. Sadpfeife) den Namen der Schals 
= beizulegen; aud gibt es bei ben Drgeln ein Schnarrwerk biefes 
amens. 

Schalthiere, Schalenthiere (Konchylien). Unter den Ger 
wuͤrmen gibt es mehrere, denen ein kalkartiges, fchalenförmiges Haus 
zur Wohnung angemwiefen und angeboren ift, und bie fih nidyt ohne 
Verluft ihres Lebens daraus entfernen laffen. Man nennt fie Schals 
tbiere. Ihre Gehäufe find oft fehr einfachz fo Lebt die Wurmröhre 
(Dentalium) in Röhren, die an beiden Enden offen find; der dem 
Echiffsolzge feindlihe Bohbrwurm (Teredo) in einer federkieldicken 
rundlihen Scale; der Seeigel (Echinus) figt in einem runden, 
ſtacheligen Gehäufe. Die Häufer der Schnecken und Mufcheln find 
ſchon Funftlicher gebaut; ihrer Zeihnungen und Formen wegen werben 
fie zuweilen zu hohen Preifen verkauft; hieher gehören die ſchrauben⸗ 
förmigen Wenbeltreppen, bie Legelfdrmigen Admirale (Conus) mit 
bantförmigen Streifen, die nebſt andern zu den Geltenheiten ber 
Naturaliencabinette gehören. Won der Perlmutter (Mytilus marga- 
ritifer) fchägt man die Schale felbft und ihre Auswüchfe, die Per= 
len (f. d. Art), In füßen Waffern gibt die Mya margaritifera 
ebenfalls Perlen. Die Flußmuſchel (Mya pictopum) dient zur Aufs 
bewahrung der Farben. Drei Schneden fucht man wegen ibres färz 
benden Saftes auf, ben fchon die Alten kannten, und als Purpurs 
farbe dem Golte gleich fhästen; fie find Buccinum lapillus, eine 
Trompetenfhnede, Turbo ianthinns, eine blaue Fräufelförmige, 
und Murex ramosus, eine Stadelfhnede. Die Wiesmufcheln und 
Stedmufheln (Pinna) fpinnen Faͤden, bie an Schönheit und Dauer 
die Seibe des Seidenwurms übertreffen. Die Aufter (Ostrea edulis) 
ift ale Lederbiffen bekannt und beliebt, Endlich gebören bieher bie 
Korallen (f. d. Art.). Ale Scaltbiere haben einen weiden, gals 
lertartigen Körper und find mebrentheils mit Fühlfäden verfeben. 
Sie find Zwitter, und legen meift Eierz ‘nur wenige gebären lebens 
bige Junge. Die Schalen find das Werk ihrer Bewohner und efite 
ftehen aus einem kalkartigen klebrigen Safte ber Thiere. Gingetbeilt 
werden bie Konchylien in vier Kamilien, wovon die erfte bie vielſcha⸗ 
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ligen, bie zweite die zweifhaligen ober. bie Muſcheln, bie britte bie 
einfhaligen mit beftimmten Windungen, d, i. die Schnecken, die vierte 
die einfhaligen ohne beftimmte Windungen enthält. 

CS chaltjahr, f. Kalender und Jahr, 

Schamanen nennt man in ber großen Tatarei und Mongolei, 
einen Theil von China, in Eibirien und Kamtſchatka die Priefter, 
die zugleich Ärzte, Zauberer und Geiftertefhiwdrer find. Wahrſchein⸗ 
lich wurde die f[hamanifche Religion, welche aus den albernflen Bor: 
ftellung:n von Gott und göttlihen Dingen beftcht, in den fühlichen 
Gegenten Aftens erft durdy Die neuen Belehrungen des Confucius und 
Boroafter verdrängt. Die neue in Zangut, ‚einem Theile von China 
und der Mongolei noch fortdauernde fchamanifhe Religion ift aus dem 
alten fhamanifhen Heibenthum und dem Neftorianifchen Chriftenthunte 
gemifht, und heißt die lamaiſche oder ſchigamuniſche, die fi in 
China durch die Mandfhu verbreitet hat, und tort die Hofreligion 
it, und außerdem in Zibet, einem- Theile Oftindiens, ber Zatarei 
und Mongolei und bei den Kalmüden herrfht. Die Meinung von 
ber Seelenwanderung und die Verehrung des Abgotts Fo, welcher 
dor feiner Bergdtterung Schala oder Schefia hieß, machen einen Theil 
der neufchamanifhen Religion aus. Die altfhamanifche Religion tft 
noch weit abergläubifher als jene, und bat ungefähr folgende Haupt: 
lehren: Es gibt unzählig viele Götter, theild erfhaffene, theils uner- 
fchaffene, die zum Theil 'in Himmeldförpern, zum Theil in andern 
lebendigen oder leblofen Gefhöpfen beftehen, oder auh durch Mens 
fhen in willkuͤrlichen Formen gemadt find; auch gibt es gute und 
böfe Geifter. Die Menſchen dauern nach ihrem Zode in einem tra: 
tigen Zuftande, der weder durch a noch böfe Handlungen ſich ver: 
ändern läßt, fort; ohne daß bie müßigen Götter fid um fie befümmern. 
Der ganze Sottesdienft der fchamanifchen Religionsbekenner befteht 
daher in Opfern, Gebeten, Befängen u. f.w., woburd fie von den guten 
Göttern großes Gluͤck zu erlangen und die böfen mit fich zu verföhnen 
trachten. Diereichlichen Opfer und Geſchenke machen fi die Echamanen 
oder Prieſter zu Natze. Der Name Schaman bebeutet übrigens in 
der heiligen Spradye in Siam einen Einfiebler oder Waldbruder. 

Schandau, eine Heine Stadt im meißnifhen Kreife des König« 
reichs Sachſen, am Ausfluffe der Kirnitfch in die Else, 8 Stunden 
füböflih von Dresden, in einem von malerifhen Felſen umgebenen 
Zhale, im Mittelpunct der fähfifhen Schweiz (f. d. Art.) 
2 Stunden von der böhmifhen Grenze, Sie zählt 1000 Einwohner, 
beren Hauptnahrungezweig der Hantel mit Sandfteinen, welche die 
Umgegend liefert, mit Holz, das fie für auswärtigen Abſatz, bei 
verbotener Ausfuhr des inländifhen, nur aus Böhmen beziehen, und 
ein nicht unbebeutender Verkehr mit Getreide und einc lebhafte Schiff: 
fahrt if. Schandau war früher ſchon ein Grenzzollamt und ift, nad 
den Beftimmungen der Elbichifffahrtsacte, die dritte Elbzollſtaͤtte ab» 
wärts von Böhmen. Die im 16ten Zahrh. angelegfe wichtige Holz: 
flöße auf ter Kirnitſch, welche jaͤhrlich mehrere tauſend Klaftern lie: 
fert, gebt bis Schandau. Der Zufammenfluß von Reiſenden und der 
immer zunehmente Befuh des Heilbabes geben gleichfalls viele Ers 
werbsmittel. Die Heilquelle entipringt ungefähr eine Viertelftunde 
von der Stobt, am Eingange des Kirnitſchthales, auf einer von 
walbigen. Felſen umgebenen anmuthigen Wieſe. Man Fannte fie ſchon 
im Anfangs des vorigen Jahrhunderts, und felbft bie erften unvoll« 
Eonimenen Unterfuhungen ihres Gehalts im 3.1780, wo fie man 
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gelhaft gefaßt wurbde, brachten fie in Ruf, doch marb ſie zu ſehr 
vernachläffigt, als daß fie fich darin hätte erhalten Fönnen. Erſt in 
ben legten Zahren bes vorigen Zahrhunberts verbankte fie dem jetzi⸗ 
gen Befiger ihre Reinigung und beffere Faſſung, und feitbem 
entftanden nah und nad ein Brunnenhaus und mchrere freunds 
Ihe Gebäude. Im 3. 1803 wurde eine neue und zwar bie ftärkfte 
Quelle entbedt, deren es jegt überhaupt 9 gibt. Die Bäder find 
in dem für Badrgäfte beftimmten Haufe befindlih und fehr bequem 
und gut eingerichtet. Die Hauptquelle epthielt nad den 1803 anger 
ſtellten Unterfuhungen in 100 par. Kubikzoll Waffer über 18 Gran 
Eifenoryd, über 8 Gran falzfaure Talkerde, über.5 Gran ſchwefel⸗ 
faure Kalkerde und über 11 parifer Kubifzoll koblenfaure Luft und 
Schwefelwafferftoffiuft.. Das Waffer wird zum Barden und Trinken 
gebrauht, und man hat es gegen Nervenfhwäde, Webler der Ver⸗ 
dauung und Hämorrhoidalbefchwerden wirkſam gefunden. Die Bers 
nüaungen ber Babdegäfte beftehen einzig in beni Genuffe der reizenden 

atur, und Echandau ift der bequemfte Drt, von wo aus man bie 
fähfifhe Schweiz und bie angrenzenden herrlihen Gegenden Böhmens 
auf einzelnen Luftreifen durchwandern kann. 

Schandpfahl, Pranger, ift ein fteinerner Pfeiler, oder au 
ein bölgerner Pfahl, an welchem Verbrecher, meiftens nur wegen ges 
tingerer VBergehungen, nad gerichtlichem Urtheile, durch den Gerichts—⸗ 
frobn befeftigt oder bingeftellt, und zur Schau ber Öffentlihen Bes 
ſchaͤmung Preis geaeben werden. Wenn eine Strafe nidit blo® Abs 
fchreungsmittel für anbere fein, fordern auch zur Beſſerung des 
Beftraften dienen, und ibn außer Stand feßen foll, ferner bie Ge 
fege der Gefellfchaft zu verlegen; fo ift gewiß jede Öffentliche Beſtra⸗ 
fung, welche alle bürgerliche und menfhlihe Achtung zerftört, hoͤchſt 
zwedwidrig. Mit der vernichteten Ehre verliert der Menſch aud den 
legten Reft des fittlihen Gefuͤhls; ihm wird dadurch nit allein die 
Ruͤckkehr zur Rechtlichkeit und zur bürgerlichen Gefellfchaft auf immer, 
wo man ihn kennt, abgefhnitten, ja er wird oft auch in den erbit- 
tertften Feind bderfelben umgewandelt, und f[hädlicher als vorher wer— 
den. Auch als Abſchreckungsmittel für andere konnen Strafen biefer 
Art wenig nüsen; und wir glauben, daß jeder andern Art von Bes 
ftrafungen, felbft den Lebensftrafen, der Vorzug vor allen die Ehre 
vernichtenden zu geben fei. (Vgl. Pilory.) — Eine dem Schande 
pfabl und Pranger, an welhem bie Ung’üdlidyen übrigens in widtis 
gern Fällen mit cinem Halseifen feftgefchloffen wurden, ähnliche kirch⸗ 
liche Strafe war vormals die Kirchenbuße (f. d. Art.).. : 

Schanze Einen Plag, der mit einem Aufwurf von Erbe 
(Bruftwehr) umgeben und fo eingerichtet ift, daß hinter ben Auf⸗ 
wurf geftellte Truppen ſich mit VBortheil gegen einen überlegenen, 
Feind vertheidbigen fönnen, nennt man eine Schanze. Die Bruftiwehr, 
deren innere Höhe einen Mann völlig deden und fo beihaffen fein 
muß, daß, wenn ber Soldat auf eine dahinter angebrachte Erberhös 
bung (Banfet) von 2} Fuß tritt, er fein Gewehr auf ben anrüdens 
den Keind richten Eann, erhält eine Erärfe von 1? bis 20 Fuß, um 
dadurch zu verhindern, daß bie feindlihen Kanonenkugeln fie nicht 
leicht durchbohren und einen Einftur; bewirken können. Sowohl von 
innen, als von außen und von oben erhält die Brufimebr Abdachun⸗ 

gen (Böfchungen). Die innere Boͤſchung wird fehr fteif aufgeführt, 
“ damit der Soldat ganz nahe. an bie Bruſtwehr treten kann, die Aus 
here erhält 2 bis 25 Fuß Anlage, die obere Boͤſchung ‚(Krone der 
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Bruftwehr) dient ſowohl, um zu verhindern, daß das Regenwaſſer ſich 
nit auf ihe fammle und fie dadurch befhäbige, ald auch, um ben 
eind noch in einer gemwiffen Entfernung mit Bortheil befihießen zu 
nnen. Um die Bruſtwehr herum wird ein Graben geführt, deffen 
Erde zur Erbauung der Bruftmehr und bes Bankets verwenbet wird, 
und der den Feind am Rande beim Sturm auf die Schanze aufbals 
ten foll, wo er bem Gefhüg: und Gewehrfeuer aus der Schanze 
am wirffamften ausgefegt if. Die Tiefe und Breite deffelben richtet 
fih nad ber Stärke, bie man der ganzen Schanze geben will, und 
nad) der Beit, die man zu ihrer Erbauung verwenden darf. Hat man 
ein Gewäffer in der Nähe, fo kann man das Waſſer deffelben in den 
Graben leiten, wodurch bie Schanze zur VBertheidigung geſchickter 
wird. Alle zur Bruftwehr niht verbrauchte Erde wirb vom Graben 
an nad bem Felde zu verbreitet, und biefes das Glacis der Schanze 
enannt. Bwifchen der Bruftwehr und dem Graben läßt man einen 
Erdrand von 2 Fuß Breite ſtehen, ber verhindern foll, daß bie von 
der Bruftwehr bei Kanonaden rollende Erde ben Graben nicht aus⸗ 
e. Man nennt bdiefes horizontale Stüd bie Berme. Das Ges 
üs in den Schanzen kommt auf - Kanonenbänfe oder hinter Schießs 
harten zu fiehen. Die Schanzen-werden in offene und gefcdloffene, 
einzelne und zufammenhängende abgetheilt. Beſondere Arten find die 
leſche, bie Reboute und die Sternfhanze (f. d. eigenen. 
et.). Iſt bei einer geſchloſſenen Schanze in ben Eden derfelben bie 
Bruftwehr befonders noch berausgeführt, fo heißt felbige eine Schanze 
mit Bollwerken. Große Schanzen haben noch befondere flanfirende 
unb fecundirende Werke, als *ıponnieren, Horn⸗ und Kronwerke, 
Ravelins ꝛc.; auch wirb es zumeilen nothwendig, dem Graben eine 
ſtarke Vertheidigung zu geben, wozu befondere Einrichtungen erfors 
berlih find. Eine Schanze, bie zur Dedung einer Brüde beftimmt 
ift, heißt eine Brüdenfhanze. Die Anlage einer zufammenhängenden 
Berfhanzung richtet fi nach dem zu vertheidigenden Zerrain. Bor 
und an einer Schanze bringt man noch gewiffe Hinderniſſe an, wos 
durch dem Feinde das Anbringen und Erftürmen bes befeftigten Werks 
erfchwert wird, Hierher gehören Pallifaden, Sturmpfähle, ſpaniſche Reis 
ter,_Pfäble, Eggen, Breter mit Nägeln, Sturmbalkei., Verhaue, 
Wolfsgruben, Kußangeln, Klatterminen und Überfchwemmungen. P. S. 
—Scharbock (Scorbutum), eine Krankheit, welde in Ealten 
nordlichen Gegenten, befonders an den Seekuͤſten, in feuchter Falter 
Luft vorzüglich gern entftcht, daher fie an den Seeküften von Hole 
land, in.den Ländern nad dem Norbpole zu, 3. B. in Grönland, 
einheimiſch ift, und es fonft auch auf den Schiffen war. Wahrfcheins 
lich herrichte fie aber auch in jenen Gegenden unter den Eingebornen 
feltner als unter ben Antömmlingen, die, des climatifdhen Einfluffes 
weniger gewohnt „ bemfelben bald unterliegen mußten. Am fhlimmften 
war fie auf Schiffen, welche weite Seereifen zu maden hatten, bes 
ſonders nach den nördlich gelegenen Ländern, weil bier alle Urſachen, 
bie den Scharbocd erregen können, vereint und in voller Etärfe zus 
fammen wirkten. Daher oft auf folden Schiffen über die Hälfte der 
Mannfhaft an diefer Krankheit Jitt, und fie nit felten in die mißs 
lichſte Lage dadurch verfegt wurden. Das Entftchen der Krankbeit 
kuͤndigt fih durch verdrießliche, traurige und niebergefhlagene Ges 
’ heſtimmung, und durch das vorherrfhende Gefühl von Muͤdigkeit 
an a. uimmt diefe letztere fo zu, daß fie große Ehwäde _ 
und Mattigkeit, das Athmen dadurch bei jeber Bewegung beſchwerli— 
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her und mühfamer wird. Bildet ſich bie Krankheit weiter aus, fo 
wird das Zahnfleifh dunkelblau, fogar ſchwaͤrzlich, fhwillt auf, blu⸗ 
tet leicht; der Athem wird uͤbelriechend, bie Zähne werden loder, falz 
len auch endlih aus. Dabei wird die Geſichtsſarbe blaß und ſchmut— 
3) es entſtehen Flede von. blaurother Farbe auf der Haut, . befon= 
ers an, den Arme und Füßen, und es tritt Gefhwulft zuerfi an 
ben Büßen ein, verbreitet ſich aber auch weiterhin über ben Körper. 
Die übrigen Gefchäfte des Organismus gehen babei noch eine Zeitlang 
ungehindert von flatten, doch iſt der Urin fchon fehr dunkel, und 
geht fchnell in Faͤulniß Über. Dabei bleibt bie Gemüthsflimmung des 
Kranken beflüneie niebergefchlagen und traurig. Diefe und feine große 
koͤrperliche Chwäde verhindern ihn an allen Bewegungen, fo noths 
wendig und beilfam fie ibm auch wären, und fo fehr er dazu aufge 
muntert wird; nur mit großer UÜberwindurg kann cr fi dazu ents 
ließen, allein bald zwingt ihn die Außerfte Ermattung und der kurze 
them wicder zum Nieberfinten und zur Rube. Gebt die: Krankheit 
in einen köbern Grab über, fo nehmen die erwähnten Zufälle an Stärfe 
und Deftigkeit zu. Nun wird alle Bewegung beinahe unmöglich, 
denn bei dem geringften Verſuche dazu überfällt den Kranken eine 
heftige Karzathmigkeit, bie in Erſtickung überzuaehen droht. Die 
Schwäde geht leicht in Ohnmacht über, und es ftellen ſich fchmerz: 
bafte Empfindungen, Reifen und, Ziehen in den Gliedern ein, welche 
bis in das Innerfle der Knochen zu bohren ſcheinen. Das Zahnfleiſch 
befommt dem Brande ähnliche Flecken; felbft aus ben in der Haut 
befindlichen Flecken werden nun Gefhmwüre, welde leiht bluten. Diefe 
Geneigtheit des Blutes zu Ergießur, 'n aus den Gefäßen vermehrt 
fih fo fehr, baß in noch höherem Grabe ber Krankheit Blutflüffe 
entftehben, welche fhwer zu ftillen find, und die Schwäche auf das 
äußerfte vermehren. Dft erfolgt der Tod während eines ſolchen hefr 
tigen Blutfluffes. Der Brand greift bie und da weiter um fih, fo 
daß ganze Glieder davon ergriffen und ſchwarz werben. Zulegt ſtellt 
ſich allgemeine Anfchwellung des Körpers, und gänzlihe Lähmung ein, 
und der Tod endet nım bie traurige Scene. — Alles dies zeigt am, 
baß zur Entftehung diefer Krankheit Einflüffe auf den Körper wirken 
müffen, welde das Leben in den Functionen, bie zu feiner-Erbaltung 
beftiimmt find, ſchwaͤchen und herabiegen. Daher kommt wirkliche 
Schwäche und Erfchlaffung aller Muskelfaſern, welche zulegt auch 
auf die Adern und alle Gefäße übergeht. Da aber von der Eräftigen 
unction der Lebenserhaltung auch dic gefegmäfige Beſchaffenheit der 
Afte des Körpers abhängt, fo weicht auch dieſe zugleich mit Ads 
weihung und Erſchlaffung dee Muskelfafern und feften Theile ab, ' 
und daher entftebt eine Verberbniß des Blutes und ber übrigen Klüf- 
figkeiten bes Körpers, welche fi durch zu große Dünniafeit, Wäffes 
rigfeit, Neigung zum Ausfließen aus den Aderzweigen, und zum 
fchnellen Übergang in Faͤulniß äußert. Die Einflüffe, welche fo feinde 
lich gegen dad Leben wirken, find ſolche, welche fämmtlih in dem 
lebenden Körper einen Mangel an mwohlthätigem Lebensreiz für das 
Biutfyftem bewirken, und in Gegentheil den auflöfenden Trieb, wels 
cher in dem Inmphatifhen Syſtem vorherrfht, begünftigen. Raͤſſe 
und Kälte find allem organifchen, und fomit aud dem thieriſchen Les 
ben feindlich, Daher entiteht dieſe Krankheit am meiften in ven 
ſchon angeführten Orten, weil Näfe, Kälte und der Genuß ſchlech— 
ter, verborbener Nahrungsmittel bafelbft oft mu Anhidber ei \ Diefe 
Erfahrung, mod mehr aber der innere Trieb ber Ratur, hat auch 
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den Menſchen die Mittel dagegen gelehrt, und es iſt een 
daß in den Räntern, deren climatifhe Befchaffenheit vorzüglich di 
Entftchung biefer Krenkbeit begünftiet, in den kaͤlteſten Nordkuͤſten⸗ 
ländern ,, — in Groͤnland, auch zugleich ein untruͤgliches Mittel 
dagegen, das Loͤffelkraut (cochlearia ofhcinalis), in zahlloſer Menge 
waͤchſt, und am bien gedeiht. Der Näturtrieb feldft fordert in ber 
Krankheit diefrs und ähnliche Mittel, befonters fänerlihe, fcharfe, 
die Ihätiafeit der Verdauung, überhaupt das Reproductionsſyſtem 
erregende Genuͤſſe. Gitronenfäure, Effig, Kreffe, Senf, Rettig find 
bem Kranken vorziiglich angenehm und bie beften Heilmittel. 1 
Schiffen wird jegr, befonders um dem Scharbock vorzubeugen, 
viel als mdalih die größte Reinlichkeit beobachtet. Das Shiff wird 
oft und allentyalben gelüftet, inwendig gelehrt, und wo es nur ans 
eht, abgewaſchen; die Mannfchaft muß fih in müßigen Stunden ' 
ewegung machen, und auf dem Verde aufhalten. Bei dem Schiffd« 
proviantt wird mehr Auswahl und die möglichfie Reinlichkeit beobach— 
tet, und befonders werden reichlide Quantitäten von Sauerkraut 
mitgenommfeh, welches. zur Verhütung dieſer Krankheit als das eins 
fachſte und wohlfeitfte Mittel fih bewährt hat, we . 

Scharfihügen, Schützen (Tirailleurs), diejenigen Infans 
teriſten, die befonders im Zielſchießen geübt und zuweilen mit, beffern 
Gewehren verfehben find. Da zum ruhigen und ridtigen Zielen bie 
mögliäfte Freiheit in den Körperbeivegungen’ erfordert wird, fo koͤn⸗ 
nen fie, um ihrem Zwecke zu entſprechen, nicht in gefchloffenen Glies 
dern fechten, fondern werden vor den Einien zerftreut, die ſich dadurch 
deden. Die franzdfifchen Zirailleurs mögen im Anfange ni 
wohl auch befonders geübte Schügen geweſen fein, unb ba fie au 
vorzugsmweife zum zerifreuten Gefecht verwendet wurden, fo haben fid) 
biefe beiden Begriffe in einander verſchmolzen, obwohl die Sache ſelbſt 
in der neuern Kriegsführung weſentlich verfchieden geworden iſt. Denn 
die franzoͤſiſchen und nah ihnen alle Übrige Heere hatten in neuern 
Beiten Infantericabtbetlungen, welche eigens zum zerfircuten Gefecht 
beflimmt waren, ohne beshalb gerade durch befondere Schuffertigkeit 
oder eigenthümlihe Gewehre ausgezeichnet zu fein. Dieſe Zirailleurs 
wurden benugt, um bas Gefecht zu unterhalten, den Colonnen vor—⸗ 
auszugehen und fie gegen unerwartete Anfälle au decken, Wäiber ꝛtc. 
zu nehmen, überhaupt um bie gefhloffenen Infanteriemaſſen To longe 
‚als mögli vor dem feindlichen Feuer zu fügen. — Die eigentlichen 
Scarffhügen wurden dadei freilich” mit verwendet, aber getroffen 
murden im Ganzen doch im Verhältnis dev Maffe des Feuers wer 
nig. — Gewöhnlich werten die Scharffchügen zum Dienft der leichten 
Zruppen und am wenigften ba gebraucht, wo fie niemals fehlen folls 
ten, vor und in belagerten Feſtungen. Die Zirailleurs follten in als 
len Zweigen bes leichten Dienftes und auch, nächfidem im Zielſchießen 
geübt werben. 

Scharlach ift eine brennend rothe Farbe, aus reinem Roth 
und Geld zufammengefegt., Der Ölmalerei mangelt noch ein fchönes 
Scharlachpigment, weil ÖL das Ausfeben des Materiald mehr oter 
weniger Andert. Für Waffermalerei bedient man fich dazu des Binnos 
bers oder bes Gochenillenlads, der mit Zinnauflöfung bereitet ift. Seloſt 
bie Kärberkunft fchlägt diefen letztern Weg cin, um fhönes Scharlach 
zu erhalten, es wird z. B. Wolle zuerft in Zinnauflöfung gebeizt, 
und dann in Gochenillenbade ausgefärbt. J 
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Scharlachfieber gehört unter bie fieberhaften Ausſchlags 
krankheiten ( Hautkrankheiten oder Erantheme), welche in der Regel 
als Epidemie vorfommen und zugleich durch ihr eigenes Gift fi fort⸗ 
pflanzen, Die Krankheit befteht in dem eigentbümlihen Schartlach⸗ 
ausfhlag und einem Fieber, welches bald gelinde, bald heftig, zus 
weilen gutartig, ‚oft aber auch fehr bösartig ift. Der Ausfhlag bes 
fteht in dunkelrothen Flecken, bie fi, bald in unbeftimmt großen und 
unregelmäßigen Formen abgefondert, bald zufammenfliehend, über 
die Daut verbreiten. Dabei ſtellt ſich jedesmal Entzündung des Hal⸗ 
ſes und ber Halstrüfen ein. — Der Verlauf der Kıankpeit kleibt 
n zwar nicht in allen Fällen volltommen gleich, dody bält er vier- 
erioden, welche unter allen Abweihungen immer bemerkbar bleiben. 
Die erſte kann bie Periode des Aushrud;s, bie zweite die Periode ber 
Entzündung, die dritte die des Nadylaffes, die vierte die Periote ber 
Abfıhuppung genannt werden. — Die erſte Periode bereitet das Erans 
them vor. Das Fieber mit feinen Zufällen und innerliden Beweguns 
en erfcheint zuerft., Mißmuth und Übrlbefinden, Mattigkeit, Ubels 
eit oft bis zum Erbrechen, laufender Froſt über ten ganzen Körper, 
Schmerz im Halſe beim Schluden find die krankhaften Erfcheinungen 
der zwei bis brei erſten Tage. Bei mandem kommt gleih anfangs 
beftiges Kopfweh, Echlaflofigkeit und Irrereden dazu. Vom dritten 
Tage an, in feltenen Fällen, wenn die Krankpeit fehr beftig und 
ungeftüm verläuft, ſchon von tem zweiten Tage an, Tommen,die 
Fleden auf der Daut zum Vorfhein, erft Hein und gleichſam nur 
burch die Haut fhimmernd, allmählig aber größer, in einander flie⸗ 
ßend und fiärfer gerärbt, gemeiniglich zuerſt im Geſicht, an dem Leis 
be, dann an den Händen und Füßen. Diefe Flecken haben die größte 
Ühntichkeit mit den Notblaufefleden, bleiben cben fo flach ın ber 
Daut figen, und die Röthe verſchwindet beim Drud, kebrt aber mwics 
der zurück, fobald diefer aufhört. Taͤglich wächft nun die Dige, das 
Brennen in der Haut, die Heftigkeit des Fieber bis zum fünften 
und festen Tage. Die Kranken ‚werfen fih entweder unruhig und 
ſchlaflos hin und her, oder fie liegen in Betäubung und Phantaſie. 
Dft fteigt bas Irrefein bis zum Nafen. Die ganze Haut glüht vor 
Hide; diejenigen Theile, mwelhe vorzuͤglich roth gefleckt find, ſchwellen 
etwas auf, beſonders nimmt man dies an den Haͤnden bis zu den 
Bingerfpigen und an den Füßen wahr. Die Entzüntung des Dalfes 
fteigt zuweilen immer höher, zugleich wächſt die Geſchwulſt ber Hals⸗ 
drüfen fo, daß die Kranken nicht mehr jchluden Fönnen, und der 
Speichel fogar zum Munde herauslaͤuft. Wo die Krankheit einfad 
ift, und ihren Bertauf ohne Erdrung durchfegt, iſt der fün'te Tag 
ber höwjte ber Entzündung und bed Fiebers, allein oft geht das letz⸗ 
fere bis zu dem fiebenten, neunten, ja nicht felten bis zum vierschns 
ten und noch länger fort. An dem fecheten oder fiebenten Tage füngt 
in der Regel die Periode bes Nadlaffes an. Das Fieber wird nun 
elinder und verſchwindet zuweilen fo fehnell, als es erfcrienen iſt; 
Semi List auch das Irrereden nah, und der Schlaf ftellt fid ein. 
Die brenriende Hihe der Haut nimmt’ ab, die hohe Röthe der: Zleden 
verliert fid in der Orbnung, wie fie erfchienen ift, fo daß meiftens 
Hände und Küße noch roth, aefhwollen und fehmerzhaft find, wenn 
die Haut des Geſichts, tes Halfes u, f. f. beinahe die natürliche Farbe 
fhon wieter hat. Der Halsfhmerz verliert fich ganz; war aber Ges 
ſchwulſt der Halsdrüfen vorhanten, fo ift diefe meiftens etwas harts 
nädiger. Sobald die hohe Röthe der Flecken abnimmt, zeigen fich 
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ſchon bie erften Spuren ber Abfhuppung des — und ei⸗ 
nige Tage darauf geht dieſe wirklich vor ſich. ie alte Oberhaut 
wird von der neu gebildeten abgeſtoßen, und läßt ſich in großen Stüs 
den losfhälen. Auf der Bruft,. auf den Armen, Händen und Füßen 
it dieſe Häutung am ftärkften, fo daß 3. B., wenn die Krankheit 
fehr ſtark zeweſen iſt, die Haut der Fınger in ganzen Formen wie 
Engerftüde von einem Handſchuh ſich abziehen läßt, — Bei tem 
zegelmäßigen und einfachen Scharladhfieber ift die Krankheit mit der 
Bollendung der Abhäutung geendet, und die Geſundheit kehrt wieder 
zurüd, Anders aber ift ber Ausgang ter Krankheit, ivenn zu dem 
Scharlachfieber andere gefährliche Zufälle fih arfellen, die entweder 
von der Heftigkeit oder von einem bösartigen Charakter des Fiebers, 
von ber Verbreitung der Entzündung auf innere Theile, von Vers 
nadläffigung, von verfehrter Behandlung und andern Umftänden ber: 
rühren fönnen. Das einfahe Scharlachfieber befteht in feinem We 
fentlihen in einer eigenen Entzündung ber Haut, wovon bie Roͤthe, 
die Hitze, bie Aufgedunfenheit der Haut, die befdleunigte Function 
berfelben, befonders dber-Oberhaut, hinlänglich Beweis gibt. Der 
entzündlihe Zuftand des Haargefaͤßſyſtems der Haut iſt zugleich die 
Urſache, daß weit mehr Blut dahin ftrömt, als im gelunden Zuften: 
de, aud ber Wechſel ber Stoffe, befonders das Freiwerden des Wärs 
meftoffs in ber Haut, viel raſcher von flatten geht. Diefer enızünds 
liche Zuftand der Haut ift in genauer Verbindung mit dem Fieber, 
Wenn auch biefes nicht einzig von ber Hautentzüundung berrübren 
follte, fondern von ber gemeinfchaftlihen Urfahe des Scharlachrrane 
tbems erregt wird; fo wirft dody zuverläffig bie Duaurentzündun 

wieder als unterhaltende Urfache des Fieber. Denn diejenigen Kranz 
fen, welche wenig Scharladheranthem haben, kommen in der Regel 
aud mit leidhterem Fieber weg; je höher und ausgebreiteter bagegen 
die Röthe ber Haut iſt, je mehr fie durch Äußere Wärme oder innere 
erbhigende Mittel erhöht wird, defto mehr“ wähft auch das Firber. 
In dem gefunden Zuftante geht zwar auch die Erneuerung der Epi— 
dermis, und die Abhäutung des alten Oberhäutchens unaufhörlich vor 


fid, aber in fo lanafamer und fliller Thätigkeit, baß wir es nur an ‘ 


dem Staube, der fih auf der Haut einfindet, wenn ſich ein Menſch 
lange 3eit nicht gebabet oder gewafchen hat, gemwahr werden. Wei 
bdem Scarladfieber aber wird die Natur zu der übermäßigen Anftren« 
gung gezwungen, diefe neue Brldung in der Eurzen Bett von, einigen 
Tagen zu befchaffen, welches demnach nicht nur eine außerordentliche 
Erregung des bildenden Epftems im Organismus, fondern aud einen 
fo fhnellen Berbraud der gerinnbaren Kymphe des Blutes verant:ßt, 
daß die Ernährung des Körpers ſtille ſteht, und die Kranken, zumal 
dba dur das Kieberfeuer die organifchen Stoffe aufgrlöft und vier: 
flüdtigt werden, .fhon in wenig Zagen Außerft abgezehrt erſcheinen. 
Die meifte Gefahr führt das Scharlachfieber durdy die Entzündung 
innerer Theile mit ih, melde ſowohl von der urfprünglihen Errrs 
gung bes Febers, als aud von der weitern Verbreitung der Dauts 
. ‚entzündbung entftchen kann. Am meiften ift dies der Fall im Gehirn, 
mir Anbäufung des Bluts im Kopfe, welche um fo fohneller gefährlich 
wird, da ſchon im gefunden Zuftande eine fo bedeutende Menge Blut 
nad dem Kopfe ftrömt. Daher entftehen bei dem Scharladhjfieber fo 
häufig und oft fo ſchnell heftige Kopffchmerzen, Betäubung, Irre⸗ 
fein, Schlafſucht, Krämpfe und Schlagfluß. Oft tritt aber auch 
Entzündung in abfondernden Häuten innerer Theile ein, und fo wie 
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äußere Entzündung die neue Dberhaut erzeugt, fo ift das Proͤduct 
der Entzündung ber innern Organe Schleim, Iymphatifhe Fluͤſſigkeit, 


ſcharfe Galle u. f. w., je nad der einenthümlichen Abfonderung der 


“ 


Organe. In diefem Tale gibt die Krankheit einen weniger ſchnellen 
Gang, und die Gefahr tritt oft erſt alsdbann ein, wenn die eigent- 


‚liche Scharlahentztadung ter Haut vorüber ift, und das Fieber ent» 


weber aufhört, oder nur von dem inrern Entzündungszuftante noch 
unterhalten ‚wird, woher alsdann oft hartnädige und gefährliche 
Nachkrankpeiten entfichen. — Das Scharladfieber kann zu jeder Zeit 
des Jahres, bei jeder Witterung, an jedem Orte herrſchend werden. 
Am meiften überfällt es Rinder, Erwachſene feltener, weit bie Krank: 
heit in der Regel den Menfhen nur einmal befällt, und bie meiften 
ſchon ald Kinder fie auszuftehen baden. Wenn in einem Haufe, wo 
mehrere Kinder find, eins davon das Scharladhfieber befommt, To 
folgen zwar in ben meiften Fällen die andern nad), dody bleiben auch 
zuweilen einzelne auf fürgere oder längere Zeit, mande für das ganze 


"Beben davon befreit. Aus diefen Erfahrungen ift der Schluß zu zie— 


hen, daß das Scharlachfieber weder das Erzeugniß einer befondern 
Beichaffenheit der Luft, oder der Witterung, noch eine nothwendige 
Bildungskrankheit ift, welche der Menich Burclaufen muß, . fonbern 
daß fie von einem Anftetungsitoffe entfteht, welcher jedesmal im Wer 
fentlichen die naͤmliche Krankheit erzeugt, und.von ihr wiederum von 
neuem gebildet wird, wie bei den Blattern berfelbe Fall ſtatt findet. 
Gleihwohl muß auch noch eine befondere, bisher noch nicht erforfchte 
Geneigtheit des menſchlichen Organismus dazu gehören, biefen Anftes 
Aunasftoff aufzunehmen, und von ihm in biejelbe tranfhafte Erregung 
perfißt zu vierten. Die Empfängligkeit für ihn wird wahrfdeinli 

durch Einfluß der Luftbefhaffenheit beförtert. Dechald vielleicht find 
zu manchen Zeiten, befonders im Winter und Frühjahr, bei naßkals 
ter Witterung , bei Nordweſt⸗ und Norboftwind, unter welchen Um⸗ 
ftänden die Thätigkeit det Haut verändert, das Nervengewebe derſel⸗ 
ben krankhaft geftimmt wird, und katarrhaliſche Zufälle, befonbers 


‚ Halsentzundungen, häufiger vorfommen, aud bie Scharlachfieber 


weit häufiger. — In Anſehung ver Vorherſagung des Ausgangs 
diefer Krankheit find die Zufälle und Zeichen noch immer tr atich 
Viele Kranke Eommen ſehr leicht dur, bei andern ift bie Krankheit 
ußerſt heftig; manche genefen trog der fchlimmen Zufälle, bei ans 
dern bat dic Krankheit anfangs einen gelinden Anichein, und plößlich 
treten die gefährlihften Zufälle ein, welde oft ſchnell den Tod here 
beifuͤhren, ehe noch Zeit uͤbrig bleibt, Mittel dagegen anzuwenden. 
So viel bis jetzt Erfahrungen gelehrt haben, ruͤhrt die groͤßte und 
dringendſte Gefahr meiſtens von einem ſchnell eintretenden Blutan⸗ 
drang nach dem Gehirn, Entzuͤndung, auch wohl Lähmung deſſelben, 
oft auch von einem unvermuthet ſchnell uͤberhand nehmenden Zuſtande 
von Schwaͤche der Lebenskraͤfte her, welche bis zur Laͤhmung ber 
Blutgefäße und bis zur Faͤulniß ähnlicher Verderbniß ber Säfte bers 
abfinten können. Andere innere Organe, z. B. Drüfen, die Reber U, 
ad. m., werden zwar aud) zuweilen von einem entzündlichen Zuftande 
ergriffen, allein in diefen Fällen bat die Krankheit keinen fo taſchen 
Bırlauf. — Diefer oft fo truͤgliche Anfchein von Gelindigfeit mit 
nachfolgenden gefahrdrohenden Zufällen, überhaupt die häufigen Faͤlle, 
in welben der Zod erfolgte, baben befonders tie Gemüther der Bas 
milienväter und Mütter in große Beſorgniß verfegt, und bas Gchars 
lachfieber in den Ruf gebracht, als wenn es jegt eine Bösartigkeit 
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mit fi führe, die es fonft nicht gehabt habe. Dies ift jedoch nicht 


der Fall, indem auch die Altern Ärzte, welche Befchreibungen diefer ',, 


Krankheit lieferten, Beifpiele ihrer Bösartigkeit aufflelen, und es 
erfcheint noch jest eben fo häufig auch in gelinder Form und Gutars 
tigkeit, als es fonft darin auftrat. Es kann aber ganze Epidemien 
geben, die ſich bögartig zeigen, und von der fo viele Bälle tödtlich 
ausfallen, ja es fann eine Reihe von Jahren eine bösartige Beſchaf— 
fenheit der Krankheiten überhaupt berufen, vie ihren Einfluß auch 
über das Scharlachfieber erfiredt. Nicht in der Krankheit felbft Liegt 

folglich die Bösartigkeit, fondern in äußern Umftänden und Verbälts 
niffen ; welche diejenige Richtung der Krankheit, von welder gefährs 
lihe Zufälle herrübren koͤnnen, befonders begünftigen. Diefe liegen 
befonders in gewiflen Veränderungen der Luftbefhaffenheit, z. 8. 
ftarke und trodne Kälte, welche die Neigung zu Entzündungen, oder 
anhaltende, befonders naffe und warme Witterung, welde die‘ Neis 
gung zu den Sinfen der Lebensträfte und zur Abweidhung der Säfte 
begünftigen. Eine .vorzüglihe Urfache ſchlimmer Zufälle gibt aud oft 
verkehrte ober nahläffige Behandlung. — Die Heilmethoden. find zu- 
verfhiedenen Zeiten fehr abweichend geweſen, je nachdem eine vers 
fhiedene Meinung über das Wefen der Kranfpeit unter den Ärzten 
und dem Volke herrſchte. Keine derfelben ift unbedingt zu tabeln oder 
anzupreifen, jede kann nad) Zeit und Umftänden in einzelnen Fällen - 
anwendbar, ja eine Zeitlang nothwendig fein; nur dürfen fie nicht 
ald allgemeine Richifchnur empfohlen werden. — Wir Pönnen bier 
die Gelegenheit nicht vorbeilaffen, einige herrſchende Vorurtheile zu 
rüaen, deren. verberblicher Einfluß manches mit diefer Krankheit be— 
fallene Kind kraͤnker macht. Das erfte diefer Vorurtheile ift, daß 
man, in der Borausfegung, als müffe ein Friefel (mie man ten 
Scharlachausſſchlag gemeinhin nennt) auf der Haut zum Vorſchein 
kommen, weldes die giftige Schär’e aus dem Körper berausfchaffe, 
durdy Äußere Wärme und durch treibende, higige Mittel ben Aus— 
bruch dieſes Friefels befördern, und durch genaues Warmbalten tes 
Kranken, ja durch ängftliche Vermeidung jeder Abfühlung ten Bus 
ruͤcktrilt diefes Friefels verhüten müffe. Dean glaubt demnab, daf 
ber Körper befto reiner von dem Scarlachgift werben mäffe, je mehr 
Röthe und Aurfchlag auf der Haut zum Vorſchein kommt, und daß 
hiervon ein glüdliher Ausgang allein zu erwarten fei. Diefer ganz 
folfhen Meinung widerfpricht aber alle geläuterte und vorurtheilöfreie 
Erfahrung. ir haben fhon oben berührt, daß das Weſen des 
Scharlachexanthems in einem Entzündungszuftande des bildenden Zheils 
der Haut beftehe, wovon alle Zufälle abhängen. Je heftiger folglich : 
diefer entzündlihe Zuftand iſt, defto flärker muß die Röthe der Haut, 
deſto ftärfer muß das Fieber, deſto heftiger müffen die daher ruͤh— 
renden Zufälle fein. Was diefe Entzündung der Haut vermehrt, 
muß folglid auch alle die davon abhängigen Zufälfe vermehren, und 
fogar ihre Verbreitung auf innere Theile befördern, dagegen basjes 
nige, was diefe Entzündung in Schranken hält, fo daß fie ihre na 
türlihen Grenzen nicht zu überfchreiten vermag, was die zu body 
geftiegene Entzündung herabſetzt, auch die Heftigkeit der Krankheit 
vermindern muß, Wie oft fehen wir, baß Kinder, welche von bies 
fer Krankheit befallen werben, nur wenig Scharlahausfchlag bekom⸗ 
men, und doch ihre Krankheit fo Leiche ift, daß fie kaum nöthig bas 
ben, fih in das Bett zu legen; baß bagegen andere, bie mit bren: 
nender Roͤthe übergoffen find, gefährlich Erank barniederliegen. Auch 
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wirb das Fieber nie durch den Ausbruch des Eranthems gemindert, 
fondern in ben meiften Bällen waͤchſt es im diefer Periode noch immer 
mehr an, und bie hitzigen Mittel, welche nicht felten den Kindern 
gegeben werden, um das fogenannte Frieſel berauszutreiben, erhöhen 
bie Entzündung und verftärken die Krankheit. Wie peinlih muß 
das Gefühl der armen kranken Kinder fein, die mit entzuͤndeter 
fharlachrother heißer Haut, bei erhigter Stubenluft in warmn, von 
Dunft gualmenden Federbetten fteden müffen! Da ift denn wohl nas 
türlihe Kolge, wenn folche Kranke immer böher fteigenbe Fieberan⸗ 
fälle befommen, wenn Delirien und fogar Raferet eintreten, und 
endlich auch wohl von Entzündung bes Gehirns Betäubung, Krämpfe 
und Schlagfluß erfolgen, wie wir in der neuern Beit Beilpiele ge: 
nug gefeben haben. Dagegen mußte uns auffallend fein, wie biufig 
Kinder armir Leute, bei dem Scharlachficher in Falten. Stuben lie: 

en geblieben, aud wohl mit bem Scharlachausſchlag auf der Haut 
m Freien herumgelaufen find, nicht allein ohne Nachtheil, fondern 
mit offenbaree Erleichterung ber Krankpeit, und mit Befchleunigung 
des glüdlihen Verlaufs derſelben. — Erfahrung und die Theorie 
von dem Wefen des Gcharlachficberd Ichren uns demnach, daß bie 
Kranken in ber Periode ver Entzündung, alfo in ben erften fünf bis 
fechd Tagen bee Krankheit, ganz Eühl gehalten werben müffen. Der 
Aufenthalt des Kranken fei in einer zwar trodenen, aber kühlen unb 
Iuftigen Stube, auf einem mit Pfertehaaren verfebenen Layer, bie 
Bedeckung ganz leiht. Man gebe ihm fäuerlihes Getränt, 3. B. 
Abkochung von fäuerlihen Früchten, frifhes Waſſer mit Gitronen« 
fäure oder Meineffig und Zucker. Alle erhigenten Getränke und 
fhweren Speifen, der zu häufige Genuß warmer Getränte, Holluns 
derbläthenthee und bergl. laffe man ihn vermeiden. Stellt fi aber 
das Fieber mit größerer Heftigkeit ein, fo muß man auch Präftigere Mit⸗ 
tel dagegen anwenden, worunter lauwarme Bäder, und bei ſehr beis 
per, trodner und rother Haut Öfteres Waſchen und Übergießen des 

anzen Körpers mit falten Waffer, die vorzüglichften und huͤlfreich⸗ 
Ken find. Man laffe fi) durch Fein Vorurtheil und durch feine uns 
gegründete Furcht vor Erkältung oder Unterbrüdung des Scharlach⸗ 
ausichlags baven abhalten. Das Fieber vermindert ſich hiernach, ber 
Kranke befommt Ruhe, bie brennende Hige der Haut wird gemildert. 
Nah zwei bis drei Stunden, je nahdem die Fieberhitze Bertig ift, 
eher oder fpäter, nimmt die Unruhe, das Herumwerfen des Krans 
ten, bie Hitze und bas Fieber von neuem zu, man wiederholt des— 
* das Waſchen bed Körpers mit kaltem Waſſer, worauf bie ru 

igen Bwifchenzeiten immer länger werden, bis bas Ficher gemäßigt, 
bie Hautentzündung gedämpft, und die Krifis mit gänzlichem Nachlas 
eingetreten ift, was bei diefem Verfahren eber gefhieht, als bei dem 
entgegengefegten. — librigens verfteht es fih, daß fogleich bei Ent» 
ftehbung diefer Krankheit die Leitung der Behandlung einem Arzte 
muß übertragen werden, ba fo viele unvorhergefehene, gefabrdrohende 
Bufälle, Verwickelungen und Unregelmäßigkeiten bei dem Scharlach⸗ 
fieber vorfommen können, daß der Beiffand eines Arztes unumgäng« 
lich nothiwendig if. — Wenn einmal die Entzündung der Haut, das 
Fieber und andere havon abhängige Zufälle nachgelaffen haben, und 
die Abfhuppung der Haus anfängt, bann muß allmählig das Verhal⸗ 
ten bes Kranken fidy ändern, und etwas wärmer werden, Waſchen 
und Baben hören aledann auf, und ber Kranke bleibt entweder in 
einem leichten Bette, ober bo gehörig beieidet in der Stube. Es 
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it Höchft nothwendig, dab te ber Zeit der MWiebergenefung die Auss 
bänftung ungeftört von ftatten gehen, und alfo alle Erfältumg, be 
fonders die Berükrung der Luft, vermieden werde. Auch hierin wird 
nit felten fehe gefehlt. Man Überfieht oft die Wichtigkeit diefer 
Periode, und erlaubt den Kranken oder Genefenden Nachilaͤſſigkeiten, 
die fie theuer, nur zu oft mit dem Leben büßen muflen. Das Schar: 
lachfieber hat das Eigene, daß es gern eine Geneigtheit des Drga: 
niamus zu krankhafter Anfammlung wäfferiger Feuchtigkeit unter der 
Haut nicht allein, fondern auch in:ten innern Höhlen bes Körpers, 
zu Haut, Bauch:, und Kopfwaſſerſucht hinterläßt. Die Erfahrung 
lehrt es, das nicht die Heftigkeit der Krankheit allein die Urfache 
davon ift, derm man findet fie auch bei folhen Kindern, bei denen 
der Hautausfchlag fehr gering war, beinahe eben fo oft, als bei fols 
den, bei denen er fehr ftard war, obgleich die legtern noch ‚größere 
Neigung dazu bebaltıny allein gewiß ift es, dab durch Erfältung, 
oder auch nur wenn bie Genefenden der freien Luft ausgefegt wer 
den,’ diefe Anbäufung von waͤſſeriger Klüfftgkeit am oͤfterſten umb 
ſchnellſten entfteht, Jede vom Scharlachfieber genefende Perfon ſollte 
noch vier Wochen nad ber Krifls bie Stube küten und warm geklei⸗ 
det fein; eine Vorfiht, die jedoch felten ganz beobachtet wird. — 
Ein anderes Vorurtheil in Rüdficht der Behandlung biefer Krankheit 
ift diefes, es fei bei bderfelben nichts zu brauchen, man müffe bie 
Natur walten laffen. Dies ift nur halb wahr. Die Krankheit felbft 
kann wohl nicht mehr unterdbrüdt werben, wenn einmal ber anftes 
ende — im Körper iſt, und bie Erregung bes krankhaften Bin 
bungsprozefjes begiunt. Allein die Verorbnung des jeder Periode ans 
gemeffenen Verhaltens des Krahfen, die Beflimmung der zu beobt 
achtenden Diät, die Milberung des Fiebers, die zeitige Abwendung 
brobender Gefahren, bie Gntfernung nachtheiliger Einfläffe auf den 
Kranken, die Abwendung oder Bekämpfung verberblicher Verwickelun—⸗ 
gen mit dem Scharladyjfieber, und vieles andere, find Gegenftände 
von dem größten Gericht für bie Adhtfamkeit und Thaͤtigkeit eines 
Arztes; Dinge, an welche freilich der große Haufe nicht denkt, wel 
cher gewohnt ift, nur bann erft die Gegenwart des Arztes für wuͤnſchens⸗ 
werth zu halten und zu verlangen, wenn der Kranke fchon mit aus 
genfällig gefährlichen Zufällen zu kaͤmpfen bat, die den innern Kampf 
um Leben und Tod durch Ängftlihe und graufenerregende Bewegum 
gen anbeuten, und dem Arzte nur noch übrig laffen, den Ausſchlag 
jem lestern vorauszufehen, und ben traurigen Ruhm zu erwerben, 
hn Togleih angefagt zu haben. H. 

Scharnhorft (Gebh. Dav. von), geb. 1756 zu Hämelfee im 
Hanndverfchen, von bürgerlichen Altern, die bafelbft und nachher zu 
Bothmar ein But gepadtet hatten. Der Vater, burch eine merks 
würtige Ungerechtigkeit in einen weitläuftigen Prozeß verwidelt, konnte 
feinen Sohn nur in die Dorffchule ſchicken, und beflimmte ihn eben» 
falld zum kandwirth. Diefer erreichte unter den getingfchheinenten Bes 
Ihäftigungen einer beſchränkten Landwirthſchaft das 15te Jahr. Durch 
einige Schriften über ben fiebenjährigen und ben Öfierreihifhen Erb⸗ 
folgefrieg, die er beim Paftor fand, noch mehr — Erzaͤhlun⸗ 
gen eines invaliden Unterofficiers, war in ihm Wunſch geweckt 
worden, Soldat zu werden. Der Gedanke, einſt als Unterofficier 
Vorpoſten zu befehligen, begeiſterte ihn ſchwaͤrmeriſch. Endlich gewann 
der Vater feinen Prozeß und damit das adelige Gut Bordenau. Ufi: 
fern davon hatte zu Steinhude der berühmte u Wilhe'm zu 
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Schaumburg » Lippe» Buͤckeburg ein Augilleriecorps errichtet und bar 
mit die bekannte Kriegsfchule verbunden. Niemand wurde ohne bes 
Grafen eigene Prüfung aufgenommen. Neuere Sprachen, Geſchichte 
und Geographie, aud höhere Matbematik, Phyſik und die eigentlis 
hen Kriegswiffenfhaften waren die Gegenftänte des Unterrichts. Der 
Graf kannte den gefunden, - Eräftigen Geiſt des Jünglings und vers 
wuigerte ibm ben gewuͤnſchten Eintritt nichtz wiewohl diefer von 
Kenntniffen noch entblöße war, Scharnhorſt bildete füch- ſchnell. 
Goͤthes Werke, der Wandsbeder Botbe und Youngs Nadtgeranten 
wurden feine Lieblingsbüder,, und ſchaͤrften feinen Sinn für das Rechte, 
Große und Schöne, Nach fünf Jahren war er Gontucteur, ald Graf 
Wilhelm 1777 ftarb, Der hannöverifhe General Eſtorf verſchaffte 
ihm Dienfte als Faͤhndrich bei feinem eianın Regiment, Er mußte zus 
gleih die Unterofficiere und felbft die Ältern Dfficiere bes Reaiments 
unterrichten. Damals warb er auch bekannt dur bie Erfindung, 
Kernrögre mit Mikrometern für den Kriegsgebraud einzurichten, und 
durch fehr brauchbare ftatiftifche Zabellen. 1780 ward er Artilleries 
lieutenant zu Dannover, zweiter und bald nachher erfter Lehrer an ber 
damals errichteten Krieasfchule.. Nah 12 Jahren ward er Stabes» 
bauptmann und 17953 erhielt er cine Compagnie reitender Artillerie, 
Eein fihriftftellerifher Ruhm war ſchon durch fein Handbuch der Krieges 
wiffenihaften, tann durch das Taſchenduch für Officiere und das mis 
litärifhe Tournal gegründet. Im Revolutionskriege gründrte er feis 
nen Ruhm als Krieger. Als der hannöveriſche Genrral Hammerftein 
1794 für bie [höne VBertheidigung von Menin und dann das fühne 
Durchſchlagen durch einen zehnfach flärkern Feind ben Dank feines 
ürften und hoben Ruhm erwarb, ertannte diefer das ganze Verdienſt 
Plan und Ausführung Scharnhorft zu, ber von dem Könige von 

* Großbritannien einen Ehrenfäbel empfing, zum Major im Generals 
Be und bald darauf zum Obriftlieutenant ernannt wurde. Auf 
mpfehlung des Derzogs von Braunfdhweig ftellte ihn der König von 
Preußen als Obriftlieutenant bei dem damaligen dritten Artilleries 
regiment an. Nachher in den Generalftab als dritter Quartiermeifters 
Lieutenant verfegt, bielt er zu Berlin Vorleſungen für Officiere. 
1804 warb er DObrift, 1807 General: Major und 1313 Generals 
Lieutenant. Bei Auerftädt zweimal verwundst, folgte er doch dem 
Zuge Blüchers nady Lübed als Chef bes Generalſtabs deffelben. Aus⸗ 
gewechſelt eilte er nad) Preußen, wo er Antheil an der eylauer Schlacht 
nabm. Dir König, dellen Achtung und Vertrauen er verdienter 
Weiſe befaß, ernannte ihn nad dem Frieden von Zilfie zum Präſi— 
denten ber Commiſſion zur neuen Einrichtung ded Heers. Nachher 
verwaltete er auf furze Zeit das gefammte Kriegsweſen, ward Chef 
des. Ingenieurcorps und empfing die preußifchen und ruffifhen Orden. 
Mit befonnenem Eifer griff Scharnhorſt auf tas thätinfte ein, als für 
Preußen die Stunde erfchien, das Franzoſenjoch abzumwerfen. Er leis 
tete die Bewaffzung, bie nach feinem Plane gefchab. Als Chef des 
Grneralftabs erfchien er im Frühjahr 1813 mit dem Deere Brchets 
in Sachſen, ward in der lüsner Schlacht durch eine Kartätfchenkugel 
am Schenkel verwundet, und ftarb an den Kolgen dirfer Wunde, da 
er fih nicht die erforderlihe Ruhe gönnte, fondern in Aufträgen ſei⸗ 
nes Königs nach Prag und Wien eilte, einige Wochen nachher zu 
Prag. Das dankbare Vaterland, für das er Ichte und flarb, wirb 
fein Andenken ſtets ın Ghren halten. Das preußifhe Heer errichtet 
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ihm jetzt ein Denkmal zu Prag, wovon die Koſten durch Unterzeich⸗ 
nung zuſammengebracht, ſind. | 

Schatten und kicht mahen bie eigentliche Seele der Zeich⸗ 
nung und der Malerei aus, da der Umriß mebr ben Körper ımd bie 
geftaltete Form beſtimmt. So wie das fanfte Dunkel des Schattens auf 
jedem Gegenitande unferm Auge erft Ruhe gewährt und Haltung gibt, 
fo ıft audy fein Kunſtwerk denkbar ohne Schatten. Selbſt der einfachfte 
Umriß bat feine Schattenfeite, wo die Linie dunkler und breiter ift, 
Schatten hebt das Licht erft heraus, er iſt flärfend und mwohlthucnd 
für Auge und Seele, wie ber Ernft des Rebens, wie bie Kühle 
der Naht. Im Drient, in Perfiens Rofengefilden, bei Indiens Am⸗ 
braftauden, wo die fentrechten Pfeile der Sonne den wohlthätigen 
Schatten verfheuchen,, da verfteht es auch die dort in ewiger Kinds 
heit weilende Kunft niht, Schatten in eine Darftellung zu bringen. 
Nur die brennenden Farben bezeichnen die Lichtflähe eines orientali« 
fhen Gemäldes. Eben fo find die Gebilde.der heißern Bone in ber. 
neuen Welt; fchattenlo® und bunt malen die Meritaner und Peruas, 
ner. Im reiniten Licht erfheinen uns die Gchilde griechiſcher Kunſt, 
doch da dieſelbe ſich mehr zur Pilaſtik neigt, fo ſteht fie in ſtiller 
Klarheit und läßt die wedhfelnden Schatten üser fich binfchweben wie 
ben Hauch der Jahrhunderte. Grichifhe Malerei war blüthenhell 
und jugendfrifch. — Unfere gemäßigten Himmelsftrihe genichen den 
vollen Zauber des Schattenwechfels umd bes reizenden Helldunkels. 
Ze mehr nah Süden, defto mehr bemerken wir die Reigung zu 
glühenden Farben, und das von der Natur ſelbſt dazwiſchen gemiſchte 
tiefe Dunkel des Haares und der Auaen erfest den Schatten und 
ahmt feine Wirkung nad. — In den Gemätbden bemerken wir Sreiers 
lei Hauptgattungen der Schatten: Hauptſchatten, Schlagſchatten 
und Halbfhatten. Der Hauptfchatten breitet fid über'alle die Theile 
Des Gemäldes aus, die dem einftrömenden Licht entgenenftehen; noths 
wenbiger Weife muß jerer einzelne Gegenftand feinen Hauptſchatten 
haben; dod) find diefe Schatten der einzelnen Theile von abgeſtufter 
Dunkelheit, nachdem fie dem Hauptliht näher ftehen. Je breiter bie 
Maſſen der Schatten fich verbinden und je mehr alle verftreuten zus 
fälligen Lichter vermieden find, um ſo einfach größer ift die Wirkung 
des Ganzen; es hat Haltung und Ruhe Sclagfchatten find folche, 
die durch einen auf dem Gemälde befindlihen Gegenftand geworfen 
werben, und dazu dienen, ibn herawszuheben von ben dahinter bes 
findlihen Gegenftänden. Halbfchatten find zweierlei Art: tbeils nennt 
man die Mitteltinte zwifchen dem Licht und dem Hauptſchatten fo, 
theils bezeichnet mon auch zumeilen vie Wiederfcheine mit diefer Ber 
Nennung. Auf der Schattenfeite eines gerundeten Gegenftandes näms 
lich wird fich nie der Hauptfchatten bis an den Umriß erftreden, weil 
ein gebrodener Lichtſtrahl, der von hinten um den Gegenftand herums 
fhimmert, ſowohl als der Wiederſchein des zunächft befindlichen Ges 
genſtandes die Dunkelheit des Scattens dicht neben dem Umriß erhels 
Ion; diefe Wiederfcheine oder Reflexe find die zweite Art der Halbe 
fhatten. — Alle Dunfelbeit in der Natur und auf den Gemälden. 
ertfticht nicht ſowohl dur völlige Abmwefenheit des Lichts (dies wäre 
Fintterniß und Eönnte niht mehr Gegenftand ber, Kunft fein), als ' 
durch das Brechen und Einfaugen der Lichtftrablen. Wer alfo, um 
Schatten zu bewirken, nur glaubt, fhwarze Farbe hinmalen zu müfs 
fen, wird nimmermehr feinen Zweck erreichen, fie wird ſelbſt zum 
Körper, ber das Licht wieder zurückftrahlt. Nur burdfihtige, gebro: 


% 


662 Schatten 


hene Harbentöne fangen das Licht ein und bewirken tiefes Dunkel. 
Dämmernd muß ihre eigene Farbe und ber Wieberfchein der benach⸗ 
barten Gegenſtaͤnde in ihnen verfhmelzen. Unter den Meiftern der 
italienifhen Schule bleibt Correggio der größte Künftter in dieſer 
berrlihen Benugung des Schattens und Lichts, er dichtet mit beiden 
und weiß fie wunderbar gu beſeelen; wir werden aber nie einen ſchwat⸗ 
n Schatten auf feinen Gemälden findens alles ift Har, alles durch⸗ 
he Nicht in dem grellen Gegenfag, fondern in ber. hoͤchſten Ver⸗ 
melzung von Licht und Schatten liegt bie auffallendfteWirktung. — 
Die Meifter der lombarbifhen und venetianfhen Schule find am bes 
wunbernswerrheften hierin; man kann von ihnen faaen, daß fie wuß⸗ 
ten, dem RLichr einen Ton, dem Schatten eine Sprade zu geben. 
Gherarbo bella Notte, der von ſolchen kunftvollen Beleuchtungen ben 
Namen erhielt, verdient bier befonders bemerkt zu werden. Die xd« 
mifhe und florentinifhe Schule beihäftige fih mehr mit ber Form 
und ift näher mit ber alles geftaltenden Plaftıf verwandt, ba jene 
fih mehr zur zauberwirtenden Mufit hinneigen. Schon bie gemöhn« 
en Benennungen beuten dies an, man fagtz Barbenton, Farben⸗ 
accord, Harmonie eined Gemaͤldes. In der Muſik felbft wird bie 
binveißende Wirkung durch Schatten und Licht Same und Piano) 
—— fobald wir uns über den engbefchränften Begriff er: 
ben, als ob wur das Sichtbare fo zu nennen ſei. — Noch müflen 
wir der niederlänbifchen Schule gedenken, deren Meiſter jenen Zauber 
treffiih anzuwenden verſtanden. Da fie bie Farben befonders zart 
und durchfihtig behantelten, fo braten aud felbft untergeorbnete 
Künftler bei ihnen große Wirkungen biefer Art hervor. Rembrandt 
bfeibt der berühmtefte jener Schattenkuͤnſtler. Er wußte u feinen 
Gemälden alles mis warmen, braͤunlichgruͤnen Zinten zu überbämmern 
— Licht auf engen Raum zuſammenzudraͤngen, fo daß es da 
menortig wirkte. Durch diefe wundervolle Beleuchtung weiß er 

oft den gemeinften Gegenftänden und Kormen eine höhere Bedeutung 
und wahre —— zu geben. Viele der Meiſter im Fach der kleinen 
yon ausgeführten Gabinetöftüde find hierin auch bewundernswerth 
efondbers van der Werff, Gerard Dow, Schalken und Mieris. — 
Die deutfche Schule bleibt hierin weit hinter den Stalienern und Nice 
berländern zuruͤck, meift find ihre Schatten troden, grau und undurch⸗ 
fihtig; es ift als hätte die treue Ehrlichkeit der altdeutſchen Meifter 
fi diefe täufchenden Bauberkünfte niht erlaubt. Schon ber Golde 
rund, ben fie fo ſehr Liebten und fo oft anmwendeten, zeigt das 
Streben biefer ſchlichten tiefen Gemüther nah Liht. Das Heilige 
erfchien ihnen fo beilleuchtend, und Sinn und Leben war bei ihnen 
fo klar und eintönig, daß ihre Pantafie gar nicht auf die magifchen 
Schattenwirfungen bingeleitet wurde; ihnen wären bies Schwarzkuͤn⸗ 
fteleien gewefen, Sie grenzen bierin wieder an bie ruhige Klarheit 
der altgriechifchen und byzantinifchen Künftler. Das Stillbeſchauende 
bes Drients lebte noch in ihnen, fo wie die Eindlihe Freude an der 
bunten Farbenpracht, bie fie fo ungern trübten und verbämmerten. — 
Die düftern fchwermütbigen Spanier dachten anders, boch ihre Mas 
ler (befonders Moritlos und Spagnoletto) malten oft mehr finfter al 
dunkel. — Die ältere franzoͤſiſche Schule zeichnet fid nicht. burd) 
Schattenwirkungen aus; daher haben auch faft alle ihre Gemälde 
etwas Flaches und Kaltes, befonders fcheinen fie den tiefen Sinn 
bes Schattens nit gefühlt zu haben; fie nahmen und gebraudten 
ihn nur.als eine praktifhe Rothwendigkeit. Wie unenblid) ergreifens 
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bee würde ber finnige VPouffin und. ber fromme Le Sueur wirken, 
wenn ihr Pinfel tiefere und waͤrmere Scattenlinien bervorzuloden 
vermöchte! Die neue franzöfifche Schule hat hierin große ip 
Shr Schöpfer David wendete ſchon bei feinen beiden berühmteften Ge⸗ 
mälden, ben Schwur ber Dorazfer und Brutus, Schatten und Licht 
hoͤchſt ſinnig an. Gerard und Richard wiffennden Schatten und bas 
Helldunkel meifterlih zu behandeln. — Die neuere beutfche Säule 
bat auch in biefem Rache trefflihe Meifter. So wie wir aber unter 
den Meiſtern aller Völker und Zeiten hierin Gorreggio zuerſt erwaͤhn⸗ 
ten,. fo müſſen wir auch zulegt auf feine heilige Nacht in ber dresde⸗ 
nee Gemätdegallerie, als auf das Hoͤchſte in Vertheilung und Anwens 
dung der Schatten, verweilen. Es ift eine wahrhaft gemeihte Nacht: 
Selige Klarheit entfiröms bem tiefiten Dunkel und wird zum Licht 
ber Welt. — Bei Zeichnungen und Kupferftidhen gilt baffelbe von dem 
Schatten, was bei den Gemälden gefagt ift. | W-L 

Schattirung, in der Malerei, ift bie Veränderung einer 
Barbe, bie durch die verſchiedene Beleuchtung in einer und ber näms 
lichen Farbe hervorgebraht wird. Die Wirkung einer Beleuchtung 
oder des Lichts bat n.hts Willkürlichess fobald es einmal gegeben 
ift, folgt die Art, wie es erleuchtet, es mag nun gerade ober bucch 
den Wiederfhein gefhehen, nothivendig aus ber erften Stellung. Dar 
ber nıuß der erfindende Künftler, beſonders wenn er Beihnungen 
durch Karben beleben will, fi einen Vorrath von Beobachtungen über 
ale Wirkungen des Lichts gefammelt haben, bie ihn in ben Stand 
fegen, die Natur zu copiren. Viele wollen für Schattirung. Nüance, 
Mittelfarben, ſagen; unb rechnen fie darunter alle Zinten, woturd 
bie eigenthumliche Farbe eines Begenftandes von dem hoͤchſten Lichte 
allmaͤhl'g abnimmt, es ſei, daß fie fi im gangen ober halben Schatten 
verliert, oder nur in eine andere weniger belle Farbe übergeht, fo 
mögen fie Recht Haben. Es gibt Köpfe von van Dyf, an benen man 
feine Schatten wabınimmt, und bie fich dennoch vollkommen runten. 
Dier entiieht die Wirkung von den fogenannten Mittelfarben ober von 
der Äbnlichen Wirkung durch Licht und Schatten. 

Schatulle, auh Chatoulle. Mit biefem feltfamen, feans 
zoͤſiſch Elingenden, den Franzoſen aber, bie dafür cassetto fagen, 
turdhaus fremden Worte bezeichnen wir diejenige Gafle des Landes: 
bern, welche aus feinen Privatgeldern, d. h. denjenigen Einkünften 
beftebt, weiche er nicht als Lamdesherr, fondern als Privatmann zu 
erbeben bat. Schatullengäter find folglich die Güter des bandes⸗ 
beren, die ihm ald Privatmann, fowohl rüdfichtlich des Eigenthums, 
als der Benutzung, zugehören. Sie find, den Rechten nach, andern 
Privatgütern berfelben Gattung glei, und haben verhältnißmäßig 
biefelben Laften zu tragen, wofern fie nicht von dem Landesherrn bes 
ſonders privilegirt find. 

Schauer ift eigentlih ein Hautkrampf, der bald durch fchnelle 
Veränderung ber Außern Temperatur, bald durch innere Urfahen vers 
anlaßt wird. Die Haut wird blaß, kalt, gefpannt, zieht fich mehr 
zufammen und ein unangenehmes ziebendes Gefühl in der Haut iſt 
bamit verbunden... Der Schauer ift bald nur auf einzelne Theile bes 
fchräntt, bald ift er allgemein, an ihn reihen fidh die höhern Grabe 
von Froft an, welche die Anfälle des Lalten Fiebers vorzüglich aus: 
zeichnen. Er endigt ſich meiftens fo, daß die reagirende Naturthä- 
a ben entgegengefegten Zuſtand ber Waͤrme ober Hitze herbei⸗ 
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Scha uſpiel heißt in ber ange'prache diejenige Unterbals 
tung, welche Darftellungen auf dem Theater gewähren. Die- Kunft: 
lehre verftcht darunter in ber weiteren: Bebeutung das zur Darftels 
lung beftimmte dramatiſche Gedicht, es fei von welchem Inhalt und 
weicher Form man will; in ber engern aber biejenige Zwittergats 
tung von Drama, melde zwifchen die Komödie und die Tragödie 
faͤlt, indem fie, ohne den Eindrud des tragifh Erhabenen zu ihrem 
Endzwed zu machen, uns buch die Bermwidelungen einer ernften 
Handlung zu Beforgniß und Mitleid bewegt, und zulegt unfer Ger 
müch durch einen glüdtichen Ausgang erfreut (Rettungelomödie). Es 
unterfcheibet fich von der Komödie durch den Ernft der Handiung, ber 
jeboch durch fomifche — —— unterbrochen fein kannz von ber Tra⸗ 
goͤdie mit gluͤcklichem Ausgang hingegen dadurch, daß ber Eindruck 
des Erbabenen wegfällt, mwelchen jene entweber durch die Dandiung 
felbft, oder durch die heilbringende Peripetie (f. db. bef. Art.) her 
‚ vorbringt. Man denke, um biefen Unterſchied fih beurlih zu mas 
Ken, auf ber einen Seite an bie Ifflandifhen und Kogebuefchen 
Rührfpiele, 3. B. die Dageftolzen, bie Sonnenjungfrau, und auf 
ber andern an Voltaires Merope, und an Galderons das Leben 
ein Traum. Das lestgenannte ift mit größerem Rechte noch als 
Merope Tragödie zu nennen, wenn ſchon ber Dichter es nur Drama 
genannt hatz denn wie die Kabel überhaupt, fo ift auch die Hands 
lung erhaben, welde die Begcbenheit giüdlich endigt: ein Sieg ber 
Bernunft über wilde Leidenfchaften und rohe Triebe, Die Handlung, 
welche in ber Merope ben glüdlichen Ausgang hervorbringt (ber uns 
gleihe Kampf Ägiſts gegen Polyphont) ift mehr heldenkühn, als - 
fittlich erhaben zu nennen. In der Sonnenjungfrau fehlt auch bas. 
Der König vernichtet ein graufames Geſetz, welches die Liebenden 
trennt. In dem genannten Stüd Ifflands befiegt der ſchwache Held 
ein eigenes Vorurtheil, und ift alfo bier von Erhabenheis im Sinne 
der Kunftlebre ebenfalls nicht die Rede. Diefer Begriff des Schaus 
fpiels erfült jebod den Spielraum nicht, welden die freie Kunſt 
zwifhen Komödie und Tragödie findet. So 3. B. ift Goͤthes Taſſo, 
bei aller Anlage zum Zrauerfpiel, weber bas, noch auch im oben 
feftgeflellten Sinne ein Schaufpiel, weil der Ausgang der Fabel, 
Welche in einem Streit zärttiher Neigung mit Standesfchranfen bes 

ſteht, weber gluͤcklich no unglüdlich, fondern — ungewiß ift. Womit 
das zu rechtfertigen fei, oder, wenn es ein Kebler ift, wodurch wir 
bafür fchadlos gehalten werden, gehört nicht hieher. — In der 
Sprade ber Theaterpraxis wird bas Schaufpiel in der weiteren Ber” 
deutung Gewöhnlich in das recitirmde Schauſpiel (auch Schaufpiel 
ſchlechthin genannt), in bie Oper unb das Ballet eingetbeilt. Man 
verſteht dann unter jenem eine tbeatralifche Darftellung, welche ihren Ges 
genſtand hauptfächlich durch Rede und Handlung dem Ohr und bem 
Auge verfinnliht, welches in ber Dper durch Gefang, und im Bals 
let duch Tanz (beide mit Geberbenfpiel vereinigt) geſchieht. Die 
verfchicdenen Gattungen bes recitirenden Schauſpiels find: Zragdbie, 
Komödie, Schaufpiel (Rührfpiel, comedie larmoyante), Ritters 
fü, deamatifches Idyll, Schaͤferſpiel (fonft Schäferei, Waldkomoͤ⸗ 
die), BZauberfpiel (wohin 4. B. Shaffpeares Sturm zu rechnen), 
Feſtſpiel (meift ein allegorifches Drama), Borfpiel, Nachſpiel u. f. w. — 
Bon einigen diefer Arten, welche nicht ſchon ihre eigenen Artikel bar 
ben, oder durch ihren Namen ſchon erklärt find, wollen wir noch 
insbefondere fprechen, nachdem wir vorher einiges Allgemeine. über 
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bas dramatiſche Bebiht, worauf in ben Artikeln Drama und Hands 
lung verwiefen worben ift, vorausgefchidt Ayaben werben, was mehe 
oder weniger auf jene gemeinfchaftlich zu beziehen if. — Allen 
meinfam ift die Aufgabe, ein Bild des menfdlichen Lebens * 
ten, und zwar durch Handlung. Handlung nun iſt die Reihe von 
Beränderungen, welde durch die abfihrlihe Ihätigkeit wirkender We⸗ 
fen: herbeigeführt wird. Die dramatifhe Handlung wird als geaens 
wärtig entitehend, fortfchreitend und fich entwidelnd gedachtz mo hins 
gegen bie Handlung des epifhen Gedichts als vergangen vorausgeſetzt 
wird. Die Kabel (f. d. Art.) gibt den Stoff zur Dandlung. Die 
erfte Eigenfhaft ber dbramatifhen Handlung ift, daß bad, was ges 
fchieht, aus den vorhergehenden Urſachen und unter den geſetzten Ber 
binaungen, wenn aud nicht im Kreife der gemeinen Wirkiichkeit, 
hätte erfolgen muͤſſen. Hierin befteht die wahre Natürlichfeit der 
Dandlung, ohme welche Bein Intereffe möglich if. Es muß bie Hands 
aus dem Charakter und den Berbäftniffen der Perfonen entfpringen., 
Zweitens muß die — intereffant fein, durch Beziehung auf 
Ärgend eine ber Menfchheit würbige Idee, und der Geift des Zufchauers 
muß dadurch unaufhörlid in. Spannung und Grwartung erhalten 
werben. Bor allem aber ift Einbeit ber Handlung dem dramatifchen 
G:dicht nothwendig. Nur eine Hauptbandlung, in melder bie zu 
verfinnlichende Idee ſich klar ausfprehen fol, auf welche fich alle 
Mebenbandlungen beziehen, muß zum Grunde liegen, damit nicht das 
SIntereffe getheilt und geflört werde. So muß aud bie Handlung 
ganz und vollftändig fein. Man, muß den Anfang, bie Zriebfedern 
und den Kortgang ber Handlung wahrnehmen, und über nichts We⸗ 
fentlihe® in Ungewißheit bleiben, Die Beobachtung der Einheis 
ten der Zeit und des Orts, welche man ehedem firenger forderte, 
war bei ben Griechen und Römern wegen der Einrichtung ihrer Bühr 
nen und der befländigen Anmefenheit des Chors durchaus möthig. 
Sest hält man hieranf weniger ſtrengz und bie neuere Einrichtung 
unferer Bühnen verflattet dem Dichter mehrere Freibeiten, fobald 
die Beibehaltung ber nämlichen Scene und eine zu firenge Befchrän« 
tung der Zeit größern Schönheiten im Wege ftehen würde. Man 
muß jedody bie wirkliche Zeit der Vorftellung von der fcheinbaren Zeit 
des Verlaufs der ganzen Handlung imterfcheiden. Öftere Verändes 
zungen des Drts der Scene muß ber Dichter während der Aufzüge 
mo moͤglich vermeiden; wenigſtens müffen fie nicht fo plöglidy und 
unmwahrfcheinlich gefhehen, daß fie die Zäufhung-der Zuſchauer ſtoͤ⸗ 
ven, und ihr Intereffe vermindern fönnten. — Um dem dramatifchen 
Ganzen Zufammenhang zu geben, muß der Ausarbeitung eines dras 
marifhen Gedichts ein wohl überbadhter, in allen feinen Einzelheiten 
eordnete Plan vorausgeben. In der Ausführung muß man alles 
iderfprechende, Gelünftelte und Unwahrfceintihde, und Heben, 
welche weder in ber Handlung, noch in dem Charafter der Perfonen 
ihren Grund haben, vermeiden; nichts thut der Wirkung eines dra⸗ 
matifhen Gedihts auf der Bühne mehr Schaden, als gebehnte und‘ 
berflüffige Unterredungen, - die den Fortgang der Handlung aufhals 
ten; auch die alänzendften Denkiprüde können den Zufchauer für 
eine auf foldhe Weiſe hingehaltene Erwartung nit entfhädigen. — 
Aus den Hinberniffen, melde fidy der Daupthandlung des Dras 
ma entgegenftellen , entipringt die Verwidelung oder Schuͤrzung 
des Knotens, welche in jedem Schaufpiele notbwendig ift, falls «8 
die Aufmerkſamkeit ber Zaſchauer erregen fol. Doch ift bie 
Verwidelung nicht in allen Ochaufpielen gleich; in Trauer— 
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ſpielen iſt fie beſſer ganz einfach, denn hier wuͤrde ein allzuverſchlun⸗ 
gener Knoten unfere Aufmerkfamteit fo ſehr beſchäftigen, daß ber 
Zweck der Nührung verfehlt würde, indem Nachdenken und Rührung 
nicht ant neben einander befteben können. . Eine zu vielfahe Verwicke⸗ 
lung kann aber aud) bem Luftfpiele fyaden, und oft ift. es: fogar vor⸗ 
theilhaft, den Bufammenhang mancher verwidelten Umflände mehr 
ben handelnden Perfonen, als den Zuſchauern räthjeihaft ſein zu lafe 
fen; vornehmlich wenn dur die Entbedung die Rührung befördert 
wird, bie allemal flärker und anbaltender wirft, als flüchtige Über 
rafhung. — Unter Aufldfung wird die Wegräumung und Hebung 
ber Hnderniſſe, die flch ber Haupthandlung in den Weg legten, ver« 
fanden. Dieſe Auflöfung darf mie gewaltfam geſchehen durch einen 
bioßen Theatercoup (f. db. Art.); ihr Keim muß gleihfam ſchon 
in der Haupthandlung felbft, in dem Charakter der Perfonen-und im 
ihren Verhältniffen liegen. Eine Auflöfung von. fremder Hand, ein 
Deus ex machina, ift am wenigften Ay Bote Drama zuläffig. — 
Die Zahl der Perfonen wird dur ihre Nothwendigkeit zur Ausfüh—⸗ 
zung der Haupthandlung beftimmt. Mehrere, als dazu. erfordert 
werden, find überflüflig und fehlechaft, denn fie zerftreuen die Aufs 
merkſamkeit des Zuſchauers und leisen biefelbe.von dem Hauptgegen⸗ 
ftand ab, wodurch immer bie Erreichung bes Hauptzwecks vereitelt 
wird, — In den Charakteren vorzüglid muß der Didier, der in 
bem Schauſpiel ein postiihes Bild des Lebens aufftellen fol, ber 
Natur folgen, und die Reden und Handlungen ber, Perfonen ihren Ges 
finnungen genau anpaffenz vor allem aber.nad) jener dramatiſchen Ob⸗ 
Jjectivitaͤt fireben, bie uns nur die angeführten Perfonen nad) ihren 
Gefinnungen und Verbältniffen, nit aber blos. ben Dichter ſehen 
und hören-läßt. Obgleich die Charaktere — fowohl im Guten, als 
im Schlimmen — fihärfer. gezeichnet fein muͤſſen, als. fie in ber 
Wirklichkeit ſich äußern, fo mülfen fie, wenn fie Theilnahme erregen 
follen, doch nicht in bas phantatifih Beftandiofe übergeben, Auch bier 
muß die menſchliche Notur treu, wenn auch zufammengedrängter im 
ihren Äuferungen ; dbargefteur werben. Dat ber Drumanker die Ders 
fonen cus der wahren Geſchichte genommen, fo ertpeilt er ibnen ide 
+ zen bifkoriihen EChrralter. Doc ſteht es ibm frei, infofern es feis 
nem Zwoecke entſpricht, ihnen einige. von dem Geſchichtlichen abwei⸗ 
chende Zuͤge beizulegen. — Von den Verhaͤltniſſen oder Situallonen, 
in welche der Dichter feine Perſonen verfegt, bängt auch beſonders 
die Äußerung und Entwidelung ihrer Charaktere ab, Deshalb müllen 
die Situationen auf eine kräftige, wahre und dringende Weife anges 
legt fein. Richt der Kontraft allein, worin die verjdiedenartigen 
Charaktere gegen einander ftehen, fondern derjenige, in dem fie zu 
ibren Situationen ſich befinden, diefes Kämpfen und Ringen gegen die 
Verhaͤltniſſe und argen tus Schickfal felbft, madıt ‚eine dramatifche 
Dichtung fo anziehend. Indeſſen kann auch ber Contraſt ter Charak⸗ 
tere ſelbſt ſehr vortheilhaft wirken, nur müffen letztere nicht all zu⸗ 
abſtechend gegen einander fein, — So wie der dramatiſche Dichter 
forgfältig auf richtige Zeichnung und Haltung des Charakters ber . 
dargeftellten Perfonen achten muß, fo ift auch bie Beobachtung des 
Goftüms, ober des nad dem Beitalter und den Nationalfitten ber 
dargeftellten Perfonen liblichen, feine Pflichts befonders dann, mann 
der Stoff aus der wahren Geſchichte genommen ift. Hier müffen bie 
Sitten, die Den?» und Handlungsweife, die Gewohnheiten und übers 
haupt alles, was der. Zeit oder der Nation eigenthuͤmlich war; und 
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was in bie dramatiſche Dichtung eingreift, moͤglichſt beobachtet und 
dargeſtellt werden. Die Kleidungen dev Schauſpieler, was man ges 
woͤhnlich im engern Sinne Goftüme nennt, und bie Verzierungen der 
Bübne müffen dem gleichfalls entfprechen, wenn die Zäufhung der 
Zufchauer über bie Wirklichkeit des Drama nicht verloren gehen ober 
ehindert werben foll. — Die Äußere weſentliche Form jedes Schau⸗ 
piels ift dbramatifches Gelpräh, b. i. ein ſolches, wo waͤhrend und 
mittelft ber Unterredung felbft zwiſchen den fprechenden Perſonen eine 
Handlung ober Veränderung ibres Zuflandes entſteht und ausgeführt , 
wird. Das dramatifche Gefpräh (d. h. Dialog) hat alfo eine durch 
baffelbe auszuführende, gegenwärtig geſchehende Handlung zum Ges 
genftande; daher bewirkt und veranlaßt es. die Handlung ihrer Ente 
ſtehung und ihrem Verlaufe nah. Das bdramatifche Gefpräh muß 
die Denkart und den Grmüthszuftand der redenden Perfonen richtig 
barfiellenz fie müflen fo fprehen, und ſich fo ausortden, wie fie in 
der Wirklichkeit unter denfelben BVerhältniffen und bei dem naͤmlichen 
Charakter es tbun würden. Dadurch erhält die Unterredung Mans. 
nichfaltigkeit, Wahrheit und Smdividualität, ımb beshalb muß der 
dramatifche Dichter hoͤchſt aufmerkſam auf bag Benehmen und bie Ger 
müthsäußerungen der Menfhen nah ihren verfchicedenartigen Ver⸗ 
bättniffen, ihrem: Alter und Tempersmente fein. übrigens muß der 
Dialog auch nutürlich- und einfah fein, er muß im richtigen Ber» 
bälsniffe zue Handlung, zu dem hoͤhern ober geringern Grabe. der 
Leidenfchaft, und zu dem Aufern und innern Zuftande der Perionen 
ſtehen. Die richtige Führung des Dialogs traͤgt ungemein viel zur 
Erhöhung des. Interefies bei. _ Monologe ober Selbftgefpräche ‚worin 
nur eine Perfon für fich oder zu andern redet, die jedoch n.dt ges 
— find, oder an dem Selbſtgeſpraͤche keinen unmittelbaren 
ntheil haben, darf ber Dichter nur da einmifchen, wo die einge« 
führte redende Perſon in einem fo leidenſchaftlichen Bemüthszuftend 
oder in ein fo vertieftes Nachdenken über fih und ihre Rage geratheu 
iſt, daß der Ausbruch. ihrer Empfindungen und Worte, die eigentlich 
Niemand vernimmt, wahrfcheinlich wird. Um fo größer ift ver 
Werth der Selbfigefpräfe, wenn fie zum Kortgange der Handlung 
oder zur Entwidelung der Leidenfhaft des Redenden mitwirken, Die 
Sprache folcher Monologen muß nicht periodifch und ausführlich, 
ſondern kurz, abgebroden, und gleich den ausgedrüdten Gefinnungen 
ftart und forteitend fein. Dusch die Mimik, welche Beberben, Bes 
mwegung und Thätigfeit mit ber Rebe verknüpft, wird die dramatis 
ſche Borftellung lebhafter, wahrer und. eindrädlider. Sie muß das 
ber dem Schaufpieldihter immer vorfchweben, der auf der Buͤhne 
Wirkung zumachen wünfcht. übrigens wird Gefpräd und Handlung 
jedes Schaufpiels in Aufzüge oder Acte, und diefe wieder in Auftritte 
oder Ecenen vertbeilt. Im Euftfpiele find der Aufzüge gemöhnlidy fünf, 
drei oder einer; felten zwei oder vierz das Zrauerfpiel hat gewöhnlich 
fünf, die ernfthafte Oper zwei oder dreis und die ſcherzhafte fo viel 
wie das Luftfpiel. Die Anzahl und Länge der Scenen ift unbeftimmt, 
denn bier entfcheidet allemal das Beduͤrfniß des Stoffd; eben fo un⸗ 
beftimmt ift auch die Baht der Auftritte oder Scenen eines Aufzuges, 
denn dies richtet fich gleichfalls nach der Befchaffenheit der Handlung 
und der Schicklichkeit des Aufſchubs oder Stillftandes derfelben, worin 
die Abtheilung der Aufzüge immer gegründet fein muß. — Jeder 
Aufzug oder Act bingegen bat, wenn das Schaufpiel deren mehrere 
enthält, ‚feinen beſtimmten Antheit an dem Ganzen. Der erfle Aufzug 
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macht den Bufchauer mit bem Inhalte des Stuͤcks, den theilnehmen⸗ 
den Perfonen und Mitteln, woburck die Handlung ausgeführt wer⸗ 
ten foll, befannt. Dies gefdicht am befien durch Geſpraͤch und 
Thaͤtigkeit der Perfonen — nicht durch Beſchreibung und Erzäb: 
lung, und wird die Erpofition oder Einleitung zur Bandlung ges 
nannt. Auch muß ſchon Hier die Verwidlung der Handlung begins 
nen. Perſonen, von denen nicht bereits in dem erften Aufzuae Rebe, 
oder bie dort niet vielleicht ſchon ſelbſt thätig waren, dürfen der 
Regel nach nicht in den folgenden Aufsägen erfcheinen. In den letz⸗ 
tern nimmt die Bermidlung zu, bie Handlung wirb immer lebhafter, 
die Aufmerffamfeit und Erwartung der Zufhauer immer gelpannter, 
bis fie» durch die Auflöfung, melche erft am Schluß des letzten Acts 
erfolgen darf, befriedigt werden. Diele Auflöfung muß vollftändig 
fein, und bat fie einmal flatt gebabt, fo darf Beine neue Verwick⸗ 
lung beginnen ‚ da bierdurch die Einheit ber Handlung zerflört wer⸗ 
den würde. Übrigens find die Auftritte oder Scenen nicht als abaer 
fonderte Abfchnitte und Gtüde ber Aufzüge, fondern ald gemein» 
fhaftlihe und einwirfende Theile eines Ganzen zu betrachten. Dress 
halb müffen fie auf das engfte mit einander verbunden werben, in dem 
vorhergebenden Auftritt muß immer der Grund’ bes nachfolgenden 
fein. Ohne binlänglid angebeutete Veranlaffung bürfen überhaupt 
keine. Perfonen auftreten und abachen. Auch darf die Bühnt am 
Schlufſſe eines Auftritts, ber nicht zugleich ben Aufzug felbft befchließt, 
nicht Icer bleiben; denn dadurch würde bie Handlung fihtbar unters 
brodhen, und ihr Fortgang unwahrfceinlich werden. — Übrigens bes 
merken wir bier noch, daß die Benennung Scene einen weitern Uns 
fang hat, als ber Begriff, den wir mit Auftritt verbinden. Unter 
Scene verſteht man nicht blos den eben genannten Theil einer dras 
matifchen Dichtung und Vorftelung, fondern aud bie Bühne ſelbſt, 
und in noch aufgetehnterm Sinne foaar den Drt und bas Land, wo 
die Handlung des Scaufpieles vorfaͤllt. — Das Zrauerfpiel ober 
bie Tragödie ift die dramatifche Bearbeitung einer erhabenen Hands 
lung, weiche in dem Ringen einer oder mehrerer theilnebmenden Wer: 
fonen mit dem, durch Reidenfchaften oder Verkettung ber Umftände 
berbeigeführten Schicdfal ihren Grund bat; denn nur darin Bann der 
Menſch feine Kraft und Gittlichleit bewahren. Das Gemütb des 
BZufchauers fühlt fich erboben durch die Kraft, welche der Menſch in 
dem Streite mit dem Schietfale oder der Leidenfhaft beweift, und 
ermuthigt, in gleichem Falle mit gleiher Kraft gegen ‚bie äußere 
Nothwendigkeit anzutämpfen. Ein unglüdlicher Ausgang ift fein mes 
fenttiches Erforderniß des Zrauerfpield; aber ein ernfter Ausgang iſt 
burdaus nothwendig, damit nicht die in dem Zufchauer erreatrn Ges 
fühle der Beforgniß, des Mitleidbens, und befonters die Erhebung 
bes Gemüths, welches der Hauptzwed jeder Tragödie ift, wiederum 
- zerflört werden. — Hieraus ergibt fich, daß die Mahl des Gegen» 
ftandes von der größten Wichtigkeit if. Der Trauerfpielbidter kann 
fenen Stoff aus der Geſchichte nehmen, oder ihn felbft erfinden. Im 
erftern Kalle ftebt es ihm, mie jebem anbern Dichter, frei, die Bes 
aebenheiten und Sharaltere anders zu ordnen und zu halten, als fie 
in der Gefchichte erfcheinenz; nur muß er in der Veränderung wirklis 
der und in ber Hinzudichtung neuer Umſtaͤnde vorfihtig fein, bamit 
bie innere Wahrheit nidyt verlegt werbe, Übrigens ift ein biftorifcher 
Stoff wegen bes höhern Intereffe und der gröfern Wahrſcheinlichkeit 
ber vortheilhafteſte. Das Trauerfpiel ift in Hinſicht auf den Gegens 
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fand am nädften mit dem Heldengevichte verwandt. Beide erfors 
dern Handlungen ven Wichtigkeit; allein das Heldengedicht erzählt 
fie als vergangen, das Trauerſplel ſtellt fie als gegenwärtig und 
wirtiich dar, wodurd es einen hoͤhern Grab von Stärfe erhält. Das 
Heldengeticht umfaßt einen aus mehreren Begebenheiten und Umftäns 
den zufammengefesten Gegenftand, und fchildert den Helden in viels 
fahen Berhältniffen und Lagen; das Zrauerfpiel ift mehr auf eine 
ns und den dadurch zu bewirkenden Glüdswechiel befchräntt. 
es Wichtigkeit der Handlung, die-zunäcft in dem hoben Grade ber 
Tpätigkeit, Kraft und Anftrengung der handelnten Perfonen, unb 
in ber Giüdsveränderung, welche dadurch bewirkt wird, beruht, und 
vie Theilnahme der Zufhauer kann fehr geſpannt und erhöht werden, 
wenn ber Dichter eine folche Begebenbeit wählt, die an fih ober im 
ihren Folgen einen befonders großen und merkwürdigen Einfluß auf 
die Menſchheit gehabt hat. — Die Handlung des Zrauerfpiels vors 
nebmlih muß ein abgeſchloſſenes Ganze ausmachen, deffen Theile mit 
einander in genauer Berbindung und in folhem Verhaͤltniſſe ftehen, 
ba keiner bderfelben ohne Weränderung und Störung des Ganzen 
wegfallen kann. Bei dem Mangel eine einleitenden Anfangs der 
Handlung würde der Zuſchauer fih die Thätigleit der theitnehmenden 
Perfonen nicht erflären können; er würde ungebuldig werden. Das 
ber ift es nöthig, ibn fihon frühe mit der VBeranfaffung jener Thä« 
tigkeit, mit der Wichtigkeit der Handlung, fo wie mit den Mitteln 
und Dinberniffen berfelven befannt zu macen. Diefes gefchiebt, wie 
oben gefagt, durch die Erpofitionz und fie findet gleih im Anfange 
burch Unterredtung ber theilnehmenden Perfonen ftatt. Weſentliche 
Theile des Trauerfpiels find ferner die Prripetie und die Kataftrophe, 
welche zum Ende führt. Grflere ift die Glüdsveränderung, oder. der 
Übergang aus reinem glüdlichen in einen unglüdlichen Zuftand, ober 
umgefebrt. Sie muß, wie der Ausaang, durch natürliche und vorbes 
reitere, nie durch blo8 wundervolle Mittel herbeigeführt werden. Kas 
taftrophe aber nennt ‚man in Zrauerfpiele denjenigen Beitpunct, weils 
cher in ben Schidfalen der Hauptperfonen eine wichtige und entfcheis 
bende Veränderung hervorbringt. — Auch in Hinfiht der Einheit dew 
Handlung wird bei dem Zrauerfpiele daffelbe erfordert, was wir, 
beshalb im Allgemeinen oben fchon angeführt haben. Um dieſe Eins 
beit nicht zu verfehlen, muß ber Zrauerfpieldichter den Zuſammen⸗ 
bang ter Handlung gebdrig überdenken. Hier muß er fein vornehms 
fies Augenmert auf die Haupthandiung und die Hauptperfonen rich 
ten, und epifodiiche Vorfälle und Nebenperfonen zum Bortheil jener 
benugen, ohne dadurch das Üntereffe des Zufchauers zu theilen ober 
zu ſchwaächen. — Was die Perfonen anlangt, fo find weder volltoms 
men tugenvhafte, noch durchaus Lafterhafte Perfonen für das Trauers 
fpiel geeignet; den erftern fehlt es an Wahrſcheinlichkeit, fie erregen 
blos falte Bewunderung, aber feine Theilnahme; die ganz bödartis 
en hingegen koͤnnen uns nur mit Unwillen und Abſcheu erfüllen. 
uh muß die Würde und Größe der tragiihen Perfonen mit ber 
Wichtigkeit der Handlung im Berbältniffe fiehen. Die handelnden 
Perionen müffen Merfdyen der erften Gaztung fein, db. h. fie müffen 
eine vorzuͤgliche Kraft dir Seele befigen. Die Sröße ihrer Sitten, fos 
ohl im Guten als im Böfen, aͤußert fi in ftarken und muthvol⸗ 
en Entſchließungen und Handlungen, in Fühnem Unternehmuugss 
— und in kraͤftigen, oder auf wichtige Dinge gerichteten Leiden⸗ 
chaſten. Denn nicht bios die Heftigkeit der Leidenſchaften macht ihre 
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Groͤße ans, ſondern bie Kraft des Geiſtes, von ber fie begleltet find, 
und bas Biel, wohin fie fteeben. - Eben fo menig trägt ber Rang, 
ten der Dichter feinen tragifhen Perfonen beilegt, zur Größe ib- 
rer Sitten beiz ohgleich eben nad biefer Verfchiedenheit des aͤußern 
Ranges und des Wirkungskreifes der Unterfchicd zwifchen heroifchem 
und bürgerlihem Zrauerfpiel bis jest ftatt gefunden bat. Doch bat 
der ‚Dichter ſich bei der Größe der Sitten wohl in Adıt zu nebmen, 
daß er nicht ins Abenteuerlihe verfalle, — Die bichterifhe Wahrheit 
der Sitten iftıdie oben verlangte Übereinftimmung der Reden und 
Handlungen der Perfonen mit ihren Verbältniffen und ihrem Cha— 
rakter. Außerdem muß der Dichter den Charafteren Gontraft und 
Mannidhfaltigkeit, und jene Grundzüge moralifcher Güte geben, bie 
der Erregung der Theilnahme, bed Mitleids und der Beſorgniß fär 
big find. — Der Ausdrud und die Sprache des Trauerſpiels müffen 
dem Stande, dem Charakter und dem Gemüthsauftande der tragis 
ſchen Perfonen gemäß fein. Für: das heroifhe Trauerſpiel ift die 
metriſche Form am vortbeilhafreften; boch findet biefe auch bei dem 
bürgerlichen ftatt, obgleich man bier häufiger die profaifche Einklei⸗ 
bung wählt. Bei und Deutfchen find die fünffüßigen Samben von 
verschiedener Länge die gemöhnlichfte Versart. Doch haben fich Neuere, 
nah dem VBorgange ber Spanier, auch ber grreimten Trochaͤen mit 
Wirkung bedient. — Urfprünglid waren die Zragddien gemiſchte Iys 
riſche und erzählende Gefänge zur Ehre bes Bacchus bei dem Feite der 
MWeinlefe, wie nod der Name andeutet. Die Spuren »diefes feſtli⸗ 
den Urfprungs der griechifchen Trogoͤdie verloren fich nie aus derfels 
ben; und bie Begleitung von Zanz und Muſik blieb, fo Jange no 
ein griehifches Trauerfpiel aufgeführt wurde (f. d. Art. Griechi⸗ 
fe Literatur) Die Erfindung ber Tragoͤdie bei den Griechen 
. fehreibt man gewöhnli dem Thespis zu (ſ. d. Art.). Deu wirkliche 
Schöpfer ber Tragödie war Äſchylos. Thespis hatte nur einen Schaut 
fpieler auftreten laffen, der durch bloße Erzählungen, die er von 
Beit zu Zeit herſagte, den Chor ablöfen mußte, um der Vorftellung 
mehr Reiz zu geben. Äſchylos verwandelte die Darftellung in wirks 
kihe Handlung, indem er noch einen ziveiten, auch wohl einen brits 
ten und vierten Schaufpieler gebrauchte, ben Dialog erfand, und, 
durch die Freigebigkeit des Staats unterftügt, der Aufführung mehr 
Würde verfhaffte. Nun ward einer feiner Schaufpieler der Held des 
Städs, und erregte vorzüglich die Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
der Zufchauer. Der Chor bekam eine untergeorbnete Rolle, und die 
Geſaͤnge beffelben wurden abgekürzt, obgleich fie immer noch unverhäfts 
nißmäßig lang und im hoͤchſten lyriſchen Schwunge abgefaßt waren, ber 
ſeibſt ſich bisweilen im Dialog findet. Äſchylos fah überhaupt mehr 
auf Groͤße als auf Schoͤnheit; er erſchuͤtterte und floͤßte mehr Ent⸗ 
ſetzen als Ruͤhrunge in. In ſeinen Trauerſpielen ſind noch viele Spuren 
von Rohheit; allein es herrſcht auch ein Reichthum großer und aufs 
fallender Züge darin. Die Handlung ift überans einfach, ohne Vers 
widelung. Der Chor beſchaͤftigt fib nicht mehr mit Abfingen von 
Gefängen, die auf den Inhalt des Stüds feinen Bezug haben, fon« 
bern ce gehört zum Ganzen, iſt der Vertraute der handelnden Per: 
fonen, der Rathgeber der Könige, der Zröfter der Unglüdtichen, 
das Schreden der Tyrannen. Äfchylos führte ftatt der Meinkefen, 
womit die Schaufpieler des Thespis ihr Geficht befchmierten, die Lars 
ven ein, und ahmte durch lange fehleppende Gewaͤnder und hohe Kothurnen 
den erhabenen Wuchs und das folge majeſtetiſche Anfehen, weiches man 
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den aften Heroen beifegte, nach, Statt bes -chemaligen ſchlechten 
VWretergerüftes erhielt er eine mit Mafchinen und Decorationen ver: 
febene Bühne, und feine Schaufpieler übte er fat immer ſelbſt in 
der Declamation (f. Afchyins) Ihm folate Sophokles (ſ. 
db, Art), ein vorzüglicher Meiſter der tragiihen Kunft, welder 
Groͤße umd Schönheit zur vertinigen, und bie Leibenfchäften der. Theil 
nahme, bes Mitleibens und des Bedauerns auf das inniafte zu errer 
* mußte. Euripides (f.d. Art.), weniger erhaben und groß, als 
ſchylos und Sophofles, verftand vorzüglich die Kunft zu rühren, allein 
fa dec Anordnung feiner Stüde war er weniger glüdlidh, verlegte. 
oft die Wahrfheinlihfeit und die Einheit der Handlung, unb vers 
fehlte nicht felten bie Aufldfung des Knotens. Durch biefe brei gros 
fen Männer wurde bas gricchifche ‚Zrauerfpiel ausgebildet. Ihnen 
folgten frhr viele andere griechifhe Dichter, von denen uns, aber 
nichts übrig geblieben ift. Unter ben beutfchen Trauerſpieldichtern 
find die berühmteftlen: J. ©. Schlegel, Weiße, von Cronegk, von 
Brawe, Beijing, von Gerftendberg, Eeifewig, Klinger, von Goͤthe, 
von Schiller, U. W. Schlegel, von Gollin, Öblenfhläger, Wers 
ner, Grillparzer, Klingemann u. f. w. librigens ift die neuere 
Zranddie in einzelnen Artikeln abgehandelt worden. — Das Luſt⸗ 
fpiel oder bie Komdbie ift die dramatifhe Darftellung einer komiſchen 
Handlung, deren Vorfälle fowohl als die Sitten und Charaktere der 
handelnd bargeftellten Perfonen zur Belufligung und Unterhaltung 
der Zuſchauer dienen follen. Der Gegenſtand diefer Schaufpielgattung 
iſt alfo das Privatleben der Menſchen, ſowohl ber Höchftem.wie ber 
Niedrigften, mit allen ihren bort fi Außernden Thorheiten, Feh⸗ 
lern, Borurtheilen und Zugenden. Nicht blos das Lächerlihe, Eins 
feitige und Haffenswürdige, aud das Edle, Liebenswürdige und Ges 
fäll'ge in den menſchlichen Lebensweifen —— in dem Gebiete der Kos 
möbdie, und oft werden in derfelben Charaktere uny Vorfälle verfchies 
bener Art und Wirkung bargeftelt.e Denn man würde den Begriff 
bes Komifchen zu fehr befchränten, wenn man blos das Lädyerliche 
darunter verfteben wollte (f. d. Art. Komifch). Der Didter kann 
die Handlung bes Luſtſpiels entweder ganz erfinden, ober auch aus 
ber Wirklichkeit einen Stoff. zur Bearbeitung wählen. Das Erftere 
ift das Gemwöhntichfte, aber das Luftipiel wird treffender, anziehender 
und Ichrreicher Turd die Beziehung auf ſolche Begebenheiten und Pers 
fonen, die der Zufchauer als gleichzeitig, und als Vorfälle und Pers 
fonen_ aus ber gegenwärtigen Welt ertennen kann. Jedes Bor und 
jede Zeit haben ihre Sitten, ihre Gebräude und Meinungen vom 
Anftändigen und Unanftändigenz;z daher kann der Luftfpieldichter nur 
ewinnen, wenn die Baupthandlung, bie Perfonen und die Scene 
Peinee Stüds einheimiſch find. Durch zu großes Anfdhliefen an ben 
geſellſchaftlichen Gefhmed der Zeit entfteht jedoch das zwar feine, 
aber auch unpoetifchere Gonverfattons » Luftfpiel, in welhem alles auf 
Gewandtheit der Intrigue, Gharakterwahrheit und Wis im Einzels 
nen beruht. — Das KRomifche des Luftfpiels wird entweder durch ie 
Gharaftere, oder die Situationen, oder durch beide zugleich erzeugts 
Die Ichtere Gatiuna des Komiſchen, welche nämlich durch den Eon: 
traft ded Charakters mit der Situation hervorgebracht wird, iſt ger 
wiß die wirkfamfte. Dam theilt übrigens das Romifche in das hohe und 
niedere einz eine Eintheilung, bie nicht nad bem Stande ber vorgeftell. 
ten Prrfonen , fondern nad der Befchaffenheit des Stoffe und feiner Be: 
bandlungsart zu 2 iſt. Doch fallen die Grenzen oft zuſammen. 
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Wenn das Niedrigkomiſche, welches aber nicht in das Gemeine und Wider: 
liche fallen darf, in einem Luftfpiele herrfchend ift, fo heißt es eine Poſſe 
ober eine Farce (f. d. Art.). Ein Charafterftüd nennt man hinge⸗ 
gen ein folhes Schaufpiel, wo der Dichter hauptfächlich feinen Fleiß 
auf Darftellung und Entwidelung eines Dauptcharafters verwandte. 
Schaufpiele diefer Art haben üseraus viel Anziebendes , wenn fie ges 
hörig in ber. Natur und Wahrheit gegründet find; nur erfordern fie 
eine gefhidte Anorbnung und Berwidelung ber Begebenbeiten, bie 
bier allemal aus dem Charakter der Bauptperfon entfpringen, ober 
wenigftens mit bemfelben in beftändiger Beziebung fein müffen , obne 
daß do diefem die übrigen Perfonen ganz aufgeopfert werden. Gin 
Luftipiel darf ein einzeines Portrait, es fol ein volles, reihbaltiges 
Gemälde des Lebens fein, und in einzelnen Charakteren nicht blos ein 
Individuum, fondern die ganze Gartung barficlen. — Wenn ber 
Dichter die Anhäufung und Berwidelung widfiger Schwierigkeiten 
und Borfälle mehr als die Schilderung ber Charaktere der handelnden 
Zeilen fein Gefhäft fein läßt, fo entfteht das Intriguenftud. Die 
erwidelung (der Knoten) ober die Intrigue bes Luftfpieis entſpringt 
aus der Anordnung und Berflehtung der einzeinen Vorfälle und 
Begebenbeiten, woraus bie/ganze dramatifhe Dandlung befteht, durch 
die Spannung und Erregung der Ungeduld des Zuſchauers in Hinſicht 
des Ausgangs. Duch Mitwirkung der verſchiedenen Situationen und 
GSharaftere und durch die allmählige Hebung ber Hegen die Haupt⸗ 
“ handlung erregten Schwierigkeiten, aber nit auf eine gewaltfame 
Weife muß die Auftöfung des Knotens erfolgen. Die Berwidelun 
fowohl als die Auflöfung müffen nicht blos im Reiche der Möglichkeit 
liegen, fie müfjen auch als ein natürliches und — Er⸗ 
gebniß aus dem Bau des Ganzen, aus den Charakteren, Begebenhei⸗ 
ten und Situationen bervorgeben. So wie richtige Haltung und Dar: 
ftellung der Charaktere, Leidenfhaften und Begebenheiten wefentlide 
Erforberniffe eines guten Luft'piels find, fo wird auch die Wahre 
fcheintichkeir der Haupt: und Nebenhandlungen dann um fo mebr ers 
fordert, wenn ber Stoff aus dem gewöhnlichen Leben genommen wird, 
Nur muß dieſe Wahrfcheinlichkeit nit zum Gemeinen, oder gar zum 
Ekelbaften binabfinten, obgleidy ein gewiffer Grad von libertreibung 
bei Schilderung der Charaktere und Begebenheiten nah Mafigabe des 
- Stoffes fatt finden kann. Die feltener und vereinzelt fih Außernden 
tomifhen Gharafterzüge können nämlich mehr gehäuft und verftärkt, 
die Veranlaffungen dazu mehr vervielfacht werben, um den Sharafter 
von allen Seiten und nad allen feinen Abftufungen zu zeigen; nur 
barf die Schilderung, außer in der eigentlichen Poffe, nicht in Garis 
catur oder Übertreibung jeder einzeinen Charakteraͤußerung fo ausars 
ten, daß bie innere Wahrſchemlichkeit durchaus verloren gebt. — 
Nicht minder wird vom Auftjpirl Einheſt, Bollftändigfeit und Inter 
effe der Handlung gefordert. Die mit der Haupthandlung verbundes 
nen, oder in biefelbe eingewebten Nebenhandlungen oder Epifoden 
müffen jener beftändig untergeordnet bleiben, und fo wenig ihr Fort: 
fchreiten hemmen, als ihren Zufammenbang unterbredien. — Der 
Dialog des Luftfpiels muß ben GSharalteren, den Verbältniffen und 
Leidenſchaften ber redenden Perfonen, ihrer jedesmaligen Lage und ber 
Sprache des gefellfchaftidgen Lebens gemäß, dabei Ichhaft, abgerundet 
und natüriich fein. Bei den Griechen und Römern waren bie Luft: 
ſpiele durchgehends metriſch, die Neuern ahmten dieſe Form nad, 
jegt wendet man gewöhnlich nur bei kleinern, feinen Luſiſpielen die 
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metrifhe Form (des Alerandbrinere) an. Ertheilt auch der ie 
Dialog der Nachahmung einen höhern Grad von Natürlichkeit, fo 
fommt fie doch bem gemeinen Leben zu nahe. — Der Billlür bes 
Dichters ift faft ganz die Wahl bes Titels für fein Luftfpiel überläfs 
fen; wenn nur von dem Inhalte oder Ausaange des Stuͤcks nichts 
im Boraus verrathen wird. — Nicht blos Beluftigung und Unterhals 
tung der Zufhauer, fondern mittelbar aud ihre Belehrung und fitts 
liche Verbeſſerung durch Ichendige Darftelung menfchlider „Güte, 
Thorheit und Untugend, und buch Aufdeckung und Entwidelung der 
verborgenen Falten bes menfchlihen Herzens ift Endzweck bes Luft: 
fpiels. Diefer Endzweck kann aber nidt dur Falte, wenn aud noch 
fo glänzende, Gemein» und Sinnfprüde, nicht durch moralifche Be: 
trahtungen, fondern hauptſaͤchlich nur durch das Beilpiel ber in Hands 
lung und Thaͤtigkeit gefegten Perfonen erreiht werden. — - Übrigens 
bängt die Wirkung des Luftfpiels bei ber theatralifhen Borftellung 
bauptfählihd von der mimiſchen Darftellung ab. Hierauf muß ber 
Luftfpieldichter Rücdficht nehmen, und durch Andeutung des mit ber 
Unterrebung zu verbindenden Spiels bem Lefer ſowohl als dem Schaus 
fpieler zu Hülfe Eommen. Der Schaufpieler fann aber die Wahrheit 
und Zäufchung des Stüds durch eine leichte, lebhafte und natürliche 
Darftelung, bie durchaus Feine Kunft ahnen laffen barf, fehr her 
ben. — Die Komdbie bei den Griechen fol um 580 v. Ehr. von 
Sufarion erfunden worden fein, der auf einem Bretergerüfte die 
Zhorheiten und Lafter feiner Zeit angriff. Die urfprünglide Form 
des Luftfpiels unterfchieb fi) von der gegenwärtigen gar fehr, benn 
die alte Komödie der Griechen beftand aus bramatifch » epifdhen Geſaͤn⸗ 
gen, bie mit Zanz verbunden waren, womit umberziehenbe Luftig* 
macher die Leute in den Dörfern unterhielten. Daher entfprang auch 
der Name Komödie, der fo viel wie Dorfgefang bedeutet. Der In: 
alt diefer Gefänge war überaus fröhlich und poffenhaft, oft auss 
chweifend und unanſtaͤndig; indeß wenig von ben bamaligen Tragoͤ⸗ 
bien unterfhieben, welche bei ben Feſten der Weinlefe zu Ehren des 
Bachus in begeifterter Luft abgefungen wurden. Nad und nad wur—⸗ 
ben jedoch die Tragoͤdien ernſthaft und anftändig; fie dienten zum 
Vergnügen der Stadtbewohner; bie Komdbien hingegen behielten ih: 
ren fröhlihen Charakter bei, wurden bisweilen von einer Art bras 
matifher Vorftelung begleitet, und machten bauptfächlich bie Belu— 
fligung des attifchen Landvolks aus. Selten nur kamen foldhe Gefells 
fchaften von Komödbianten nah Athen, wo fie von ber Regierung nur 
geduldet wurden. Endlich wurde aud eine orbentlihe Geſellſchaft 
von Komödbianten zu Athen errichtet, und mehrere Veränderungen 
der Komddie wurden von der Tragdbie entlehnt. Cine Hauptperfon, 
ein tanzender und fingender Chor, mehrere Schaufpieler und eine 
ſchickliche Bühne wurden für die Komödie eingeführt; auch ſuchte man 
durd Masten die perfönliche Satyre, melde in der alten Komdbie 
vorherrfchte, zu mildern. Dierüber fehe man Kannegießers Werk 
über die Eomifhe Bühne von Athen. Epicharmus führte die Einheit 
der Handlung ein, und bildete feine Stüde nad der Korm des Trauers 
fpielde. Seine Komödien wurben in Griechenland, befonders in Athen, 
mit Beifall aufgenommen, und unter feinen Nachfolgern zeichheten 
fidy befonders Phormes, Magnes, Krates, Kratinus, Tupolis, Phe⸗ 
rekrates und Ariftophanes aus. Indeſſen blieb perfönliche Satyre 
noch immer ber Dauptgegenftand, und fowohl obrinkeitlihe als Pris 
vatperfonen wurben mit Namen genannt und angeführt. Vergebens 
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wurde dies durch Volksbeſchluͤſſe und Gefese verboten. Erſt mit dem 
Ende bes peldponnefifchen Krieges erhielt die Komdbie in Griechen: 
land eine neue Geſtalt. Es begann nun die fogenannte mittlere Kos 
mödie. Die neuen Dligarchen nahınen, um ibre Madıt aud in diefer 
KRüdficht zu fihern, dem Volke die Freiheit, die Maßregeln ber 
Regierung ferner zum Gegenftande bed Spottes zu madıen. Es warb 
durchaus verboten, lebende Perfonen namentlich auf die Bühne zu 
bringen, und ber Chor, der bis jegt ber Daupturbeber der Schmaͤ⸗ 
hungen gewefen war, wurde abgejchafft, dagegen famen mit den alls 
gemeinen Charakterſchilderungen au bie Charaktermasken auf und 
die Bildniffe auf den Larven verfhwanden. Selbſt Ariftophanes mußte 
fih in feinen legten Stüden diefer Veränderung unterwerfen; und fo 
trat an bie Stelle ber vormaligen Zügellofigfeit mehr Anftand und 
@itte. Die Gegenftände bes Lujtfpiels wurden indeffen immer no, 
wie vorher, aus ber Kabel und Gef&ichte genommen ; aber die Schils 
‚ berungen ded Sonderbaren, Zhöridten und Läderlihen enthielten 
mehr allgemeine als individuelle Züge. Nur felten fam der Chor wies 
der zum Vorſchein, und alddann wurden, wie früher, Zwiſchenſpiele 
“und u bie Declamationen gemilht. Zu ber neuern. Kor 
moͤbie der Griechen gehört (300 J. v. Chr.) Menander, ber buch 
die Feinheit feines Wiges, durch feine Laune und die Regelmäßigkeit 
einer Stüde eine neue Periode bes griedhifchen Auftfpiels berbeiführte. 
on ihm und dem Philemon find uns nur Bruchflüde übrig ger 
blieben. — Nidt viel glüdlicher waren wir in Dinfiht ber. nachah⸗ 
menden roͤmiſchen Luftfpieldichter, unter denen Plautus und ZTerentius 
die einzigen find, von welchen wir vollftändige Werke diefer Art ers 
— haben. — Über daß Theater der neuern Voͤlker ſ. die beſon⸗ 
ern Artikel. 
ee f. Theater. i 
Schaufpiellunft ift bie Kunft, bramatifche Werfe buch 
theatraliſche Darftelung dem Ohr und dem Auge zu verfinnlichen. 
Diejenigen, welche diefe Verfinnlihung dadurch bewirken, daß fie ſich 
ftellen, bie in dem tramatifhen Werke als handelnd gedachten Derfos 
nen zu fein, beißen Scaufpieler. Auf Verftellung, auf Zäufhung 
fremder Einbildungskraft vermittelft ber Sinne bes Gehörs und des 
Geſichts beruht fonach die Ausübung diefer Kunft. Daher bezeichnet 
im Griechiichen ein und daffelbe Wort (vroxgirns) den Heuchler und 
ben Scaufpieler. Der legtgenannte muß die Perfon, weiche er fcheis 
nen will, fich zuvorderſt im Geifte vorftsllen, und fie fodann durch 
feine wirkliche Perfon, foweit es deren Belchaffenheit zuläßt, verſinn⸗ 
lichen, barftellen. Jene Shätigfeit bes Geiftes, befonders der Ein» 
bildungsfraft, Heißt die Auffaffung der Rolle (der geſammten Eigens - 
fhaften der im Drama als handelnd gedachten Perſon); bie letztge⸗ 
nannte Thätigkeit (des Geiftes und Leibes zugleich) nennen wir das 
Spiel, Der höchfte Zwed der Auffaffung ift, die Borftellung des 
Dichters von ber barzuftellenden Perfon mit der Phantafie zu erreis 
hen. Das höchfte Ziel des Spiels fol fein, durch die Verfinntichung 
der Auffaffung (der eigenen Borftellung von ber barzuftellenden Per: 
on) zu entfprehen. Go ift denn die Kunit bes GSchaufpielers in ber 
orie nichts anders, als bie Fähigkeit, den Gedanken des Dichters 
in Bezug auf eine gegebene Perfon des Drama in feiner Ganzheit 
aufzufaffen, des Dichters Vorftellung zu einer Borftellung der eigenen 
Sinbildungskraft zu machen, und biefelbe an der eigenen Perfon zu 
verfinnlichen. Weniger die zweite, als bie erfte diefer beiden Faͤhig⸗ 
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Briten iſt es, Melde den Schaufpieler zum Künftler macht, Viele 
baben das Geſchick, Gigenfchaften einer fremden Individualität, bie 
fie beobachteten, an ihrer eigenen Perfon nadzuahmen. Wenigen ift 
es gegeben, eine dramatifche Perſen in ihrer Ganzheit, alfo auch in 
ihrem Zufammenbange mit dem ganzen Drama, nad ber bürftigen 
Anleitung bes todten Buhftabens Iebentig in der Ginbilbungekraft 
wiederzugeben, und dieſe dichterifche Nachſchoͤpfung an fidy felbft tät: 
fchend vor fremde Sinnen beraustreten zu laffen. Das Geſchaͤft ber 
Auffaffung ift es, welches vom Schaufpieler fordert, was bie Erfins 
bung und aciftige Geftaltung vom Dichter heifht: Streben nad moͤg⸗ 
Lichfter Ausbildung aller Seelenkräfte. Das Geſchaͤft des Spiels (der 
Darftellung) richtet feinen Anfpruh mehr auf Übung und Ausbildung 
ber phyſiſchen Kräfte und Fähigkeiten, damit eg der Einbildungstraft 
um jo leichter werde, bie phufifche Perfon nah dem Bedürfniß ihrer 
Borftellung von dem," was bdargeftellt werben foll, zur Verſtellung 
(vroxeisis) zu beftimmen. — Wie man feine Fähigkeiten zur Schaus 
fpieltunft, befonders zur Darftellung einer gegebenen Rolle, prüfen, 
und bei Ausübung der Kunft vom Einftudiren bis zur wirklichen 
Aufführung mit fih ſelbſt in feinem Junern verfahren möge, bavon 
findet fich eine Abhandlung in Mullners Almanach für Yrivatbühnen 
1817. — So wenig die Schaufpiellunft als eine felbftftändige ange: 
feben werben kann, ba fie nur in Verbindung mit ber dramatifchen 
Doefie denkbar ift (denn ſelbſt beim Ertemporiren kann dieſe nicht fehs 
len), und überbies ihre volle Wirkung nur in Verbindung mit bdens 
jenigen Hülfefünften und Handwerksfertigkeiten erreichen kann, welche 
bie gefammte Theaterkunft ausmachen (3. B. Decorirkunft, Maſchine⸗ 
tie, Goftümirung, Gefichtsmalerei u. f. f.); fo gewiß ift fie von 
allen ſchoͤnen Kuͤnſten die wirkſamſte; weil eben als Kunſtwerk nichts 
mehr auf den Menfchen wirken kann, als der Minfc lebend burdy 
den Menſchen dargeftellt. Diefe Wirkiamfeit erklärt den Hang zu 
ihr, den wir bei allen gebildeten Völkern finden. Ihr Keim liegt 
tief in der Natur des menſchlichen Gpiftes und Gemuͤths. Es ift der 
Keim aller fchönen Künfte überhaupt: der Trieb, unabhängig von 
dem Zwange ber Wirklichkeit, von ihrer Nöthigung zu Gedanken und 
Empfindungen, freitbätig zu fpielen mit dem Schein. (Man vergl, 
Schiller über die Aftbetifhe Erziehung des Menfhen.) Der Trieb, 
anzufchauen und zu empfinden was wir wollen, nidt was wir müfs 
fen, hat alle fhönen Künfte erfunden, welche Schiller, treffend ges 
nug, bie Künfte des Scheins nennt. . Der Wunfd, durch den Schein 
fo viel als möglich getänfcht zu werden, muß nothwendig die Iyrifche 
und epiiche Dichtkunſt zur dramatifchen, und ben muͤndlichen Borttag 
der lestgenannten zur Schaufpielfunft fleigern, fo lanae bie Bilbung 
eines Volks und mit ibr die Anfprähe ber Geifter und Gemüther - 
auf jenen Genuß bes Scheins, im Steiaen begriffen find. 
Was wir erfehnen, will fi nicht begeben ; 
Was ſich begibt, Hit nicht, wonach Wir ftreben. | 

‚Därum, mitten unter dem, was ſich begibt, erichafft die Einbildungs⸗ 
kraft, was wir erfehnen, und das Talent führt es Aus im ſelbſtge⸗ 
wählten fügfamen Stoff. Die Theatergefhichte aller Völker wird am 
Ende auf diefen Quell fich zurädführen laffen. — Das Theater in 
Athen mit feinen Tragddien und Auftfpielen ift,aus den Vorträgen 
der Rhapfoden und bem Thespisfarten herangewachſen, und die Gas 
tontala des Kalidas ift unfehibar mit irgend einer Bäntelfängerei ber 
alten Hindu in gerader Linie verwandt; Da * bie Büdung if, 
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welde den Anſpruch auf Genuß des täufchenden Scheine entwidelt, 
und da diefe nur langfam (in der neuern Welt vielleicht nie) eim Eis 
genthum ber Volksmaſſe wird; fo ift wahrſcheinlich, daß wir an ben 
meiften Orten Deutfchlands die erften Spuren einer eigentlihen Schaus 
ſpielkunſt im gefelligen Privatleben der Gebildeten aufzufuhen hätten, 
wo es eine volftändige Geſchichte diefer Kunft gaͤlte. Man febe 3. 
B. Blümners Geſchichte des Theaters in Leipzig 1818. Das Al 
— Stuͤck, welches der ſorgſame Forſcher dort aufgefunden, bie 
omedia nova Hegendorfii, führt auf dem Zitel den Beifag: 
Lipsie non raro in doctissimorum virorunrcorona acta. Spaͤ⸗ 
ter erfhien ihre Spur unter den Schülern und Studenten, und erft 
unter Joh. Velthem (1669) fcheint fie dort von einer zu diefem Zweck 
vereinten Schauſpielergeſellſchaft öffentlih vor dem Volk ausgeübt 
worden zu fein. Diefer Beltbem hatte fludirt, und meift Stubenten 
bildeten feinen Werein. Anderer Orten und früher fcheint nur in re» 
Kigiöfen Umgängen eine Art von heiliger Schaufpielfunft Öffentlich er» 
ſchienen und hier und da von ben Handwerksgilden auf Öffentlichen 
Plägen cine Art dramatifhen Spiels betrieben worden zu fein (f. 
Pauls von Stetten Kunftgeihichte von Augsburg S. 530), befonders 
in ben Baftnachtsfpielen. Die Nachrichten von jenen früheren Zeiten 
findet man in dem angezeigten Bude Blümners ©. 2 ff. zufammen« 
geftellt, und ihre Quellen angezeigt. Es ergibt fih daraus, daß, 
wenn fhon die Geſchichte des deutfhen Drama bis auf den Krieg auf 
der Wartburg zurüdgeführt werden kann, und wenn es auch in Kloͤ— 
flern und Schulen und in den Ältern Beiten fchaufpielartige Darftels 
lungen, fo wie bei religiöfen Umgängen und bei Faſtnachtsmum⸗ 
mereien Verkleidungen und Worftellungsfpiele gegeben, dennoch eine 
eigentliche Öffentlihde Schaufpiellunft erft mit Velthem (nach feiner eis 
genen, von Blümner a, a. DO. gelieferten Unterſchrift: Johann Vel⸗ 
ten von Halle aus GSachfen) in Deutfchland begonnen habe. — Kaum 
in diefer Maße begonnen, hatte fie fhon Kämpfe mit der Geifttichs 
keit zu befteben, und Velthems Gattin, die nah deffen Tode die Di: 
rection der Gefellfhaft führte, fhrieb eine Vertheidigung der Schaus 
fpiele gegen einen Diofonus Winkler in Magdeburg (Blümner a. a. 
D. ©. 28). Gegen bas Gewicht ber Geiſtlichkeit fcheint das fürft: 
liche Anfehen bie junge Kunft, glei bei ihrem Eintritt in dad Ge» 
biet der Öffentlichkeit, in Schug genommen zu haben; denn fdon 
Beltbem hatte mit feiner Geſellſchaft die Erlaubniß erhalten, den 
Titel koͤnigl. poln. und kurfuͤrſtl. ſaͤchſiſcher Hofkomodianten zu führen, 
obſchon fie ſich durch Bereiſen mehrerer, beſonders der Meßſtaͤdte, 
A: Der verliebenen Zitel ungeachtet bießen bis in die zweite 
Hälfte des vorigen Jahrh. hinein dergleichen Gefellfchaften Banden. 
So wird noch in ber Vorrebe zu Cronegks Werken, weiche nach def: 
fen Zode feine Freunde herausgegeben (1760), in allen Ehren ber 
Kochifhen Bande gedacht. Die Benennung fiel, als in den Haupt⸗ 
ſtaͤdten Deutſchlands ftehende Bühnen Fuß faßten, den wandernden 
Gefellfchaften anbeim, und wird jegt auch von biefen nur bei dem 
Ausdrude von Verachtung gebraudt. Man nannte fie nach dem Orte, 
wo fie entflanden waren, oder herkamen. So ift im angezeigten Buche 
Blümners ©. 37 in einer Verftattungsurfunde von 1695 die Rede 
von ber merfeburgifhen Bande Hermann Heinrich Richters. Später 
führten dergleichen Gefellfchaften Elendſohn und Haack (welder ein 
Privilegium für Sachſen erhielt) u. a. m. — Epode machte in je= 
ner Zeit der wandernden Kunſt die Reuberin (1727), theils durch ihre 
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dſchaftliche Verbindung, sheils durch ihre Entzweiung mit Gott« 
ed. Hier trat zuerft das Theater in nähere Berührung mit Kunft, 
Wiffenihaft und Kritik. Gottfhed zu Gefallen, verbrammte die Neus 
berin ben Hanswurft, und bradte fpäter Gottſched felbft verfpottend 
auf die Bühne. Mit dem Anfprud. der Wiffenfhaft und Kritik auf 
der einen, und dem Widerfprud ber Theaterpraxis auf ber andern 
Seite, wie fie bier Öffentlich im Gebiet ber Literatur laut wurden, 
war diejenige Wechſelwirkung begründet, von welcher ſich hoffen ließ, 
baß fie die Kunft heben, und die Wiffenfchaft aufklären und praktiſch 
machen wuͤrde. In der That gingen bald aus diefem Gtreite zwei 
Schauſpieler hervor, welche die Kunft aus dem höheren Gefidtspuncte 
betrachteten, unb bemfeiben gemäß behandelten : dh, der als Stus 
dent zu der Gefellfhaft der Reuberin gekommen war, und fpäter auf 
dem Theater ber Schröderin in Hamburg gefpielt hatte; fobann Eck⸗ 
bof, welder 17 Jahre lang bei ber Echönemannifden Geſellſchaft 
ſtand, die Gottſched nach ſeinem Zerfall mit der Neuberin beguͤnſtigte. 
Mit einem ſpaͤtern Wortfuͤhrer unferer Literatur, mit keſſing, kam die 
Bühne zu Hamburg in Wechſelwirkung, welche Adermann 1764 gegrüns 
bet, und 1767 an Geyler überlaffen hatte. Leffing fing an, ber dortigen 
Bühne Tag für Tag Pririfch zu folgen, und obwohl er burch die Ems 
pfindlichkeit der Schaufpieler bald veranlaßt wurde, ſich auf die Kritik 
der Stüde zu befhränfen ( Hamb. Dramaturgie); fo wirkte er ri 
unfehlbar ſehr entſcheidend auf die Schaufpieler,, befonders auf Eckhof, 
weldyer damals zu diefer Gefelfhaft gehörte, und bald den Ruf eines 
wiffenfchaftlichen Schaufpielers erwarb, welchen felbft dramatiſche 
Dichter zu Rathe zogen. (S. Weißens GSelbftbiographie ©. 21.) 
1768 kam Schröder zu diefer Geſellſchaft zurüd, die er ein Jahr 
früher verlaffen hatte, weil Seyler das Ballet aufgab. (S. Schroͤ⸗ 
der.) Aus dem Balletmeifter wurde fpäter (1771 ff.) ein Schaufpies 
lee von Bedeutung, ein Theaterdichter, und ein Bearbeiter Shals 
fpeares. — In Berlin unter Friedrich Wilhelm II. erfchien ein Phis 
Lofopb unb Kunftrihter, der berühmte Engel, als Oberbirector an 
der Spitze bes Theaters, und 1796 folgte ihm Sfflanb, ber, wenn 
auch nicht als Director, doch gewiß als Mufter des durchdachten 
Spiels, und ald dramatifher Dichter großen Einfluß auf die Kunft 
hatte. (M. f. d. bef. Art.) — Alle dieſe Fortfchritte, welche von 
Belthem an bis jest die Schaufpiellunft im Einzelnen gemadt hat, 

ben fie dennodh im Ganzen nicht viel weiter gebracht, els zu einer 

rt von Krifis, wo es fih erft entfcheiden zu müffen fcheint, ob bie 
Kranke genefen, ober an Entlräftung fierben werde. Glänzend zwar 
hat fi der Patientin oͤkonomiſche Lage verbeffert. Die Öffentlichen 
Theater haben in den widhtigern Städten aufgehdrt, ſchwankende Pris 
datunternehmungen zu fein. Sie find Sade der Staaten ober ber 
Regenten, und die Schaufpieler reich bejoldete, mit Anfprüden auf 
Denfionen ausgeftattete Staatsdiener geworden. Aber ihre Krankheit 
ift ziemlich fo alt, als ihr erfter Streit mit Gottfhed. Sie haft: 
Bereinigung des Scaufpiels mit der Oper, weldhe Gottſched verges 
bens befehbete. Die wahre Schaufpiellunft hängt, wie aus ben oben 
entwidelten Begriffen folgt, in ihrem innerften Wefen mit der dras 
matifhen Dichtkunft zufammen. Nicht fo die Oper, welche die Muſik 

e ihre Herrin erkennt, und flatt ber Poefie mit metrifcher Abges 
chmacktheit vorlieb nimmt. Sie raubt der Schau’pielkunft ihre Prier 

er und Priefterinnen. Was irgend fingen Kann, zieht die einträgs 
lihern Stellen bei der Oper vor, und verlernt in ihrem, nicht dem 
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Sinne des Wort, fonbern dem Notenlaufe bee Mufll folgenden Gas 
ricaturfpiele das wahre. Der Sinnenreiz, weichen die Oper bdarbies 
tet, verberbt ben Geſchmack des Volks an den Werken ber Dichtkunſt, 
welche bauptfäkhlih vom Geift aus auf das Empfindungsvermögen 
wirten müffen. Die Vorliebe des Volks für diefen Sinnenreiz ſchmei⸗ 
cheft den WBühnenverwaltungen mit reihen Einnahmen, und bie 
Koften, welche fie dafür aufwenden müffen, erſchoͤpfen die Gelb» 
Eräfte, welche bas Ganze bes Theaterweſens aufrecht erhalten follen, - 
meift allein. Darin fcheint die Haupturfache zu liegen, warum keine 
deutfche Hauptftadt noch ein beutfches Theater hat in dem Sinne, 
wie Paris fein Theätre — befigt: eine Kuͤnſtlergeſellſchaft, 
welche ausfchtießlich fich damit befhäftigt, diejenigen Werke der dras 
matifchen Dichtkunſt, welde auf Glafficität Anfpruch machen, in das 
theatratifche Leben zu rufen. Das Burgtheater in Wien ift davon 
nur ein Schatten. Die Genfur hemmt bort ben freien Aufflug der 
Poeſie, und die Meifterftüde, womit ber gebildete Theil der Nation 
gegen das Ausland prunkt, erfcheinen oft verftümmelt. — Go ſteht 
es im Ganzen um bie Praris der Schaufpiellunft in Deutfchland. 
Ihrer Theorie mangelt ein vollftändiges geihriebenes Syſtem. Was 
Sonnenfels, Leſſing, Göthe (in Wilhelm Meifter), Engel, von Ges 
ckendorf, Sffland u. a. über dieſe Kunſt gefhrieben haben, hat großen 
Werth, obne ein zufammenhängendes, umfaſſendes Ganzes zu fein. 
Die Schaufpielerftudbien von Sievers find unklar und verworren. Ein’ 
grobes foftematifches Werk, weldes der jüngft verftorbene Koller ans 
ündigte, ift, obgleich größtentheils im Manufeript ausgearbeitet, nicht 
im Drud erſchienen. Die Schriften von Mercier, Dorat, Riccobdni, 
Hill (f. Sheatralifhe Darftellunmg) gehören nicht der beutfchen 
Literatur an, unb handeln von der Schaufpielkunft, wie fie bei ans 
dern Nationen ſich geftaltete und auszuüben iſt. | 

Sch awl heißt eigentlich der Feinfte unter allen bis jest brfanns 
ten wollenen Zeugen, welcher im Orient verfertigt wird, Die Wolle 
dazu wird in Tibet (f. d. Art.) von einer daſelbſt einheimifchen Zies 
genart gewonnen und heißt dort Touz. Sie ift fanfter und feiner als 
das beite Biberbaar. In Kafhmir werden daraus Kopftücher ger 
macht, welde die Mongolen und Indier bad Stüd mit 100 Ducaten 
und darüber bezahlen. Auch zu uns fommen fogenannte türkifhe zu 
umfchlagetuͤchern beftimmte Schawis, melde das Stüd 1000 und me 
Thaler koften. In Europa heißen überhaupt alle große Umifchlages 
tüdher der Damen Schawls. Diefe werden aus Seide, Wolle und 
Baumwolle von verfhiebenen Karben und Größen verfertigt, am volls 
fommenften in Kranfreich und England; in beiden Ländern feit 1820 
auch aus ber Wolle ber eingeführten Eirgififchen Ziege, bie ber tiber 
tanifchen gleich fein foll. 

Scheeren beißen die Seeflippen auf ben Küften von Schweden 
und Finnland, vorzüglich vor Stodholm, welche fih 16 bis 17 Meilen 
weit ins Meer erfireden, und die Einfahrt in die Häfen unfidher mas 
chen. Daber bie Scheerenflotte, die zur Dedung bes Eingangs 
in die Scheeren bient, und aus Kährzeugen befteht, bie auch in dem 
feihten Waffer ficher fortlommen. 

Scheidemünze heißt diejenige Gattung von Metallmünze, wel⸗ 
che beftimmt ift, bei den im. Binnenverkehr vorkommenden kleinern 
sig von Waaren und Dienften gebraucht zu werben; fie 
befteht gewöhnlid entweder aus bloßem Kupfer, oder aus fehr ges 
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ringheltigem Silber. Je gebilbeter eine Nation iſt, beflo mehr klei⸗ 
nere Dienſte werben bei ihr gegen Bezahlung verrichtet, deſto mehr 
fonft unbedeutende Dinge erhalten einen Tauſchwerth, befto mehr 
Sceidemänze ift baher erforderlich, um alles, was begehrt wirb, zu 
bezahlen. Margel 7 Münze aus edlem Metalle mag in einzelnen 
Theilen für die mit einander in Verkehr ftehenden Fa 1 eben fo 
empfindlich fein als Mangel an Scheidemünge, aber im Allgemeinen 
find vie nachtheiligen‘ Bolgen des letztern weit fihtbarer als die des 
erftern. Der Tauſchverkehr in Gegenfländen bes täglichen Bebarfs 
fällt zwar bei weitem nidht fo un ins Ange, wie ber Großhandel; 
die Eleineren Gütermaffen, welche bier im Verkehr begriffen find, ges 
ben beinahe unbemerkt von einer Hand in die andere, allein gerabe 
bie Lebhaftigkeit dieſes Verkehrs im Kleinen ift bie Grundlage eines 
jeden Verkehrs im Großen. Stodt daher, aus Mangel an Scheider 
münze, der erftere Verkehr, fo muß nothwendig auch der letztere ſto⸗ 
den. Alle unfere Gewerbe müßten in Stiliftand geratben, verfchwände 
auf einmal unfere Scheidbemünze, unb blieben aud alle unfere harten 
Thaler und Goldſtuͤcke zurüd, sdenn nichts gäbe ed, was ben lher: 
ang der Erzeugniſſe menſchlicher Betriebfamkeit in den Kreis des 
erbrauchs mehr hindern könnte, als eine ſolche Erſcheinung. — Es 
ift aber nit gleihgültig, im weldem Verhältniffe die Maffe von 
Münze aus edlem Metall zu der Maffe der Scheibemünze in einem | 
Lande flehe, wenn der Zweck, nämlich bie Ausgleichung der in ben 
Zaufdwerkehr gebraten Werthe, möglihft vollkommen erreicht wers 
den fol. Als Merkmule, ob in biefer Hinfiht ein richtiges Verhaͤlt⸗ 
niß beobachtet worden, find folgende Bälle zu betrachten: fobald groͤ⸗ 
Bere Zahlungen mitteift Scheidemünze geleiftet werden, ober fobalb 
die Metallmünze aus edlem Metall im Verkebr eine Aufmünze (Agio) 
gegen Scheidemuͤnzen tragen, ift verhältnigmäßig zu viel Scheibemünze 
im Umlaufe; fobald hingegen für Scheibemünze eine Aufmünze ges 
ahlt wird, fobald ſchlechte Sorten und felbft falfhe Scheidemüngen 
n Umlauf gefest werden, um nur der Berlegenheit bei Eleinen Zah⸗ 
Jungen abzubelfen, ift zu menig von biefer Münggattung im Lande 
vorhanden. — Der Metallwertb der Scheidemünge kann übrigens fo 
unbebeutendb fein, daß er gar nidht einmal in Betracht kommt, und 
fie kann dennoch ihren Zweck, nämlich die Ausgleihung ber Fleinften 
Bermögenstheile unter ben Staatsbürgern, vollfommen erfüllen; benn 
während bei der Gold» und Silbermuͤnze immer der Charakter einer 
Waare worherrfchend ift, fo ift es bei der Scheidemünge immer ber 
eines reinen Werkbausgleihungsmittels, | ARM, 
Scheiden heißt in ber Chemie bie Beſtandtheile eines zuſam⸗ 
mengefesten Körpers von einander trennen; die Chemie felbft wird 
von diefer in ihr Gebiet gehörigen Operation Scheidekunſt genannt. 
Berg. d. Art. Aufldfung und Chemie. 
Scheidbewaffer ift Salpeterfäure mit mebr (einfaches) ober 
weniger (boppeltes Scheidewafler) Waffer verdünnt. Es wird durch 
Schwefelfäure mittelft der Deftillation in vorgefchlagenes Waſſer aus 
dem Salpeter erhalten. Je reiner biefer ift, befto beffer wird das 
Scheidewaffer. Im reinen BZuftande muß es Silber ober Blei ohne 
weißen Rüdftand klar aufidfen. Es dient ald das vorzüglidfte Auf⸗ 
löfungsmittel der mehriten Metalle, und färbt Haut und Seide bauer: 
. haft gelb. Königswaffer oder. Golbfcheibewaflfer, das Aufloſungs⸗ 
mittel des Goldes und des Platins, wird aus Scheidewaſſer und 
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4 — bereitet, auch dient ſtatt lezterer Kochſalz ober Sal⸗ 
m 3— 
un f. Ehe. 
Schein, in pfochologifher Hinficht , ift bad Verhaͤltniß ber Ges 
enftände zu unferm Vorftellen, oder dasjenige an ber Erfheinung 
f. d. Art.), wodurch wir zum Irrthum verleitet werden. Jeder 
Irrthum ndet ſich daher auf einen Schein, iſt aber nicht ſelbſt 
und an ſich Irrthum (f. d. Art.). Ein Schein findet ſtatt, wenn 
die Erfcheinungen fo befchaffen find, daß einerlei Gegenſtaͤnde ver- 
ſchiedene, ober verfhiebene Gegenftände einerlei Vorftellungen erwes 
den, fo daß badurd ber Urtheilende leicht verleitet wird, jene für 
verſchieden, biefe für einerlei (in Hinfiht auf Natur, Eigenfchaften, 
Urfadhe, Wirkung ) zu halten. Wer nach dem Scheine urtheilt , irrt, 
und hält einem Gegenftand für etwas, was er nicht ift (3.8. eine 
Bildfäule für eine lebendige Perfon), oder für das nicht, was er 
doch iſt. Inſofern aber der Schein immer auf einem fubjectiven 
Grunde beruht, ift er gleichfam der Schatten ber Wahrheit, das auf 
der Oberflähe nachgeahmte Sein; und je größer ber Schein iſt, befto 
größer ift au die Sceinbarkeit, und befto verzeihlicher ber Irr⸗ 
thum; je geringer der Schein, deſto größer bie Ungereimtheit bes 
Irrenden. Um ben Schein zu widerlegen, muß man bie Urfachen befs 
en fennen und ihn aufdeden. Da der Schein ein fubjectives Ver⸗ 

ältniß ift, fo liegen auch die Gründe beffelben zunaͤchſt in unferer 
auffaffenden und erkennenden Thätigkeit, fo wie in bem ganzen Vers 
— unſerer geiſtigen Kräfte. Denn bie Wahrnehmungsfäpigkeit 

ußerer ober innerer Erfheinung (innerer und Außerer Sinn) hat 
ihren beflimmten Wahrnehmungskreis und Wahrnehmungspunct, unb 
was ben aͤußern Sinn insbefondere betrifft, fo verurfacht 3. B. die 
befonbere, zum Theil krankhafte Befchaffenheit unferer Sinnesorgane 
auf mannihfaltige Weife Schein. Hiernach gibt es einen optifchen, 
akuſtiſchen ıc. Schein. Wer alfo das fubjective Verhalten unferer 
-Ginnedorgane, 3. B. des Geſichts (hier ift im eigentlihen Ginne 
von Schein bie Rebe), zu den Gegenftänden für etwas Objectives, 
b. h. für eine wirkliche Befchaffenheit der leptern, nimmt, der irrt, 
burch Sinnenfchein verleitet. Aber dabei wirft größtentheils die Eins 
bilbungsfraft mit, welche die mangelhafte Sinnenempfindung aus⸗ 

It, das Gegebene vergrößert, unb bei der Vergleihung ber Genen, 

ände Einbildungen unterfhiebt, die der Urtheilende leicht für Sin⸗ 
neswahrnehmungen hält. Kerner entfteht auch ber Schein unmittels 
bar aus ber Einbildungsfraft ( Schein der Einbildungsfraft), wenn 
die Bilder derfelben zu ſtark werben, fo daß fie an Lebhaftigkeit den 
Einnesanfhauungen ſich annähern, oder willfürliche Jbeenverbindungen 
Urtheile fi) eindrängenz das Gedaͤchtniß und die Erinnerungs⸗ 
raft erzeugt ben Schein, indem wir manches vergefien, was wir dann 
als nicht vorhanden betrachten. Der Verſtand bewirkt den Schein 
durch Mangel an Gelbftthätigkeit, Mangel an Aufmerkſamkeit auf 
die Denkgeſetze (daher der logifhe ober bialektifhe Schein, ber in 
ber Nahahmung ber Denkformen befteht), Armuth an Kenntniffen; 
fo aud) Verwechſelung gewohnter Zeichen mit ben Sachen, und end» 
lich die Herrſchaft der Gefühle und Neigungen über und. Go wirkt 
aud überhaupt Schwäche und Krankheit bes Erkenntnißvermögens, 
und bie verjchiedenen Lagen und individuellen Verhältniffe ber Mens 
Then. Der Vernunftfhein im Gegenfag bes empirifchen, der durch 
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bie Erfahrung erkennbar iſt, beruht auf ber Reigung des Menſchen, 
gewiſſe Vorſteilungen des Überſinnlichen für Erfahrungsgegenftände zu 
balten, oder bie Gefege ber Wirklichkeit auf das Ideale auszudeh⸗ 
nen. Der Schein verihwindet entweder, fobald er aufgebedt wird, 
dann nennen wir ihn Blendwerk, bei den Ginnesgegenftänden Bes 
trugbder Sinne (f. d. Act.) oder richtiger Sinnentrug — denn 
der Betrug deuter mehr auf böfe Abfiht — oder er bleibt, und wir 
überlaffen ung ihm gern; dann wird er Illuſion (f. d. Art.) ge 
nannt. Einen folchen bewirkt die Kunft. 7: 

Scheintod if der Auftand eines Menfhen, ba alle Äußerun- 
gen des Lebens, weidhe.von andern Menfchen bemerkt werden können, 
fehlen, und doch im ‚Snnerften des Körpers nöd, Leben vorhanden 
ift, oder mit andern Worten, wenn bie äußern Erfcheinungen des 
Lebens. fehlen, die innern Bedingungen deſſelben aber noch flatt fin» 
den. In einem folden Zuftande kann alfo der Menfh völlig tobt - 
ſcheinen, und doch noch leben. Die äußern Bewegungen, woburd 
ſich das Leben offenbart, die Musfelberofgungen, der Gebrauh der 
Einne, die Gegenwirkfung durch Sprache und willlürlihe Bewegung, 
das Athmen, die Wärme des Körpers, die Röthe ber Haut, bas 
Schlagen bes Herzens unb ber Arterien, alle biefe Erfcheinungen koͤn⸗ 
nen fehlen; find aber die innern Bedingungen bes Lebens, unverlegte 
en der zum Leben nothwendigen Theile bes Körpers und 
gehörige Befchaffenbeit der Fluͤſſigkeiten deſſelben, noch nicht fo weit 
angegriffen, baß fie bes Lebens ganz unfähig find: fo ift wenigftens 
bie Möglichkeit vorhanden, daß auch in die Theile, welche ſchon leb⸗ 
106 erfheinen, das Leben wieder zurüdfebren könne. So fehen wir 
an einzelnen Gliebern, z. B. den Fingern, ber Hand, ben Füßen, 
ben Ohren, daß fie von Kälte gleichfam abgeftorben erfcheinen, baß 
fie. gefuͤhllos, erftarrt, obne Wärme und ohne Bewegung find, und 
body, wenn ihre innere DOrganifation nody nicht zerftört tft, durch die 
gehdrigen Mittel wieder das volle Leben im ihnen zuruͤckgerufen wer⸗ 
den kann. Wir fehen ferner an ber Ohnmacht, daß der Menſch ei» 
nige Zeit ohne alle Äußerungen des Lebens ba liegen kann, obgleich 
niemand glaubt, baß fein Leben mehr in ihm fei, ba dieſer Zuftand 
gemeiniglich nicht lange dauert, fondern alle Lebensäußerungen in kurs 
er Zeit fih von felbft wieder einftellen. Indeſſen fann auch ber Zus 

and einer tiefen Ohnmacht fo Lange anhalten, daß der Menſch wirks 
Lich todt zu fein fcheint, und doch kann eben fo gut das Leben nody 
in ihm verborgen fteden, als bei einer kuͤrzer vorübergehenden Ohne 
macht. Ein Menfch, welcher in Aſphyxie liegt (f. db. Art.), hat 
fegleih von Anfang an ganz den Anfchein eines Leblofen, allein obs 
gleich viele in diefem Zuftande wirklich geftorben find, fo wurden boch 
aud manche gerettet und wieder in das Leben zurüdgerufen. Gleiche 
Beifpiele des Scheintodes liefern uns die Erfrornen, von denen, bei 
gehöriger Behandlung, mander wieder zum Leben fommt. Daß aber 
nicht allein äußere Einflüffe, fondern aud innere Vorgänge, melde 
bie Verrichtungen bes Lebens einige Beit hemmen, einen tobähnlicdhen 
Buftand bervorbringen fönnen, davon haben wir gleihfalls mehrere 
Beifpiele. — Das innere Leben des Menfchen mit allen davon hers 
kommenden Äußerungen beruht zunächft vorzüglich auf dem Blute, 
weldes ben Stoff zu allem organifchen Anfas im Körper hergibt, 
und auf dem Nerven, welder das erregende, fchaffende und orbnende 
Princip enthält. Eins von bem andern getrennt, kann kein lebendi⸗ 


6832 Sccheintod 


ger Organiemus beftehen: Wird dem Nervenprincip ber Stoff ent» 
zogen, fo firdömt es emtweber auf andere Theile mit Über, und ereegt 


dieſe, oder zieht ſich im fich ſelbſt ruhend zurüd. Daher entftehen 


nach übermäßigem Blutverluft oft Krämpfe und Verzuckungen, ober 
Dhnmadıt und Scheintodb. Wird aber durch heftige Anftrengung des 
Nervengeifles, durch widrige ummittelbare Einwirkungen auf benfels 
ben von dem Gemüthe aus, das Nervenfluidum erfhöpft, in feinen 
Berrihtungen zerrüttet, aeflört, gebunden, die Einwirkung beffelben 
verhindert, oder bie Einheit bdeffelden von feinem Mittelpunct im Ge 
bien derrüdt, und nach einem andern Mittelpuncde (dem großen 
Sonnengeflechte des Ganglienſyſtems) verfest, fo erfcheint der heit 
des Körpers, welchem ber Einfluß des Nervengeiftes entzogen wird, 
als todte Mafle, — —— ohne Leben. Daher koͤnnen auch 
beſonders Nervenkrankheiten den Scheintod hervorbringen. Hyſteriſche 
Srauensperfonen verfallen nach heftigen Kraͤmnpfen und Verzuckungen 
nicht ſelten in Ohnmachten, aus denen ſie ſehr ſchwer und erſt nach 
langer Zeit wieder erwachen“ Auch Katalepſie, Starrfutt, Starr⸗ 
krampf, nimmt oft ben Grad von Heftigkeit und Hartnaͤckigkeit an, 
daß ſolche Kranke von Unkundigen für todt Fönnen gehalten werben. 
Manche Perfonen, welche ſcheintodt find, haben dabei ihr volles Be: 
mwußtfein, mande gar nit. Unter denjenigen, welde fih bewußt 
find, haben auch mande noch eine Wahrnehmung von ber Au It 
bes Gehörs, welches unter allen Sinnen einzig und allein empfäng: 
lich bleibt. Bei andern. Scheintodten ift das Rervenfuftem fo zerrüts 
tet, daß der Mittelpuncet ber Wirkſamkeit des Nervenäthers von dem 
Gehirn nad dem Ganglienfyftem verfegt ift, und bie Seele zwar Ihe 
Bewußtfein noch, aber ihre Wirkfamkfeit nicht mehr im Gehirn, als 
dem eigentlichen Seelenorgan, ſondern in einem der Geflechte des 
Ganglienfpftems bat, deswegen auch des willfürlichen Gebrauchs ihrer 
Bewegungsmusteln unb aller Wahrnehmung durch bie Sinne beraubt 
iſt. Diefer Zuftand: ift zwar noch nidyt oft genug beobachtet und nie 
enau genug erforfdht worden, mag aber ſchon häufiger bei Nerven» 
anken eingetreten fein, als man bis jegt vermuthete. So erzählt 
Renard (in Mainz — f. Zournal ber prakt. Heilk. v. Hufeland und 
Harles. 1816, II. St.) von einigen Kataleptifchen, welche in tod⸗ 
aͤhnlichem Zuftande lagen, fo daß fie nicht bie geringfte Wahrnehmung 
der Umgebung mittelft ber Sinne befamen, das, was man ihnen fagte 
oder fogar laut zuſchrie, nicht hörten, und nicht die Macht hatten, 
nur einen Finger zu bewegen. Alles diefes aber änderte fi, ſobald 
ber Arzt in unmittelbare Verbindung mit ben Kranken kam, indem 
er ihre Hände anfaßte, oder bie fäinigen auf ihre Herzgrube legte. 
Das, was ber Arzt aldbann, wenn auch leife, zu ihnen fagte, vers 
fanden fie volltommen, fie wußten bei nod krampfhaft verfäloffenen 
Augen, wer in.der Stube anwefend war, konnten aber nur biejenis 
gen Bewegungen mit ihren Gliebern vornehmen, weldye der Arzt ih⸗ 
nen befahl. Zugleich hatten fie ihr Bewußtfein, und die Kenntniß 
ihres Buftandes, wußten auch, daß fie nit in bemfelben bleiben 
würden, Hieraus läßt fi hinlaͤnglich fihließen, in welcher qualvollen 
Angft diejenigen Scheintodten liegen müffen, welche ihr volles Bes 
wußtfein und ihr Gehoͤr noch haben, ohne fid im geringften bewegen, 
oder fonft nur irgend ein Zeichen ihres Lebens geben zu Fönnen. Wenn 
aber auch nicht alle Scheintodte bas Bemwußtfein und das Gehör bes 
halten, fo bleibt body bei allen die Möglidyteit, aus diefem Zuftande 
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wieder in das Beben mit Bewußtſein zurüczutommen, nad ſelbſt im 
Srabe kann dies noch geſchehen, ba zumal bas br) uns übliche Ber 
araben der Leichen in Särgen es begünftigt. (S.-b. Art, Beerdis 
sup.) — Die Möglichkeit des Scheintodes nimmt bis zur Wahre 
iheinlichkeit in dem Verbältniffe zu, in welchem fid die Faͤlle von 
tenen, wo das Leben unmöglich ift, bis zu denen, wo der nur ſchnell⸗ 
eingetretene aber kurze Zeit danernde Mangel an Material des Lebens, 
oder vorübergehende Hemmung des darauf wirkenden Lebensgeiftes,: 
einen Anfhein von Aufhören bes Lebens bewirkte. Die Wahrfdein: 
lichkeit des Sceintobes ift daher bei allen Todes arten niht in glei⸗ 
chem Grabe vorhanden. Es wäre Übertreibung, bei einem an unbeils 
barer Verlegung eines zum Leben notwendigen Theils an Scheintod 
zu denken. Eben fo wenig ift er bei Verftorbenen, welde an lang» 
wierigen Krankheiten, mit Zerflörung innerer Eingeweide verbunden, 
am. Lungenſucht, an Eebervereiterung u. d. m. litren, zu erwarten, 
Dagegen waͤchſt bie Wahrfcheinlichkeit, wenn bie Perfon mit. übrigens. 
gefunden, oder doc durch langwieriges Leiden nicht zerflörten Einges 
meiden, am blofer Erſchoͤpfung der Lebenekraft oder Blutverluft ger 
fiorben ift, und dieſe Wabrfcheinlichleit muß um ſo cher als Gewißr 
beit geachtet werden, je fchneller jene Urſache des fcheinbaren Todes 
auf fonft gefunde, oder body mit unverlegten Gingeweiden begabte. 
Derfonen gewirkt haben, ‚und noch mehr, wenn mehrere dergleichen 
Urfahen fi) vereinten. Am meiften hat man deswegen Urfache, bei 
Wöchnerinnen auf der Hut zu fein, zumal wenn fie mit Srämpfen 
oder an Blutflüffen farben. Auch anhaltender Kummer, verbunden 
- mit nervenerfhütternden "Auftritten, kann Schwäde und Ohnmacht 
erzeugen, welche legtere fo tief, fo härtnädig- und anhaltend werben 
Tann, baß fie zum Scheintode wird. Aud bei neugebornen Kindern 
ereignet es fih nicht gar felten, daß fie fcheintodt geboren werben. 
Derfonen, von welchen man vermuthet, daß fie nur fheintobt find, 
dürfen durchaus nicht von einem bequemen und zweckmaͤßigen Lager 
mweggebracht werben, bis man alle möglichen Berfuhe zu ihrer Wier 
derbelebung gemacht bat. Aber felbft alsdann, wenn dieſe vergeblich 
angewendet worden find, darf man fie nicht in,das Grab legen, bis 
ein Sadypverftändiger von ber Unmöglichkeit, daf nod Leben in ihnen 
verborgen fein fönne, Gewißheit gegeben hat. Die Behantlung felbft 
muß fanft, gradmweife und Eräftig, aber nicht ftürmifch und verwirrt 
untereinander gefchehen, damit durch ein tumultuarifches Verfahren 
der ſchwach und verborgen glimmende Lebensfunke nicht vollends erlös 
fe. (©. d. Art. Beerbigung,) 
Scheitelkreis, f. Berticallreis, 
Scheitelpunct, f. Zenith. 
Schelde (franz. Escaut), ein Kluß, welcher in bem franz. 
Departement Aisne ‚auf dem Berge St. Murtin, ‚aus einem Tleinen 
See bei dem Flecken Beaurevoir entfpringt, bei Fondé ſchiffbar wird, 
und bei St. Antring in bas Königreich der Niederlande tritt. Bei 
Gent erhält die Schelde eine beträchtlihe Erweiterung , theild burdy 
zwei große Canaͤle, welche bie Verbindung zwifhen Brügge, Gent 
und Sas unterhalteu,. theild durch die fchiffbare Lys. Bel Dender- 
monbe wird fie durch die Dender verftärkt, und bei Aupelmonde durch 
bie. Aupel, weldhe aus ber Bereinigung ber Dyle und groflen und 
Heinen Nethe entficht. Bei Antwerpen wirb fie zu einem fehr bes 
traͤchtlichen Strome. Die Elut bes Meeres bringt nämlich bis über die 
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Stadt binauf, verſchafft bei derfelben der Schelde eine Breite von 
1600 Fuß, und fleigert ihre Tiefe von 30 auf 45 Zub. Da biefe 
Breite und Ziefe noch weiter gegen das Meer bin zunimmt, fo wirb 
Antwerpen dadurch zu einem geräumigen und fihern Seebafen. Bier 
Meilen nördlich von biefer Stadt theilt fid der Fluß in die Offeund 
Weſtſchelde. Die lestere ift der Hauptfluß, bat den Namen Hont, 
fließt zwifchen Norbflandern und den zeeländifhen Snfeln, und ver- 
liert fich bei Bfeffingen in die See. Die erftere winder fi durch bie 
zeelaͤndifchen Inſein gleichfalls in das beutfhe Meer. Weide Arme 
haben nody innerhalb bes feften Landes Verbindung mit den Aus- 
flüffen der Maas und des Rheins, Die vornehmften an der Schelde 
gelegenen Städte find: Gambray, Walenciennes, Gonde, Zournay 
oder Doornit, Dudenarde, Gent, Dendermonde, Antwerpen umb 
Blieffingen. Berühmt wurde die Schelde durd bie 1784 und 1785 
entftandenen Streitigkeiten, indem Öfterreih die Aufhebung der, feit 
bem weftfälifchen Frieden zu Gunften bes hollaͤndiſchen Handels beftan- 
denen, Sperrung der Schelde, und burchaus freie Schifffahrt auf der⸗ 
fetben von ben Generalftaaten der Republit Holland verlangte. Da 
die Republik in diefe Forderung nicht willigen wollte, und Öfterreich 
defien ungeachtet zwei Brigantinen von Antwerpen aus abfchidte, um 
auf der Schelde in bie See zu fahren: fo wurden beibe Schiffe von 
ben Holländern durch Kanonenfchüffe ‚an der Fortſetzung ihrer Fahrt 
verhindert. - Sfterreich fah dies als eine Kriegserflärung an, und 
ließ Zruppen zufammenziehben. Durd vie Vermittelung des Königs 
von Frankreich wurben jebody biefe Streitigkeiten beigelegt. Gegen 
einige Beine Abtretungen und Bezahlung einiger Geldſummen erhiel- 
ten bie Generalftaaten von Öfterreih, daß es ſich die fernere Vers 
ſchließung der Schelbe gefallen ließ. (Vergl. Antwerpen). 
Scheller (Imman. Joh. Gerh.), Magifter ber Philsfopbie, 
Rector und Bibliothefar am königl. Gymnafie zu Brieg in Schleften, 
ward geboren 1735 zu Ihlow, einem Dorfe im fädhfifhen Kurkreife, 
wo fein Vater, den er fhon 1740 verlor, Prebiger war. Den erften 
Grund zu feiner wiffenfhaftliben Bildung legte er auf der Schule 
zu Apolda, wohin fi feine Mutter begeben hatte, fobann kam er 
auf das Lyceum zu Eifenberg im Altenburgifhen, und fpäterhin auf 
die leipgiger Thomasſchule, wo erben gründlichen Unterricht des da⸗ 
maligen Rectors,, Joh. Aug. Ernefti, und des Gonrectord (nadymalis 
en Rectors und Profeffors) Fifcher in der griechiſchen unb lateini« 
hen Sprade von 1752 bis 1757 genoß. Hierauf bezog er bie Unis 
verfität zu Leipzig, wo er ſich dem theologifhen und hauptſaͤchlich 
philologifhen Studium mit großem Eifer widmete. 1761 erhielt er 
den Ruf ald Rector nach Lübben in der Niederlaufig, und 1772 das 
Rectorat am Gymnafium zu Brieg, das er 31 Jahr bis an feinen 
Tod verwaltete. Gr ftarb daſelbſt 1803 in feinem’ 69ften Lebensjahre. 
Die Verdienfte, welche ſich Scheller um ein gründlidyes Studium ber 
lateinifhen Sprache erworben hat, find allgemein befannt. Als Lehe 
rer wußte ex fih die Liebe und Achtung feiner Schüler zu erwerben; 
body hatte fein Ton einigen Anftrih von Pedantismus. Als Vorſte⸗ 
. bee bes Gymnaſiums genügte er weniger, befonders in feinen legtern 
Jahren. Kür die Gefellfhaft war er nicht gebildet; feine Sitten ver» 
tiethen eine große Unbefangenheit über alles, was der geſellſchaftliche 
Umgang auch dem Gelehrten und Schulmann auferlegt. Seine Wörs 
terbuͤcher, Spradlehren und Anweifungen zum lateinischen Styl made 
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ten feinen Namen auch im Auslande berühmt. Der Werth feines la⸗ 

teinifch » beutfchen und beutfch=lateinifhen Wörterbuche, 7 Baͤnde, 

und feines Handwoͤrterbuchs, 3 Bände, ift allgemein anerfannt. Letz⸗ 

teres, deſſen neucfte Ausgabe der gelehrte Lünemann beforgt hat, ift 

zum Schulgebrauch von allen ;; die wir befigen, bei weitem das em⸗ 

————————— Seine uͤbrigen zahlreichen Schriften hat Meuſel 
gelehrten Deutſchland der Zeitfolge nach verzeichnet. 

Schelling (Fr. Wilh. Joſeph von), Director, Generalfecretär 
der Akademie der bildenden Kuͤnſte zu Muͤnchen, Mitglied und Secret. 
der philolog. philoſoph. Claſſe der koͤnigl. Akademte der Wiſſenſchaften 
daſeibſt. Bon dieſes berühmten Philoſophen aͤußerm Leben iſt uns 
nichts. weiter bekannt geworden, als daß er 1775 zu Leonberg im 
Würtembergifchen geboren ift, in Leipzig und Jena ftubirt ‚hat, Fich⸗ 
tes Gchüler gewefen und biefem als Lehrer der Philofophie in Jena 
mit großem Beifalle nachgefolgt if. Vor mehrern Jahren erhielt er 
die Stelle eines Secretärs der k. Akademie der bildenden Künfte in 
Münden, und wurde von bem König von Baiern geadelt. Im Wins 
ter 1820 nahm er feiner Gefundheit wegen Urlaub, und lebt jest in 
Erlangen, wo er pbilofophifhe Vorlefungen Hält. — Wichtiger als 
ale Notizen dieſer Art ift die eigenthümlihe philofophiiche Anficht, 
welche ſich aus dem tieffinnigen Geifte biefed genialen Mannes ents 
widelt hat. Die Einfeitigkeit des Fichteihen Idealismus, welcher 
das DObjective aus dem Subjectiven (dem Ich) berleitete, veranlaßte 
ihn, nachdem er die Kantifche Kritik und Wiffenfchaftsiehre mit phi⸗ 
loſophiſchem Ernſt bearbeitet harte (feine erſte Schrift, ift über bie 
Möglichkeit einer Form der Philofophie überhaupt, Zub. 1795), bers 
felben eine Raturphilofophie entgegenzuftellen, in welder er „das 
Ideelle aus bem Reellen zu erklären” verſuchte. Hieher gehören feine 
Ideen zu einer Pbilofophie der Natur, Tuͤb. 1795, fpäter in der ten 
Aufl.; Bon ber MWeltfeele, eine Hypotheſe ber höhern Phyſik zur Er: 
läuterung des allgemeinen Organismus, Hamb. 1798; Erfter Ent⸗ 
wurf ber NRaturphilofophie, Jena 1799. Diefer fegte er feinen trands 
feendbentalen Idealismus zur Sette, welder die Aufgabe haben follte, 
‚das Reelle dem Ideellen unterzuorbnen.” (Hieher gehdrt fein Sy⸗ 
ftem bes transfcendentalen Idealismus, Züb. 1800, 8.) „Beide Wifs 
fenfhaften aber find ihm eine nur durch die entgegengelesten Richtun— 
gen ihrer Aufgaben fidy unterfheidende Wiffenfhaft, und beiden kommt 

Syſteme des Wiffens gleihe Nothwendigkeit zu.’ Es leuchtet 
daraus ein, daß es falſch ift, Schellings ganze Philofopbie Naturphis 
loſophie zu nennen; und es ift dies nur daraus zu erfiären, daß Schel⸗ 
ling dieſe Seite feines Syſtems zuerft bearbeitet und am meiften auss 
gebildet Hat. Ihren böhern Vereinigungspunct follten beide dadurch 
finden, daß das Ideale und Reale als in der Idee des Abjoluten eins 
(ibentifh) ſei — daher die Schellingfhe Philofophie mit größerm Recht 
ben Namen Identitaͤteſyſtem oder Philofophie des Abjoluten empfing, 
indem fie von biefer Idee ausgeht. Schwer iſt es, fagt felbft einer 
ber vorzügiihften Schüler und Kenner diefer Philofophie (in den Bes 
trachtungen über ben Bene Buftand der Peilofophie in Deutfchs 
land überhaupt und über bie Schellinafhe Philoſophie insbeſondere, 
Nuͤrnb. 1813), von der Philofophie Schellings einen erfhöpfentn Ber 
gif aufzuftellen;s benn fie ift noch kein völlig entwidtites und zur 

ußern foflcmatifhen Einheit verbundenes Ganze, und bie über bies 
ſelbe Herrfchende Meinungen durchkreuzen fih fo ſehr, daß man e8 
vielen Menſchen nicht verbenken kann, wenn fie biefelbe mißverftchen 
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and unrihtig deuten. — Wir verfuchen daher im Kolgenden nur ben 
Begriff der Philofopbie, melden Scheling aufitellt, und die Huupt: 
lehren feiner pbilofophifchen Anficht berauszuheben „ indem wir uns fo 
viel als möglich feiner eigenen Worte bedienen, „Die erfte Idee ber 
Philoſophie, wenn diefe mehr als ein bedingtes Wiffen entharten ſoll, 
beruht Auf der ftillfehmeinenden Vorausferung einer moͤglichen Indif⸗ 
ferenz des abfoluten Willens mit' dem Abſoluten felbft, mithin darauf, 
das das abfolut Ideale auch das abfo'ut Neale fei. Das abſolut 
Ideale ift daa abſolute Willen, unb dieſes ift ein foldhes, worin das 
Subjective und DObjective nicht als Entgegengefehte vereinigt, fordern 
worin da® ganze Zuhjertive auch das ganze DObjecttve und umgekehrt 
it. Das Abfolute ift eine Identität, ſich ſelbſt Stoff und Form, Gub: 
ject und Dbject, das gleiche Wefen des Subjectiven und Objectiven, 
ein Probuciren, in welchem es auf ewige Weiſe ſich ſelbſt in. feiner 
Ganzheit als Idee, als lautere Irentität, zum Realen, zur Form 
wird, und binmwiederum auf gleihe Weile ſich felbft ale Form (infos, 
fern als Object) in das Weſen oder das Subject auflöft,“ oder mit 
andern Worten, „ein Probuciren, in, weldhem es feine Subjectivität 
und Unendlichkeit aanz in die Objectivität und Endlichkeit bis zur we: 
fentlichen Einheit der letztern mit dem erftern gebiert und fi felbft in 
feine Objectivität oder Form wieder ungetheilt in bag Weſen verwan— 
delt (biefes die Subjectobjectivirung). Im Abfoluten felbit find biefe 
beiden Einheiten (Borm und Welen) nicht verſchieden; es ift in feiner 
Abſolutheit und dem ewigen Dandeln ober Probuciren ſchlechthin Eins 
und dennoch in diefer Einheit unmittelbar eine Allbeit der drei Eins 
heiten, nämlich derjenigen, in welcher das Weſen abfolut in die Korm, 
derjenigen, in welcher bie Form abfolut in das Wefen geftellt wird, 
und derjenigen, worin diefe beiben wieder eine Abfolutbeit find (Tri— 
‚plicität in der Identität). Die Einheiten find zugleich die Ideen ober 
Dinge an fih. Die erfte ift die Ratur, die andere die idrale Welt, 
und die dritte wird als ſolche da unterſchieden, wo in jenen beiden, 
die befondere Einheit einer jeden, indem fie für fih abfolut wird, 
ſich zugleich in die andere auflöft und verwandelt. Weil aber Natur 
und ideelfe Melt jede einen Punct der Abfolutheit haben, wo bie bei- 
den entgeaengefegten zufammenfliefen; fo muß auch jede in fich wieder 
die drei Einheiten unterfheldbar enthalten, die in diefer Unterſcheid— 
barkeit und Unterordnung unter eine Einheit Potenzen genannt werben, 
fo daß bdiefer allgemeine Typus der Erfcheinung fih nothwentig auch 
im Befondern und als derfelbe in der realen und ibtalen Welt wieder: 
holt, Die Philofopbie ift Wiffenfchaft des Abfoluten; aber fo wie 
das Abfolute in feinem ewigen Handeln notbwendig zwei Seiten, eine 
reale und eine ideale, als Eins beareift, fo hat die Philoſophie, von 
Eeiten der Korm angefeben, füch ebenfalls in awei Seiten zu theilen, 
obgleich ihr Weſen eben darin beftcht, beibe Seiten als Eins in dem 
abfoluten Erkenntnißact zu fehen — und fo ift alle Philofophie Ideas 
lismus, aber abfoluter Idealismus, weldyer ben relativen Idealismus 
wie den Realismus unter ſich begreift." — Dies Schellings Begriff 
Bon ber Philofophie (vgl. Einleitung zu ben Ideen zu einer Philofos 
phie der Natur, N. An auch entwidelt in feinen Porlefungen über 
die Methode des atademifhen Studiums, Tübingen 1809, 8. 2te Aufl. 
1814) und die dantit verbundenen philofophifchen Grumbegriffe. — 
Der Berfaffer dieſes Artikels will diefer Anficht eine andere, vielleicht 
deutlichere Darftellung diefes Begriffs der Philoſophie umd ihrer Haupt: 
lehren beifügen. Das wahre und eigentliche Wiſſen, welches die Phis 
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Ioſophie Immer hervorzubringen geſucht hat, iſt ein im ſich ſelbſt ber 
nbetes, allumfaſſendes, ſich lebendig (organiſch) entwickelndes, und 
nem Gegenſtande vollkommen entſprechendes — bern die Wahrheit 
Eann nur in der volllommenen Übereinftimmung des Wiffens mir bem 
Gewußten beftchen. Indem nun alles Philofophiren von der Vorauss 
fesung ausgehen muß, daß ber erfennende Geift wahrer Erkenntniffe 
fähig fei, fo folgt auch, daß das Wiffen dem Gewußten, das Sub» 
jeciive dem Objectiven nit wefentlicy entgegengefegt fein Fönne, und 
es darum möglich fei, bas wahre Sein der Dinge zu erkennen. Scel: 
lings Grundbehbauptung ift nun, daß das Wefen bed Denkenden und 
Seienden , ber Seele und bes Leibes, Ein und baffelbe fei (abfolute 
Identitaͤt), diefe mithin nur Kormen eines und beffelben Wefens feien, 
und fo bob er die Gegenfäge zmwifchen Sein und Wiffen, Leib und 
Seele in Hinficht des Wefentlihen auf, ohne jebod bie Verſchieden⸗ 
beit der Dinge überhaupt aufzuheben. Vermoͤge diefer weſentlichen 
Einheit des Wiffens und Seins (Identität, oft auch Indifferenz ges 
nannt), und weil der Geift feiner Subſtanz nach den Dingen gleiche 
artig ift, ift der Leptere fähig, bie Dinge, wie fie in ter Wahrheit 
ober. dem Wefen nad find, im Erkennen abzubilden. Eine foldye Er: 
Eenntniß ift keine bloße Reflerion, bie auf das Gegebene beſchraͤnkt iſt, 
fondern fpeculative Erkenntniß ber Vernunft, welde, indem fie fich 
durch intellectwelle (reingeiftige und productive) Anfchauung über bie 
Eriheinungen bis zum identifchen Urfprunge berfelben oder zur Idee 
des Abfoluten erhebt, in ben Ideen das Weſen ber Dinge ergreift. 
Diefe (Ideen) bringen wir zum Vewußtſein mit Hülfe der Sinne 
durch Meflerion. Die Kunft der Reflerion, die Ideen zu entfalten, 
ift die Dialıkiil, Dazu gehört, daß man das Identifche Princip in 
feiner gefeglihen Entwidelung (Dreibeit in ber Einheit) verfolge und 
jede Erkenntniß fowohl im Verhältniß zu Grundidee des Wahren, als 
zu den verwandten GErfenntniffen beffiimme. Dies ift die Methode der 
Gonftruction. „Sich ber dem Geifte inwohnenden Gefegmäßigteit ber 
mwußt werden, und ibr gemäß das bejondere Wiffen entfpredend ber 
Eriftenz der Dinge geflälten, madt die Methode ber Philofophie aus, 
ohne welde fein Schritt in diefer Wiffenfchaft mit Sicherheit gethan 
werben kann.“ Mittelft ihrer ‚entftebt die philofophiihe Wiſſenſchaft, 
und die Philofophie ift fonah eine Wilfenfhaft bes Seienden durch 
bie Ideen (Wiffenfhaft der Ideen), d. i. eine Wiffenfhaft von Gott. 
feinem Berhältniffe zur Welt, der Natur und dem Menfhen. Und 
fo erhellt zugleihb, wie die Scellingfche Anfiht von der Kantifhen 
nicht nur in Hinficht der Erkenntnißart, welde fie vorausſetzt, fondern 
auch der Gegenftände, von benen fie cin wahres Wiffen für möglich 
hält, verihieden, ja biefer fogar entgenengefest if. Ihrem Wefen 
nad will fie ein treues Bild von dem Gewußten geben, und umfaßt 
baher tie „Nature; Menfchen: und Geiſterwelt;“ in Hinfiht ihrer 
Darftellung will fie aus eben dieſem Grunde den reellen Bildungsgang 
in der Natur, vermöge deffen alles in. zufammenhängender Stufen 
folge von dem Unentfalteten zum Entfalteten und Bolltommneren fort» 
fchreitet, nachahmen, von ben unterfien Stufen des Geins beginnen 
und zu ben böhern Entwidelungen beffelben fortſchreiten. Durch letz⸗ 
teres entftehen ‚bie. fogenannten Potengen, welde bei dieſer Conſtruc⸗ 
tion angenommen werben. — Die Grunblehten der Schellingfchen An: 
fiht laffen fih nun auf Folgendes zurüdführen: Das Abfolute, Gott, 
ift das Sein und Wiffen in ber Einheit ohne Gegenfag - (abfolute 
Sbealität), aus welcher alles durch ben Gegenſatz hervorgegangen, 
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und in welche alles durch feine Wiedervereinigung zurückkehrt. Hierin 
diegt 1) das Abfolute, Gott, it das eine und ewige Wefen aller 
Dinge. Alles wahre Erin ift mithin göttlich und Icbendig ( mithin 
auch die Ratur): fein Sein, das nicht göttlih wäre, oder an dem 
göttlihen Sein Antheil näbme. Die Dinge find daher nit nad) ihr 
rem wahren Wefen, fondern nur quantitativ verfhieden, womit bie 
Subftantialität und fpecifiihe Verſchiedenheit dee Dinge nicht aufgehos 
ben wird. 2) Das Abfolute bat fih in ber ewigen Erzengung der 
Dinge auf unendliche Weife fe!bit geoffenbart in Raum und Zeit. Das 
Abfolute ift die Urfache alles Seienden. Seine Offenbarung aber if 
eine lebendige Entwidelung unendlicher felbftitändiger Dinge durch wir: 
kende Gegenfäge (daher auch Eerlbftentzweinng genannt). Diefe Ge: 
genfäge find im Allgemeinen das Reale umd Ideale. 3) Diefe Gegen» 
fäge ftreben fi auf verfhiedenen Stufen (to fie verfchicdene Benen⸗ 
nung erhalten) mit verfchiedenem Übergewicht des Idealen ober Near 
len (Polarität) zu vereinigen; unb die Dinge find um fo volllommes 
ner, je mehr die Gegenfäge in ibnen vereinigt, und fic dadurch Abs 
bilder bes Abfoluten find. Ihre völlige Vereiniguug (abfolute Imbife 
ferena) findet flatt in bem univerfellen Organismus (Univerfum ), 
und diefe Wicdervereinigung ift die vollendete GSelbftoffenbarung Got: 
tes. Der Menfc ift ein Abbild des Univerfums (Microcosmus), ins 
fofern er die Gegenfäge des Reellen und Ideellen auf feine Weiſe 
wiedervereinigt. — Kiefer in das Einzelne einzugeben, ift bier uns 
möglich; einiges aber noch unten. Hier bemerken wir nur, daß Schel⸗ 
ling bie Philofophie nicht in abgefonderten Disciplinen bearbeitete, 
und ſich nady den deshalb herkoͤmmlichen Abtheilungen richtete, fondern 
mehr um die Sache felbft bemübt und auf die Unterfuchung der hödhe 
fien Aufgaben der Philofophie aerichtet, ale um bie Anordnung bes 
Gefundenen befümmert war. Natuͤrlich, daß bdiefes denjenigen anjtö- 

ig fein mußte, welche in bie gewohnten Eingrenzungen und in die 

gftlihen Verzäunungen gegebener Erkenntniffe und berrfchender Ans 
fichten das Wefen ter Wiffenfchaft fegen. — Die erſte ollgemeine 
Darftellung, feines Syſtems, we'he Scellina, nad feiner eigenen Ex⸗ 
£lärung in ber Zeitfchrift für fpeculative Phyſik (2 Bände, Jena 1800 
und 1801) gegeben bat, ift „wegen Außerer Umſtaͤnde“ nicht: fortges 
fegt worden. Er bat fi feitdem mehr auf naturphilofopb'fche Unter: 
ſuchungen befchränft, und nur einzelne Dauptpuncte aus bem Gebicte 
der Philoſophie theils bialogifh (wie im Bruno ober -über das götts 
liche und natürlidye Princip der Dinge, Berlin 1802, auch wicber 
aufgelegt), theils in einer diefer Darftelungsweife. verwandten, und 
weniger foftematifhen Form, in der kleinen Schrift Philofoph.e und 
Religion, Züb. 180%, 8., und in feiner Abhandlung: philofopbifde 
Unterfuhungen über das Wefen der menſchlichen Kreiheit, und die 
damit. zufammenbängenden Gegenftänte, im erſten und bis jest einzi- 
gen Bande feiner gelfammelten p5itofopbifchen Schriften, Lanbsbut 
1809 (worin auch feine f[hägbaren frühern Abbandlungen vom Sc, 
als Princip der Pbilofophie, oder über das Unbedingte im menfdlis 
hen Wiffen, chemals Zub. 1795, 8. gedrudtz ferner die philofophis 
fhen Briefe über Dogmatismus und Kriticiömus, : ebemals im Niet⸗ 
bammerfchen phil. Journal, Jena, 17965 bie Abhandlungen zur Grs 
läuterung des Idealismus der Wiffenfbaftsiehre, ebenfalld daſelbſt; 
und bie 1807 zum Namensfefte des Königs.non Baiern gehaltene meis 
flerhafte Rede über das Verhältniß der bildenden Künfte zu der Nas 
tur enthalten find) ſchriftlich behaudelt. Jacobis Behauptungen über 
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bie neuern Philofophien in ber Schrift. von ben göttlichen Dingen, 
bewogen Schelling zu einer Schrift (Schellings Denkmal der Schrift 
von dem göttlihen Dingen des Hrn. F. H. Jacobi und der ihm in 
derfelben gemachten Belchulvigung eines abſichtlich täufchenden, Lüge 
redenden Atheismus, Züb. 1812, 8.), deren polemiſcher Theil aud 
von Freunden Schellings nicht ganz gebilligt worben if. In feiner 
allgemeinen Beitfchrift von ımd für Deutfche (von welcher nur brei 
Defte erfchienen find, Nürnberg 1818, 8.) b.finbet fih Schellings Ant» 
wort auf ein Schreiben Eſchenmayers über die vorhin genannte Abs 
handlung über die Freiheit, welche dieſen Gegenftand noch etwas ges 
nauer beleuchtet. — Im einer frübern Schrift gab er eine Darlegung 
bes wahren Berhältniffes der Naturpbilofophre zu ber. verbefferten 
Fichtiſchen Lehre (Zub. 1806, 8.). Dies find feine philofophifchen 
Shriften. — Schellings eigentbümlihe Anſicht, bie fih unter dem 
vorzüglihften Einfluffe bes Plate und Spinoza entwidelt hat, Liegt, 
wie er felbft erllärt hat, noch nicht vollkommen als fertiges, befchlofs 
fenes Syſtem vor den Augen der Welt; er hat nur einzelne Seiten 
eines folchen und auch diefe oft nur in einer einzelnen (2. B. polemts 
fhen) Beziehung aezeigt, fomit feine Schriften felbft für Bruchſtuͤcke 
eines Ganzen erklärt, „deren Zuſammenhang einzufehen eine feinere 
Bemerkungsgabe, als ſich bei zudringlichen Rachfoigern, und ein befe 
ferer Wille, als fi bei Gegnern zu finden pflegt, erforbert würde.‘ 
Auch find feine bie hoͤchſten Gegenfiände alles Wiſſens umfaffenden 
tieffinnigen Unterfuhungen mehr im Großen und Ganzen, als im 
Einzelnen ausgearbeitet und in verfchiedenen Darftellungsformen aufs 
geftellt worden, fo daß es leicht und natürlich zu erffären ift, warum 
Scelling fo viele Zabler und Graner fand. Zu den legtern gehörten 
befonders Fr. Köppen (Jacobis Schüler), Weiller, Fries und Eſchen⸗ 
mapyer (Übergang der Philofophie. zur ange Sarg gr 1804), wel 
cher legtere Schelling vorwarf, aus feinem Syſtem fei die Seele, ber 
Glaube und die Zugend ausgefhloffen. Diefem antwortete Schelling 
in der Schrift: Philofophie und Religion, in welcher er biefe Gegen» 
ftände im Sinne feines abfoluten Irealismus berührt, und die Abs 
Zunft ber endlihen Dinge aus dem Abſoluten mit Dlaton durch Abfall 
oder Entfernung der Ideen von dem Abfoluten erflärt, woraus dann 
durch Wiedererhebung, freie Wiedervereinigung die Sittlich keit entfpringe. 
Dem legtern Gegner trat auch Jac. Wagner, früher Anhänger der 
Schellingſchen Philofopbie, bei, und tabeire deffen Anſicht 1) als reis 
nen Idealismus oder leere Speculation, bie fich die Abfolutheit ans 
maße, 2) das Verhaͤltniß des Abfoluten zum Wirktichen nicht zu löfen 
vermdge und 3) des Principe der Religion und Sittlichkeit ers 
mangle. Der erfte Vorwurf ift mit dem Ginmurfe ber Eritiichen 
Schule nicht zu verwehfeln, es wiberftreite tem Begriffe ber pbilos 
fopbifhen Methode, das an die Spige der philoſophiſchen Unterſuchung 
zu ftellen, was erft das Nefultat derfeiben fein könne (das Abfolute), 
wogegen Schellings Anhänger rübmen, daß Schelling die Philofophie 
wieder auf die Idee Gottes gegründet, welche ariomatifher Natur 
fei, und dadurch auch ber in der Kantifhen Lehre eine hoͤchſt unters 
eorbnete Stelle behauptenden Religionswiffenfchaft ihren gebührenden 
ng zurüdgegeben habe, und: hinzufügen, das Abfolute ſei als fols 
ches feiner. eigentlihen Deduction oder Demonftration fähig ıc. Was 
aber Wagners erſten Vorwurf betrifft, fo hat man ihm, fo viel wir 
wiffen, nirgends geantwortet. Dex zweite, betreffend bie Lehre, vom 
Abfall, teifft entweder einen Machtſpruch, oder beruht auf: der Unbe⸗ 
Aufl. V. Bd. 8. 44 
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ſtimmtheit ber Darſtellung Schellings in jener Lehre; es iſt aber zu» 
gleich ein Vorwurf, der, wenn von Erklaͤrung der Art und Weiſe, 
wie die wirklichen Dinge aus dem Ewigen entſtanden ſind, die Rede iſt, 
alle Philoſophie trifft, die nicht den Gegenſatz als das Urſprungliche 
fest (Dualismus) „ oder die Aufgaben des Philoſophirens auf bie Ges 
fege des menſchlichen Geiftes, ebenfalls durch einen nur mehr ober 
minder verftedten Machtſpruch, — Der letzte Vorwurf end⸗ 
lich, und daß namentlich Schellings Lehre pantheiſtiſch oder atheiſtiſch 
fei, ift ſeitdem öfters vorgebracht worden, aber viellciht mit dem wes 
nigften Grunde, da Schelling den etbifchen Theil der Philoſophie bier 
her nur weniger berührt hatte. Auch hat er ſich gegen dieſen Vor—⸗ 
wurf in der Abhandlung über bie Kreibeit und in dem Denkmal x. 
bei denjenigen binlänglich gerechtfertigt, die nicht blos aͤngſtliche Buch⸗ 
ftabentrititer find. Am merfwürtigften ift feine, in der Abhandlung 
über die Freiheit aufgeftellte Gottestehre, nad welder Gott fih aus 
einem, von ihm verfchiebenen und doch in ihm liegenden Grunbe der 
Exiſtenz entfaltet, wobei aber Schelling nicht von Gott ſchlechthin, 
ben er auch fpäterbin ein intelligentes, allervollommenftes und pers 
fönlihes Wefen nannte, fondern dem durd) die Welt ſich offenbarenben, 
und feine Vollkommenheit fund gebenden Gotte fprad. Kerner hatte 
man gegen Schelling behauptet, der Menſch, als Offenbarung oder. 
Mobification Gottes, könne unmdglid einen freien Willen haben, 
mithin auch nicht fittlid fein, wogegen er erwiedert, die Gottheit 
kann nur fih offenbar werden in dem, was ihr aͤhnlich iſt, “in freien, 
aus fich felbft handelnden Wefen ıc. Zu weit würbe es uns führen, 
und hier nit am Orte fein, aus einander zu fegen, wie Schelling 
die Entftehung bes Böfen und das Verhaͤltniß der Freiheit zur Rothe 
wendigkeit aus feiner Gottes« und Freiheitslchre entwickelt. — Gin 
anderer Borwurf, ben man Schelling machte, ift: er hebe bie Vers 
Tchiebenheit der Dinge auf und identificire fie mit Gott; alles, felbft 
Gott, fei ihm Natur; worauf zum Theil fchon oben geantwortet, 
theild bier noch hinzuzufügen ift, daß Scelling unter Natur nicht 
die wirklichen Erſcheinungen im gewöhnlichen Sinne, fondern dasjenige 
Princip in Gott verfleht, woraus bie ganze Welt, Geifterwelt und 
Natur im engern Sinne, ihren Urfprung bat. Hier ift jedoch zu bes 
merfen, baf —— oft willkuͤruch feinen eigenen Sprachgebrauch 
wählt, ohne eine Erklärung beizufügen, und dadurch felbft eine Menge 
Mipverftändniffe und Irrtümer bei feinen Schülern und Gegnern ers 
zeugt, bie den gewöhnlichen vorausfegen muͤſſen. — Vorzüglich aber 
wirft man feiner Philofophie Mofticiomus und poetifche Schwärmeret 
vor. Wer jedoch weiß, wie fehr es noch unter denen, die von My⸗ 
fticismus fprechen, an einem Baren Begriffe des Myſticismus fehlt, 
und bedenkt, wie fogar Schelling da, wo andere nur von Ahnung 
reden, ein beftimmtes Wiffen für moͤglich hält und ein wiffenfchaftli« 
ches Berfahren verlangt; ber wirb auch wiffen, wie menig biefer 
Vorwurf zu bedeuten hat. Er kommt zur&d auf ben Vorwurf ber 
relativen Unverftändlichkeit, die bei einer originellen, umfaffenben und 
im Einzelnen nit immer folgereht, ja oft fehr dunkel ausgeſproche⸗ 
nen Anfiht unvermeiblidy ift. Die poetifche Schwärmerei trifft wohl 
mehr diejenigen Schüler Schellings , welche, ohne feine reichen, befon- 
ders naturwiflenfhaftlichen Kenntniffe, und ohne den Geift feiner Mer 
thobe zu befigen, bie eben fo ‚der philofophifchen als ber poetifchen 
Davftellungen fähigen Anfichten deffelben in ein lofes Spiel bes Wibes 
und ber Phantafie verwandelten, als ben Lehrer, der die berabgefegte 
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und aus bem Gebiete der Philoſophle verwiefene Phantafle zwar wies 
ber in ihre Rechte einfegte, und fich des poetifchen Bildes zur Erläus 
terung bier und da mit Recht bediente, aber fich von dem „haltunga⸗ 
lofen poetifhen Zaumel” vieler feiner Anhänger felbft losgefagt bat. - 
(Bergl. die Vorrede zu feinen pbilofophifhen Schriften.) — Dagegen 
kann bebauptet werden, baß feit ihrem Erfcheinen der Geift diefer 
Lehre tiefer, als man glaubt, in die Wiffenfhaft und ſelbſt ins ke: 
ben eingedrungen fei, um fo mebr, ba die Grimblagen berfelben in 
alle Wiffenfhaften eingreifen, und die Schellingfdhe Philofophie Feine 
lebloſe abftracte, blos für die Studirftube beftimmte, für das wirt: 
küche Leben unbraudbare, fondern eine Welt: und Lebensanficht iſt, 
welche bie ächte Erfahrung mit dem Bernunftiviffen in Berbindung 
bringen will, mithin umfaffender und lebendiger ift, als viele andere 
philofophifhe Syſteme der Neuern; weshalb felbft Fichte in feiner 
legten Zeit feiner Wiffenfchaftsiehre aus tiefer Anficht manches zuzus 
fegen anfing. Auch find aus Schellings Echule eine Menge der bes 
beutendften und geiftreihhften Männer hervorgegangen, welche bie 
Schellingſche Philofophie nicht blos erläutert, Tondern zum Theil 
auch auf andere Wiffenfchaften angewendet und ihr im Reben Einfluß 
verfchafft haben. Hieher gebdren G. M. Klein (Beiträge zum Stus 
dium der Philofophie, als Wiffenfchaft des All, nebft einer vollftän« 
digen und faßliden Darftellung ihrer Hauptmomente, Wuͤrzb. 1805, 
Berſuch, die Ethik als Wiffenfchaft zu begrünten ꝛc. Rudolſt. 1811. — 
Dean nennt ihn auch als Verfaſſer ter oben angeführten Schrift: 
Betrahtungen über den gegenwärtigen Zuftand ꝛc., welche zualeih als 
-eine Art von Apologie ber Schellingfhen Philofophie angeſehen wers 
den kann); ale Bearbeiter der eigentlihen Naturphilofophie Steffens, 
Zrorler, Den, Kielmayer, Windif&mann, Schelver, Baader, Kiefer, 
C. €. Schelling, Schubert, Fr. v. Walther, Weber; in andern Kächern 
Aft, Thanner, Rirner, Creuzer, Solger, Goͤrres, Ruben, Daub, Zimmer, 
Kraufe, Kanne, Hegel, welcher nachher einen eigenen Weg gegangen 
iſt. Vorzuͤglich aber hat Scellings Lehre zu einer tiefen, eifrigen 
und geiftreihen Forſchung der Natur, vermöge beren man biefelbe 
mehr als organifdhes und lebendige Ganze betrachtet und den innern 
3ufammenhang ihrer Erfchheinungen erforfht hat, fo wie zu vielen 
Entdedungen in der Pbhyfiologie und Medicin mähtig beigetragen. Als 
—— — Anſicht ſchließt ſie keins der Probleme aus, welche von 
jeher die Philoſophie aufzuloͤſen verſucht bat und verbindet die philos 
ſophiſchen Wiſſenſchaften aufs innigfte. Doc ift ihr fhwäderer, oder 
bis jest am wenigften ausgebildeter Theil der ber ethiſchen Philoſophie, 
der ftärkfte die Naturpbilofophie; und es wäre bater auch in biefee 
Hinſicht zu wünjden, daß Schelling fein laͤngſt verſprochenes Werk, 
das feine Lehre im Zufammenhange enthalten foll, bald mittheilen 
möchte, fo wie eine erfhöpfende Prüfung feines Syſteme von einem 
ibm geiftig verwandten Philofophen ebenfalls noch zu wünfchen ſteht. 
Die Hoffnung zu dem: erftern bat Schelling denen, die an einer fo 
wichtigen Sache Theil nehmen, vor ber Hand dadurch benommen, 
daß er fi gegenwärtig mit mythologiſchen Unterfuchungen beſchäftigt, 
weiche ſich feiner Anticht anfchließen follen, wovon er zulegt eine 
Probe in der Schrift: Über die Gottheiten von Samothrace (Tüb. 
1816) aufgeftellt hat. j 
Schentung (donatio) nennt man im Allgemeinen jebe Hand» 
lung, wodurch jemand einem andern freiwillig und unentgeldlih et= 
was, ſei eö ein Recht ober eine Sache, re überträgt. Im 
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engern Sinne wird blod die unentgelblihe libertragung bes -Eigen« 
tbums einer Säche an einen andern Schenkung genannt. Im weitern 
Sinne heißt aber auch der Virtrag, durch welchen jemanb einem 
andern ein erworbenes Recht unentgelblich überläßt, eine Schenkung. 
Die Schenkungen unter Lebendbigen (donationes inter vivos) erbals 
ten, fobald die Annahme des Gefchentnehmerd oder Beſchenkten (do- 
natarius), welche im Zweifelsfall vermuthet wird, erfolgt ift, ihre 
Guͤttigkeit, und der Geſchenknehmer hat das Recht, wenn der Zeit⸗ 
punct der Übergabe bes Geſchenks ba ift, dieſelbe gerichtlich zu vers 
langen. Alle Schenfungen unter Lebendigen aber, bie über 500 &os 
lidos (taufend Speciesthaler) betragen, erfordern eine gerichtliche Uns 
terfuhung und Beftätigung, fonft werden fie, falls ber geſchenkte Ger 
genftand nicht fchon übergeben ift, auf Verlangen des Schenters (do- 
nator), feiner Grben oder Gläubiger, bis auf jene Summe befhränft. 
Ausgenommen bievon find Schenkungen bes Landesherern und feiner 
Gemahlin, der Militaͤrchefs an ihre Untergebenen, und folche Schen⸗ 
funaen, bie zur Errichtung einer frommen Stiftung, oder zur Auss 
löfung von Gefangenen gemacht find, Außerdem werben hieher alle 
remuneratorifchen Schenkungen, bie blos zur Belohnung der Verbienfte 
des Geſchenknehmers um ben Schenker, alle diejenigen, welche bie 
Erleichterung ber Laften bes Ehe: und Witwenftandes zum Zweck 
haben, und endlich audy die Schenfungen gerechnet, welche bem Her⸗ 
fonmen nad gemacht werben muͤſſen; alle diefe, welche man juriftifch 
aud, qualificirtte Schenkungen nennt, bedürfen ber richterlihen Unters 
fuchung und Beftäfgung nit. — Einfache Schenkungen (donatio- 
nes simplices), im G@egenfage ber qualificirten, welde in der Ab⸗ 
ſicht, die Notberben in ihrem Pflichttheil zu verlegen, gemadt find, 
fönnen binnen fünf Jahren, nachdem biefe die pflichtwidrige Schen⸗ 
fung erfahren haben, mit der Beſchwerde wegen pflichtwibriger Schen⸗ 
fung ri angefochten werben. Jene Abficht muß aber bewieſen wers 
den. Nach der Größe des Vermögens zur Zeit der gemachten Schenkung 
wird, im Kal folder Beſchwerde, der Pflichtiheil gerechnet. Schen⸗ 
fungen unter Eheleuten find bi8 an den Tod des Schenkers wider⸗ 
ruflich, durch feinen Tod aber werben fie beftätigt. Schenkungen, 
welche Eheleute fi einander zum Beweiſe ihrer Liebe machen, find 
jedoch gleihgültig; mur darf bad Geſchenkte nicht in Grundftüden 
oder Gelb befteven. Auch erkennt der Gerichtsgebrauch alle Schenkun⸗ 

en unter Ehegatten für gültig, wenn fie mit einem Eide beftätigt 
ind, und dies nicht in der böfen Abficht, einen dritten zu benachtheis 
ligen, geſchehen iſt. — Schenkungen von Zodes wegen (donationes 
mortis causa) find folche, die nach der Abſicht des Schenkers erft 
burch feinen Tod unmiberruflich werben, und wobei bie Sade, oder 
bas Recht erſt nach feinem Tode Übertragen werben follen. Bu fols 
chen Schenkungen wird in Rüdfiht des Schenkers verlangt, daß ex 
ale zu: gültigen Teftamentserrihtung erforberlichen Eigenchaften bes 
fist,, daß der Geſchenknehmer den Schenker überlebt, daß die Schen« 
fung vor fünf Zeugen gemadt wird, und entlih auc die Annahme 
bes Geſchenknehmers. ie ift widerruflich bis zum Tode des Schen- 
‚ters, wofern diefer ſich nicht verpflichtet hat, fie nicht zu widerrufen. 
Cie bebält ihre Gültigkeit, wenn auch der im Teſtament eingejegte 
Erbe die Erbſchaft nicht antrittz und alfo das Teſtament, welches 
die Erbeinfegung enıbält, zu Grunde geht. Nur dann, wenn ber 
don Zobes wegen Schenkende ftirbt, braucht der auf diefe Weife 
Beſchenkte fähig zu fein, gültig zu einem Erben eingefegt zu werden. 
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Der Geſchenknebmer von Todes wegen bat’ übrigens alle bie Rechte, 
welche ten Segatarien, ober ben mit VBermächtniffen bedachten Perfo: 
zen zukommen. N. P. 

Sherbengeridt, f. Oſtracimus. | 

Scherif (arab. edel, heilig) bedeutet bei den Türken einen 
Mann von hoher Würde, und ift befonders ein Zitel der Nachkom⸗ 
men Mohammebs von feiner Tochter Fatime und ihrem Gatten Ali, 
die aud) Emien genannt werben. — Desgleichen heißt Scerif eine 
— 1 Thlr. 16 Gr. oder 3 Fl. werth. — ©. auch 

exiff. 

Scheuffelin oder Sheuffelein (Hans), ein gefchäster alte - 
Deutfher Maler. Sein Bater, Franz Sceuffelin, war ein Kaufs 
wann, ber 1476 ſich in Nürnberg niederließ und ihn zu Albrecht 
Dürer in die Schule fhidte, mit dem er aud in feinen Zeichnungen 
Biel Ähnliches hat. Hier fol Hans Sceuffelin auch (nad) Doppels 
mayer) geboren fein. In Nörblingen finden fich einige fchöne Werke 
von ihm, namentlidy Altartafeln, die. Grablegung Chriſti vorftellend,. 
welche er unter Dürers Auffiht gemalt hatte, und bie Belagerung 
von Bethulia auf dem Rathhaufe bafelbft. al fresco und im deutfchen 
Goftüme gemalt. Er erhielt auch wegen feiner Kunft das Buͤrgerrecht 
in Nördlingen 1515. Die mündner Gallerie befist eine Grablegung 
des b. Johannes von ihm. Er foll, auf die ehrenvolle Aufforderung 
des Raths in Nürnberg an ihn, dahin noch einmal zurüdgekehrt, 
fpäter aber zu Nördiingen geftorben fein, zwifchen 1589 und 1540. 
Sein Name ifb au in der Kunft der Holzfchnitte berühmt, doch ift 
nicht eriwiefen, was er eigenhändig verfertigt hat. Er hatte einen 
Sohn gleiches Namens, der ebenfalls Maler war. 

BSchiavone (Andrea), eigentlih Andrea Mebola, ein aus—⸗ 
gezeichneter Maler ber venefianifhen Schule, gebürtig aus Sebenico, 
einer Stadt in Dalmatien, woher auch wahrſcheinlich der Beiname 
Schiavone (Sclabonus), Er war geb. 1522, madıte feine erften 
Studien nad den Kupferftichen des Parmegianino ( Mezzuola), und 

birte bierauf die Werke bed Giorgione und Zizian. Die Grazie 
enes Meifters und das Golorit dieſer fuchte er Bu vereinigen. Aber 
die großen Maffen von Helldunkel und ein weicher faftiger Pinfel 
waren ihm eigenthümlich. Indeffen tadelt man an feinen feurigen 
Merken Mangel an Genauigkeit in ber Zeihnung. Er flarb ” Des 
nedig 1582. In Venedig und dem übrigen Italien, Frankreich, fo 
wie in einigen beutfhen Galerien find Werke von ihm zu fehen. 
( In der dresdner zwei heil. Familien, und ein Chriſtus, von Ari⸗ 
mathias und dem Engel gehalten.) 

Schiboleth, ein Wort oder Ausdruck, woburd man verräth, 
dag man nicht zu einer gewiffen Partei gehöre. Es war dies naͤm⸗ 
ch’ das Wort, welches zufolge der biblifchen Erzählung (B. d. 
Richter, XI. 6.) bie lispelnden Ephraimiter, auf die Anfrage 
der Gileaditer, nur Siboleth ausfprechen konnten; baburch verries 
then fie fih, und wurden alsdann. von diefen an dem Jordan [os 
fort niedbergemadt. Der fo Erfdlagenen waren bamals 42,000 


Mann. 

Schicht (Joh. Bottfr.), Gantor und Mufikdirector in Leipzig, 
einer der größten muſikaliſchen Theoretiker und gründlichften Kirchens 
componiften Deutfchlande. Er murde am 29ften Sept. 1758 zu Reiche: 
nau bei Bittau geboren, und war "eines Häuslers und Leinwebers 
Sohn. Des Baterd Schwefter, welche ebenfalld an einen Häusler 
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und Leinweber verheiratbet war, nahm Ihn wegen bes befchränkterz 

Raums im Älterlihen Haufe fchon im erften Jahre feines Lebens zaz 
ch. Beide gewannen ibn fo lied, daß ſit ihn nit wieder in das 
Iterliche Haus zurüdgaben. Nachdem er feinen erften Unterridgt vers 
den beiden Schullehrern des Drtd empfangen hatte, warb er auf 


das Gymnaflum nah Zittau gebradht, wo er durch ben Unterricht 


* 


bes Organiſten und Muſikdirectors, Joh. Trier, im Clavier⸗ und Or⸗ 
elfpiel und im Geſang ſolche Fortfchritte machte, daß dieſer ibn zu 
einem Adjuvanten beim Orgelfpiel machte, und bei der Aufführung 
von Kirchenmufiten vorzüuglid zu gebraudhen wußte. Indeſſen bes 
fchäftigte fi Schicht auch mit den Spraden und Wiffenfdaften, und 
bezog nad) neunjährigem Aufentbalte in Zittau 1776 die Univerfität 
geipzig, um bie Nechte zu fludiren. Auf Hiller Anratben aber gab 
er bald biefen Zweck auf, und widmete fich ganz der Muſik, indem 
er nicht- nur bie beſten theoretifhen Werke biefes Fachs fleißig ſtu⸗ 
dirte, fondern aud einige Verſuche in der Compoſition madte, und 
ſich übrigens in ber praftifchen Muſik eifrig ausbilvete. Schon im 
erften Sabre feines (Aufenthalts in Leipzig war feine Tuͤchtigkeit in 
ber legtern fo anerfannt, daß man ihn als Goncertfpieler auf dem das 
mals üblichen Flügel, und als Geiger bei der erften Violine in dem 
damals in den drei Schwanen gehaitenen Goncerte, fo wie in ben Hils 
lerfchen Übungsconcerten brauchte; in gleicher Eigenfchaft warb er von 
1731—85 bei dem darauf errichteten großen Soncerte im Gewanbhaufe in 
Leipzig angeftellt. Während biefer Zeit machte er fich auch durch mus 
fitauifhen Unterricht, befonders im Gtlavierfpielen und im Gefang, uns 
enblich verdient. Er befaß viele Fertigkeit und großen Umfang der 
©timme, und bildete fi zum vorzüglidhen Gefangslehrer auch dadurch 
aus, daß er viele der beſten Sänger und Sängerinnen bamaliger Zeit 
mit Aufmerkfamkeit hörte, ja fih mit einer der vorzüglidften, 
Dem. Baldefturla, welche gegen 1785 als ordentliche Concertſaͤnge⸗ 
sin angeftellt wurde, verheirathete, in welcher (Ehe er zwei Toͤchter 
zeugte, wovon bie jüngere, noch lebende, eine ber vorzüglichften Dilet» 
tantinnen im Gefange if. 1785 warb er zum Mufildirector bei 


letztgenanntem Concert erwählt. In demſelben Sabre erbielt er auch 


die jedoch uneinträgliche Stelle eines Organiften und Mufikdirectors an 
ber neuen Kirche. Zur Aufführung größerer Muſiken an beiden Orten 
bildete er fih aus Knaben bafiger Familien und Stubirenden mit 
großem Kleiße einen eigenen, Singdor, der, als er fpäterhin Cantor 
wurde, und den Thomanerchor zur Leitung übernahm, leider ein⸗ 
egangen if. Die Freiwilligen biefes Chors, welche Luft und Fd- 
hate Außerten, 308 er vornehmlich durch unentgeldlichen Unterricht 
Gefang und Harmonie an fih. 1810 warb er Gantor an ber 
Thamasſchule und Mufikdirector an den beiden Hauptkirchen zu keips 
sig. Won diefer Zeit an gab er den Privatunterricht im Clavier⸗ 
fpielen und im Gefang auf, außer daß er die von ihm errichtete 
Singakademie noch einige Zeit dirigirte. Defto mehr wandte er feinem 
Fleiß auf Bildung des ihm untergebenen Chors, und Ausarbeitung der» 
jenigen Kiedhencompofitionen, melde ihn als Gomponiften vornehmlich 
befannt gemacht haben. Auch gab er bis in den legten Jahren fei= 
ned Lebens noch immer einigen fähigen Jünglingen, befonders aus 
bem Thomanerdyor, 3. B. dem talentvollen Reiffiger, unterricht in der 
Harmonie und Eompofition. Beim Unterricht fehlte ihm übrigens bie 
‚Fähigkeit, die Regel klar und beftimmt herausjubeben, weshalb er 
mehr durch Beifpiele lehrte, und feinen Schülern bie Abftraction ber 
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Grundfäge überlich. ‚Aber dieſe Beifpiele waren immer treffend und 
— gewaͤblt, ſo wie er uͤberhaupt in Beiſpielen und drolligen 
"eichniffen ſich mitzutheilen liebte. Unter feinen theoretiſchen 
Schriften ſind die Grundregeln der Harmonie, nach dem Verwech?lunger 
fofteme (Leipzig bei. Härtel) und die Zufäge zu Pleyels und Siemens 
tis Glavierſchule (Leipjig, Burean de Musique) bekannt. Bei ber 
gründlichen Theorie ber Muſik, welche Schicht befaß, und bei feiner 
vielfeitigen Bekanntfchaft mit der älteften und neueſten mufilalifhen 
Literatur, don welder auch feine feltene Bibliothek zeigt (die zum 
Beften der Kunſt nie vereinzelt werben follte), mußten fi auch feine 
Gompofitionen duch Gruͤndlichkeit und Reinheit des Satzes, gehörige 
onomie nd Kenntniß der Inftrumentirung auszeichnen. Obwodl 
benfeiben der freie Schwung des Genius abgeht, der neue Bahs 
nen bricht, und unmibderfteblih duch die Kraft bes Geiftes forts 
reißt, fo fehlt ihnen doch, außer jenen formellen Eigenfhaften, aud 
ber Reiz ber Rührung und Anmuth nicht; und wenn daher Schidht im 
Kraͤftigen wenigftens die Würde nie verlegte, und durch Torafältige 
Berüdjihtigung des Tertes, welche ibm durch feine wiffenfhaftliche Bils 
bung möglih war, wie burd die Kunft ber Stimmenführung und bes 
Sontrapuncts faft immer intereffirie, zuweilen aud erhebt; fo gelingt 
es ibm dagegen überall, durch das Sanfte zu rühren, und durch eine 
matürlihe, gefällige Melodie in Verbindung mit ber fließendften Bes 
handlung ber Unterftimmen das Derz anzuſprechen; wovon befonders 
mehrere kleine Chöre und. vierftimmige Säge die beutlichften Be⸗ 
lege find. Außer zwei frühern Dratorien von Roft: Die Feier der 
Shriften auf Golgatha (Slavierauszug bei Härtel erfchienen) und: Die 
—— auf Sinai, ferner ‚zwei Cantaten von v. Noſtiz⸗Jaͤn⸗ 
enborf: Preis der Dichtlunft, und: Häuslidhes Gluͤck, nebft einigen 
Choͤren, die er früher für das Concert gefchrieben, ift aus feiner früs 
bern Zeit wenig befannt geworden. Aus ber zweiten Periode feines 
Lebens aber flammt fein trefflihe® Te Deum nad Klopflod, zur 
Qubeclfeier der neuen Kirche, und ein anderes mit beutfcher Parodie 
von Harder zur Jubelfeier der Univerfität Leipzig (1809) gefchrieben, 

ferner fein befles Werk, was ihn als Dratoriencomponiften unfterbli 

madt: Das Ende bed Gerechten ı von Rodlig nedihtet, und n 
feinem Tode 1822 in Partitur, welcher auch bald der Clavierauszug folgen 
wird, erfchienen). Die Chöre biefes Oratoriums gehören zu feiner beften 
Arbeit, und vergebens verfuchte er in zu weit vorgerädtem Alter dafs 
felbe durch ein anderes (von Kunath gebichtetes) Oratorium: Die 
legten Stunden des Erlöfers, an Kraft, und Glanz zu überbieten. 
XKußer noch einigen Compoſitionen des Te Deum (zur Regierungds 
jubelfeier bes Königs von Sachſen; eines Deutichen zur Jubelfeier der 
Reformation nach Dolz; eines nach Luther, und nah Witfchel), mehr 
reren Miffen mit und ohne Orchefterbegleitung (eine zur Vermählung des 
Prinzen Friedrich) hat er gegen 42 Motetten, unter welchen 3 zwei⸗ 
hörige, gefchrieben. Darunter gehören zu den ausgezeichnetften Com⸗ 
pofitionen biefer Gattung, und zu ben vortrefflihften Aufführungen 
des Thomanerdhors, das Veni sancte spiritus mit Parodie von Michaes 
lis (Leipzig bei Peters erfhienen), und die bei Härtel erſchienenen 
Motetten: Nach einer Prüfung kurzer Tage; Jeſus meine Zuverficht z 
Meine Lebenszeit verftreicht 5 und der 100ſte Pfalm. Nicht minder bes 
kannt ift fein mit großer Mühe ausgearbeitetes, wiewohl nicht ganz 
edmäßig eingerichteted allgemeines Choralbuch, welches unter 1285 
(odien auch 306 von ihm felbft componirte enthält (bei 
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zn und die ſchoͤne muſikaliſche Begleitung bes VBaterunfers und der 
inlegungsworte (bei Deters erfchienen). Er ftarb nad einem verbienft: 


“vollen Wirken, am 16ten Kebr. 1823, an der Wafferfucht. In feinem 


8 


Charakter war manches Sonderbare und Eigene, was ſich beſenders 
von der Zeit an, wo er ohne Familie lebte, ſtaͤrker entwickelte. Er 
war nicht ohne wiſſenſchaftliche Bildung, dagegen ging ihm die feinere ge⸗ 
ſellſchaftliche Bildung ab. Gemachte Erfahrungen hatten ibn etwas 
mißtrauiſch gemacht. Aber hinter einem barſchen und oft eigenfinnigen Wes 
fen brach bie reinfte Gutmüthigkeit und Froͤhlichkeit immer wieber hervor, 
Shidfal, f. Fatum und VBorfehung. 

 Shidfalstragdbte. Diefe Gattung bes höheren Dramas 
(Zrauerfpiels oder Tragödie, vergl. d. Art.) iſt in neuefter 
Beit durch ben Mißbrauch, welcher von einigen mit der Idee eines _ 
unabweihlihen Verhaͤngniſſes im Leben getrieben worden ift, nicht 
ohne Recht in einigen Verruf gefommen. In Folge der, dem aufr 
merffamen Beobachter durch die ganze Geſchichte, ja fait täglich im 
Leben fich darbietenden Bemerkung, daß bie an ſich freie moraliſche 
Willenskraft des Menfchen dennoch oft gegen alle Berechnungen bes 
Willens und bes Verftandes unerwartet zu Schanden gemadıt wirb, 
Fonnte es nicht fehlen, daß der Gedanke an ein Fatum, Verhänanif 
oder Schidfal entftand, gegen beffen eiferne und unerbittliche Ries 
fenkraft die Kraft des Menfchen im Kampfe ohnmädhtig zerftäubt,, und 


ſo fheinbar das Erdgekorene gewiffermaßen zum Sclaven einer umber 


greiflichen, geheimnißvoll verfchleierten, meift harten Willkür wird, 
welcher, nad den Anfihten des Alterthums , felbft die unfterblichen 
Götter gewiſſermaßen unterworfen find. Diefe Idee, die am hödften 
in dem Begriff des Fatums, eben in jenem Titerthum ausgebilbet 
war, beffen religiöfe Anſichten in ihrer Allgemeinheit noch nicht die 
Läuterung einer höheren Gott» und Weltanfhanung, wie fie das 
Chriſtenthum aufftellt, erfahren hatten, ift aber keineswegs fo zer⸗ 
brüdend und troſtlos, wie fie auf den erften Blick fheintz benn, wenn 
aud der Menfc dadurch eine Obmacht anerkennt, die in ihrem ftrens 
gen, ſcheinbar rein willkuͤrlichen Walten oft feines Seins beſte Bluͤ— 
then, ja ihn felbft zerdruͤckt, fo bleibt ihm doch immer die Freiheit 
des männlichen Kampfes gegen biefelbe, in welchem er, felbft unter« 
liegend, immer infofern Gieger werben kann, als es ibm gelingt, 


durch moralifche Ausbauer entweder, oder durch großartigen Auffhmwung 


aus ber Naht feines Verbängniffes noch in dem Augenblide des Uns 
terganges, fi und ber Welt, ober auch nur fi allein, zu zeigen, 
daß ein Etwas in ihm lebt, welches Fein Geſchick, Feine Macht, Feine 
büftere Verkettung der Lebeneſchickſale zu vertilgen im Stande ifk, 
und wodurd denn eben auch zugleich der unmiberfprechlichfte Beweis 
ber wahren Gottabftammung der edleren menſchlichen Natur geführt, 
und ein fo von dem Gefchid Geprüfter als leuchtendes Vorbild beffen, 
was tete Kraft und rechter Wille vermögen, bingefiellt wird, Dies 
fen Kampf des Menfhen mit dem Schickſal, in ber Tragdbie durch 
eine gegebene Handlung zu veriinnlihen und fomit das Walten jener 
dunflen Macht in einem brftimmten Bilde vor die Augen zu bringen, 
ift nun feit langen Zeiten fchon die Aufgabe geweſen, welche ſich viele 
Dichter diefes Kaches geftellt haben, und bie Löfung denn nad ten 
verfhiebenen Kähigkeiten, und nach ber mebr oder minder großartigen 
Lebensanficht jedes einzelnen ausgefallen. Während einige jener poe⸗ 
tiſchen Geiſter, deren es in allen Zeiten und allen Rändern immer 
nur wenige gab, bahin gelangten, in ihren Gebilden bem Zufcjauer 
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jenes erhabene tnd feldft in feinen fehredlichen Wirkungen noch immer 
Ehrfurcht gegen die im Hintergrund feft und unverrüdt in ihrer Größe, 
Gerechtigkeit und Liebe baftebenbe Gottheit, erregende Schidfal wals 
tend vorzufuͤhren (welche Idee dann, fo ausgeführte, auch keineswegs 
den Beariff der Chriſtlichkeit und des Chriſtenthums in feinem hoͤch⸗ 
ften Sinne ausſchöeßt), verloren fid andere, minder tief in das eigent« 
liche Welen ter Schickſalsidee Eingebrunaene, oder wohl gar das 
Ganze hoͤchſt ſeltſem und verkehrt Auffaffende in eine Abart, deren 
Aufftellung gerade ba: Gegentheil von dem bewirkt, mas eigentlid) 
erzielt werben foll: Erbebung des ſittlichen Gefühle naͤmlich. Denn, 
wäbrend der Kampf einer ſtarken menfhlihen Natur mit einem, wenn 
auch harten und firengen, dod großartigen Geſchick nothwendig das 
fittlihe Gefühl durch die Betradhtung und Hinweifung ſowohl auf 
die innere Kraft bes Menfhen, als auch auf die Freiheit — vermöge 
welcher es jebem gegeben tft, bei rechtem Wollen, fi ſittlich unabs 
bängia von ten Saunen einer dunklen, alles nieberbeugenden Übers 
macht zu ftellen — erheben muß, und alfo ber Fall eintritt, daß das 
Schidjal durch die Kraft deffen, den es mit feinen Streichen zers 
malmt, boch zugleich geztwungen wird, ibn zu abeln: fo fann nur bag 
Abhängigmaden des moralifh ewig freien Menſchen von einem %as 
tum, welches blos aus reiner Willlür (gleihfam aus bem tel est 
notre erg ohne eine höhere leitende Idee, nach deſpotiſchem 
Gutdünten ſchaltet und waltet, das fittlihe Gefühl beleidigen und 
beugen, Letzteres iſt nun in neueren Zeiten ganz befonters und größs 
tentbeil® mit aus der betrübten Sucht, ſich a tout prix auszuzeichnen, 
geihehen und die Mißgriffe, welche einige aroße Köpfe, verleitet von 
einer augenblicklichen falihen Anfiht des Weſens von Tragödie, in 
ber Wahl und Bearbeitung ihrer tragifhen Stoffe begingen, haben 
feitdem baber immer jenen kleinlich fataliftifchen Welt: und Lebensans 
fihten zum Schilde dienen müffen, die uns jegt bäufig in der Tragoͤ⸗ 
die für das gewaltige Walten eines erhabenen Verbängniffes verkauft 
werten. Im claffifhen Altertbum war jede Tragödie, nah ben von 
uns am Eingang erwähnten Ideen vom Schidfal, eine Schickſalstra⸗ 
. gödie, b. b. eine Darftellung des Kampfes zmwifchen ber freien menſch⸗ 
lihen Wollens: und Willenstraft mit jener gebeimmifvollen, ben 
Bliden ber Sterblichen verfchleierten Macht, die ſcheinbar (aber auch 
nur Scheinbar ) willfürlich und zufällig fi dem Menfchen auf feinen 
Wegen entgegendammt und ibn fo fühlen läßt, daß er bei aller Kreis 
beit des Handelns dennoch ein durch eine ewige, feinem Auge indeß 
nicht immer faßlihe und begreifliche Weltorbnung gebundenes Wefen 
if, In neuerer Zeit wurde dies indeß in der Tragödie anders. Nicht 
allein in ben arofen Greianiffen des Lebens, wo bie Nemefis als 
Richterin und Auegleicherin des Geſchehenen durdy ben Gang ber Ber . 
gebenheiten gewiffermafen fihtbar einfchreitend zu bemerken ift, und 
nicht allein in dem der Schickſalsidee fehr verwandten Kampfe großs 
artiger und beroifcher Reidenfchaften mit den WBedingniffen des Erden 
lebens alaubte man mehr bie Stoffe fuchen zu bürfen, gefchift, um 
durch Darfiellung des Leidens und Kämpfens eines Einzelnen, ober 
Einzelner, das Mitgefühl und die moralifhe Kraft ber Zufchauer zu 
ervegen und zu heben, fondern aud in dem engen Kreis des bürger⸗ 
lichen und Ramilienfeins, Hierdurch entftand aber eine neue Gat: 
fung von Zragöbien, ober, bier richtiger geſagt, Erauerfpielen, 
indem in dieſer, der Natur der aufgeftellten Berhältniffe nach, mehr 
ber Kampf bes Lebens mit ben Neigungen, als der mit dem Gefchid, r 
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bervortrat, woburd; denn zwar auch ang viel Rührung erweckt 
wurbe (bie fich meift in wehmüthigen Thraͤnen über die Haͤrte ber 
bürgerlichen Verbättniffe, wenn fie in Sonflict mit den Wünfchen bes 
Derzens oder ben individuellen, oft fehr fubjectiven Xnfichten des Ee- 
bens treten, offenbarte), aber keineswegs jenes großartige, die Seele 
zu höherem Etanbpunct. hinaufbebende Gefühl, wilhes die Betrach⸗ 
tung des Unterganges einer großen Natur unter derlingunft ber Göt: 
ter, ber Sterne, des Schickſals, bes Verbängniffes, oder wie man 
. «6 fonft nennen will, erzeugt. Dieſer erften Abirrung von diem Wer 
fen der höheren Tragödie in die einfeitige Gefühltanregung des foges 
nannten bürgerlichen Trauerſpiels folgte indeß bald eine zweite, bie 
daburch noch übler wurde, baß fie theils nicht allein bas (geſunde) 
Gefuͤhl zermartert, fondern auch nebenber ten erhabenen Standpunct 
der Schiefalsidee im Welt: und Menfchenleben verrädt und flatt 
jenes großartigen Berhängniffes, welches nad bem treffenden Aus 
ſpruch des Dichters, „den Menfchen erhebt, wenn es den Menfchen 
zermalmt, einen Pepanz gibt, weldher, wollte man ihn als wahr 
annehmen, bie Gottheit in tem gehäffigften Lichte darftellen und alle 
moralifche Freiheit des Menfhen vernichten würde. Beweis. hiervon 
find ohne weitere Auseinanderfegungen die Grundideen in den Trauer» 
fpielen: bie Schuld, die Abnfrau und die Kebruare, Productionen, 
welche, aller Sopbismen und Gelbftanpreifungen eines ihrer Verfafler 
ungeachtet, unverkennbar ben Stempel einer ganz mißveritandenen 
ober gefliffentlich verkehrten Weltanfiht ihrer X: foren an ſich tragen 
und, in rein Afthetifcher Hinfiht betrachtet, Erin anderes Verdienſt 
als das negative haben, zu zeigen, nämlich wie man mittelſt Talents 
und zum Theil auch poetifchen Geiftes dahin gelangen kann, eine Tra⸗ 
göbie zu fchreiben, wie fir nicht fein fol. Diefes unbeftreitbare Ver⸗ 
bienft, weiches fich denn nun bie Verf. der genannten Sachen in neues 
fler Zeit erworben haben, ift denn aud fchon, ziemlich allgemein ans 
erfannt — unb wird es immer noch mehr werden — bat aber aud 
eben dadurch zugleidy ben Namen „Schickſalstragoͤdie,“ wie Eingangs 
bemerkt, gewiſſermaßen in Berruf gebracht, was jedoch, fobald man 
dabei died Wort in feiner ganzen Begriffdausdehnung nehmen wollte, 
unrecht fein würde, da nicht allein die größten tragifhen Meifter- 
werte des claffifhen Altertbums, fondern auch mebrere ber beften 
Dichtungen Shakſpeares (ein Rear, Makbeth ꝛc.), Schillere (Wallen⸗ 
ftein 3. B.), Göthes (Iphigenia) u. a. Achte, die Idee eines großen 
tragifhen Schickſals verfinnlihende Schidjalstragdvdien der edelſten 
Art find. Wie und wodurd aber befonders mit die verfehlte und klein⸗ 
liche Anficht der ewigen Weltordnung und des menſchlichen Verhaͤng⸗ 
niffes in ber neueften Zeit fo angeregt worden ift, alfo, daß bie jegis 
gen fataliſtiſchen Scidfalstragöbien nur als carikirte Bortfegungen 
eines. gegebenen unerfreulichen, aber: beffen ungeachtet immer geiftteis 
chen und hochpoetifhen Impulfes betrachtet werben muͤſſen, bies ſehe 
man weiter ausgeführt in bem Artikel: Deutfche bramatifche 
Dichter in ber Sten Lieferung der neuen Folge biefes Lexikons. 

2 Schiebeler (Daniel), «in befannter Dichter, 1741 zu Dam: 
burg geboren, erhielt feine erfte Bildung von Privatiehrern. Das 
keſen von Romanen und Schaufpielen, fo wenig 28 feinem jugendli⸗ 
hen Alter angemeffen fein mochte, erregte ben Wunfd in ihm, bie 
neuern Sprachen zu lernen, und fchon im 20ften Jahre verftand er 
ſranzdſiſch, englifh, italienifh und fpanifh, und machte fpäterhin 
ſelbſt dichteriſche Verfuche im diefen Sprachen. Der Unterricht, ben 
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er auf bem Gymnaſium und Johanneum zu Hamburg erhielt, wirkte 
auf feine fittlihe und poetifhe Ausbildung vortheilhaft. Blos ber 
bergebradten Notbwendigkeit wegen, fih zu einer ber drei Facul⸗ 
taͤts wiſſenſchaften zu bekennen, ging er 1763 nad, Göttingen, um 
bie Rechtswiſſenſchaften zu ftubiren, verwandte aber dort feine meifte 
Zeit auf das Studium der fhönen Literatur, 1765 ging er nah 
Leipzig. Er fchrieb bier mehrere Nachſpiele und andere dramatifche 
und mufifaliihe Gedichte, befonders aber feine Romanen, die mit 
Melodien (von Hiller) 1767 zuerft herauskamen. Dies find unftreitig 
die beften feiner dichterifchen Erzeugniffe, und fie gebören noch immer 
zu den beutſchen Meifterftüden in diefer Dichtungsart. Nachdem er 
1768 zu Leipzig Doctor geworben war, ging er nah Hamburg, wo 
er ein Ganonicat am Domcapitel erhielt, und vergfiügt und gluͤcklich 
mit feinen Freunden, befonderd mit Ebeling und dem Buchhändler 
Bode, lebte. 1770 gab er eine Sammlung feiner Poefien unter dem 
Zitel: Mufilalifhe Gebichte von ©., heraus, tie er Metaftafio zus 
eignete, der ihn dafür mit Lobfprüdhen überbäufte Er ftarb am der 
Auszebrung 1771. Eſchenburg bat eine vollftändige Sammlung feis 
ner Werke unter dem Zitel: Daniel Sciebelers.auserlefene Gedichte 
(Hamburg 1773, 8.), herausgegeben. In vdiefer find außer einem 
Lehrgedihte, Heroiden, Sinngedidte, lyriſche Gedichte geiftlihen 
und mweltliden Inhalts, Romanzen und Epigramme enthalten. Sein 
Der; war für weihe Empfindungen geichaffen, und Reize des Körpers 
und des Geiftes rührten ihn auf das lebhaftefte. 
Shiebsmann heißt ein Vermittler, deffen Ausfprud von den 

arteien nicht angenommen zu werden braucht, indem die Annahme 

los von ihrem Belieben abhängt. Schiedsrichter (Compromissa- 
rius) hingegen ift ein Vermittler, der von ftreitenden Parteien zur 
Entfcheidung ihrer Sache unter der Bedingung, daß fie fih feinem 
Ausfpruche (laudum) unterwerfen wollen, gewählt if. (S. Com⸗ 
promittiren.) | 

Schiefe der Ekliptik wird, wie bereits im Art. Ellips 

tik gefagt worden ift, der Winkel genannt, unter welchem fich 
Ekliptik und Aquator ſchneiden. Die Sphärif lehrt, daß man den 
Winkel, den bie Ebenen von zwei größten Kreifen durd ihre fchiefe 
Lage gegen einander maden, durch ben Bogen eines dritten — 
Kreiſes mißt, welcher ſo gezogen wird, daß er die beiden vorigen in 
den Puntten, wo ſie am weiteſten von einander abſtehen, rechtwink⸗ 
lig durchſchneidet. Dieſe Durchſchnittspuncte fallen 90 Grad von den 
Puncten entfernt, in welchen ſich quator und Ekliptik fpneiden, d.h. 
in die Solſtitialpuncte. Schon im Alterthum hat man die Schiefe 
der Ekliptik zu meſſen gewußt. Nach Plinius fand ſie Anaximander 
zuerſt; nach Gaſſendi hat fie ſchon Thales beſtimmt. Die beruͤhm⸗ 
tefte Meſſung im Alterthum iſt die Meſſung des Pytheas zu Maſſi⸗ 
lien. Er fand fie 350 J. vor Chr. 28° 49 23, Hundert Jahre 
fpäter fol fie nah Ptolemäus Bericht Eratoſthenes 23° 51’ 20 
gefunden haben. Rachher beftimmen mehrere die Schiefe der Eklip⸗ 
tif bis auf unfere Zeiten, und merkwuͤrdiz ift ed, daß die fpätern 
Beobachter fie faſt übereinftimmend mit der Ordnung ihres Alters 
immer geringer gefunden haben. Die legten Beftimmungen find von 
Eaffini 28° 28‘ 35", von La Gaille 23° 28’ 19", von Bradley 23° 
28' 18 und von Mayer 23° 28' 16". Im Betreff der allmähligen 
Abnahme der Schiefe der Ekliptik nehmen die berühmteften Aſtrono⸗ 
men unferer Zeit, 3. B. La Lande, an, daß fie ununterbrochen fort⸗ 
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ſchreite. Louville beſtimmte fie fuͤr jedes Jahrhundert auf 17, Ba 
Gaille anf 44” und La Sande auf 33", Mehrere Phyſiker ber neuer 
ften Beit haben bamit bie Vermuthung in Verbindung gebracht, daß 
die Ebene. der Ekliptik mit: ber Ebene des AÄguators ebedem zuſam⸗ 
mengefallen ſeiz baß nachher ein Stoß von einem Kometen ober eine 
mädtige Revolution auf ber Erde ber Are derfelben bie ſchiefe Rich⸗ 
tung gegeben habe; daB nunmehr ſchon feit Sahrtaufenden bie Erd⸗ 
are ihrer urfprünglichen Lage wieder entgegenrüde, und nad 198,000 
Jahren abermals im diefelbe gelangen werde. La Place dagegen bat 
mit Hülfe der Analyfis zu zeigen gefuht, daß dies nie geſchehen 
werde, fontern daß die Abnahme der Größe bes Winkels blos von 
einer- periobifher Wirkung der Übrigen Planeten berrühre, unb dab 
ide hoͤchſtes Ma, ſich nicht über 19 48° erftreden könne Nur ein 
langer Beitraum wird verflatten, Beobachtungen anzuftellen, bie 
hierüber etwas Näheres beftimmen laffen. — Außer biefer bisher be: 
trachteren Veränderung ift die Schiefe ber Ekliptik ober, was einer 
lei ıft, die Lage der Erdare gegen biefe, noch einer andern Veräm 
derung unterworfen, nah weicher fie abwechſelnd 9 Jahre waͤchſt 
und 9 Ba abnimmt, während welcher Zeit der größte Unterfchieb 
18'' beträgt. FJ 
Schiefer oder Schieferſtein iſt ein gemeines, ſehr weit 
verbreitetes Mineral von verſchiedener Beſchaffenheit. Eigentlich hei⸗ 
ben alle grobblaͤttrige Steine, bie ſich in platte, undurchſichtige Ta⸗ 
fein fpalten laffen, Schiefer. Es gibt Kalk: und Thonſchiefer. Die: 
fer legtere ift von doppelter Gattung, nämlid Schieferthön, welder 
meiftentheils eine vauhgraue, ins Schwarze laufende Farbe hat, 
auf dem Bruche fchiefrig, fcheibenförmig ift, und zum Theil an die 
Bunge klebt. Beſonders thut dies der afhgraue Schiefer in ber Nähe 
der Wolga, aus weldem bie Lowitzſchen Hygrometer verfertigt wers 
den. Sehr oft enthält der Schiefertbon Kränterabbrüde und heißt 
dann Kräuterfhiefer. Der Scieferthon bildet ganze Floͤtze, und fins 
det ſich gewöhnlich in der Nähe der Steinkohlenflöge. Wenn er von 
Erdharz durchdrungen ift, brennt er mit Harzgeruch, und wirb 
Brands oder Koblenfchiefer genannt. Manche Arten gehen in Thon 
fhiefer über, welches bie andere Gattung biefes erdigen Minerals ifk, 
Die Hauptfarbe' des Thonſchiefers oder Ratenfteins, auch Wade ges 
nannt, ift grau, umd gebt duch viele Abftufungen ins Schwarze 
und Schwarzbiaue über. Zum Theil zeigt er rothe und weiße Strei⸗ 
rn und Flecken. Mande Arten diefer Gattung glänzen faft wie Geis 
enftoffe. Auf dem Brude ift bdiefer Schiefer theils geradblättrig, 
theils wellenfdrmig, fein Korn von fehr verfchiebener Feinheit, und 
der Strid graumweiß oder afhfarben. Außer der Grunderde, melde 
in verbärtetem Thone befteht, bat er auch häufig andere erbige und 
metallifde Minerale bei fi, woher bie verfchiedenen Abänderımgen 
entſtehen. Wegen bes beigemifchten Erbharzes fängt er leicht Feuer. 
- Zn der Hige verändert er feine Farbe, und ſchmilzt zu einem leichten, 
fhaumartigen, auf dem Waffer ſchwimmenden Glafe. Er ift härter 
als der Schieferthon, und laͤßt fi beffer in Tafeln fpalten, 
Nah der verfhiebenen Feinheit feines Korns und feiner fonfligen 
Mefchaffenheit führt er verfchiebene Namen, 3. B. Probirflein, Zar 
felichiefer, Dachſchiefer; nad den fremden beigemengten Mineralien 
heißt er Kiefelfchiefer, Gtimmerfchiefer uw. f. w. ine ganz befondere 
Spielart ift die ſchwarze Kreide, melde, ba fie weich ift und ab» 
färbt, zum Zeichnen bient. — Die Metallfepiefer gehören zu ben 
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Erzen und nicht hieher. — Der Thonſchiefer findet ſich in ben 
Ganggebirgen und in den Floͤzen. Seine Lage und Schichten, und 
bie Abdrüde von Pflanzen, Fiſchen u. f. w. zeugen dafür, daß er 
im Waſſer ertftänden fein muͤſſe. Man gewinnt den Schiefer übers 
baupt, befonders den metalliihen, bergmännifch, fprengt in ben 
Brühen große Bloͤcke aus, fördert ihn zu Zage, und zerfchneibet 
denjenigen, der zu Tafeln gebraucht werden fell, fo lange ex noch 
feucht ift, mit ftählernen Werkzeugen. Den eigentlichen Thenfchiefer 
. benugt man vorzüglich zu Rechentafeln, Rechenſtiften, Tiſchplatten, 
wenn er von feinem Korn iſt, ben. gröbern aber zum Dadjdeden. 
Man findet beide Arten in mehreren Grgenden Deutichlands von ver⸗ 
fhiedener Güte. Ein gutes Schieferdach fteht nicht ſelten 100 Zahre, 
ohne fonderlicher Ausbefierung zu bedürfen. Nur muß der Schiefer, 
ebe er zu. Dädern gebraucht wird, vorher unterſucht werden, ob er 
nit leiht im Feuer zerfpringt, und ob er im Waſſer einfrieren - 
kann, ohne zu zerberften. Beide Eigenfchaften find zum guten Schie⸗ 
ferbache nothwendig. Doch ift bei Feuersbrünften jedes Schiefers 
dad) gefährlich, da aud der beſte Schiefer wegen bes beigemifchten 
Erdharzes Feuer fängt, fortfliegt und das Feuer weiter verbreitet. 
Die Schieferafche, die man durch das Zerkleinen des Ahganges erhält, 
ift ein Düngungsmittel für Weinberge. 

Schierling (cicura), Mit biefem Namen, belegt man vers 
ſchie dene Pflanzen, welde giftartige Wirkungen haben, vorzüglich 
aber das conium maculatum, ein zweijähriges Doldengewächs, 
welches an den meiften fhattigen, feuchten Orten wild wählt. Die 
Blätter find groß, ‚glatt und gefiedert, auf ber obern Flaͤche dun⸗ 
Eelgrün und etwas glänzend, auf der untern blafgrün. Geriebed 
geben fie einen eigenthümlihen, widrigen Geruch, der bald mit dem 
ber. Moofe, bald mit dem des erwärmten Kupfers verglichen wird. 
Der Geſchmack iſt ſuͤßlich, ſcharf und ekelhaft. Der Stenger iſt 
grün, rund, hohl, glatt, gefurcht und mit rothen oder braͤunlichen 
Flecken beſprengt. — Die Ahnlichkeit mit der Peterſilie veranlaßt oft 
nachtheilige Verwechſelungen, und bie dadurch erregten Zufaͤlle, 
welche bisweilen, jedoch ſelten, toͤdtlich verlaufen, find: Verduntes 

des Geſichts, Schwindel, Kopfſchmerz, ein wankender Gang, 
nofttichkeit in den Praͤcordien, ———— Trockenheit bes Halſes, 
brennender Durſt, Aufſtoßen, Erbrechen eines gruͤnen Stoffs mit 
UÜberbleibſeln der Speifen, die Reſpiration iſt frequent, unterbrochen, 
Ohnmachten, Lethargien, Kaͤlte der Extremitaͤten folgen. Bisweilen 
at man auch wuͤthende Delirien und Epilepſien eintreten ſehen. — 
keichenoͤffnungen fand man die gewoͤhnlichen Wirkungen der Gifte, 
Entzündung im Magen, Darmcanal und andern Organen; das Herz 
Ihlaff, die Höhlen deffelben mit ſchwarzem, flüffigen Blute angefüllt, die 
Harngefäße von Blut überfüllt: Geit Plinius hat fi die Meinung 
erhalten,. daß in dem Giftbecher, den Sokrates geleert, Scierlingss 
faft fi befunden habe; vergleidht man jedod die obigen Symptome 
t benjenigen, welche nach Plato tem Zode bes Sokrates vorbers 
gingen, fo wird diefe Meinung ſehr unwahrſcheinlich. Bei der Vers 
giftung mit Scierling muß man zuerft und zwar fobald als möglich, 
Erbrechen zu erregen fuhen. Alsdann werden ſchleimig fäuerliche 
Mittel empfohlen; bie Nachkrantkheit ift nad den Regeln der Kunſt 
zu befeitigen. — Als Arzneimittel wird die Cicuta in vielen Iomphar 
tifhen und nervdfen Krankheiten mit Nugen gebraucht; ja felbft ge- 
gen Stirchen und Krebs wird fie empfohlen. . 
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ae er ift eine Miſchung von Salpeter, Schwefel 
und Holzkohlen. Am früheften folen, wenn man den —— 
der Miſſionaͤre und den prahleriſchen, uͤbertriebenen Angaben 
eigenen Geſchichtſchreiber trauen darf, bie Chineſen das Schießpulver 
und deſſen Anwendung gekannt haben. Vielleicht kam es von da zu 
den Arabern, denn ſchon 1331 brauchten die Mauren vor Alicante, 
1342 zu Algecivas entfhieden, 1250 die Araber vor Damiata wahr⸗ 
——— und 1085 in einem Seetreffen vielleicht eine dem Schieß⸗ 
pulvder aͤhnliche Miſchung. Bei ben europaͤiſchen Nationen find die 
Spuren dieſer Erfindung noch aͤlter; denn das griechiſche Feuer, wer⸗ 
ches zuerft 668 gebraudt wurde, muß, da es Steine aus metallenen 
Röhren fehleuderte, mindeftens Salpeter mit Peh, Naphtha zc. ger 
miſcht enthalten haben. Gewiffe Spuren der Belanntfhaft der Eur 
zopäer mit der hemifchen Miſchung des Pulvers findet man zuerft im 
einem im 9ten Jahrh. verfaßten, auf ber Univerfität zu Orforb aufs 
bewahrten Budye des Marcus Gracchus, der die Zufammenfegung 
ganz richtig angibt; auch Roger Baco (ft. 1294) Eannte die Kraft 
des Salpeters, entzündet ein donnerähnliches Geraͤuſch hervorzubrin⸗ 
gen. Als Entdeder der Kraft des Yulvers, eingefhloffen und ent» 
zündet, fchwere Körper fortzutreiben, gibt die Sage bekanntlich den 
Mönd Berthold Schwarzran, der zwifhen 1290 und 13%0 ju Mainz 
‚gelebt haben, bei -alchymiftifhen Verſuchen die Mifhung in einen 
oͤrſer gethan, und als zufällig. ein Funken in denfelben fiel, zu 
feinem Erſtaunen die Mörferkeule in die Luft geworfen gefehen haben 
fol; andere Sagen nennen ben Gonftantin Antlig zu Coͤln als Ent⸗ 
beider. Wie dem auch fei, zum Kriegsgebraud verwendet, kommt 
das Pulver vor dem 3. 1350 fhwerlib vor, und was man von Kas 
nonen in der Schlacht von Grecy (1346), von Poitiers und noch 
frühern ſpricht, beruht auf der mehrfahen Bedeutung bes Wortes 
Canon. 1856 verrechnete indeffen die Kämmerei zu Nürnberg Pulver, 
1360 brannte das lübeder Rathhaus durch die Unvorfichtigfeit der 
Yulvermadher ab, und 1365 hatte fhon der Markaraf von Meifen 
Geſchuͤß. Wenige Jahre barauf war es in ganz Europa befannt. 
Dadurch, daß ſich biefe erften Spuren in Deutfchland zeigen, wider» 
legen fid die Behauptungen anderer Nationen, bie die Ehre der 
Erfindung ben Deutfchen ftreitig maden mwolen, am beften. — 
Das Verhältniß der einzelnen Beftandtheile des Pulvers bei der Mi⸗ 
fung ift verfhieden: in den preufiihen Pulvermählen werben 75 
Theile Salpeter, 114 Theile Schwefel und 134 Theile Kohle genome 
men; in ben franzdfifhen 75 Theile Sulpeter, 124 Theile Kohlen, 
125 Theile Schwefel, Bei ber Babrication, bie auch auf fehr vers 
fhirdene Art gefchiebt, kommt das meifte auf die Güte ber Beftands 
theile an. Der rohe Salpeter (f. db. Art.) wirb gebrochen, d. h. 
angefeudhtet über gelindem Feuer fo lange abgefhäumt und mit gros 
Ber Kraft umgerührt, bis alle Feuchtigkeit verbunftet und der Salpes 
ter in Geftalt eines feinen Staubes zuruͤckbleibt. Auch der gut ges 
läuterte Schwefel wird pulverifirt._ Die Koble wird von dem Fauls 
baum, der Erle oder anderem fehr weidhen ‚Holz oder Strauchwerk, 
3. B. Danfftengeln, genommen, in einem verfahloffenen Raum mit 
roßer Sorgfalt gebrannt und auch zu Staub zerrieben. Diefe brei 
eitandtheile werden angefeuchtet, unter eine Stampfs ober jegt ger 
wöhnlicher unter eine Walzmühle gebracht, wo fich zwei metalline 
ober beffer marmorne Walzen um eine vertical befeftiate hoͤlzerne 
Säule drehen, und die auf einer zunden Scheibe von gleichem Stoff 
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liegende Mifchung zermalmen. ndere Mühlen bewirken dieſe Zer⸗ 
malmung durch mehrere große, ſich auf einev Metallplatte drehende 
eiferne Läufer, nah Art der Moalerreibfteine, oder durch ſchnelles 
umdrehen in Tonnen, in denen fid) metallene Kugeln befinden. Iſt 
die Miſchung fehs bis acht Stunden unter der Mühle irgend einer 
Art gewefen, und find bie einzelnen Theile aife fo verbunden worden, 
daß fie nur ein gleihartiges Ganze bilden, fo picht man den nod 
naffen Sag mittelft eines‘ bölsernen Cylinders durch ein Dieb mit 
pergamentenem durdlöcderten Boden, woburh bas Pulver gekörnt 
wird. In andern Bulvermühlen gefhicht diefes Körnen, indem man 
das Pulver zwiſchen Bretern zu Kuchen brüdt, und dann eine geriefte 
Walze zweimal darüber geben läßt. Hierauf wird das Pulver in 
Zrodenhäufern auf Bretern ausaebreitet unb bei flarfer Ofenhitze 
zwei Zage lang getrodnet. Um Entzündungen zu vermeiden, ift ber 
Dfen mit Lehm gut verftrichen, und mit einem kupfernen Mantel 
umgeben. In neuerer Zeit geihiebt das Zrodnen zuweilen auch 
dur Dämpfe. Zuletzt wird das Pulver fortirt, indem es durd 
mehrere Siebe (Fegen), wo in dem erften mit ganz iveiten Öffnungen 
nur das ganz unbraudbare, in bem zweiten engern bad SKanonenpuls 
ver, in dem lestern feinften, das Musketenpulver zurüdbleibt, ger 
trieben wird. Das fertige Pulver wird in eihenen Tonnen verpadt. 
Um Unglüd zu vermeiden, brauchen die Englänter neuerdings kupferne 
Zonnen hierzu, deren Dedel aufgefhraubt wird. — Gutes Pulver 
muß ein fchieferfarbenes, gleiches, rundes, reines Korn, und zerrie⸗ 
ben gleiche Karbe haben, aud weber auf der Hand, noch auf dem 
Papiere Schwaͤrze zurüdlaffen. Entzünbet muß es fhnell zufammens 
brennen, nicht prafleln und auf Papier keine Brandflede zurüdlaffen. 
Auf der Zunge muß es ſtark kühlen. Um die Stärke zu probiren, 
wirft man metallene genau paffende Kugeln aus einem Kleinen Mörs 
fer; die Wurfweite zeigt die. Stärke des Pulvers an. Eine ähnliche 
Probe, wo das ‚Pulver den Dedel eines kleinen Mörfers und mit 
ihm ein Rad, das in eine Stahlfeder eingreift, zurüdwirft, und wo 
die Stärke durch ben Zahn, mit dem jenes Rab in bie Keder eingreis- 
fend fteben bleibt, beflimmt wirb, ift unſicher, indem bie Stahlfeder 
durch den Gebrauch erfchlafft. — Bei der Aufbewahrung des Pulvers 
muß Feuchtigkeit und Feuer gleich forgfältig abgehalten werben. Das 
zu Militaͤrzwecken beftiimmte Pulver wird daher in leicht gebaute, 
minbeftens taufend Schritte von jeber Wohnung entfernte, mit Bliss 
abieitern verfehene, mit Wal, Graben und Pallifaben umgebene 
Gebäude, mo eine Schildwache die Annäherung jeder Feuer oder, 
Feuer erregende Dinge bei füch tragender Perfon verwehrt, nieberges 
legt. Diefe Gebäude enthalten Öffnungen zu freiem Ruftzuge; die 

ffer kommen auf eine hölzerne Unterlage von der Wand entfernt zu 

ben, und das Pulver wird alle 1 — 2 Jahre gefonnt und getrock⸗ 
net. Muß man das Pulver an feuchten Orten, 3. B. in Keftungen in 
Gafematten, aufbewahren, fo belegt man die Wände mit Bleiplatten 
und ftellt in der Mitte ein mit ungelöfchtem Kalt gefülltes Gefäß 
auf, wo bie Feuchtigkeit der Luft durch dem ſich felbft ablöfchenden 
Kalk angezogen wird. — Bei Pulvertransporten wird bie. Gefahr 
durch aufmerkfame Auffiht auf das Durchftäuben der Faͤſſer am beften 
vermieden. Daß hierbei bie Wagen und Schiffe wafferdicht fein muͤſ⸗ 
fen, verſteht fi von ſelbſt. WBöllig fihert man das Pulver gegen 
Naͤſſe, wenn man erſt das Faß und dann den facleinenen Überzug in 
geichmolzenes Pech taucht. Solche Faͤſſer Tann man. Wochen lang 
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ins Waffer bängen, ohne baß das Pulver im minbeften an Stärke 
verliert. — Die Wirkungen des entzuͤndeten Pulver find bekanntlich 
fürchterlich und wahrhaft wunderbar, Ganz offen im Freien aufge 
fhüttetes Pulver verpufft entzuͤriket ohne Knall und Wirfung. In 
einem Zimmer frei niederar!;gr, druͤckt eine gewiſſe Menge Pulver nur 
bie Benfter ein, und eise nicht größere zerſchmettert eben dort in einer 
Bombe verſchloſſen und entzündet das ganze Haus. Graf Rumford 
Ind in Auen Mörfer Loth Pulver, feste auf Tenfelben ein 8081 Pf. 
ſchweres, 24pfündiges Kanonenrohr, verfchloß fodann alle Öffnung moͤg⸗ 
licht hermetiſch und entzündete die Ladung, die nun mit fuͤrchterlichem 
Knall den Mörier fprengte und bad Rohr abhob. Woher ſolche und 
ahhnliche Wirkungen fommen, bat noch kein Chemiker gemügenb cr: 
forſcht; die meiften Erklärungen find nichts als weitläuftige Umſchrei⸗ 
bungen .ter fhon bekannten Thatſachen. Die befte Erflärung ift, 
baß dei der Entzündung aus dem Salpeter der in feft;r Form befinds 
lid geweſene Stickſtoff und Sauerfloff und aus den Koblen der Kobs 
lenſtoff in Gasform verwandelt frei werden und vermöge der Auss 
dehnungskraft aller Gafe vielmehr Raum als früber einnehmen. Sie 
fireben nun, die Gegenſtaͤnde, welde diefe große Ausdehnung hindern, 
zu befeitigen, und dieſe Neigung wirb noch durch die Glübhige, wel- 
he die Safe erzeugten, bedeutend vermehrt. Endlich wirken noch bie 
eingefchloffenen Dämpfe (man denfe an tie Dampfmafchinen) in gleis 
her Art, obne jedoh, mie Rumford fälfhlih meint, die einzige 
Urfache der Erfcheinung- zu fein. Pr. 
Schießſcharten find in bie Bruſtwehr gemadte Ginfchnitte, 
‚um dadurch, gegen das feindliche. Feuer gedeckt, mit Gefhüg zu 
feuern. Sie find fo hoch von ber Erde, daß bas Rohr bequem an 
die Öffnung, gebracht werden kann, alfo 34 Fuf für den preußiſchen 
Sechs⸗, 35 Fuß für den Zwmölfpfünder. Diefe Höbe heißt die Knie⸗ 
höhe. Die Seiten der Schießſcharte werden mit Faſchinen oder Flecht⸗ 
wert, beffer mit Rafen verkleidet, und Baden genanntz die untere 
laͤche, bie mit der Krone ber Bruſtwehr parallel fäuft, heißt die 
ohie; bie innere Weite beträgt 14—18 Boll, bie Äußere muß wer 
nigſtens 5—6 Fuß betragen, weil fonft der Pulverdunft die Belteis 
dung zerftört. Dat das Gefhüg, wie oft in Feſtungen, bei Beflreis 
chung von Engpäffen ıc., eine feſtbeſtimmte Richtung, fo ift diefe 
äußere Weite hinreichend ; foll ed aber, wie gewöhnlid in ber Feldbe⸗ 
feftigung, das ganze vorliegende Feld beftreihen, To Öffnet man bie 
Scharte außen 8—9 Fuß; eine größere Weite würde die Bruſtweht 
zu ſehr ſchwaͤchen. Das zwiſchen zwei Scharten fteben bleibende Stück 
Bruftwehr Heißt die ,Schartenzeile, Merlon; deffen gewoͤhnliche Länge 
beträgt 18 — 20 Fuß, ift fie geringer, fo leider das Merlon zu 
leicht vom feindlihen Kanonenfeuer, und das eigene Gefhüg kann 
wegen zu großer Annäherung nicht bequem bedient werben. Um noch 
mehr gedeckt zu.fein, blenbet man die Schießfcharte, d. h. man befes 
ftigt eine Faſchine, Schanzkorb ober Wollfad .über derſelben; bedarf 
man aber gat Feiner Dedung, fo ift es allerdings beffer, ganz ohne 
Scharten über Bank zu feuern, wo es fchnellee und nad mehrern 
Richtungen gefcheben kann. — Die auf angegebene Weife erbauten 
Scharten erfüllen den Zweck: das Feld vor einer Verſchanzung bis an 
den Grabenrand wirkſam beftreihen, und fonach des Feindes Annä- 
herung hindern zu können. Bei ben Ricochetbatterien, welche biefen 
Zweck niht haben, indem aus ihnen nur ein entferntes feindliches 
Werk mit Ricochets ( Schleuderfchäffe mit. ſchwacher Ladung) beſtri⸗ 
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chen werben foll, firidet daher auch eine andere Bauart flatt, bie 
mehr auf bie Dedung der Bedienung bes Gefhüges berechnet iſt. 
Die äußere Öffnung beträgt nur das oben angegebene Fleinfte Maß, 
und bie Schartenfohle ſenkt fich nicht nach außen, fondern had) innen. 
So werben fie überall angelegt, wo ter Angriff des Keindes nicht 
leicht zu befürdten, oder auf andere Weife abzufchlagen tft, 5. B. in 
der eriten Parallele, wo fie. durch deren —— und oft auch 
buch kleine eigens gegen Ausfälle beſtimmte Battetien hinlaͤng 
gedeckt werden. 

Schiff und Schiffbaukunſt. Die Kunſt, den einzelnen 
Theilen eines Schiffs die gehoͤrige Geſtalt und Verbindung zu einem 
zwedmäßigen Seegebaͤude zu geben, ober bie eigentliche Schiffzimmer⸗ 
kunſt ift ein Theil der Technologie, und beruht auf ber wiffenfchafte 
lichen (aus ber Mechanik und Hydraulik abgeleiteten) Unterſuchung 
ber Gigenfcjaften eines Schiffs, infofern diefe Einfluß ve das Gleiche 
A und die Bervegung beffelben haben. Diefe Unterfuhung felbft 
ft die Aufgabe der Schiffbaukunſt. Sie und die Scifffahrtsfünde 
(auch Steuermannskunſt, englifh navigation, franzöfiich le pilo» 
tage genannt), weldie nah din Grundfägen ber Arithmetil, der 
ebenen und fphärifhen Zrigonometrie, ber fphärifhen Aftronomie; 
bes Sonnen: und Mondlaufs -insbefondere, und mittelft des geſchick 
ten Gebrauchs der nautifchen Inftrumente (als ba F der Kompaß, 
das Log [f. Schifffahrtskünde)], einige Inſtrumente zur Hör 
benmefjung, ein Reißzeng), der Seemannstafeln und Seecharten, for 
wohl: den bereits zurüdgelegten Weg eines Schiffs kennen, als ben 
Weg deffelben an den Drt feiner Beitimmung finden lehrt, machen 
ben erften Haupttheil der Seewiſſenſchaften aus, deren zweiter Haupt⸗ 
theil die fogenannte Seemannſchaft, oder die zur Bewegung: ( Regies 
zung, Manveuvre) bed Schiffe. unter allen Umftänden erforberlichen 
Kenntniffe und Fertigkeiten begreift. (Bergl. die Art. Schiffs 
fahbrtstunde und Seemannſchaft.) Es ift hier nicht bee 
Drt, über das Schiff — das Fühnfte, finns und kunſtreichſte menfche 
liche Bauwerk — wiſſenſchaftliche Betrachtung anzuftellen, noch in bie 
Geheimniffe der analytifhen Theorie von dem Mechanismus ber bei« 
ben Schwerpuncte einzudringen, wie ber Drud des Schwerpuncts 
bes Wafferraums aufwärts, und der bes Schwerpuncts des Schiffs 
auf den Kiel fentrecht wirft, beide aber vereinigt fireben, bie auf 
ben Kiel fenkrecht fallende Linie lothrecht zu ftellen., Eben fo wenig 
geftattet es der Raum, das zaubernolle Gemälde bed Neptunifchen 
Lebens — feit Geßnerd .erftem Schiffer bis zu Esmenards (f.d 
Art.) Gedicht uber die Schifffahrt — hier aufzuftellen, und alle 
Theile bes Schiffs vom Kiel an, auf den Raben und Stengen, bis 
zur Braniftenge zu durchlaufen, oder nah Röding (Verfaſſet bes 
allgemeinen Wörterbuche der Marine, nad) Straticod Vocabolatıo 
di Marina, 4 vol. Milano 1809) alle Kunſtwoͤrter ber Nautik 
. amd der Seefprache (weldye bei ben Deutſchen und Hollaͤndern, wahr⸗ 
ſcheinlich ſeit den Zeiten der Hanfe, faſt diefelbe ift) zu erklären, 
Wir verweifen den Lefer, welcher die ſtuͤrmiſche Welt des Seemannd 
und dad furchtbare Bild einer Seeſchlacht verfinnliht anfchauen, und 
bie Ausdbrüde der Talelage, Bemaftung und Schiffbaufunft ( wie 
Kreuzrähe, Vorfteven, Pfortluden, Mars» und Bramſtengen, Fock⸗ 
maft, Bugfpriet, Badborb, Zwilhende u. f. wi) verftehen lernen 
will, auf das Prachtwert von Stalltart (Naval Architecture, 
Lond. 1781), ober auf Oganne (Marine militaire) und auf die 
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genannten Wörterbücher. Beſſer noch ift es, ein Mobell zu betrach- 
ten, und 3. B. hinter ben tweggenommenen Planten, in die Spans 
ten ober Rippen des Körpers eines Linienfhiffs vom erften Range, 
einen Blid zu werfen. Hier enthüllt fich ihm die wundergleihe Eins 
richtung eines Gebäudes, das über 1200 Mann und 120 Kanonen — 
in der untern Rage Exheunddreißigpfünber, in ber obern Stüde von 
leichtem Kaliber — trägt; über welchem eine Segelfläde von beinahe 
6500 Quadratellen ſchwebt, wo bas. große Marsfegel allein gegen 
30 Ellen tief und 25—40 Ellen breit iſt aus welhem Moaften von 
70— 117 Fuß Höhe emporfteigen; weldes Anfer von 2— 8000 Pf., 
an neun oder zchn fihweren Zauen, jedes von 13,000 Pfund, ohne 
das · Habeltau, welches gegen 5000 Pfund wiegt, in ber Ziefe feft» 
balten, und dad mit allen nöthigen Borräthen eine finnreich vertheilte 
Laft von mehr als 5,000,000 Pfund, in einem Raume von 180 — 
190 Fuß Länge und 50 Fuß Breite, bei einer Tiefe von 25 Fuß, 
einfhließt! In einem folhen Modelle ficht man, wie ber Ballaft ben 
Schwerpunct bes Schiffs nach unteh zieht, um ber großen Schwere 
des Gebäudes über dem Waffer, nebit dem Gefhüge, das Gleichge⸗ 
wicht zu. halten; bier erkennt man die einzelnen Abtheilungen bes 
Raumes, 3. DB. das Kabelgat, die Kambüfen oder Küchen, ben Waſ⸗ 
ferraum unb bie Buttlerei, ben Pumpſoo und die Kugelbaden, bie 
Segelkoje, bie Pulverkammer (‚Ste Barba) und felbit das Geräthe 
in den Kajäten. Im 3. 1805 Eoftete in England ein Kriegsſchiff 
von 100 Kanonen zu bauen und auszjuräften gegen 80,000 Pf. Sterl. 
oder über 480,000 Thaler, beffen monatlie Unterhaltung- aber wurde 
auf 3400 Pfund, oder ungefähre 20,500 Thaler gefchäst. Eim foldes 
Linienfchiff it 163 Fuß lang, 51 Fuß breit, geht 204 Fuß tief im 
Waffer und bauert 30 Jahre. — Eine andefe Einrihtung haben bie 
Handelsſchiffe, oder Kauffabrer, die jedoch nad der Beſchaffenheit 
ber Waaren ober der Ladung, fo wie nach ben Gigenfcaften der zu 
befahrenden Meere, mande Berfchiebenheit zulaffen. Die Grdfe der 
Kauffahrteiſchiffe wird nah einem Maße des Gewichts feiner Ladung 
beftimmt, welches man Tonne (ctwa 2000 Pfund.) oder Laft (et 
4000 Pfund) nennt. Endlich find aud die Padetboote, oder Fahr⸗ 
geuge, die zwifchen beftimmten Örtern, wie eine Poft zu Lande, fah» 
zen, unb für NReifende bequem eingerichtet, leicht und fchnell fegeln, 
noch zu bemerken. — Der zum Schiffbou eingerichtete Platz beißt 
—— kegt man den Kiel eines Schiffs bei feiner Erbauu 
auf Kiögen und andern Hölzern (Stapeln) zu, fo fagt man, fo lange 
es in biefer Lage bleibt, es ſteht auf den Stapeln. ine andere 
Borrichtung zum Kielbau ift die Hellung, d. i. ein langes, auf Roͤ⸗ 
ſten, Unterlagen u. f. w. befeftigtes, gegen bie Waflerleite zu geneig⸗ 
tes Stuͤck Holz. Auf diefe Hellung wird auch das Schiff hinaufges 
wunden, wenn es einer betraͤchtlichen Ausbefferung am Boden bedarf 
(f. auh Kameel). Das Aufwinden erleichtern große Wafferbeden 
oder Shiffsboden (f. Dode). RK. 
Shiffbrüde ift eine Art von Brüden, welche man ba, wo 
die Breite und Gewalt des Stroms die Erbauung einer gewöhnlihen 
Brüde verhindert oder wo Eile ndthig iſt, zu ſchlagen pflegt. Im 
erften Rau pflegt man ſich einer Anzahl Kähne zu bedienen, die man 
duch Anker im Fluffe befeftigt und durch darüber gelegte Balken und 
Bohlen zu einer de verbindet, Zu ben Schiffbrüden, welche ber 
Eile wegen geſchlagen werden, gehören vornehmlich die militärifdhen, 
welche aus kupfernen, biechernen oder von getheerten Gegeltüherk 
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und hölzefnen Rahmen gefertigten Schiffen (Pontons), beftchen, 
welche eigens zu biefem Zwecke die Deere mitzuführen pflegen. 
Schifffahrt. Die Geſchichte der Schifffährt ift zugleich bie 
Geſchichte des’ Voͤlkerverkehrs und ber Ausbreitung der Givilifation. 
Die Phönizier werben für die Ucheber der Schifffahrt gehalten, wer 
nigftens haben fie nach der alten Gefhichte das mittelländifhe Meer 
uerft bis nach Spanien befahren. Wahrſcheinlich wurde mit ben 
ften Berfuchen der Anfang gemadt. Bei der Nothwendigkeit, 
über Flüffe und Seen zu ſetzen, verfuchte man durch Zufammenfügung 
mehrerer Stüde Holz fortzukommen, und fo entftanden Kähreh oder 
Floͤße. Die erften Fahrzeuge der Deutfhen waren hohle Bäume. 
Anfänglich fchiffte man blos am den Küfter und Ufern; wurde mal 
Dieleiht von denfelben burd Stürme verfhlagen, fo mußten die Ges 
flirne und die Sonne zu Hülfe genommen werden, um ben Lauf wies 
berzufinden, Hatten Ungeivitter oder andere Unfaͤlle jene verborgeh, 
o hatte man Vögel in Vorrath, die man fliegen ließ, und deren 
(uge man folate, weil man vorausfeäte, daß fie aus natürlichem 
Hange ihrem Waterlande wieder zufliegen würden. Nach Erfindun 
der Magnetnadel und des Kompaffes (f. d. Art.) fonnten die 
Seefahrer vermöge des legtern die verfchiebenen Himmelsgegenbeh 
ſelbſt bet Nacht und trüber Witterung erkennen, und fich nun aud 
außer dem Gefichte des Landes auf das hohe Meer wagen. Die Ents 
deckung beider Indien gab Anlaß, die Schifffahrt mit immer größe 
zen Eifer zu betreiben, und die Spanier, Portugiefen, Engländer 
und Holländer fuchten fie don jener Zeit an zur hoͤchſten Vollkommen⸗ 
beit zu bringen; auch fcheint dies Biel beinahe erreiht. Die immer 
ber geftiegene Schiffbau⸗ und Schifffahrtstunft haben die Gefahr, 
welche ehedem mit der Schifffahrt verbunden war, um vieles vers 
mindert, und fo haben die Europäer die wichtigſten Entdedungen und 
Eroberungen in den übrigen Welttheilen machen, und ben Handel 
befonders zu feinem bödften Flor bringen koͤnnen. But Befoͤrderung 
bes Handels burd die Schifffahrt ſuchte man in mehreren Rändern 
burch Canaͤle die Flüffe und Meere mit einander zu verbinden, und 
fhon Carl der Große verfuhte die Donau mit dent Rhein und Main 


u veteinigen. In Frankreich wurde unter Ludwig XIV., um Bands. 


ng und Schifffahrt zu befördern, ber große Sanal durch Guienne 


und Languedoc zur Verbindung des atlanfifchen mit dem mittellänbis - 


fchen Meere angelegt. Jetzt find bie Engländer’ durch ihre vörtreffiis 
chen Haͤfen, durch ihre neographifhe Lage, ihre reichen Colonien und 
ihre Hut geübte Seemacht in dem Befige der größten und eititräglich 
ften Sifahe und ber meiften Handlungs» und Kriegsfchiffe unter 
allen Nationen Euröpad. Dagegen ift Holland, ehemals der Niben: 
buhler Britanniens), in biefer Hinfiht fehr von feiner Höhe herab» 
Hefunfen. Die Branzofen, beren Schifffahrt in Wergleihung mit 
andern Zeiten jest von geririger Bedeutung ift, haben das große Ber: 
bienft, unter Eutwig XIV. bie erften Schulen zur Bildung von See⸗ 
officieren angelegt, und die Schifffunft züerft auf wirktiche Regeln 
gebracht zu haben. Die wicdhtigfte Ermeiterung ter Schifffahrt der 
heuern Voͤlker hat die Erfindung bes Dampfboots (f. b. Art.) 
herbeigeführt. 

Schifffahbrtstunde, oder Steuermannskunft, ift die Kunſt, 

Weg auszumittein, den ein Schiff von einem gewilfen Punct aud 
zurudgelegt bat, und den es nehmen muß, um an einen beftimmten 
Ort zu gelangen, Sie erfordert eine gute En, der Rechenkunſt, 
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der ebnen und ſphaͤriſchen Trigonometrie, der ſphaͤriſchen Aftronomie, 
des Sonnen» und Mondlaufs insbeſondere, und eine geſchickte Hand 
in Zeichnung geometriſcher Conſtructionen. Die dem Schiffer nöthigen 
Werkzeuge ſind der Kompaß, das Log, einige Inſtrumente zur —* 
henmeſſung und das erforderliche Reißzeug; außerdem ſind ihm ge⸗ 
naue Seecharten unentbehrlich — Vom Seekompaß iſt unter Koms 
paß geſprochen worden. Man unterſcheidet aber einen Strich- und 
einen Peils (Viſir⸗) Kompaß. Bon jenem hat ber Steuermann ger 
wöhnlid, zwei vor fich, in einem Schrank, ber bad Nachthaus heißt, 
und fo eingerichtet ift, daß Nachts zwifchen beiden Kompaffen ein 
Licht angezündet werden kann. Der Peillompaß dient, die Lage ent 
fernter Gegenftände ober der Himmelöförper, in Abfiht auf bie Welt 
gegenden aufzunehmen, auch die Abweidhung der Magnetnabel zu ers 
fahren. Iſt der Peillompaß zu Beobadhtungen eingerihtet, um das 
Azimuth der Eonne, des Mondes oder eines Sterns zu finden, fo 
heißt er Azimuthkompaß. — Das Log ift ein hölzernes Dreieck, ſechs 
oder fieben Boll hoch, am weldes eine durch Knoten- eingetheilte 
lange Leine, die Logleine, an der einen Spige geknuͤpft ift. Diefes 
wird ins Waffer gelaffen, worin es fi, wegen bes in den untern, 
ber Spitze gegenüber fiebenden Theil eingegoffenen Bleies, ſenkrecht 
ftellt. Damit das Dreieck aber feine Breite Flähe dem Waffer ent 
gegenftelle, ift unten daran nod ein Stuͤckchen Holz mit einer flarken 
Schnur angebundenz cine andere kurze Schnur geht don ber Rogleine 
ab, "und vereinigt fi mit jener mittelft eines Pflödchens, das in 
ein Lody des Stuͤckchens Holz geftedt wird, So lange man von bem 
fegelnden Schiffe ab die Logleine laufen läßt, ftellt ſich die breite 
Flaͤche des Driieds dem Waffer entgegen nad der Richtung des 
Schiffes; fobald man, nad vollendetem Verſuch, das Log wieder 
einnehmen will, ziebt man mit einem Ruck bie keine an fih, ber 
Pflot gebt aus dem Stuͤckchen Holz heraus, und das Dreied wendet 
dem Schiffe feine ſchmale Seite zu. Mit diefem Werkzeuge mißt 
man bie Gefchwinbigkeit bes Schiffes. Man nimmt an, daß bas 
Dreied im Waffer unbemwegt ſtehe, und fchließt von der Länge ber 
abgewicdelten Schnur und der Zeit auf die Geſchwindigkeit des Schifs 
fes, allein mit volllommener Sicherheit Tann dies nicht geſchehen, 
ba das Log nicht feft ſteht. Auf Kriegefchiffen pflegt man alle Stuns 
ben, auf Kauffahrteifchiffen alle zwei Stunden das. Log zu gebrau—⸗ 
hen. — Lauf und Kiel eines fegelnden Schiffes weichen in der Richs 
tung von einander ab. Diefe Abweichung, welche bie Abbdrift heißt, 
wird befonders auch durd einen ſchief in bie u. floßenden Wind 
verurfaht. Daher muß der Schiffer die Angabe bed Kompaffes, 
welche blos auf die Richtung bes Kield geht, zu verbeffern ſuchen. 
Die Inftrumente, deren fih ber Scdiffer zur Meflung ber Höben 
ber Himmelskörper bedienf, find jegt vornehmlich der englifche Schiffs⸗ 
quabrant und der Hadleyſche Reflerionsoctant, deren Befchaffenheit 
und Gebraudy wir jedoh ohne Zeichnung der Figur nit befchreiben 
fönnen. — Die Charten, deren fich die Seefahrer bedienen, finb ents 
weber platte ober rebucirte. Jene ftellen ein Stüd der Erbfläde als 
eben vor, und fünnen nur bei Kleinen Gegenden, als einer Bai ober 
einem Fleinen Theile einer Küfte, gebraudt werben. Die reducirten 
oder runden harten find zur See einzig allgemein braudbar. Auf 
einer ſolchen Charte werden von ben Ländern nur bie Küften, die 
Häfen, die Mündungen ber Flüffe gezeichnet, außerdem aber alles, 
was auf bem Meere dem Schiffer zu wiffen nothwenbig ift, als Ins 
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fein, Klippen, Sandbbänfe,. Meerftröme, Waffertiefon u. 1. w. An 
mehreren: Stellen werben bie 32 Striche des Kompaffes aufgetragen, 
daß der Schiffer, wenn er vom irgend einem Orte aus eine Kinie 
zieht, die er zu befolgen gebentt, durch eine Parallele mit berfelben 
an die naͤchſte Windrofe, leicht den Strich erfahre, nad bem er fein 
Schiff zu richten hat, oder auh, daß er ben zurüdgelegten Weg 
bequem auf die Eharte tragen könne, wenn er den aehaltenen Eurs 
weiß. Die geographifchen Operationen auf der Charte nennt der 
Schiffer Beftel fegen. — Ein Schiff hält, wenn aud nicht au 
ber ganzen Reife, boch durch beträdhtlide Theile derſelben einer! 
Gurs. Der Weg eines Schiffes nun, bas benfelben Eurs hält, heißt 
bie- lorobromifche Linie, deren Berehnung dem Seefahrer fehr nöthig 
ift, weswegen man aud) lorobromifche oder Streichtafeln berechnet Hat, 
welche für die acht Stride bes Quadranten auf dem Kompaffe für 
jede Meile des Wegs vom Aquator-an bie dazu gehörige Ränge und 
Breite angeben. Der Schiffer kann alfo aus dem Eurs, ben er ge: 
balten, und bem Wege, wenn er die Ränge und Breite bes einen 
Endpunctes weiß, den Unterfchieb der Länge und Breite des andern 
Endpunctes finden. Nothwendig ift dem Schiffer bie Tafel der Mes 
erg in welcher die vergrößerte Länge der Breitenkreife vom 
ator an, wie fie in ben revidirten Eharten aufgetragen werben, 
angegeben if. Mit biefer Tafel kann er allenfalls die Strichtafel 
entbehren. Gefegt, ed weiß ein Schiffer ben zurüdigelegten Weg 
und den Eurs, fo kann er von bem zulest auf ber Eharte bemerkten 
DOrte feines Schiffes die Richtung bed Weges nah dem Eurs zeich 
nen, und die Länge deffelben nad des Größe ber Meridiangrabe zwi⸗ 
fchen den Parallelen ber Breite, wo er fich befindet; auftragen. Das 
durch erfährt er, wie viel er Länge und Breite verändert hat. Dieſe 
Verzeihnung feines Weges muß er möglichft oft vornehmen. Der 
Winkel, den bie Richtung bes Schiffes mit dem Meridian nad) ber 
Ungabe des Kompaſſes macht, heißt ber gefegelte ober angelegene 
Curs; ber wegen der Abweihung ber Magnetnadel und ber Abbdrift 
verbeflerte wahre Winkel, fo wie es in der Schiffsrechnung gebraucht 
ober auf der Charte abgefept wird, heißt ber behaltene Eures. Der 
Schiffer muß den Punct feiner Abfahrt nicht allein genau bemerken, 
fondern kurz vorber, ehe er die Küfbe verliert, wo möglich die Lage 
zweier auf der Gharte bemerkten örter mit dem Peillompaffe auf 
nehmen und ben beobachteten Strich auf ber Sharte durch jeden Ort 
ziehen. Dann gibt ber Durchſchnitt beider Stride bie Stelle an, wo 
ch das Schiff noch zur Beit der Beobachtung befand. Iſt er im 
Schaͤtzen geübt, fo mag er auch blos bie Richtung eines Punctes auf 
der Charte peilen und die Entfernung nad bem Augenmaße ſchaͤtzen. 
Jenes Verfahren heißt: ben Punct der Abfahrt durch eine Kreuzpeis 
lung feftlegen; das andere nennt man eine einfache Peilung. Solde 
Beobachtungen wirb er bei jeber bekannten Küfte vornehmen, um 
feine Angaben babucd zu verbeffern. Diefes Verfahren, ben Drt bes 
Schiffes durch Schägung der Länge bes Weges und der Richtung zu 
beftimmen, beißt die Schifferechnung. Sie befteht in der Auflöfung 
des vechtwinkligen Dreiecks, welches ben Weg bed Schiffes, bie Ver: 
änderung der Breite und die Veränderung dev Länge auf einem Par 
rallelkreiſe mit einander bilden, von weldhen Seiten bie beiden letz⸗ 
sern dem rechten Winkel einfchließen, bie erfte aber bie zweite unter 
einem fpigigen Winkel fdyneibet, welcher ber Eurs if. Zwei von 
diefen den (außer bem rechten Winkel) find gewöhnlich gegeben ; 
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‚am oͤfterſten Curs und Weg, ober Curs und Veraͤnderung ber Breite, 
aud wohl Weg und Veränderung ber Breite. Je nachdem man_diefes 
Dreied auf der platten oder auf der zunden Charte barftellt, unterfcheis 
det man in der Steuermannskunſt das Segeln nach der platten oder 
nad der runden Gharte. Zwiſchen beiden liegt das Segeln nad ber 
Mittelbreite, — Da bie Schiffsrechnung immer unficher bleibt, fo 
muß der Seefahrer, fo oft er kann, die Länge und Breite feines 
Drts durch aftronomifhe Beobadhtungen zu erfahren fuhen. Die 
Breite macht keine Schwierigkeit, zumal wenn man bie Höhe ber 
Sonne zu Mittage oder bie Höhe eines Sterns im Durchgange durch 
ben Meridian zu beobachten Gelegenheit bat, Die Derlination ber 
Sonne ift aus einem aftronomifchen Kalender ober aus Ephemeriben, 
die Declination ber Sterne aus den Gternverzeichniffen zu erfeben. 
Der Unterfchieb ober die Summe ber Höhe und ber Declination aber 
gt die Höhe des Äquators, deren Complement die Polböhe oder 
reite des Orts if. Die Zeit, wo bas Geftirn im Meridian iſt, 
erfährt man hiezu hinlänglidy genau mittelft bes Kompaffes. Kaun man 
aber feinen Durchgang ber Sonne ober eined Stern burd ben Meridian 
beobachten, fo läßt fi dod aus drei Höhen außer der Meribianfläde, 
aber in der Nähe derfelben, und ben Zmwifchenzeiten der Beobachtung 
bie Meribianhöbe herleiten, am leichteften, wenn bie Zwifchenzeiten 
Er find. Die wahre Beit, beren u. Kenntniß befonders zur 
tforfchung ber Länge nöthig ift, erfährt ber Seefahrer am zuver⸗ 
läffigfien, wenn er aus ber Breite des Orts, : ber Abweichung ber 
Sonne und ihrer Höhe die Entfernung derfelben vom Meridian ober 
ben Stundznmwinkel berechnet, und biefen mit der Zeit der Uhr vers 
Ber Ein anderes Mittel ift, die Zeit bes Auf: oder Unterganges 
er Sonne zu beobadhten, welche man aus der bekannten Breite des 
Drts aud berechnen ober mittelft berechneter Tafeln wiffen kann. 
Der Unterfchieb der berechneten und beobachteten Zeit ift bie Abwei⸗ 
hung der Uhr; doch muß dabei die Strahlenbrehung berüuͤckſichtigt 
werben. — Das wichtigfte und fchwerfte: ift die Erforfchung ber Länge 
zur See; auf eine fihere Methode, fie zu beftimmen, fegte bas eng« 
lifche Parlament im 3. 1714 einen Preis von 20,000 Pfund. Wie 
dieſe Aufgabe von Harriſon mittelft genauer Uhren zum Theil, noch 
genauer aber in der Folge von Tobias Mayer mitteift feiner Mond⸗ 
tafeln geiöft worden, haben wir unter bem Artikel Länge angeführt. 
Demnach ift «8 gegenwärtig nicht mehr von befonderer Schwierigkeit 
für den Schiffer/ Breite und Länge zu erfahren. Mit ihrer Hülfe 
fann er ben Drt des Schiffs auf der Charte genau angeben, bie 
Schiffsrechnung damit vergleichen und verbeffern, und den fernerm 
Lauf des Schiffe beftimmen. — Außer den eigentlichen aftronomifchen 
Kenntniffen und Gefchicttichkeiten muß der Schiffer noch mande ans 
beve befigen; er muß namentlich ein guter Zeihner und Redner fein, 
bie Strömungen und Winde, die Meereöufer und Meerestiefen,, die 
Beldaffenheit der Ebbe und Flut u. f. w. kennen und zu beurtheilen 
wiffen. — Das befte Werk (feit Röhle Steuermannstunft, Greifew. 
1778, und Robertfons Elements of Navigation 1796) zum Ges 
brauche für Navigationsfhulen und zum Gelbftunterriht anachender 
Steuerleute ift das von der hamburgifchen Gefellichaft zur Berbreis 
tung der mathematiſchen Kenntniffe verfaßte Handbuch der Schiff⸗ 
fabrtstunde, mit einer vollftändigen Sammlung. der unentbebrlichiten 
Sermannstafeln ‚ nebft-15 Kupfern und 2 Secharten (Hamb. 1819). 
Auch iſt bes berühmten. Capitaͤn von Krufenftern (f. d. Art.) 
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neueſtes Werk: Beiträge zur Hydrographie ber groͤßern Dceane (Epz. 
2819, 4.), zum Studium des Seeweſens unentbehriid. Es enthält 
wichtige Bemerkungen über den Gebrauch des Marinebarometers und 
eine treffliche Seecharte. | ; 
Schiffmuͤhle if eine Mühle, welche auf einem platten Fahr⸗ 
zeuge erbaut ift, und auf den Strömen von einem Orte zum andern 
gefahren werden fann, damit ihr Wafferrad von dem daran ſchlagen⸗ 
den Strom gehörig berumgetrieben werde. Eine folhe Mühle hebt 
und ſenkt ſich mit bem fteigenden und fallenden Waffer, muß aber . 
mit ftarken Seilen oder Ketten entweder an bas Land gehangen und 
befeftigt, oder tüdhtig verankert werben. 
Eur f. Pfund, 2 | 
Schikaneder (Emanuel), der Verf. der Zauberfldte und einer 
Menge anderer fogenannten wiener Local⸗ und Bauberopern, wurde 
1751 zu .... geboren. Der theatralifhen Laufbahn von Jugend auf 
fi) widmend, gewann er fich auf den Bühnen mehrerer oͤſterreichi⸗ 
fhen Städte in den Rollen ber Thaddädel u. dergl. den Beifall der 
Menge, bald fuchte er benfelben auch als Dichter zu erhalten. ine 
Menge Opern und Singfpiele wurden nach und nad. von ihm aus« 
earbeitet und machten, je nahdem ber Gomponift war, dem fie in 
e Hände fielen, bald längere, bald kuͤrzere Zeit, und bald mehr, 
bald minder Giüͤck. Mit feiner war dies aber mehr und verbienter 
der Kall, als mit ber Zauberflöte, die durch Mozarts unfterblide 
Mufit wie mit einem golbnen Rahmen eingefaßt wurde. Die Bors 
würfe, welche man übrigens diefer Dichtung als Dichtung fo oft und 
vielfah gemad)t Hat und noch zumeilen machen hört, als fei fie näms 
lich nidıs, denn ein Gonglomerat von Unfinn und Trivialität, find 
indeß fo ungeredht als unfritifch; denn nur Eingenommenheit ober 
abfprechende Anmaßung vermag zu behaupten, baß blos und allein bes 
GSomponiften großer Genius das Machwerk fo lange habe auf den Buͤh⸗ 
nem: erhalten können. Ohne eine poetifhe Grundidee, die dem Gan⸗ 
. zen zur Baſis dient, wär dies eine Unmöglichkeit und man würde 
bann allgemein (was jebod nicht der Fall ift) die Muſik lieber im 
Soncertfaale als von der Bühne hören. Eine folche Acht poetifche 
Grundidee fchlingt ſich aber allerdings unverkennbar turd das game 
Gewebe diefer Oper bin, deren metriſche Ausführung dagegen freilich 
fehlerhaft und unbeholfen genug ift, fo daß man bdiefelbe, nicht unpafs 
fend, wohl mit einem fchlecht und roh gezimmerten, aber ſchoͤn ange⸗ 
Rrichenen und auf einem trefflihen Grunde ruhenden Gebäude vergleis 
chen fann, in welchem eine Menge barocker Winkel und Eden fortwährend‘ 
an die arditektonifchen Sünden des Erbauers, bie ganze Grundanlage 
aber zigleich an fein Erkennen beifen, was zu einem guten &es 
bäude Noth thut, erinnern. Durch die Zauberflöte, deren voltethüms 
lichfte Melodien (3, B. die: „Der Vogelfänger bin ich ja’ 2c,), wie 
man behauptet, ber Verf. dem großen Gomponiften zum Theil vors 
trällernd mit angegeben haben foll, fo wie durch «ein, wenn auch nicht 
Zunftgerechtes, doch für die Gaffe rechtes Erfaffen deſſen, was bie 
Menge des Publicums anzieht, hatte ſich Schikaneder nach und nad 
fowohl in Prag, wo er eine Zeitlang tie Direction bes Theaters 
führte, als fpäter in Wien, wo er dem Leopoldftäbter Theater vor⸗ 
ftand, fo viel Vermögen und Credit erworben , daß er es unternehmen 
tonnte, ein neues großes Theater dafelbfi an der Wieden zu bauen 
—tbas fogenannte Theater an der Wien), welches er denn, ſowohl 
ußerlich, als in Betreff der innern Einrichtung, ber Maſchinerie u. 


2 0. Schildknappe 
f. m. mit einem Glanz und einer Vollkommenheit ausfhmädkte, die 
feiner Kenntniß beffen, was zu einem guten Theater in biefer Hins 
ht gehört, die größte Ehre machte. Den 13ten Jun. 1801 wurbe 
iefe neue Bühne mit einer Vorftellung der Oper „Alexander,“ coms 
ponirt von Zeyber, eröffnet, und die entzüdten Wiener fahen hier 
zum erfienmble auf ben Bretern einen Zug von 40 Pferden erfcheinen, 
was denn nicht verfehlte, großen Eindrud zn machen. Ein Vorfpiel: 
„Der Traum bed Thespis,“ gab übrigens der verfammelten Menge 
ewiffermaßen von ben Gabalen Kunde, die der Schaugeber biefes 
ompftüdes während feines früheren Seins ald Director in Prag ers 
buldet hatte, ober wenigftens glaubte, dort erbuldet zu haben; wes⸗ 
wegen er fih denn auch, mie dad Worfpiel anbeutete, nad Athen, 
d. i. Wien,-geflüchtet hätte u. f. w. Trotz feiner meift richtigen Spe⸗ 
eulationen und dem Glüd, welches biefelben häufig begleitete, kam 
Schikaneder body in feinen Umftänden zurüd, mußte bie Direction 
des von ihm gegründeten Theaters nieberlegen und ftarb, 61 Jahre 
alt, den Ziften Sept. 1812 zu Wien, in ziemlicher Dürftigkeit. 
ShilbEnappe, Schildbträger, Bunter, Wapener, 
ieß im Mittelalter derjenige, welcher unter ben Befehlen und ber 
itung eines wirklihen Ri fih zum Kriegsdienfte und zu den 
Nitteripielen vorbereitete, Als in der legten Hälfte bes 11ten Jahrh. 
bie. Ritterſpiele (Qurniere, deren Urfprung jeboch in Frankreich zu 
ſuchen ift) auflamen und allgemein beliebt wurben, ' behandelte man 
fie ordentlih zunftmäßig ald Worbereitungsmittel zum wirklichen 
Kriegsbienfte (f. Ritterwefen). Jeder, ohne Unterfchied ber Ges 
burt, ber einft Ritter fein und beißen, und als folder bei Ritterfpies 
fen erſcheinen und turnieren wollte, mußte ſich allen beshalb beſtehen⸗ 
ben, ausdruͤcklichen und ftillfehweigenden Verfügungen unterwerfen. 
Die Ritter theilten fi orbentlid in Nationen ein, und jeder berfels 
ben ftand ein angefehener und beliebter Ritter vor, ber deshalb Tuv⸗ 
nierfönig hieß, umb dem jeder andere Ritter, wenn auch von noch 
fo hoher Geburt, untergeordnet war. Nun hatte jeder Ritter wieder 
dergleichen junge Männer unter fih, bie, weil fie noch nicht zunft⸗ 
gerechte Ritter waren, Scilvfnappen hießen, und mancherlei Vers 
————— gegen den Ritter, der ihr Lehrer war, hatten, z. B. 
hm an Turniertagen die ritterlichen Waffen u. f. w. nachtragen und 
berbeifchaffen, außer Zurhiertagen aber ihm auf feiner Burg auf« 
- warten unb ihn bedienen mußten. Selbſt junge Fürften unterzogen 
fich in Deutfchland gern folchem Dienfte, und wenn auch der Meifter 
von nicht fo haher Geburt war. Um aber Schilbfnappe zu werden, 
mußte man. bis zu Kaifer Friedrichs II. Beit frei geboren, und dem 
zum Nitterftande nöthigen Lebensunterhalt haben. Jener Kaifer vers 
orbniete, baß blos biejenigen zu Lebhrlingen der Ritterfpiele angenoms 
men werben follten, welde von Rittern geboren, oder von bem Kai⸗ 
fer wegen ihrer Berdienfte mit biefem Rechte würben begünftigt wers 
ben. Dabei blieb eö bis zum Ausgange bes 16ten Jahrh. Won dem 
Meifter des jungen Schildknappen hing es übrigens ab, ihn zum 
BRitterfchlage ober derjenigen feierlichen Handlung zuzulaffen, kraft 
ber er durch einen Schlag mit bem flahen Schwert auf ben Rüden 
m Ritter gefhlagen mard. Diele Ertheilung ber Nitterwürbe ges 
—* von Kaiſern, Koͤnigen und berühmten Fuͤrſten, beſonders bei 
eierlichen Gelegenheiten. Auch konnte kein Kürft ſich vermaͤhlen oder 
sur Erbfolge gelangen, wenn er nicht erſt auf jene Art zum Ritter 
gemacht worben war. 
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SäHildErbte Die Schildkroͤten gehören zu ben fogenannten 
vierfüßigen oder kriechenden Amphibien, und find von allen andern 
Geſchoͤpfen durch den fie oben und unten bebedenden Schild unters 
ſchieden, durch den fie meiftentheils Kopf, Fuͤße und Schwanz wills 
kuͤrlich hervorftreden und wieder einzieben können. In Anfehung ber 
Größe find die Schildkröten fehr verfchieden. Der Schild der arifteh 
Art mißt 4 — 5 Buß in der Länge, und 3 — 4 Fuß in ber Breitez 
bie Dide des Thieres beträgt an den erhabenften Stellen nicht fetten 
4 Zuß, und bas Gewicht wohl gegen 800 Pfuni, wovon auf bie 
beiden Schilde die Hälfte kommt. Die Eleinften Gattungen bagegen 
find 2— 3 Zoll lang, und wiegen oft nit ein Pfund. Nach der 
Befchaffenbeit ibres Aufenthalts und der fi darauf beziehenden Form 
ihrer Füße unterfheidet man Meor:, Fluß⸗ und Landſchildkroͤten. 
Der Küdenfchild ift bei diefen Thieren fo feft, daß ein Laſtwagen 
barüber —— kann, ohne ihn einzudruͤcken. — Die Schildkroͤten 
wachſen ſehr langſam und ſcheinen ein ſehr hohes Alter zu erreichen; 
dabei iſt ihre Lebenskraft ſo groß, daß ſie Monate lang an feuchten 
Orten ohne Nahrung leben, und oft erſt nach mehrern Tagen ſterben, 
wenn ihnen der Kopf abgehauen iſt. Sie pflanzen ſich durch Eier 
fort, welche ſie in den Sand vergraben, und durch die Sonnenwaͤrme 
ausbruͤten laſſen. Eine Schildkroͤte legt deren jaͤhrlich 1000 — 1200. 
Sowohl die Eier als auch die Schildkroͤten ſelbſt ſind eine angenehme 
Speiſe. Die Rieſenſchildkroͤte, welche zwiſchen den Wendekreiſen 
einheimiſch iſt, dient den dortigen Bewohnern zur Hauptnahrung. 
Man kann fie leicht‘ fangen; benn ba fie fih nit ummenben kann, 
darf man fie nur mittelft eines Hebel auf den Rüden werfen, wenn 
fie ans Land kommt. Das Fleifch wird theils friſch, theils eingefals 
zen genoffen. — Die gemeine Klußfchildfrdte oder bie europaͤiſche 
Schildkröte bewohnt die meiften Länder Europas bis Preußen hin» 
auf, und wird ebenfalls häufig genoffen, da ihr Fleiſch fehr ſchmack⸗ 
baft if. — Das Schildbpatt, welches aus den Scalen ber fchupr 
pigen und ber Karctfchiltkröte befteht, wird zu allerlei Waaren vers 
arbeitet, welche befannt genug find. 

Schill (Ferdinand von), Wenig Namen find fo fchnell, fo 
ollgemein und mit fo bewundernder Liebe in den Mund bes deutſchen 
Volks übergegangen, als ber Name biefes muth » und lebensfräftigen 
jungen Mannes, welcher den feit mehreren Generationen mit hoher 
Achtung genannten preußifhen Militärcdharafter zu einer Zeit, wo 
plöglih der Glaube und das Vertrauen zu demſelben ſchier verfchwins 
den zu wollen ſchien, burch feine, mit dem glüdlichflen Erfolg ger 
kroͤnten Anftrenaungen zuerft wieder zu Ehren bradte, und felnen 
tief gebeugten Landsleuten allmählig wieder das Bewußtſein ihrer 
beſſeren Kraft er ja ihnen eine Begeifterung einflößte, für 
welde bie Nation, in ber Betäubung bes fo fchnell Über fie herein⸗ 
gebrochenen Ungluͤcks, faft erftorben ſchien. Man barf fogar hinzus 
fegen, daß von da an ſich Erwartungen an biefen Namen tnüpften, 
denen zu genügen felbft dem vollendeten Genie eine zu fhmwierige Aufs 
gabe gemwefen fein dürfte, und melde, wenn Schill fie nit zu löfen 
vermochte, uns wenigſtens nicht ungerecht gegen fein Andenken machen 
fol. Er war ein Mann von aͤcht deutfchrm Sinn und Herzen; feine 
— von Ehre die hoͤchſten; fein Patriotismus gluͤhend; feine 
Abfihten reih und frei von jeder Selbſtſucht; feine Sıtten liebens⸗ 
würdig. Gr befaf nicht bie höhere Geftesbilbung, deren er bei einer 
forgfältigeren Erziehung fähig geivefen wäre: allein fein Blid war 
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frei und hell; fein kriegeriſches Talent, in einer begreniteren Sphäre 
und als Parteigänger an der Spige einiger hundert Köpfe, eben fo 
erprobt, als fein an Verwegenheit grenzender Muth und fein Meich⸗ 
tbum an augenblidiihen Hülfsmitteln, Indem ihn aber feine Beit 
höher ftellte, als er fi ſelbſt, und als er dennod dem Reiz nicht 
wiberftehen Konnte, in bas rollende Rab des Schickſals fühn einzu⸗ 
greifen, verwirrte und brängte es ihn ins Verberben, als ibm plöß« 
lich klar ward, daß er biefer —— nicht gewachſen geweſen. — 
Schill war zu Sothof bei Pleß in Oberſchleſien im J. 1778 geboren. 
Schon fein Vater hatte ſich, anfangs im dſterreichiſchen, dann im 
ſaͤchſiſchen Deere, während des ficbenjährigen Krieges als gefchidkter 
Parteigaͤnger ausgezeichnet, und war von Friedrich 11. ſpaͤterhin in 
feine Dienfte hinübergezogen worden. Der Sohn, von vier Brübern 
der jüngfte, trat früh in das Dragoner Regiment Anfpad : Baireuth 
(nadhmals Königin), das zu Paſewalk in Vorpommern garnifonirte; 
machte fih aber, in fliler Verfchloffenheit, durch böhere Eigenſchaf⸗ 
ten des Geiftes, oder Anftelligkeit und Eifer im Friedensdienſt, fo 
wenig bemerkbar, daß man im Regiment nur eine geringe Meinung 
von ibm hegfe, und audy der Ausbrud bes Krieges.im 3. 1806 ihn 
nur noch als Soconde » Licutenant vorfand, In der Schlaht bei 
Auerftädt empfing er mehrere bedeutende Kopfwunden; rettete fi, 
in die allgemeine Flucht mit fortgeriffen, nur mit Mübe nach Mag» 
beburg, und fohleppte fih von bort weiter, auf dem Wege nach 
Preußen, bis nad Kolberg in Pommern, wo endlich feine Erfhöpfung 
ihn zwang, feine völlige Genefung abzuwarten, Diefer fefte Pla$ 
ward jeden Augenblid von einer franzoͤſiſchen Belagerung bedroht, wozu 
derfetbe auf keine Weife vorbereitet war. Schill fand Muße, fich zu übers 
zeugen, wie wichtig beffen Erhaltung für den Staat fei, und glaubte, 
daß aub von ibm dazu mitgewirkt werden könne und müffe. Obne erſt 
feine völlige Heilung abzuwarten, erbot er fih dem Gommanbanten, 
Obriſten von koucadou, zur Ausführung Kleiner Streifzüge in der naͤch⸗ 
ften Umgegend; theils um dem Keind zu beunrubigen und feine Abs 
fihten zu erfunden, tbeild um die bie und da noch vorhandenen Ed» 
niglihen Magazine und Effeeten, bie Öffentlihen Gaffen und allerlei 
nuͤtzliche Vorraͤthe für das Beduͤrfniß der Feſtung herbeizuſchaffen. 
Mit Muͤhe erhielt er zwei verſprengte Dragoner ſeines ehemaligen 
Regiments, zu denen ſich bald einige andere Freiwillige geſellten, 
und mit welchen ev wiederholte gluͤckliche Streifereien machte, durch 
ausgeſtreute Gerüchte von einer Landung ruſſiſcher Truppen die feind⸗ 
lihen Detachements verſcheuchte, noch dfter aber fie mit üserlegenem 
Muthe angriff, und überall mit-gablreichen Gefangenen und anfebns 
licher Beute heimkehrte. Seine gluͤckliche Entſchloſſenheit, fein kuͤh⸗ 
ner Muth, und ber fiegreiche Erfolg biefer erften Meinen Gefechte 
machten ibn bei dem Feinde bald und in einem immer weiteren ms 
kreiſe gefürchtet. Er wagte fid immer dreifter bis an die Dder und 
in die Neumark bin; und in even dem Maße flrömten ibm nun aud 
von allen Seiten kampfluſtige Krieger zu, deren Zuneigung und uns 
begrenzte Anbänglichkeit er ſich dur Huge und freundlide Behand⸗ 
lung, wie mit einem eigentbümlichen Zauber, zu gewinnen wußte, 
Eoncadou jedoch, ein ſchwachſinniger Greis, verftand ſich fo wenig 
ouf die Wuͤrdtgung eines folchen Beiftandes, daß er dem jungen, 
kuͤhn aufftrebenden Parteigänger feine weiteren Unternehmungen nidt 
nur durch verweigerte Hülfe überall erſchwerte, fonbern endlich auch 
ganz unterfagte, Inzwiſchen hatte fih Schills Gefichtstreis, fo wie 
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ſein Unternehmungsgeiſt, immer mehr erweitert. Er ſuchte beim 
Könige und erhielt auch die Autorifation zu Errichtung eines, uns 
mittelbar unter feinem Befehl ftehenden Kreicorps, um in Pommern 
den kleinen Krieg auf feine eigene Hand zu führen. An weniger als 
einem Monat fanden nun, burd feine raftlofe Betriebfamkeit, vier 
Schwadronen Hufaren, eine reitende Jäger» Sompagnie und einige 
leihte Fußtruppen, zufammen gegen taufend® Mann, unter 
tüchtigen DOfficieren, völlig organifirt und nothdärftig ausgerüftet, 
fammt einigen kleinen Feldftüden, im Felde. Sein Abſehen ging 
bahin, am Ausfluß der Ober, auf der militärifh wichtigen Infel 
Wollin, feften Fuß zu gewinnen, auf beiden Seiten ©tralfund und 
Kolberg zu feinen Anlehbnungspuncten zu machen und von hier, mit 
immer wadfenden Streitkräften, im Rüden bes großen franzöfifchen 
Deeres, nad -allen Richtungen hin zu operiren. Aufftand ber noͤrd⸗ 
lihen Hälfte Deutſchlands und ein Bufchlagen mit gefammter Hand 
lag feinem hochſtrebenden Geifte wohl fhon damals im fernen Hins 
fergrunde, Doc die verkehrte Weife, wie von ſchwediſcher Seite der 
Feldzug in Pommern eingeleitet ward, und zwei nachtheilige Gefechte, 
welche Schill gegen das zu Kolbergs Belagerung beranrücdende, weit 
überlegene feindliche Gorps bei Stargard und Naugard beftand, noͤ⸗ 
thigten ihn, fich früher, als er gewollt, auf jene Beflung zurüdzus 
ieben und fi endlich, unter den Kanonen betfelben, in einem befes 
igtem Hölzchen, bie Mackuhle genannt, zu lagern. Dieſen als den 
eigentlichen Schlüffel zum Plas zu betrachtenden Poften unb die Zus 

nge zu bemfelben vertheidigte Schills Corps mit einer Ausdauer 
nd einer Zapferkeit, des höchſten Lobes werth, vier Monate bins 
buch; und feiner befondern thärigen Mitwirkung war es unftreitig 
zu verbanfen, wenn Loucadous Schwaͤche nicht Kolbergs Übergabe 
zur Bolge hatte, und deſſen treffliher Nachfolger, von Gneifenau, 
in ber fortgefegten alüdlihen Vertheidigung fein ftrahlendes Genie 
und feinen Deidenmuch entwideln konnte. Schill felbft, immer nod 
auf bie Verwirklichung feiner groͤßern Plane finnend, war fchon früs 
ber nad Schmwebiich » Pommern abgegangen, um fich dort, fo wie er 
es bereits durch einen vertrauten Dfficier in England gethan, neue 
Hülfsquellen zu eröffnen und an Blücders Seite mit größerem Nach⸗ 
drud aufzutreten. Der Frieden von Zilfit unterbrach jeboch die eins 
geleiteten Entwürfe, indem fie fich bereits ihrer — näberten; als 


lein fein ausgezeichnetes Verdienſt blieb nicht ohne gerechte Anerken⸗ 


nung feines Monardyen, welcher ihn zum Major ernannte, feine 
Truppe zum Leibhufaren » Regiment erhob, es unter feinen forfdauerne 
den Befehl ftellte und ihm die Hauptfladt zum Standquartier anwieg, 
Schill war ber Abgott des Volks geworben; und fein Einzug unb 
Empfang in Berlin im nädften Jahre glih einem Triumphe; ber 
Enthufiasmus aller Bolföctaffen einem Freubentaumel. Wie befchels 
den ber wackre Krieger diefe freimillige und allgemeine Huldigun 
feiner Landsleute auch entgegennahm, und,wie ſehr überhaupt 9— 
Anſpruchloſigkeit in ſeinem Charakter lag, ſo konnte es doch nicht 
fehlen, daß fein Selbſtoertrauen ſteigen und eine unwillkürliche Übers 
ſchaͤtzung feiner Kräfte und feines Einfluffes auf den Geift des deuts 
ſchen Volks bei ihm erzeugt werden mußte. Überdies drängten füch 
von allen Seiten Feuerköpfe zu ihm heran, welche ihre zum Theil 
überfpannten Ideen ihm aufnöthigten und feinen Maren Blick trübten. 
An dem Zugenbbunde war er, mwenigftens in beffen erftem Entiteben, 
nicht ohne Antheil, und Daß gegen Napoleon ward immer mehr 
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feine gluͤhenbſte Leidbenfhaft; fo wie fein Wunſch und feine Erwar⸗ 
tung, daß Preußen bei der erflen dargebotenen günftigen Gelegenheit 
gegen ten Kaifer losfchlagen müffe. Dieſer Augenblid ſchien endlich 
erangelommen, als Öfterreih, nad langer und angeftrengter Rü⸗— 
ung, im April 1809 Napoleon in einer träftigen Stellung den 
Krieg erklärte. Allein Preußens Erfhöpfung forderte eine umſichtigere 
Politik. Mas es au im Herzen wünfhen mochte, fo kam dennoch 
in biefem Beitpunct jede beſtimmte Erklärung um vicles zu nr 
Dies flimmte jedoch nicht mit den Ideen jener geheimen Partei, 
welche zuverfihtlid auf die allgemeine Unzufriedenheit ın ganz Deutſch⸗ 
land rechnete und dafür hielt, Preußen müffe, auch wider feinen 
Willen, durch einen gewagten Streich, ber ihm Feine fernere Wahl 
übrig ließe, in den Kampf hineingezogen werden. Schill warb zum 
Werkzeug biefes entfcheidenden Anftoßes — leider auch zum Opfer 
deffelben! erſehen. Kurz zuvor hatte bereits ein Abgeordneter von - 
mebrern bäuerlichen Gemeinden der Grafſchaft Ravensberg heimlich 
und wiederholt ihn aufgefucht und aufaefordbert, ben Aufftand, mit 
welchem fie umgingen, thätig zu unterftügen. In Heſſen warb, wie 
er wußte, eine Ähnliche Bolfs» Infurrection durch den Obriften von 
Doͤrnberg eingeleitet. Im ganzen Königreich Weftfalen gährten bie 
Gemütber in bumpfer Unzufriedenheit; von Königsberg, wo damals 
noch ber preußiſche Hof verweilte, fehlte es nicht an vertraulichen 
SInfinuationen, daß bie Stunde geſchlagen babe, etwas Entfdyeidens 
des zu wagen. Schill bedachte ſich nit länger. Unter dem Bors 
wande, fein Regiment in größeren Feld-Manoeuvres zu üben, 308 
er den 2Sften April von Berlin mit demfelben aus, ohne wieberzus 
kehren. Erft auf bem ** eröffnete er feinen Dfficieren, 
beren bis dahin kaum Einer oder der antere in das Geheimnif ges 
— worden, fo wie feinen übrigen Begleitern, in einer frurigen 
nrede bie eigentliche Abficht biefes Zuges, der die geheime Billigung 
des Monarchen nicht entſtehen werde. Alle gaben ihm ihre enthus 
fiaftifhe und unbedingte Zuſtimmung; viele, die zufällig zuruͤckgeblie⸗ 
waren — unter andern eine ganze Gompagnie leichten Fußvolke — 
eilten auf mandyerlei Wegen, fih ihm anzufchließen. Unangeftellte 
Dfficiere ſtroͤmten herbei, ihr Glüd unter feiner fo fühn aufgeworfes 
nen Fahne zu verfuhden. Go feste er fih nunmehr unaufgebalten 
egen die Eibe in Marfh, die er bei Wittenberg paffiste. Allein 
Khan bier lehrte ihn fein erfler Empfang, daß er fih in ber Stim⸗ 
mung der Sadfen getäufcht habe, und daß er auf fie nicht rechnen 
dürfe. So wandte er ſich denn gegen Deffau, Köthen und Bernburg; 
ftreifte bis nach Halle hinauf, und erfuhr nun erft, mit einer Bes 
ſtuͤrzung, bie feine bisherige Zuverficht aufs tieffte erfchüttern. mußte, 
daß Rapoleon bereits die gefammte öfterreichifche Heeresmacht in ben 
Schlachten von Tann, Abensberg, Eckmuͤhl und Regensburg binnen 
wenig Zagen zertrümmert babe. Bon biefem Augenblid an war. es 
entſchieden, daß Preußen fich, wie es auch fofort geſchah, von Schills 
Unternebmen auf jede Weiſe losfagen mußte; aber aud, daß Napoleons 
Hand fchiwerer als je auf Deutfhland Liegen werde. Auch Dörnbergs 
Aufftand in Heſſen, zu frühzeitig ausbrehend, mar im erſten Begins 
nen wieder erflidt worden. Jetzt galt es den über den Rubicon Ge: 
f&rittenen, für ſich felbft und feine fernern Schritte einen Entſchluß 
zu treffen! Er berief am 4ten Mai zu Bernburg feine Dfficiere zu 
einem Kriegsrath und fragte, ob man über. die Eibe aurüdgeben und 
das Unternehmen aufgeben fole? Dies fand den lebhafteiten Wider 
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ſpruch. In Heffen ſchien noch nicht alles verloren, Weftfalens Stim⸗ 
mung bot ein weites Feld zu neuen Hoffnungen; ganz Norddeutſch⸗ 
land ſchien entblößt von feindlichen Truppen; man konnte den Kleinen 
Krieg nach allen Seiten binfpielen, und infonberheit ließ fich in Oſt⸗ 
friesland, durch die Natur und ben Reihthum des Landes begünftigt, 
eine trefflihe Stellung für bie militärifhyen Operationen finden, wels 
he zugleih im fchlimmften Falle den fichern Rüdzug über dad: Meer 
nad England verhieß. Der weitere Zug ward befdloffen, fand aber, 
da er gleihfam unter den Kanonen von Magdeburg vorübergehen 
mußte, gemwaffneten Widerftand bei dem Dorfe Dodendorf, wo ein 
Theil der nur ſchwachen Befagung jenes Platzes ibm ben Weg zu 
verlegen ſuchte. Das Gefeht war blutig und dennoch nicht — 
ſcheidend. Schill verlor mehrere feiner beiten DOfficiere und wandte 
fih darauf nach Wanzleben, von dort aber, anftatt feinen Weg auf 
Braunfchweig zu verfolgen, auf Tangermünde und in die Altmark, 
Hier waren erft vor kurzem einiae Verſuche, das Volk zu erregen, 
für die Anftiftee übel ausgeſchlagen; und auch Schill fand weber ben 
gehofften Zulauf unter feine Fahnen, noch eine lebhafte Neigung, ſei⸗ 
nen ausgeftreuten Proclamationen Gehör zu geben. In Caſſel war 
er durch öffentliche Bekanntmachungen für einen Raͤuber und Störer 
bed Landfriebens erflärt, und ein Preis don 10,000 Franken auf fei« 
nen Kopf gefegt worden. Allein diefen Kopf ſchien er fchon früher 
verloren zu haben durd) die Unfchlüffigkeit und Unzwedmäßigkeit, die 
fi täglih immer mehr in feinen Dperationen offenbarte. Wenn ihm 
auch von Magdeburg aus wenig weiter in ben Weg gelegt werden 
fonnte, fo wußte er doch, daß fih in Bannover, unter dem General 
Gratien, ein bolländifhes, unb in Bolftein, unter bem General 
Ewatd, ein dänifhes Corps fammelte, um gemeinſchaftlich zu feiner 
ſchnellen Ertrüdung zuſammenzuwirken. Gine Beit lang hoffte er, 
in ber Bemädtigung des Eleinen medienburgifchen Forts Doͤmitz an 
ber Elbe einen Stüspunct, fammt Gefhüg und Waffenvorräthen ges 
funden zu haben. Doch ehe noch Gratien vor bemfelben erfchien und 
fi feiner im erſten Anlaufe wieder bemächtigte, hatte Schill ſelbſt 
bereits die Unzulänglichkeit diefer Idee erkannt und fi, um vielleicht 
fih von den Engländern tie Hand geboten zu fehen, gegen bie Oſt⸗ 
feetüfte auf Wismar und Roſtock gezogen, beide Pläge aber feiner 
Hoffnung glei wenig entiprechend gefunden. Nur Gtralfund blieb 
ihm jest, da ibn Holländer und Dänen immer eifriger drängten, als 
legte Zuflucht übrig; zuvor aber mußte er, um bahin zu gelangen, 
bei Damgarten einige gefammelte medienburgifhe Truppen, die ihm 
bier ben Paß verlegen wollten, aus einander fprengen. Gtralfund 
ſelbſt, wo er einen kleinen franzöfifchen Artilleriepark vorfand , ward 
ohne großen Wibderftand genommen. Er bielt diefen Plaß, der noch 
einige Spuren ber frübern Befefligung zeigte, durch feine natürliche 
Lage zwifchen großen Zeichen für feſt genug, um ſich in-demfelben 
feiner Gegner zu erwehren, und fäumte aud nicht, die Werke in der 
Eile möglihft wiederherzuftellen. Zur beffern Bertheidigung derfeiben _ 
hatte er die fchwebifch s pommerfhe Landwehr aufgeboten, bie zwar 
nicht fehr eilig war, dieſe Aufforderung zu befolgen, aber doch feine 
bewaffnete Macht bis gegen 2000 Mann verftärkte. Etwa 500 Mann 
anderer Truppen waren in Warnemünde zu Schiffe gegangen, ohne 
fich nach wieder mit ihm vereinigt zu haben. Denn fchon nach wenig 
Zogen, ben Slften Mai, erfhienen feine, etwa zu 5 — 6000 Mann 
berangewachfenen Berfolger vor Stralfund und griffen ihn von der 
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Seite des Enieper Thord an, wo er ed am wenigſten erwartet hatte. 
Nach einer heftigen Kanonade drangen fie, trog des verzweifeltften 
Widerftandes, ftürmend in die Stadt, Nod in ben Straßen festen 
die Weichenden das Gefecht würhend fort. Schill felbft war überall 
im beißeften Gewühl an der Spige der Seinen, bie treu bei ibm aus⸗ 
ielten, und biebreigenhänbig den holländifhen General Garteret vom 
ferde. Schon aber mehrfach verwundet, blaß und cntftellt bis zum 
Tode, und im Sattel ſchwankend, trafen ihn beim Zuruͤckſpreugen 
in eine Nebengaffe einige nachgefandte Flintenfhüfe, und herzuge⸗ 
laufene bolländifhe Jäger bieben den Sinkenden vollends in Stüden. 
Sein Tod ward nit fobald bekannt, als auch bie fernere Gegen» 
wehr ein Ende hatte. Nur etwa 150 Reiter, fammt einigen Zägern, 
ſchlugen fid) tapfer durch ins offene Feld und ertrosten ſich bie Bes 
willigung eines freien Abzugs nad) der preußifchen naͤchſten was 
fo wie auch jene Eingefdifften nod) frühzeitig genug von der unglüds 
lichen Kataftrophe in Stralfund benadhridtigt wurden, um von Rür 
gen geraded Weges nach Swinemünde zu fegeln. Die preußifche Res 
gierung ſchickte die heimgekehrten Truppen nad Preußen, und ftellte 
die DOfficiere vor ein Kriegsgericht, welches fle zu laͤngerem ober fürs 
zerem Beftungsarreft und Gaffation verurtheilte. Die bei Dodendorf 
und Stralfund gefangenen Öfficiere, zwölf an der Zahl, würben von 
den Kranzofen nad Wefel abgeführt und bort erſchoſſen; bie übrigen 
in Feindes Hand Geratbenen fhleppte man ins innere Frankreich, 
wo fie zum Theil bis zu Napoleons Sturz auf den Galeeren ſchmach⸗ 
teten. Schills Leihnam war auf ber Wahlftatt nur mit Mühe in 
feiner Entftellung erkannt worden. Einem lange und weit verbteite 
ten Bolksalauben zu Kolge wäre er fogar lebendig entlommen und 
lebte in England in tiefer Verborgenheit, um demnäcft, als ein 
erwarteter Deiland, im rechten Augenblid den Schauplas des oͤffent⸗ 
lihen Lebens aufs neue zu betreten. Die Zeit hat endlich diefen 
Wahn zerftört. Gewiſſer ift es, daß fein Kopf, auf höheren Befehl 
vom Körper getrennt und in Weingeift aufbewahrt, endlih in ein 
Privatmufeum nach Leiden gefommen ift und noch bafelbft aufbewahrt 
wird. Sein übriget Körper fand in Stralfund ein Grab; aber noch 
fehlt ihm der einfache Dentftein, deffen fein Anbenten fo wetth ift. 
Schiller (Friedrich Shriftoph von). Diefer große Dichter, 
Denker und Gefhichtfchreiber der deutfhen Nation, deffen Werke mehr 
als irgend eines andern Deutfhen ein Gemeingut feiner Nation ges 
worden, in allen Volksclaſſen Entzüden und Bewunderung erregt 
haben, und noch erregen, unb der. bei allen gebildeten Nationen uns 
fterbiich fortieben wird, war am J10ten Nov, 1759 zu Marbach, einem 
würtembergifchen Staͤdtchen am Nedar, geboren. Sein Vater, frür 
ber Wundarzt bei einem baierifchen Hufarenregimente, dann Faͤhndrich 
und Adjutant eines Prinzen von Würtembera, nachher Hauptmann 
und Snipector der auf dem berzogl. Luftfchlofe Solituͤde angelegten 
Baumſchule, war ein biederer, Wiffenfchaft liebender, und durch fein 
Shäsbares Werk: Die Baumzucht im Großen (Ate Aufl. @ießen 1806), 
tühm!ih bekannter Mann. Die Mutter, bie Zochter eines Bäders 
aus Kodweis, war eine trefflihe und gemüthlihe Hausfrau, bie ih⸗ 
ren Gatten und Sohn innig liebte. Schiller zeigte fchon als Knabe 
eine feurige lebhafte Einbildungékraft; er las mit hohem Vergnügen 
bie heiligen Sänger des alten Bundes; Heſekiels Viflonen entzüdten 
ipn vor allen; im Übrigen zeigte er Überall Spuren eines weihen, 
geblichen und frommen Herzens. Seinen erften Unterricht erhielt es 
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von einem Pfarrer Mofer in Lorch, einem würtembergifhen Grenz: 
borfe, wo feine Altern fi von 1765 an brei Jahre aufbielten. Rachs 
ber zogen fie wieder nad) Ludwigsburg, wo er bis 1773 bie öffentliche 
lateinifhe Schule beſuchte. Ein glänzendes Schaufpiel, bas er in 
feinem neunten Sabre ſah, bewirkte, daß alle feine jugendlichen . 
Spiele fih auf Schaufpiele bezogen. Sein erſtes Gebicht aber foll 
er am Tage vor feiner Konfirmation 1772 ausgearbeitet haben. Sonft 
war er muthroillig, munter und dabei von aroßem Fleiße. Lepterer 
veranlafte, daß ihn der Derzog Carl von Würtemberg in die milis 
tärifhe Pflanzfchule, welche er für Söhne feiner DOfficiere errichtete 
(zuerft auf dem genannten Zuftfhloffe, dann unter dem Namen bie 
bobe Sarlsfchule in Stuttgart), nicht ganz nach dem Willen 
ner Altern (1773), aufnehmen ließ. Er opferte ben Verhaͤltniſſen 
feiner Ältern feine Neigung, und entfchieb ſich bier für das juriftifche 

tudium. Schwer warb es ihm, die alle Freiheit des Geiftes eins 
engende und niedberbrüdende Erziehungsmethode, melde in jener Ans 
flalt herrfchte, zu ertragens aber je tiefer fein Geift dieſen Druck 
empfand, beito mehr ſchwang ſich deffen Kraft in eine ideale Welt, 
die ſich fein Geiſt erfhuf, empor, wobei er nicht ohne Bitterkeit und 
Trotz die wirklihe anzufchauen gewohnt wurde. In ber Jurispru⸗ 
benz machte er wenig Fortſchritte, und ergriff fhon 1775 bie darges 
botene Gelegenheit, fie mit dem Stubium der Medicin zu vertaufcen, 
für welches ebenfalls eine Anftalt bei der genannten Militärafabemie 
eröffnet wurde, deren Benugung ber Herzog den Zöglingen frei ließ. 
Naͤchſt diefem Studium trieb er vorzüglih Geſchichte und Lateinifche 
Sprache. — Die Dichtlunff war für ihn eine „verbotene Frucht,‘ 
um fo begieriger fuchte er in Stunden ber Muße von ihr zu nafchen. 
Unter den deutſchen Dichtern 309 ihn befonders Klopſtock, am meiften 
defien Meffiade an. Und gewiß hatte die frühe Vertrautheit mit ben 
altteftamentlichen Dichtern in Luthers Eräftiger Sprache, jo wie nach⸗ 
ber das begeifterte Studium von Klopftods ernten, hohen, oft bucch 
erhabene Einfachheit fo tief erfchütternden, oft aber auh nad einem 
Unerreichten und Unerreihbaren unbeftiedigt ringenden Werfen einen 
entfchiedenen Einfluß auf die Entwidelung und Richtung feines dich⸗ 
terifhen Genius. Aber nidht blos genießenb verhielt ſich Schiller bei 
feiner poetiſchen Lectuͤre, fonbern er las mit freier Urtheilstraft von 
keiner vorgefaßten Liebe oder Hochachtung beſtochen. So ſtrich er das 
mals in feinem Eremplare von Klopftod, in ber Ode: So ſchweigt 
der Süngling lang u. f. w., nach den Worten: Ich Liebe dich, mein 
Baterland, die übrigen Etrophen weg, weil fie nad feinem Gefupl 
den Eindrud nur fhwädten. Die durch Worte und Versbau pracht⸗ 
volle, an Gehalt aber nicht fo reiche Ode: Die Genefung, durchſtrich 
er ganz, weil fie ibm weiter. nichts zu fagen fihien, als: Wäre ich 
nicht genefen,. fo wäre ich geflorben, und hätte meine Meffiade nicht 
vollenden Fonnen. Wer erkennt nicht fhon in diefer ſtrengen Kritik 
feines Lieblingsdichters den felbftfländigen Geiſt Scilfers, der fid einft 
frei auf felbft gebrochenen Bahnen bewegen follte? Durch fortgefep- 
tes Leſen der Bibel und Klopftods war. fein religiöfer Sinn fd anges 
zegt worden, daß er, um feinen Ideen Geftalt zu geben, an einem 
epifhen Gedicht zu arbeiten anfing (1773), deffen Held Mofes, der 
Befreier, Heerführer und Gefesgeber feines Volks, fein follte. Die 
Belanntfchaft mit Gerftendergs Ugolino aber, dieſem an den graͤß—⸗ 
lihften und erfchütternden Scenen ſo reihen Zrauerfpiele, weckte 
ploͤtlich in ihm die Liebe. zur tragifhen Dichtkunſt; Goͤthes Goͤt von 
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Berlichingen, Leifewigens Julius von Tarent, unb —** dramatlſche 
Arbeiten naͤhrten dieſe Glut; Shakſpeares belebender Athem endlich 
fie zur Flamme an, — Schiller unternahm bie erſten dramati⸗ 
chen Verſuche: Der Stubent von Raffau, ein Trauerſpiel, und Cos⸗ 
mus von Mebicis, ein nad) Julius von Tarent entworfenes Schaus 
fpiel, Beide wurden in der Rolge von dem erleudhtetern Betfaffer 
fetbft verbrannt, und wir zweifeln nicht, daß biefes Urtheil gerecht 
war, Nur eingelne Etellen des lehtern Stüds nahm er in die fpä- 
tern Räuber auf, Geiwe gleichzeitigen Iprifchen Verfuche gelangen 
nech weniger, da fie nicht aus einem in ſich felbft klaren und berus 
bisfen Gemäth hervorgingen, fonbern größtentheils geträbte Reminiss 
cenzen aus andern Dichtern (Kiopftod, Kramer, Uz) waren, die feine 
ſtuͤrmiſche, leidenfhaftlih bewegte Phantafie.zu überbieten fuchte. Nur 
. wenige feiner Gedichte aus biefer Zeit haben fid erhalten, welche fi 

im. fchwäbifhen Magazin befinden. Übrigens bübete er duch Plus 
tarchs Lebensbeſchreibungen, Herders, Gardes unb —588 philo⸗ 
ſophiſche Schriften auch feinen hiſtoriſchen und philofophiſchen Geiſt. 
Zwei Jahre trieb er dann die Medicin ernſtlich und ausſchließlich, 
und ſchrieb damals eine lateiniſche Abhandlung: Philoſophie ber Phy⸗ 
ſiologie, die aber nicht im Drucke erſchienen iſt. Von 1777 an ſchuf 
der achtzehnjährige Juͤngling die Räuber, ein gigantiſches Werk voll 
ungebändigter Kraft, das die Kritik zwar als völlig unkuͤnſtleriſch zu 
tadeln, dem fie aber nicht die Bewunderung der 2efer unb Zufchauer 
zu rauben vermodt hat. Als Schiller nunmehr in Stuttgart feine 
afademifhen Studien vollendet hatte, gab er nad bortiger Gewohn⸗ 
F im J. 1780 eine deutſche Probeſchrift unter dem Titel: Verſuch 
ber ben Zuſammenhang ber thieriſchen Natur des Menſchen mit feis 
ner geiftigen, heraus. Man findet darin, angeblich als eine libers 
fegung aus dem Englifchen, ein Bruchſtuͤck aus dem Sten Act feiner das 
mals noch ungedruckten Räuber als einen pfychologifchen Beleg anges 
führt. Gchiller bediente fidy diefes Vorwandes, weil er fich auf ben 
Rath feinet Freunde als Verfaffer eines folchen Schauſpiels verläugs 
nen mußte. Gr ward nod in dieſem Jahre als Regimentsarzt ange 
ftellt. — Bisher war Schillers Kraft dur eine bespotifhe Erziehung 

ehemmt geivefen; und nur auf Stunden, aud nicht ungeftraft, ent 
hlüpfte er mit einigen Freunden feinem Schulkerker, ober trogte 
ber dort herefhenden Ordnung. Aber beflo gewaltfamer brach num 
jene Kraft hervor, als er Herr feines Willens geworden war. Selbſt 
{n den Mauern biefer militärifch: pädagogifdhen Anftalt war durch 
ienen Zwang nur eine innigere Verbindung, eine Art von Gorporas 
tionsgeift unter den jungen Stubirenden entflanden, der, wie er ib 
ren Eifer in den Studien ſchaͤrfte und fie antrieb, in dem Gebiete 
der Wiffenfchaft eine Freiheit zu erringen, deren Bild ihnen vorſchweb⸗ 
te, auch große und erhabene Ideen in ihnen weckte, und ben bichteri» 
fhen Genius mächtig in feinem Auffchwung unterftügte Vielleicht 
floß aus diefer Quelle die Scene in den Räubern, in welder .Garl 
Moor mit feinen Gefährten ben ſchrecklichen Bund ſchließt, und jeme 
andere, in welcher ev bem platten Dolmetfcher der Gerechtigkeit Re 
chenſchaft von feinen Thaten gibt. Noch in feinen fpätern Jahren 
verfiherte Schiller, daß er, trog der großen Einfhräntung auf der 
Akademie zu Stuttgart, feine glüdlichften Tage dort verlebt habe, 
Auch fehlte es ihm nicht an mehr oder minder gleich gefinnten Freun⸗ 
den. Der ausgezeichnete liebenswürdige Zonfünftler Bumfteeg gehörte 
zu feinen Schulfreunden; aud der unglüdtiche, genlale Schubart fand 
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fih von ihm zur Vertraulichkeid hingezogen. Viele Gedichte, die er 
nachher nebſt den Arbeiten feiner Breunde unter den Namen Anthos 
logie herausgab, entftanden in biefer Zeit. — Seht ließ er auch (auf 
eigene Koften, weil er keinen Verleger fand) feine Räuber druden, 
nachdem er auf den Rath feiner Freunde mande zu grelle Scene unb 
Stelle ganz geftrihen, ober doch gemildert hatte. Höchft erfreulich 
war ibm bie Anerkennung diefes Werks im Auslande, indem ihn 
fon 1781 der Buchhändler Schwan in Mannheim zu einer Umar; 
beitung beffelben für die dortige Bühne aufforderte. Einen ähnlich 
Antrag erhielt ev kurz darauf. von dem” Director bed mannheim 
Theaters, dem Freihern von Dalberg, mit welchem er von diefer 
Beit an in immer genauere Verbindung fam. Mon febe darüber 
Friedrich Schillers Briefe an den Freiheren Heribert von Dalberg ih 
den Jahren 1781 — 85, Carlsruhe 1819, 8. Er änderte, mo pas 
ihn überzeugen Eonnte, und die Räuber wurden in Mannheim 1782 
zum erftenmale aufgeführt. Bei den zwei erften Aufführungen wat 
Schiller gegenwärtig, und ba biefe Reife nad Mannheim ohne Urs 
laub geſchehen war, fo erhielt er nad) feiner Ruͤckkehr lAtägigen Ars 
reſt. Naturlih mußte ein fo originelleg Werk ein Iebhaftes und all 
emeines: Auffeben machen, Unglüdlicher Weife war das vaterlaͤndi⸗ 
de Ehrgefühl eines Graubündners durch eine Stelle in jenem Schaus 
fpiel, wo von feinen Landsleuten, als von gemeinen Strafenräubern, 
die Rebe war, gekraͤnkt worden. Diefer führte Beſchwerde beim Der: 
309, . welcher dem Dichter verbot, außer dem mebicinifhen Fade irs 
gend etwas bruden zu laffen, wahrfcheinlich weil feinem Gefchmade 
Schillers Werke anftößig waren. Schiller, der fi damald mit Pros 
feſſor Abel und Bibliothekar Peterfen zur Herausgabe der Zeitſchrift: 
Würtembergifhes Repertorium, vereinigt, und in dieſelbe den Auffag 
über dad gegenwärtige deutiche Theater, den Spatziergang unter ben 
Linden zc. und verfchiedene Recenfionen geliefert hatte, dem überdies 
durch feine Verbindungen in Mannheim die Iodentften Ausfichten zu 
einer Anftellung bei der Bühne fid, eröffneten, mußte diefe Beldhrän: 
fung unerträglich finden. Einen Ausweg einjufhlagen, welcher bie 
Zurüdnahme jenes Verbots hätte bewirken Eönnen, da ber Herzog 
fein Feind der Künfte war‘, und dem talentvollen Süngling wohlwoll— 
te, erlaubte biefem fein Stolz, und vielleiht aud die Furcht vor ge 
waltfamen ‚Maßregeln der Regierung nicht, die er an Schubart er: 
fahren. Der Herzog wünfchte nämlih, Schiller follte ihm feine poe: 
tiſchen Erzeugniffe vor bem Abdruck felbft mittheilen; dies wollte et 
nicht und entfernte fih 1782 heimlid aus Stuttgart, nachdem cr ben 
—— von Dalberg vergeblich um ſeine Verwendung in dieſer 
ache gebeten. — Er ging unter einem angenommenen Namen nach 
Franken. Hier lebte er beinahe ein Fahr zu Bauerbach bei Meinin: 
gen auf einem Gute der Geheimenräthin von Wollzogen, deren wohl: 
wollende Aufnahme er feiner Verbindung mit ihren Söhnen verbank: 
te, die mit ihm in Stuttgart ftudirt hatten, und endete in poetifcher 
Muße feinen fhon in Stuttgart angefangenen Fiesko, und fein Trauer⸗ 
fpiel Cabale und Liebe. Im Sept. 1783 begab er fih nah Manns 
zur wo bamals Iffland, Bel, Beil und Caroline Bel auf der 
hne glänzten. Die Darftellung feiner Räuber von biefen Klünftlern 
hatte fchon bei feinem erften Aufenthalte einen fo begeifternden Eine 
druck auf ihn: gemadt, daß der Wunfch in ihm entflanden tdar, Mit’ 
glieb dieſes Theaters zu werden. Diefem Gebanten fol ſich damals 
vorzüglich Beil fehr ernſt entgegengefeht und prophetiſch gefagt 
Aufl. V. Bd. 8. 46 
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haben: nicht als Schauſpieler, ſondern als Schauſpieldichter werden 
Sie der Stolz der deutſchen Bühne werben. Jetzt fand Schiller in 
Mannheim unter den, Bornehmften gebildete Freunde, vorzüglic, Dal⸗ 
berg und Anton von Klein, durd deren Mitwirkung ihm die Freude 
zu Theil warb, fi als Theaterdichter an ber mannheimer Bühne 
angeftellt zu febet. In diefem Amte.fühlte er ſich um fo glüdlicher, 
da er die Schaubühne nach ihrem hoͤchſten Einfluß auf den Menfchen 
würbigte, und fie ald moralifhe Anftalt betrachtete. ( Siehe den- bas 
mals geichriebenen Auffas in feinen Werken, Lter Bd. und bas Ifte Heft 
der Thalia.) Auch ward er damals zum Mitgliede der kurpfaͤlziſch⸗ 
beutfchen Gefellfchaft zu Mannheim aufgenommen. Bier war er auch 
Anton von Kleins Hausfreund, vor deffen freimüthigem Urtheil er 
viel Achtung hegte. Eben deffelben Rudolph von Dabsburg- beftimmte 
auch Schillern, feinen Carlos, zu bem er fhon damals den Entwurf 
gemadht hatte, in Jamben zu fchreiben. — Bier efibet gleichfam bie 
erſte Periode Schillers. Gr felbft hat fih auf eine merkwürdige 
Art über biefelbe und feine e.fte dramatifhe Arbeit erklärt. „Brühe, 
fagt er, „verlor. ih mein Vaterland, um es gegen die große Welt 
auszutaufchen, die ich nur eben durch die Fernroͤhre kannte. Ein felt⸗ 
famer Mißverftand der Natur hatte mid in meinem Gcburtsorte yum 
Dichter verurtheilt. Neigung für Poefie beleidigte bie Gelege des 
Inſtituts, worin id erzogen ward, und wiberfprach dem Plane feines 
Stifterd, Acht Jahre rang mein Enthufiasmus mit ‚der militärifchen 
Regel; aber Leidenfhaft für die Dichtkunft ift feurig und ſtark, mie 
die erfte Liebe. Was fie erftiden follte, facht fie an. Verhaͤltniſſen 
zu entflichen, bie mir eine Folter waren, fchweifte mein ‚Herz in 
eine Idealenwelt aus, aber unbelannt mit der wirklichen, von wels 
cher mich eiferne Stäbe ſchieden — unbefannt mit den Menfhen — 
denn die vierhundert, bie mid) umgaben, waren ein einziges Geſchoͤpf 
der getreue Abguß Eines und eben biefes Mobells, von weldhem die 
plaftifhe Natur ſich feierlich losfagte, — unbekannt mit den Neiguns 
gen freier, ſich feibft überlaffener Wefen, benn hier fam nur Gine 
ur Reife, Eine, die ich jegt nicht nennen wills; jede übrige Kraft 
es Willens erfchlaffte, indem eine einzige fi convulſiviſch fpanntez 
jede Eigendeit, jede Ausgelaffenheit der taufendfady fpielenden Natur 
ging in dem regelmäßigen Tempo der berrfchenden Ordnung verloren; — 
unbetannt mit bem fhönen Geſchlechte — bie Thore biefes Inſtituts 
Öffnen fih, wie man wiffen wird, Prauenzimmern nur, che fie ans 
fangen, intereffant zu werben, und wenn fie aufgehört haben, es zu 
ein; — unbekannt mit Menfhen und Menfchenfhidfal, mußte * 
inſel nothwendig bie mittlere Linie zwiſchen Engel und Teufel vers 
eblen, mußte er ein Ungeheuer bervorbringen, das. zum Glüd in 
er Welt nicht vorhanden war, dem ich nur. barum Unfterblichkeit 
wünfden möchte, um das Beifpiel einer Geburt zu verewigen, die 
der naturwidrige Beifchlaf der Suborbination und des Genius in bie 
Welt je — — Ich meine die Räuber, Dies Stud ift erſchienen. 
Die Fanze fittliche Welt bat den Berfaffer als einen Beleidiger. ber 
Majeftät vorgefodert. Seine ganze Verantwortung fei das Glima, 
unter dem es geboren wurde. Wenn von allen den unzähligen Kl 
hriften gegen die Räuber nur eine einzige mic trifft, fo fr ed bie 
aß ih zwei Jahre vorher mir anmaßte, Menfchen zu ſchilderu, ehe 
mir nur einer begegnete.” So urtheilte der Dichter über fein erſtes 
dramatiſches Studium, ein Stüd, welches trog allen theils "üppigen, 
theild mißgeftalteten Auswüchfen einer glühenden, noch nicht dur) 
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Weltkenntnif geregelten Phantafie und gehäuften Gräßlichfeiten immer 
eine geniale Schöpfung bleiben wird, und mweldes man in feiner tırs 
fprüngtihen untünftlerifhen Rohheit nicht antaften darf, wie alle, 
theils vom Berfaffer felbft, theils von andern gemadten, aber mißs 
zatbenen Verſuche, mit Feile und Schere beweilen. Die Aufgabe des 
Dichters war: barzuftellen, wie ein von Natur edler Menſch durch 
harte ‚Verbältniffe und feindfelige Bosheit zum Verbrecher verleitet 
wird. Zief verborgene Kalten des menschlichen Herzens find in ben- 
Urſachen entwicelt, weldye die beiden Brüder Moor jeben auf feine 
firafbare Bahn hinleiten, wenn au bie Urſache felbft, wodurch Garl 
verleitet wird, Verbrecher zu werden, nämlich der Brief mit Dro⸗ 
Hungen von feinem. Bruder, feiner Wirkung nicht entfprechend ift. 
Franzens Monolog, wo er fagt: „ich habe große Rechte, mit ber 
Natur zu groflen, und, bei meiner Ehre,‘ ich will fie geltend machen;“ 
und Garld Empfangen des väterlihen Fluchs, flatt des eben erwärs 
teten Segend, ber ihm die Himmelspforte zum erfehnten Guten und 
Rechten werden follte, find pfychologifhe Meifterzüge, und zeigen; 
baß wenn Schillern damals bie Welt noch fremd war, er ben Mens 
fchen fchon fannte, und beffen Innerftes, wenn aud nur in ber Ah⸗ 
nung, fon tief ergründete. Hierbei muß auch die treffende Charak⸗ 
teriftil der Boͤſewichter Schufterle, Spiegelberg und Hermann, welde 
dem Kranz Moor beteutend gegenüber ftehen, nicht unbemerkt gelafe 
fen werden. — Fiesko (1783) und Gabale und Liebe (1784) zeigen 
bei aller fhroffen Größe, die auch fie auszeichnet, ſchon ein befonnener 
res Streben, fo wie eine beflere Kenntniß der dem Didter zu Ger 
bote fichenden Mittel, und konnten Schillers Ruf nur befefligen. Im 
allen diefen brei Stüden gibt das kaſter den Anſtoßz Hauptgegen— 
ftand ift das Ringen ber Freiheit mit dem Schidfal, bem Staate 
und feinen Gonventionen, aber die Zeichnung bes Lafterd verliert alls 
mäblig da3 Berzerrte, Ungeheure, Zeuflifhe und wird menfdlidyer,. 
wahrer, der überfpannte Styl, der das ungemöhnlih Kräftige fucht, 
umd das Paratore, iſt in ihnen noch berrihend. Mit biefen vdref 
Tragoͤdien fließt fih in Schillers Dichterleben die erfte Periode, 
welche wie ala bie Zeit der mädtig aber regello& aufftrebenden Kraft - 
hinlaͤnglich harafterifirt zu haben glauben. Noch fallen in biefen Zeitz 
raum einige Eleinere Gedichte in der von ihm und Stäublein gemein: 
fchafttich herausgegebenen Anthologie und im Armbrufterd Chronik, 
Die Schladt, die Kindeemoͤrderin und die Gedichte an Laura (Tod: 
ter bes Cammerraths Schwan) gehören dahin. Audy unternahm er 
die Herausgabe ber Thalia (1734), durch weldhe er auf die Verbefs 
ſerung der Bühne zu ‚wirken fuchie. Endlich befchäftigten ihn damalg 
noch mehrere dramatıfche Stoffe, befonders ein Gonradin von Schwas 
ben -und ein zweiter Theil ber Räuber, — Seine laͤngſt gehegte Vor: 
liebe für Don Carlos, welchen Stoff ihn Dalberg zu bearbeiten ver: 
anlaßt hatte, gab ben Ausſchlag. ine glühende Jugenbliebe und 
das Sfubium der Philoſophie, welches unter andern auch feine philos 
fopbifchen Briefe von Julius und Raphael bezeugen (Werke Ater Bd.), 

' hatten feinem Geifte eine neue, ideale Welt aufgefchloffen, bie er in’ 
feinem Don Garlos zu geftalfen begann, von welchem er zuerft einige 
Stenen in die Tbalia 'einrüden lied. Durch Vorleſung derfelben an 
ı beim .beffendarmftäbdtifchen Hofe ward Schiller dem erhabenen Befchüger 
und Freunde der Künfte und Wiffenfhaften, dem jegigen Großherzoge , 
von Weimar, perfönlich befannt und von ihm. zum Rath ernannt, 
welche Auszeichnung für ihn von den wichtigſten war. — Schil⸗ 
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ter fehnte fi aber balb wieberum nach einem erweiterten Wirfunge 
freife. Er befchloß daher zu reifen, und zuerſt nach Leipzig zw geben, 
wo er ‚19 durch feine poetifchen Werke viele Freunde, beſonders Hu⸗ 
ber getdonnen hatte, mit dem er vornehmlich in Briefwechſel fand. 
Er fühlte auch das Bebürfniß eines vertrauten Freundes, der mit ibm 
wohnen, ihm rathen und feine Öfonomifhen Angelegenheiten Leiten 
follte, und kam im März 1785 nad) Leipzig. Hier und in dem na» 
en Dorfe Gohlis lebte er in einem freundfchaftlihen Kreife.- «Diet 
ward aud das Lich’ an die Freude erzeugt. Zu Ende des Sommers 
ging er nad Dresden, ‚Viele geiftreihe Männer ,. bie.er dort kennen 
lernte, bie [hönen Umgebungen ber Stadt, ihr Reichthum an Kunfl: 
ſchaͤzen, und vornehmlich die koͤſtliche Bibliothek feffelten ihn bis 1787 
un diefen Aufenthalt. Er ftubirte des Don Garlos wegen alles, was 
er über Philipp U. und feine Regierung bier auffinden Tonnte, — 
Eine Frucht diefer Studien, bie ihn undermerkt im das hiſtoriſche 
Gebie: führten, war feine Gefchichte des Abfalls der vereinigten Nieders 
lande von der fpanifhen Regierung (Leipz. 1788, Iften Thls. Ifter w. 
HerBd. N. Aufl. Ebend. 1801, 8. mit Kpf. — 2ter Thl. Kortgefegt 
von E. Curth, Leipz. 1308, 8,, auch unter dem Titel: Der nieder: 
ländifhe Revolutionsfrieg u. f. w.), In diefem Werke (zu bem er 
fpäter nicht zurüdtehrte, um es zu beendigen) verband er, bamals 
nod ein Zünglina, mit tiefem philofophifch » hiftorifchen Unterfuhunge: 
eifte, eine lebendige Darftellung und glänzende Schreibart. .Der 2er 
er ward durch die Würde und Anmuth des Vortrags angenehm fort» 
eriffen, unb auch der Kenner fand fich befriedigt. Im biefe Zeit der 
Biftorifchen Korfhungen gehört aud fein Werk: Geſchichte der merk: 
mwürbigften Revolutionen und Verfchwörungen, wovon ebenfalls nur 
ein Band erfdhien. Seine bekannte Freigeifterei der Leidenfchaft (welche 
aber, wie fo mande feiner andern Gedichte, durch fpätere- Anderums 
gen und Abkürzungen fehr an ihrem urfprünglicen Charakter verlor) 
Tchrieb er um biefelbe Zeit. Wie jeber mit reicher Fülle bes Geiftes 
und Gemuͤths begabte Menſch, der früher den Genuß bes Lebens hat 
entbebren müffen, oder dem er durch Zwang vergällt worden, feßte 
auch Schiller, da ihm die Freiheit zu Theil worden, ben Becher der 
Freude an die empfänglichen Lippen, und leerte ihn oft und gern in 
glühbenden Zügen. Aber feine Kreuden waren genialiſch und edel wie 
er felbft. Gern modte er fein allem. Großen und Schönen geweihtes 
Herz dem Gleidhgefinnten Öffnen, und im Austaufch der verwandten 
Gefühle fein Dafein vervielfachen. Innig rührte ihn der Hohe Reis. 
ber Ratur. Das Erbabene, das fhaucrlich und würbig Begeifternde | 
fprad ihn mädtig an. Wohl mocht er (und er .that es oft) im | 
leichten Kahn dem Laufe des Stromes folgen, twenn Stürme die 
Wellen dburdbrauften, und f[hwarze Gewitter um ihn Trachten und. 
flammten. Wenn er bie Elemente im Kampfe gegen einanber erblick⸗ 
te, dann fand er die Harmonie in ber eigenen Bruft, und ſtroͤmte 
gern feine Gefühle in die Saiten aus, — Mit Ernft und Eifer fegte:! 
er indeß feine Studien und Arbeiten fort. Die Nähte waren diefen 
vorzüglich gewidmet, Wenn das verworrene und verwirtende Treiben 
der Außenwelt ſchwieg, dann fprad ber Genius vernehmlicher und 
klarer zu ihm. Mit ber verlöfchenden Kadel bed Tages entzündete: 
fid) die Flamme feiner Begeifterung und oft brad die Morgenröthe 
an, ohne daß noch Schiller bes Schlafs genoffen hatte. — In Dress! 
den und in bem nabgelegenen Dorfe Lofhwis, in bem Haufe feines! 
Freundes, bes damaligen Appellationsrathes Körner, vollendete Schil⸗ 
! 
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ler feinen Don Garlos, welcher, obgleich immer ein Werk, das ſchon 
allein den Namen des Berfaflers bei der Nachwelt verherrlihen wuͤr⸗ 
be, doch nicht den Grad von Vollendung erhielt, welchen er erlangt 
ätte, wenn Schiller feinen urfprünglichen Ideen gefolgt wäre. Er 
elbft jagt in diefer Hinſicht (in feinen Briefen über Don Carlos: 
Kleine profaifhe Schriften Thl. 1. ©. 163-262): „Es kann mir 
begeanet fein, daß ih in ben erften Acten diefes Stüds andre Ers 
wartungen erregt habe, als ich in, dem letten erfüllte. St. Reale 
Modelle, vieleicht auch meine eigenen Äußenungen darüber im Iften Stüde 
ber Thalia mögen dem keſer einen Standpunct angewiefen haben, aus 
bem es jett nicht mehr. betrachtet werben kann. Während der Zeit 
nämlid, daß ich es außarbeitete, weldyes mehrerer Unterbrehungen wes 
gen eine ziemlich; lange Zeit war, bat fih — in mir felbft vieles 
verändert, An ben verfchiedenen Scidfalen, bie während diefer Zeit 
über meine Art zu benten und zu empfinden ergangen find, mußte 
nothwendig auch dieſes Werk Theil nehmen. Was mich zu Anfange 
vorzüglih in demfelben gefeffelt hatte, that diefe Wirkung in ber 
Folge fchon fhwächer, und am Ende nur faum noch. Neue Ideen, 
die indeß bei mir auffamen, verdrängten die fruͤhern; Carlos ſelbſt 
war in meiner Gunft gefallen, vielleicht aus feinem andern Grunde, 
als weil ic ihm in Jahren zu weit voraus gefprungen war, und aus 
ber entgegengefesten Urfahe hatte Marquis Pofa feinen Platz einges 
nommen. Der Dauptfebler war: ich hatte mich zu lange mit bem 
Stüde getragen; ein dramatifches Werk aber kann und foll nur bie 
Bläthe eines einzigen Sommers fein. Auch ber Plan war für bie 
Grenzen und Regeln eines dramatifchen Werks zu weitläuftig anges 
legt. » Diefer Plan forderte zum Beifpiel, daß Marquis Pofa das une 
eingefhräntte Vertrauen Philipps davon trugz aber zu diefer außer: 
orbentlihen Wirkung erlaubte mir bie Dfonomie bes Stüds nur 
eine Scene.” Schiller wollte daher auch biefes Stüd nicht für ein 
Theaterftüd gehalten wiffen, obgleich ed mit dem größten Beifall auf 
ber Bühne aufgenommen wurde, und immer eine Zierde berfelben 
bleiben wird, wie vielfach. und oft ganz finnlos es auch verfchnitten 
und verftümmelt worden ift. Er felbft nennt es in feinen Briefen an 
Dalberg ein Bamiliengemälde aus einem Töniglihen Haufe, Wieland, 
ber fehr ſcharf darüber urtheilt, fand in den Perfonen biefes Stuͤcks 
nur idealifche Phantafiegefhöpfe, bei denen man doch die pſychologi⸗ 
The Wahrheit vermiffe. Und in ber That find in biefem Stüde der ' 
Drang nach Anwendung pbilofophifher Ideen von Freiheit und Koss 
mopolitismus, fo wie das Streben ber Phantafie, ben gefchichtlichen 
Stoff zu ibdealificen, mit dem Streben, bie in diefer Beziehung ent» 
worfenen Charaktere durch pfochologifhe Kraft und Wahrheit zu ins 
bivibualifiren, noch in einem aroßen Gtreite begriffen. — Außerdem 
gehört in diefe Periode feines Lebens noch ber Entwurf zu einem Lufts 
fpiele: bed Menfchenfeind, von weldhem einige Scenen vorhanden ſind, 
und ber unvollendete Roman ber Geifterfeher (Leipz. 1789); ein Vers 
fuch feiner Phantafie im Gebiete der Erzählung, zu welchem ihm 
wahrfcheinlih die damaligen Geruͤchte von Gaglioftro Beranlaflung 
gaben. Anziehende Charakierzeichnung, Lebendigkeit ber Erzählung 
und Spradre zeichnen ihn aus. 1787 ging Schiller nah Weimar, 
wo ihn Herder und Wieland freundlih aufnahmen, und letterer bes 
fonbers fehr günftig auf ihn wirkte. Bon hier aus machte er wicder 
einen Beluch in Bauerbach. Im Rudolftabt lernte er feine nachherige 
Gattin, Fräulein von Lengefeld, kennen, und fühlıe das Beduͤrfniß, 
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fi an einer Gattin Seite eine bürgerliche und häusliche Eriftenz zu 
— Auch im’ folgenden Jahre kehrte er nach Rudolſtadt zuruͤck. 
ier traf er zum erftenmal mit Göthe zufammen, der in Gefelfchaft 
der verwitweten Herzogin Amalia von Weimar eben aus Italien 
Pe Durch Göthe, der ihn anfangs nicht anfpradh, vnd ber 
ber ganzen Weltanficht fo hoͤchſt verfchieden von ihm war (f. Goͤ⸗ 
the zur NRaturmwiffenfchaft, und den Auszug im Morgenblatte, Sr. 
216. 1817.), ward er bdiefer geiftreichen Kürftin bekannt; auch erhielt 
er, durch deſſen und bes nachherigen Geheimenraths von Voigt Vers 
ndung, nad Eichhorns Weggange von Jena die Profeffur der Ges 
** und Philoſophie daſelbſt, welche er 1789 mit der Rede: Was 
beißt und zu welchem Zwecke ſtudirt man Univerſalgeſchichte? antrat 
Werke Bd, VI), — Dem Studium der Gefchihte widmete er fi 
jest vol Begeifterung, und die wenigen poetiſchen Erzeugniffe diefer 
Periode beziehen ſich größtentbeils darauf. Hieher gehören bie Goͤt⸗ 
ter Griechenlands, die Künftler (zuerft in Wieland Merkur) und 
der fühne Plan zu einem epifchen Gedichte aus der Gefchichte Friede, 
tichs des Großen. In biefelbe Periode fällt die Lectüre der Glalfie 
fer, die er theilweife überfegte (befonderd Euripides). Der Umgang 
mit den ausgezeichnetften Gelehrten in Iena regte ihn bedeutend am, 
namentlich mit Reinhold, dur welchen er mit Philofophie, befonders 
mit ber Kantifhen, vertrauter ward. Dies veranlaßte viele pbilofos 
phiſche und Aftpetifhe Abhandlungen in biefer Zeit, in welchen die 
Kantifche Grundanſicht oft hervorſchimmert, ohne bie geiftveihen und 
eigenthümlichen Anfihten unfers „Dichters zu unterdräden. Oiller 
lehrte mit dem ‚ausgezeichnetften Beifalle Geſchichte, in der Folge 
aud Äſthetik, und benutzte den Reichthum der deutſchen Sprache 
— zur Darſtellung der abſtracteſten Begriffe, der erhabenſten 
been und verwickelter Thatſachen. In dieſer Zeit begann er ferner 
feine Memoiren vom 12ten Jahrhundert an bis auf die neueften Zeiten 
(1790, und die Gefchichte des Sojaͤbrigen Krieges. Diefe zweite bes 
beutenbe Frucht feiner hiſtoriſchen Korfchungen ward mit Begeifterung 
in ganz Deutfchland aufgenommen. Sie erſchien zuerft im Taſchen⸗ 
Balender für Damen 1790 — 98, Wieland (in feiner VBorrede zur 
Geſchichte des Sojährigen Kriegs, Leipz. 1791, 8 Bre. 12.) und Jos 
bannes von Müller faͤllten darüber das günftigfte Urtheil, und ers — 
Härten es für ein Buch der Nation. Und welche Hochachtung und 
Bewunderung flößt ber Eifer und die Geiftesgewandtheit em, womit 
diefer Mann ben Korfhungen ber Philofopbie und Geſchichte fidy bins 
ab, und fie mit poetifchem Sinne zu verbinden fuchte! Für die Prer 
e felbft wirkte er in diefer Zeit werliger; nur Ülberfegungen aus dem 
Virgil und andere fallen in die Zeit von 1790 — 1794, umd mehrere 
Plane zu kuͤnftigen poetifhen Arbeiten. Sn und außerhalb Deutſch⸗ 
land wurden jegt Schillers große Verdienſte anertannt, und von 
we und Böllern belohnt. So ertbeilte ihm ber Landgraf vom 
effen: Darmftabt gleichfalls ſchon 1788 den Titel ald Rath, 1790, 
in welchem Jahre er ſich auch verheirathete, ward er von dem Ders 
zoge von Meiningen zum Hofrath ernannt. Die damalige franz, Ne 
publik ertheilte ibm zu Anfang der Nevolution das Bürgerrecht, umd 
ber beutfche Kaifer erhob ihn 1802 in dem Reichsabelftand, Wenn 
auch dergleichen Ehrenbezeigungen nicht den Werth bes Mannes er 
böhen, fo find fie doch als Beweife freiwilliger Anerkennung jenes 
Werthes ſchaͤtzbar. — Anhaltendes naͤchtliches Studiren, verbünden 
mit dem Genuffe geiſtiger Reizmittel, hatte Schillers Geſundheit uns 
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tergtaben; nur langfam genas er von einer gefährlihen Bruſtkrank⸗ 

heit, ohne ſich jede ganz wieder erholen gu ?önnen. Aber dies 
bemmte feine Ihätigkeit nicht, bie ihn oft das Äußere vergeffen mach⸗ 
te. F ihn indeſſen in eine ſorgenfreiere Lage zu verſetzen, bei wel⸗ 
cher Er ſich ſhonen und geiſtanſtrengende Arbeiten einige Zeit lang 
unterlaffen könnte, bot ihm der damalige Erbprinz, jegt xegierende 
Herzog von Holſtein⸗Auguſtenburg, vereint mit dem Grafen von Schim⸗ 
melmann, ein Jahrgehalt von taufend Thalern auf drei Jabre an, 
was den Empfänger febr rührt, Um das 3. 1793 hatte Schiller 
auch eine Reviſion feiner Gedichte vorgenommen, bei welcher er fehr 
fireng gegen fich verfuhr. Im diefelbe Zeit fiel die fcharfe Beurtheir 
lung der Bürgerfhen Gedichte (Werke Bd. VIII. Abth. 2. ©. 264), 
die man wohl auf ſeinem Standbpuncte, der fich zu dem Bürgerfchen 


faſt wie Kunftpoefie zur Naturpoefie verhielt, ganz natürlid und bes 


greiflich finden muß, obgleich diefe Kritit den unglüdlihen Dichter 


‚tief verlegte, 1793 reifte Schiller in feine Heimat nah Schwaben, 


und lebte bort vom Auguft bis zum Mai bes folgenden Jahres in 
dem Kreife feiner Altern und Freunde abwechſelnd in Heilbronn und 
Lubmwigsburg ſehr alüdlich, und ohne von bem Derzoge, an ben er 
von Heilbronn aus ſchrieb, geftört oder weiter bemerkt zu werben. — 
As er nach Jena zuruͤckgekommen war, faßte er den Plan, in Vers 


bindung mit den vorzüglidhften Schriftftellern Deutfchlands eine neue 


Zeitſchrift, die Horen, zu eröfften, da mit bem 93. 1793 bie Thalia 
gefchioffen worden war. In derfelben Zeit kam er aud mit Göthe in 
vertraulichere Verbindung und fortgefegten Briefrechfel, was auf feine 
Poeſie den entſchiedenſten Einfluß hatte. Auch befuchte er lestern zus 
weilen in Weimar und wohnte bei ihm. - Mit neuer Liebe kehrte er 
in den folgenden Jahren zur Dichrkunft zurüd, und brachte, vorzüge 
lid vom” Sabre 1795 an,. die fchönften feiner lyriſchen Gedichte hers 
vor,y die er in den Horen und in feinen Mufenalmanaden (ber erfte 
erſchien 1796) mittheilte, zuerft mehrere bibaftifher Art, bie ihm 
vorzüglic, eignete (7. B. bas Ideal und das Leben, bie Ideale, ber 
Spagiergang), 1796 in Verbintung mit Gdthe die Pritifchen Kenien 
(f. d. Art.), und 1797 feine erften Balladen, wozu er buch einen 
Wetteifer mit Göthe veranlaßt wurde. Doc kehrte er bald zur dras 
matifchen Laufbahn zurüd. Schon 1795 legte er ben Plan zu einem 
Stüde aus der Geſchichte der türkifchen Ya a Bi Malta, uns 
ter dem Namen bie Ritter von Malta (f. Werke XII. Bb.). Aber 
über alle andere Plane fiegte Walienftein, ben er 1799 beendigte. — 
Die Geſchichte des 80jaͤhrigen Kriegs hatte fchon früher in Schillern 
den Gedanken rege gemacht, ben großen Guſtav Adolph zum Helden 
eines epiihen Gedichts zu maden, der aber nicht zur Ausführung 
fam. Statt beffen ergriff er aus derfelben Geſchichte den Plan des 
Wallenftein. Mit großer Scheu ging er an die Ausführung biefer ſchweren 
Aufgabe, und bie jegt Plarere Reflexion in ihm erregte ihm manche Zweifel. 
Große Eharafterfchilderung wird bier fein Hauptzweckz in der Com⸗ 
‚pofition der ganzen Handlung aber, die faft epifhe Breite gemwinnt, 
fo wie in den einzelnen Reden tes Wallenftein, bricht die Reflexion 
über Schidfal, und Schillers Theorie der Tragoͤdie überall hervor. 
Unftreitig ift Wallenftein durdy gleihmäßige Daltung und, flete Si⸗ 
cherheit dem Garlos, wie ben meiften Werfen feiner Gattung, weit 
vorzuzieben. Altenthalben ift verfiändige Fügung fihtbar; die_Chas 


rakteriſtik ber Hauptperfonen aus der Ziefe bed gefammten Lebens 


geſchoͤpft und feſt in ſich ſelbſt gegruͤndet. Vor allen herrlich ſteht 
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Wallenſtein ſelbſt da, als großer, kuͤhner Krieger geſchildert, ber 
feiner überwiegenden Geiftestraft, dem von ihm erſt geſchaffenen Hee⸗ 
te, ber Kreundfihaft und den Sternen vertrauend, als Opfer der Eis 
enmadt fällt, mit welcher er verbrecherifh den unverbienten iti- 
gen Fall abzuwenden verleitet wird. Reich und herrlich ift die t⸗ 
tirung dieſes großen Charakters, durch die Charaktere der Krieger, 
weiche ihn umgeben, bewirkt. Das Lager Wallenfteins hängt damit 
nur loder zufammen, unb fhildert den Gharafter bes Heeres, die 
Meinung und die Erwartungen beflelben von feinem Füsrer, Die 
Schilderung Wallenfteins in feinem Kamilienverhältniffe, und bie Epis 
fode der Liebe zwifchen Mar und Thekla vollenden das große Bilb, 
mildern ben erhabenen Ernft und heben, in Verbindung mit dem 
Wunderglauben des Wallenftein, das politifche Drama in die Sphäre 
der Iyrifchen Romantik. — Zugleich ift die Sprade und die nanze 
äußere Korm mit großem Fleiße abgerundet und zu einem boben Grade 
von Vollkommenheit geführt, — Mit diefem großen Werke ſchließt 
feine zweite Dichterperiode, durch Streben nad großer und wahrer 
Charakteriſtik, fo wie durch Einfluß felbftgefhaffener Theorie, aueges 
zeichnet. Göthe und das Theater zog ihn nach Beendigung diefes Werks 
immer fefter nad) Weimar, Bier lebte er feit 1799 im Umgange ‚ber 
geiftreichften und berrlichften Freunde, glüdlih als Gatte und Vater, 
und von feinem Fürften fehr gechrt, und gewann neue Kraft und 
Heiterkeit des Geiftes. Zwei Werke folgten dem Wallenftein, denen 
wir vor allen andern ben Preis zuerkennen: Maria Stuart und bie 
Jungfrau von Orleans, Wenn fich jenes Drama. durch, ächt tragifche 
Motive, durch meifterhafte Anordnung als Ganzes, und dur den 
Geift verföhnender Religiofität, der die Seele diefer Tragödie ift, 
auszeichnet und um fo tiefer erfhüttert, je wahrer und in ſich ſelbſt 
gegründeter die dramatifhe Schilderung ift; fo ftrablt dief?, als das 
begeifterte Werkzeug der rettenden Gottheit, im reichſten Schmude 
der damals wiebererwedten Wunderromantik, nicht weniger mit bem 
heitern Zauber der Phantafie, ald mit dem Außern Prunfe der Bühne 
ausgeftattet, und in die Rechte wieder eingefegt, die der Dichter fchon 
früber gegen unheiligen Spott in einem Eleinern Gedichte geltend ger 
macht. Schiller laͤßt fie auf dem Gipfel ihres Gluͤckes durch irdiſche 
Liebe geprüft und von dem Geſchick entfühnt werten. Herrlich ift 
vorzüglich die Schilderung des prophetifcken Hirtenmäddens in ben 
erfien Acten. Der Dichter felbft fchrieb in der Kolge einige Briefe 
über bie Jungfrau, die in ihrer Einfahhe,t und Sinnigkeit ein fchds 
nes Licht auf fein dbamaliges inneres Reben werfen. — Diefe Werte, 
(fie wurden ih den J. 1800 und 1801 gearbeitet) fcheinen ven Gipfel 
feiner bramatifchen Poefle zu bezeichnen. Ruhe, Klarheit und Zus 
fammenbang, glüdlicheres Streben nach bem Ganzen und nach poetis 
ſcher Wahrheit, in welcher Ibdealität und Wirklichkeit vereinigt find, 
zeigen ſich nirgends fo offenbar, als in Maria Stuart; dagegen ber 
Dichter in der Jungfrau manchen fremden Schimmer geborot bay und 
von der Einfachheit ber Geſchichte abzuweichen, buch feine Anſicht 
von romantifcher Ausführung beflimmt wurde. Sobannas bartnädis 
ges Schweigen und bie Erfcheinung des fhwarzen Ritters find an dies 
fem Stüde am meiften getadelt worden (ſ. jedoch WBöttiger in dem 
Taſchenbuche Minerva 1812, und Apels Wecenfion in der jenger Eis 
teraturzeitung). — Jetzt lebte er ganz für die dramatifche Dichtkunſt, 
und wie ibn die ausgebreiteten Naturforfchungen Göthes vielfältig 
anregten, fo befchäftigte ihn auch die Vervollfommmung des drutfchen 
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Theaters, zu welcher ee durch belehrenden Umgang mit den Schaus 
fpielern der weimarifhen Bühne, und Bearbeitung feiner und frem⸗ 
ber Stüde fehr vortheilhaft wirkte. (Vergl. Goͤthes Auffag über 
das beutiche Theater, Morgenblatt, April 1815, St. 85.) — In 
feinem nädften Drama, der Braut von Meffina (1803), wich Schil— 
ler wieder ab von ber betretnen Bahn. In diefen Stüde, das zu: 
gleich einen Verfud enthält, den Chor der Griechen auf unfere Bühne 
zu bringen, find mit Iyrifhem Feuer «die glühendfte Liebe und bie 
furchtbarfte Rache geſchildert; aber wenn fchon die VBermifchung der 
Religion ftörend wirkt, fo ift die Darſtellung des Schidjals, das nicht 
als ernft gerechte Strafgöttin, fonbern als furdtbare Furie erfcheint, 
we die fhönften Bande nur fnüpft, um fie hohnlachend zu zer: 
reifn, dem Eindrude des Ganzen noch nadıtheiliger, Das Ganze 
Tonnte mehr als Studium angrfehen werden, das Antife und Romans 
tifhe zu verbinden. (Siehe darüser Böttiger in ber Minerva, Jahre‘ 
18314, und bas leipz. Kunftblatt 1818, 1ftes St.) — So ſehr in diefem 
tragifchen Intriguenftüde bie Charakterzeichnung gelitten bat, fo Eräf: 
tig ift fie wiederum in feinem legten großen Werke. Wilhelm Tell 
ift mädtig anziehend durd bie Wahrheit, womit die einfache Sitte 
. eines freigefinnten, unverderbten Volkes, das in glüdlicher Abgefcies 
denheit lebt, gefchildert, und im Kampfe gegen frevelhafte Unterbrüs 
dung als Sieger dargeftellt wird. Als ein Seber ber Zukunft bins 
terließ der Dichter biefes Werk zum Eoftbaren Erte feinem Wölfe, 
deffen Erniedrigung er nicht hauen follte, Möge dies Bild der Gitt:- 
lichkeit, Einfalt, Eintracht, das fein fcheidender Sänger ihm zurüd: 
ließ, nie aus feinem Andenken fommen! — Ein Werk, das ihn der - 
Tod nit vollenden ließ, war der fallhe Demetrius. (Herr von Mals 
tig bat denfelben nah Schillers Plane ausgeführt. Siehe WBöttiger 
in ber Minerva 1810, und vergleiche die anziebende Beurtheilung des 
Maltisiihen Gedichte in der Leipziger kiteraturzeitung 116, 1819.) 
Außerdem bearbeitete er noch Shakſpeares Malbeib, Gozzis Zurans . 
dot (beide nicht gelungen) für die. Bühne; fehrieb die präcrige Huldi— 
gung der Künfte (150%) zur WVermählungsfeier des Erbprinzen von 
Weimar; bearbeitete Racines Phädra und’ zwei franzdjifche Luftfpiele 
(‚der Neffe als Onkel und der Parafit). Zu letzterm befaß er nicht 
die leichte, fpielende Munterkeit, weldhe im Gebiete des Lufkfpiels 
berrfchen muß. — Hiermit ſchließt fich der Kreis feiner dramatiſchen 
Wirkfamleit. Über diefe fagt Friedr. Schlegel in feinen Borlefungen 
über die Gefhidhte der Altern und neuern Literafur (Bd, 2, ©, 818): 
„Wenn auch feiner Poeſie und unferer Bühne noch einige 
Disharmonie bleibt, To iſt Schiller doch als der wahre Begründer 
unferer Bühne zu betrachten, der die eigentliche Sphäre berfelben 
und die ihr angemeffene Korm am alüdtihften getroffen hat. Er 
war ganz bramatıfdıer Dichters; ſelbſt die Leidenfchafttiihe Rhetorik, 
die er neben der Poeſie befigt, ift diefem mwefentlih. Seine biftorifchen 
und aud feine pbilofopbifhen Werke und Verſuche find nur als tus 
bien und Borübungen feiner bramatifıhen Kunft zu betrachten. Doch 
find bie philofophifchen auch_von der Seite merkwuͤrdig, daß fie uns 
’ am meiften barfiellen, wie er in feinem Innern dachte, unb wie wes 
nig er in fich zur vollfommenen Harmonie gelangt war. ine zwei: 
felade, ſkeptiſche und unbefriebigte Anficht leuchtet aus allen jenen 
Berfuchen, feinem forfchenden Geiſt Genüge zu leiften, bervor. Ei— 
nige find der Meinung, das Studium der Philofophie fei ihm ſchaͤd— 
lich geweien, auch für die Kunftl, Allein in Zweifel befangen, war 
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er Schon früherz-und bie-innere Befriebigung eines foldhen Beiftes muß 
boch immer als bas Erfte gelten, unb ift widptiger als alle äußere 
Kunftübung, Und feldft für die Kunft dürften diefe großen biftorifchen 
und philoſophiſchen Zurüftungen Scillere zu einigen Dramen eher 
zu loben als zu tadeln fein. Nicht durch eine noch fo große Menge 
und fchnelle Arbeiten vielfchreibender Theaterdichter wird bei uns die 
Bühne aufblühen. Nur durch Gedantentiefe und hiftorifhen Gehalt 
ift dramatiſche Vortrefflichleit, wie in Griehenland, England und 
Spanien, fo infonderbeit für uns erreihbar. Iſt Schiller in einigen 
Merken feiner mittlern Periode nit frei von einer verkehrten Ans 
wendung pbjlofopbifher Begriffe über das Wefen der alten Tragöbie, 
oder von biltorifcher Einfeitigkeitz fo entfpringen diefe Mängel 7 
taraus, baß er fih der Speculation ergab, fondern nur daraus, 
diefe Studien, fo ernft er fie auch getrieben, und fo gründlich er fie- 
meinte, doc) nod nicht zum Zrel gelangt unb für feinen Zweck voll⸗ 
endet waren.’ — Unter allen Werken, bie Sciller bervorgebradht, 
ftehen feine dramatifchen oben an. Wenn aber Shalfpeare und Gal⸗ 
deron die vielgeftaltete Welt in den mannidfaltiaften Schöpfungen 
abbilden und darftellen, fo fehen wir Schillern, nicht zufrieden mit , 
dem Irdiſchen, Menfdhlicherreihbaren, nad einem Steale ringen, bass 
kein menfchlicher Geiſt erreichen fann. Ein Schwanren zwifhen Ideal 
und Wirklichkeit war überhaupt Grundzug feines Wefens, unb war 
vielleiht aus dem Nachdenken über bie grellen Gegenfäge, die ihm im 
feinem Leben fo früh entgegentrateh, veranlaßt worden. Ein zweiter 
Prometheus, firebt er nac) dem bimmlifhen Feuer, das dem Sterb= 
lichen -verfagt ift, mit fihtbarem Kraftaufmand. Gagt er doch 
felbft, daß nur unbeflärmt der Himmel ſich- freundlich heiniederneiae, 
und baß nur leicht erbeten aus dem Schoße ber Götter das Gluͤck 
berabfalle. Daher gelingt es ihm nie ganz, fi und fein Werk zu 
trennen, fondern immer erfcheint uns in bemfelben. zugleich der Dich 
ter, 05 er aleidy in fpäteret Beit, wo er mehr im Schaffen lebte, 
dies wohl fühlend, die ganze Afthetik unmwillig verbammte; daher auch 
bildete ex die Komik ungleich weniger aus, als die Tragik, in ber 
fein auf das Erhabene und Ernſte gerichtete Geift ſich einheimiſcher 
fühlte. Daher legte er felbft in bie Zeichnung feiner weibliden Cha⸗ 
raktere mehr Gräfe als weibliche Grazie, und. ift weniger glüdlid, 
' als Göthe, im der Schilderung berfelben; auch bleibt ihm die Riche 
ftetö untergeordnet. - Daher mußte ihm vor allem, und mit Recht, 
das Bleinliche, ewig wiederkehrende Treiben bes alltäglihen Lebens, 
als ein ſchlechter Stoff für die Bühne, verhaßt fein, worüber er fidy 
in Shalfpeares Schatten kräftig auefpricht. Auch feine Poeften tras 
gen fämmtlid das Gepräge biefes Geiſtes. — Bon feinen Iyrifchen 
Stüden gehören zu den köftlihen: die Götter Griechenlande, Refigs 
nation, die Zdeale, das Reich der Kormen, die Worte des Glaubens, 
die Worte bes Wahns, bas Lied von der Glode, die Würde ber 
Frauen, der herrliche Hymmus an die Freude und mehrere didaktiſch⸗ 
Igrifhe Stüde. (Siehe den Aufjfag über Schiller als Lehrdichter im 
Sournal für Lurus und Mode, Dct, 1818.) Durch Innigkeit und 
Bartheit find vor andern ausgezeidhnet Theklas liebliche Geiſterſtimme, 
das Mädchen aus ber Fremde, eine ſchoͤne Allegorie, u.a. — Ein 
eigenes großes Gepräge tragen frine Balladen und Romanzen, Ohne 
die Einfachheit zu baben, die urfprüng!ich diefer Gattung gehört, 
rühren fie nit minder tief und maͤchtig. Dabin gehören. vornehm⸗ 
(ih der Taucher, bie Kraniche des Ibicus, ber Mitter Georg, ber 
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Gang nach dem Eiſenhammer u. f. w. vor allen aber ber Ritter Tog⸗ 
genburg, ber mimmer veralten und ſtets zum Herzen ſprechen wird, 
fo lange die Heiligkeit der Liebe, und der cwige Schmerz uneriwies- 
derter Neigung als wahr wird anerkannt werden. Biele biefer Ges 
dichte werten erdig im Munde ter Gecbildeten leben. — Wufterhaft 
find feine bitaktifhen Epigramme durch die tiefe Bebertung, die 
er den. meiften derſelben einzupraägen gewußt bat. Zu biefen gehört 
auch fein Antheil am den 1797 zuerſt erfihienenen ZRenien, die zur Ges 
nüge beweifen, wie wenig es ihm an dem recht eigentlidhen epigrams 
matifchen Wige fehſte. Dagegen ift er im Mechanismus des Hexa⸗ 
meters umb Pentamcters nicht vollfommen Meifter, wie er fih denn 
auch in andern Versmaßen und im Reime viele Nadläffigkeiten er— 
laubt, die er leicht befritigt haben würde, wenn er nicht zu wenigen 
Werth darauf gelegt kätte. — Bon feinem hoben Zalente als Romans 
dichter hat Schiller ung eigentlich nur einen Wink gegeben, aber «is 
nen bedeutenden, ber ihn auch in diefer Gattung als Meifter zeigt. 
Außer dem oben —— Romane, der Geiſterſeher, beſitzen wir 
von ibm nur die ſchoͤne Erzählung der Sonnenwirth und einige an— 
dere Bruchftücde in feinen Meinen profaifchen Schriften. — Ein früs 
ber Tod entriß ihn ber Welt. 1804 wohnte er in Berlin der Aufs 
führung des Zell bei, wo ibm bie ehrenvouften Auszeichnungen zu 
Theil wurden; Pränftich Eehrte er nah Weimar zurüd,. Schon war 
er auch diesmal dem Anfcheine nad) wieder genefen, als er am Iten Mat. 
1805 in feinem 46ften Lebensjahre unerwartet flarb. Wohl nie erregie 
ber-Zobd eines beutfhen Dichters eine tiefere und allgemeinere Zrauer, 
als Schillers frühes Hiufheiden. Im Ringen nah dem Ewigen, 
Goͤttlichen war er ein Opfer geworten für Wiffenfhaft und Kunft, 
und mit. Wahrheit fagt fein großer Freund Goͤthe von ihm: 
Er wendete die Blüthe hoͤchſten Strebens , 
— Das Leben ſelbſt an dieſes Bild des Lebens. 
„Wir duͤrfen ihn wehl gluͤcklich preiſen,“ ſagt eben derſelbe, „daß 
er von dem Gipfel des menſchlichen Daſeins zu ben Seligen empors 
geftiregen, daß ein fhueller Schmerz ihn von den Lebenbigen hinweg: 
gehommen. Die Gebrechen bed Alters, bie Abnahme der Gecifles: 
fräfte hat cr nicht empfungen. Gr bat als cin Mann gelebt, und 
ift als ein. voVfändiger Mann von binnen gegangen. Nun genießt 
er im Andenken der Nachwelt den Vortheil, als ein ewig Tuͤchtiger 
und Kräftiger zu erfcheinen. Denn in der Geftalt, wie der Menfch 
die Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten; und fo bleibt ins 
Achill als ein ewig flrebender Juͤngling gegenmärtig! Daß er früh 
er fommt auch und zu Gute. Bon feinem Grabe. ber 
ärft auch und der Anbau feiner Kraft, ‚und erregt in uns den 
lebhafteften Drang, das, mas er begonnen, mit Liebe fort« und ims 
mer fortjufegen. So wird er feinen Bolfe und der Menſchheit in 
bem, was cr gewirkt und gewollt, ftets leben.“ — Bisher haben wir 
nur von feinen feltnen Geiftesgaben gefproden; gleich felten waren 
bie Gaben feines Herzens. Daß gegen allıs Falſche und Rechtswi⸗ 
drige war ein Hauptzug feines Charakters. Ein zeiner Ernft und 
Eifer für das Wahre und Schöne, weswegen ihn A. W. Schlegel 
mit tem vollflommenften Redt den fugendhaften Künftler nennt, und 
eine tiefe Ehrfurdt vor bem Heiligen erfüllte fein Derz. — Zutraus 
lich und offen, redlid in Worten und Handlungen, gewann er ichnell 
eines Zeden Vertrauen. Kein Stolz, fein Gritendmadyen einer Übers 
legenheit, Feine vornchme Zurüchaltung entfernten von ihm. Je nd: 
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ber man ihm Fam, befto mädtiger zog er an. Seine lenge Statur, 
fein hageres, bleiches Geſicht das die Spuren ber Kränklichkeit trug, 
mochten im erſten Augenbiid gleihgültig laſſen; aber dem Korfcher 
leuchtete in feinem blauen Auge ein geiftvolles Feuer; bie gewölbte 
freie Stirn verfühbdigte den Dichter tınd Denker, und fobald fih bie 
Lippen zur Rede öffneten, war über feinem Geficht, bem in der Leb⸗ 
haftigfeit des Geſpraͤchs wohl eine leichte Röthe anflog, cine uns 
befdreiblihe Anmurh verbreitet. (Am treueften bat Profeffor Dane 
necker Schillers Bild in einer Eoloffalen Bäfte gegeben. Schiller hatte 
ihm bei feinem Aufenthalte in Schwaben dazu felbft gefeffen.) — 
Schillers Leiche ward auf dem Jacobskirchhofe zu Weimar beerbigt, 
und ruht im Landfchafts : Gaffengemölde. Er hinterließ feine Witwe 
mit zwei Söhnen und zwei Zöchtern. Bon feinen drei Scheitern 
war bie jüngfte vor ihm geftorben, die beiden älteften verbeiratbeten 
überlebten ihn. — Schoͤn und würbig war bes wadern Beder Bors 
fhlag, Schiller Namen auf eine Weife zu verewigen, bie ihn nicht 
minder als das dankbare Vaterland geehrt haben würde, Diefer WVors 
Schlag befiand darin, auf allen bedeutenden Bühnen Deutfchlande Tod⸗ 
tenfeiern für ben Beremwigten zu veranflalten und den Gefammtertrag 
zum Anlauf eines — anzuwenden, das unter dem Namen 
Schillers-Ehre ein unveraͤußerliches Eigenthum feiner Familie bleiben 
ſollte. Die bald darauf ausgebrochenen Kriegsunruhen haben die Auss 
führung verhindert, und feine Nation bat ihre Schuld an feine Dar 
nen noch nicht abgetragen. — In ter Biograpbie Schillers von D. 
im XV. Hefte der Zeitgenoffen ( Reipzig bei Brodyaus 18319) finden 
ſich ziemlich alle Schriften über Schillers Leben verzeichnet, Nur die 
feine Schrift: Schillers Leben und Beurtheilung feiner vorzüglichften 
Werke, Bafel 1811, 8., fehlt. ine fehr amziehende Kritik eines 
Schweden über Schillers Werke: Försok till en Kritik öfver Fried- 
rich Schiller etc., Stockholm 1818, 8. (wovon ein Auszug in 
der wiener Zeitfchrift für Kunft und Literatur, St. 40, 1818 geges 
ben wurde), ift in Deufichland wenig befannt. 
Schilling ift eine deutfche, theils wirkiihe, theils Rechnungs⸗ 
münze, welche man von ben ehemaligen römifdhen Solidis herleitet, 
wovon auch die franzöfifhen Sols oder Sol, ingleihen die italienis 
fchen Soldi 2c. beritammen. In Deutfchland ift fie theils in Golde 
als Gulden, heils in Silber als Schilling audgeprägt worden, ehe—⸗ 
mals war ein alter Schilling von feinem Silber 0 — 24 Groſchen 
werth; daher denn auch dieſe Scillinge, fo wie die nachher erfolgten 
Grofdyen, bis zu Ende des 1ſ8ten Jahrhunderts die größten Silbermuͤn⸗ 
zen im deutfchen Reihe waren. Die gegenwärtigen Scillinge find 
biervon ſehr verfchieden; wiewohl es ſchwerere und leichtere gibt, 
die an vderfchicdenen Orten in verfchiedener Währung flehen. Won 
jenen, ben fchiveren, macen gemeiniglih ſechs Stuͤck einen Reiche: 
tbalerz von dem leichten hingegen bält das Stuͤck zwölf, wohl aud 
nur fechs Pfennige. — In Anfehung der ausländifhen Schillinge 
rehnet man den brabanter Schilling ( Schilling flämifh, Escalin)‘ 
ungefähr 35 Grofhen fähfifhh, den englifchen (12 Pence haltend) et: 
wa 7% bis # Grofchen. | 
Schilling (Friedr. Guſtav), einer unferer berübmteiten und 
unterboltendften erzäbtenten Scheiftfteller, wurde zu Dresden 1766 
geboren. Schon im Iten Jahre verlor er feine Mutter durdy den Kob, 
und Berufsgefhäfte entfernten feinen Water, welcher Burfächfifcher 
Aſſiſtenzrath war, oft Monate lang von ihm. Daher nahm Frau 
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Sophia Kaufmann zu Biſchofswerda, eine edele, gebilbete Frau und 
Freundin des aͤlterlichen Hauſes, den kraͤnkelnden mutterlofen Ana: 
"ben bei ſich auf. Won 1779 — 51 ſtudirte er auf der Fuͤrſtenſchule 
zu Meißen, treb aber, von feiner Borliebe für den .Soldatenftand 
gedrängt, 1731 in das ſaͤchſiſche Artilleriecorps ein. Nach Ablauf 
von fieben Jahren und nach dem vierjährigen Beſuch der Artilleriefchule 
zum Officier vorgerudt, wohnte er (feit 1791 Gate und Vater) 
der Belagerung von Mainz, der dreitägigen Schlacht von Moorlaus 
tern und, den meiften Gefechten bes ſaͤchſiſchen Gontingents während 
bes Feldjuges von 1798 bei. Nach der unglüdlichen Schladht von 
Zena ward er, nebft nody 122 fächfifhen Dfficieren,, gefangen. 1807 
führte ihn-der Krieg nah Warfchau und Danzig, von wo aus. er, 
jest zum Hauptmann vorgerüdt, ncd erfolgtem Frieden wegen ‚eines 
chroniſchen, immer zunehmenden Nervenuͤbels, auf ſein Geſuch mit 
SPenfion entlaffen, nach Freiberg zuruͤckkehrte. Er lebt feit einigen 
Sabren nun in Dresden. — Gewiß iſt Schilling einer unferer- geifts 
vollfter,; gewandteften und launigjlen Romandichter. Mit einer A 
Kenntniß des menſchlichen Herzens, der Sprache und der, Sitten, bes 
fonders in den höbern und gebildetern Ständen, verbindet er cine faft 
unerſchoͤpfliche Erfindungsgabe, eine überaus Iebhafte und blühende 
Phantaſie, einen leichten, natuͤrlichen Wis, und eine Mannichfaltigs 
Leit und Bielfeitigkeit der Anfihten und Darftellungen,.. wie man fie 
bei einem fo fruchtbaren Scriftfteller nicht erwarten ſollte. Sein 
Guido vom Sohnsdom ift eins feiner erften und gelungenften Werte, 
Eine kühne, oft zu Fühne Darftellung der hoͤhern Verbättniffe des 
Lebens, eine Gharafterfchilderung, wie nur die Hand eines Meijterg, 
ber in die Myſterien der großen und vornehmen Welt eingeweiht if, 
fie entwerfen kann, herrſcht in. biefer Dichtung. Außer diefem unb 
vielen andern lobenswerthen Romanen befigen wir von ihm mehrere 
Sammlungen Eleiner Erzählungen, die faft durchgehends zu Muftern 
diefer Gattung dienen können. Es find liebliche, geiftvolle Darftelluns 
gen aus dem Leben, eben fo anziehend buch bie Mannicdfaltigkeit 
ihres Inhalts, als durdy BZartheit der Empfindungen, leichten gefäls, 
gen Wis, und genaue Kenntniß der Menfhen und Sitten. Befons 
bers ift dev Dialog in Schillings Schriften vortrefflih, und beshalb, 
möhte man ed bedauern, dag biefer Schriftfteller wenig oder gar 
nichts für die Bühne gearbeitet hat. Was man vielleicht ihm vorz 
werfen könnte, wäre, daß feine Sprache nicht immer gleich correct 
ift, daß er fih mitunter in üppigen Schilderungen etwas zu fehr 
gefällt, und daß er, dem Geſchmacke der jetigen Lefewelt jrohnend, 
fi feine Arbeiten zu bequem madt, und Bände auf Bände häufend, 
immer leichtere Waare liefert. Übrigens gehört er zu den wenigen 
beutfchen Schriftftellern, die fih nie einer Schule angeichloffen has 
ben. Bei Arnold in Dresden kommt feit 18310 eine Ausgabe von 
feinen fämmtlihen Schriften heraus. Sie bejtanden 1819 aus 50 
Bänden, und die zweite Sammlung bereits aus 5 Bänden. N.P,. 
— Shimmelpennin? (Rütger Ian), der legte Oberbeamte 
‘ober Präfident der Republik der vereinigten Nieberlande unter dem 
Zitel eines Großpenfionärs der batavifchen Nepublit, aber mit faft 
monardifcher Gewalt bekleidet, wurde 1761 zu Deventer von einer 
angefehenen, aus Oder: Yffel flammenden Bamilie geboren. Er ftus 
birte in Leiden die Rechte und erwarb fich hier fowohl durch Fleiß 
als untabelhafte Aufführung die Liebe und Achtung feiner Lehrer und 
Commilitonen. Als 1784 ein Zumult in Leiden ausbrach, in Folge 
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welchem die Studirenden bie Waffen ergriffen, um bie Rube ber 
Stabt zu fihern, da ward Schimmelpennink einffimmig zum Fübrer 
erwählt, und er benahm fib in diefem Amte mit fo viel Umſicht, 
daß, nach Herftelung der Ordnuhg, der Magiftrat ihm eine Ehren⸗ 
medaille zuerkannte. Nachdem er hierauf die Doctorwürbde erhalten, 
bei welcher Gelegenheit er eine treffliche Differtation „de imperio 
opulari caute temperato ** ſchrieb (bie den Geift einer Enten, 
gefegmäßigen Freiheit bezeichnet und von Suart ins Holländifhe übers 
fegt wurde), begab er fih vah Amfterdam, wo er als Abvocat praßs 
ticirte und bei den in den 3. 1785 bis 87 ausbrechenden Unruhen in 
Holland ſich denen zugefellte, die eine Änderung in der Verwaltun 
wünfchten und’ auf ein Repräfentativfuftem drangen. Beim Ausb 
der Revolution (nah Pichegrus Einrüden) wurde er erft zum eriten 
Magiftrat der Statt Amftertam und dann zum Mitgliede in die. bas 
tavifche Nationalverfammlung gewählt, fpäter (1798) übertrug man 
ibm die damals befonders wichtige Stelle ald Gefandter -in Paris. 
Bei den Unterhandlungen von Amiens, denen. er ald auferorbentlicher 
Botfchafter der batavifchen Republik beimohnte, wußte ‚er mit Gi 
und Erfolg die Intereffen derfelben geltend zu maden und die mehr⸗ 
mals auf den Punct abgebrochen zu werben ' er Unterhbantlungen 
u einem gewünfchten Refultate zu leiten. Nach gefchloffenem Fries 
en wurbe er zum batavifhen Ambaffadeur am engliſchen Dofe ers 
nannt. Bei bein wieder ausbrechenden Kriege von 1803 verſuchte er, 
die Neutralität Hollands zu behaupten, aud würbe ihm. diefes ges 
lungen fein, wenn Buonaparte, damals erfter Gonful, fie hätte zus 
geftehen wollen. Schimmelpennink kehrte jegt in fein Vaterland zus 
rück und befhloß, ſich ganz ben Staategefhäften zu entziehen unb 
auf feinem Gute in Ober: HYfel den Wiffenfchaften und ber ländlichen 
Muße zu leben, Ein Schreiben von Buonaparte,, und bie Wuͤnſche 
des Waterlandes, riefen ihn aber aufs neue in den Strubel ber Öfs 
fentlihen Gefhäfte zurüd, Er hatte mit dem erften Gonful eine Zus 
fammentunft zu Brüffel, wegen ber künftigen Verhältniffe der Nies 
derlanbe, unb ging dann von neuem als Geſandter nah Paris (1803), 
Bald gewann hier Echimmelpennint Buonapartes ganzes Vertrauen, 
und als des letztern Verlangen, mehr Einheit in die Gtaatsform 
Hollants zu bringen, realifirt und in diefem Sinne eine neue Gonftis 
fution gebildet wurde, trat ftatt ber zeitherigen erecutiven Gewalt 
eines Sollegiums von 10 Perfonen unter dem Namen Staatsbewind), 
chimmelpennink (im März 1505) als Präfivent unter dem. fchon an⸗ 
geführten Titel an die Spige. Gr bediente fich feiner bedeutenden 
Gewalt zur Einführung vieler nüglihen Einrichtungen. Insbefondere 
ruͤndete er ein ganz neues Abgaben: und Kinanzfpftem, wobei ihn 
ein Studium der englifhen Staats: und Finanzwiffenfhaft treffich 
leitete, und woburd er den nahen Banquerott des Staats glüds 
lich vermied und den völlig gefunfenen Credit aufs neue bob. 1806, 
nah kaum einjähriger, den Umtänden nad glüdlider Regierunges 
verwaltung verſchlimmerte ſich feine vieljähriae Augenfrantheit fo 
ſehr, daß er faft gänzlich erblindete, und fih keinem Gefchäfte mehr 
unterziehen fonnte. Buonaparie benugte diefen Umſtand, feinen Brus 
der Louis ald König vorzuſchlagen, und vergebens ſuchte Schimmels, 
pennink, diefem gewaltfamen Aufdringen eines Fremdlings entgegeniu«, 
wirken. Auch erwartete er die Ankunft Louis nicht, ſondern zug ſich 
auf feine Güter zurüd. Als Holland förmlich mit Frankreich Bet 
nigt wurbe, rief ihn Napoleon aufs neue zu den Geſchaͤften zurüd, 
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nd ernannte ihn zum Grafen, Ritter bes Vließes und Semätor. 
Mad) des Kaifers erfter Abdanfung (1814) entzog fih auch Schims 
melpennink den Geidyäften wieder, wurde indeß, bei der Bildung des 
Koͤnigreichs der Niederlande, abermals als Repräfentänt in die erfte 
- Sammer gewählt; bei feiner faft völligen Blindheit ift er jedoch ger 
zwungen, ih großer Abgefchiedbenheit zu leben. Scimmelpennint bat 
auf allen Poften, die er bekleidet, den Umfang feiner Kenntniffe und 
ben Adel feines Charakters bewährt. Er ift fowohl mit ber alten 
als mit der neuern Literatur auf das genauefte bekannt, und mit dem 
feltenften Gebädhtniffe begabt, wußte er aus den roͤmiſchen und gries 
chiſchen Claſſikern, fo wie aus benen ber ganzen neuern Literatur, 
bei jeder Gelegenheit ganze Stellen auf das glüdlihfle anzumenben 
und berzufagen. | 
Schirad (Gottlob Benedict von), königl. daͤniſcher Etatsrath, 
bekannt als ein Mann von vielfeitiger gelehrter Wirkſamkeit und vors 
nehmlich als Begründer und vieljähriger Herausgeber des politifchen 
Zournald, war geboren 1748 zu Zieffenfurth in ber Oberlaufig, wo 
fein Bater-Prediger war, beſuchte init feinem 16ten Jahre das Gym: 
nafium zu Lauban, und bezog bavauf die Univerfität Leipzig, mo 
Ernefti fein Lehrer und Rathgeber ward, Mit Eifer ftudirte er die 
alter Spraden, Geſchichte und ſchoͤne Wiſſenſchaften, fühlte aber 
dagegen fo entfchiebme Abneigung gegen: die Theologie, daß er ihr 
und. mit ihr ber. fernern väterlichen Unterftüsung entfagte. 1764 
ging er nah Halle, wo er mit Semler und Klotz bekannt wurde. 
Die literarifhe Verbindung mit letzterm Ward Urſach, daß er an den 
bamaligen gelehrten Fehden auf Klösens Seite Antheil nahm. Fünf 
Kahre währte dies Verbältniß. Schiradh- verließ darauf das Gebiet 
der orientalifchen Literatur, um fi ganz ber lateinifchen und grie— 
chiſchen Sprache zu widmen. Über den Sophokles, Cicero, Horaz, 
Birgit, Dvid, Terenz und andere Glalfifer fehrieb er Sommentare 
und einzelne Eritifche Anmerkungen. Auch die Geſchichte beſchaͤftigte 
ihn, und er gehörte zu den erften deutfchen Scriftftellern, vie fie 
mit Kritid und philoſophiſchem Geift bebandelten. Die fchöne Lites 
ratur verband ihn mit denen, die damals für die Bildung des Ges 
ſchmacks thätig waren. Er gab felbft einen Band Gedichte heraus, 
lieferte mehrere beiletriftifhe Beiträge, fchrich über die Harmonie 
des Styls und bie poetifhe Sympathie und überfeste das englifche 
Gedicht Dliver und Marmonteld Werk über die Dichtfunft. Hier» 
durch fam er mit den erften deurfhen Schriftftellern jener Zeit in 
Verbindung. 1769 ward ihm eine außerordentliche Profeffur in ber 
philofophifchen Facultaͤt au Helmſtaͤdt angetragen; ein Jahr darauf 
ward er-ordentliher Profeffor. Jetzt wählte er Gefchichte und Sta— 
tiſtik zu feinen Dauptfähern. Die erfte Frucht feines Fleißes zu 
Helmftädt war (1770) der erfte Band der Biographien der Deutfchen, 
dem noch fünf andere folgten. Man muß dem Beftreben einer philofor 
phifchen Behandlung, das fich darin’ offenbart, Gerechtigkeit widerfahren 
Jaffen. 1776 erſchien fein pragmatifches Leben Kaifer Garls VI., in welchem 
er die Früchte feiner Eritiihen Unterfuchungen tiber einen wichtigen 
Beitraum desitäten Jahrhunderts niederlegte. Maria. Eherefia erhob 
ihn zur Belohnung dafür in den Adelftand. Daß er auch jetzt feinen 
alten Lieblingsfächern, der Philologie und ſchoͤnen Literatur, nicht 
nz untreu getworben, bemweift feine üÜberfesung bed Plutarch (8 
ndbe), feine vierjährige Herausgabe bes Magazins der beutfhen 
Kritik, feine Ephemerides literariae Helmstadienses (6 Bände) 
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u. ſ. w. 1780 legte er. fein Lehramt nieder, um tinem-Mufe. ber 
dänifchen Regierung, veranlaft. dur feine Schrift über das königl. 
bänifche Indigenatrcht, » als Legationsrath. nah Altona zu folgem. 
Hier begann er mit dem J„ 1781, in dem noch beftehenden (unb von 
feinem Sohne fortgefegten) politifchen Journal feinen Landsleuten 
eine gebrängte fortlaufirne Zeitgefhichte zu liefern. Bis an feinen 
Zod (1304) widmete Schirach dieſem nügliden Werte feine Zeit, 
Kraft und IThätigkeit. "Unläugbar bat er ſich baburd ein’ Mecht auf 
ben Dank. feiner. Zeitgenoffen erworben, : wenn auch einige Schwach⸗ 
beiten bei der Redaction diofes Journafs- dem übrigend wackern 
trioten dem Spotte feiner Zeitgenoflen ausſetzten. — 

. . Shiras, big ebemnis blühende, jest aber, ‚in Folge der Uns 
ruben, welche das ganze Land zerrüttet tief gefunfene Haupt⸗ 
abt- der perfifchen Provinz Farſiſtan (auch ‚Yard, das ‚eigemtlide 
erfien.), und zugleich von 1755 bis 1796 die Daupt »:und NRefidenzr 
ade ber perfifhen Regenten, liegt. in einem. «Außer veigenden und 
frudtbaren, von fhüsenten Bergen. umaebenen. Thal, 7° Stunden 
von-den mutbmaßlihen Ruinen der alten. berühmten. Perfepolid. Sit 
bat, nad) ‚Jones, „3500 Häufer mit hoͤchſtens 19,000 Einw., melde 
einige Glas « und ;Rofeneffenzfabriten unterhalten; berühmt aber if 
fie wegen der in der Umgegend wachfenden, ungewöhnlich, großen und 
Ihönen Granatäpfel, und noch mehr wegen "des, "unter dem Namen 
Wein von Schiras befannten Rothweins, den man für den beſten 
im ganzen Morgenlande bält...:- - Te. 

bisma, Kirdyenfpaltung, wird derjenige Zuftand der cathos 
lifchen Kirche genannt, wo die oberfte Kirchengewalt durch Die Wahl 
mehrerer Gegenpäpfte, deren jeder von einzelnen. Staaten aner— 
kaunt wird, getheilt und dadurch bie Einheit. bee Kirche aufgehoben 
if. Das Beifpiel ber Längften Spaltung dieſer Art war das foger 
nannte große Schiema, welches 1378 durch die Wahl zweier Gegen 
päpfte begann, und erſt durch die Kirchenverfammlung zu Goftnis, 
welche bie allgemeine Anerkennung des (von ihr 1417 erwählten alleir 

N ae Martin V. bewirkte, völlig aufhoͤrte. Vergl. d. u 
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Schlabernborf (Guftan, Graf von), geb. zu Breslau 1749) 
ein ausgezeichneter Mann, welcher, ohne Schriftfteller und Staats 
mann zu fein, nit unbebeutenden Einfluß auf fein Zeitalter ausr 
geübt hat. — Ein fehr anfehnlihes Vermögen und andere günftige 
Berhältniffe festen ihn früh in den, Stand,. feinem Triebe nach Er⸗ 
kenntniß in faft allen Kreifen menfchlider Forſchung nachzubängen 
Nachdem er Deutſchland durchreift, und. Frankreich gefehen ‚ brachte 
er ſechs Jahre in England zu, wo er eine Beitlang den Freiberen 
von Stein auf feinen Reifen im Innern biefes merkwuͤrdigen Landes 
um Begleiter batte. Beim Ausbruche der Revolution ging er nad 
— zuruͤck, und blieb ſeitdem ununterbroden in Paris, Mit 
einem für die Menfchheit glühenden Herzen, mit hohem und -Fräftis 
gem Geifte fand er im bdrängenden Gewuͤhl dieſes -großen politiſchen 
Lebens, eifrig und thätig für alles, was in dem Wechſel der Greig« 
niffe als wahrhaft gut und rechtſchaffen zu erfennen war. Die: wohl⸗ 
tbätigen und müglichen Unternehmungen, denen er mit Rath: und 
That beigetreten, die Anftalten, die er gefördert ‚- bie, menſchenfreund⸗ 
liche Dülfe, die er einzelnen dargereiht, find nicht aufzuzaͤblem Doch 
ift dies alles nichts gegen die Wirkung feines ‚eben; ſo tiefen, -ald 
reichen und Febendigen Geiftes,. ber durch ben Zauber der herrlichſten 
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Beredbſamkeit unaufhörlih in die Gegenwart einftrömte, und befon: 
bers für Deutſche, von benen er die beften und mwürdigften in Parib 
feit 25 Ichren zu feinem Umgang fidy drängen gefehen, lehrreich und 
beilfam war, Mit einer unglaubliben Gefhichtss und Weltkenntniß 
ausgerüftet, zu ben tiefften Quellen ter Staatskunde getrungen, und 
vertraut mit ber lebendigen Fälle. des Geſchehenden, ſprach er beſon⸗ 
ders gründli, feharffinnig, hinreißend über bie politifchen Gegen: 
ftände, und vieles, was in Büchern ober Berichten unter ‚ andern 
Damen Aufſehen und Bewunderung erregte, war nur ber Abfall ſei⸗ 
ner reichhaltigen, täglich erneuerten Geſpraͤche. Sein Reichthum an 
Gedanken und Ergrünvungen war fo groß, baß er niemals noͤthig 
batte, das Ausgefprodene noch als fein Eigentum zu bewaden, 
Seine tieffinnigen und felbfiftändbigen Unterfiichungen geftalteten fich 
zu einer vouftändigen Philofophie bes Staats. Aber auch in andern 
Gebieten des Denkens verfuchte fein reiher Geift fih mit furdtbarem 
Erfolg, und ein Werk, das 3. B. feine Forfchungen über Sprade 
mittheilte, würde buch bie wunderbarften Auffchläffe überrafchen. — 
Während der Schredengzeit war er anderthalb Jahre lang im Ger 
fängniffe, bis der Fall ber. Jacobiner ihm bie Freiheit wicdergab, 
Unter Napoleons Herrfchaft, gegen ben er nie aufbörte, mit als 
lem Nahdrude der Wahrheit zu reden, unb beffen Sturz er lange 
vorausfagte, entging er neuer Verhaftung zum Theil vielleicht durch 
die Sonderharkeit feiner Lebensart, die man für ein Zeichen ber. Uns 
Ihädlichkrit nehmen mochte. In einem ſchlechten Zimmer, dus er nie 
verfchließt, und felten vertäßt, unter geringer Umgebung, in zertifs 
fener Kleidung und ohne Vedienung, nimmt er die zahlreihen Bes 
fuche an, bie ihm täglich vun Menfhen aller Art und jedes Standes 
zukommen; fein ganzes Weſen und Betragen zeigt glei ben Wann, 
der offen und gerade feinen rechtſchaffenen Wandel verfolgt, nichts 
für fih will, nichts auf Nebenwegen herbeizuführen fucht, ber, ohne 
Ehrgeiz, und.fogar der Eitelkeit unzugänglich,, Eeineriei Einflüfteruns 
gen anhören oder Ränfe anzetteln kann. Weil er feine Gefinnungen 
und Meinungen nicht verhehlte, felbft den abgefhidten Kundſchaftern 
nit, fo konnten fie nicht gefährlich dünfen, und die Polizei, bie 
mit bringendern Sachen befdäftigt war, ließ ihn in Ruhe. — Seine 


- 


Einkünfte verwendet er, da er für fich faft gar nichts braucht, meift 


ganz im Stillen zu wohlthätigen Zwecken, befonders für Landsleute, 


denn in faft dreigigjähriger Abweſenheit blieb er ein ‚Deutfcher,. 


Dreufe und Sclefier, als ob er immerfort im Vaterlande geblieben 
wäre, und wußte und kannte aud alles genau, was dort gemeint 
und gethan warde. An bie preußifchen Kriegsgefangenen in Frank⸗ 
reich; ließ er mehrmals die größten Summen insgeheim vertheilen, 
und zwar in 3eiten, wo ibm der größte Theil feines Vermögens in 
Dreußen, wegen feiner langen Abwefenheit, mit Beſchlag belegt wor⸗ 
den war, ber. erft Später wieder aufgeboben wurde. 1813 wollte cr 


an der feinen heißeſten Wünfchen entipredenden Begeifterung des preus 


Bifhen Volks thätigen Theil nehmen, und nach Preußen zurüdkehren; 
allein böfe Raͤnke mußten dies zu bintertreiben, und er mußte in 
Daris die Ereigniffe abwarten, Aber auch von hier aus wußte fein 
vaterländifeher Eifer fo herrlich auf die Heimath zu wirken, daß ber 
König fid bewogen fab, ihm das eifcrne Kreuz zu verleihen. Die 


Wiederkehr Napoleons im folgenden Jahre hinderte ihn abermals, 


Paris zu verlaffen und nach Deutſchland zurüdzutchren, und noch 
gegenwärtig. befindet er ſich in Paris, 
Aufl. V. Fir Bd. 8 47 
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Schlade heißt, beim Bergbau, bad im Feuer Hefchmolzene 
Geftein, und überhaupt jebe Unreinigfeit, welche bei Bearbeitung 
der Mineralien im Reuer fih abfondert, und nach ihrer Erfaltung 
eine —— Geſtalt bekommt. Sie ſchmilzt zwar im Feuer, lſt 

ch aber im Waſſer nicht auf. Ein Schlackenbad iſt ein Bad, wo⸗ 
ei das Waſſer durch hineingeworfene Schlacken vom Roh⸗ oder 
Schwarzkupfer erhitzt wird. 

Schlaf iſt der Zuſtand, in welchem die ber Willkuͤr unterwor⸗ 
fenen Organe ausruhen, um ſich dadurch neue Kraͤfte zum Leben zu 
verſchaffen. Man beinerkt am thieriſchen Körper zwei auffallend ver⸗ 
ſchiedene Syfteme von Organen: ein Syſtem gehordt der Willkür 
und feine Organe find alle boppelt, wie die zu ben Händen, Füßen, 
Augen. führenden Muskeln und Nerven; bas zweite Syſtem verrich⸗ 
tet. feine Gefchäfte ohne Einfluß der Willlür, feine Organe find 
einzäblig, wie ber Magen mit den Eingeweiden. Jenes Syſtem zeigt 
ein höheres thierifhes Reben, und ift unmittelbar ans Bewußtfein ger 
knuͤpftz feine Organe erfordern zu ihrer -Verrichtung einen weit groͤ⸗ 
fern Kraftaufwand und daher aud eine größere Maffe ernaͤhrenden 
Bluted, als die zweiten, fie erfchöpfen ſich leichter und muͤſſen 
Ruhepuncte haben, um ben Berluft zu erfegen. Diefe Rubes 
puncte werden durch den Schlaf gewährt. Daher ber Mangel an 
Bewußtfein während des gefunden Schlafes, bie todtenähnlihe Rube, 
bie Staͤrkung, welde er moralifh und phyſiſch gewährt. Die ein» 
zähligen Drgane dagegen bebürfen Feiner folhen auffallenden Ruhe⸗ 
puncte, fie verrichten in der Geſundheit ihr Gefhäft ununterbrochen, 
ohne fi durch Willtür fören zu laffen. — Kranthafter Schlaf muß 
als Nervenkrankheit angefehben werden; er entfteht entweder durch 
organiſche Hemmung ber Nerventhätigkeit im Gebirn (Erguß von 
Waffer, Entzündung) ober durch Zeritörung und Ausartung der 
Nerven, und bavon herrührende Unfähigkeit zu ihren Verrichtungen 
(Schwäche). Magnetifher Schlaf, f. Magnetismus. Fs. 

Schlägefhag,f. Shlagfchap. 

Schlagfluß nennt man ben meiſtens ploͤtzlich (gleichſam mit 
einem Schlage eintretenden Zufall bei dem Menfhen, weiher im 
Berlufte des Bewußtſeins, des Gefühle unb aller willfürlichen Bes 
wegungen beftcht, während das Athmen, ber Herz: und Arterien⸗ 
fhlag forıbauern. Ein von vollfommenem Schlagfluß befallener Menfch 
fäut plöglich, wie von einer unfichtbaren Macht getroffen, zufamnten, 
ift unfähig, feine Glieder felbft zu bewegen, unfähig zu fpreden, 
bört auf feinen Zuruf, bat Fein Gefühl, ſieht nicht, wenn gleich feine 
Augen offen ſtehen, athmet ftard und zuweilen mit Schnarchen, wie 
ein im tiefflen Sclafe Lienender. Bei einem weniger voltommenen 
Schlagfluffe find mande Zufälle gelinder. Das Bewußrfein fehlt 
alsdann zuweilen nicht ganz, die Bewegung iſt noch etwas frei, oder 
— doch nur auf einer Seite, die Sprache fehlt zuweilen nicht ganz, 
ſondern ertönt noch als ein unverftändliches kallen. Desbalb theilen 
bie Ärzte den Schlagfluß, nach feiner Verſchiedenheit in der äußern 
Form, in den Halbihlag (Hemiplerie), wo der Kopf und die Hälfte 
des Körpers gelaͤhmt iſt; in die Paraplerie, wo der Kopf, bas Ber 
mußtfein und bie Sprache frei und unverlegt geblieben find, aber 
ber ganze Rumpf gelähmt ift, und in den vollfommenen Sclagfluß 
(apoplexia exquisita), we der oben befchriebene Zuſtand eintritt, — 
Die wefeutlihe Urſache des Schlaafluffes iſt eine Lähmung bed Ges 
hirns, wahrſcheinlich auch des Ruͤckenmarks, entweder in feinem 
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ganzen Umfange, welches ben vollkommenen Schlagfluß bewirkt , ober 
nur in einer: Hälfte bes Gehirns, wodurch Hemiplerie entfteht, ober 
nur im Rüdenmarf,. wodurch wahrſcheinlich Paraplerie entfteht. Ob: 
gleidy die Erhaltung bes Organismus nicht von dieſen Nervenpartien 
abhängt, fo kann doch eine fo bedeutende Verlegung deſſelben in ſei⸗ 
nem SInnerflen mit lange beftehen, ohne daß das Leben darüber 
zerflört werbe, Daher ift der Ausgang des Schlagfluffes verfchieden: 
entweder er ift, jedoch in ben feltneten Zällen, mit Halb darauf (in 
einigen Stunden) folgendem Tode verbunden, oder der Anfall toͤdtet erft 
in zwei bis drei Zogen, während welchen Zeit man oft einen fieber⸗ 
baften Gang bemerkt; ober es folgt zuweilen Geneſung, body bleibt 
meiftense Lähmung irgend eines Gliedes, oder mehrerer Glieder zus 
ruͤck. Was nun aber diefe plößliche Lähmung jeder wichtigen Theile 
ſelbſt verurfacht, iſt ſchwer aufzuhellen, obgleich neuerer Beit von 
mehreren Arzten Berfuche darüber gewagt wurden. &o viel lehrte 
—5* anderer Faͤlle, daß ein Druck auf das Gehirn einen dem 
Schlagfluſſe ganz ähnlichen Zuſtand herborzubringen vermag, baß, ſo⸗ 
bald dieſer Druck aufhoͤrt oder weggenommen wird, das Bewußtſein, 
tie Empfindung und der Gebrauch ber Sinne und Glieder zuruͤckkehrt. 
Ja man hat bei Perfonen, bei welchen das Gehirn zum Theil ent⸗ 
bidße lag, 3. B. bei Verwundeten, Trepanirten, durch abwechſelndes 
Drüden auf das Gehirn und Nadhlaffen‘ des Druds ein eben fo abs 
wechſelnd erfolgendes betaͤubtes Einſchlafen und Erwachen bewirken 
koͤnnen. Perſonen, welche durch einen heftigen Schlag auf den Kopf 
verlegt worben find, wodurch ein Erguß von Blut, ober ein Aus⸗ 
treten von Blutwaffer entftand, ober woburdh in bem Schädel ein 
Knochenſtuͤck niedergedruͤckt wurde, liegen: in einer Betäubung, welche 
fogteich aufhört, fobald das geronnene Blut, oder bie niebergebrüdte 
Knochenplatte durch den Trepan meggebraht worben iſt. Won aͤhn⸗ 
lihen Zufällen bat man anf aͤhnliche Urſachen den Schluß gemacht, 
und beshalb aud bei dem Schlagfluffe einen Drud auf das Gehirn 
vermuthet. Indeſſen kann auch dies nicht allemal und für fi allein 
der Fall fein; denn man hat bei Leihendffnungen mancher am Schlag: 
fluß verftorbener Perfonen nicht allemal Zeichen eines: foldyen vorhans 
den gewefenen Drucks auf das Gehirn gefunden, man bat im Gegen: 
theil, obne alle foldye Veranlaffungen, von bloßer Schwaͤche Schiag⸗ 
fluß entftehen ſehen. — Man kann daher für jest folgende nad 
den entfernten Urfachen für bie Behandlung widtige Eintheilung bes 
Schlagfluſſes als die befte 'anfehen. Die Thätigkeit ber Hirnorgane 
iſt gelaͤhmt, entweder 1) durch einen mehanifhen Drud auf daffelbe, 
oder 2) durch eine unverhältnißmäßige Ableitung des Nervenäthers 
auf das Ganglienſyſtem, oder 8) durch unverbältnigmäßiges Zuſtroͤ⸗ 
men bes erftern nah dem Gehirn oder 4) durch einige Schwäche und 
Erichöpfung des Nervenätbers felbft. — Was die erfle Urſache betrifft, 
fo kann der Drud auf das Gehirn entftehen von uͤbermaͤßiger Anhäufung 
des Bluts im Gehirn (gewöhnlich Blutfhlagfluß, apoplexia sangui- 
nea genannt), welche durch Entzündung bes Aberneges in demfelben, 
durch Hemmung des Zurädfluffes des Biutes aus den Behättniffen deffels 
ben, felbft durch heftige Affecten, welche bas Blut nach) dem Kopfe treis 
ben, durch übermäßige Erhihung bes Körpers, durch Hemmung des 
Athemholens, 3. B. bei Ertruntenen, durch babituelle Hemmung 
des »Rüchfluffes u. f. w. veranlaßt werden. kann. Der lähmende 
Druck auf das Gehirn kann auch ausgehbt werden von einer Anhäus 
fung wäfjeriger , lymphatiſcher oder eiterartiger — (waͤſſeri⸗ 
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ger Schlagfluß, apoplexia serosa) 3: B. beider innern Hirumwafr 
ſerſucht, nach ——————— bei Ausſchwihung von dergleichen 
Ftuͤſſigkelt, bei einem ploͤtzlichen Erguſſe von. Eiter aus Pirngeſchwü⸗ 
ten. — Die zweite Urfache, krankhafte und übermäßige Ableitung 
des Nervenäthers aus dem Gehirn, kann vorfallen: bei heftigen ober 
oft wiederholten Erregungen anterer Organe, lbermaß im Genuſſe 
von finnlihen Vergnägungen, Überfüllung des Magens: mit- Speifen, 
il Krämpfen, ftarten Reizen im Unterleibe) und bergl. Daher 
ber fogenannte gallichte, gaftrifche und krampfhafte Schlagfluß (apo- 
lexia spasmodica). — Die britte Urſache findet nicht felten ſtatt 
Bei beftigen Affecten, von dem Genuffe von narkotiſchen Giften, von 
dem. übermäßigen Genuffe geiftiger Getränke Dies könnte man 
Sthlagfluß von Betäubung (apoplexia narcotica) nennen. — Ends 
lich bie vierte Urſache Fann eintreten nach heftigen Anftrengungen, Folge 
eftiger, lang anhaltender, oft wieberfehrender Krämpfe, Schwäche 
berhaupt und Mangel an Blut, Übermäßiger Genuͤſſe der Ginnlid» 
keit u.a. m,, welche Art zumeilen apoplexia nervosa, Netrvenfchlag, 
enannt wird. — Man ſieht fchon. hieraus, daß die Heilung des 
chlagfluſſes nicht leicht ift, indem die Werfchiebenheit ber Urfächen 
berudfihtige, und bie Behandlung darnad) eingerichtet werben muß. 
Es iſt jederzeit‘ ein fehr bebentender Zufall, doch ift die Gefahr nicht 
allemal gleich groß. Nicht. .felten. erholen nich auch bie Kranken wie⸗ 
ber, indem entweder bie Geſundheit ganz zuruͤckkehrt, oder kaͤhmung 
einer Seite, einzelner Muskeln, 3. B. ber Sprachwerkzeuge, eini⸗ 
er Muskeln bes Geſichts, zurüchleibt, fo daß der Mund nad einer 
weite gezogen, bie bisherige Phnfioanomie des Kranken verändert 
wird, in tödtliher Ausgang ift meiftens zu. erwarten, wenn der 
Schlagfluß volllommen und hartnädig ift, wenn bas Bewäßtfein und 
bie Empfindung ganz verloren find, wenn die Empfindlichkeit des 
Auges gegen das Licht fih gar nicht regt, : wenn ber. Kranke nicht 
fihluden kann, wenn das Athmen immer ſchwerer und mühfamer wird, 
einige Zropfen Blut aus der Nafe, oder Schaum. aus. dem Munde 
fommen, wenn der Puls anfängt ſchwaͤcher zu werben . Dagegen iſt 
ziemliche Hoffnung zu einem beffern Ansgange ba; wenn ſich bald 
nach dem erften -Anfalle wieder Rachlaß der Bufälle zeigt; wenn Spus 
ren von Bermußtfein zuruͤckkehren, bas Schnarhen und. Rödeln fi 
verlieren, wenn ein binlänglicher Blutabgang ſich einfindet mit Er⸗ 
leihterung, — Es gibt Menſchen, welde vor andern; vermöge ih⸗ 
ver koͤrperlichen Befchaffenheit, im Gefabr find, von dieſem Zufglle 
betroffen zu werden. Auch kommt er eigentlich wohl nie fo ſchnell 
und unvorbereitet, als es bei manchen Kranken dieſer Art der Fall 
su fein fcheint, fondern es verkuͤnbigen manche vorausgehende Zeichen 
feine Ankunft. Wenn man nod genauer darauf merkte, würde man 
noch mehrere Vorzeichen beobachten, benm nur der letzte Schlag fommg 
chnell, auf eine befondere Veranlaſſung, allein die. vorbereitend 
tfahen wirken vielleicht Sabre lang vorher. : Beſonders ſcheinen 
ſolche Perſonen zum Schlagfluffe geneigt, welche ſchon etwas in bie 
Jahre vorgerüdt find und einen didden, ſchwammichten, fetten z. hurz⸗ 
gebauten Körper, einen etwas großen Kopf, einen kurzen Hals har 
ben; ferner Perfonen,, welche an fteten Krämpfen leiden, u. ſ. m.— 
Beichen, welche bei Perfonen, die fchon Anlage dazu haben, balbie . 
gen Schlagfluß befürchten Laffen, find beftändige hohe Röthe-des gan⸗ 
-zen Geſichts, Schwindel; Ohrenbraufen, "Übelkeit bei ‚nüchternen Zu⸗ 
flande , plöglihe Abnahme des Gedaͤchtnifſes, einzelne kleine Laͤhmun⸗ 
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gen beſonders im Geſichte. Wer Anlage zum —ã e hat, oder 
Vorboten davon merkt, muß in allen finnlichen Senäffen fi der 
arößten Maͤßigkeit befleißigen, nie den Magen überlaben, beſonders 
Abends nidt viel. umd nur leichte Speifen genießen, fich ber erhigens 
ben Getränke enthalten, nah dem Effen keine anftrengende Kopfe 
arbeit vornehmen, vor Erhigung überhaupt fih hüten, befonbers 
aber ſchnelle Erkältung, Zugluft bei ſchwitzendem Körper, oder Er⸗ 
kaͤltung des Kopfes, wenn er ſchwitzt, vermeiden. Dagegen muß 
ein ſolcher mäßige Bewegung vornehmen, und ſtets auf gehörige, 
regelmaͤßige und leichte Leibesdfiwung halten. 'H. 
—Schlaglicht (cooup de jour). heißt in der Malerei ein leb⸗ 
bafter, wirkſam angebrachter Lichtſtrahl, durch welchen man einen 
Gegenſtand vorzuͤglich hell und leuchtend hervortreten laͤßt. 
—S chlagſchatten, ſ. Schatten. 
Schlagſchatz. Die Verfertigung ber Metallmünze verurſach 
einen Koſtenaufwand, dieſen nennt man ben Schlagfhag oder Präyr 
[chat der Münze. Großbritannien ift der einzige Staat in Europa, 
welcher bie Praͤgkoſten feiner Münze nit auf diefe felbft ſchlaͤgt; 
dort wirb nmaͤmlich die geprägte Metallmünge blos um ibr Gewicht 
weggegeben, und bie Regierung trägt bie Koften der Prägung. Es 
verdient. jedoch dieſes keineswegs nachgeahmt zu werden, denn bie 
Anrehnung bed: Schlagfchanes allein kann hindern, daß der in. dem⸗ 
felben liegende Arbeitslohn im Verkehr nicht wieder der Metallmünze 
entzogen, die Münze von neuem in bloßes Metall verwandelt, zu 
Gefäßen, Bierrathen ic. eingefehmolgen, alfo ber Nation bas Auss 
eng deffen fie bedarf, entriffen, und fie zugleich durch 
ie Bernihtung, durch den Untergang des auf die Verfertigung der 
Metallmünze : verwandten Arbeitslohns im Verluſt gebracht werde. 
Dierzu kommt noch, baf, wie fehr aud) die Muͤnzkunſt in den neuern 
' Beiten verdolllommnet worden, : man es doch nody immer nicht dahin 
Hat bringen können, bem einen Münzftüde genau denſelben Metalls 
gehalt zu geben, den bas andere hat; Fommen nun biefe Stüde von 
verfcyietenem Metallgehalte aus dev Münzftätte, und es wird fein 
Sclagfchag genommen, fo ſuchen Gewinnfüchtige die guten Stüde 
aus, unb fihmelzen fie ein, fo daß nur die fchledhtern im Umlaufe 
bleiben. Diefer Ball tritt in England wirklich ein, wo man nur 
ſelten gute Münzftüde im Umlaufe ſieht. Läßt fi ein Staat ben 
Schlagſchatz nicht wieber vergüten, fo macht er badurd allen frems 
Den Nationen, welche ſich feiner Münze zw ihren — —— 
“gen bedienen, ein ‚ganz unverdientes und zweckloſes Geſchenk, mess 
alb auch die brittiſche Regierung die Ausfuhr einheimiſcher Muͤnzen 
bei Todesſtrafe verboten hat. Aber ein ſolches Verbot kann allenfalls 
nur in einem Inſelſtaate, wie Großbritannien, ſtreng befolgt wer⸗ 
den; in irgend einem Staate des feſten Landes iſt dies faſt gar nicht 
denkbar, denn wenn nicht alle Nationen durch eine allgemeine Über⸗ 
einkunft ſich dazu verſtaͤnden, den Schlagſchatz aufzuopfern, fo hätte 
gi eine einzige Nation, welche ſich denfelben vergüten ließe, es ftetd 
in ihrer Macht, bie Metallmünze aller andern Nationen mit Ges 
winn an fi zu ziehen. — Die Größe des Schlanfhages einer Mes 
tallmuͤnze iſt denfelben Bedingungen. unterworfen, wie der Schaffungd» 
Eoftenbetrag irgend eines andern Gewerberzeugniffes, es hängt bie: 
ſelbe nämlich ab theild vom Arbeitstohne, theils vom Sapitalaufiwande, 
welchen die Ausprägung ber Münze nothiwendig macht; beide, ſowohl 
ber Arbeitälopn als der Gapitalaufivand, :aber find, je nachbem bie 
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Metallmünze entweber von grobem ober feinem Schrote it, und je 
nachdem diefelbe an dem einen oder andern Orte verfertigt wird; 
hoͤchſt verfchieden. Die Ausprägung einer Mark Gilber zu groben 
Munzforten, 3. B. zu Speciesthalern, koſtet natürlich bei weiten: 
weniger, als deren Ausprägung zu Eleiner Münze, z. B. zu Gro⸗ 
fhen; bei jener ift daher ber Schlagfhas nothwendig geringer als 
bei diefer, und eben: fo ift die Münzprägung an ben Orten, wo for 
wohl bie Brennftoffe als der Arbeitslohn vorzüglich niedrig find, oder 
wo eine vervollfommnete ‚Mafchinerie Erfparungen an Capital und 
Arbeitslohn geftattet, wohlfeiler als da, wo ſolche günftigen Ver⸗ 
bältniffe fehlen. — Was: übrigens die Art und Weife betrifft, wie 
ſich die Regierung den zur Präyung der. Metallmüunze ‚vorgefhoffenen 
Koftenaufwand, ben Sclagfchag, von ben Benugern dieſer Münze 
wieder vergüten Iäßt, fo kann bies nur dadurch gefcheben, daß 
die Geltung der Münze uͤber den Betrag des in ihr entbaltenen 
Metalls gefeglih um fo viel erhöht wird, als ber Schlagfhag aus⸗ 
made. ° % | K.M. 
Schlangen, Amphibien, fo benannt,’ weil fie fih vermöge 
ihres langen wurmförmigen, aͤußerſt biegfamen und gefchmeidigen 
Körpers auf mandertei Art in fich felbft und um andere Körper ſchlin⸗ 
ir ober winden können. Ihr Körper, der gänzlihe Mangel aller 
ußern Gliedmaßen zur Bewegung, ſowohl der Beine als der Floſſen, 
zeichnen fie hinlängli vor den übrigen Amphibien aus. Trotz bes 
legtern Mangels bewegen fi die Schlangen mit ungemeiner Geſchwin⸗ 
tigkeit. Ihr langer geſtreckter Körper fchießt, da vermöge feiner 
wunderbaren Ginridtung jeder Theil. beffelben eine elaftifche Feder ift, 
die bei ber Berührung des Bodens loßfchnellt, pfeilfchnel dahin und 
fcheine mehr in der Luft dicht über der Erde binzufliegen, als die 
Erde felbft zw berühren. Mit. unglaubliher Leichtigkeit winden fie 
fih die Bäume binan und heben fih, wenn Zorn oder Liebe fie ers 
bist, auf ihren geringelten Schwanz geftüst, mit dem Vordertheile 
bes Körpers in die Höhe, Sie haben auch keine äußern Ohren, wohl 
aber innere Gchdrorgane, und hören ziemlich gut. Das Verhaͤltniß 
des Kopfes zum Rumpfe, fo wie, bie. Geftalt deſſelben, ift fehr vers 
fhieden; die Augen find fchön und feurig, die Munböffnung ift unges 
mein weit, und der Rachen kann ſtark erweitert werden, da die Kinn 
laden nur mittelft elaftifher Bänder zufammenhängen; der Schlund 
behnt fi zu einem Kropfe aus, der cin drei» bis viermal größeres 
Thier faßt, als die Schfange felbft, wenigftens in Rüdfiht ihrer 
Dide, if. Die Zunge ift in einer Scheide verborgen, ift lang und 
gefpalten, und bewegt ſich pfeilfchnell im Rachen, befonders wenn 
man das Thier zum. Zorne reizt. Die Ränder. ber Kinnladen find 
gezähnt, dienen aber nicht zum Zermalmen ber Speifen, fondern 
blos zum Wefthalten des erhafchten Raubes, Nur bei einigen finden 
fih vorn ein Paar längere zum Verwunden geſchickte Zähne. Dieſe 
find hobl, beweglich, in einen feften Knochen eingefentt, und ftehen 
mit ber Speichelbrüfe in Verbindung. Sie können burd eine’ Bewer 
gung des Unterkiefer und mittelft eigener Muskeln hervorgeftredt 
und eingezogen werben. Hinter ihrer Wurzel liegen Eleine Bläschen, 
in welchen fih aus der Speicheldruͤſe cin Gift abfondert, welches beim 
Biß vermitteiit eines Drudes in den hohlen Bahn und durch eine Aus 
Ferft feine Öffnung an der Spike deſſelben in die Wunde fließt. Viele 
Schlangen, befonders in den heißen Ländern, ‚führen ein fo ſcharfes 
Giſt bei Rh, daß es in kurzer Zeit, ja ſelbſt auf der. Stelle töhter. 


Schlangen 743 


In Anfehung ber äußern Bekleidung halten die Schlangen bas Mite 
tel zwifchen den Fifhen und Eibehfen. Die Schuppen, welche ben 
äußern Überzug bei den mehrften ausmahen, meiden in Hinſicht auf 
Größe und Geftalt bei den verfhiebenen Gattungen fehr von einan⸗ 
Der ab, und auf ihrer Zahl und Zufammenftellung beruhen meift die 
Sharaftere der Geſchlechter und Gattungen, obgleich diefe Merkmale 
nicht ganz, fiher find. Das Knohengerüft der Schlangen ift hödft 
einfach, und beſtebt außer dem Schädel in einer vom Kopfe bis zum 
Schwanze reihenden Reihe von Wirbelbeinen, ohne irgend weitere 
Verzmweigungen. Die einzelnen Wirbelbeine find fehr beweglich, unb 
endigen fih am. hintern Theile mit“ einer Kugel, bie in ber Pfanne 
des folgenden Wirdelbeins frei fpielt. An den Sciten berfelben ſtehen 
die Rippen, die fi nach mehrern Richtungen biegen. Gegen das 
Ende des Schwanzes haben bie Wirbelbeine weder Rippen noch 3as 
den. Rippen und Wirbelbeine machen übrigens bie einzigen felten 
Theile in dem Rumpfe der Schlangen aus, und die innern weichen 
heile find baber von unten durch nichts als burd) die breiten Baudhs 
ſchuppen und durch eine beträchtlihe Rage von Fett zwifchen Haut und 
Eingeweiden befhüst. In der Größe findet fih bei den Schlangen⸗ 
gattungen bie Außerfte Verfchiebenheitz einige erreihen eine Länge 
von 30 und mehr Fuß, dagegen meffen andere nur wenige Zoll. Das 
bei find die Zeihnungen und Farben ungemein mannicfaltig unb bet 
einigen fo prächtig, daß man fie zu den fchönften Thieren rechnen 
muß. — Die Schlangen finden fih nur in ber beißen unb in ben 
gemäßigten Zonen, nicht jenfeit des Polarkreifee. In ben 2. 
Ländern innerhalb ber Wentefreife gibt cs die ‚meiften, bie größten, 
die Shönften und bie gefaͤhrlichſten. Mehrere Gattungen trifft man ſo⸗ 
wohl in ber alten ale neuen Welt an. Faſt alle lieben feuchte, dums 
pfige aber zugleich warme Örter. In ber ‚Hige bes hohen Sommers 
find fie am lebhafteften und thätigften, die giftigen aber aud am ges 
fährlichften. Dagegen werden fie im Herbſt immer träger und erſtar⸗ 
zen zulegt, wo der Winter auch nur einigermaßen ftreng if. In bies 
fem Winterfchlafe verbleiben fie, bis das Frühjahr fie wieder erwedt. 
Alsdann häuten fie ſich. Die größern Echlangengattungen find dem 
Winterfchlaf nit unterworfen, ba fie nur in heißen Ländern leben; 
auch zeigen fie Beine Gefelligkeit, dagegen. man bie kleinern dÖfters in 
ganzen Gefellfchaften und in einander verfhlangen in Erbhöhlen u. f. 
w. findet. Alle Schlangen können im Wafler leben, und fuhen zum 
Theil ihren Fraß dort; aber fie müffen beftändig Luft fhöpfen, wenn 
fie nicht erftiden follen. Die Nahrung der Schlangen befhräntt fi 
blos auf das Thierreich. Die Eeinern Gattungen fangen Infecten 
und Gewürme, die großen aber ftellen auch ben größten Säugthieren 
nah, und felbft Panther und Leoparden werden ihnen dfters zur 
Beute. Sie zerfauen ihren Kraß nicht, fondern verfchluden ihn ganz. 
Sf ihre Beute dazu zu groß, fo zermalmen fie fie durch ihre Wins 
dungen. Die Verdauung ber mit Haut und Haar verfhludten thieris 
(hen Körper Scheint bei den meiften Schlangen viel Zeit zu erfor⸗ 
dern, und daher ihr Kraß im Magen felbft in Faͤulniß uͤberzugehen. 
Daraus laſſen ſich die übelriechenden Ausbänftungen erklären, die man 
bei allen Schlangen bemerkt und die wohl Urfadhe fein mögen, daß 
man ihnen fonft eine betäubende Zauberkraft zufchrieb., Sie gehören _ 
fämmtlid zu den eierlegenden Thieren, body brüten einige ihre Gier 
im Leibe felbft durch ihre eigene Wärme aus; bdiefe pflegt man baber 
„ auch lebendig gebärende ober Vipern (Viviparae) zu nennen. Bür 
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ben Menſchen haben bie Schlangen keinen bedeutenden Nuten. Einige 
dienen zu.Arzneimitteln, andere, ſelbſt die giſtigſten, zur Nahrung. 
Man kennt jest neun Gefchlechter der Schlangen, welche in ungefähr. 
104 Gattungen zerfallen. Bei den Alten hatten bie Schlangen eine 
heilige Bedeutung. ©. z. B. Koch de cultu serpentum upud an- 
tiquos; Lips. 1717, 4. 
Schlangenbad und Langenfhwalbad (f.Shwalbad) 

in der vormals kurhefſiſchen Grafſchaft, Nieder » Kagenelienbogen, im 
der. Nähe bes fhönen Rheingaues, gehören jegt zum Herzogthum 
Naffau, und liegen in einer romantifchen, bad Gemüth des Naturs _ 
freundes anfprechenden Walbgegend. Ein Rind, das Frank jih täge 
lid von ber Herde fonberte, und von dem Dirten an drr wärmen 
Quelle gefunden warb, von der es Genefung erbickt, entdeckte dieſe 
Quelle vor 200 Jahren. Doctor Glarin aus ‚Worms erkaufte nun 
1657 diefelbe nebft nothbärftigem Bauholz um zwei Obn Wein von 
* ben Bauern von Berftadt. Später ward das Bad beffilh, und 1694 
mit Anlagen ausgefhmüdt, die fpäterhin immer fortgelegt wurden. 
Die Alleen und Spagiergänge find, fo wie bie mit ben fchönften Zim⸗ 
mern verſehenen geſchmackvollen Gebäude, mit glüdlichem Sinne ges 
fhaffen. Das naffauer Haus ift durch einen bededten Gang mit dem 
beffifhen Daufe verbunden und enthält drei Quellın und zehn geräus 
mige Bäder, außerdem auch noch ein Tropfbad. Das neue Haus bat 
ſechs Bäder, Dbige drei Quellen geben in 24 Stunden 3500 Obm 
Waſſer, das 21 bis 22° Neaumur bat und Thons und Kalkerde ents 
bält. Es verjüngt gleihfam das Alter, indem es als feifenartiges 
Waſſer und dur feine müde Wärme gefchmeitig madt, die firaff 
gewordenen Dautfafern erweicht und ftärkt, und Steifigkeit und Gons 
tracturen hebt. Schärfe ber Säfte, Fledten, Gries und Stein, 
Dörrfucht, Krämpfe des Unterleibves, krampfigte Engbrüftigkeit u. f, 
w. hebt es ebenfalls, Der Haut gibt es cine unglaublide Zartbeit 
und Weichheit. Es ift blaulich und wie Srifenmwaffer anzufühlen. 
Die ihm eigene Fertigkeit ſchwimmt in Geftalt eines fchmierigen 
Schmuges auf dem Wuffer, Der Badeſchlamm wird zum Deilen und 
Zrodnen alter Geſchwuͤre benugt. Zwiſchen Schwalbach und Schlans 
genbad tft ein immerwährender Verkehr, fo baß die Gaͤſte beiber Bäs 
der ſich faſt täglich befuchen. Das ſchwalbacher Waffer wird auch tägs 
lich in ber Kühle des Morgens nach Scylangenbad gebracht und dort 
gebraucht. An papiergängen und berriihen Raturpattien fehlt es 
Schlegel (Joh. Elias) wurde 1718 zu Meißen geboren, Gein 
Vater war dafelbft Appellationsrath und Stiftefpndicus, und lief 
diefen Sohn, ber fon im 12ten Zahre anfing, deutfche Verfe zu 
machen, durch Privatlehrer. unterrichten. Mit großen. Kenntniffen im 
ben fogenannten Schulwiffenfchaften ausgerüftet,. befuchte er Schuls 
pforte, wo er auch über feinen jüngern Bruder, Joh. Adolph Schle⸗ 
gel, bie Aufliht übernabm. Durch feinen Vater ermuntert, flubirte 
er den Horgaz, fuchte.diefen Dichter und die Cyropaͤdie des Zenophon 
Me überfegen, und verfertigte ſchon in feinen Shuljahren ein Trauer: 
piel, welches er die Trojanerinnen nannte, Dielen und mehrere 
Verſuche wagte er ohne weitern Beiltand feiner Lehrer. / So begeis 
ftert er war, wenn er arbeitete, fo ftreng in ber Kritik war er ges 
gen ſich felbft, und häufig ſtrich er die Hälfte feiner Arbeit, bie er 
Abends vorher gemacht hatte, am andern Morgen durch. Mehrere, 
freilich feld für jene Zeit noch mittelmäßige bramatifche Arbeiten 
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vollendete cr auf der Schule. Im Seipzig, welches er 1789 befüchte, 
um die Rechtswiffenfhaften zu ftubiren, warb er mit Gottfcheb be» 
fannt, ber, feinen wanfenden Ruhm duch Verbindungen mit jungen 
talentvollen Dichtern zu fihern bemüht, auch Schlegel an fid) 309, 
und mehrere Auffäge beffelben in feine Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie 
der beutfhen Sprache, Boefie und Beredfamkeit aufnahm. Nad) , 
Beendigung der Univerfitätsjahre ( 1743) ging Schlegel als Privatfer 
eretär bes fächfifhen Kriegeraths und Gefandten von Spener, feines 
Verwandten, mit nach Kopenhagen, nahm fpäterbin an ben Bremis . 
Shen Beiträgen zum Bergnügen des Verftandes und Witzes thätigen 
Antbeil, und gab felbft eine Wodenfhrift unter bem Zitel: Der 
Fremde, heraus, worin er feine Bemerkungen über daͤniſche Sitten, 
Berfaflung, Geſchichte, Sprade u. f. w. vorttug. Diefe Wochen⸗ 
fehrift ward in Daͤnemark fowepl, als in Deutfchland. ſehr günftig 
aufgenommen. Für bas dänifhe Theater arbeitete er einige: Luftfpiele 
aus, welche nad feiner Handſchrift ins Dänifhe überirgt wurden, 
Durch den Einfluß des Friiherrn von Holberg, deſſen Gunft er ſich 
burd feinen Fleiß in ber dänifhen Gefhichte und Sprade erworben 
hatte, ward er (1748) aum außerorbentliden Profeffor an ber nen errichter 
ten Ritterafabemie zu Soroe ernannt, Aber feine Einfünfte waren fehr 
gering, und befto größer feine Arbeitfamfeit, die, verbunden mit Nahrungs⸗ 
forgen, ihın ein higiges Fieber zuzog, worän er 1749 im S1ften Jahre feis 
nes Alters farb. — Hoͤchſt ruͤhmlich, aber kaͤrglich belohnt, war das 
Streben biefes Mannes für die Literatur. feines erften und zweiten 
Vaterlandes. Er war der erfte beutfche Zragifer, ber genannt zu 
werben verdient. Sind feine bramatifchen Arbeiten jest: gleich tief 
unter den Werth gefunfen, den fie bei ihrem urfprünglicdhen Erſcheinen 
hatten, jo bleiben fie doch immer fehägbare Denkmale des erften Aufs 
blühens unferer ſchoͤnen Literatur. Seine Schriften kamen unter - 
dem Zitel: Joh. Elias Schlegeld Werke, herausgegeben von Joh. 
Deinr. Schlegel, zu. Kopenhagen und keipzig (1761 bis 1770) in 5 
Bänden 8. heraus. Außer den dramatifchen Stüden befinden fich 
Epifteln, epifhe, Inrifhe und allegorifhe Gedichte, und profaifche 
Ausarbeitungen,, namentlid auch die obige Wochenſchrift: der Fremde, 
in diefer Sammlung. Außerdem bat man aud) eine Uberfehung bed 
ei 2ten Bandes ber Euftfpiele des Saintfoir (Leipzig 1750, 8.) 
von ibm. > JF 
Schlegel (Joh. Adolph), deutſcher Dichter und Kanzelrebdner, 
geb. zu Meißen 1721, bezog mit feinem Bruder, Joh. Elias (ſ. db. 
vor, Art.), nachdem beide zu Sculpforte die erite gelehrte Bildung 
empfangen hatten, die Univerfität zu Leipzig. Bier entftand. zwifchen 
ihnen, Gellert, Rabener, Cramer, Ebert u. a. ber innige Freund» 
Ihaftsbund, der in der Folge auf die Ausbildung bes deutſchen Ger 
fhmads. fo vortheilhaft wirkte.- Die Bremiſchen Beiträge waren bie 
erite Frucht dieſes Buͤndniſſes. Späterhin gaben biefelben Berfafler, 
von,denen Joh. Adolph Schlegel einer ber eifrigfien war, . unter dem 
Titel: Bermifhte Schriften, eine Monatsfhrift heraus, bie als 
Kortfegung jener Beiträge zu betrachten ift. Nachher arbeitete dieſer 
Schlegel mit.an ber von 3. X. Cramer — reg Wochenſchrift: 
der Juͤngling. In aͤſthetiſcher Ruͤckſicht erwarb ihm jedoch feine Über» 
ſetzung von Batteur Zuruͤckfuͤhrung ber ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen 
Grundfag (les beaux arts reduits A un m&me principe),. welde 
er mit eigenen Abhandlungen umd Anmerkungen begleitete, ben -meis 
fien Ruf, obgleich feine Anfichten oft eben fo unhaltbar und beſtand⸗ 
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los find, wie biejenigen bed vom ibm verbeuifchten, unb zum Theil 
widerlegten Originals. 1754 warb er als Drediger und Profejfor ber 
Philoſophie am Gymnaſium zu Berbft angeftelt, von wo er 1759 
nah Sannover fam, uno 1787 bas Amt eines Generaifuperintenben- 
ten des Fürftentbums Lüneburg erhielt. Er ftarb 1793. — Obgleich 
der aröfere ale von 3. A. Schlegels dichteriſchen Werfen für uns 
fere 3eiten Beinen Werth mebr hat, obgleidy feine Aftörtifhen Anfichten, 
feinem Beitalter gemäß, noch hoͤchſt beſchränkt waren; fo verdienen 
boch feine. Bemühungen um. bie deutſche jchöne Literatur Achtung, und 
feibft feirre Kabeln (Leipzig 1769) und feine geiftlihen Lieder ( ver- 
mifhte Gedichte Th. 1. Dannover 1786) gehören zu den Beffern, 
was wir Deuiſche in diefen Dichtungsarten aufjumeifen haben. Als 
aufgeklaͤrter Kanzelredner ficherte fi Schlegel gleichfalls einen dauern 
den Ruhm burdy mehrere Sammlungen von Predigten, unter benen 
die zu ‚Leipzig 1757 in 8 Bänden herausgefommene eine ber vorzügs 
lichern ift. 

Schlegel (ob. Heinr.), geb. zu Meißen 1724, . ein Bruder 
von Joh. Elias und Joh. Adolph, mit denen er gleiche Erziehung 
erhielt, findirte von 1741 an in Eeipzig bie Rehtswiffenfchaften, bes 
ſchaͤftigte fi aber beſonders mit der Gefchichte der fhönen Literatur, 
und fam duch Vermittlung feines Altern Bruders, Joh. Elias, als 
Gecretär der dbänifhen Kanzlei nach Kopenbagen, wo er (1780) als 
Drofeffor der Geſchichte, koͤnigl. Hiftoriograph und Juſtizrath flard. 
Er hat mehrere Schaufpiele von Thomſon und andern englifhen Dras 
matifern, nad Maßgabe feiner Zeit febr glüklih, verdeutfht. Aus 
fer andern die bäniihe Geſchichte betreffenden Werfen bat er auch 
eine Gefchichte der dänifchen Könige aus dem oldenburgifchen Stamme 
—— und Leipzig 1777, 2 Baͤnde in Folio mit Kupfern) ges 
chrieben. 

Schlegel (Aug. Wilb. und Friedr.), zwei Bruͤder, wels 
che durch ihre Eritifchen Beftrebungen, durch eigene poetiſche Erzeug⸗ 
niffe, durch Nahbildungen und überſetzungen ihr Zeitalter ergriffen 
und auf deutfche Kunft und Wiffenfhaft heilfam -eingewirkt haben. 
A. W. Schleael ift 1767 zu Dannover geboren, F. Schlegel ebenbaf. 
1772. Ihr Vater war Job. Adolph Schlegel. (©. oben.) Das wifs 
fenfhaftiiche Leben beider Brüder fällt zwar arößtentheils zuſammen; 
indeffen fordert jeder vorläufig feine eigene Betrachtung. Wie eine 
Stelle der Elegie von A. W. Schlegel „Neoptolemus an Diofles 
andentet, berrfchte im Alterlihen Haufe das liebevollſte Verhaͤltniß 
und gewiß verlebte er alüdliche Kinder » und Knabenjahre. Bon der 
Mutter, einer trefflihen Rrau, ward er in der Religion, von Dauss 
lehrern und auf ber Schule zu Hannover in ben Elementen ber Sprar 
chen und Wiffenfchaften unterrichtet. . Ein befonderes Talent zeigte er 
für Sprachen. Früh entwidelten fi feine Didhteranlagen und ſchon 
in feinen erften, zum Theil abenteuerlihen, Jugendverſuchen zeigte er 
eine ungemeine Leichtiafeit im Versbau und Reim. Als 18jähriger 
Züngling fpradh er auf dem Lyceum, an einem Geburtätage des Kös 
nigs, eine felbftverfertiate berametrifche Rebe, bie eine Geſchichte der 
deutſchen Dichtlunft im Abriß gab und mit Recht bewundert wurde, 
In Göttingen ftudirte ev anfangs Theologie, ging aber bald zur Phis 
Tologie über, Hier war es, mo er Bürgers Preundfchaft- gewann, 
welcher ihm in ber Borrede zur zweiten Ausgabe feiner Gedichte (1789) 
bie poetiide Weihe gab und in einem klangreichen Sonette bie: Uns 
ſterblichkeit verkundigte. Auch arbeitete er an -beffen Akademie der 
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ſchoͤnen Nebelünfte, in welcher fich 3. B. feine Ariabne und ein Auf: 
fog über Dante findet. Zugleih war er Mitglied des philologiſchen 
Scminariums unter Heyne, und eine lateinifhe Abhandlung über die 
Homeriſche Geographie, welche 1787 das Acceſſit erhielt, - bewährte 
früh feine gründliche Belanntfchaft mit einem der fhwieriäften Theile 
unferer Kenntniß des Alterchums. ‚Auch fertigte er 17883 das Rigis 
fter zum Heynifhen Birgit. — Bon Göttingen aing er als Hofmeis 
ſter nach Amfterbam, in das Haus bes großen Banquiers Muilman, 
von wo er nad einem dreijährigen Aufenthelte in fein Vaterland zus 
rüdtehrte. — Er nahm an ben Horen, fo wie fpäter an den Mus 
fenalmanaden von. Schiller. lebliaften Antheil, befonders zogen, außer 
ten Briefen über Poefie, Syibenmaß und Sprache, die überſetzungen 
aus dem’Dante, mit ihrem Gommentare, die Aufmerffamteit der 
Kenner auf fih, wiewohl die Korm des Driginals abfichtlid verlegt 
war. Auch gab er zu den Erbolungen von Beder und zum Taſchen⸗ 
buche für das gefelige Vergnügen einige: zum Theil gehaltvolle, zum 
Theil · ſcherzhafte Beiträge, und war biß 1799 vielleicht der fleißiafte 
Mitarbeiter an der allg. Lit. Zeitung. — 1797 begonn er die Überfets 
zung bed Shaffpeare, deren wohlthätiger Einflus auf den Geift und 
auf bad Gemüth verwandter Deutfchen, fo wie auf theatralifche und 
declamatorifihe Darftellung noch lange fortdbauern wird. Bon biefer 
Überfesung find 9 Bände erihienen. — Er lebte jest, mit dem Fir 
tel eines Raths, als Profeflor in Jena, wo er Äftbetifhe Vorleſun⸗ 
gen hielt, und ſich von 1798 bis 1800 mit feinem Bruder zur Ders 
ausgabe des Athenäums verband; einer. Zeitfhrift, die, durch fünf 
Stuͤcke bindurchgehend, das Schledhte von dem Guten genau abzufons 
dern und bei aller Eritifhen Strenge die Keime lebendiger Bildung 
in empfängliden Gemüthern zu entfalten fuhte. Diefes Athenäum, 
wiewohl es feiner Schärfe und feines übermüthigen Tons wegen vier 
Ien mißfiel, hat auch dur die Theilnahme befreundeter Geifter viel 
beigetragen, einen freiern Geift in ber Anſicht deutſcher Literatur aufs 
regen, und bie geiftigen Vorthrile werden infofern den Nachtheil 
berwiegen, ben diefe Zeitſchrift, ſowohl durch ihre eigene Übertreis 
bung, als burd einige tölpelhafte Nadytreter bewirkt bat. — Noch 
erfchien während feines Aufenthalts in Jena bie erfte Ausgabe feiner 
Gedichte im 3. 1800, unter welden befonders bie Sonette, deren 
zweiter Bater unter den Deutfchen A. W. Schlegel ift, namentli 
die geiftlihen und Kunft: Sonette (die ihr Dafein einer Reife na 
Dresden verbanten ) einen Chor von geſchickten und ungeſchickten Nach⸗ 
ahmern erwedt haben. — In bie legten Jahre feiner polemifchen 
Periode in Jena fällt nod das Leben Nicolais von Fichte, welches er 
mit einer Vorrede herausgab, und die Ehrenpforte für den Theater: 
DPräfidenten von Kopebue (1800). Diefe Geburt des‘ Muthwillens, 
durch ben hyperboreiſchen Efel von K. veranlaßt, ift nicht mit yore 
von vielen angefochten worden; - doch muß man fie als Spottgebicht 
aus ihrem eigenthumlidhen Gefihtspuncte betradhten und der Wahrheit 
zur Ehre gefteben, daß Schlegel dieſes Quodlibet herausgab, als die 
Beitungen Kotzebues gewiſſe Ruͤckkehr fogleich nad feiner Gefangenneh⸗ 
mung gemeldet hatten. — In das 3. 1801 fallen die Eharakterifti: 
ten und Kritifen in zwei Theilen, von beiden Brüdern beräusgeges 
ben, worin das Urtheil Über Bürgers Werke, von. A. W. Schlegel 
mit umfaffender Einfiht und Unparteilichleit ausgefprocdhen, neu war; 
bie andern Auffäge waren aus mehrern Zeitſchriften zufammengeftellt. 
Gewiß ift ed, daß biefe Sammlung manchen Geiftesfunten entzündet 
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und manche treffliche Ideen und Grundſaͤe mehr in Umlanf gebracht 
bat. — Bald: darauf erſchien ber Muſenalmanach auf das 3. 1802, 
melden er- mit 8, Tieck gemeinfhaftiih herausgab- Der Geift des 
Myſticismus und der Symbolik Hertfcht bier vor; doch werben viele 
mit $reuden diefer Erfcheinung gebeniten, 3. B. ber rührenden So— 
nette von U. W. Schlegel an feine Stieftochter, Auguſta Böhmer. 
Überhaupt lebten jegt die beiden Schlegel ein fchönes Leben mit aleiche 
gefinnten Freunden, und mur ber Zob von Novalis (f. b. Art, Dar: 
denberg) hatte fie in diefem Zeitraume betrübt. — Sept hatte ſich 
A. WB. Scyegel, der. mit feiner Gattin, einer geb. Michaelis, nicht 
in Harmonie lebte, und fich von ihr trennte, nad Berlin gewandt, 
wo er zu Ende des 3. 1802 Vorlefungen über Literatur, Kunft und 
Geift des Zeitafters bielt,. die im dritten Bande der Europa feines 
Bruders abgedruckt find. 1303 erfchien der Son, ein autikes Trauer⸗ 
foiel, über: welches in der Zeitung für bie elegante Welt (an welcher 
A. W. GSihlegel mit Rath und That arbeitete) aud in Beziehung 
auf den. Euripides und auf die theatralifche Darftellung fehr lehrreicht 
Grfpräche zwifchen Bernhardi, Gchelling und dem Berf. verführt, 
wurben. Sener Zeitung hatte fich bald ber Kreimüthige, von Koges 
bue und Merkel berausgegeben,. entgegengejest, und es fam nun zu 
einem Federkriege gegen bie fogenannte neue Schule und ihre Häups 
ter, bei welchem auch Klätfchereien und Zerrbilder nicht verfhmäht 
wurben; %. W. Schlegel ging jedoch. auf dieſen Schmug nit ein, — 
In demfelben Jahre (1803) erfchien der erfte. Band: bes fpanifhen 
Theaters, welder drei Stüde des Galberon enthielt; der zweite 
Bund folgte 1809. Schlegel hatte kurz zuvor, im zweiten Stüd der 
Europa, auf den Genuß jenes Dichters vorbereitet. Man konnte an 
den überfeger bes Shakfpeare feine geringen Forderungen machenz fie 
wurden aber vollkommen erfüllt, und man kann wohl fagen, daß er. 
bier mit.größern Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Die Uberfegung 
ift treu, aud bat er fih in Beziehung auf Sylbenmafe, Reime und 
Afonanzen bie ſtrengſten Gefege vorgefchrieben und durchgeführt." A. 
W. Schlegel: behauptet allerdings einen ausaezeichneten Rang. unter 
allen überſetzern; auch bat er nicht blos unfere Literatur mit über» 
fegungen aus füblihen Sprachen bereichert, fonbern feine .Kunft aud 
in andern Überfesungen, befonders aus dem Griehifhen, bewährt. 
Die Blumenfträuße der italienifdyen, ſpaniſchen und portugiefifchen 
zuen 1804 einen neuen Beweis diefer Kunftfertigkeit. — 2%, 
W. Schlegels Leben in Berlin gewann nun einen neuen Wendepunct, 
indem er einer umfreundlich beengenden Proſa burd eine ber edelſten 
Krauen entriffen ward, mit welcher er fi im freiern Lichte der Welt 
fonnte und nach neuen Quellen ber Wahrheit und Schönheit forfchte. 
Mit der Frau von Stadl, die er auch in der Elegie „Rom“ gef 
bat, ging er 1805 auf Reifen und lebte bald in Copet, bald in Itar 
lien, Frankreich, Wien, Stodholm ꝛc. Einige vortreffliche Recenſio⸗ 
nen von ihm aus diefem Zeitpuncte finden wir in der jenatfchen Lit, 
Beitung, fpäterhin in den heibdelberger Jahrbuͤchern. In franzditfcher 
Sprade ſchrieb er 1807 eine Vergleihung ber Phaͤdra bed Euripides 
mit der bes Racine, welche unter ben parifer Literatoren ungewoͤhn⸗ 
‚liches Auffehen machte. Im Frühling 1808 hielt cr in Wien, vor 
einem glänzenden Kreife, WBorlefungen über dramatifhe Kunſt und 
Literatur, die 1809 bis 1811 in brei Theilen erſchienen find. (2te 
Ausgabe, 1817.) Sie find in alle gebildete Sprachen überfegt wor» 
ben. Geine Abſicht dabei war, einen allgemeinen überblick zu geben, 
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end bie Begeiffe gi entwideln, nach benen der Kunftiverth ber dra⸗ 
matifhen Hervorbringungen verfchiebenet : Beitalter und Wölker zu 
ſchaͤtzen iſt. Und in der That herrſcht in diefen Vorleſungen eine Klar⸗ 
beit und Leichtigkeit des / Vortrags, und, wenn man bie Vorliebe für 
tinige Meifter abrechnet,. eine Befonnenheit bes Urtheils, . die nichts 
zu wünfchen übrig Lädt. — Eben fo beforgte er 1811 eine neuer Samm⸗ 
lung feiner poetifchen Werte, von weldyer wir noch ben dritten Theil 
erwarten. In dieſen Gedidten, worin zugleich bie Sprache in -gläns ' 
zend reinen Karben fpielt, findet füch der größte Reichthum poetijcher 
Formen. Man kann ben Werth biefer von aͤchter Bildung durchdrun⸗ 
enen Poefien als bekannt vorausfegen. — An dem. beutfchen Mus 
eum ſeines Bruders nahm er beſonders durch die gründlichen. Unters 
fuchungen Antheil, welche er im mehrern Stüden deffelben über bag 
Lied der Nibelungen anftellte, von weichen er und eine Eritifhe Auss 
abe verſprochen hat. — Die großen Ereigniſſe der Zeit bemädhtigten 
ch nun’ feines. Gemuͤths; er warb im verhängnißvollen 3. 1818 pos 
litiſcher Schriftftellee in franzoͤſiſcher und deutſcher Sprade, begleitete 
felbft den Kronprinzen von Schweden, weldyen er 1812 in Stodholm 
tennen nelernthatte, als Secretaͤrz auch hat er zur Anerkennung 
feines Berbienftes mehrere ſchwediſche Drben und den Adelsrang ers 
halten. — Rad) Napoleons Sturz kehrte cr zu Mad. Stacl zurüd, 
und erhielt 1318 einen Ruf an die Univerfität Bonn, den er annahm, 
Er verheirathete: fi) 1819 mit. ber Tochter des Kicchenraths Paulus 
zu Deidelberg, aber aud biefe Ehe ward ſchon 1820 wieber ges 
trennt. — Das Reueſte, was wir von Schlegel befigen, iſt ein Aufs 
fa über Neder, im dritten Stüd der Zeitgenoffen; eine italienifche 
fehr gelebrte Abhandlung, in ber Biblioteca italiana 1816, über 
die bronzenen Pferde zu Venedig, bie er für griechiſche Kunſtwerke 
ertlärtz eine Abhandlung rüber die Gruppe der Niobe in der Biblio« 
theque universelle von: Genf,. 18175 eine biftorifhe Notiz über 
den florentinifhen Maler; Joh. von Fiefole, und eine Erklärung von 
deffen Gemälde des heil. Dominicusz Bemerkungen über die provens 
zalifhe Sprade und kiteratur (franz. 1818, 8.), unb feit 1820 vie 
indifche Bibliothek. Noch möchte zu bemerken fein, daß er mande 
Werke jüngerer Freunde herausgegeben Hat, 3. B. den Lakrimas, 1808, 
und bie bramatifchen Spiele von Pellegrin, 1804. — Sein Bruder, 
Kriedrich, jest ebenfalld von Schlegel, verlebte feine Kindheit bei 
feinem Oheim und banı bei feinem ältefien Bruder, welche beide 
Eandgeiftlihe waren. Obgleich der Vater ihn dem Kaufmannsftande 
zu widmen wünfdhte, ließ cr ihm doch einen vielfeitigen Unterricht 
geben , um ihm eine deſto freiere Wahl vorzubehalten. Er zeigte früs 
berhin, bei natürlidem Berftande und lebhaften. Geifte Feine bedeu⸗ 
tende Spur eines ausgezeichneten Zalents; doch fühlte er, als er in 
Leipzig die Handlung erlernte, feine Unfähigkeit dazu: fo lebhaft, daß 
ber Bater feinen Bitten nachgab,  unb ihn zuruͤcknahm. Jetzt, im 
16ten Jahre, fing ev feine gelehrte Bildung mit dem gluͤhendſten Eis 
fer an. Er widmete fih:der Philologie, ftudirte ein Jahr im. Göts 
fingen, dann in Leipzig/ und durfte nad Vollendung feiner afabe: 
mifchen Studien fi ruͤhmen, jeden_ıms übrig gebliebenen griechiſchen 
und römischen Schriftfteller von einiger Bebeutung aus eigenem Stu⸗ 
bium zu fennem Die erfte Schrift, mit melden er „. fo viel wir wifs 
ſen, Öffentlich auftrat, ift ein Auffag über die griechiſchen Dichter⸗ 
ſchulen (in der berl. Monatsſchrift), der etwa in das J. 1798 fält) 
Dann. war er Mitarbeiter an Reichards Journale: Deutſchland (Berr 
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lin 1795 und 1796), fo wie an beffen Lyceum ber fchönen Kuͤnſte, 
1797. Beine Beiträge beftanden in Charakteriſtiken und Kritiken, 
die größtentheild, mie 3. B. die Auffäge über Korfter und keſſing 
(deſſen Gedanken und Meinungen cr fpäter auch mit commentirenden 
Abhandlungen in 3 Bänden heraus), in das unter demfelben Artikel 
angeführte Werk übergegangen find, welches 1801 zu, Königsberg in 
2 Bänden heraustam. Nur die Nachrichten über ben Boccaz , zu wel 
chen er fpäterhin einen Nachtrag in ber Europa lieferte, waren nen. — 
Die erfte Schrift Fr. Schlegeld von arößerm Umfange waren bie Gries 
chen und Römer, 1797, weicher ein Auffag über bie. Dlatonifhe Dior 
tima und über die Darftellung der Weiblichkeit in den griechiſchen 
Dichtern angehängt war. Den Werth: diefer Schrift erkannte felbft 
Heyne mit Achtung an. Sie iſt nicht fortgefegt worden; man kann 
aber bie Poefie ber Grieben und Römer, 1798, als den 2ten Theil 
berfelben anfehen, wiewobl auch diefe Gefchichte leider nur Bruch⸗ 
fü geblieben if. In diefen Werken zeigt Br. Schlegel, bei einer 
Fülle von Gelebrfamkeit, bie Originalität des Selbſtdenkers und die 
Kraft der Hiftorifch : Eritifhen Waffen, mit welchen er fih im Felde 
der. alten und neuen Poeſie zu bewegen anfing. Es iſt hier der Ort 
nicht, bad Ganze zu charakteriſiren; indeffen kann man fügen, daß 
im erft genannten Werke bie beiten Kunftwelten und ihre Erfcheinuns 
gen fireng gefchieden wurden, und daß hier, nad bet vortreffliden 
Abhandlung von Schiller in ben. Horen, ber Gegenfag des Antiken 
mit dem Mobernen , bes Glaffifchen mit dem Romantifchen Icharf aus⸗ 
geiproden war. Im zweiten Werke machte er den glüdtichen Anfang; 
die Erzeugniffe der griehifhen Poefie in ihrem organiſchen Zuſam⸗ 
menhange zu betrachten , und bie Hervorbringungen bes Alcrandriniemus, 
fo wie die römifhe Ausartung, von beilmifher Harmonie abzufons 
dern. Dabei befchäftigte er fih mit der Kritik des Platon, in Ber 
ziehung auf welden er fich in Berlin mit Schleiermadyer - verband; 
309 fi aber von ber liberfegung diefes Schriftftellers zurüd, nadhe‘ 
dem 5 Bogen davon bereits bei Krommann gedrudt waren. — Im 
Arbenäum, welches er mit feinem Bruder gemeinfdjaftlich herausgab, 
befinden fich ‚viele gediegene Auffäge von ihm, und fruchtbare Andeus 
tungen in Rragmenten, Ideen u. f. w. — 1799 erfchien, als freies 
Werk der Phantafie, bed Gefühle und des Nachdenkens zugleih, ber 
erfte Theil der Lucinbe, bie bis jegt unvollendet geblieben ift, wie⸗ 
wohl ber Verfaffer einft in der Europa erflärte, daß er fie fortzus 
fegen gedenke. Schwerlich haben ſich je über ein Werk mehr verfchies 
bene, zum Theil pöbelhafte Stimmen erhoben, und die Verkehrt⸗ 
beit in den Urtheifen der Menge, die in diefem Romane blos eine Art 
von Ardinahello fand, und in der Kreiheit dichterifcher Anfhauungen 
der Liebe das Wahre und Schöne nicht zu fhägen, den Geift und den 
Körper nicht zu ſcheiden wußte, bat wahrfcheinlich. die Kortfegung 
verhindert. Damals lebte Er. Schlegel in’ Berlin. — 1800 ließ er 
fi als Privatdocent in Jena nieder, wo er mit großem Beifell pbis 
Iofophıfche WBorlefungen hielt. Im dieſer Periode trat er zuerfb als 
Dichter auf, da er vorher immer gellagt hatte, daß es ihm an der 
Sprade gebreche. Die erften Gedichte, von ihm befinden fi im Ather 
wäum, deſſen letztes Stüf 1800 heraustam, namentlich die «träftigen 
Zerzinen an die Deutfhen. Im zweiten Bande ber Charatreriftiten 
und Krititen, 1801, serfchien darauf ein größeres: Gebicht im elegis 
fhen Syibenmaße: -,, Herkules: Muſagetes,““ welches für die Ergrei⸗ 
fung feines eigentlichen Gparakters und. Steebens ſehe tmichtig ik; 


Schlegel 751 


Bon jest an ſprach er ſich in den niannichfaltigften Formen aus, z. B. 
im Dufenalmanade von Bermehren auf 1802 u. 1803, vorzüglid aber 
im Mufenalmanad von Tieck umd A. W. Schlegel, worin die Abend: 
zöthe ein eben fo architektoniſches, als muſikaliſches Gedicht iſt. Die 
- Affonanz wendete er bei größern Gedichten anerft an, nämlid im 
Alartos (1802), einem Zrauerfpiete, welches Aſchyleiſch gedacht, aber 
dem Stoffe und der Außerlichkeit nad romantifdy geninnt werden 
muß. Auch diefes Zrauerfpiel erfubr viele ungünftige Urtbeile, doch 
ift es in Berlin und Weimar aufgeführt worden. — 1802 lebte er 
einige Zeit in Dresden, zu welcher Stadt ihn alte Erinnerungen und 
eine geliebte dort verheirathete Echwefter öfters hbinzogen. Dann 
reifte er mit feiner Gattin (einer Tochter Mendelsfohnd, mit welcher 
er fpäter in Edin zur römifch » catbolifhen Kirche überging ) nach Pas 
ris, wo er Borlelungen Über die Philoſophie hielt, die Monatsfchrift z 
Europa, beftehend aus zwei Bänden, oder vier Stüden, berausgab, 
und fih außer der Kunft und ten füdlichen Sprachen befonders mit 
der indifhen Sprache und Literatur befchäftigte. Die Früchte dieſes 
Studiums legte er 1808 in der Schrift: ,„‚Über die Sprache und - 
Weisheit der Indier,“ nieder; auch bei ber Mancelhaftigkeit biefes 
Berfuche ift doch der glückliche Fleiß des unermüdlichen Forſchers ruͤhmlich 
anzuerkennen. Auch machte er fich während feines Aufenthalts in Pas 
tis um die altfranzöfifchen Ritterromane verbient, indem er 1804 eine 
Sammlung romantiiher Didtungen des Mittelalters aus gedrudten 
und handſchriftlichen Quellen in 2 ZTheilen herausgab, fo wie 1805 
den Lother und Maller. Doch war bas Original der Rittergeſchichte, 
die er nah einer ungebrudten deutſchen Danbfchrift bearbeitete, urs 
fprünglid italienifh. Nicht minder verdanken wir ihm diplomatifche 
Aufflärungen über die Gefchichte ber Zungfrau von Orleans, bie er 
_ aus.den Notices et Extraits zogs. — Fr. Schlegel ging nun nad 
Deutfchland zurüd, und fein vaterländifhes Gemüth ergoß fih auf 
der Reife zum Theil in dithyrambifhen, zum Theil in elegifdyen Ges 
fängen; bod immer weht bie Hoffnung wie eine frifche Luft hindurch. 
Man findet den inmigen Ausdruck diefes Gefuͤhls nit allein in feinen 
Gerichten (1809), ſondern aud in feinem poetifhen Taſchenbuche für 
1806, worin er zugleich über die deutfhe Kunft, befonders über das 
Weſen der gothifchen Baukunſt, trefflihe Worte geſprochen und nad 
Zurpins Chronik den Roland, ein Deldbengeviht in Romanzen, mit 
durchgebender Affonanz gebildet hat. Ein noch ungedtudtes hiftori: 
fches Drama, Carl V., durch Benutzung biftorifcher Urkunden zu volls 
enden, ging er 1808 nad Wien, war 1809 als Faiferl, Hoffecretär 
im Däuptquartier des Erzherzogs Garl, und wirkte durch Fraftvolle 
Proclamationen auf den Gruft der Nation. Bei der unglüdlihen Wen: 
dung der Dinge kehrte er zur literarifchen Thätigkeit zurüd, und hielt 
zu Wien Vorlefungen über bie neuere Gefhichte und über die Ger 
ſchichte ber Literatur aller Volker, melde 1811 und 1812 im Drud 
erfchiehen find. Wenn im erften Werke, bei der Eigenthuͤmlichkeit 
biftorifcher Anfihten, cine gewiffe Varteilichfeit durhfhimmert, fo 
findet man im zweiten ein lebensreiches Gemälde aller Riteratur, fos 
wohl der alten und mittlern, als ber neuern Zeitz; ein Werk, welches 
der ganzen deutfchen Nation angehört. — 1812 gab er das deutſche 
Mufeum in zwei Zahraängen heraus, erwarb fi Metternichd Were 
trauen durch manche biplomatifhe Schrift, wurde dann Begationsrath 
der Öfterreichifehen Gefanvtfhaft bei dem deutihen Bundestage zu 
Zrankfurt a. M., welche Stelle er-im Anfange des 3. 1818 wieder 
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verlaffen bat, — Die neueſte politifche Schrift von ihm iſt eine Dar: 
flelung der jesigen Staatenverhältniſſe. — 1820 untemabm er zu 
Wien eine Zeitſchrift: Concordia, in der Xbfiht, die verſchiedenen 
Meinungen über Kirche und Staat zu vereinigen. — Wir baden bei 
der lberficht der Werke diches Schriftſtellers mande Beiträge nicht 
erwähnt, die er 3. B. in Roftorfs Dichtergarten, un attifhen Mu: 
feum, niedergelegt battez aud hat er mit feinem Freunde, 8. Zied, 
die Schriften von Novalis, ben exrften Theil des Florentin von feiner 
Gattin, und 1807, nod vor der Erſcheinung des franz. Originals, 
die Sorinna der Frau von Gtarl deutfc herausgegebem, welche Ubers 
fegung ebenfulls von feiner Gattinzherruͤhren fol. — Die literariſche 
Revolution, welche dieſe geiftigen Diofkuren bewirften, war, wiemohl 
fie Spuren genug binterlaffen bat, mehr durch die Schuld vieler jos 
genannten Schlegelianer, als der Stifter felbft, verhaßt, melden 
man bei der Tiefe und Fuͤlle ihrer Kenntniffe und bei dem Reichthume 
ihres Geiftes eine zwedmäßige Korm der Darftellung nicht abfpreden 
kann, Beſonders ift die Profa von X. W. Schlegel wegen ihrer 
Slarheit und Anmuth zu Ioben, zu welcher ſich der Tiefſinn des Bru⸗ 
ders nicht immer herablaͤßt; dagegen verräth bie-Poefie bes erſten, 
vorzüglich in den fpätern Erzeugniſſen, biöweilen eine ungemein ziers 
lihe Kuͤnſtlichkeit. Wir ‚müffen aber ven den eigenen poetifchen 
Schöpfungen diefer verbrüderten Kraft die Eritifchen Beftrebungen 
fondern, melde eine dankbare Nachwelt gewiß nicht verfennen wird, 
und von Welchen man noch. viel Heilfames für die Zukunft erwarten 
barf, da ihre literarifche Laufbahn noch nicht gefchloffen if. Es vers 
dient Rob, daß fie bei ihren fteten polemifhen Berührungen, obne 
Rücdficht auf berühmte Namen, immer auf das wahrhaft Vortreffliche 
brangen , das Schlechte und Mittelmäßige aber mit entfchiedenemDaile 
verwarfen, wenn fie auch in jugendlihem Feuer, ober in wohlgemeins 
tem Scherze bisweilen zu weit gegangen fein follten, wie 3. B. in je⸗ 
nen Büchrranzeigen des Athenaͤums. Cie unterfhieben, wie oben ſchon 
angedeutet ift, die Grenzen ber antiken und romantifchen Kunſt und 
die. einzelnen Didtungsformen genau, drangen mehr auf das Ideale 
und auf die Objectivität der Darſtellung, und machten in diefer Hins 
ſicht auf unfern größten Meifter ( Göthe) aufmerkfam, deffen gründs 
licheres Studium fie wirklich eingeleitet haben. Auch blieben fie durch 
ihr reges Leben in einer reichern Welt, fo wie durd den fehnellen 
Umtaufch ihrer Sdeen, von aller Pedanterei und geiftigen Fäulniß 
frei, welches bei Gelehrten nit immer ber Kal iſt. Die gegenfeitis 
gen Berbältniffe der beiden Brüder find am beftimmteften ausgefpros 
chen in A. W. Schlegels Gedichten, 1fter Th. ©. 216, und in Fr. 
Schlegels Gedichten ©. 369. Sie lebten ſtets harmonifch mit einander, 
wenn fie auch ihre Anfihten nit immer theilten. Über eine gewiſſe 
Ginfeitigkeit in der Liebe zum Mittelalter, über ihre Polemik gegen 
franz. Porfie, wie über manches andere, hat ſich die edle Kreunbin ber 
beiden Brüder, die Frau von Stael, befonders im britten Theile 
> Werks über Deutfhland erklärt. — Bei fo vielen Bervienften 
Tonnen fie eben nicht fo firenge für das Unheil verantwortlich gemadt 
werben, welches bald nady ihrem Auftreten in der deutfchen Literatur 
gleich einem Gefpenft umberging. Cs wurden zwar in manden jungeh 
Gemuͤthern herrliche Kräfte geweckt; es ift aber and nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß bei vielen ihrer Anhänger die Form vorwaltete, baß oft 
ein lofes Spiel mit dem Heiligen getrieben wurbe, und daß mande 
den Thyrſus ſchwangen, ohne -begeiftert zu fein, -In der neuen Folge 
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diefes Werks (Band XT. und XII.) werden wir auf beide Brüder, 
% W. und Friedr,, noch einmal zuruͤckkommen. bb. 
Schleiermacher (Kriedr. R 


an. Ernft), iu unferer Helehrs 
teften und geiftreichiten Theologen und Philologen. Geboren zu Bres- 
lau 1763, empfing er feine eigentliche Schulbildung auf dem Paͤda⸗ 
ogium der Brüdergemeinde in Niesfy, fing darauf, in dem Semi: 
ariumi‘berfelben im 2 das theologiſche Studium an, hoͤrte aber 
1787 auf, ein Mitglied dieſer Gemeinde zu fein, und bezog die Unis 
verfität Halle, wo er feine Studien unter Nöffelt und Knapp fort» 
feste, dabei auch Eberhard und Wolf hörte. Nach zuruͤckgelegten 
Uniderfitätstahren war er Erzieher bei bem Grafen Dobna auf Fins 
kenftein in Preußen, und trat fodbann zur "Berlin in das Schullehrer: 
feminarium unter Gedikes Leitung. 1794 ward er zum Prebigtamt 
ordinirt und zuerft Hülfsprebiger in Landsberg an ber Warte, dann, 
von 1796, bis 1802, Prediger am Charitehaufe Zu Berlin, — Hier 
trat er zuerst als Schriftfteller auf, indem ihm der jehige Bifhof Sad 
einen Theil. der Überfegung des legte ndes der Blafrfchen Prebig 
ten übertrug. Dann überfeste er, auf beffen Anrathen, Fawcels Pre 
bisten, zwei Bände, Habın, SIEFUAE Antheil an dem von 4. W. und 
Br. Schlegel herausgegebenen Athenäum, umd fchrieb die herrlichen, 
durch Kühnheit der Gedanken und den Schwung des Vortrags auds 
ihneten Reden über die Religion ımd die —— — auch noch 
1 Gelegenheit des Sendſchreibens jübifher Hausdaͤter an Teller 
Sriefe eines Predigers außerhalb Berlin.” In dieſen Jahren wurde 
wifhen ihm und Fr. Schlegel eine gemeinſchaftliche Überfegung, des 
* verabredet, die er ——— allein unternahm. on her elben 
d, aus Schuld feiner wechfelnden Lage und ber Zeiten überhaupt, 
von 1804 bis jest erft fünf Bände erſchienen. Die Republik , Zimäus, 
Kritias,, die Geſetze und Briefe, und eine verſprochene Charakteriftit 
des Platon und feiner Philofophie find noch zu erwarten. Diefe Ars 
beit gehört unftreitig zu den wichtinften und fruchtbarften, die über 
den Platon unternommen worden, da wohl ſchweriich unter den Neuern 
ärgend einer tiefer in dem unerfchöpflihen und unergründlichen Geift. 
Der Philofophen eingedrungen fein möchte. — Nod 1802 gab Schleier» 
mäder die erfte Sammlung feiner Predigten heraus, ber bis jest 
awei andere allmählig gefolgt find. Einige Predigten, größtentheils 
bei befondern Veranlaſſungen, find außerdem einzeln gedbrudt, Alle 
diefe Reben find Mufter eines Flaren, gebiegenen, eindringenden Vor⸗ 
trage, wiewohl nicht zu laͤugnen, daß fie fih minder an das Gefühl, 
als an das Denkvermögen der Zuhörer wenden, Im biefer Iestern 
Gattung der Erbauungsrede ift Schleiermaher Meifter, aber auch den 
er ——— fremd. In demſelben Jahre ging er als Hofpres 
biger nach Stolpe, wo er die „Kritik der Sittenlehre“ und bie 
AIvei unvörgreiflihen Gutachten in Saden bes profeflantifhen Kits 
dhehwefens * verfaßte, lettere ohne feinen Namen. Einen Ruf < 
die Univerfität Würzburg lehnte er, nad) dem Wunſche ber Regierung, 
ab, unb 5* noch in demſelben Jahre als N is e und 
außerordehtlicher Profeffor der Theologie und Philofophie na Halle 
berufen. Der Univerfitätsgottesbienft kam jedoch erft 1 Eur; vor 
dem Kridge zu Stande, der die Univerfität auf eine Zeitlang wenig. 
ns unterbrach. In diefen zwei Jahren hafte er theolögifhe Ench⸗ 
opädie, Eregetit und Dogmatik gelefen, auch phitofophifche Sitten: 
lehre vorgetragen. Er ging 1807, erft nur auf einen Sommer, nad 
Berlin zuruͤck, berab fich dann, als Halle abgetreten worden, ganı 
Aufl. V. +ir 3 8. 48 
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dahin, und Hielt, Vorlefungen vor einem gemifchten Yublicum. Bas 
gleih nahm er, als wahrer Patriot, ben lebhafteften Antheil am, den 
politifhen Berhältniffen, unter weldhen fein Vaterland ſchmachtete, 
und ſprach unaufhörlich von det Kunzel in dem herrlihften Sinn: für 


_ Rönig und Vaterland, mit einem Muthe und Troge, ber felbft inmit« 


ten der Bajonette Davoufts unerſchuͤtterlich blieb. In biefer Zeit ers 
fihienen aud feine Meine Schrift: „Über Univerfitäten, ” das „Send⸗ 
fhreiben über den erften Brief an ben Timotheus“ und der Auffag 
über Heralfit im Wolfifhen Mufeum der Alterthumswiflenfchaften, 
und früher „die Weihnachtsfeier.” 1809 warb er Pridiger an der 
Dreifattigeitbticche u Berlin und verheirathete fih. Als 1810 die 
neue Univerfität eröffnet wurde, trat er bei felbiger als ordentlicher 
Profeffor auf, wie er es auch zuletzt in Halle fchon geweſen war. 
Wohl möchte der Lehrſtuhl der ihm angemeffenfte Wirkungskreis fein. 
Hier zeigt ſich feine Berebfamkeit noch glänzender ald.auf ber Kanr 
zei, Im großen zufammenhängenden Rebebau, deſſen Kunft von der 
fließenden Anmuth eines freien Vortrags belebt wird, faßt er bie 
ſchwierigſten und reichhaltigften Gegenflände der Wiffenfhaften mit 
Scharffinn und, Klarheit zufammen und, verfolgt fie auf das Einzelnfte 
mit heller Ordnung and Sicherheit. 1811 ward er Mitglied ber Akade⸗ 
mie der Wıffenfchaften und 1814 Secretär ber philoſophiſchen Claſſe, 
bei welcher Gelegenheit er. von dem Antheik, den er feit 1810 an 
den Arbeiten in der Abtbeilung für den leg dr Unterricht im Mie 
nifterium des Innern gehabt hatte, wieder frei gefprodhen warb. 
Seit 1811 kommen in, den Denkfchriften der Akademie mehrere Abs 
bandlungen, befonbers bie philoſophiſche Geſchichte betreffend , von ibm 
vor. Auch fält in diefe Zeit noch feine Darftellung bes theologiſchen 
Stubiumd. Von vielen wirb ihm, mit welchem Rechte, ſteht dahin, 
das Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an die zur VBerbefferung der Liturgie 
niebergefeste Commiſſion zugefchrieben. Unyerfennbar berricht barin 
diefelbe Platonifhe Dialektit, die in ber Schrift gegen Schmalz 
(f. d.) eben fo beiwundernswürbia als graufam erfcheint. Zulegt hat 
er in Beziehung auf Harms 99 Shefen gegen ben Oberhöfprebiger 
Ammon gefchrieben. Die Schrift über Religion und Mythologie iſt 
feiner ausdrücklichen Erklaͤrung nad nicht von ihm. Eine Fortſetzung 
diefes Art. über Schleiermacher wird man in ber neuen Folge 
diefes Werks, Bd. XI. und XII., finden. | 
Schleifen heißt, in der Mufit, zwei ober mehr unmittelbar 
nach einander folgende Toͤne unabacfegt vortragen. ‚Died geſchieht 
beim Gefange und bei den Blasinftrumenten mit einem Kanflen und 
ununterbrodhenen Athemzuge, bei den Bogeninftrumenten mit einem, 
einzigen fortlaufenden Bogenſtrich, beiden Claviaturinſtrumenten durch 
einen fanften Drud der Finger, dur das Verweilen derfelben auf den 
Zaften, und durch einen ziehenden Übergang derfelben von eineg Taſte zur 
andern. Die Bezeichnung bes Schleifens ift ein bogenförmiget. Strich, 
welcher alle zu fchleifende Noten umfaßt. — Schleifer, ein deut: 
(her Nationaltanz, deffen Charakter huͤpfende Freude ift. Er ift im 
Dreiachteltäct geſetzt und befteht aus zwei Reprifen von acht Zacten, 
Schleisheim, f. Münden. N; ” 
Schlefien, ein ehemals zu Böhmen gehoͤriges en 
welches jept tbeild zu dem preußifhen, theils zu bem oͤſterreichiſchen 
Staate gehört, und geograph'fch in Ober: und Niederfchlefien, polis 
tifh aber In Preußifh- und Hfterreichifch » Sciefien zerfällt. Ries 
derfihleften begreift die JFuͤrſtenthuͤmer Breslau, Brieg, Schweibnig 
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Sauer, Liegnis, Wohlau, Glogau, Garolath, Münfterberg , Sagan, 
18 und Trachenberg, die Standesherrfhaften Militih, Wartenberg 
und Gofhüg und die Minderherefhaften Neuſchloß, Freihan und Sup: 
lau, und iſt ganz preußifch; Oberfchlefien begreift die Fürftenthümer 
Oppeln, Ratibor, Neiße, Zroppau, Jaͤgerndorf, Tefchen und Bies 
tig, die Standesherrſchaften Pleb und Beuthen, und die Minderberr: 
ſchaften Loslau, Oderberg, Freiftabt, Freudenthal, Friedeck, Deutſch— 
leuthen, Reichenwaldau und Roy, wovon die an dem rechten Ufer 
der Oppa liegenden Theile von Troppau und Jaͤgerndorf, der kleine 
ſuͤdliche Theil von Neiße, ein Theil von Oberberg und ganz Teſchen, 
Bielig, Freudenthal, Freiſtadt, Friedeck, Deutſchleuthen, Reichens 
waldau und Roy oͤſterreichiſch ſind, das übrige preußiſch if. Auch 
rechnet man bie Grafſchaft Glatz zu dem preußiſchen Schleſien. Seit 
der neuen Eintheilung des preußiſchen Staates iſt der Umfang des 
preußiſchen Schleſiens veraͤndert worden, indem der vormalige ſchwie⸗ 
bufer Kreis. des Fuͤrſtenthums Glogau zur Provinz Brandenburg ges 
fdlagen, und nebft Glatz aud ein kleiner Theil der Neumark und der 
durch die wiener Gongreßacte 1815 an Preußen abgetretene Theil ber 
Dberlaufig (mit Ausnahme ber Herrfchaft Hoyerswerda und der wefts 
Lid von berfelben gelegenen Drtfchaften) mit dem preufifhen Schles 
fien vereinigt worden find, und nun die Provinz Schlefien bilden. — 


Diefe preußifche Provinz Schlefien (die Befchreibung des öfterreichis - 


fchen Schlefiens folgt weiter unten) grenzt, nad dem angenebenen 
Umfange und nad; ber neuern Ginthbeilung bes preußifchen Staats, 
egen Dften an bie Provinz Pofen, das Königreich Polen und den 
eiftaat Krakau; gegen Süben an das Öfterreichifche Schlefien, Maͤh— 
ren und Böhmen; gegen Weften an Böhmen, Sachſen und Brans 
denburg, und gegen Norden an Brandenburg und Pofen. Schleſien 
it die wichtigfte Provinz bes preußifhhen Etaats, welhe F ber gan⸗ 
zen Volksmenge enthält und über 4 zu den Bebürfniffen bes Staats 
beiträgt. Die Größe beträgt 720 AM., worauf fih (1817) 1,992,598 
Menfhen befanden Der weftlihe und füblihe Theil des Landes tft 
Be weil hier die Subeten mit ihren Abzweigungen lienen. Der 
ebirgszug, welcher am QDueis anfängt und bis an die Graffchaft 
Glatz binreiht, heißt das Iſer- und Rieſengebirge, welches Schleſien 
von Böhmen trennt (f. d. Art. Riefengebirge). Den Öftlidhen 
Arm ber Sudeten bildet das mährithe Gebirge, welches durd ot 
und den füdlichen Theil Schlefiens zieht und fich bei Zablunfa ( chon 
im oͤſterreichiſchen Schleſien) dem karpathiſchen Gebirge anſchließi. 
Gegen Brandenburg und Poſen zu iſt das Land ohne Gebirge und 
eben, aber zum Theil ſandig und ſumpfig, doch zum Ackerbau durch—⸗ 
aus brauchbar. Der Hauptfluß iſt die Ober, welche aus dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Schleſien in das Land tritt, daſelbſt ſchiffbar wird, es der 
ganzen Länge nad durchfließt, an beiden Seiten viele Fluͤſſe (beſon— 
ders bie Dppa, Neiße, Ohlau, Bartfh, die in der Kriegsgeſchichte 
von 1813 fo berühmt gewordene Katzbach und ben Bober mit dem 
Queis) aufnimmt, und von ber größten Michriakeit für den I art 
Schleſiens ift (f. d. Art. Ober). Die füböftliche Grenze beruͤhrt die 
bier nod unbedeutende Weichfel. — Es ift im Ganzen genommen ein 
fehr fruchtbares Land, reih am Getreide jeber Art, ald Weizen, Rog⸗ 
en, Gere, Haſer, Spelz, Mais, Erbfen, Linfen, Heidekorn und 
ohnen. Die beften Gartengewädhle baut man um Breslau, Brieg, 
Liegnig und Neiße. Das Obſt bei Nieberbeutben und Grüneberg 
iſt das vorzäglichfte. Der ſchleſiſche Wein, NE der an Iepterm 
8* | 
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Drte wachſenbe, iſt, wenn er einige Jahre gelegen hat, ſehr gut: 
Aus dem fchlehten Wein wird Effig gemadht. In ben gebirgigen Ges 
genden, wo der Boben fich weniger zum Getreide und Gartenbau 
eignet, iſt er doch mit Holz bewadfen, ober gibt gute Weiden und 
Wiefen. Flachs wird in großer Menge gebaut, und iſt ein Haupt⸗ 
zweig der Fabriken und bes Handels. Hanf hat man nicht fo viel, 
tie verarbeitet wird; aber der Handel ins Ausland mit Färberröthe, 
beren Anbau bier von einem nieberlänvifhen Kaufmann im 16ten 
Jahrh. eingeführt ward, ift defto beträdtliher. Auch wird viel Hop⸗ 
fen, beſonders in der Gegend von Münfterberg, gebaut und ausges 
führt. Scarte, ein Kraut, welches zum Gelbfärben gebraudt wird, 
ammelt man in mehreren Gegenden fuberweife ein. Der Tabaks bau 
ft feit einigen Jahren gleichfalls fehr in Aufnahme gefommen. Das 
Holz nimmt freilich auf dem platten Lande ab, inbeffen mird doch noch 
aus den Fichten, Zannen und Kiefern viel Holz, Theer und Ped, 
und aus den Lerchenbäumen Zerpentin und Kienruß verfertigt und auss 
geführt. Rindvieh⸗ und Pferdezucht reihen nit zu den Bebürfniffen 
tes Landes hin. Das nöthige Schlachtvieh kommt aus Polen und Ungarn. 
Die inländifhe Schafzucht ift veredelt, und die Wolle der ſchleſiſchen 
Schafe wirb fehr BE und gehört zu den feinften Sorten, wels 
che die Provinzen bes preußifchen Staates liefern. Die feinfte und 
befte fällt um Öls und Namslau. Biegen gibt es .viel im Gebirge, 
und die Bienenzucht ift befonders in der Herrfhaft Musfau und in 
Oberſchleſien wichtig. Wildpret und Fifche find reihlid vorhanden. Das 
Minerals und Steinreih ift gleihfalls fehr ergiebig an Eifen, Kups 
je Blei, etwas Silber, Arfenit, Galmei, Bitriol, Schwefel, Steins 
oblen an vielen Orten, Kalt, Gyps, Mergel, Marmor, Schiefer, 
Mühle und Schleiffteinen, Zaspis, Agat, Topafen, Karniolen, Onyx, 
Amethyſt ꝛc. Mineralwaſſer find befonders zu Warmbrunn, Flinsberg, 
Reinerz, Landeck, Altwaffer, Charlottenbrunn ıc. — Die Leinwand: 
manufacturen und die dazu gehörigen Spinnereien und Bleichen find 
ſehr berühmt. Sie lieferten 1 für 104 Millionen Thaler Waa⸗ 
ven, und der Ertrag der Baummwollen » und Wollenmanufacturen und 
der Lederbereitungen flieg beinahe eben fo hoch. Man webt Leinwand 
von verfchiebener Güte und Breite. Reine Leinwand wird befonders 
in Greifenberg und in der Umgegenb verfertigt. Daß die ſchleſiſche 
Leinwand fo berühmt if, verbantt fie hauptfächtid den eingeführten . 
Schauanftalten, die alle gewebte Reinwand prüfen müffen. Unter den 
Metallfabriten find nur die in Eifen von Bedeutung. Aud gibt. es 
Papier:, Tabaks⸗, Fayence- und Srdengefchirrfabrifen. Die vors 
züglichften Ausfuhrartitel find Garn, Leinwand, Tuch, Baumwollen⸗ 
waaren und Krapp. Die Ausfuhr überfteigt im Allgemeinen die Eins 
fuhr, — Sclefien ift in vier Negierungsbezirke, Breslau, Reichen: 
bad, Liegnig und Oppeln getheilt, Die böhfte Gerichtöpflege befors 
gen bie königlichen DOberlandeögerichte zu Breslau, kiegnitz und Ras 
tibor. Ein großer Theil der oben genannten Fürftenthümer, Stan— 
- bes: und Minderherrfchaften wird von mittelbaren Kürften, Standes» 
und Minderherren befeffen, die zwar zum Theil aud ihre eigenen 
Regierungen und Jultizkanzleien, aber feine lantesherrlicye Gewalt 
haben, und der Aufficht der königlichen Obetlandescollegiegl unterger 
ordnet find. — Die meiften Einwohner find Lutheraner und Garhos 
liken. Doch ift auch anderen gottesdiemftlichen Parteien, Huſſiten, 
Reformirten, ge diTsen Shriften, Herrnhutern, Schwenffeldern und 
Juden die freie Übung ihrer Religion geftattet. Die Catholiken fte- 
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hen in Kicchenfahen unter dem Bifhof von Wredlau, der zugleich 
Fuͤrſt von Reiße und als ſolcher, wegen der —— 
dieſes Fuͤrſtenthums, auch oſterreichiſcher Unterthan iſt. — Die gei 
lichen Sachen der Lutheraner werden von den in jedem Regierungs⸗ 
bezirk beſtehenden Kirchen- und Schulcommiſſionen, und in letzter In⸗ 
ſtanz von dem Conſiſtorium zu Breslau beſorgt. Zu Breelau, ber 
Hauptſtadt von ganz Schleſien, iſt eine Univerſitaͤt, womit 1811 die 
proteſtantiſche Univerſitaͤt zu Frankfurt vereinigt worden iſt, ſo daß 
fie jest zwei theologiſche Facultaͤten, eine für bie Proteſtanten und 
eine für die Catholiken, hat. Gymnaſien und andere gelehrte Schus 
- Ten find zu Breslau; Ols, Brieg, Gtogau, Pirfhberg, Jauer, Biegs 
nis (die Ritteratabemie ift in eine Erziehungs: und kehranſtalt 
die gebildeten Stände umgefhaffen), Schweidnitz, Görlig, Lauban, 
Glatz, Oppeln, Leobfhüs und Grüfau. Juͤdiſche gelehrte Schulen 
find zu Breslau und Glogau, und zu Niesky haben die Herrnhuter 
ein akademiſches Gollegium, das in NRüdfiht ber Theologie bie 
Stelle der Univerfität vertritt. überhaupt wird ſowohl auf bem 
Lande, als in den Städten für ben Öffentlihen Unterriht auf das 
befte, geforgt; auch hat Schlefien, befonders in frühern Zeiten, vors 
züglihe Dichter und Gelehrte hervorgebradt. — Der König von 
Preußen hat aus feinem Schlefien jährlich 8 Millionen Thaler Eins 
fünfte. — Unter Öfterreigifch: Schlefien verfteht man denjenigen Theil, 
weicher im hubertsburger Frieden 1763 dem Haufe Oſterreich verblieb. 
Er grenzt an Preußifch: Cchlefien, Galizien, Ungarn und Mähren 5 
Er Beftandtheile find fhon oben genannt. Das ganze ift feit 1784 
n ben troppauer und tefchener Kreis eingetheilt, und zu Mähren 
gefchlagen, und enthält 86 AM. (nach Liehtenftern 129), 24 Stäbte, 
4 Marktflecken, 646 Dörfer und 347,864 Einw. Das Land ift fehr 
gebirgig, denn im Oſten find die Karpathen und im Weften bas mähs 
tifche Gebirge, eine Abzweigung der Sudeten; bas Elima ift jedoch 
emäfiigt, nur im Often raub und kalt. Der größere fürlihe Theil 
—* teſchner Kreiſes iſt wegen ſeines ſteinigen Bodens wenig frucht⸗ 
bar, mehr jedech im troppauer Kreiſe, wo auch der Gartens unb 
Obſtbau bluͤhender ift. Überhaupt hat fich der Felbbau feit 80 Jah⸗ 
ten merklich verbeffert, und die Einwohner laſſen fi durch muͤhſa⸗ 
mere Bearbeitung und beffere Düngung es thätigft angelegen fein, 
ben Ertrag ihrer Aderfeldber zu erhöhen. Außer dem Getreiber, Obſt⸗ 
und Gartenbau treibt man auch flarken Klahebau, und hat anfehn« 
liche, meiftens Nadelwaldungen. Die Rindbvieh: und Pferdezucht Fönnte 
bedeutender fein, das Schlachtvieh zieht man aus Ungarn und Galis 
jien. Die Schafzucht und Bienenzudt find nicht unwichtig. Es wers 
den Eifen: und Steinkoblenbergwerfe bearbeitet. Die Einwohner find 
theils deutfcher, theils flaoifher Abkunft und zeichnen fich durch Ges 
werbfleiß aus, indem fie befonders wichtige Zuchs und Wollenzeug» 
fabriken unterhalten und viel Leinwand verfertigen. Der Handel mit 
Landes: und Fabrik: Erzeugniffen, fo wie ber Commiſſions- und 
Tranſitohandel gewähren dem Lande viele Vortheile. Die herrfchende 
Religion ift die catholifhe, aber die Proteftanten haben auch Öffents 
liche Religionsübimg. Die politifchen Angelegenheiten bes Landes bes 
forgt das Gubernlum zu Brünn in Mähren. Gymnaſien finde? man 
zu Zroppau, Teſchen und Weißwafler. — In ältern Beiten wurde 
diefes Rand von den Lygiern und Quaden bewohnt, weldye im 6ten 
Jahrh. dur die Slaven verdrängt wurden, wodurch Edlefien an 
Polen kam. Der Name Schlefien entftand aus dem flavonifchen Worte 
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Zle, womit bie Polen ben Begriff des Worts Quade (böfe) ge 
neten. Unter polnifcher Herrſchaft wurben aud polnifhe Spra 
und Sitten, melde noch im mebreren Gegenden Schlefiens fortbeftes 
1 und die chriftliche Religion eingeführt. Zur Befefligung ber 
egtern ward 966 zu Schmoger ein Bisthum errichtet, weldes end⸗ 
li nach Breslau verlegt wurde. Als der poluifhe Regent Boles⸗ 
aus III. feine @änder 1188 unter feine Söhne theilte, befam der 
ältefte, Wladislav oder Uladislaus, außer andern Landfhaften auch 
Schleſien, unb den vornehmſten Antbeil an der Regierung. Er 
wurde aber von feinen Brübern, denen er ibren Antbeil nehmen 
wollte, aus Polen verjagt, und fein Bruter Boleslaus IIT., der 
ic) feiner Länder bemaͤchtigt hatte, trat mit Zuftimmung feiner Brüs 
er Wladislavs II. Söhnen, nämlid bem Boleslan, mit bem Zus 
namen der Hohe oder Altus, Miecislav und Gonrab Schleſien 1163 
ab, Diefe drei Brüder, melde ſich in das Land tbeilten, wurden bie 


 Stammväter der fchlefifhen Herzoge aus dem piaftifchen Geſchlechte. 


Die zahlreihen. Nahlommen diefer drei Herzoge theilten fi wieder 
in ihre väterlichen Landesantheile, ‘und daher entitanden bie vielen 
kleinen Fuͤrſtenthuͤmer, aus denen Schleſien beſteht; doch gab es, bes 
ſonders in Oberſchleſien, auch noch Fuͤrſten Ottokariſch-Boͤhmiſchen 
Stammes, von einem natürlichen Sohne Königs Ottokar (ft. 1278), 
namentlich bie Herzoge zu Zroppau, Sägerndorf und Ratibor, Jo— 
bann, König von Böhmen, fuhte das durch dieſe Theilungen, durch 
die Uneinigkeit feiner Regenten und durch andere Urfahen gefhmwächte 
Schleſien unter feinen Scepter zu bringen, und von 1327 an trugen 
auch wirklich alle fchlefifhe Herzoge (zwei ausgenommen) ihm ihre Länder, 
mit Vorbehalt ber anfehnlichften fürftlichen Hoheitsrechte, zu. Lehn 
auf. Bein Sohn und Nahfolger, Kaifer Earl IV., erbielt durch 
feine Gemahlin, Anna, das Erbfolgereht in den beiden noch übrigen 
— Jauer und Shweitnie, und verleibte 1855 ganz Schle⸗ 

en der Krone Böhmen ein. Die Könige von Polen leifteten 1335 
und 1338, nachher wieder 1856 und 1372 auf Sclefien Verzicht. 
Unter der boͤhmiſchen Herrſchaft breiteten fich bier Huffens, Luthers, 
Calvins und Schwenkfelds Lehren aus und bie Anhänger berfelben 
erhielten zum Theil Breiheit zur Ausübung ihres Gottesdienftes. Das 
Dbers und Fürftenrcht (supremum tribunal principum atque 
ordinun ), welches König Wladislav 1498 den Derzogen und Stäns 
den ertheilte, verband bie Herzogthuͤmer zivar näher mit einander, 
allein der Iestern Macht ward immer mehr geſchwaͤcht, fo wie bie 


Gewalt der Oberherren zunabm, und die piaftifhen Herzoge ausflar« 


ben, beren Rande theild der Krone Böhmen unmittelbar unterworfen, 
theils andern Bürften, aber mit weit groͤßern Einfhränkungen, zu 
Lehn gegeben wurden. Mit ben polnifhen Regenten verfchwanben 
auch größtentheils polnifche Sitten und Gebräude; alles warb auf 
beutfchen Fuß geftelt, und Handel und Grwerbe, „an und Wifs 
fenfchaften fingen an aufzubluͤhen. Noch höher aber würde ſchon in 
frübern Zeiten der Flor des Landes geftiegen fein, wenn micht bie 
Proteftanten während der Öditerreihifchen Herrſchaft ſo fehr gebrüdt 
mworben wären. Gchlefien ward zwar, feit feiner Vereinigung mit 
Böhmen, zu Deutfchland gerechnet, hat aber nie in unmittelbarer 
Berbindung mit bem deutſchen Reihe geftanden, und ift nie, wie die 
übrigen deutſchen Staaten, ein Reichslehn gewefen. Befonders haben 
die Könige von Preußen biefes Land ale ein völlig freies und unabs 
hängiges Beſitzthum angefehen, und fih daher auch fouveräue und 
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oberfte „Herzöge von Schlefien genannt. über die neuere Geſchlchte 
Schlefiens |. d. Art. Kriedr. Wilh. (db. große Kurf.), Fried⸗ 
sih IL, Friedr. Wilh. IL, Preußen, Deutfdhes Reid 
und Therefia (Marita). | N. P. 
Schleswig, dänifches Herzogthum, welches den füblichen Theil 
Yon Zütland ausmacht, und gegen Mitternaht an Nord: Zütland, 
gegen Mittag an das Herzogtbum Holftein (von dem es durch die 
Tider und den Fieler Ganal getrennt wird), gegen Abend an bas . 
beutfhe Meer, und gegen Morgen an den Beinen Belt grenzt. Es 
enthält 162 AM. Das Land ift ganz eben und flach. Auf der Wefts 
Eüfte liegen niedrige und fette Marfchländer, die durch Dämme forgs 
fältig gegen das Eindringen der Meereswellen geſchuͤtzt werden muͤſ⸗ 
fen, befonders gegen die tg oder Sturmfluten, die oft bie - 
13 Fuß hoch fleigen. Durch die Mitte des Landes zicht ſich eine fans 
dige Heide mit Zorfmooren abwecfelnd hin. Die Oftfüfte iſt nicht 
fo niebrig ald die Meftküfte, aber aud nicht minder fruchtbar und 
ergiebig. Berge find gar nit vorhanden, fonbern blos Hügel und 
UAnböben. Das Elima ift im Ganzen gemäßigt und gefund, nur an 
der Weftlüfte feuchter und weniger gefund, Das Sand ift reih an 
Getreide, von welchem jährlid am 150,000 Zonnen ausgeführt wer» 
den; an Rindvieh, womit nicht blos gleihfalls ein großer Handel ger 
trieben wird, fonbern weiches aud Butter und Käfe zur Ausfuhr 
liefert; an Pferden, von denen jährlich über 3000 Stüd nad dem 
Auslande hin verkauft werden. Auch wird mit Fiſchen ein bedeuten» 
der Handel getrieben. Aber an Bau und Brennholz ift Mangel. In 
biefem Lande find 13 Stübte, 11 Fleden und 1500 Dörfer, in denen 
fi die gefammte Menfdenzahl auf 288,000 Einwohner beläuft, die 
fih zur Lutherifhen Kirche befennen, theils vom” beutfchen, theils 
vom friefifhen Volksſtamme find „ und meiftens plattbeutfh reden; 
koch hört man aud ſchon * und da daͤniſch. Sie ernähren ſich haupt ⸗ 
ſaͤchlich von Ackerbau, Viehzucht und Fiſcherei. Fabriken ſind nur in 
den größeren Städten und von geringer Bedeutung, am betraͤchtlich⸗ 
ften die Spigen» und MWollenftrumpffabriten., — Das Herzogthum 
Schleswig war von jeher ein wirklicher BeftandtHeil Dänemarks, und 
die Behauptung, baß es ein beutfches Reichslehn gewefen fei, ift 
durchaus nicht hiſtoriſch erwieſen. Dagegen aber bat das Land fafl 
immer den nadhgebornen dänifchen Prinzen ald Apanage gedient, und 
verfhiedentlich zu Bamilienftreitigkeiten, infonderbeit über bie Frage, 
ob der Befig beffelben erblich oder perfönlich fei, Anlaß gegeben. Erſt 
feit 1720 ift Dänemark im unbefirittenen Befige Schleswigs, doch 
find die Anfprüche des Hauſes Holftein erſt durd den Vertrag von 
1773 völlig ausgeglidyen und getilat worden. übrigens ſteht das Rand 
nod in gewiffer Verbindung mit Holſtein, wird mit temfelben durch 
einen gemeinfhaftlichen Fönigliden Statthalter nach gleichen Geſetzen 
vegiert, und die Streitigkeiten ber Unterthanen beider Lante werben 
nad) einerlei Rechten beurtheilt und gefhlichtet. Die Hauptflabt bie, 
Kr Herzogthums heißt gleichfalls Schleswig. Sie liegt an der Schley, 
efteht aus der Altftabt, dem Lollfuß und dem Friedrichsberg, und 
bat 1200 Häufer mit ungefähr 6800 Einw., ohne das Militär. 
Die Häufer find meift gut gebaut; das Rathhaus zeichnet fid aus. 
Auch ift ber Dom fehenswerth. Es befinden fich hier mehrere milde 
Stiftungen, unter benen bad graue Klofter, bas Waifenhaus und Ar⸗ 
beitshaus die vorzüglichften find; besgleichen eine Zaubftummenanftalt. 
Auf dem Holm, zu bem man über eine Schiffbrüde kommt, iR bas 
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Johannis kloſter, worin eine Priorin und neun Stiftöfräulein wohnen. 
Bon Fabriken befinden firh bier eine Kayence:, eine Segeltud:, eime 
Strumpf: und eine Battiftfabrik und eine Zuckerſiederei. Die Schiff» 
fahrt ift, da die verfandete Schleymündung durch einen Ganal fahr» 
bar gemadt worden, ziemlich lebhaft. Nabe bei der Stadt liegt das 
Schloß Sottorp, auf einer Infel des Meerbufens Schley, vormals bie 
Refidenz der Herzoge von Schleswig: Holftein, jest ber Sitz bes koͤnigl. 
Gtatthalters und ber hoͤchſten Behörden von re Fey Holſtein. 

Schleuſe nennt man einen Bau (von Holz, Erbe ober Steis 
nen), der beftimmt ift, das Waſſer eines Sees, Fluffes u. f. w. aufs 
—— und zu erhoͤhen, um es zu beliebiger Zeit fließen laſſen zu 
oͤnnen. So hat man Schleuſen, wodurch das Waſſer von Fiüffen 
gehemmt und geſammelt wird, um es in groͤßerer Fuͤlle zum Betriebe 
ber Muͤhlraͤder laufen zu laſſen; andere Schleuſen wieder dienen ba: 
zu, das Seewaſſer von dem niedrig gelegenen Lande zurüdjuhalten, 
und das ledtere, wenn es nöthig ift, unter Waffer zu fegen, wie z. B. 
die Schleufen in Flandern u. f. w. Wenn zwei fchiffbare Ströme, 
von benen ber eine höher als der andere liegt, zur Beförderung der 
Schifffahrt durch einen ‚Ganal in Verbindung mit einander gebracht 
find, und ein Theil bes höher liegenden Strommaffers in den niedri— 
gern geleitet worden, oder wenn bie Schifffahrt auf einem Strome 
durch eingebaute Mühlwehre unterbrochen wird, und letztere durch 
Canaͤle umgangen werden: fo legt man darin Schleuſen an, mittelft 
deren man an einem Punct das Wafjer des niedrigern Stroms dem 
böhern glei bringen kann. — Diefes Gebäude nun beftcht in eier, 

von allen Seiten wohl verwahrten Kammer, bie fo weit ift, daß ein 
Schiff gemaͤchlich hindurchkommen Tann, und fo lang, daß zwei, auch 
wohl drei Schiffe auf einmal darin liegen können. Bei der Einfahrt 
fowohl, als ber Ausfahrt, oder oberhalb und unterhalb des Ganals, 
ift die Kammer mit Pforten oder Thorflügeln — bei kleinern Schleu⸗ 
fen nur mit Stäben — verfehen. Will nun ein Schiff ſtromab, oder 
aus dem höhern Strom in den niebrigern fahren, fo werden die obern 
Thorflügel geöffnet, und die untern zugelaffen, das Waffer in ber 
Kammer wirb nun durch das zuftrömende anwachſen und fi fo weit 
erhöhen, bis es fich mit dem höhern Stromfpiegel in der Ebene be» 
findet, wo bann das. Schiff bequem bineinfahten fann. Nachher 
werben bie obern Thorflägel gefchloffen und die untern geöffnet, wor⸗ 
auf das Waſſer aus der Schleufe abflieft, und bis auf den unters 
halb befinbligen Stromfpiegel fällt, Weil nun das Schiff zugleich 
mitgefunten, und hierdurch auf den dfterö mehrere Ellen tiefer lie— 
enden Strom gebracht worden ift, fo kann es dann ohne Hinderniß 
ie Fahrt weiter fortfegen. WEN im Gegentheil ein Schiff ftromauf 
(ben: fo läuft es in die Kammer ber Scleufe ein; die unterm 
Thorflügel werden geſchloſſen, die obern aber gedffnet. Das zuſtroͤ⸗ 
mende Waſſer fleigt dann in der Kammer fo lange, bis es Lie Höhe 
bes höher liegenden Wafferfpiegels erreicht hatz das Schiff wird zu—⸗ 
leich mit en, und kann ebenfalld den Canal weiter ſtromauf 
is in ben Hauptſtrom fahren. 

Sc loffer (Joh. Georg) wurde 1739 in Frankfurt am Main 
geboren, ftubirte anfangs zu Gießen und nachher zu Altorf die 
Nechtswiffenfhaften und erhielt an letzterm Orte die Doctorwuͤrde. 
Darauf ging er in die Dienfte des Herzogs Kriebrih von Würtems 
berg nad Mömpelgard, von ba nah Carlsruhe, worer Hofrath, 
Amtmann zu Emmendingen, auch Geheimer» Hofrat wurde, kam 
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als folder 1787 nad Garlöruhe zurüd, und wurde dort 1790 wirk⸗ 
licher Beheimer- Rath und Director des Hofgerihts. 1794 forderte 
er aus Redlichkeit umb Gerechtigkeitstiebe feinen Abfchied, weil tin 
Gefen, weldes er zu Gunften armer Bürger gemadt hatte, nit 
gelten follte. Wegen bes Revolutionskrieges begab er ſich 1796 nach 
Eutin. 1798 wählte ihn feine Vaterſtadt Frankfurt zu ihrem Syn— 
bicus, wo er fi aufs neue als einen vielfah thätigen und nüslichen 
Gefchäftemann zeigte, aber fhon 1799 im 6lften Jahre frines Alters 
ſtarb. Scloffer war ein feuriger Denker und Wahrheitsforfcher, der 
für Gott, Recht und Tugend eifrig fhrieb und handelte. Er fams 
melte die wohlchätigen Wahrheiten aus dem Gebiete der Politik, Ges 
ſchichte, Moral und praktifhen Philofophie überhaupt und fpenbete 
fie mit einer glänzenden Beretfamteit aus. Man mußte feine Ta— 
Iente bewundern, fein wohlwollentes Herz lieben, feine weltbürgers 
lihe Gefinnung, feine Freimüthigfeit und den edeln maͤnnlichen Ton 
feines Vortrags ehren, wenn man ihn gleich nicht von einem gewifs 
fen Hange zur Paraborie freifprechen Fann.. Bor eigentlichem Myftis 
cismus bewahrte ihn fein heller Verftand, fo nahe ihn auch feine Ans 
fihten über die Grundfäge des Glaubens und Wiffens und ber Um» 
gang mit feinen Freunden Matthias Claudius, F. 9. Jacobi und 
dem Grafen Friedrich Leopold von Stolberg dazu führten. Da er 
gewohnt war, alles auf praftifhe Wirkfamkeit, auf bas Thun, zus 
rüdzufüähren, und da fein phantafiereiches Philofophiren nicht für 
trodene, abgezogene Grübeleien gemadt warz fo gereichte ihm Kants 
Eritifhe Philoſophie mit ihren tieffinnigen Unterfuhungen zum Ärger» 
niß, und er fchrieb mit einer Leidenfhaftlichfeit danegen, bie ihn «als 
Kenner verbähtig machte, und bes praßtifhen Weifen nit würdig 
war. Sein Seuthes, oder der Monarch, und feine Schriften über 
bie preußifche Gefeggebung , fo wie über andere Gegenflände bes 
Staats- und bürgerlichen Rechte, zeugen von hellem Kopfe und wars 
mem Eifer für Wahrheit und Recht, Er liebte und fludirte die Als 
ten fleißig, und hat ben Longin vom Erhabenen und mehreres aus 
dem Aſchylus, Plato, Ariftoteles, Thucydides u. f. w. überfegt. Auch 
hier waren es vorzüglich praftifche Beziehungen auf Moral ober Pos 
üitik, die er auffuchte und hervorhob. Außer feinen zahlreichen übris 
en Schriften hat man eine Sammlung Eleinerer Auffäge und Über: 
egungen, die unter dem Zitel: J. G. Schloffers Eleine Schriften, 
„6 heile, 8. Bafel 1780— 1737 herausgelommen find. Seine Über: 
fegung des Longin vom Erhabenen erfchien mit einem Anhange und 
mit Bemerkungen zuerft zu Leipzig 1781, 8. 
— GSchlözer (Aug. Ludw. von), einer unferer gruͤndlichſten und 
umfaffendften Gefhichtsforfher, war 1737 zu Zagftadt an der Jaxt 
im Hohenlohe » Kicchbergifhen geboren, wo fein Bater Prediger war. 
Er verlor diefen früh, ward hei Verwandten erzogen und ging, mit 
guten Vorkenntniffen in der lateinifchen, griehifhen, hebräifchen, als 
bäifhen, ſyriſchen und franzöftfchen Sprache ausgerüftet, 1751 nach) 
Wittenberg, um bort nad dem Willen feiner Verwandten Theologie 
zu fiubiren. Hier ergriff ihn der Wunſch, ben er faft fein ganzes 
Leben hindurch feurig verfolgt und dennoch nicht erreicht hat, den 
Drient zu bereifen, und veranlaßte ihn zum eifrigen und gründlichen 
Studium der orientalifhen Sprahen. Nachdem er zu Wittenberg 
über eine Abhandlung de vitä Dei 1754 öffentlich bisputirt hatte, 
ging er nach Söttingen, wo zwei Jahre hindurch gleichfall® Theolo⸗ 
gie, vorzüglich biblifche Philotogie, fein Bauptftudium blich, Ein 
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vortheilhaft fcheinender Vorſchlag führte ihn als Hautlehrer nad 
Schweden, wo er viertehalb Jahre theils zu Stodholm, theils zu 
Upfala verlebte, und 1758 feinen Verſuch einer Handelsgeſchichte in 
ſchwediſcher Sprade herausgab. Aber ftets feinen Reifcplan im Auge 
bebaltend, kehrte er 1759 nad) Gättingen zurüd. Reben den orienta: 
lifhen Sprachen, befonders der aradifchen, in ter er bald ſelbſt 
Unterricht ertheilen fonnte, legte er fi mit allem Eifer, vorzüglid 
unter der Anmweifung bes bekannten Geburtöbelfers NRöderer, deſſen 
Tochter nachher feine Gattin ward, auf die Medicin, bie er für 
notbwendig zum Gelingen feines Plans bielt, und fhon wollte er 
barin promoviren, ſchon hatte er einige hundert Ducaten Reifegeld 
erfpart, als ein Antrag aus Rußland feinen ganzen Lebensplan flörte. 
Der berühmte ruffifche Reihehiftoriograpp Müller ließ ihm den Bor: 
ſchlag maden, ald Hauslehrer und literariſchet Gehuͤlfe in feine 
Dienfte zu treten, mit der Ausfiht auf eine künftige Anftelung bei 
ber petersburger Akademie. Schlözer, in der Hoffnung, feinen Rei 
feplan dadurch zu fördern, nahm den Antrag an und begab ſich 1761 
nah Petersburg. Die Abenteuer feiner Reife und feines dortigen 
Aufenthalts hat er felbft ſehr anziehend in dem erften Bruhftüc feis 
ner Selbftbiographie befchrieben. - Sein erftes Gefhäft in Rußland war 
die Erlernung ber Sprade, mit deren Hülfe er fotann an das Gtus 
dium der altruffifchen Jahrbücher ging. Allein eben dadurch reizte 
er Müllers Eiferfuht, der überdies weder für feinen Reifeplan, nod 
für feine Anftelung großen Eifer zeigte. Schlözer, der feine Ausſich⸗ 
ten fo unangenehm geftdrt fah, fuhr indeß fort, die mittlere ruſſiſche 
Geſchichte aus den Ehroniten und fonftigen Nationalfgriftfiellern zu. 
bearbeiten, warb 1762 Abjunct bei der Akademie und Lehrer an ber 
Raſumowskyſchen Erziehungsanftalt und trennte fi von Müller, ber 
jegt feln entfchiedener Geaner ward. — In biefer Eage war ihm 1764 
die Ernennung als Profeffor zu Göttingen, wenn glei für jest noch 
ohne Gehalt, bie er auf Michaelis Berrieb erhielt, ſehr willlommen. 
Alein Müller wirkte ihm entgegen, und brachte es dahin, baß der 
Senat foͤrmlich befahl, Schlözers Adreife aus tem Reihe aufzuhals 
ten und ihm feine bifterfhen Sammlungen abzuforbern. Das Ic$s 
tere gefhah zwar nicht, iudeffen mußte er doch bleiben. Nah man« 
hen Verhandlungen bewilligte ihm endlich die Regierung 1765 feine 
früher gemadpten Korderungen und ernannte ihn zum Profeffor bei 
der Afademie mit 860 Rubel Gehalt, wobei alte rufjifhe Gefchichte 
ihm zur Hauptbefchäftigung angemwiefen ward. Auch befam er .breis 
monatlichen Urlaub zu einer Reife nach Deutfhland, die er ſogleich 
antrat. Nah feiher Ruͤckkehr blieb er noch zwei Jahre in Petergs 
burg, bann kehrte er 1767 aufs neue mit Urlaub nach Göttingen zus 
rüd, wo er zum ordentlichen Profeſſor der Politik ernannt wurde. — 
Mit diefer Anftelung beginnt eigentlich feine ra uni gemeinnügige 
Thaͤtigkeit, die fi raftlos über einen weiten Wirkungskreis verbrei⸗ 
tete. Als die vorzüglihfte Ausbeute feiner biftorischen Forſchungen 
verdienen feine allgemeine nordifche Geſchichte (zuerft im 3. 1772) und 
fein Nefter (1802 — 1809) genannt zu werden. Mit nicht minderm 
Eifer bearbeitete er die Statiſtik. Wiewohl er darin nur zu große 
Borliebe für das Tabellenwefen zeigte, fo gebührt ihm doc ber Ruhm, 
zuerft ihren Begriff und Umfang genauer beftimmt-und eine vollftän- 
dige Theorie derfelben entworfen zu haben. Nädftdem verbanfte ihm 
bie Univerfalgefhidyte neues Licht und Leben; dies beweifen fein Welt: 
geſchichte im Auszuge und Zufammenhange (1792), fo wic eine Bor: 
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bereitung zur Weltgeſchichte für Kinder, Noch nicht zufrieden mit dies 
fen £eiftungen, umfaßte fein Streben die gefammte Staatswiſſenſchaft, 
die er nad) ihren verſchiedenen Haupttheilen in Eurzen Abriffen auss 
zuarbeiten fih vornahm; leider erfchienen davon.nur zwei Hefte. Eis 
nen befondern Einfluß auf Deutſchland erhielt er zu feiner Zeit als 
politifher Schrifrfteller dur feinen Briefwechſel (1776 — 82) und 
feine Staatsanzeigen (1782 — 93), deren Hauptzwel war, ohne 
Zurcht und Scheu Mißbraͤuche und Mängel zu rügen, Als afademi- 
fcher Lehrer bat er ſich ebenfalls bleibende Verbienfte erworben. Er 
hielt mit großem Beifall und ver einem zahlreichen Auditorium, haupt⸗ 
fächlih Über allgemeine Weltgefhichte und Statiftit, über europäifche 
Staatengefchihte, allgemeines Staatörecht, Politik und norbifhe Ges 
ſchichte Vorträge; auch las er ein Reife» und ein Beitungscolles 
gium. Nachdem er fih mit feinem 7Often Zahre von allen Gefkhäfs 
ten zurüdgezogen hatte, verlebte er die letzten fünf Jahre nicht ohne 
tiefen Kummer über bie traurige Lage, in der er fein Vaterland fehen 
mußte, und flarb 1809 als Geheimer : Zuftizrath und Mitglied meh: 
zerer gelehrten Gefellfhaften, aud feit 1804 vom Kaifer Alerander 
geadelt und mit dem Wlabimirorden vierter Claſſe beſchenkt. — Auch 
eine Tochter, Dorothea, verehel. Rodde zu kuͤbeck, verdient eine 
rühmlihe Erwähnung. Sie wußte die gruͤndlichen Kenntniffe eines 
Gelehrten mit aller Liebenswürbigkeit ihres Geſchlechts zu vereinen, 
bearbeitere, um ihrem Vater Freude zu machen, 3. B. die ruffifche 
Muͤnzgeſchichte in den trodenften Rebuctionen und Münzberedhnuns 
gen, erbielt 1787 die Doctorwürbe und trat mit ihrer Verheirathung 
anfprudlos in den reinen Kreis ber weiblichen Wirkfamkeit zuräd, 
en —— Biographie beider ſteht in den Zeitgenoſſen, 


Schluß, f. Syllogismus. 

Schluͤſſel, Muſik oder Notenſchluͤſſel. — Well man ſich in 
ber neuern Muſik eines groͤßern Umfangs der Toͤne bedient als in 
ber alten, unb weil biefer Umfang ber bei uns gebraͤuchlichen Toͤne 
nicht mit einem Linienfyfteme von fünf Einien vorgeftellt werden funns 
te, ohne bie Roten bis zur Verwirrung bes Auges mit Nebenlinien 
zu überhäufenz; fo bat man in der Zonfdhrift ein Mittel erfunden, 
auf nit mehr als fünf Linien ben Umfang der Zöne jeder Stimme 
und jedes Inftruments mit Bequemlichkeit darftellen zu Eönnen. Dies 
ſes beſteht in der Berfchiedenheit der Schlüffel, vermittelft welcher 
man den auf dem Linienſyſteme dargeftelltien Noten bie Bezeihnung 
einer höhern ober tiefern Region verfhaffen kann. — Man bedient 
fh drei verfchiebener Arten biefer Schlüffel, nämlid erſtens bes 
F- Schlüffels, woburd nur bie tiefere Hälfte der Töne unferes Ton⸗ 
ſyſtems dargeftellt wird, und ben man baher auch den Baßſchluͤſſel 


oder das Baßzeichen nennt. Seine Form ift > unb er ‚zeigt an, 
daß auf der Linie, auf welche er gefest wird ‚ bas kleine £ fleht, und 
daß von biefer Stelle die Stellen ber übrigen Toͤne gezählt werden 


müffen. Er kommt jest nur noch auf ber zweiten Linie von oben vor. 
Der zweite, oder G- Schlüffel, dient für die höhere Hälfte der, Toͤne, 


und heißt auch Violinſchluͤſſel. Seine Form ift Er zeigt an, baß 


auf der Einie, wo er fteht, das eingeftrihene g ift, und kommt jedı 
nur auf der zweiten Linie von unten vor. Ber dritte Säıiäffel Hr 
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ber C- Sqluͤſſel: = Er zeigt an, daß auf ber Linie, auf welcher 


‘er ficht,, das eingeftrihene C if. Man braudt ihn jest hauptfäcdhe 
lich in der Tonſchrift für die Discant-, Alt: und Tenorflimme,. Für 
ben Discant ſetzt man ihn auf die unterfte Linie und nennt ihn dann 
Discantfhläffel; für den Alt wird cr auf die mittlere Linie geſetzt, 
und beißt Altſchluͤſſel, und für ben Tenor auf die zweite von open 
und heißt Tenorfhläffel. Beim Dißcant bezeichnet daher eine Note 
auf der erjten, beim Alt eine auf der dritten, und beim Zenor eine 
auf ber vierten Linie daffelbe eingeftridhene C. 

Scälußfall, f. Cadenz. 

Schlußſatz, f. Finale 

Schmacke, eim mittleres Kauffahrteifhiff.e Es ift unten platt 
und vorn und Hinten fehr voll gebaut, und bat an den Eeiten 
Schwerter (d. i. ſtark mit Eifen beſchlagene Planken, faft in Geftalt 
einer Schubfohle, die am Schiffe ungefähr wie bie Flcäfedern am 
Kifche angebracht find, um deffen zu vieles Abtreiben und auf bie 
Seite legen zu verhindern). Der erfte Maft ift ein Gabelmaft (der 
einen nad) hinten zu laufenden Stod [Gabelbaum]) hat, an welchem 
das Segel befeftigt iſt); der Beſanmaſt (hintere) if viel Eleiner und 
fteht ganz hinten auf dem Hed. Die Schmade bat außer ber Gas 
jütte nod) auf dem Verdeck einen zur Küche u. f. w. dienenden Roof. 
Das Takelwerk hat mit dem der Kufen und Galioten Ähnlichkeit. 
Sn Holland, auf ber Elbe und auf ber Wefer find fie vorzüglich 
gebräuchlich. 

Schmaͤhſchrift, f. Pasquill. Einige unterſcheiden Schmaͤh⸗ 
ſchrift und Pasquill, und nennen Schmaͤhſchrift eine von ihrem uns 

_ genannten Verfaffer verbreitete Schrift, welche die Anfchuldigung 
eines Verbrechens, Pasquill hingegen eine folhe Schrift, welche Bes 
leidigungen jeder andern Art enthält. Campe befinirt Schmähs 
ſchrift vielleiht am richtigſten mit einer Schrift, worin jemand ehrens 
rühriger Dinge mit Unwahrbeit und Bosheit befchuldigt wird, 

Schmalkaldiſcher Bund heißt die Vereinigung, welde im 
März 1581 von neun proteftantifhen Fürften und Grafen und 11 
Reichsftädten zur gemeinfhaftliden Wertheibigung ihres Glaubens 
und ihrer politifchen Selbitftändigfeit gegen Kaifer Carl V. und bie 
catholifchen Stände, zu Schmalkalden im Hennebergſchen, vorläufig 
auf 6 Zahre, gefchloffen und auf den Sonventen zu Franffurt, im 
Julius und December beffelben Jahres, mit der — 27 beſtaͤtigt 
wurde, daß der Kurfuͤrſt von Sachſen und der Landgraf Philipp 
von Heſſen die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten als Haͤupter des 
Bundes leiten follten. Er wurde, ba der feichte nürnberger Relis 
gionsfriede (f. Religionsfriebe) feine Erhaltung nicht uns 
nüs machen fonnte, auf einem Gonvent zu Schmalkalden 1535 durch 
den Zutritt neuer Glieder, durch bie Verlängerung auf 10 Jahr und 
durch den Belhluß, ein flehendes Bundesheer von 12,000 Mann zu 
unterhalten, fehr verftärft und erhielt auf dem Konvent 1537 cin 
neues Band ber Vereinigung durd die don Luther abgefaßten Bers 
mwahrungsartikel, welche von den zu Schmalkalden anwefenden Theo: 
logen unterfchrieben wurden, und unter bem Namen der fchmalkaldis 
ſchen Artikel bekannt find. Ihre erfte Beftimmung, auf dem vom 
Papſte angekündigten Goncilio in Mantua zur Darficllung des evan⸗ 
gesifchen Glaubens zu dienen, konnten fie zwar nicht erreichen, da 
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dieſes Concilium nicht zu Stande fam,. doch find fie als völlig übers 
einftimmend mit. der augsburgifchen Gonfeffion unter die ſymboliſchen 
Bücher ber evangelifch Eutherifhen Kirche aufgenommen mworben, und 
Durch ihren derben Ton in Beflreitung der papiftifhen Lehren und . 
Mishräuche ein Beweis der Erbitterung und ruͤckſichtsloſen Heftig⸗ 
keit, von welcher Luther und feine Partei damals befeelt war, Seit 
dieſer Zeit nahm der ſchmalkaldiſche Bund immer mehr eine ‚feindliche 
- Stellung gegen die Ghtholifchen ‚an... Die volle Hälfte der. Kräfte - 
lands mar. damals auf feiner Seite; ganz Gachfen, da das 
eißnifhe nad Georges Tode an ben gut Lutheriſchen ver Heintih 
von Freiberg fiel, Heffen, Würtemberg, Küneburg, Dänemarf, — — 
Brandenburg, die anhaltiſchen und mansfeldiſchen Lande in Bereinigung 
mit ben oberbeutfchen, ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen, rhelniſchen, weſtfaͤli⸗ 
ſchen und niederſaͤchſiſchen Städten, die faſt alle dem Bunde zuge⸗ 
ihan waren, boten eine Macht dar, gegen die ſich weder die 1538 
geihtofme heilige Ligue der catholifchen Fürften, noch der, durch, bie 
Zürten und wiederholte Kriege mit Frankreich befhäftigte Kaiſer 
Hark genug fühlte. Daher blieb der Fühne Schritt, den der Kurfürſt 
Zohann Friedrich von Sachſen und ‘ber Landgraf Philipp 1542 auf 
einem Keldzuge zu Gunften der Städte Goslar. und Braunſchweig, 
durch Vertreibung Herzog Heinrichs d. j. von Braunfhweig (welcher, 
- das eifrigfte Mitglied der Ligue war), und durd völlige Beſitnahme 
einer Lande wagten, vor der Dand ungeflraft, der König wendete, 
ebes Mittel der Eift an, bie Proteflanten. durch Unterhandlungen. 
friedlich hinzuhalten und diefe würden gerade jegt dutch einen offenen, 
gemeinfamen Angriff des Kaifers alles erlangt haben, was fie —*6 
ten, wenn nicht die Uneinigkeit unter ihnen ſelbſt, bie Verlegenheit 
Philipps, wegen feiher Doppelehe, und Johann Friedrichs gril⸗ 
Ienhafter Cigenfinn ihre Thatkraft gelähmt hätte. Sie fahen ber. 
Unentfhloffenheit Und Demüthigung des ihnen geneigten Herzogs von 
Glede und dem. geringen Erfolge der Reformation des von ihnen vers, 
laßnen Kurfürften von Göln unthätig zus fie lehnten aus fuͤrſtlichem 
Stolz ben Beitritt tapferer und vielgeltender Reichsritter zu ihrem 
. Bunde ab; fie festen auf bie wieberholt angebotene und wicher bins, 
ausgefhobene Unterftügiing bes Königs von Frankreich, ber freilich 
weit entfernt, den Proteftantismus befchügen zu wollen, ‚ihren. Bund 
nur als Gegengewicht gegen ben Kaifer zu brauchen gedachte, bald 
zu viel, bald zu wenig Berivauen und verwilligten dem römifhen 
Könige die Tuͤrkenhuͤlfe zu einer Zeit, wo biefer. ſelbſt ihr. aͤrgſter 
Feind zu. werben drohte. Indeß war ihre Macht, als der Krieg. 
endlich. im Jullus 1546 von dem. Deere der oberländifchen SR un⸗ 
ter Schärtlin und don den beiden Bundeshäuptern in Sch An bes 
gonnen wurde, groß aenug, um den wenig gerüfteten Kaiſer in Wer: 
legenheit zu ſetzen. Schärtlin rüdte glüdlih an der Donau dor, um 
dem aus. Italien berantüdenden kaiſerlichen Heere den Paß zu ders 
ſperren. Do die traurige Eiferfucht des Kurfürften Johann Friede 
tih und des Landgrafen Philipp laͤhmte auch diefen großen Feldherrn. 
Dazu kam, dab nad der den 20ften Jul. gegen beide Bundeshäupter 
erlaßnen kaiſerlichen Uchtserfiärung Morig von Sachſen die Kurlante 
als Vollſtrecker der Acht in Befig nahm, wodurch der Kurfürft zu: 
Ruͤckzuge gendthigt wurde. Nun eroberte zwar Sohann Friedrich 
je Kurfürftentdum nod im Herbfte 1546 wieder, allein während 
e5 Winters ruͤckte Cari V, nebft feinem Bruder Ferdinand mit ci- 
nem fihlagfertigen Deere , das ihm ſchon ſaͤmmtliche oberdeutfche 
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Bunbesglieber unterworfen hatte, durch ken vor, bald ſtanden 
Johann drich und Philipp in der Naͤhe der Gefahr allein und 
von den übrigen Bundesgliedern verlaſſen, und die ungluͤckliche Nie⸗ 
derlage bei Mühlberg, den 24ften April 1547, bradte fie beibe in 
des Kaiferd Gewalt. Diefer traurige Erfolg, an dem Berrätherei 
und Schwäche gleichen Antheil haben mochten, beendigte deu fchmals- 
kaldiſchen Krieg und Löfte den ohnehin zerftreuten Bund völlig” auf. 
Der Zwed des Bundes aber, bie Sicherftellung ber Religionsfreiheit, 
für welche die Proteftanten — hatten, wurde durch ben kuͤhnen 
Streich des Kurfürften Morig erreiht, der 1552 den paffauer Bers 
trag zur Folge hatte, Vergl. den Artilel Morig von © . ch ⸗ 
en. . | s 
Schmalte, ober Smalte, ift eine blaue Farbe, bie in vers 
fhiebenen Künften häufig gebraudht wird. Man erhält fie aus calci« 
nirtem Kobalt und Sand, bie zufammengefchmelzt *) ein blaues 
Glas geben, welches mwieberum zu einem feinen Pulver zermahlen wird, 
Man färbt damit Kryftal» und Schmelzgläfer, bemalt damit das 
ächte Porzellan, bie Bayence und Töpferwaaren. Aud bedienen ſich 
die Maler derfelben zu Paftells, Waſſer⸗, Wahs« und Ölfarben. 
Da man zum Behufe ber Porzellanmalerei eines reinerm Kobaltorybes 
bedarf, als die Schmalte gewoͤhnlich enthält; fo kann man einen 
Theil Schmalte mit drei Theilen Kali ſchmelzen und das Kieſeldl im 
Waſſer auflöfen, worin das Kobaltoryd zu, Boden fällt. Der erfte 
Gebrauch des Zaffer zu Färbung bes Glafes faͤllt in bie legte Hälfte 
tes 15ten Jahrh. Die gerinafte Sorte gebrauden-bie Wäfcherinnen 
als Zufag zur gewöhnlichen Stärke, um dadurch die Weiße der Wäs 
fhe zu erhöhen. Anftalten, wo Schmalte verfertigt wirb, heißen 
Blaufarbenwerke (f. d. Art.). ; 

Schmalz; (D. Theod. Ant. Beinr.), een. preuß. Geh. Rath 
und Prof. der Rechte auf der berliner Univerfität, ift geb. zu Hans 
nover 1759, fludirte zu Göttingen und Rinteln, eslangte bier 1786 
bie juriftifhe Doctorwürbe und 1787 eine außerorbentliche Profeffur, 
1789 erhielt er einen Ruf nad Königsbere. Als GSchriftfteller war 
er 1783 durch feine Denkwuͤrdigkeiten des Grafen Wilpelm zu Shaums 
burg » ippe aufgetreten. Später zeigte er fi im ganzen Gebiete der 
Staatswiffenfhaften, der Staatswirthſchaft und der Rechtslehre als 
ein geift- und Penntnißreicher und ſehr fruchtbarer Schriftfteller. Das 
Verzeichniß aller feiner Schriften ift im Meufel nadhzulefen. — Im 
J. 1815 erregte er burch eine Beine politifhe Schrift unter dem Zir 
rel: „Berihtigung einer Stelle in ber Venturinifhen Chronik," in 
ber preugifchen Monarchie, wie Überhaupt in Deutfchland, eine große 
Bewegung, ba es fhien, als ob Schmalz bie Begeifterung bes deut⸗ 
fhen Bolls in den I. 1812 bis 1815 herabfegen wolle, von der Forts 
dauer geheimer und gefährlicher Vereine die Rebe war und. allerhand 
un: der Zwietracht ausgefäet fhien. Niebuhr, Schleiermacher, 
Koppe, Ludwig Wieland, Fr. Foͤrſter, Fr. Ruͤhs, Krug, &% Lüders, 
und viele andere traten gegen ihn auf, und es mwurbe bdiefer Streit” 
mit einer folchen Erbitterung geführt, daß Se. Majeftät der König 
von Preußen enolich befabl, es folle darüber weder für noch gegen 
weiter etwas gedruckt werden. In diefem Gebinetsfhreiben Sr. Maj. 
wurben zugleich die Verdienſte des von ihm früher beftätigt gewefer 


*) Diefe Mifhung wird vor ber Schmelzung Baffer, auch ZBaffera oder 
Saffera genannt, 
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nen Zugenbbuntes im ben Tagen und Jahren der Gefahr des Vater: 
landes anerkannt, — In neuerer Zeit ift Herr Geh. Rath Schmalz 
ald Verfaffer einer Eleinen Schrift über Ständeverfammlungen ( Berlin 
bei Rüder) genannt worden, die ebenfalld mancherlei Gegenfhriften 
und Krititen veranlaßt hat. 
— Schmauß (Joh. Zac,), einer der berühmteften beutfchen 
Staatsrechtslehrer, wurbe zu Landau im Elfaß 1690 geb., ſtudirte 
zu Strasburg und Dalle, hielt dafelbft Vorlefungen und wurde 1721 
von dem Markgrafen zu Baden: Durlach zum Hofrath, und 1728 
zum GSammerrath ernannt, 1734 ging er als Profeflor des Natur » 
und Voͤlkerrechts nah Göttingen, 1743 als Profeflor bes Staats 
rechts nah Halle, und 1744 wieder nach Göttingen zurüd, wo er 
1757 ſtarb. Er las zu Göttingen mit dem größten Beifall über 
Gefhihte und Staatsrecht, und war überhaupt ein geiftreiher . 
Kenner und Bearbeiter diefer Wiſſenſchaften, befonders der neuern 
Geſchichte. Er war ſcharfſinnig und freimüthig, und eröffnete mande 
neue Anfihten. Aber fein Charakter hätte viele Bleden. Er war 
ein Tyrann in feinem Haufe und von rohen, anflöfigen Sitten. 
Unter Schmaußens Schriften find zu merken: Corpus Juris publici 
sacri Romani Imperii acädemicum. — 1745, vol. Il, g., 
mit Anmerkungen von Schumann, Cbenbafelbft 1774, 8.5 Corpus 
Juris gentium academicunı, vol. IH. Lips. 1730, 8.5 Einleis 
tung zu der Staatswiffenfhaft, 2 Theile, Leipzig 1742. Durch fein 
neues Syſtem des Rechts der Natur/( Göttingen 1753) erregte er 
Aufmerkfamteit, da er einige nene Anfihten darin aufftellte. Sein 
neuefter Staat von Portugal (zwei Theile, Halle 171%, 8.) vers 
dient gleichsfalls, als eine ſehr gute Geſchichte diefes Staats voll 
vortrefflich Eritifher Bemerkungen, Achtung. ' 
Schmelzen ift der Übergang eines feften Körpers in den 
tropfbären Zuftand. Diefer Übergang wird durch Wärme oder Hitze 
bewirkt. Nur der Wärmeftoff fheint den Zuftand ber Fluͤſſigkeit ber 
wirfen zu Fönnen, indem er fi vermöge einer hemifchen Verwandt⸗ 
fhaft mit den Thellen eines feften Körpers verbindet, und den Zus 
ſammenhang' derfelben, welcher den Zuftand der Keftigkeit ausmacht, 
aufhebt. Nach angeftelten Verfuchen wollte Blei in Waſſerſtoffgas 
nicht fhmelzen, dagegen es augenblicklich ſchmolz, als man atmoſphä⸗—⸗ 
rifche Luft binzutieß; darf man biefen Verfuhen trauen, fo beweifen 
fie, daß zum Schmelzen noch etwas anderes als Wärmeftoff erfor» 
derlich iſt. Nicht alle Körper find fchmelzbar, Einige verändern ihr 
ren Zuſtand in den hoͤchſten Wärmearaden nicht, andere verflüdhtigen 
fih endlich, ohne zu fchmelzen, mit oder ohne Zurüdlaffung eines 
Rüdftandes, den man Kohle nennt. Die wirklich ſchmelzbaren Körs 
per erfortern, um in Fluß zu kommen, einen ſehr verfchiedenen Wärs 
megrad. Iſt diefer noch nicht erreiht, fo dehnen fie fih zwar ihrem 
Umfange nad aus, Allein fie bleiben immer nody mehr oder weniger 
feſt. Wird er überfchritten, fo reißt bie ausdehnende Kraft die ges 
fhmolzenen Theile in Dampfgeftalt mit fi fort. Man pfleat nach 
den Graben, welde fie zum Schmelzen erfordern, Leichtflüffige und 
ftrenaflüffige Körper zu unterfcheiden,, wiewohl bie Eintheilung, die 
auf einem relativen Grunde beruht, viel Willkürliches und Unbeflimms 
tes bat; denn fo Teichtfläflig auch Blei, und fo fhwerfläffig auch Eis 
fen bagegen ift, fo ift doch jenes gegen Butter fhwerflüffig, und 
biefes gegen Platina noch leichtfluͤſſſg. In vielen Källen wird bie 
Sirengflüffigkeit durch Werbindung mit ändern Marerien wermin- 
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dert. Kupfer mit Zink vermifcht fließt leichter als für fihz reime 
Thonerde flicht in der ftärkften Hige nicht, wohl aber in Verbindung 
mit dem Kalk, Verſchiedene Stoffe find bei dem gewoͤhnlichen Wärz 
megrad flüffig, als Waffer, Milch, Wein, ätherifhe Dle, Queck⸗ 
filber. Legteres ift unter allen bekannten Stoffen bekanntlich derje⸗ 
nige, welcher zu feiner Flüffigkeit des geringſten Wärmegrades bedarf. 
Die Art und Weife, wie der Zuftand ber Flüffigkeit eintritt, fo wie 
bie Nebenumftände, find aud bei verfchiedenen ‚Körpern verſchieden. 
Einige zerflleßen nad) und nach, wie das Eis, andere erweichen im⸗ 
mer mehr und mehr, und kommen endlid in Fluß, wie Butter, 
Wade, Eifen, noch andere zerflichen plöglih, ohne vorher weider 
eworden zu fein, wie Blei und Zinn; einige verändern dabei die 
arbe, andere nicht. | ua 
Schmelzmalerei, f. Email. ' 

Schmergel ift eine Steinart, bie zum —— — ge⸗ 
drt und ehemals bei Schneeberg in Sachſen in verhättetem Talke 
 loelmatteiit) vorfam. Er ift oͤlauſchwarz und fehr hart, weshalb 
er zum Steinfchneiden und Poliren fehr grfuht wird, Ihm aͤhnlich 
ift der Folith vom Gap de Gades in ‚Spanien. Sonſt werden auch 
— Pyrenaͤit, Eiſenkieſel für Schmergel zum Steinſchneiden 
verkauft. 
Schmerz nennt man jede hervorſtechende widrige Erregung 

des Gefühle. igentlich gilt dies nur von koͤrperlichen Gefühlen, 
uneigentlich bezicht man aber das Wort au auf unangenchme innere 
Empfindungen. Unter dem Gefühle ift aber hier nicht der befondere 
Sinn, ben wir auch Gefühl nennen, zu verfichen, fondern das alle 
gemeine Gefühl, weldes wir, infofern es den ganzeh, innern ſowohl 
als äußern, Organismus umfaßt, phyſiologiſch Gemeingefühl nennen. 
(S. d. Art. Gemeingefübl.) Diefes, auf weldies unfer Selbfi= 
gefühl in koͤrperlichem Betracht ſich gründet, wird durch das, bem 
ganzen Körper durchdringende Nervenfyfiem der Reproduction ver— 
mittelt. Durch daffelbe erhält die Scele das Gefühl ihres Körperk, 
als ihres eigenen. Das Gefühl, als Sinn bes Setaftes, feldft ent— 
wicdelt fich erſt vollkommen in den Fingerſpitzen, und einigermaßen 
auch in den Fußzchenfpigen. Die Sinne, aber find nicht der Sie des 
Schmerzes; fie werden nur don gewiffen Gegenftänden angenehm ober 
unangenehm angegriffen, allein ohne Gefühl von Schmerz. Ein unanges 
nehmer Gefhmad z. B. ift no fein Schmerz, eben fo wenig als ein 
widriger Geruch, das Anhören einer fchlehten Mufil u. f. ? Allein 
das Sinnes organ ſelbſt, als Theil des Organismus, gehört dem Gan—⸗ 
zen an, und ift infofern aud mit Nerven bes Grmeingefühls verfehen, 
folglich auch durch dieſes felbft des Schmerzes fähig, aber nit als 
Einnorgan, fondern überhaupt als Theil des Organismus. Das 
Gemeingefuͤhl wird im gefunden Zuftante gar nicht erregt, ſondern 
die Gefunvheit des Organismus offenbart fih der Seele alsdann, 
wenn diefe ihre Aufmerkſamkell auf ihren eigenen Körper richtet, eben 
Bar biefe genufßreide Stille ald Wohlbefinden, wie das zubige 
Meer durch dern Waflerfpiegel feine Klarheit durchſchauen läßt. Das 
reproductive Nervenſyſtem des Organismus, welches die Ausbildung 
und Erhaltung deſſelben beherrfht, enthält, als ber irdifche Leib, 
die lebendige Idee des Organismus, und das Biel feiner Thaͤtigkeit 
ift erreicht, wenn dieſer, ſowohl im Ganzen als in den einzelnen Theis 
len bharmoniſch beſteht. Geht diefe barmonifhe Tpätigkeit des Nera 
venfofienis ohne Störung fort, fo geht auch das Leben ber Idee in 


Schmerz 769 


fih klar und ungetrübt fort. Es ifk folglich Fein Grund vorhanden, 
daß es eine andere Hemmung erfahren follte, da das Biel feiner Thätigs 
feit in ihm felbft liegt, und es ganz eins mit bem ihm angehörigen 
Drgan ift, indem ja diefes felbft nichts anders als bie leiblich geoffen- 
barte, bem Nerven inwohnende Idee ift. Folglid kann das Gemeins 
gefühl ein Object haben; weil biefes (wie bei den Sinnen) etwas 
ihm Gntgegengefeptes, ihm Fremdes fein müßte, was aber das dem 
Nerven umgebende Organ nicht fein fann, dba es mit ihm eins ift, 
Diefe Klarheit des Selbftgefühls ift daher ein nothwendiger Begleis 
ter der Gefundheit, und das eigentliche behagliche Gefühl des Wohl⸗ 
befinden. — Jede gefegwidrige Hemmung der Ihätigkeit des Ners 
ven und feines Organs veranlaßt nun eine Zrübung diefes Selbftges 
fühls, offenbart fi als Übelbefinden, und wenn die Einwirkung hefs 
tig ift, ald Schmerz. Jede Krankheit aͤußert ſich daher durch unanges 
nehme Gefühle, fo wie jeder Theil des Organismus, welden mın 
De fuͤhlt, krank if. Der Eörperlihe Schmerz entfteht 
emnach von einer heftigen und beſchraͤnkenden Einwirkung auf die 
Nerven des Gemeingefuͤhls. Eine ſolche Einwirkung kann theils von 
außen herkommen, von medhan’fhen Urſachen, von Verletzung bes 
Zufammenhangs durch Stich, Schnitt, heftigen Stoß oder Drud, 
von chemiſcher Einwirkung zerftörender Subſtanzen, 3. B. aͤtzender 
Mittel, oder von organifch einwirkenden, die Thaͤtigkeit eines Theils 
in feiner Ordnung flörenden Dingen; theils aber kann der Schmerz 
von innen felbft erzeugt werben durch widrige Aufregung’ bes Ges 
meingefühls mittelft gefegwidriger Erhebung eines Organs in bem 
Körper vor dem andern, mwodurd die Darmonie aufgehoben mworben, 
und rin Theil des Nerven in feiner Thätigkeit eine Störung und 
mung erfahren muß. So 3. B. erregt jede Entzündung im Ine 
ın um fo mehr Schmerz, je reichlicher ber entzündete Theil mit 
Nerven verfehen ift, daher ift auch jedes Fieber mit fchmerzhaften 
Empfindungen in allen Gliedbern verbunden, unb je größer bies 
Schmerzgefühl ift, auf deſto wichtigere Störungen der Gefundheit 
ift zu Schließen. — Der körperliche Schmerz kann in feinen Folgen 
nautbeilig, aber auch wohlthätig fein. Das erftere,ift er durch feine 
‚ niederfchlagende Einwirkung auf das Gemüth, durch die Verhindes 
zung bes Schlafes bei Kranken, wenn er anhaltend und heftig ift, 
durch die Störung der Verrichtungen bes übrigen Theils des Nervens 
ſyſtems, welde zumeilen durch ſtarken und anhaltenden Schmerz fo 
heftig werden können, daß blos hiervon der Tod erfolgt. Wohlthäs 
tige Folgen kann der Schmerz haben, indem er die Gerle aufmerks 
famer auf das Leiden ihres Körpers macht, als es ohne ihn gefchehen 
würde, und daher ben Menſchen antreibt, fi um Huͤlfe zu bemühen, 
Aber aud als maͤchtiges Ableitungsmittel wirkt der Schmerz oft beils 
fam auf bie verirrte Aufmerkfamkeit der Seele, wenn bas Bewußt⸗ 
fein felbft fchlummert oder unterdrüdt if. Auch türfen wir nicht 
überfeben, baß der Schmerz felbft ein Zeichen wieberfehrender Gefunds 
heit ift, wenn er nämlid nicht empfunden wurde, da doch die Urfas 
hen bavon flatt fanden, 3. B. bei Lähmung des Nerven, bei gänzs 
liher Unthätigkeit deffelben, in Verhärtungen und manden Falten 
Gefhwülften. Endlid müffen wir auch noch in Anſchlag bringen, daß 
der Schmerz als Baum und Gebiß für das übermaß in finnlihen Ge: 
nüffen, und als moralifches Zuchtmittel bei manchen wohlıhätig wirkt, 
deren harte Haut fchon ſtarke Schläge verlangt, wenn das morali« 
fche Selbftgefüpl erwachen fol. Jeder zu hoch getricbene Genuß wird 
Aufl. V. ttr 8b. 8. 49 — 


1 


770 Schmerzftillende Mitter Schmettau 


zum Schmerz, weil er ald ftörended Object für das Gemeingefühl 
wirkt, und alfo Schmerz erregt, fo wie das Aufbdren eines jeben 
Schmerzes Thon an ſich als Luft empfunden wird, weil bie Störung in 
den Nerpenverrichtungen bes Gemringefübls aufhört, und das Selbſt⸗ 
gefühl wieder zur vorigen Klarbeit und Ruhe zurüdtehrt. H. 
Schmerzftillende Mittel, f. Anodyna. Bier nur noch 
Einiges über deren Gebraud. Die unmittelbaren fchmerzftillenden 
Mittel benehmen durch ihre betäubende Grundlage ben Nerven des 
Gemeingefühls die Empfänglichfeit für den Gegenſtand des Schmerzes, 
und verhindern bemnah die Seele an der Wahrnehmung beffelben. 
Ihr Gebrauch kann nur ba ftatt finden, wo die Urſache des Schmer— 
zes nicht gehoben, ober nicht fo fehnell entfernt werben kann, als es 
die Heftigkeit beffelben erfordertz ferner da, wo ber Einbrud bes 
Schmerzes felbft nadhtheiliger wirkt, als feine Urfachen, indem er 
3. B. duch Störung bes Schlafes bie günftige Entfcheidung einer 
Krankheit verhindert. Sie dürfen aber nicht angewendet werben, wo 
man bie Urſache des Schmerzes kennt und entfernen Tann, fondern 
bier muß ber Arzt ſolche Mittel anwenden, welche die Urfachen des 
Schmerzes, 3. B. Blutanhäufung, Entzündung, Verlegung von einem 
fremden Körper u. a. m. entfernen. : 
Schmettau (von). Aus diefem gräffichen Haufe find folgende 
denkwuͤrdige Männer zu nennen: Samuel, Reichsgraf von Schmet: 
tau, koͤnigl. preuß. Generalfeldmarfhall, Grand Maitre d’Artillerie, 
Ritter des Schwarzen Adlerordens, erfter Gurator der koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Wiffenfhaften zu Berlin, geb. 1634. Er focht zuerft in ei⸗ 
nem fürftt. anfpahifhen Regiment, welches in holländifchen Dienften 
ftand, unter Prinz Eugen und Marlborough bei Hodftädt 17045 
1714 trat er in polnifhe Dienfte, wo er bei ben dortigen fogenanns 
ten Confoͤderationsunruhen dem Könige Auguſt wichtige Dienite leir 
fiete, ber ihn auch nad ber Schladt bei Kowalewe zum Oberſten 
der Artillerie ernannte. Nah der Schlacht bei Belgrab 1717 trat 
er in Öfterreichifche Dienfte, und wurde, nachdem die Türken berus 
bigt waren, gegen die Spanier nach Sicilien gefhidt, wo er als 
— — in der Schlacht bei Villafranca ruͤbmlichſt 
focht, worauf ihm der Oberbefehl bei der Belagerung von Meſſina 
anvertraut wurde (1720). 1731 ging er auf kaiſerlichen Befehl nad 
&enua, um bie dortigen XAufrübrer zu beruhigen. Auch bies gelang 
ihm, und nun 309 er 1733 ala Generalfeldmarfchall - Lieutenant unter 
dem DOberbefchl des Herzogs von Braunſchweig-Bevern gegen die ein 
dringenden Framoſen nah dem Rhein. 1757 309 er wiederum gegen 
die Türken mit gleihem Waffenruhme, wie früher. Von ber Be: 
fhuldigung, als babe er eimigen Antheil an der nicht rühmlichen über⸗ 
gabe und Schleifung Belgrads gehabt, ift er völlig freigefprocden. 
1741 ward er Kelbmarfhall. Beim Ausbruche des Kriege zwiſchen 
Öfterreih und Preußen berief ihn Kriedrih II., als preußiſchen Was | 
fallen, zurüdz; cr folgte gern, da in Wien feine Meider ihm viel! 
Verbruß machten. Da er nicht wuͤnſchte, gegen Öfterreich zu Fechten, © 
fo brauchte ihn Friedrich mehr ald Gefandten, zuerſt nah München, 
dann an Kaifer Carl VII. und an ben König von Frankreich. Er 
ftarb zu Berlin 1751, im 68ften Jahre, Er bat in 28 Schlachten 
und beir 82 Belagerungen mitgefohten. — Gar! Chriſtoph, 
Reichsgraf von Schmettau, Fönigl. preuf. Gencrallieutenant, Ritter, 
bes Schwarzen Adlerorbens, geb. 1696, war ein Bruder des erſtge⸗ 
nannten, auch zuerft in Öfterreichifehen, dann während des Tjährigen 
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Kriegs in preußifchen Dienften , in ber Kriegsgefchichte genannt wegen 
feiner tapfern VBertheidigung Dresdens 1759, | 
Schmetterlinge oder Zweifalter find geflünelte.Snfecs 
gen (Sf. d. Art.), weiche die dritte Drbnung diefer Claſſe von Thie— 
zen einnehmen; fie harakterificen fih durch vier beftaubte Flügel und 
eine fpiralförmige Zunge. Der Staub ihrer Flügel beſteht aus einer 
Menge Eleineer Schuppen; ihre Nahrung im Safte ber. Blumen, obs 
gleich auch mehrere nichts zu genießen ſcheinen. Um ihre Art fortzu— 
pflanzen, und ihre vollftändige Ausbildung zu erbalten, durchlaufen 
fie mehrere unvolllommene Zuſtaͤnde. Das Weibchen legt Eisr, aus 
welden Larven (Raupen) mit nicht weniger als 8, aber nidht mehr 
als 16 Füßen friechen, die fehr gefräßig find, fich einigemale häuten, 
und in den Zuftand der Puppen übergehen, wo fie. mehrere Zeit ohne 
Nahrung faft leblos verweilen, und unterbeffen fi zum volllommnen 
Snfect, das mit Geſchlechtsunterſchied verfehen ift, entwickeln. Wähs 
rend des Puppenzuftandes erzeugt fich in ihnen rothes Blut, mas zur 
vollkommenen Ausbildung des Ecmetterlings nothwendig unb ſtets 
im Überfluffe vorbanten tft. Das nicht verbraudte entläßt der aus— 
gekrochene Zweifalter tropfenmweis, wo es denn oft für Blutreaen ges 
halten wird. Man findet Zweifalter, vie des Zages umberfhwär: 
‚men, und beim Sitzen ihre Flügel in die Höhe halten, fie werden 
——— (Papilio) genannt; andere haben einen dickern und raus 
bern Körper, ein Theil daven ſchwaͤrmt in ber Dämmerung 5 fic beis 
Ben Dämmerungspögel (Sphinx); ein anderer, die Nachtvoͤgel Pha- 
laena) find in der Nacht am geſchaͤftigſten. Die Raupen der Tages 
vögel haben alle 16 Füße; fie verpuppen fich ohne Gefpinnftz ihre 
Puppen find gewöhnlich goldfarbig (Chryſaliden), hängen fich un dem 
Hintertheile auf, und kommen in brei Wochen aus. Zu diefen Vögeln 
gehören diejenigen Werßlinge, deren Raupen unfern Obft» und Küs 
chengewächfen oft großen Schaden zufügen. Die Dämmerungspögel 
aben Raupen, die mit dem Oberleibe gewöhnlich. aufrecht figen (da— 
Ir ber Name Sphinx) und fi unter ber Erde ohne Gefpinnft vers 
puppen. Die Bögel ſelbſt fchwirren beim Fliegen, weshalb fie Shwärs 
mer heißen, fliegen ſehr fchnell, und legen beim Stillfigen die Flügel 
biht an den Leib. Die Wolfsmilgraupe, Eindenraupe, bie bes Tod— 
tenfopfes, find die befannteften biefes Geſchlechts. Das. Geflecht 
der Nachtvoͤgel iſt an Arten weit zahlreicher, als bie beiden vorigen, 
und ihre Raupen find weit [hädliher. Beide, Bögel und Raupen, 
- find des Nachts fehr munter, dieſe verfricchen fi oft am Tage in 
die Erde, und geben erſt des Nachts.auf Nahrung aus. Sie vers 
puppen fi alle, die Kedermotte ausgenommen, in feibenartiges Ges 
ei Bon mehreren Arten, vorzüglich von der Geidenraupe (Phal. 
ombyx mory) fammelt man biefes Gefpinnft und verarbeitet es 
als Seide (ſ. d. Art.). Außerdem gibt die Raupe des Atlasvogels, 
der 8 Zoll breit ift, in China wilde Seide, die fpinnewebsenartig in 
die Gitronenbäume geſponnen ift, und da gefammelt wird. Auch 
liefert die Phal. noctua serici in Japan eine fehr leichte Seide, fo 
daß zehn lange Frauenkleider, die davon gewebt find, nur ein Pfund 
wiegen. Zu den fhädlihen Raupen biefer Vögel zählt” man bie 
Stammraupe, die Ringelraupe, bie Fichtenraupe, bie —— 
zaupe u. a. A 
Schmidt (Michael Ignaz), einer ber verbienftuollften Ges 
ee Deutſchlands, wurde 1736 zu Arnftein, einer Stadt‘ 
vormaligen Hochſtift Würzburg, geboren, ar‘ seh Unterricht 
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erhielt er In feiner Vaterftabt, und nach dem 1749 erfolgten Zobe 
feines Baterd auf dem Gymnafium zu Würzburg. Er mwäblte ben 
Stand eines Weltgeiftlichen, und trat besbalb in dos bifhöfliche Se- 
minarium, wo er, außer ber Theologie, ſich befonders mit Gefcichte, 
und nächftdenr mit dem Studium der Phitofopbie und der franzöfifchen 
Sprache befchäftigte. Nach Sfährigem Aufenthalt in dem Semina- 
rium warb er, Licentiat der Theologie und Priefter, und als Caplan 
zu Haßfurt angeftellt; bald darauf kam er nad) Bamberg als Hause 
lehrer zu dem Großhofmeifter von Rotbenhan, einem Manne von 
vielen Kenntniffen und hohem Geiſte. Schmidt lernte bier die beften 
Schriftſteller aller Nationen kennen, und bildete fih dur den lim: 
gang mit mehreren angefehenen und geiftvollen Männern. Im 7iäb: 
rigen Kriege begab fih Rothenban nah Schwaben auf feine Güter 
nahe bei Stuttgart, und nahm feinen bisherigen Hauslehrer mit das 
in, dem er eine geiftliche Pfruͤnde erteilte. Schmidts Aufentbelt 
der Nähe jener Relideng, wo Pracht und Eurus damals den höde 
ften Gipfel erreicht hatten, gab feinem Geiſte einen hoben Schwung 
und eine freier® unbefangenere Anficht des Lebens. 1771 ward er zum 
Bibliothekar der Univerfität in Würzburg ernannt. Bald darauf ward 
er auch Mitglied der vom Kürftbithofe zur Reform des Erziehungs: 
wefens angeordneten Schulcommiffion, darauf Beifiger der theologi⸗ 
ſchen Facultaͤt, und Lehrer der deutſchen Reichsgeſchichte. 1774 erbielt 
er eine anfebnliche Praͤbende und die Würde eines geiftlichen Ratbs 
mit ou und Stimme in der geiftiihen Regierung. Nun war er ernft« 
ih auf bie Verbefferung bes Schul: und Erziehungswefens bebadt, 
wobei er von feinem Landesberrn möglichft unterftügt wurde. Schon 
1769 hatte er indeffen durch - feine fhäsbare Schrift: Uber die Me: 
thode zu katechiſiren ( Methodus tradendi prima elementa reli- 
ionis, sive catechizandi etc. Bambergae et Wirzeburgi 1769, 
8.), auf die Reformation vorbereitet. Zur nämlichen Zeit fliftete 
der Fürftbifhof mit Schmidts Zuziehung und Beihülfe ein Semina- 
tium für Landſchullehrer; eins der erften in Deutfchland, das felbft 
bei den Proteftanten großen Beifall fand. 1772 erſchien feine Gt: 
ſchichte des Selbftaefühls (Frankfurt und Leipzig, der eigentliche Ver: 
lagsort war aber Würzburg )3 ein Werk, welches dem philoſophiſchen 
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pfeblung Carls von Dalberg (nachmaligen Großherzogs von Krank: 
furt) warb er zum Mitglieve ber Akademie der Wiffenfihaften in Er: 
furt erwählt. 1778 begann er die Herausgabe feiner Gefdyichre ber 
Deutfhen, welcher er fein ganzes übriges Reben witmete, Diefem 
Merle verdankte er feinen Ruf Yum Guftos der Eaiferlichen Bibliothek, 
weldhen er aber ablefinen mußte. Indeſſen reifte er doch nah Wien, 
um die dortigen Archive zur Fortfegung feiner Geſchichte zu benugen. 
Hier ließ die Kaiferin ihm ihren Antrag, in ihre Dienfte zu treten, 
wiederholen: und da er denfelben, ohne weiter auf den Fuͤrſtbiſchof 
zu adhten, annahm, fo warb er als wirklicher Eaifert. Hofrath und 
‚Director des Haus» und Staatsarchivs angeltellt. Der Kaifer Io: 
ſeph kannte Schmidts Werth, und benusgte feine Talente auch da: 
buch, daß er ihn zum Mitgliede bes neu organifirten Genfurcolle: 
glums und zum Lehrer in der Geſchichte für feinen Neffen und kuͤnf⸗ 
tigen Thronfolger, den jeßigen Kaifer Kranz von Öfterreich, ernannte, 
Nachdem er 14 Jahre in Wien geiebt hatte, ftarb er 1794 im 58ften 
Jahre feines Alters, — Gr war ber erfte, welcher eine Geſchichte 
ber deutſchen Nation fhrieb, denn feine Vorgänger bearbeiteten kur 
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beutfche Kaiſer⸗, Reiches und reichsftänbifche Gefchichte. Seine Haupt: 
abfiht war, zu zeigen, wie Deutfchlaud feine gegenwärtigen Sitten, 
Aufflärung, Geſetze, Kuͤnſte und Wiffenfhaften, haupthaͤchlich —* 
feine Staates und Kirchenverfaſſung erhalten habe; kurz, wie es 

geworden fei, was es wirflidy ift. Und fo war bie Bildungsgeſchichte 
der Nation fein vornehmfter Gegenftand. So weit er dieſen burch feis 
nen Zod unterbrocdhenen Entwurf ausführee, geſchah es mit Wahl, 
Ordnung, Gefhmad und philofophifhen Scharfſinn. Indeffen ift er 
bei der Erzählung der großen Kircdhenverbefferung des 16ten Jahrh. 
nicht immer treu und unparteich. Auch iſt feine Screibart und 
Sprade nit durchaus mufterhaft. Seine Geſchichte fam heraus uns 
ter nachſtehenden Titeu: M. 3. Schmidts Geſchichte der Deutſchen. 
1fter bis Ster Theil (auh unter dem Zitel: Ältere Geſchichte ber 
Deutfchen. ifter bis Ster Theil), Ulm 1785 bis 1787. 6ter bis Liter 
Theil (auch unter dem Titel: Neuere Gefhichte der Deutfchenz Ifter 
bis 6ter Band), Ebendaſ. 1758 bis 1793, ar.8. Mich. Ian. Schmidts 
Gefhichte der Deutfhen, aus den binterlaffenen Papieren bes Vers 
faffers fortgefegt von Joſeph Mitbiller. 12rer bis 22fter Theil (aud 
unter dem Titel: Neuere Gefhichte der Deutfchen, 7ter bis 17ter Bb.) 
Ebendaf. 1797 bis 1808, gr. 8. Auch zu Wien: Ältere Geſchichte, 
8 Bde., 1783 bis 1798, und Neuere Gedichte, 17 Bde., 1785 bis 
1803, st. 3. — Der Bolftändigkeit halber führen wir bier nod) 
* Ioſeph Milbillers Geſchichte des deutſchen Reichs unter Kaiſer 

ranz II. 

Schminke iſt das bekannte Mittel, wodurch man die Flecke und 
ſchlechte Farbe der Haut zu verbeſſern und ihr ein jugendliches, fri⸗ 
ſches Anſehen zu geben ſucht, und deſſen Gebrauch fihon in den älte—⸗ 
ſten Zeiten, bei den Griechen und Römern, ja ſelbſt bei ben Hebraͤern 
gewöhnlich war. Sie mwurbe aus fehr verfchiedenen, bisweilen im 
bohen Grabe nachtheiligen und gefährlichen Stoffen bereitet. — Die 
weiße Schminke wird meiftens aus Kreide (von Briancon) und Wiss 
muthoryb bereitet. Aber die Kreide verftopft die Hautporen und 
hindert die Ausdünftung; das Wismuthoxyd wird ſchwarz, wenn es 
mit gefchwefeltem Wafferftoffgas in Berührung fommt. Da num dies 
fes häufig in der Luft vorhanden ift, fo befommen bie Frauen, wels 
che ſich diefer Schminke bedienen, gewöhnlich einen fehr häßlichen 
Teint. Darum bereitet man bie weiße Schminke aud blos aus Kreis 
be, zu ber ein wenig sperma ceti hinzugefegt wird. — Zur Bereis 
tung der rothen Schminke bedient man fich theils (vorzüglid auf dem 
Theater) bes Zinnobers, der manchmal Speichelfluß und andere Zus 
fälle erregt 53 tbeils bereitet man fie aus Saffran; theild wird Gars 
min vermittelft ein wenig Schleim im Weineffig fhwebend erhalten 
(vinaigre de rouge); oder es wird ein wollenes Laͤppchen (crepon) 
fo mit der Karbe getränkt, daß es, angefeuchtet, die Haut färbt, bie 
bamit gerieben wird. — Folgende Vorſchrift möchte zu den unſchaͤd⸗ 
lichften gehören: Man ftoße 5 Pfund gut gereinigte ſuͤße Mandeln, 
1 Loth lignum santali rubri und eben fo viel Gewürsnelken Eleinz 
diefe Mifhung thue mam-in ein Geſchirr von Fayence, gieße 4 Loth 
guten weißen Wein und eben fo viel Rofenwafler darauf, rühre es 
täglih um,- und nad) einer Moche drüde man den Saft vermittelft 
einer Preffe aus. Diefer rothe Saft kann dann gleich gebraudt wer» 
den, oder es wird ein wollenes kaͤppchen damit gefärbt. — Im Als 
gemeinen aber muß man urtheilen, daß eine jede Schminfe der Haut 
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und ihrer Verrichtung nachthetlig iſt. Die erſtere wird rauh, tro⸗ 
cken, ſchmutzig; die letztre wird geſtoͤrt. 
Schmutzer (Jacob, ober, mit vollem Namen, Jacob Matthäus), 
der berübmtefte aus einer nicht unberühmten ‚Künftlerfamilie, Sohn 
von Andreas Schmußer, geb. 1783 zu Wien, wurde ſchon im 7ten 
Sabre zur Waife. Ein reicher Verwandter, Rleifcher feines Dands 
werte, nahm fich bes fehr armen Knaben an; er mußte bie zur 
Schlachtbant beftimmten Hammel auf einer Wiefe nahe bei ber Kunft: 
akademie hüten. - Aber einem angeerbten Drange folgend, übergab 
Schmutzer feine Herde einem mitweidenten Knaben, und befuchte die 
Beichenfäle, wo fein Fleiß Aufmunterung, aber feine übelriechenden 
Kleider Anftoß fanden. Da trat Matthäus Donner ein, gab Mittel, daß 
er auf ber wiener Akademie fortftuditen konnte. Seine Korffchritte ers 
farben ihm bald Gönner, deren entfheidender Einfluß ihn der Kup: 
er beftimmte, obgleih feine Verfuhe im Malen, um de 
rots willen, weniaftens Phantafie, wenn auch im Übrigen ein rohes 
Zalent verriethen. Nach mancherlei Übungen außerhalb feiner Sphäre, 
durch bie Noth veranlaßt, erlangte er durch Wohlmwollende und eine 
Heirath (1753) fo viel, daß er fih der Kupferſtecherkunſt ausſchließlich 
widmen Eonnte und namentlih war es der Gen. Baron von Kettler, 
der ihn beinahe zwang , bei feinen Arbeiten dem Ägiwaffer und der Ras 
del zu entfagen und nur das Grabeifen zu gebrauchen. Er hat in 
biefer ſchwierigen Art vortreffliches geleiftet. Sein Zalent hatte ihm 
die Gunft des Fürften Kaunig erworhen, der ihm bie Möglichkeit 
verfchaffte, in einer forgenfreien, geficherten Lage 1762 eine Keife 
nach Paris zu machen. Unter Wille that er ſich bald hervor, Er 
war ber Beſte in dem Kreife, der fi um Wille gebildet hatte. Ein 
Bild des Fürften Kaunis, le goute Aamand nad Terbourg, der 
Gefchirrflider nah Kraus, und die Gavoyardin, welche ihren Sobn 
bie Leier ſpielen lehrt, nach- Grenze, erwarben ihm in Paris Beifall 
und Auszeichnung. ° 1766 kehrte ev nach Wien zuruͤck, ward Hofkup⸗ 
ferftecher , bald darauf Director der neuen Akademie für Zeichnung 
und Kupferftehlunft. 1771 Oberdirector aller erblaͤndiſchen Normals 
zeichenfhulen. Der Einfluß auf Hebung der inländifhen Induftrie 
durch gefällige Mufter muß dankbar erwähnt werden. Bei der nach— 
maligen Beränderung in ‚der inneren Einrichtung bebielt er aber ſtets 
die oberfte Leitung Ver Kupferfteherfchile bei. Unter der Menge feis 
ner vortrefflihen Blätter zeichnen fi vor allen feine Arbeiten nad 
Rubens aus, deſſen Eigentbümflichkeiten ihm am beften zuzufagen 
fhienen. Wenige möchten fo berufen gewefen fein, fich an diefen 
ſchwierigen Meffter zu wagen. Gerade dieſe fidh bervorhebende Ans 
ordnung, bie Mannichfaltigkeit der Fühnften Stellungen und die Fräfs 
tigen Gegenfäße von Licht und Schatten wußte Schmuser mit übers 
raſchender Gefchiklichkeit wiederzugeben. Sein Mucius Scävola 1775 
und fein heil. Ambrofius, der dem Theodoſius ben Zugang zur Kirche 
verwehrt (nah Gemälden der fürftl. Kaunigifchen und der Gallerie des 
Belvedere), die Geburt der Venus 1790 und Neptun und Thetis 
1792 (aus der gräfl. Schönbornfchen Sammtiung) find biervon bie 
- vollgültigften Bemwerfe. Doch eben fo bewundernswerth hat er- fich in 
zwei großen Blättern gezeigt, einer Jagd von Luchſen auf Steinböde 
(nad) Nuthart) aus der Gallerie Lichtenftein 1804, und in einem ans 
dern, wo Adler Schlangen und einen Wolf erlegt baden (nad Sney⸗ 
ber, Beſitz des Hrn. von Birkenftod). Der Grabftidyel ift hier mit 
unglaubliger Meifterfchaft geführt und das Metallifche, welches man in 
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andern Blättern bemerkt, ſehr glüdlich vermieden. Auch ‚mehrere 
Bildniffe der Kaiferin Maria Therefia, des Fürften Kaunig, naments 
lich das en medaillon nad einem Bronzerelief von Dagenauer u. 
a. m. werben ſehr gefchägt und gehören zu den Prachtſtuͤcken jeder 
Sammlung. Das Verdienſtliche feiner Schule erkennt man in den 
Arbeiten von Kohl, John u. f. w. wieder. Schmutzer farb, wie 
Bartfc, verfihert, 1806, ch ihn. gleich Meufel im Künftlerleriton von 
1809 nody als lebend auffuͤhrt. 

Schnecken, f. Schalthiere. 

Schnee, ein Erzeugniß gefrorner Waſſerduͤnſte. Die durchſich⸗ 
tigen elaſtiſchen Waſſerduͤnſte werden in der obern kuft durch die Kaͤlte 
zu Nebel oder Wolken, d. h. gu kleinen Dunſtblaͤschen, welcher Zus 
ſtand ihrer gänzlihen Niederſchlagung als Waſſer vorangeht. Haben 
dieſe Bläschen burch die Kälte allen Wärmeftoff verloren, fo ſchießen 
fie unter gewiffen Umfländen in kleine GEisnadeln an, melde fih fo 
lanze in der Luft ſchwebend erhalten, bis bie Wolle, zu ber fie ges 
hörten, ihre Elektricität verloren bat. Nun fallen fie herab, und 
fegen fi, wenn fie unterwegs einander nabe kommen, meift untes 
Winkeln von 60, aber audy von 80 und 120 Graben an. Nah Bes 
fhaffenheit der Atinofpbäre und des Windes verbinden fi bald mehr, 
bald weniger Eienddelchen mit einander zu einem Ganzen, welches 
wir Flocke nennen, und welches bei näberer Unterfuhung eine fehr 
regelmäßige Bildung zeigt. Eine ſolche Schneeflode.befteht aus lau⸗ 
ter fechördigen Stirnden von verſchiedener Größe und — die ſechs⸗ 
ecdige Figur ausgenommen — von unbeſchreiblich mannichfaltiger Bits 
dung und Zufanimenfegung. Se kälter die Luſt ift, deſto Eieiner find 
die Floden, ja bei fehr ſtrenger Kälte fallen die einfachen Nadeln 
feıbft herabz gegen die Pole hin iſt ter Schnee dem Staube Ähnlıch. 
Dagegen find bie Schneefloden um fo größer, je aelinder das Wetter 
if. Wegen feiner großen Logerheit fällt der Schnee fehr langſam 

erab, fenkt ſich auch, wenn er einige Zeit gelegen hat, - und gibt 
im Vechäliniß des Raums, welden er füllt, nur wenig Waſſer. Er 
ift, wie dad Waffer und Eis, dev Verdünflung unterworfen, befons 
bers ſobald heftige, wenn gleich Falte, Winde wehen. Die Polarges 
genten find das echte Vaterland des Schneed. Um die Pole ſelbſt 
fchneit es faft unaufhörlich, felbft im Sommer, und die Schneemaffen 
fammeln fich dort zu ungebeuern Höhen an. Ungefähr 140 bis 150 
Meilen ticffeits bes Nordpols fchneit es, wenigſtens in manden Ges 
genden, in den Monaten Julius und Auguft nidt. Je mehr man fich 
der Linie zumwendet, defto kürzer ift die Schneezeit. In Norddeutfchs 
land Eann man in ber Regel annehmen, daß ed in ben Monaten 
Mai, Zunius, Julius, Auguft und September nit ſchneit; im 
Suͤddeurſchland, die hoben Gebirgsgegenden ausgenommen, fällt noch 
weniger Schnee; in Dberitalien ıft er nit felten, doch bleibt er 
feiten fo lange liegen, daß Sclittenbahn würde, Im Königreich 
Neapel füllt in den Ebenen faft gar kein Schnee, und er thaut gleid 
wieder weg. Näher gegen tie Wendekreife hin, auf Malta und in 
Nordafrika kennt man den Schnee nicht, und innerhalb der heißen 
Bone noch weniger. Senfeit des ſuͤdlichen Wendekreifes fängt er fihon 
etwas früher wieder an, und nady tem Suͤdpole hin trifft man weit 
eher unaufhoͤrliches Schneegeftöber als gegen ben Rorbpol zu. Hohe 
Berge, wie die Schweizeralpen, der Atna, die Schneeberge in Süds 
afrita und felbit bie Andes und Gorbilleras unter oder am Aquator in 
Süͤdamerika haben ewigen Schnee. — Der Schnee ift von wodhlthaͤ⸗ 
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tigem Einfluß. Bei dem heftigſten Froſte der Polargegenden bleib 
er immer 4 Fuß unter der Oberflaͤche bei der Temperatur des aufs 
tbaurnden Eifes. Man fieht daraus, welche Dede er dem Erdboden 
mit den darauf brfindliden Pflanzen gewährt, unb wie warm felbft 
bie unter dem 6 bis 8 Ellen hohen Schnee begrabenen Hütten ber 
Polarmenſchen liegen muͤſſen. Auch bei uns ift der Schnee in falten 
MWintern eine unentbebrliche Dede; viele Gewaächſe geben, wenn er 
fehlt, zu Grunde. Dagegen fchabet er ſelbſt den zarteften Gemädfen 
nicht, bie gar keinen Kroft ertragen können. Sie liegen ficher dars 
unter, und einiae Pflanzen wachen und bfüben ſogar unter dieſer 
Dede. Eben fo fhügt der Schnee den thierifchen Körper gegen bie 
zerftörenden Wirkungen einer übermäßigen Kälte. Reiſende, von ber 
Kälte erftarrt, welche in den Schnee begraben wurden, lebten wies 
der auf, da fie an der freien Luft nie erwacht wären. Daher wiühs 
Ien fi auch die Bewohner der Polaraegenden, wenn fie vor Ermüs 
bung oder der Nacht wegen ihre Winterwohnungen nicht erreichen 
tönnen, fo tief als möglich in den Schnee ein, und fegen nach eini- 
gen Stunden erquicdt ihre Reife weiter fort. Sehr nüglid wird der 
Schnee auf den Gebirgen als Unterhaltungsmittel der Quellen. — 
Irrig ift es, ibm eine befondere befruchtende Kraft beizulegen; er 
kann ben Pflanzen nur ald Feuchtigkeit und als Dede gegen die Kälte 
nugen 
Schneeberg, mwohlgebaute Bergftabt im erzgebirgifchen Kreife 
bes Königreihs Sachſen, auf einem Berge, unmeit der Mulda, ous 
welcher ein Floßgraben abgeleitet ift, worauf das Holz nah Echnees 
berg geflößt wird. Sie enthält. zwei Kirchen, darunter die Statts 
fire eine der fhönften im Lande ift, 600 Häufer und 4400 Einwoh⸗ 
ner, welche vom Bergbau, von Verfertigung von Seiben und Zwirn⸗ 
fpigen, Pofamentir: und Dredslerarbeit, von Arzneimaarenberitung 
und Bierbrauerei leben, und Spigerhandel treiben. Es find bier der 
Ei eines Bergamts, ein Lyceum, mehrere Bürgerfhulen, worin 
zugleich das Spigenkidppeln gelehrt wird, ein Waifenhaus und ein 
Dospital. Auch ift hier bie Hauptniederlage des königl. Blaufarben: 
werkes im Dorfe Schlema, weldyes am Floßgraben in einiger Entfer- 
nung von ber Stadt liegt. Drei Vierteiftunden von Schneeberg ift 
ber Kilzteich, ber eine Stunde im Umfange bat, und aus weldem 
mehrere Berggebaͤude zur Betreibung ihrer Künfte die Aufſchlagwaſſer 
erhalten. 1783 zerriß das angelaufene Waffer den Damm tes Tei— 
ches und richtete in zwei nahe liegenden Dörfern einen großen Schas 
den an, wobei 18 Menſchen umlamen. Man hat feit biefem Bor: 
falle die beften Vorkehrungen getroffen, um äbnlihen Unfällen vorzu: 
beugen. Gleich neben dem Filzteiche find Zorfftechereien.. Schneeberg 
mwurbe 1471 erbaut, als man beim biefigen fehr alten Berdbau neue 
reichhaltige Silbergänge entdedt hatte. Die Georgenzeche war vor: 
züglich reich. Herzog Albrecht fpeifte den Bſten Aprit 1477 in diefer 
Grube mit feinen Raͤthen an einer Stufe nebiegenen Gilbererzes von 
7 Lachtern Breite und 2 Lachtern Höhe, aus welcher 400 Gentner Silber 
aefhmolzen wurden. Mit allem echte fonnte er da freilich fagen: 
unfer Kaifer Friedrich ift reich, gleihwohl weiß ih, daß er jept keinen 
fo ftattlihen Tifch hat. In dev Folge bat die ReichHaltigkeit biefer 
Dergwerke ſehr abgenommen ‚; dagegen wurbe man nun auf ein anderes 
Mineral, ben Kobalt, aufmerffam. Kobalt und Silber find jest noch 
die Haupterzeugniffe des hiefigen Bergbaues, zugleich wird auch in 
ber 1. Wiemuth, Biel, Zinn und Eifen geivonnen, 
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Schneekoppe iſt der höchſte Berg auf dem ſchleſiſchen Rie⸗ 
ſengebirge, im Fuͤrſtenthum Jaurr, an der boͤhmiſchen Grenze, und 
der graͤfl. Familie von Schafaotfch gehörig. Er erhebt ſich 4950 rhei⸗ 
nifche Fuß über die Meereöfläche. Auf demfelben fteht eine Gapelle, 
worin jährlid fünfmal catholifcher Gottesdienft gebalten wird. — Er 
ift wohl von bem Schneekopfe, der höchften Spite (2760, nad) 
andern 2975 Fuß) des thüringer Waldes zu unterfheiden, 

Schneider (Eulogius), war Priefter, zeigte ald Dichter ein 
herrliches Talent, und ward vom Kurfürften von Eöln in Bonn als 
Profeſſor an die bortige Hochfchule berufen, und von dieſem geiftreis 
chen und edlen Fürften mit Gunft und Güte überhäuft. Die Benes 
benheiten in dem revolutionirten Frankreich wirkten aber auf frine leb⸗ 
bafte Phantafie fo leidenfhaftlih ein, daß er fein Vaterland, feine 
Stubien und feinen Wohltpäter verließ, nach Strasburg auswanderte 
und bier, fortgeriffen von dem Wahnfinne jener Zeit, einer der wuͤ⸗ 
tbendften Demagogen wurde und bie Nationalfranzofen ſelbſt in ihren 
Gräueln zu überbieten fuchte. An der Spise eines Revolutions heers 
und begleitet von ber Guillotine durchzog er von Drt zu Ort bie 
ganze Umgegend von Strasburg. Auf die bloße Ausfage feiner Ge: 
bülfen wurden Menfchen jedes Gefchlehts und Alters, jedes Standes, 
Reihe und Arme von ihm auf das Blutgerüft gefchilt, Nachdem 
Schneider viele Gräuelihaten verübt hatte, ließen ihn die Gommiffäre 
des Sonvents, Saint Juft und Lebas, jedoch mehr durch feinen Hoch: 
muth als durch feine Verbrechen wider ihn aufgebracht, den 20ften 
„Dec. 1793 verhaften, und fchidten ihn nad Paris, wo er am Iften 
April 1794 bingeridhtet wurde. | 

Schneider (Joh. Gottlob). Diefer berühmte Philolog wurbe 
1752 zu Colm bei Wurzen geboren. Grzogen auf der Landesfchule 
zu Pforta (bei Naumburg) und nahher feine Studien in Leipzig 
unter Ernefti fortfegend, ward er hier von einem bemittelten Vers 
wandten in Dresden unterflüst, und durch diefen aud dem damals 
in Sachſen vielgeltenden geheimen Cammerrath Heineke empfoblen, 
welchem Schneider aud feinen Erftlingsverfuch in der phbilologifchen 
Schriftſtellerei, die von ihm 1770 herausgegebenen Anmerkungen über 
den Anakreon, zueignete. Bald darauf fing er an, im feinen philologi⸗ 
fhen Unterfuhungen gegen Klog zu Felde zu zichen, und endlich ſich 
nad Göttingen begebend, erlangte er bafelbft durch bie Herausgabe 
feines Periculum criticum die Gemwogenheit Heynes, der ihn dem 
franzöfifden Kriegsprocurator Brunk, einem gelehrten Manne, ems 
pfahl, mit weldyem er nun, als deffen Amanuenfis, nah Strassburg 
ging, um dort gemeinfchaftlih mit Brunk an der Herausgabe von 

effen Analekten zu arbeiten. Drei Jahre lebte er bier, dann erbielt 
er durch ben geheimen Rath von Zeblig einen Ruf zu ber Univerfität 
nah Frankfurt a. d. D. ald Profeffor, und dort gab er, mit Brunk 
noch gemeinfhaftlich, die neue Ausgabe des Oppian heraus. Vier 
und breißig Jahre wirkte Schneider bier nmuͤtzlich als Profeffor der 
alten Sprachen, weniger jedoch durch Vorträge vom Katheder herab, 
als vielmehr durch eine Menge Pritifcher Ausgaben von alten Glaffis 
tern. Sein Fleiß wandte fich hierbei befonders auf die Edirung fols 
ther Schriftftellee des Altertbums, deren Werke zugleih Auffhluß 
über die damaligen Kenntniffe der Naturgegenftände gaben, indem er 
den Glauben hegte, daß hierburd befonders tms Sprahftudbium ge: 
fördert werde. Go entftanden denn nach und nach feine Ausgaben 
von Älians Kompilationen über die Thiergeſchichte und von Nitanderg 
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zwei mediciniſchen Lehrgebichten, mit ben griedifchen Scholim und 
der Veripbrafe des Eutecnius. Geine Historia amphibiorum, des 
ren erfte beide Faſcikel bereits 1779 erfchienen, wurde leider, durch 
ungünftige Umftände veranlaßt, nidyt fortgefegt. Eden fo ausgezeichs 
net waren feine Verdienſte, welde er fich um die Ichtdvologie erwarb, 
bei welchem Stubium ihm die Freundſchaft bes juͤdiſchen Arztes D. 
Bloch in Berlin viel nüste, der ein merkwürdiges Gabinet dieſes 
Zweiges der Naturgeihichte befaß und es Schneiders Forfhungen 
bereitwillig öffnete, So nah und nad immer tiefer in die Raturbi: 
ftorie eindringend, gab er endlih, nach 3Ojäbriger emfiger Arbeit und 
Mühe, die neun Üübriggebliebenen Bücher des Ariftotelee, die Thierge⸗ 
Iſchichte enthaltend, heraus und widmete bies 1811 in Leipzig in 4 
Bänden erfchienene Wert dem berühmten Cuvier in Paris. Nebenbei 
erftredte Schneider auch feinen Fleiß auf die Unterfuhungen-über bie 
alte Metallurgie, am verdienteften madıte er fi aber durch die Auss 
arbeitung feines bekannten trefflichen griechifhen Wörterbuchs,, das 
bereits drei Auflagen erichte und nicht wenig ‚bazu beigetragen bat, 
daß das Studium der griegifhen Sprade in neuefter Zeit einen neucn 
und beffern Schwung unter uns erhalten bat. Außer allım biefen bes 
forgte er noh, ‚zum Theil mit Beihülfe feines nachherigen Schwie— 
gerſohnes, des Profeffors Düllmann (jegt in Bonn) und Linkes (jegt 
Prof. der Botenif in Berlin) die befferen Ausgaben ber politifchen 
Schriften bes Arifioteles; ferner des Zenophon, Vitruv, Theophraſt 
u. a. Als 1811 die Univerfität von Frankfurt a. db. O. nah Bres⸗ 
lau verleat wurde, Fam aud Schneider mit ihr an biefen Ort, wo 
er zugleich die Stelle eines Dherbibliothefars erhielt, in welchem Pos 
ften er fid ſehr giüdlih fühlte undı vielfah Gutes wirkte. Zehn 
Sahre lebte Schneider bier, dann nahm ihn der Zod am 12ten Jan, 
1822 in einem Alter von 69 Jahren hinweg. Als Menfh war er 
eben fo achtungswerth wie als Gelchrter, und bie Liebe zw feinem 
Baterlante (Sachfen) erlofh, obſchon er daſſelbe als 23jähriger Juͤng⸗ 
ling verlich und nachher nur noch einigemale auf kurzen Reifen dabın 
wiederfah, nie in feiner Bruſt. Zu feinen gefchägteften erken 
gehören noch die von ihm edirten 6 Bände Scriptores rei ru- 
slicae, 

Schnepfe (Scolopax). Bon biefem größtentheild wegen feis 
nes wohlfchmedenden Wleifches belichten Geſchlecht der Sumpfvögel 
find bereite über 50 Gattungen bekannt, von denen an 14 noch nicht 
genau beftimmte Gattungen in Deutfhlant einheimifch find, - Eie ges 
hören in die Ordnung ter Sumpfoögel. Nach ber verfchiedenen Nich» 
tung des Schnabels vertbeilen die Naturforſcher Die Schnepfen in 
folgende drei Familien: 1) mit abwärts gekrümmtem, 2) mit geras 
dem, und 5) mit aufwärts gelrümmtem Schnabel. ie halten fich 
meiſtens an ber Erde auf, und nur felten fiebt man fie auf Bäumen, 
Sn den Eümpfen, Moräften und frihten Gewaͤſſern waten fie mit 
Bequemlichkeit umber, und fuchen Gewürme, Infectenlarven und Ins 
fecten, wovon fie ſich naͤhren; doch freffen fir auch verfdiedene Pflans 
zenblätter. Aus den kalten Ländern ziehen fie meiftens im Herb 
ncc) den füblihen. Man ift von den Schnepfen nit blos bag Fleiſch. 
Das geſammte Eingeweide, nebft dem in den Därmen befindlichen 
Kothe, wird, unter alleiniger Befeitigung der Gelle, und mit flar« 
fer Würzung verfeher, zu einer Art von Brei gekiopft, auf Semmel⸗ 
ſcheiben geftvichen, und in derfelben Pfanne, melde beflimmt ift, bie 
von den am Spieße befindlichen Schnepfen herabträufeinde Butter 
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aufzunehmen, gebraten. Den Feinſchmeckern gilt dieſes Gericht als 
ein ganz befonderer Lederbiffen. 

Schnepfenthal, befanntlich eine von Salzmann angelegte Err 
ziehungsanftalt in dem Amte Reinhardsbrunn des Herzogthums Go⸗ 
tba, am Fuße des thürtnger Waldes, eine halbe Stunde von der 
Stadt Waltershaufen. Die Lage iſt ſehr angenehm, die Jnſtituts— 
gebäude liegen fämmtlid auf einem geräumigen Hügel, welche eine 
weite Ausficht auf eine mit Dörfern befäcte Ebene, nah Gotha bin, 
beherrfcht, von welcher Stadt man das Reſidenzſchloß deutlich liegen 
ſteht (welches — um dies beiläufig zu erwähnen — zur Zeit der 
Zug: und Nahtgleihe, von biefem Standpuncte aus, beim Unters 
gang der Sonne einen auffallend fehönen und wechfelnden Anblid ges 
währt, in welchem die Beſchreibung der Feenſchloͤſſer realifirt zu fein 
ſcheint). Dagegen erfreut fih die hintere Seite der Gebäude ber 
zomantifchen Anfiht von der waldigen unb Hebirgigen Gegend um 
Reinhardsbrunn. Die vier Häufer des Inftituts, welche in zwei 
Haare abgetheilt, mit ihren Fronten einen rechten Winkel bilden, 
umfchließen von zwei Seiten ben vorden Plag des Hügels, in beffen 
Mitte ein umzäuntes Baffin, und vor biefem ein laufender Bruns 
nen angebracht ift. Der Hügel ift übrigens vorn mit vielen Obſtbaͤu⸗ 
men befegt und auf einer Seite mit einer Einfaffung von hohen 
Pappeln verfehen. Das ältefte (zuerft gebaute) Haus enthält, außer 
der Wohnung bes Directors und andern Zimmern, den Gpeifelaal, 
den mit einer Orgel und Gallerie verfehenen Betfaal, zum Behuf 
der Morgenandachten und Gottröverehbrangen, und bad Naturalicns 
cabinet, meldes im Verhaͤltniß zu feinem Zweck nicht unbedeutend 
ift. Die Inſtitutsbibliothek befindet fih in einem andern Hanſe. 
Außer den nöthigen Seitengebäuden hat die Anftalt auch eine bedeckte 
Reitbahn, und ein reitlunciger Lehrer beforgt ten Unterricht in dier 
fem Fache. Der Plas für tie gymnaftifchen oder Zurnübungen ift 
an einem fchattigen Orte, an ber Spitze eines nahen Laubwäldchens, 
mit allen dazu nöthigen Vorrichtungen ausgerüfter, und ein klarer 
Teich in der Nähe von Reinhardsbrunn bient für das Baden und 
die Schwimmäbungen im Sommer. Diele für die Erzichung von 
feibliher Seite, für bie Erhaltung und Befeftigung der Gefuntcheit 
der Rinder und Erwachſenen fo vortheilbafte Lage des Inſtituts, die 
leichte Beraluft, die Nähe inteveffanter Walbgegenden macht diefen 
Ort zugleich zu einem angenehmen Aufenthalte für Fremde, die ſich 
für das Inſtitut intereffiren oder deſſen nähere Bekanntſchaft machen 
wollen, oder für die Ältern der Bönlinge, die ihre Kinder und deren 
Erzieher zuweilen beſuchen. — Eine gedruckte Nachricht von ber 
Einrihtung der Erziehungsanftalt findet fi unter den VBerlagsartifeln 
der Buchhandlung der Erziehungsanflalt.e (Man vergl. aud) d. Art. 
Salzmann.) 

Schnepper oder Shnäpper, auch wohl Schnipperling, 
nennt man eine Eleine ftählerne Armbruſt wegen bes fchnappenden 
Lautes der Sehne. Befonders führen den Namen Schnäpper aud) 
zwei wundärztliche Werkzeuge, von denen das eine zum Aderlaffen, 
das andere beim Schröpfen gebraucht wird. | 

Schnorr (Veit Hans von), ein rühmlih bekannter deutfcher 
Maler, geb. zu Schneeberg im Erzgebirge 1764. Schon früh zeigte 
er große Neigung zur mechanifchen und bildenden Kunft, “und ver: 
fuchte fih darin. Da ibm bie damalige Belchaffenheit ber niebern 
Säulen den entſchiedenſten Wiberwillen einflößte, fo wuchs er faft 
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ohne alle wiſſenſchaftliche Kenntniffe aufs befto- lebhafter zog ihn die 
Natur an, in der er, ſich felbft überlaffen, einen großen Theil feiner 
Zeit verliebte. Als 14jähriger Knabe begleitete er feinen Vater auf 
einer Gefchäftsreife nah Leipzig. Der kurze Aufenthalt in diefer 
Statt bewirkte eine völlige Veränderung in dem Züngling ; um einft 
dahin zurüdkehren zu können, nahm er die Bedingung dazu, die 
Rechte zu ftutiren, fogleih an. Mit Beifeitefegung aller feiner Lieb» 
lingsbefchäftigungen fudirte er nun mit raftlofem Fleiße, und brachte 
es in drei Jahren fo weit, baß er die Univerfität beziehen konnte. 
Aber die Jurisprudenz Eonnte ihn nicht wahrhaft feffeln, und ats 
nach, vollendeten Studien und beftandenem Eramen fein Bater ftarb, 
ging er, verheiratbet und burch einige Verhältniffe getrieben, nad 
Königsberg in Preußen, wo er bei Hippel und einem Univerfitäts: 
freunde Rath und Zheilnabme fand, Die Einladung vom einigen der 
erften abeligen Häufer, den Ihrigen Unterricht zu ertheilen, nahm 
er gern an, und entfprad) ibe mit gutem Erfolg. Im Begriff, mit 
dem Sohne eines ruffifhen Minifters nah Petersburg zu geben, er: 
hielt er, auf Betrieb feiner Mutter, eine Stelle an ber magdeburr 
ger Handlungsfhule, die er jedoch ſchon nach Verlauf eines Jahres 
wieder aufaab, und nad Reipzig zurüdkehrte. Hier befchäftigte er 
fih mit Mintaturmalen und Buchhändlerarbeiten. Durch raftlofes 
Studium der Kunft und im Umgange mit Öfer, Weiße, Müller, 
Seume und andern trefflihen Männern bildete er feine Anlagen im: 
mer volllommener aus, wiewohl ibm das Glüd nicht zu Theil wurde, 
feine ganze Zeit forgenfrei und einzig der Kunft zu widmen. Er 
bat vielfältige Arbeiten auf Elfenbein, in Kupfer, Thon und Gyps 
geliefert, die den. Beifall der Kenner fanden. ° Seit 1816 ift er Dis 
rector und Profeffor der koͤnigl. Kunſtakademie zu Leipzig. Unter 
—— Kindern zeichnen ſich als Kuͤnſtler aus: Louis (verheirathet 
n Wien), Eduard und Julius. Kesterer ift gegenwärtig (1819) 
in Rom und bat dur feine genialen Arbeiten die Aufmerkfamteit 
aller Kunftfreunde auf fich gezogen. 

hnupfen ift die allgemein bekannte Krankheit, welche mit 
Froſt und gelinder Hige, zuweilen aud mit Kopfſchmerz anfängt, 
mit bäufigem Niefen verbunden ift, und endlid in einen Schleimauss 
fluß aus der Nafe übergeht. Während ber ganzen Zeit ift die Nas 
fenhöhle verftopft und innerlich verfhwollen, ber Geruch fehlt, fo 
wie auch der Geſchmack; beide kehren erft nach Beendigung des Schnus 
pfens wieder zurüd. Wenn die Feuchtigkeit ausfließt, fo nennt man 
den Schnupfen fließend oder triefend; ift aber bie Nafe innerlich fehr 
verfhmwollen, und der Ausfluß fehlt ganz, ober ift fehr zaͤh fo nennt 
man dies den Stockſchnupfen. Der Schnupfen hat feinen Gig in ber 
Schleimhaut der nady hinten über den Gaumen, nah oben bis an 
die Dirnfchädelböble verbreiteten Nafenhöhle. Diefe Haut befteht aus 
lockerem Zellgewebe, in mweldes fid, eine außerordentlihe Menge von 
Blutgefäßen veräftelt, wodurch fie ihr rothes Anſehen erhält. Außer 
mehren anderen Rerven, welche fid in biefer Haut verbreiten unb 
fie ſehr empfindlich machen, ift befonders der eigentlihe Geruchsnerd 
merkwürdig, indem biefer feine Zweige vorzüglich in den Theil der 
Schleimhaut verbreitet, welcher die beiden obern Naſenmuskeln und 
ben größten Theil der Scheidewand der Nafenhöhle bededt. Diefe 
Zweige find außerordentlih weih, und vesmifchen ſich zulegt ganz 
mit dem [hivammigen Gewebe der Schleimhaut. Die Abfonderung 
von Feuchtigkeit und Schleim ift in ber Naſenhoͤhle zur Erhaltung 
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der Weichbeit und Zartheit ber die Geruchhenerven umfaffenden Haut,. 
alfo zur Beförderung des Geruchfinned, nicht aber’ zur Reinigung des 
Blutes von Schärfen vorgerichtet, denn zu dem letztern Zwecke 
würde die Ratur wohl nidt einen Theil beftimmen, welcher durch 
die Menge feiner Nerven, burch die Zertheilung derfelben zu einem. 
aͤußerſt empfindlichen Organ wird, eben fo wenig als die Abfondes 
rung ber Thränen in der Thränendrüfe des Auges, die Abfonderung 
des Ohrenfhmalzes im Außern Gebörgange u. f. w. als reinigende 
Abfonderungen in Rüdjicht des Blures zu betrachten find. Dagegen 
ift die mit fo zablreichen arteriellen Daargefäßen verfehene Haut um - 
fo leichter der Entzündung ausgefeät, und alle Zufälle des Schnupfens 
zeigen an, daß er nichts anders fei, als eine Entzündung der Schle'm=- 
haut ber Rafenhöble.. Diefe Entzündung enticheidet fi gewoͤhnlich 
durch vermehrre Abfonderung eines diden häufigen Scleims in Zeit 
von zwei bis vier Wohen, nach welchem Zeitraume fie fich wieder 
zerrheilt, die Geſchwulſt der Schleimhaut abnimmt, die Luft wicber 
freier durdy die Nafe gezogen werden kann. — Über die veranlaffenden 
Urfahen des Schnupfers find bie Meinungen eben fo verfchicden, 
wie über bas Weſen bdeffelben. Häufig wird er no für eine Kolge 
von Schärfe im Blute und von Erkältung angefehen. Allein wir 
ſehen oft, daß ganz gefunde Menfchen, bei denen feine Schärfe im 
Blute zu vermuthen ift, ben Schuupfen befommenz dagegen andere, 
von deren Säften und Blute wir allerdings eine nicht regelrechte. 
Beſchaffenheit vermuthen.fönnen, den Schnupfen gar nicht oder doch 
nicht beftändig haben. Mehr Anfchein hat es noch, daß eine zu große 
Menge roher Schleimftoffe die Entftehung des Schnupfens begünftige, 
und diefer als Ableitung beffelben anzufehen fei. Erkaͤltung ift eben» 
falls nirht allemal Urſache des Schnupfens; benn fie findet gar oft 
bei mehrern Menſchen ftatt, ohne daß Schnupfen darauf erfolgt, bas 
gegen*eß viele gibt, welde den droniihen Schnupfen kaum in ben 
wärmften Sommertagen los werben, Alles, was Entjürdbung übers 
baupt, und insbefondere Entzündung der Schleimhaut der Nafe hers 
vorzubringen vermag, erregt oder befördert den Schnupfen. Neigung 
dazu entfteht überhaupt aus liberfluß an Blut, befonders an Schleims 
ftoff in demfelben, und vorwaltende Thätigkeit- der Schleimhäute. 
Die Urfahen, welche ben Ausbruch des Schnupfens veranlaffen, find 
ſolche, welche nun wirflid bie Thaͤtigkeit bes arteriellen Daargefäßs, 
ſyſtems ber Schleimhaut zum Ubermaß bringen, befonders Einwir— 
tung von faucrftoffreicher Luft, daher vorzüglich bei Norboft: und 
Nordweſtluft der Schnupfen, fo wie überhaupt Fatarrhalifhe Ents 
züntung jeder Art, allgemein herrfchend wird, Aber aud jede Ver: 
anlaffung zur Erhigung, wodurch die Tbärigkeit des arteriellen Blut⸗ 
fyftems übermäßig erregt wird, kann biefes bewirken, daher piöglis 
cher Übergang aus der Kälte in die Wärme, heiße Stuben, in welde 
man aus der Falten Luft kommt, auch der Genuß von erhitzenden 
Getränken, befonders Wein und Branntwein, ibn fehr oft erregen. 
Eine häufige Beranlaffung zum Schnupfen ift die Unterbrüudung ber 
Hautausbünftung, daber auch bei feuchter und kalter kuft ber Schnu« 
pfen ſich häufiger einfindet. Winter und Fruͤbjahr find befonders die 
Sahreszeiten, in welchen der Schnupfen herrſchend ift, weil in ibnen 
alle oben angeführte Urfachen, Ealte und feuchte Luft, fchneller Wed: 
fel von Kälte und Wärme, üÜberfüllung des Blutes mit fchleimigen 
toben Stoffen von zu teichlihem Genuffe ber Nahrungsmittel, befons 
ders flatt finden. — Der Schnupfen ift aljo allemal aud) eine Krant: 
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heit, obgleich eine gelindere, die aber durch ihre Heftigkeit und Ver⸗ 
breitung größere Befhwerden verurfachen und fogar gefährlich wers 
den kann, wenn ber entzündliche Zuftand durch Vernachlaͤſſigung, 
ober fortgefeste Einwirkungen der Urjachen fih nah dem Gehirn 
oder nach den Lungen binzieht. Kann man alfo den Schnupfen ver: 
hüten, fo. ift es in der Regel beffer; nur darf man nidt glauben, 
daf man ihm blos dadurch entgehe, wenn man fi reht warm hält; 
im Gegentheil verzärteit man ſich dadurd, und fest fih um fo Leichter 
ber Erkältung aus. Gerade diejenigen, bie in warmen. Stuben fi 
aufhalten, fi in Pelz und Wolle einhüllen, erfälten ih, wenn fie 
—* einem rauhen Luͤftchen beſtrichen werden, und haben beinahe bes 
R ndig den Schnupfen. Die krankhafte Empfindlichkeit, in welche 
ie Haut durch diefe Verzärtelung verfegt wird, pflanzt fih auch auf 
die innere Haut der Raſenhoͤhle fort, und gibt die Anlage zum chros 
nifhen Schnupfen. Zur Verhütung des Schnupfens gehört überhaupt 
Stärkung der Eörperlichen Natur, Abhärtung des Körpers gegen bie 
Einflüffe der Witterung, Verhütung einer Anhäufung vom rohen 
fchleimigen Nabrungsftoffen im Blute. Hierzu dient Öfteres Baben in 
lauem, und tägliches Wafchen, befonders des Kopfes, des Dalfes und 
ber Bruft, mit kaltem Waffer, und darauf vorzunebmendes Bürften 
oder Reiben der Haut; ferner tägliher Genuß ‚der freien Luft, Maͤßi⸗ 
gung im Eſſen und Trinken, befonders im Genuffe feiter Speifen und 
bisiger Getränfe. Bei erhistem oder fhwisendem Körper vermeide 
man fchnelle Abkühlung buch Zugluft, Entkleidung oder Faltes Waſchen; 
man vermeide aber aud den ſchnellen Wechſel von Kälte zur Wärme. 
Erlauben es die Umftände, fo verhalte man fi, aus der Kälte fommend, 
erft in einer nur mäßig erwärmten Stube, ehe man in bie wärmere 
fi) begibt, fo lange, bis ber Körper fih erftan einen gelindern Grad 
von Wärme gemöhnt bat. Zu heiße Stuben überhaupt vermeide 
man ganz. — Wer mit dem Schnupfen wirklich befallen ift, beobachte 
in der erſten Periote, von etwa drei bis vier Tagen, durchaus bie 
kühlende Methode, halte fih in einer nur ganz mäßig erwärnten Stube 
auf, waſche den Kopf, das Geficht, den Nadın, den Hals und die 
Bruft einigemal des Tages mit kaltem Waffer, gurgele fib oͤfters 
mit Waffer, worin etwas Salpeter aufgelöft, ober weiches mit ein 
wenig Weineffig vermifht iſt. Wer fi vorher gewöhnt bat, zumeis 
len kaltes Waffer in die Nafe zu ziehen, thue es auch jetzt Oftersz 
wer aber hieran nicht gewöhnt iſt und heftigen Stodfchnupfen bat, 
mit ſtarkem Schmerz in die Stirn hinauf oder in die Backenknochen, 
ber ziehe öfters den Dampf von warmem Waller in die Nafe, fese 
aber dieſes nicht länger, als die Umftände es noͤthig machen, fort, In 
Anfehbung der Speifen und Getränte lege man ſich fivenge Enthalts 
famkeit auf. Das Getränk beſtehe aus Limonade, Kryſtallwaſſer, 
oder auch bloßem reinen Waſſer; Bier, Wein und andere erbigende 
Getränke vermeide man, Der Epeifen entbalte man fidy fo viel ala 
fein Tann, und geniche blos etwas Suppe von Hafergruͤtze, leicht bes 
ftrichenes Butterbrot, oder etwas Äbnliched. Dabei nehme man einis 
gemal bes Tages, befonders Nachmittags und Abende, eine Gabe von 
Weinfteinrahm, Salpeter und Zuder. Vor dem Schlafengehen waſche 
man ſich noch einmal auf ſchon angezeigte Weiſe, und ſetze die Füße 
in ein laues Bab, Dabei vermeide ınan auch in diefer Periode nie 
ben Genuß der freien Luft, fondern, zumal wer ſchon daran gewöhnt 
ift, gebe täglic) ins Freie. Nur vor den zu warmen Zimmern hüte 
man fih bei der Zuruͤckkunft. Durch diefe Behandlung bricht man 
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leich anfangs bie größte Stärke des Schnupfens, fo daß Fieber, 
bite und Kopffäpmerzen, bie Iäftige Verfchwellung und Verſchließung 
der Nafenhöhle und die Entzündung berfelben nicht weiter zunehmen 


unb fich ausbreiten wird. In ber folgenden Periode hat man nichts ‘ 


zu thun, als baffelbe Verfahren, nur etwas gelinder, fortzufesen. 
In Anfchung der Diät kann man nun etiwas zugeben, und bie Eßluſt 
mit mehreren Speifen befriedigen. In ben Naden kann man jest 
ein —— legen, als gelindes Ableitungsmittel. Abends kann 
man einige Taſſen Thee von Fliederblumen mit Weinſteinrahm und 
Zucker trinken, dabei fegt man die Fußbaͤder fort. Sollte der Schnus 
fen heftig und befchwerlidh werben, oder mit Zufällen drohen, bie 
ogar Verbreitung der Entzündung auf andere Theile anbeuten, 3. 
B. cs ftellen fich Heftige Kopffdymerzen, ftarkes Fieber, Huſten mit 
Beengung ber Bruft, befchwerlicher Athem, Keuchen ober Stehen in 
der Seite ein; fo laffe man alsbald den Arzt rufen, und berubige 
fi nicht mehr mit dem Gedanken, es fei nichts ald Schnupfen. 
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dung, welches aus einer umfaffenden Bebedung des Unterleibes und 
der Bruft ſowohl alö ber Seiten und des Rüdgrathes befteht, aber 
zugleich durch die Härte der dazu kommenden Stüde und burd die 
Beftigkeit der Anlage fo befchaffen ift, daß es nicht ben weichen Theis 
len, bie es bedeckt, nachgibt, und deren Korm annimmr, fondern im 
Gegentheil diefclben in Zwang hält, und feine Korm ihnen aufdringt. 
Die dazu kommenden Stüde werden entweber von Holz oder von 
Fiſchbein, ſelbſt von Stahl verfertigt, werten in Leinwand eingenäßt, 
auf diefe Weife in die paflende Form gebracht, und das Ganze am 
Rüden herauf zufammengefhnürt. Die Korm felbft iſt zu verſchlede— 
nen Zeiten verſchieden gemwefen, je nakdem nun die Abficht ihres Ges 
brauchs fie nach ber berrfchenden Meinung über Schönheit des weib— 
lichen Körpers oder nady einem befondern Bedürfniffe beftimmte, : Soll 
fie zur Beförderung der Schönheit dienen, fo muß fie der Idee ber 
weiblihen Schönheit entfprehen und dem Körper nicht cine andere 
Form aufzwingen, als die Natur mit fi bringt. Die Beftimmung, 
welche die Natur dem Weibe gegeben bat, bringt es mit fih, daß 
der weibliche Körper mehr Zartbeit, Vollheit und Rundung, Bicgs 
famkeit und Weichheit hat, daß befonvers in der Form ein unmerfs 
lich fanfter Ubergang von einem Gliede zum andern, von einem Theile 
des Körpers zum andern ftatt finde, daf er in harmoniſchen Verhaͤlt— 
niffen ſchlank, rund und voll fei, daß Bufen und Unterleib, jener in 
ſtaͤrkerem, biefer in fchwäcerem Bogen nah außen fih bemerklich 
made. Der Übergang in beiden Seiten auf die Hüften muß in ganz 
unmerklichen Wellenlinien von der Seite der Bruſt herunter mit ums 
merklich cinwärts aehendem, von da über bie Hüfte mit ſanft aus: 
wärts gebendem Bogen gefcheben. Diefe Form ift es, welche 
die Schnuͤrbruſt oder der Schmürleib unterftüsen muß. — Wie 
e8 mit andern Moben in der Kleidung ing, ſo auch mit diefem 
Stück derfelben. Beduͤrfniß, Bequemlichkeit, natürliches Gefühl des 
weiblichen Geſchlechts für Anſtand und Verfhönerung erfand es, Liebe 
zur Veränderung verfchlimmere umd verbefferte daran, je nachdem 
Eitelkeit, Nachahmungsſucht oder beffere Überzeugung die Herrfchaft 
hatten. Inſofern die Schnürbruff und der Schnürleib den oben ge: 
nannten Kordberungen entfpreden, kann man ihnen ihren Nuben nid! 
abläugnen. Beide geben dem Körper eine Bekleidung, die gut anliegt, 


fi) demfelben anfchließt, den Unterleib gehörig warm hält, zu einer 
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ſchicklichen und bequemen Befeſtigung der untern Kleibungsftüde dient, 
ohne den Unterleib zuſammenzuſchnuͤren, wie bei dem Binden ber 
Roͤcke über ven Hüften außerdeih unvermeidlich iſt. Durch feine an⸗ 
ſchmiegende Form hat es den Vortheil, daß es die ſchoͤne Geſtalt des 
weiblichen Koͤrpers nicht verſteckt, ſondern ſie bei dem Gebrauche der 
übrigen Kleidungsſtuͤcke noch bemerken laͤßt, durch welche fie außer: 
dem zu ſehr verhuͤllt würde. Dabei erleichtert die Feſtigkeit und 
Steifheit des Schnuͤrleibs dem Koͤrper die gehoͤrige Haltung. 

aber der Gebrauch der Schnuͤrbruſt dieſe Vortheile gewähren, umb 
keinen Nachtheil für die Gefundheit verurfahen, fo muß fie der Ge: 
ftalt bes weiblihen Körpers überhaupt, und ber Perfon insbefondbere 
angemeffen fein, für welche fie beftimmt ift, ohne bedeutende Abwei⸗ 
hung, weder in Anfebung ber Größe, nod der übrigen Korm zu 
huben. Die Schnürbruft darf, indem fie angelegt wird, durdans 
die natürlihe Form des Körpers nit verändern, fontern fie muß 
fih ganz nah ihr richtenz fie muß demnach vorn elaſtiſch, nach 
ben Seiten nachgebend, nad vorn und unterwärts etmas weniges 
weiter und in einem kaum merbiichen Bogen ausfhweifend fein. Die 
Seiten herunter müffen durchaus über tie Hüften, wenigſtens einen 
Boll tief, heruntergehen, und diefen gefchloffen anliegen. Nad unten 
und vorn, wo ber Unterleib umfch!offen wird, kann bie Form fteif 
und etwas rund, nach oben muß fie vorn mebr platt und breit fein, 
auf den Geiten einen Bogen had) binten zu nehmen, Bis in die Ge 
gend der Herzarube kann die Schnürbruft anliegen, boch ohne Drud, 
nur ben Unterleib, wenn er etwas zu ſtark ift, wenn er berunters 
hängt, kann und muß fie buch etwas feſtern Drud, unterflügen. 
Dies ift nicht nur ohne allen Nachtheil, und dem Gefühl beim Gehen 
ſehr wohlthätig, fondern es ift auch für dem Körper felbft vortheil: 
haft, indem es die Eingeweide des Unterleibes unterftügt, und bie 
zu große Ausdehnung teffelben, welde ber Schönheit zuwiber iſt, 
befhräntt. Bon der Gegend der Herzgrube an, unter der Bruft, 
muß aller Drud von bee Schnürbruft aufhören. Bier muf fie aus⸗ 
gefchnitten fein, und .nach den Seiten und dem Rüden zu etwas wes 
niges höher geben. Soll fie vorn an der Bruft noch höher heraufges 
ben, fo muß fie nah dem Bogen, den bie Brüfte in ihrer gehörigen 
Lage bilden, gemölbt fein, fo daß fie von ber fiebenten Rıppe atı 
etwa nod anderthalb oder zwei Zoll body eine bonenförmige hohle 
Wölbung bildet, welche den Brüften, wenigftens der untern Hälfte 
derfelben, Schub gegen Drud und Verlegung und eine Unterftügung 
geben, daß fie nicht zu tief herabfinfen. — Zum Material der Shnür: 
bruft ſchicken ſich dünne Fifchbeinftäbhen am beiten, welde mit ber 
gehörigen Elafticität verfehen find, ohne zu ftarfen Drud auszuüben. 
Noch dienliher dazu wäre vielleiht, zumal im Winter, gewöhnliher 
Hutſilz, der nach ber arbörigen Form gefchn'tten in Leinwand einge⸗ 
näbt würde, Bei der Anlegung der Schnürtruft ift zu beobadten, 
daß der Drud überall nur mäßig fein muß, fo daf fie an allen 
Stellen zwar gefchloffen und feit anliegt, doch den Tbeilen feine ans 
bere als die naturgemäße Korm aibt. Der verbältnißmäßig ftärkfte 
Drud muß von dem unterften Theile, dem eigentlichen Schnürleibe, 
ausgeben, und nicht ftärker fein, als erſorderlich iſt, um bie Ginge- 
meide in ihrer natürlichen Lage zu erhalten, ober, wenn fie (bei 
Bettbäuden, Hängebäuhen) von derfelben etwas herunterwärts. ab» 
gewichen wären, in biefelbe zurüdzuheben. Bei jüngern Perfonen, 
deren Geſtalt durd die Jahre oder durch andere Veränderungen noch 
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nicht gelitten hat, bedarf ber Unterleib nur eines mäßigen Druds _ 


durch das Zufammenfhnären, fo daß der Schnürleib ber natürlichen 
Form des Unterleibes nur feft anliegt, dem Gegenbrude nit nach⸗ 
gibt und nur ein Stügpunct für den Unterleib wird, Bon hier aus 


nach oben. muß daß Anziehen in der Stärke gradweife abnehmen, fo 


baß es um bie kurzen Rippen herum fchwäder wird, unb bie daruns 
ter liegenden Theile nicht gebrüdt werden. — Die meiften Schnuͤr⸗ 
brüfte find unten zu eng, und preffen den Unterleib zu fehr ein. 
Hierdurch müffen allemal bie Eingeweide derſelben fehr viel Drud 
ausftchen wodurch das Athmen Ängftlih und erfchwert wird, Bes 
Flemmungen , Herzklopfen, Ohnmachten, Blutungen, befonders Blut⸗ 
buften, und andere übel mehr entſtehen. Aud muß bie fchäbliche 
—— auf die Nerven des Unterleibes in Erwaͤgung kommen, 
bie durch Öftern Drud beleidigt und in ihrer Verrichtung geftört wers 
"den, baher fo häufig Krämpfe,. Hpfterie, felbft Melandolie ihren 
Urfprung blos von dem Gebrauche, oder vielmehr Mißbrauche bes 
Schnürbrüfte haben. Ein anderer Fehler ift ber, wenn bie Schnuͤr⸗ 
bruft zu weit heraufgeht, und dabel eng und platt ift, fo daß fie bie 
Brüfte mit Gewalt heraufdrängt und an ihrem untern Theile druͤckt. 
Diefer Fehler iſt jegt, da man bie ehemalige Form ber Schnürbrüfte 
etwas abgeändert hat, noch häufiger, als. der vorige, Nach der Ale 
tern Mode follte es für Schönheit gelten, wenn die Frauenzimmer 
um die Hüften herum fo eng zufammengefhnürt waren, baß von 


beiden Seiten die Huͤftknochen weit hervorftanden , wozu die auf bei⸗ 


ben Seiten durch hohle Zafhen (Poches) ausgebreitete Kleibung 
noh mehr beitrug, fo daß damals bie fo angepugten Damen mit 
Recht einem Infect verglichen wurden, das in ber Mitte ganz duͤnn⸗ 
leibig ift, nad oben und unten aber immer- breiter wird. Doch blieb 
damals die Bruft mehr verfchont, weil die Schnürbruft nach oben 
geräumiger war, und bie Brüfte weniger ‚dbrüdte. Die neuere Art 
aber preßt diefe niht nur mehr in die Höhe, ſondern brüdt fie auch, der 
natürlihen Schönheit ganz zuwider, von unten beinahe platt, welches 
zu den traurigfien Folgen Anlaß gibt. Die Natur bat bie Brüfte nicht 
unter das Kinn verfegt, wo hinauf man jegt zuweilen fie gepreßt ers 
blidt, fondern ihr Platz ift von ber britten bis zur 6ten oder Tten 
Kippe. Jede Verlegung derfelben Tann die trauriaften Folgen haben; 
und felbft ein gelinder, aber oft wiederholter und anhaltender Drud 
auf diefe Theile kann hoͤchſt nachtheilig werben. Auch find ‚diejenigen 
Schnürleiber ſchaͤdlich, die mit einem fogenannten Blankſcheit verfes 
ı ben find, welches nach oben zwiſchen dem Buſen auf die Bruſtknochen 
drüdt, und bas Schnürleibchen fo gegen die Brüfte andrängt, daß 
dieſe von unten platt und hinaufmwärts recht voll gepreßt werden. 
Nach unten aber drüdt diefes Blankſcheit fo auf den Untetleib, daß 
auch bier das Schnürleibchen fefter und ftärker denfelben zurüdbrängt. 
Diefe Anwendung des Blanffieits, zumal wenn «6 zu lang und von 
Ay oder gar von Metall ıft, Hat in jeder Rüdfiht manches wider 
ſich. Es ift ber wahren Schönbeit und Grazie nicht günftig, wenn 
ein Frauenzimmer fo gerabe, fleif, gezwungen und geſtreckt einhergeht, 
als wenn ber ganze Körper aus Holz gefchnigt wäre, oder wenn bie 
' Bruft von unten herauf platt gebrüdt ift, oben ber Stab heraufs 
 gudt, oder auf dem Leibe die untere Spige bes Blankſcheits fidy 
von dem Drude nad) oben biegt, und wie ein Schnabel die Oberkleider 
in die Höhe hält. Iſt aber aud das Blankſcheit nit zu lang, fo 
| fann doch ein Frauenzimmer, beim Büden burh ben Drud von 
| Aufl, V. 4 Bd. 8. J 50 F 
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bemfelben, wenn es zu ftarf und hart ift, ober wenn es fi von 
der Mitte nach ber Seite him verfchiebt, auf die Bruft oder auch auf 
dem Unterleib den größten Schaden zufügen. Wenn fie denn aber 
ndthig find, fo muß dazu ein bünnes elaftifches, Kurzes und breites 
Stäbchen von Fifchbein genommen werben, welches oben und unten 
' abgerundet und in das Leibchen feſtgenaͤht ift, fo daß es auf ben Koͤr⸗ 
per keinen’ unmittelbaren ſtarken Drud ausüben Tann. H. 
Schnurrer (Chriſtian Friedr.), ein gelehrter Orientaliſt, vor⸗ 
maliger Profeſſor und Kanzler der Univerſitaͤt Tübingen u. ſ. w,, iſt 
1742 zu Kanftadt im Würtembergifhen geboren, Nachdem er nad 
einander Profeffor:der Philofophie, ber griechiſchen und morgenländis 
fhen Sprachen und Ephorus der theokogifhen Facultaͤt zu Tübingen 
gewefen, empfing er 1805 bie theologifhe Doctormürbe und 1808 ben 
würtembergifhen Givilverbienftorden Großen Antheil nahm er feit 
1798 an den tübinger literarifchen Nachrichten. Bei den politifäen 
Streitigkeiten im re is befand ſich Schnurter anfangs 
auf der Eöniglihen Seite; fpäter zeigte er fih ber Grgenpartei ger 
neigt. Er lebt jest von allen Gefchäften zurüdgezogen in Stuttgart, 
und bat fogar feine fchöne Bibliothek an einen Engländer, feinen eher 
maligen Schüler, verkauft, der mehrere von Schnurrer unvollendct 
gelaffene Arbeiten fortzufegen willens if. Außer“ philologifchen Abs 
handlungen über die Pſalmen, über verſchiedene Propheten u. f. mw. 
begnügen wir uns, feine Bibliotheca arabica (neueſte Aufl. Halle 
1811) zu nennen, bie einen rühmlichen Beweis von des Verfaffers 
Genauigkeit und Gelehrfamkeit gibt. RR | 
— Schock wird 1) eine Anzahl von 60 Stüden genannt; 2) war 
es ehedem, als noch keine: Gulden und Thaler befannt waren, in 
einem Theile Deutfchlands eine Recdhnungsmünze von 60 Groſchen. 
Sn Sachſen hatte man frügerhin zwei Arten Groſchen, nämlich Wil⸗ 
helminer oder alte filberne, wovon 160 eine feine Mark Silber ents 
hielten, und Loͤwengroſchen, von denen 60 :Stüd ein Schock und fo 
viel wie 20 alte filberne Grofchen ausmadten. Daraus entftand der 
Unterfchied zwifchen alten und neuen Scheoden, ber in Sachſen noch 
jegt in gemwiffen Källen, 3. B. bei Geldftrafen ıc. ftatt findet, wo 
bann ein altes Schock zu 20 Grofhen, ein neues aber zu 2 Thlr. 
12 Gr. gerechnet: wird. 8) Heißen gewiffe Randesfteuern in Sachſen 
Schocke. Um bort einen fihern Steuerfuß einzuführen, wurden 1546 
unb 1628 die unbeweglidyen Güter gefhäst, und nach dem Werthel, 
ber nad) ſolchen Schoden berechnet wurde, madıte man die Bertheis 
lung ber Abgaben, welches die Beſchockung genannt wurbe. 
Schoen, auh Schoenhauer oder Schoengauer (Martin), 
einer ber Älteften und vörzäglichften veutfhen Maler, wurde zu Col: 
mar im Eifaß, nad andern zu Culmbach geboren und ftarb 1499 
zu Colmar. Gr lernte bei Lupert Ruft, wohnte zu Colmar und 
ftiftere eine bauernde Freundfhaft mit Peter Perugino, dem ‚Lehrer 
Raphaels. Wegen feiner bamals fehr bewunderten Kunftfertigkeiten 
erhielt er ben Beinamen Hipfh Martin ( Hübfh Martin) und tie 
Staliener nannten ihn Duonmartino, auch Martino d'Anverſa. Mir 
hel Angelo fol in feiner Jugend den Traum des —* Antonius, den 
Martin Schoen in Holz geſchnitten hatte, copirt haben. Man kennt 
von dieſem 121 groͤßtentheils bibliſche Gemälde. Noch gegenwaͤrtig 
geſtehen ihm Kenner ein ſeltenes Genie, Reichthum an Ideen und 
das Verdienſt zu, feinen Figuren eine natuͤrliche Bewegung gegeben 
und.fich faſt über alle Künftier feiner Zeit emporgefhwiingen zu has 
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ben. * Florentiner Ghetarbo, W. Hollar und Andere haben nad) 
DM. Schoens Gemälden geäßt. | 

Scähöffer (Peter), f. Buhdruderkunft. ee 

Scholärdat heißt in einigen ‚Ländern die über eihe gelebrte 
Schule Auffiht führende Behörde, Scholarhen find die Glieder 
diefer Behörde oder die Auffeher Über Kuceen und Gymnaſien. Ges 
wöhnlic wird diefe Würde von ben oberſten Magiftratöperfonen und 
ben erften Geiftlichen. bekleidet. Vergl. d. Art. Schulen EB, 

 Scholaftifer hießen bei den Römern die Lehrer der Wercds 

famkeit. Im Mittelalter entitand eine eigene Gattung von. Philofo: 
phen unter dem Namen Scholaſtiker und eine eigene fchola iſche Phi⸗ 
loſophie, oder Schulweisheit, deren Weſen, nach Zenhemann, in 
ber Anwendung der Dialektik auf die Theologie und der innigen Vers 
bindung beider beftand, Ginige machen den Auguftinus zum Urheber 
derſelben, andere finden F Anfang in den monophyſitiſchen Siretz 
tigteiten im Sten und Kten Jahrh. Gewöhnlich nennt man als erften 

otaftiker Johanyes Scotus Crigena im Iten Zahrh., ohne diefen 
3 "Leiter Urheber der Scholaftik zu machen, Di fcholaftifcye 
Dhitofophie erhielt ihren Namen dadurh, daß fie aus dem von Garl 
m Großen Umd feitten Drahfoigerh,:BeRifteten Schulen Bi Bildung . 
ber Geiſtlihen hervorging (f. d. Art, Schulen), Die hier Borges 
fragene Philoſophie beftand in einer aus den Lateinifchen Erklaͤrern 
bes Atiſtotelts, beſonders dem Auguftinus und Borthius gezogenen 
Shlämmenftellung Logifger Regeln und ontologifher Wesriffe, die 
unter dem Namen Dialektit die theoretiihe Philofophie überhaupt 
ausmachen und mit der fpätern Alerandrinifhen Vorftellungsart von 
Gott,‘ feinen Eigenfhaften und Verhättniffen zur Welt verbunden, 
oder darauf angewendet wurden. Ihr we war fein anderer, alg 
das dogmatiſche Religionsfyftem der Kirche zu befeftigen und zu vers 


gen. — Buble feßt drei Perioden feſt? Die erfte bis auf Ross 


cellinus (1039) oder bis auf ben Streit der Nominales und Reale 
E d. Art. Rominaliften); bie zweite bis auf Albertug Magnire 
(ft. 1230), wo bie Ariftotelifchen Werke, außer der Logik, algemeiz 
nir bekannt und erläutert wurden; bie dritte bis auf die Wieberhers 
ftellung der alten Literatur in ber Mitte des 15ten Jahrh. und die 
badurch bewirkte Verbefferung ber Philofophie. — Nach Ziebemgän, 


ber den Scholafticismus als diejenige Bchandlungsart der Gegenftände ' 
a priori erklärt, wo, nach Aufftelung der meiften für und, wider 
aufsuttribenden Gründe in follogiftifcher Korm, die Entſcheidung aus 


Atiſtoteles, den, Kitchenvätern und dem berrfchenden kirchlichen Sy: 
me genommen wird, fängt die Geſchichte deſſelben mit dem Frans 
ciſcaner Alerander von Dales (ft. 1245 , einen Ktofter ih Glouceſter⸗ 
ſhite, an. Die Form dieſer Philoſophie, nach Autorität zu entſchei⸗ 
den, iſt aus der aͤltern Theologie durch Hildebert von Lavardin (fl, 
1134) zuerſt aufgebracht und aus der Theologie heruͤbergekommen 
Rostellinus, Abdlard find nah Tiedemann Dialektiker, nicht Schale , 


ſtiker. Man muß bier erinnern, daß Ariftoteles nicht die einzige 


fefte Autorität bei ben Scholaftifern war, fondern daß aud bie Alef’ ıns 
deiner Einfluß !hatten, Der genannte Aletander Haleftus war. der 
erſte ausführliche Gommentator ber Sentenzen Peters des kombarden, 
und erwarb ſich als Lehrer zu Paris dem Beinamen Doctor -irre-fra. 
gabilis. Auch erläuterte cr die Pfuchofogie des Ariftoteleg. Obue 
Pe Denken entjcheidet Ünd urtheilt er Allenthälben nad andern, 

rchenſchriftſtellern und Philofophen. Das zweite ee ber So 
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laſtiker beginnt Tledemann mit Albertus Ma 4 3 Art.), 
welcher fowohl die phyſikaliſchen als ———— riften des 
Ariftoteles, mehrere biblifhe Bücher u. f. w. erläuferte, " Rod; grös 
Fern Ruhm erwarb fein Schüler, Thomas von Aguinoxf. b. 
Art.), ber Vater der Moral und ftrenger Anhänger des Ariſtokeles, 
über den er 52 Sommentare hinterließ, Diefem ftellte fih der Frans. 
ciscaner Johannes Duns Scotus, ber mit dem zuvor genannten Joh. 
Scot. Srigeha nit zu verwechfeln ift, entgegen), einer der fpipfins. 
bigften Dialeftifer, den man mit Recht als den Urheber des ſcholaſti⸗ 
ſchen ober barbarifchen Lateins nennt. Da er als Gegner des The 
mas aufträt, bildeten fi zwei Parteien, die Thumiften ‚und Scotis 
ften, deren Zwiftigfeiten befonders lebhaft, wurden, als Scotus fi. 
egen die durch Thomas vertbeidigfe ſtrenge Auguftinifche Lehre vom. 
er Gnade erklärte, und. welche Zahrhunderte Fang fich in der Kirde 
erhielten. Außerdem waren T&atffinnige Scholaſtiker diefes Beifra 6 
der Frarciscaner Bonaventura, Eihüler des Algrander Halcflus,” der 
General bes Dominicaner » Ordehs Hervey, bet Brankfecane ang. 
Mairon, Schüler des Duns Stotus und Stifte der ſorbonn ſchen 
Disputation zu Paris, bei welcher ber Refpondeht von 6 Uhr Mora. 
gens bis 6 Uhr. Abends ganz allein die GStreiffähe dertheibigen muß⸗ 
te, und ‚mir eine Eleine Mahlzeit, auf dem Katheber [ nehmen 
durfte. Zugleich zeichnete ſich Mairon unter den Sch ern da⸗ 
durch aus, daß er abſtracte Begriffe oft definirt und nicht ſelten 
gluͤcklich ſchließt. Das dritte Zeitalter des Scholaſticismus fangen- 
einige mit Wilhelm de St. Pourcain oder Durandus de Sancto Por⸗ 
ciano (geft. zu Meaur 1333) an; beffer beginnt man ai das 
- dritte Beitalfer der ſcholaſtiſchen Theologie. Wegen feiner Fertigkeit: , 
in Auftdfung fpipfindiger Fragen befam er den Beinamen Doctor 
resolutissimus. Er machte einen, Unterfchiedb zwifchen theologifcher . 
Wahrheit (die auf der Autorität der Kirche beruhe) und philofpphie 
her (die unabhängig vom Kirhenglauben durch eigenes Nachdenken, ' 
begründet twerbe) und gab zu, daß manches theolkaifeh wahr und 
doch philoſophiſch falſch ſei. Andere fangen den dritten Zeitraum 
der Scholaſtiker mit Wilhelm Ocham ober Occam (geſt. 1347) an, - 
einem Sranciscaner, ber die faft vergeffenen Streitigkeiten ber No— 
minaliften wieder belebte, und ſich als. unerſchrockener Vertheidiger 
der Hriftlihen Freipeit gegen die Anmaßungen der Päpfte merkw 
big machte. Einer ber legten dieſes Zeitraums war Gabriel Biel, 
(geft. 1495 ), ein beſcheidener Nominalift und thätig, hei der Begruͤn⸗ 
‘ bung der Univerfität Tübingen (1477). — Zennemann nimmt vier. 
Perroden an, . Die I., bis zum 1äten Jahrh., charakterifirt. er Bun 
blinden Realismus, einzelne philofophifhe Verſuche in ber Theologie... 
In biefe Periode gehört vornehmlich Joh. Scotus Erigena, Berengae 
von Tours, fein Gegner Lanfranc, Hildebert von Kavardin und Aus 
felm von Canterbury. AI. Anfang einer freien, duch bie Kirchen⸗ 
gewalt bald unterbrudten Denkart, und Entzweiung des Nominalid- 
mus und Realismus. Sie geht von Roscellin bis. zu Albert dem 
Großen im Anfange des 13ten Jahrh. Wir nennen aus .berfelben 
Roscellin, Abaͤlard, Hugo de St. Victore, Gilbert Porretanus, 
Peter Lombardus, Peter von Poitiers, Richard de St. Victor und 
Alanus, Joh. von Galisbury. ALT. Ausfchlieglie Herrfhaft des 
Realismus, WöUige Verbündung des kirchlichen Syſtems und der 
Ariftotelifhen Philofophie, von Albert bem Großen bis Decam im 
14ten Jahrh.  Dieher gehört Alerander von ‚Hales, ‚Vincent vom, 
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Beauvais, Bonaventura, Thomas von Aquino, Petrus Hiſpanus, 
Duns Scotas, Franz Mairon, St. Pourcain. AV, Erneuerter 
Kampf des Nominalismus mit dem Realiemus, mit Übergewichte des 
erftern, u allmählige Trennung ber eologie und Ppilofophie. 
Hieher gehört Wild. von Occam, WMarfilins von Inghen, Robert 
Holtot, Gabriel Biel, Johann Buridan ıc. (S. Tennemanns Grund» 
riß der Geſchichte der Philofophie S. 195 ff. Ite Aufl.) — Wegen ber 


Spipfindigkeit, die in der fholaftifhen Philofophie berrfchte, hat ber | 


Ausdruck fholaftifh die Bedeutung bed fpigfindigen erhalten. Mit 
der Reformation verfchwand nach und nad der Scholaſticismus. Nur 
einzeln fanden noch bedeutende Scholaftifer auf, wie in dem fpanis 
chen Sefuiren Suarez (geft. 1617).” Baco von Verulam endli iſt 
als der MWiederherfteller der Philofophle und ihr Befreier von beim 
ſcholaſtiſchen Wefen anzuſehen. — 
Scholten, Schollaäaſten. Scholien find kuͤrzere oder längere 
Erklaͤrungen zu einem griechiſchen oder lateiniſchen Schriftſteller, wel⸗ 
de vornehmlich die alten Grammatiker, die den praktiſchen Theil der 
Sprachwiſſenſchaft lehrten, beizufchreiben pflegten. Die Verfaſſer 
folder Scholien heißen Scholiaftien. Wir befigen noch eine Menge 
alter Scholien zu griehifhen Dichtern und Scriftflellern,, weniger 
zu lateinifhen. Die Namen ber Bapıte find meift unbelannt. 
Shöll (Marim. Samfon Friebr.) warb 1766 in einem nafs 
ſau⸗ faarbrüdtfchen Dorfe geboren. Sein Vater, Zuftizamtmann, flarb, 
als.er erft 7 Zahre alt war, und ba fid feine Mutter nach Buches 
weiler wenbete,. fo erhielt er feine Bildung zuerft auf bem Gymnas 
fium dafelbft, bis er, 15 Jahre alt, die Univerfität Strasburg bes 
5 konnte und ſich unter einem Koch beſonders in‘ Geſchichte, Pos 
itik und Staatsrecht ausbildete. Ba geworben im Haufe der 
Generalin von Krook aus Kiefland und Erzieher ihres Sohnes, kam 
er bier in einen Kreis der gebilbetften Männer von allen Nationen und 
begleitete fie. mit ihrer Kamilie auf einer Reife durch Frankreich nad 
Stalien, bie buch Hirtd Geſellſchaft für ihn doppelt Iehrreich wurde. 
In Paris war er 1789 Zeuge der erſten Revolutionsauftritte, und 
ob er ſchon, als er feinen bisherigen Neifegefährten nach Petersburg 
efolgt war, in biefer Hauptftadt des Nordens ſehr glänzende Ein» 
adbungen erhielt, fo führte ihn der Enthufiasmus für die erwachte 
Kreiheit doch fon 1790 wicder nah Stragburg zurüd, wo er fid, 
der juriflifhen Laufbahn wibmend, bald tend audzeichnete, aber 
auch bald von feinen fchönen Träumen — Das Schreckens⸗ 
ſyſtem drohte auch feine Exiſtenz zu, gefährden. Zu vrechter Zeit ges 
warnt, verließ er Strasburg, um in der Nähe von Colmar zu leben. 
Auch bier in ber größten Gefahr, in die parifer Gefängniffe abgeführt 


nöffifhen aber fireng blokirten Mühlhaufen, von wo er, auß 


‚ zu werden, floh er nad bem Wasgau und von da nad bem * 
t, 
ging. 


ausgeliefert zu werben, als Kleifcher verkleidet, in die Schw 


Sn Bafel legte er fi auf die kaufmaͤnniſchen Wiffenfhaften und eine | 


Einladung rief ihn 1794 erft nad Weimar und dann nad Berlin, wo 
ibm der berühmte Buchdrucker Deder den Vorſchlag machte, eine eben 
errichtete Druderei in Pofen zu übernehmen. Robespierres Sturz 1795 
erlaubte ihm die fihere Heimkehr ind Vaterland, ben Aufenthalt in.beffen 
Nähe und fo kam Deder mit ihm überein, baß er, ſtatt des Geſchaͤfts 
in Pofen, einer ihm in Bafel gehörigen Buchhandlung und Druckerci 
vorſtehen möchte. Unter der Firma: Jacob Deder, warb fie, vom 
ihm geleitet, mehrere Jahre lang ber Sammelplag aller, ‚die in dem 
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neutralen Baſel Me Erzeugniſſe der. franzöfffhen und deutſchen Litera⸗ 
fur kennen lernen wollten und oft ointethielten ſich Hier junge Männer 
uͤber Kunſt und Wiſſenſchaft, die ſich wenige Tage darauf als erbit- 
terte Feinde bekaͤmpften. Die. Herausgabe von Delilles 1’Hgmme 
des champs, von der im einem Monate 40,000 Exemplare zu. I bis 
96 Franken in allen Formaten äbgefegt wurden, gehört gewiß zu bem 
feltenften Unternehmtngen des Buchhandels, Nah dem lüneviller 
Frieden verkaufte Decker feinen Antheil an der Handlung und Schoͤll 
verlegte fie nah Paris, bid 1306 mit der der Gebrüder Bevrauft der 
einigt, wo "tie noch nicht vollendete Humboldtfche Reife — ein Erem- 
plar Foftet gegen 2000 Thaler! — wiederum zu den größten Unter: 
nebmungen gehört, die von Privatleuten ausgeführt wurden. Won 
1307 an richtete EChdU feine Aufmerkfamkeit darauf, die franzöflfhen 
Gelehrten mit den verfhiedenen Ausgaben der alten Sıaffiter befannt 
zu machen und das Studium dieſer zu verbreiten, allein diefe mans 
cherlei gewagten Unternehmungen und die Stodung 1812 in allen 
Gefchäften wirkten auch auf ihn fo nachthellig, daß er nur dur 
die Unterftüsung eines großmüthigen Freundes, der ihn fonft kaum 
gefannt hatte, dem Balliffement entging. Beim Einzuge der Berbüns 
beten in Paris ward er im Kabinet des Königs von Preußen, auf 
Antrag von Alerander vd, Humboldt, angeftellt und nah der Xbreife bes 
Königs, blich er bei der preußiſchen Geſandtſchaft. Napoleons Unter: 
nehmung 1815 beftimmte ihn, Frankreich zu verlaffen Der Fürf 
Staatskanzler rief ihn nah Wien, von wo er nad) Berlin, ging und 
fih wieder dem Gabinet anzufchliefen den Befehl erhielt. So Fam 
er bald noch einmal nach Paris zurüid, und leiftete als Legationsrath 
beim Liquidationsgefchäfte wichtige Dienfte. Nach mänchen diplomati= 
Shen Sendungen 1819 ward cr in Berlin als neheimer Oberregier 
rungsrath und vortragender Rath beim Fuͤrſt Staatskanzler angeftellt, 
in welcher Sphäre er noch jegt khaͤtig ift, nachdem er als Sachwal⸗ 
ter, Schriftſteller und Buchhändler und Diplomatifer gleich ausge 

eichnet gearbeitet hat. Won mebreren trefflihen Werken, die er ver 
fat und herausgegeben hat, nennen wir blos feine‘ Histoire de 

a lirterature romaine, 2 vols,;5 Hittoire de la litterarure 
grecque; Congr&s de Vienne, 8 vols.; . Annuaire gen&alo- 

ique, Snöbefondere zeichnete er fih als politifcher "Schriftfteller 

uch feine Fortfesung von Kochs Histoire des traites de 'paix, 
15 vols., fo aus, daß ‚ber Kaifer Alexander verordnete, c$ folle 
bief:s Wert als Handbud bei allen ruffiihen Miffionen gebraucht 
werden, Die Gefhäfte feiner Buchhandluͤng bat er nach feinem Eintritt 
in preußifhe Dienfte an einen Hrn, Mare völlig abgetreten. u7 
— Schomberg (Frieder. Herm. von) ftammte aus einer berühm: 
ten Kamilie und biente zuerft im Heere det Prinzen Friedrich von 
Oranien, fo wie bann unter feinem GSohne Wilhelm. " Sein Name 
mar befannt geworten. Er folgte daher 1650 einer Einladung, in 
franzdfifihe Dienfte zu freten, wo er als Gouverneur in’ Graveiines 
und ter Umgegend anaeftellt wurde. 1661 ging er im Auftrage Lubs 
wigs XIV, nad Portugal und befehligte im dortigen Heere fo gluͤck— 
ich, daß Spanien 1658 zum Frieben und zur Anerkennung bes Haus 
ſes von Braganza gendthigt wurde. Fr eben fo ausgezeichnete 
Dienfte in Gatalonien 1672 erhielt ev endlich, ob er ſchon Proteftant 
war, 1675 den Marfchallsftab nah der Einnahme von Bellegarde. 
Beim Feldzuge in den Niederlanden 1676 hob er die Belagerung von 
Maftriht und Gharleroi auf. Aus aber 1685 das berüdjtigte Edict 
von Nantes erging, verfieß er Frankreich umd ‘ging, zum Kurfürften 
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pon ‚Brandenbuny, . der ihn ald Gouverneur In Preußen ernannte, 
und his Generälilfimus feines Heeris, als Staalsminiſter auftellte, 
Nachdem ex Auch bier wieder quifficte, trat er erft in portugiefifche 
und qulegt in. bolänbifche Dienfte, wo er den Prinzen Wilhelm. von 
Dranien auf feiner Expedition nah England begleitete. Ihm 1689 
nach Irland folgend, wo Jacob eine Landung, verſucht hatte, ging er, 
dicfen, ber gegenüber land, anzugreifen, an der Spiße feiner Reis 
terei über die Böyne (den Ilten Jul. 1690) und flug die feindliche 
viel flärkere, während Wilhelm das Zußvolf feines Schwiegervaters 
warf. SIudeffen mußte er den Sieg mit dem Reben bezahlen. Seine 
Familie blieb in England und Verwandte find wahrſcheinlich von ihr 
noch vorhanden. —— 
choͤn, Schönheit. Es iſt jedem bekannt, wie verſchiedner 
Meinung bie Menſchen in Beilegung derjenigen Eigenſchaft find, bie 
fi durdy das Wort Schön bezeihnen, fo daß einige dieſelbe gewifs 
en Dingen keilegen, welden anbere fic abfpredhen, oder, gar bas Ges 
gentheil beilegen. Deffen ungeachtet würde man ſich fehr irren, wenn 
man (mie einige gethan, welche eine Wiffenfchaft des Schönen je 
unmöglich halten) daraus den Schluß ziehen wollte, daß das Schöne 
keine fefte und allgemeine Beftimmung zulaffe, fondern etwas nad 
Willkuͤr und Gewohnheit (3. B. durch nationelle Anfichten) Beftinms 
tes fei. Denn wie die Anwendung eines Geſetzes verfchieden fein Tann, 
ohne daß das Geſetz fih Ändere, wie. ferner ein inneres Geſetz und 
urfprünglihes Bebürfniß des Menfhen auf verſchiedene Weile vorge⸗ 
flellt und ausgefproden werben kann: fo fann aud der Gedanke bes 
Ehönen und das Beduͤrfniß, welches der über die Stufe ‚der Thier— 
En ſich erhebende Menſch in dem Beftresen, ſich mit ſchoͤnen Gegens 
Händen zır umgeben, und fie dem Häßlichen vorzuziehen, bald. vets 
xzäth,.nad der verfchirdenen Stufe ber Bildung, fih mehr oder mins 
der vollfommen Ausfprehen, und einer von bem andern fi in ber 
‚Auswahl ber einzelnen fhönen Segenftände, fo wie in ber Beurtheis 
„lung derſelben weit entfernen, mithin auch die Schönheit ſelbſt ſich 
durch ganz andere Begriffe oder Bilder denken, fo daß ber eine ‚als 
aͤßlich berwirft, was der andere fhön findet, ohne daß das Ziel ſich 
‚Andere, zu welchem alle unbewußt in dem Suchen bes Schönen. bin: 
Kreben. — Auf ähntihe Weife wird ja auch die Idee bes Sitilichen 
verſchieden ausgeſprochen; auch find die Menfchen in ber Beurtbeilung 
"der einzelnen Handlungen Feinesweges einſtimmig, ohne daß fir als 
ſittliche Menſchen es wagten, das Wefen des Sittlidhen für wandel⸗ 
ar zu halten. — So, verſchieden und irrig nun auch der Gebrauch 
Ieet Ausdruͤcke ſein mag, ſo kommen doch alle darin uͤberein, daß 
‚fie unter dem Schönen etwas Vorzuͤgliches, und unter der Schönheit 
einen Vorzug, eine Volllommenbeit verftehen; wenn aud bad, was 
‚fie für volltommen halten, nit immer wahrhaft vollkommen ift. * 
Schoͤnheit iſt ſonach eine Idee, denn die Ideen ſind Gedanken des 
Vollkommenen, Urbilder, denen das Wirkliche nur als Abbild 
Nun aber deuten wir ſelbſt durch den Ausdruck ſchoͤn, Be 
einen herſtammt, auf eine Vollfommenbeit bes Scheins, ober, 
tfcheinung ; die Schönheit ift alfo die Idee von ber Vollkommenheit 
ber Erfcheinung, und fhön ift ſonach, was einen vollkommenen Schein 
‚von ſich gibt. "Das Schöng zeigt ſich alfa nicht nur an allen ſinnlich 
‚wahrnehmbaren Gegenftänden, ſondern auch an denjenigen Veraͤnde⸗ 
Fungen unferes Innern, die wir durch ben innern Sinn erfahren , in» 
„Jofeam fir durch ‚die, Einbildungskraft geſtaltet, ſich auf. ſinnliche Borı,, 
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ellungen bezieben — benn in allen biefen Bällen reden wir von Er⸗ 
cheinungen. Daß wir aber bei dem Ausbrude-fhön zunähft am das 
Sichtbare denken, ift nicht zu verwundern, ba Schein im endern 
‚ Sinne von beiendteten oder Lit ausftrahlenden Gegenftänden aus» 
gebt, die fichtbaren Erfcheinungen aber die beftimmteften find, am 
welchen wir deshalb die Vollkommenheit finnliher. Gegenftände am 
leichteften und frübeften aufzufaffen und Dres gewohnt werben, 
Aus biefem Grunde hat man auch das Schöne früher in den Werken 
ber bildenden Kunft erkannt. — Die Vollkommenheit der Erfcheinung 
ift aber darum nicht blos eine finnlihe Vollkommenheit. Legtere näms 
lich würde entweder auf der bloßen Angemeffenheit der finnlichen Ger 
genftände an unfere Empfindungs » und Wahrnehmungsorgane beruben, 
und infofern ganz fubjectiv fein, oder zugleich auf objectiven Eigens 
fchaften ter Dinge, die wir mittelft ber Empfindungen vorzuftellen 
angeregt werden. Wäre bas erftere ber Kal, dann würden nebft 
den Urfahen der aͤußern Lebensempfindung die Gegenftänbe berjer 
nigen Organempfindungen, welde wir vorzugsweife fubjectiv nen» 
nen (b. i. bes Geruchs und des Gefhmads), um biefer Einwirkung 
willen fhön fein, da fie doch nur einen materiellen Reiz in unfern 
Drganen hervorbringenz; und fo fiele das Schöne überhaupt mit bem 
Angenebmen zufammen. Auch würde daraus folgen, daß der finn« 
lichte — die Schönheit am meiſten zu faſſen fähig ſei, und ba 
das Schöne die ſimlichen Begierden am meiften reize; allein jen 
wiberlegt ber Zuſtand ungebildeter Völker, diefes gilt nur von einigen 
Arten deffen, was fhön genannt wird, Auch nennt die Spradye Kumſt⸗ 
und Schönheitsfinne nur biejenigen, durch beren Empfindungen wir 
objective, Eigenfchaften, und zwar zunähft individuelle — der 
Dinge anzuſchauen fähig find. Wo wir aber dieſe anſchauen, ba if 
— ber finnliche Reiz nicht gänzlich ausgeſchloſſen, es verbindet fid 
ndeß mit ihm die höhere Bedeutung bes Geiſtigen. Vollkommenheit 
ber Erfcheinung finden wir alfo da, wo wir cin durch die Sinne. oder 
bie Einbildungskraft anſchaubares und überfchaulihes Ganzes betrachs 
ten und genichen, deſſen Mannichfaltiges nit nur zur Hervorbrins 
ung eines wohlthätigen und erfreulihen Gefammteindruds zufammens 
immend wirkt (formale Bo!lfommenheit bes Gegenftandes), fondern auch 
h einer das Ganze. be'ebenden und bildenden Idee innigft übereinftimmt 
ideale aeg — Die Schönheit oder die Vollkommenheit 
der Erfcheinung beftebt alfo barin, daß die finnlid vollendete Form 
Form oder Ausbruch des Idealen wird, und fich dadurch auf die hoͤch⸗ 
ſten Gegenftände ber Menfchheit bezieht. Sonach ift weder das Einn- 
liche an ſich ſchͤn, fondern nur durch eine in bemfelben ſich ausprä» 
gende Idee, noch das rein Geiſtige; und wir reden uneigentlid von 
einer fhönen Seele, wenn fie fidy nicht in entſprechenden anſchauba⸗ 
ren Handlungen äußert, wie wir andern Theils nur. dann mit Recht 
von fhönen Formen reden, wenn wir biefelben auf ein ideales Mufter 
beziehen können, das in ihnen gleihfam ausgeprägt wird. Alles 
chöue, d. i. alles batjenige, was fich dieſer Idee nähert, ift etwas 
Sinnliches und Geiftiges zugleich, aber beides in harmonifder Ver 
bindung ſinnlich angefbaut. Hiermit haben wir nun ben allgemeinen 
Begriff vom Schönen mitgetheilt, nach welchem bie Schönheit der er⸗ 
habenen Idee des Guter und Wahren beigefellt rıird. — Gleichwie 
nun die Idee der Menfchheit beibe Gefchlechter, das männliche und 
das weibliche, begreift, im welden das rein Menfchlihe unter vers 
ſchiedenem Charakter erfheint, fo wird aud die Anmuth und Erha⸗ 
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benheit von der Idee der Schoͤnheit umfaßt, ſo daß wir jene die 
weibliche, dieſe die maͤnnliche Schoͤnheit nennen wuͤrden, weil beide 
auf aͤhnlichem Gegenſatz betuhen. Hiermit iſt auch zugleich der Grund 
bes gemeinen und befhränften Sprachgebrauchs angedeutet, melden 
bie meiften Äfthetiler oft beivußtlos befolgt häben, wenn fie das Schöne 
dem Grhabenen entgegengefegt, und unter jenem das Unmuttige, Reis 
gende, die Grazie (denn fo wird daſſelbe nur unter verfchiedenen Bes 
iehungen genannt) verftanden haben; aud zeigt ſich Elar, wie eins 
eitig a; ‚nur das Weibliche fehön zu nennen. — Es kann nämlid, 
unbeſchadet jenes harmoniſchen Verhältniffes, ohne welches. kein Ding 
ſchoͤn genannt werden darf, bie dee, welde den Gegenſtand belebt, 
1) entweder bie Korm ganz erfüllen, und gleihfam aus ihr hervorzus 
eben fcheinen, welches der Kal ift, wenn die Idee ſelbſt ſich auf 
* Kreis des Sinnenlebens unmittelbar bezieht. Hier, wo die Form 
uns ganz anzieht und ihren Sinn vollkommen erklaͤrt, wo die Voll⸗ 
kommenheit der Form mit ‚einem leichten übergewicht hervorzutreten 
ſcheint, reden wir von Anmuth und Grazie (f. d.) und fie iſt 
mehr bie Gabe der Natur, der hoͤchſte Netz, welchen diefe ihren Bils 
bungen geben ann, ja fie erfcheint aud überall natürlich und unges 
zwungen. Sanftes Ineinanberfließen der Formen, eine den Sinn ers \ 
gögende und an ihre Befchauung feffeinde Bewegung find die Zeichen 
ber Anmuth, ein heiteres, ruhiges Spiel der Seelenkräfte ihre Wirs 
kung; oder 2) die Korm eines Gegenftaudes erhebt "A durch Anbeus 
tung einer Idee, welde über alle Korm erbaben ift, zu der Vorftels 
lung und dem Gefühle des Unendlihen, Dies ift das Erhabene ;. und 
das Erhabene Liegt in und, infofern es etwas ift, das ben unenblis 
hen Geift durch fihtbare oder hörbare Einwirkung in feinem inner» 
fien Wefen erfhüttert, indem es das Gefühl des Unendlichen und Uns 
erreihbaren in ibm aufregt. Hier fheint ber Gegenftand mehr durch 
fein inneres Wefen auf uns zu wirken, als durd feine Form, ja 
er fcheint oft alle Form abzuwerfen (3. B. Felfenmaffen, bie gen 
Himmel ragen), und doch wirkt er durch feine Form, wenn. auch nur 
negativ, indem er das Unzureichende aller Formen An die Unendlide 
keit der Ideen anbeutet, — unb feine äußere Größe wirkt nur mits 
telbar zu diefer Stimmung mit. Nun aber wirft ein äußerer Gegens 
fland entweder ertenfio (diefes das Mathematıfcherhabene, welches 
‘auf Ausdehnung beruht), oder intenfiv (dieſes das Dynamifcherhabene, 
welches auf Wirkfamkeit der Kraft beruht); das Geiſtige aber mirkt 
burd die Kraft der Vorftellung oder durch Hoheit des fittlichen Wil⸗ 
lens, das Gefühl des Erhabenen. Hier aber fann nur von dem Ers 
habenen die Rebe fein, dad unter dem Charakter ber oben aufgeftells 
ten, Idee der Schönheit erfcheint, Fürzer von dem Erhabenen, wel- 
ches zugleich ſchoͤn (mithin geiftigfinntidh) if. Es wird Yurd das Zus 
fammenwirten großer Kräfte erzeugt,. wndb muß darum auch das Ges 
müth mit Macht bewegen, und über dag Gewöhnliche emportragen. 
In der Wirklichkeit nun neigen fih die Gegenftände (der Natur und 
Kunft) größtentheild zu einer biefer beiden Erfcheinungsformen (bem 
Erhabenen oder Anmuthigen ) in verfchiedenen Graben bin. In der 
Kunſt, deren Princip die Schönheit ift, Toll bie Anmuth durch Kraft 

eftärkft, das Erhabene durh Anmuth gefänftigt, fein, und fo fuchen 
beibe, das männliche und weibliche Schöne, gleihwie bie beiden Ges 
Schlechter der Menfhen zur gegenfeitigen Ergänzung und vollfomme: 
nen Bereinigung in ber Menfchheit liebend hinftreben,. ſich in den 
hoͤchſten Werken der Kunft in einer Schönheit zu vereinigen. — Das 
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Schöne iſt ferner. Naturfhänes und Künffchöneg, und ſtellt fich dort 
bewußtlos, bier durch den weltumfalfenden Geift bes Künftlers bar, 
Don biefer Eintheilung iſt zu unterfheiden eine andere häufig vor: 
Fommende: die Natur- und Stealfhönheit, melde felbft das Gebiet 
des Kunftfhönen beffimmen fol, uno durch jene, das in die Kunft 
übergetragene Naturfchöne, durch diefe das in dent Kunftgebietc ideen: 
mäfig und eigenthümlich erzeugte Schöne bezeichner, oder auf bie mebr 
oder minder Zünftliche (intellectuelle und artiſtiſche) oder einfachere 
Drdung (Naturalismus) hindeutet, welche die Werke der Kunſt ver: 
rathen oder vorausfegen. Hieruͤber haben 'wir mebreres unter bem 
Art. Narurdichter, Naturpoeſie gefagt. In der Kunft kann endlich 
das Schöne ſich eben fowoh! unter dem Charakter des Erniten, als 
bes Scherzenden darſtellen. Das Komifche alfo wird ebenfälls als eine 
Gattung des Schönen anzufehen fein, wenn es gleich feinem Begriffe 
zu wiberftreiten ſcheint. Jede Kunft beruht aber auf einer eigenen 
Darftrllungsform der Schönheit, darüber veral. die Art. Kunf, 
Doefie, Malereiu.a. — Der Verf, dieſes Art., welcher bier größs 
teutheils feiner eigenen Anfiht gefolgt ift, verweiſet in Hinſicht der Li⸗ 
teratur dieſes Grgenftandes auf Erſch Literatur der Shönen Künfte, 
Nr. 5— 81 Eyſtemat. Schriften üb, Äſthetik), inbbeſondere auf Mr, 
55 — 67, ©, 7 und 8. Kenner.werben beurtheilen, mie ſich bie 
jer gegebene Anficht zu den Kantifhen Beftimmungen: „1) Schönkeit 
ft, was obne alles Intercffe gefällt; 2) Schönbeit ift Form der 3pit 
mößigteit eines Grgenftandes, fofern fie ohne Vorftellung eines Zweckt 
an ihm wahrgenommen wird; 8) fchön ift, was ohne Begriff allge 
mein gefällt; 4) fchön ift, was ohne Begriff als Gegenftand eines 
— SS DURHEDIEEE erkannt wird,’ ober zu ber. daraus ge 
floffenen Erklärung: „ſchoͤn ift, was durch feine Form gefaͤllt, der: 
was durch feine Form Einbildungskraft und Verfland in cine freie 
barmonifche und ſpielende Thaͤtigkeit — welche mit Wohlgefallen 
(einem hohen Gefühle der Luft) verbunden iſt“ verhalte. Doc) iſt zu 
eringern, daß das Schöne auch bei Kant dem Erbabenen ehtgegen« 
gefegt wird. Übrigens vergl. bie Art. Aſthetik, Baumgarten, 
Batteur | * T. 
Schoͤnburg (dad Haus), ober bie Fürften und Grafen, Ders - 
ren (Dynaften) zu Schoͤnburg, ein chemals reichsunmittelbares Ge⸗ 
ſchlecht, im Koͤnigreiche Sachſen, evangeliſch — Religion, 
hatte ‘auf der wetterauifchen Grafenban? Sig und Stimme auf beih 
eichſtage, beſaß aber nie ein unmittelbares. Relchsland, ſondern 
böhmifche und meißnifhe Lehns⸗-Standesherrſchaften, ober Feuda 
majora, mit eignen VBafallen » Rittergütern, unter ſaͤchſiſch⸗meißniſcher 
Landeshoheit. Als Beweis, mie verworren noch immer in Deutſch⸗ 
land Souveränetätd und Feudalrechte mit alten Dynaftenvorrechten 
in kleinen zerftädelten Gebieten fi darchkreuzen, und jede Herſtel⸗ 
lung einer einfachen und reinem Virfaffungs » und Verwaltungsform 
verhindern, ſtehe hier die Angabe von den Beſitzungen und Rechten 
des Haufes Schönburg. I. Jene Fenda majora, mebft den bazu 
gehörenden Vaſallenguͤtern, bie alten Stammgüter des Haufes, bil⸗ 
den jest die mit Gefammtregierungsredhten,, oder mit der üntergeorbs 
neten Landeshoheit (nad dem mit Kurſachſen abgefihloffenen und 
"auf dem wiener Gongrefje d. 1Sten Mat 1815 beftätigten, u 
1740) beliehenen fünf Receßherrſchaften Glauchau, Waldenburg, Lich» 
tenftein, Dattenftein und Stein, bie 9 Städte und BO Dörfer. mit 
49,000 gewerdfleißigen Einwohnern enthalten, in einem ſchonen, frucht- 


— mir. _ Schoͤnburg es 7% 
‚baren Thale an ber zwickauer Mulde, im ſaͤchſ. Erzgebixge, ‚liegen, 
und commifitonsiveife an * n — Amt Ab ren 
find, Die brei ler waren bii a g alte b Delle, die beiden Ich» 

en ‚aber. alte meißniiche Lehen, , Durch, den. tefhner Frieden .86n.1779 
'erbielt Rurfachten au über. bie drei _erften bie Eehnshöpeit, - Die 
% hobeitlihen Rechte find durch jeneh Receß von 1740 in —56* 
dieſer 5 Herrſchaften dahin beſtinmt, daß einzelne, ausdruücklich be⸗ 
eine Regierungsrechte als Ausnahme-von der Sandeshößeit, welche 
in der Regel dem Könige von-Sächfen gebört, den Herren zu Schön» 
burg zukonmen, welche fie theils —vJ durch die fuͤr Ju⸗ 
ſtiz Lehns⸗, Stecher: und Militaͤrſachen etrichtete und mit einem 
‚Gefammt»Gonfiftoritim verbundene Regierung zu Glauchau, theils 
x — de *8 gemeinſchaftlichen untergeordneten 
Kanzleien und Ämtern der abgetheilten Linien ausüben, Sie gehören 
in Anfehung diefer, Reteß herrſchaften zu_den Standesherren, "und has 
ben Sig und Stimme in ber erften Claffe (oder unter den Präfäten, 
Grafen und. Herren ) der "töniglich. fähhfifchen Landſtaͤnde — I. In 
- Anfebung ihrer. übrigen Beſihuñgen, die theils aus’ Alt » Shriftfäffigen 
Hexrſchaften (Teuda minora: ig, Rochsburg, Werhfeldurg und 

eniffa, ſaͤmmtlich an der zwickauer Mulda, Im Leipziger Kreije ge⸗ 
sgen )r theild aus er 9 B. Ziegelheim, BSlsnitz Abtei 
Dberlungwig u..a, m.) mit Patrimomalgerichten, theile endiich aus 
entfernt ‚und zerftreut liegenden, ererbten Guͤtern beſtehen, ſind bir 
Desren zu — zugleich koͤniglich ſaͤchſiſche, preußiſche, boͤhmi⸗ 
ſche und baierifche Vaſallen. Als Beſiger der oben genannten Feuda 
minora und Rittergöter insbeſondere gehören ſie im Koͤnigreiche Sach⸗ 
ſen zu der KEIN, ae ber Kandftände ober, zu. der Ritterſchaft. — 
Unter bein Rebnchöfe der Gefammtregierung "zu Glauchau ftehen bie 
Bafällen des Hauſes Schoͤnburg, - oder die Beſitzer der Nittergüter 
Alberoda, Callenberg, Thurn, Schönburg, Ober-Wiehra, Ober Mos 


fel.u. a. m., über welde das Geſammthaus ebenfalls die.unfergeorb- _ 


-nete Landeshobeit ausübt. Doch liegen einige andere Rittergüter, wie 


Kändler, Oftrau, Bonig u. a. m., deren Oberlehnseigenthum dem 


Haufe Schönburg gehört, unter fremder, (fächfifiher, DESHERTDEL. 903 
thaifcher) Souveränetät. — Die Hierin zu Schönburg leiten ihren 
Nrfprung db von Alban Schönburg, dem Kaifer Otto 1.986 in der 
Meichedomaͤne Zwickau die Vertheivigung des Landes gegen die Sort 
ben übertrüg. Ernſt don Schoͤnburg F 1584) beſaß die genannten 5 
Feude majora, und ſtiftete durch ſeine Söhne Hugo und — 
die beiden Bauptlinien: Waldenburg und Penig, welche im J. 1700 
die reichs graͤfliche Würbe beſtaͤtigt erhielten, — I. Die Waldenburger, 
1790 in’ den Neichsfürftenftand erhobene, oder die -obere, fürfti. Haupfs 
nie zu Waldenburg‘, welche ungefähr 8 UM. mit 29,000 Eimw: und 
100,000 Tholern Einkünfte benkt bat ſich 1816 in zwei Xfte getheilt? 
5) Stein Waldendürg: Fuͤrſt 9 Victor, vefiditt zu Waldenburg, 
befigt die mit der Erftgeburt verbundenen Sirtigafbai BALEAREN 
Lichtenftein und Remiſſa, nebft ben Ritterguͤtern Gallenberg, ° 
enbach, Zirfhheini, Ziegeiheim und Ölenis, ſaͤmmtlich unter koͤnigl. 
fächf. Souveraͤnetaͤt z b) Stein: Hattenftein: Fürft Alfred (dev Bru⸗ 
der des -Fürften Otto Wictor zu Waldenbürg), der zu enftein 
tefidirt, und dem feit 1813 die Herrſchaften Stein und Hartenftein 
nebft dem Rittergute Zſchocken (zufaminen 18,000 ’ Einw,) gebörem: 
Ein dritter Bruder, Kürft Eduard, Herr der ' böhmischen Herr⸗ 
(haft Dobertfhau im ſaatzer Kueife, Beide, nebft dem jüngften Bru⸗ 
BB. ; 
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ber, dem Prinzen Hermann, und ihren Schweſtern,  befigen gemeln- 
fchafttih mit ihrer Mutter, nad) griffen Antheiten, bie im Bai» 
reuthſchen liegenden’ Gitter Schwarzdad und Ü an, fo wie bie em 
'erbten vormals gräfftch P —— ale Tempelhof bei ei 
Gufow und Platkow bei Frankfurt a... ‚und die im ſchlaweſchen 
Kreiſe von Hinterpommern gelegenen Güter Wuſterwitz, — 
Balentin und Schmarſow. — 1. Hauptlinie bes Haufes Schöndurg, 
oder bie hiedrige graͤfliche Hauptlinie zu Penig, welche ungefähr 8 
DM. mit 26,800 Einw. und etwa 35,000 Thalern Einkuͤnfte befit, 
theilte fi) 1662 in zwei Äfte: a) Penig:Remiffa, und b), Denig-P% 
" Mig. Der Aft Penig:Remiffa theittd ſich 1746 in die beiden h 
aa) Schändurg:Rohsburg: Graf Heinrich Ernft zu Nodsburg ;' um 
Pb) Schönburg-Binteralaychau: Graf Ludwig au Glauchau. — | 
Aft Penig⸗Penig oder, Wedſelburg befigt die vordere Herrſchaft Glan: 
hau ‚und Penig, wie auch Wechfelburg, melde frit 1815 dem noch 
unmündfgett Gräfen Carl Heinrich Alban gehören. F F 
Shine Künfte, f. Kunft Nr. IT und ı FAR * 
Schöne Wiſſenſchaften (belles lettrea). untet Ihnen ver- 
ftond man fonft vornehmlich) die Dichtkunft und Beredſamkeit, welche 
beide zu den Kuͤnſten gehören.” Der Grund Davon lag darin, ' daß 
man die Worte Wiffenfchaft und Kunſt, wie die Alten smidr un Und 
z:Xyn, scientia und ars, oft gleihbedeutend nabm, um fo. das 
Verſchiedenartige verwechſelte (vergl, den Art, Kunſt Rr. I) Den 
Unterfchieb der fhönen Wiffenfhaften und Künffe fegte man fonft in 
die Verſchiedenheit der Zeichen, beren fie fich zur Darftellum 
ben Gegenftände bedienen. Die fhönen Wiſſenſchaften nämlid, fagte 
man, betienten ſich det willkuͤrlichen Zeihen, worumter man die m 
lihe Sprache verftand; bie (hönen Künfte dagegen bebienten fi ber 
natürlichen, d. i. der Toͤne und ſichtbaren Formen. Dann nannte 
man oft, wiewohl ebenfalls unrihtig, alle nicht ſtrenge Wiſſenſchaf⸗ 
ten fhöne Wiffenfchaften. Die Deutſchen haben, nach genauerer Un 
terfuchung über bie Werfchiedenheit der Künfte und Wiffenfchaften, 
diefen Sprachgebrauch ſchon feit einiger Zeit mit Recht verlaffen, fo 
daß er faft nut noch biftorifches Intereſſe bat, | 
Schonen (ſchwediſ Sre iſt eine Provinz ‚von Bothland 
in Schweden, gegen Norden von den Cfmedifgen) Provinzen Ble⸗ 
ingen, Smaland und Halldnd, gegen Often, Süden und Welten 
vonder Dftfee und dem Sund umgeben. Sie enthält, 188. geographis 
fche AM, und 270,000 ‚Einw., bie ſich durch ihre befondere Mundart, 
— wie durch ihre Sitten von ben übrigen Schweden auszeichnen , und 
ft,. befonders im Süben, einer der fhönften und fruchtbarſten Theile 
des ganzen ſchwediſchen Reihe. Sie ift flah, und nur gegen Rors 
den finden fich einige, mit niedriger Holzung bewachfene Bergrüden. 
Mormals gehörte. fie den Dänen, ward ‚aber im, zoeslildfchen . Frieden 
(1658) nebft, ‚den Landſchaften ‚Blelingen , Halland und Bahus an 
Schweden abgetreten. Die Provinz Schonen bat überfluß an Getreis 
de vortreffliche Vichzudt , bebeutende Walbungen und ein gelindes 
Glima. Man-baut auch Tabak und etwas Hopfen... Pferde fomopl 
als Rindvieh, fallen bier. größer und ftärker als im-übrigen Schweden. 
Die Bienenzuht wird auch mit Bleiß, betrieben. In ben Lanbieen 
und ah den Küften findet man einen Überfluß an fhen. Aus bem 
Mineralreihe gibt ed Sand», Schleif⸗ und Mühl Alaunſchie⸗ 
fer, Kalk, Sleinkohlen und Bleierze. Die vorzüglihften Ausfuhr 
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artikel beftehen in Getreide, Vieh und Holz. In biefer einzigen 
Landfchaft von Schweden gibt es Stoͤrche und Nachtigallen.” Schonen 
ift jest unter bie beiden Läne ( Statthalterfhaften) Ehriftignsflabt, 
und Malmoehuus vertheilt, wovon jene bas Öftlihe und dieſes das 
ſũdweſtliche Schonen begreift. ‚Die größte Stadt in Schonen ift Mals 
moe; zu Bund. befindet fich eine bekannte Univerfität, , 

hopenhaucr (Johanna), geb. um bas 3. 1770 zu Danzig, 
mo ihr Bater, HDeinr. Zrofina, Senator.war. Schon. früh zeigte 
ſich die entf&icdenfte Neigung zum Beichnen und Molen, fo wie ein 
großes Zalent für Spradhen. Nachdem ſie im Älterlichen Haufe eine 
forgfältige Erziehung empfangen unb ein? glüdlihe Jugend durchlebt 
hatte, verheirarhete fie fih mit Heine, $loris Schopenhauer, Diefer 
führte feine junge Gattin duch Deutſchland nah Franfreiih, von ba, 
nad London, wo fie länger weilten, und dann durch Brabant, Flan⸗ 
bern und tſchland nad) — — Hier lebte ſie bis zur 
—— — ieſer freien Stadt dur die Preußen 17935 die nächften 
zehn Jahre brachte fie mit ihrem Gatten- in fehr angenehmen Bers 
bältniffen in Hamburg zu. 1303 trafen beide eine größere Heife an. 
Sie befuhten Holland, Nordfrankreich, England, Schottland, und. 
gingen von da über: Holland nad) Paris, wo fie von dem berühmten- 
ufin gründlih in der Miniaturmalerei, bie ftets ibre Lieblingsbes 
Thäftigung gewefen war, unterrichtet warb. Won Paris ging die 
Reifende durch Sübdfrankreid, nach Genf, bucdhftreifte die Schweiz, 
fah.: Münden, Wien (wo fie verweilte), Preßburg, Schlefien, Boͤh⸗ 
men, Sadjfen, Brandenburg, berührte Danzig, und. kam nad) drei 
Sahren wieder in Hamburg an, wo fie bald ihren Gatten durch eis 
nen plöglichen Zod verlor, Sie nabm jest (1806) ihren Wohnfig in 
Weimar, 10 fih bald ein hödhft angenehmer gefelliger Verein 
um: fie- bilbete, zu dem Goͤthe, Wieland, Heinrich Meier, Fernow, 
Bertuh, Fall, Er. Majer und viele kiteratoren und gebildete rauen, 
auf denen ber Stolz diefer Stabt beruht, gehörten. Jeder dazu ges’ 
eignete Fremde war hier willlommener Gafl. An Zernow, von dem 
fie die italienifshe Sprache erlernte, Enüpfte fie bald ein fhönes Freunde 
ſchaftsband, das leider ſchon nach 2 Jahren der Tod dieſes treffeichen 
Mannes loͤſte. G. v. Kügelgen war um biefilbe Zeit nach Weimar 
gefommen und hatte Goͤthes, Wielande, Herders und Sc.Uers Bilds 
niffe gemalt. ine Befchreibung biefer vier Gemälde und fpäter eine 
von mehrern Ölgemälden des Eundbfdaftmalers Friedrich (in Bertuchs 
Modejournal) war das erſte, womit Mabame Schopenhauer al 
Scriftftellerin auftrat. Zu einem größern Werke vermodte fie Gots 
tas Wunſch, ‚daß fie Fernows Leben ſchreiben moͤchte. Daſſelbe ers 
ſchien 1810. Z3wei Jahre fpäter gab.fie: Erinnerungen von einer 
Keife durh England u. f. w. beraus (2te Aufl. 1818); 1816 folnte 
ein Band ‚„‚Novellen, fremb und eigen; 1817 die Reife burd dag - 
füdlihe Franfreih, und 1818 die Ausfluht an den Rhein und deffen 
nächfte Umgebungen. Keine Beobadhtungen, verbunden mit einer 
leichten und anziehenden Darftellung, haben biefen Schriften gerechs 
ten Beifall erworben. Dann erſchien ber beliebte Roman Gabriele, 
1819, 3 Bände, und ein Werd uber Johann von, Eyk und feine 
——— bas ſich insbeſondere mit ber Boiſſeréeſchen Kunſtſamm⸗ 
lung be igt. 
Schoͤpflin (Joh. Dan.), ein berühmter deutſcher Gefchichtes 
und Alterthumsforfcher, war 1694 zu Sulzburg im Breisgau, wo 
fein Bater am Hofe bes Markgrafen von Baden: Durlady angeftellt 
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war , geboren. Er ftubirte zu ut Strasburg uhd warb 1720 
Hrofeffor ber Geſchichte und Beredfamtelt, - In biefem Amte erlangte 
er einen fo großen Ruf, daß er von mehtern, Fürften und Univerſi⸗ 
täten Berufungen empfing; et zog es indeß vor, im Strasburg su 
bleiben.‘ 1726 bereifte er Frankreich, Italien und England. Nah 
‚ feiner Ruͤckkehr erhielt er ein Ganonicat an St. Thomas. Auch wärd 
er franz. Rath‘ und — Die Geſchichte des Elſaſſes be 
ſchaͤftigte ihn; um Materialien dag zu ſammeln, beſuchte er die 
Riederlande, Deutfchland und die Schweiz. Die Feucht diefer 
mübungen war 1751 der Ifte Band feiner Alsatia Allustrata, 
Als er diefes Werk dem Könige von. Frankteich uͤberreichte, benugte 
er diefe Gelegenheit, für die Privilegien der proteftantifcdyen Unider⸗ 
fität Strasburg zu ſprechen, und bewirkte deren Beftätigung. „Der 
2te Band der Alsatia ällustraca erfchien 1761. In ber Spoiftheniet 
gab er die Vindiciae celticae heraus, mwarin er bewies, baß bie 
Gelten ein’ ganz; von den Germaniern verfhrebner Volksſtamm waren, 
As Nachtrag zu ſeiner Geſchichte des Elfaffes wollte GE 9 
eine urkundenſammlung und eine Sammlung ber Gefcht 34 
dieſer Provinz liefern, die jedoch erſt nach feinem Tode von 
Koch unter dem Titel Alsatia diplomaticz'und Alsaticarum rerum 
Scriptores *7 — Schoͤpflins letztes großes Werk 
war eine Geſchichte ſeines Geburtslandes in 7 Quartbaͤnden unter 
Zitel: Historia Zaringo-Badensis 1763 — 66. Roh feinen klei 
Abhandlungen‘ find mebrere in ben Denkſchriften ber‘ franzöf.' Afaber 
mie der Aufriggen gedruckt. Er flarb zu Strasburg 1771. Seine‘ 
fhöne Bibliothek und fein reiches Mufeum - vermachte et der Stadt 
: — Oberlin hat es in feinem Museum Schoepflinianufn 
efchrieben. | SA Ne 
Schöpfung wird in B aiepung auf das ſchaffende Wefen die⸗ 
jenige freie Handlung der Gottheit, wodurd die Welt hervorgebracht 
wurde, in Beziehung auf das Gefdhaffene ee riff aller außer 
Goͤtt vorhandenen Dinge genannt. . Da fich ber Begriff der’ Schöpfung 
nicht ohne einen Schöpfer denken läßt, fo kann er auf, die Art ber 
Weltentftehung, die die Gorpuscularpbilofophie (f. d, Art. Atomen) 
annimmt, nicht angewendet werden. Auch ſtimmt die in Ven orienta⸗ 
liſhen Kosmogonien und, in den pyilofophiihen Syſtemen der alten 
Griechen vorwaltende Meinung von der Ewigkeit der Materie, nah 
welcher dem fhaffenden Princip nur das Gefhäft, die vorhandenen 
Stoffe zu ortnen und zu geftalten, zutommt, bie daher entflandene 
* Lehre don einem der hoͤchſten Gottheit unteryeprdneten, —38 | 
(vergl. d. Art. Gnofid) und bie- Meinung des Kitdyenvaters -Drir 
genes, welder ſich das Dafein anfangslofer Weltenreiben vor Ent: | 
ftehbung des gegenwärtigen Weltſyſtems dachte, mit dem biblifchen und 
chriſtlichen Glauben nicht überein. Nah biefem Glauben hat Gott 
die Welt in Anſehung auf Stoff und Form aus nichts, d. b. ohne 
eitten vorhandenen Stoff dazu zu haben, blos durch das Machtwort 
feines Willen! gefchaffen. Der kirchliche Lehrbegriff unterfcheibet diefe 
erfte unmittelbare Schöpfung, welde das Ganze der —* hervor⸗ 
brachte, von der mittelbaren Schöpfung, welche durch die-in die Na— 
tur gelegten Kräfte jedem Geſchoͤpfe ſein Daſein gibt“ Die Philoſo⸗ 
phie dev Neuern unterlüst den driftliden Glauben, indem ſie dar⸗ 
thut, dab die Materie ihrer Natur nach veraͤnderlich und vergänglich 
fei und ohne einen von ihr verfchiebenen, reingeiſtigen Urheber nicht 
hätte entftehen können. ern R. 
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Shdppen, Schöffen nennt men 1) die Beiflger in ben 
Gerichten, befonders aber in den Dorfgerigtin; 2) vom Staate be: 
ftellte Zuftigcolfegien, deren Pflicht es iſt, Urtel über die an fir zur 
Entfheibung geſchickten Rechtsiachen zu fällen, bie aber eine, eigent⸗ 
liche Gerichtsbarkeit haben. Ihe Name kommt von Schaffen, weil 
fie gleihfam das Urtheil fchufen, d. h. erfanden (daher man fie latei⸗ 
ae Beoblacn nennt), nach andern von Schöpfen, weil fie ihre 

Ausfprüche aus den Rechten fchöpften. Schon in ben älteften Zeiten 
Deutfchlands nakmen die Richter, welche aus. den angefehenflen des 
Volks gewählt wurden, freigeborne Beifiger zu Hülfe, welde nit 
allein Rath gaben, fondern auch felbft Urtelöfprühe machten, und von 
diefen Beifigerh, die man im Mittelalter Schöppen oder Schöffen 
Hannte, und felbft in Eleinen Orten und Dörfern als Gchülfen ber 
Richter anftellte, fchreiben fich noch unfere Dorfgerichts Schöppen her, 
welche freilich jegt megen des außerordentlichen Umfangs des juriflie 
ſchen Wiffens in recitlichen Saden nicht bie gerinäfte Gewalt. haben, 
fonbern bloß ber Feierlichkeit und Ordnung. wegen -bei ben meiften 
Handlungen, die vor Gericht gefcheben ( befonders bei peinlichen Sa⸗ 
hen), gegenwärtig fein müffen. Dan hat ihrer gewöhnlich zwei, 
die zugleich mit dem Dorfridter und Gerihfshalter das Perfondle 
des Gerichts ausmahen. — Im Mittelalter ftiftete man aber in vie— 
len Städten ganze Gollegien von rechtserfahrnen Männern, welche den 
eigentlichen obrigkeitlichen Perfonen die Urtelsſpruͤche verfertigten, und 
nannte fie Schöppenftühle. Die Schöppen diefer Art waren damals 
Beinahe die einzigen, welche des Rechts einigermaßen kundig waren; 
aber ihre Kenntniß erftredite fih blos auf bas eigentliche beutfche 
Recht, welches fie daher auch fehr ftandhaft erhielten, und gegen das 
Einbringen der fremden roͤmiſchen und canonifhen Nchte fchügten. 
Sie vetteten dadurch das deutſche Recht von feinem gaͤnzlichen Unters. 
—gange (f. Sahfenfpiegel), Wo keine Gefege vorhanden waren 
(mie fte denn damals faft gänzlich fehlten), oder ihre fehr eingefchränkte 
Rechtskenntniß fie verließ, entfchieben fie nah Billigkeit, Herkommen 
und gefunder Vernunft. Ihr Anfehen flieg To hoch, daß man nicht 
nur das ganze damals gebräuchliche vaterländifhe Necht nah ihren 
Entſcheidungen bildete, fondern aud Ausländer, . 3. B. bie Polen, 
ihre Rechtsſachen freiwillig ihren Ausfprüden unterwarfen, weldes 
befonders bei dem magbeburgifhen Schöppenftuhle, dem berühmteften 
unter allen, geſchah. Da aber nachher theils das römifche und cas 
nonifhe Recht im 3. 1495, als Hülfsentfheidungsquelle der im deut⸗ 
fchen Rechte nicht beftimmten Fälle, ausdrädiih aufgenommen 
mwurbe, nn den Zuriftehfacuftäten ebenfalls das Recht, Urtel zu 
machen, beigelegt wurbe, verloren fie das Monopol der rechtlichen 
Entfcheidungen. Mod jest haben wir Schöppenflühle zu Halle, Sena, 
Leipzig ıc. 
—Schoreel (Joh. v.), der trefflihe niederländifche Maler, exs 
hielt diefen Zunamen von feinem Geburtsorte Schoreel, einem Elginen. 
Dorfe bei Altmaar, wo er 1495 die Welt betrat. In früher Jugend 
verwaift, nabmen fich redlihe Verwandte feiner an, und als fid bei 
dem Knaben fein Beruf zur Kunft im Eindifchen Epiele äußerte; als er 
jebes gemalte Fenſter nachzeichnete, jedes hörnerne Zintenfaß mit zartges 
fchnigelten Geftalten zierte, bradten fie ibn beim Maler Wilh. Gors 
nelis in feinem l4ten Zahre in die Lehre, Sein Meifler war nicht ohne 
Zalent, aber taub und eigennügig und dem Trunk ergeben, und. fo 
gehörte Schoreels Eifer dazu, nicht von ber betretenen Bahn ver: 
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ſcheucht zu werben. 17 Jahre alt, ſah er ſich endlich frei und mans 
derte nun nach Amfterdam in die Werfftätte ded Jacob Cornelis, ei⸗ 
nes ber berühmteften Maler und Holzſchneider jener Zeit, bei dem er 
mehrere Jahre lang das gluͤcklichſte Kuͤnſtlerleben führte. Doch im: 
mer nach Höherm rg ging er, voh dem Segenswuͤnſchen des 
Meifters, den Ihränen von beffen jüngfter Tochter, die GSchorl 
liebgewonnen hatte, begleitet, zu dem erften aller damals Lebenden 
Meifter, Joh. von Mabuſe in Utrecht, dem Maler des Biſchofs Phi 
Iipp von Bürgund. Das wüßg Leben deffelben vertrug fih inbeffe 
keineswegs mit dem frommen Sinne des jungen Schoteels, und fo 
manderte er nah und nah in mehrere große Staͤdte, wo Maler 
einen Ruf hatten. Auch zu Dürer in Nürnberg kam er, und ward 
herzlich willkommen gebeißen. Doch ba vertrieb ihn wieder Dürers 
Borliebe für Luther und fo gelangte er endlih durd Kärntben, 22 
Jahre alt, nad Venedig. Ein Landsmann von ihm, der Klofterbrüs, 
ber war, beretete ihn hier ohne Mühe, eine Wallfahrt nah Paldr 
flina mit zu mahen, wo Scoreels Phantafie nun an ben Ufern bes 
Jordans fo viel Nabrung fand. Drei Jahre blieb er in den heiligen 
‚ Mauern der Stadt Jerufalem und ein großes Gemälde iſt vielleicht 
von ihm noch in der Kirche dafelbft an der Stätte, wo Chriftus, ges 
boren worden fein fol. Auf der Heimkehr weilte er in Nom bei ben 
Werken Raphaels, Angelos und Romanos, bis Adrian, 1522, eh 
Niederländer aus Utreht, din päpftlichen Stuhl beftieg und ihm bie 
Auffiht über das Belvedere auftrug. Adrians ſchnell erfolgender Zob 
im folgenden Sabre trieb ihn endlich in bie Heimath zu geben und 
um die zurücdgclaffene Geliebte anzuhalten. Sie war ihm nicht treu 

eblieben.. Scoreel aber faßte nun den Entfchluß, blos der Kun 

Infort zu leben. Und fo arbeitete er fo manches treffliche Städ im 
Daufe feines Gönners, des Dechanten Lockhorſt in Utrecht, fo wis 
als bier bürgerlihe Unruhen entftanden, in Harlem, im ftäten Um 
gange mit den Edelften und Gehilderften des Landes, bie. den virlges 
wanderten und unermüdeten Kuͤnſtler liebgewannen, und von. Zeit 
zu Zeit andere Städte in den Niederlanden befuchend, für bie er e 
renvolle Aufträge erbirlt. So bat man ihn, ein großes auf vier U 

gelihüren auszuführendes Altargemälde in der Marienkirche zu Utrecht 
zu übernehmen, das naher Philipp 11. 1549 für Spanien erfaufte, 
Selbſt nad dem hoben Norden drang fein Ruhm und Schwedens Kös 
nig fandte ihm einen Ring, einen Marderpelz, feinen eigenen Eis—⸗ 
ſchlitten, mit vollftändigem Geſchirre. Am 6ten Dec. 1562 flarb er, 
Man har ihn mit Zob, von Eyk, und wohl mit NRedht, vergliden, 
ba er unübertroffene Farbenpracht, Wahrheit in dem Golorit, dem 
Ausdruck, dee Wärme der Zeichnung, glei biefem, vereinigt unb 
hoͤchſtens in ver Ausführung der Einzelheiten nadfteht. Leider ba 
die Wuth der nachherigen bilkerzerftörenten Fanatiker viele ber ſch 
barften Werke von ihm vernidtet. Schon 1566 traf die meiflen, bie 
beften in allen Kirchen und Klöftern der Niederlande diefes Loos und 
nur in wenigen KRunftfammlungen findet man daher, was jenen Tas 
gen bes blinden Banatismus entgangen iſt. Bier von unfhägbarem 
Werthe finden fih in der Boiffereefhen Sammlung zu Eöln: bie ſter⸗ 
bende Mutter Jeſu mit zwei GSeitenbildern und eine Scene aus dee 
Kindheit Jeſu. 

Schoͤrl oder Schirl nennen einige Naturforfher ein Geftein 
aus dem Thongeſchlechte. Es gibt hiervon mehrere Arten. —13 
bet man braunen, ſchwarzen und grünen Schoͤri, der theils wie 
®* 
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cheile aber wie get glänzt, Der Bruch ift in der Megel muſchelig. Cs 
find ktyſtalliſtrte Steine, die fi in 3⸗, 6: und Ifeitigen, ber Länge 
nach aeftreiften Säulen mit dreifeitiger kurzen Endſpihe zeigen. Ei⸗ 
nige Spielarten von allen drei oben erwähnten Farben zugleich bd« 
ben die fonderbare Eigenfchaft, daß fie erwärmte Aſche und andere 
Leichte Körper an fi ziehen und abftoßen. Diefe nennt man Zups 
maline oder Aſchenzieher. Man Pann fomohl durch Reibung, als das 
durch, daß man fie in Warmes Waffer legt, die Elektricität dieſer 
Steine erregen. Auf die leptere Weife äußert fich jene Eigenfchaft 
ſtarker und daucchder, und felbft dann noch, wenn ber Stein ſchon 
Stunden lang kalt ft, ER 
SäHottlamd bildet, vereinigt mit England und Wales, ben 
nördlichen Theil von Großbritannien. Auf der Weſtſeite wirb es 
‚vom atlantiihen Ocean, im Rofden von der Falebonifhen oder Norb⸗ 
fee, im Dften gleichfalls von’ der Nordfee, im Süden von England 
umgeben. Vom Iestern theilt es bis Kerholm ber Tweedefluß in 
Südoften und der Rordeanal in Süöweften, mährend zwiſchen ben 
zwei Ländern ſelbſt eine oͤfters unterbrochene Huͤgelkette hinlaͤuft. EB 
ĩtegt zwiſchen dem 54— 69ſten Gr. noͤrdlicher Breite, bie indeſſen, 
vechnet man noch die Shetlands⸗und Orkneyinfeln dazu, bis zum 
6 iſten Ge. 12 Min. geht, und zwiſchen dem 1 — Sten Gr. weſtlicher Länge 
von Greenwich am’ gerechnet, ſo aber, daß bie in Weſten gelegenen 
Anfeln dazu genommen ,- diefer Raum ebenfalls größer gebacht wer⸗ 
den muß. In der größten Ausdehnung beträgt feine Länge 244 (engl.) 
Meilen, dagegen auf andern Punctennur 180 5i8 230, Die Breite ift noch 
mehr verſchieben. In ber größten Ausdehnung beträgt fie 147, in 
det geringften nur 86 Meilen. Der Blächenindalt ift nad offitiellen 
Angaben auf 29,600 QM. oder 18,944.000 englifde Ader mit Eins 
ſchiuß der Infelm gefihäst, wovon 5,043,450 angebaut, 13,900,556 
soft find und 698 von Seen — werden. Schottland 
zerfaͤllt in die Grafſchaften Berwick, Roxburgh, Selkirk, Dumfries, 
Kirkeudbright, Wigton, Ayr, Renfrew, kanark, Peebles, Hadding⸗ 
ton, Edinburgh, kinliihgow, Stirling, Dumbarton, Ciackmannan, 
Kinroß, Fife, Fotfar, Perth, Argyle, Kincardine Aberdeen, 
Banff, Slain, Nairn, Inverneß, Roß, Sutherland, Caithneß, Eros 
martd,. die Orkneyinſeln und Bute. Sie alle werben wieder in 
899 Pfarreien gerdeitt. Die Oberfläche ift fehr verfchiedben. Der 
nördliche Theil erfcheint meiſt bergig umd unfruhtbar, während fi 
der fühliche in früdptbare Ebenen abdacht. Gewoͤhnlich theilt mar 
daher Schottland in die Doch: und Niederlande. Nimmt mar e8 aber 
in geographiſcher Hinficht genau, fo’ gibt die Natur die Eintkeilung 
in Ders, Mittels und Cübfchöftland. Bon ihnen finden fi die Grens 
gen fo deutlih vor, wie von den Höch⸗ und Niederlanden. Det ndrds 
liche. Theil wird nämlich durch eine Kette von Sern vom mittlern des 
trennt, die von dem Moraybuſen anfängt und bis Loch (kandſte) Linnhe geht. 
Den mittlern ſchneiden vom: ſuͤdlichen der große Canal, det Fortih⸗ 
und Elydebuſen ab. Cine Reihe großer, unfruchtbarer Berge, mit 
einigen dazwiſchen burchziehenden Thälern, die befonders an Saben 
und Süboften hin vorkommen, - bilden den nördlichen Theil. Viele 
diefer Berge find. mit Gras bededi und -bezünftigen dann die Schaf: 
zucht, . Die ‚meiften: inbeffen tragen Heibe oder Mood, oder find Fei⸗ 
fen, Sandberge und endigen oft in große Felfen von 3— —* 
‚Höhe, in: verwitterte Hoͤrner, ſo, daß der Blick zwar Oft auf große, 
maleriſche, aber nit. ſehr abwechſelnde Maffen- töpt:" Iſt nun auch 
Aufl, V. +4} Bo. 8 61 
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weder dieſen Bergen, noch ſelbſt im 
mit Ban! der Berge fh dev Hauptſache gi 
Haufe,. fo hat doch dit betriehfome,, | 
ohner, bie dort Herden von Schaf- und . "halten 
ier alle nur gebeibenden Anpflanzungen verſuchen, undankbaten 
oben fo zu benutzen gewußt, als es moͤglich 1 und wo ein befferer 
Strich bindurchzieht, ihn aufs befte veredelt. Längs den Fluͤſſen ziehn 

um heil duͤrre Sandftteden bin, An den Minbungen ber 

iſt dagegen oft gutes Land zu finden. Die Bergkette nad, Weſten zu 
in der Nähe von Roß und Sutherland baden füch, im Weſten am 
bödhften, nach Oſten ab und die DOftküfte biefer  Strihe ift babır 
flaches Band, das mit einem. Borgebirge, Drbhead - endet. :. -Eaiths 
neh, das bier anfängt, bildet bann den norboftlihen Theil und iſt 
mit geringen Ausnahmen im Ganzen moraftig und niedrig gelegen. 
We dr liegen die ſchwarzen, bürten Hügel von Sutherland. Auf 
der mittlere Theil Schottlands ift fehr bergig. Eine Kette ſchneidet 
in der Breite 40— 60 Meilen bindburd und ifk blos mit Heide be 
bedt, body geben die Thaͤler treffliche Weiden, , Nah Dften daden 
ch auch diefe Berge ab, fo, daß Aberdeen, Moray, Banff zum .gro- 
en Theil Ebenen find, und von den erftern nur bie Graf Argpıe 
edeckt wird, während bie. Ger zugleid große Buchten an der Kuſte 
bildet. In beiden Theilen Schottlands, welche mehr als zwei Drit- 
tbeile feines Flaͤcheninhaltes wegnehmen, ift ber des Anbaues. fähige 
Boden in Feinem Verhältniß zum entgegengefepten.: Nur länge ber 
—5— Kuͤſte gleicht er dem von Eagland und das bemerkte Wer» 
haͤltniß zeigt ſich umgekehrt. Aue hat der ſuͤdliche Theil bie 
rößte Manni Iige 6 grüne Flächen find von mafferteichen Ffüf 











en belebt; unzählige Herden weiden darauf, lachende Hügel wechfeln 
mit fruchtbaren Ihälern, Gehoͤlzen, Belfen, fleilen, engen Schluch⸗ 
ten, raufchenden Waflerfällen, und um- den: Gontsaft zu erböben, 
fehlen felbft wilde Helden und. unfruchtbare- Moore nicht, Die Che— 
piotbils (Sheviotberge) laufen bier längs der, Grenze von Nortbum: 
berland eine andere Kette geht durch Peebles und längs den Crem 
jen von Berwid und Haddington; eine brifte duch Mid-Lothian umd 
e vierte nach ber Mündung ber Elyde. Die barin liegenden Stricht 

d eben, fruchtbar und waſſerreich. Der fühweltliche Theil ift ber» 
ig und wenig bevdlkert. Am noͤrdlichen Abhange dieſer Bergrüden 
liegen bie eigentlid fogenannten Nieberiande bis zur Grampianteite, 
die fie vom mittlern Schottland frennt. Auf biefer ‚großen Ebent 
bilben bie Baicn vom Forth⸗ und Giydefiuß eine Bandenge, Einzelne 
ı bemerkenswertbe Berge. find hier nod der Redhead im Angus. der 
fi nach Dumbarton bin verliert, und wieder drei verfhiedene Ket 
ten, bie Sidlampills, die Schilhills und die Kilſyth mit den Camp: 
feysbills bildet. Zwiſchen der Sidlawkette und ben Grampiansbergen 
liegt das geoße, fruchtbare, ſchoͤne Thal von Strathmoxe. Weniz 
Länder 8 en eine fo große Kuͤſtenausdehnung, als Schottland, vom 
Schloß Berwid, an ber Außerftien Suͤdoſtkuͤſte gebt. diefelbe bis zum 
Bor ufen nordweftlid, ‚der von Lotbian. und. Kife begrenzt wirt. 
en Öftlichen Theil des leptern durchſchneidet die Bucht vom Kay, 
deren Breite 2— 8 Meilen beträgt: Bon feiner: Mündung aus fleiat 
die Küfte nordnordoͤſtlich nah Kinnairdhrad, ‚änßerften norböft: 
‚lichen Duncte von Xberbeenfhize... Zwiſchen biefem Vorgebirge md 
von Gaitbneß iſt ein großen, dreieckiger Meerbuſen, deſſen 
Ausdehnung 70 Meiten betraͤgt und den man im bie Engen 
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ober Baien vom Moray, Gromarty und Dornoch theilt „. welche vwon 
Heinen Dalbinfeln gebildet werden, - Die Nordküjte —— — 
byhead und Gap Wrath längs dem Pentlandufen weren bes fteis 
den Felſenufers ſchwer zu befehren. Länge ‚der Meftküfte bilbef bie 
See viele Einfchnitte und derin treffliche Ankerpläge, o einer iſt 
die Mündung der Giyde, ben auf der einen Seite Ayrſhire, auf. ber 
andern Gantyre, Arran und Bute begrenzt. Von da gebt die Küfte 
bis Mul of Gallowan, dem ſuͤdweſt ichſten Grenzpunctẽ Schottlands. 
Sahlrsihe Fluͤſſe, die raf von den Bergen ihren Lauf nad ber 
See fortfegen,. durchſchneiden Schottland aller Orten und -in der 


Mäbe: ihrer Quellen bilden fie die ſchoͤnſten — ie, mit 


Wuflerfällen aller. Art. Die vornchmften, im nördlichen Theile find 
der Gonon, Naver und Beaulyfluß, die aber alle nicht von fern bes 
nen im mittlern —*8* gleichen. Hier ſtroͤmt von. Lochaber die Spey 
wuͤthend rauſchend in, bie oͤſtiich das Land befpülende ee Der Dee 
und Don eilen der Norbfee zu, mo der erſtere den Dafen von Abers 
been bildet, ber nördliche und füblihe.&@sl, wovon jener ven; Pafen 
in Montrofe fchafft.: 30 Meilen tiefer, iſt ber Tay, einer der breites 
Men Ströme iin Britannien, der: 6 Meilen unter Dundee in die Nords 
fee fäut, Der Korthe, der Clyde⸗, der Tweedfluß find.im Süden, 
unzähliser anderer aerinaerer Flüffe nicht zu gedenken. Eben fo zahl: 
reich und von großem Umfange find die Seen (Lochs) mit ihren oft 
beſchriebenen malerıfhen. Ufern. , Loch Zeven, Nader, Lomond, Aw, 
Zay, Neß, Shin, Loday find darunter b'e- berühmteften, — Edle 
Metalle hat das Land jetzt nicht mehr in feinen Bergen. .. Wohl.aber 

r 2 in ältern Zeiten der Fall. Als Sacob V. die Zochter bes 
* ſiſchen Königs heirathete, wurden bie Gaͤſte mit daraus geſchla⸗ 
jenen Münzen beſchenkt und man ſchlug jaͤhrlich 48,009 Pf, Sterl. 

ſoſtuͤcke. Auf blobes Silber hin arbeitet man in Eeiner, Mine 
mehr, doch iſt das Blei in dieſer Hinficht ‚reichhaltig. Die größte 
Srube der Art ift in dem Ochillsbergen., Dagegen findet man Eifen 
in Menge, eben fo Blei, Queckſilber, Kobalt, Wismuth, Kupfer 
und Steinkohlen; letztere beſonders im mittlern und ſüdlichen Schott« 
land. Kalk, Sande und Schieferftein ift überall in Menge, Einige 
Moarmorbrüähe können mit denen Italiens wetteifern. Sapphire, Zos 
pafen, wie fie kein Land aufweifen kann, Rubinen, Smaragden, Gra⸗ 
naten, Amethyſten (zum Theil 8O— 40 Guineen —5 koſtharer 
Berylle, Achate (dieſe in allen Arten, wo Baſaltfelſen find, aus de⸗ 
nen fie ber Regen mitbringt), Kryſtalle, Jaspis, Kieſel in allen 


Farben, Chalcedon, Granit mit fhönem Geaͤder, finden ſich zum 


⸗ 


eil in größter Menge und Güte vor. Außerdem trifft man aud 
mehrere biefem Lande ziemlih eigene Foflilien, namentlih ben Bas 
falt in großen Maffen bei Staffa. An Mineralquellen kann es bier , 
am mwenigften fehlen. Stablwaffer find unzaͤhlig. : Schwefelwaffer fin: 
den fich bei Edinburgh, Moffat u. ſ. f. Andere Quellen enthalten 
Salze. Mehrere, aus Falkgebirgen entfpringend, zeigen area 
Kraft. — Die berühmten „kaledoniſchen Wälder’ find. jegt ſehr 
ein geworden und beftehen meiflens noch aus Tannen, ohne bap 
aber Eihen und andere Laubhölzer uni Einige haben noch 
eine Länge von 31 — 40 Meilen und laſſen daher pe Caften von 
Holz. verflößen,, namentlic, auf dem Spey ꝛc. — e Fr rkeit 
Des Bodens ift im ganzen geringer, als in England, ‚was indeffen 
wicht von der noͤrdlichen Lage, felbft nicht von dem Gebirge, ſondern 
dom Boden felhit bedingt fein mag. Ei eine. Späler , wie bei Ber- 
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wid, in ben drei Eofhtans, Fife u. f. f. And f trefflich/ ale ir 
ein Theil der ganzen Snfel und ber Aderbau ift im Süben, im ! 
fern Lande auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit. Wein, 
Roggen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, Rüben, Erbfen zc.' wachſen in 
Menge. Bür Hanf und Flachs aber fagt ber Boren fo wenig, 
wie für alle in England wachſenden Früdte Der Gartenbau mad 
immer neue Brutfagitie " Apfel und ähnliche Früchte find im über⸗ 
fluffe vorhanden. Wuͤſte Orte werden jegt mit Nadelholz angefäl, 
mwobri man außer Tannen befonders auf Lerchendäume Rüdficht nimmt, 
Tl bie Laubhoͤlzer zu vergeffen, infofern fie befonders den Gin 
e Schönheit befriedigen. Der Wachholderfirauch waͤchſt auf‘ allen 
Bergen und bie Küften find mit Tang bedeckt, bet für die Benin 
nung des Laugenſalzes ein bedeutender Gegenſtand iſt. — Bermöge 
feiner Lage im Meere und in einer nördlichen Breite wechſelt Schott: 
lands Glima ungemein, doch ift der Winter weniger anhaltend, a 
In ähnlicher Breite auf dem Keftlande, und im Sommer kuͤhlen die 
Seewinde die Luft. Selbft Im Süden Englands ift der Winter me 
härter, bauert aber in Schottland al ap länger. Die gröffe 
beobachtete Hige war 92° Fahrenh. umb bie größte Kälte 32. Seit 
andern Bergländern regnet es bier viel, befonbets auf der Weſtküſte 
wo der Wind vom atlantifchen Ocean die Dünfte herüberführt. Man 
rechnet dort jährlih 205 Regen: und Schneetage, dagegen auf der Dil 
. küfte 280 heitere Tage gegen 135, wo Schnee ober Regen iſt 
der hoͤchſten Breite ändert ber Windſtrich Häufig der Stärke | 
Heftigkeit nach, wobei die Richtung ber enden Thaͤler auf beide 
ewaltigen ——— Auf der Weſtkuͤſte iſt zwei. Drittheil des 
ahres über ber Suͤdwind vorherrſchend und begruͤndet marmedund 
euchtes Wetter. Auf der Oſtküſte hat man ein Drittheil des Tales 
indurch Nord⸗ und Nordoftwinde, die kalt und für bie PIREER: 
wie für bie thierifche Melt unwillkommen find. Beſonders weh * 
im März und April, oft aber auch ben Junius und oft * et 
ganzen Sommer hindurd. Bei dem nahen Meere iſt bie im 
Ganzen reiner, gemaͤßigter und gefünder, als mun es in dieſem ndtbe 
lichen Clima vermuthen füllte, ' Ariefen Schnee findet man nur wäh 
rend des Winters im Innern der Hoch'ande. — Bon wilden: Zpierk 
ibt ed in Schottland Fuͤchſe, Dächfe, Katzen, Hirſche, Rebe, Wie 
in und Igel ıc, Ehemals fand man auh Wölfe, Auerochſen „Bis 
ber. Die zahmen, weihe England nährt, pflegt man auch. Hier. 
Die fhottländifhen Schafe find* Kleiner, geben aber beffere Wolle, 
als die enylifhen. Der biefige Echäferbund bildet eine befoi 
Race und ift zum Theil noch gany rein erhalten. Bon Walt 
gibt es Bafane, Schnepfen (beide aber in geringer Zahl), Auerhähm 
Haſelhuͤhner, Rebhühner ıc. Das zahme Gefluͤgel laͤßt Feine befom 
Arten bemerken. Die Fluͤſſe und Büchten haben’ einen überfluß HoR 
Fiſchen, namentlidy an Heringen, Neunaugen, Lahfen, Aalın, Sb» 
zen, Stodfifhen ıc. An ben Hüften ter Orkneyinſeln treiben? 
Walfifhe an, ine in dies Geſchlecht gehörige Art ftreift | 
an der MWeftküfte und belebt mande Thranſieberei. Dad: Müt 
facturwefen Schottlands bat einen hoben Aufſchwung genommen. Kin 
beffen vergingen gegen 150 Jahre, ſeitdem Gchottland-mit En 
vereint ft, bevor es aus feinem Schlumnier erwachte. Seit 1 
aber jeber Zweig des erftern aufgebluͤht. Flachs und Hanf w 
u den mannichfachſten keinwanden verarbeitet, und dienen theüt 
ade, theilg gehen fie nach Weſtindien. Die feinere keinwa 
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cation hat indeffen burch bie Gopartkena ‚mit Irland und ben vermeh 
ten Gebrauch ber baummwollenen Stoffe verloven, auch iſt das. 
men: des Flachſes nichtmehr die Lieblingsbefchäftigung aller ſchotti⸗ 


fhen Frauen, fondern duch Mafchinen verdrängt worden, fo, —* 


Tauſende derſelben genoͤthigt werden, in den Menufacturen zu ar 

tem; wo beide Geſchlechter ohne Unterſchied zuſammen find und die 
Sitten immer mehr von jener fruͤhern edein Einfalt verlieren. Diefe 
. Spinnmafdinen ‚find befonders in Aberdeen, Angus, Fife und Mearns 


zu Daufe, Baummollenmanufacturen haben auf gleihem Wege einen, 
feinere 


anßerordbentlihen Umfang gewonnen. Sie arbeiten befonbers 
Bekleidunasfioffe, ‚wie -Muffeline, Shawls u. ſ. ſ. Unermeßliche 
Quantitaͤten werben bier im vorzuͤglicher Guͤte geliefert. Manche 
Maſchineneinrichtung iſt ſchottiſchen Urſprungs. Der Houptſit dieſes 
Induſtriezweiges iſt Glasgow, Paisley und die Umgegend,. Garne 
ber Art gehen in Menge nach Weſtindien. Der Drud ber.Galikos 
iſt won nicht geringerer Bedeutung. — Gchottlands Eifenhämmer 
hören zu ben beteutendften in Europa, Die Bte Fabrik der 


\ 


rt-ift Garron bei Faltirk. Es werden hier. jährlich 6500 Bone 


gegoſſen und 2000 Menſchen find in ſteter Arbeit. Man zäblt 

ganzen Lande 40— 50: Eifengießereien. und fie förbern eine Waffe von 
30.000 Zonnen jährlich (600,000 Gentner). - Den Preis des Gußr, 
des Schmicberifens, des Stable, ber daraus gefertigten Artikel, zu 
berechnen, würbe nicht möglich fein. Eine große Menge Eifenwaaren, 
geht nad) Amerika, Weftindien, und in andere brittifhe Golonien, 
namentlich Anker, Achien „Walzen, ‚Arte, Hämmer und hundert 
ähnliche Berürfniffe der Haushaltung. Ale Dinge, wobei Holz * 
arbeitet wird, werben in, unglaublicher Menge. gefertigt, „ Da ‚In 
Schottland aegen 5600. Waffer«, 100 Wind» und mehrere Tauſend 
andere Mühlen find, ſo kann man darnach die Zahl ber in Holz arbeis 
tenden Menfchen berechnen. Der Mafdinenbau, namentlich auch ber 


bee Dampfmafcpinen, ifk {elbfk wieder ein bedeutender Inbuftriegweig, ” 


geworden. An diefe Elafje vom Arbeiten zeiben ſich die Erbauer von 
Sıhifien, mufilalifhen Inftrumenten u. f.. fs, Doden, zur Ausbeflerung 
und Erbauung von Schiffen finden fich in allen Städten. Die Durch⸗ 
fepnittezahl von fchotsiichen Fahrzeugen in allen Größen. wird über 
2500 berechnet. Giashütten, die alle Sorten Glas liefernz. Seifen», 
Lichte, Staͤrkefabriken, Gerbereien, Branntweinbrennereien ‚ ‚Brauer 
ze'en-find in Menge und von ausgezeichnetem Umfange da. Die ‚Des 
ringe fiſcherei an ber Kuͤſte, „der Wallfifchfang in der Dapibsftraße 
und bei ‚Grönland befhäftigt eine Menge Hin, was ſelbſt vom 
' übrigen Fifchfange an der Kuͤſte, in den ae gilt, Ha 

Ehemals nahm Schottland am auswärtigen Handel wenig Ans 
theil. Es taufhte hauptfählih Wolle, Häute und andere.cohe Pros 
ducte gegen Korn, Wein und Epecereien aus. . Indeffen Ein: ‚und 
Ausfuhr war von geringer Bebeutung, denn im 1öten Jahrh. ha 


bas Land in allem nur 20 Eleine Kahrzeuge, bie der Hebriben abge 


rechnet. Bu Grommells Zeiten beſchaͤftigte ber a a 93. Shi 
welche 2724 Zonnen führten. Bon ba an nahm der Handel zu, 
befonders mit dem Norden und Often Europas. Die Holländer knuͤpf⸗ 
sen wegen bed Heringsfanges freundſchaftliche Verbin nen an. Ju 
der Mitte des vorigen Jahrh. gingen aus de fen. tt⸗ 
lands bedeutende Ladungen nad) Holland, Schweden, Pan ‚ den 
Oſtſeehaͤfen. Seitdem iſt dies immer — —3 Ger 
i ſeine 


Hauf, Korn, Holz, Eifen ic, eingeführt wird, gibt 


J 
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baumtooulenen und anderen Waaren dafuͤr hin. Sroße Verbindungen: 
befteben hauptſachlich mit Archangel, Spanien, Portugal, dem mit⸗ 
telländifhen Meere, mit Canabda; Leith, Dundee, Aberdeen, Urn 
broatb, Möntrofe, Peterhead, Banuff und Inverneß find bie: vor! 
zaglichſten Werläbimaepfäge Auf dem Eiyde ik der Sammelplag Mr 
die meiften Schiffe, die mit Amerika und Weftindien die Geſchaͤſte 
führen, Geit 1814, wo die oſtindiſche Compagnie in ihrem Monopol 
‚ beichräntter iſt, gehen auch dahin Schiffe ab. Mit London fi 
ein Iebhafter Küftenhander ſtatt. Schnellfegler gehen vegelmäßig im 
unglaublidier Gefchteindigkeit, da ihnen, bie‘ von Dampf getrieben 
werden, Wind und Wetter kein Hinderniß entgegenftellen können. Die 
Zdıfe Habem'baher, nebft ben andern Einkünften des Staates, fi k 
des Jahr gemehrt und wenn fie 1801 noch nicht 2 Millionen Pf, St. ber 
— o gaben fie 1814 4408,014 her, — Die Einwohner Schäfte 
lands gefallen’ in Hoch: und Niederländer. Gprade, Kleidum 
Gewobhnhelten find bei beiden wefentlich verſchieden. Jene gi q 
darin’ den Einwohnerh Irlands, denen von Wales, diefe dagegen’ 
gengtich den Engländern! ' Die Sprache ber erfleren ift ein 8 
celtifchen oder hier fogenannten galifchen, wie ſie im Innern 
lands und im Norden beſſelben gefunden wird. Die ehemalige 
ſich gm klelden, ſcheint allmaͤhlig zu verſchwinden, herefcht aber‘ 
in vielen Orten und 2; Leite von Stande tragen fich fo bei 
ſonbern Gelegenheiten. Es befteht diefe Kleidung aus —— 
nerfhieden gefaͤrbt, Tartane genannt, der der alten Römer nicht ums 
Adhlich. Im — —————— iſt Kleidung und Sprache bie eugliſche 
and 8 ſind nur wenig Eigenthuͤmlichkeiten zuruͤckgeblieben. Da das 
Englifche die Sprache der Gelehrten, ber Vornehmen ift, dabie 
fchottifhe nicht mehr gefhrieken wird, fo fteht fie in Gefa ne Be 
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auszufterben. Indeſſen einige ihrer trefflichen ara m nge 
—* rs al — 2— ve - — und Bei fer 
n ihr Proben genug aufbewahrt, während der geniale 
des een bie Sitten und Bebräude ſchottiſcher Borzeit nie ver⸗ 
Heften Taffen wird. Schottifhe Wendungen und Ausdrüde und 
takteriftifche Züge treten ja in feinen unfteeblichen Romanen mit « 
Kraft und Lebhaftigkeit und Individmatitär hervor, baf fie die Thal 
nahme des ganzen Europas 2 gemacht haben. — Der Boll 
&harakter ift im Ganzen gut. Die Schotten find Tühn, unt 
mend, thätig, und um bas Gluͤck zu erhaſchen, in allen Theile‘ 
Erbe zerftreut, wo fie ihre nühterne, befonnene kebensweife —* 
dergeffen. "Nur wirft man ihnen vor, daß fie, ihre Zwecke zu ers 
chen, oft zu gefällig , nachgiebig, ſelbſt Enechtifch find. — Durd den 
arlamentsbeichluß von 1696 ward bie presbyterianifche Kirche —* 
zrt and bei der Union mit England beſtaͤtigt. Es grünbet ſich | 
elbe atıf vollkommene Gleichheit aller geiftiihen Stellen und fie im 
rem Außern ungemein einfach, Keine 2 keine Geremonte, ein 
ülfsmittel der Muſik oder Malerei darf hier der Andacht zur Hülfe 
kommen.” Es gibt in Schottland 899 Pfarreien und 933 G 
die in denſelben angeftellt find. Ein Gemeindeausfhuß unterſtüht 
onb 'Bilbet mit ihrem Prediger ein Kirchenrecht, das bie erfie 
ftanz ber Art macht. Mehrere Prediger aus benachbarten Pfa 
achen ein Predbyterium aus, bas über” die Aufführung ber Selfls 
en und alle andere kirchlichen Angelegenheiten * Hoͤher, als 
Bi fteht wieder die Synode, ein Kuefhuß aus Preöbyterien , Wozu 
"jeder Gemeinde.der Kitchenaͤiteſte koninit. Sie: bildet -ein Appel 
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lationgericht. Dieb Haliptverfaniihtung, wort nod die Univerfitäten 
und koniglichen Ortſchaften ihre Abgeordneten fenden, beſteht aus 
200 Predigern, 89 Kirchenoͤlteſten, 67 Älteſten aus koͤniglichen Flecken, 
SPredigernder Univerfitäten, in allem Böl, fie iſt der hoͤchſte gei 
liche Gerichtshof, tritt jährlich Im Mai zuſammen und arbeitet zehn 
Tage lang. Die Einkünfte der-Seifttichkeit find mäßig, bei verhei⸗ 
rarheten nur gerade ausreichend, und fließen aus Ländereien, Renten, 
bem Zehnten, von dem ein Theil bei der-NReformation zu dem Zweck 
angewichen warb. Bor-einiger Zeit ging eine Acte durch, die aus ben 
Stoatseinfimiten das Fehlende zufihert, wenn ber Geifttihe jähr: 
lich unter 150 Pf. bezieht, was alfo die geringfte gran gewährt. 
Außer: Presöyrerinnern. finden ſich hoch ‘eine Menge et bet bi: 
ſchoͤſliche Airche, Quaͤker, Wiedertäufer, Catholiken in ben genpt 
ftäbten und im Norden des Londes, wo ihre Religion duch die Re⸗— 
formation‘ nie ngany verdrängt worden iſt. — Für Erziehung ift in 
keinem Lande beſſer geforat, als hier, und darum ift das Wort auch 
ungewoͤhnlich ‚gebildet. - Schön: unter Wilhelm und Maria ward durch 
eine Acte in jeder Pfarrei eine Eule: angeordnet, worin Elemen» 
tarunterricht und Häufig Griechiſch und Eateinifch getriehen wird. Un: 
wiſſenheit gale ſeit jener: Beit- für Schande. Die damals ausgewor—⸗ 
fene Beſoldung ber Volkslehrer ift ſeildem um zwei Drigtheile erhöht 
umd jedem ein Wohnhaus mit wehiaftend zwei Zimmern und einem 
Garten angewiefen worden. Unter den vier ſchottiſchen Univerfitäten, 
Eomsurgh, St. Andrews, Aberdeen und Glasgom, behauptet Ebins 
burgh ben erfien Rang, befonders in ber Arzneirwiffenfeha t.— Die alte 
Berfaffung Schottlands ſchwand feit ber Vereinigung mit England. Im 
Parlament wird ber ſchottiſche Abel durch 16 Pairs vertreten; bie Ges 
meinen haben im Haufe derfelben BO Abgeordnete gu ernennen, wozu 
roch die koͤniglichen Ortfhaften, 65 an der Zahl, 14 und die Stabt 
Edinburgh einen fandte. Die alten Sitten, Einrichtungen und Gefege 
find bagegen noch immer in Kraft geblieben. Ein Juftizcollegium, errich⸗ 
tet von Jacob V. 1582, verwaltet die bürgerlihe Rechtepflege nach 
jenen alu Grfegen und läßt nur an die Lords eine Appellation zu, 
von welchen es feibft einen aus 14 Beifigern und einem Präfidenten 
beſtehenden Ausſchuß bildet, ber feit 1807 wieder in zwei Abtheilum: 
gen zerfällt. 1815 ward für bürgerliche Rechtshaͤndei ein Geſchwor⸗ 
nengeriht ernannt, das aus einem VBorfigenden und zwel Beifigern 
beſteht. Kür peinliche Bälle ift ein befonderer Gerichtshof, ber zwar 
gleid den englifchen Affifen durch Gefhworne entfcheidet, ohne daß 
aber ber Angeklagte einen derfelben verwerfen barf. Dagegen wird 
ihm eine Abfchrift der Klage vorher mitgetheiltz; er erhält das Ber: 
zeichniß der auftretenden Zeugen und von 45 Männern, aus welchen fünf 
Geſchworne binnen 15 Zagen von ihm zu bezeichnen find. Die vors 
figenden Lords durchreiſen jährlih das Land zweimal. Die Schatz⸗ 
cammer bat diefelbe Macht und Gewalt, wie in England und befleht, 
arßer den Unterbeamten aus fünf Baronen, von benen einer an ber 
Spige ſteht. Cine Jury entſcheidet auch hier in zweifelhaften Fällen. 
Das Gerwefen wird von einem Admiralitätshofe: verwaltet, den 
ein Lieutenant und Gerichtsanwaldb des Königs in allen Ste» und 
Dandelsangrlegenheiten repräfentirt, von deffen Ausfprud dann aber 
Appellation an jene beiden Geri hoͤfe für Gibil’- und Griminalju- 
ftig ſtatt findet, je nachdem die Beſchaffenhelt des Falles if. Das 
Advocatencpilegium entfpricht” den’ engliſchen Snftituten der Art und 
umfaßt zugleid- die Notarien und nit ptomovitten Rechtöanmwälbe. 
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Über Ehen und Ehefcheibungen , Teſtamente, Begräbnißkoſten, Schul« 
ben unter 40 Pfumb zc. entfcheidet ein Gericht von vier Männern, 
bie die Krone ernennt, Diefelbe bezeichnet auch ven Großjisgelbewahrer, 
den Kleinfiegelbewahrer, den ‚Kronanwald u, f. fi” Außerbem- hat 
ebe Grafichaft ihren Sheriff beffen Gerichtsbarkeit ſich auf mehrere, 
enen Gerichtshöfen nit unterworfene bärgerlihe und peinliche Fälle 
ezieht. Noch unbedeutendere Källe werben von ben Ortsbehörken : 
verhandelt und ber Sheriff hat die Oberaufſicht. Seit 1809, gibt «# 
auch Friedensgerichte, deren Wirkungsfreis indeffen niht genau bes 
flimmt ift, und Schulbfachen unter 5:'Df. werben vor einem befondern 
Gerichtöhofe 9 fummasifh+abgeurtheilt, — 1 719. wu 
Schoͤttlands aͤlteſte Geſchichte ift ungewiß. Die fruͤheſten Bewoh⸗ 
ner bes Landes gehörten wahrſcheinlich zu dem großem Celtenſtamme. 
Die Römer, die fhon 50 Jahr v. Chr. in- Shi-Britannien herrſch⸗ 
ten, befegten erſt 130 3. fpäter au Nord.» Britannien , oder Kale⸗ 
donien, ein Name, der im weitefien Sinne den igangen Landſtrich vom 
Tweed bis an das mörblichfte Ende: des Landes begeihnete z..bas eir 
entlihe Kalebonien aber begriff nur. die Landfchaften Stratberne, 
rgyle, Breabalbane, Athol und Perth, Die Ralebonier, ein roher 
aber tapfrer Volkzſtamm, oder VBölkerbund, ſetzten bem-Römern ei⸗ 
nen bartnädigen Wiberftand entgegen, und biefe erbauten, um ib» 
ces Reiches Grenzen zu fichern, unter Hadrians Mepirrung reine- fefte 
Mauer zwifhen dem Solway ‚und dem Tune, und zwanzig Sabre 
zen eine zweite ähnliche — Die Bewohner des Landes 
beilten fih nad bem 2ten Jahr, in zwei Dauptoölfer, bie Scoten, 
im Bodlande jenfeit der Grampianberge angefiedelt, und die Pikten 
bie dieffeits im Niederlande wohnten. Jene fcheinen aus Irland here 
über gefommen zu fein. Weide Völker fochten zuweilen -vereint ge« 
n bie Römer, waren aber häufig in Fehden mit einander, bis im 
ten Jahrh. ber Gcotenkönig , Kennetb I1., die Pilten bezwang und 
beide Voͤlker und Reiche unter dem Namen Schottland vereinigte, 
Das Ehriſtenthum ſcheint im Hten Jahrh. durch irländifhe Moͤnche 
verbreitet worden zu fein. Di: Reihe ber aͤltern Könige iſt ungewiß. 
Erfi mit Malcolm IIL, zugenamt Canmore, dem Gobne des don Mal 
beth ermorbeten Duncan, kommt Licht in die dunkle Sagengefchichte 
bes Landes. Bei einem Einfalle, den er in der ten Bälfe des Alten 
Jahrh. in England machte, entführte er viele Gefangene, und durch 
biefe und viele Fremdlinge, bie balb mach der Eroberung Englands 
durch die Normänner fi anfledelten, wurden in Sübfchottland, bas 
überhaupt früher als das nörtlihe Kortfchritte in der Geſittung ge 
macht hatte, Sprade, Sitten, Kenntni und Gebräudye der Angels 
m. eingeführt. Die Hochlande lagen noch in tiefer Barbarei. Schon 
m 12ten Jahrh. beftand eine Lehnsabbängigkeit der ſchottiſchen Koͤ⸗ 
nige von den englifhen, und obgleih Richard I., um Gelb zum 
Kreuzzuge zu erhalten, diefe Oberherrlichfeit ablöfen ließ, fo gaben 
bo die fpäter erneuerten Anfprühe oft Anlaß zu blutigen Kriegen 
ref beiden Ländern, Nah dem XAusfterben ber männlichen Linie 
es alten fihottifchen Herrſcherſtammes (1239) errana der König von 
England, Eduard I., durch Einmiſchung in den Streit ber Ktons 
bewerber bie Oberherrſchaft über Schottiand. Der großherzige Wile 
beim Wallace (f, d. Art.» erlag in dem Verſuche, Schottlands 
Freiheit zu reiten; Robert Bruce aber, ein Abkdmmling des alten 
Bürftenflammes, gewann (18306) bie Krone und ficherte durch dem 
Sieg bei Bansodpurn (1314) die, Unabpängigkeit feines Warerlandss, 
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Was ſein Heldengeit errunzen hatte, Konten‘ feine ſchwächern Nach⸗ 
folger nicht behaupten, und die meift ungluͤcklichen Kriege mit Eng⸗ 
lanb bauerten fort, da der Alte Bund Schottlands mit Frankreich, 
der durch die feindfelige Stellung beide Länder gegen England (f. 
Großbritannien) herbeineführt wurde, ber Zwietracht immer 
neue Nahrung. Hab.! Robert Brutes Mannsſtamm erloſch ſchon 1378 
und bas verwandte Baus Stuart (f. d. Art.) fam auf ben Thron, 
Die Kriege mit England und die’häufigen vormundſchaftlichen Renies 
zungen: in dem, durdy eigne Edjuld unglädtichen Fürſtengeſchlechte, 
trugen hauptfächlich dazıı bei, vie Macht des, wiewohl nicht zablteiz ' 
denn Abels mehr als in’ andern Laͤndern zum Naächtheil der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt und des Gemeinwohls zu erheben, da in ber armen 
unb:. getuerbiöfew Lande erſt ſpaͤt ein — — nn auftam! 
Bwar gab es auch Hier ;: wie in England, ſchon früh eine ben König 
befcht aͤnkende ſtuͤndiſche Macht, die aus den unmittelbaren meltlichen 
Vaſallen der Krone und ben, um mehr als ein Drittheil yahireidhern 
geiſtlichen Baronen beſtand, und ſchon Unter Robert Bruce nahmen 
auch die, jedoch nicht zahlreichen Städte Antheil daran; aber dieſe 
achteten ihre’ ſtaͤndiſchen Vorrechte ſo geringe, daß fie noch im 15ten 
Jahrh. durch ——— m Erfcheinen im‘ Parlament angehalten 
werben mußten. Die &tänteverfammlung beftandb nur aus einer 
Gammer;ı daher die ſtaͤdtiſchen Abgeordneten die Gegenwart des mäch- 
tigen Adels ſcheuten, während'diefer, nur des Kriegshandwerke kun⸗ 
Dig. die geſetzgeberiſchen Arbeiten gern der Geiſtlichkeit überließ. Des 
Königs Vorrecht war ed, das Parlament zu verſammeln und @er 
fege vorzufchlagen, bie immer angenommen wurden. BDppofition 
galt mir Hochverrath für gleichbedeutend, und die Mißvergnuͤg⸗ 
ten Glieder der Ständeverfammiung konnten ihre Unzufriedenheit nur 
durch Ausbleiben zu erkennen geben, - Die Rechtspflege achörte zwar’ 
ſcheinbar bem Könige; die Kriegemacht und der größte Theil der bürs 
—— Richtergewalt aber war“in den Händen der weltlichen 
arone,. welchem bie geringern Edlen theils durch Verleihungen von 
Ländereien, theils duch Stammverbindimgen, theils durch Anmarts 
[haft auf Belehnungen anhingen. Eine Eigenheit des ſchottiſchen Lehn- 
weſens war die Abgabenfreiheit zu einer Zeit, wo andere Länder, wie ' 
B. Frankreich, fehon mit Steuern belaftet waren, "und ber Ums 
En. daß die königliche Gewalt im Kriege geſchwaͤcht wurde, in 
Friedenszeiten aber wuchs, da im Kriege bie Soldaten hren Häupt- 
lingen und ‚nicht dem Könige gehorchten. Bis zu Anfange bes 1Sten 
Jahrh. hatten: die Schottländer nur geringe Fortfehritte in der Ger 
fittung gemacht. Krieg war die Beihäftigung des Adels, Jagd und 
wilde Zechereien ber Zeitvertreib ‚ber: Däuptlinge. Die Folgen des 
Despotismus, Knechtſinn, Zrägheit und Dürftigfeit, zeigten fich in 
auffallenden Zügen. Die Landleute, wiewohl ſtets durch Muth und 
Anhaͤnglichkeit am ihre Vaterland ausgezeichnet, folgten dem Beifpiele, 
bas ihnen die Rohheit ihrer Obern gabs; von den Wohlthaten ihrer Lehn⸗ 
herren abhängig, kannten fie Eeine Sewerbfamfeit. Selbft die ges 
ringſten Manufacturerzeugniffe, z. B. Hufeifen, Sättel, Zaͤume', 
kamen aus Flandern. Der Ackerbau lag in ber tiefſten Rohheit, und 
lieferte nur die nothduͤrftigſten Erzeugniffe, da gerade bie fruchtbar, 
ſten Landſchaften, das ſuͤdliche Greuzland, flets ben Werheerungen des 
Krieges ausgefegt waren. Noch im Anfange des Löten Jahrh. mußte 
durch ein GStrafgefeg befohlen werden, daß jeder Padıter, ber mit 
8. Ochfen-pflügte, jährlich eine Mege Weizen, 2 Metzen GErbſen und 
40 Bohnen ausſaͤen ſollte. Brot ward als Eederbiffen gegeſſen 
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JInnere Fehbe ſtoͤrten unaufboͤrlich die Herrſchaft des Gefetzes und wenn 
die Regierung den Frieden en wollte, geſchah eu: durch Mitel, bie) 
eben fo viel Rodheu Derriethen, wie deum noch 1896 der Streit zweier 
teindlihen Stämme bes nördlichen Schpttlands durch’eimen gerichtii«” 
den Kampf von 80 Kriegern aus jeder, Partei in Gegenwart bes KRbs 
nigs und feines Dofes gejü wurbe, Jacob 1,,° der als Gefan⸗ 
gener in Gngland erzogen,” feine trefflichen Geiſtesanlagen in hobem> 
(Grabe ausgebildet hatte, Tate Dura kraftvolle Berwaltung Geſit⸗ 
{ung zu en und den Lamdfrieben  herzuftellen. : Ein. Ober⸗ 
Gerichtshof ward errichtet , —— ung vom Gaſthoͤſen im. den 
Stäpten (1424) bein Danbwerter kamen aus Flandern. In ber 
ſtaͤndiſchen Berfaffung wurde, da die Verſammlungen, trotz ber Straf⸗ 
drohungen/ nur ‚unregelmäßig. beivcht: wurden, 1423 eine Veraͤnderung 
gemacht, wodurd) die Kleinen Barone mad Freiſaſſen dom der gemöhnsi 
vichen Erſcheinung befreit wurden, -umter der Bedingung, daß aus 
jeber Grafihaft zwei gewählte —85* —— bie u ya 
er Hecht erhielten, den Sprecher ( Präfidenten ) des Serge 
wäplen. eniger gelang der Verfach, das nördliche Schottland, bus 
unter ‚mädtigen Haͤuptlingen fand, und won dem übrigen Lande: 8 
hohe Berge getrennt, buch eine eigene Sprache gefhelitn war, der 
Obergewalt der Könige zu unt en, die fich bier nur fchwach und 
felten behaupten konnte. (S, 0 hlanb,) —2* durch feige kraͤf⸗ 
* — ben maͤchtigen Edlen verhaßt, ward das 
Rache. Seine Geſchichte liefert uns eins der 
—* von dem libermuthe des Lehnadels. Ein Edler, Robert Gras 
ham durch erlittene Gefängnißftrafe — verband ſich mit andern, dem 
Könige die ——— des Adels vorzu von ſeiner Heftigkeit 
hingeriſſen aber ſprang er in ber Staͤndever — von feinem Sitze 
‚auf, trat wüthend zu dem Throne, und feine Hand am dem König le⸗ 
gend, vief er: „Sch verhafte Euch, im Namen der bier verfammels 
ten Stände Eures, Reiche. Wie euer Voll Euch Gehorfam: gefhinos; 
ren, fo ſeid aud Ihr durch rinen Eid gebunden, nad dem Geſete 
zu herrſchen, micht aber eure Untertbanen zu kraͤnken, fondern fie: ge⸗ 
echt zu befchügen.‘ And fich umfehend, ſetzte er hinzu: „Daß ich: 
nit wahr geredet?‘ Er warb zwar fogleid) verhaftet, zu Verban— 
nung und Güterverluft —— aber der Verwegene igte dem 
Koͤnige aus ſeiner Verbannung einem Briefe den Gehorſam auf 
und drohte ihm Rache. Mit Verfchworenen verbunden, wozu feld 
Jacobs Dbeim gehörte, brang ber Geächtete am Weibnarhtsfeite 1487.) 
ind Schloß und ber König wurde nebfk feiner Gemdhlin ermordet. 
Seine nächften Nachſolger festen den Kampf gegen ben unruhigen 
Lebnadel fort, mährend die Fehden mit England nur dur kurze Wafı 
fenftillftände unterbrochen wurden. Der arawöhnifche Bacob UI., der 
nad) Gewaltherrſchaft firebte, Obgleich fein Beift dem Unternehmen nicht 
gewachſen war, unterdruͤckte alle Stände, ſuchte den Ginfluß des Par⸗ 
laments zu vernichten, und führte bie noch beſtehende, in unfern Ta⸗ 
en fo heftig” angefochtene Gemeindeverfaffung cin, indem er den 
ürgern bas alte Vorrecht, ihre Stabtobrigfeit zu wählen, entrißg 
und dem abgebenden Rathe die Wahl des neucn überlie Gr ſiel 
ki im Kampfe gegen den empdrten Abel. Unter feinera Nachfolger, 
cob IV., einem geiftreichen Fürften, begann eine beſſere Zeit für! 
Schottlond, und feine Wermählung. mit Margaretha von England,“ 
Heinrichs VII. Zorhter, legte den Grund zur —* Vereinigung 
beider Länder, Die Redtspfiege v wurde ‚verbeflert, ber Aanhfejee wen it 
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ad: daB deecht der Ntädtiſchen Abgeorbnetem, zu den Steuerbe⸗ 
willigungen ihre Zuſtimmung ya geben, geſetzlich hegruͤndet. Schiffs 
fahrt cherei wurden ermuntert und um Aderbäu und Gewerbfame 


Brit zu beieden, die geringern Lehnleute 1467 von perföntigen Krirges 
dienften Hefreit, und blos zu, Abgaben und landwirthſchaftlichen Dien⸗ 
ſten verpflichtet. Die unmiffenden Edelleute mußten bei Schwerer Strafe 
ihre Söhne in der lateinifhen Sprache und in den Wiffenfchaften un⸗ 
tereichten Taffen, um fie za Ridtern uns Beamten tauglich Zug urn 
chen, eine. Maßregel, bie) vieligur Verbreitung vom: Kenntuiſſen 
trug; die Erziehung der geringern Volksclaſſe aber blieb vernachläfs 
ſigt, weil man ſie fuͤr unnöthig , ober gar. der Lehnsabhängigkeit und 
der geifklichen Dbergewalt — hielt. Es kounte daher, ungeach⸗ 
ter im Isten Zahrb, zwei Univerfitäten, Glasgow und Aberdeen, ges 
ſtiftet wurden, allgemeine Bilbung doch nicht gebeiben. . Ein neuer 
mit England, worin ber König unbefönnen fih einließ, en⸗ 
digte (1518) mir der Niederlage bei Flodben, die ihm und vie⸗ 
len Edelm des Landes: das. Leben koſtete. Diefes Unglüd brachte 
Schottlands Unabhängigkeit wieder in Gefahr und ftürgte das 
Larıd in neue ZBerrüttungen, um fo ‚mehr, da eine minberjähs 
zige Regierung folgte, während welcher Parteiungen hetrſch⸗ 
ten, bie England arg Seitdem war, fett, bis zur Bereinigung 
Keiber Kronen, . eine englifche Partei. in ber Regierung Schottlands 
wirtfom. Jacobs V. Wermählung mit einer. Verwandten des franzoͤ⸗ 
ſffiiſchen Königspaufes, Maria von Guife, knuͤpfte den Bund- mit 
Frankreich fefter. Der englilchen Partei trat nun eine franzöfifihe 
entgegen, deren Raͤnke deſto verberbliher wurben, da die Guifen 
durch biefelbe bald Gelegenheit.fanden, ihren Eifer.gegen die Refore 
matıon auch in Schottland wirken zu laffen.: Die neue Lehre hatre 
durch mehrere ſchottiſche Edelleute, die in ber erſten Zeit nach der Refor⸗ 
miarion in Deutfihland geweſen waren, in Schottland früh Cingang und 
Empfaͤnglichkeit gefunden, da es bier ſchon im 15ten Jabrh. beim 
liche Anhänger Wiclefs (f. d. Art.) gegeben hatte, bie in mitter⸗ 
nächtlijer Einfamkeit die Bibel in der engliſchen Überfegung lafem 
Die in Schottland herrſchende Unwiffenbe'g unter Geiftlichkeit und 
Laien ſetzte jedoch der Verbreitung des Lichts viele Hinderniſſe ents 
en Während in Deutichtand, Holland, England und Frankreich 
ie Wiederaullebung ber Wiffenfchaften der Reformation vorausgegans 
gen war, und deren Kortfchritte befchleunigten, hatte in Edottland 
trade das Gegentheil flatt, ba der Anfang literariſher Bildung bier 
Einführung der proteftantifchen Lehre folgte. Go war bie grier 
chiſche Sorache lange nach ber Zeit, wo man fie auf bem Keftlanbe 
und in England fon mit Eifer trieb, faft noch ganz unbekannt in 
Schottland, bis endlich 1534 ein Edelmann, Ersklne von Dun, einen 
lehrten Franzoſen mitbrachte, ber eine Lehranftalt in Montroſe ans 
eate, bie viele Schüler bildete, und bie hebräifhe Sprache ward 
erft nad) ber Gründung ber proteftantifhen Kirche gelehrt. Patrik 
Hamilton, ein zum geifttichen Stande beflimmter Jüngling von edler 
Seburt, war der erſte Schottländer, der ſich Öffentlich zur neuen 
Lehre befannte.e Gr wurde (1538) verbrannt, aber bie Flammen, 
bie ihn und bis 1540 mehrere andre flandhafte Bekenner verzehrten, 
Teuchteten wie Beuerzeichen durch bas Land. Es war alles zu einer 
gänzlichen Ummanblung —* zur gewaltſamen Ginführung ber neuch 
ehre vorbereitet. Während die Geiftlichen und an ihrer Spige ber eifrige 
und verfolgungsſuͤchtige Cardinal Beator ber Verbreitung bes Proteftan- 
tismus fich widerfegten, gewann diefer bald unter dem Adel mädtige ? 
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hanger. Die Bifchöfewaren lange vor ein Gegenſtanb bes 
Neides und der Eiferfücht der Edelleute, d die Biebre Geilt- 
lichkeit fih durch ibre Ummiffenheit veraͤchtlich, und durch die Er⸗ 
preſſungen, welche ſie ſich gegen bie untern Bolksclaſſen erlaubte, ver» 
baßt machte. Das Beiſpiel Euglamds gab. dem Adel die Hoffnung, 
ſich durch die geiſtlichen Guͤter ju bereichern, und ber. den Schottlaͤn⸗ 
dern eigne Hang zum Nachdenken verſchaffte ber: neuen Lehre leichtere 
Aufnahme, ſobald bie Hinverniffe gehoben wären, die der Verbrei⸗ 
tund derſelben entgegenſtanden. Dies geſchah durch den, auf ben 
Antrag: eines Ebelmanns’ 1548 erfolgten Beſchluß des. Parlaments, 
der dem Volle das .Eefen ber. Bibel in. der. Kandesſprache erlaubte. 
Seitdem wurden Überſetzungen derſelben in großer Anzahl aus Eng 
fand eingeführt und überall. erfchienen. Schriften, bie ben Stoly, 
bie: Anmaßung unb- ven Aberglauben der catholiſchen Geiſtlichkeit mit 
Ernſt und Spott angriffen. Johann KAnor (j. b. X.) trat nun 
mit feiner Unerſchrockenheit und unerſchuͤtterlichen Standhaftigkeit an 
bie Spige ber. Reformation. Manche Anhänger ber neuen Lehre 
wuͤnſchten, bie-verbefferte Kirchenetnrichtung auf bie alte Berfaffung 
zu bauen, und nur alte, Irrthuͤmer ‚und alten »Aberglauben, zu entfers 
nen... Knor aber wollte keine Abweichung von feinem -Entwurfe * 
ben, und auf ſeinen Betrieb wurde 1660 eine Kirchenverfaſſung 
gefuͤhrt, die theils von Genf, theils von der deutſchen Kirche entlehnt 
war. Dieſe Verfaſſung war weſentlich auf Gleichheit gegrünbenz : jer 
ber Vorrang unter den Geiſtlichen wurde abgeſchafft, und: obgleich 
anfaͤnglich ſogenannte Superintendenten das Aufſeheramt der ehema⸗ 
ligen Biſchoͤfe erhielten, fo. waren ſie doch den eingefuͤhrten Synoden 
untergeordnet, wie. dieſe ‚ber. allgemeinen Verſammlung (General 
Assembly), die gleichfalls 1660 «als die hoͤchſte kirchliche Behörde ans 
geortnet wurde. Erfi’80 Jahre fpäter warb bie. republikaniſche Form 
ber Berfafung vollendet, als an die Stelle: jener Auffeber die Pres⸗ 
byterien famen, bie aus: den Geiftlihen und: Kicchenälteften mehrerer 
benachbarten Kirchſpiele befanten. Der Gieg der Reformation wurbe 
vorzüglich durch die Zerruͤttung begunftigt, worein Schottland nach Ja⸗ 
cobs V. Tode und währer g der Minderjäbrigkeit feiner Tochter, Maria 
Stuart (f. d. Art.) gerietb. Ihre Mutter, bie Regentin, konnte 
ungeachtet der frangöfiihen Kriegsvolker, bie fie nach Schottland. ges 
znfen hatte, bie Anhänger der neuen Lehre um fo weniger bezw 
gen, da ber Argwohn, ben fie durch ihre unkluge Nacgiebiakeit ges 
gen franzöfifhe Rathgeber erregte, früh dazu. beitrug, ‚die Sache ber 
Reformation mit der Befhügung politifcher Freiheit zu verflechten. 
Als ihre unglüdlihe Tochter den Thron beflieg (1560), war #rr.Sieg 
fchon fo entfdieden, daß fie nur in den Mächtigen, bie ihn errun⸗ 
gen hatten, ihre Stügen fuchen konnte, und ungeachtet ihrer. offen 
ertiärten Anbänglichkeit an ten Glauben ihrer Väter, blieb fie lange 
ibrer Zufage treu, bie eingeführte Glaubenslchre und bie Gewiffens« 
tribeit zu- fchügen. Wenn fie auch fpäter, nicht lange -vor ihrem 
‚, burd) ihren Obeim, den Gardinal von Lothringen, fich verleis 
ten ließ, einem Bunde zur Ausrotiung der proteftantifchen Lehre bei» 
zutreten, und dadurch Argwohn gegen ibre Gefinnungen erwedte, fo 
war ed body nicht ihre, dem Volk freitich verbaßte Ergebenheit ger 
gen den Gatholicismus, Tondern vielmehr die Parteiung des von ber 
Königin Giſabeth begümftigten und aufgereisten Adels, was ihren 
Sturz herbeiführte, als. fie durch Leidenſchaft zu Unbefonnenheiten 
verleitet und ſelbſt von dem fchrediichften Verdachte verfolgt , bie Ach⸗ 
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tung bes Volks verloren hatte (f. Marta Stuart). Gobalb.ihre 
Gegner ſich ber Staatsgewalt und der Vormundſchaft Über den ums 
mündigen Zhronfolger Jacob Vi, bemädtigt hatten, und ihres Was 
ters unehelicher Sohn, der Graf von Murray, ran bie Spise ver Re— 
gentſchaft getreten mar, wurde. bie Herrſchaft des. Proteftantismus 
völlig geſichert. Die: merfiwhrbige Geſchichte ber Reformation in 
Schottland bis zu ihrer geſetlichen Befeftigima im 5. 1567 iſt von 
Goof (Mistory of ılie Reformation in Scotland ; 2te Aufl., Edin⸗ 
burgb 1819, 3 Bte., 8.) gründtiih und unparteifich erzaͤhlt worden, 
Wir haben die Hauptzuͤge diefer Ummanbdlung bier angedeutet, - weil 
die Tpätern Schickſale bes Landes bis zur Union mit England meift 
durch die Religionsunruben beflimmt wurden, "die es während des 
Vten ZJahrh. zerrütteten. Jacob VL «(f di. Art.) war bei aller 
Gelehrſamkeit, womit er eitel prahite, nicht fähig ,' dein zerrütteten 
Buftande des Landes abzuhelfen. Der wilde: unlenlfame Geift di 
Adels erwecte zahllofe und graufame Fehden. Ungeſtraft wurde ge» 
mordet. Der König, zu ſchwach, durch Strafen abzufchreden, ober 
zu fräge, dem Frevel zu fleuern, blieb müßiger Zufchauer und feine 
kraftloſe Verwaltung warb verächtlich. Die Imwieiracht, worein er 
bald mit den presbyterianiſchen Geiſtlichen gerieth, gab zu neuen Stoͤ⸗ 
tungen und zu Erfhütterungen des föniglichen Anſehens Veranlaſſung, 
und war der erfte Anlaß zu feinen fpärern Schritten gegen eine Kir» 
chenverfaffung, deren republikaniſche Form feieen Anfichten der Kür» 
ftengewalt burhaus entgegen war. Die presbyterianiſchen Prediger 
gaben ihm freilich durch den’ firengen Eifer, womit fie nad der freis 
mürhigen Gifte der Zeit Öffentlich gegen Berwaltungsmaßregeln ſpra⸗ 
hen, welche die Glaubensfreiheit zu bedrohen ſchienen, nicht felten 
Urſache, fein Anfehen für beleidigt zu halten. Als er 1603: den eng» 
liſchen Thron beftiegen hatte, konnte er zwar.bas Vorhaben, beide 
Reiche zu vereinigen, nicht bucchfegen, aber fein Übergewicht wat 
allmaͤhlig fo fehr geſtiegen, daß der bebarslih verfolgte Entwurf, 
die biihöfiiche Kirchenverfaſſung in Schottland einzuführen, 1610 
völlig gelang. Das bifchöfliche Kirchenweſen war bier jebod von der 
englifchen Kircheneinrichtung fehr verſchieden. Die ſchottiſchen Bifchöre 
batten weder richterliche Gewalt, noch aͤhnliche Vorrechte und ihre 
Einkünfte befanden bios aus’ dem bürftigen Überreiten des nicht vers 
äußersten ehemaligen Kirchengutes. Die unzeitige Herftellung der Bi: 
fhofswürbe erregte Argwohn bei allen Glaffen’ dee Volles, : und als 
der König in. der Folge eifrig bedacht war, einen Thell ter nottees 
bienftlidyen Gebräude der engliſchen Kirde in Schottland einzufuͤhren, 
flieg das Mipveranügen immer böher. Carl 1. (f.d. Art.) virfolgte 
den Plan feines Vatete. Er that alles, mas ibm die Zuneigung 
der GScottländer von Allen: Parteien rauben mußte. Den Ad 
erbitterte er durch die Einziehung der Zehnten, womit er bie neun 
Biſchofſitze ausftattere, und durch die völlige Einführung einer neuen 
Form ver Bottesverehrung (1637 empoͤrte er auch die untern Volke— 
claffen fo ſehr, daß ein beftiger Aufftand in der Hauvtſtadt ansbrach. 
Seine unbefonnenen Maßregeln führten zu einer feften. Verbindung 
der Presbyterianer und zur Erneuerung des - fogenannten Govenants 
(solemn league and covenant), eines Bundes, der in ben erften 
Beiten der Reformation zur Belhüsung ber neuen Glaubenslehre 
war gefchtoffen worden. Der drobmde Widerſtand machte. den ſchwa⸗ 
Gen König nachgiebig. ‚Der flrenge Presbyterianismus gewann 1689 
wieber bie Oberhand, bie hierarchiſche Berfaffung: oufde zaͤnzlich ver⸗ 
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nichtet und bas Kirchenweſen durchaus auf eine freie Gemeinwerfai: 
fun, gearändet, Die ungluͤcklichen Zwiſtigkeiten zwiſchen Gar und 
feinem Volk, die.bas. Fönigliche Anfehen immer mehr erſchuͤtterten, 
befeftigten die neue Kirdyenverfaffung. : Als Srommwelt (f. d. Art.) 
die königliche Gewalt vernichtet hatte, Fonnte er die Schottlänber, bie 
größtentbeild auf Garls Hl. Seite ftanden, um fo leichter befiegen, ba 
die berrſchenden Presbpterianer durch Zwietracht geſchwaͤcht ware. 
Er ließ bie allgemeine Kirchenverfammlung aus einander geben um 
begünftigte nur diejenige Partei, die fich früher fhon geaen ven Kö: 
nig erklaͤrt hatte. Schottland litt fo fehr unter dem Drade engliſchet 
Beſatzungen, daß man bas Ereianif, welches Carl Il. (f, d. Art.) 
auf den Thron brachte, als glüklihe Rettung begrüßte, und trog bir 
Stimmen einzelner ſtrenger Presbpterianer, die den König nur umter 
Bedingungen bergeftellt zu ſehen wuͤnſchten, wurde nichts über die 
Fünftige Form bet Kirchenverfaſſung feftgefest. Carl, dem Presbnte: 
rionismus fo abhold als feine Vorfabren, führte die bifchöflihe Ber: 
foffung 1660 wieder ein, und als er zwei Empdrungen (1666 u. 1679) 
durch Waflrngewalt befiegt hatte, wurde Schottland von Machthabern, 
bie des ſchlechten Köyigs würdıa waren, mit einer eifernen Ruthe be 
berriht und bie Freiheit der Gewiffen wie des Buͤrgerlebens unter 
empdrenten Gräueln vernichtet. Zacobs Il, (f. d. Art.) Regierung 
war zu kurs, als daß fein Plan, aud in Schottland das Papfitbum 
wieberberzuftellen, hätte auegefuͤhrt werben können, obgleich auch bier 
die Stände jeden feiner Eingriffe im die Verfaſſung mit knechtiſcher 
Unterwürfigfeit. duldeten und befräftiaten. Die Revolution warb in 
Schottland wie in England durch Wilhelm 111. (f. d; Art.) Leicht 
bewirkt, und mit ihr kam die Morgenröthe der Breibeit-. Der Prets 
byterianismus ward. bie herrfhente Kirche; die buͤrgerlichen KRechte 
bes Volks und der verfaffunasmäßige Einfluß des Purlaments. wur: 
den gejihert. Der ariftofratifche Geift bl’eb zwar bis zur, Vereini⸗ 
gene beider Reiche vorherrfhend und hemmte bie Verbeſſerung der 
age des Landes, aber das Volk war: bod in einem gefiherten Rechts: 
zuftande und Gewerbſamkeit und Handel nahmen allmäblig «einen Hör 
Schwuna. Der Geift ber Zwietracht war aber keineswegs ges 
nt, umd es entftanden neue Parteiverbindbungen,, welche die Ruhe 
des Landes noch oft flörten. Die Anhänger der bifchöflichen Kirchen: 
verfaffung waren unwillig über die, den Presbyterianern verliebenen 
Mechte,, und ergriffen die Partei bes verbannten Königs. , Sie wurden 
daher Iacobiten, und wei! fie den Huldigungseid nicht leiften wollten, 
Eidweigerer (Non Jurors ) genannt. . Sie blicben mit dem vertrie: 
benen König in beimlihem Briefwechſel und nährten dic Unzufrieden- 
beit und Erbitterung, welche die neue Ordnung der Dinge ermedt 
barte. Die Bereiniaung Schottlands mit England, die nach langen 
Unterbandlungen 1707. erfolgte, gab dem Parteigeift «ine neue Rich⸗ 
tung, da mn bie wohlthätigen Folgen diefer Maßregel, welche durch 
bie Untertrüdung bes . Ariftofratismus' die Feſſeln des Volks loͤſen, 
und vollenden follre, was die Revolution beaonnen hatte, vorausfah. 
Der Gedante, die Selbſtſtaͤndigkeit und Unabdaͤngigkeit des alten 
Meichs vernichtet zu feben, war allen ©tänden empfindtich und 
machte bie Union dem Volk im Allgemeinen ſehr verhaßt. zu. 
und politifde Parteien vergaßen eine Beitlang ihre gegenfeitige 
Erbitrerung: bei dem gemeinfamen Unwillen über diefes Ereigniß, A 
elbſt bie beftigften Gegner der Stuarte hielten es für ein geringeres 
bei als ſelbſt bie Zuruͤkberufung bes verbannten Könige, Die Thaͤ⸗ 
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tigkeit der Parteiön,, die feitbem für das vertriebene Fuͤrſtenhaus, 
heimlich wirkten, and befonders bie Anhänglihkeit ber dein herrſchen⸗ 
den Königsftamme abholben Hochlaͤnder, begünftigten bald den Bers 
ſuch, den: der Prätendent (f. Jacob IL) 1715 madte, das Reich 
feiner Väter wieder zu erobern. Das unbebadhtfam begonnene und 
ſchlecht ‚geleitete Unternehmen mißlang, aber bie Hoffnungen der Ja⸗ 
cobiten waren nob immer auf den Hof ber verbannten Stuarte in 
St. Sermaine gerichtet, und der-Aufftand zu Gunften berfeiben im 
:3.:1745 (f. d, Art, Eduard, Carl) hätte für Großbritanniene: 
Schickſal den entſcheidendſten Einfluß haben können, wenn Karl Edun 
arbs Heer einig geweſen wäre und von Frankreich Unterftüßung er: 
halten hätte. Die wichtigſte Folge diefes Aufftandes für Scottlani > 
‚war die Aufhebung der Elanverfaffung im Hodlande (1. d. A.), 
wodurch auch. dieſer Theil des -Landes den Fortſchritien ber Geſittumz 
gedffnet wurde. a | 

Scout by Naht (ausgefproden: Schaut bei Rat), ſ. Ad = 
'miral, | 

‚Straffiten (ital, sgraffare), Shraffirumg nennt marı 
die Bezeihnung des Schattens in Zeichnungen und Küpferfliben burd ı 
«eben einander gefeäte oder ſich durchkreuzende Striche. Scraffirt 
Seichnung iſt eine Federzeichnung. 

Schraube, Schraube ohne Ende, Die Schraube, deren 
Einrich wir als bekannt vorausſetzen, iſt eine von den fünf mes 
chaniſchen Potenzen oder einfachen Maſchinen. Man kann durch ſie 
erſtaunliche Laſten bewegen “und einen Druck hervorbringen, ber un: 

eheure Gewichte erfordern würde. Der Cylinder, welder den Kör: 
Der dr Schraube ausmacht, — * die Spindelz um fie herum läuft 
r Schraubehgang fhnedenförmig. Ein anderer Körper mit einer 
cylinderifcheh fung von der Weite, daß die Spindel bineinpaßt, 
und mit einem Schraubengange verfehen, in beffen Vertiefungen die 
erhabene Schraubenlinie der eigentlichen Schraube paßt, heißt bie 
Schraͤubenmutter. Cine dus "einer Schraubenfpindel und einem 
Stirnrade fo zufammengefeäte Schraube, dab die Schraubengewind« 
zwiſchen den Zähnen bed Rades eingreifen, einen Bahn nach dem ak: 
Dern fortſchieben und auf diefe Art das Rad 'umtreben, heißt Schraub e 
ohne Ende, weil bei der ſteten Wiederkehr des Rades die Schräu : 
benfpindel unaufhörlich fortbewert werden kann, ohne daß fie, wi? 
Die genieine Schraube, einmal auf einen feiten Punct kommt 
Schrecken, eine beftige, unangenehme Empfindung bes Gr 
müths von einem plöglich eintretenden, beſonders von cinem ’Gefaf r 
drobenden Gegenftande vefanlaßt. Der Schrecken ergreift das ®r: 
müth fo heftig, und wirft auf das Nervenfoften To ſchnell nachtbeili 9, 
Daß der ganze Körper daran Theil nimmt; er übt auf das Nerven: 
fyftem eine vernihtende, laͤhmende Gewalt aus, fo daß Betäubun 1, 
Shnmacht, Stillftand des Derzichlags, Erftarrung der Muskeln, 24» 
mung, Schwindel,’ Schlagfluß, felbft Verruͤcktheit darnach folgen Bü '- 
nen. Ein Menſch, welcher don einem heftigen Schrecken überfalfe 
wird, bekommt ein Gefühl, wie einen elektrifhen Schlag durch de ı 
ganzen Körper, fein Bewußtſein verliert fich auf einen Augenblic '. 
oder: es verſenkt fich doch in das Gemüth, daß er nur das Eine, wa 
ibn for fehmerzlich und heftig erariff, denken und fuͤhlen kann. Ein 
Starrheit ber Muskeln bemächiigt ſich feiner im naͤchſten Augenblick 
nach dem erften- Zufammenfahren bleibt er eine Zeitlang in der naͤm⸗ 
Then Stellung 31 nach dem erſten unwillkürlich ausgeftoßenen Ausruf . 
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bleibt bie Sprache gleichſam Im demgedffneten Munde ſtecen. Der 
Herzſchlag und das Puiſiren der Arterien wird fo ſchwach, daß die 
fprichwörtliche Rede davon herfommt; „das Blut ftand mic vor Schre⸗ 
‚den in den. Adern ſtille;“ daher tritt auch ein Erblaſſen bes Geſichts 
fogleih mit ein, das nur banmerft ber lebensrothen Färbung wieder 
Platz madıt, wenn ber erſte Eintrnd des Schredens vorbei ift. Die 
Roͤthbe des Geſichts tritt um ſo Schneller wieder ein, wenn ber Ger 
genſtand bes. Schredens ſich bei näherer Betrachtung. in einen: freubis 
gen verwandelt; denn aud eine ploͤtzlich eintretende Freude wirkt im 
erften Augenblide dem: Schrecken aleih, Der Sähreden aber, der 
von einem wirklich unangenehmen Gegenſtande herruͤhrt, wirkt länger 
nah, obgleih die folgende os Inmer ſchwaͤcher wirb, ba 
jever Affect fi in der Dauer ſelbſt ſchwaͤcht, mas. bei dem Schreden 
um fo eher gefdicht, da ber Gegenftand bei näherer Betrachtung fait 
nie das ift, was er bei dem erſten Anblick zu fein ſchien. In Rüds 
fiht auf den Körper wirkt bee Schreden zunächft- auf das. Nerven» 
foftem vom Gemüth aus, Die plöslihe Furcht vor einem drohenden 
Unglüd bringt jenes fo aufer Faſſung, daß das Bewußtſein aufer 
Stand gefept ift, in demfelben Augenblicke den Gegenſtand, bie Ver⸗ 
bältniffe der Außenwelt und den Zuftand des Gemuͤths klar zu übers 
fhauen, es bleibt daher firirt auf. die, bunkie Vorflellung von dem 
Schrecken erregenren Gegenftande, To daß es für alles antere vers 
fhloffen bleibt. Die einzige flarfe Erregung, fie mag nun finniich 
durch einen wirklich zur Anfhauung kommenden Gegenftand, . ober 
durch ein blos in der Einbildungskraft durch Worte, ſelbſt durch ei⸗ 
ene Phantafie erregtes Bild ber Borftellung gefchehen fein, iſt aber 
0. heftig, baß fie vor, allem andern: hervorragt, fo wie unter ben fanfs 
ten ftillen Muſik der Harmonita, ein plöglich fehreiender Ton von eis 
nigen Zrompeten auögefloßen, alle ‚jene Zöne auf einmal: verbunfeln 
würde. So wie aber bie gewöhnlichen VBorftellungen. fhnel durch 
eine bervorbrechende verbunfelt werben, -fo werden auch die Organe 
der Seelenverrichtungen im Gehirne felbft gehemmt, ‚da die. Functio⸗ 
‚nen des Geiſtes mit denen der Seelcnorsane in fo geneuer Verbin« 
bung ſtehen. . Alle traurige Affecten wirken geradezu ſchwaͤchend auf 
das Nervenfpftem,, daher muß nothwendig der Schreden,. als der 
ſtaͤrkſte Affect, dies im hoͤchſten Grade thun, und in einem Aus 
enblicde die ſchrecklichſte Wirkung vereinigen, welche langfamer wir 
ende unangenehme Affecten auf Wochen und Monate vertpeilen. Doc 
iſt die Wirkung des Schredens auch nit bei allen Menfchen gleich 
heftig; es kommt hier auf die Faſſungskraft, welde man. Gegenwart 
bes Geiſtes nennt, -und auf bie Kraft bes Nervenſyſtemg an,, ver 
möge deren es fähig ift, eindringenden ‚ploglichen Angriffen mebr oder 
-weniger zu widerſtehen. Daher das, was den. einen beftig erfchredt, 
den andern nur ftugig macht, nämlih ſeine Aufmerkſamkeit in bes 
em Grade und plöglih errent, mas jedoch das Bewußlſein für die 
rigen Verhoͤſtniſſe nicht verdbunfelt, auch auf den Körper keine fo 
fürchterlihen Wirkungen. hat, als dev Schrecken. — Da, der. Schteden 
feine. Wirkungen auf den Körper ſchnell ‚dußert, fo ift es jedesmal 
nöthig, ben nadıthriligen Folgen derſelben zuvorzukommen. Hierzu 
find demnad Mittel nötbig, welche das Geaentbeil von jenen Ginwirs 
tungen. bervorbringen koͤnnen. Das erfchäiterte Gemüth muß. von 
dem einzigen Gegenſtande bes Schreckens losgeriffen werden, bad Ber 
wußtfein muß fich auf.andere Gegenftände, befonders auf die: Funs ⸗ 
‚tion des Berftandes und. der. Exrksnntniß, ‚wenden „ ſo daß der Gegen 
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ſtanb, welcher ben Schtecken erregte, ſelbſt von einer anbern Seite 
angeſchaut und unterſucht wird, Im phyſiſcher Ruͤckſicht muß man 
uchen, die Laͤhmung des Nervenſyſtems, die krampfhafte Erſtarrung 
Muskel: und Arterienſyſtems wieder aufzuheben, das nach Sem 
Herzen zuſtroͤmende ober. bafetbft ſtockende Blut zu zertheilen. Am 
beften umd jederzeit anwendbar ift ein warmes Bad, menigftens ein 
warmes Fußbad, von Zeit zu Beit eine Taſſe Meliffen« oder aͤhnli⸗ 
der Thee, Reiben des Körpers mit warmen Zühern, ober mit ei« 
ner Bürfte, mit würgigen Effenzen beſprengt. Man laffe öfters 
am dergleichen färkende Effenzen oder Spiritus riedyen, 3. B. an bas 
fogenannte engliſche Riedyfalz, Salmiakfpiritus mit Lavendeloͤl, cdle 
nen Wafler u, dergl. Innerlich kann man auch zunädhft etwas Erd 
tig Ableitendes und Beruhigendes, 4 B. Salz in Waffer aufgelöft, 
Salpeter mit‘ Weinfteinrahm , geben, dann aber, wenn der erfte 
Sturm vorüber ift, laſſe man zuweilen ein wenig Welh, einige 
—— in Waſſer, ‚ober Thee, ober — Lie 


quor uehmen. 
JIASchreibart, ſ. Styl. — SE Se 

— Schreibekunſt ift die Kunſt, buch Buchſtaben ober andere 
SZeichen, auf Papier. oder einer andern Maffe, feine Gedanken zu aͤu⸗ 
ßern ober. mit ilen; Auf fie —— 1) die Schoͤnſchreibekunſt 
oder Kalligraphie (f. d. Art.), 2) die Rechtſchreibekunſt 
ober Orthographie (f. d. Art.) , welche auch ein Theil ber 
Grammatil oder Sprahlehre (f. d, Art.) iſt, 3) die Gefhwinds 
fchreibetunft oder Tahygraphie (f. d, Ark), 4) die Geheimfchreis 
befunft Kryptographie oder Steganographie (f. d. Art.) 
und 5) die Schreibmalerei (f. d. Art.). Die erite Grundlage 
der Schreibefunft waren Bilder, durch. die man das Andenken mert« 
würbiger: Derfonen. oder Begebenheiten aufbewahrte, aus benen fpäs 
terbin die no. phen (f. dꝛr Art.) entſtanden. Als eigentliche 
Erfinder der Buchftabenfchrift nennt man die Yhönizier, von biefen 
kam fie zu ben Griechen; dann zu den Lateinern und Römern. (S. 
‚Amelang vor.bem Alterthume der Schreibelunft in der Welt, Leipz. 
18005 Hugs Grfindung der Buchftabenfhrift, Ulm 1801, - und Wer 
ders Berf. einer Geſchichte der Schreibetunft, Göttingen 1307.) Mit 
ber Herrſchaft der Römer wurde bie Echreibefunft immer’ mehr ders 
breitet. In Deutfchland (auf welches wir uns’ Hier allein einfchräns 
ken): war anfangs die Runenfhrift (fi d. Art.) befanntz jedoch 
blieb hauptſaͤchlich die Lateinifche Schrift, fo wie die Lateinifche Sprache 
bei dem Schreiben üblich, theils weil Deutfhlants Lehrer, de aus 
Srland und England kamen, in biefer Sprache fchrieben, theils weil 
die deutfche Sprache noch zw rauh und an Worten fehr arm war. 
Erft unter Carl dem Großen wurbe fie durch Hero und Otfried ges 
bildet; und man fing auch im 9ten Jahrh. an, fie zu fchreiben, jebo 
blos mit lateinifhen Buchftaben. liberhaupt wurden Öffentliche Schrifs 
ten, z. B. Gefige, PBreiedensfhläffe und Vertraͤge, nicht blos mit 
Tateinifcher Schrift, fontern aud im Lateinifcher Sprache adgefaßt, 
weil tie Geiftlichen, die allein der lateinifchen Sprade mädtig waren, 
fi durch den Gebrauch berfelben in dem Alleinbefig der wichtigften 
Staatsämter zu erhalten fuchten. Die Zeit, in der zuerſt die deut⸗ 
fhe Schrift gewöhnlid; geworben, fegt min gemeiniglih ins 18te 
Jahrh., unter die Regierung Kaiſer Friedrichs I1., dagegen andere 
diefen Beitpunct fpäter annehmen. Die Ausbildung ber deutfchen 
Schrift wurde wohl am meiften buch die Bechdruckerkunſt befördert. 
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chland hat, wie Breitkopf bemerkt 7 nur) zwei eigene 
arten, die Bractur: und Eurrent: Schrift, indem die Kanzl 
blos eine zum Geſchwindſchreiben eingerichtete Fractur ift, in 
die Buchſtaben mehr gebogen und. mit einander verbunden "find." 
Fracturſchrift bildete ſich aus der im Ilten«Zabrb. entſtandenen fo 
enannten neugothiſchen und Moͤnchsſchrift. Spätechin und erſt am 
inde des 18ten Jahrh. kam-auch bei dem Drucke bie: Gurrent⸗ ober 
Curſivſchrift in Gebrauch zaman Hatte naͤmlich bisher bias wit! gerade 
ſtehender Schrift gedruckt, allein der aͤltere Aldus Manutius in Be 
nedig.. erfand auch die ſchiefliegende oder Curſivſchtift. Im Abten 
Jahrh. erhielt endlich. die deutfche "Schrift ihre vorzuͤglichſte Aus—⸗ 
Klang durch Albrecht Dürer (1. d. Art. ); dieſer fegte anfangs 
br die Fractur, nachher aber auch für die uͤbrigen Schriften bit 
capartion feit, —— fie or —— und die Schoͤnſchrei⸗ 
er bie jetzige rege ige Geſtalt erhielten. ei na mem 
ven malevei (die Malerei mit der Feder) dankt: ihren 
Urfprung den Schreibemeiftern oder Schönfhreibern. Zur Deit der 
Erfindung ber Buchdruderkunft war befonders ih Rärnberg eine Slaſſe 
berfelben, : die man Modiſten uamntes dieſe ſuchten nicht blos ſchoͤn 
zu ſchreiben, ſondern auch ihre Schrift durch: allerlet —— 
und Sonderharkeiten zu heben. Zuerſt erfanden ſie die Kieinſchr 
vei;,. Be ſchrieben nämlich mit fo kleinen Buchſtaben, daß man ſolche 
kaum ohne Vergroͤßerungsglas lefen. kommts Der Gebrauch der ſelben 
erhielt ſich im 17ten und zu Anfange des UBtenTahrhe; und rman 
indet noch in öffentlichen Bibliotheken und Bildercabinetten ganze 
Udniffe mit Einfaſſungen, die aus ganz kleiner Schrift beſtehen, 
welche die Geſchichte der abgebildeten Perfonz eine bobſchrift derſel⸗ 
ben oder bibliſche Stellen enthaͤlt. Da dieſe Arbeit mit. vieler Mühe 
verbunden war, fo wäbiten ſich bie. Schönfczjreiben einen freiern Spiels 
raum, umd fertigten zu Verzietung ihrer Schriften, beſonders zu 
Anfang und am Ende »erfelben, mit der Feder ganze .Landfı 
und. dergl, Der beffere Geſchmack hat jedoch ſowohl bie Kle 
berei als auch bie eigentliche Schreibmalerei in Vergeſſenheit gebracht. 
Schrift (heilige), ſ. Bibe lund Laltes und neues) Eeftament. 
Schrift. Sprade. und. Schrift, wie alle zum Gtammgute bes 
Menfhengeiftes gehörige : Ideen, ziehen fih, aller: Beitbeftimmung 
nn in ihre: Ewigkeit zuräd, und ihe Beſen und Ur⸗ 
prung wird daher auf dent gewöhnlichen Wege biftorifcyer Forſchung 
nicht ausgemittelt, wenn auch einzelme verlorene Spuren davon - auf: 
gezeigt werben, Rur.in größeren weithiftorifchen Gombinationen tre: 
ten fie hervor. So viel ift nöthig, voraus zu erinnern, um dem 
Borwurfe des Nihterfchöpfene, oder auch der geheimnifvollen Ein» 
falt des Ausgebeuteten zu begegnen. Sprache ift veranſchaulichtes 
Denken ‚oder Erkennen, und 'weift demnach auf finnliche Anfchauung 
bin, Dem gemäß fpricht ſich mit jedem Schritte, den fie auf dem 
Wege aus dem Gemuͤth heraus: thut, ein allmähliges Verſenken bes 
Subjectiven in das DObjective aus. Sie braucht nämlich Organe des 
keibes und Elemente, wie Luft und Licht, um.ald.Tons und Geber 
denſprache fi zu verfinnlichem, oder hörbar und fihtbar zu werben. 
Als Geberdenſprache ift fie fchon ein ftarterer leibliher Gegenſtand 
geworden, und Geberdenfprade eignet barum, mach Beobachtungen 
der Reifenden, vorzüglich finnlihern Wölfern und Stämmen. : So 
bildet und iſt fie alſo Figur, und die Chladniſchen Klangfiguren find 
beveitd ihre Anfänge - und Vorfchule. Wird aber die Zonfprade für 


i 


| | Schrift 819 
"einen andern Sim, als das Ohr feftgehalten, fo entſteht Schrift, 
d. dh. eben für das Auge feftgehaltene Tonfprache, mithin ſchaltet 
' Shriftfprade im Raume, ats Hieroglyphe (f. d. Art.) und Buch» 
ſtabe. Diefe beiden müffen urfprünglich in der Idee Eins und Ele— 
omente ber Urfprade des in Zeit und Raum bildenden und webenden, 
alfo Zahl und Figur als Schmetterlingspuppe bauenden und ihr ent» 
ze Geiftes fein; welche Urfpradhe einer ber trefflichften Geis 
ee ıumferer Nation, I. I. Wagner, in ber Mathematik wieder ans 
‚erkannt und erörtert hat. Wer aber kann die Zeit und Umftände 
‘jener Schritte genau angeben und beſtimmen? und, wenn einer es 
könnte, wäre damit wohl das Wefen der Idee ausgemittelt Da min 
«die Hieroglyphe mehr die Anſchauung, ‚der Buchſtabe aber den Bes 
Bf in Anfprud nimmt; fo fegt Buchftabenfrift ſchon eine höhere 
"Ausbildung des Geiſtes voraus, wenn „leich auch die Hierogiyphik 
‚mehrere. Stufen durdjlaufen mußte, um fich zu durchdringen und zu 
’vollmden. Dies ergibt fi bald‘, wenn man das Verbaͤltniß von 
Bild und Kunft, wie von Wort und Wiffenfhaft ernftlich erwaͤgt, 
und ihre Wechſeldurchdringung in einem Elaren Sein und Schauen 
auffaßt. — Sind wir nun aber hiermit rücfichtlidy der Schrift in 
seine Urwelt zuruͤckgewieſen, fo muß Entftehung, Bewahrung und 
Element der Schrift nothwendig Heilig fein. Darum fchreibt bie 
Sage durchgängig die Erfindung derſelben einem Gott zu, wie aud 
die — in ihrem Losreißen vom Ganzen und ihrem Fallen in 
Lad Einzelne die Sage- ſelbſt mißverftanden, und diefen allenthalben 
und allezeit: waltenden Gott, z. B. zu einem Kabmus, individuali⸗ 
firt, den wahren Mythus alfo zur Tügenhaften Fabel umgebeutet ha⸗ 
ben möge. : Darum ferner darf esnicht befremden, Priefter, biefe 
‚erften und legten Stegelhewahrer - des geiftigen Eigenthums ber 
Menſchheit, aud ald Schriftbewahrer zu finden. Darum enblich ift 
es ganz in der Ordnung, baß die Urwelt, welder alles heilig unb 
Ausdruck der Idee war und wurde, ‚die Gefammtummelt als Bild 
und Symbol zur Veranſchaulichung und Vergegenftändigung des Geiz: 
fies und der Idee brauchte, Die Natur war gleihfam bie erfte Pos 
loffale Schrift, in ihren ſchematiſchen Grundzügen ſowohl, als in des 
nen Ausfüllung finnig ergriffen und geähnet. Darum fpielen bie acht 
Kuas des hinefifhen Fohi, als ungebrochene unb gebrochene Linien 
Symbole did Volllommenen und Unvolltommenen. um Phufiiches und 
Ethiſches; und Keilfchrift, wie Strick- und Knotenfchrift, gehb: 
ren wohl auch zu den Verfuchen bes flümmelnden Geiſtes. Grunb- 
züge bleiben hier wie auch in dee Buchſtabenſchrift die fenkrechte, was 
gerechte und Kreislinie. - Die Buchftabenfcheift felbft, wie fie in den 
verſchiedenen Alphabeten vorliegt, ift durhaus, wie 3. A. Kanne in 
Burdareifender Gombination von Name, Zahlbedeutung und Figur 
Der Buchftaben gezeigt hat, Hieroglyphe, d. hd. Trümmer religiöfer 
Ideen über Beugung und Schöpfung in Zeit und Raum, wo nad 
ber Analogie ber zwei Sonnemwenden ded Jahres in zwei Abtheiluns 
gen Auge, Hand, Finger, Becher, Stier, Haus, Thür, Waffer, Mund, 
Brunn, Bogel, Schlange, Kreis, Kreuz durch einanter gefpielt 
werden — alles tief gegriffene und weit umgreifende Symbole kosmo: 
gonifcher, chronegonifder und theogonifher Foren, welche tiefer in der 
Sprade felbft wurzeln, bier aber nicht weiter erörtert werben koͤn⸗ 
nen. Welch ein uraltes Factum wird nad dem allen nicht aud die 
Buchftabenfhrift, und wie faft poffenbaft, ja alles Exrnftes und al: 
ker Würde der Unterfuchung entbloͤßt ift ein — blos durch 
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muͤndliche Überlieferung entſtandener und erheltener Homer auch von 
ier aus, wenn nicht ſchon die müberwindliche Schwierigkeit einer 
—— Fortpflanzung und die unumgänglide Voraus ſegung einer in 
ihrer Entwidelung, bereits weit gediehenen vorhomeriſchen Welt ihn 
edem verleiden müßte, der nicht einfeitig genug iſt, Griechenland 
r bie Welt anzufehen! Dazu find, bei gerauerer Anfiht, bie Uss 
cial⸗ und Gurrentbuhftaben gar nicht fo verſchieden, als man ges 
meint, bat, und bie freichte Wiüfur hat die Grundzuͤge beider nicht 
verwifchen können. — Derſelbe heilige Sinn und Inflinct nun fpridt 
fih weiter auch in ber Schreibweife, oder dem Anreiben und Neben» 
einanderftellen und Fortfuͤhren der Wörter im Linien aus. Auch 
biefe kommen, wie bie einzelnen Buchſtaben ſelbſt tas Grundfchema 
und den Typus nicht verläugnen fonnten, auf das Senkrechte, Mar 
‚gerechte und Kreifige zurüd,. Min hat nämlich als aͤlteſte Schreib« 
weifen die Tapdlohe, Kionäben oder Saͤulenſchrift, mo Buchſtabe 
unter Buchftabe, Wort unter. Wort gefegt wird z Buſtrophaͤdon⸗ ober 
grör: auch Pflügihrift von-Diten nah Weſten, von Weiten nad 
ben, von Norden nach Süden; Plinthädoms oder Ziegelſchrift 
in Form eines Ziegels; Sphäreiton» oder Kreisfchrift, welche beibe 
letztern nur weitere Ausbildung ‚und Vollendung. der beiden erficen 
find. Gedichte in Beils,: Gi,oder anderer Form, find fpätere. Spie 
lereien, aus-mwelchen ber Sion ‚entwihen war. Aber ben Kiterthumss 
kundigen wehen beim Überblide jener genannten, Schreibweifen aller» 
lei Ideen an, welche dem inftinctaxtigen ‚Wefen des Alterthums, 
wenig wiberfprehen, baß fie vielmehr nur feine, Deutung im ‚Gei 
find. Ohne ticfer einzugehen, wozu bier aud dev; Drt-nicht wär, 
wollen wir fie den Lofer. ebenfalls wur anwehen laſſen. Wem fallen 
nicht bei der Säule jene heilige wanbelmde- Jeuerfäule, der Obelidf, 
bie Pyramide, diefe Denkmäler und Gebilde bes Phalluscultus, ober 
der Anbetung zeugender Naturkraft bei? wem mit wieder die hei⸗ 
ligen Zempelftäbe und Ruthen, womit Zeit und Jahre berechnet, 
vocgelefens Abfchnitte heiliger Buͤcher gefhloffen wurden, wovon die 
Rhapfodben oder Stabfänger Urfprung und Namen haben? wem nicht 
bie Runenftäbe, die Rune felbft, die Belang, Schriftzeichen und Zaus 
berwort it? Wer gedenft nicht der Kurdenfhrift der Sonnen», 
Mondess und Planetenbewegung ? bes Stiergottes Buddha, Bugba, 
Gobama in Indien, Somonalobom in Siam und Pegu, Kabmus in 
Griehenland, ber nah Buthoia (dem Stierlande) in Illyrien mit 


einem Ochſengeſpann fam, in Theben mit feurigen Stieren pflügte? 


Men erinnert die Ziegelſchrift niht an die goldenen Weibgefchente 
in Biegelform? an bie israelitiihe Jabrfäule in Biegelform? on bem 
Mondgott Laban, bie Monbgöttin Lebanah, wovon Lebenah im Des 
bräifchen ein Ziegel und eine gefchriebene Golumne beißt? Mer er 
kennt endlich nacht im Kreis das uralte heilige Symbol, als nach abs 
len Seiten gleichförmig ausgebehnten Punct und Raumbild? In der 

bat muß eine welthiftorifche Anfiht jenen Sinn herausfinden und 

ar erfennend durchdringen, ba ja bob bie Wilt, zumal bie alte, 
in zerfireuten Dictergliedern fih ausſpricht; und die Wiffenfhaft 
bat ſich auch allerdings in einigen Männern. dazu gerüfter. — Um 
mehrere dev bier angeregten, Ideen bewegen ſich aud bie in Dielen 
Kreis des Schriftwefens fallenden Wörter der Sprachen. Stäff heißt 
noch im Norddeutſchen ein Buchfiab, und Buchftab ift ein Stab aus 
et worauf wie auf Eſchenſtoͤbe die Runen gefhnitten murs 
benz Bug felb Heißt im Lateinifchen liber und codex. Rune ges 
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rt zu einer hebraͤlſchen Wortfamilie, bie Singen und Geſang be 
eutet. Heißt fie Namruner, To erinnert fie an Zweig und Gelang, 
bie in ben Wörtern der Sprachen zufammenfallend Familien bilden, 
in das franzoͤſiſche ramage, Waldſang und Reim fich leicht bieten. 
Exarare vom Schreiben gebraudt, erinnert an Ader und Pflu 
alfo Furchenſchrift, alſo Kadmus. Mebr als dieſe Andeutung fr 
Leifer, aber innig verwebter und verfnüpfter Ideen geftattet dieler 
Ort nit. — Schreibmaterlalien: waren im Verlaufe der Zeit Steine, 
Metalle, Baumrinden und Blätter, Holz, Wachs, Elfenbein, Mus 
fcheln, Scherben, Leinwand, Zhierhäute, Pergament, aͤgyptiſches 
oder Nilpflangenpapier, Batımwollenpapier, Lumpenpapier, Geſchrie⸗ 
ben ward mit Meißeln, Gifens oder Beingriffeln, Schilfrohr, Gaͤn⸗ 
ſekiel. Auch Zinte war früh erfunden, aus manderlei Beſtandthel⸗ 
len. Der Morgenländer trägt nody fein Schreibezeug im Gürtel, Bis 
ur Erfindung der Buchdruckerkunſt gab es Schön: und Schnellſchrei⸗ 
er ( Kalligrapben und Zachnaraphen), Aus dem Rilpapier wurden 
Bogen.(scapi), aus diefen Rollen (volumina) gemacht und um eis 
nen Stab aus Buchs, Eifenbein oder Bold, der am Ende angeleimt 
warb und Nabel hieß, gewunden. Viereckige Bücher follen zu Zei⸗ 
ten ber Könige von Pergamus aufgekommen fein. Die Buchrollen 
im Srrcutanum werden, nachdem nun zuletzt Dady, auf Hemifche 
Unterfahungen und Anſichten geftügt, mehrere aufzurollen verfpror 
chen bat, auch von Geiten der Palaͤographie vielleiht mandes Merk⸗ 
mürdige zu Tage fördern, wie es denn uͤberhaupt damit für die Phi⸗ 
Iologen aller Art neue Arbeit gibt, — Kaffın wir alfo das Ergeb» 
niß Fury zufammen, fo ift die Schrift uralt in Zahl und Figur ver» 
anfhaulichter Menfchengeift, — an einen Grundtypus aller 
Zeit und Raumdurchdringung. d. h. alles Lebens, Das Alphabet if 
eine Geſchichtsperiode diefes Grundtypas, mwelder durch die Wiſſen⸗ 
fdyaft aufgefunden und an die Religion, woraus er entſtand, abge 
geben werden muß, damit nun Gabe wie Anfang und die Menſchheit 
vollendet werde in religidfem Sein und Schauen. Name ded Erſin⸗ 
ders, Erfindungsjahr des Alphabets und der Schrift loffen fich nicht 
angeben. Die Slemente berfelben find religids und müffen in Reli⸗ 
gion, als dem Wefen bes Geiftes, fich fhließen und ergänzen. Wa. 
Schrifteninden Drudereien. Dan unterfdeidet in ben Drus 
ereien die verfchiebenen Arten der Schriften, einmal nach ber Größe, dann 
nad derkage der Buchftaben. Die Sprache macht babei feinen Unterſchied. 
Die gewöhnliden Namen find in auffteigender Linie von der kleinſten 
an! Perl, Colonel, Rompareil, Petit, Boraois, Garmond oder 
Corpus, Peine Eicero, grobe Cicero, kleine Mittel, grobe Mittel, 
Zertia, Bert, Doppelmittel, Beine Kanon, grobe Kanon, Meine 
Miffal, grobe Miffat, kleine Gabon, grobe Sabon u. fi w. Sind 
es deutfche Schriften, fo nennt man fie Perl Fractur; lateinifche, 
Perl Antiqua; griechiſche, Perl griehifh w. f. w. In Anfehung 
ber Lage unterſcheidet man bie geradftchende Schrift von der Gurfiv. 
Die Schwabacher Schrift ift eine nah altgorhifcher Art gebildete 
Fracturſchrift. 
| Schriftgießerei (Schriftgießertunft), ober die Kunft, 
Puchdruderlettern zu gießen, wurde von Peter Schotffer, einem 
Geiftlihen zum Gernsheim und Gebülfen von Joh. Kauft, gegen das 
3. 1452 zugleidy mit der Buchdruckerkunſt erfunden (f. aud den Art. 
Buchdrückerkunſt). Das Verfahren beider Schriftgießerei ift 
ungefäht folgendes: : Der’ Buchflabe wird zuerft erhaben auf einem 
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biernen Stempel (poinsgon) geſchnitten, und dieſer daun ſo ner 
Järtet, daß man ihn in Kupfer einſchlagen kann; dieſer Abſchlag oder 
diefe Form wird die Matrice genannt, in welche die Buchſtaben her⸗ 
nad mittelft ber Gießlade (moule) gegoffen werden. Die gegoſſe⸗ 
nen Buchſtaben werden dann auf Sandfteinen abgefchliffen, auf den 
Winkelhaken zufammengefegt, und in dem Belloßzeuge (coupoir) 
duch Abhobeln und Abfchaben dee Raubbeiten, unudthigen ‚Eden unb 
bes Grades (rebord) fertig gemacht, im Schiff in Columnen aufgen 
fept und aufgebunden. — Das Metall ührigens, aus welchem bie 
Buchdruckerlettern gegoffen werben, ift eine Zufammenfegung aus Blei 
und martialiſchem Spießglaskoͤnig, welcher dem Blei. bie nöthige 
Härte gibt. Im J. 1467 brachten zu Rom zwei Deutfche, Arnold 
Pannarz und Conrad Smweinheim, yuerft die Antigua zu Stande. Der 
Staliener Aldus Manutius, weicher 1515 ftarb, bat die Eurfiofhrift 
erfunden. Die rechten Schriftmaße der zierlichen deutſchen Schrift 
brachte Joh. Neudorfer 1538 zu Nürnberg hervor. Der Schriftgie⸗ 
fer Schwabach erfand bie fogenannten Schwabacher Schriften. Ia 
ben erften 200 Jahren der Buchdruderfunft hatte Leipzig «eigene 
Schriftſchneider und eigentliche Schriftgießereien nicht; die erſte, mos 
von man Nacriht hat, befaß der Buchdruder Hahn im I. 1656, 
bie er an ben Buchdrucker Janſon verkaufte. Aus diefer entftand in 
jenem Jahrh. nody die berühmte Eberhardiſche; allein die -Abfchiäge 
zu ben Schriften lich ſowohl biefe als die zugleich entftandene Pors— 
borfifhe Gießerei von Nürnberg kommen, wo es immer geſchickte 
Scrififchneider gab, Der Buchdrucker, der fich zuerft auf Stems 
pelfchneiden legte, war Müller; die bei feinem frühen Abfterben bins 
terlaffenen Stempel und der Anfang einer Eleinen Gießerei kamen 
bucch Hervarh feiner Witwe 1719 an den Altern (Bernd. Ehriftopb ) 
Breitlopf, deffen Soon, Joh. Bortl, Immanuel Breittopf, fi 
buch große Grmweiterung und Werbefferung feiner GSchriftgießerei 
(weiche noch jegt eine der vollftändigften in Europa ift), duch Er: 
findung der mufilaliihen Typen, ber Landchartentypen und ber ber 
weglichen kettern zur chineſiſchen Schrift, hauptfächlich aber als Hiſto⸗ 
riograph feiner Kunft große Werbienfte erworben hat. Das größte 
Berbienft bei der Schriftgießerei befteht in der Kunft, Stempel zu 
fehneiden; und hierin baden. fi in den erften Zeiten bie Eizevire 
und Stepbanus, fpäter in England Baskerville, unter ben Deutfchen 
Bine und Schmidt, neuerlich aber die Didots in Paris und Boboni in 
Parma fehr ruhmvoll hervorgethan. Die vorgtglichften Schriftgießereien 
in Deutfchland find, außer der ſchon erwähnten Breitkopfifchen, die Tauch⸗ 
nigifhe in ‚Leipzig, bie Frankeſche in Iena, die Wahlbaumfche im 
Weimar, bie Frankiſche in Berlin, die Mannefelbifche in Wien ıc, 
Shriftfäffig heißen namentlih in Sahfen folche Rittergüter, 
beren Befiger blos unter der Randesregierung oder fonft einem hoben 
Landescollegium, bas eine ber Landesregierung gleich hohe Gerichtös 
barkeit ausübt, als der erften Inftanz ftehen, und deren Gerichte 
auch nur ein ſolches hohes Kollegium als ihre Appellationsinftanz an« 
zuerkennen brauden. Amtefäffige Güter dagegen find foldhe, deren 
ne das Amt, unter welchem fie liegen, als ihre erfte Inftany 
anertennen müffen, und deren Gerichte auch bier ihre erfte Appellas 
—— haben. Die ſchriftſaͤſſigen Güter zerfallen wieder in alt 
fchriftfäffige, denen die Ranbtagsfähigkeit nebft ben übrigen Ritter: 
gutsrechten ald ein dingliches Recht — und in neuſchriftſaͤſſige, 
bei denen dies nicht der Fall ift, und die blos ihren Befiger der Ger 
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vihtöbarkeit des Anitmanns entziehen. Auch mit allen böhern 
Ziteln und Prüdicaten ift die auf den Gerichtöftund ſich beziebende 
Schriftfäffiafeit verbunden. oo 
er Shrödh (Joh. Matthias), zu Wien 1738 geboren, wurde 
von feinen Lutheriihen Äitern in Froͤmmigkeit eraogen, und, um feine 
Bildung auf dem Gymnaſinm zu Preßburg zu bigründen, im 16ten 
Zahre feinem-Größvater, Matthias Bel, evangelifchem Prodiaer bar 
ſelbſt, übergeben. Hier bradte bie früh erwedte Anhaͤnglichkeit an 
feine Staubensgenoffen und der Anblid der harten Bedrückungen, die 
fie damals von ber catholifchen -Geiftlichkeit in Ungarn und ch 
leiden mußten, das lebhafte Gemuͤth des Knaben zu dem Entſchluſſe, 
einſt Prediger unter ihnen zu werben und ihre’ gerechte Sache zu ver⸗ 
fechten... Sein Water, der ihn lieber im Gomptoir gefchen hätte, gab 
biefer Neigung nach und fandte ihn 1750 auf die Schule zu Klofter 
Bergen bei Magdeburg, mo Schroͤckh nah anderthalb Jahren zur 
Akademie reif wurde. Er kam nah Göttingen unter Mosheim und 
Michaelis. Erſterem verbantte er den Gefdyniad an der Geſchichte 
und hiſtoriſchen Kunſt, dem andern bie Kenntnif der orientalifchen 
Spräden und den Trieb zum eigenen Korfhen. Dagegen trat bier 
an die Stelle jeher früheren Neigung zum geiftlihen Amte bie Luft 
am afabemifchen Beben, für weiches er fid ganz entſchied, ta fein 
Dheim, der damalige Drofeffor Bel zu Leipzig, ihn 1754 zu fi 308 
umb nicht nur zum Mitarbeiter bei den von ihm herausgegebenen 
Actis 'eraditorum: und den leipziger -gelehrten ‚Zeitungen wählte, 
ſondern auch fonft reichtich unterftügte. Seit 1756 bielt er als alas 
bemifcher Docent zu Leipzig Vorlefungen ‚über die Bücher bes alten 
enis, und fing-bie Lebensbefhreibungen berühmter Gelehrten 
und die allgemeine. Biographie an, deren erfier Band 1767 erfchien. 
Durch diefes letztere Werk begründete er feinen Ruf ald ein für bie 
damalige Zeit geſchmackvoller Geſchichtſchreiber. Schon 1762 war ihm 
eine außerordentliche. Profeffur übertragen worben, und da fich zu 
Leipzig feine paffende Gelegenheit zu: feiner weiteren Beförderung 
zeigte, nahm er -1767 die Profeſſur der Poeſie zu Wittenberg an. 
Obwodl claffiih gebildet, fchien er doch bei ben Vorlefungen, die 
ee nun zu Wittenserg über hebräifche und lateiniſche Dichter bielt, 
fremden Goͤttern zu diesen, frine Amteporfien waren von geringem 
poetiſchen Gehalt. Eifrig fuhr er fort, fich In feinen biftorifhen Col⸗ 
tegien und Schriften immer mehr bes Gebiets zu bemädtigen, auf 
dem er ſich auszeichnen ſollte, ganz aber kam er in fein Element, als 
er 1775 die Profefur der Gefchichte antrat. Seitdem widmete er fih 
der Geſchichte allein und wußte den Kreis der biftorifchen Wiffenfchaf: 
ten durd feine Gollegien uͤber die Gefchichte der Kirche, der Refors 
mation, ber Theologie und die chriſtlichen Alterthümer, über Literar >, 
Neichär, Staaten» und ſaͤchſiſche Geſchichte und über die Diplomatit 
geſchickt zu vollenden, das Minifterium zu Dresben erfannte fein 
Berdienft, nady Vollendung feiner Kirchengeſchichte bis zur Reformas 
tion,. durch ein Belobungsbeeret und Ehrengefhent an. So erlebte 
er bie Periode des ungluͤcklichen Krieges, der 1806 Sadfen in bie 
Gewalt der franzbſiſchen Heere brachte und aud in Wittenberg bie 
gewohnte Drdnung umſtuͤrzte. Durch ' diefe-Ereigniffe und in —* 
des übermaßes der Thätigkeit für feine Kirchengeſchichte ſank plög 
die Kraft feines ſonſt ungeſchwaͤchten Körpers. An feinem 76ſten Ges 
burtötage hatte er das Ungluͤck, das Bein’zu brechen, worauf er 
—— igem Leiden 1008 ſtarb. Nisfcy und Politz fegten ihm — 
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kleine biograppifhe Denkmalez eine ausführliche Beſchreibung Are 
bens und Tharakters hat Tzſchirner im 1Oten Bande der Sci hen 
Kirchengeſchichte feit ber Reformation mitgetbeilt. — Ein großer 
Fleiß im Sammeln und Forſchen, ‚ein feines Gefühl bes Wahren und 
Guten, eine mufterhafte Treue und Zuverläffigkeit, eine verftändige, 
begueme Anordnung bliden aus Shrödhs hiſtoriſchen Werlen bernor 5 
feine Sprache ift nicht erhaben, aber edel, fein Styl einfach, klar, 
leicht und belcht genug, um feinen Schriften Leſer aus allen Claſſen 
zu verfhaffen. Daher die weite Verbreitung feiner Weltgeſchichte für 
Kinder, wilde zuerſt 1779 — 84 (4 Theile in 6 Bänden mit .100 
Kupfern) erſchien, feiner Hiftorifchen Gompendien, welde ältere und 
unzweckmoͤßige verbdrängten und lange in den Schulen regiert haben, 
und feiner in mehreren einzelnen. Darktellungen vortrefflihen allge 
meinen Biographie (1767 — 92 in 8 Bänden). Auch bat er zur 
Derausgabe von Guthries und Grays allgemeiner Weitgefcbichte bie 
italienifche, franzöfifche, niederländifche und englifhe Geſchichte 1770 
— 76 mit einer Einfihts und Sorgfalt bearbeitet, die diefen Libers 
Kamen den Vorzug vor dem Driginal verfthafft hat. Doch unſterb⸗ 
ward fein Name durch feine Kirchengeſchichte. Diefes anfangs 
weder fo groß angelegte nod für Gelehrte beffimmte Wert, beffen 
Plan fih erft unter der Arbeit entwidelte,  erfchien unter dem Zis 
tel chriftlihe Kirchengefbichte 1763 — 1503 in 85 Bänden, in des 
nen die Erzählung bis zum Zeitpuncte der Reformation fortgeführt 
its daran fihlieht ſich feine Kirchengefhichte feit ver Reformatiom, 
(1804 bis 12, in 10 Bänden), berem zwei Irgie ven Tiſchirner mit 
sühmlicher Cinficht und Sorgfalt abgefaft find.’ Schrödh hat infeis 
ner Kirchengeſchichte unftreitig das ſchoͤnſte Zeugnis und ‚die rriffte 
Frucht feines Lebens gegeben; fie ift das vellitänzigfte ——— 
be Gemaͤtde der Menſchen und Begebenheiten, die ſeit 18 Jahr⸗ 
underten in der chriſtlichen Kirche Bedeutung erhielten; und haben 
auch andere Einzelnes tiefer aufgefaßt, beredter und freimütbiges 
dargeſtellt, fo gibt es doch Fein anderes Werl, in bem das Ganze 
umfaffender, lehrreicher und anziehender behandelt wäre, als in dem 
Schroͤckſiſchen. Auch ſolchen Lefern ſagt es gu, die bei andern geiſt⸗ 
vollen Kirchenhiſtorikern die chriſtliche Geſinnung ungern vermiſſen; 
benn bie autrichtige Froͤmmigkeit, mit der Schroͤckh an ben Lehren und 
Bebräuden feiner Kirche hing und bie heil, Schrift als ein.über jes 
den Zweifel erhabenes Wort Gottes adhtete, erlaubte ihm nicht, dem 
A— Geiſte neurrer theologiſchen Unterſuchungen Einfluß auf 
eine Darſtellungen zu verſtatten. | ‘ E. 
Schröder (ar Ludw.), einer der erften beutfchen mimis 
[hen Künftler und Directoe bes hamburger Theaters, gleih ausge 
zeichnet ald Menſch wie als Künftler und Dichter, wurde 1744 zu 
Schwerin geboren. Srine Mutter war die als Schaufpielerin und 
Theaters Directrice berühmte nochherige Mad. Adermann, fein Vater 
einft Organiſt in Berlin. In Petersburg, wohin bie Witwe Schrb⸗ 
der mit Adermann zu der Dilferdinzfhen Geſellſchaft verſchrieben war, 
betrat der junge Schröder, als Sjähriges Kind, zum erfichmals die 
Buͤhne. Geine Mutter, eine geifireihe Frau, hatte ein allegorifches 
Borfpiel gebichtet, im biefem ward dem jungen Schröder die Rolleder 
Unſchuld, und er ſprach die Paar Worte: „O nein, ich fpred bich 
frei!’ (feine ganze Rolle) fo hübſch aus, daß bie Kaiferin Elifaberh 
bas Kind in die Loge holen und Mutter und Sohn befchenken Kirk. 
In Moskau,, wohin. ih die Geſellſchaft begab. werheifathete fid 


Schroͤder 825 


Schobbers Mutter mit Adermam, und ba das Ehepaay in Rußland 
hübfches Geld verdient hatte, fo errichteten fie num felbft wieder eine 
Gefellſchaft (wie vorber die Witwe Schröder fihen in Damburg und 
Caſſel gebabt hatte, und Adermann gleichfalls) und durchzogen Kurland, 
Danzig und endlich aud Preußen, wo Adermann in Königsberg die Er⸗ 
laubnig erhielt, im Junkerhofe ein Theater zu errichten, auf welchem 
denn .der.nach und: nach heranwachſende Schröber, "fo wie früher in 
Danzig, bald in Knaben-, bald in Maͤdchenrollen, vielen Beifall ern« 
tete. In Warſchau, wohin fidy eine Zeitlang die Geſellſchaft begeben 
hatte, ſuchten ihn die Jeſuiten an fidy zu ziehen und für die cathos 
liſche Kicche zu gewinnen, was. ihnen anfangs um fo leichter zu ges 
lingen ſchien, da die Behandlung, · welche Schröder von feinen Altern 
erbuiden mußte, oft graufam und faft jtets ungerecht war; Liebe zum 
Mutier rettete ihn jedoch noch wieder aus ben Händen jener Geiftlichen, und 
fo wieder zurüdfchrend zu den Seinen, zog er mit der Geſellſchaft weis 
ter nach Breslau, Glogau, Frankfurt a. d. DO, und wieder nad Kö— 
nigsberg, ohne daß jebocy die Erziehungsmethode ſich geändert hätte, 
wodurd denn der Süngling zulegt auf guten Weg kam, ein Tauge⸗ 
nichts zu werden. Auch auf dem Friebrichscckiegium biefer Stadt, 
wohin Schröder nun gebramt, und von feinen Alzern huͤlflos gelaffen 
wurde, als diefe fih mit der ganzen Truppe vor den anrüdenden 
Ruffen nach Sachſen flüchteten, ging es. nicht beſſer. Sein Fleiß 3 
ihm zwar Lob, fein übertrichener Muthwille aber die fihärfften R; de 
tigungen zu, und als endlich bie ihre Pflicht ganz vergeffenden Altern 
nichts. mehr von ſich hören liefen, ta ward er, während ſchwerer 
Kriegszeit, aus der Anftalt entlaffen und würde Haben umkommen 
müffen, bitte nicht ein armer Schuhflider , der das leerſtehende Schaus 
pielhaus ala cine Art von Geftelan zu bewachen hatte, ſich feiner er⸗ 
armt und an ihm getban, was kein reiser Bekannter that, Schrd⸗ 
der half jegt feinem Wohlthaͤter Schuhe fliden, hungerte mit ibm, . 
ewöhnte fidy aber leider auch den Brannrwein an, und würde wahr⸗ 
peinlich in Gemeinheit zuletzt unicrgegangen frin, haͤlten nicht ver 
u jener Zeit berühmte Geitränger Stuarı und deſſen gebildete Gattin 
ic) feiner endiid angenommen ufd für feine geiſtige Ausbildung Sorge 

etvagen. Im März 1759 ließen ihn endlich feine, Altern nad) Deutfchs 

nd nachkommen, um ihn als Lehrburfche in die Handlung eines 
Verwundten in Lübel zu placiren; da der Jünnling aber weder felte 
Neigung hatte, den Faufburfhen zu machen, noch der lübeder Ontel 
ibn zu erkäbren, fo ward er aufs neue feinen fich damals in der 
Schweiz aufyaltenden Altern nachgeſchickt, wo er dann in Solothurn 
bie Bühne wieder betrat, neue Häntel mit dem Sticfvater bekam, 
fit) ald Schaufpieler und Zänzer ausbildete, jene erften dichterifchen 
Berfuche mit UÜberfegung eines franzdiiiden Kuffpiels machte, mit der 
Geſellſchaft die mehrften bedeutenden Orte der Schiwveis (wo man das 
mals fo heftig für und wider ven großen Friedrich, ber eben feinen 
Niefentampf mit Öſterreich, Rußland, Frankreich ꝛc. kaͤmpfte, Partei 
nahm, dab das Volk in Entlibuch ven Preußenkönig, in Bern Mas 
ria Thereſia als Strohpuppen oͤffentlich verbrannte) und hier aud 
die Rheingegenden durchzog, ſich dem Spiel ergab, mehrere nicht 
ruͤhniliche Streiche ausübte, hierauf entſleh, ſich wieder mit den Al⸗ 
gern verfühnte und auf: dieſe Art mehrere Jahre ein wildes und wuͤ⸗ 
fies Leben führte, bis zulegt der brauſende Moft der Tugend ſich fegte 
und aus: bat unbändigen Wildfang ein adtungswerther und treff- 
licher Dom ward. In Hamburg, wohin die Ackermaunnſche Geſell⸗ 
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Iıha vielen Serfaheten 1764 wieber · gekommen way ' u 
h Schröder anfangs vorzüglich als Balletmeiſter und<im 
ans: ſpaͤter ging er ins tragiſche Fach über, und hier war. es, wo 
er ſich den - bes eriten Künftters feiner Zeit erwarb. 1771 übers 
nahm er mit feiner ‚Mutter gemeinſchaftlich die Direction der Bühne, 
von deren Führung Ackermann fich losfagte, ‚auch: trat er jest um 
erftenmale als dramatiſcher Schriftfieller mit einem Luftfpiele: „ber 
Urgliftige ,* auf, dem bald mehrere nach und: nad auf dem mehrſtes 
Bühnen befannt gewworbene Arbeiten ‚folgten, bie zu jenet Zeit viel 
Gluͤck machten und es. zum Theil, bei unferem bermaligen Mangel: an 
guten Luſtſpielen noch maden würden, wenn mande unzeitgemäß ges 
wordene Redewendungen im Dialog durch eine geſchickte Hand Um— 
arbeitung erfuͤhren. Seine 1773 geheirathete Gattin, eine geborne 
Dart aus Petersburg, bildete ſich gleichfalls als bedeutende Schau: 
fpielerin aus. Was Schröder als Vorſteher der Bühne in Hamburg, 
die durch ihn ihren verdienten Ruf und fefte. Begründung erbielt, 
wirkte, wird in der Gefchichte des deutfchen Theaters unvergeßlid 
bleiben. Sein Streben nad) einem Enfemble der Darſtellung, feine 
ſtets verftändigen Anordnungen, fein  ftrenges Halten auf Sittlichkeit 
und Ordnung unter der Gefellfchaft,, und vor allem fein vigenes Bei⸗ 
fpiel hoben das häufig in Gemeinbeit und Zrivialität verfunfene Bübh: 
nenmefen zu einer damals feltenen, und. aud) jetzt leider wieder felten 
werdenten Höhe von Kunſt und Achtbarkeit, und durch Die fleigigen 
und umfichtigen Bearbeitungen ber Shakeſpeareſchen Traucrfpiele trug 
er zuerſt mic dazu bei, dieſen großem brittifchen Dichter. auch ‘auf den 
beutfhen Bretern heimifh zu madien. Der Anfang der acht 
Sabre des vergangenen Sabrhunderts war der Zeitpunct, in welchem 
Schroͤder am mehrſten glaͤnzte. 1780 machte er mit feiner. Gattin 
sine große Kunftreife durch die Hauptftädte Deutfchlande ;- befuchte 
ri und nahm im folgenren Jahre einen vortheilhaften Ruf nad) 
ien zu dem bortigen Hoftheater an, wo Kaiſer Joſeph ihn ebren: 
voll auszrichnete. Bald fich jedoch nad dem ibm werth geworbenen 
Damburg zurüdfehnend, übernabm er von neuem die Rritung bes Tor: 
tigen Theaters, die er bie 1798 führte, wo er fie abermals. nie der⸗ 
Legte und fi, muͤde der endlofen und vielfachen Plackereien, denen 
jeder Theatervorfteher ausnefest ift, auf ein erfauftes: Landgütchen 
(Nelling bei Hamburg) zurüdzog und bier nur noch theils als dra⸗ 
mat:fcher Schriftfteller, theils als Vorſteher der Freimaurerloge zu 


Damburg, für deren Arbeiten er ein eigenes Syſtem begründete und 


fich überhaupt vielfah verdient um ben Orden madte (vgl, d. Art, 
Freimaurer), wirfte Betumftände, der Wunſch eines großen 
Theils des Publicums und die Einfiht, daß das fo trefflich von ibm 
begrünbete Inſtitut unter den Bänden von Ungeſchickten unterachen 
wuͤrde, und diefem Untergange wirktich fehon fehe nahe war, bewo⸗ 
gen ihn indeß 1811, die Verwaltung dev Bühne von neuem zu übers 
nehmen; leider entkeimte ihm aber aus dirfem Entfdluß wenig Ergen, 
Drüdende 3eitverhältniffe, Cab alen und andere Unannebmlichkeiten verbit⸗ 
terten ihm das Leben, er ſetzte brdeutend zu, wurde von mehreren Seiten 
ber um ausgeliehene Gapitalien gebracht. und erntete für all diefe Mür 
hen micht einmal den Dank der durch Spektakelſtuͤcke und leeren Prunk 
verwöhnten Menge, für deren Vergnügen er ſich eigentlich aufopferte. 
Schröder farb 1816 den Sten Sept., beinahe 73 Jahre alt, bebaurit 
von allen, die Kunft und Wifjen zu fehäsen wußten, Seine Leichen: 
beflattung Wurde yon den Freimayrern. und mehreren der engefehenften 
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Einmohntr Hamburgs aufsifeierlühfte begangen. Zu feinen beften ei 
genen dramatiſchen Dichtungen gehören: das Teſtament, der Mur 
kopf, der Faͤhndrich. Außerdem hat man ihm nöd viele, theils ges) 
druckte, theils im Manufcript aufgeführte, Schau- und Luftfpiele, 
mehrere Bearbeitungen fremder Stüde, theatralifche Gelegenheitsſa⸗ 
hen u. bgl. m. : Eine ausführliche Beſchreibung des bier nur kuͤrzlich 
angedeuteten reichbewegten Lebens von Schröder und feiner vielfachen: 
Berbienfte um die Kunft findet man in dem Werke des Profeſſors 
Dreyer über ihn ( Hamburg 1819), fo wie im IX. ‚Hefte der Zeitge⸗ 
noffen, wo Schint, Schroͤders Freund, eine Biographie von ihm 
einrchden ließ, und in dem Zafhenbuh Minerva für 1818, in wel⸗ 
hem ee ri in Dresben des Berftorbenen Berbienfte wuͤrdigt. * 

Schröder (Sophie), die erſte jest lebende tragiſche Schauſpie⸗ 
lerin der Deutſchen und k. k. Hofſchauſpielerin in Wien, wurde 1781 
in Paderborn geboren. Ihre Mutter, welche ſich nach dem Tode ihre 
red erſten Mannes, eines Schaufpielers, Namens Bürger, mit dem’ 
ruͤhmlich bekannten Schaufpteler Keilholz verheirathete, folgte einem‘ 
Rufe nad) Peterdburg, Sie hatte zwar bie damals 12jährige Sophie, 
obgleich tiefe fchon ale Kind in Eleinen Rollen Talent bemiefen, noch 
nicht für: die Buͤhne beſtimmt, da’aber das Perfonale der Tyllifchen' 
Scaufpielergefellfchaft in Petersburg fehr befchränft, und zufällig: 
das Fach der jugendlichen: Rollen in Opern und Scaufpiel undbeſetzt 
war, fo. gab fe ben Bitten. ber bedrängten Dirertrice nach, und 
Sophie begann in ber Dittersdorffchen Oper: das rothe Kaͤppchen, 
als Lina ihre theatralifche Raufbahn. In Reval, wohin bie Geſell⸗ 
ſchaft ſpaͤter reifte, beirathete fie als 14jaͤhriges Mädchen den Schau⸗ 
fpieler. Stollmerd. Hier lernte fie auch Kogebue Eonnen , und erhielt 
auf feine» Empfehlung eine Anftelung bei dem wiener Hoftheater. 
Sie fpielte damals noch ausfchließend naive Rollen und gefiel in ihren 
Debüts, ald Margarethe in den Dageftolgen, und Gretchen in den 
Berwandtichaften , fehr. Nach einem Jahre ging fie jedbod mach Bres⸗ 
lau, wo fie vorzugsmeife für die Over engaairt wurde, und beſonders 
als Hulda im Donauweibchen viel Gluͤck machte. 1801 unter ſehr 
vortheilhaften Bedingungen nady Hamburg berufen, betrat fie bier 
bie Bahn, auf welder fie jest als ein Stern erfter Größe alänztz 
fie verwechfelte, nämlich das naive NRollenfah mit dem ' tragifchen. 
Häusliher Kummer hatte ihren fonft heitern Geiſt in eine melanchotifche 
Srmmung verſetzt und den fchlumnternden Funken zur Flamme ents 
zündet. ; Ihre erfte Rolle im diefem Rache war die Zimmermeiſterstoch⸗ 
ter in Julius von Saffen. 180% heirathete fie ihren zweiten Gatten; 
den Schaufpieler Schröder, und Iebte unter den alırftigften Verhält⸗ 
niffen in Hamburg, bis bie Priegerifchen Begebenheiten im I. 1813 
fie beſtimmten, diefe Stadt zu verlaffen. Nachvem fie eine glänzende 
Kunftreife gemacht, Tpielte fie anderthalb Jahre in Prag und folate 
ſodann einem Rufe zu dem wiener Hoftheater, deffen Zierde in hoch⸗ 
tragifhen Rollen fie noch iſt. Ihre Phädra, Lady Makbeth, Merope, 
Sappho, Johanna von Montfaucon find meifterhafte Gebilde, 

Schröpfer (Joh. Georg), ein Betrüger, ber in ber zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts großes Auffeben machte. - Nachdem 
er, erft bei einem preuß. Dufarehregiment gedient hatte, ' warb er in 
Leipzig: Kaffeewirth und fpielte nun eine wichtige Rolle im Freimau⸗ 
teforben , ben er als den Weg vorzeichnete, die menfchlihe Natur zu 
vervolltommnen, wenn man bete, fafte, Buße thaͤt, und fo burd nes 
hörige Präparation, ſelbſt mit dem hoͤchſten Wefen in innigere Ger 
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meinfcyaft Täme -In der-Loge machte ſein Benehmen Unruhen. Er 


erieth mit ihtbem Vorſteher in Streit. Gin Pasquill, das er auf 
ibn madjte, 309 ihm eine Injurienflage, mande ander? Unbeſo nnen⸗ 
beit oͤffentliche Proftitution zu und am Ende mußte er Leipzig als 
Banqueroutier verlaffen. Defto mehr Aufleben madte er nun an vers 
fhiedenen Drten als Geiſterbeſchwoͤrer. Daß künftiihe Vorkehrungen, 
ein von dunkelm Nebel erfülltes „ nur durch das marte Licht bim= und 
bergetragener Kerzen erhelltes Zimmer, der durch beraufchende Ger 
tränfe eraltirte Zuftand feiner Juͤnger bie lestern in ihrem Glauben 
fo unerfchürterlich Hart machte, ift wobl Fein Wunder, da auch wahr: 
ſcheinlich optiſche Spiegel und die Elektricität Hier mitwirften, unb fein 
Anfehen, durch ten Beifall und den Schuß, welchen er von einem 
fehr erlaubten Gönnen genoß, gegen jeden Angriff gefhügt wurde. 
MWahrfcheinlich war er das Werkzeug einet Partei, bie ibn machder 
verlieh. . Unter ihrem Schute ging er nah Sacfen, nadı keipzig zus 
ruͤck und errichtete jelbft eine Art von Loge dafelbft für Geifterber 
fhwörungen, wo», Beten, Meffelefen, Abendmahl, Faften ze. bie 
Haupiceremonien madıren, und viele waren feit überzeugt, daß er, 
wofur er ih ausgab, eigentlidy ein Oberfter von Steinbach im’ fran⸗ 
zoͤſiſhen Dienfien geweſen und Sohn eines franzöfiihen Prinzen fei. 
Bei alledem hatte er fih fo verſtrickt, baß er fahe, wie er micht 
mehr ohne Schande heraustommen koönne. Am Sten Dct: 1774 ging 
er mit vieren feiner Freunde, unter dem Vorwande, ihnen etwas 
Außerordentlihes. zu zeigen, vor. Sonnenaufgang in das Roſenthal bei 
Leivzig, entfernse ſich feitwärts, und erfhoß ſich. Seine Papiere 
zeigten, daß er dieſen Schritt mit Überlegung that; Geldmangel und 

gaoͤnzliches Verzweiſeln an dem Gelingen feiner Plone waren die wahre 
ſcheinliche Urfache. -Indeffen hatte er das Gaukelſpiel bis zum legten 
Augenblick getrieben. In einem hinterlaffenen Billet drohte er; daß 
jeier, den er riefe, ibm wirde im Tode nachfolgen mülfensz zu Weih⸗ 
nachten aber könnte jeder Stäubiger erwarten, von -unbefannter Hand 
befriedigt zu werden. Die Nube und Befonnenbeit, die Art, wie er 
zum Tode ging, hatte felbft etwas Heroifihes, für feine Anbänger 
etwas Deiliges, Der Enthuſiasmus war damals in Sadıfen für ihn 
aufs hoͤchſte geftienen.. | 
Schrot 1) beim Münzwefen das Gepräge oder die aͤußere Tuüͤch⸗ 
tigkeit, das Gewicht, die Aufßere Form der Münze, im Gegenfag von 
Korn, welches den inneren Gehalt (das achörige gutq Metall, weis 
bes jede ordentliche Münzforte baben muß) bezeichnet; — 2) ein abs 
nefchnittenes, abgeſaͤgtes Stud, 3. B. im Forſtweſen alle bidere 
Stuͤcke Holz, bie zu Scheiten gehauen werden müffen, die Schröte 
zw ten Röhren, im Eifenhandel die von einer Eifenftange abgebaues 
nen Stüde, baber aub bie Schrotart: ein Werkzeug etwas zu 
fhroten, ober von einander zu bauen, Gchrotfäge re — 9 als 
Sammelwort, ohne Mehrzahl, a) kleine Bleikuͤgelchen, ober Beine 
Stuͤckchen gehacktes Eifen, damit aus Feuergewehren zu ſchleben 
Edaſenſchrot, Worfölchrot); b) grobgemahlen⸗s und ungebeuteltes 
Getreide ıc. zum Viehwmaͤſten (Roggenſchrot, Erbſenſchrot ıc.). 

- Schröter (Joh. Hieronymus), ein berühmter Aftronom, ift 
1745 zu Erfurt geboren, und lebte ald Oberamtmann: zu Lilienthal, 
einem Dorfe im Herzogthum Bremen. Nichdem.er zw Göttingen die 
Rechte ſtudirt, zugleich aber dur Käftners Unterricht bie Mathematik 
und befonters die Aftronomie leidenſchaftlich lieb gewonnen > 
empfing er ebendaſelbſt die juriftifche Doctorwürde und: warb’ 1778 
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bei ber banndverfchen R angeftellt. Unauẽgeſeht mit feinen 
Lieblingsftudium , der Aftronomie, befchäftigt, machte ex 1779 umd 
1780 wichtige: Beobadhtungen über die Sonne, die Venus, haupt⸗ 
fähiih über den Mond, weicher der Gegenftand feiner auhaltendfien 
Aufmerkfamkeit wurde, und von dem er ‚einen fehr genauen Atlas lies 
ferte. Bu Lilienthal, wo, Schröter Amtmann wurde, errichtete er 
eine herrliche Steinwarte, die er nah und nad mit. den beften Ins 
ſtrumenten ausfattete. Sein L3füßiges Teleſkop erklaͤrte Lalande für 
bas befte unter allen vorhandenen: . Seine Hauptwerke find feine Ser 
lenstopograpbifchen Bragmente (1791 und 1802, 2 Bände 4. mit Ku⸗ 
pfern und Charten), feine Enthereograppifchen Fragmente oder Beob⸗ 
achtungen über die gignantifchen Gebirge, umd die Rotation der Venus 
(1798, 4.) und deren Kortiegung unter dem Zitel: Aphroditographis 
ſche Fragmente (1796, 4), ferner Kronographiſche Fragmente zur 
genauen Kenntniß des Planeten Saturn, ſeines Ringes und ſeiner 
Trabanten (1808, 8.). BT EEE Pe N ’} 
Schub, Shubmwefen; eine in neuerer Zeit eingefuͤhrte polis 
zeiliche Maßregel, um fih der fremden Bettler, Landftreicher u. f. m. 
gu entledigen, ‚welche darin beſteht, daß man (fie Aufgreift und unter 
Auffihe von Ort zu Ort und Land zu Land bie zu ihrem Geburtsort 
zuruͤchſchaffen, gleihfam weiter ſchieben läßt, teil nach den allgemeis« 
en :Rechtsgrundfägen ber. Geburtsort desjenigen, der fi nicht ſelbſt 
ernähren kann ober fi nicht anf eine ehrliche Weife ernähren will, 
sunähft die Obliegenheit hat, ihn im erftern. Fall zu unterftügen, im 
legten aber durch Zwang dazu anzubalten. 0.3 
Schubart (Chriſtian Friedr. Daniel), geb. 1739 zu Oberfonts 
beim in. den Graffhaft Limburg.: Er ige anfangs wenig Faͤhigkei⸗ 
ten; aber ploͤtzlich erwachten feine Geiftesträfte , er übertraf bald alle 
feine‘ Mitſchuͤler, und bewies namentlich ein bewundenngwerthes mu⸗ 
ſikaliſches Genie. 1753 ſchickte ihn fein Vater auf das Lyceum zu 
Nördlingen, Hier las er bie griechiſchen und zömifhen Glaffiter, ſtu—⸗ 
dirte auch die Werte beutfcher: Dipter, beſonders Klopftods Meſſias, 
und madte, außer lateinifchen. und deusihen -Ausarbeitungen), auch 
Volkslieder, welhe er felbft componirte, - 1756: ward. er auf die Schule 
zum beilgen Geift nad) Nürnberg geſchickt, wo er ‚für. feinen Kunft» 
finn Nahrung fand; 1758 ging er nach Jena. Ein. zügellofed Leben 
ftürzte ihn in Schulden. Er kam. mit zerrütteter Gefundheit nad 
Daufe zurüd, Die Muſik zog ihn bald von der Theologie ab. Nache 
dem er kurze Zeit Hauslehrer gewefen, fuchte er im Aalen. und ber 
Gegend umher fein Brot duch Predigen für die dortigen. Geiftlichen 
zu —— Nachher ward er Schullehrer und Organiſt in Gais⸗ 
lingen, und verband ſich 1764 mit einer Frau, die ſich ganz im 
feine wunderlichen Launen zu fchiden mußte, und ben großen Kumr 
mer, ben er ibr fo häufig machte, fanft und gebulbig ertrug. 1769 
ward er Mufikdirector in Ludwigsburg, wo er nebenher ‚einigen Offi⸗ 
cieren Borlefungen über ſtherik hielt, aber fich immer: größern- Ausr 
fchweifungen überließ. Seine Frau warb ſchwermuͤthig darüber; ihr 
Bater nabm fie mit ihren Kindern zu fih. Schubart felbft Lam wes 
gen feiner Unfirtlichleit auf eine Zeitlang ins Gefaͤngniß. Wegen eis 
nes fatyrifchen Liedes auf einen Hoͤfling und wegen einer Parodie der 
Litanei ward. er endlid feines Amts für verluflig,er!färt, und de 
Landes verwirfen. Ohne zu wiffen, wohin, verließ er, nur mit einem ° 
Thaler; Lubmwigsburg, und kam nad, Heilbronn, wo er fih vom 
Mufilunterrigt naͤhrte. Der Gedanke an feine ungluͤckliche Familie 
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rerieb: ihn nah. Heidelberg , endlich nach Mannheim, wo ihn der men: 
— Graf von Neſſelrode aufnahm, und ihm Gelegenhnt 
‚ verfchaffte, fich vor dem Kurfürften hören zu laffen. Sein Spiel ge: 
fiel dem  Kurfärften, und ſchon woilte diefer ihn anftellen, als rr 
durch eine unvorfihtige Außerung über die mannheimer Akademie ſich 
den Unmwillen des Fuͤrſten zuzog. Jetzt nahm ihn der Graf Schmet⸗ 
au bei ſich auf. «Nachher ward er mit dem baieriſchen Geſaudten, 
Baron. Leiden; belannt, der ihm rieth ; catholifch zu werdem, - "Me 
ehe er: diefen Rath ausführen konnte, mußte er auh München ver: 
Jaſſen. Nun ging ver nach Augsburg, wo er-feine bald ſehr geleien: 
deutſche Chronik ſchrieb. Er-gab Unterricht in der Mufit und in ben 
Biffenfchaften, fchrieb und: dichtete/ und gab Lefeconcerte, = in denen 
er die neuieften Stüde der deutſchen Didyter ‘mit "dem größten Beihll 
declamirte. ‘Alles dies wurde ihm teichlid Bezahlt, aber durch Unde⸗ 
Sonnenbeiten: und Ausfhweifungen machte er fi, beſonders unter der 
Geiſtlichkeit, die er angriff und verſpottete, viel Feinde. 





ward er anf Befehl des catholiſchen Buͤrgerme iſters verhaftet: 2* | 


nöthigt , die Stadt zu verlaffen. Er’ ging nady Ulm, fepte‘ bort fein: 
Ghronit fort, 3 aber auch hier," wo er fi wieber mit feiner 
Familie vereinigt hatte» eben fo viel Feinde als Freunde gl 
angenehmer Gefellichafter Hatte en fid viel Liebe erworhem;)'. bald 
ſolite er auf Anſtiften des kaiſerl Miniſters, Generals Ried, Werhaf 
tet werben, weil er in. feiner Chronik gemeldet hatte, die «Kaiferin 
Maria Thereſia ſei vom Schlage gerührt worden. Schubart worde 
auf eine verraͤtheriſche Weiſe ind Würtembergiſche gelockt, zu Blau⸗ 
beuren (den 22ftin Jan. 1777) aufslanbesherrlihen Befehl verhaftet, 


und auf die Feſtung Asberg gebracht. Der Feſtungscommeandant wart 


«ein Biedermann. Er troͤſtete den Ungluͤcktichen, und theilte ihm geiſt 
AUiche Buͤcher, myſtiſchen und theoſophiſchen Inhalte, mit. ‚DEE durch 
Ausfchweifungen entnervte, von Leiden niedergedruͤckte, zur Hypo⸗ 
chondrie genrigte, und mit einer gluͤhenden Phantafle begabte: Schu 
bart ward jetzt für das Myſtiſche geſtimmt. Im Febr 1778 ward 
feine Gefangenſchaft etwas erleichtert. Nachdem er 10 Jahres ohne 
Verhoͤr, im Kerker geſeſſen hätte, warb er im März 1787: befzelt, 
und zum "Director: der berzogl. würtembergifchen Hofmufit unb:det 
Theaters zu Stuttgart ernannt. Rod: während feiner Gefangenſchaft 
hatte er feine Gedichte Herausgegeben, die von feinen gablreihen Freunden 
mit lebhaften Beifall aufgenommen wurden: In Stuttgart fing» 

- an, feine deutfhe Chronik unter dem neuen Titel: Vaterland | 


fortzufegen,, auch feine mufitalifchen Arberten und feine kebensbeſchrei⸗ | 


bung ne er ftarb noch vor Beenbigung der I 
1791 im 52ften "Sabre feines Alters. — Schubart war kein cla 
Dichter und Profaift, aber ein genialer, Eräftiger Kopf, ben 
fonderbaren Scidfale, feine Verirrungen und Thorheiten eben jo 
merkwürdig madıen, als feine Talente. Seine Chronik war ein: 
tes Volksbiatt uͤber Potitid Literatur, Kunſt und vaterlaͤndiſche Sit⸗ 
ten, das durch nie verſiegende Laune, durch beſtaͤndig abwechſelnde 
zn. durch Freimuͤthigkeit, Faßlichkeit und —— 

ie kam heraus von 1774 bis 1778. Seine ſaͤmmtlichen 
die außer vielem Schwuiſtigen, Rohen und überkraͤftigen, auch viel 
Volksmaͤßiges, re und Erhabenes enthalten ( man erinnere 
des Dymnus auf Friedrih den Großen, ber Fuͤrſtengruft und 
kraͤftigen Vollsliedes: Auf, anft ihr Brüder! ıc.), wurden zu Frank 
furt a. M. 1787 in 2 Octavbänden herausgegeben. Einerbeffeneiund 





Schubart von Kleefeld Schuldſchein 831 


auserwaͤhltere Sommlung betfelben beforgte fein Shhh ebendafelbſt 1808 
in’? Bänden, Letzterer, koͤnigl. preuß. Legatlonsrath zu Nürnberg 
(Hart 1812), gab auch 1806 zu Wien: Chrift. Friede, Dan. Schu⸗ 
bartd Ideen zur Aſthetik der Tonkunſt und vermiſchte Schriften feines 
Baters (Zuͤrich 1812, in 2Theilen 8.) heraus, gleichfalls voll ge» 
niälen Anfigten und Urtheife / wenn auch fragmentärifch. E00 
Sqhubart von Kleefeld (Iob, Ehriſtian), Eoburg : faalfeldt: 
ſcher Gcheimer Rath, geb. zu Zei 1734, ‚in einer bürgerlichen Ka: 
imitie, trat in die Dienfte eines dortigen Amtmanns, und wurde bard 
Hauchöfmeifter des kurſaͤchſiſchen Gefandten am wiener Hofe, "MWaprs 
Lu kam ‘er bier In maureriſche Verbindungen, in melden er 
h nachher, ummittelbar neben einem Baron’ Bund, burch Einföht 
vung und: Werhreitung eines neuen Spftems der Maurerei (bed Ey: 
nn Sbſervanz) ſehr merkwürdig machte,‘ Nach dem 
nde des Tjähtigen. Krieges kam dr als großbrikanniſcher Kriegecom⸗ 
miſſaͤr und Heffendarmftädtifcher Hofrath in: ſein Waterfand zurück, 
und. kaufte 1768 und 1774 bie Güter Wuͤrchwiz, Pobles und Krei 
ſcha. Hier befhäftigte ex. ſich ganz mit Verbeiferung ber Landwirth⸗ 
ſchaft. Sein Name wurde bortheilhaft bekannt, ala’er 1782 ben 
p ri der vom der berliner Akademie der Wiſſenſchaften aufge⸗ 
Preisaufgabe, Über dem Anbau der Futterkräuter, erhielt 
Dieſes Verdienſt verfchaffte ihm auch den Namen: eines Edlen von 
Kietfeli. Er fiellte nun ein neues Spftem ber Landwirthſchaft at 
deffen-Grundläge war: Abſchaffung der Brache, und mit diefet 
Hut⸗ ud Triftgerechtigkeiten, um baburch den Futterfräutcrhan 
emporzubtingen, der dann die Mittel gibt, "größere Viehſtaͤnde au 
den Staͤllen zu füttern, und auf diefem Wege mehr Düngung zu ers 
langen; "mitteift deren‘ dew-Geteeibebau verdoppelt und der Anbau 
anderer nüglichen Gewaͤchſe moͤglich gemacht werden koͤnnen. Auch 
brachte er den Tabakebau, Krapybau und bie Runkelruͤben durch 
Lehre und Beifpiel in Aufnahme. Seine wichtigften Verbefferungsvors 
ſchlaͤge findet man in-' inen dEönomifch » cameraliftifhen Schriften, 
6 Bände, Leipzig 1788 und im feinem dkonomiſchen Briefmechfel, 
4 Defte, ebendaf. 1786: - Er fand viele Nadjahmer, wierohl feine 
Deftigkeit und Unduldfamkeit ihm auch viele Feinde zusogen. Unter, 
den Berbeffetern ber Landwirthichaft wird er immer einen ehremvollen 
Plag behaupten. Er ftarh 1787; feine Biographie erfchten zu Berlin 1790, 
Sqhublehen (Shupflehen, Falllehen) heißen ſolche Rehen, 
welche die Inhaber nur auf eine geiviffe Zeit befigen, fo daß der Grunb⸗ 
herr fie wieder einziehen kam, wenn er will. Der Name wirb von 
bem Worte fchieben hergeleitet, weil die Erben folche Lehen nicht von 
ihrem Erblaffer erhalten, fondern fie von dem Lehnsheren gleichſam 
weggefchoben werben. : ©. N 


ub, ſ. Buß. € 

Squldſchein (Schuldverſchreibung, Obfigation, Tat. Chird- 
graphum) ift eine folhe Schrift, worin ein Schuldner befennt, daß 
er dem Gläubiger eine gewiffe Sache ſchuldig fei. Weil, —— 
bei Darlehnsvertraͤgen, von dem Schuldner häufig dem Giaͤubiger 
Schuldſcheine ertheilt werden, ehe noch letzterer dem erftern dag Dars 
lehn wirklich vorgeftredt hat; fo iſt die Beweiskraft durch bie Ge: 
fege ſehr befchräntt worden, und es ſoll ein folder Schuldſchein erft 
nad Ablauf zweier Jahre gegen den Ausfteller beweifen, felbſt wenn in 
ber Berſchreidung ausbrädlic die Auszahlung des Darlehns anerfannt. 
if. Vor Ablauf ber zwei Jahre kann ber Schuldner fi nicht bloß 
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mit dev Einrebe bed nicht gezahlten. Beides ſchuͤzen; er kann audh 
hr ousgeftellten Schein, mitieljt einen Kiage zurüdfordern. Bei wir 
ich geleiſteter Zahlung des Darlehns iſt es daher für ben Gläubiger 
fetr ratbfam, ſich außer dem Schuldſchein noch eine befonbere Quit⸗ 
tung über das Darlehn geben zu laffen » oder. die Zahlung deffelben in 
Gegenwart zweier ober mehrerer ſicheren Zeugen, an den Schuldner 
zu leiften, weit ihm ſonſt, wenn der lehtere oder beffen Erben den 
Empfang bes Gelbes Läugneten, die Beweislaſt obliegen wuͤrde. ‚Um 
biefen Beweis zu führen, genügt «es; übrigens, wenn ber- Gläubiger 
darıhun kann, daß ber. Schuldner ihm Binfen bezahlt habe. , Auch ift 
e Gültigkeis jedes. Schuldſcheins er ſorderlich, daß hie; Schulduns 
e darin aufgeführt. fei, weil ſich der Schuldner fo —— 
mit, einer Einrede wegen dieſes Fehlers ‚fchüsen kann: Re + Ablauf 
ber. zwei Jahre findet. die Ginrede: des nicht gezahlten. Geldes nicht 
mehr ſtatt, bod ‚gibt. e6 bekanntlich GSchugmittel genug, wodurch ſich 
liſtige Advocaten und fÄumige Schuldner ſelbſt gegen die buͤndigſte 
Schultdverſchreibung auf laͤngere Zeit. [hügen koͤnnen. Endlich - muß 
jeder Hagbaren Schutd ein rechtliches, d. h. durch die Gelege nicht 
derbotenes Geſchaͤft⸗ (wie: z. B. in den meiſten Ländern Spiele und 
Wetten. find), gum Grunde liegen. If ein in einem Sande. verbo⸗ 
tenes Geſchaͤft als, Schuldurſache (causa debendi) in dem’ Schul» 
eine angeführt,,. fo ‚tft es .unverbindlih. — Noch bemerken. wir, 
aß eine Quittung (Apocha) oder ein Schein über eine geleiftete 
Bahlung, ohne Verpfligiung zur Rüdzahlung, erft nad »30 Tagen 
egen ben Ausſteller beweift,- und daß. der letztere im ‚Fall nicht ger 
— Zahlung das Recht hat, ſie zuruͤckzuſordern. Sffentliche, d.h. 
vor Gericht ausgeſtellte und beſtaͤtigte Schuldſcheine und Quittungen 
beduͤrfen jedoch keines Ablaufs von, zwei Jahren oder 30 Tagen, um 
geſetliche Beweiskraft zu erlangen. —— — | 
Schule nennt man. in der Reitkunft die Zänftlihen und zegehmös 
figen. Gänge tes Pferdes, fo wie die Art und Weife, bie der Reiter 
zu beobachten hat, das Pferd gehoͤrig zu vegieren und. es feinem Wil⸗ 
en gemäß zu leiten... Das Zureiten der Pferde geſchieht gemeiniglich 
„auf befonbern mit Sand und Kies befchütteten Pıläsın, die man Reit« 
bahnen nennt. , Ein in der Schule ‚zugeristenes und in derſelben ges 
braudhtes Pferd heißt Schulpferd, umd fchulgerecht veiten, dem Re⸗ 
geln, welche bie Reitſchule vorſchreibt, gemäß reiten. | 
Sſchuͤle (Joh. Heine, Edler von), einer der berühmteften 
deutſchen FBabricanten neuerer Beit, de 1720 zu Kaͤnzeslau im 
Dchenlobifhen gebouen, wo fein Vater ein-Nagelfchmib war, 
nen. nachmaligen Wopiftand und Ruhm verdantte er nur feinem frü- 
ben Fleiße, feiner unermuͤdeten Tchätigkeit, feiner Aufmerkſamkeit 
und feinem unasläffigen Forſchen. 1739 kam er nah Strasburg im 
bie Lehre, und 1745 ale Handlungsdiener nach Augsburg, mo er 
» ih kurz darauf verbeiraihete, und baburch neben einem eigenen Haufe 
eine Ausfchnitthandlung von ungefähr 8000 Gulden erwarb, ba fein 
eignes Vermögen nur aus 10 Ducaten beftand, Nun erweiterte er in 
furzem feinen Handel, widmete fid) befonders dem Vertriebe von Kate 
tun und Bombafin, und munterte die Weber zur Bereblung ibrer 
Waare auf, wodurd der Umfag in diefem Artikel bald ein neues Les 
ben erhielt. Anfangs ließ er feine Waaren in Hamburg drucken, 
aber 1753 fing er an, fie in Augsburg ſelbſt einmalen zu laffen, und 
"weil bie Hamburger zu viel Lohn verlangten, legte er 1759 eine eigne -, 
Bigmanufactur an, deren Erzeugniſſe fehr bald wegen ber Zeſchnung, 
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Friſchheit der Farben, faubern Bearbeitung und reinen weißen Bleiche, 
weit mehr gefucht waren, . ald die holländifchen und englifhen. Gr 
feste von 1745 bis 1766 blos durch den Verbraud in Kattunen, ſei⸗ 
nen Gewinn ungerechnet, in Augsburg die Summe von 3,750,000 
Gulben in Umlauf, während welcher Zeit die augsburgifchen Weber _ 
für ihn 233,669 Stuͤcke gewebt, und dafür 1,233,000 Gulden erhals 
ten hatten. Ein Prozeß mit dem Magiftrat und der Weberzunft, 
wegen ber Einfuhr oftindifcher Kattune, welder erſt 1785 geenbiat 
wurde, veranlaßte ibn, ‘1766 nach Heidenheim im Würtembergifchen 
zu schen, von wo er. jebody 1768 wieder nach Augsburg —— 
Er vervollkommnete nun feine Kattundruckerei immer mehr durch Ers 
findung neuer Karben und Mufler, unb führte das ſchoͤne Gebäude 
vor dem rothen Shore auf, Schon 1772 erwarben ihm feine Vers 
bienfte den Adel, den Zitel eines Eaiferl. wirkt. Rathes und ein Pris 
vilegium , daß feine Zeichnungen und Modelle von keiner andern Fa—⸗ 
brif follten nachgemadt werden dürfen, und daß er befugt fein folle, 
feine Zitze befonders zu bezeihnen, fo wie aud feine Fabrik unter 
befonderm kaiſerlichen Schus ſtehen fole. Unglüdliches Zufammens 
treffen von Umftänden und fein vielleicht zu unbiegfamer Gharafter 
brachten diefe berühmte Fabrik fpäterhin nach und nach ins Stoden 
und er ftarb, feinen Ruhm überlebend, 1811 in ziemlich bürftigen 
Umftänden. Seine großen Fabrikgebaͤude in Augsburg wurden in eine 
Tabaksfabrik umgewandelt. - 

Schulen find Pflanzftätten der Menfchenbildung, bie nirgend 
feblen dürfen, wo Menfchen gefellfchaftlich beifammen wohnen. Das 
Leben bildet zwar Gemüth und Charakter nachdrucksvoller, als es 
bie Schule vermag; auch ohne fie kann bie ftille Befchauung zu 
felbftftändiger Erfenntniß, ber Verkehr mit der Welt und der Drang 
anregender Umftände zur Züchtigkeit im Handeln bringen; große 
Delden und Führer der Völker glänzen in der Gefhidhte, bie nie 
eine Schule beſuchten: denn die genialifhe Kraft dringt wohl überull 
von felbft und am mächtigften da hervor, wo fein Schulwig ihr in 
den Weg tritt53 dod wenn bie Völker nicht blos von wenigen Krafts 
vollen oder Ehrgeizigen unterjoht und vertreten fein, fondern feldft 
ertennen und thun wollen, was ihnen frommt; wenn bie Einzelnen 
als freie denkende Menfchen gelten, mit Überzeugung und Luft zum 
Gefammtwohl wirkten und im Augenblicke der Noth verftändig eingreis 
fen follen, wo bie gemeinfdaftlihde Sache ihrer bedarf: fo muß ber 
Zugang zu Kenntniffen und Einfichten jeder Art aud den Niedrigen 
und Minderbegabten offen fleben. Anftalten, die dieſem Grundfage 
entfprechen , zeigt uns die Geſchichte erft in fpätern Zeiten. Die alte | 
Melt überlich Erziehung und Unterridt dem häuslichen Leben. Da, 
die Erwadhfenen felbft im Wiffen noch Kinder waren, lernte die Zus 
gend nicht mehr, als fie von den Altern gelegentlih hörte und abs 
ſah. — In Rändern, wo bad Priefterthbum oder der Despotismus 
der Könige über die Völker herrſchte, entſtanden zuerft Schulen für 
die Söhne der Großen und Priefter. In einer ägyptifchen Priefters 
ſchule wurde Mofes, in einer Erziehungsanftaft am perfiihen Hofe 
Cyrus gebildet; die indifchen Braminen pflanzten ihre Weisheir in 
Gebeimichulen fort, die Gefegkundigen unter ben Debräern in den 
Propbetenihufen, fpäterhin in den Synagogen und Rabbinenfchulen, 
wo wißbegierige Sünglinge fi um einen Meifter verfammelten. Die 
Bidung war geſchloſſen und Wenigen zugänglich. Der Unterricht bes 
fchräntte fich auf Lehrgeſpraͤche, Lefen, Auswendiglernen und Auslegen 
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heiliger Bücher, — Mehr geſchah unter ben Griechen. Schon 500 
v. Chr. lernten in ihren Stäbten- Knaben und Mädchen Iefen, ſchrei⸗ 
ben und vehnen in Winfelfchulen, denn die Gefepgcbung uͤberließ 
die Bildung der Jugend der Alterlihen Willkuͤr, und was Lykurg im 
Sparta veranflaltete, war mehr auf koͤrperliche Erziehung abgefeben, 
SZünglinge, bie nad etwes Höherem frebten, benugten den Unterricht 
ber Phitoföphen und Sophiften, deſſen ſchoͤnſte Proben bie Gofrati 
fhen Geſpraͤche Platons und Xenophons find. : Das kandvolk blieb 
in Unmiffenbeit. — Eben fo bei den Römern, wo man um 300 v. 
Ehr. Knabenſchulen für die Städter, und feit bem Zeita'ter Cäfars, 
ber ben Lehrern bad Buͤrgerrecht eriheilte, bie hoͤheren Lehranſtalten 
ber Grammotifer batte. Bier wurde die lateinifhe und griechiſcht 
Sprache mwiffenfchaftlich erlernt, und von den Grammatikern gingen 

ähige Sünglinge zu berühmten Rhetoren über, bie, wie Quintitian, 
ie durch Rebeübungen (declamationes ) zur Öffentlichen Beredſam⸗ 
Peit bildeten. Ein georbnetes Schulwelen aber hatten alle biefe Völker 
des Altertbums nicht. Die Schulen waren Anftalten befonderer Claf⸗ 
fen oder Privatunternefmungen. Kaifer Veſpaſian fbiftete zuerft zur 
Bildung der römifhen Jünglinge für ben Sraatsdienft Öffentliche Pros 
feffuren der Grammatik und Rhetorik mit beftimmter Befolbung und 
150 n. Chr. gruͤndete Antoninus Pius KRaiferfchulen in den größern 
Städten des römifchen Reihe, weldye fih mit unfern Kreisfchulen und 
Gymnaſien vergleichen laffen, obgleich fie nicht, wie diefe, durch eim 
Glaffenfyftem und Zufammenwirken ber Eehrer zum Ganzen geordnet 
waren. Vielmehr näherte ſich die hohe Kaiferfchule zu Rom nad der 
Einrihtung, die ihr Valentinian 370 gab, der Berfaffung unferer 
Univerfitäten. — Die berühmtefte hohe Schule für wiſſenſchaftliche 
Bildung blieb Athen, wo noch bis ins 9te Jahrh. Strudirende aus 
allen europäifchen Staaten ſich einfanden, und ein oft ſehr zuͤgelloſes 
Burfchenichen führten. In ben niedern römifchen Schulen alten Styis 
war bie Zucht fehr ſtreng. Stock und Ruthe regierten neben ber 
Grammatik, und n'ht Svid allein klagte über bie Härte eines Or: 
bilde. — Inzwiſchen hatte das Chriſtenthum dem Untcerricht neuen 
Stoff und Schwung gegeben. Zuerſt im Orient von den Geiftlichen 
ausgehend, Fam er allmählig ganz in ihre Hand und unter ihre Aufs 
fiht. Wo es Ghriften gab, errichteten fie Schulen für Katehumenen 
in Städten und in Eleinern Kleden und zur Bildung der Geiftiidhen, 
in einigen Hauprftädten auch Katechetenfhulen, von denen im 2ten 
bis zum Aten Jahrh. die zu Alcrandria bie blühendfte war. Geit 
dem Sten Jahrdh. fcheinen jedoch diefe höheren Lehranftalten erloſchen, 
und an ihre Stelle bie Epifkopals ober Kathebralfgulen gefommen 
zu fein, worin bie für ben geiftlihen Stand beftimmten Jünglinge 
neben ber Theologie die —— ſieben freien Kuͤnſte lernten, naͤm⸗ 
lich Grammatik, Dialektik, Rhetorik (Trivium), Arithmetik, Geo— 
metrie, Aftronomie und Muſik (Quadrivium), wie fie der Afrikaner 
Marcianus Gapella 470 zu Rom dürftig genug in feiner Encyklopä- 
bie behandelt hatte, welche bei 1000 Jahre lang das berrfchende 
Schulbud in Europa blieb. Die Kaiferfchulen verloren fih, da im 
der Zeit ber Völkerwanderung die Befoldungen ausblieben, theils in 
biefe Kathebraifhulen, theils in bie ftädtiihen Parochialfchulen für 
Knaben und Fünglinge aus allen Ständen, worin auf 2efen ums 
Schreiben der nun beiichte encyflopädiihe Gurfus des Trivium folgte, 
bader fie fpäterhin den Namen Zrivialfchulen erhielten. — Bebeuten: 
ber als dieſe Anftalten wurden feit den 6ten Jahrh. die Klofterfchuten, 
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die anfangs blos Pflanzftätten für das Moͤnchsleben waren, bald 
aber auch als Bildungsenftatten für bie Laien benugt wurden. Die 
Benedictinetftöfter in Irland, England, Framkreich und Deutfchland 
glaͤnzten von dem 6ten bis in das Ulte Jahrh. als die Hauprfige tee 
neuern europäifchen Bildung. Die Zucht mar bart und moͤnchiſch, 
der Unterricht aber meift beffer als in andern Lehranftalten, theils 
wegen bes Öftern Zufammenfluffes vorzüglicher Köpfe, die fih dem 
Moͤnchsleben zumendeten, theils wegen der beffern Gelegenheit, bei 
dem beftändigen Verkehr der Kidfter unter einander, und der Vereinis 
dung fchreibfeliger Geiftlihen im ihnen, zum Beſitze anfehnlider Bis 
bliocheten zu gelangen. Ginzelne Iehrhafte Priefter und Moͤnche zogen 
weit ber Schüler an fih. Bor andern berühmt waren bie Klöfters 
fhulen zu Armag und Cloghar, zu Ganterbury, York und Weftmin- 
fler, zu Tours, Rheims, Glermont, Paris, zu Salzburg, ©t. Ems 
meran in Regensburg, Hersfeld, Gorvei, Fulda, wo Rabanus Ma 

rus, ber größte deutfhe Schulmann bes Iren Jahrh., Lehrte, Hits 
ſchau und St. Blafien auf dem Echwarzmwald-u. f. w., aus benen 
die Gelehrten jener Zahrbunderte hervorgingen. Sie gaben ber fchos 
laſtiſchen Philoſophie ( Scholaftici hießen die Lehrer an ben Kfofters 
ſchulen) Geſtalt und Namen, und werteiferten mit ben bifchöftichen 
Katbebraffchulen, doh immer mehr zum Vortheil des Prieſterthums, 
als der allgemeinen Natlonelbildung. — Diele batte Carl der Große 
bei der Verorbnung im Auge, die er 789 zur Verbefferung des Schutz 
weſens für die Wölfer feines weiten Reiches ausgehen lief. Nidt 
nur jeder Bifchofsfia und jedes Klofter, ſondern auch jebes Kirchſpiel 
in Stähten und auf dem Lande follte eine einene Schule haben, jene 
zur Bilduna der Geiftlihen und Staatsbeamten, diefe für die niedern 
Stände. (Bergl. d. Art. Landbfhulen) An feinem Hofe errich— 
tete Sarl eine Akademie ausgezeichneter Gelehrten, von denen er felbft 
lernte und in ber damit verbundenen Hoffchule (Schola Palatii) für 
feine Prinzen und andere fähige Knaben adeligen und unabeligen Stan: 
des Unterricht ertheilen ließ.  Diefen beiden, mit feinem Hoflager 
Gerummanbernden, Schulen ſetzte er feinen gelchrten Freund Alcuin 
(f: d. Art.) als Rector vor. Auch bie Damen feines Hofes nahmen 
an dem Unterriht Theil, wie denn mehrere Frauenkloͤſter in der 
Sorge für die Bildung ihres Geſchlechts Hinter den Möndskidftern 
nit zur&cblieben, und die Kräulein Latein Iernten, wie jegt Fran— 
zoͤſiſch. Carl führte felbft die Dberaufficht über die Schulen feines 
Reichs, ließ fih Berichte einfenden, ftcllte Linterfifchungen und Pruͤ— 
fungen an, unb hielt ben Schülern feiner Hoffhule in eigener Perfon 
Ermahnungsreden. — Da bie Geifttichkeit an ben Kathedral- und 
Domkirchen fih im Iten Jahrh. zum tanonifhen Leben vereinigt und 
Hierdurch Stifter gegründet bette, entftanden die Stiftsfchulen, welche 
fi mehr der allgemeinen Beftimmung der Zrivialfhulen näberten, da: 
gegen bie bifchöflichen Schulen Seminarien für den geiftlihen Stand 
blieben, oder in die Verfaffung der Raculrätefchulen und fpäterbin 
ver Univerfitäten übergingen. Mainz, Trier, Cöln, Luͤttich, Utrecht, 
Bremen, Hildesheim hatten im 10ten Jahrh. berühmte Etifts oder 
Domfdulen. - Doch fehlte es bald wieder an Aufmunterung von oben. 
Carls Berorbnungen wurden während der NenierungeftreitigPeiten ſei— 
ner Enkel, unter denen auch jene Akademie und Hoffchule einging, 
nicht mehr aufrecht erhalten, und feine Schöpfung verfiel, wie die 
mit gleichem Eifer und Umfang im Iten Jahrb. begonnene Schulein: 
richtung des großen Alfred in England durch die a. ber Dänen 
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geftört wurbe, wmb ungeachtet Ebuarb bee Bekenner fie —— 
zuſtellen ſuchte, allmaͤhlig in Vergeſſenheit kam. — Inzwiſchen hat⸗ 
ten bie Rabbinenſchulen der Juden in Sprien, Nordafrika, und ſelbſt 
in Europa, wo «8 zu Lünel in Frankreich im 7ten Jahrh. und zu 
Corduba in Spanien im 10ten und I1ten Zabrb. jütifche Akademien 
gab, Überrefte der mwiffenfchaftlihen Bildung des Älterthums fortge: 
— und mit freierm Geiſt und Geſchmack ſeit dem 9Yten Jahrh. 
ie Schulen ber Araber im orientalifchen und afritanfhen Khalifat 
und in den fpanifch s mäurifchen Königreichen fidy erhoben. Ihre Forts 
fchritte in den mathematifchen und mebdicinifhen Wiſſenſchaften theilten 
ſich zunächft dem Süden des chriſtlichen Europa mit. In Italien, 
wo nad der unter den Gothen und Longobarden eingeriffenen Bar: 
barei erft König Lothar im Iten Jahrh. wieder Schulen für die groͤ⸗ 
teren Städte angelegt hatte, fo wie in Spanien und Frankreich, wurde 
beim Gntftehen der Kacultätefchulen ber Einfluß arabifher Bildung 
— Zu Salerno, Montpellier und Sevilla lehrten arabiſche 


trzte, und die natuchiftorifdyen und matbematifchen Werke der Saras - 


cenen wurben aud von chriftlichen Gelehrten gefuht. Dagegen gab 
die Ausbildung des päpftliden Kicchenrechts Anlaß zur Gründung bes 
ſonderer Rechtſchulen, unter denen Bologna und Lyon den größten 
Ruf erlangten. Das Privilegium ber akademiſchen Freiheiten, bas 
erftere 1158 vom Kaifer Friedrich I. erhielt, wurde die Grundlage zur 
Verfaſſung der Univerfitäten, bie im 12ten und 18ten Jabhrb. ent 
fanden. Es bedurfte aud ſolcher unabhängigen gelebrten Körper, 
um in jenen 3eiten, wo die Zrägbeit und üppigkeit ber Geiftüichen 
Stifts- und Klofterfchulen in Verfall geratben ließ, neue Lehrer zu 
bilden, und den Geſchmack der Völker für Wiſſenſchaften zu beleben. 
Allein auch hierbei Eonnte es nicht an kirchlicher Einfeitigfeit — 
ba feit dem Anfange bes 18ten Jahrh. die Bettelmoͤnche nicht nur 
mit ihren Klöftern Volksſchulen verbanden, und in den ftäbdtifchen Pfar⸗ 
reien als Kinderlehrer auftraten, fondern ſich aud als Lehrer in bie 
Univerfitäten einzudrängen wußten, um bas Gewicht ihres Ordens 
und die Madıt des Papftes zu erböben. — So war benn der Zuftand 
bes Schulwelens im Mittelalter keineswegs fo bluͤhend, als nad, der 
Regfamkeit früherer Jahrhunderte, und nach Gar!sdes Großen Ans 
ftalten zu erwarten gewefen. An die Stelle bes freien Vortrags kam 
feibft in höderen Schulen das Zeit raubente Dictiren, Gedaͤchtniß⸗ 


fram galt für Gelehrſamkeit, der tobte Buchftabe regierte und eine . 
Sokratiſche Anleitung zum Verſtehen des Erlernten wurde faft überall 


vermißt. Die Schüler auf ben lateinifhhen oder Trivialſchulen brach⸗ 
ten die meifte Zeit mit Abfchreiben ber Lehrbüder hin, In den nie 
dern Pfarrſchulen wollten die Mönde das Schreibenlernen nicht ein» 
mal zulaffen; benn das vor Erfindung bes Bücderdruds ungemein 
wichtige und einträgliche Gewerbe ber Schreibetunft follte ber Geiſt⸗ 
lichkeit borbebalten (ars elericalis) bleiben, und das Recht, Schreib» 
ſchulen für die Bürgerkinder zu errichten, mußte durch befondere- Berr 
träge mit ber Geiftlichleit von ben Stabträtben erworben werben. — 
Beim Emporkommen des Bürgerftandes, aber fingen biefe Obrigkeiten 
felbft für den von ter Geifttichkeit fehr vernachlaͤſſigten Jugendunter⸗ 
richt an zu forgen, und flifteten eigene Stadtſchulen, in denen Lefen, 
Schreiben und das Zrivium gelehrt wurde, Fuͤr diefe und, ba die 
Ganonici und Pfarrer aufgekört hatten, fich mit dem Iugenbänter: 
richte zu befchäftigen, auch für die Stifts» und Pfarrfchulen wurben 
berumfchweifende Mönche und Studenten ju Lehrern angenominen. 
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Hferburd) bildete fi ein Schullehrerftand, der zwer bem geiftlichen 
Stande (welcher bamals allein im Befige gelehrter Bildung war) 
angehörte, aber, durch feine zunftartigen Abftufungen und durd das 
fittenverderbende Wandern von Ort zu Drt einen eigenen, handwerks⸗ 
mäßigen Charakter erhielt. Die Schüls und Kindermeifter wurben 
von den Stabträthen itnd Pfarrern auf Jahresfrift oder vierteliährige 
Auffündigung gedungen, und mußten nah Maßgabe der Kınderzahl 
ſelbſt auf Abnliche Weife Gehllfen annehmen, und ihre WBefolbung 
mit ihnen theilen. Dieſe Untertehrer oder Gefellen (Locati, well 
fie Mdungen wurten, Stampuales, weil fie den Elementarunterricht 
ertbe.lten); waren, anrch wo das Patronatreht den Stabträthen zus 
ffand, nebft ihren Meiftern, ben Pfarrern untergeben, welde fie als 
Schreiber und Kirchendiener brauchten. Bisweilen hießen bie Schuls 
meifter,, welche Latein lebrten, Rectoren; die Unterlchrer, denen ber 
Unterricht im Singen, Leſen und in der Religion ( Auswenbiglernen 
des Slaubens, der 10 Gebote, der Gebete und Pfalmen) anvertrauf 
war, Gantoren. — Aus diefer Abtheilung entftand in Deutfchs 
land der Unterfchied der lateiniihen und deutſchen Schulen, melde feit 
dem 16tem Jahrh. entweder völlig von einanter getrennt, ober, wie 
an ben meiſten Orten gefhab, durch Anftellung von Gonrectoren und 
Subrectoren als Gebülfen des Rectors beim Unterricht in den claffts 
fhen Sprachen und durd Einführung der Anfangsgründe des Lateis 
niſchen in die untern Claſſen als ein erweitertes Ganze zufammenges 
ſchmolzen wurben. Die größern Böglinge ber Oberclaffe wanderten 
aͤufig von einer Schule zur andern, und trieben als fahrende (reis 
ende) Schüler unter dem Volke allerlei muthwillige Künfte mit Schatz⸗ 
grädereien, Mummereien und Hanswurftiaden, daher fie bald His- 
triomes (weil fie, wie in Franfreih die Zongleurs und Gaillarbs, 
die erften Schaufpielerbanden bildeten), bald Bachanten (vacantivi, 
Muͤßiggaͤnger) genennt wurten. Gewöhnlich führten fie jüngere Schüs 
ler mit fih, welche ihnen mit keib und Leben angehörten, Knechts⸗ 
dienste leiften, und wenn es eben feinen andern Erwerb gab, durch 
Wetteln und Stehlen ( Schießen in ber Burſchenſprache, daher diefe 
kleinern Schüler Schügen hießen, wovon der Spigname AB & Schüte 
zen) Unterhalt verfhaffen mußten, ohne davon mehr zu befommen, 
als ihre Tyrannen ihnen aus Gnade zumarfen. Im 14ten unb 15ten 
Jahrh. war das Unweſen biefer fcholarifchen Randftreicher und Ban⸗ 
den, unter denen es oft SOjährige Bacchanten gab, die noch feinen 
lateinifhen Autor erponiren fonnten, in Deutfhland am aͤrgſten; 
fie madten, weil ibnen als angshenden Etubenten das Degentragen . 
erlaubt war, die Straßen unfiher und flörten nicht ſelten die Öffents 
Liche Ruhe. Wo fie etwa Bernens kalber in einer Schule vermweilten, 
fanden fie mit ihren Schügen .. in ten Lehrzimmern und auf 
den Kirhhöfen, und lebten von den Wohlthaten der Bürger. Auch 
fam es, wo an einem Orte mehrere Schulen beftanden, zwifchen den 
beiderfeitigen Schülern bisweilen zu förmlichen Kebven, die nad) Weife 
des Fauſtrechts blutig entfcdyieden wurden. Noch im Anfange bes 
16ten Jahrh. beklagt Lurber, daß folche verwilderte Menſchen Lehrers - 
flellen erbielten;. denn meiftentheil® ließen nur Bacchanten, die kaum 
eine Univerficät gefehen hatten, fih als Locaten und Schulmeifter din⸗ 
gen, dagegen edlere gelehrte Zünglinge nach geiftlichen Pfründen und 
akademiſchen Lehrämtern firebten. — Einzig in ihrer Art wär in der 
Geſchichte des Schulmefens dieſer Zeit bie fromme Brübderſchaft ber 
Hierongmianer, welche Geert Groote, ein utrehter Canonicus, der 
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zu Perugia bie alten Claſſiker ftubirt hatte, zu. Deventer 1379 ftif 
tete, Sie bejtanden aus Klerkern und Laien, welde zufammen lebs 
ten, und ſich theils mit Dandarbeiten, theils mit dem Untereichte in 
den vom Stifier errichteten Schulen für Knaben und Mädchen bes 
fhäftigter. Diefe lernten Leſen, Schreiben und nügliche Handarbei⸗ 
ten; für wißbegierige Knaben gab es höhere lateinische Schuiclaffen, 
wo ihnen eine gründliche philologiſche Bildung ertbeilt wurde. Nah 
bem Muſter diefer in ihrem Zweck humaniftifchen, in ihrer Einrichtung 
wahrhaft menfchenfreundlihen Anftalt entfianden nun in den Niebers 
landen, am Rhein und im nördlichen Deutfihland mehrere Echulen, 
die fih bald mir den in Italien eingewanderten Griechen in Verbin— 
bung festen und das Studrum der Gaſſiker emporbrachten. Durd 
Männer, wie Thomas a Kempis, Joh. Hegius, Erasmus, Ruholph 
Agricola, Reudiin und Melanchthon, bie aus biefen trefflihen Schw 
‚len theirs unmittelbar, theild mittelbar bervorgingen, brach die Mor: 
genrdche einer freieren Bildung aus den Quellen des clafüfhen Alter 
tbums an. Zwar btieb, mas jihon feit der legtern Haͤlfte bes 14ten 
Jahrh. von italienischen Höfen und Univerfitäten durch gelehrte Gries 
hen und durch die Platonifde Akademie zu Florenz, und gegen Ende 
bes 15ten Jahrh. durch die von Gonrad Geltes geftiftete rheiniſche 

elebrte Geſellſchaft für die Wietererwedung der großen Alten ges 
hab, zunädft mehr ein geiftiger kurus der Großen und Gelehrten; 
doch kam mandyer gefchidte Schumann von Bafel, Zübingen, Heidel⸗ 
berg und Wirtenberg, weiches feit Luthers und Melandtbons Auftritt 
Deutfcylands Lehrerin wurde. — Nah dem Rath und Plan ber Re 
formatoren, melde durch die Schulvifitationen in Kurfadhfen 1589 
das vorleuchtende Beifpiel einer ernftlichen Eorge des Staats für bie 
Säulen gaben, gründeten nun die Stadträthe Gymnaſien und Loceen 
mit feft angeftellten Lehren. Das eingezogene Kirchengut ward im 
ber Regel zum Beften der Schüler verwendet. Schulmänner, wie bie 
Rectoren Sturm in Strasbura (fi. 1589), Friedland, genannt Trot⸗ 
— in Goldberg (ft. 1556), Heyder in Nürnberg (ft. 1568), 

eander in Ilefeld (ft. 1595), erwarben ſich ald Methodiker um den 
Schulunterricht und bie Zucht wertwirfendes Verdienſt; die durch bie 
Buchdruderkunft vervielfältigten Autoren kamen in die Hände der 
Schüler, das Herummandern derfeiben hörte auf, und jenes. wilde, 
romantiſche Zeitalter wih ber Profa eines wiffenfhaftlihen Geiftes, 
der ben alten Encyklopadismus bald verdrängte, Nur die Klofter>, 
Stifts- und Trivialfchulen ber Gatbolilen blieben no in den dürftis 
gen Schematismus ber fieben freien Künfte gebannt, und an die Aben: 
teuerl.chkerren ber fcholarifchen Lebensweife früherer Jahrhunderte ers 
innerten nur noch die, wegen ber übung im Lateinfprechen, nüglichen 
Schulkomoͤdien, bie nun errichteten Singehdre und Gurrenden, die 
feftliben Schulaufzüge, 3. B. der Gregoriusumgang, welche Mittel 
zur Unterftügung ber Lehrer und armer Schüler wurden, und der bem 
deutfchen Zunftwefen fo nahe verwandte Pennalismus. — Auch für 
die Mädchen errichtete man in ben Städten befondere Schulen, und 
flelte in proteftantifhen Ländern auf den Dörfern Schulmeifter an, 
um ben Katedhismnd zu lebren. — Während fih nun fo im l6ten 
Jahrh. unter den Proteftanten ein ‚planmäßig georbnetes Schulmelen 
bildete, und die alten Sprachen ben Unterricht felbft in Eleinen Land⸗ 
ſtaͤdten befeelten, erhoben ſich gegen Ende biefes Jahrhunderts unter 
den Eatholiten die Zefuitenfhuten, die durch ihren beffern Geihmad 
und methobifchen Geift bald das Übergewicht über die Schulen Alte 
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ren Styles in Ihrer Kirche erhielten, und felbft die Eiferfucht 
proteftantifher Schulmänner erregten, von denen fie mandes Gute 
angenommen hatten. Das MWetteifern um höhere Gtellen und 
das frübe Lateinreden, das fie nad des Strasburgers Sturm Weife 
einführten, wedte die guten Köpfe und trieb die Tangfamen; fie 
teifteten viel in ben mathematif Wiffenfchaften, und widme⸗ 
ten ber Geographie und Geſchichte befondere Lehrfiunden. Doch 
wurden die vielen Reiertage ımd Andbahtsübungen, die fpielenden 
Methoden, die VBerflümmelungen ber alten Glaffiter, die Vernachlaͤſ⸗ 
fiaung des Griechifchen, das von ihnen ausgehende Halb: und Küchens 
larein und die geheimen Sünben, bie in 1 Kk Sollegien Lehrer und 
Schüler verdarben, der Gemeinnügigkeit diefer Schulen hinderlich. 
Sie waren überdies mehr für die Kinder ber Wohlhabenden, als für 
bie niedern Bolfstlaffen eingerichtet, aus benen bie Jefuiten nur foldye 
Knaben aufnahmen, die braudbare Glieder ihres Ordens zu werben 
verſprachen, und bald zeigte es fih, daß fie es damit nicht auf wahre 
Menfhenbiltung, fondern auf eineAbrichtung ber Jugend für ihre herrſch⸗ 
fühtigen Zwecke angelegt hatten. Doc erwarben fie fih das Vers 
dienft bei der fchnellen Verbreitung ihres Ordens, bas Licht einiger 
wiffenfhaftlichen Bildung ig bie entlegendften, finfterften Gegenden zu 
bringen. Im Spanien und Italien waren ihre Schulen lange bie 
beften, in Ungarn und Polen neben ben’ Klofterfchulen und ben Colle⸗ 
gien der Prariften bie einzigen, felbft Amerika und Aſien nahmen 
dur ihre Miffionen Theil an den Kortfchritten ber neuern europäi« 
fhen Bildung. — Diefe ging indeß im 17ten Jahrh. bei weitem nicht 
fo fchnel von ftatten, als im vorhergehenden. Daß firenge Halten 
auf orthodore Kirchlichkeit, das heftige Streiten, ber fteife Dogma⸗ 
tismus felbft in der Philologie und bie Eleinliche Syibenftedherei theilte 
fi) von den Univerfitäten höheren und niederen Schulen mit. Die 
Gymnaſien und Lyceen erftarrten in ben Kormen ber Grantmatil, 
die Trivialſchulen hielten es für ihren größten Ruhm, ihnen barin 
ähnlich zu fein, die unterften Volkoͤſchulen blieben ber elenden Führung 
verborbner Studenten und Scolaren, ober unmwiffender Handwerker 
und Bedienten Preis gegeben. Kaum wurde irgendwo eine andere 
Geifteskraft der Kinder geübt, als das Gedaͤchtniß, barbarifche Härte 
der Zucht mußte 5* was den Lehrern an Achtung und Liebe der 
Schüler abging. Überdies zerfprengte ber dreifigjährige Krieg manche 
Schule auf lange Zeit, wilde Schwärmerei zerftörte von beiden Geiten, 
was Frömmigkeit und Sachkenntniß in rubigeren Beiten gegründet 
hatten. abei war das Beſtreben des Schullehrerftandes, ſich jeder 
firhlichen Bevormundung zu entziehen, befonders unter ben Proteftans 
ten ſichtbar. Durch Verheirathung waren manche Lehrer fchon vor 
der Reformation aus dem geiftlihen Stande getreten, und ba die 
neuen Schulen meift von weltlihen Obrigkeiten abhingen , fo verwelt⸗ 
Lichte fich aud der in ihnen herrſchende Geift, und der Grunbfaß der 
atademifchen Ungebunbenheit trag an die Stelle ber kloͤſterlichen Zucht, 
die überhaupt nur da erhalten werben konnte, wo die Schüler in 

siebungshäufern, wie in den Fürften« und Klofterfchulen und bei ben 
Sefuiten zufammenlebten. — Suzwifchen forgten um diefe Beit einige 
bervorragende päbagogifhe Schriftfteller, wie ber englifche Kanzler 
Baco und ber landflühtige Bifhof ber mäbrifhhen Brüber, Amos 
GSomenius (f. b. Art.), für eine zwedmäßigere Einrichtung des Un» 
terrichts. Auch,gab ed damals einen päbagogifchen Eiferer und Aben⸗ 
teuerer, Wolfgang Ratich, der mit neuen Lehrmethoden an den Hoͤ⸗ 
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fen berumreifte, das Heil ber Menfchheit verfünbigte, wie Bafebom, 
und enblidy 1614 durch fuͤrſtliche Freigebigkeit bis zur Errichtung eis 
ner Normalfhule zu Köthen kam, die aber bald wieder fpurlos uns 
terging. Die dur folhe Ratbfchläge und Verſuche empfohlne Bil 
dung des Verftandes und der Einbildungskraft ging jedoch weniger 
in das Leben der Schulen, als in bie Privaterziebung ber hoͤheren 
Stände ein. Mehr Einfluß erhielt gegen das Ende des 17ten Jahrh. 
ber durh Kenelon und Spener (vergl. b. Art. Pietismus-um 
QDuietismus) aufgeftellte Grundfag der Andädtigkrit und frommen 
Belhauung, auf das X. H. Kranke (f. db. Art.) feine Stiftungen 
gründete. Schulmänner feines Geiftes verbreiteten fih in der erften 
Hälfte bes 18ten Jahrh. von Halle aus über das ganze noͤrdliche 
Deutſchlandz Ktofterbergen bei Magdeburg warb eine Mufterichule 
diefer Art für Studirende, und auch in die Winkel: und Landfdhnlen 
drasg neben der Andächtelei bisweilen etwas von den Franfifchen Mes 
thoden. Doch ftand es im Ganzen um das Volkefchulmefen vier ſchlech⸗ 
ter, als um die Gelehrtenfchulen, wo, wenn aud oft ohne Geſchmack⸗ 
Latein und Griehifh tüchtig erlernt wurbe, denn bie humaniſtiſche 
Bildung galt in den Augen der Gelehrten noch als die einzige. (Beral. 
db. Art. Human.) — Die von Baco und Montaigne angeregte Idee 
einer der Natur und allgemeinen menſchlichen Brflimmung angemeßs 
neren Lehr: und Erziebungsweife erhielt um dieſe Zeit eine vollkäns 
Digere Entwidelung durh Rode und Rouffeau (j.d. Art.) und ver 
Philanthropismus Bafebows und feiner Freunde verpflanzte fie in 
der zweiten Hälfte des 18ten Jahrh. auf deutſchen Boden. Hier fand 
bie praftifche Richtung biefer Erzieher, welche die Bildung der Jus 
gend für ben verftändigen Genuß und die Gefchäfte des irvifchen Les 
bens beabjihtigten, und auf die Brauchharkeit in der bürgerliben Ges 
fellfhaft hinarbeiteten, bei der nicht gelehrten Lefewelt großen Bei- 
fal. In die gelehrten Schulen, wo bisher neben ben alten Spraden 
nur Mathematik geduldet worben war, fam nun durch diefen Einfluf 
ber faft ganz vernadtäffigte Unterriht in den Sachtenntniffen (Rex 
lien); es entftanden. befondere Reasfchulen, 3. B. durch Hecker zu 
Berlin, in denen neben ben Sprachen auch Gefhichte, Geographie 
und NRaturgefhichte, Technologie und bürgerlihe Rechnungstunft ger 
Ichrt wurde, für die Söhne des höheren Bürgerftandes. Gie wur 
den auch Mittelfchulen genannt, weil- fie zwifchen den Bolfsfchulen 

und Gymnaſien mitten inne flehen. Zur Ausfüllung biefer Lüde des 
beutfchen Schulmwefens dienen auch die Militäratademien in den Ref: 
denzftäbten größerer Staaten, bie Handlungsſchulen, bie FKorftinftitute, 
als Bildungsanftalten für befondbere Stände. In ähnlicher Abſicht 
errichtete bie baierfche Regierung bei ihrer neuen. Schuleinrichtung | 
neben den ©tubienanftalten (Gymnafien) für künftige Gelehrte 1807 

unb 1808 zu Münden, Augsburg und Nürnberg Realinftitute, wo 

Knaben und Zünglinge, die Künftler, Wundärzte, Apotheker, Yabris 7 
canten werden, oder fih dem Bergbau, dem Gameralfade_ widmen . 
wollen, neben bem zur allgemeinen menſchuchen Bildung nöthigen } 
Religions» und Spradenunterridht auch die mathematifhen und Ras” 
turwiffenfhaften Eennen lernen. Die Trivialfchulen, die noch in klei⸗ 
neren Stäbten und neben-den Gymnaſien auch in größeren beftanden, 
verwandelte man feit bem Ende des 18ten Jahrh. in höhere und nie- 
bere Bürgerfchulen (f. d.), neben denen für die faſt ohne allen 
Unterricht aufwachfenden Kinder ber Armen in größeren Städten be 
foudere Frei- und Armenfchulen, zu ihrer Beſchaͤftigung außer den 
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Schulſtunden Arbeltöfchulen, auch Induſtrie⸗ ober Gewerbſchulen ge⸗ 
nannt, wo bie Kinder Spinnen und andere nuͤtzliche Handarbeiten 
lernen, für Dandwerfslchrlinge und Gefellen und junge Leute aus 
ber dienenden Glaffe, die mit allzugeringen Borkenntniffen die Schule 
verlaffen oder Zrieb zu weiterer Bildung hatten, Sonntagsfhulen 
zur Nachhuͤlfe im Lefen, ' Schreiben und Rechnen errichtet wurden. — 
So erfüllte man bie frommen Wünfhe des Philanthropiften, obwohl 
bei weiten nicht überall, wo es noͤthig war. Die catholifchen. Staa⸗ 
ten Europas batten bavon wenig Kenntniß genommen, ba ihre Res 
gierungen fonft den Jugendunterricht der Geiſtlichkeit allein überließen, 
und befonders dem wohlthärigen Einfluffe der von den Zefuiten, Pia⸗ 
riften, Uxrfulinerinnen und andern geiftlihben Orden unterhaltenen 
Säulen für Knaben und Mädchen unbedingt vertrauten. Durd bie 
Aufbebung ber Gefellfchaft Jeſu 1773 entſtand eine Lüde, welche bie 
meift blos auf Zrivialfchulen eingerichteten Piariffen ganz auszufüllen 
— waren. Am wenigſten wurde dieſer Mangel jedoch in Deutſch⸗ 
fand fuͤhlbar. Schon damals hatte Öfterreih, durch die Gründung 
der vom Abt Felbiger zuerit in Böhmen eingerichteten Normalſchulen 
(Scdulen für die Jugend der niedern Stände, welche den gefammten 
Boltsfchulen der Monardie ale Norm [ Mufter) dienen follten) eine 
befre Ordnung im Unterrihe und Schulbeſuch rorbereitet, und bie 
Thaͤtigkeit des edlen von Schulenftein, der diefe Schulreform in Böh⸗ 
men aud auf bie Landfchulen ausdehnte und Indufiriefchulen anlegte, 
ernſtlich unterftügt. Freilich fchien die bier eingeführte fteife Literal⸗ 
methobe und ber todbte Mechanismus bes Unterrichts, den die nad 
Art des Erercierreglements entworfenen kaiſerlichen Schulverorbnuns 
gen vorfhrieben, ein Grenzftein künftiger Berbefferungen zu werben, 
es fehlte nody ſehr an brauchbaren Lehrern, und bei ber mit der 
Schulaufſicht beauftragten Geiſtlichkeit an Theilnahme und pädagogis 
fher Einſicht; dieſe foll fie jedoch durch bie unter dem jegigen Kaifer 
errihteten Profeffuren der Paͤdagogik an den Univerfitäten und bis 
ſchoͤflichen Seminarien erhalten, um hinter ben Kortfchritten, melde 
im 19ten Jahrh. die Stiftung newer Bürgerfhulen und Gymnaſien, 
bie Berbefferungen der Lehrergehaite und das Inſtitut der Sonntags 
chulen in diefer Monarchie bezeihnet, nicht zurüdzubleiben. — Die 
ormalfchulen fanden in dem meiften catholifhen Staaten Deutſchlands 
balb Nachahmung. Mainz, Münfter, Fulda, Salzburg und befons 
ders Würzburg und Bamberg nahmen fid ernftlic des Volksſchulwe⸗ 
fens an, das freilib an vielen Orten erft entfichen follte. Auch Uns 
garn und Galizien blieben nicht ganz zurüd, obwohl mehr in Anſe⸗ 
bung der ftädtifhen Schulen und Gymnaſien, welche die Geiſtlichkeit 
nicht allein verforgen konnte, geicheben ift, als auf dem Rande, wo 
noch jest viele Gemeinden ohne Schule find. Stalien, Portuaal und 
Spanien fuhren in gewohnter Zrägheit fort, das Wohl der Jugend 
dem Priefterftande und dem Zufall anheimzuſtellen. Außer einigen 
bifhöfligen Seminarien, den Piariftenihulen und den Kiöftern, in 
denen forgfame Älteren ihre Kinder unterrichten laffen, gibt es bort 
feine Anftalten, die mit unfern Schuien vergliden werben könnten. 
Was Leopold in Zoscana, nah dem Mufter Dfterreibs, zur Ein» 
richtung guter Bolksfdyulen für beide Geſchlechter that, verfiel zum 
Tbeil in der Revolutionsperiode wieder, und nah Vertreibung der 
Kranzofen glauben die italienifhen Fuͤrſten, wie ber Kbnig von Spa» 
nien, die geiftige Bildung ihrer Volker um fo weniger beben zu duͤr⸗ 
fen, je gefährliher vie franzöfiihe Aufliärung ihrer Ruhe geworben _ 
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ift. Die wiebererweckten, geiftig ſehr unbebeutenden Sefuiten werben 
in diefer Stimmung nichts verändern und bie alte Unmiffenheit bes 
gen. — lm bas Schulweſen Frankreichs zu würdigen, darf man auf 
die während der Revolution und unter Napoleon über diefen Gegen» 
Hand in Paris befannt gemachten Ideen, Plane und Decrete Feine 
Ruͤckſicht nehmen; fie blieben aeiftreihe Einfälle oder wohllautend⸗ 
Berfprehungen ohne erbeblihe Wirkung. Bor der Revolution gab 
es außer den biſchoflichen Seminarien und Klofterfhulen ſtaͤdtiſche ky⸗ 
ceen und Gollegien, wo die ftudirende Jugend unter Fiöfterliher Zucht 
zur Akademie vorbereitet wurde. Fuͤr das Volksſchulweſen that ber 
Staat nichts, bie und ba wurden von ben geiftlihen Orden und eins 
zelnen Wohlthätern, befondber& nach Fenelons Anregung, Elementars 
ſchulen unterhalten; was fonft gefchehen follte, mußten die Gemeinden 
felbit unternehmen, denn aus ben Fonts der milden Stiftungen gab 
bie Geiſtlichkeit nicht leidyt etwas her. Der Unterridt war bürftig, 
durch Froͤmmelei befhräntt und den Kortfähritten der beutfhen Me 
tbodit ganz fremd. Während der Revolution wurden die Schulen 
für Staatsanftalten erklaͤrt, bie Kirchengüter und Stiftungen zum 
©taatseigenthum gezogen und ihrem Zwecke entfremdet und daburch 
die Mittel zur Herftellung eines geordneten Schulweſens gerade von 
denen abaefchnitten, die fo viel Herrliches über Staatsbildung zu 
fprehen wußten. Daß Paris ımter dem National: Dirdctorium eine 
polytechniſche Schule, der Verfaffung und Abfiht nad ganz dem bais 
rifhen Realinfbituten ähnlich, erhielt, daß Napoleon einige Militaͤr⸗ 
und Gewerbſchulen gründete, die verfallenen Fräuleinftifte in Erzie⸗ 
hungsbäufer für die Kinder ber Ehrenlegiorärs verwandelte umd eine 
kaiſerliche Univerfität als DOberbehörde für das gefammte Unterrichts: 
weſen des Reiche eimrichtete, Eonnte nur fehr wenigen zu ftatten 
fommen. Der. mit foldatifher Engherzigkeit entworfene Pian biefer 
Univerfität gedieh in feiner Ausführung nicht’ weiter, als das ſchon 
Borbandene fich benusen ließ, Die Akademien (Kacultätsftulen) und 
bie ganz militärifch geordneten Eyceen traten an die Stelle der ebe 
- maligen Anftalten gleicher Gattung. Die zu erridhtenden Gecondärs 
chulen (Bürgerfchulen) kamen an den wenigften Orten, die Primärs 
chulen (Elementar» und Dorfſchulen) faft nirgends zu Stande, weil 
es an Gelb und guten! Willen fehlte. Die Privatanftalten, denen 
gewiffenhafte Altern ihre Kinder anvertrauten, wurben auf alle Weile 
behindertz3 allen Unterricht in ber Moral und Religion follte ber 1806 
erfchienene Katechismus bes Kaiferreihs erfegen, nur Mathematik und 
Naturwiffenfhaften ‚hatten vor Napoleons Augen Gnade. So fanden 
die Bourbons das Schulwelen Frankreichs in einer Verwilderung, der 
die Aufhebung der unter Napoleon entftandenen Anftalten und die in 
J verfügte Stiftung einer. Normalſchule zur Bildung ber Lehrer 
r Gelehrtenfhulen, deren Einfluß nit weit über Paris binausger 
ben kann, ſchwerlich abbelfen wird. Noch haben viele Stäbte und bie 
meiften Landgemeinden Being Schulen, außer denen, die fie etwa auf 
eigne Koften anlegen; an bie Bilnung von eg er ift nir⸗ 
gends gedacht, die Geiſtlichkeit bleibt lau, weil das Minifterinm des 
Innern die Sculangelegenheiten zu feine Verwaltung gezogen bat, 
und felbft in ben durch die Öffentlihe Wohltbätigfeit zu Paris errich⸗ 
teten Armenfhulen wird die Anwendung neuer Lehrmethoden durch in⸗ 
quifitorifche Froͤmmelei erſchwert. Die Brüder der riftlihen Schu⸗ 
len (Freres ignorantins, weil fie die Unmiffenden belehren, obwohl 
fie es zum Theil felbft find), eine nah Urt der geifllihen Orden 
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serbumdene Körperfchaft in Frankreich, die fh, ohne beftänhine Go 
übde abzulegen, dem Unterridte der Kinder aus den niedbern Volks— 
laffen widmet, und während ber Revolution faft ganz eingegangen 
var, lebten unter Napoleon wieder auf. Sie zählen jegt gegen 1200 
Stieder, die unter ihrem Directionshaufe zu Lyon ftehen, verwalten 
aber nur 60 Armenſchulen. Sicher wählt noch jest in biefem bes 
Borzugs ber feinften Bildung ſich rühmenden Reiche ein Drittheil der 
Bevölkerung ohne Schul: und Privatunterridt auf. Seit 1816 bes 
mübhte man fi, biefen Mangel durch Errihtung von Elementarfhur 
ten nady Eancafters Methode’ abzuhelfen. — Nicht viel befjer fieht «6 
um bie Jugend auf ben großbricannifhen Infeln. Man weiß, daß: 
tie englifhe Regierung burch Aufrechterhaltung der biſchoͤflichen Kir 
che, in deren Schoße bie nah altkloͤſterlicher Art eingerichteten Er» 
ziehbungsbäufer (1 d. Art. Sollegien) als bewährte Schulen ber 
claffifhen Philologie befteben, Hinlänglih für die geiflige Wohlfahrt 
ihrer Völker geforgt zu Haben glaubt, den Unterricht ber nit zum 
Gelehrtenſtande beftimmten Jugend aber dem Zufall und ber Milde 
gemeinnügiger Privatgefellfhbaften überläßt. Die Penfionsanftalten, 
in denen der größte Theil der Jugend beiderlei Geſchlechts aus den 
höhern und mittlern Ständen erzogen wird, find nicht beauffichtigt 
und vom fehr ungleihen Werth. Aus den Armenfonds werden in den 
Kirchſpielen Freifchulen unterhalten, aber fäumende Altern nicht anges: 
kalten, ihre Kinder bineinzufhiden. Für die Menge von Kindern, 
die man in den Fabriken braudt, find die Sonntagsfhulen ein fehr 
dürftiger Erſatz des ihnen fonft gänzlich mangelnden Schulunterridhts. 
In London felbit wahfen nah ben neueften Nachrichten bei 80,000 
Kinder ganz ohne Schule auf, und wie Eläalih ed um die Methoden 
bes Elementarunterrichts ftehen mag, bemeift der große Beifall, den 
Bell und Lancafter mit ihrer aus Sparfamkeit für einen Haufen von 
1000 Kindern auf einmal berechneten und nur auf -militärifches Abe 
vichten und Eintrichtern ausgehenden Lehrweife bei Großen und Kleis 
nen in England gefunden haben. Etwas mehr thun die Diffenters 
für ihre Schulen, doch die armen Gatboliten in Irland dürfen keine 
Öffentlichen Rehranftalten haben. — In Schweden fteht das Schulweſen 
nod jest auf ber Stufe, wo es im 17ten Jahrh. unter den beutjchen 
Proteftanten war; die im Befis des Kirdhengutes ihrer catholifchen 
Vorfahren geficherte Geiftlichkeit zeigt wenig Neigung, etwas bavon 
für den Öffentiihen Unterricht, zu verwenden, und die Regierung ift 
zu arm und jegt zu eifrig auf völlige Abfchließung vom Auslande bes 
dacht, als daß bie Ideen neuerer deutfchen Pädagogen Eingang und 
Ausführung. finden könnten. — Das weite Rußland bat ſich frit 100 
Zahren, wo es darin nur eine Kloftererziehung für bie Geiftlichkeit 
und die fhon von Wladimir dem Großen erzwungenen Erziehungss 
bäufer für vie Söhne der Großen gab, mit Schulplanen getragen, 
die einigen Bildungsanftalten für die höheren Stände in den Refiden« 
zen das Dafeın gaben. Nah den Schulverorbnungen bes jegigen 
Kaifers ſollen Kreise, Bezirks» und Kirhfpielfhulen im ganzen 
Reiche errichtet werden, um ber tiefen Unwiſſenheit des bisher vers 
nadlälfigten Volks abzuhelfen. Die Kreisfchulen beftehen nun nad 
Art der deutſchen Gymnaſien in den meiften Gouvernementsftädten, 
die Bezirksſchulen in einigen Mittelftädten, die Kirchſpielſchulen aber 
- no auf jehr wenigen Dörfern und das Meifte und Beſte diefer neuen 
Schöpfung foll erft werden. Etwas früher gab es ſchon in ben beutr 
[hen Provinzen gute Gymnaſien und einige Bürger» und Landſchulen, 
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doch ſind die legtern noch in ſehr unvollkommnem Zuſtande. Für dir 
Bildung der catholiſchen Jugend haben die von ber Kaiſerin Catha— 
rina U. in Weißrußland aufgenommenen Sefuiten auf ihre Weife ge 
forgt. — Polen, wo fonft nur der Adel durch Drbensgeiftliche (Baza: 
riften, Piariften, ehedem auch Zefuiten) erzogen wurde, hatte vor 
feiner-legten Theilung einige-negen Ende des I8ten Jahrh. geftiftete 
Gymnafien, Bürger » und Landfſchulen, die es befonders der Periote 
bes preußifchen Einfluffes verdankte, dod lange noch Feine vollftän 
dige Schulverfaffung. Was .die Plane des unter der berzoglich mar 
fhauifchen Regierung niedergefesten Erzichungsratbes für tem Ele 
mentarunterricht beider Gefchlechter in allen Kirchfpielen beabfichtie: 
sen, iſt jegt noch in feiner Entwidelung begriffen. — Däncmatl, 
aus dem literarifhe Nahrung in die kateinifhen Schulen der fer 
Lernbegierigen Islaͤnder fommt, Holland, hinter dem bie catholiſchen 
Niederlande in der Sorge für den Öffentlichen Unterricht weit zurädı 
ſtehen, und bie Schweiz balten mit dem päbagoaifchen Streben bei 
proteftantifchen Deutfchlands ziemlich gleichen Schritt. Die letter 
könnte nad Peſtalozzis Anregung für die Volksſchulen noch mehr ge 
than haben; doch findet man in einigen Cantonen Seminarien für 
Schullehrer, die Dänemark fhon feit 40 Zabren hat, ine meile 
Auswahl des Zweckmaͤßigſten aus dem großen Vorrathe neuer pädas 

onifher Ideen ift die von der dänifhen Regierung für die deutichen 
en 1814 erlaffene Schulorduung. Durch trefflihe Anktalten 
guc philologifhen Bildung zeichnete ſich Holand ſchon lange atıs, und 
die 1784 vereinigte Privatgefellfihaft für das Grmeinwohl hat den 
Volksſchulen eine mufterhafte Einrihtung gegeben, die fortwährend 
beſteht. — Doch nirgend wurde mehr über das Schufmeien verhams 
beit und auch im Großen und Kleinen dafür gethan, als in Deutichs 
fand, Welche neuen Gattungen von Schulen bier entftanden, haben 
wir fhon oben erwähnt, und vermweifen in Rüdfiht der Bildung bes 
Landvolks auf den Artikel Landfhulen. Das meiſte bei diefen 
Verbefferungen hatten bdeutfche Kürften und Obrigfeiten arlegenttid 
und nad) und nach veranftaltet, eine allgemeine, durchgreifende Ein 
richtung des Schulwefens als Nationals- und Regierungsangelegenbeit 
aber im 18ten Jahrh. no nicht unternommen. — Baiern war ber 
erfte.größere Staa, ber hierin ein Aufſehen erregendes Beifpiel gab, 
da nad) ben feit 1806 ins Werk gefenten Föniglihen Verordnungen 
das Erziehungs « und Unterrichtswefen in diefem Neiche ein woblgeglies 
dertes zufammenwirkendes Ganzes wurde, Cine befondere Section im 
Minifterium des Innern ift die Dberbebörde bes baitrifhen Schul: 
weſens, das alle die obengenannten Gattungen von Schulen in fid 
faßt, bei den General« Kreiscommiffariaten durch die Kreisfihuträtbe 
vertreten und, was tie niedern Bolköfhulen betrifft, durch bie De 
cane und Diftrictsinfpectoren. beaufſichtigt und geleiret wird. Für bie 
beffere Bildung und Befoldung der Lehrer iſt dabei auf zmedmäßige 
Weife geforgt, und bie anfangs nad) franzöfifhem Mufter verfügte 
Vereinigung aller den Univerfitäten und Schulen gewidmeten Bonds 
zur oberften Behörde in München als ein den Befchäfftgang erfchwer 
render und die Berwaltungstoften vermehrender Mißgriff, 1816 durch 
Zurückgabe der Verwaltung diefer Fonds an die Ortsbehörten tbeils 
mwerfe wieder aufgehoben worben. erſchweigen läßt ſich dabei nicht, 
deß die baieriſchen Schulverbeſſerungsplane noch keinesweges fo viel 
genüst und Gutes bewirkt haben, als bei einer mehr darauf vorbe⸗ 
rateten Rution und bei einem wenider aswaltfamen Verfahren mög» 
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ich geweſen wäre. — Die kleineren Staaten des proteſtantiſchen 
Deutfchlands find den größern in der Verbefferung des Schulweſens 
orausgeeilt. WMufterbaft ift es im Naffauifhen, im Lippe: Det» 
noldifhen, im Anhalt: Deffauifhen und in den fähfifhen Derzogthäs 
nern eingerichtet; doch haben auch Würtemberg, Baden und Heflens 
Darmftadt, fd .viel die unruhige Zeit erlaubte, für das Wohl ber 
riedern Schulen getan. — Hannover und Braunfchweig verbefferten 
con in den fiebziger und achtziger: Jahren bes 18ten Jahrh. bie 
Spmnafien und legten Seminarien für Landfhullehrer anz in neuern 
Zeiten fcheint man bort etwas langſamer vorwärts zu geben, was 
ie ungluͤckliche Periode ter franzöfifchen Herrfhaft wohl erklaͤrt. — 
Sachſen hatte die von dem NReformatoren vorgezeichnete Bahn ſichern 
Schritts verfolgt, und fand immer, im Einze'nen verbeflernd und auf: 
as Vorhandene bauend, bei dem neueflen Negungen für die Sade 
‚er Schulen weniger nachzuholen als.feine Nadybaren. . Der Ruhm 
einer Fürftenfhulen hat fich behauptet, die Sorge für gute Lehrer⸗ 
Seminarien, bie neuen Bürgerfchhulen und bie 1805. erlafne Schulord⸗ 
rung beweifer, baß auch hier das beffere Neue verftändig angewendet 
eird, — Obwohl [hon feit der Mitte bes: 18ten Jahrh. von Berlin 
ınd Dalle aus manche Sculverbefferung im - Einzelnen bewirkt unb. 
urch das 1757 zu Berlin errichtete DOberfchulcollegium für eine zeits 
jemäße Einrichtung der Gelehrtenfchulen befriedigend geforgt worden 
var, bedurfte Preußen doch im Ganzen fehr jener Anregung, bie 
as Volksſchulweſen diefer Monardie durch den cdlen Willen des Koͤ⸗ 
aigs feit 1808 erhielt. Die damals entworfenen Plane reifen ber 
Kusführung immer mehr entgegen, und da die Verwaltung der Schule _ 
ıngelegenheiten neuerdings auf eine verftändige Weife in den Organiss 
mus ber Provinzialregierungen aufgenommen worden, an guten’ Ans 
Ralten zur Bildung der Lehrer Fein Mangel (eine neue ift das Schul⸗ 
lehrerfeminarium in Wittenberg) und auch bie Geiſtlichkeit für bie 
Sache der Schulen in lebhafte Theilnahme gezogen ift, dürfte es 
woohl, wenn die That dem Worte entfpricht , hier in wenigen Jahr⸗ 
gehenden zu einer wahren deutfhen Nationalbildbung burd den oͤffent⸗ 
lichen Unterricht, fommen. — Glüdlider Weife werden die Mifgriffe, 
welche zufolge jenes beffigen Dringens. auf Einführung ber Realien 
burdy eine zeritreuende Vervielfältigung der Lehrgegenftände in hoͤhern 
und niebern Schulen, und durch ein überriltes, eitles Hinaufſchrauben 
einzelner Schulen über ihren verbättnißmäßigen Standpunct nicht 
6106 in den preußifhen Ländern begangen und an bem baierfchen. Schule 
plane fo ſehr getabelt wurden, jegt. von ber Mehrzahl der deutſchen 
Schulmaͤnner erkannt und immer forgfältiger. vermieden, Man sbält 
es nicht mebr für. nothwendig, daß auf den Gymnaſien die hiſtoriſchen 
und philofophifhen Wiſſenſchaften in ihrem ganzen Umfange. gelehrt 
in ben niedern Bürger und kandſchulen aber die weitihidhtigen Stoffe 
ber Naturgefchichte und Technologie oder gar der Gewerb⸗ und ‚Lande 
baufunde in befondern Lehrfiunden abgehandelt wurden. Dagegen i 
das Leben der Schulen jeder Gattung in Deutſchland heiterer und 
menſchlicher, die Zucht weiſer und pärerlicher,,, das Local Lcdıter und 
freundlicher und der die Lehrer beſeelende Geiſt gediegner und religiös 
fer geworben. Der beutfche Schulmann fühlt vie Größe feiner Pfich⸗ 
ten und bie Würde feines Standes, wilde von ben. übrigen Staͤn⸗ 
den inmer mebr anerkannt wird, und -aud die Regierungen neftes 
ben ein, wie viel für die Wohlfahrt und fistliche Kraft ver Völker 
auf die Beſchaffenheit ihrer Schulen ankommt. Selbſt bie Juden, + 
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nehmen Theil an den Wirkungen dieſer Denkart, indem ſie ſelt vier: 
zig Jahren viele, verbefferte und "ganz neue Elementarfchulen für ibre 
Gemeinden erhalten oder felbft geftiftet haben. — Außer Suropa gibt 
es nur in dem vereinigten Staaten von Nordamerika ein einigermaßen 
georbnetes Schulweſen, deffen Erfolg jedoch für die Gelehrfamkeit 
bis. jegt unbedeutend, und meift auf die Verbefferung bes bürgerlichen 
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gen beftehenden Schulen für die Goloniftene und Sclavenkinder er 
dennt man kaum irgendwo mehr als unvollkommene Nachbildungen 
der Schulen in den Mutterländern. So trägt der‘ Jugendunterriät 
in Suͤdametika das Gepräge:der fpanifhen Traͤgheit, das Schulte 
fen am Gap und in den Miffionen bei den Hottentotfen Merkmale 
der hollaͤndiſchen Sorafalt und Betriebſamkeit, der Eleine Anfang dei 
Regerunterrichts in Weftindien Spuren englifher Sparfamfeit und 
franzöfifher Oberflaͤchtichkeit. Ganz unabhängig von europäifcher Bil- 
bung gibt es in DOftindien, China, Japan und den übrigen Reichen 
des Öftlichen Aſiens Schulen verfchiebener Grabe, worin Despotiemus 
und Prieftörgeift die Jugend abrichter, wie er fie braucht z aud Per 
fien unterhält -jegt Schulen, worin die. Knaben aller Stände Iefen 
und fchreiben lernen; nur die Bürkei und das nördliche Afrika be 
ſchraͤnken noch, nad alter Weife, allen Unterricht auf die zu Ausler 
gern bes Korans und zu Staatsdienern beftimmten Juͤnglinge. — So 
bat Europa an feinen Schulen und Anftalten zur Volksbildung eine 
Bürgfchaft feiner geiftigen Überlegenheit, bie ihm noch lange Fein anr 
berer Theil dee Erde ftreitig machen wird, EB. 
Scchulen (hiloſophiſche), ſ. d. Art, Philoſophie. 
Schulen uͤnſtleriſche), Geſangſchulen, Malerſchulen, ſ. d. Art. 
Malerei, und die beſondern Art. Stalienifde Kunſt, tar 
lieniſche Muſik, Franzöſiſche WMufit, Franzöſiſche 
Schule u. ſ. w. 
Schulenburg (von ber). Aus dieſem ſeit dem 12ten Jahrh. 
bekannten, dermalen noch in zwei Haupt» und mehrern Nebenlinien blür 
henden Geſchlecht nennen wir folgende: Matthias Job. Grafvon 
der Schulenburg, w 1660, befebliate als Generallieutenant im 
Tächfifchen Dienften ein ſaͤchſiſches Corps in Polen gegen Garı XII. Er 
wurde von diefem am I2fen Dct. 1704 hei Puniz angegriffen, hielt 
zwar den Angriff aus, machte aber noch in ber Racht, unter den 
fh rrigften Umftänden, faft ganz obne Gavallerie, und immer gegen 
einen Fuhnen und raſchen Feind kaͤmpfend, einen nicht unberähmten 
Ruͤckzug nach Sclefien. 1741 ward er Generalfeldmarfhall der Re 
publit Venedig, und erwarb ſich durch die Vertheidigung der (1715) 
von den Türken belagerten Feſtung Gorfu große Verdienfte, zu deren 
Andenten- die Republit ferne Bildfäule auf den öffentlichen Plag zu 
Gorfu fegen lieg. Er farb zu Verona 1747. — Ada; von dei 
Scähuienburg, königl. preuß. Generatlieutenant dev Neiterei ıc., geb, 
1669 zu Apenburg in der Altmark, fludirte zu Frankfurt und traf 
1690 unter der Regierung des Kurfürften Friedrich IN. in’ preußt 
fhe Kriegsdienfte. Beſonders zeichnete er fich in dem ſpaniſchen Erd: 
folgetriege aus, wo er bei Oudenarde (1708), Lille, - Malplaquet —* 
und Mons ruͤhmlich gefochten. Er ſtarb 1731. Großes Verdienſt hät er 
um bie Schulen für Soidatenkinder erworben. — Abolph Friedte. 
Grafvon der Shulenburg, königl. preuß. Generallieutenant ber 
Neiterei, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, geb. zu Wolfenbütter 1685, 
ftndirte auf der Ritterakademie zu kuͤneburg, dann zu Utreht: Von 
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1705 bis 1743 befand er ſich in hannoͤverſchen Dienſten, und focht 
in den Schlachten von Dubenarde und. Malplaquet als Major. Bon 
bier trat er in preußifche Dienfte, wo er unter Friebrid Wilhelm 1. 
dem pommerfihenfeldzuge und dem am Rhein 1734 beivohnte. Unter 
Friedrih 1. focht er bei Molwitz (1741). Obgleich verwundet, ver: 
ließ er die Schlacht nicht; eine zweite Wunde gab ihm den Tod. — 
Levin Rudolph von ber Shulenburg, fönigl. preuß. Ges 
nerallieutenant und wirklicher Staats: und Kriegsminifter, geb. 
1727, befanb fich während des ficbenjährigen Krieges immer in dem 
Gefolge Friedrichs Il. Er ftarb 178. — Der Graf vonder Schu— 
lenburg-Wolfsburg, berzogl. braunfhweigifher Staatsminifter, 
der nah dem Tode des Herzogs bei Quatre: Brad vom Prinz Regen: 
ten von England an die Spige der Landesverwaltung im Herzogthum 
Braunfchmweig ‚geftellt worden war; hatte fich früber im preußifchen 
Staatsdienfte, dann. an ber Spise der Stände, fowohl im Königs 
reiche Weftfalen als im Königreiche Dannover, allgemeine Achtung 
— Er ſtarb auf feinem Gute Wolfsburg den 2öflen Dec. 
1813. | 

Schulpforte, f. Kürftenfchulen. 

Schultens (Albrecht), einer ber berühmteften Orientaliften, 
war 1686 zu Gröningen geboren, ftubirte dort, zu Leiden und Utrecht, 
außer ber Theologie, befonders die arabifche Spradhe, ward 1711 
Prediger zu Waflenaer bei Leiden, 1718 Profeſſor ber orientalifhen 
Spraden, und 1717 Univerfitätöprebiger zu Franecker. In der Be 
nusung des orientalifchen Sprachfhages brach er eine beffere Bahn, 
indem er die mit ber hebräifchen verwandten morgenländifhen Spras 
chen, vorzüglich die arabifche, Eritifcher benugte, und eine neue, das 
Stubium dieſer Sprache ſehr erleichternde Methode erfand. Sehr 
bald wirkte er durch diefelbe auf feine Landsleute; fpäter aber fols 
genreicher auf die Deutfhen. Vorzüglich gefhah dies durch die Ori- 

ines hebraeae sive Hebraeae linguae antiquissima natura et 
indoles etc. Tranec. 1724, T. MH. Lugd. Batav. 1783; nod 
mebr aber durch die Institutiones ad fundamenta linguae hebr. 
ibid. 1737, 4., von denen man einen holländifchen und lateiniſchen 
Auszug hat. — Ruͤhmlich traten in feine Rußftapfen fein Sohn, 
Sob. Iac., und feim Enkel, Hein. Albr. Schultens Erfterer, geb. 
zu Sraneder 1716,  flubirte zu Leiden, wurde 1742 zu Herborn 
Profeſſor der orientalifhen Sprachen und der Gottesgelabrtheit und 
ftarb dort 17738. Man hat von ihm mehrere gelehrte Differtationen 
unb Abhandlungen. — Sein Sohn, Heinr. Albr., zuerft von feis 
nem Bater gebildet, ftudirte nahher zu Oxford, und warb nad) feis 
ner Ruͤckkehr Profeffor der orientalifhen Sprachen und ber Alterthüs 
mer am Athenaͤum zu Amfterdam. Als fein Vater ftarb, erhielt er 
deffen Stelle in Leiden umb, ftärb 1793. Er hinterließ mehrere ger 
lehrte Werke, befonders eine arabifhe Anthologie. S. aud 9. A. 
Schultens, eine Skizze von Fr. Th. Rink. Riga 1794, 8. | 

Schulz (Friedrich), zulegt Hofrath und Profeffor der Gefchichte 
am akademiſchen Gymnafium zu Mietau, ward im I. 1762 zu Mag: 
beburg geboren. und erhielt durch die felavifhe Erziehung feines firen: 
gen Vaters eine Art von Schädternheit, die er erft in fpätern Jahren 
ganz abzulegen im Stande war. Nachdem er fi während feiner 
Schuljahre befonders auf die franzöflihe Sprache geiegt hatte, wagie 
er es, die Univerfität zu Dale zu beziehen, wohin ex fieben Thaler 
an. baarem Gelde mitbrachte. Seine Kenntniß der franzoͤſiſchen Sprade 
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verfchaffte ihm bort durch Unterricht und: Überfeßen fürs erſte das 
Nothwendigſte; fo überfegte er Bolts Nachrichten von dem gegenmwärs 
tigen Buftande von Bengalen. Übrigens emvarben ihm fein Wis und 
feine gute Laune, bei allen’ Kreunden und Landsleuten Unterftügung 
und gaftfreie Aufnahme. Trot dem geriethb er natürlicher Weife 
dann und wann in Notb, unb ging daher 1750 nad Dresten, um 
dort Scaufpieler zu werden, wozu er fhon in früher Zugend Res 
‚gung gebabt hatte. Als ihm biefes mißlang, blieb er in Dresven, 
und trieb Schhriftftellerei. In dieſer Zeit erihien fein Carl Tre 
‘mann und Wilhelmine Rofenfeld; ferner Ferdinand von Löwenhain, 
Fritz oder die Gefchichte eines WBelletriften und andere Schriften. An 
fanas war feine Lage in Dresden nichts weniger als glänzend; fie 
verbefferte fih aber, nachdem er und feine Schriften befannter gewor⸗ 
ben waren. Bon Dresden ging ex auf kurze Zeit nad) Berlin und Lebte 
bis 1791, obne Amt und feiten Wohnfig zu haben „ tbeils zu Wien, 
Berlin und Weimar, tbeils auf. Reifen. Am längften hielt er fid 
zu Weimar auf, wo er fich viele Freunde erwarb. Im biefer Zeit 
bearbeitete er einige franzöfifche ſchoͤnwiſſenſchaftliche Werte und [chrieb 
befonders feine beiden Kinderromane, Morig und Leopoldine, welde 
allgemeinen Beifall erhielten. Die Zahre 1789 und 1790 brachte er 
in Paris zu. Die Frucht diefes Aufentbalts war feine Geſchichte ber 
großen Revolution in Frankreich weiche man für das wahrdba 

und unparteiifchfte Gemälbe aus jener Zeit erkiärt hat, fo wie 
Werk über Paris und die Parifer das lebendigſte und anſchaulichſte 
Gemälde jener Eleinen Welt darftelt. Bon Paris kehrte er 17%0 
nach Berlin zurüd, wo er einen Ruf als Profeffor der Geſchichte 
am akademiſchen Gymnaftum zu Mietau erhielt und annahm. Ehe 
er dahin abging, ertheilte ihm noch ber Herzog von Weimar bas 
Hofratbediplom. In Mietau warb er ald Lehrer und als Menſch 
ſehr hoch gefhäst, und befam fonar Gelegenbeit, als Abgeordneter 
bes Bürgerftandes von Kurland auf dem Reichetage zu Warſchau im 
%. 1791 eine glänzende Rolle zu fpielen. Durd feine geſchickten 
Borftellungen und Unterhandlungen ward nämlich die Sache des Bürs 
gerftandes, die er zu vertheidigen hatte, fo wie die Sache bes Dir: 
3098 gegen den Adel, im Ganzen ſehr günftig entſchieden, obgleich 


fi) daraus weiter feine erfprießlichen Folgen ergaben, Stine Reife 


eines Liefländers durch Dolen war das Ergebniß feiner ouf biefer Gem 
dung gemachten Beobachtungen. 1793 machte er eine Reife nah 


Stalien, von wo er 1794 zurückkehrte und fih dann abwechſelnd in 


Wien, Berlin, Iena und Weimar aufbielt. 1795 ward er durch por 
litifche Verhaͤltuſſe nad Mietau zuruͤckberufen. Gier nabrı aber 
bald feine bisherige Kränktichkeit fo zu, dab er kurz darauf im Me 
nat Dct. 1797 ftarb. — Die Werke, welde Schulz in der Gattung 


des Romans geliefert bat, zeichnen fi durd einen leichten fließenden 


Styl, durch lebhaftes blübendes Golorit, durch guten Ton und burdı 
zarte Behandlung der ‚aus dem menichliden Leben reim aufgefaßten 
Sharaftere aus. Beine italieniihe Neifebefhreibung, von der, nın 
Brudfiüde unter feinem Nadlaffe gefunden wurden, ift hernach ven 
einem andern Gelehrten ergänzt und, wenn wir nicht irren, 1798 im 
Druck erfdienen. A Ge T4 
Eau Sriedr. Aug.). Diefer unter dem Namen. Friedr. 
- Zaun belannte Romanfcriftiteller ift 1770 zu Dresden-geboren.- Db: 
fhon von Kindheit an für die Wiſſenſchaften erzogen; fah er ſich doch 
durch widrige dkonomiſche Verhaͤltniſſe genöthigt, feine akader 
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Kusbilbung, ld ſie eben beginnen. ſollte, auf eine: günftigere Zeit 
u verſchirben und jnzwiſchen ‚zur Annahme einer Stelle bai der Kau⸗⸗ 
ei des geheimen Finanzeolleginms ſich zu entſchließen. ‚Unter fortge: 
ehten Studien gelang es ihm, 1797 jene Stelle wieder aufgeben, kind 
mf, der ‚Umiverfität Leipzig feinen. Zweck weiter verfolgen au können. 
1800 ‚kehrte er mad Oresden zuruch. In demſelben Jahre erſchien 
von ihm die Erzaͤhlung: der Mann auf Freiers Fuͤßen, und mehrere 
indere Erzählungen, die wegen ihrer gefaͤlligen und naiven Beichtig: 
eit viele Leſer fanden: Die Gattung des Muntern und Nalven iſt 
einem Talent haupt am angemeſſenſten, das von Manier nicht 
zanz frei iſt. üder die. gang zufällige Wahl bes Namens Laun 
ind daß er- damit keineswegs ein anmaßendes Hindeuten auf ben In: 
yakt heabfichtigtey; har: er fi in feinem ſpaͤtern Romaneı das: Schief 
Riefenftein ¶ Theil . S⸗· 164) erklaͤrt. Auber vielen, tbeils in Zeit 
dyeiften und: Taſchenbaͤhern tbeild-befonders abgedrudten Erzaͤhlun⸗ 
jen und -omanennl zB. Glitts :gefellige: Abende 1847), hat er ud 
nis A. Apel das Gelpenfter » und Wunderbuch herausgegeben: Seit 
1807, it er. als cmpedirehber Secxetaͤr bei ber Gommerzbeputation 
n Dresden angeſtellt. en FR. 
Schulze (Joh. Abrah. Peter), einer der fharffinnigften mur 
Walifhen Theoretiker und ein «laffifher Componiſt für. den Geſang⸗ 
vurde zu Lüneburg. 1740 geboren, bildete fih unter Kirnberger ih 
Berlin, bereifte Dienfte einer polnifhen Fuͤrſtin (1770) Frank⸗ 
eich und Italien, wurde 1780 Tapellmeiſter des Prinzen 
i-Mbeinsberg , ging 1787 nach «Kopenhagen, wo eu gleichfalls als 
Fapelmeiſter angeſtellt wurde, pripatiſirte wegen Kraͤnklichkeit feit 
As zu Schwedt, und ſtarb daſelbſt 1800: it. bem allgemeinften 
Beifall ‚wurden feine Geſaͤnge am Elavier 1779, feine Lieder im 
Bolkéetone (3Cheile, 1782 bis. 1790, Uzens hyriſche Gebichte reli⸗ 
zioſen Inhalts 1784, und religioſe Oden und Lieder 1786 aufgenome 
nen. Vornehmlich gehoͤren ader feine Oratorien, Chöre und Geſaͤnge 
aus Rarines —— Minona 1786) die Operx Aline 1789. zu dem 
Bollendetſten, was die Kunſt in-biefem- Fache aufzuweiſen hat. Et 
fand eine Methode, Partituren großen Muſikwerke in dem kleinſten 
Detan’ormas auf wenige Bogen mittelſt Chiffern abzudrucken. ‘Grin 
Deatoxium: Johannes und Marie, iſt er diefe Art 3794 gu Ko⸗ 
penbagen gedruckt, Zu Sulzers Theorie ber ſchoͤnen Kuͤnſte lieferte 
x viele muſik ali ſche Artikel. und ed 
Saulze (Gmfen« Diefer durch einen Frühen Tod. in der. Bluͤthe 
eines Lebens and entriffene geniale Dichter war 1789 zu Zelle ae 
bogen, Als, ein Iehhafter Knabe. zeigte: er. »E Anlagen als Fleiß 
Sein Dichtertalent, durch Ritterbuͤcher und Feenmaͤhrchen geweckt 
and genaͤhrt, entwickelte ſich fruͤh. Dagegen gewann ‚er die. gelehrten 
Studien. nur allmaͤhlig lieb. 1806 ging. er nach 6% ktingen, am 
Eheologie ju ſtudiren bie et aber-bald mit der Philologie vertauſchte 
ser. den -Vorfap: faßte, fi zum Lehrer der alten. Sprachen und 
ser ſchoͤnen Lueratur zu bilden In der Poefie war ihm bamald 
Wieland Muften and. Mouterwel, dem er feine. Verſuche vorlegte, 
Nichtet und Rathgeber. In biete Zeit faͤllt feim erzaͤblendes Gedicht 
Pſyche, welches ſehr gelungene Stellen enthaͤlt und. die Gewandtheit 
ve. 18jährigen Berfaſſers in det poetiſchen Behandlung der Sprache, 
wie in der ſt des Styls beurkundet. Dad Leben hatte er bisher 
von ber heiterſten Seite angeſehern⸗ Einen: und bedeutender mußte 
es ihm werden, als ſich die Liebe feines Herzens bemaͤchtigte. Seine 
Aufl. V. +rr Br. 8 : j 54 
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Whantafte fuchte einen Segenſtandy in dem ıthim die Idee des Schönen 
len; fe am die Ideal in dir liedingwürdigenWäcitie; der 
er fih Fortan mir aller Schtwärmerel, iber je ein jünges Dichtergemüth 
fähig‘ geweſen, witmete. abet fegte er feine philoto giſcherr Stadim 
fleißig fort "und promevirte Inder philoſoph en Facultaͤt. ı Aber 
die (höne Gegenwart, im-der er ſich ſo grüdtich Füplre, dauerte nit 
fange. Die angebetete Caͤcille ftarb als ——— die 
faſt ein Jahr iang an ihrem Leben genagt atte Wahrend dieſer 
Beit erreichte Schuljes Enthuſi asmus für ſie fe Aaßerſte u) 
ſobald fein Schmerz ruhiger geworden, faßtener ven‘ Ent 
durch ein Gedicht zu verherctiheny: auf das er ſelne ganze eiftiae 
Kraft wenden wollte. So entſtand die Gäciie, ein tomantifdes 
Gericht in zwanzig Gefängen; dad er im dem kurzen Zeitraum on 
drei Jahren vollendete. Wie fehen auf dem düfterh -unb-graunodin 
Hintergeunde diefer Dichtung; deren Stoff nur ter mit einer ie 
tifchen Wegebenhrit zufammenhängt- und eigentlich seine Erpmbumg 
des: Dichters ift, das Milde und Edle im ſtarkſten Segenſace Mit 
Tem Furchtbaren umd Schauderhaften hervortreren “Die Rofe ‚die 
ihm ein Sinnbild des Köftlihften auf der Welt. geworden wa 
den wir fon bier Hefeiertz- ſpaͤter geſchah de noch im einem ühbern 
Seblichte. Cinzig zu bedauern iſt, daß ber Diäten, verführt 
das Veifpiel Wielands, deſſen bequeme Manier uͤberhaupt ein 
Schieben nachtheiligen Einfluß auf umfere Poeſie gebadk Hat, 
Gedicht die unregelmäßige Stange ftatt der aͤchten Octave Mm 
und dadurch verhindert :wurdes, <baffelbe aud Lin’ einst h 
—— barzuſtellen. Rebenher entfloß eine’ Menge Peiner 
ev: Weder; Mehrere der ültern gab der Verfaſſer 1018 in inter 
Sammlung heraus. Diefe Thaͤtigkeit ward nur 1814 durch den Cries 
gegen Frankreich unterbrochen, an welchem Schulze als 5 
in dem Grubenhagenſchen Tägerbataitlon Theil im. Die In 
fchen Befchtwerben und Entbehrungen wirkten günftig auf ihn Mn 
Geift erheiterte fih, und feine‘ durch Bruſtſchmerzen bedrohte 
undheit ſtaͤrkte fih. Aber dieſe Vortheile waren nicht dauernd, 
ach dem Bald erfolgten Frieden Pehrte er mach Göttingen‘ 
theiis um feine Caͤcilie gu vollenden (was auch im Det. A815 | 
theils um feine philologifchen Studien, bis er eine Profeſſur echielte, 
fortzufegen. Sein Zrübfinn. kehrte⸗ zuruck und machte ihm | | 
verfchlofjener, - Gelundheitezuftand wardriaufsintene be 
Sich diefer ungünftigen Gegenwart, deren nadıtheiligen ' Einflüß m 
fühlte,» zu entteißen, beſchloß er eine Reiſe nach Btalken. ; Schomur 
beitete feine Phantafie an einem zweiten romantiſchen Gebicdhte ‚nubat | 
ihn, wie er meinte, nur in dem Wärerlande Arioſte, mit deffem te 
land: es eime gewiſſe KÄhnlichkeit haben ſollte, gelingen Pönne>n- Sm 
Sommer 1816 befchäftigten ihn die Vorbereitungen auf- die: Meifi 
im Herbſte unternahm ‘er 'eine Bupwanderumg durch die Rhetn⸗ 
Deaingegenden, auf ber feine Gefundheit litt. Nach feiner Küctunt 
nahmen feine Bruſtſchmerzen zu, feine Kräfte ab: Schon ſehr 
ſchoͤpft, fchrieb er das Liebliche Gedicht: die brzauberte Roſe, welchs 
den in ber Urania. ausgefegten :Yreid gewann ,- und durch ſeiner | 
ten ſinnigen "Inhalt, wie durch feine ſchoͤnen 'Werfe: forıdauernd“ 
len wird. Inzwiſchen hatte: fi) der Zuſtand feiner’ 







































verfhlimmert. · Dennoch. deiſte er im Fruͤhjaht 1817 le; ſe 
wen nahen "Tod nicht ahnerd,- welcher am zößen Santos —— 
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folgte. — Schulzes poetiſcher Nachlaß iſt von feinem Freunde - und 
kehrer Bouterwel in vier Bänden (Leipzig, bei Brockhaus) heraus⸗ 
gegeben worden. ⸗· | 
„4 Schufter (Joſeph), ein ehemals ſehr belichter Componiſt, 
wurde zu Dresden 1748 geboren. Schon fräbzeitig für Muſik ber 
flimmt, trat er in Geſellſchaft des berühmten Naumann 1765 eine 
Reife nad Italien an, fludirte zu. Neapel bei Pera den Gontrapunct, 
und erwarb fi fhen damals, unteritüst burg Naumanns Anweis 
fungen, mit verſchiedenen Opern Beifall auf den italieniſchen Thea⸗ 
tern, wiewohl die Italiener behaupteten, er fei im Kirchenſtyle treffs 
- licher. Nah feiner Zuruͤckkunft ward er (1772) kurfürftliger Kir⸗ 
hen: und Gammertompofiteum Auf mehrern Reifen nad. Stalien 
"erntete er auſehnliche Belohnungen und den gröften Beifall ein, und 
warb endlich 1787 zum wirklichen Eurfürftl. faͤchſ. Capellmeiſter ers 
nannt. — Durch feine gefäligen und muntern Opern» Gompofitior 
ven und burch fein Leb der Mufif — allen Eiebhabern der Muſik 
fattfam bekannt — bat er ben Ruf eines ber beliebteſten Zonfeger 
erlangt, Er ſtarb 1812. . | 
nt ShüttersQuäler oder Shakers heißen bie Glieder einer 
zeligidfen Secte, die mit den Quaͤkern in Rüdficht ber Verwerfung 
des. geiftlichen und obrigkeitlichen. Standes, der SKriegsbienfte, des 
Eitfchwurs, der Hoͤflichkeitsbezeigungen, des Lurus und bes aͤußern 
Gebrauchs der Sacramente, fo wie in der Meinung, daß ber. heil, 
Geift Allen ohne Unterſchied feine Dffenbarungen mittheile, überein« 
ſtimmt, fonft aber auf keine Weife mit —** zuſammenhaͤngt. Ihre 
Stifterin war bie Concubine eines engliſchen Dfficiers, * keeſe, 
tie 1774 nach Rordamerika kam und ſich unter dem Vorgeben, fie 
fei das auserwaͤhlte Weib, von dem in der Offenbarung Johannes 
Gap. 12. die Rede ift, Anhänger zu verfhaffen wußte, bie ihr eine, 
gebeimnifvolle Gemeinfhaft mit Gott und unträglide prophetiſche 
Kraft zufhrieben und allen himmliſchen Segen durch ihre Bermittelung 
erwarteten. Die erſte Niederlaffung ihrer Gemeinde entftand zu Nis« 
quenia unweit Albany in News York; zwei andere Colonien haben 
ſich feitdem im derfeiben Landſchaft gebildet, und befteben noch jetzt, 
obgleich Anna Leeſe fhon 1784 ftarb und erft John Whitader, nad 
beffen Zode (1787) aber Joſeph Meacham (ber 1301 nod lebte) als 
Propheten und Dberhäupter der Secte Nahfolgern hatte, Ihr 
Name Shakers, Schütterer, rührt von den fchnellen Schwengungen 
im Kreife und tanzartigen Sprüngen ber, welde den Hauptact ihres 
Gotteöbienftes ausmachen und kunftmäßig eingeübt werden. Ihe Got⸗ 
tesdienft beginnt mit fchmweigendem Karren, dem fi abwerhfelnd kurze 
' Gefänge, lautes Senfzen, Gtöhnen und Murmeln, in das die ganze 
Berfammlung einftimmt und jene wunderlichen, oft febr heftigen und ans 
seifenden, aber. jeberzeit genau nach Regeln und Tact abgemeffenen _ 
Örperlichen Bewegungen, an benen beibe Geſchlechter Theil nehmen, 
bismweiten aud Ermahnungsreden und Gebete des Älteften anſchließen. 
Jede Gemeinde wird von einem Xlteften regiert, der als Stellvertre⸗ 
ter des Oberhauptes in Saden der Zucht und Polizei blinden Ger 
borfam forbern darf: Die Glieder theilen fich nah der Verſchieden⸗ 
beit. des Alters und religiöfen AUnfehens in Glaffen ab, vom denen 
die höheren Beichtiger und Führer der niedern find. Jedes Mitgliev 
bat eine berathende Stimme in Sachen bes Glaubens, Als RKegel 
deffelben adten fie das Reue Zeftament, verwerfen aber (obgleich 
Eyriftus von ihnen als Berföhner ber Menſchen mit a. geehrt wird) 


‚ plöglicyerh Abgo t | 
Lögifhen Seminars zucädherirfen ward und Vorkefungen Kiert, ‘Yin 


852 een »nnde⸗ 


He Dreiefnigkeltelehre, die Bnadenwahldie Ewigkeit der Hdllen⸗ 
ſtrafen und bie Ehe.‘ Darum finder bei ihnen weder ein Famllienle⸗ 
ben, noch cine Fortpflanzung ſtatt. Die Frauenzimmer wohnen in 
Se re Auſern  beifammen) wie die Mannsperſonen z- jede 
Gefchledfverdinbung wird Hart beftrffi 
nur durch Aufrahme netter Mitglieder, bie, wenn fie verheivathet 
find, hrer Ehe — entſagen müuſſen. Auf dieſe fo dor 
unterdroͤckung alles Fleiſchlithen die Sünde Adame abgethan werden 
Ihre Zeit bringen fie mit Felb⸗ und Gortenbau und kunſtlichen Haid 
arbeiten gu, deren Ertrag der Gemeinde gehoͤrt / da Feiner Privat: 
elgenthum haben barf, ſondern alle ihre Güter gemeinfchafttich find, 
unter Verwaltung des Alteften hen und, ſo meit-als:nöthig, jur 
Befriedigung der koͤrperlichen Arfniffe aller angewendet werden 
Eine einfache, durchaus gleiche Tracht und eine gaͤnzliche Abſchlie⸗ 
fung vom wWellverkehr erböhf "Ficken: burch ihre'Zukht beabficheigten 
Gemeingeiſt. Ihre Beodachter ruͤhmen die Reinheit Ahrer Sitten, 
* ——— und Arbeitſamkelt. Noch haben ſie Ei genaueren 
achforfhungen zu febr entzogen, als daß uͤber die religidſe Beden⸗ 
täng ihres Gotkesbienſtes, bei welchem jene Taͤnze Ausbrüche der 
Freude über die beſiegle Sünde fein follen, vollſtaͤndigere Erklaͤrun⸗ 
gen gegeben werben Pönntem:"- Ihre Anzahl belaͤuft ſich kaum auf 
1000 Geelen und foll jegt im Anehmen fein. — E 
Schutz X SHriftian Gottfr.), einer unſerer verdienteſte 
ten und ezeichnetſten Philologen, ward am ZOften- Mai 1747 
Dederſtaͤdt im: Mansferdifhen gebören, "Seine. Schutvilbiing “= 
er 








er atıf der lateiniſchen Schule zu Halle, ſtudirte daſelbſt / wo 
mentlich mit Semler in ein engeres Verhaͤltniß trat, und warb 1768 
erg A mit · dem Plane, bei ber" Univerſitaͤt zu bleiben. - Doch folgte 
er in denifelben Jahre dem Rufe ald Eehrer der Marhematit in die 
RIESE LE "Brandenburg ," von wo er '1769 nad Schirachs 

ge auf Serilers Vorſchlag als Infpeetor des Ihe 


Sabre 1776 wärb ‘er orbetitlicher Drofeffor, ging aber -1779m8 
Profeffor bet Poeſie und Beredſamkeit nach Jena, wo ihm 1789 vom 
Derzoge von Weimar -der Hofrathscharakter ertheilt warb, 

wo e 


zaͤhlreiche Zuhörer verſchaffte und beſonders über —* | 


geſchichte mit’ einem bis dabin tmerhörten Beifalle lab‘, gründete 
et mit Wieland, ber ſich aber bald losſagte, und Bortuch 1785 Viel 
emeine iteräfttpreitung. Im J. 1804 erbielt er unter hoͤchſt vorthen⸗ 
Baften —— — bon Seiten der baierſchen Regierung einen Ruf 
nah Würzburg‘ und zugleich einen nach Halle Schüg enſſchied Kb 
für den letztern und kam fo wieder nah Halle: als Profeſſor der Pr 
teraturgefihichte und Beredſamkeit, mebft ſeinem Söhne, "der eine 
feffur erhielt und dem Profeffor Erf, wo auch unter feiner und 
fhens Redoction bie Eiteraturieitung fortgefegt ward, wahrend 













ftött in Jena ein neues Inſtitut gründete. Seit Wolfs — 


im 3. 1807 hielt Schuͤtz auch die Direction des phiſdlogiſchen 
minars, bie ſeit 1817 der treffliche Phitolog Seidler mit ihm 
warb Mitglied der baierſchen Akademie der Wiſſenſchaften un 
bei der Feier feines Magiſterjubiläums, das durch die Shaft 


allgemein ausgeſprochene Theilnahme zu einem der Aönften ee | 


fhen Feſte ward, Nitter bes rothem Adierordens. Schhk Tehört yir 
Philologen, die ganz befonders einer beffern und geſchma 
Behandlung der P T d 


bifologie vorgeatbeitet haben uhd' der Eifer und 
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die Liebe ut dieſem Studium ping =- war auch jett nicht verkannt 
werben darf — zum großen Theile aus feinen Vorlefungen und 
Sqriften hervor, durch vie ſich Männer; wie Jacobs, Creuzer u. a., 

bildeten. Anter feinen Ausgaben alter Schriftſteller bemerken mir 
vor allen feine Brarbeitungen ‚Eisgronianfher Schriften, zuerſt ein 
ein, dann aber im der. Ausgabe -Fümmtlicher Werte. ( 1814— 1821), 
e durch ſcharfünnige Kritik, tiefes Eindringen in den Geiſt des Cicero 
and zweckmaͤßige Einrichtung feine Birtuofität als Erklaͤrer deffelben giän- 
send beurkundet. Auß erdem bat er. den Aſchplus (Ste Ausg. 1809), und 
einzelne Stuͤcke bes Axiſtophanes bearbeitet; Hogevbeens Wert de par- 
siculis — herausgegeben und ein eignes Werk de yar- 
sicnlis lasinis (1784). verfaßt, Beine Polnbiftorie machte ihn zum 
Medasteur. einer zallgemeinen Liferaturzeitung ſehr geſchickt; es mag 
‚bier nur daran erinnert werden, * Schuͤtzens Kritik faſt zuerſt 
Kants Kritikden reinen Vernunft bekannt machte. Sein „Handbuch 
zur Bildung des Verſtandes und Geſchmackes“ (1776), ſo wie, mehrere 
populäre Schriften waren zu ihrer Zeit nicht ohne Einfluß und feine Vor⸗ 
Aefungen über Refjing (1732, zeigen ibn als ben wahren Geiſtesver⸗ 
wandten dis unfterhlichen Mannes. Als Menih ift Schüs hoͤchſt ad: 
sunoswmärdig..:Die Anmuth und, Gefelligkeit des Schuͤtziſchen Daufes 
war ſchon An, Jena allbekannt und es war wohl kein Reifender von 
einiger Bedeutung, ‚ber ‚nicht dort einen vergnuͤgten Tag verlebt hätte 
und mit der groͤßten Hochachtung gegen ‚bie Lirbenswürbigleit des jo⸗ 
vialen Mannes geſchieden waͤre. Diefe geiſtvolle Heiterkeit, die le⸗ 
bendige Theilnahne an literariſchen und politiſchen Ereigniſſen bat 
fh dir anermuüdet thätige Greis auch noch im 76ſten Jahre zu 
erhalten: gewußt: und mit. ihre iſt ihm die Liebe und WBerehrung 
— Freunde des Guten und Schönen im In⸗ und Auslande geblie⸗ 
n. —*4 179183 — 49 dr; 1% . 
+7. Shü$ (Henriette Haͤndel⸗, geb. Schäler.) iſt zu Berlin, wo 
ihr Bater als Schaufpieler ——— war, 1770 ober 1772 geboren 
send verdankt den xxſten Grund, ihrer kuͤnſtleriſchen Ausbildung dem 
‚Hanteis das berliner Theater leitenden Profeſſor Engel, welcher fie 
zu fih nahm und fie felöft in der Declamation, in Spraden, Ge: 
Fichte und Mythologie unterrichtete. Anfänglih war, fie ‚bei der 
"genannter Bühne als Figurentin im Ballet angeftelt. In ihrem 
IGten Jabre rerneitatbete fie fih Hierauf mit bem Tenoriſten GEunide 
(dama:s in Berlin), und ging mit ibrem Gatten zu dem bamaligen 
Hofibeater in Mainz, bann nad Amfterdam, wo fe in ber zu jener 
Seit ſo beliebten Molke der Gurly zuerſt die Aufmerkſamkeit des Pur 
ublicums auf ſich 3095. Won Amſterdam nach Frankfurt a. M. foms 
mend (1794) ward fie dort mit dem Maler Pforr bekannt, der bas 
in ihr ruhende Talent für die Pantomime, durch Mirtheilung der Rebbergi: 
ſchen Kupferwerkevon den Attituͤden der Lady Hamilton, bei ihr weckte, und 
„To gewiſſermaßen Veranlaſſeng zu der Kunftbabn gab, welche ſie 12 Jahre 
fpäter mit Ruhm und Auszeichnung: betrat. 1796 begab fie ſich mit ihrem 
Gatten abermals nach Berlin, woſelbſt fie zehn Jahre bei der von Iffland 
geleiteten Bühne blieb, und hier als Schauſpielerin ſowohl ⸗ 
tragiſchen⸗ wierim;gsguüthlich ſentimentalen Bade, würdig neben der 
berühmten Bethmann fand. Nachdem fie ſich von ihrem erſten Manne 
agetrennt / und mit ‚einen D. Maper;verheivathet hatte, verlleß fie in⸗ 
e das Tfeater und ging wit ihrem Gatten. nad), Stettin, ‚Hirt 
twennte ſie ſich jebochrabermats baid wieder von Mayer und heivathete 
(gleichfalls dm. Stettin) den dortigen ; Stadtarzt Haͤndel (A806), 
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welcher ihr indeß nach kurzer Ehe durch den Tob en wurbe, 
Sept kehrte fie zur Bühne zuruͤck Und unternahm eine eife, bei 
welcher Gelegenheit fie der Weg Über Halle führte, wo fie ben Pro 
feffor Schützn d, j. kennen lernte, der füh, mit ihr verbiadend, 
in Folze der bald darauf fi ereignenden proviforifhen Aufbebung 
ber Untverfiiät zu Halle, nun auch die Breter betrat, und mitfer 
nee Gattin geraume Zrit —— die größern und’ kleineren Theatet 
Deutſchlands beſuchte. Schon früher und gleich nad) dem Tode ihre 
dritten Mannes hatte Madam Händel: Schäg (wie fih die Küsf 
ferin jeßt nannte) neben ben eigentlichen: theatralifben Darftellungm 
beaonnen, fich in ıminrifch » plaftifcpen Attitͤden, nad "Art ber fr 
ber von der Hamilton nenebenem, zu zeigen und das Gtubium dw 
Antike fowohl als die hoͤchſt geniale Anffaſſung alles deſſen, was ji 
Gruppirung und PDrapirung gehört, welches fie hierbei entwicktin 
erwarb ihr verbientermäfen den Beifall der ausgezeichnetften Kenn 
diefes Baches und gründete in biefer ‚Hinfiht dauernd ihren Ruhm. 
u. old Hierin fing fie jedoch nah und nah an, als eigentliche 
chaufpielerin zu gefallen, woran zum Theil die, für manche Rollen 
Ir ſtarke Körperfülle, ‘zum heil und mehr aber auch wohl ned 
ie nad) und nad immer mehr -vorleuchtende Augewohnheit ber’ Dr 
pieung und Attitaden der, ihrem Weſen nach todten, WMimoplaſtit 
in das ii 5 und bewegte Gemälde der foenifhm . Därkt 
n bringen, Schuld haben mochte Nachdem dis’ Künftierin 

iefe Art nicht allein faft ganz Deutſchland beſucht hatte, begab.fir 
fi) aud in bie Hauptflähte mehrerer fremden Bänder,“ wie. Din: 
mark, Schweden, Rußland, Holland und Frankteich, und auch bier 
meift immer — mit Ausnahme von Parié, wo ber Beifall mar Fehr 
getheilt gewefen fein ſoll — die Anerkennung findenb; die" fie) Imtiner 
vielfach verdiente, kehrte fle enblid mit ihrem Wanne nad 2. 

xuͤck, wo derfelbe neue Anftellung bei der Univerſitaͤt erhicht, und 
ſchloß, wie fie ſelbſt anfündizte, im 3. 1820 mit einigem Baftroflen’äuf 
der Leipziger Bühne, ihre thratralifche Laufbahn ;ıin welcher fiefe 
lange +inen bedeutenden Play neben den ausgezeichnetften KRünftierin 
nen eingenommen hatte, EN, | — | : 
Schupvermwandte find biejenigen Verfonen, welche, bie 
bürgerliche Abgaben und Laften zu tragen, ober an bürgerkichen 
Verhältniffen Theil zu nehmen, mit Erlaubniß der Stabtobrigkeit.in 
| Sr Stabt wohnen; dahin gerörgn auch die Ehrenbürger umb.bie 
en, | | ! - zu | 
Hwabacher Artikel heißt ein von Luther für den Gomkent, 
den deutſche proteftantifde Fürften und Städte. im Det. 1828 
Schwabach hielten, abgefaßtes Glaubensbefenntniß feiner Partei mel 
ches die der fchweizerifchen- Lehre ergebenen ſuͤddeutſchen Grädte,imer 
gen der darin allzuftreng behaupteten Anficht Luthers ‘von ber Teiblix 
hen Gegenwart gen im heiligen Abendmaple wicht unterfchreibin 

wollten, wodurch diefe von den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen amg 
nommenen Artilel ein Haupthinderniß der Bereinigung der Suter 
ſchen mit ber Zwingliſchen Partei wurden. 5 en Bas) 
Sawabacher Surift, ſ. Shriften und Shriftgie: 

x nn ram. Se ta 


fereien. 2 re 
—— fhwäbifcher-Kreiss' war einer von ham gehn 
Kreifen , in welde Deuiſchiand vor ber 1806 etfolgten: Muffäfung: ber 


deutſchen Reihsverfoffung eingetbeilt war; und dem’ 
hen Gtrig von Dentfhtandı "eine der (hhaften und frurhfbarm 
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Sanbfchaften unſers Baterlandes, | apa. der Donan von, Suͤdweſten 
mach Rordoſten durchfloſſen und von beim Schwatzwalhe ‚am der, Weſt ⸗ 
feite, von der Ap im, Innern; und von ben allgauer Alpen an der 
Süboftieite durhängen,-.swilhen Frankreich, Helpetien, Bfteruig, 
Saie rn, ı Kranken und, ben beinkreifen gelegen, ungefähr 620 AM, 
9x0; und mit 2,20 Einw. ſehr ergiebig an. Getteide, Wein 
und Dbft, obgleich. mehr bergig als eben. — D’e Beſtandtheile biefes 
unter. alen-deusfepen Kreifen: am meiften zerſtuckelten Kreifes waren : 
die Docftiffe Tonftanz,und Augshurgz bie gefuͤrſtete Propftei Elman« 
gen, die gefürftete Abtei Kempten, die Abteien Salmznsweiler, Weins 
garten, Safenhauſen, Elchtngen, Jefes Urſperg, Kaifersheim, Rog⸗ 
genburg, Roth „. Meißenau, Schuffenried, Marchthal, Petershauſen, 
Wettenhauſen/ Zwiefalten, Gengenbach, Neresheim, Heggbach, Gut⸗ 
tenzelku-Notbmünfter, Baludt, Söfngen, Jeni, Lindau und feäßene 
das Serogthum Mürtemberg, bie Markgraffchaft Baden, bie Fürs 
ſtenthumer Hohenzollern und Lichtenftein , die Landgrafſchaften Flett⸗ 
aaıs,; Stühlingen und- Baar, die Deutſche Drbeng » Komthurel Alſch⸗ 
daufen, die Grafſchaften Thengen, Heiligenberg, Otungen, Friedberg⸗ 
Scheer, Königsrggr ‚Eoerftein, Hohen Ens , Bondorf, Hoben⸗-Ge⸗ 
roldsed a „dit gr ft: Fuggeriſchen Lande, die Graffhaft und Herr 
ſchaften der Reichse 
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rotrucfeffen non Baldburg, ferner, die Herrſchaf⸗ 
tem rohreliingen,, Iumgnau, Wiefenfteig, Haufen, Mösfith, Tets - 
wang nebhſt Argen„ Mindelheim, Edwabedt, Gundelfingen, Zuftingen, 
Egtof, Zannhaufen und Burg nebft News Sidingen und folgente J1 
Reiche ſtaͤdte: Augsburg, Ulm, Eßlingen, Reut agen, Nördlingen, 
Sqhwbiſch-⸗Hau, Rothweil, Übedingen, ‚Heilbronn, . Schwähifch « 
Sufünd, Memmingen, Lindau, Duͤnke sb l, —— Rabensburg, 
Kempten, KRaufbeuern „Weil, — zni, Leutkirch, Wimpfen, 
Siengen, Pfullendorf, Buchhorn, Ralen, Bopfingen, Buchau, Of⸗ 
fenburg. Gengenbach und ‚Bell am, Harmersbach. — Die auſehnlichſten 
unten. diefen vielen ndern waren die würtembergifhen, die badiſchen 
re siehe Lande. — Zegt find nur wenlge von, dieien, 
tanten- gebliehemund, als Mitglieder des deutſchen Bundes aufge⸗- 
nommen, namikhürtemberg, Baben, bie beiden Einien Hohen⸗ 
zolletn und Lichtenftein.  Auserdem, find vice ſchwaͤbiſche Kreisfanbe 
zum Koͤnigreich Baiern, und ein Eieiner Bezirk zum Großher zogthum 
veſſen gekommen, und Hohen⸗ Geroldes eck iſt noch proviſoriſch im 
Sſierreichs, ſo daß alſo jetzt von diefen ſchwaͤbiſchen Kreis landen beſitzen: 
1): Würtemberg das vormalige Herzogthum: Würtemberg, Elwangen, 
Weingarten, Drhfenbaufen, Roth, Weißenau, —— Marche 
tHal, Iwiefalteng: Meresheim, ea Guttenzell,. Rothmuͤnſter, 
Baindt, B Soflingen, Ient, Theile von Öttingen und Koͤ⸗ 
nigdeag, Friepberg» Echerr,, einen Theil der Buggerifchen Bande, bie 
Graffhafe und Herafhaften der Reichserbtrudjieffen von Waltdurg , 
Zetnang nebſt Argen, Suftingen, .Eglof, Eslingen und bie Reichs⸗ 
dte Weit, Heilbronn, Reutlingen, Rothweil, Bopfingen, — 55 
Gmünd, Shwäbifd: Hall, Aalen, Ulm, Giengen, Wangen, Zeni, 
Seutlirch, Buchau) Biberech, Ravensburg und Buchhorn; 2) Baiern: 
Ausgbürg, Kempten, Ehingen, Irfee Urſperg, Kaifersbeim , Roger, 
genbutg, MWetteuhaufen,. Lindau, heile von. Alſchhauſen und ben 
Kuggerifchen ‚Banden, die größten Theile bon Öttingen und Könige: 
‚Mindelheim, Schmwabet, Gundelfingen, Tanuha 


ufen und die 
Reichaftäbte s Augsburg / Ke LAindeu, Kaufbeuern ——* 
Nördlingen —— er 7 —— Martgtaf 
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Babe‘, ing , Salmahsıncller, Peterthauſen Seugenbech 
Key — Baar, einen Theil von Alſchhauſen, Mos- 
—8 Geisigenderg, Thengen „'Eberftein, Bonnderf, 
Neu r Sikingen und die_Reicheftädte: Pfullendorf, Überlingen, Dffens 
burg, Gengenbady und Sell am Harmersbach; 4) Die Fürften von 
Hobenzollern: Hobenzollern, Trochtelfingen, Sungnau und einem 
Meinen THF yon Möskirchz 5) Bichtenftein: das Furſtenthum gleicet 
Namens; 6) der Kaiſer von Öfterreih: die Sraffchaften Hohen : Ems 
und Hohen Geroldseck, und’ 7) der. Großherzog don Deffen: " die 
Reicheſtadt Wimpfen. — Die größten Staͤdte Schwabens tind: Auge 
burg, Stuttgart und Ulm. Zu Zübingen iſt eine Univerſitaͤt. Gonlt 
war Krb eine zu Dillingen, im Bisthum — 

— Schwabenſpiegel war eine in Oberdeutſchland, oder ba 
Banden des fächfifhem und fränfifchen Rechts, guͤrcige Sammtana 
rechtucher Worfhriften und Gebräuhe, wahrſcheinlich zwifchen 1363 
und 1232 vom einem unbefannten ſchwaͤbiſchen Moͤnch veramftalter, 
uns aber ihrer urfprünglichen Form nady nit mehr befannt, da das 
Werk an vielen Orten fehr abgeändert wurde. Gr wird ’eingerbeüt 
in das fchwäbifche Lands und Lehnrecht (jus prörinciale et feu- 
dale alemannicum). Das Anfehen des Baäfenfotes eis (f. 
d. Art.) hat er nie erhalten, auch nie Geſetzeekraft befommmen, Der 
praftifhe Gebrauch des Schwabenſpiegels erlofch zu Ende des Im 
Jahrhd. und Im löten faft gänzlich. Er ift am beiten abgedreudt ie 
Senkenbergii corp, jur: Germ. | 
‘ &cdhm 41s% Didhter,'f. Minnefängen , se! 

‚ Shwäbtfher Bund, f. Luandfriede 

Scwägerſchaft heißt die Verbindung, weide aus dem Weis 
ſchlafe einer der Perſonen, welche ihn vorziehen Sonctibrät) und den 
Verwandten ber andern enifptingt. Unrichtig nennt man alfo im 
gemeinen Leben die Verbindung zwiſchen den beiderfeitigen Verwand⸗ 
ten beider Concubirenden Schwaͤgerſchaft. Rechtmaͤßige Schwaͤztr⸗ 
ſchaft Heißt diejenige, welche durch rechtmaͤßigen, untechtmaͤßige, 
welche durch unrechtmaͤßigen und außerehelichen Belſchlaf geſchieht 
Eigentliche Schwaͤgerſchaft entſteht aus wirklichem Beiſchlaf; unci⸗ 
gentliche hingegen on aus dem bloßen Verlöbniffe, amd ift das Ver⸗ 
haltniß, voelches zwiſchen einem Berlobten und den Verwandten bis 
andern Berlohten burch die Verlobung entſteht, — Der eine Goncw 
bent ift in eben dem Grabe mit dem Verwandten bes andern Con: 
benten u als biefer andere mit ihnen verwandt if. Alſ⸗ 
ber erſte Grab der Verwandtſchaft mit dem einen Goncubentem it 
erfler Grad der Schmwägerfchaft mit dem andern Foncubbuten u. fi f. 

Schwalbach, auch Langenſchwalbach genannt „ein jetzt naffani 
fer Flecken mi: einem gefhägten Babe in der vormals: kurheſſtſches 
Miedergraffihaft Katzenellenbogen, gelegen in einer ſehr reizenden 
Gegend. Der zu dem altulifch »erdigen Stahlwaffsen achörige Braun 
nen biefed Orts warb 1569 von Zabernämontanus bekaunt gemacht, 
obſchon man fich feiner bereits feit 1509 bedient hatte, Die vierjeda 
———— entſprudeln ber Erde etwas von Schwalbach entfernt wie 
vorzüglichften finds ber Wein» und der Stahlborn. Das Waſſet dei 
erſtern ift hell, von fcharfem lieblichen Geſchmack, einen geifligen 
Dunft verbreitdnd. Es benimmt den Weiurauſch, und hat baber wohl 
feinen Namen befommen. Der Stahibrunnen ift weniger ſchoͤn ge 
faßt, aber von dem fchönften Anlagen umgeben. Er ward vor unge: 
fähr vierzig Jahren unterficht und feit diefer Zeit befanntz: jegt-ift 


— 
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er: Hauptquelle. ı Das Waſſer ift: hell, geiftig,, von angenehmem Ge⸗ 
ſchmatk; aber wenn ber Brumnengcift verflogen, wird es trübe und 
gibt einen gelben Niederſchlag. Dam rechnet, daß jaͤhrlich 120,000 
Krüge davon in andere Ränder gehen. l = .32 

Schwaämme oder Pilze nennt man im Allgemeinen bie einfache 
ſten Erzeugnifie bes Pflanzenreichs, die entweber ganz aus Keimen 
beftehen, . oder. wenigflens an einem großen Theil ihrer Fläche ſolche 
Keimtörner herborbringen: Dabei haben fe weder eine grüne Oberfläche, 
mod) eine blattartige Ausbreitung, weber Blüthen noch Befruchtungs⸗ 
heile, noch eigentliche Früchte, und entwideln im Sonnenfdeine 
keine Lebensluft, ſondern gehen größentheils ſehr ſchnell in Faͤulniß 
über. Zwar enthalten fie, gleich den übrigen Pflanzen, oft Faͤrbe⸗ 
ſtoffe, harzige Beftamdtheile und Kieber, aber ihre Mifchung noͤhert 
ſich body. ſehr der tbierifhen. Es ift lange und wiel, darüber geſtrit⸗ 
son worden, tie fh die Pilze fortpflanzen, : und. wiewohl es nun 
von den: vollkomnneren Pilzen, die man auh Schwaͤmme nınnt; ent⸗ 
ſchieden iſt, daß fie aus den Keimkoͤrnern aufgehenz wiewohl es ges 
wiß iſt, daß man die ſogenannten Champignons in Miſtbeeten am 
zeugt, und daß der Boleius Tuberaster Persoom ſich in einer eig⸗ 
nen Erdart, dem reinen Toͤpferthon, aus wahrſcheinlich vorhande⸗ 
nen Keimen fortpflangt zfo koͤnnen wir doch eben dieſe Keimkoͤrner auf 
keine Weiſe mit dem Namen Samen belegen, weil der Begriff der letz⸗ 
teren viel zuſammengeſetzter iſt, weil die Samen immer Theile enthal⸗ 
ten, die ſich wenigſtens beim Keimen entwickeln, und weil der all⸗ 
maͤhlige Fortgang von dem einfachen Pilzen zur den mehr. zuſammen⸗ 

efehtem uns zu dem Schluffe führt, daß ‚das ‚allgemeine Leben. der 

tatue in diefen Geſchoͤpfen die erſten Berfuhe der orzanifden Bil 
bang machtz: daher denn zur Erzeugung, wenigftens der- einfachſten 
Pilze, nichts weiter als Keuchtigkeit, die organiſirbar und zur Zerſet⸗ 
gung geneiat ift, erfordert.wird. — Weil bie Pilze die erfien Ans 
faͤnge der Vegetation find,:fo gelten bei ihnen auch die ſtrengen Ber 
griffe von Gattung und Act um fo weniger, je umvolllemmner fie 
find, » und mande von. ihnen haben auch nicht einmal ben Charakter 
des Bebens, daß fie ber Zerſtoͤrung widerftchen, oder eigens beſchraͤnkte 
Bildungen darſtellen, ſondern fie zeigen fi einem kryſtalliniſchen 
Anfluge.gleih und zerfließen eben fo in Feuchtigkeit und Luft, wie 
fie aus ihnen entfianden waren, — Wir theilen jest bie Pilze in fols 
gende fünf Gruppen ‚oder Familien: 1) Gtaubpilge (Coniomyce- 
266). Dies find durchgehende Kuͤgelchen, laͤngliche, oder ſelbſt ſtern⸗ 
fürmige Körper, welche bisweilen gegkiebert ‚zu fein feinen, oder 
wenigſtens mit einem, zwei oder mehreren Queritreifen- verfehen: find 
Sie fdiwigen' aus der Oberhaut anderer. Pflanzen hervor, nehmen 
Diefe bisweilen, einem Kelche, ober einem äußern Bebätltniffe glei 
mit ih, haben aber, und biesift ihr weſentlicher Charakter, ‚mie 
eine eigene Hülle. In zabllofer Menge erfcheint der; Staubrand 
(Uredo) auf den Biättern. ber Pflanzen, Dies ift in der That 
alltreinfachfte Art ber Vegetation, da er aus bloßen trüben Kügelchen 
beftcht. Kommt ein Querftreifen in biefem Kuͤgelchen vor, fo iſt es 
Dicasomä Link, find mehrere Querftveifen und find die. Koͤrpey⸗ 
hen“ſelbſt Tänglid), und wie gegliedert ,. fo. itlts Puceinias wozu 
ber Roſt an dem Halme und «den. Blättern des Getreides aebärn 
Oft hat ein’ Staubpilz eine Unterlage, dieſe gehoͤrt ihm zum, Theil 
eigenthuͤmlich, es iſt entweder eine gallertartige ‚ans ben Pflanzen 


ausfchwigende Maffe, worin die Keimkoͤrner eingebettet ſind, wie. bei 


% 
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Podisoma und Gymnosporangiumn: Links melde Mdıramımäfern 
Wachbolderſtaͤmmen bäyfiä — ſinden, oder jene Unterlage beſteht 
in einem feſten, unfdundich zelligen oder faferigen Stoffe, » auf wel: 
dem die Körner gleihfels aufiiegen, wie bei Exosporium. Link. 
Nicht ſelten bleibt es aber au bei der. Entfärbung, Zerſetzung und 
fremdartigen Ausbildung der Oberflaͤche, ohne doß ſich Körner, bararf 
anlegten. Alsdann nennt mon ſolches Erzeugniß Xylo a, wovon men 
auf Ahorn⸗ und andern Blaͤttern häufig Arten findet, die els ſchwarge 
und etwas baute Flecken erſcheinen. — 2) Fadenpilze oder Byſſoidee 
(Hyphomycetres Mare, Nematonyci Nees) find Pilgex die nist 
blos aus Keimkörnern, ſondern auch aus eigenen Fäden oder Mbht 
en befteben, welche legtere häufia geglieberk find, und deren Glieder 
bei einigen Arten wenigftens fi als Keimkoͤrner ſelbſt ablöfen. , Auch 
diefe Pilze erfeinen auf fautem Holze, ald Schimmel auf, Früchten, 
auf Blättern, und felbfirauf andern Schwaͤmmen. Zu ihnen‘ gehoͤren 
die Gattungen Byssus, Racodium, Dematium, Monilia etc, 
In dieier Gruppe: ift die einfachfte Zufammenfegung ber beiden For⸗ 
men, bie das Waſſer hervorbringt, wenn es polarifch aus einander 
weicht, ober wenn es belebt wird, mämlidy die Kugel» und die Fe⸗ 
denform, welde beide wir in jedem Bildungsfafte ver Bäume,. und 
ſogar in dem Gchneewafler der Felfen bemerken, wenn es über 
ſchwarze Erde berabtränfelt, Hier nenken wir es Radocium 
stre, — 8) Bauchpilze ( Gastromycetes ). - Immer zufammange 
ter wird ber Bau, denn bier find. die Kügelchen der Staubpilze ame 
weder allein, oder an eigenen Faͤden bängend ‚' atfo als Kadenpilie, 
in eigenen Bebättniffen, tie man. Peridien nennt, eingefhloffen- Das 
gewöhnlichfte Beiſpiel liefert der Boviſt, der, einer Kagel glei, 
ganz von den feinften Staubkörnern , die .an. einem Haargewebe bän« 
gen, angefüllt if, Auch tiefe Geſchöpfe kommen auf. abgeftorhenen 
Staͤmmen, Zweigen und Plättern, ‚bisweilen‘ felbit auf Krähenfedern 
und Pferdehufen, die in Berweſung übergehen, vor. — 4) Eigent⸗ 
liche Schwänme. Go nennt man diejenigen. Pilze, welche bie- zarten 
ſten KReimtörner im den feiniten Echläuchen enthalten, ‚unb mo eine 
gewoͤhnlich oberflächliche Schicht ale Haut ſich ausbildet... Die Schwaͤm⸗ 
me haben einen weit zufammengefegteren Bau, als die vorigen Grop⸗ 
pen. Dft wurseln fie in die Erde, treiben Snollen,. aus dieſen 
Strünfe, auf denen fih cin halbfugeliger, oder ſchirmfoͤrmiger Hut 
ansbreitet. Ihr Gewebe iſt oft ſchon deutlich zellig, oft zugleich "far 
feris und roͤhrig. Die Schlaudhaut "bildet beim Agaricus. Blätter, 
etm Boletus Möhren, ' beim Hydnnm. Stacheln u. ſ. w. liberal 
ſind die-zarten Schläuche mit einer beftimmten Zahl von Kei 
gewöhnlich mit zwei’ oder pier, oder enblich mit achten angefüllt,: Bei 
dem Miſtſchwamm (Agariens coprinus) gewähren bie. dunkeln, 
vieren ſtehenden Körner einen angenehmen Anbiid, wenn fie bei, 
Hger Reife mit Schnellkraft fi trennen, und cins das andere angie⸗ 
ben , bis die vier, die zufammengebören, wieder in einer- Ebene, lie« 
en, . Bekanntlich wachſen die Schwaͤmme überall, beſonders im 
Berspe fhattiaen und feuchten Wäldern, und nur wenige von 
nen haben Hinlänalihe: Daner, um aufbewahrt zu. werben. — 
5) Kernfdhrwärme (‚Myelomici Nees). Dies find bie Dr 
en” unter den Piſzen. Cie ftellen nämlidy geſchloſſeye Bebaͤlter dar, 
n weichen bie Schläuche, gewoͤhnlich auch mit: acht Keimkännge “= 
Befäne, enthalten find. Die vierte Gruppe zeigt biefe, S \ 
ʒerflaͤchlicher Haut. Hier aber Füllen fie. das Innere, ‚und 
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Bauchpilze nenannt werben, - wenn die letztern nicht bie Reimkörner 
ohne Schlaͤuche in fi enthielten. Bw diefen Kernſchwaͤmmen grbdr 
ven befonders die zahlreichen Phacidien, Spbärien, die, Hpfterien 
und die Phacibien, die newerlih von Fries und Kunze fo trefjlich er⸗ 
laͤntert find. Auch diefe Geſchoͤpfe erſcheinen auf abjterbenden Rinden 
und Blättern, und bilden den Übergang zu den Flechten oder Licher 
nen. Viele Arten von bem Agaricus find eßbar und feinen, nach 
den Verfiherungen von Hahnemaun, Eullen, Vogel (in. Arnftabe) 
eine Nahrung zu liefern, bie mit der aus dem Shierreich genomme 
nen die meifte Ähnlichkeit har. Die befannteften Arten davon find der 
agar. campestris L., Champianons; vorzuͤglich im Herbfte auf 
Wifibeeten zu Daufez der agar. deliciosus L., ber Zannling, Neize 
fer, um dirfelbe Zeit in Wäldern; ber agar. cantarellus, Dfiffers 
ling, den ganzen Sommer hindurch in hoben Wäldern; .agar. mow 
ceron, Brätling, einer ber Meiniten Schwaͤmme ze. Aber aud von 
dem Boletus gibt es einige.efbare. Arten, worunter namentlich der 
bol. bovinus, G&teinpilze,,. in luftigen Gübenwäldern gegen den 
Herdit bin wachſend, bezeichnet. zu werden verdient. Dagegen wirken 
mehrere Agoricuss und Boletusarten, als &peife genofien, wenn 
auc nit an allen Orten, als heftiges Gift. Hierin gehört ber 
Pfefferſcwamm, agar. piperatus L., ber nur in Kurland und 
Preußen gencffen wird, biruns wie das flärkfte draftifhe Mittel 
wirtend, und der Fliegenſchwamm, agar. muscarius L., der in 
mebhrern Gegenden Sibiriens zu Bereitung eines beraufchenden Ges 
tränfes benuht wird, und auch bei uns, zufaͤllig genoſſen, erft tolle 
Euftigfeir, ‚dann uber Beräubung und ‚tiefen Schlaf hervorbringt, 
Da efbare Schwämme immer ein ſchwerverdauliches Gericht find und 
oft mit giftigen zufammen wachſen; fo. ift ihr Genuß nur fehr vors 
fitig zu geſtatten. — Mit allen diefen Schwämmen dürfen nicht 
die fogenannten Badeſchwaͤmme (Spongia,) vervechfelt: werten, über 
welche man infofern noch nicht einig ift, ob fie in das Pflanzen» ober 
Thierreich geboren, Gewöhnlich werden fie unter. ven Pflangenthieren 
aufgeführt. Es gibt von ihnen wohl funfzig Arten, welde auf dem 
Boden bes Meeres, befonders des mittelländifhen „gefunden werden, 
und pon ben Kleinen im Gewebe eingenifteten Mufchein, Schneden ꝛc. 
gereinigt, im Handel in der bekannten Geſtalt vorkommen. — 
Ehwammzunder f. m, unter Feu er ſchwamm nad. 
Schwan, ein in das Gefhleht der Gänfe gehöriger Vogel, 
von welchem man dier Gattungen kennt. Diele find: 1) der ftumme 
Schwan, welcher faft in allen Theilen von Europa wild lebt, gegen 
den Winter aber fübmwärts zieht. Er bient bei und zur Zierde der 
Gewaͤſſer; auf dem Lande ift er hoͤchſt unbehuͤlflichz; 2) der Ring⸗ 
ſchwan, welcher fleiner als. der vorige ift, felbft auf Joland, Kam⸗ 
tſchatka und. der Hubfonsbai gefunden wird, und ebenfalls gegen den 
Winter nach Süden wandert; 3). der ſchwarze Schwan, welder auf 
Neuholland einheimiſch und. bis aufubie gelblichweißen Schwungfebern 
pechſchwarz iſt; 4) der ſchwarzhalſige Shwan, welcher auf ben Falk: 
iandsinſeln und in dee Magellanifhen Straße ‚gefunden wird, aber 
noch nicht genau bekannt iſt. Die Sage, . daß der: Schwan, der 
faum zuweilen einen: Fon von fi gibt, kurz vor feinem Zode einen 
harmoniſchen Sefang (Schmauengefang) anflimme, hat fid, 
da fie eine ſo Mannichfaltige und fhöne Anwendung zuläßt, burch bie 
Dichter fortgepflanzt, ohne daß je bie Wahrheit durch einen Zeugen 
beſtaͤtigt worden wäre,» Indeß war der Schwan. non den Alten, 


860 | Schwangerſchaft 
theils aus bieferh Grunde, theils wegen feiner vermeintlichen Wahr: 
ſagungsgabe dem Apollo geheiligt. — 
Schwangerfchaft iſt der Zuſtand des menſchlichen Weibes, 
in welchem ſich im Schoße deſſelben ein neues Individuum fo weit 
ausbilbdet, daß es in der Welt des Lichtes und der Luft, getrennt 
von dem mütterlichen Organismug,: beſtehen kann. Es beginnt die 
Schwangerſchaſt mit dem Augenblid der Empfängniß-(f. db. Art.) 
und endigt ſich mit dem Acte der Geburt (fi d.). Derfelbe Zu⸗ 
ftond wird mir andern Namen belcgt, :wenn ee bei Thieren, welche 
— Zunge zur Weit bringen, vorkommt; und etwas Abniide 
findet ſich auch bei den eierlegenden Thieren. Wir uͤbergeben bie 
bier, und handeln nur von der Schwangerſchaft im menſchlichen Ge 
ſchlechte. — Während befjelben fteigert fi bie Lebensthaͤtigkeit vor 
whalich in dem Keuchehä'ter, welcher wahrſcheinlich wenige Tage nad 
der Empfängniß das befruchtete Ei aufnimmt, Die periodifhe Ab: 
Tondernng von Blut hört dann auf, aber bie Gefäße des Fruchthaͤl⸗ 
ters werben weiter, biutreicher, länglicher, neraber; das Zellgewebe 
beffelben wird weicher, ſchwammiger, die Wände dicker, die Dödir 
größer. Er verliert die birnförmige Geftält , die er im ungefch:rän: 
gerten Zuſtande bat und wird mehr kugelrund. Er finkt im-den bei- 
ben erften Monaten der Schwangerſchaft ticfer in des Becken herab; 
alsdann aber fteigt er, größer werdend, bis. in den achten Monat jo 
hoch, daß ber Grund deffelben in: der Gegend des Magens äuderli 
fublt werden fannz "in dem neunten Monat finkt er wieder. etwas 
herab. Unter dieſen Veränderungen des Fruchthaͤlters bildet ſich der 
Embryo (f. d. Art.) nad und mach aus, bis er in der vierzigſten 
. Woche den 'gehdrigen Grad ber Reife erlangt hat, um, getrennt von 
der Mutter, leben zu können, bann aber erfolgt bie Geburt umd die 
Schwangerfchaft ift geendet. — Aber nicht blea im Fruchthaͤlter, fon: 
tern im ganjen weiblichen Körper ift bei gefunden und wicht Derzär: 
telten rauen die Lebensthaͤtigkeit gefteinert 3 Schwangere find much 
woller, ſeibſtſtaͤndiger, männlicher, ?räftiger, unternehmender, als 
nicht Schwangere und bebalten dieſe Eigenihaften auch ald Mutter; 
Schwoͤngere werden Teltener von anſteckenden Krankheiten ‚befallen, 
bie Auszehrung, am der fie vorher litten, ſteht währen der Schwan: 
gerkhaft Mil, und macht erſt nad dem Ende derfelben defto größere 
und ſchnellere Fortſchritte; Hyſteriſche befinden fich oft während ber 
Schw angerfhaft ungewoͤhnlich wohl, Gichtifche find gewoͤhnlich von ihren 
Anfällen befreit, mande werben auffallend fett. Dagegen iſt biefer 
Zuſtend bei vielen, zumal fonft ſchwaͤchlichen, kraͤnklichen, verzoͤrtel⸗ 
ten, zu jungen ober zu alten rauen oft auch von einer fehr großen 
Menge Beſchwerden begleitet, welche burch bie veränderte Stimmany 
des Gefaͤß⸗ und Nervenſyſtems bedingt und vermittelt werben, - Ber 
aügfich häufig erſtreckt ſich diefe Wirkung auf ben Magen, baber 
bereit, Ekel, Erbrechen, krankhafte Abneigung oder Gelüſte gegen 
ober nad manchen fonft gleihhgültigen‘ Speifen; überdies leiden 
Schwangere oft am: herumziehenden Schmerzen, vorzuͤglich im - den 
Bähnen; zu Krankheiten, welche buch eine erböhte Kebensthätigkeit 
ausgezeichnet find, zumal zu Gutzundungen, Wallungen ze: ; findet 
‘eine große Geneigtheit ſtatt; vorzüglich Iäftig find oft die Wernenanf: 


‚greibungen am den Fuͤßen und am After.“ Auch verurſacht der | 


nifhe Drud des Hergrößerten und in feiner Kkage und Form Derän: 
derten Feuhthättere nit ſelten — ie: „in Urin⸗und 
Stuhlausleerung· =. Alle bieſe Weraͤnberungen „gelten auch als. Zei⸗ 
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dien. dee Schwangerſchaft, zu ihnen kommen noch die ſtufenweiſen 
regelmäßigen Veränderungen, welche. bei der inmern Unterſuchung au 
dem Matterhaiſe bemerkt werben koͤnnen; auch der Zuftand der Bruͤſte, 
welche "während der Schwangerſchaft gewöhnlich färker werden, und 
in welchen ſich eine milhartige Feuchtigkeit einfindet, gehört hieher. 
Endlich abet wird. duch die Bewegung des Kindes, welde die Mut⸗ 
ter in der zweiten Hälfte ber Shwangerfchaft fühlt, fo wie dadırcd, 
daß man bei ber innern oder äußern Unterfuhung bad Kind ober 
Theile defeiben deutlich. fuͤhlen kann, die ‚Gegenwart der Schwanger⸗ 
ſchaft außer Zweifel geſetzt. — So wichtig es auch iſt, die Schwan⸗ 
gerſchaft fruͤßzeitig genug zu erkennen, eben ſo ſchwierig iſt dies doch 
in manchen Fällen und vorzuͤglich in der erſten Hälfte, wo alle Zei⸗ 
chen trügen koͤnnen. Denn- es gibt eine große Menge Krankheiten 
des Imterleibes, weiche ähnliche Zufaͤlle, als die ber Schwangerſchaft, 
erregen, und die man mohl auch unter dem Ausdrud ber fcheinbaren 
sder der falfhen Schwangerſchaft zuſammenfaßt. Auch iſt die Schwan⸗ 
erſchaft ſehr vielen Abweichungen von der Regel unterworfen. Zuerſt 
ann es geſchehen, daß das Gi nicht einmal in den Fruchthaͤlter gelangt, 
ſondern entweber im Eierſtocke (Orarium) oder in den Muttertrom⸗ 
veten oder an einer andern Seile zuruͤckbleibt, Auch hier bildet es 
fich bis zur Neife aus und gewährt die Schwangerfchaft außerhalb 
der Gebärmutter (graviditas ‚extrauterima) 5 die Geburt aber kann 
nicht anf dem gewöhnlichen Wege erfolgen, fonbern es muß, wenn 
nicht in einem der früherm Monate durdy Zerreißung und innere Blu—⸗ 
fung (mie man es bisweilen beobachtet) der Tod dev Mutter vers 
anlaßt wurde, das Kind entweder durch ben Bauchfchnitt aus dem 
Unterleibe herausgenommen: werden, oder es ſtirbt ab, geht In Ber« 
derbniß über, wird theils wieder eingefogen, theils buch Eiterung 
auegeworfen, oder es bleihen die feftern Theile, Knochen, Haare u, 
zuruͤck, und werden dann Steinfind (Lithopodion) genannt, ine 
ſolche Schwangerſchaft kann ‚viele Jahre dauern, bis fle zuletzt ges 
woͤhnlich toͤdtlich wirkt. Ferner hat der Fruchthaͤlter bisweilen vors 
ber ſchon eine Fehlerhafte ſchiefe Stellung; bildet er ſich in dieſer 
Richtung bei eintretenber Schwangerfchaft aus, fo gefchiebt es unter 
den mannidhfaltigften VBefchwerden. Sodann heftet ſich der Mutter— 
kuchen bieweilen nit an der gewoͤhnlichen Stelle an. Schr übet {ff 
ed, wenn er ſich gerade über der Öffnung des Fruchthaͤlters befeftigt, 
Es erfolgen dann immer wicberfehrende Blutungen, welche das Reben 
ber Mutter in Gefahr bringen, oder es nimmt das Kind eine unges 
wöhntihe Lage an und gibt dann zu unregelmäßigen Geburten Mer: 
anlaffung, weiche oft nur durch die KRunftgäife zur Stande gebracht 
werden koͤmen. Endlich wird die Schwangerfchaft nicht felten turcy. 
äußere Urfacyen abgekürzt und es erfolgt dann eine Krühgeburt ( Ab’ 
ortus)3 bisweilen verzögert fie fi auch wohl Über die gemöhnliche 
Zeit hinaus. Überdies artet auch das ganze Ei bisweilen aus, und &9' 
bildet ſich anftatt deffelben ein Mondkalb (f. d.), oder das Kind’ 
erleidet in feiner Ausbildung mannichfaltige Abänterungen, welche ent: 
weder Noturfviele (wenn fie unbedeutend find) ober Mißgeburten 
(Monftrofitäten, wenn bie Geftalt in hohem Grade verändert wird), 
genannt werden. — Die Urfachen vieler biefer Regelwidrigkeiten bei 
ber Schwangerfchaft liegen im Dunkeln, nur die Fruͤh⸗ und Fehlge⸗ 
burt wird gewöhnlih von offenbar äußern Beranlaffimgen hervorge— 
bracht. — Die Regeln, die man ben Schwangern tn Hinficht anf 
ihre Diät gibt, beziehen ſich daher größtentheild darauf, diefe Unter. 
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brechung der Schwangerſchaft zu verhuͤten, und die Schwangern über: 
haupt f6 gefund, als es moͤglich ift, zu erhalten. Es beziehen ſich 
aber dieſe Regeln auf bie: Luft, GSpeifen und Getränte, welde 
nach den gewöhnlichen Regeln der Diäterit beſtimmt werden - mül 
fen, auf die natürlihen Triebe oder ungewoͤhnlichen Getüfte --(die 
kestern follen ‚nur mit Einfhräntung befriedigt werden ), auf bie 
Leidenfthaften , weldye forgfältig zu verbüten find, tie. Phantafie, 
welche nicht aufgeregt werden ſoll, weil fich der Verdacht noch erhält, 
baf dadurch zu dem fogenannten Verfehen Beranlaffung gegeben werben 
fann, und weil au durch dieſe die Gemüthsbemegungen. leicht zu 
ſehr erregt werben tönnen, auf bie gehörige und den Kräften angı 
meſſene Abwehfelung von Wachen und Schiaf, Bewegung und Rubı, 
endlih auf bie Kleidung, welche vorzüglich den Unterleib und die 
Bruft nicht druͤcken fol. Mit aanz vorzüglicher Sorgfalt müffen allt 
uUmſtaͤnde vermieden werten, welche mechaniſch ſchaͤdlich wirken, . 8. 

Stoßen, Fallen, Heben zu ſchwerer kaſten ıc., weil fie fo. leicht zu 
Fehlgeburten Veranlaſſung geben. Sobann muß auch waͤhrend der 
Schwangerſchaft ſchon dafür geſorgt werden, daß die Bruͤſte nah 
derfelben geſchickt ſind, ihr: Gefchäts zu vollziehen. Endlich muͤſſen 
die begleitenden Bufälleiunangenehmer Art nah den Regeln der Zunſt 
befeitigt oder wenigſtens gemäßige werden. In dieſer Hinſicht follte 
nichts ohne ben Rath eines Arztes. geichehem. su Bi. Pe: ı 
n- Shwärmer mennt man in der Keuerwerlöfunft gewiſſe nad 
Urt der Raketen zubereitete Patronen, bie bei Kunſtfeuerwerken mans 
chevlei Art. gebraucht werden. Die. Hülfe ‚aus Papier oder Kartenblätk 
bat zum innern Durchmeſſer etıwa vier Linien, Die gewoͤhnliche Fül⸗ 
lung befteht. aus $ Mehlpulver, 4 Kohle und # Salpeter, Sie wer 
den über einem tleinen eifernen Dorn auf einem Kloͤtchen von ham 
tem Holze oder auch auf. einem Tiſche gefdhlagen. Mon Hat ganz 
Beine Schwärmer bis zur Länge von 5—6 Zoll. P.S& ; 

- Schwärmerei if ein franthafter Zuſtand bes Gemüthe, In 
bem man fich Berhältniffe, Erfahrungen und Erfolge als wirklich ober 
erreichbar vorfteilt, die nur noch in der Idee beftehen oder überhaupt 
in das Gebiet ſolcher Ginbildungen gehören, bie niemals Wirklichkeit 
erhalten können. : Die Schwärmerei der Freundſchaft und Liebe er 
traͤumt fih eine Reinheit, Bartheit und Innigkeit bes —*— 
mit geliebten Perſonen, wie fie in Stunden höherer. Weihe „wohl 
"empfunden, aber unter den aus Grift und Sinnlichkeit zuſa mmenge⸗ 
festen, von koͤrperlichen Bebürfniffen abhängigen Menſchen nicht: aus⸗ 
bauernd erhalten werben kann. Die moralifche Schwärmerei traut 
ſich und andern eine höhere ſittliche Volkommenheit au, als man 

nah den von der Seelenſtaͤrke, Feſtigkeit und Reinheit der tugenbs 
bafıcftien Menſchen gemachten. Grfahrungen bei fterblichen Weſen er⸗ 
warten darf... Die politifche und philanıhropifhe Schwaͤrmerei trägt 
ſich mit Phantaſiebildern eines Zuftandes der bürgerlichen und allge⸗ 
meinen menſchlichen Gefellfhaft, wie ibn weder bie Bildungeftafe 
der Mehrzahl, noch die Gewalt der Leidenſchaften uner ben Regen 
ten und Kegierten, noch die politiiche Stellung der Völker ‚gegen 
ander zur Wirklichkeit kommen Lift. — Schwärmer biefer: Axt : 
man mit Medyt die gutmäthigen zu nennen; fie können zwar, mo ;fie. 
ihren Einbilbungen gemäß handeln, mandhen Mißgriff und 
Ubercilung begeben, auch gegen Andersdenkende beitig unb undulbfam 
werden, dod) wenn. füch nur fein beimliher Ehrgeiz ober .Eigennup in 
ipre Hoffnungen und Beftrebungen einmiſcht, wird ihre Gchwärmerei 
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chet Ihnen felbft, als andern Nachtheil bringen. ° Grlvdhnfid, übers 
nimmt das gemeine Leben: mit feinen Reibungın die Gur dieſer oft 
fehe liebenswuürdiaen Kranken: Vielfaͤltig geräufcht, durch nieder⸗ 
ſchlagende Erfahrungen überführt, daß der Zuſtand der Dinge, ber 
ihren Ideen entſpraͤche, noch nicht da: ober überhaupt nidyt zu vers 
wirklichen ift, aerathen fiein eine Verfiimmung, ausd ber es, nach 
Belchäffenheit ihres geifligen Vermögens, zweierlei Auswege gibt, 
Schwuͤchere Gemuͤther werden fih in diefem Mifmuch aufreiben, und; 
da: Zureden keinen Schwaͤrmer mit ber Welt verſoͤhnt, als Opfer 
ihrer fehönen Träume umtergeben. Iſt hingegen. ihre Natur Eräftig 
und lebencfroher Much intisnen, fo: werden wir biefelben, wenn die 
Erfahrung ignen die Binde.von den Augen genomnten bat, aus bem 
Kämpfe der Idee mit ber Wirklichkeit. ars Weile hervorgehen fehen, 
bie, mit vielfeitiger Umſicht und Urtheilsfähigkeit bereihrrr, das Les 
ben n lernen, und, inbem fie weniger wünfdhen und hoffen, 
deſto mehr zur allmaͤhligen BVerbefferung ber umvolllönınchen Welt 
zusthun wiffen. — Biel gefährlicher und ſchwerer zu heilen iſt bie 
religibſe Schwaͤrmerei, weit fle von Behauptungen ausgeht, die das 
KRecht einer Tubjertiven Überzeugung ‘auf ihrer Seite haben, und‘ fid 
aufreinem Gebiete bewegt, für das im «ber. Welf des Begreiflichen 
kin’ Maß zu finden iſt. Vergl. d. Art. Fanatismus. — Alle 
Schwaͤrmerei hat ihren‘ Grund in Mangel, oder "nicht gehötiger 
übung der. Artheilskraft bei ftarker Phantafie und. Empfindſamkeit; 
denn nur wo es. an Urtheil und: Umſicht fehlt, koͤnnen unftatthafte 
Meinungen: Eingang finden, und dunfle Gefühle und Einbildungen 
eine übermacht erhalten, die das Gemüth aus bein Gleichgewichte 
der Gefundbeit bringt. Die beften Mittel: gegen bie Schwärmertt 
find. daher gruͤndliche und umfaffende Kenntniffe, munterer Verkehr 
mit der Melt und ruhige Wergleihung des Erreichbaren mit bem 
Wünfchenswerthen. I Re 
Schwarz (Bertholb), ber angebliche Erfinder des Schießpul⸗ 
vers, war ein deutfcher Franciscanermönd, geb. gegen bie Mitte 
des 18ten Jahrh. zu Freiburg im Breisgau. Er war großer Scheis 
defünfkter, und: dba man ihn wegen Bauberei ins Gefängniß geſetzt hatte, 
verwandte er die Zeit feiner Gefangenfhaft auf chemiſche Unterfuhuns 
gen, welche ihn auf die Bereitung des Schießpulvers (ſ. d.) 
führten, Die Mifchung bes Schießpulverd war unfireitig ſchon vor 
Schwarz von. Roger Baco (f. d.) gefunten worden, aber Schwarz 
ftellte es zuerſt in einer für ben. Kriegs» und Jagdgebrauch tauglichen 
Geſtalt dar. (Vergl. Kanone.) 
Schwarzburg, die Ober⸗ und bie Unterherrfchaft, in 
Thüringen, ein fouveränes Fuͤrſtenthum des Haufes Schwarzburgz 
85H. AM. mit 12 Städten, 236 Fleden und Dörfern und gegen 
100,000 Einw. Die Oberherrfhaft liegt an ber Norvfeite des thuͤ⸗ 
ringer Wales, von ben großherzogl, und hetzogl. ſaͤchſiſchen Ländern 
und: der ‚preußifchen Provinz Sachſen eingefchloffen, und wird von 
ber Saalermit der Schwarza, Ilm und Gera bewäffert. Die Unters 
herrfchaft. liegt. ganz von der preußiſchen Provinz Sachſen umgeben, 
an der Wipper und Helbe. Die ehemals in ber könig:. fädhfifchen Sans 
deshoheit ſich durchkreuzenden Oberherrlichkeits + und Lehnsrechte find 
buch dem Bertrag des Hauſes Schwarzburg mit_ Preußen, welches 
gegenwärtig das Bönigl. ſaͤchſiſche Thuringen befigt,. 1816. mittelft 
Abtretungen ausgeglichen und aufgehoben worden, ſo daß es feine 
ſchwarzburgiſchen Keceßherrſchaften mehr. gibt. — Das alte Haus 
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Schwarzburg beſaß ſchon im 1Iten Fahr, anſehnliche Güter in Thü 
ringen. Ein) Graf Günther XXL von Sthwarzburg wurde 1349 
zum deutſchen Kaiſer gewählt. Sein aͤlterer Bruder Heinrich bebirlt 
die‘ Grafſchaft. Sein Rachkomme Günther. XL. führte 1641 die 
evangelifch» butheriſche Religion ein. Seine Söhne ſtifteten 1582 bie 
zwei noch regierenden Linien Arnſtadt, in der Folge Sonberabaufen 
genannt, und dtudolſtadt, weiche 1697 unb 1710 bie fürftlihe Buürke 
und 1744 auf dem Refchätage Sig unb Stimme im - ollegium 
exdielten. überdies waren die Kürften des heiligen römischen. Meids 
Erbftallmeifter , nanntenrfih die Viergrafen des Reiche: und haktın 
die große Comitiv. Im April 1807 traten fie zum NRbeinbunde; and 
den Sten Zul. 1819 zum deutfchen Bunde. Auf der Bundesverfamme 
lung theilen ſie die ibte Stelle mit Oibenburg und Auhaltz im Me 
—— haben fie jeber wine Stimme. I). Das Haus S hwarzburg: 
ondershauſen «Fürft Günther, . eefibirt zu Sondershanfm) 
befist 165 QM. (von der Unterherrfdhaft:, von der Dberheurichaft 
# mit 46,000 Einw. und. 275,000 Fi. Einkünfte. 2) Das.-Haud 
hwäarzburg-Ruboiftabt (Fuͤrſt Günther, reſidirt zu Rubob 
ftadt). befigt (mad Abtretung deu Ämter Keldra und Heringen un 
Preußen) 19 AM. mit 54,000 Einw. unb:.220,000. Il. Ei 
Sn Schwarzburg + Rudolſtadt find feit 1816 Landſtaͤnde eingefuͤhrt, ia 
Sonbershaufen bis jest noch nichte Zum Iten Corps des Bundes⸗ 
heersuftellt Sondershauſen 451 und Rubolftabt 589: Mann. zen 
" SHwarzeKunft, f. Magie‘(watärkiche ), FErEn Tr 
'. Schwarze Kanf.- Eine der wichtigſten Erfindungen des Uen 
Jahrh. in ber Kupferſtecherei ift die fogenannte ſchwarze Kun. 
Man nennt fie in Italien und England Mezzo tinto. (Helldmnkel 
oder halbe Färbung damit beyeihnend ), ; in. Frankreich Taille die 
pargne und ‚Gravure en maniero noiro, und. in Sübbeurfchland 
den Sammetftih oder gefhabte Manier. Sie unterfehridet- ſich om 
Kupferſtechen unb Kupferägen dadurch, daßiman bei diefen beiden ben 
Schatten, bei der ſchwarzen Kunſt aber dass Licht in das Kupfersam 
heitet. Es kommt dabei hauptfächlich auf den Grund an. Eur nr 
129 Verfchmelgen verbunden mit großer Schattenwirkung zeichnet, 
Art von Kupferſtichen ganz befonders aus; fie ift won auffallend ſchoͤ· 
ner Wirkung zu Bildniſſen und zu hiſtoriſchen Darſtelungen, bie 
nicht viele und nicht zu Meine Figuren haben. Die Küpferpiatte, 
auf welcher in ſchwarzer Kunſt gearbeitet werben foll; wird erſt ganı 
raut durchkrant, fo daß, wenn man in biefem Zuſtande Abbehde 
näbme, bdiefe völlig ſchwarz ſein wurden. "Diefe Gründung iſt Fehr 
mühfam und wichtig, denn vom dem dadurch beiirkten gleichen‘ Korn 
der Platte hängt die fammetartige Weihheit ab; doch u | 
forgfältige Arbeiter fle vollenden, vermittelſt eines guten" & | 
eifens, Auf die Peinheit dieſes ſtaͤhlernen Schwarz p 
kommt alles an. Im Augsburg hat man .Mafchinen. dazu erſunden 
Auf den Grund wird mım die Zeichnung übergetragen, indenz mar 
das Papier, worauf fie gefertigt tft, auf der Ruͤckſeite mit rede 
Überreibt, und foldes dann auf der Platte abdruckt, dieſen mis 
aber nachher mit Eufche übergeht. Mun verfährt man cbem fo 
als ob man mit weißer Kreide auf dunkles’ Papier zeichnete 
habt ben Grund mehr umd minder ab, nachdem man Hellere 
haben will. Auf dem lichteften Stellen wird das Kom ern < 
Hanz weggefhaht, doch muß man. fich forgfältig hüten, nicht in 
Hoffnung, ſchneller fertig zu werden) die Gründung auf efumab-meg: 
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zufchaben, weil es fehr ſchwer ift, fie wiederherzuſtellen, und weil 
die zarte Abflufung ber Schatten die hoͤchſte Schöngeit diefer Manier 
ausmadt, Mit -den lichten Theilen fängt man an, doch läßt. man 
immer einen Hauch von Korn ſtehen, nachher überarbeitet man die 
Neflere, alles in großen Partien. Man fhwärzjt alsbenn die ganze 
Platte mit einem Ballen von Filz, um die Wirkung davon zu feben, 
und fängt nachher immer an ben flärkjien Lichtſtellen wieder an. Die 
hoͤchſten Lichter oder Glanzblicke müffen. endlid) daS blanke — 
ausmachen, und mit dem Polirſtahl wieder geglaͤttet werden. ie 
ſchwaͤrzeſten Schatten hingegen bleiben rauh und gam unberuͤhrt; 
alle Stufen der Schatten und Lichter aber trägt der Gerbſtahl oder 
das Scabeifen auf das Kupfer, Die ftärkilen Drude an ben Um— 
riffen ubergebt man.jegt ‚mit dem Grabftichele — Da es ungleich 
leichter iſt, Theile bes dunkeln Grundes wegzufhaben, als die Schat— 
ten duxch die unendlihe Anzahl von Zügen und Strichen in ben 
Schraffirungen zu bilden, fo ift die Schwarzfunft weit fchneller und 
leichter auszuführen, als jede andere Art ber Kupferſtecherkunſt. Gie 
ift taher viel anwindbarer,. als das Radiren und Stechen, — Der 
Erfinder ber fchwarzen Kunft ift der heſſencaſſelſche Obriſtlieutenant 
2,.9. Siegen (van Siem) gewefen, der 1643 den erfien Verſuch 
in. derjelben mit dem Bildniß der Landgraͤfin von Heſſen, Amalia 
Elifabeth, gemacht hat. Von diefem lernte fie der kurpfaͤlziſche Prinz 
Robert, oder Rupert von ber Pfalz, welcher fie zu der. Zeit König 
Gars IL nah England brachte. Dort wurde fie ungemein beliebt, 
und man fuchte ben Prinzen für den Erfinder derſelben auszugeben, 
indem man erzählte, Prinz Nobert fei eines Morgens — 
gangen, und habe eine Schildwache etwas entfernt von ihrem Poſten 
mit ihrer Flinte ſehr beſchaͤftigt gefunden, Er habe den Soldaten 
gefragt, was er vorbabe? worauf biefer erwiederte, ber Nachtthau 
babe feine Flinte rofiig gemadit, und er puge fie wieder, Als ber 
Prinz das Gewehr betrachtet habe, fei es. ihm aufgefallen, daß durch 
das Poliren mancher Stellen fid, eine Zeichnung zufällig darauf bile 
dete, gleichfam von erhabenen filbernen Pauken umkraͤnzt, diefer Ans 
blick babe die Idee des Mezzotinto in ihm erwedt. Ein Kopf Zos 
hannis bes Zäufers nah Spagnoletto ift das erſte bekannte Blatt 
des Prinzen. Doc, waren dieſe frühften. Blätter rauh und unanges 
nehm. Später bradten es die Engländer am weiteften in ber ſchwar⸗ 
zen Kunft. Yon John Smith, der zu Ende des 17ten Jahrh. Iebte, 
hat man mehr als 500 Blätter; er und George White bildeten eine 
neue Epode für bie ſchwarze Kunft, melde ber letztere befonders da⸗ 
—8 vervolltommnete, daß er die Platte erſt radirte, wodurch fie 
mehr Geiſt und Leben erhielt. Sn der neuern Zeit beſchaͤftigten ſich 
in England weit mehr Kuͤnſtler mit der ſchwarzen Kunſt als anders— 
wo. Beſonders beruͤhmt wurden Mac Ardell, Honſton, Earlom, 
Pether, Green, Watſon, Dickenſon, Dixon, Hudſon, J. Smith. ꝛc. 
Unter den Deutſchen befchäftigten ſich vorzüglich Bernhard Vogel aus 
Nuͤrnberg (geb. 1683, geft. 1757), die augsburger Künftler Haid 
und Preißler aus .. damit. Bon den Niederländern zeichnen 
fih Vaillant, Schuppen, de Bruggen, van Bleed und Faber aus, 
Unter den Franzoſen find Sarrabat und Boyer die einzigen, die ots 
was Bebdeutendes darin leifteten. — Außer einem Gemälde lann nichts | 
das fanft verfhmolzene Fleifch, das wallende Haır, bie Falten: ber 
Gemwänder und bie blinfenden Waffen fo gut nechbilden, als bie 
ſchwarze Kunft, aber bie Umriſſe laſſen fich niht fo beſtimmt und 
Aufl, V. Bd. 8. 55 
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eiftreih darin zeichnen, mic mit dem Grabſtichel, "daher koͤnnen ſich 
ie befonbern Theile bei zu gehäuften und Beinen Figuren nicht genug 
erausheben. Zu große Lichtmaffen arlingen nicht, dagegen ihun 

adhtfcenen große Wirkung, fo wie Portraitd, Nah Rembrandt, 
Benebetts, Morillos, Vandyk, Neynolds und Weſt hat man die au:» 
—— Blaͤtter. Man kann nicht leicht auf mehr als 200 gute 
bdruͤcke von einer Platte rechnen, wovon die zweiten funfzig die 
ſchoͤnſten ſind. Doch kann man der Platte leicht wieder nachhelfen, 
und dann bis 500 Abdruͤcke davon nehmen. — Die ſchwarze Kunf 
hat Gelegenheit zu Erfindung der mehrfarbigen Kupferſtiche gegebem, 
welche die Malerei nachzuahmen ſtreben. Diefer Farbendruck gefchicht 
vermittelſt mehrerer Platten, welche, eine jede befonders, mit ihrer 
— Farbe auf das naͤmliche Blatt Papier abgedruckt werden 
Die Platten muͤſſen richtig auf einander paſſen, und auf jeder werden 
"nur die Partien, die von einerlei Farbe find, ausgeführt. AlferKar- 
ben, bie zu diefer Art abzudrucden gebraudt werben, tmüffen durch 
figtig fein, fo daß, wo fie fich mifhen follen, eine burdy die audere 
im Abdrudg durchſchimmede. Pflanzen, Fruͤchte, architektoniſche 
Stuͤcke und unatomifhe Sadıen find am paffendften dazu. Se Bren), 
ein geborner Frankfurter, der 1741 ftarb, war ber Erfinder -biefer 
Art von Farbendruck. Bautier, Degoty in Paris und Roberf führe 
ten diefe Kunft in Frankreich ein, und gaben aud Portraits in Die 
Manier. Admiral in Leiden und ber neapolitanifche Prinz Gem 
Severo brachten es tweit darin; Goͤtz aus Mähren nebft feiner Ei» 
ter vervolllommneten fie noch fehr. Bei letzterem lernte ber 
Venetianer Franz Bartologzi, der in England fo großes Auffegen 
machte. zi wi, 

Schwarzenberg (die Kürften von), ein Bweig’der Grafen 

von Seinsheim, find Find der Alteften Geſchlechter in Franken : Er: 
tinger, Baron von Geinsheim, kaufte 1420 die Herrſchaft Schar: 
genberg , und nannte fih nad ibr. Als Schwager der GSemahlin des 
Kaifers Sigismund erwarb er für feine Herrſchaft die Reichsunmit: 
telbarkeit. Einer von feinen Nadfommen, Adolph, murbe 4589 
Reichegraf, und deffen Enkel, Johann Adolph, 1670 Reihefärf. 
Er erhielt 1674 Sig und Stimme im Fürftencellegium. Sein Eike, 
-Abam Kranz, erbte von feiner Mutter, einer Gräfin von Sulz, die 


Santgraffchaft Klettgau in Schwaben, und wurde — 


Krummau in Böhmen, welchen Titel der regierende Alteſte führt. 
Durch den Rheinbund wurden Schwarzenberg und Klettgau mediatiſirt. 
Der Fuͤrſt trat die Landgrafichaft Kiettgau 1312 an den Großherzog von 
Baden. Die Befitungen des Haufes find: die gefürftete Gra ft 
Schwarzenberg in Franken, 5 AM. mit 10,000 Einw., in Sch 


die Graffihaft Illereihen und Kellmüng, die Herrfinaft Reel 
u. a. m., unter baierifher, mürtembergifcher und badenicher Hoheit. 


Die übrigen Güter liegen im Öfterreichifhen. Alle zufammen "haben 
42 AM. mit 115,000 Einw. Die Einkünfte betragen gegen — 
Gulden. Das Haus iſt catholiſch, und hat feinen Siß in Win — 
Der regierende Fuͤrſt, Joſeph, geb,1769, iſt kaiſerlicher Gebeimer⸗ 
rath und Cammerer. Seine Gemahlin Pauline, des Herzogs non 
Aremberg Tochter, verlor ihr Leben zu Paris (1flen Jui 0) 
in dem bei einem von ihrem Schwager, dem Fuͤrſten Carlt von 
Schwarzenberg (ſ. d. folg. Art.), veranitalteten Feſte entflande 
nen Brande. Mr * 
4% 
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F >’ ‚berg. (Kür, Carl Philipp von), Baiferl. öfter: 
r J je Relömarfchall, geb. ben 15ten April 1771, trat 
Mm Waffendienft während des Kriegs mit den Türken, 
perfönlihe Zapferkeit rühmlichft auszeichnete und bei 
irung mehrere Türken mit eigner Hand gefangen nahm. 
m Ausbrude des erſten Krieges mit Frankreich Adjts 
ajen Gleirfait. In dem Gefeht von Quiedrain (Iften 
‚ fand er Gelegenheit, füh ruhmvoll außzuzeichnen. Im 
wi Beldzuge commandirte er einen Theil dev Avantgarbe des 
von Koburg. Bei dem Überfall von Altenkirchen, bei der 
%g don Valencienned und bei dem großen Gefeht zwifchen 
> wd Cambrai (den 2oſten April 1794) zeigte ber Fürft fo 
dv ‘it, . Zalent und Geifteegegenwart, daß ihm auf dem 
[ch achtfelde das Kreuz des Marien: Therefien: Orbens als 
Belo ‚a Theil wurde. Er warf bier an ber Spitze feines Reis 
terreg „den 15mal ſtärkern Feind und durchbrach eine Linie von 
27,000 M. 1796 wär er als Oberſter und Gommandant des Kürafs 
fierregiments Zſcheſchwitz bei dem Corps von Wartenslchen angeftellt,_ 
und wurde nah ber Schlaht von Würzburg zum Generalmajor bes 
fördert, als er aud bier an der Spiße feiner Küraffiere einen glaͤn⸗ 
zenden Antheil am Ausgange der. gewonnenen Schlacht hatte. Der 
frühere perfönfihe Muth verlieh ihn aud) in ber Schlacht bei Hohens 
linden (am, Sten Dec. 1300) nit. Gr allein rettefe, von Grenier 
aufgefordert, fi zu ergeben, das ihm anvertraute Corps. 1802 
wurde ihm die Gefandifhaft am petersburger Hofe angetragen, bie 
er aber ablehnte, Bei dem Ausbruche des neuen Krieges mit Frank⸗ 
reih im J. 1805 war er einer der brei Öfterreichifchen Generaloffis 
ciere, bie mit bem Baron Winzingerode, Generalabiutanten bes Kai— 
fers Alerander, ben Plan zu dieſem Feldzuge verabredeten. Bei Ulm 
commandirte er den rechten Öfterr, Flügel. Nachdem alles bier verlos 
ven war, flug er fih nebft dem Erzherzog Ferdinand mit einigen 
Gavallerieregimmentern durch und. entfam fo mitten durch ben feindlichen 
Zroß, über Wallerflein und Öttingen, wo er mit feinen Reiten den 
Weg bahute, nac Böhmen. Unter täglihen Gefechten hatte er mit 
diefen Scharen in 8 Zagen 50 Meilen zurüdgelegt. Hochherzig magte 
er nah der Schlacht bei Aufterlig fein Leben, um ben Erzherzog Carl 
von aliem perfönlich zu unterridten, indem er in einem elenden Ras 
chen über die mir Eis gehende Donau ſezte. Die 1808 mit Napoleon 
aufs neue gefpannt gewordenen Berhäitniffe braten ihm den Auftrag 
zuwege, nach Petrichburg als Gefandter abzugcehen, und durch feine 
Klugbeit und Umficht lenkte er alles auf eine Art, daß Rußland 1809 
jede Gelegenbeit vermied, wo es ber öfterreichifchen Arınee einen ent» 
fcheidenden Nachteil zufügen konnte. In diefem Kriege felbft wohnte 
er dem legten Treſſen bei Znaim bei. Nach erfolgtem Frieden leitete 
er die Unterhandiungm über bie Vermaͤhlung Napoleons mit ber 
Erzherzogin Marie Luife. Als. Gefandter in Paris erwarb er fi 
bier, bejonders nah dem unglädligen Brande des Ballfaales, wo 
er felöft einen ſchmerzlichen SBerluft erlitt, Napoleons Vertrauen im 
hoͤchſten Grade und tarum warb er, auf beffen Berlangen, in bem 
ruffiichen Beldzuge, zu weldem Öfterreich nach dem Trattat vom 14ten 
März 1812 ein Hulfscorps zu ftellen hatte, zum Befeblöhaber defr 
fetben ernannt. Diefes 30,000 M. ftarfe Corps wurde in Galizien 
diriammelt und paffirte in den erften Zagen des Zulius den Burg, 
verfolgte die fi zurücziehenden Ruſſen und RN. am Iiten bie 
5* 
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wichtige Pofltion von Pinst, Im Aupuft erhielt der Finft von Ras 
polcon ben Oberbefehl über bie auf feinem rechten Flügel operirende 
Armee und über das 7te (aus Sachſen beftehende) Corps, und es 
gelangihm, gegen Zormaffow einige Vortheile zu erhalten. Im Mos 
nat October mußte er fib jebocd vor der verftärkten ruffifchen Armee 
unter Tſchitſchakow und Tormaſſow unter nachtheiligen Gefechten ins 
Großherzogtbäm Warfchau zurüdzieben. Wahrfcheinlich war in dies 
fem Zeitpuncte, vermdge geheimer Inftructionen, die Thaͤtigkeit des 
Fürften nur nod negativ, Sein Armeecorps blich bis zum Februar 
1813 in der Pofition von Pultust, Am Iten dieſes Monats verlich 
er baffelbe, ging nah Wien und erhielt ben Oberbefehl über bie ſich 
in Böhmen verfammelnte Obfervationsarmee, welcher im Auguft nad 
ber Kriegserklaͤrung Sſterreichs fih ein Theil der preußifchen umd 
ruſſiſchen Heere anſchloß. Kürft Schwarzenberg ward zum Generas 
liſſimus der gefammten gegen Frankreich operirenden Armten ernannt; 
benn die fich bei der Hauptarmee in Perfon befindenden Monarchen 
enthielten ſich alles eigentlidden Commandos. General Radezky war 
unter bem Fuͤrſten Chef des Generalftabe. Die erfte Operation ber 
ern Armee gegen Dresden war inteffen nicht glüdtih (f. Dresr 
en im 3. 1818), und ohne bie Kataftrophe bes Genergls Vandamme 
bei Culm (f. d. Art.) hätte der ganze Feldzug eine hoͤchſt bedenkliche 
Wendung nehmen Einnen. Wegen ter weitern Geſchichte bicfes und 
des nädftfolgenden Feldzugs bis gum Frieden von Paris verweilen 
wir auf die Artikel Ruffifchsbeutfher Krieg 1812 — 1815 
und Leipzig (Schlacht von), Nach der Rüdkehr Napoleons von 
Elba erhielt ber Fuͤrſt den Oberbefehl über bie nerbündete Armee 
am Oberrhein. Am 22ften Sun, ging er mit ben Ruſſen und Öfter: 
teichern über den Rhein; die Baiern waren bereits vorgerüdt. Dem 
Plane dieſes Feldzugs gemäß, follten alle Armeen der Verbündeten 
unter den Mauern von Paris zufammentreffen. Aber ſchon durch bie 
Schlaht von Waterloo und bie zweite Abdankung Napoleons war der 
anze Feldzug beendet. Fürft Schwarzenberg ward hierauf Vräfident 
ed Hoffriegsrathe. Indeſſen ein Sturz mit bem Pferde jheint ſchon 
in dem erften newngiger Jahre eine Anlage zu apoplektifchen Zufällen 
begründet zu haben, welche jest in kurzem eine bedenkliche Wendung 
nabm. Gr ſuchte vergeblich fi durch die homdopathiſche Heilart ders 
ftellen zu laſſen, und endete in der Stabt, welche burd bie vor ihren 
Thoren gelieferte Völkerfchlacht feinen Mamen unfterblid machen wird. 
An demfelben Tage, mo er 1813 ale Sieger einzog, ward fein Leich— 
nam 1820 nach Böhmen im feierlichften Aufzuge abaeführt (ft. 15tem 
Oct.). Seit 1799 war er mit der vermwitweten Kürftin Giterhazy, 
einer gebornen Gräfin Hohenfeld, vermaͤhlt. Die militäriihen Zas 
Iente bes Fürften im Ganzen find nur von Wenigen in Zweifel aryo: 
geh worden; Napoleon allein behauptete, er habe nicht verflänben, 
6000 M. anzuführen. Wohl aber haben einzelne feiner Operationen 
forost an fih, als in ihrer Reitung einer gerechten Kritik unterlies 
nen müffen. Zu biefen gehört unter andern die Operätion gegen 
Dresden, bei welcher die ganze verbüntrte Armce atıf das Opici ger 
fegt wurde. Auch will man bie Dispofitionen in den Zagın +1 s 
zig nicht Toben, und behauptet, daß fchon hier die ganze framzoͤſiſche 
Armee habe vernichtet werben koͤnnen; in ben Ebenen von Cham 
pagne, an jenen fritifhen Tagen, wirft man dem Fürften ebenfalls 
Mangel an Energie und Zuvericht vor, Man vergeffe aber nicht, " 
wie fehr er in dem Welbzuge 1813 und 14 feine Anſichten, ob er 
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ſchon Generaliſſimus hieß, unterordnen mußte, und darum en 


alle Urtheile überein, daß es wenige Deerführer möchte gegeben has 
ben, bie, wir gr, verflanden, durch das angemeffenfte und verföhns 
lichſte Betragen die bei einer aus fo heterogenen Beftandtheilen zus 
ſammengeſetzten Armee unvermeidlich verfhiebenen Anfichten zu vermits 
teln und zu einigen. 

Schwarzes Meer (beiden Alten Pontus Eupinus, f.d.), 
ein Meer, welches zwiſchen Europa und Aften liegt, gegen Abend an 
Romanien,und Bulgarien, gegen Mitternadht an die ruffifhen Staa 
ten, gegen Morgen an Mingrelien und Guriea, gegen Mittag aber an 
Ratolien ftößt, und nur durd) den Bosporus mit dem mittellänbis 
Shen Meere in Verbindung ſteht, von bem es eigentlich nur ein 
Theil ift, der mit dem afowfchen Meer (dem großen nördlichen Bus 
fen des ſchwarzen Meeres) die zufammenhängenden Gewäffer bes 
mitteländifhen Meeres fchließt. Die Größe des ſchwarzen Meeres 
mit dem afowfchen Meere beträgt über 14,000 AM. Das Waffer 
deffeiben ift nie fo helle, wie das Waſſer des mittelländifhen Meer 
res, und, vermuthlich wegen ber vielen großen Kiüffe, bie bineinfals 
len (Donau, Dniefter, Dnieper, Dom und Kuban) füßer, daher es 
auch leiter gefriert. Die Stürme auf demfelben find fürchterlich, 
weil es rings umher verfchloffen if, wodurch eine Art von Wirbel 
entfteyt. In den Sommermonaten ift es doch im Ganzen ruhiger, 
als andere Meere, in den Wintermonaten hingegen, vorzüglid längs 
der Küften zwifchen den Mündungen ber Donau bis zur Krimm hin, 
ſelbſt für die geſchikteſten Schiffer Faum zu befahren. Die Haupfs 
ftrömung zieht fich beftändig, felbft aus dem feihten Meer von Afow 
bir, don Norden gegen GSüdweften, vach ber thrazifhen Meerenge 
und’ dem Hellefpont kin. Das fchwarze Meer zeichnet fi auch das 
durch aus, daß es gar keine Inſeln hat, außer in ber Meerenge, 
welche das afowfhe Meer mit demfelben verbindet. Die FKifcherei im 
aſowſchen und ſchwarzen Meer ift nicht unbedeutend; es fehit nicht an 
mandyerlei nugbaren Gattungen von größeren und Pleineren Fiſchen, 
worunter auch mehrere Arten von Stören find, Dean fifht an diefen 
Küften hauptfählih mit einer Act von Sadnegen, in welchen —— 
len auf einen einzigen Zug, ber etwa ſechs Stunden dauert, bis auf 
"60,000 Fifche, worunter aber nur immer wenige große, gefangen 
werden. Man. bereitet bier auch Kaviar, Fiſchleim, Thran und aus 
bem ange N der Meeraͤſchen Botargo, biefen legtern aber nur in ger 
vinger Menge. Die gefalzenen und geräuderten Makrelen find ein 
wichtiger Danbelsartifel der Krimm. 

Schwarzholz, f. Nadelholz. 

Schwarzwald, ein anfehnlicdes beutfhes Gebirge im Groß» 
berzogthum Baden und Königreih MWürtemberg. Es läuft ah ber 
Weſtſeite Schwabens in gleicher Linie mit dem Rheinſtrome nad freie 
ner großen Beugung bei Bafel, und oft nur wenige Meilen von 
bemfelben entfernt, von Süden nah Norden hinab, iſt gegen Süden 
von dem Rheine, gegen Norden aber von der Gbene zwiſchen ber 
Enz und dem Ginfluffe des Nedars in den Rhein begrenzt, und 
begreift in feiner größten Länge etwa adtzehn, in der Breite, 
ron Dft nach Werft aber, ſuͤdlich ſechs bis acht und nörblih kaum 
vier Meilen. Auf der Abendfeite ergießen fich bie von diefer Ge⸗ 
birgskette fommenden Gewäffer in den Rhein, und auf der Morr 
genfeite zum Theil in die Donau, melde bier ebenfalls ihren 
Urjprung hat, und die Fluͤſſe Wiefen, Elz, Kinzig, Murg, Nedar, 
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Nagold, Enz ıc. aufnimmt, Seine arößte Höhe erreicht der Schwarz 
wald oͤſtlich von Freiburg zwifchen Todnau und St. Märgen, in der 
Gegend, wo der Urfprung des Wiefen tınd der bekannte Pab, bie 
Hölle, fich befindet. Das Gebirge felbft befteht mehr aus Piinm, 
als ifolirten Berafpisen, unter welcen ber Kelbberg (4610 Buß), 
ber Belchen (4335 Ruß) und der Kandel (3903 Fuß) die bebeutends 
ften find. Diefe Berge erfcheinen meiftentheils nur don der Mitte 
des Zunius dis Anfang Septembers, und da oft nicht ganz volftän 
big, ohne Schnreebededung; beinahe bie ganze übrige Zeit bes Jahres 
leichten ihre befchneiten Spigen ven entfernten Rheinbewohnern eni- 
gegen, Der Abfall des Schwarzwaldgebirges gegen den Rhein iR 
fteil, jener gegen die Donau und den Nedar fanft und nur alimäh: 
lig fich verlierend, Reißend und tobend ftürzen fi die Gewaͤſſer auf 
jener Seite dur) enge Schluchten, größtentheild in der Richtung von 
Norbweft, nah dem Rheine hin, und bilden mit demfelhen bei ıbrem 
Ginfluffe einen mehr oder weniger fpigen Winkel, Sanft riefeind 
fhlängeln fie fi hingegen auf der Öftlihen Beite in manderla 
Krümmungen durch Leicht abfallende Wiefengründe ber Donau ünd 
dem Nedar zu. Unter den vielen Ihälern, die diefe Klüffe bilden, 
ift befonders das wegen feiner Naturfchönheiten berühmte Mürgtbal 
den Reifenden bekannt. — Das ganze Gebirge des Schwarzwaldes 
iſt Urgebira, fein Gerippe burdaus Granit, feine höheren Yuncte 
mit Sandftein bededt, von wenig untergeordneten Gebirgslagen ber 
gleitet, und ringsum von Flösgebirgen umgeben. Am Zuße des Ge⸗ 
birges, vornehmlich am weſtlichen Abfalle deſſelben, erſcheint der 
Gneis. Porphyr und Thonſchliefer findet fih ouf mehreren Höben 
bes Schwarzwaldes, besgleihen Silber, Blei, Kupfer, Eifen, Kor 
balt, Mineralwaffers groß ift der Reihthum an Waldungen, befom 
ders Nadelholz. Der Fruchtbau ift mühfam, und befchräntt ſich auf 
Sommerroggen, Hafer und Kartoffeln. Im Süden, auf dem Ib 
bange der Berge gegen den Rhein, auf dem noͤrdtichen Abfall gegen 
Dforzheim und in mehreren Thälern der Murg, Kinzig, Schutter x. 
gedeiben auch Winterfrücte, Obſt und an einigen Orten Wein. In 
den Vertiefungen, und wo nur immer das’! Quellmaffer bingeleiter 
werden kann, unterhält man fette und wohlgemäfferte Wiefen, Die 
Viehzucht ift daher der vorzüglichftr Zweig ber ſchwarzwaͤldiſchen Land» 
wirthſchaft. — Auf dem eigentlihen Gebirge fiebt man wenige in 
Stättdhen und Dörfern zufammengezogene Gemeinden... Die meiften 
beftehen aus zerftreuten Höfen und Häuschen, deren Bauart von ber 
anderwärts gewoͤhnlichen fehr abweidht. Das Dad ragt weit hervor 
und hängt tief berab. Unter dem Dade führen zu ben ‚finften 
Schlafgemädern Äußere Gänge nah ber Länge des Haufed, Unter 
diefen Gängen ift der Boden vor und binter bem Haufe bis uriter die 
Dachtraufe wie eine Brüde mit Holz belegt. Auf. dieſer Hausbrüäd: 
gebt man, vom breiten Dausbahe gefhüst, zu den Ställen, zu den 
Mitchbäufern, zu dem Brunnen, der keinem Haufe fehlt. Die Zenne 
oder Scheuer ift oben im ‚Haufe unmittelbar unter dem Dache, umnd 
die Einfahrt muß auf einer von der Erde fchief ablaufenden Brüce 
geſchehen. Da fährt und driſcht man alfo Menfcen und hi 
‚uber den Köpfen. Da ber Schwarzwälder im Allgemeinen haushälte: 
rifh und fparfam lebt, fo ift er bei aller Armuth des Bodens nicht 
arm, Zufrieden mit dem, was cr auß feiner kandwirthſchaft Fr 
perwendet er wenig auf Bebürfniffe,. bie nic ein befferer Boben be 
friedigt. In fo weit die Naturetzeugniffe zu feiner Nahrung wicht 
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inreichen, Tchafft er fich Rath durch feinen Handelsgeiſt und Kunſt⸗ 
deiß. Überhaupt verräth der Schwarfwälder viel natürlihen Scharfs 
inn und Berfland, Ohne alle Gewerflenntniß lebte derfelbe bis zum 
7ten Jahrh. Erſt die Kriege jener Zeit entiwidelten nach und nad 
n ibm ben Keim zu einer größern Betriebiamkeit und Bildung. 
Seit dem hat fid der Glass und Strohhutshandel und befonders bie 
Berfertigung von hölzernen Uhren und andern Dolzwaaren und ber 
Dandel damit ausgebreitet. Jaͤhrlich werben über 180,000 Stüd 
dolzuhren, worunter auch viele Kunft» und Spielubren, verfertigt, 
ind ber Werth berjelben beträat über eine halbe Million Gulden. 
Zu Neuftadt und zu Furtwangen ift der Mittelpunct bes buch ganz 
Suropa und Amerika ausgebreiteten Ubrenhandeld. — Zwei Päffe 
es Shwarzwaldes find in ben franzöfifchen Revolutionskriegen fehr 
ebannt geworden, ber Kniebis und die Hölle, » Der erfiere ift auf 
ee Grenze zwiſchen Baden und ‚Würtemberg, an ber Quelle ber 
Murg und mit drei jegt in Ruinen liegenden Schanzen. 1796 unb 
1797 wurbe diefer Paß von ben Franzofen eingenommen. Der ans 
sere Paß, die Hölle, ift befonders durd den Ruͤckzug Moreaus 1796 
efannt gemgbdben. Es ift ein enges, von hohen Gebirgen eingeſchloſ⸗ 
enes Thal in der Gegend von Neuftadt, an ber Straße von Freis 
urg nad Donaueldingen. 

hweden uns Norwegen, ober, wie bie beiben verei⸗ 
igten Königreide je auch amtlih genannt werben, Skandina⸗ 
sen, bilden bie über 18,890 AM. große, durch Lappland mit 
em Befllande von Europa verbundene Dftfee« Halbinfel (20 — 49° 
>o’ öftl. 2, und 55° 22° — 70? 11° 80° n. Br.), bas mithin in 
ver alten Zone Europas liegt, weit über die Polarlinie hinaus⸗ 
seicht, umd welches die Norbfee mit dem Kattegat weftlih und füds 
veſtlich, und die Oſtſee mit dem bothnifhen Meerbufen dftlih und 
udweftlich, im hoben Norden aber das Eismer unfchließt, außer 
ya, wo bas norwegifche Lapplond füböfklid und das fhwebifche öfts 
ic) an bas rufjifche Lappland flößt. Dort macht der Fluß Paes, hier 
nahen (feit 1809) der Torneo- und der Muoniofluß die Grenze. 
Ein Bergrüden, beffen hoͤchſter Gipfel in Schweden, unter dem 62°, des 
Syltop von 60779 Fuß und ber Schneehättan von 8337 Fuß, in Rors 
vegen der 5432 Zuß hohe Kolgefonde find, fcheibet diefe Halbinfel 
n die Ränder Schweden und Norwegen. Er beißt noͤrdlich das Kioͤl⸗ 
Kiel), füblih das Sevegebirge. Dort endigt es im Nordhorn 
Nordcap), dem nörblichiten Vorgebirge von Europaz hier theilt es 
ih, näher der Weſt⸗ als der Dftküfte — daher bie Hauptftröme 
um Dftabhange theils in den bothniſchen Buſen, theild in das Kats 
egat fi ausmünden — in drei Arme: die lange Fiällen ( Lang» 
ield und Dofrefield) ziehen fich bis zum Vorgebirge Lindends nad) 
‚er Norbfee hin; ein zweiter Arm (heidet das norwegifhe Stroms 
vebiet des Glommen von dem fchwebifchen der Goͤtha⸗Elf, und vers 
laht fi nah dem Kattegatz der dritte Höhenzug feheibet die 
Auellen ber Clara, welde in Schweden durch den Wenerfee (der 
3 DM. groß ift) gebt, und dann Goͤtha⸗Elf heißt, von bes 
ven das Dal: Elf, und ftreiht in Schweden zwiſchen dem Weners 
ınd dem Wetterfee hin, bis cr ſich am Oreſunde zur Oftfee hin vers 
laht. Die Gipfel der ffandinarifhen Alpen find wilde, vom 67°. 
ınd 70° in ber Höhe von 3900 und 2700 Fuß, mit ewigen Schnee 
edeckte Felſenmaſſen (Fjaͤllen), wo man überall ſchwindlich ſteile 
Wbhaͤnge, tieſe ſchauerliche Kluͤfte, Seen und reißende Bergſtroͤme 
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erblickt. Rah der Norbfee iſt der Bat ‚diefed. Gebirgö -Außerft- jähe, 
fchroff und - voll fürchterliher Abgründe. Näher der Oftküfte Heat 
noch ber 12 Meilen lange und 5— 6 Meilen breite Mälarfee , mit 
1800 Inſeln, welcher zwifhen unzähligen kleinen Stären (Klippen) 
in bie Oftfee ausftrömt. Mit ihm ift der Hielmarſee verbunden. 
Der Wetterſee nimmt 40 Klüffe auf, und ergießt fih dur den Mos 
talaftrom in die Oftfee. Zu Schweden nehören noch die fruchtbäten 
Oftfeeinfeln Dland und Gothland. Die Alandsinfelgruppe, am And 
gange bes bothniſchen Buſens, wurde 1809 an Rußland ' 

treten. Das durch viele Einfchnitte (Fiorde) zerriffene Ufer bilde 

fine Menge Holme oder kleine felfige Infeln, z. B. StodBolm, unb 
fichere Häfen, vorzüglich an Norwegens Küfte;s an ber ledtern find 


. au ber Saltſtroͤm, eine gefährliche Meerenge und der Maelſtrim, 


ein Strudel, zu bemerfen. — Das Glima von Schweden und "Mir: 
wegen ift ber Befchaffenbeit und Höhe bes Landes wegen, mit Ade- 
nahme ber Welt» und Suͤdkuͤſten, troden und alt, Obſt und Ge 
treide (jährlih nur fünf Millionen Tonnen, baber mifht man in 
mebrern Gegenden unter das Brotmehl zerriebene Fichtenrinde, ober 
auch gerülvertes Rennthiermoos, doch feigt der Kornbau im fü: 
lihen Schweden mit jedem Jahr und wirb bald fremde Ausfuhr emt- 
behrlich machen), Kartoffeln, lache, Hanf, Hopfen und Zabel 


gedeihen nur in ben Suͤdgegenden; nördlich it das Land ein fait 


ununterbrochener Wald von Nabelholz und Zwergbirken, mit 

Wild, als Hirfche, Rehe, Hafen, Elenthiere; auch Bären mb 
Wölfen. Bier findet man nur Beeren und Rennthiermoos. Mach 
gibt es Sie Luhfe, Fühfe, Lemminge, zahmes und wildes 
Geflügel Wegen des nicht üppigen Wieſenwachſes bleibt dad Rind» 
viehb, fo wie die Schafe (die feit 1715 durch engliſche und ſpaniſche 
Widder veredelt find), Biegen und Schweine klein; doch find Pie 
Drerde ſchnell und dauerhaft. Im Norden ift dad Rennthier einbei» 
mifh (vergl. db. Art. Lappland). Im Ganzen ift Schweden wär 
mer als Norwegen. An ben Küften, vorzüglich am Kattegat, war 
bie Heringefiferei vor Eurzem nicht unbedeutend. Außerdem fänat 
man Robben, Delphine und andere Fiſche mehr. Das Steinreich 
und der Bergbau find wichtig, Gold wird wenig gefunden; etwas 
mehr Silber (das feit dem Jahre 1400 bearbeitete Silberbergmerf 
zu Sala hat in den Testen 300 Jahren 1,640,000 Mark a, 
Silber gegeben, im 3. 1817 2081 Mark); vorzüglid Kupfer Cbi 
Kupferminen zu Falum geben jegt 4 — 6000 Scıiffepfund, und ale 
fhwediihe Kupferaruben 80,000 Gentner jährlich ); vieles uhb treff⸗ 
liches Eifen (400,000 Schiffpfund gegoffenes jährlih, oder 7 Achte. 
aller Bergbauproducte; bie eralehionen Eifengruben find bie von Dane 
mora in Upland), etwas Blei, Kobalt, Vitriol, Schwefel, AI 
wenig Salz, Marmor, Porphyr, Granit, Schleif-, Mühl- und 
Gandfteine, Asbeſt, Marienglas, Kryſtalle, Granaten, Schiefer, 
Zalkftein, Kalt u. ſ. w. In Schweden gibt es viele minera 
Quellen; in Norwegen nur eine. Über Mineralogie und 

in Skandinavien fiehe Hausmanns Reiſe dur Skandinavien imb, J. 
1806 fag. 5ter Thl. Göttingen 1818 mit Kuofern. — Der She 
und der Normann find mittelgroß und gedrungen; bie reine 

Luft, und die Nothwendigkeit, ber Erbe alles abzutrogen, 5— 
beiden einen Sinn, feſt wie das Eifen ihres Landes; daher ihr & 
ben nad) Unabhängigkeit und ihr Freiheitöffnn. In den Wilfer 
ten ‘zeigt dee Schwede einen feften eindringenden Geiſt. * 
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Dichtkunſt, felsft die. bildende Kunft hat in biefem rauhen Lande eis 
nige ſchoͤne Bluͤthen getrieben. Die Sprade ift germaniſchen Urs 
fprungs. Die fhwebifhe und die norwegifche Mundart find wenig 
verschieden. Die lappifhe Sprache iſt eine finnifhe Mundart, — 
Beide Königreihe, Schweden und Norwegen, hatten im Sabre 1818, 
nach amtlichen Angaben, eine Bindlkerung von 3,506,000 Einw,, 
alfy etwa 255 auf 1. QM.“ Dod kommen in Schwedens ſuͤdlichen 
Provinzen 2 — 3000 Menfchen auf 1 AM. Schweden feibft enthält 
ouf 8250 AM. 2,580,000 Einw. Norweaen auf 5640 AM. 926,000 
Einw. Diefe bewohnen in Schweden: 86 Stätte und 66,459 Höfe 
in Dörfern und einzeln; in Norwegen: 33 Städte, 80 — 40 Fler 
den und 332 Kirhfpiele. In ſaͤmmtlichen Städten zählt man gegen 
822,000 Einw. Stockholm, die Hauptftadt des Reichs, hat 73,000, 
Gothenburg, die midtigfte Hanbdelsftadt in Schweden, 22,000, 
Ghriftiana, die Hauptftadt von Norwegen, 11,000, und Bergen, 
tie wichtigſte — in Norwegen, 18,000 Einw. Nur wenige 
©tädte noch zählen über 4000, und viele haben kaum 800 Einw. 
Außer Europa befist die Krone Schweden (feit 1784) die Antille St. 
Harthelemy, 24 AM. mit 8000 Einm. — A. Schweden begreift 
vier Landfchaften: 1) Schweden an fid mit 5 Provinzen, bare 
unter Upland, Suͤdermannland, Dalarne oder Dalekarlien — ein 
armes Bergland, in welchem 40,000 Menfchen, ohne Unterhalt im 
Jaͤhre 1819 fi befanden — und 7 Randeshauptmannfhaftens 2) Goͤ⸗ 
thaland,, der fruchtbarfte Theil Schwedens, 1900 AM, groß mit 
1,505,000 Einw., enthält 15 Landeshauptmannfdaften ; darunter 
onen mit ten Seeftädten Helfingborg am Sunde, bem Überfahrts« 
orie nah Dänemark, umd Yſtadt, dem überfahrtsorte nach Gtrale 
fund: 8) Norrland mit 7 Landfhaften (Hetjedalen, Jemtland, 
Weſterbottn vw. ſ. w.)3 4) Lappland, das ſchwediſche, etwa 16 — 
3800 AM. groß. Die Zahl aller ſchwediſchen Lappen betrug im 
Sabre 1318 nur noch 3906 Perfonen, unter denen 669 Rennthiere ber 
faßen. Daju kommen noch etwa 2000 Coloniſten. Mehrere dieſer 
Anftevelungen in Lappland hat Baron Hermelin auf eigene Koften ges 
gründet, Das Land bringt dem Könige faft gar nichts ein. Die alls 
emeine Verwaltung Schwebens erwartet übrigend eine gänzliche Um: 
———— womit ſich eine vom letzten Reicdhstage ernannte Commiſſion 
befhäftiat. B. Norwegen (T. d. Art.). Das fübliche begreift die 
Stifter Ehriftiania und Ehriftianfand 5 das nördblihe die GStifrer Ber: 
gen, Drontheim und Nordland; zu lehterem gehört Finnmarken, 
oder das norwegifhe Lappland, — Schwedens Urbewohner waren 
vom finnifchen Stamme, Finnen und Lappen. Gie wurben von gets 
maniſchen Voͤlkern höher nad Norden gedrängt, - Unter den legtern 
erhielten die erg vie und Schweden bald das Übergewicht und untere 
warfen ſich die übrigen Stämme. Sie hatten Richter aus dem 
fabelhaften, angeblid von einem Sohne Ddins abſtammenden, Ges 
fchledhte der YUnglinger zu Oberhäuptern, die im Sten Zahrh. ben 
Titel Könige von Upfala annahmen, und bis 1068 in Schweden res 
ierten. Eine feſte Regierung führte zuerſt Olof 1. 994 ein, der zum 
hriſtenthume überging. Noch blieben Gothen und Schweden getrennt, 
amd Jahrhunderte lang zerrüttete diefe Trennung das Neid. Erſt 
1250 , als dad mächtige Gefchlehht der Folkungen den Thron beftieg, 
vereinigten fih beide bisher. feindliche Volksſtaͤmme in eine Nation. 
Bugleich wurde die Erbfolge genau beftimmt. Schweden reichte da⸗ 
mals nur bis Helfingland. Erich XI eroberte 1248 das innere, und 
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Birgerör Vormund, Borkel Anutfen, 1298. das Außerfle Stuͤck von 
Finniand, Karelien, wodurh Schweden Rußlands unmittelbarer Rach⸗ 
bar wurde. Magnus Smel dıwarb 1352, durch Mars Kettilmumb- 
fen, Schonen, Blelingen und Halland, welde Provinzen aber f 
2860 wieber verloren aingen. Geiner- Bebrudungen endlih müde, 
emwörten fih 1863 die Schweden, und gaben bie Krone feinem Schwer 
ſterlehne, Albrecht von Meklenburg. Diefer aber, ber ebenfalls bie 
ſchwediſchen Stände nicht befriedigte, unterlag 1333 in m Tr 
von. Kallöping gegen die Dänen, bei welchen feine Untertbanen H 
Aeſucht hatten, und 1339 vereinigte die früher von Albrecht verſpot⸗ 
tere Königin Margatethe von Dänrmark und Norwegen mit biefen 
beiden Reihen aud das ſchwediſche durch dit kalmariſche Union (12m 
Zul, 1897), jedod fo, daß jedis Neid feine Berfaffung beibehielt. 
Unruben und Empdrungen, und enblih velllommene Anarchie waren 
bie Kolge diefer. Bereinigung, benn [don 1443 wübhlten die Schwer 
den und Norweger fich ihren eignen König, Garl Knutfen, unb 
trennten ſich fürmlich von der Union. Rad Carls Tode reyierten unter 
bem Zitel Reichsborſteher, aber mit wahrhaft koͤniglicher Gewalt, mehrere 
Glieder aus ber Familie Sture nah einander, bis 1520 Chriſtian U. 
von Dänemark in einem Frieden als König von Schweden anerfannt 
wurde. Uber Chriſtian empörte durch feine Tyrannei die Schmweben. 
Noch während der Sirönungsfeierlichkeiten ließ er, trotz der verſpro—⸗ 
chenen Amneltie, zu Stodbelm 94 angeſehene ſchwediſche Männer 
auf Öffentlihem Markte enthaupten, und bierauf in verſchiedenen Pros 
vinzen mic aͤhnlicher Blutgier wuͤchen. Guflav Wafa, der aus dir 
nifher Gefangenſchaft entlommen war, ftellte fih an die Spige ber 
Mifvergnügren (1521), «ward von ihnen vorläufig zum Reichsvorſte⸗ 
ber und 1525, nad Ghriftians Vertreibung, zum Könige gewählt, 
Er führte die Reformation ein, flug die geiftlihen und Kloſtergü⸗ 
ser zu feinen Domaͤnen, beförderte dur Fuge Bünbniffe mit Eng⸗ 
lond und Holland den Dandel und die Schiffahrt der Schweden, und 
fid;erte (1544) feinee Kachlommenfchaft die Erblidpleit der "Krone. 
Bein Sohn und Nachfolger, Erih XIV. (veg. 1560 — 1568), brachte 
Eſthland an Schweden, und führte 1551 bei feiner Krönung die bis 
dahin noch nicht übliche gräflidye und freiherrliche Würde, welche er meh⸗ 
zeren Kamilien ersbeilte, eın. Sein miftrauifher Charakter, und das 
her entfprungene tyrannifche Handlungen machten ihn verbaft. Er 
warb des Thrones entfest, und nach Yähriger Gefangenfhaft im 
Kerker vergiftet, Ihm folgte von 1563 — 1592 fein Bruder, Jos 
hann II., der 1570 im flettiner Frieden Schonen, Halland, Blefin- 
gen, Herjedalen und Gothland, an Dänemark überlick, und 1580 
zur catbolıfchen Religfon übertrat, aud feinen Sohn Giegmynd in 
derfelben erziehen ließ. Siegmund, der zugleich bie polnifhe Krone 
annahm, wurbe 1602 in Schweden von feinem ehrgeizigen Obeim 
Garl, einem eifrigen Lutberaner, entibront, ber fid 1604 foͤrm⸗ 
uch als Carl IX, frdnen ließ. Die fchweren- Fehden mit Rußland 
Polen und Dänemark, worein er verwidelt wurde, endigte glüdttich 
nach ſeinem Tode (1611) der große Buftao Abolphb II. (L. b. 
Art.), der 1632 bei Lügen für bie Freiheit Deuifchlands fiel. Um 
ter feiner Tochter Ehriſtine (f. d. Art.) ward ber deutſche Krieg 
ebrenvoll fortgefest und beendigt. Im Raufg deffelben ward Schwe⸗ 
den von Därtemark bedroht, aber Torſtenſons Siege und die 
fie Vermittelung hatten (1645) ‚deu Frieden zu Brömfebro zur Kolge, 
in welchen Daͤnemark an Schweden Senitland und Derjebalen * 
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ter Jaſeln Gokhland und Vſel, Halland aber auf 25 Jahre überließ, 
und die Befreiung der ſchwediſchen Schiſſe von Sundzolle bewilligte. 
Durch ben mweftfälifhen Frieden erwarb Schweden die deutſchen Her⸗ 
zogthümer Bremen, Verden, Vorpommera, einen Theil von Hinter— 
pommern und Wisipar, mit dev deutschen NReichsitandfchaft. Im I. 
1654 legte Ehriftine ihre Krone weder, und aab fie an Guſtav 
Adolphs Schwefterfohn, Carl X, Guſtav ven Zweẽbruͤcken. Diefer 
kreegeriſche Fuͤrſt regierte bis 1660. Er hatte die Pelen, Ruſſen und 
Daͤnen zu bekaͤmpfen, und figte durch feine kuͤhnen Unternehmungen 
die Welt in Erſtaunen, ohne jedoch einen dauerhaften Frieden zn er⸗ 
zwingen. Die Vormuͤnder feines Sohne Garl Al. ſchioſſen 1650 mit Polen 
ben Frieden von Dliva, wodurch ganz Liefland bis zur Düra an Schweden 
fam. mit Dänrmarf ben kopenhagner Frieden, worin fie Deohtbeim und 
Bornhelm, das Carl Guftev im roſchilder Frieden mit Dänemark 
(1653) nebft Blekingen, Schonen und Halland erworben hatte, zu—⸗ 
ruͤckjaben, und verglichen ſich (1661) mit Nußland auf die Grundlage 
des ftolbower Friedens. Zwar foht Schweden unpftdtih in einem 
neuen Kriege genen Brandenburg, Holland und Däncmärf, verlor 
aber in bein Frieden von St. Germain und Rund 1679 nichts weiter, 
als was es in Pommern jenfrit der Ober beſaß. Carl XI. erwarb 
1682 die Souveränetät, und Lich audy feiner weibllchen Nachkommen⸗ 
ſchaft die Erbfolge zufichern. Er hob den innern Wohlſtand bes Reiche, 
309 tie verfchenkt gewefenen Krongüter wieder eın, vermehrte feine 
Einfünfte, aber auch feine Feinde unter dem Adel, und hinterließ 
feinem Sobne Earl XII., der von 1697 bis 1718 regierte, einen be- 
Deutenden Schag. Diefer ward. aber von Earl XIT eben fo wie das 
Blut feiner Unterthanen in langwierigen und unnuͤtzen Kriegen vers 
chwendet (f. Earl XII.), und 1718 blieb er felbft vor Friedrichs⸗ 

al in Norwegen, nachdem er den größten Theil feiner deutfhen, 
und in Rußland eroberten Länder verloren hafte, Mit feinem Tode 
verfchwandb die Hoffnung, das Werlorne wieder zu gewinnen. Auf 
dem Throne folgte ihm, als legter Sproͤßling des Haufes Wafa, 
Ulrike Eleonore, feine jüngere Schweſter, doch nicht ſowohl 
durch Erbrecht, als durch freie Wahl ber Stände, melde die alte 
MRegierungsform, unter noch größerer Befchräntung der Einiglichen 
Maht, wieder herſtellten. Die Partei, die fih der Gewalt bes 
mädtigte, trat im Frieden von Stockholm 1719 Bremen und 
Verden on den Kurfürften don Braunſchweig und 1720 Gtettin 
und Vorpommern bis an die Peene an Preußen, im nyftäbter Fries 
den 1721 ober Liefland, Eftbland,  Ingermannlard, Wiburgsiän 
und einen Theil von Karelen an Rußland ab, unb verzichtete im 
fridensburger Frieden mit Dänemark 1720 auf die Befreiung vom 
Suntzolle. Friedrich von Heffen, Ulritens Gemahl, der mit Bewil« 
ligung der Gtände bie Regierung übernahm, und fie von 170 — 
1751 verwaltete, war ein ſchwacher Fürft, der von-den Parteien des 
Adels beberrfht wurde. Der Reichsratd machte ſich unabhänaig. 
Auf Anftiften Sranfreichs ließ er fi, um bie an Rußland abgetre« 
tenen Provinzen wieder zu erlangen, 1741 in einen neuen Krieg mit 
diefem Reihe ein, ben 1745 ber Friede zu Abo endigte, in welchem 
der Theil von Finnland bis an’dben Kymmenefluß verloren ging und 
‘die Thronfolge, da die Königin kinderlos wer, dem Herzoge Abolph 
Friedrich von Holfteim, Bifchof von Luͤbeck, zugelihert warb. Abolph 
Friedrich, mit dein das holfteinifche Haus auf Schwedens Thron ge⸗ 
Tangte, regierte von 1751 bis 1771, Gr nahm einen ſchwachen und 
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erfolgloſen Antbeil am fiebenjährigen Kriegs tm Inn jerrütteten 
noch : immer die unter den Namen der Hüte und Müsen befanuten 
Vatteien das Keih, und bie Eöniglihe Gewalt ſank zu einem bie 
fen Schattenbilde herab. Die Zeffeln der Ariſtokratie zerbrach 
ntäcdtih Guſt av II. (f. d. Ärt.). Er gab dem Reiche Stärke mb 
Anfehen wieder, ward aber 1792 das Opfer einer Verfhmbrung. 
Ihm folgte, unter Vormundſchaft feines Dyeims, fein Sohn Guftes 
IV. Adolph cf. db Art.), der 1809 den Thron verlor. 

beim, der unter dem Namen Gurt XIII. den Thron beflieg, 
dem Neiche ‚eine neue Gonftitution, wählte ben Prinzen Ghri 
Auguft von Schleswig» Dolftein » Sonderburg : Auguftenburg, ber ben 
Kamen Carl Auguft (f. d, Art.) annahm, zu feiner Nachfolgen, 
endigte den ung'üdlihen Krieg mit Rußland in dem Fricden zu Brieb 
rihehbamm durcy die Abtretung von ganz Finnland, und ſtellte 180 
die Verbältniffe mit Frankreich wieder ber. Inzwiſchen ſtarb der 
Kronprinz eines ploͤtzlichen Tedes, und ber Reichstag zu Orebes 
wählte zum Thronufolger ten franzöfifhen Marſchall Bernadotte, 
Prinzen von Ponte: Gorvo, ber unter dem Namın Carl Johann, 
(fi d. Art.) vom Könige aboptirt wurde. Schweden erflärte 
jegt gegen Großbritannien den Krieg, .. aber das Drüdende biefes 
Kriegszuftandes und die immer fleigenden Anmaßungen Frankreichs bes 
wogen es 1812, fein Syſtem zu Ändern, und jid bald dem gegen 
Napoleon verbündeten Mächten anyufchließen. Welchen Antheil es. an 
dieſem Kriege genemmen, ıf in den Artikeln Carl Sobann und Ruf 
fifhedeutfhber Krieg erzählt. In dem Krieden mit Dänemarl, 
welcher ben 14ten Sonuar 1814 zu Kiel abgefchloffen wurde, ge 
Schweden zu dem Befig des Königreich Norwegen als eines für 
beſtehenden, freien, untheilbaren, und unveräußerlichen Reihe, mab 
trat dagegen feinen Antheil an Pommern und bie Inſel Rügen ab, 
So gewann Schweden Anfehen, Macht und Sicherheit wieder, ab 
darf hoffen, unter einer weıfen Regierung von den frübern Wunden 
bald zu genefen. Auch tie Spannungen mit Daͤnemark wegen Ep 
fülung des kieler Friedens in Anfehung der von Schweden zu übers 
nehmenden norwegiſchen Staatsſchuld feinen im I. 1819 durch Rus 
lands Verwendung gehoben worben zu fein, Einige Anftände mit 
Preußen wegen bed an diefe Macht 1815 abgetretenen Pommeras 
wurden ebenfalls 1323 gütiich ausgeglihen. — Schweden ift nach feimer 
Berfaffung eine Erbmonarchie, die durch die Reihsftände befchränkt 
wird. Diefe theilen fich in vier Stände, nämlich den Abel, die Geif⸗ 
lichkeit, den Bürger und den Bauernſtand, cin. Der Abel tremmt 
fich wieder in drei Glaffen, und zwar in den Derrenfland, wozu bie 
Grafen und Kreiberren gebören, ben Ritterſtand, oder biejenias 
Evelleute, deren Vorfahren erweisiih eine Reichsrathsöſtelle ck 
haben, und ben Kunappen» (Swenner:) ftand, welcher die einfachen 
Edelleute begreift. Der geiftlihe Stand wird durd bie Bildyöfe je— 
des Stifts, und ber Bürger: und Bauernftand, zu welchem Iegtern 
aber blos die freien Reichsbauern gehören, durch — re · 





praͤſentirt. Der, König vergibt alle hoͤhern bürgerlichen und 
bedtenungen , wovon jeboch in der Regel bie Ausländer ausgefch 
fen fein follen. Ohne Einwilligung der Reichsftände darf der 
narch keine neuen Gefege geben oder alte aufheben. Der m 
ver Eonftitwion gemäß, die Stände alle fünf Jahre zufammenb: 
fen; er fann fie aber aud innerhalb diefer Zeit verammeln, wenn — 
fein Wille iſt. Die gefeggebende Macht in Rorwegen gehört b 
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Storthing, ber alle bref Jahre am I1ften Febr. zuſammentritt. Er 
bat jegtdem Staatsratb Krogh die Ausarbeitung eines Criminalgeſetzbuchs 
für das Königreich Norwegen Übertragen. Ein Bicefönig over Genes 
ralgouverneur reftdirt zu Chriſtiania. Die Staatsgelder und bie 
Zruppen beider Staaten follen nicht vermifcht werden, Privilegirte 
Stände gibt es Bier nit. Die Zeftungen find mur zur Hälfte mit 
Schweden befest. Zu der Anordnung ber Kriegsfteuern und andrer 
Abgaben ift die Einwilligung der Reichöftände erforberlih, und dies 
fen müffen auch die fämmtlihen Truppen und ihre Befehlehaber den 
Eid ber Trene eben fo wie dem Könige ſchwoͤren. Vor 1798 bedurfte 
ber letztere auch zur Ausübung des Krieges und Friebensrechts der 
Bufimmung der Stände, aber in gedadhtem Jahr ward ihm dies 
Recht und die Beforgung der Juſtiz- und andrer Reichsangelegenhei—⸗ 
ten ohne weitere Beſchraͤnkung überlaffen. 1772 wurbe der Reiches 
Pe weicher vorher einen Mitteiftand zwifchen dem Könige und den 
Ständen hatte bilden wollen, aufgehoben, und in ein bloßed, vom 
Könige abhängiges Conſeil verwandelt. 1789 wurde dieſer Reichs⸗ 
rath völlig aufgehoben, und bie Mitglieder behielten nur ihren ehes 
maligen Rang und Titel. Die Thronfolge ift im der männlichen 
Linie nad dem Rechte ber Erftgeburt erblih. Nah Ertöfchung bes 
Mannsftammes baben die Stände das Recht einer freien Könidswahl, 
Wenn der König für feinen minderjährigen Thrönfolger Zeine vor» 
mundſchaftliche Regierung beftellt hat, fo thun dies die Reiheftände, 
Die Volljährigkeit des Königs trite mit dem völlig. zurüdtgelegten 
18ten Jahre in Norwegen - und mit tem 2Often in Echiweden: ein. 
Vor feiner Salbung und Krönung, welde duch dem Erzbifchof ‚von 
upfäla geſchieht, muß der König den Inauguraleid ablegen, umd 
die beſtaͤndige Gapitulation, morin auch die Erhaltung der evangelifch s 
Lutheriſchen Religion zur Pfliht geinaht wird, befhwdren. 1778 haben 
erft bie Juden Freiheit erhalten, fih in Schweden niederzulaſſen, doch 
find ihrer nur gegen 200 in Stockholm und Göteborg. Die Gatbos 
liken erbiclten unter manchen Einfhränfungen diefe Erlaubniß erft 
1731 (ihrer find etwa 1000, wozu in Stockholm einige. Griechen 
fommen) und jeder Schwede, der von der Lutheriſchen zu einer ans 
dern Religion äbertritt, geht feiner bürgerlihen Rechte verluftig, 
Im genzen Reiche find ein Grzbifchof, dreizehn Bifchöfe und 192 
Pröpfte. In Norwegen it den Juden das Land vermöge ter Gons 
ftitution verfchloffen. Die hoͤchſten Hrichecolegien find in Schweden 
Uder Staatsrath, die hoöchſte berathende Behörde, aus 9 Mitgliedern 
beftehbend; 2) die Sommilfton für. die allgemeinen Reihsangelegenheis 
ten aus 8 Mitgliedern zufammengefegtz 3) die königlihe Kanzlei, 
melde unter ber unmittelbaren Leitung bed Königs ftebt und vie all 
gemeinen auswärtigen und einheimiſchen Staatsangelegenbeiten beforgk, 
An ihrer Epige befinden fih ein Kamleipraͤſſdent und ein. Doflanze 
ler. Mit der Kanzlei find das Fönigliche Gabiner, für bie aus waͤr⸗ 
tige Sorrefponbenz, das Bureau des Kanzleipräfidenten und das 
Reichsarchiv verbunden. Kür die befondern Staatsangelegenheiten {ft 
die ausmärtige Kriegs» und bie einheimische Giviierpebition angeorkv 
net. Die Reichsbkonomie belorgt das Gammercollegium. » Das won 
demfelben unabhängige Staatscomptoir empfängt unb verwendet bie 
Reichseinkünfte, und das Eöniglihe Gammergericht entſcheidet "bie 
Streitigkeiten über die Staatseinkünfte, bat die Unterfuchung wegen 
Bergebungen der Gammerbeamten, und die Nachſicht aller Redynuns 
gen, welche demſelben vorgelegt werden müflen. ı Dad Kriegs» unb 
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Marinecollegium hat bie Leitung des „Kriegs: nnd Seeweſens  umter 
dem Borfig eincd Generals und bes Grofatmirale, Das Kriege: 
bofgeridyt bat die Juſtizſachen ber Mititärperfonen zu entfheiben, und 
feine Mitglieder werden vierteljährig von allen Sand: und GScetruppen 
zufammenberufen. Das boͤchſte Juſtizgericht ift der koͤnigliche bödfte 
Gerichteftuhl, deffen Präfident in Abwefenbeit des Königs. der Ride 
droft ift. Won diefem Quftizbofe hängen die Landgerichte für die zmeite 
Inftanz in den einzelnen Diffricten und die Ratbhausgerichte in ben 
Städten ab. Die Entfheidungen geicheben nah dem 1773 verbefs 
ferten Gefegbude von 1731. Für die Eichlihen Angelegenheiten 
iſt das Hofeonfiitorium, deffen Praͤſes der Dberhofprebiger if, 
und fur die Geſundheitsanſtalten das Collegium Medicum vordanden 
Für Norwegen ift 1) ein Staatsrath, 2) das Neichsgericht als hoͤchte 
Rechtsinſtanz. Die Landmacht beftebt 1) in Schweden aus 46,000 
Mann regulärer Eruppen und 5 Glaffen der Gonfeription zu 85,000 
Mann,. welche eine Art Landwehr bilden, die von ben Dörfern durch 
angewieſene Grunbftüde unterhalten werden, zufammen 127,000 Mann. 
Der fünfte Theil dieſer Gonfeription wird alle Zabre erneuert, To 
daß die Truppenanzahl immer. vollftändig ift. 2) in Norwegen: aus 
12,000 Mann regutärer Truppen, 7000 Mann Landwehr, den be 
waffneten Bürgern ber Küftenmilizen und dem Landfiurm. Die Sen 
macht befteht aus 12 Linienfchiffen, 3 Frigatten, 48 kleinen Fabr⸗ 
zeugen, 15 Galeeren, 204 Kanonenböten mit 4709 Kanonen, 7200 
Matrofen, einer Reſerve von «8000 Mann, und bancben ift „bie 
Marineconfcription in 5 Gloffen eingetbeilt, weide 25,000 Mann 
ausmadıt. Übrigens deufet mebreres jegt in Schweden dahin, dab 
ber König ein wehlacordnetes Landes: und Bollsbewaffnungsfgfkam 
aufftellen will. Dahin gehört die Anlage eines befeftinien Lagers 
für 100,000 Mann auf und an dem Mälarfer Mor dieſen warn 
in der fhwebifhen Armee alle boͤhere Dfficierftellen kaͤuflich. Die 
jegige Regierung bat große Aufopferungen gemacht, um biefen Mif- 
brauch abaufchaffen, fo dbaf jegt ver Weg zur Chie dem Armen eben 
fo gut wie dem Reihen offen ſteht. Eben fo verhält es ſich auch 
jegt mit den Amtern ber Gouverneurs der Provinzen, bie chebem 
auch käuflich waren. — Schweden bat 5 NRitterordin: 1) der Se 
rapbinenorden, wurde der Sage nach geſtiftet vom Könige Way: 
nus; biftorifh war er ſchon 1336 vorbandınz König Friedrich I, er 
neuerte ihn den-1Tien April 174335 die Inſchrift iſt . 1 S 5 — 9 
der Schwertorden, wurde, der Soge nach, vom Könia Guſtav L gu 
ftiftet,. und den 12ten April 1743 vom König Friedrich I, er 
neuert; — 8) der Unfprung des Rortflernordens wird von Ein 
aus Dbins Zeiten bergeleitetz König Friedrich I. erneuerte ibn 
Vten April 17483 die Devife iſt: Nescit occasum; — 4) ber War 
faorden, geftiftet den Z6iten Mai‘1772; — 5) der Orden Saris XL, 
geftiftet von dem Könige den Aſten Mai 1811, wird nur an Frei⸗ 
maurer höbern Grades vertheilt. Außerdem gibt «6 noch eine goldn: 
Medaille für das buͤrgerliche, umd eine goldne und eine filberne für 
das militärifche Verdienſt. — Die Eimfünfte von Shweben nab Rot 
wegen belaufen fich über 12 Millionen Gulden. Das normegi 
Budjet für die 3. 1818 — 21 beftimmte die Einnahme (mit Ein 

der außerordertlichen auf 3 Jahre vom Storthing bemilligten „Stew 
von 540,000 Species) anf 1,495,000 Species. Die Ausgabe bed Kb: 
nigreichs Norwegen warb cuf 1,475,714 Species gefest. Die Staatt- 
ſchuld an bie Bank iſt 7 Millionen Thaler. Nach einer. ofjiciellen 
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Erklärung foll Schweden Feine auswärtigen Schulden mehr haben, 
da die jegine Regierung fie alle getilgt habe. Rorwegen hat-bages 
gen eine Schuld im Auslande von 8,750.000 Gulden. Kür ben 
Staatseredit ift vorzäslih wichtig die 1668 geftiftete Reichebanf, 
die zugleich eine Wechfels und Leibbank ift, Geld zu nichrinen Zins 
fen aufnimmt, und diefes gegen fiheres Pfand, auch gegen Hypothek 
in Grunditäden, wieder ausleiht. Der Adel, tie Geiſtlichkeit und 
ber Bürgerftand leiften tie Gewähr fir die Sicherheit vieler Bank, 
und laffen zwifchen den Reichetagen dur drei Bevollmächtigte bie 
Dberdirection führen; während ter Neiherage aber wirb ein cigent» 
liher Bankausſchuß zu dieſem Zweck erwoͤhlt. Die Bankerpedirion 
befteht im ſechzehn Commiſſarien und einer Anzahl der nothigen Be: 
dienten. Die Vortheile ver Bank, welche ſich jährlich zreifchen zwei 
bis drei Millionen Reichethaler belaufen, koͤmmen den drei Ständen 
zu, und werben von ihnen häufig zum Gebrauche bes Staats ange» 
tiefen. Indeffen find vie in zu großer Menge ausgegebnen Zettel 
biefer Bank im Preife ſehr gefallen (man rechnet 20 Millionen 
Speciesthalerzettel, bie ungefähr 10 Proc. ſtehen), und nur durch 
Eräftige Vorkehrungen ann größern libeln vorgebeugt werben. Anfers 
dem bat Schweden eine offindifche und weftindifche Handlungscom⸗ 
pagnie, eine Seeaſſecuranzgeſellſchaft u. f. w. Der Aderbau ımd alle 
Arten Fabriken haben fich feit der Ankunft bed jegt regierenden Ks 
nigs fehr emporgehoben. In Schweden find gegen 900 Fabriken in 
Tuch, Seide, Baummolle (Kattundrudereien), Wolle, Rinnen, keder, 
Buder, Tabak, Glashütten, Spiegel, Uhren, Porzellan, Papier, 
Marmor, Porphyr, in Metallen, worin die Eiſenwerke den mich: 
tigften Daß behaupten, weiche 1,440,000 Gentner Stangeneifen jährlich 
liefern, und an 200,000 Gentner in Kabricaten verarbeiten. Nah dem 
ſchwediſchen Tabellenwerke wirb die jährliche Production Schwedens 
zu 88 Millionen Bankthaler berechnet, darunter die Holzwaaren-& 
Million, Fabriken und Manufacturen über 12 Millionen, Handel 
und Chifffabrt gegen 144 Mil. Bthlr. In Norwegen liefern dfe 
Eifenwerte (die wichtigften bei Lanrvig und bei Moß) jaͤhrlich 160,000 
Gentner Eifen. Auch baut man fomwobl in Schweden als in Norwe— 
gen viele Echiffe fetbft für das Ausland, und verarheitet viel Holz 
zu Bretern (vorziglih am Drammenfluffe), Ratten, Balken, Maſten 
u. f.w. Die Lage begünftigt den Handel, ter beionders mit den 
Dflfeeländern, Großbritannien, Holland, Frankreich, im mitteffändt« 
ie Meere und mit Nortamerita (mit ben vereinigten Staaten 
ſchloß Schweden im Jahr 1813 einen vortheiihaften Sandelsvertrag) 
aetrieben wird. ine ſchwediſch-oſtindiſche Compagnie handelt nch 
Shine. Ausfuhrartilel find: Hol, Breter, SRaftsäume, Balken, 
Theer, Pech, Pottafhe, Eifen, Stahl, Kupfer, Deringe, Thra 
Pelzwerk u. f. w. Die Einfuhr beiteht vorzüglich in Getreide, Wei 
Rofinen, DI, Salz, Wolle, Flachs, Hanf, Gewürzen. Der Ge 
brauch des Kaffees wurde 1818 verboten. Zum Einkauf von Korn 
find der Regierung in Schweden 4 Millionen Bankthaler bewilligt; 
bies iſt aber in Norwegen nicht der Kal, daher ift bier der Getreir 
demangel fühlbarer, zumal ba hohe Einfuhrzölle die freie Zufuhr rom 
Korn fehr erfhweren. Schweden hatte im Jahre 1813 gegm 1100 
Dandelsihiffe mit 9200 Seeleuten, und Normegen gegen 800 Han⸗ 
delsſchiffe mit 6500 Seeleute. Die Hälfte derfeiben kann im Kriege 
sw Gapern ausgerüftet werden: Die vorzuͤglichſten Handeleftätte find 
in Schweden: Stodholm, Gothenburg, Norköping, Gefle, Karls zur 
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krona, Malmoe, Lanbdskrona, Yftabt und Udawallaz in Rorwegen; 


Bergen, Chriftianla, Drontdeim, Chriſtianſand, Stavanger, Dram⸗ 
men und Friebridshald. Zur Beförderung des Verkehrs wurden im 
Jahr 1818 vier neue Landitragen durch Dalefarlien und Helſingland, 
wovon 2 nach Norwegen führen, vollendet. Auch werden „mehrere 
Ganäle angelegt, 3. DB. der Zrollhättacanal, auf welchem man. bie 
Wafferfälle in der Gütha » Eif, von Wehersburg nad Gothenbur 
deren Kal zufammen 130 Fuß beträgt, umſchiſft; der nod nicht 
vollendete Goͤthacanal, ber zur Verbindung der Oft: und Weſtſce 
angelegt wird. Die ganze Duchfahrt von Gothenburg big Soͤderkb 
ing an der Oſtſee beträgt 51 Meilen, wovon 40 durch die Göth:Eif, 
en Zrollhättacanal und mebrere Lantfeen geben, 11 ader zu graben 
oder zu fprengen find. — Ein dritter Ganal iſt der don Söbertelje 
3 Meilen von Stodholm, durch den im Jahr 1819 eine zweite Ber 
bindung bes Mälarfees mit dem baltifchen Meer zu Stande Fam, 
ber 20 Städte im Innern mit dem Meere in Berbintung bringt und 
bie Einfahrt nah Stodholm erleichtert, wegen. hoher Zölle aber, wie 
Schubert i. ſ. R. d. Schw. verfichert, nicht, Sehr benusgt wird, — Um: 
ter Guſtav Adolphs, Khriftinens und Garls XI, . Regierung kamen 
Eiſen⸗, Meffing » und Stahlfabriken, Gerbereien, Seifenfisbereien, 
Wollen: und Seidenmanufdcturen zuerft in Aufnahme, aber Carls XU, 
Triegerifhe Zeit brachte alles wicder in Verfall. Nachher jedoch hob 
ſich die Induftrie dee Schweden defto mehr, und fie verarbeiten alle 
Waaren, die fie nit roh vom Auslande zw.tbeuer einfaufen mäffen, 
fo weit es der durch die vielen Kriege berbeigeführte Menfdenmans 
gel nur zuläßt, mit gluͤcklichem Erfolge. Deffen ungeachtet ift Schwer 
den im WVerhältniffe feiner Erzeugnifje und Einkünfte zu feiner Auss 
behnung, bie gleich nach der des ruffifhen Reihe kommt, unftreitig 
das aͤrmſte Land, aber auch zugleid mit. dem reichften, mit Groß: 
britannien, das freiefte unferes Welttheild. — Für tie Beförderumg 
ber geiftigen Gultur iſt vorzüglich in Schweden durch gute Anftalten 
vielfach -geforgt. Die 1476 zu Upfala gefliftete Univerfität (mit 
Profeſſoren) befist eine große Bibliothek, einen botanifhen Gartem, 
Münzs» und Naturalicncabinette, eine Sternwarteu.f. w, Die 1666 
zu, Lund errichtete Univerfität (mit 23 Profefloren) bat ebenfalls eine 
Bibliothek, ein Mufeum, einen botanifhen Garten und eine Stern: 
warte. Beide Univerfitäten zählten 1818 — 19 argen 1900 Gtudirenbe 
und flehen, fo wie die.15 Gymnaſien in Lynkoͤpͤng, Weſteraͤs, Go— 
tbenburg, Werid, Golmar, Wisby, Scara, Strenenäs, Karlſtadt, 
Hernoͤſand u. f. w. unter den 11 Bifhöfen und dem Erzbiſchoſe, 
ben Häuptern der Geiftlichkeit. In allen Städten des Reis find 
Schulen. Zu Karleberg ift eine Militärafademie; zu Scara ‚eine 
Bicharzneifchule; in Stodholm eine Akademie der militäriihen Wiſ⸗ 
enfchatten. Auch wurde ſchon 1668 unter dem Namen ded Antiqui⸗ 
&ten:Gollegiums eine Geſellſchaft zur Unterfuhung der Alterchämer 
1638 ein Collegium Medicum zur Beförderung der Arzneiwiſſenſchaf⸗ 
ten, 1728 zu Upfala die Geſellſchaft ber Wiffenfhaften und 1789 bie 
Alademie der Wiffenfhaften zu Stodbolm errichtet. 1753 fliftere die 
Königin Luife Ulrike, die Gemahlin Adolph Friedrichs, die Akademie 
der fchönen Wiffenfchaften, die in eine ſchwediſche Akademie und eine 
Akademie der fchönen Wiffenfchaften getbeilt und umgebildet warb. — 
Noch befinden fih in Stodholm eine Alademie der Muflt und eine 
Akademie der Landwirthfhaftz Tegtere wurde vom vorigen König. auf 
den Borfchlag des jegt vegierenden Königs errichtet. Sie bat in 
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en Hauptftäbten der Provinzen Unterabtheilungen,, und der jetzige 
tönig hat fie mit einem Gapital von 160,000 Thalern ausgeftattet. 
3m koͤniglichen Schloffe zu Stodholm befinden ſich eine ſchoͤne Bis 
liothek und ein Mufeum. — In Rorwegen wurde vor wenig Jab⸗ 
en bie Univerfitär zu Chriftianfa errigtet (1821 zählte fie 117 

Studirenbe ), welche eine Bibliothek, eine botanifhen Garten und vers 
chiedene Sammlungen beſitzt; auch ift dafelbft eine Militärafabemie; 
u Kongeberg befindet fih eine Bergwerksſchule, und zu Drontbeim 
in Seminarium für junge Lappen. Außerdem finden fih noch 5 
Symnafien, zwei Echulleprerfeminarien, aber wenig Dorfſchulen. Schon 
ınter der Regierung der Königin Ehriftine ( 1632— 1654) ſchien für 
‚ie fchmwebifche Literatur ein Morgenroth aufzugeben, aber ber Thron» 
ntfagung jener Königin, ihrer Vorliebe für fremde Kiteratur, ben 
vährend und nach ihrer Negierung fortdbauernden Kriegen muß man 
s zufchreiben, baß erft zu Ende bes vorleßten, und während bes 
esten Jahrhunderts ein neues frifcheres eben fich über die ſchwediſche 
!iteratur verbreitete. Im der Philologie iſt freilich wenig getkan, 
yenn felbft das, was Lorenz Normann, Erid Benzelius, Ehriftian 
Dahl, Axel Lindblom Sven Hof u. a. leifteten, gereidhte mehr ‚ih« 
sem Baterlande als fremden Völkern zum Nugen. Bon ben nun 
fopbifchen Wiffenfchaften haben die Schweden bis jedt hauptſaͤchlich 
zur biejenigen bearbeitet, bie in bie Erwerbszweige des bürgerlichen 
debens eingreifen. Um bie Aftronomie hat ſich Peter Wild. Wargen» 
tin (ft. 1783) vorzüglid verdient gemadt. In den Übrigen Naturs 
viffenfchaften, befonders in der Zoologie und Kräuterfunde, erwarb 
ich Carl von Sinne (1707 — 1778) unfterbliden Ruhm und gleichfalls 
jicneten fih in biefer Binfiht oh. Andr. Murray, Daniel Garl . 
Solander, Zorbern Bergmann und de Geer auf das vortbeilbaftefte 
us. Um die Themie und Mineralogie erwarben ſich Wallerius, 
Bergmann, Ecdeele, Gronftadt, Urban, Ljaͤvne und Bromel große 
Berdienfte. Die Grfhidhte wurde freilich von Olof von Dalin, 
K. von Bodin und Som Lagerbring bearbeitet, aber ihre Werke find 
‚los als braudbare Materialien, jedoch nicht als Mufter hiſtoriſcher 
Schriften zu betrachten. An einem claffifhen Gefchichtfchreiber, ſowohl 
'ür eigne als fremde Geſchichte, fehlt es den Schweden noch ganz, 
venn Fr. Rühs ift wegen feiner ſchwediſchen Gefhichte nicht hieher 
u rechnen, ba er, freilib unter ſchwediſchem Scepter, doch in 
Deutfchland geboren ift. — Erft gegen das Ende des 17ten Jahrb. fing 
man in Schweden an, bie Sprache bes Landes, welde eine Mifhung 
ver Dialekte zweier germanifhen Hauptftämme (der Schweden und 
Botben) ift, grammatifih und Ierilographifh zu bearbeiten. Tjaͤll— 
mann fehrieb 1696 bie erſte, und Sahlſtedt Kieferte 1787 die vorzügs 
ichſte Sprachlehrez zum Gebraud für Deutfche ift diejenige von G. 
Sjoͤborg (Stralfund 1796) eine der erften und beften. Um das Wörs 
erbuch haben fih Spegel (1712), Ihre (1769) und Sahlſtedt (1773) 
yerdient gemadt. Zum Gebrauche für Deutihe haben Carl Däbnert 
‘1784 und 1796) und ©. P. Möller (1783 und 1807) gute ſchwe⸗ 
yifch deutsche und deutſch-ſchwediſche Wörterbücher geliefert. Schon 
inter Shriftinens Regierung (f. oben) trat ber Vater der fchwebifchen 
Dichtkunſt, Georg Stjernhielm, auf, unb wenn auch fein komiſches 
Deldengedicht, die Wahl des Herkules, nicht die Frucht eines hohen 
ichterifhen Gcifte® war, fo bewies es doch die Kraft der ſchwediſchen 
Sprache, welder es damals noch fehr an Ausbildung fehlte. Stjern⸗ 
ſielms Nachfolger aber verwecfelten das Wefen der Dichtlunft mit 
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elender Mehmerel. Des geiftreihen Königin Luife Ulrite was es vor⸗ 
behalten, auch in dieſer Rüdkficht die Bildnerin und Wohlthäterin ih⸗ 
res Volks zu werden. Bie-ftiftete nicht blos die oben gedachte Alta 
demie ber fhönen Wiffenfchaften, nad deren Vorbilde ſich bald ähn: 
liche Privatgefelfchaften zu gleichem Zweck vereinigten, Tonbern jıe 
ermunterte aud) den Olaus von Dalin Eräftig in feinem Eifer für 
die Ausbildung der fchwedifchen Sorache und Dichtkunſt, um melde 
er fih durd feinen Argus (1738), eine Nachahmung bes englıld.a 
Zuſchauers, ungemein verdient machte. Dalins Beifpiel folgten, gleit: 
falls von Luifen Ulrifen unterftügt und aufgemuntert, bald wmebrerz, 
fo baß Schweden jest faft in allen Dichtungsarten vorırefflihe Wert: 
aufweifen kann. Sijernhlelm, Dalin, Stjöldebrand und Gelfius ie 
ferten freilich ernſthafte Epopdien, aber ohne Werth, bagegen Gr: 
lenborgs Zug über ben Belt mehr Verdienſt hat. Als romantilä 
epifher Dichter verdient Rudbeck bemerkt zu werden. Die tragiſee 
Bühne Schwedens bat noch Fein Stüd aufzumeilen, welches ſich aus 
zeichnete 3 denn die Zraueripieldichter dieſes Landes folgen Tem. frau 
zöfifhen Geſchmack, ohne fih um die deutſche und englifhe Bühne pe 
tümmern. Gelfius, Dalin, Brander, Gyllenborg, Guſtuv Ill., Leo 
pold, Ablerbeth, Lidner, Paykull find die befannteften von ihren I 
gitern. Mit mehrerem Glüt baben fi im Lujifpiel Dalin, Balı 
mann, Morde, Kerell, Lindegern und Paykull verfucht, obgleich aud 
feiner von ihnen etwas ganı Vollkommnes geliefert bat, Die Oper, 
welche Guſtuv II, ſehr begünftigte, wurde mit Erfolg von Kellgren, 
Wellander, Leopold und Lidner bearbeitet. In allen Rädern ber 
kyrik hat Schweden vorzüglihe Dichter. 1) In ber Hymne: Gabs 
firöm und Graf I. G. Oxenſtierna; 2) in der heroifden Die: Edel⸗ 
cvanz, Kranzen, Silfverftoipe, Sjöberg und Steuhammar; 3) in ber 
philoſophiſchen Ode: Dalm, Keligren, Leopold, tie Grafen Gym: 
borg und Drenftierna, Sitfverftolpe, Franzen Xdlerbeth ; 4) im Kir 
hyenliede find bie VBerfuche von Debman, Stenhammar u. a. meiſt 
mißlungen ; 5) im fröblidien und geſellſchaftlichen Liede hat Schweden 
vortrefflihde Didter an Franzen, Bellmann, Choreus, Lindenren, 
Silfverſtolpe, Sjöberg und Wahlgren ; 6) in der Romanze und Bal- 
lade find Franzen, Gilfverftelpe, Stenhammar, Kellgren, Lintegren 
und Kallderg bemerkenswerth. So reich die lyriſche Poeſie im allen 
ihren Untergatiungen ift, fo wenig haben die Schweden in ter Elegit 
und der Heroibe aufzumeifen. Sn ber erften bleiben die Elegien ber 
Krau — rd worin fie den Tod ihres Gatten (1745) beklagte, 
noch immer die Dauptjammlungz; don dem Grafen Srruz und ven 
Stenhammar bat man nur einzelne Stüde. In der Heroide bat, 
aufgemuntert durch die fchwedilhe Akademie, blos der Dichter ©. 
Regner ein Srüd (einen Brief Guſtav Wafas an deſſen Pflegevater, 
Hemming Gadd) geliefert. Für die Idylle, wenn anders ein Arka- 
bien ober doh ein milder freundlicher Himmel zu ihrem Gebeiten 
durchaus nöthig ift, kann Schweden kein Land fein. W.rklih hat es 
nyr einen Idyllenſaͤnger, Lidner, deffen Schäfergedihte aber mehr 
NReminiscenzen, als eigne Productionen find. Der Graf Ereuz (farb 
1735 als fhwebifher Geſandter zu Paris) bat ſich in ber poetifchen 
Ben derech Sein. Gedicht: Aris und Cimilla, als meifterhaften 
Dichter gezeigt. Gute humoriſtiſche Erzählungen lieferten auch Sten⸗ 
bammar und Gilfoerftolpe, aber alle wurden ſowohl in der ernften 
‚als komifchen Gattung von Garl Guftav Leopold übertroffen. . Die 
Aſopiſche Fabel iſt bis jegt von den Schweden nicht mit dem Gläd 
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und Fleiß bearbeitet, wie von andern Nationen. Dalins jegt 
veraltete Stüd find von geringem Werth. Gyllenborgs Fabeln bins 
gegen maden feinem Gefchmad und Zalent Ehre; n wenn er 
auch oft fernen Stoff nicht ſelbſt erfand, fondern ihn von Äfop und ” 
la Kontaine borgte, fo biltete er ibm doch auf eine originelle Weife 
nad dem Geifte feiner Nation um, Lidner war als Fabeldichter, 
ungeachtet feiner glüdlihen Erfindungsgabe, zu gefchmüdt. Das 
Lehrgedicht wird von ber jchwediihen Akademie, welche nur ernftere 
Gedichte belohnt, beſonders aufgemuntert. Kein Wunder, baß alfo 
die Schweden in jedem Theile ber bibaftifchen Poeſie vortreffliche 
Werke beficen. Im philoſophiſchen Lehrgedicht galt ehemals ber Frau 
Nordenflycht Vertheidigung des weiblichen Geſchlechs gegen Rouffeau, 
und ihr Verfuh über die frhmebifchen Dichter, mehr aus XArrigkeit 
ber Schweden gegen’ bie Berfafferin, als wegen bes bichterifchen Wers 
tbes jener Stüde, für eins der beflen. Aber unftreitig weit fchägs 
barer find die philoſophiſchen Lehrgedichte Leopolde, Bloms, Silfver⸗ 
ftelpes, Stenhammars, melde ihre Gegenflände, Unfterblichkeit bes 
Namens, Religion und Sittlichkeit, mit aͤcht dichterifhem Geiſte, mit 
Wuͤrde und Correctbeit befungen baben. In dem befchreibenden 
kehrgedichte livferten die beiden Grafen DOrenitierna und Gylfenborg, 
erfterer die Zagreflunden und die Ernte, letzterer bie Jahres—⸗ 
zeiten, und Lidner fein jüngite® Gericht. In bie Glaffe bes 
wiflenfchartiichen Lehrgedichts gebört Gyllenborgs Verſuch über bie 
Dichtkunſt in vier"Gefängen. Auch bie Satyre ift von Schwedens 
Dichtern fehe giüdlid bearbeitet worden. Dalin verfpottete fchon in 
feinem fchmedifhen Argus die Zhorheiten feiner Zeit. Gleich. nady 
ibm trat Gyllenbyrg mit der, Satyre über feine Feinde hervor, bie 
lange für ein Meifterwerf gehalten, aber von Kellgren an Lebensphie 
Lofophie und fatyrifhem Wise nody übertroffen wurde. Dem leßtern 
ftellten fih Steuhbammar, Leopold und Silfverftolpe zur Seite. In 
ber Parodie erwarben ſich Hallmann durch feine wigigen Traveſtirun⸗ 
aen von Schaufpielen, und Stenhammar durch die feinige von einem: 
Theile des erften Buchs der Aneide großen Beifall, Die poetifche Epis 
ftel wurde im ernfthaften. Zone von Adlerbeth, im fdyerzhaft » ironis 
fchen von Drenftierna, von Kellgren in einer angenehmen, leichten, 
und von Reopold in einer migigen, Voltaire nadhgeahmten Manier 
bearbeitet. Im Rache der Romane und profaifhen Erzäblungen ift 
in Schweben bis jegt wenig geleiftet. Der Prediger Moͤrk gab beim 
erften Aufdlühen ter (äivedifden fhönen Literatur (1742) Adelteichs 
und Gothildas Abenteuer, und fpäterhin feine Thecla heraus , aber 
jegt find diefe Werke veraltet. Späterhin fuchte man durch Überfets 
zungen englifcher , deutiher und franzöfiicher Romane biefem Haupt» 
bebürfniffe der gebildeten Stände abzubelfen. In neuern Zeiten ‚bes 
mübten ſich jeboh Wallenberg in einem Romane: -Mein Sohn auf 
der Galcere, Leopold in feinen ſatyriſch-moraliſchen Erzählungen, Kes 
rell in feinem Zamolesky und feinen Novellen, und ein Ungenannter 
in einem gar feltfamen Product, welches er als eine Beſchreibung 
und Gefchichte des Schelmenlandes (1786) herausgab, auch biefen 
Zweig ber fehönen Literatur in Aufnahme zu bringen. Aber ein 
wirklicher aͤchter Originalroman, der ſchwediſche Sitten, Gebräude 
und Charaktere uns darftellte,; und für-andre Nationen fo lehrreich 
fein würde, ift bis jegt in Schweden nicht erfchienen. — Um bie pro: 
faifche Redekunſt erwarb fih Dlaus von Dalin allerbings durdy fei- 
nen ſchwediſchen Argus das erſte Verdienſt; — nun begannen 
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auh bie S lehrten ihre Sachen in der Mutterfprabe vor 
zutragen, ba fonft nur in der lateinifhen Sprade geichrieben 
batten. Durch die ſchwebiſche Akademie (f. oben) fuhte Guſtav 1II, 
‚ (1786) nod mehr und kraͤftiger die Ausbilbang der ſchwediſchen 
Sprache zu befördern. Indeffen find der guten ſchwediſchen Profais 
ter weniger, als ber Dichter. In der aphandelnden Screibart has 
ben ſich Rofenftein, Leopold und Thorild ausgezeihnet. Im Brief: 
fiyl fann-man nur ben Grafen Zeffin anführen, da Guſtav III. und 
Scheffer ihre meiften Briefe franzöfifch fhrieben. In der weltlichen 
Berrdfamkeit zeichneten fih Teſſin, Scheffer, Hoͤpken, Guftav IL 
und einige andre vortbeilhaft aus. Geiftlihe Redner gab es, mie 
allenthalben, auch in Schweden, fehr viele, aber wenige, bie fich wie 
Toleſſon und Bälter unter den ältern, und Eindblom und Lebnberg 
unter ben neuern, über das Mitteimäßige erhoben hätten. Lobreb: 
ner in frangdfifher Manier war Guſtav Ill, auf Drenftierna und 
Zorftenfohn. Mit der Rede auf diefen gewann er den erften Preis 
der Akademie d. W. (m. f. Stodholm) und die Akademiker "Silver: 
ftolpe, Lebnberg und Schroͤderheim. Im Fache der Biograpbie und 
der claſſiſchen Geſchichtſchreibung ift gleich'aus (f. oben) wenig geleir 
ftet. lm die äfthetifhe Kritik hat fi befonders Kellgten, ber oft 
angeführte Dichter, Aufßerft verdient gemacht, und bei der fich jept 
geigenden Liebe der fchwedifchen Ration für die deutfche ſchoͤne kitere⸗ 
tur darf man hoffen, daß Schweden in legterer Ruͤckſicht bald unter 
bie europäifhen Nationen des erften Ranges eintreten wird, mofern 
nicht frangöfifher Geift und -Sinn das Streben des Volts vereitelt. 
Schweden hat kürzlich mehrere ausgezeichnete Männer verloren: fei: 
nen erften Hiftorienmaler, ben Profeffor und Ritter von Breda (ft. 
zu Stodh. im Dec. 1818), den Botanifer Schwarz, bie Dichter Graf 
Drenftierna und Baron Adlerbeth, ben Redner Bilhof Wingard und 
den Archäologen Aderblab (ftarb 1818 in Rom). Unter den noch ler 
benden Didtern Schwebens müffen der‘ Profeffor Zegner in und 
(einer von ben 18 der fhmwebifhen Alaremiter) und von Atterbom, 
ber Herausgeber eines poetifhen Almanachs zu Upfala, genannt wer: 
den. est bemerkt man in Schweben fomohl als in Normweaen viel 
Vorliebe für die deutſche Literatur. Der Meflias von Klopfiod bat 
an dem Profeffor von Bildflein, Propit in Schonen, einen auten 
Überfeger gefunden, und der Abdruc deutfher Glaffiter in Stodholm 
ift bis zum 6öſten Bande fortgefchritten. Überhaupt erfcheinen jegt 
in Schweden 46 Zritungen, eine Literaturzeitung und mehrere Jours 
nales unter legten in Stockholm feit 1819 die Swea, eine Zeitſchrift 
für Wiffenfhaften und Künfte, mit Abhandlungen von Vabienbera, 
Häffner, Geyer und Schröder. In Norwegen erfhienen im 3. 1819 
die officielle norwegifhe Reichszeitung und das norwegifche National⸗ 
blatt 5 außerbem noch fieben periobifhe Schrifien. Auch find die Samms 
lungen ber Schriften von zwei literarifhen Geſellſchaften vorzüglid 
für die alte nordiihe Literatur wichtig, die der ffandinavifchen is 
-teraturgefellfchaft (14 B.) und bie der Eönigl, norwegiſchen Gefells 
fchafe der Wiffenfchaften im 19ten Jahrh. Die Zahl aller im Zabr 
1818 in Schweden gebrudten Schriften betrug 362, darunter 91 
Überfegungen. — Der Zuſatzartikel zur Konftitution, einige Befchränr 
tungen ber Preßfreipeit betreffend, den die ſchwediſchen Reichsſtoͤnde 
unter Bedingung ber Annahme von ben normegifhen Ständen fürze 
lich beſchloſſen hatten, warb von den norwegifhen Ständen nicht anñ⸗ 
genommen. — Über Sqhweden vergleihe man aufer den bekannten 
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Utern Werken: Molbechs Briefe über Schweden im Jabr 1812. 
3 Thle. 1817 (aus dem Daͤniſchen mit Zufägen des Verfaſſers Als 
ona 1. 1818). Sie find für den Zopographen und Statiftifer wide 
ig; auch enthält der dritte Theil eine gute überſicht ber, Epochen 
ver ſchwediſchen Eiteratur. — Der erfte Staatsfalender im ſchwedi⸗ 
ben Reiche erfchien zu Stodholm 1819. — Einige Angaben diefes 
Art., 3. DB. über Ritterorden, Schulden, Kriegsmacht und Eultur, 
ind officiel und aus Lübers Europa im Jahre 1819 entlehnt. — 
Merkivürdig find die von Hermelinfhen ſchwed. Gharten. Der Baron 
Dermelin opferte nämlich ein Vermögen von mehreren Tonnen Gols 
ed auf, um über alle Provinzen des ſchwediſchen Reichs genaue Ehars 
en aufnehmen zu laffen, die er in 31 Blättern vollendet herausgege⸗ 
ven bat. Eben fo hat er die Koften des erften Theils einer fehr hd» 
in Sammlung von Speciatcharten und Zeichnungen zu einer Beſchrei⸗ 
ung Schwedens (Stodholm 1806, Fol.) getragen. Die befte Genes 
alcharte Norwegens ift nod immer bie von Pontoppiban zu Kope 

von, nedft einer Geographie Norwegens 1785 und 1795. Die 7 bänifchen 
Seecharten über Norwegens Küfte find vortrefflich. Sie gründen fid 
mf die von dem bänifchen Contreadmiral Paul be Loͤwenoͤre vorgenom⸗ 
nene trigonometrifh » hydrographiihe Ausmeſſung einer 200 geo⸗ 
waphifhe Meilen langen Strede ber norwegifhen Kuͤſte. Scheels 
Rriegstbeater im Norden, ober geograph. topograph. und biftorifdye 
Beſchreibung der Köntgreihe Dänemarf, Norwegen und Schweden, 
nıhält eine trefflihe Mititärdhärte vom gangen Skandinavien. Den 
jeueſten Zuſtand Schmedens in jeber Hinſicht fchildert befonders bie 
Reife des Prof. Schubert, Leipzig, 3 Th., 1823. — Liber ben neue 
ten Zuftand ber fhmwedifhen Literatur im 19ten Jabrh. findet man 
m Hermes 1323, einen fehr belchrenden Auffag, der jedoch noch 
sicht vollendet ift, 

Schwedenborg, f. Swebenborg. 

Schwefetlit ein einfacher entzündliher Körper, welden bie 
Ratur theils unvermifcht (gediegen), theild mit Metallen und andern 
Stoffen verbunden als Mineral liefert. Reiner Schwefel ift gelb, 
pröde, fchmelzbar, in ter Hige flüchtig und brennbar. Während bes 
Brennens entiwidelt er blaues Licht, und fauern, erftidenden Dampf 
ſchwefelige Säure, der, fobalb er Waffer findet, mit diefem eine 
aſt geruchloſe, volllommene Schwefelfäure bildet. Dies gefchieht 
urh Einfaugung des atmofphärifhen Sauerftoffs. Seine natürlichen 
Verbindungen mit Metallen befommen den Namen der Kiefe ( Eifens 
der Schwefelkies), bes Glanzes (Bleiglanz) oder der Erze. Vor⸗ 
uͤglich wird ter Eifenkies zur Abfcheidung bes Schwefels benugt. 
Man füllt zu dem Ende 10 — 12 thoͤnerne röhrenförmige Retorten 
nit zerftoßenem Schwefelkies an, und treibt burch gehörige Hige den 
Schiwefet in bleierne, mit Waffer gefüllte Käften, wo er zu einer 
eften Maffe grrinnt. Diefer Robfchwefel muß wegen feines Behaltt 
ın Unreintichteiten nochmals bdeftillirt werden, um als gelber Schwes 
el in den Dandel fommen zu Fönnen. Der Rüdftand ift gewöhntid 
Dperment, ein Gemifh von Schwefel und Arſenik, das als gelbes 
Karbematerial dient. An der feuchten ‚Luft verwandelt der geröftete 
Schmwefelkics ( Schwefelbrand) feinen Schwefel ebenfalls, wiewohl 
angſam, in Säure, und fein Eifen in Eiſenkalk. Während dieſes 
Borganges erhigen ſich jedoch die Kieshaufen bisweilen ſtark, wohl 
uch bis zum Glühen, und liefern nah dem Verwittern Vitriol 
ſ. d. Art.). Schwefelſaͤure kommt natürlich mit mehrern Metallen 
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verbunden vor (im Bleivitriol); fie ſcheint bei einigen Erdrevolutio⸗ 
nen, bei der Steinkohlenbildung, thätig gemwefen zu fein; noch jest 
bilden fih in Sümpfen, bie über Steinloblenflögen liegen, wie im 
Gerpinafumpfe zu Seidſchuͤtz in Böhmen, ſchwefelſaure Sale. Schwer 
fel mit Wafferitoff verbunden erfcheint als ſtinkende Schwefelluft und 
iſt als wirkſamer Beftandtheil in allen Schwefelquellen, zu Machen, 
Nendorf, Langenfalza zu finden. — Angewendet wird der Schwefel 
bäufs ale Arzneimittels; techniſch als Zünbmittel vorzüglih zum 
chießpulver, und zu Abgüffen (Schwefelpaften) von Münzen, Steir 
nen und Antiken; feine metalliihen Verbindungen, der Zinnober, das 
Dperment, als Karben. | A 
Schwefelblumen Wenn man den gereininten ( gelben) 
‚ Schwefel nochmals, in verfhloffenen Gefäßen, fublimirt, ſo ſchiefßt 
er in Geftalt von Blumen ober zarten, natelförmigen Kryſtallen an, 
weldye Schwefelblumen genannt werden. Diefe find alfo nichts weiter, als 
boppelt gereinigter Schwefel. . 
Schwefelleber und Schwefelmilch. Zwei Theile Wein 
en, ober auch gereinigte Pottaſche, mit einem Theile Schwefel 
ei gelindem euer in einem Ziegel zufammengefchmelzt, befreien ben 
Schwefel gänzlich von bem ihm jederzeit beigemifchten Saugenfalze, und 


ellen dadurch die fogenannte Schwefelleber dar, welche zu arzmeifichem 


> Sr bient, und aud in ber Chemie zu Auflöfung ter meiſten 
etalle (nur bie Platina und der Zink wiberftcehen ihr) angewandt 
wird. Wenn man fie in kaltem Weſſer aufloͤſt, bie Au he durd: 
ſeiht, und fobann den Schwefel durch eine Säure niederfhlägr, fo 
erhält man Schwefctmild. 

Schwefelregen. Man findet bisweilen zur Beit der Kiefer: 
blüthe die in der Nähe von Nabelhölzern nah Plagregen zufammens 
gelaufenen Pfügen mit fchmwefelgelbem Blumenftaube gefärbt, und 
nennt diefe Erfhheinung einen Schwefelvegen. Doch haben glaubwin 
dige Männer noc) andere Schwefelregen befchrieben, bei welchen wirk: 
licher Schwefel aus der Atmoſphaͤre berablam, der fich wie anderer 
Schwefel verbielt. Zu Kopenhagen fiel ein folher (nah Museum 

ormian. L. 1, C. 11) 1646; während des Falles beobachtete man 
Schwefelgeruch in ber Auft, ber gefammelte Schwefel fam mit dem 
gewöhnlidhen in allen Gigenfchaften überein. Am 24ften Mai 1801 
fiel bei Raftadt ein Schwefelregemy von beffen Schwefel man Schwe— 
felhölger madte. Zu Magdeburg fiel im Jun. 1816 ein folder gil 
ber Stoff mit bem Regen aus ber Luft herab, ben Schreiber diefe 
ſelbſt ſah, und doch befindet fi auf ziemlihe Entfernung bort kein 
— —— Dieſe Erſcheinungen find ſelten und deshalb auch wobl 
ganz bezweifelt worden. obgleich gegen ihr Vorkommen eben fo wenig 
etwas eingewenbet werben kann, als gegen ben Kal ber Meteor: 

fteine (f. db. Art.). T. 

Shweigbäufer (Joh.), einer der gelehrteften Philologen 
unferer Beit, ift 1742 zu Steasburg geboren. Er mwibmete fih früh 
ben Studien. Bon te Guignes nah Paris gezogen, befhäftigte mr 


fi) mit den orientalifhen Sprachen, und befuhte dann zu feine 


weitern Ausbildung das Ausland, Nah feiner Rüdkehr lehrte er in 


Straßburg Logik und Philofophie, und warb 1778 Profeffor der ori 
Gilden und morgenländifhen Sprachen. Seitdem beichäftigte ibn m 


ausgefegt bie alte Literatur. Die-Revosution unterbrady feine Arbeir 
ten; er ward als verdächtig verhaftet und nachher mit feiner Familie 
auf ein Dorf in Lothringen verwiefen. Als bie Umftände ſich geän- 
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dert batten, erhieit er einen Lehrſtuhl an ber Gentvalfchule bes 
Departements des Niederrhein. Große Verbienfte und ausgebreiteten 
Rubm hat er fi dur feine trefilihen Ausgaben des Polnbius, 
Arrian, Simplicius, Epiltet u. ſ. w., bornebmlich aber tes Herobot 
erworben. Er ift jest mit einem Lexicon Herodoteum befdhäftigt. 
Seine afademifhen Schriften hat er 1807 in 2 Boͤn gefammelt ber: 
ausgegeben (Opuscula acad. philos. et philol.). 1816 ward er 
auf Verfügung des Königs zum Mitgliede der Akademie der Infdhrif: 
ten ernannt. 
Schweinichen (Hand von), ein ſchleſiſcher Ritter, ber uns 
durch eine von ihm felbft aufgefegte Lebensbefchreibung befannt wur: 
de, bie Bülding feit 1820, fo weit fie vorhanden ift, herausgab. 
Zwar find nicht feine Thaten etwa von ter Art, daß fie ibm einen 
Namen in ber Gefchicdte firhern koͤnnten; aber da er burch fein Ver: 
hältniß zum Herzog Heinrih und Friedrid von Liegnig ben größten 
Zheil des deutſchen Reiches der Kreuz und Quere durdygog, und an 
den mancherlei peinlichen und luſtigen Abenteuern Heinrichs ben vers 
traulichſten Antheil nahm, über alles aber ein forgfältiges® Tagebuch 
führte, fo ift feine Lebensbefchreibung einer der wichtigſten Beiträge 
zur Gulturs und Bittengefhichte des 16ten Jahrh. und felbft bes 
beutfchen Mittelalters, infofern man ed nicht gerade mit ber Refor— 
mation gefchloffen nimmt. Alle Stände, die hoͤchſten wie bie niedrig 
fen, alle Sitten und Gewohnheiten, alle Zugenben und Lafter unferer 
Vorfahren bes 16ten Jahrh. treten uns lebendig barin entgegen. Dans 
ward am 2öften Zunius 1552 auf dem fürftlihen Schloffe Gräbisberg 
geboren, und, obfhon ein flattlicher Junker, doch im neunten Jahre 
um Dorffchreiber gefandt, um fchreiben und Lefen zu lernen. Rer 
—* mußte er, kam er aus der Schule, bie Sänfe hüten, bis er 
den armen Thieren einmal bie Schnäbel mit einem Stuͤckchen Holz 
aus einander gefpannt hatte, baß fie faft alle verdurſtet wären. Dies 
fer Muthwille warb, wie billig, tüchtig beftraft, aber ftatt des Gaͤn⸗ 
febütens mußte ex nun in den Ställen und Scheuern bie Eier auf 
fuhen. Im zehnten Jahr that ihn der Vater indeß bereits an ben 
Hof, wo er mit dem Sohne bes wegen feiner Verfchwendung in kai— 
ferliher Gewahrfam gehaltenen Herzogs Friedrich täglich bem Kate: 
chismus und die kitanei fleißig auswendig Ternen und das Roſarium 
und fonft lateiniſch lefen lernen mußte. Bier Zabr darauf (1566 ) 
kam er auf bas durch Zrogendorf (ff. 1563) fo berühmte Gymnafium 
zu Goldberg und blieb bier fünf Vierteliahre, wo er denn zur Notbs 
burft Latein reden und ein Argument auf einen halben Bogen mäden 
lernte, worauf er denn 1567 fein erſtes Schwert erhielt, und if bie 
Dienfte bes indeß feinem verflorbrnen Vater Friedrich in ber in; Ha 
rung folgenden Heinrihs XI. von Liegnitz fam. Er machte mit dier 
fem verfchmwenderifchen. leichtfinnigen Fuͤrſten verfchiebene Züge nad. 
Polen, und nach der Ruͤckkehr mande fleine Reife, um feiren Bater 
aus Berlegenheiten zu ziehen, der für den Herzog auf bebrutende 
Summen gutgefagt hatte, und daher oft ale Bürge zur Zahlung 
angebalten wurde, bis er endlich ben Herzog Heinrich auf deffen Reife 
als Gammerjunfer ins Reich begleitete und dei diefem Ritt gar bald 
„groß Kundſchaft“ befam, da er fich mit ‚, Saufen einen großen 
Namen gemadt." Die Reife ging über Medienburg, Lüneburg, 
Sadhfen, mo in Dresden großes Vogelfhießen um Kafnachten und 
Lanzenrennen war, von ba zurüd nah Breslau und. Echlefien über: 
haupt, nah Polen, und endlich durch Böhmen über Prag nad Sit: 
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beutfhland, wo Augsburg, Beibelberg, Strasburg und bie viclen 
andern Städte Schweiniden und feinem Herzog taufend Freuden, 
biefem aber, bei feiner Verfhwendung, auch taufenderlei Leid verurs 
fachten. Bein väterlihes Gut ging inbeffen, da fein Vater als 
Bürge für des Herzogs Schulden gedruͤckt wurde, ebenfalld zu Gruns 
de, bis endlich der Herzog fellgenommen wurde und er frob war, 


mit beiler Haut zu Fuß über Leipzig in die Heimath zu Eommen 


(1577). Er hatte fo eine Reife von 833 Meilen gemacht. 
vieled batte er da fehen und beobachten und nieberfchreiben können! 
Bein Vater war indeß geftorben; fein Erbtbeil in Schultenz ber 
Bruder Heinrihe, Friebrih, hatte die Regierung übernommen und 
war gegen ihn nicht freundfchaftlich gefinnt. Herzog Heinrich ſolte 
endlich, dem Faiferlihen Befehle gemäß, ins Land zurüdfchren und 
entbot Schweinichen, ihm bis Kroifen entgegenzulommen, was nad 
einem vergeblihen Ritte dahin mit Goͤrlitz vertaufcht wurde, worauf 
er denn wieder ber treue Gefährte bdeffelben auf allen Beinen um 
größern Zügen war, und die ihm aufgetragenen Sendungen zu feiner 
größten Zufriedenheit vollzog. Endlich warb der wüftle Herzog vor 
ben Kaifer nad Prag gefordert und gefangen genommen. Schweinis 
hen trat aus feinem Dienfte, verheirathete fih und betrieb bald 
feine eigene, balb erpachtete Wirthſchaft. Beim Herzog Friebrid 
warb er zu Gnaden angenommen und ald Marſchall angehelt. €: 
begleitere ihn auf der Reife nah Holftein, wo er fich vermählen 
wollte, und blieb, wenn auch bisweilen dieſe Gunſtbezeigungen durch⸗ 
kreuzt wurden, im Ganzen immer ein ibm angenehmer treuer Diener, 
Das von Schweinihen geführte Tagebuch geht bis zum Jahr 1602, 
und erfhien unter dem Zitel: Riche, Luft und Leben der Dentfchen des 
des 16ten Jahrh. Ifter Tb. 1820. 2ter Th. 1822. ter Th. 1329. 
Er felbit ftarb im J. 1616, 

Schweiß, Shwisen, f. Ausbünftung. 

Schweizer (Anton), Gapellmeifter in Gotha, geb. zu Koburg 
1737, ftutirte die Gompofition bei Kleinfneht in Baireuth, vollen: 
bete feine kuͤnſtleriſche Biidung in Italien, ſtand naher in weimar— 
ſchen, ehe in gotbaifchen Dienften, und ftarb 1787. Durch feine 
Bompofttionen fürs Theater: Elyſium, ein mufifalifhes Drama 1774, 
bie Docfgalla 1777, Alceſte, eine ernfthafte Oper von Wieland, 
1774 ıc., bat er ſich als einen vorzüglichen Meifter in der Kunſt dei 
muſikaliſchen Ausdrucks gezeigt. 

Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft, die Schweiz, ehr 
mals Helvetien (f. d. Art). Wunderbar haben ſich der Sübm 
und ber Norden von Europa in biefem Rande gemifht, das bucd 
feine Alpenmauer beide zu trennen ſcheint. Noms Legionen befiegten , 
wohl den Gallier, ben Rhätier und den Xlemannen auf dem mit) 
Wald und Moraft bedeckten Boden; aber die Kreiheit des Nordens 
vermochten fie nicht zu unterbeüden, fo wenig als das neuere Mom 
bie Freiheit des Glaubens. Noch find aus den Beiten ber alten Rt: 
mer bie Spuren ehemaliger Unterjochung vorhanden; ſelbſt die Sprade 
in ber vomanifhen Schweiz ift ein Denkmal berfelben geblieben; 
aber die deutſche Freiheit, das Erbtheil feiner Väter, hat der Schwei⸗ 
ger nicht verloren. Scheint die Schweiz in Hinfiht auf Sprache und 
Bollsmifhung noch jegt die Gauerbfchaft dreier Völker, der Deut: 
[hen , Sranzofen und Italiener, zu fein; fo kann fie dennoch in ib: 
vem Bürgertbume sd nimmer verläugnen, daß fie ſtets zu Deutf- 
land, zu dem Teiche ber deutſchen Nation, gehört batz und Genf 
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nb Bürih werden es nie vergeffen, daß Wittenberg ihnen voranging. 
5ie riß fih von dem Mutterlande ihres Ruhmes los; fie ſah fi 
n Napoleons Triumphwagen gefeffelt; fie wurde nit durd eigne 
(nftrengung, fondern durch die Kraft der Deutfchen befreit: warum 
hloß fie fih nicht an den deutſchen Bund, an bie Heimath ibrer freien . 
(tvordern wieder an? — Dies erklärt die Gefhichte des Volks: ein 
us tauſend verfchiebenen Orts» und Fomiliengeſchichten (nur von 
—* von Muͤllers Meiſterhand) muſiviſch zuſammengeſetztes Ge⸗ 
mintbild, in welchem ſich das Schickſal von Europa abſpiegelt! — 
Schon unter den Römern bluͤhte in Helvetien der Handel auf, wels 
her zuerft das Land mit Städten und Landhäufern bededte, und der 
och jest den nordiſch-deutſchen, holländifchen und franzdjifchen Hans 
‚el. mit dem italtenifhen verbindet. Vor dem Gturze des weſtroͤmi⸗ 
chen Reichs gehörte der ndrdlihe (ber größte) von Alemannın bes 
vobnte Theil der Schweiz den- Franken (f. d. Art. Clodwig); 
ım Jura berrfchten und wohnten die Burgunder; KRhätien ſtand uns 
er den Oſtgothen; drei deutfche Völker alfo machten das Land (um 
H50 n. Shr.) von Roms Herrfchaft frei. Früher hatte fih von Stas 
ien aus das Chriſtenthum unter den Helveriern verbreitet, und bes 
reitd im vierten Jahrhundert fanden chriſtliche Kirchen zu Genf, 
Shur u. a. a. D. Die Alemannen und Burgunder ließen ben romas 
irten Helvetiern ihre Sitten und Gefege. Das Land ſelbſt hatten 
‚ie Alemannen größtentheils unter fich getheilt. Ieber Krieger erbielt 
inen Bauerhofz; über ungefähr hundert folcher Bauernhöfe (ein Bes 
irk, ber Gent hieß) war cin Richter oder Centgraf gefegt, und der 
Serichtsplag, auf welchem jener alle Händel der Freien fchlächtete, 
dieß Mallus. Mehrere Senten bildeten einen Gau (daher Thurgan, 
Aargau u. a. m.), deffen Richter Graf genannt wurde. Die Grafen 
tanden unter einem Herzoge. Der Sturm ber Völferwanderung 
raf auch die ftillen Alpentbäler, aus welchen Noms Gultur vers 
ſchwand. Oſtaothen, Rongobarden, fogar Hunnen liefen bier unb ba 
fich nieder. Endlich verbrängten bie Kranken, welche bie Ränberrien 
der erfchlagenen Alemannen in Befig genommen batten, die Oſtgothen 
aus dem rbätiihen Gebirge; ten fränlifhen Koͤnigen gehorchten feit 
534 auch die Burgunder; folglich war die ganze Schweiz jetzt ein 
Theil des Frankenreichs. Indeß blieb dem Lande Lie alte Verfaſſungz 
die Roͤer und bie alten Einwohner wurben nach rölnifchen, die Ales 
mannen nah alemannifhen Geſetzen gerichtet; und fo. bie Hörigen 
Volksſtaͤmme nad) ten ihrigen. Das Chriſtenthum erhob fih aufs 
neue; mit ibm ber Anbau des verbcerten Landes. — Bei ben Theilun⸗ 
gen des Franfenreichs unter. den Mierovingern ward auch bie Schweiz 
zwei Regenten zugetheilt; der eine beherrfchte die alemanniſche, der 
andere die burgundilde Schweiz oder Kleinburgund. Ppin vereinigte 
alles, und Carl ber Große beförberte in Helvetien Künfte und Wi’s 
fenfchaften.. Unter feinen fchwahen Nadfolgern wurden die Grafen 
bes Landes immer weniger abhaͤngig von ber Eöniglihen Gewalt; fie 
erlangten endlich den erblichen Befig ibrer Gauen, und. einer von ih⸗ 
nen, Rudolph, errichtete 883 zwijchen ber Mu und. dem Sura das 
neue burgundifche Reich, fo wie fih neun Jahre vorher im Lante 
zwifchen dem Jura und der Rbone ein eioner König, Graf Bofo zu 
Arles aufaeworfen batie. Nach dreißig Fahren vercinigten fih beide 
burgunbifhe Reiche bieffeit und jenfeit tes Jura. Die Grafen in den 
hbrigen Theilen der Schweiz achordten zwar noch ben deutſchen Koͤ⸗ 
nigenz; allein fie betrugen ih ald Dynaſten; ſie nannten fh nad 
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idren Schloͤſſern und noͤthigten die in ihren Gauen wohnenden Freien, 
ſie als ihre Oberherren anzuerkennen. Da enıjtand jene Menge in 
einander verflochtener, unabhängiger Herrihaften, deren Beitser fid 
wnaufhörlidy befehdeten. Krieg war das Gefchäft bes Adels; Wermir- 
rung bie Geftalt des Landes, und Elend die Gefchichte des Works. 
Alſo fegte Kaifer Conrad einen Herzog ald Richter der Grafen (911) 
in Alemannien ein. Doch gelang es erft ben Kaifern aus dem ſach 
ſiſchen Daufe (919 — 1024), ſich in der Schweiz von Herjogen, Gras 
fen und Bifhäfen Achtung zu erzwingen. Hierauf warb zwar nad 
tem Tode des fünften und legten Königs von Burgund, Rudolph IN. 
im 3. 1082 vom Kaifır Gonrab II, die burgunbifhe Schweiz wieder 
mit der alemannifchen, die zu dem beutfchen Reiche gehörte, vereinigt; 
allein fhon unter Gonyads II. Enkel, Heinrich IV., verfiel Die Mad 
des Königs in der Schweiz aufs neue. — Heinrich fuchte, vom Papfe 
verfolgt, Anhänger; baber gab er dem Herzoge von Zähringen tea 
' alemannifhen Theil der Schweiz, womit Gonrab von Zähringen in 
ber Kolge 1125, nach Überwindung bes Grafen von Hochburg um) 
Rainold von Chalons, auch ben burgundifchen verband. Die Herzog: 
von Zähringen bemütbigten ben flolzgen, febbeluftigen Adel, fie be 
günftigten Zuͤrich und die übrigen kaiſerlichen Städte; fie bauten mehrere 
neue, unter andern Freiburg im Uchtlande 1178, und Bern 1191. Das 
Landvolk gewann an Schutz und Sicherheit; der Adel gewöhnte fd 
an Ai Porn Zufammenteben; Gewerbe und Induftrie eniftan 
den; Genf und Raufanne blübten auf im Lande, wo man romanifd 
fprad ; Zurich und Bafel im Lande deutſcher Zunge. Unter den übri: 
gen Großen und Grafen des Landes waren Savoyen, Kyburg umb 
na die mädtigern. Viele Dynaften zogen in jener Zeit nadı 

aläftina und befreiten dadurch das Land von ihrem Druide. — Nah 
dem Tode des legten Derzogs von Zähringen, Berthold V., im J 
1218, fiel Alemannien wieder den Kaifern anheim. Mas jener von 
Erbländern im üchtland und in Kleinburgund befeffen, brachte feine 
Schweſter Agnes an das Haus Kyburg. Seitdem erlangten bie Habt: 
burger (f. b. Art.) in Nordhelvetien und die Grafen von Savopen 
im fürwefttichen Zhbeile des Landes immer mehr Gewalt. Die Kaiſet 

aben zwar jeder Stabt ober Gemeinbeit, bie unter feinem Grafen 

and, einen Reichsvogt aus dem Adel, ber die faiferlichen Einkünfte 


erheben und die Berbreder richten mußte; allein bie Fehden baum 


ten fort. Die beurfchen Könige vermodten nit mehr zu fügen; 
die Stärke gab das Recht, und ber tapferite wurde der maͤchtigſte. 
Alfo ſuchten viele Feine Herren und Drte den Schug von Habsburg 
oder Eavoyen. ZBürih, Bern, Bafel und Soluthurn, bie Ränder 
Uri, Schwytz und Unterwalten kauften nad und nad) den Kaifern 
bie Grundrechte ab, oder erhielten fie gefchentt, und hießen mun 


Reichsſtaͤdte oder Reichsländer, Sie waren mächtiger und gludlider 


als der Adel, welder uneinig und vereinzelt auf feinen Schlöffern 
lebte. Selbſt die Kreuzzuͤge erhoben durch den Handel den Flor ber 
Städte, indem ein Theil ber Deere, Waffen, Lebensmittel und andere 
Waaren durch die Alpenpäffe nah Italien gingen. Die Kreusfahrer 
bradyten Kunfterfintungen,, neue Arten von Obſt, Weinreben u. f. m, 
zuruͤck; die Gold» und Geidenarbeiten ber Staliener und Morgenlän: 
der wurden in ber Schweiz nachgeahmt; feinere Sitten verdrängten 
bie bäuerifhe Rohheit, und die Dichtkunft wurde eine Lieblingẽbe⸗ 
ſchaäͤftigung des Adels. Gegen bie Naubfucht der kleinen Herren aber 
ıerichteten bie Stäbte unter fih Schutzbuͤndniſſe, und zerfideten viele 


* 
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Zurgen, auf denen Ritter hauſten, die friedliche Kaufleute nieder⸗ 
varfen.— Da erbob ſich uͤber die alten Kandbeſiger, am Ende bes 18ten 
Sahrh., Graf Rudolph von Habsburg (f. d. A.), alg ibm 
264 bie Güter feines Oheims, ded Grafen Hardmann v. Kyburg, 
ugefallen waren. Als Kaifer und König (feit 1273) hielt er in Hels 
etien Gericht 5 body brauchte er wenigftens nicht Gewalt, um bie freien 
Reichsleute zur Unterwerfung zu zwingen. Uber berifchfüdhtig griffen 
Rudolph und fein Sobn Albrecht ein in die wohlerworbenen Rechte der 
Schweizer. Befonvers nab Aibrecht, der feit 1293 die Eaifertihe G« 
valt dazu mit anwandte, durch Härte und Umbiegfamkeit die Veran— 
affung zung erften Bunde der Eitdgenoffen. (Bgl. d. Art. Tell.) 
In der Nadıt vom ten Nob. 1307 kamen auf dem Rütli, einer ein» 
amen Gegend am mwaldftädter See, drei und dreißig redlide, tap— 
ere Larbmänner zufammen, unter denen Fürft aus Uri, Stauffacher 
ms Schwyz und Metchthal aus Unterwalden das Wort führten. Alle 
chwuren, die uralte Areiheit gegen Unterdrüdtıng zu behaupten. 
«fo erhoben ſich den Iften Zanuar 1808 bie brei Maldftädtez fie ver« 
agten Öfterreihe Fantvögte und zerftörten die Zmingburgen. - (S. 
Klbrecht 1.) Darauf beftitigte Albrechts Nachfolger in der deut—⸗ 
chen Regierung, Heinrih VII, den Waldftädten feierlih, was ihneh 
Albrecht zu entrerßen gefucht hatte. Aber das Haus DOfterreich fänıpfte 
‚artnädig um bie verlorenen Rechte. Da gründete der Gira der 
Waldftärte bei Morgarten (6ten Dec. 1815) über Leopold von Öfters 
eich den ewigen Bund zu Brunnen ten Eten Dec. d. I. Bis 1858 
raten noch hinzu: Luzern, Zürih, Glarus, Zug und Bern. Man 
rannte ſaͤmmtliche Genoſſen die adyt alten Orte. Hierauf gaben ib 
ıen die Siege bei Sempach (Iten Jul. 1886), wo Arnold von Wins 
elried fein Leben aufopferte, und bei Näfels (Iten Apr. 1889) einen 
ınfihern Frieden. Seitdem mandte fi ber Erienerifche Geift des 
Bolks zu Eroberungd: und Beutezuͤgen; ber Haß der Nachbarn fachte 
nnere Kriege an; unb auswärtige Mächte fuchten den Beiftand der 
Fidgenoffen. Denn mitten unter den reichsunmittelbaren Drten lagen 
roch die Herrenländer, deren Politik die Schweizer unter fih und- 
nit den benachbarten Staaten in vielfadhe Däntel verwickelte. Ap— 
yenzell FAmpfte mit dem Abt von St. Gallen (1400 fag.) Im J. 
‚424 gründeten die Bewohner des obern oder grauen Bundes ihre 
Inabbängigkeit, denen in ber Kolge die übrigen Bünbdtner ſich ans 
chloffen. Dann gefhah ed, daß Kaifer Friedrich HI, ein franzöfis 
ches Heer in bie Schweiz rief, um feine habsburgifchen Erbaüter zu 
hügen. Da kämpften die Schweizer ihre Thermopplenſchlacht gegen 
en Datipbin Ludwig (1600 gegen 20,000) auf dem Kirchhofe zu St. 
Jakob bei Baſel (26ften Aug. 1444). Hierauf reizten fie Garl ben 
Tühnen von Burgund (f. d. Art.) Er fiel in ihr Landz aber jene 
iegten bei Granfee, Murten und Nancy (1477.) Je aröfere Beute 
ie machten, deſto Eriegstüfftger wurde das Volk, deſto ehrgeiziger 
ne Großen. Die Eitgenofjen felbft wurden Eroberer, ie entriflen 
fterreich den Thuraau (1460). Um Zoggenburg befrieaten fidy (1436 
— 1450) Zuͤrich, Schwyz; und Glarus, bis Bern den ſchieberichterli⸗ 
ben Ausiprud that. Schwyz behielt Recht, und die ganze Erdbau 
ſoſſenſchaft erhielt feitdem im Auslande den Nanın des. Schweizer 
Bundes. In denfelben traten 'nun aud Freiburg und Golntburn 
431. — Als hierauf Kaifer Marimilian 1. die Eidgenoffen wingen 
vollte, fi. mit dem ſchwaͤbiſchen Bunde zu vereinigen und dem Eair 
erlihen Reuhscammergerichte zu unterwerfin, mißtrauten fie Deutliche * 
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land wegen Öfterreich, und vereinigten ſich mit Graubündten. Bier 
aus entftand der Schwabenfrien, den nad ſechs Eirgen ber Schwei⸗ 
zer über bie Deutfchen der bafeler Priede 1499 endigte. Bald nachher 
wurden Bafel und Schafbaufen (1501), zulest Appenzell (1513) in 
die Eidgenoffenfchaft aufgenommen. Aber in den auswärtigen und 
Bürgerfriegen verwilderten Land und Volt, Dagegen eroberten tie 
Schweizer in dem mailändifchen Kriege 1512 das Beltlin und Gi 
ven; auch erwarben fie von Mailand bie italienifhen Landvoatein 
(jest ber Santon Tefiin.) Denn im Bunde bad für, bald wider 
Mailand, mit Franfreih und wider Frankreich kämpften fie auf ca% 
ländifhem Boden, bis fie nad der Ricfenfdlaht bei Marignamp, bie 
fie 1515 gegen $ranz I. verloren, mit Frankreich ben ewigen Frieda 
zu Freiburg (1516) ſchloſſen, Auf welchen 1521 ber erfte förmlide 
Bundesvertrag mit biefem Reiche folgte *). — Um biefe Zeit griff de 
Ernft der Zeit und der gereifte Geift der Unterfuchung das Werk der 
Reformation auch in ber Schweiz an. BZwingli(f. d. Art.) pre 
bigte, was Luther fhon 1517 getban hatte, im I. 1518 gegen bm 
Ablaf. Schon 1516 griff er die Wallfahrten, bie Anbetung der Mu 
via an, unb 1517 verueßen mit Vorwiſſen feines Gönners, bes Abit 
von Ginfledler, mehrere Nonnen das Kloſterleben. Seine Verfegums 
von Einfiedeln nah Zuͤrich gab ihm nur, ba indeflen Luther and 
auftrat, 1518 ben Muth, noch offener aufzutreten. Als aber barauf 
Zuͤrich, Bern, Schafbaufen, Bafel (bier durch Dlolampadius), Er. 
Gallen, Mühlhaufen und Biel die Reformation einführten, entzweite 
Religionshaß die reformirten- und die catholifchen Santone.. In Gia 
zus, Appenzell und Bündtrn theilte fi das Volk in beide Bekennt⸗ 
niffe. Bei dem alten’ Slauben blicben Luzern, Uri, Schwyz, Unter 
mwalden, Bug, Freiburg und Solothurn; ferner Wallis und. die italic« 
nilhen Landvogteien. Der Fanatismus entzindete den Bürgerfrice. 
Die Schwyzer verbrannten einen profeftantifhen Prediger aus dem 
zürichee Gebiet; fon fanden zwei eitgenoffifhe Heere, beinahe 
30,000 Mann ftark, genen einander unter den Waffen, als Mänrır, 
die ber Eintrabt das Wort fprachen, wie ber redlihe Sohann XAbli 
aus Glarus (1529), ben erften Religionsfrieden zu "Stande braten. 
Nun follte bie Stimmenmehrheit in den Gemeinden bei Glaubensder⸗ 
änderungen entſcheiden. Aber bald reizte die ſchnelle Ausbreitung ber 
Reformation die catbolifhyen Santone wieder zum Kriege, und bie 
Zuͤricher wurben bei Cappel (1531), wo Zwingli blieb, und beim Zw 
gesberge gefchlagen. Darauf ward nad bem zweiten Landfrieden die 
cotholiſche Lehre in Soluthurn und in den gemeinfchoftliden Ländern 
wicder beraeftellt.— Unterdeffen hatte Savoyen, das ſchon längit Bis 
thum und Schugberr von Genf war, diefer Stadt fih ganz bemäd- 
tigt. Aber der Drucd ber herzoglichen Regierung bewog Genf, 1585 
fib an Bern und Freiburg anzufdließen. (8. d. Art. Genf.) Der 
Derzog mußte nachgeben. Bern und Genf fchloffen den ewigen Ber: 
trag von 1531, und Bern gewann das Land Waadt, Bugleih vers 
breitete fid von Senf aus burh Calvin (f. db. Art.) die Neforniar 
sion, Doch entiagte Eavonen erft im laufanner Frieben 1564 bem 
MW oaadtlande. Alfo wurden Savoyen, wie einft Dabsburg, aus Hel⸗ 
pıtien verdrängt, Um biefe Zeit theilten Bern und Freiburg (1555) 


*) Mon Ludwig XI, an bid zu Ludwig’ XV. gaben die Schweizer in 
franzöfifhen Kriegsdienft 1,110,798 Dann und bafür zahlte Frank: 
reich ı 146,868,623 Franken. | " 
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auch bie Ländereien der Grafen von Greyerz unter ſich, fo baß in ganz 
Helvetien kein altes großes Haus, Neuburg ausgenommen, mehr 
Stammgüter befaß. — Dagegen verzmwifteten fi bie Schweizer unter 
einander durch religidfen und poftifhen Hader. Mit der Demokratie 
kämpfte die Ariſtokratie. Spanifche Ränfe fanatifirten die Bewohner 
des Veltlins (1617— 21.) In auslänbifchen, beſonders franzöftfchen 
Dienften nahm der Schweizer fremde Sitten an. Er verkaufte fein 
Blut an fremde Werber; und die alte ſchlichte biedere Einfalt zog 
fib in die hohen Alpenthäler zurüd, Zugleich Löfte fid das Verhaͤlt⸗ 
niß der Eidgenoffen zu dem beutfhen Reiche immer mehr auf. Zwar 
erbaten fi noch vom Kaifer Marimilian II. die Gantone die Beftäs 
tigung ihrer Freiheiten. Aber bald erhielt Franzdäifcher Einfluß das 
Üdergewicht, und Rom lenkte die ihm ergebenen Gemüther durd bie 
Zeluitercollegien zu Luzern und Freiburg, insbefondere burch bie päpfts 
liche Nuntiatur zu Luzern (feit 1580). Im bdreißigjährigen Kriege bes 
haupteten bie Eidgenoffen eine Eluge Neutralität; endlih warb im 
weftfälifchen Frieden 1643 bie felbfiftändige Abfondberung der Schweiz 
vom deutſchen Reiche feierlich anerfannt. Hierauf erneuerte Frankreich 
1663 feinen Bund mit den Schweizern, und behauptete jest, baß fie 
fein Recht Hätten, mit andern Mächten Bündniffe zu fchliegen. Dur 
die Eroberung ber fpan. Freigraffhaft Burgund (1675), burd,bie 
Belagerung Rheinfeldens von den Franzoſen (1678), burd die Ers 
bauung der Feftung Hüninaen 1679 wurden mande Beforgniffe bei 
den Schweizern erregt. Indeſſen behaupteten doch die Schweizer 
glüd'ich ihre Neutralität feibft im fpanifhen Erbfolgefriege (1701 — 
1714), und adıteten bei der Verfolgung ber Proteftanten in Frankreich 
(feit 1685), bie fie willig aufnahmen und mit Reifegeldern unterftüss 
ten, To wenig auf Ludwigs Forderungen, ber die Reformirten als 
Rebellen betrachtet willen wollte, wie der König auf die Verwendung 
der proteftantifhen ſchweizer Gantone zum Bellen ihrer Glaubensge— 
noffen geachtet hatte. So wenig Einfluß die Schweizer übrigens im 
18ten Zahrh, auf fremde Staateverhältniffe hatten, fo wenig wurden 
aud fie bis zu bem letzten Sahrzehend von außen ber beunruhigt. 
Diefer friedliche Zuftand, welcher jedoch durch häufige innere Mißs 
helligfeiten unterbrochen wurde, war cben fo gunitig für Gewerbe, 
Landbau und Handlung, mie für Wiffenfchaft und Künfte Faſt in 
allen Bädern des menfhlihen Wiſſens erwarben fih die Schweizer 
des 18ten Jahrh. ſowohl zu Haufe, wie im Auelante glänzende Bere 
dienfte. Haller, Bonnet, Bernoulli, 3. 3. Rouffeau, Lavater, Bods 
mer, Breitinger, Geßner, Sulzer, Hirzel, Küßli, Dottinger, Jo⸗ 
bannes v. Müller, Peſtalozzi und viele andere haben fi in der Ges 
ſchichte der Literatur und der Kunft unfterblich gemacht. Auch bes 
wahrten ihnen nod ihr frifher Neturfinn und die Innigkeit ihres 
Zamilienlebens, mitten unter den Einflüffen des Auslandes, das ans 
geftammte Erbtheil ihrer Väter: Redlichkeit, Freimuth und Bater: 
landsliebe. Die Bewohner ter demokratiſchen Gantone genoen einer 
faft-unbefchränften Freiheit und Theilnahme an den Staatögefchäften, 
wie fie nur in Eleinern Staaten denkbar if. Die gemeinen Herr— 
fchaften oder biejenigen Orte, welche unter bem gemeinfchaftlihen 
Schug ber Eidgenoffen fanden, waren mit fehr geringen Auflagen 
belajtet, und erfreuten fich eines hohen Grabes bürgerlicher Freiheit 
und vieler Municipalitätsrechte, welche den Geift der Örtlichteit bes 
friedigten. In ben größern Gantonen, 3. B. Bern, 3ürich ıc., wo 
bie Regierung in ben ‚Händen ihrer Hauptſtaͤdte ober eines Theils 
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ihrer Bürger war, bie außerbem noch mande Vorrehte genoſſen, 
herrſchte blübender Wohlftand. Nirgend kannte man drädende Auf: 
lagen, aber faſt allenthalben eine gewiffenhafte Öffentliche Verwaltung 
eine einfache, mit wenig Koiten verbundene Rechtspflege, und webl« 
thätine Anftalten für die Hälfsbedürftigen. — Jedoch bei allen biefen 
Vortheilen dauerten die alten innern Mibhelligkeiten fort, und name 
linruben erheben ſich von 1790 an, woburd das Staatögesäude m 
ſchüttert, ſogar häufig Blut vergoffen und Strafe nothwendig ward. 
So ftandyaft die Schweizer übrigens während des Revolutode⸗ 
krieges ihre Neutralität, ſowohl gegen Frankreich, ald gegen deſſee 

einde bebauptit hatten, fo wurden fie doch nach und nad durd 
——— Gewalt und Liſt ihrer bisherigen Verfaſſung beraubt, und 
nachdem vie Franzoſen mehrere Theile der Schweiz mit ihrer und 
der civalpimifhen Republik vereint hatten, in Gine und untheilber: 
beioutifche Republik verirandelt, an terep Epise ein Vollziehungede 
rectorium aus fünf Perſonen die Regierung beforgte. Die gefeggebent« 
Gewalt war zwifihen einem Senat und einem großen Rath, für welche 
jeder der vierzehn Santone zwölf Mitglieder wählte, dertheilt. Ber 
gebens fuchten einzelne demofratiihe Kantone erſt jest die Staatsum⸗ 
wälzung ihres Vaterlandes zu hindern. Sie wurden bald beftsgt. 
orr die Bernrüdungen ber Franzoſen, die Eigenmacht, womit Me 
auf die Beſetzung der oberften Stellen wirkten, die große Zahl ſchlee⸗ 
ter und bede tungsloſer Menſchen, die zu den erflen Amtern gelang 
ten, machten die neuen Behörden bald verächtlich. Da bildetr’ ein 
unternebmender Mann aus einem in den Jahrbuͤchern des Vaterlam 
des berüͤhmten Geſchlecht, Aloys Reding, einen Bund, weffen Abſicht 
der Umflurz der Gentralzegierung war. Unterwalten, Schwyz, 30 
rich, Glarus, Appenzell und Graubündten wollten bie Köderalvers 
faffung wieder herftellen, und Reding glaubte, daß Buonaparte feläft, 
ber damals die franzöfiihen Zruppen aus der Schweiz zurüdzog, ſei⸗ 
nen Plan qut beißen werde. ofort erklärten die Eleinen Gantons 
auf ihrer Tayfagung in Schwyz den Gten Auguft 1802, daß fie die ihnen 
aufgetrungene Gonftitution nit annehmen, fonbern fich foͤderaliſtiſch 
regiexen wollten. Es kam zu einem Buͤrgerkriege. Zürich wurbe von 
den Truppen der heivetifihen Republik, denen fie ihre Thore verſchloß, 
vergeslidy befhoffen. Darauf befegten Rudolph von Erlad "und Ge 
neral Auf der Maur on der Spige ber Infurgenten Bern und Frei 
burg. Die beivetifche Regierung zog ih nad Lauſanne zurück. Alops 
Reding aber berief eine allgemeine Tagſatzung, die fi den 27ften Sept. ja 
GSchwyj verſammelte. Nun trug der erſte Conſul von Frankreich ben SOften 
Sept. den Cantonen feine Vermittelung an. Indeß beharrten bie 
kleinen Cantene, von Aloys Reding und Hirzel aus Zürich geleitet, 
bei ihrem Widerſtande. Alſo rückten 12000 Mann franzoͤſiſcher Trup⸗ 
pin unter Ney in die Schweiz ein. Die Taglatzung ging aus einan⸗ 
ber. Reding und Dirzel wurden verhaftet. Zigt fandten beide Par 
ſelen Abgeordnete der 13 Guntone im December nad Paris, denen 
Buonaparte durch Berthelemy, Fouché und Roͤderer die Mebiations: 
acte vom 1%ten Februar 1803 zujertigen ließ, durch welche das Gans 
tonalſyſtem wirber bergeftellt ward, die alten lintertbanenländer der 
Guntone aber ihre Freibeit behielten. Der Cantone follten neungehn 
fein, nämlih Yargau, Appenzel, Bafel, Bern, Freiburg, Glarus, 
Sraudündten, Euzern, Si. Ballen, Schafhauſen, Schweiz, Solo: 
twan, Feſſin, Thurgau, Unterwalden, Uri, Waadt, Zug, Zuͤrich. 
Sie Waller FRepublit ward 1810 durch Rapoleons Machtſpruch in ein 


Schweizeriiche Eiögenoffenfchaft 895 


zangöfifhes Departement verwandelt, und ſchon 1806 hatte er Neuen 
urg, weldes ibın von Preußen abgetreten war, aber als ſchutzver⸗ 
vandter Staat zur Schweiz gebdrte, dem General Alexander Ber: 
bier alß ein fouveränes Fuͤrſtenthum gegeben, ter jedoch dies Land 
nit Milde behandelte. Napoleon batte ben Zitel eines. Vermittiers 
er Schweiz angenommen, und immer brüdendber ward jeht der 
Kriegsdienſt, welchen bied Land feinem Vermittler gegen Brfoldung 
eiſten mußte. Nur durch Entichloffenhekt und große Geldaufopferuns 
zen vermochte die Mehrzahl der Gantongregierungen größern Drud 
zbzuwenden; aber doch mußte man das Eontinentalfyfiem annchmen, 
ınd ben Kanton Zefjin hielten ee Zruppen Jahre lang bes 
wet. — 1813, als ſich der Schaupläg des großen Freiheitskrieges ber 
Schweiz näherte, geitand Frankreich den Schweizern die Neutralität 
u; die Verbündeten aber erflärten fich nicht beftimmt, und ploͤtzlich 
sogen große Deere berfelben in verſchiedenen Richtungen durch biefes 
dand nad) Frankreich zu. Bei ihrem Eintritt entftanden in manchen 
Segenden Gährungen, unb mehrere Gantone, zuerſt 1814 Bern, 
uchten zu ihren alten Berfaffungen zurüdzufepren. Durd viele 
und uneigennügige Bemühungen der verbündeten Monarchen murben - 
endiih die Cantone zu gemeinſchaftlichen Berathbungen vermocht; Aber 
Fleine NRevolutionen und Gegenrevolutionen erfhütterten mehrere Gans 
tone. Einige bewaffneten fih gegen einander; andere ginoffen einer 
ztüdlihen Ruhe und erwarben fih bie Achtung bes Auslandes. Alle 
ırbeiteren ihre Berfaffungen um. Die älteren Gantone noͤherten fidy' 
nehr oder weniger den bormaligen. Den Berfaffungen ber neuern 
uchte man mehr Feftigkeit, zu geben. Zu Zuͤrich verfammelte ſich 
endlich ein Zagjagung, und eine neue Bundesverfalfung, ber alten 
Ihnlich, aber mit mehr Einheit, obgleich drei wedyjelnde Bororte, 
Zürih, Bern und Luzern, beftimmt wurden, ward angenommen. Der 
wiener Congreß erfonnte dieſes Buͤndniß an. Das Bistum Bafel 
warb rebft Biel dem Gantın Bern überlaffen, doch wurde der Bes 
zirk Birfed davon ausgenommen, welcher an Bafel, und fo auch ein 
feiner Theil, welder an Neuenburg fiel, Neuenburg lehrte zu fei» 
zen frühern Berhältniffen gegen Preußen zurück, und trat, fo wie 
Benf und Wallis, mit unter die Zahl ber fchweizer Gantone, teren 
est alfo 22 beitehen. — In geographiſcher Rückſicht iſt uͤbrigens die 
Schweiz eins der böchften, wo nicht das höchfte Rand in Europa, 
ınd beiteht größtenthrils aus neben und auf einander ftehenten Bers 
zen, zwifchen denen fich enge Thaͤler befinden. Die Berge find zum 
Eheil in langen Reihen verknüpft, und mande ungeheuer hoch. Die 
yöchften, zu benen der St. Gotthardsberg (f. d. Art.) im Gans 
on Uri, und ber Finſteraarhorn im Ganton Bern (der 13,432 paris 
er Fuß üner ter Meeresfläche haben foll) gehören, findet man außer 
n jenen Santonen auch im unterwalvenfhen und graubünbifchen Ges 
et. Die Gegenden der ‚gewöhnlichen und frugtsaren Berge find in 
Dinfihr ihrer Befihaffenheit ſehr verſchieden. Die unterfte Gegend 
in denfelben bietet dicke Wälder und fette Wiefen dar; die mitllere 
wfteht aus Alpen und Alpengen, d. i. folchen Gebirgsgegenden, bie 
nit Gras zum Weiten fürs Vieh, bewachſen find; die dritte Gegend 
eſteht aus fpigigen, faſt unerfteiglihen Felſen, die entweder ganz 
ahl, ohne Erde und Gras, oder mit ewigem Eife und Schnee be: 
eckt find. Die mittleren Gegender oder Alpen werden im Sommer 
on den fogenannten Alplern bewohnt, die ihr Vieh weiden, wel: 
bes Hier wohlziechende, kraͤftige Kräuter und vortrefflihe Quel— 
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len, Fluͤſſe und Baͤche findet, die auf den Bergen —— Die 
Wartung bes Viehes auf den Bergen iſt den Sennen überlaffen, 
welche die Milh, die Butter und Käfe fammeln und den Eigenthü- 
mern entweder davon Rechnung ablegen, ober Pacht geben müffen 
(f. Sennen). Die Gletfcher (über 400 an ber Zahl‘) oder Firmen 
find entweder die unfruchtbaren Theile der Berge, oder auch ſolche, 
‘die blos aus Schnee und Eis beftehen. Dieſe Eisberge fangen im 
Canton Glarus an, ziehen fi) nah Graubündten, von tort in ben 
Santon Uri und endlich in den Ganton Bern hinab. Die Dauptam 
lage zu einem Eisberge gibt ein Thal, beffen Grund ein Felſen, m 
deifen Abhang zu Bein ift, dem von oben berabfommenden Schnee 
und Schneewaſſer freien Abzug zu geben. So entitehen allmäblia 
große Eid» und Schneefiumpen, die das Thal füllen. Bei dieſca 
monnichfahen Abwechfelungen der Berge und Thaͤler gibt es in bem 
größten Theile der Schweiz die feltenfien Natırfchaufpiele;s am meh 
reren Orten fiehbt man auf einem Heinen Bezirfe alle vier Jahres 
zeiten auf einmal, und oft tritt man fo in die Mitte von Brübling 
und Sommer, daß man mit einer Hanb Schnee, mit der anbern 
Blumen von ber Erbe aufheben kann. Keiner ber hohen Berge it 
ohne WBafferfälle, und da man nicht immer mit den Mugen ihren An: 
fang erreihen kann, weil die Berge füh in den Wolfen verlieren, fo 
ſcheint es oft, als ob die Wafferfälle vom Himmel über die Kelten 
berabtämen. Auch die in der Schweiz befindlidhen großen Landfcen 
und Flüffe, durch welche das Rand zugleich in Anfıhung des Fifchfans 

es große Vortheile hat, bei denen es aber allerdings auffällt, daß 

ein einziger fchiffbarer Strom vorbanten ift, bilden zum Theil 
ſchoͤne, malerifche Gegenden, und gewähren dem Auge bie reizends 
ften Ausfihten. Der zuricher See ift einer der größten in ber Schweiz, 
zehn Stunden lang und eine breit; der genfer See, deffen Länge 0 
und deffen Breite S— 4 Stunden beträgt, der neuenburger, 10 St. 
lang und 2 ©t. breit und ber vierwalbitädter See, 9 &t. lang mb 
in der größten Breite 9 St., find wegen ihrer herrlichen Gegenden 
berühmt. Bon den Flüffen, unter denen dev Rhein, die Reuß ober 
Ruͤß, die Rhone und der Zeffino die vorzüglichyften find, find die er 
ften beiden befonders mertwärdig: ber Rhein nämlich durch feinen 
breimaligen Bau (ſ. ‚Rheinfall), die Neuß durch bie im 
Ganton Uri, 2 Stunden von Geftinen, über biefen Strom führende 
Brücde, die Zeufelsbrüde heißt. Sie befinder fich zwifchen zwei Ber: 

en, und unter ihr läuft dieſer Fluß in einer Ziefe von ungefähr 70 
—* mit dem größten Geraͤuſche hindurch. Un den Bergen find übris 
gens die vortrefflihften Quellen, auch heiße und Palte beilfame Wäber 
und Gefundbrunnen.: Im Thurgau, einem Theile des züricher, bäfeler, 
ſchafhauſer, berner, folotburner und freiburger Gebiets, iſt dies alles 
anders; denn oboleich auch hier Berge find, fo ift doch dieſer kleinert 
Theil der Schweiz meit ebener, und man fintet bier feine Alpen, Eeine 
Wafferfälle wenige Bäume und im Sommer weder Eid noh Schnee. — 
Übrigens find die Berae faft allenthalben unten mit Adern, Wiefen, 
Weinbergen und Bäumen befegt, auch die Kelfen, ſelbſt mit 
Steinen bedeckt, haben fruchtbare Stellen. Die Schweiz bat eimen 
Schatz von Mineralien, befonders Kalk und thonartige Erben, Schie⸗ 
ferftein, ſchwarzen, grauen und braunrotfen Marmor, Porphyr, 
Alabafter (vorzüglich in Wallis), ferner Spath, Quarze, Kryftalle 
bisweilen von 7 bis 8 Gentner), Torferde, Steinfoblen ıc., auch 
Silber, Kupfer und Gifenerven find vorhanden; Goldkoͤrner finder 
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man an Flüffen. An Gewaͤchſen ift die Schweiz vorzüglich reich; ber 
Weinbau iſt bedeutend, und der Handel damit nad) Frankreich, Hol: 
land, England, Schmaben ſehr groß, WBaumfrüchte gibt es viel; 
das Getreide aber, wofür das viele Milchvieh ein Hinderniß ift, 
reicht nit zu. Das Hauptnahrungsmittel der, Einwohner ift die 
Viehzucht, wozu freilich die herrliche Weide in den Thaͤlern und auf 
ben Alpen bas meifte beiträgt. Die Milch, befonders bie fchmeizer 
Käfe, find bekannt und berühmt, und ber Hanbel mit dem leptern 
nad Deutfdland, Frankreich und Italien ift Außerft ftarf. Won 
wilden Thieren find bemerfenswerth: die Gemfen (wovon ein Theil, 
bie Shrattbiere, welche Eleiner find, ſich auf den hoͤchſten unzugaͤng⸗ 
Lichften Bergen aufhält; ber andere Theil, bie eigentlihen Gemfen, 
welche etwas größer find, bingegen mebr in Gebüfher und Wär 
dern); ferner die Murmelthiere und Lämmergeier. Was Fabriken 
und Manufacturen betrifft, fo find bie ſchweizer Leinwand, Garne, 


baummollene Gewebe, weshalb &t. Gallen ganz vorzüglich berühmt ' 


tft, und die Seidenbandfabrifen in Bafel, bie vordem ‚jährlich ‚drei 
Millionen Gulden eintrugen, zu bemerfen, Der Schweizer Eidgenofs 


fenbund ift nad ben Beftimmungen bes wiener Gongreffes und nach : 


bem Bundesvertrage ber 22 Gantone, Bürich den 7ten Aug. 1315, 
eim Föderativftaat von 22 Repubtiten, welche in Anfehung. ihrer innern 
Berwaltung ganz unabhängig von einander find. Diefe 22 fchweis 
zer Gantone enthalten dermalen, fo wie ihre Grenzen burch.die Ges 
neralacte des wiener Congreſſes (Art, 74—84) beflimmt worben find; 
überhaupt ein Areal von 8724 AM. mit 1,723,116 (1,687,200 nach ans 
dern Angaben) Einwohnern, wovon & Proteftanten und F Gatholis 
fen find, nämlih: Zürich 45 QM. 182,123 Einw., Bern 178 
AM. 291,000 Einw., Luzern 36 AM. 86,700 Einw,, . Uri 24 


AM. 14000 Einw., Schwyz 2 QOAM. 28,900 Einw., Unterwals - 
ben 12} AM. 21,200 Einw.,:' Glarus 214 AM. 26,575 Einw., - 


Bug 55 AM. 14,000 Einw., ‚.Freiburg 23 AM. 67,814 Einw., 
Solothurn 233 AM. 47,883 Einw., Balel 124 AM. 45,900 Einmw., 
Scafhaufen 8 AM. 30,000 Einw., Appenzell 105 AM. 55,000 Einmw., 
St. Ballen 40 AM. 130,300 Einw,, Bündten 113 AM, 73,200 Einw., 
Aargau 36 AM.:143,960 Einw., Thurgau. 165 AM. 78,533 Einw,, 
Teſſin 534 AM, 88,793 Einw., Waadt 70 AM. 145,245 Einw., 
Wallis 92 AM. 62,809 Einw., Neufhatell 15 AM. 49,722 Einw,, 
Genf 44 AM. 44,000 Einw. Die ewige Neutralität bes Bundes wurde 
von allen Mächten im parifer Frieden vom 2Often Nov. 1815 förme 


lich anerkannt, und von Portugal ben 2ten Mai 1818. Die deutfihe - 
Sprade iſt faft dem ganzen Lande gemein, mit Ausnahme bes Waabts 


landes, Genfs und. Reufdyatels, nebit einem Theile der Cantone Wul- 
lis und Freiburg, wo man frangöfifch. redet. Stalienifch wirb nur 


in einem Theile von Graubündten und im Xeffino gefprochen; roma⸗ 


niſch fpriht man an den Quellen des Rheins; labinifd am Inn. 
Die Schweiz 1815 bat Ihre Integrität mit Ausnahme der Stadt 
Mühlhaufen und des Veltlins wieder erhalten. Das Frickthal nebſt 
ben GStäbten Lauffenburg und Rheinfelden, welche Öfterreich ‘gehöre 
ten, find mit bem Santon Aargau vereinigt worden. Gerfau (Eur 
ropas Meinfte, 500 Jahr alte Republit, mit 1294 Einwohnern, 
meiftens Geidenfabricanten, in 160..Häufern) wurde wiederum, nad) 
ber wiener Gongrrfacte und nach der Entfcheidung der Tagſatzung, 
ein Theil des Cantons Schwyz. Fraunkreich bat 1815. dem Kanton 
Genf einige Örter im Lande Ger,.:und der‘ König von Sardinien 
Auft. V. 444 Bo. 8. > Be 
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die Stabt Garouge und einige Dörfer linls am See und an.ber 
Rhone abgetreten. Auch ift die Feſtung Hüningen im Elſaß, Baſel 
gegenüber, gefchleift worden. — Die Zagfagung, welche die Geſſand ⸗ 
ten der Gantone bilden, und welche die ibr von den fouperänen Gan- 
tonen übertragenen Angelrgenbeilen bes Bundes beforgt, 5. B. Kriegs 
und Friebensbefhläffe » Handels⸗ und andere Verträge mit ausmir 
tigen Staaten, das Bundesheerwelen u. f. :w.*), wird alle 2 Jahr 
abwechfelnd in Zürich, Bern und Luzern unter dem Vorfig des Gum 
tonsfhuldheißen gehaiten, weldyet dann den Zitel eines Lanbammannd 
der Schweiz annimmt, Jene drei Gantone heißen daher Worertı. 
Jeder Canton bat auf der Zagfagung eine Stimme... Die Bundes 
eintünfte aus den Beiträgen dee einzelnen Gantone betragen unge 
fähr 4,300,000 Gulden; die Staatsfhulb ift 1814 bei bem wime 
Gongreffe auf 3,118,330 fchweizer Franken feftaefegt worden, umd y 
ihrer Tilgung die von 1798 bis 1844 aufgelaufenen Binfen ber von 
ben Santonen Bern und Zuͤrich in der englifchen Bank belegten Ga 
pitalien (200,000 und 100,000 Pf. St.) beftinmt. Das Eigenthum 
diefer ledtern ift jedoch den beiden Gantonen vorbehalten, fo wie 
auch die von 1815 an gefälligen Binfen. — Das Bundesheer wurde 
den 5ten Auguft 1816 auf 67,516 Mann, wovon die Hälfte Re 
ferve ift, feſtgeſeßt. Jeder Canton .regiert fich felbft nad ei 
Geſetzen, entweder durch ben großen Rath, welder bie 
benbe, und ben kleinem Rath, welcher die vollziebende Gewalt hat, ober 
durch bie Landbesgemeinde und den Landrath. In Uri, Schwyz, Um 
terwalben, Zug und Glarus ift bie Verfaffung gang demokratiſch, 
in den übrigen aus Demokratie und Ariftofratie gemifht, im Ganı 
zen aber ſehr milde. Gleichwohl wandern viele Schweizer nach Nord⸗ 
amerifa aus. In Bern bat fich deshalb eine Gefellihaft Actionäre 
gebildet, und ber Canton Freiburg fendet jest eine Colonie catholi⸗ 
fher Schweizer nach Brafilien. Die. Literatur der Schweizer ift ein 
Zweig ber beutfchen; bie der Genfer, des Waabtlandes und Neuen 
burgs ein Zweig ber frangöfifhen. Baſel befist eine Univerfität. 
Die Akademien zu Bern und Zürich haben wiffenfdaftliche Samm- 
lungen. Luzern, Winterthur, Bofingen u. a. Stäbte haben Biblio 
theken, Kunft« und Raturalienfammlungen. Durch. Thätigkeit zeich⸗ 
nen fich mehrere gelehrte Gefellfchaften aus, beſonders bie naturhi⸗ 
florifche. Berühmt find Peftalogzis Schulanftalt zu Ifferten (ſ. Per 
ſtalozzi und Ydrerdün); Fellenbergs (f. d. Art.) landwirt⸗ 
ſchaftliche Erziehungsanſtalt zu Hofwyl. liber bie Gefchichte der 
Schweiz ift Johannes von Müllers Werk claffifchs Glutz⸗ Bloghein 
bat es fortgefept vom Tode bes Bürgermeiftere Walbmann bis zum 
ewigen Frieden mit Branfreih (1516). , Sein früher Tod Hat ir 
treffliche Arbeit abermals unterbrochen, Über bie alte Geſchichte dei 
Landes f. Hallers bHiftorifhes und topograpbifche Darflelung var 
Delvetien unter der roͤmiſchen Herrſchaft, 2 Thle. mit Kupf. m 
Charte 2te Aufl. Bern 1818. ilber das fchweizerifche Staatörcht 
iſt Ufteris Handbuch aud in flatifcher Hinſicht ya Damit ver 
binde man den heivetifchen Almanach. (S. bie. befondern Artikel 


*) &o unterbandelte 1819 ber Hof von Rio Janeiro mit ihr über eine 
Militäreapitulation, nah welcher einige Negimenter Schweiger in 
portugiefifch" Dienfte traten ,,. und die bloß in Europa- und Amerika, 
bod) nie gegegen ihre Vaterland dienen, und von welchen die Refer: 
mirten freie Religionsäbimg haben ſollen. 0 
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Bafel, Bern, Genf, Luzern, Neufhbatel, Shaur de 
Konds, Waadtland, Zürih vw. a. m.) 

Schweizer. Reifen. Gs gibt. nur wenige Länder Europas, 
Ye dem Neifenden fo belohnende Genüfje barbieten, als bie Schweiz, 
ınd wenn wir auf bie Reize der Natur ſehen, ift Feine andere Ges 
end unfers Erdtheild dem reihbegabten ' Alpenlande zu vergleichen. 
Kuch find nur für wenige Länder fo trefilihe Huͤlfsmittel geliefert 
vorden, die dem Reifenden ald Vorbereitung und als treue, belehrende 
Kührer dienen können. Unter diefen iſt vor allen Ebeld Anlertung, 
uf die. nüslichite und nenußvollfte Art die Schweiz zu bereifen (Ste 
Kufl. Züri 1810, 4 Bände, 8,), ale der beſte Wegweifer zu nennen, 
er die ganze Schweiz umfaßt, und den Reifenden in Stand fegt, 
ich einen Reiſeplan nad feinen Abfichten und. feinen Verhältniffen zu 
mtwerfen. Die in Genf und Paris erfchienenen Aussüge find mi 
befriedigend , bagegen zeichnen fi unter ben übrigen Schriften biefer 
Urt Reiharbe Werk: Guide des Voyagenrs en Italie er en Suisse 
(Weimar 1819) und die in deſſen Handbuch für Reiſende (Berlin 1820) 
befindliche Anleitung als brauchbare Überfichten aus, fo wie auch Glugs 
Biotzheims Handbuch für Reifende in der Schweiz (4te Aufl. Züri 
1818) und bie neuefte Anleitung: Nouveau ‚Guide des Voyageurs 
dans les XXU Cantons Suisses, traduit d’un manuscrit alle- 
mand du Professeur H. par R. Ws (Bern 1322) mit einer neuen 
Sharte vom DOberften Weiß, Empfehlung verbienen. Unter ben Ältern 
Werken find Gores Reifen, und die Briefe über bie Schweiz von 
Meiners, obgleich beide den Zuftand des Landes vor ber Revolution 
ſchildern, nod immer brauchbar. In den neuern Jahrgängen "bes 
beivetifchen Almanadıs findet man forgfältig gearbeitete ftatiftifche Bes 
ihreibungen einzelner Gantone, Erwaͤhnung verdienen auch: Epiſo—⸗ 
ven aus Reifen durch das füdl. Deutfchland, die well. Schweiz, Genf 
und Italien, von Friederite Brun (Zuͤrich 1806 und 1808, 2 Bbe.), 
Kepler Briefe auf einer Reife darch Süddeusfchland, die Schweiz ıc, 
Leipzig 1810), Eugenias: Briefe an ihre Mutter, ven Dirzel (Zuͤ⸗ 
ih 1811), und unter den, einzelne Theile der Schweiz betreffenbeh 
Werken find Ebels Schilderung der Gebirgsvolker der Schweiz ( Tüs 
hingen 1798 bis 1802, 2 Bände), und vor allem die Reife in das 
yerner Oberland, von 3. R. Wyß (Bern 1816, 2 Bände, 8.), wozu 
refflihe Sharten gehören, bier zu nennen. » Daffelbe -Gebirgstand 
yefhreiben: Voyage pirtoresque d’Oberland, acc agne de 
aotices historiques et topographiques (Paris und Strasburg 
1812), mit Kupfern von Weibel und Dumker und ‚einer Reifecharte, 
ınd einem Zert von Stapferz und des jüngern £ori_aleihnamiges 
Werk, das in Bern erfhien. Unter ben-Reifecharten uͤber die aanze 
Schweiz ift die von Keller und Scheuermann herausgegebene (Zuͤrich 
1815, n. A. 1819) vorzüglich zu empfehlen. Der große Weißifche Ats 
‚as umfaßt nicht die ganze Schweiz. Weylands militärifch -topogras 
ohiſcher Atlas der Schweiz in 34 Abtheilungen ( Weimar 1817 ) fann 
nit. des Erzherzogs Carl Geichichte bes Feldzugs von. 1798 in Deutfchs 
‚and und in ber Schweiz (Wien 1819) vergliden werben: Zur femts 
aiß der geognoftiichen Verbältniffe des Landes ift, außer Ebels Schrift: 
über ven Bau der Erde in den Alpengebirgen (Züri 1808), und 
ven Altern Werken von Sauffure und de Luc, vorzüg’ih Bernouillis 
treffliche geognoftifche Überfiht ber Schweiz, nebft einem. ſyſtemati⸗ 
hen Verzeichniſſe aller in diefem Lande vorkommenden Mineralfdrper 
ınd deren Fundoͤrter (Bafel 1811) zu ‚nennen. — Pflanzenkenner 
% 
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ſind Manuel d’lierbotiser eu Suisse'or en Walaid, redige selon 
e systöine de Linné (Winterthur 1811) und Precis d’un Voyage 
‚boraniquo fait en 1811 par Villars, Laith’ et Nestler ( Paris 
1812) zu erwähnen. — elche Zeit zur Bereiſung der Schweiz dir 
günftinfte fei, läßt ſich, da bier befonders der Reifeplan in Betres— 
‚zung kommt, nicht im Allgemeinen beftimmen. Die Monate Julius, 
Auguſt und September verdienen infofern den Vorzug, als fie te 
‚befländiafte Wetter haben, und daher zu den Gebirgsreifen zu mähle 
‚find, Der September, und ſehr oft auch der October, find die as 
zen im Jahre, wo ein teinee Himmel und eine mi 
Wärme der Schweiz den ſchoͤnſten Herbſt geben, eine Zeit, die beiom 
ber zum: Befuch der Ufer des genfer, neuſchateller und bieler Ses 
und des reizenden Waadtlandes fich eignet. Der Anfang bed Sommes 
und ſelbſt der Ausgang‘ des Frühlings find oft ebenfalls guͤnſtig. De 
Alpweiden, -die fih dann mit ben fchönften und feltenften Blum 
ſchmuͤcken, erfreuen bas Auge, twährend fie dem Pflanjenfenner die 
reichſte Ernte liefern, und die Eufterfcheinungen, die fich bäufig, und 
nicht felten unter dem auf Höhen befindlichen Beobachter bilden, bie 
ten ihm ein eben fo einziges als erhabenes Schaufpiel dar. Di 
minder «heftige Hide und bie Tangen Tage machen bas Reifen zu bie 
fer Beit gleichfalls angenehm. Dre Mat iſt jedoch gewöhnlich Fchöne 
als ber Junius, der meift fehe regnicht iſt. — Die meiften Reiſende 
widmen dem Beſuche der Schweiz nur 6 bis 8 Wochen. Wenn man 
alle Merkwuͤrdigkeiten des Landes kennen lernen wollte, müßte man 
freilih in jeder kleinen Stadt fi längere Zeit aufhalten, und ven 
hier aus die Umgegend befuchen; man Bann jetody bei einem gut emt: 
worfenen Reifeplan alle Santone in vierthalb Monaten bereifen, wenn 
an, wenigftens größtentheils, bie Reife zu Fuße maht, und fid 
nicht länger an jedem Orte aufhätt, als es noͤthig ift, um alle Merl: 
würbdigteiten zu fehen. Es iſt indeß zu bemerken, daß man, bei ben 
häufigen Abwechlelungen der Witterung felten auf ein, drei Weche 
ununterbrodhen fortbauernded trodns und heiteres Wetter rednm 
Tarın, daher man zu der angegebenen Zeit füglich 14 Tage bie 
rechnen kann, wo man durch Regen oder Stürme genoͤthigt wird 
fih aufzuhalten. Wer der Reife nur höchftens zwei Donate widmen 
kann, muß feinen Plan burchaus auf die anziehendften Partien be 
fchränfen. — Es gibt in der Schweiz keine eigentlihen Ertrapoltn, 
wiewohl man auf einigen Reiſewegen 'gewwechfelte Pferde -befommt, 
jedoch gibt es regelmäßige Landkutfchen, bie fehr gut find und ung 
mein fchnell befördert werben, Die meiften Reifenden, die mit de 
Poſt oder mit. eigenen Wagen in ben Grenzdrtern anlommen, bebima 
fi) der Lohnkutfcher, die in den Städten immer Pferde und Warn 
bereit haben. In frühern Zeiten waren bie Preife der Pferdbevermir 
tber in der ganzen Schweiz beinahe auf gleihen Fuß beſtimmt, - im 
aber find fie fehe Hoch geftiegen. Pferde und Maultbiere zu Meile 
in bie Gebirge erhält man — noch für den ehemaligen Pre 
von einem brabanter Thaler taͤglich. Macht man feine Reifen von 
nem Drte aus, wohin man immer zurüdfchrt, ohne fih unterwert 
aufzuhalten, fo reift man wohlfeiler zu Pferde als zu Wagen. ' Die 
Pferde und Manltbiere find an bie fleilen und fleinigen Berapfabe fc 
rag ri daß mon fi ihnen, felbft am Rande tiefer Abgründe, 
cher überlaflen kanns; doch fuche man immer foldye zu erhalten, die 
als Saumthiere, nie aber folche, die als Zugthiere gebraudt werben. 
Hallers Wort: Kein Rad gept Über die Alpen, gilt nicht mehr, feit 
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ber den Genidy den Simplon (f. d. Art,), und ſeit 1818 aud 
ber den Splügen, Straßen führen, von welchem befonders bie Sinus. ' 
tonftrcfe, Napoleons großes Denkmal, dem flolzeften Roͤmerwerken 
erglichen werden kann. (©. Plan de la Route du Simplon-—, 
„ Cortier, Paris 1817, und Rabns und: Eoris herrliche [35] Blaͤt⸗ 
er ber fchönften Anfichten, mit einem Zert von Dftermann, Preis 
00 Kranken.) über die andern fehmweizerifchen Hochgebirge kann man 
ur zu Fuße oder zum Theil zu Pferde reifen... Im Chamounythal, 
nd im Grindelwald findet man zwar Bleine fehr niebrige vierraͤdtige 
Bagen, die aber hödhft unbequem find. Man kann In biefen auch 
inen Theil ded Weges über den großen Bernharböberg eg 
Jinfichtlich des Meifegeräths vorerfi ein Paar Worte über die Klei⸗ 
ung. Wegen ber. plöglihen Abwechfelungen ber Witterung und. ber 
alsen, Luft auf ben Gebirgen muß man fich mit etwas warmer Sleis 
ung verfehen. Auf Wanderungen trage man einen ſehr kurzen Krad 
der eine Jade von leichtem Zeuge, lange Beinkleiber von rg 
ind entweder Eleine Halbftiefeln, ober noch beffer Schuhe mit feſt 
ım ben Fuß anfchließenden Kamafchen, bamit nicht kleine Steine in 
de Schuhe lommen. . Man verfehe fih mit zwei Paar Schuhen, ehr 
karten mit diden Abfägen und großköpfigen Nägeln befchlagen, bie 
nan auf fteinigen Bergpfaben, bei naflem Wetter und auf ben Glet⸗ 
chern trägt, und leichtere für ebene Thalwege. Grfahrene Reifende. 
viberrathen ben Gebrauch der gewöhnlichen „ in die Schuhe befeftigten 
Fußeiſen. Weit empfehlenswerther find bie von Pictet angegebenen, 
Kipenfchube, - Sie Haben mwenigftens 6 Linien bide Sohlen und ein 
tarkes, aber meiches, ben ganzen Rüden des Fußes umfcließenbes 
Dberleber, das. über der Soͤhle ungefähr 15 Zoll body mit anderm 
teber übernäht ift, um ben Fuß gegen jeden Stoß völlig zu fichern, 
Sroße ftählerne Nägel, beren Spitzen Schrauben gleichen, und berem 


twas über 4 Linien breite Köpfe als eine abgefiumpfte vierfeitige : 


Dyramide zugehauen find, werben in bie Sohlen und Abſaͤtze ringen 
egt, und zwar .fieben in bie vorbere ‚Hälfte der Sohle und fünf um 
‚en Abſatz. In die — der Stahlnaͤgel werden gewähns 
iche Nägel mit breifen Köpfen, einer neben dem andern bergeftalt - 
ingefhlagen, daß fich die Köpfe berühren. Mit biefen fehr. bauer» 
yaften und nit befhwerlihen Schuhen gebt man fidher auf. nadten 
Sranitfelfen, wie auf Eid und glattem Grafe. Ein mit Eifen beſchla⸗ 
ener Stock iſt unentbehrlich. Bei heißem Wetter ift ein Strohhut 
inem Filzhute vorzuziehen. Ein Regenmantel von Wachstaffet oder 
Bachsleinwand iſt zwar fehr bequem, aber erhigend, und. eben bes» 
vegen auf hohen. Gebirgen oder bei fchneibenden Winden ein gutes 
Zchugmittel. In dem leichten Reifebündel dürfen ein flanellenes Uns 
erbemd, has * Verwahrungsmittel gegen ploͤtzliche Erkältung, 
eichte wollene Beinkleider und ein Oberrock von leichtem Tuche nicht 
ehlen. Eine umflochtene Flaſche fuͤr Kirſchwaſſer, das als Staͤrkung 
der als Waſchmittel fuͤr ermattete Glieder treffliche Dienſte leiſtet, 
arf kein Wanderer vergeſſen. Das beſte kommt von Grindelwald, 
ind das unaͤchte wird, wenn man es mit Waſſer vermiſcht, weiß und 
nilchicht. — Dem Mineralogen iſt die von Pictet angegebene Schürze 
on duͤnnen Leber zu empfehlen. Ein, breiter lederner Gurt, der eine 
Scheibe für ben Hammer, und eine Taſche für ein Fiäfeichen Saͤure 
nthält, bildet den obern Rand diefer Schürze, welche, durch Knoͤpfe 
uf jeder Seite heraufgeknoͤpft, eine große wogrechte, oben offene 
Zafche bildet, und unten von einem gabelfdrmigen Riemen umfaßt 
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wirb, beffen Ende Pictet ah ben Schulterriemen Enüpft, ber das 
Barometer Irägt. Den Gurt Bann man leicht auch mittelſt bemegli- 
her Haken zum Träger ber zu phyſikaliſchen Beobachtungen font nod 
nöthigen Werkzeuge machen. — Man reife in Gebirgen nie allein, 
aber auch nicht in Gefellfhaft von mehr als brei bis Vier Perfonn, 
ba man in abgelegenen Gegenden fouft leicht in den Fall kommt, bie 
ndthige Bequemlichkeit in den Wirthshänfern zu entbehren, und nk 
obne Führer, deren man üserall fehr Eundige und oft fehr kenntriß⸗ 
reiche findet. Mer des Fufmwanberns nicht gewohnt ift, fange mil 
Heinen Tagereiſen an, doc iſt das Fußreiſen in der Schweiz, fett 
‚für Frauen, bei weitem nicht fo beſchwerlich, als man gewöhnlig 
glaubt. Berge erfteige man, wo mdalih, Morgens, auf der Abend 
feite, gebe immer langfam und mit kurzen Schritten hinan, meohd 
man ben Körper fo gerade als mÖglich halte, und fleige auf be 
Morgenfeite herab, Nie reife map in Hochgebirgen, fo lange im 
Fruͤhlinge die Echneeftürze nicht herabgefallen find. Nach langem hef 
tigen Regen warte man noch ein Paar Tage, ehe man hohe Felſen⸗ 
thäler burchreift, wo dann Ieicht ein Sturz von ben Geitempänden 
erfolgt. In ſchneeigen Thaͤlern und auf Gletſchern iſt es gut, Da 
Geſicht mit einem grünen ober ſchwarzen Flor zu bebeden, Brem 
nende Schmerzen im Gefichte, von dem ſcharfen Widerfchein der Sem 
nenftrahlen auf Schneefeldern und Gletſchern, lindert mit Waffer ver 
bünntes fluͤchtiges Alkali. Man gehe nie über Gletſcher nad friſch 
efallenem Schnee, ber felbft in Sommermonaten zumeiten fällt, um 
biefem Falle nie während der Mittagshige, mo der Wander 
leiht durch den erweichten Schnee bricht, Diefen Reiferegeln, welde 
zunaͤchſt ans der Srtlichkeit hervorgehen, wird jeder an Bergreifen 
gewoͤhnte Wanderer allgemeinere Borfchriften leicht hinzufügen tin 
nen. — Es vereinigen fich mehrere Umftände, das Reifen in der 
Schweiz theurer, a!s in andern benachbarten Ländern zu chen, 
Nur in wenigen Gantonen bringt der Boden bie nothwendigſten We 
bürfniffe in hinreihender Menge hervor, in vielen rn mus 
man fich diefe von auewaͤrts verfchaffen, und bie Kracht erhoͤht ben 
Preis, Wirthe auf Berghoͤhen und in abgelegenen Thätern find be 
fonders in dem Kalle, ſich dieſer Preiserhöhung unterwerfen jur” mil 
en, und daher auch gendtbigt, mehr zu forbern, als bie Gaſtwirthe 
n Stäbten und an befuchten Straßen. Die Wirthehäufer in Sta 
ten und großen Dörfern find meift vorzüglich, ja oft felbft in dem 
wildeften Alpenthälern, 3. B. in Lauterbrunnen und im Chamoniig: 
thal, vortrefflich. Im ber itatienifchen Schweiz und überhaupt Jenfet 
ber ſuͤdlichen Atpenkette, ift es gewöhnlich, Über den Preis mit Wa 
mwirthen, Fuͤhrern, Rohnbebienten u. bergl. vorher ju unterbanteln, 
weil man fonft fchlecht bedient wirb. Bei einem kurzen und fchmellen 
Aufenthalte find die Reiſekoſten größer als bei einem “längern. Br 
fih 5 bis 6 Monate aufhält und in diefer Zeit die ganze — 
Wogen ober zu Pferde bereift, braucht rn für alle nöthigen A 
gaben 12 bis 16 fchweizer Kranken ; befchränft man aber die Reafe 
6, 4 ober 2 Wochen, fo Bann man die täglichen Ausgaben auf 
nigftens 18 Kranken rechnen. Mer zu Fuße reift und einen- re 
bei fich hat, der zugleich das Reifegepäd trägt, kann alle Audga 
täglich mit 12 Kranken beftrelten. — Die in den ſchweizer Gantonen 
herrſchende Verſchiedenheft des Muͤnzfußes ift für den Reifenden im 
o unbequemer, da it den neueſten Zeiten fogar Muͤnzſperren 
ſchen einzelnen Gantonen angeordnet worben find, Das ang 
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zn ‚son Glutz ⸗Blotzheim gibt eine brauchbare überfiht bes 
Berths verfchiedeneer Muͤnzſorten. Die alten Loulsb’ors (24 Livres 
Zournois), die frangöfifhen 20 Frankenſtuͤcke, brabanter, baierifche 
und. würtembergifche Kronenthalee und franzöfifche 5 Franfenftüde 
gelten am allgemeinften ; Ducaten äber ftchen niedrig. Ziemlich alls 
gemein herrſcht die Rechnung nad) frhiweizer Franken (deren 16 auf‘ 
einen alten Louisd'or gehen) und in den Gafthöfen auch nach franzds 
fifhen Franken. In der ganzen Öfllihen Schweiz gilt der 24 Guls 
denfuß,. im Canton Zeffin diemailändifhe Rehnungsart. — Wir 
muͤſſen uns bier auf diefe allgemeinen Bemerkungen befchränten, unb 
indem wir es den oben angeführten Huͤtfsbuͤchern überlaffen, umſtaͤnd⸗ 
lichere Belehrungen zu geben, wollen wir noch einige Andeutungen 
zu Reifeplanen hinzufügen. Wer fämmtlihe Cantone befuchen wid, 
ann nachſtehender Reiſelinie folgen: Man kommt. entweder: über 
Sonftanz, Schafbaufen, GEalifaurund Winterthur, oder über Lindau, 
ben Bodenfee, Roſchach und St. Ballen nad Zuͤrich. (S. Voyage 
de Zuric à Zuric, 1818) Bon. bier über ben Albis nah Zug 
über ben zuger Ser nah Arth, am Fuße bes Rigi (f. d. Yet) 
wovon Hri Fueßly und Hr. Keller tuefflihe, mit einer Beſchreibung 
von 3. H. Meyer begleitete Abbildungen (ber Rigiberg, in Beichnuns 
gen nach der Natur, Züri 1809) gegeben haben. Die Aus ſicht 
vom-Gipfel wird in dem beiden Panoramen von Keller ( Zürich 1815 

und Weiß ( Strasburg 1816) genau angegeben.  -lüber den See na 

Luzern (f. d. Art.), das Bufinger in feinem Wegweiſer ‘(Luzern 
und feine Umgebungen, mit einer guten Charte des vierwalbftätter 
Sees, Luzern 1811) befchreibt. Bon hier tritt man die erfte Alpens 
reife an. Der Weg. gebt über Stanzftadt, Stanz, die Abtei Euͤgel⸗ 
berg und die Surenen: Alpen, vber von Stanz über Buochs, den 
walrftätter See, Rütli, Tells Gapelle, nach Altorf. Bon bier kommt 
man auf der gewöhnlichen Straße dus ber beutihen Schweiz nad 
Stalien, in drei Sagen nach Bellinzona. Über Urfern geht der Weg 
von Altorf nad) Diffentis und zw den. nahen Quellen des Rheins, 
und weiter über Trons nad Chur, wo derjenige, welcher Graus 
bümdten (f. d. Art.) dereifen will,“ verweilt. Unter bie vorzüglich 
ften Merkwürdigkeiten. Graubimdtens gehören : das domlefchger Thal, 
die Brüde von Solis, die hödhfte in Europa, bie Via Mala, der 
Rheingletfcher, das Thal Mifoceo, der: Bernina: Sletfher. Bon 
Ehur reift man entweder über Sennwaid nach Appenzell und dem 
Molteneurort Gais, umd weiter Über Utznach, Einfiebeln, ober aber, 
wenn man nicht etft das Bad zw Pfeffers (f. d. Ark.) befuchen 
will, über Panyx, Elm und Matt, nah Glarus, uhd von hier nach 
Einſiedeln, von wo man über Schwy& und die Trümmer von Gol—⸗ 
dau nach Luzern’ zuruͤckkehrt. Von bier durch das reizende Entlibud, 
ober über das Schlachtfeld von. Sempach, Zofingen, Morgenthal, 
Dindelbant, Hofwyl (f. d. Art. Fellenberg) nah Bern (f. d. 
Art. und Description de la Ville de Berne, 1810, und Bollins 
von Scheuermann geftochener Plan der Stabt und Umgegend). Zwei 
Tagereifen dom hier: Liegt das. vielbefuchte leufer Bad. Bon Bern 
madht man über Thur nady der anaeführten trefflichen Anleitung von 
Wyß in 4 His 6 Tagen, den Rüdweg über Interlaten und Brieng 
mitgerechnet, die Reife ins herrliche Oberland, nad Lauterbrunnen, 

sum Staubbah, über die Meine Scheide nach Grindelwald, am 

nie der zuerft von: den beiden Meyer in Aarau 1811 und 1812 ers 

iegenen Jungfrau (f. Reife auf die Eiöberge von Bern, Aarau 1813) 
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and des Schreckhoru, und über bie große Scheibe ind Haslitkal. 
Bon Merzringen, dem’ Hauptorte biefes Thales, Fönnen diejenigen, 
bie nit von Altorf die Reife zum Hospiz auf dem Gottharb gemacht 
baben, auf ber neuen Straße dur dad Suftenthal dahin geben. 
Bor allen aber beſucht man das Hospiz auf ber Griinfel. Von bier 
zum Rhonegletfher. Von Bern über Murten unb Avenches, ober 
Kreiburg, "Murten, Uvenches, Payerne, Laufanne, Aubonne mad 
Genf. Bon bier reift man zu den Eisbergen und Gletſchern ‚dei 
Ghamounythals , entweber über Thonon, Evian, Samoens unb Sirte, 
oder Bonneville und Salenche nach Servos, und dann weiter mad 
Chamouny am Fuße des Montblanc (fi, d. Art.), wozu drei Tagt 
nöthig ſind. Das Eismeer des Montanvert und. La Flechidre, jenem 
egenüber, find die gewöhnlichen Zielpuncte ber Reife Die befim 
ihrer find Sauffures und. Bourrits Werke, Pictets Iciudraire um 
Gottfhalts Beichreibung (das Ehamoungthal, Halle 1811) wogu rine 
Reifeharte gehoͤrt. Kork lieferte 3817 Schöne Anfichten aus dem Eba 
mounythal. Wer nicht von Ehamouny nah Genf zuruͤckkehrt, gebt 
‚ entweber auf einem befhwerlihden Wege: durch das Thal WBalorjine 
und über das Dorf Erient, oder.über den Col de Balme nach Mar: 
tiany , am Kuße des großen Bernbarb. Bon hier kann man. auf ber 
Simplonftraße zu den borromäifchen Infeln, wozır, ben Ruͤckweg mit: 
erechnet, 6 bis. 7. Rage erfordert werden, oder über: &t. Brandier 
ns Val do Bagnes, wo 1818 durch ben Einſturz des Gletſchere 
Getroy ber See Mauvoiſin durchbrach und furdtbare Verheerungen 
anrihtete (f. Efchers — in Bridels Etrennes Helveriques, 
1819), bann von bier zum Hospiz auf bem Bernhard und zuräd 
nah Martigny reifen, wozu Man drei Tage braucht. Cine gute 
Gharte von dem Berge lieferte der Ingenicur Lapie (Paris 1808), 
Baron Menu in feinen Briefen. (Berlin 1805) eine umftändiiche Ber 
fehreibung deſſelben, und Wibel in Bern in feiner Voyage pimwo- 
zesque depuis Lausanne jusqu’an Mont Bernard eine mit 14 co 
Iprirten Blättern gezierte Schilderung: Bon Martigny reift man über 
St. Maurice, bei ber Piſſevache (f. d. Art.) vorbei, ober auf 
einem belohnenden Ummege über Sitten und auf dem fögenannten 
neuen Wege über den Berg Azeindaz nah Ber (wo man bie 
würdigen Salgberge beſucht) und von hier über Aigle und Glarens 
nad Vevay, wo man fih nad Genf einfhifft, wenn man nicht über 
Lauſanne reifen: will. Am andern ‚Ufer bes Sees führt der Weg über 
Meillerie und Evian nah Genf. Won bier über Orbe (wo man dem 
ſchoͤnen Thale des Lac du Joux und dem Thale von Romainmotiea 
nahe ift) nah Vverdun (f. db. Art.) und längs bem Ger ned 
Reufchatel (f, d. Art.), von wo aus man bie gewerbfleißigen Gr 
birgedbörfer Chaur be Fonds (f. d. Art.) und Locke beſucht. In 
ber Nähe des lektern Dorfes ift der Saut de Doubs (ſ. helvetiſche 
Almanach 1818) merkwuͤrdig. Von Neuſchatel über Biel ober Aar 
berg nach Solothurn (f. d. Art.), in beffen Nähe dev Weiffen 
fein fich erhebt, auf beffen Gipfel man das weite Thal, das ben 
Jura (f. d. Art.) von ben Alpen trennt, uͤberſieht, eine- der hertlid⸗ 
fen Ausfichten in der Schweiz, die Kellers Panorama treu darftellt. 
Wer durch das Münftertbal nach Baſel (f. db. Art. und: Bafel und» 
feine Umgebungen, von Lug, Bafel 1814) reifen will, muß nad 
Biel zurudkehren und, dem Wegweifer folgend, den Bribels Tert zu 
Birrmanns Voyage pittoresgue de Bäle a Bienne lisfest, Hraurbt 
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nan- anf 'birfan, durch Pierre Pertuis , ‚ein altrömifches 40 Buß ho⸗ 
yes Felfenthor, führenden Wege: zwei :Zagereifen. — Mill man in 
> bis 8 Wochen die vorzüglichflen Sehenswürbigkeiten der Schweiz 
yefuchen, fo. wähle. man folgenden Reifeweg : Schafhaufen, Züri, 
Bug, Rigi, Luzern, Schwytz, Altorf-(vielleiht audy bie zum Hos— 
oiz auf dem Gotthard), Bern, Oberland bis Meiringen, von Bern 
nach Raufanne, Genf, von hier ins Ehamounythal bie Chamouny 
oder Martigny (vielleiht auf der Simplonftraße bis Domo d'Oſſola, 
ober doch bis zum Hospiz auf dem. Bernhard ) und auf dem oben ans 
gegebenen Wege ‚uber. Ber, Vevay, Iverdun u. f. w. nach Bafel. mi 
Sn 2 bis 8 Wochen Pönnte man nachſtehender Reifelinie folgen: 
Bafel, Münfterthbal, Biel, Solothurn, Bern, Oberland, Hofwyl, 
Luzern, Rigi, Schwytz, Zug, Albis, Zürich, Schafhauſen, Konz 
ſtanz. Wer vorzüglich die franzöfifche Schweiz und die favoyifchen 
Alpen befuben will, kann in ungefähr 25 Zagen folgenden, Weg au: 
ruͤcklegen: Schafbaufen, Baden, Aarau, Bern, Freiburg, Vevay, 
Bea,: St. Maurice, Martigny, Bal be Bagned, Col de Balme, 
Ghamouny, Genf, Laufanne, Biel, Münfterthal, Baſel. — Seit 
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Landſchaften ausgezeichnet, vorzüglih: Rieter, König, Degi, Fueß⸗ 
Iy, Keller, Birrmann, Wocher und beibe Lori. Schweizer Trachten, 
lieferten König, Lork- der Vater und Volmar in einer zu Bern er: 
fhienenen Sammlung von 22 Blättern. ‚Eine Sammlung von Kuh⸗ 
zeigen s Melodien und. 50 Volksliedern mit Pianoforte Begleitung: 
warbrebendafelbft (1818) herausgegeben. un nem 

„ Schwentfelbianer heißt eine aus ber proteftantifchen Kirche 
hervorgegangene Seite, nad) ihrem Stifter, Caspar Schwenkfeld, 
von Oſſig. Dieſer fehleflihe Edelmann, :geb. 1490, ein lebhafter,: 
fcharffinniger Kopf, ergriff in ber Beit ber Reformation bie euange- 
liſche Lehre mit großem Eifer, fonberte fi aber durch feine myſtiſche 
Anfiht vom Abendmahle, worin Effen und Zrinfen ihm Sinnbilder 
der Zueignung. des Geiftes Chriſti waren, von der Menſchheit Ehri« 
fi, die er nicht als Greatur, ſondern als einen Beſtandtheil ber 
Dreieinigkeit betrachtete, und von der Kirchenlehre und Verfaſſung 
überhaupt, worin er. feine pofitive Sagungen und willfürliche Übuns 
gen dulden, eine vollkommnere Reinigkeit des Wandels berftellen 
und nur ein Chriſtenthum bes innern Sinnes und ber fortwährenden. 
örtlichen Eingebung zulaffen wollte, von den Lutberifchen ab. -Rah 
feinem in der Verbannung zu Ulm 1561 erfolgten Tode bildeten ſich 
zuerft in Schlefien befondere Gemeinden, bie feinen Behauptungen 
folgten, und eine firengere Kirchenzucht unter ſich einfübrten, nach. 
harten Berfolgungen aber eine Zufluht in Norbamrrifa fanden, wo 
fie in Maryland, Berks und in Philadelphia felbft noch jegt gefchlols 
fene Gemeinden, eigene Geiftlihe und Berhäufer haben ,; und. wegen 
ihrer: Arbeitfamkeit, : Mäbigkeit und KRechtlichkeit geruͤhmt ‚werden,. 
Geheime Anhänger Schwenffelbs, bie feine Schriften leſen, gibt 
8 auch no. in Schleſien, doch halten fie ſich aͤußerlich zu den Eu: 

eranern. — 

Schwere. In ber Anziehung jebes Körpers als Maſſe zum 
Mittelpuncte der Erde ift feine Schwere bedingt. Vermoͤge berfeiben 
drüdt er auf jede Unterlage, bie diefe Anziehung flört ober. aufheben 
will und das um fo flärker, je größer feine Maffe Gelb iſt. Hält 
man einen Kösper durch einen Faden ab, feiner Schwere nad der 
Erde hin zu folgen, fo fpannt fich biefer Kaben fenkrecht und zeigt bie 
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Richtung der Schwere in einer Einle an. Mehrere: folcher Linien ne 
ben einander, menn’fie alle nad der Mitte der Erde, ald Kugel ger 
nommen, bie und bort zufammenlaufen, koͤnnen alſo eigentlidy micht 
parallel geben, obalcidy ſie es bei einer geringen gegenfeitigen Ent 
fernung yu fein feheinen. Won ber Schwere, als wirkender Urfade, 
ift das qſolute Gewicht oder die abfolute Schwere. wohl zu unten 
fheiden, woburd der Drud bezeihner wird, den jeder beſtimmte Ku 
' per auf feine Unterlage ausübt, der mit den Maffen ab: und zu 
nimmt, und darh Vergleich mit Gewichten (f. d. Art.) aehum 
ben wird, Specifiſche Schwere ober Gewicht druͤft das BVBerhältnif 
des abfoluten Gewichts zum Umfange der Moffe aus, oder, was 
baffelde ift, die Dehtigkeit.: Denn biefe- wächft mit der Abnahme 
ber Porofitätz es bat demnach jeder weniger pordfe Körper .eine arb» 
Bere Menge wirklicher Maffe in einen Bleineren Umfang i 
und ba mit dieſen Maſſentheilen das abſolute Gewicht waͤchſt, fe 
wächft aud das Verhaͤltniß deffelben gegen den Umfang. Es vrrbält 
fi überhaupt dies fpecififhe Gewicht bei gleichen Maffen umaefebrt 
wie der Umfang; bei umgleichen Malfen aber ift das Verhältniß der 
fpecififchen Schwere zufammengefegt aus dem geraden der Gewichte 
(Maffen) und dem verkehrten der Räume Das ſpecifiſche Gewicht 
ber Körper zu finden, dient das Aräometer. wo. F. 
Schwere (allgemeine), f. Gravitation. 9 
Schwerin (Gurt Ehriftopb, Graf von), königl. preuß. Geme: 
ralfeldmarſchall. Diefer in der Kriegsgeſchichte Preußens unfterbii 
geworbene Held war 1684 in Schwediſch » Pommern geboren, —— 
eine forgfältige, wiſſenſchaftiche Erziehung und ſtudirte zu Leiden, 
Greifswalde und Roſtock. Er trat 1700 als Fahndrich im holaͤndi⸗ 
fche Kriegsdienfte. In bein Regimente, beffen Chef fein Obelm mar, 
ftand fein Atterer Bruder ald DObriftlieutenant. Diefer, der Schwe⸗ 
rings Wahl mißbilligte, ſuchte ihm den Militärbienft auf jebe Weiſe 
zu berleiden. Aber aller Druck erfchütterte feinen Entſchluß mid, 
fondern diente nur dazu, ſeine Kräfte noch tüshtiger und volllomme 
ner zu entwideln. Der damalige Krieg, in weldem unter Eugen 
und Marlborough auch die bolländifchen Kriegsvoͤlker gegen bie frau—⸗ 
zoͤſiſche Macht kämpften, ward für Schwerin eine erwünfhte Schule 
der militärifchen Bilduna. Er mohnte den Schlachten‘ von- Ramillies 
und Malplaquet, fo wie dem Angriff des Schellenbergs, wo fein 
Bruder fiel, bei, und wurde 1705 Hauptmann. Dennoch trat er 1706 
aus den hulländifchen in meklenburgiſche Dienfte, wurde 1708 Ober⸗ 
fler und 1711 mit geheimen Aufträgen an Garl XIL. nad) Bender ge 
ſchickt, wo er fih ein volles Jahr aufhielt. Nach feiner: Rückkehr 
ernannte ihn ber Herzog zum Brigadierz 1718 warb er Generalmas 
jor. Als ſelcher Tching er, indem er alle Schwierigkeiten feiner Rage 
und feiner Werhaͤltniſſe zu überwinden wußte, 1719 bei Walsmölen 
mit 12,000 M. das kaiſert. Sommiffionsheer von 18000 M. bannds 
verifcher Trmppen, welches die Streitigkeiten zwifchen dem Herzog unb 
feinen Zandftänden beilegen folfte: — Als aber der Herzog fein Heer ber 
deutend verringerte und zu gleicher Zeit Vorpommern an Preußen -fid, 
trat Schwerin, deffen Güter in diefer Bandfchaft lagen, in preußifde 
Dienfte. Friedrich Wilhelm I. ſchickte ihn als Gefandten nach Wars 
fhau, um dort bie thornifchen Unruhen zum’ Beſten der Evangelifchen 
beizulegen. Schwerin vollzog diefen Auftrag gläcklich, Ward: 1720 
Generalmajor und erhielt 1722 ein Regiment. 1730 ‘ward er Gou⸗ 
verneur von Peiz, und 1781 Generallieutenant und Ritter des ſchwar⸗ 
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en Adlerorbene. In diefer Eigenfchaft ruͤckte er 1733 ins Mitten 
yurgifhe und vertrieb daraus die hammdverifchen Truppen, die ber 
ben erwähnten Utrfache wegen noch immer im Lande waren. Auch bei 
jiefer Unternehmung zeigte er eben fo viel Vorſicht ats Scharfblick 
ind Kelcherintatent, und befeſtigte ſich dadurch noch mehr in der 
Bunft und dem Vertrauen feines Königs. Dieſer zog ihn nicht nur 
1 ben geheimen Ratb, wenn mititärifdheAngelegenbeiten verhandelt 
vurden, fondern machte ihn auch zum Theilnehmer ſeiner Reiſen und 
Bergnügungen. 1739 ward Schwerin zum General en Chef der preus 
ſifchen Infanterie ernannt‘, die legte Ehre, womit Friedrich Wilherms 
Srkenntlichkeit ihn zu belohnen ſuchte — Priedrid IM kannte Schwer 
ins Werth; er Tchäste in ihm einen Keldheren doll’ Erfahrungen, 
sie ihm’ ferbft noch abaingen, und nody im Jul, 1740 echob er ihn 
jum Generalfeldmarfchall, naddem er ihm und feinem Bruder bie 
Brafenmwürde ertheilt hatte. In demfelben Jahre Urs der erſte 
hleſiſche Krieg das preußifhe Heer ind Feld. Vor der Eröffnung“ 
yeffelben berief der König feinen Kelbniarfhall nach Rheinsberg, ’ um 
mit ihm den Feldzug Zu verabreden. Hier hatte Schwerin ein würs 
biges Feld für fein Genie gefunden. Unter feinem Dherbefeht ſam⸗ 
meite fich ein Beer bei Kroffen, und brach, fobald der König fich am 
bie Spise geftellt hatte, troß der ungünftigen Ichreszeit in Schleſien 
ein. Im Anfange Jamars 1741 war ganz Nordſchleſien, mit Aus 
nahme von Glogau, erobert, und — jJog mit Schwerin in Bres⸗ 
lau ein. Letzterer führte darauf den rechten grüget des Heeres bie 
nach Neiße, drängte den feinblidien General Bromn bie nad) Trop⸗ 
pau und Gräg und zwang ihn bald zum gänzlichen Rüdzuge nach 
Mähren: Er nahm ferner Bei vom dem größten Theile von Obers 
fchlefien und dehnte fein Heer über Oberberg und Leiden bis tief nach 
Mähren aus; ganz Schleften, bis auf Reife und Brieg, war in preußis 
fchen Händen. Inzwiſchen hatte fich unter Neuperg rin dſterreichiſches 
Heer in Mähren gefammelt und war bis Molwitz vorgerüdt. Am 
10tcn April 1741 kam €8 zur Schlacht. Noch war die Schlahtords 
nung nicht vollendet, als Friedrich Auf Kanonenfchußmweite gegen den 
linken Flügel anrücdte, Gin fühner Angriff det Sſterreicher brachte 
des Königs Reiterei in Unordnung, nur die Ausdauer ber Grenadiere 
Eonnee retten. Schwerin focht im Mittelpundt, an, der Spike bes 
Fußvolls mit unerfhütterlihem Muth und dem feiten Bor 6 alles 
zu wagen für die Ehre der preußiſchen Waffen und innen Tür ims 
mer den Gieg zuzumwenden. Schon zweimal verwundet, führte er 
feine Bataillone im geradem Anmarſch, troß ber gegenüberftehens 
ben Batterien und des fcharfen Kleingewehrfeuers, gegen den Feind 
an. Künf Stunden währte der Kampf und ſchon hatte Friedrich, an 
bem ——— Nas Schlachtfeld einige Stunden verlaſſen, 
als um 7 Uhr Abende das öfterreichifhe Heer in Unordnung durch 
Molwis floh. Die Schlacht war entfchieben. Schmerin verfolgte mit 
der Neiterei den Feind, der erft tief in Mähren Ruhe fand, Der 
—8 von Brieg, fo wie die Befegung von Breslau durch Schwerin 

(atem ſchnell auf diefen Sieg. Seine Gefundheit wieder herzuftellen, 
begab ſich Schwerin in das Bab zu Aachen. Im October deſſelben 
Zahres ernannte ihn der König zum Gouverneur der Feſtungen Brieg 
und Neife. — Der Friede, der dem nächften Feldzuge Jos im Ju⸗ 
hius "ein Ende gemacht hatte, war nur, von tn 2 ver. 1 
begann Friedrich den zweiten ſchleſtſchen Krieg. BA end er ſelbſt 
einen Theil feines Heeres durch Sachen und die Laufig nach Böh BE 
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führte, rädte Schwerin aus Schleſien durch die Grafſchaft Glat ehem: 
falle in Böhmen ein. Vor. Prag trafen beide zuſammen und unter: 
nahmen fogleih beffon Belagerung. Auf Schwerins Angabe wurde 
der Ziskaberg mit Sturm genommen; am 16ten Sept. unterzeichnete 
er die Gapitulation wegen Übergabe ber Stadt, und zog in Drag ein. 
Haft ganz Böhmen ward unterworfen. Aber. Frankreichs Eiferſucht 
zwang die Preußen, ibre Eroberungen aufzugeben und ji zuriudım 
ziehen. Von einem überlegenen Feinde, der ‚Elüglich jeder Haupt⸗ 
ſchlacht auswich, verfolgt und unabläffig beunruhigt, geſchah dicher 
Ruͤckzug nit ohne großen Berluft, doch aud nicht ohne großen Rutım 
fuͤr die Anführer, bie ihn dennoch bewerkftelligten. Schwerins Un 
ſchrockenheit und Kiugbeit hatten einen Hauptantheil an dem alüdir 
hen Gelingen. Die Befchwerben diefes Rüdzugs hatten feine Gefund- 
* fo erſchuͤttett, daß er im December das Heer verließ und. an dee 
olgenten Gıeigniffen feinen Theil nehmen konnte. — Aber rüflig 
und neu geftärft fand beim Ausbruch des Tjährigen Krieges. Schwer 
rin an ber Spitze des dritten preußifchen Heeres, das von Schleſten 
aus die Oſterreicher beobachten ſolite, Nach ber lowoſitzer Schlacht 
drang er in Boͤhmen ein, um die Vereinigung Piccolominis und 
Bırowns zu verhindern. Er erreichte dieſen Zweck vollkommen, ge— 
wann den Öfterreichern mehrere Vortheile ab, und zog ſich ohne Ber 
[uft in bie Winterquartiere nach Schlefien zuruͤck, da Friedrich erfi 
im naͤchſten Jahre etwas Entfcheidendes in Böhmen ausführen wollte, 
Fruͤhzeitig warb ber folgende Feldzug eröffnet. ‚Schwerin, befebligte 
ein zahlreiches Heer, mit dem er fchon ‚ben 18!en April in fünf Ab» 
theilungen in Böhmen einrücte, Der feurige Muth des ungelchwaͤch⸗ 
ten Greiſes befcelte Alle. An allen Orten, befonbers bei Zrautenau, 
Reichenberg und Jungbunzlau, wurden die Öfterreicher zuruͤckgedraͤngt 
und ihre reichen Magazine erobert. Die wichtigen. Poften Benatel, 
Altbunzlau und Branbeis wurden genommen, und bei legterm. Drte 
der Übergang über die Elbe bewerkſtelligt. Der König-und Kürf 
Morig von Anhalt waren inbeffen von Sachſen aus auf Prag gerüdt, 
'und vereinigten fi unweit Brofig mit dem Schwerinfihen Deere. 
Die Öfterreiher hatten eine feſte Stellung auf ben Bergen jenfeit ber 
Stabt genommen. — Mit Anbruch bes Hten Mais 1757 befichtigten 
Friedrich, Schwerin und Winterfeld die Stellung des Feindes unb 
beihloffen den Angriff, der nur auf dem feindlichen rechten Flügel 
geiheben konnte. Aber auch bier war er mit ben Äußerften Gefahren 
und Beſchwerden verknüpft. Der öfterreichifche General Brown hafte 
feine Reiterei verftärtt, fo daß fie die preußifche zu Überflügeln droh⸗ 
te, die Infanterie aber mußte auf fhmalen Fußwegen fait Mann fur 
Mann bie Höhen hinauffieigen und wurde, wenn ſie biefe Schwierig: 
keiten überwunben hatte und ſich aufftellen wollte, von eine mörber 
rifhen SKartätfchenfeuer nicdergefhmettert, Diefer augenfheinlichen 
Gefahren nicht achtend, hielt Schwerin vor ben engen Wegen, feuerte 
bie beranrädenden Soldaten an, und ftellte bie — der Batail⸗ 
lone wieder her. Aber auch fein heldenmüthiges Beiſpie ſcheint wi 
mehr wirken zu wollen; das zweite Bataillon feines eigenen Regiment 
fängt an zu wanken, und die Unorbanung droht allgemeiner zu wer: 
den... In biefem entſcheidenden Augenblid ergreift ber. drehe Krieger 
voll ebler Begeifterung ſelbſt die Fahne und ruft feinen Cameraden zu, 
Ihm zu folgen. Sie geboren unb ** ihrem Feldhertn mig fe/ 
em Schritte nach. Aber kaum iſt dieſer 12 Schritte vorg «ale ex 
von vier Kartärfcentugeln entfcelt nicbergeftredt wird. Dit, feinem 
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Blüte waͤrb der Steg erfauft.. — Wohl kein anderer preußiſcher 
Held des Tiährigen: Krieges ward fo allgemein betrauert als ẽr, und 
noch jetzt iſt feim Name in dem Munde jedes deutfchen Kriegers. Volks— 
gefänge bringen ihm auf den Enkel und mit dem Andenken an bie pras 
art Schlacht wird Schwerins Name ſtets fortleben. Friedrichs Thraͤnen 
ehrten den arfallenen Heldenz fpäter aber ließ der dankbare Monarch 
fein Bild aus Marmor auf dem Wilhelmsplas ih Berlin aufrichten. — 
Schmerin verband mit unerfhütterlihen Muth und fcharfem richtigen 
Blick eine Milde und Freundlichkeit, die ihm nicht nur die Hochach⸗ 
tung , Tondern auch die Eiche feiner Untergebenen erwarb, und einen 
Acht refigiofen Sinn, ter ihn zum Borbilde und Vater feiner Goltas 
ten machte; dabei befaß er unfaffende und gründfihe Kenntniffe, Er 
war der lateiniſchen, franzöflihen und italienifhen Sprade mächtig, 
fchrieb felbft "eine Kriegskunſt und verfaßte mehrere religiöfe Lieder, 
Bon feinen Talenten ald Staatdmann zeugen feine Öftern Sefandtfchafr 
ten, von feinen Zalenten als Feldherr aber feine ganze Eriegerifche 
Laufbahn bis an feinen Tod. | | 
Schwerin (bad KürftentHum), einer der Beftandtheile bes 
Großherzogrhums Meklenburg » Schwerin (vergl. Meflenburg)) 
mit welchem es fo wenig, als mit der, ebenfalls zu Ichterm geböris 
gen, ehemaligen Grafſchaft Schwerin zu verwechſeln ift, war früher 
eins der drei, von Heinrich dem Löwen geftifteten Bisthümer , wel» 
des 1648 im weftfälifichen Frieden aufgehoben und als weltliches 
Reichsfürſtenthum dem Herzoge von Meklenburg als Entfhädigung 
für die damals an Schweden abgetretene Herrſchaft Wismar - übergen 
ben ward. Haupt⸗ und Refidenzftadt des Bisthums war Büsomw an 
der Warnomw, ein unbebeutender Ort mit 4600 Einw. Die früher das 
ſelbſt befindliche Univerfität ward 1788 mit ber zu Roſtock vereinigt. 
Schwerin, die Haupt- und Refidenzftabt des Großberzogthums 
Meklenburg s Schwerin, liegt in einer fehr angenehmen Gegend, an 
einem großen und fifchreihen, nad ihr benannten See. Das Refis 
denzfhloß, von gothiſcher Bauart, liegt auf eıner Intel biefes Sees, 
und hängt mit der Stabt burdy eine Zugbrüde zufammen. Die vor» 
trefilihe Gemaͤldegallekrie, das Muͤnz⸗ und Alterthümercabinet ud 
der ſchoͤne Luftgarten, welder aber während des Krieges don 1818 
gelitten bat, find ſehenswerth. Die Stade felbft ift ſehr gut gebaut, 
Hat bettaͤchtlichen Handel und, mit ber Neuftadt, 1100 Haͤuſer und 
10,000 Einw. : Sie ift zugleich der Sit fämmtlicher obern Landesbe⸗ 
hoͤrden. Die Neuftadt, auch Schelfe genannt, mit 3500 Einw., ift 
oe eine Stadt für fih, gehoͤrt zum Fürftentbum Schwerin 
(f. d. vor. Art.), und bat auch ihren befondern Magiſtrat, bängt 
Aber mit Schwerin fo genau zufammen, baß fie beide gemeiniglich 
als eine Etadt betrachtet werben. Im beiden Stätten find nod zu 
bemerten: die Domlirche und Domfdule auf ber Scelfe, bie neus 
ftädter und die Schloßkirche, welche fämmitlich den Lutheranern gebös 
ren. Die Gatholifen haben in Schwerin gleihfalls eine fehr fchöne 
Kirche‘, und zwei Prediger, Die Reformirten feiern ihren Gotte@dienft 
aber in’Privarhäufern, mozu ein Prediger aus Bügow alle Viertel⸗ 
jabr hinkommen muß. Die Tuben hingegen haben eine bedeutende 
Synagoge. | 
Schwertmage oder Shwertmagen (altdeutſch) heit 
ein Verwandter von vÄterlicher Seite ( Agnate), hingegen Spillmage 
oder Spindelmagen' ein Verwandter mütterliher Seits (Cognate). 
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Mage ober Magen überhaupt nannte man einem Verwandten, Dar 
genſchaft, Verwandtfchaft, in entfernterer Bebeutung aud Geſellſchaft. 
Schwertlehen ift gleichbedeutend mit Mannleben, und Schwert: 
theil beißt das Erbtheil eines männlichen Verwandten. 

Shwimmen. Ein Körper, der eigenthbümlich leichter als das 
Waller ift, wird, wenn man ihn mit Gewalt unter das Waſſer 
taucht, in die Hoͤhe gehoben und genötbigt, ouf dem Waller zu 
fhwimmen; _aber dennod bleibt er, - wenn er aud ſchwimmt, mit 
einem Theile unter dem Waffer, das fein unterer Theil aus bem 
Orte vertreibt und bas fo viel wiegt, als er felbfl. Auch eigenthäm 
lich Schwere Körper fchwimmen im Waffer, wenn fie entiweber ausge 
hoͤhlt, ober. mit andern leichten Körpern verbunden find, So fhwim: 
men Kähne von Bieh, wenn fie nur fo, gemadt find, daß fie, ins 
Waſſer getaucht, eine Menge Waffer aus ihrem Drte vertreiben, bie 
fchwerer ift als fie. - Menfhen und Thiere find nur fehr wenig ſchwe⸗ 
rer als Waffer, Öfters etwas leichter, baber fommt es, daß Men: 
fen, wenn fie ertrinfen, meiftentheils zu Grunde gehen, nad) einiger 
Beit aber, wenn ihre Theile durch die Faͤulniß fehr aufgeblafen unb 
geipannt find, oben wieder. zum Vorſchein fommen und ſchwimmen. 
Menfhen und Thiere, wenn fie fid) lebend auf dem Wafler erhalten 
wollen, drüden durch Schlagen und, Stoßen das Wafler unter Ah 
flärfer zufammen, bamit es fie flärker bebe, als ruhiges Waſſer. 
Diejenigen Menfchen, welde nicht fhwimmen können, binden ſich eis 
nige mit Luft angefullte Blaſen um ben Leib, oder ziehen Shwimm- 
Heider an, die mit Kork gefüttert find, ehe fie fih dem Waſſer am 
vertrauen. Hierhin gehört aud ber Schwimmgürtel oder Luftgürtel, 
ein lederner, mit Luft angefüilter Gürtel, der um den Leib gelegt 
wird, Dergleiten Hü'fsmittel find zwar zureichend, können aber ben» 
noch, wenn man nicht geſchickt genug ıft, ſich ſelbſt zu Helfen, nicht 
verhindern, daß man nicht zuweilen im Waffer umfchlage, mit bem 
Kopfe unter bafjeibe komme und ertrinke. Daher ijt die Kunſt zu 
ſchwimmen gewiß eine der nuglichften, denn die meiften Menſchen ver- 
unglüden im. Wafler aus Mangel berfelben und. aus Beftürzung. 
Indeſſen verdient noch angemerit zu werden, daß man Menichen, die 
im Begriffe find, zu ertrinken, fo lange fie fich im Waffer befinden, 
mit einer ſehr Feinen Kraft in bie Döbe ziehen und ketten fann. Die 
Kifche Haben von Natur, um ih im Waflır zu erheben,, eine dop⸗ 
pelte mit Luft angefüllte Blafe erhalten, die fie ausdehnen und zuſam⸗ 
menziehben können. Im erften Kalle wird der Umfang bes Fiſches 
vermehrt und er ſteigt in die Höhe, im zweiten Fall vermindert , wor 
durch er fih im Waſſer niederlaffen kann; blos denjenigen Fiſchen, 
die flets auf dem Boden der Gewaͤſſer leben, wie 3. B. den Schollen, 
fehlt dieſe Blaſe. 

Schwindel, ein krankhafter Zufall des Menſchen, bei wei _ 
chem die Gegenftände um ihn ber in ſchwankende oder drebende 
wegung zu gerathen feinen, wobei ibm v .richiedene Farben vor ben 
Augen flimmern, ober alles dunkel und ſchwarz vor denfeiben- wirh, 
bas Gleihgewicht und bie Kraft, den Körper aufrecht zu halten, ab 
nehmen, daher bie Furcht zu fallen, ein Schwanken, oft ein wirklie 
ches Drehen des Körpers im Kreife, und endlih ein Riederſtuͤrzen 
bes Kranken flatt findet. Meiftens fcheinen vorber «einem. fol 
Menſchen babei verfchiedene einzelne Gegenftä.ide doppelt, - In .höher 
rem Grabe der Krankheit entſteht Ekel und Erbrechen, Saufen, Zi⸗ 
fhen ober fonft unangenehmes Geräufd in den Ohren, und Mangel 
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ın Erfennung bed: Orts, wo ber Kranke ſich befindet, Beiibem wirk 
ichen Ballen ſtellt fi auch ein Vergehen aller Sinne, Berwußtlofig« 
feit mit ein. In diefem Buftande bringen die Kranfen verfchiebene 
Zeit zu. Entweder ber Schwindel geht in Ohnmacht über, in welcher 
ver Kranke ohne Empfindung, ohne. Bewegung, ohne Herze und 
Pulsfchlag liegt, ober in den Zuftand von Schlagfluß, in Epilepfie, 
der er gebt allmählig wieder gang vorüber, der Kranke erholt ſich, 
teht wieder auf, umd empfindet blos eine Schwäche. Die gemein: 
ſchaftliche und weſentliche Urfahe diefes Zufalls ift in bem Gehirn, 
and vorzuglih in dem Theile deſſelben, von weldhem bie Nerven des 
Sefihts und bes Gehoͤrs ausgehen, und in welchem bas Organ des 
Bewußtſeins ift, alfo in dem Theile, welder das gemeinſchaftliche 
Smpfindungsorgan (sensorium commune) genamnt wird. — Rach 
Marcus Herz (Berfuh über den Schwindel, Berlin 1791) ift ber 
Schwinbel ber Zuftenb von Verwirrung, in welchem fich bie Seele 
vegen der zu fchnellen Folge ihrer. Worftellungen befindet. Sollen 
raͤmlich Borftellungen, von Anfhauungen oder von ber Phantafie, zu 
ölliger Klarheit fommen, fo muß die Thätigfeit ber Seele mehr oder 
veniger bei ihnen verweilen, um fie vollſtaͤndig faffen zu Löhnen. 
Dann erft iſt dieſe Vorftellung klar geworden, die Seele kann fie 
inreihen mit andern Vorſtellungen, unb zur folgenben. übergehen 
velche fie fi auf gleiche Weife-zur Klarheit bringt. Will fi bie 
Seele eine ganze Reihe von Gegenftänden klar vorftellen, fo muß fie 
eden einzelnen auf: biefe Weife anfdıauen und umfaffen, wozu eine 
yeroiffe Zeit gehört; welche nad der nerfhiebenen Faſſungskraft ber 
Seele auch verfhieden if. Gefchieht die Anfhauung der Gegenftände 
u ſchnell nach einander, ohne daß die Scele Zeit hat, jeden gehörig 
m faffen, fo bleiben die Borftellungen dunkel und fließen-in ein uns 
yeutlihes Bild zufammen. So enrfteht ein Eünftliher Schwindel, 
venn man fih fchnell in einem Kreife herumdreht, und in fchnell auf 
‚inander folgender Reihe eine Menge: Grgenftände vor die Augen bes _ 
!ommt, berem feiner mehr eine klare Vorſtellung in der Seele zurüdk - 
affen kann, fo daß endlih alles in ein undentlihes Ganzes zufams 
nenfhwimmt. Da nun bie Thätigfeit des Geiftes an das Organ ges 
yunden ift, fo nimmt: auch dieſes an der Verwirrung Theil, und 
vird auf eine -fo widrige Weife evregt, daß dieſe drebende Bewer 
zung in der Nachempfindung nod Einige Zeit anhält, dud wohl die 
widrige Einwirkfung auf Nerven, mit benen bas Dirnorgan in Ber 
yindung fleht, namentlich auf den fnompathifchen, ber das Cerebral⸗ 
yſtem mit dem Ganglienfpftem in Verbindung fegt, ſich fortpflanzt, 
vodurch die Empfindung von Übelbefinden in der Magengegend, von 
Ekel, zum wirklichen Erbrechen entitehr Auch das Schwanten in ber 
Bewegung, bie Furcht zu fallen und das wirkliche Niederfallen rührt 
son ber unorbentlidyen egung bes Dirnorgans her. Das Aufrecht⸗ 
yalten des Körpers findet nämlich nur dadurch ſtatt daß bie von 
em Gercbraifyftem abhängigen ,. in ihrer Wirkung einander en'ges 
vengefegten (amtagoniftifchen) Muskeln des Korpers durch ben Einfluß 
‚es Rervenäthers im Gleichgewicht gehalten werben. Dieſes Gleidy: 
ſewicht wird aber unterbrochen, fobalb bie regeimäßine Einwirkung 
von dem Gehirn nach.dben antagoniftifhen Muskeln aeftönt wird, wor 
yer denn bie unſichere Haltung bes Körpers, das Schwanfen und 
ndlihe Niederfallen" deſſelben von dem unregelmäßigen Bittern ber 
Muskeln, von ber Erſchlaffung ber Streckmus keln entfteht, fo taß - 
we Schwerpunct bes. Körpers nicht mehr gehörig unterftüst wird, 
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bald auf;bie vr bald auf die-anderd Seite abweicht, und’ enblic 
ber Menſch, dis Gleichgewicht gänzlich verlierend, wirklich niederfallen 
muß, wemn er nicht einem feften Stügpunct erfäffen Tann, durch mel» 
chen er im Stande ift, den Schwerpunct bed Körperd wieder in feinz 
Gemwalt zu befommen, oder wenn nicht überhaupt-biefer Zuftand bald 
‚wieder nadläßt.. Dies nefchieht nun wohl, wenn ber Schwindel na 
einer äußern bald vorübergehenden Urfache herrührt; er kann aber auf 
von einer Innern Urſache entftehen, von innern organifchen Eimpin 
tungen. Manche Menſchen haben von Natur mehr Anlage zum Schwin 
del, vornehmlich folche, bei denen das Drgan bes Bewußtſeins, ber 
Empfindungen und Borftellungen an eine Tangfame Thaͤtigkeit gemähnt 
iſt, oder: eine folhe doch feit geraumer ftart findet, va alddann em 
erzwungene fchnellere Folge ber Ideen leichter eine unordentliche ſchad⸗ 
tere Bewegung bes Nerbenätherd im Gehirn bewirkt. Dies ift z. 8 
der Ball bei Phlegmatifchen, oder auch bei Perfonen, : bie wenig-an 
Gciftesanftrengung gewöhnt find, bei alten Perfonen, bei Schwaͤche 
und größerer NReizbarkeit des Rervenſyſtems überhaupt, und bes Ges 
biens insbefondere, bei hypochondriſchen und hyſteriſchen Perfonen, 
auch bei Anhäufung des Blutes im Kopf. Wo der Schwinbel nen 
felbft, d. h. von innern Urfaden, entftcht, iſt er ein. bedeutender 

ufall, welcher niht ohne aͤrztliche Dülfe darf gelaffen werben, 

och nötbiger ift dies, wenn er nicht für ſich allein beftcht, fon 
bern der Vorbote einer andern bedeutenden Krankheit, 3. B. bei 
Schlagfluſſes, iſt, oder wenn er von einer Dispofition herruͤhrt, 
weiche gefährlich werben kann, - oder wenn mehrere theild disponi⸗ 
er theild Gelegenheit zum Ausbruche gebende Urfachen m 
wirken. 

Schwindſucht iſt ein langwieriger krankhafter Zuſtand, in 
welchem bie Kräfte und das Fleiſch des Kranken allmaͤhlig abnehmen 
gleichſam verſchwinden. Entſteht dieſe Abnahme von einem Mangel 
on Erſatz der Saͤfte und Lebenskraͤfte nach dem gewöhnlichen Ber 
brauch durch das Leben ſelbſt, fo können wir dieſen Zuſtand At ro⸗ 
phie (f. d. Art.) benennen; entſtebt er von uͤbermaͤßiger Entziehung 
der Säfte oder übermäßigem Verbrauch der Kräfte, fo geben wir 
ihm den Namen Abzebrung, tworunter die nernöfe Abzehrung (rabes 
nervosa) gehört; entfleht er von -einem anhaltenden krankhaften 
Reiz auf das. arterielle Syſtem, ſo ift es Hektik, Bebrfieber; entfteht 
aber die Schwindſucht von einer .innerlihen WBereiterung, weiche dm 
Körper felbft einen zu fchnelten Berbraudh der Nahrungsftoffe bes 
Blutes durch die unabläffige Gitererzeugung, ober auch Schlei 
fonderung, und eine Abnahme ber Kräfte theils ſchon dadurch, tbeils 
durch ein anhaltendes ſchleichendes Fieber verurſacht, fo können wir 
diefen Zuftand Auszehrung benennen, welde dann erſt, wenn fie von 
einem örtlichen Leiden der Lungen herkommt, als Lungenſucht zunähf 
begeichnet wird. — Jeder fhwindfüchtige Zuſtand, infofern er in ww 
nem #ebler der Lunge gegründet ift,. wird oft auch vorzüglid mit 
dem Namen Schwindſucht belegt, befonders dann, wenn noch feine 
beutlihe Eitererzeugung und ein Auswurf vorhanden find. Eben ſe 
wird oft die Benennung Phthiſis und Hektil’gebraucht, wenn manmır 
noch ein allgemeinercs Leiden, ohne beſtimmte Kenntniß bed örtlichen 
Fehlers in der Lunge, andeuten will. — Die Atrophie entſteht bei 
Kindern, unb kommt wahrfceinlich nur bis in: das 1lOte ober ‚I2te 
Jahr vor. Gier ift ber Herd der Krankheit in dem Gelrbsbrüfem 
foftem , and fie beſteht in.einer vegelwibdrigen. Anſchwellung und hros 
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rifhen Entzündung ber Gekrdsdruͤſen, die wohl in dem meiſten Faͤl⸗ 
ien in Eiterung , Laͤhmung oder Verhärtung derfeiben übergeht) Wenn 
fie nicht zeitig genug gehoben und zertheilt wird. Das befondete Zei⸗ 
chen iſt, daß bie Kinder gewöhnlich viel effen, aber body dabei immer 
mehr von Kräften und von Fleiſch kommen. Nur der Unterleib‘ ift 
unverhältnigmäßig did, hoch und elaftifch gefpannt. Bei diefer Krank⸗ 
beit kommt der Naheungsftoff wabrfcheinlih nur fehr fratfam in daß 
Bit, weil die einfaugenden Milhadern vdenfelben wenig aus ben 
Gebärmen aufnehmen, und in das Blut überführen, auch ‘bie ent⸗ 
zuͤndeten und gefhwollenen Gekrösdrüfen tHeils diefen Milchſaft nicht 
aufnegmen und burchfuͤhren, theils auch ihr Geſchaͤft an ihm nicht 
ausüben Fönnemstif. d. Art. Affimilation), modurd alfo dasjes 
nige, was noch in das Blut kommt, nicht gebdrig verarbeitet iſt, 
fondern als roheb, mehr fremdartiger Stoff wirkt. — Die’ Abzehs 
rung (tabes ) ſentſteht nad) zu großem Verluft von Blut, oder ats 
dern edlen. und: dem Körper nöthigen Saͤften, ohne daß diefe fo ſchnell 
wieder erfegt werden, als es bie Aufrechthaltung der Geſundheit et⸗ 
fordert. Eine haͤufig vorkommende hierher gedoͤrige Art iſt die Ner⸗ 
venabzehrung (tabes nervosa), Bei dieſer iſt die Abmagerung querft 
ohne oͤrtliche Fehler, oft im Anfang ohne Fieber, mit großer Blaͤſſe 
des Geſichts, mit großer Schwaͤche, beſonders in den Schenkeln und 
Beinen, mit Gefühl von Kriebeln im Rüden und In dem Kreuze 
binunter, mit unangenehmen Gefühlen von Bieben und Spannen int 
Rüden. Die Verdauung ift dabei ſchlecht und nimmt immer mehr ab. 
Der Schlaf ift unruhig; der Kranke fühlt ſich nicht davon erquickt. 
Die Witterung bat auffallenden Einfluß auf ihn; bei feuchter, bes 
ſonders bei warmer feuchter Luft fühlt er ſich ſchwaͤcher und in allen 
Stüden übler, weil diefe Luft ihn noch mehr erſchlafft und ſchwaͤcht, 
dagegen trodıter Oftwind etwas Erhebung bes Nervenſyſtems bewirkt. 
Diefer Zuftand kann lange dauern, ehe Fieber dazu kommt. — Des 
Zehrfieber, die Hektik, beruht allemal auf einer allgemeinen Trank 
haften Befchaffenbeit des Blutſyſtems, welche nicht- ſtark genug ift, 
ein kritiſches Fieber zu erregen, fondern nur ben —* Umlauf 
burdy ein fletes ſchleichendes Fieber ftört, fo baß Feine richtige Er⸗ 
nähfung. des Körpers ftatt finden Fann. Dieſer Zuftand wird daher 
von Regelwibrigkeit in ber Mifhung der Säfte (f. db. Art. Kache⸗ 
xie), ‘von einem auf die Nerven des Blutſyſtems unaufhoͤrlich wire 
kenden krankhaften Reize verurfacht, der eine verborgene Entzündung 
und ein täglich wieberkehrendes Fieber unterbätt. Sie entfteht oft 
von Berhärtungen in den Eingeweiden, chroniſchen Entzündungen 
nach unoolllommenen Eritiihen Ausleerungen bei Fiebern, bei ſchlech— 
ter Beldaffenheit des Bluts, nad zw fchmeller Unterdrüding von 
Hautausihlägen, befünders ber Kraͤze und der Flechten, nad Unteres 
drückung gewohnter Ausflüffe und Abgänge — Die Auszehrung, 
Phthiſis, entſteht bei der Wereiterung eines innern Zheild, wober 
ber Giter in zu großer Menge abgefondert wird, deshalb bie ernähs 
rende Gallerte tes Bluts verzehrt, auch die dabei ftatt findbende Ent: 
zundung des Organs ſowohl, als die duch Einfaugung des arbildeten 
Eiters in das Blut veränderte Befchaffenheit deffeiben als Nez wirkt 
und ein zchrendes Fieber virurfadt, Die Muszehrung rührt demnach 
nicht blos von Geſchwuͤren in der Lunge, ſondern audy von dergleiden 
in der Leber, in den Nieren, und anderh Eingeweiden ber; ") Sie 
entſteht aber gm häufigften von erſtern, theils deswegen, weil d’e 
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Ines » eben daher auch am lelchteſten in entzändkläben Zu⸗ 
uh 


| gerät + tbeild aud, weil die andern Arten: von S 

t meiſt mit Örtlichen Fehler ber Lungen zuſ en, 
— einer chroniſchen Entzündung und. Berriterung derſelben 
endigen. 


Shmwingung (VBibration, Oscillation) iſt jede hin⸗ unb her 
gehende Bewegung eines Körpers. Die Bewegungen: des Pendels, de 
pannten Saiten, Faͤden, ter Zunge des Wagebalkens, der Euit 
Bortpflanzung des Schalls u, f. w. find Schwingungen. (Bgkb. 

rt. Acuſtik und Pendel, 

Shmwulf (im aͤſthetiſ Sinne) nennt man die unridfise 
Anwendung bed Pathetifhen und Erhabenen auf einem nichrigen mad 
re Gegenftand. Diefe Anwendung laͤßt ſich 1) als bios im 

adrucke beruhend denken, wenn naͤmlich gewoͤhnliche Dinge in Bor 
ten und rhetoriſchen Figuren, bie nur einer hoͤheren erhabenern Rede 
ober Schreibart zufommen, vorgetragen werben; z. B. man wollte 
in einer gewöhnliden Rede fagen: es wird Tag! und man drückt bies 
die Worte aus: Schon hebt Aurora ihr Strahlenantiig ans 
den Fluthen des Meeres empor. Was übrigens binfichtlih bes Aus⸗ 
druds in einer Art der Rede Schmulft fein kann, ift es nit in eine 
andern, Berubt aber 2) der Schmwulf in der Beimiſchung erbabener 
Begriffe und Bergleihungen gu gemeinen, niebrigen Gegenftänben, 
ober in bem übertreibenden Ausbrude gewöhnlicher Gedanken, fe 
bleibt er in jeder Art bes Wortrags tabelhaft. 3. B. ein Geiſtlicher 
fagte In einer Leihenpredigt auf eine Bauerfraus: „Klagt, ihr Eichen 
im Thale Zofaphat, benn bie Ceder auf Libanon ift gefallın!’"* Im 
einer Leichenrede am Sarge einer Königin möchte jene etwas -orim- 
talifch ſchmeckende Apoſtrophe erträglich gewefen fein, nır im vorlie 
8 Ball fiel fie wegen der Beimifchung erhabener Gegenſtaͤnde zu 
einem fehr gewöhnlichen und niedrigen in das läderlihe Schwälfi- 
ge. — Phbhoͤbus (gleichfalls eine Art des Schwulftes) ift die phan⸗ 
taftifch ⸗ beftanblofe Übertreibung des wirklich Pathetilhen und Er— 
babenen. — Beilpiele von Schwulft jeber Art findet man weit bäw 
figer in. den Dichterwerlen neuerer Zeit, als in benen ber Griechen 
und Römer. 2 P. N, 

Schwur, f. Eid, 

Scios (Skio, Chios, von den Zürken Saki⸗Adaſſi genannt), 
eine der größten und reichſten Infeln des griechiſchen Ardipelagut. 
Sie wird oͤſtlich durch einen ſchmalen Meerarm (Stretto di Capo 
bianco ) von dem feften Lande von Afien getrennt, und hat cine 
Überfluß von Seide, Baumwolle, Zerpentin, Marmor, Südfrücdhte 
und befonbers Wein (ber fhon im Altertbum berühmte Ehierwein), 
fo wie auch an Maftir, mit deffen Erzielung füb zwanzig, iu be 
Bergen ber Intel liegende Dörfer ausſchließlich beſchaͤftigen, und bu 

nur die ‚, Maftisbörfer * genannt werden. Die an ber Oſtküſte 

Inſel befindliche Hauptſtabt gleiches Namens hat einen geräumis 
gen, aber ſchwer zugänglichen Hafen und an 20,000 Einw.; die Be 
nölkerung des ganzen Landes fol aber bis vor wenigen Jahren weit 
über 100,000 Denihen (meift Griechen) betragen haben. Segr: ik 
dies blübende und reihe Eiland, bas bie Morgenländer nur ben 
Garten Griechenlands zu nennen pflegten, in Folge’ der Barbarei ber 
Türken, faft gaͤnzlich verwuͤſtet. Als nämlich das fo lange grauſam 
niebergetretene - Griechenland im I. 1821 in einem ‚allgemeinen Auf⸗ 
Hand die Fahne der Freiheit erhob, ba verfuchten auch die Chioten, 
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ermuntert von ihren kandes ⸗ und Glaubensgenoſſen, die kurz vorher 
der tuͤrkiſchen Flotte ein ſiegreiches Treffen bei Mytilene geliefert 
hatten, das Joch ber Sclaverei abzuſchuͤtteln und vertrieben bie tuͤr⸗ 
kiſche Befabtung, welche fih in die Baftelle warf und - von Hier au 
den Kampf mit ben Landeseinwohnern fortfuͤhrte, welches benn ſo 
lange dauerte, bis 1822 eine ſtarke türkifdhe Flotte unter dem Bet 
bed Kapudanı Dafıha (eines feltenen Wuͤthrichs) landete, und fi 
ein wahrhaft türkifches Gemetzel losging, in welchem dach und —* 
an 30,000 Menſchen jedes Alterd und Geſchlechts ſchönungslos und 
zum Theil mit den entfeglihften Martern hingeivärgt wurden, alle 
andere aber fi anderswo in die Bergſchluchten oder auf das gegehs 
über liegende fefte Land, oder duf griehifhen Schiffen nach andern 
Infen bin, zu retten ſuchten. Selbſt die Maflirbörfer, deren durch 
manche Privitegien begünftigte Einwohner füch während bes Aufftans 
bes ruhig verhalten hatten, und aus denen der Großherr bedeutende 
Einkünfte zog, entgingen nicht dem Schidfale ber Zerſtoͤrung, umd 
bas Würgen, Morden und Brennen dauerte fo Iange fort, bis bie 
Nemefis vergeltend nahte, und die Ungeheuer, welche hier tobtem, 
von ber griechiſchen Flotte überfallen und mehrere ihrer Schiffe durch 
Brander vernichtet wurden, und der Kapudan-⸗Paſcha ſelbſt, halb 
verbrannt, aus feinem in Flammen ſtehenden Schiffe an den Strand: 
fich retten mußte, wo er kurz vorher noch mit Henkerluſt Unfchulbige 
hatte martern laffen, und wo et nun felbft unter ſchrecklichen Qua⸗ 
Ien umkam. Da die Griechen aber, nicht ſtark genug, um bie Infel 
zu befegen, nad biefem Siege weiter fegelten, fo ift Scios ſeitbem 
dennod unter rürkıfcher Bötmäßigkeit geblieben, und (wie mande 
Zoutnaliften behaupten) fehr gluͤcklich und fehr ruhig, welches letztert 
um fo glaubwärbiger ift, ba“ die meiften Einwohner gemordet ober 
entfloben find, faft alle Städte und Dörfer aber in Afche liegen. 
Bemerken wollen wir noch, daß in der Hauptftadt von Scios vor 
biefen Unfällen eine berühmte Schule und ber eines ae 
und roͤmiſchen Bifhofs war, und baf im I. 1770 zwiſchen biefer' 
Snfel und dem an der gegenüber liegenden Küfte don Natolien beles 
genen Teſchme die bekannte Seeſchliacht zwifchen den Ruffen und 
Türken vorfiel, in welcher, wie in neuefter Zeit buch die Griechen, 
ein Theil der türkifhen Flotte durch die Auffen verbrannt wurbe. 

Scipio Africanus I. (Publius Cornelius), der Ältere. 
Wenn das Eornelifche Gefchlecht überhaupt reich an großen Männern 
war, welche Roms Größe vorzüglich beförderten: fo verdient ber Bes 
fieaer des furchtbaren Hannibals ımter allen Scipionen, bie uns die 
Geſchichte nennt, unftritig den erften Rang. Sein Vater, welder 
eben benfelben Namen führte, hatte zu Anfange bes zweiten puniſchen 
Krieges zwar ungluͤcklich, aber nit unruͤhmlich gegen den verſchla⸗ 
genen Kartbaginenfer gefämpft. An der blütigen Schlacht am Fluſſe 
Zicinus in Oberitalien nahm der junge Scipio, kaum 16 Jahre alt, 
ebrenvollen Antheil, und foll fogar feinem verwundeten Vater bas 
@eben gerettet haben, Der noch biutigern Schlacht bei Cannaͤ (216 
v. Chr.) entkam er mit den fhwadhen Trümmern bes befiegten Hee⸗ 
red. In Rom bewog er durch feine kuͤhne Entfchloffenheit einen Haus 
fen vornehmer SZünglinge, die aus Verzweiflung Italien verlaffen 
wollten, zurüdzubleiben und fich dem Waterlande zu erhalten. Mit 
gezüdtem Doldye trat er unvermuthet in ihre Mitte, un aus mit 
fürdterliher Miene, den niederzuſtoßen, ber fi weigern würde, bem 
Eid nachzuſprechen, welchen er ihnin vorfagen — Durch diefe 


946 ° Secipio Africanus J. 


Kuͤhnhelt des hochherzigen Juͤnglings beſtuͤrzt, -fügten ſich alle in ſei⸗ 
nen Willen, und halfen Rom vom Untergange reiten. Auch ließen 
die Römer feinen hoben Muth nicht ungeehrt. Schon im feinem Ofen 
Jahre warb er Ädilis Eurilis und wenige Jahre naher Procenful 
in Spanien, um den‘ Angelegenheiten des Staats eine glücktichere 
Wendung zu geben. —  Diefes wichtigen Auftrags zeigte er fich bald 
volltommen würdig, und wußte nicht nur burd feinen Heldenmuth und 
feine Klugheit, fondern aud burch feine — — und durch fen 
ebles menfchenfreundliches Betragen bie Ftinde zu beſiegen. Die erſte glůck 
Ticye Unternehmung von Wichtigkeit war bie Eroberung von Kartbage 
Nova, dem vorzuͤglichſten Waffenplage ber Karthaginenfer. Mit unge 
meiner Kühnheit griff er von ber Wufferfeite ber, welche fall vertbeit 
8los und am leichteften zu erfteigen war, begleitet von 500 der mt: 
chloffenften Soldaten, die zur Zeit der Ebbe durch das niedrige Waſſet 
wateten, bie Stadt an, erftürmte ein Thor, und während die übris 
Truppen, welde von der Landfeite her kamen, andere Theile ber 
Stadt erftürmten,, wurben bie Feinde fo in Schreden ge[eßt, daß fir 
fi eilig in.die. Burg zurüdjogen, und auch biefe bald darauf über 
aben. Die gefangenen Afrikaner wurden ald Sclaven verkauft, bie 
Eyanier hingegen in Freigeit gefegt. Diefe Großmuth machte auf die 
legtern einen 5 guͤnſtigen Eindruck, und fie. zogen fich von den 
Karthaginenfern zurüd. oh mehr. gewann er in ber Achtung und 
Liebe der Eriegerifchen Celtiberier, als er bie ſchoͤne Braut des jungen 
Fuͤrſten Allucius, die ihm ald Gefangene zugeführt worden war, un) 
die auf fein. Herz einen großen Eindrud gemadt hatte, ſogleich ven 
Ihrigen zurücdgab, ald er hörte, daß fie ſchon verlobt fe. Das an 
fehnliche Löfegeld, . welches die entzüdten Altern dem edlen Sieger 
aufdrangen,. ſchenkte er dem jungen Paare zur Vermehrung ihre 
Brautſchatzes. Aus Dankbarkeit diente nun Allucius mit einer and 
erlefenen Reiterei unter den Römern, und leiſtete ihnen wichtige 
Dienfte. — Im folgenden Jahre brachte Ecipio dem Acdrubal, Han 
nibals Bruder, ungeachtet feine Stellung ſehr vortbeilhaft war, eine 
völige Niederlage bei, und nörhigte ihn, mit bem aefhlagenen Deere 
in bie Ppyrenden zu flüchten, wodurch die Karthaginenfer noch mehr 
Anhänger in Spanien verloren. Einen naben Verwandten bes Körnist 
Mafiniffa von Numidien, der fid unter den Gefangenen befand, eutlich 
er je. und gab ibm auch noch anfehnlihe Geſchenke. Diele Se: 
fälligteit erwarb ihm die Gunft des Numidier® in einem hohen Grade, 
und gab Beranlaffung zu. dem vortbeilbaften Bündnijle „ welches Rom 
bald darauf mit diefem mächtigen Fuͤrſten ſchloß. Den Königetitel, 
weldhen die Spanier beim fiegreihen Feldherrn antrugen, ſchlug er 
ftandhaft aus. Die Keinde nicht weiter veriolgend, bemühte er ſch 
jest, die noch feinbfelig gefinnten Wölkerjchaften in dem mittlern 
Spanien zu befiegen. Unterdeß hatten die Karthaginenfer ein neus 
Heer gefammelt, weldies von Mago und Hanno geführt wurde, &ci- 
gio griff fir an, aber erſt nad) einem mörberifhen, langen Kampfe 
vermochte er, fie zum Weichen zu bringen und fie fo zu ſchlagen, ve} 
ter größte Theil von ihnen aufgerieben wurde, Der übe, von 
feinen Fuͤhrern verlaffen, erbielt buch die Vermittlung des Maflaiffa 
freien Abzug. Bon Spanien aus ging Scipio ganz allein nad Afrika 
zum Gyphar, König von Mafäfylien, um ibn für Rom zu gewin 
nen, wad ibm aud gelang. Rad feiner Rüdkehr zuͤchtigte er einige 
Staͤdte, welche während feiner Abweſenheit abgefallen waren. We: 
nige Bert naher verſiel ex in, eine Krankheit, weiche. ihn dem 
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Tode nahe brachte und mehrere’ ſpantſche Volkerſchaften bewog, von 
ven Römern wieder abzufallen; —9. zwei Legionen ſeines Heers er⸗ 
degten einen Aufruhr. Aber Scipio genatz und bämpfte mit vieler 
Klugheit and Kraft die Ausgebrochenen Umruben. Auch erhielt er 
yald noch durch eine libereinfunft die wichtige Stadt Gades von den 
Feinden, — Go waten bie Karthaginrnfer mın and ganz Spanien vere 
raͤngt, ımb ber größte Theil diefes Landes den Roͤmern unterworfen: 
Biegreih und im glänzenden Triumph z0g ber große Feldherr unter 
‚em lauteſten Jubel des Volks in Rom ein. Kaum angefommen, bat 
r ben Senat um die Erlaubnif, mit einem Heer nad Afrika gehen 
u türfm, um bie einde im ihrem eigenen, wenig vertbeidigten, 
zande anzugrei'en. Umfenft bot, ber eiferfühtige Fablus Marimus 
'ein Anfehen und feine Biredfamkeit auf, bdiefes Unternehmen zu vers 
sindern. Scipio erhielt den ehrenvollen Auftrag, mit einer hinlaͤng⸗ 
ihen Anzahl von Truppen und einer Flotte nah Sicilien zu geben 
ım von da aus, mad reifer Erwägung der Möglichkeit einer, Lan⸗ 
ma auf den Küften von Afrita, ben entworfenen Plan auszuführen, 
Sr kam glücklich auf ber Infel’an, . und fchicdte zuerft feinen Freund 
Alius mit einer Abtheilung ber Klotte und des Heers nah dem feind« 
ichen Lande, _ Diefer Überfiel nach feiner Landung das von Truppen 
'aft entbiößte Band, eroberte und plünderte mehrere reiche Stäbte, 
»erwuͤſtete bie’ Felder und gewann den Köniz Maftniffa ganz für Sci⸗ 
»ios Unternehmen. Mit Bente beladen Eehrte er bei der Annäherung 
er feindlichen ade nad Sicilien zurüd. Jetzt betrieb Scipio bie 
Zurüftung zu dem wichtigen Zuge mit verboppelter Thätigkeit und 
ilte dann mit feinen kampfluſtigen Kriegern an bie afrikaniſchen Küs 
ten. Seine unvermuthete Ankunft verbreitete in Karthago die größte 
Peftfürzung, da man weder ein ſchlagfertiges Herr, noch einen guten 
Feldherrn hatte, Der mächtige Syphax ward indeffen wieber gewons 
zen, und kam mit einem Deere von 60,000 M. den bedrängten Kars 
baginenſern zu Hülfe. Aber auch Scipfo hatte an Maftniffa einen 
zuten Bundesgenoffen erhalten. Gegen ben Winter waren jedoch die 
Römer durch die feindliche Üibermadht weit zurüdgerrängt worden; 
ie Friedensunterhandiungen blieben ohne Erfolg. Daber wurbe dem. 
Scipio das Proconfulat in Afrika bis zur Beendigung des‘ Krieges 
serlängert. — Im nädften Frühling 2 die Angeleaenheiten der 
Römer eine fehr glüdliche Wendung. Das Lager des Syphax warb 
ıberfalfen und fein Heer gänzlich zerftreutz ein gleiches Schickſal hatte 
ſsdrubal. Die Niederlage war ſchrecklich; nur die Anführer vetteten 
ih mit einigen Bealeirern. Nichte defto weniger braten fie mit ber 
oundernswürdiger Schnelligkeit ein neues Heer zufammen, bas aber 
ben fo wenig die fiegreihen Waffen der Römer aufzuhalfen vers 
nochte. Mafiniffz, vereinigt mit Laͤlius, hatte feinen Zodfeind, den 
Zyphax, noh einmal in feinem Rande gefchlagen und ihn felbft ge⸗ 
angen genommen. Die er Eophonisde, Asdrubals Tochter, durdy 
selche Syphar für Karthago gewonnen worden war, wollte ber von 
hr gefeffeite Mafiniffa zur Gemahlin nehuren. Da aber Scipio biefer 
erführerifchen Ftau mißtraute, fo befahl er, fie als roͤmiſche Gefan⸗ 
ene in das Lager zu bringen, Diefem Schimpf zu entgehen, bewog 
er König diefelbe, Gift zu nehmen. Zwar fam nun auf eine kurze 
‚eig ein Waffenftilfftand zwifhen den Römern und ihren Gegnern zu 
"tande, aber tie letztern brachen ihn bald auf treulofe Weife wie— 
er. — Sest kam Hannibal aus Italien zuruͤck, um wo möglich fein 
artbebrängted Vaterland zu retten; aber von feinem ehemals To 
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bem römifden € ren und uhgehi “ | 
annibal verlangte eine Unterrebung mit ben R n. ' Unweik der 
tadt Zama kamen die beiben größten Jeldherren ihred Seitalterä.; 
ammen (202 v. Chr.). Im Angefichte. ihrer Deere näherten hehe 
einander zum erftenmal, . Schmeigend fahen ſie ſich gegenfeitig eier 
eitlang au, Dann rietb Bannibal zum Frieben und ſprach von 
eraͤnderlichkeit bes Glüds. Scipio verlangte uhbedingte  Unterinen 
| fung ber Karthazinenfer,. Hannibal derfprach die Abtretun — 
u 










ärtigen Beſihungen. Died genügte dem Römer nit, und. bie 
herren gie n —————— ache aus einander und täten. 
‚einem Steffen. . Der entfcheidende Kampf begann... Mit Muth 
Anſtrengung fohten beide Heerez aber die Kräfte waren zu u 
Scipio hatte nicht nur ein ir geühtes Fufvoll, das nom & 
Beifte befeeft war, fonbern auch bie.gute und zahlteiche Reiterei dei 
Mafiniffaz. Hannibal Hingegen zählte größtentheils nur neu acer 
bene Truppen und Miethlinge. Diefe flohen bei bem erſten 
Nur die alten Soldaten vertheidigten ih mit unerſchuͤtterlicher 
—— Ihr Feldherr ſtand, ap fonft, ihnen aufmunternd zur & 
nge Fämpfien bie ungeflümeh Römer —— gen dieſe 
fern, bis Maſiniſſa und Laͤlius ihnen in den Rüden ſelen. Rune 
hen auch fie und wurden faſt alle ein Opfer ihrer Ausdauer. „Dat: 
bibol konnie fih kaum felbft retten. Er rieth jetzt zum Frieden; bi 
nur unter harten Bedingungen zugeſtanden wurde, — Scipies 
ehr durch Italien nad) Rom glich einem Zriumpbzuge, jeder & 
den großen Gieger fehen. Bor ber Stadt cmpfing_er. die Glück 
der Bürger. Dann folgte ber glänzenbfle Triumph, ben Rom ji 
geſehen hatte, Die Beute war ungeheuer. Es follen 120 000 
Silber mit aufgetragen worden fein, um es indem Gtaals 
wieberzulegen.: Die Ehrenfäulen, welche die Römer dem pie. 
sichten wollten, nahm er nicht an; “1 erhielt er. den rubmun 
inamen. Africanus. — Hierauf verwaltete er ſehr beifallemäı 
Amt eines Cenſors, verlor jedoch in der. Gunft bes Volke, 
er die Anfprüche des Senats, zu eifrig verfoht. — Etwas ſp 
ng ee als Unterbefchlshäber bei dem Heere feines Bruders, . 
usbruche des Krieges gegen ben fyrifhen König Antiochas, mad 
riechenland unb vom da nad) Aſien. Hier hatte er das Unglück, fei 
einzigen Sohn in die Kinbe der Feinde fallen zu ſehen. | 
Antiohu den Frieden wünfhte, kamen Gefandte an, die. fi zum 
an den trauernden Water wandten und ihm die unentgeldliche 
fung feines Sohnes verſprachen. Scipio erflärte, daß er zwar 
nerbieten mit Dank erkenne, nur follten fie nicht glauben, e 
ſich dadurch zum Nachtheil feiner Mitbürger werde beſtechen Laffen 
I päliee Unterwerfung allein könne dem Könige den Frieden ab 



























ald barauf ward Gcipio Frank, und konnte bem „Deere 
igen. Sobald Antiohus davon Nachricht erhielt, ſchickte 
ben gefangenen * ohne Loͤſegeld zurüd, Mit Thraͤnen der 
marmte der zärtlihe Water den vielgeliebten Sohn, und Ki 
ntiohus für diefe angenehme Überrafhung ſogleich banken; auch 
Li m, fi mit den Römern in Fein Treffen einzulaffen Dies 
lieb aber nicht. Indeß verfchaffte er dem gefchlagenen (189)) 
nige ziemlich gelinde Friedensbevingungen. — Nah feine Ri 
aus Aſien trat Gcipio in ben Privatftand zuräd. Hier erfuhe-er.zu 
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ſeiner großen Vetrübniß die ſchaͤndliche Undankbarkeit ven Mitbär: 
ger. Gato, mit dem Beinamen Genforius-, ein unverföhnlicher Feind 
ver Scipionen, brachte. es durch wiederholte heftige Anklagen dahin, 
daß Scipio vor dem Öffentlichen Gerichte erfcheineh und Yon der Wer 
valtung bed empfangenen Geldes. Rechenſchaft ablegen ſellte. Der 
Ungeklagte erſchien, zeigte bem Volke bie Rechnungsbuͤcher und zer⸗ 
:iß fie dann vor dem. Augen der Menge in Stuͤcke. ,, Heute,’ ſprach 
ve mit. ruhiger : Stimme und fefter beiterer Miene, „heute ift der 
Tag, wo ‚Danmibal’gefhlagen und Karthago bezwungen worden ifl. 
Barumuvderberben wir bie Zeit mit unnuͤtzen Reden; bie Goͤtter wars 
ven unfer auf bem Capitol. Folgt mir, ihe Römer, und laßt uns 
ven Göttern unſern Dank bringen.” Das Voll, von dieſer zuver« 
ichtlichen Rebe: des großen Mannes "ergriffen und zugleich beſchaͤmt, 
olgte ihm ſogleich, und ließ die elenden Anklaͤger cllein- auf dem ' 
Forum zuruͤck. — Deffen ungeachtet ward Scipio zum zweitenmal 
on feinen Feinden angeklagt und vor Gericht gefordert. Allein er 
efchten nicht , verließ bie umdankbare Stadt und begab ſich auf fein 
Zandgut bei Linternum. Da man ihn aud; bis dahin verfolgte, und 
eine ländlihe Ruhe flören wollte,‘ übernahm endlich ber berebfe 
Bolkstribun Tiberius Grachus feine Wertheibigung und zeiäte dem 
sömifchen Volke, wie 'niederträchtig und. ungerecht es fei, einen fo 
yochverbienten Bürger ſo ungerecht zu behandeln. — Nun hörten 
war bie Berfolgungen auf, aber ber gefränkte Scipio ſtarb kurz 
yarauf in feiner: Abgezogenheit. Er befahl feiner Gattin, auf fein 
Srabmal bie Worte fegen zu laffen: „Undankbares WBäterland, 
zicht einmal meine Gebeine fouft du Haben." - Er flarb drei Jahre 
rad). feiner Entfernung aus Rom, im I. 8. 571 (v. Ehr. 188), in 
vemfelben Jahre, wo. auch ber gefährliche Feind der Römer, 

al, in Bithynien feln Leben endete, und wurbe auf feiner Villa bes 


jraben. . | 
Seipio U. (Publius Imillanus), mit dem Belnamen Afri⸗ 
:anus ber Juͤngere, war der Sohn des berühmten Paulus Ämilius, 
velcher den mächtigen Perfens, König von Macedonien, befiegte, ward 
ıber von dem Sohne des großen Bcipio am Kindes Statt angehoms 
nen. Seine politifche Laufbahn begann er im BOften Jahre feine! 
Alters, als dee römifche Senat’ ein- neues ‚Heer in das unruhige 
Spanien ſchicken wollte. Unwillig über das nn Mißlingen der 
Befriegung ber fpanifhen Wölkerfhaften, weigerte fi) bas Volk 
hartnädig, zu gehorchen. Da trat Scipio auf, und wußte in riner 
'rurigen und Eräftigen Rede die Gemüther fo für bie Abdficht bes 
Senats zu gewinnen, daß fi eine Menge Römer aus allen Glaffen 
reiwillig zum Kriegsdienſte anboten. Er felbft ging (152 vor er.) 
ıls Legion Zribun mit dem Conſul Luc. Licinius Luculus nach Spas 
sien, wo er eben fo fehr durch feine Uneigennügigkeit, Teinen Ebel⸗ 
nuth und fein herablaffendes Betragen, als durch feine heldenmüthige 
Tapferkeit und bemundernswürdige Gegenwart bed Geiftes fi d 

Kchtung und Liebe bed Heers in einem hohen Grade erwarb. Bors 
jüglich gewann er in den Augen beffelben durch bie glückliche Beſie⸗ 
aung eines riefenhaften Spanier, ber durch feine hoͤhnende Heraus» 
Forderung die Römer erbittert hatte. Ruhmvoller noch für ihn und 
vortheilhafter für Rom waren bie Siege, welche ex burch feine Groß⸗ 
muth und Menſchlichkeit über die Herzen der Spanier gewann. Aber 
kueullus, eiferfühtig auf ben jungen Helden, entfernte ihn von bem 
Deere, indem er: ihn den Auftrag gab, Glephanten von Maſiniſſa 
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aus Aftika zu holen. Mit der größten Aus zeichnung und Fre 
ward cr von dem Könige empfangen, erreihte den Zweck feiner S 
bung volllommen und kehrte nach Spanien zurüd. — Wenige I 
nachher ging er zum zweitenmal nad Afrika, alarber:dbritre puni 
Br ausbrach (im I. R. 605, vor Ehr. 1491. Er biente 
m Gonful M. Manlius Nepos, auch bier leificte er. buch fi 
unerfchütterlicden Muth und burd feine Wachſamkeit den Römern 
wichtigſten Dienſte. Denn als einft;die Kartpaginenfer, bie. Sor: 
figteit bes vöm. Gonfuls benugend, fein Lager a überfielen, r 
tete Scipio das Heer vom Untergange, indem er den Feinden 
mutbet in den Rüden fiel und fie zurüdtrieb. Kurze Zeit nad, bir 
Vorfalle griff derfelbe unkluge Gonful den Asbrubal in einer für 
Roͤmer ungünffigen Stellung an und mußte fich zurüdziehen. iß 
verfolgt von den Feinden, würde er nicht ohne großen Verluſi 
Ruͤckzüg in das Lager haben ausführen lönnen. Da ſtuͤrzte fid 
— * Scipio mit einem Haufen von 300 Reitern ben Bm 
folgern entgegen und wußte fie fo lange zu befhäftigen, bis bie ütnh 
gen Truppen über einen Strom gefept waren. Aber noch waren + 
nige hundert Mann römifchen Fußbolks zurüdgebliebn. Raum batı 
dies der forgfame Scipio bemerkt, fo. eilte er mit einer Abtheilee 
Meiterei über den Fluß, defegte eine günftige Anhöhe, griff den Feind u 
und machte dadurch den geängftigten Römern Luft, fo daß fie mit w- 
ringem Berluft entlamen. - Bon ben bankbaren Soldaten, die ibm ih 
Rettung fchuldig waren, mit einem Kranz ‚aus Gras, auf darſelba 
Stelle gemunden, wo fie gerettet worden waren, gefhmückt, Febr 
er triumphirend in bas römifche Lager zurüd. Durch biefe ausom 
zeichneten Beweife von Muth und Ginfigt erwarb fihb Scipio allar 
meine Bewunderung und Hochachtung. Seibſt der firenge Gato gu 
ihm laut feinen Beifall zu erkennen, und, weiffagfe noch ſterbend, 2e} 
nur durch diefen Mann Roms —— Nebenbuhlerin, Karthaee, 
geſtuͤrzt werden koͤnne. Auch fein Oberfeldherr Manlius konnte miöt 
umhin, den jungen Helden bem Senate auf: das nachdrücklichſte zu 
empfehlen. Daher ward er auch, gegen bie gewoͤhnliche Eitte, ſaer 
im folgenden Jahre mit Aller Beiffimmung zum Gonful und Anfät 
zer bes Heers gegen bie Karthaginenfer ernannt. — Begleitet nes 
Lälius, dem würdigen Sohne bes aus dem zweiten punifhen Sries: 
berühmten Laͤlius, der mit dem Ältern Scipio in enger Freundfchaft 
lebte, und von dem großen griechiſchen Geſchichtſchreiber Polpbius, 
ging er zum zweitenmal in das feindliche Land, Gleich bei fein 
nkunft rettete er einen anfebnliden Haufen römifher Krieger, meldt 
ganz eingefchloffen waren, vom gewillen Untergange. Da die Feinde 
gefchlagen und weit zurüdgedrängt waren, fo madte er nun ernü 
lihe Anftalten, um die Hauptſtadt felbft, welche febr feft war, yı 
erobern, und bemühte ſich, derfelben fowohl von der Land» als er 
feite alle Zufuge und Zruppenverftärlungen abzufchneiden. - Allein 
biefe Abficht warb durch die verzweifelten Anftrengungen ber Belager 
ten vereitelt. Mit unglaublicher Thätigfeit und Schnelligkeit gruben 
bie. Karthaginenfer einen neuen Hafen und eröffneten fi daburd eine 
Verbindung mit dem außerhalb der Stadt verfammtelten Deere. 3, 
was kaum moͤglich ſchien, fogar Tine neue Flottesvon 50 Schiffen 
wurde erbaut und bie römifche ‚Klocte durch dieſelbe fo ungeflüm an⸗ 
gegriffen. daß fir nach einem lanacn, bartnädigen Kampfe einen 
enıfheibenden Sieg erhielt, Ein Verſuch der Römer, einen wichti» 
gen Wall in der Naͤhe der Stadt zu erfkirmen, mißlang gänzkicd, 
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nbenw die Keinbe,‘ durchs Waſſer ſchwimmend, bie römifhen Belas 
jerungsmafchinen in Brand ſteckten und die Römer ſelbſt mit Feuer⸗ 
wänden in die Flucht jegten. Zwar bemädhfigte ſich einige Zeit nad» 
yer ber Conſul dieſes Walles und behauptete ihn auch; aber bie 
Stadt felbft konnte er in diefem Jahre nicht erobern. Der Winter 
ſebot einen Stillſtand. Im folgenden Jahre (146) griff er das ſtark 
verfchanzte feindliche Seer mit Unacftüm und übermacht an, ſchlug 
md zerſtreute es gänzlich. Nun rüdte er wieder vor die beänaftigte 
Stodt. : Nach zwänzigtägigen Anftrengungen gelang es endlich ber 
Riugheit bes Feldbertn und ber Ausdauer der’ ihm ganz 'ergebenen‘ 
Truppen, das verzweifelt vertheibigte Karthago mit Sturm zu ers 
‚bern. Sehr widhtige Dienfte: leiftete dem Scipio bei biefer Unters 
ıehmung fein tapferer Freund Lälius, denn biefer erflicg mit feinen’ 
Soldaten die Mauern der Stadt zuerft. Mit beifpiellofer Wuth wis 
yerfegten ſich die Kartbaginenfer ben eingebrungenen Römern, und eb 
loß noch viel Biut, ehe es den Giegern gelang, in den ruhigen Bes’ 
i6 ber Stadt zu kommen (f. d. Art. Karthago).‘ Auf -ausbrüädlie 
hen Befehl des römifhen Senats durde biefe einft fo mädtige Ne⸗ 
yenbuhleeiu Roms verbrannt und geſchleift. Dieſer Anblick erfchütterte 
sen gefühlvollen Gieger, welcher gern bie Feinde mehr gefchont' hätte, 
o heftig, daß er Thraͤnen vergoß. — Bei dem glänzenden Triumphe, 
ven er nad) Beendigung bes Krieges in Rom —* gab man ihm 
ven ehrenvollen Beinamen. bes. jängern Africanus. — Nachdem er 
‚inige Zeit im flillen Privatleben zu Rom hingebracdht hatte, ward er 
nit einigen andern-Gefandten nach Ägypten an den König Ptolemäus 
Evergetes aefchidt, wo er durch feine Acht roͤmiſche Mäßigkeit und 
eine edle Wißbegierde große Bewunderung erregte. Nach feiner Rüde 
‘ehr wäblte. man ihn (142) zum Senfor. Als (older ermahnte er die 
on ausgearteten Römer mehrmals Sehr nachdruͤcklich zur alten Ein⸗ 
achheit und Genuͤgſamkeit; ja er beftrafte einige argefehene Männer 
chonungslos wegen ihrer Üppiakeit. 184 trat er fein zweites Con⸗ 
ulat an, um den Krieg, welcher bisher mit unguͤnſtigem Erfolge ger’ 
zen Rumantia (f.d.Art.),- einetapfere Stadt in. Spanien, geführt. 
vorden war, zu beendigen,. Mit großer Strenge und Klugheit mußte: 
v bei feiner Ankunft in-dem feindliden Lande das orbnungslofe, ver⸗ 
veichlichte Heer erft am die ehemalige Kriegszucht gewöhnen. Ehe er: 
ıbe@ dieſen Zweck erreichte, war das Jahr vergangen und Numantia 
noch -unbefiegt, Deshalb wurde fein Commando verlängert. Verſtaͤrkt 
urch Zruppen und Elephanten, welche der junge Jugurtha, fpäter 
er gefährlide Feind der Römer, ihm aus Numidien zuführte, bes 
zann er die Belagerung mit großem Nahdrud. — Wegen ber glück 
ichen Befiegung dieſer mächtigen Stadt wurde dem Scipio nicht nur 
in Triumph jugeftanden, fondern er erhielt auch den Beinamen Nus 
mantinus. — Wunderbar genug erfuhr er, wie der Ältere Africanut, 
n den Iehten Jahren feines Lebens viel Bittered von feinen undank— 
yaren- Mitbürnten. Vorzuͤglich machte er fi durch tie heftige Bes: 
Rreitung bes Adergefeges, welches die gleihe Vertfieilung der Ränr 
yereien verlangte, bei dem Volke viele Feinde. Deswegen zog er fi 
mit feinem treuen Freunde Bälius auf ein Landgut unweit Neapel 
zuruͤck und lebte hier in ruhiger Muße, Als er aber wicder nach 
Rom ging, und bei den Römern in den Verdacht Pam, als ftrebe er 
nad der Dictatur, fand man ihn eines Morgens, mit Spuren einer 
zewaltfamen Erdroſſelung, tobt in feinem Bette. Man glaubte alls 
yemein, baß feine eigne Gemahlin Sempronia, eine Schwefter ber 
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Gracchen, die jenes Ackergeſet mit der größten Anſtrengung durch⸗ 
ſetzen wollten, Antheil an der Ermordung genommen- habe, Auch 
die Volkötribunen Papirius Carbo und Caj. Gracchus waren feine ers 
bitterten Feinde. Nach Scipios Tode fand man an Gold 24, am 
Silber nicht ganz 32 Pfund. Go groß war bes Mannes Uneigen- 
nügigkeit und -Mäßigkeit. Er farb 129 vor Ehr., im Söflen Jahre 
feines Alters. — Alle Römer, bie,feine großen Tugenden Fannten, 
betrauerten ihn innig. Er gehörte als Menfch und als Held zu den 
vorzüglichften Männern. die Rom gehabt hat. Wie ber Ältere Sci⸗ 
pio Africanus, war er ein Römer der. ebelften Art, der Zapferkaät 
mit Großmuth, Klugheit mit Menſchlichkeit, Patriotismus mit Mir 
Bigfeir = Einfiht, Umeigennügigleit mit unerfchütterlidger- Reblid» 
eit vereinte. | *7 
Sciron, Skiron, ein bei den Griechen beruͤchtigter Straßen⸗ 
röuber, der an einem Engpaſſe zwiſchen Megara und Korinth. am 
Meere den Voräberziehenden auflauerte und fie zwang, ibm die Füße 
zu wachen, ‚bei welchem Geſchaͤfte em fie mit einem Fußtritt von 
dem fteilen Felſenabhange hinab ins. Meer ſtieß. Unweit Megara 
«igte man die Seironiſchen Klippen. Theſeus beftrafte feinen- Gredel, 
— er ibm Gleiches mit Gleichem vergalt. Nah Boͤttigers Ber 
muthung iſt Sciron Eine Nerſon mit den gleich frevelhaften übelthoͤ⸗ 
tern Prokruſtes und Gints (ſ. dieſe). 
SGSceclavonien oder Slavonien, ein dem Kaiſer von ſter⸗ 
reich geböriges Koͤnigreich, grenzt weſtwaͤrts an Kroatien, und wird 
an ben drei uͤbcigen Seiten durch die Drau, Sau und Donau ven 
Ungarn, Servien und Bosnien getrennt. Es madte zu den Zeiten 
ber Römer einen Theil von Ponmonien ans, erhielt feinen jegigen 
Namen don ben Slaven, welche ſich Lafeibft im 7ten Jahrh. nieder 
ließen, kam im 1Oten an Ungarn, und 1526 unter die Gewalt ber 
Zurfen, ward aber feit dem carlowiger Frieden 1699 dem Hauſe 
ſterreich unterworfen. Es enthält 308 AM., und wird feiner Länge 
nad) von einer Kette von Bergen durdfchnitten, welche aus Croatien 
kommen, von Welten gegen Dften durch die Mitte des Landes id 
—— und mehrere Thaͤler bilden, unter Nukowar bie Donau 
erühren, und von bier am füdlicken Ufer des. Stromes hinunterlaur 
fen, bis fie fich bei Ruma und Gartowig in die Ebene verlieren, Der 
bebeutendfte und laͤngſte Bergräden ift bie Fruſhka Gora ( Mous 
almus), welcher beinahe ganz Syrmien (ehemals ein befonderes Für 
ſtenthum, von welchem noch jegt das im Kirchenflaat und. in Ungarn 
begüterte fürftl. —* Odecalchi den Titel führt, jetzt einer. non ben 
Bezirken bes Königreichs) in gerader Linie durchläuft und bie Abs 
badyung des Bodens gegen Servien bin bewirkt. Das übrige Sie 
vonien beftebt 'theils aus mehr und weniger fruchtbaren Anhoͤhen, 
tbeils aus Thönen, großen Ebenen. Im Ganzen herrſcht Wald ver, 
daher das Elima felbft kühler ift, ald man es unter biefem Himmelst⸗ 
ftrige erwarten follte. Der Boden hat feine Abdachung theild gegen 
Ungarn, thelld gegen Servien und Bosnien. In Bin ber Frucht⸗ 
barteit des Bodens ift Slavonien, mit Ausnahme der gebirgigen : Ger 
genden, Ungarn glei, befonders groß ift fie längs der Sau und im 
Syrmien. Die Sau und Dran gewähren bem Lande viele Bortheile, 
verurfadden aber auch viele überſchwemmungen und ftehende Gemäfr 
fer. — Erzeugniffe find, außer den gewöhnlichen Hausthieren, Geflüs 
gel, Wildpret, Fifche, Bienen, viel Seide, viel Getreide ( obgleich 
dev Aderbau ſehr zuruͤck it), Melonen, -viel Tabak, Wein in 


Menge, nen Bahren an eine Million Eimer „worunter ber ſyr⸗ 
nifche rothe und ber Schillerwein am berühmteften find; bod wird 
venig in ausgeführt, befonders deshalb, weil er, vielleicht wegen 
nangelhafter Behandlung, ih nicht lange hält; ferner viel Dbft, bes 
onders Zwetſchgen, davon Branntwein verfertigt wird und viele web 
he Kuͤſſe, Bon beiden wird viel ausgeführt, befonders machen die 
zwetſchgen einen Hauptartikel zum Verbraud und zum Handel. Auch 
yat man anfchnlihe Eihenwaldungen mit Knoppern zum Gerben und 
Raflanienwälder, Die Gebirge enthalten wahrfheinlihd Metallerze, 
‚och wird Eein-Bergbau-beirieben. Mineralquellen find bäufig, auch 
yat man Steinfphlen gefunden. — Die Einwohner (523,000) gehd« 
‚en dem größten Theile nach zum. ſlaviſchen Voͤlkerſtamme, doch gibt 
s bier auch viele Magyharen, Wallachen, Zigeuner, Deutſche, Gries 
hen, Juden und. Armenier. Die roͤmiſch-Ccatholiſche, die griechiſch⸗ 
athotiſche und die griechiſch nicht unitte Kirche ſind am meiſten ver: 
reitet. Nur wenige Proteſtauten finden ſich. Inbuſtrie iſt unter 
en Einwohnern, faſt ganz unbekannt. — Die Hauptſtadt iſt bie am 
:chten Draveufer, in einer ſchoͤnen und fruchtbaren Ebene liegende 
Stadt und Feftung Effet, mit 800 Häufern und 9300 Einwohnern. 
Semlin, Belgrad gegenüber, ift als Danbelsplag .wihtig und ber 
M.ttelpunet des Dandels zwifhen der Türkei und den oͤſterreichiſchen 
Staaten. ‚Bor 1745 war das Land blos in Soldatenbezirke getheilt, 
ıber ſeitdem fing man,an, einigen berfelsen eine bürgerliche Verfaf⸗ 
ung zu geben, und biefe Ichtern, welde das Provinziale genannt 
verden „ find jegt in drei Gefpannfchaften getheilt, nämiid die weros 
viger ‚oder verdger, bie pofhager umd bie ſyrmiſche. Das Militare 
ber. Generalat ‚beftcht aus ben Bezirken bes broder, peterwarbeiner 
ınd gradiscaner Regiments. Das ogenannte Militare wird folbatıns 
näfig- vegiert, und ſteht unter bem commanbisenden Beneral in Sla⸗ 
sonien, ber feinen ©ig in Peterwarbein hat. ‚Die Gefpannfchaften 
ind dem.Königreiche Ungarn, einverleibt, unb jede hat iyren Ober: 
ınd Wicegefpann, Die Stände in den Gefpannfgaften haben auf 
sen. ungarischen Reichstagen Sig und Stimme, und. beitehen aus eis 
ıem Biihofe zu Diakowar, den Fürften, Grafen, Freiherren und 
Sdelleuten, die abelige Güter befigen, und ber Freiſtadt Pofega. Die 
Bürger anderer Städte und Flecken und die Bauern find Leibeis 
— Mancher Gutsbeſiher bat Herrſchafſten, die 4 bis 16 AM. 
nthalten. 

Scontriren ober Refcontriren (aus dem italienifchen 
‚contrare, riscontrare, ausgleihen) ift eine bei den Kaufleuten fehr 
‚äufig vorfommiende Art ter Zahlung, da nämlich der Gläubiger die 
Schuld feines Schuldners abſchreibt, je. nachdem. bicfer mit jenem 
ntweder Gegenrehnung zu madhen hat, oder (und dies fommt am 
wmwöhnlichiten vor) ibm bei andern Zahlung anweilt. Die Abrechnung 
elbft nun, oder die Anmweifung , die durch diefes Scontriren gefchicht, 
‚eißt Scontro, NRifcontroz wiewohl diefes Wort auch noch bie 
jeit, wo jene Zahlung durch Scontriren geſchehen foll, oder auch 
NG ber Hanbelsleute auf der Börfe zu diefem Behuf 
ezeichnet. 

Scott (Walter), 1820 zur Wuͤrde eines engl. Baronets erho⸗ 
en, und feit 1821 Präfident der koͤnigl. Gefellfchaft ber Wiſſenſchaf⸗ 
m zu Edinburgh, einer ber erften jedt lebenden engliſchen Dich⸗ 
er, iſt der Ältefle unter den noch lebenden Söhnen eins ausgezeiche 
eten Anwaltes zu Edinburgh und 1771 geboren. Seine Mutter war 
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eine Tochter Davib "Rutberförde. Tugend und Talente, Insbefofber: 
für tie Dichtkunſt, zeichneten fie’ aus, und mehrere Ing ei 
wurden noch nach ihrem 1789 erfolgten Tode ber dffentlidhen Be 
tanntmahung würdig gefurten., Ein ſchwacher Körperbau, verbun 
dem mit einer Lähmung, war face, dag Walter Seott faſt amp 
lich im Älterlihen Haufe unter der unmittelbaren keitung feiner Mur 
tr erzogen und unterrichtet warb. Bon feinen ftühern Stubien if 
weng befannt, außer daß er für das Landſchaftzeichnen mach der Ro 
sur Talente verrietb. Nah Erreihung des erſorderlichen Alters mar 
er auf das Gpmnafium zu Edinburgh gefhidt. Hier durdging er bie 
verfhiedenen berfäömmtichen Kormen, obne bie in ihm ſchiummerade 
Kunft des Genies an den Tag zu fegen. Im Gegentheil ward im 
Knabenalter fein ſchnelles Kaffungsvermögen bezweifelt, Doch battı 
> ber verftorbene Hugh Blair Beurtheilungstraft —X feine kuͤnftige 
Auszeihnung vorherzuſagen, als der Schullehter ſich über feinem 
Stumpfſinn beklagte. Nach Bollendung der claſſiſchen Studien bezez 
Walter Scott die Univerfität zu Edinburgh, und ſchon im 21ften Jadbre 
feines Alters ward er zum Anwalte bei den fchottifchen Gerichtshoͤfer 
aufgenommen. Mit Eifer widmete er fi feinen Amtsgeſchaͤften und 
verehelichte fih 1798 mit Miß Garpentor, die ihm vier Kinder ger 
boren bat. 1799 ward er zum Sherif ter Graffhaft Selkirk um 
1806 zu einem ber erften Protokolführer in den Sigungen ber böd: 
ſten gerichtlichen Behoͤrde von Schottland ernannt, — Bereit von 
den läftigen Arbeiten der Advocatur durch den’ Befig zweier einträg 
Tihen Stellen und eines erheblichen Vermögens, war Scott im de 
Stand geſetzt, nach Gefallen ben Mufen — huldigen. Das erſte, 
was von ihm gedruckt erſchien, waren zwei Nachbildungen deutſchet 
Romanzen unter dem Titel: „The Chace* (die Jagd) und? „„Wil- 
Jiam and Helen“ und drei Jahre nachher eine überſetzung don Gb 
thes „Goͤt von Berlichingen.“ Später gab er einige treiflihe Ball 
den in den Wundergeſchichten (Tales of Wonder) vor kewĩs, z®. 
„the Ewe of 8t. John‘ und „„Glenfinlas.“* 1802 trfähien fein 
erftes größeres Wert: „The Minstrels y of the Sconish bor- 
der‘‘ ( Balladen von Schottlands Landgrenze) im einer Drachtvollen 
Ausgabe, Diefe Sımmlung erregte fogleih allgemeine Aufmerffamteit, 
obgleich bie Stuͤcke, woraus fie beftebt, theild alte Balladen, theils neu, 
ältern Liedern nachgedildete Dichtungen ; von fehr ungleichen Wertte 
find, Sein nädftes Werd war: „Sir Tristrem,‘‘ ein metriſchet 
Noman aus dem 13ren Jahrh. (1804), Scotts Dichterrubmm fies 
ſchnell nah ber Erſcheinung feines „Lay of the last Minstrel“ 
(Lied des lehten Minnefängers, 1805). Hierauf fchrieb er eine Samm 
lung von Bellaben und Iyrifchen Gebidhten (Ballads and Iyrical pie- 
ces). Auf fein Gebiet „„ Märmion, a tale of Floddenfeld" 
(1803) mar bie Öffentliche Aufmerkſamkeit um fo gefpannter, ba der 
Dichter ſelbſt verkuͤndigte: „es enthalte zugleich feine befte und ſchlech⸗ 
tefte Poeſie..“ In dem nämlichen Jahre beſorgte er eine Ausgabe 
von Drydens Werken, nebft einer neuen Lebensbeſchreibung biefeg ara 
Ben Dichters und vielen Anmerkungen. Unmittelbar darauf erfchienen 
feine Berchreibungen und Er:äuterungen zu feinem Gedichte: „the 
L.ay of the lase Minstrel.* Bon folgenden drei Werken: Lord 
Somers collection ‘of historical tractsz; Sir Ralph Sadlers 
Srate papors und Anna Sewards poetical works, erſchienen furg 
nachher unter feiner Leitung neue Ausgaben. Noch in dem nämlihen 
Vahre fihrieb er feine; „„Lady of the Lake das populärfte unter 
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allen ſeinen Werken, wenn gleich nach der Meinung vieler in meh⸗ 
rerer Hinſicht ſeinem: „Lay of the last Minstrelir nachzuſetzen *). 
1811 fchrigb er: „The Vision of Don Roderick, 18318 „Rocke- 
by‘* und. 1814 „the Lord of the. Isles““ (der. Snfelgebieter) 3 fer⸗ 
ner lieferte: er ein profaifches Werk über bie Alterrbümer in dem 
Grenzgebiete zwifhen Schottland und England (thetborder anti- 
quities of England): und eine neue Ausgabe von Swifts Werten 
mit einer Lebenshefhreibung des Verfaffers und Anmerkungen. Sm 
einer fpätern Periode erichienen die ibm beigelegten „„Lettres to his’ 
Kinsfolk'* (Briefe an feine Angebörigen) fein Gedicht „the battle) 
of Waterloo“. und 1322 ein dramatifhes Wert: Halidom-IhlH. — 
Außer den öffentlich von ihm anerfannten Werken, welche nicht mins, 
ber umfaſſende Gelehrfamkeit und Fleiß als Eigenthuͤmlichkeit ders 
Dihtergenius an den Zag legen, zählt man zu Walter Scotis fhrifte 
flellerifchen Erzeugniffen eine Reihe von allgemein geihägten Romas 
nen. Go fhreibt mon ihm ben allgemein beliebten Roman ,„‚Wa- 
verley‘‘ und bie lange Reihe der in ganz Europa gelefenen Romas 
ne, bie fih feit 1814 mit überrafhender Schnelligkeit folgten, zu, 
obgleich er über dieſe Beilegung bis jest beharrlidyes Stiufchweigen 
behauptet. hat. Längft ſchon verfprad er eine Geſchichte dieſes Lans 
de, und ſehnlich fiebt man ber Erfüllung biefes Verſprechens entge⸗ 
gen. — Er hat in Amerika einen Bruder, Thomas, defjen Genie 
dem feinigen verwandt fein foll, und dem man einige jener anziehen» 
ben Romane hat zufchreiben wollen, (In der neuen Folge diefes. Werks 
vo W. Scott ein umfländlicherer Fritifcher Artikel gewitmet wers 
en, RITA, ; 

Ecotus und Scotiften, f. Duns und Scholaſtiker. 

Screutinium (von sorutari, aueforfhen, gründliche Untere 
fuhungen anftellen), hat im Kirdhenrechte zwei fehr verichiedene Bes 
deutungen: I. heißt es die bei ber Übertragung des geiftlichen Amts 
(Ordination) vorausgehende Unterfuhung, ob der zum Amt Berufene 
zur Annahme des Amts fähig. fei oder nicht. Dieſes Scrutinium 
veranftaltet in der catholifchen Kirche der Bifchof entweder in Perfon. 
ober durch feinen Vicar (dem Weihbifcehof oder einem ‚andern ordinir= 
ten Geiftlihen). Hierbei nun- wird die Unterfuhung auf mandyerlei 
gerihtet, 3. B. bei manchen geiftlichen Amtern auf die Geburt des 
Sandidaten, auf fein Alter, auf feinen zeither gefübrten, Lebens wan⸗ 
del, befonders aber auf feine für das Amt erforderlichen Kenntniffe, 
um welcher willen eine ordentliche Prüfung nötbig if. Nach der 
Vorſchrift des tridentinifchen Gonciliums (Seſſ. 23.) Toll eigentlich 
diefe angeitellte Unterfuhung zweimal wicderhoit werden. In der 
proteftantifchen Kirche verlangen bie Goniiftorien von den Gandidaten 
1) baß fie den Drt ihrer Geburt durch binlanglid beglaubte Zaufs; 
zeugniffe beibringen; 2) durch Zeugniſſe beweifen,, daß fie drei Jehre 
auf einer Univerfität theologiſchen, gefhigtlichen und philoſophiſchen 
Vorleſungen fleißig beigewohnt haben; 3) daß fie fih wegen ihres 


) Bon diefem herrlichen Gedichte if 1819 bei dem Werleger diefes Lexi— 
kons eine Ueberfegung von Denriette Schubart erſchienen, unter dem 
Zitel: Die Jungfrau vom Gere. Die neueite Ueberfepung von Wil: 
libald Aleris erfhien zu Zwidau 1922. Die eben genannte Ueber: 
fegerin bat aud eine Auswahl von Walter Scotts Balladen in einer 
freien Bearbeitung herausgegeben, unter dem Iitels Walter Scottö- 
ſchottiſche Lieder und Balladen Ekeipzig 1817). . ° 
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jeither woblgefuͤhrten Lebenswandels mit Zeugniffen von ber Obris⸗ 
eit bed Orte, wo fie fih bisher aufhielten, ausweiſen, und endlich 
4) ſowohl ihre Gelehrfamleit bei der Prüfung ald tie GSeſchicküchken 
im Prebigen durch eine zu haltende Predigt zeigen; Jodanın erfolgt 
die Ordination , mif welcher dem Ganbidaten das Amt ſelbſt Übertre 
gen wird. — 11. Zeigt Scrutinium in der catholifhen Kirche din 
ganz befondere Art, bie Biſchofswahl zu-balten, an. ' Es werden 
nämlid, wenn alle und jede flirmmfähige Domherren (Gapitiflären) 
berufen und auf den angefesten Tag im Gapitel erfchienen find, drei 
Glieder (welche Scrutatores beißen) unter ihnen erwählt, die Stim- 
men ber übrigen erfchienenen @ticher zu fammeln, und alsdann bem 
ganzen Gapiter denjenigen, © , welden die Mehrheitder Skimmea 
gefallen it, befannt zu machen. Daher beißt auch Scrutinium eine 
Wahl durch verfchloffene Stimmzettel oder Kugeln. 

Scudern (Georg don), ein in mehrerem Betradhte orfginelker 
Schriftſteler im 16ten Jahrh., geb. 1601 zu Havre de Grace. Er 
ſtammte aus einer angefehenen provenzalifchen Familie in Apt, ſcheint 
in feiner Qugend im Heere gedient zu haben, legte fih aber fpäter 
bin auf die Wiffenfchaften und wurbe 1650 Mitglied ber pariſer 
Akademie, während er Gouvernetr von Notre Dame de la Garde in 
der Provenze war, ber Eleinfte Poflen, der fi in der Art im gam 
Frankreich vorfand und ter nur «ine gemalte ſchweizer Wade vor bie 
Thuͤr zu ftellen erlaubte. Seine Großfprechereien gingen ins Unend⸗ 
li Er war der wahre miles gloriosus des Plautus, des Terenz. 
So behauptete er einmal, meht Fahre unter ben Waffen, als Stun: 
ben im Zimmer verliebt, mehr Leinwand zu Rlintenpfropfen als gu 
Dochten verbraucht zu baben, leiter‘ Bataillone aufftellen als ein 
Paar Worte ordnen zu koͤnnen. Auf der andern Seite [heute er fid 
auch nicht, dem almäctigen Richelieu mande grelle Wahrheit zu 
fagen, und da er einmal die Weber angeſetzt hatte, fo glaubte vr, 
wie früher der erfie Held, fo jetzt der größte Dichter und Gelehrte 

u fein. Gormeille galt ihm eine Kleinigkeit. Selbſt ins gemähntide 

ben ging feine an Aberwig grenzende Art fih auszudrüden über. 
„„Was mahen wie mit bem Prinzen Mazare?’ fragte er feine 
Schweſter eines Abends in einem Gaftbofe, als fie auf einer Weile 
waren und eben zu Bett geben wollten. Rach einigen Hin» und 
Herreden, ob es nicht am beften fei, ibn zu ermorden, beſchloſſen 
fie, ibn bios feſtnehmen zu laffen. Im Nebenzimmer bört man die, 
meldet es ber Behoͤrde, fegt beite gefangen, und es koſtete Mühe, 
darzutbun, daß von einem Prinzen in einem zu fehreibenden Roman 
bie Rede war. Er flarb am ldten Mai 1667 in Paris und feine 
zahlreichen Werke fürs Theater (16 Stüde), Sonette, Epiatamme, 
beroifchen und andern Gedichte, feine Romane ıc. find längft vergef: 
fen. Bür ein ihr gewidmetes Heldengedicht: Rome vainicue, vet 
fprab ihm die Königin Chriſtine von Schweden eine goldene Kette 
don 10,000 Livres Werth zu verebren, wenn er einige ben Grafen 
La Gardie Iobende Stellen ausftreihen wollte. eine originelle 
Antwort war: „Die Kette könnte fo ſchwer fein, wie die ber Ynkas, 
es gefhähe doch nicht.“ So behielt die Königin ihre Kette und der 
Graf La Barbie danfte ibm nicht einmal, — Berühmter geblieben 
als er ift feine Schwefter, Magdelene von Scudery, geboren 
in Havre de Grace. Sie kam früh nah Paris und, vbfchen fehr 
bäßlich, 308 fie durd) ihren Wis, ihren Scharffinn die Aufinerffam 
keit bald auf fih. ine Menge Romane von ihr aus jener Zeit 
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childern das Leben bed franzöfifchen Hofes in dem wunderlichen Ges 
chmacke jener Zeit. So befchreibt fie im einem das Band der Zaͤrt⸗ 
ichkeit, wobei eine fehöne Landcharte war. Drei Fluͤſſe durchfchnitten 
vie Flaͤche deffelben. Drei Staͤdte liegen an benfelben: Neigung‘, 
Chtung, Erkenntlichkeit. Sie ftarb hochbejahrt 1701 und hieß die 
Sappho ihrer Zeit. Die erften Gelehrten Europas ftanden mit ihr 
n Verbindung. Die Atabemie im Pabua nahm fie ald Mitglied auf. 
Eine ihrer Abhandlungen :. über ben Ruhm, Prönte die parifer Aka⸗ 
vemie, und von mehrern Fuͤrſten und Großen bezog fie Penfionen. 
Jenen wunberlichen Zeitgeſchmack abgerechnet ,. zeichnen ſich nah Vol⸗ 
aires Behauptung ihre Romane durch treue Scilterung ber Zeit 
nd Sitten aus, ba fie aber alle acht bis zwoͤlf Bände betragen, 
ürfte wohl nicht ‚leicht einer jegt Gebuld haben, bie darin zerftreus 
en Golblörner herauszufuchen, die man übrigens in einem 1766 ers 
chienenen Esprit de Mademoiselle de Scudery. (in 1%) findet. 
Den Beinamen Sappho erhielt fie von ihrer. Neigung zum männlichen 
Befchlecht,, bie, trog ihrer Häßlichkeit, mit Peliffon (f. Periffon, 
kontanier) zum innigften : Einverftändnig führte, Dieſer war 
ıbrigens wo möglich noch haͤßlicher ale fie, und fo mußte fo «ine 
Berbindung bie Aufmerkfamleit noch. mehr vege machen. 8 

Sculptur, ſ. Bil dhauerkunſt. 

Scylla, ber den Alten fo gefuͤrchtete Felſen Italiens an ter 
icitianifhen Meerenge, beren Strömungen bein unfundigen Seefah⸗ 
:er fo gefährlicdy waren, unweit bes nicht minder gefürdteten Strus 
els Charnbdis. Das Geheul der an ben Felszaden ſich brechenden 
Meereswellen mochte zu dem Namen Scylla (Hündin) Anlaß gegeben 
yaben, Schiffermaͤhrchen und alte Sagen von‘ Heldenirrfahrten fabele 
en eine gräßliche Unholbin hinzu, nad Homer eine fehshauptige 
Dradin, die aus der hohen Kluft bes fpigigen Felſens zwölf Vor⸗ 
erfüße und ſechs fürchterlich lange Hälfe hervorſtreckte, mit welchen 
ie Seethiere fifchte, und dem Ufpffes ſechs Männer zugleich raubte. 
Spätere Dichter veränderten nad und nad) ihre Geftalt, und bildeten 
ndlich eine verwandelte Meerjunyfran am Buße des ſcyllaͤiſchen Fels 
end, umgürtet mit vorragenden Seehunben oder Woͤlfen. Aud ihre 
Koftammung wechſelte. Bei Homer ift fie eine Tochter des Typhon 
ınd der Kratäid, bei andern des Vhorbas oder Phorkus. — Eine 
ındere Scylla war Tochter des Nifus, Königs von Megara. Sie 
verliebte fih in Minos, König von Kreta, als er ihres Waters 
Dauptftabt belagerte, verrietb ihm diefelbe, um feine Liebe zu 'ger 
vinnen, warb aber von ihm verachtet, und flürzte fich voll Verzweif⸗ 
ung ins Meer, oder ward, nad andern, in eine Lerche, ihr durch 
ie unglädiidy gewordener Water aber in einen Balken verwandelt. 

Scythen, ein unbeflimmter Voͤlkername in der alten Geogras 
hiess Wald bezeichnete er ein einziges Wolf, bald aber alle die no» 
nabifchen Wölkerfchaften, welche im Norden bes ſchwarzen und Fass 
ichen Meeres bis: tief. ins oͤſtliche Afien hinein ihren eig hatten. 
Sleih unbeflimmt verſtebt man-unter Scythien bald bie Side des 
Scythenvolks, bald bie Länder, welde wir jest unter: ber Benen 
ng der Mongolei und Tatarei befaffen. Wir unterſcheiden aflatifche 
ınd europäifche Schthen. Zu ben aſiatiſchen Scythen rechnen die 
Alten viele nordiſche Voͤlker von ihnen unbekannter Abkunft, die nicht 
u ihrem Stamme gehört haben mögen. Sie herrfchten eine. 3. 
ang in Afien, bis ‚die benachbarten Völker ihr Reich größtenthells 
erſtotten. Man häst fie fuͤr die Stammvaͤter der Türken, Tataren 
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und Mantfchuren die Alten hielten die Perfer, Parther und Bak⸗ 
trier für ihre Ablömmiinge. Die enropäifchen Scothen wohnten zu 
Herodots Zeiten von der Donau (Iſter) bis an ben Urfprung des Zip 
ras (Boryſthenes) uud in die Nähe des Tanais; füdlich bis ans nord⸗ 
liche Ufer des ſchwarzen Meers, Taurien mit eingefchloffn. Bon 
die ſem Gebiete hießñ der Theil vom Iſter bis an die Stadt Garcini⸗ 
tis Alt⸗-Scythien; hernach aber nannte man bie Halbinſel bis am 
ben Boryſthenes Klein⸗Scythien, welcher Name zu Strabos Zeit 
noch über das Rand bis an den Iſter, das ‘bie Thrazier ſonſt befaßen, 
ausgedehnt ward und alfo Alt-Scythien mit begriff: j 

Seapoys (auch Sipoys, ein indifhes Wort) wird in DOftie 
bien die aus Landeseingebornen gebildete Infanterie genannt. Di 
Zranzofen faben zuerft ein, daß die Eransportirung. europäifher Zrup- 
pen in jene Nicderlaffungen zu koſtbar fer, und daß bie meiften zur 
See ober in DOftindien felbft ein Opfer bes veränderten Climas wär: 
den; fie nahmen alfo Hindus in Gold, die Engländer ahmten bies 
bald nad, und Lord 'Elive errichtete in Bengalen allein 32 Regi 
menter. Gegenwärtig unterhält bie oftindiihe Gompagnie 69 Regi⸗ 
menter Seapoys, die ungefähr 150,000 Mann ausmadhen. Gben fo 
find auch mehrere, Negimenter ‚Gavallerie blos aus Landbeseingebormen 
errichtet worden. Die Seapoys werden gut, und noch befier als bie 
europäifhen Truppen bezahlt; fie beftehben aus Grenadier⸗ und Fuͤſe⸗ 
liercompaanien und haben auch FYeldftüde, bei benen jedoch europdi» 
ſche Artilleriften find. Ihre Kieitung iſt fehr leicht und bequem, dena 
fie beftebt blos in einer rothen Tuchjacke (deren Auffchläge bei jedem 
Regiment anders find), einem Leibchen von weißem SKattun umter 
berjelben, Beinkleivern, die nur die balben. Lenden bebeden, und 
nur. ein Pacr -Bambufchen oder Pantoffeln mit: vorn gefrümmten 
Spitzen; Strümpferhaben fie nie, und den Kopf dedt eine Art von 
leichtem Zurban. pre Waffen beftchen in einer Flinte und einem 
Degen, den fie on einem über die Achfel. gebängten Riemen tragen. 
Sie find zwar nicht fo tapfer und gefhidt als europäifhe Truppen, 
aber fie werben eben deswegen aud) nicht. gefchont ,. und - zum kleinen 
Kriege, fo wie Aberhaupt zur. ben gefährlichiten ‚Unternehmungen ger 
nommm. Auch find fie duldſam umd unermütet, und das Geſetz der 
Hindus, meldyes verbietet, Fleiſch und alles, was von Thieren her⸗ 
rührt, zu effen,: macht fie. ſehr mäßig und genuͤgſam. 

BSebaftian (San), Stadt und Feftung an der nördlichen Küfte 
von Spanien, fünf Meiten von Bayonne entfernt. Sie zählt 18,000 
Einwohner. und liege Auf. einer Halbinfel- zwifhen zwei Meeresat⸗ 
men. an. der Mündung: des einen. Fluſſes Urumea oder Gurumera, 
ift regelmäßig und. im Ganzen gut gebaut. : Als Dafen« und Dan 
deisitadt ward ſie der Sig einer. Rootienjchule, einer Seildreherei, 
einer Ankerſchmiede „für die fpanifhe Marine, Auch beſinden ſich 
mehrere Gerbereien und Lederfabriken daſelbſt, und es ift eine be 
beutende Ausfuhr won Eifen; Ankern, Tauen, Däuten,’ Wolle, 
Beummolle daſelbſt, wäbrend englifhe und franzöfiihe Fabricate, 
Schiffsmaterialien, Stoctfiſch, Bauholz wm f. f. eingeführt wird. 
Der Dafen ift aut und fiher, von einem Hohen Felſen ‚gedeckt, auf 
dem fih ein Leuchtthutrm befinden. Die Umgebungen find reigend, 
durh dic Pyrenaͤen und den Dcean verfchönert, bejonders im Thale 
Loyola, Berübhmser, als die Stadt, ift feit 1808 bie Reftung'und 
Gitadelle geworden, bie auf einem hoben, Fahlen, runden Zelfem Liegt 
Bmwar. nennt fie Zifcher. in feinem Gemälde von Spanien. auf‘ 
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Borde ſich Hüdend, mittelmaͤßig und unbebeutend, aber bie Belage: 
rung von ng und 1823 fcheint das Gegentheil zu beweilen, zus 
mal bie von En Als nämlih die franzöfifche Armee 1808 nad 
Portugal zu ziehen beftimmt war, hatte fie fih aud in Einverftänds 
niß mit dem mabdrider Hof durch Lift und Zrug in den Beſitz dieſer 
Feſtung gefegt und fie bei den nun erfolgenden Ereigniffen um fo 
weniger geräumt, je wichtiger fie, nebft Pampeluna, fir die Behaup⸗ 
tung ber großen von Bayonne durh Navarra führenden Hauptftraße 
ift. Nach der großen Schlaht bei Bittoria, die alle frühere Siege 
der Kranzofen in Spanien unnüg madte, ſandte Wellington fogleich 
ben General Graham ab, San Sebaftian zu nehmen. Er belagerte 
und befhoß es vom Anfange bes Zulius an, nahm mehrere Außen 
werke weg und hatte bis zum Zöften eine Breſche gefchoffen, daß er 
den Sturm unternebmen zu Fönnen glaubte, als der Befehlöhaber 
darin, Rey, verachlid aufgefordert war. Es warb eine Mine ges 
fprengt und ber Sturm begann, aber er warb mit einem Berlufte 
von Mann völlig abgefhlagen. Ein Ausfall der Franzofen 
nöthigte bald zum Aufheben der Belagerung ſelbſt. Erft als Soult 
die Schlaht am Fuße der Pyrenden (30ſten Julius) verloren batte, 
Fonnte eine neue Belagerung beginnen und auch diefe 309 fi bie 
zum Siften Auguft bin, wobei Graham bei verſchiedenen Stürmen 
den empfindlichften Verluft erlitt. Der 3ifte Auguft, welder ihn in 
den Befig den wichtigſten Werke feste, Eofteten allein 5000 Menfchen 
und doch behaupteten fih die Kranzofen in der GEitadelle, die am 
ten September überginn, nachdem die Befasung nur noch 1700 
Mann zählte und aller Hoffnung beraubf war, von Franfreih aus 
entfegt zu werben. , Wie vielmal fie 1823° vergeblid aufgefordert 
— und das Belagerungscorps neckte und zurüdwarf, iſt allgemein 
befannt. 

Sebaftian (Don), König von Portugal, nahgeborner Sohn 
des Infanten Johann und ber Johanna, Carls V. Zodter, 
wurde 1554 geboren und beftieg ſchon 1557 den Thron, als fein Großs 
vater Johann III. geftorben war. Er zeigte viel Anlagen Mr bie 
Wiffenfhaften, die von ber ihn in Vormundſchaft haltenden Catha—⸗ 
rine von Sfterreich, die Gemahlin Johanns III. (Carls V. Schwefter), 
leider auf unzweckmäßige Art ausgebildet wurden. Die Krömmigkeit 
ward zum Fanatismus, die Zapferfeit zur Don Quirotiade. Um ſich 
vor andern Fürften in der Art auszuzeichnen, nahm er ben Zitel 
des allergehorfamften Königs an, weil der König von Frankreich 
der allerriftlihfte und der fpanifche der allercatholifchfte hieß. So 
viel Ergebenheit er gegen die Kirde hatte, fo groß war fein Haß 
gegen bie Ungläubigen. Er fprad mit ten ihn umgebenden Zefuie 
ten von nichts, als von dem glüdlichen Augenblide, wo er bad Blut 
ber Mauren vergießen könnte. Seiner abenteuerlihen Denkungsart 
gemäß machte er daher auch fchon früh (20 Jahr alt) einen Streifs 
zug mit 8 — 900 Portugiefen nach Zanger in die Gebirge der Norbe 
Lüfte. von Afrita und überfiel hier ‘die nichts ahnenden Bewohner, 
Der glüdliche Erfolg diefed Zugs munterte ihn, gleih nad der 
Heimkehr, zu größeren Unternehmungen auf, und ba der Neffe des 
Sheriffs von Fey und Marokko, Muley Mohammed, mit feinem On: 
kel in offenem Krieg verwidelt war, um ihn bes Thrones zu berau—⸗ 
ben, fo verfprach er ihm zu Hülfe zu ziehen, in der Hoffnung, bier 
für das Chriſtenthum und ten Ruhm Portugals thätig zu fein, Die 
Unternehmung war von Bebeutung. Gr theilte den Plan Philipp I. 

Aufl. V. +++ Bo. 8. 59 


y30 Sebaftian 


mit, ber ihm nah einigen Schriftftellern davon dringend abrieth 
nad andern, in der Hoffnung, fulls er umfäme, fih zum ‚Derr 
von Portugal zu machen, nicht allein beipflichtete, fondern felbft 51 
Galeeren und 10,000 Mann Zruppen verſprach. Wielleicht mußt: 
Philipps Doppelzüngigkeit auf der einen Seite zu riizen und or 
der andern den Schein freundfchafilicher Beforgnig zu retten. &r 
nug, allen Warnungen ber verwitweten Königin entgegen, ale 
Vorftellungen und gütlichen Anerbictungen von Mulen Moloch, dem 
Sheriff von Marokko zum Trotz, der ihm vier feſte Pläge an An 
kad Küjte abzutreten verfprach, rüftete er eine Rlotte nnd cin Hr 
aus, bas zum Theil in Spanien und Deutfhland und Italien — 
mworben wurde, und fegelte 1577, nur 23 Jahr alt, am 24ften vw 
nius nah Afrika ab. Die Flotte zählte gegen 1000 große und Bein 
Segel und hatte 9000 Portugiefen, 3000 Deutfhe, 700 Englänke, 
2500 Spanier an Bord. Als fie auf der Fahrt in Cadix neue Bar 
räthe einnahbm, madte der Herzog von Mebina Eeli in Bpiline 
Namen nohmals Borftellungen, die nun aber in jedem Falle zu fpä 
famen. Die Landung ging bei Alzira glüdlih von ftatten um 
fogleih traf Muley Mohammed mit 800 Mobren ein, um feinen Seh: 
ald Geifel zu geben. Der Sheriff von Marokko hatte indeffen ca 
Heer von 100,000 Mann zufammengebraht und mit biefem fest 
er fi gegen bie Küfte in Bewegung. Noch einmal verfuchte « 
eine gütliche Ausgleihung, die aber eben fo erfolklos blich. Am 
Siften Auguft ftanden beide Deere einander gegen über. „Da dx 
Portugiefe fein Verderben durchaus will,’ fagte Muley Moloch, „It 
mag er es haben.” Gebaftian bieit Kriegsrath. Ginige ftimmten für 
den Angriff, andere für ben Ruͤckzug. Gin Fluß trennte beide Heett. 
Sn Sebaftians Lager herrſchte Mangel an Lebensmitteln. Der Fein 
batte alle Anhöhen im Befid. Muley Mohammed war felbft für des 
Rüͤckzug nah ber Küfte, da bier bie nn im fhlimmften Fal 
Rettung fiherte und die Kränkticykeit feines Onkels Moloh der 
Befig des Reichs, wenn er flarb, ohne Schwertftreidh fiherte. Ded 
ber König hörte auf nichts. Selbſt nicht bis auf den Nachmittag 
wollte ec ben Angriff auffdhieben, wo bie dann früh einbrechende 
Dunkelheit tie Gefahr, wenn die Schlacht unglüdlih ausfiel, ver 

minberte. Gebaftian munterte feine Scharen, als fit in Schlach 

ordnung geftellt. waren (Aten Auguft), felbft auf. Aber auch feis 

Gegner war nicht unthätig. In einem aroßen Halbmonde bemeatt | 
fi feine Maffe vorwärts, in der erften Einie bie Tauſende entbal 
tend, welche ber Fanatiömus aus dem Süden Spaniens vertrieben | 
hatte, und auf beide Flügel 10,000 Eühne Reiter. Go fiywat, 

wie er war, verließ er feine Sänfte und feste fi zu Pferde. Dir 

Kampf ward bald allgemein. Sebaftian durchflog die Reiben, im 

mer im Kampfe der erſte, und durchbrach die erfle, die zweite 

Linie des Feindes. Muley Moloch mußte fi aus der Schlacht mt: : 
fernen. Er farb in feiner Sänfte, ohne daß fein Heer etwas en 
fuhr. Bald führte die Tollkuͤhnheit ben jungen König mitten unter | 
die Keinde, bie bereits im Rüden feines Heeres wuͤtheten. Er hatte 

bie Wahl zu flerben ober fi gefangen zu geben. Noch ein Aufı 

ruf an feine Scharen und es war um ihn gefhehen. Die Treuen, 

die ihn umgaben, liefen au im Tode nit von ihm und ſelbſt 

Muley Mohammed bezahlte ben Kampf mit dem Leben. So vernid- 
tete das Schickſal bie Anfprücde von allen dreien, Portugals Geſchid | 
war babei das traurigſte. Das ganze Heer blich auf dem Wahl 
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plage, ober gerieth in Gefangenſchaft. Über Sebaſtians Schickſal 
waren die Angaben verſchieden. Nach einigen blieb er im Kampfe 
unmittelbar. Nach andern wäre er entwaffnet, aber bald niederge⸗ 
bauen werden, meil die Mohren felbft unter einander über ihn in 
Streit geriethen. Am Mergen nach ber Schlacht ward Molochs 
Bruder zum Sheriff ausgerufen und er ließ ben Leichnam ſogleich 
auf dem Schlachtfelde fuchen. Der Kammerbiener Sebaſtians fand 
einen Todten, ben et bafür hielt, benn er war fo von Wunden ent» 
fteut, daß er es nicht verbürgen konnte. Die Folge davon war, daß 
fein Tod in Zmeifel blieb, und als Portugal wirklich in Philipps 
Hände geratben war, mehrere Abenteuer aufftanden, bie fich für ihn 
ausgaben. Der eine war der Sohn eines Steinfhneiders, ber ane 
dere eines Biegelbrennerd. Beide endeten ihr Leben, ber eine auf 
dem Echafot, der andere auf den Galeeren. Der legtere fpielte die 
Längfte und glänzendfte Rolle. Er erfchien 0 Jahre nach Sebaftiand 
Niederlage zuerft in Venedig, wo er viel von der Art erzählte, 
wie er auf dem Schlachtfelde unter den Zobten und Berwunbeten 
fid) verborgen und, um Portugals Ruhe nicht zu flören, in der 
Berberei geblieben fei. Dann babe er in Sicilien ald Einfiedler ges 
lebt und endlich den Entſchluß gefaßt, fi dem Papſte zu entdecken. 
Räuber hätten ihn gevlündert und einige Portugtefen ufikie er⸗ 
kannt, nach Venedig gebracht. Der Senat verwies ihn. Er kehrte 
zuruͤck und ward nun eingekerkert. Bei ben mit ihm gehaltenen Ber⸗ 
bören zeigte er ſich indeſſen fo ſchuldlos und unverdaͤchtig, baß er 
in ıganz Europa allgemeine Theilnahme erregte und ber Senat ihn 
in Kreibeit fegte, aber aus Benebig verwies. Gin Dominicaners 
mönd, Joſeph Zarera, in Paris, fegte alle Höfe in Bewegung, fid) 
feiner anzunehmen. In Florenz ward er inzwifchen wieber gefangen 
genommen, und nach Neapel ausgeliefert, wo er, Dis zum legten 
Augenblict auf feiner Ausfage beharrend, als Galeereniclav behandelt, 
zulegt aber einigen Nachridyten zu Folge, nach Gaftilien gefchafft 
wurde, unb bier ſtarb. Sebaſtians Unternehmung hatte die Blüthe 
bes portugiefifhen Adels vernichtet, die Gaffen waren durch die Aud⸗ 
rüftung der Klotte erfhöpft. Das Keich war ohne unmittelbaren 
Zhronerben. Drei Häufer machten Anfprud darauf: Parma, Bras 
ganza, Spanien. Die Gewalt bes letztern unter Philipp II. fiegte. 
Portugals Eroberung war die Ichte Waffenthat bed alten Alba. Un« 
ter Spaniens eiferner Herrfchaft verlor Portugal feine oftindifchen 
reichen Befigungen, die die Niederländer wegnahmen, und es hat 
fich feit jenem abenteuerlichen Zuge nie wieder erholen können. 

Seciren, f. Settion. 

Seckendorf (Reit Ludwig von), bedeutend als Staatsmann, 
groß als Gelehrter, war aus einem alten Adelsgeſchlechte Feankens 
zu Herzogenaurach bei Erlangen 1626 geboren. Während der Vater, 
fuͤrſtbiſchoͤſlich bambergiſcher Stalmeifter und Amtmann zu Herzogen« 
aurah, im Heere Guftav Adolphs focht, lebte bie Hutter, eine 
Urenkelin jenes titterlichen Verfechters ber edangelifchen Freiheit im 
fhmalfaldifhen Kriege, Sebaftian Schärtlins von Burtenbach, mit 
ber Kamilie abwechfelnd in Koburg, Mühlhaufen und Erfurt. Ron 
geſchickten Lehrern varbereitet, bezog ber talentvolle Anabe 1638 das 
Grmnaflum zu Koburg. Herzog Ernft von Gotha, der ihm mohl 
wollte, ließ ibn zugieih mit zwei Prinzen befonbers unterrichten, 
rief ihn alsbann auf das gothaifhe Gymnaſium und erfegte ibm 
durch fürftlihe Milde den frühen Verluſt bes a den ein ſchwe⸗ 
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diſches Kriegsgericht 1642 zum Tode verurtheilt hatte. Auch die Rd 
nigin Ehriftine, Torſtenſohn und vornehmlih der edle Hauptmann 
Mortaigne nahmen fich bed ausgezeichneten Juͤnglings thätig an, 
welcher trefflih vorbereitet, im 1Tten Jahre die Univerfürär Strass 
burg bezog. Hier ſtudirte er drei Jahre lang, außer ber Rechte— 
wiffenfhaft auch Philofophie, Gefchichte, das clafiifche Altertum un) 
bie —— der Theologie, beſuchte die Niederlande, und kehrte 
nach einigem Schwanken, ob er Kriegsdienſte nehmen ſollte, zud der 
Seinen nah Erfurt zuruͤck, um ſich um ein Civilamt zu bemerben. 
Auf diefer Reife befuchte er feinen fürftlihen Wohlthäter zu Gotha, 
der ihn bald als Hofjunker, frei von den gewöhnlihen Dienftleiftun 

en, anftellte. — An Ernfts Hofe, diefer hohen Schule der Weiss 
be, Erömmigkeit und jeglicher Zugend, im Umgange mit trefflicder 

ännern und unter der befondern väterlihen Leitung des frommen 
Herzogs felbft, der ihm bie Aufficht über die Bibliothek anvertraut 
unb feinen Stubien die Richtung auf künftigen beilfamen Gebraud 
für Staat und Kirche gab, reifte Seckendorf fhnell vom ZBöalinae 
zum würdigen Regierungsgehuͤlfen feines Erzichere. 1652 ward e 
Hof» und Juſtizrath, 1656 geheimer Hof: und Gammerratb (auf 
Hofrichter in Jena) und 1664 wirkliher Geheimerrarh und Kanzler. 
Sn biefen Amtern nahm er. ratbend und helfend fat an allen "wicti: 
gen Reformen Theil, die Ernft in ber Staatöverwaltung, in ben 

ngelegenbeiten ber Religion und Volksbildung unternahm. Für den 
Unterricht der herzoglichen Prinzen entwärf er eine ftatiftifhe und 
fRaatsrechtlihe Beichreibung des heil, römifhen Reihe deuticher Na 
tion, für das gothaifche Gymnafium ein Compendium historias 
ecclesiasticae,, das Artopdus in Strasburg vollendete. — Aus nicht 
ganz bekannten Urfachen, aber feiner vertrauten Verbindung mit feis 
nem fürftl. Freunde unbefchadet, trat Sedenvorf 1664 als Geheimen: 
rath, Kanzler und Gonfiftorialpräfident in die Dienfte des Herzogs 
Mori von Zeig. Auch bier wirkte er Eräftig und wohlthaͤtig, fah 
ſich aber bald in fo verdrießliche Verbältniffe verwidelt und fo ver: 
unglimpft, befonders wegen der von ibm beförderten, aber nur um 
volllommen bewirkten Aufhebung des Collegiaiftifts in Zeig, daß er 
nah Morigens Zode 1681 feine Ämter nieberlegte, und ſich auf fein 
Gut Meufelmig bei Altenburg zuruͤckzog. Hier verlebte er ein Jahr— 
zebend in glüdliher Muße, befchäftigt mit gelehrten Forschungen, 
mit der Ausarbeitung feines großen Werkes über das Lutherthum, 
und durch Briefmechfel mit den erften Gelehrten jener Zeit verbumben. 
BZugleih war er Landfchafts: und DOberfteuerdirector des Fürftentbums 
Altenburg. — Doch nod einmal follte er den Schauplag Öffentliee 
Wirkfamkeit betreten. Kurfürft Friedrich III. von Brandenburg rid 
ihn 1691 als Geheimenrath nah Berlin und ftellte ibn als ı Kanzler 
an die Spige ber eben geftifteten Univerfität Halle. Seckendorf ſchied 
nit ungern aus feiner Rube, und erlag bald nad) feiner Ankunft 
in Dalle wiederholten Anfällen von Steinſchmerzen. Unter beilfamen 
Entwürfen ftarb er 1692. Sem einziger Sobn farb bald nad) ihm. — 
Erſcheint Sedendorf hoͤchſt liebenswürbig als Menſch, ſtreng geredt 
bei Güte und Milde, vol deutfher Treue und Biederkeit, ſtets wuͤr⸗ 
bevoll und beſcheiden, mit aͤcht religiöfem Sinn, fo daß er mit Recht 
omninm Nobilium christianissimus et omnium Christianorum 
nobilissimus heißen Fonnte; fo erſcheint er nicht minder achtungs⸗ 
werth als Gelehrter. Neben der, ausgebreitetften Spradkenntniß, bie 
es befaß, war er im dem weiten Beide der Geſchichte, Staatenkunde 
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mb ber pofitiven Rechte gang einheimifh. Stand er in ber Rechts⸗ 
»bilofophie Pufendorff nah, fo warb aud ber bitte Streit über 
a6 Printip des Natutrehts weder von ihm veranlaßt, nod von 
hm fo leidenfhaftlich geführt, wie von bem gewandten Gegner. 
Als Staatsmann zeigte er überall, unter ben verwidelten VBerbältnifs 
en der fächfifchen Häufer, eben fo viel Einfiht und Gemwandtheit als 
:echtlihen Sinn... Gein deutfiher Fürftenftaat, nad Ernſts Grunbs 
ägen entworfen, war zu feiner Beit ein hoͤchſt brauchbares Handbuch 
er Staatölehre und Regierungskunſt. Als Zheolog gehörte er im 
Rache der Eregefe, Dogmatik und Kirchhengefchichte zu den Kennern. 
Srundlihe theologifhe Kenntniffe zu verbreiten, ben Lehrftand zu 
yeben und zu vereveln, und durch Verbreitung‘ tbätigen Chriſtenthums 
‚as Heil der proteftantifchen Kirche zu beförbern, dahin fuchte er 
'täftig zu wirken, befonders auch in feinem GKhriftenfiaat (Leipzig 
1685). Aber fein Hauptwerk in dem Felde ber Theologie ift fein 
Commentarius historicus et apologeticus de Lutheranismo 
»tc. (zuerft in Reipzig 1688, vollendet in Bol. Frankfurt und Leips 
ig 1692), zu beffen Ausarbeitung er fih vornehmlich durch Maims 
ourgs- verunglimpfenbe Histoire du Lurheranisme aufgefordert 
uͤhlte. Abgefehen von der Polemik und der unbequemen Einridtung 
leibt diefes Werk, für weldes er bie reichhaltigften Urkundenſamm⸗ 
ungen mit unnennbarem Fleiße benugte, noch jegt eine der reichhal⸗ 
igſten und zuoerläffigftien Quellen für jenen merkwuͤrdigen Zeit» 
aum, ben das Leben und Wirken des grofen NReformators aus— 
uͤllt. Außerdem erfhienen von Sedendorf bdeutfche ‘Neben, einige 
ıfcetifche und Gelenenheitsfchriften, und verſchiedene geiftlihe Dichtun⸗ 
ven in den Ältern Gefangbücdern. Für bie Acta Eruditorum war 
r ſehr thaͤtig. — Schlecht gefchrieben, ‚aber genau und volljtändig 
ft Schrebers Historia vitae et meritorum Viti Ludov. a Se- 
:kendorf, Lips. 1733, 4. 

Sedendorf (Friedr. Heinr,, Reichsgraf von), k. k. Feldmar⸗ 
hal, bes vorigen Brudersfohn und Erbe. Diefer durch Zhaten 
ınd Scidfale ausgezeichnete Mann, ber als Krieger und Diplomas 
iker tief in die Weltbegebenheiten eines halben Jahrhunderts eingriff, 
var 1673 zu Königsberg in Kranken geboren. Nach des Baterd 
ruͤhem Zode nahm ihn der Obeim zu fih nad Zeig und Meufels 
vig. Bon biefem feibft im Naturreht und in der Staatenfunde, 
son Privatlehrern in neuern Spraden und auf der zeiser Schule 
von Gellarius in der Matbematit und Philologie unterrichtet, flus 
Jirte er von feinem 15ten Jahre an zu Jena, Leipzig und Leiden, 
vo er 1693 feine afademifhen Studien mit einer juriftifhen Dispus - 
tation ſchloß. Der Zod feines Oheims entfchied ihn für den Kriegs⸗ 
vienft, Er trat als Freiwilliger in daß englifch = Holländifche Heer 
unter Wilhelm III. von England, ging aber fhon 1694 als Cornet 
sei einem gothaifhen Kürafiierregiment zum Reichsheere, bas unter 
yem Markgrafen Ludwig von Baden am Mittelrhein wiber Frank⸗ 
:eich focht. Des thatenlofen Stilftehens überdrießig, nahm er feis 
ıen Abfıhied, um unter den mwürtembergifchen Miethstruppen der 
Rrpublif Venedig in Morea zu dienen, Diefer Plan warb durch den 
Markgrafen Georg Friedrich von Anfpach verändert, welder ihn, 
auf einer Reife durch Italien als Dofcavalier mit fich nabm dun ihn 
dann als Hauptmann bei dem Snfanterieregimente anftellte, , des er 
ur des Kaufers Dienfi fammelte. Gr ging mit bdemfelben an dem 
xhein. Aber diefen Feldzug endigte ber vyswider Friebe ebin fo 
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ſchnell, als ber carlowiher ben folgenden, ber bas anſpachſche Meg” 
ment nad Ungarn wiber die Türfen führte, und Gedenborf kehrte 
unmillig nach-Anipach zurüd, wo ibn der Markgraf zum Cammer⸗ 
junfer und Majos ernannte, — Erſt der ſpaniſche Erbfolgefrieg gab 
ihm Gelegenheit, feine militärifchen Zalente zu entfalten. Die au 
ſpachſchen Zruppen traten in hbolländifchen So:d. Gedendorf Fam 
als Obriftlieutenant zu den Dragonern, und wohnte der Belagerumg 
von Kaiferswerth, den Eroberungen von Benloo, Rüremonde, Lür 
tih und mehrern Gefehten, aud der ungluͤcklichen Schlacht am Speis 
erbache bei, die ben Entſah von Landau vereitelte (1703). Die fio 
enden Zranzofen und Baiern ſtanden ald Herren von Dberbeutic« 
and an der Donau; ba überfihritt Marlborough, deſſen Borläufer 
Seckendorf war, ben Rhein, und reichte bei Hochſtaͤt Eugen bi 
Hand zur Vernidtung der feindlihen Scharen, Gedendorf allein 
mit feinen Dragonern eroberte ſechzehn Fahnen. Bon Marlborousst 
mit Lob überhäuft, von Eugen mit einem Vertrauen begleitet, bat 
nie wieder ſchwand, von feinem Fürften zum Oberſten und Inbabır 
eines Infanterieregiments erhoben, ging er zuräd an die Moſel, 
foht in Brabant, theilte 1706 den blutigen Sieg bei Ramillie, 
balf Antwerpen, DOftende, Menin, Dendermonde und Ath wegnehb⸗ 
men und wirkte entſcheidend mit zur Niederlage ber Franzoſen bei 
dbenarbe. In ber viermonatliben Belagerung von Roffel unter 
Eugen (1708) führte er die Dberaufficht über die Laufaräben, um 
Leiftete tro& mehrerer Wunden die wichtigften Dienfte. Da ihm aber 
nach ber Übergabe geheime Raͤnke die verfprohene Gommandanten: 
elle entriffen, verließ er das Heer, und trat mit Eugens gebeimer 
ewilligung ald Generalmajor in Könia Augufts II. von Polen 
Dienftez wohnte indeß noch als Freiwilliger der Groberung von 
reg Aa, bem Siege bei Malplaquet bei, worauf er das Gom: 
mando ſaͤchſiſchen Mietbtruppen übernahm, als eben durch Marl 
boroughs Abberufung bie Ausficht zu Eriegerifhen Thaten verfchwun: 
ben war. MWilllommen war es ibm daher, als polnifcher Gefandter 
nad bem Haag zu geben, unb fo mittelbaren Antheil am utrechtet 
Frieden (1718) zu nehmen. Die Polen zur Ruhe zu bringen , führte 
ex fobann Truppen nad Warfhau, kehrte aber 1714 nach Dresben 
zuruͤck, leitete, zum .@enerallieutenant ernannt, bie Kriegsrüftun 
gen, rückte 1715 mit dem fähfiihen Heere in Vorpommern ci, 
vereinigte fi mit den Preußen und wirkte nachdruͤcklichſt zum Falk 
Gträalfunds mit. Dann ging er mit dem Deere nad Polen, dk 
neuen Unruhen zu bämpfen, und kehrte 1716 nad Sachſen zurüd, — 
ier erhielt er das Patent als kaiſerl. koͤnigl. Generals Felbmarı 
ball» Lieutenant. Er führte dem Kaifer zwei anfpahfhe Regimen⸗ 
ter zu, mit denen er eben noch anlangte, um an Eugens großem 
iege vor Belgrad Theil zu nehmen. — Spanien hatte inzwifcen 
ürkenkrieg benugt, bem Kalfer Sarbien zu entreifen, und einen 
Theil Siciliens zu erobern; Meffina war gefallen und Milane 
wurde belagert. Eilig wurde Seckendorf mit 6000 Mann zur Ber 
ftärkung dahin abgefhidt. Er hatte den feindfeligften Widerftan 
ber Elemente bei der liberfahrt zu befämpfen, kam endlich 1719 zu 
Milazzo an, und wehrte ben Kortfchritten der Keinde, bis Mercy 
Aufunft mit 15,000 Mann frifcher Zruppen ben Entfag der Feſtung 
pollendete. Seckendorf unterwarf bierauf bie Iiparifchen Snfeln, 
kehrte bann nad Gicilien zurüd, konnte aber durch ‚feine Zapfer: 
keit Mercys Niederlage im Thale von Wrancavilla nicht hindern. 
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Trotz mehrerer Wunden entriß er den Spantern bie melften von ih 
nen befegten Küftenftädte, und fchloß endlich zu Girgenti (Mai 1720) 
den fogenannten. Evacuations« ( Räumungss) Vertrag, ber Sicilien 
und Sardinien unter des Kalfers Herrfchaft brachte. Dankbar fandte 
ibm Garl VI, das Reichsgrafendiplom vom 2ten April 1719. — 
Während des allgemeinen Friedens von 1721 an warb er zum Faiferl. 
Feldzeugmeiſter ernannt, und ihm geftattet, vom König Auguft, der 
ihn fhon vorher zum geheimen Rathe und polnifd » fähfifchen Ges 
neral ber Infanterie gemadt hatte, bad Gouvernement von Leipzig 
anzunehmen, wo er fünf Jabre angenehmer Ruhe verlebte. — Im 
Aug. 1726 ging er mit unumfchränkter Eaiferl. Vollmacht nach Bers 
lin, und wußte fich die Gunft des Königs in ſolchem Grate zu ev. 
werben, baß biefer bem banndverifhen Bünbniß erftfagte, und nicht 
nur im Vertrage von Wufterhaufen die pragmatifhe Sanction ans 
erkannte, fondern auch fpäter dem Kaifer im Angriffefall 10,000 
Mann Hülfstruppen zuſagte. Seckendorf empfing zur Belohnung 
feiner diplomatiſchen Geſchicklichkeit den Charakter eines Eaiferl. ges 
beimen Ratht. Um Preußens Brud mit England nod entfchiebener 
zu mäden, bigfertrieb er die Vermählung bed Kronprinzen mit ber 
englifchen Prinzeffin Amalia, und bewirkte bie Verlobung beffelben 
mit der Prinzeffin Elifabeth Ehriftine von Braunſchweig-Bevern 
(f. d. Art.), einer naben Verwandten bed Kaiſers. Dadurch aber 
309 er bes Prinzen tiefften Unmillen auf fih, ben dieſer Kürft ftets 
gegen ihn behielt, wiewohl er Seckendorfs eifrigfte Verwendung ruͤh⸗ 
mend anerkennt, ald fein harter Vater im Begriff ftand, ihn dem 
Blutgeruͤſt zu überliefern. — Für gleiche Zwecke, wenn auch nicht 
überall mit gleihem Erfolg, erſchien Sedendorf während feiner bers 
liner Anftellung an mehrern andern Höfen ols kaiſerl. Bepollmächtig« 
ter. Am fruchtlofeften waren feine, Bemühungen am bresdener Hof, 
der fi enblid bewogen fand, über feine unbefugte Zudringlichkeit 
Beſchwerde zu führen; ein Verfahren, das der Kaifer nur der ob: 
waltenden Umftände wegen ungerügt ließ. Diefer, beforgt über ben 
ſevilliſchen Bund ber bourbonifchen Häufer und ber beiden Seemaͤch⸗ 
te, wuͤnſchte vor allem, fih der deutichen Stände zu verfichern. Ges 
dendorf wirkte bazu mit Rath und Hülfe, und mährend England 
den wiener Vertrag fchloß, und darin bie pragmatifche Sanction ans 
erkannte, bereifte er bie Höfe von Gaffel, Braunſchweig, Anfpad, Bai⸗ 
reuth und Gotha, und bewirkte fait überoll günftige Gefinnungen 
für den Kaifer und fein Erbfolgegefeg. — Mit doppelten Aufträgen 
ging er im April 1782 nach Kopenhagen, überwand alle Hinderniffe, 
und ſchloß mit Ehriftian VI. einen Vertrag, worin derſelbe bas kai— 
ferlihe Erbfolgegefed anerkannte und bem Herzoge don Gottorp eine 
genügende Entfchädigung verfprad, wogegen Öfterreih und Rußland 
die Länder ber dänifchen Monarchie mit Inbegriff Schleswigs garans 
tirten. — Um ben König von Preußen, der gegen Öfterreich miß- 
trauifch geworden war, in bie frühere günftige Stimmung zurüdyufühs 
ren, eilte Sedendorf nah Berlin, und veranftaltete eine Zufammen: 
tunft bes Kaiferd und Königs zu Kladrup in Böhmen, von ber 
Friedbrih Wilhelm volllommen beruhigt durch neue Verficherungen wes 
en Zülih und ber Anwartfhaft auf baffelbe zurüdkehrte. — Darauf 
egann Seckendorf aud) bie Unterhandlungen mit den Generalftaaten, 
befeitigte gewandt alle Schwierigkeiten, und bemirkte endlich aud 
Hollands Beitritt zum wiener Vertrag für die Hauptpuncte, nament: 
lich für die pragmatiſche Sanction, — Aber in die verwickeltſte und 
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ſchwierigſte Thaͤtigkeit zog ihn endlich die polniſche Thronfolge, bie 
faſt alle europaͤiſchen Cabinetter befchäftiate. Noch bei Lebzeiten Aus 
ufts II. wurde von ihm, dem xzuffifchen Gefanbten, und dem preufßi⸗ 
ba Bevollmädhtigten ein Vertrag abgeſchloſſen, in welchem die drei 
Mächte verfprachen, bei eintretender Thronerledigung alle franzöfifchen 
Bewerber auszuſchließen, und ben Infanten Emanuel von Portugal 
zu unterflügen. Aber Augufts plögliher Tod noch vor Vollziehung 
biefes Vertrags änderte bie Stimmung der Höfe, und Öfterreich und 
Rußland verfpracdhen dem jungen Kurfürfien von Sachſen ihren Bei 
fand. Umfonft fuchte Sedenvorf den König von Preußen zw gleicher 
Willfäprigkeit zu bewegen; er mußte ſich begnügen, den Unwillen 
beffelben in Schranken zu halten. Diefe Schonung war um fo ncıb 
wendiger, dba Frankreich, mit Epanien und Sardinien im Bunte, 
um ber polnifchen Thronbefegung willen den Krieg in ben Eaiferlid 
ttalienifhen Staaten entzündet, Lothringen befegt hatte, und drohen 
am Rhein fland. Carl VI. war in hoͤchſter Bedränanif, ohne Gi 
und binlänglide Deeresmadıt. Dieſer Noth abzubelfen, fpannte Se— 
dendorf alle Federn. —— gehörte fein Anfchen, feine Beharn 
lichkeit und eigenthümlidye überredungskraft, aber auch Friebrid 
Wirhelms religiöfe Achtung für Kaiferwürbe und Reichsehre dazır, zum 
mit diefem von Dfterreih entfremdeten, überall von dem franzöfi- 
ſchen Botſchafter umfchlichenen Monarchen endlid auf den Grurd 
bes wufterhaufer Vertrags eine Übereintunft abzufchlichen, nah mel 
cher ber König, freilich unter fonderbaren Beſchraͤnkungen, 10,000 
Mann Hülfstruppen an den Rhein zu fenden.verfprad.- Diefer bis 
ge Siena Seckendorfs machte zugleih dem Bögern Baierns, 
er Pfalz und Eöins ein Ende. — Er eilte hierauf nochmals nad 
Kopenhagen, um auch hier Mietbötruppen zu dingen, und erbiclt bei 
diefer Belegenbeit vom Könige Ehriftian VI. den Elephantenorden, 
nachdem er ſchon früher mit dem polnifchen weißen Adlerorden be 
fhentt und zum Sohanniter » Ritter war erhoben worden. Gndlid 
brachte eö fein raftlofer Eifer dahin, baß 1734 das Reichsheer am 
Rheine verfammelt war. Der fieggewohnte Eugen übernahm ben 
Oberbefehl, erbat fidy aber den Grafen Sedendorf zum Beiftant, 
ber bereits zum Reichögeneral ber Cavallerie ernannt worben war. 
Philippsburg war eben gefallen, als er ankam. Der Zuftand bei 
Heeres war elend, und ber Prinz wagte nichts Entfcheidendes. Waͤt— 
“rend Sedentorf fortfuhr, bie berliner Angelegenheiten auch aus ber 
Ferne zu leiten, wandte er als Gouverneur von Mainz den Winter 
an, diefes Bollwerk Deutfchlands zu verftärfen., Im Feldzuge von 
1735 war er es allein, der ſich durch glückliche Unternehmungen auf: 
zeichnete. An ber Spige von etwa 80,000 Dann überflieg er dem 
Hundsruͤck, und lieferte am 20ften Oct. 1735 das Zreffen bei Klaw 
fen. Im Begriff, bie erfochtenen VBortbeile zu benugen, unb ia 
Champagne einzudringen, erfuhr er den Waffenflillitand, dem bald 
der Friede folgte. Auguft wurde zwar ald König von Polen ann 
fannt, aber Öfterreih verlor Neapel und- Sicilien, und auferbem 
bas Zutrauen feiner bdeutfhen Bundesgenoffen. — Zuͤrnend über bie: 
fen Ausgang, wollte Seckendorf fih in den Privatftand ge 
als fi Dfterreih in einen neuen Tuͤrkenkrieg verflodhten fah. : 
pfoblen von bem fterbenden Eugen, erhielt Sedendorf 1787 als 
Beltmarfhall den Dberbefehl über das 44,000 Mann ftarfe Heer, 
welches bei Belgrab ſtand.“ Trot dem mantgelhaften und mutblofen 
Zuftanve des Heeres, und trog den Dinderniffen, die ihm Gebun- 
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enheit im Ariegsplan und ausgetretene Fluͤſſe in ben Weg ſtellten, 
feste er das türkifhe Servien. Niſſa ergab ſich den 25ſten Jul. 
787. Allein der Ungehorfam ber Unterbefehlöhaber, die erfolglofen 
Internehbmungen des Prinzen Joſeph von Hildburghaufen und Khe⸗ 
venhüllers, und bie Reinheit des Commandanten von Niffa verſetz⸗ 
en ihn bald in eine mißlihe Lage, und indem feine Feinde, deren 
c ald Ausländer und Proteftant hatte, die Gefahr noch vergrößer. 
en, gelang es ihnen, feinen Sturz zu bewirken. Er ward abgerus 
fen, zur Recdenfchaft gezogen, und, ungeachtet er ſich rechtfertigte, 
n firengem Gewahrfam behalten. ‚Der Kaifer fuchte fein Verfah⸗ 
sen beim Reichsſtage in einem langen Manifeft zu rechtfertis 
gen. Werfolgt von ber Wurh des wiener Poͤbels, ward Seckendorf 
nach Gräg gebradyt, wo er noch üher zwei Jahr gefangen faß, wäh 
rend der Krieg unglädlich fortgefegt und beendigt wurde, Erſt Mas. 
ria Thereſia ſetzte ihn in Freiheit, und beftätigte alle feine Würden, 
ohne ihm jedod) eine Anftellung zu geben, — Unter diefen Umftänben 
glaubte fi Sedendorf als Gouverneur der Reichöfeite Philippsburg 
bem neuen Kaifer, Garl VII,, verpflichtet. Er empfing von bems 
felben, nad) einigen Sendungen nad Dresden und Berlin, ben Obers 
befehl des baierfchen Heeres. Baiern warb von ibm befreit, und 
Braunau befegt. Aber ſchlecht unterftügt von den Franzoſen, mußte 
er der übermacht bed Prinzen Carl von Lothringen wieder weichen, 
welcher bis an den Rhein vorbrang. Unterdeß ging Sedendorf auf 
Friedriche Il, Verlangen nad Potäbam, und half dort bie Union vors 
bereiten,, die zwifhen Preußen, Baiern, Pfalz und Deflen: Gaffel im 
Mai 1744 zu — geſchloſſen wurde. Als darauf Friedrich II. 
in Boͤhmen einbrach, und der Prinz Carl zum Beiſtande der Erb⸗ 
ſtaaten zuruͤckeilte, drang Seckendorf abermals vor, befreite aanz 
Baiern „führte den Kaifer nach Münden zurüd, und legte den 1ften 
Dec. 1744 freimillig das Commando nieder. Als bald nachher ber 
Kaifer flarb, trug er thärig dazu bei,. beffen Sohn mit Öfterreich 
zu verföhnen. Der Friede zu Fuͤſſen war Seckendorfs Werk und zus 
gleih die Schlußhandlung feines thatenreichen potitifhen Lebens, — 
Von Kaifer Franz l., den er in Frankfurt begrüßte, gütig aufgenoms» 
men, und in allen früher im kaiſerlichen Dienft errungenen Ehren⸗ 
ftellen betätigt, begab er fih auf fein Schloß nad) Meufelwig, dort 
als Privatmann fein Leben zu enden. Auch bier blieb feine Ruhe 
nicht ungeftört. Der Tod raubte ihm eine Gemahlin, mit der.er 58 
Jahr zwar kinderlos, aber glüdlicdy verbunden gewefen. Während bes 
fiebenjährigen Kriegs aber ließ Friedrich II. den 85jährigen Greis, 
unter dem Vorwande eines nachtheiligen Briefwechſels mit Öfterreich 
im Dec. 1758 plöslih in Meufelwig überfallen, und aus ber Kirche, 
wo er fi eben befand, nad) Magdeburg abführen. Dort mußte er 
ein halbes Jahr gefangen zubringen, bis bie Erlegung einer großen 
Geldfumme, und bie vom Könige gewünfchte Auswechslung bes bet 
Collin gefangenen Prinzen Morig von Deffau ihm die Kreiheit vers 
fhafften. Sich nit neuen Gefahren Preis au geben, ging er auf 
einige Zeit nah Franken, kehrte 1760 nad Meufelwig zurüd, und 
wendete bier den Reft feiner ſchwindenden Kiäfte an, feinen militä= 
rifchen Lebenslauf ſchriftlich aufzuſehen. Er fab noch das Ende bes 
ibm fo wichtigen Kampfes, und farb zu Meuſelwitzden 23. Nov. 
1763 im Ylſten Lebensjahre, — Sehr verfchieden it das Urtheil über 
diefen Mann, ber durch ein funfzigiähriges oͤffentliches Wirken mäds 
tig in feine Zeit eingriff und fie ſchaffen half. Friedrich II., deſſen 
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Plane er mehrmals kreuzte, ſpricht von ihm nicht ohne Parteilich 
keit; noch gebäffiger find die Declamationen Poͤllnizens. Vorzügliche 
Talente, ungemeine Kenntniſſe und Erfahrungen im Felde, wie im 
Cabinet, fonnten ibm ſelbſt feine Keinde wicht abfprehen; dagegen 
fhildern fie feinen Charakter, befonders in biplomatifher Hinſicht, 
mit ben ſchwaͤrzeſten Barben. Aber auch bier ift vieles übertrieben. 
Deutfhlandse Wohlfahrt und Ehre lagen ibm am Herzen, und er 
fab wohl ein, daß dieſe nur — einmuͤthiges Anſchließen Aller an 
das Reichs oberhaupt erhalten werden könnten. Kür dieſen Zweck ar 
beitete er als ein deuſcher Patriot mit Hintanſetzung aller Nebenrüd: 
fihten. Liebenewürbig mochte er allerdings wenigen erfcheinen, abe 
er verfhmähte Arglift und WVerftellung, und verfolgte fein Biel gerad 
und fräftig. Ehrgeiz lag ohne Zweifel in feiner Geele, aber er rid« 
tete ibn auf das Große und Würdige. Nur in voller Thaͤtigkeit fand 
er Genüge, und wie unhold fih auch das Glüd ihm zeigte, er Kici 
nit ab, in feinem Streben, «6 bei ber Stirn zu erfaffen. Er mar 
fparfam, aber nie bei würbigen Gegenftänden oder auf unwuͤrdige 
Weile. Wie er für die Bebürfniffe der Soldaten mit — Aufı 
opferungen forgte, fo ftiftete er aud im engern Kreife feiner Unter 
ebenen viel Gutes. Sein Wille war berrifch, aber gerecht, in feinem 
Drivatleben berrfchte die pünctlidhfte Ordnung und Sittenftrenge, Die 
—— war feine Begleiterin im Gluͤck und Ungluͤck. Einen würdi⸗ 
gen Biographen hat er an Thereſius von Seckendorf gefunden, deſſen 
Verſuch einer Lebensbefchreibung des F. M. Gr. v. Sedenborf, 2eip: 
ig 1792 unb 1794, in 4 Bänden erſchienen ift. — Bon bes Feldmar⸗ 
challs Bruder, Ernft Ludwig, Freiherrn von Sedenborf, geb. 1677, 
geft. 1741 als preuß. geheimer Staatsminifter, ſtammt das gegen» 
wärtig im Würftentgume Altenburg und in Sachſen ausgebreitet: 
Seckendorfiſche Geſchlecht ab. 
Seckendorf (Leo, Freiherr von), durch Leier und Schwert 
eines bleibenden Andenkens würdig, Sein Vater war erſt mark 
gräfl. anſpachiſcher Cammerpraͤſident, darauf würtembergifher Cam⸗ 
merherr und Comitialgeſandter zu Regensburg, und trat, nach wi— 
drigen Erfahrungen, fpäterbin in badenſche Dienſte, in welchen er 
zulegt als bevollmädtigter Minifter des Großherzogs am fürft!, prima 
ifhen ‚Hofe erihien. Leo von Seckendorf war geboren zu Wonfrt 
ei Haßfurt ums 93. 1778. Bon der Natur mit herrlichen Kräften, 
* einer reizbaren, fuͤr alle geiſtigen Eindruͤcke doppelt empfaͤugli⸗ 
yon Organiſation begabt, umfaßte er früh ſchon mit Liebe bie Por 
fie und das Studium der Alten, und gab ſich beiden während feine 
alademifhen Jahre in Iena und Göttingen vorzüglih hin. Nod 
beftimmter ward feinem Genius die Bahn gezeihnet, ba er ums I. 
1798 als Regierungsafleffior nad Weimar und in enge Verbindung 
mit Wieland, Goͤthe, Herder, und Schiller fam. Sein Strebm 
ward num faft ausfcliepend auf literarifch äfthetifche Wirkfamkeit gi 
richtet. Zuerſt erſchienen von ihm Blürhen griechiſcher Dichter (Mei 
mär 1800), an beren libertragung man hauptfächlih ein uͤbervoſſi 
ſches Handhaben der deutſchen Sprachformen tabdelhaft fand. Dar 
auf gab er ein ausgezeichnetes Neujahrs: Tafhenbuh von Weimar 
für 1801 heraus. Zur großen Störung feiner aͤußern Ruhe verlieh 
er 1802 Weimar, ging bald darauf als würtembergifher Cammer⸗ 
herr und Regierungsratb nah Stuttgart, ward bier unglüdtider 
Weiſe in die Unterfuhung eines angeblichen Majeftätsverbrechens ver: 
widelt, und kam als Staatögefaugener auf das Schloß Solitübe, fpäter 
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ch Asberg. Beim Ausbruche bes Kriegs 1805, ba der Öfberreichie 
ye Bortrab, und unter bemfelben Seckendorfs Oheim, der k. k. 
bzeugmeifter Freiherr von Sedendorf, fi dem würtembergifchen 
ebiet näherte, ward er frei gelaffen. Er bielt fi nun eine Zeit⸗ 
ng in Franken bei feinen Verwandten im ftillen Umgange mit den 
tufen auf. Rrüchte feiner dichterifhen Befchäftiaungen waren eis 
ge Mufen: Aimanadhe (Negeniburg 1806 und 1307). Eben war 
"im Begriff, wieder ein Givilamt in dem neuen Kurfuͤrſtenthume 
Zuͤrzburg zu fuchen, als die Krankheit feines Bruders, der im öfters 
ichiſchen Militärdienften ftand und bruͤderliche Pflege wünfchte, ihm 
eranlaffung gab, rah Wien zu geben. Die literarifhen Schaͤtze 
nd der Umgang mit ausgezeichneten Gelehrten gewannen ihn für diele 
5tabt. Er verband ſich mit feinem Freunde, Joſeph Ludwig Stoll, 
ur Derausgabe des Journals Prometheus. Voll der Hoffnung, daß 
aburd zugleich eine Literarifche Annäherung zwifchen Süb » und Nords 
eutfchland könne bewirkt werden, bot Sedendborf alles auf, fein 
3orhaben in möglichfter Vollendung auszuführen, und reifte ſelbſt 
och einmal nah Sachen zuräd, um Beförderer und Theilnehmer 
u gewinnen. Go gebieb Prometheus (deſſen erftes Stud im Fruͤh⸗ 
ahr 1808 erfchienen war) bis zum fechsten Stüde, als der Krieg 
son 1809 ausbrach. Dfterreich ballte wieder von Aufgeboten zur Sans 
yesvertheidigung; freiwillig und freudig traten Zaufende aus ben ebels 
ten wiener Familien unter bie Waffen. Auch Sedendorf, beffen bels 
‚enifch » deutfhes Gemuͤth den hohen Zweck biefes Kampfes mit Ber 
geifterung erkannte, ging als Hauptmann bei der wiener Landwehr 
zum Heere. Als der Krieg fich von Baiern nach Öſterreich mwälzte, 
folgte Seckendorf der Hillerfhen Heeresahtheilung, bie ben helden—⸗ 
müthigften Kampf bei Ebersberg (f. d. Art.) an der Traun bes 
ftand. Hier fand er den Tod, ben er fich oft gewünfde hatte. Er 
war bei ben vier Bataillonen- wiener Landwehr, bie mit fpartanifcher 
Ausdauer der vorbringenden zwiefach ftärfern Divifion Glaparede ent» 
gegenftanden. Der Untergang vor Augen, wollte er eben mit feiner 
Mannfhaft aus einem verfhanzten Gebäude noch einen Ausfall nad 
ber Brüde thun, als er durch einen Schuß ſchwer verwundet wurde, 
Man trug ihn in eine Scheuer der ſchon brennenden Stadt zu ans 
bern bälfslofen Kampfgenoſſen; dort ftarb er hoͤchſt wahrſcheinlich 
vollends den Flammentod (6ten Mai 1809). 
Secretion oder Ablonderung. Diele Beftandtheile ber Orga⸗ 
nismen werben während ihres Lebens durch immerwaͤhrende Thätig« 
feit umgewandelt und zur meitern Lebensform unbraudbar. Zur 
regelmäßigen Fortdauer ift die Wegſchaffung derfelten eben fo noͤthig, 
als ein fletiger Exrfag des Verlornen, fo daß alles Lebendige, ohne 
feine Form auffallend zu Ändern, dennoch nur im beftändigen Wech⸗ 
fel feiner Beltanptheile befteben Bann. Der Erfaß gefdjieht aus dem 
Blute, und ber Vorgang felbft Heißt Secretion oder Abfonderung. 
Beim Menfhen und den mehrften Thieren fontern fih zum Zwecke 
biefer Selbfterhaltung ſowohl fefte Stoffe als Klüfiigkeiten ab. Die 
feften Stoffe Erpftallificen aus den Haargefäßen fonleih an dem Drte 
ihrer Beflimmung, indem diefe Gefäße, die einen Theil jedrs Organs 
felbft ausmachen, eine für den Erfag bed Organs paſſend mobificirte, 
gerinnbare Lymphe aus dem Blute aufnehmen und zur Erftarrung - 
bringen. Die Klüffigkeiten aber haben nicht geradezu ben Zweck, die 
Korm zu erhalten, fondern dienen dazu, die unorganifhen Rah— 
sungsmittel dem Körper ähnlich zu machen (affimiliven), indem fie 
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( Speichel, Magenfaft, Galle) bie Verdauung unſterſtuͤßen und & 
wirken. In dieſen ſecernirten, Klüffigkeiten findet man die Beftan- 
tbeile bes Biutes mit wenig Abänderung wieder, fie enthalten = 
ferdem alle freied Alkali. Ihnen gegenüber ftehen bie Ercrerimm 
oder Ausionderungen, bie ziemiih auf biefelbe Art und burch dw 
lidye Einrichtung von Organen bereitet werden, aber freie Eur 
enthalten und ben Zwed haben, das Unbraudbargewordene zu m 
fernen. Fs. 
Sect. Diefen Namen führen .gewiffe ftarke fpanifche Wein, 
befondere der um Sevilla gebaute weiße köftlihe Kereswein, the 
füß (unter dem Ramen Pararet befannt), theils etwas bitter = 
magenftärkend, Er ift für viele Städte, und befonders für Gati 
Malaga, Amfterbam und Hamburg ein anfehnlider Gegenftand ds 
Dandels, welder in das Ausland getrieben wird. 


Secten (Abtheilungen) entftehen überall, two in gefellfchaftlida 


Verhältniffen eine beſtimmte Anfiht, Meinung und Sitte fih «i 
die herrſchende geltend maht und allgemeine Unterwerfung fordern. 
Wenn aber, was in der Welt politifher Meinungen, twiffenfdaftis 
her Anfichten und fünftlerifcher Beftrebungen fid eigen geftaltet, un 
als ein nur in diefen Beziehungen abgefonderter Verein von Bürger, 
Gelehrten und Künfllern neben das Allgemeine oder Andersgeftnnt: 
tritt, lieber Partei oder Schule genannt zu werben pflegt, I 
bezeichnet ber Sprachgebraud mit dem Namen Secten durchgaͤngh 
Meligionsgefellfchaften, die in und neben einer herrfhenden Kirde 
befteben, und durch eigentbümliche Glaubensbefenntniffe und Berfal 
fungen ein abaefondertes Eirchliches Reben bilden. Keine abaefontert 
Religionsgefellfchaft mag ſich felbft fo nennen, indem jede im Lehre 


griff, Lebensorbnung und Gottesdienft das Nichtige, zu allgemein 


Gültigkeit Gerignete zu befigen meintz und je fefter eine auf diefer 
Meinung befteht, befto leichter wirb auch in ihren Augen jeder Ser 
ein zur Secte, ber ihre Religion anders betrahtet und ausüht. 
(Bergl. d. Art. Ketzer.) — Unter allen den Religionen, die in 
ber gebildeten Welt verbreitet find, gibt es Secten. Unter ben Se 


den fondern fih die WVerächter des Zalmud (Karaiten‘ vonba 


Berebrern beffelben, den befonders in Europa angefiekelten rab: 
binifhen Juben und von beiden bie Samariter (f. d.) al. 
Der Islamiemus bat außer den beiden Bauptparteien, ber Gun: 
niten und Schiiten, nod eine Menge Eleinerer Secten, 3. B. bit 
Seziden, Wehabiten, Ismaeliten, Nofairier u. f.w. 
erzeugt, bie fih durch mannidhfaltige Auslegung des Korans un) 
vorzüglich dur Abweichungen in der Genealogie der Familie de 
Propheten Mohammed, auf welhen die Stammbäupter jeder Mo 
banımebanifchen Secte ihre Abkunft zurüdführen, von einander unten 
ſcheiden. Nicht minder mannichfaltig, aber noch wenig gefannt find 
bie Secten, in welde fih die Gebiete der heidniſchen Religionen de} 
oͤſtlichen Aftens theilen. In China befteben neben einander die Re 
ligionen bes Ko, bes Lao-kiun oder TZaoıtfe, des Kon:fus 
tfe und der famaismus, welcher ledtere ſich nicht nur unter den 
tatarifhen und mongolifhen Voͤlkerſchaften verſchieden geftalter hat, 
fondern auch nad feinen Dauptfigen in ben tibetanifchen und birmas 
nifchen zerfällt; und unter den Verehrern des Brama in Ditindien 
ift die WVerfchicbenheit ber Meinungen und Gebräüche fo-groß, dab 
man nicht weiß, welde Partei man für die orthodore holten fol. 
Ein Gemiſch hriftliger und Mohammedaniſcher Lehrmeinung und Sitte 
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ft das Eigenthämliche bee Drufenz mit orientalifhen Phantaflen 
wrmengt findet man Elemente bes Judenthums und Chriftentbums 
ei den Sabiern ober Zohannisjüngern. Die befannteften und merk: 
pürdigften Secten find uns jedoch diejenigen, bie aus dem Schoße 
ws Chriſtenthums bervorginaen. Zur bequemen überſicht bes 
raten wir fie nad) verfchiedenen Bamilien oder Gattungen ber Abs 
veihung von bem orthoboren Stamme ter criflliden Kirche, wos 
urch fie in den Dauptperioden ber Kitchengeſchichte bemerkbar wer⸗ 
en, und vermweifen hei ben in diefem Werte befonders bargeftellten 
hriftliden Secten auf die betreffenden Artifel, — Aus Ehriften, bie 
as Evangelium durch Beimifhung jüdifher Lehren und Satzungen 
verfälichten, und die dhiliaftifhe Traͤumereien der jüdifhen Meffiass 
bee mährten, beftand bie älteftle Gattung chriftticher Secten (f. ven 
(rt. Nazarener). Wenn bie Nifolaiten (f. d. Art.), von 
enen in der Apokalypſe geredet wird, eine befondere Gecte bildeten, 
erloren fie fich doch nach kurzer Dauer unter ben erſten Gnoſtikern, 
ie feit dem Anfange des 2ten Jahrh. zu einer eigenen, jenen jubais 
irenden Ehriften durdy Verwerfung des alten Zeftaments und ber jüs 
ifhen Grundlage der chriſtlichen Nefigion ſcharf entgegengefesten 
zattung chriſtlicher Secten heranwuchſen, und ihre mit chriitiichen 
chrfägen vermifchten Ideen aus ber alten orientalifhen Religionss 
hiloſophie ( Chaldäicmus, Magismus, Boroaftrismus) in Lehre und 
Religionsübung mehr als Adepten, denn als Gegner des Ghriftianiss 
aus auf mannidfaltige Weife ausprägten. Dahin gehören die Ans 
änger Simons, Menanders und Cerinths als Borläufer 
er Gnofis, d. i. der böheren Einficht in bie Gcheimniffe der Res 
igionslehre, melde die feit der Mitte bed 2ten Jahrh. entftandenen 
nd nad weiter Verbreitung erft im Sten Jahrh. unterdrüdten 
Secten der Saturninianer, ber Bafilidianer, ber Kara 
rotratianer, der Balentinianer, der Marcioniten, von 
enen bie Dphiten, der TZatianiften, von denen bie Seves 
daner, auh Enfratiten, Apotaktiten oder Saffophos 
en, Dydbroparaftaten oder Aquarier genannt, und die Ans 
jänger des Bardefanes und Hermogenes ausgingen, zu bes 
igen glaubten. Weil fie mehr oder weniger die Wirkligpleit der hie 
loriſchen Perſon Jeſu in allegorifhen Schein auflöften, nannte man 
ie auh Doketen und Phantafiaften. Über alle diefe gnoftis 
hen Secten vergl. d. Art, Gnofis. — Ihnen nabe verwantt was 
en bie Manichäer (f. Mani), deren urfprünglich orientalifche 
ehre aud im Abendlande zu verichiebenen Zeiten bei Secten anderes 
Ramens auflebte. Manihärfch » gnoftifche Lehrfäge und Übungen 30» 
en fhon 885 zu Trier dem Biſchof Priscillian von Avila nebit ſechs 
(nhängern die Strafe ber Enthauptung zu, und feine unter dem 
Ramen der Priscillianiften bekannte Partei friftete ihr abges 
onderte® Firdliches Leben. in Spanien bis in tas 6te Jahrh. Wes 
iger erweislih ift der manihäiliche Urfprung der gegen. Ende das 
ten Jahrh. in Ägppten entftandenen Hierakiten oder Meldhis 
edetiten ‘(f. db. Art... Nur in der Neigung zu einem enthaltfas 
nen und befchaulichen Leben grenzt an bie Eigenthümlicykeit der vom 
sahren Ehriftentygum wefentlih abweichenden Gnoftifer und Manidyder 
er ihrer Geheimlehre fonft ganz entgegengefegte ſittliche Myſti— 
ismus ber Montaniften (f. d.), welde ſchon im 2ten Jahrh. in 
Ihrygien auffamen und daher auch Phrygier, Pepuzianer 
enannt wurden. Eben fo wenig ald biefe dem Moͤnchthum vorar⸗ 
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beitende Secte lehrten bie Parteien, bie während und nach der Ghri, 
flenverfolgung des Kaiſers Decius Über das gegen abgefallene oder 
zu nachgiebige Ehriften zu beobadptende Berfähren mit den ortbodbenz 
Biſchoͤen in Steit geratken waren, etwas dem geltenden Slauin 
wefentlih Wiberfprehendes. Dahin gehören bie Novatianer, De 
natiften und Melerianer (f. d.). Minder bebeutend waren bi 
nur auf ein kurzes Dafein im 4ten Sahrb. befchrämtten Parteien br 
Quatuordbecimaner, bie in Kleinafien und Syrien fortfuhren, 
das Oſterfeſt nach alter Weife mit den Juden zugleih zu feiern, ba 
Aubianer ober Anthropomorpbiten in Syrien, bie neba 
berfelben Gewohnheit no mwillkürliche Büsungen unter fi einfühn 
ten und fih Gott in menfchlicher Geftalt vorftellten, der Meffelio 
ner ober Eucheten (f. d.), Betbrüber unter den Griedhen, bu 
fih einem frommen Müßiggange und möndifhen Andadhtsühbungn 
ergaben. — Eine von dem frömmelnden Welen diejer mehr gean 
gewiffe äußere Einrichtungen, als gegen die Lehre ber Kirche einge 
nommenen Parteien ganz verfchiedene Richtung nahmen die zu dir 
Gattung ber Antitrinitarier (f. db.) gehörigen Gecten. Ban 
läufer terfelben am Ende des 2ten Jahrh. war Prareäs, ein af 
tifher Chriſt und heftiger Gegner ber Montaniften, ber bie brei 
Perſonen in der Gottheit nur als eine dreifadhe Wirkſamkeit bes eini- 
gen Gottes betrachtet, daher feine Anhänger Monardhianer, md 
wegen der ihnen aufgebürderen Folgerung, der Vater müffe mit dem 
Sohne Iefus gelitten haben, Patripaffianer genännt wurden, 
Gegen bie Mitte des Sten Jahrh. verwatf in ähnlibem Sinne Roc 
tus zu Smyrna bie Dreifaltigkeitsiehre mit der Behauptung, baf 
der Vater mit Ehrifto nur eine Perfon fei. Die Noctianer ven 
loren fih in ber Folge unter ben Sabellianern und Samofe: 
 tenern oder Paulianiften (f. Sabellius und Samofate 
ner); zwei Parteien, die den Unterſchied der drei göttlihen Perfo- 
nen auf gleiche Weile aufzuheben fuchten. Eine Unterortnung‘ bei 
Sohnes unter ben Bater behaupteten die Arianer. oder Heterw 
fianer und Anomder, dagegen bie Semiarianer obef Do: 
moiufiaften mit den Macedbonianern oder Pneumatomw 
chen, welde aud den Heil. Geift dem Vater nicht gleich acdhteten, eine 
MWefensähnlichkeit des Sohnes mit dem Vater zugaben, body eben fü 
wie ihre Gegner, die Bifchöfe Marcellus von Ancyra und Phor 
tinus von Syrmium wegen Sabellianifdyer Irrlehren verkegert 
wurden. Im Grunde gingen alle diefe unter dem gemeinfamen Ra 
men ber Aloger, weil fie bie Würde des Logos, d. i. Ehrifli, 
berabfesten, angefochtenen Parteien darauf aus, Jeſum für einen 
bloßen Meufchen zu erfiären, unb verfuchten nur, um fid dem nis 
caͤiſchen Eymbolum ber Dithoboren zu nähern, manderlei Deutun 
gen ber Dreifattigkeitsiehre. Über ihre Entitehung und Ne 
vergl. den Art, Arianer. — Nod während der Streitigkeiten, 
unter denen die Arlanifchen Secten ſich zu einer abgefonberten Kirche 
ausbilbeten, bradıte 865 Appollinariug db. j., Biſchof von Roor 
bichda in Syrien, aus Borliebe für ben Platonidmus die Meinung 
auf, ber Logos ober Sohn Gottes habe bei dem Menſchen Jefus bie 
Stelle der vernünftigen Seele vertreten, wodurch, weil es bald über: 
al im Drient Apollinariften gab, ber Unterfchieb ber göttli« 
den und menſchlichen Natur in Ehrifto zur Sprache fam. Dies wat 
um fo nöthiger, da fid fchon gegen Ende des Aten Jahrh. Parteien 
erhoben, feinee Mutter Maria zu viel oder gu wenig Verehrung 
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riwfefen. Thraziſche und ſcythiſche Weiber, die, kaum zum Ghriftens 
hume übergetreten, noch voll von beidnifchen Gefühlen für eine Mut 
er der Götter nach Arabien gefommen waren, führten bafelbft' einen 
oͤrmlichen Gottesdienft der Jungfrau Maria ein. Als einer Göttin 
ienten fie ihr mit Gebeten, Umgzügen und Opfern, wobei fie auf 
inem ihr geheiligten Stuhlmagen Beine Kuchen (griechiſch Kollyris) 
arbradıten und daher Kollyridianerinnen hießen. Auch fin» 
en die orthoboren Theologen felbft an, die Meinung, daß Maria 
wig Jungfrau geblichen fei, als Glaubensichre zu verfehten, und 
rannten eine in Arabien aufgefommene Partei, die Marien als wirktiche 
Ehefrau Joſephs und Mutter mehrerer mit ihm erzeugten Brüder Zefu 
yetrachtete, Antidilomarianiten, db. h. Widerfaher der Marias 
vegen beffelben Irrthums wurden Helvidius in Paläflina und 
ver Bifhof Bonofus in Sllyrien mit ihren Anhängern verketzert. 
Neftorius, ein Syrer, feit 428 Bifchof zu Gonftantinopel, lebrte, 
ım jeden Mifverftand in diefem Puncte zu ‚vermeiden, daß Maria 
richt Gottesgebärerin, fondern Chriftusgebärerin zu nennen fei, weil 
Sott niht von einem Weibe geboren werden könne. , Doc weniger 
vegen dieſer Meinung, als aus Neid und Partiifuht, bewirkte der 
Xlegandriner Cyrill auf der Synode zu Ephefus 431 die Entfegung 
c8 Neftorius, daher die Neftorianer, obgleih ihr Rehrfag von 
wei Naturen in Chriſto für recdhtgläubig erfannt werden mußte, 
som Kaifer gewaltihätig verfolgt, nad Perfien flohen, und dort eine 
roch jest abgefondert beftehende Kirche unter dem Namen der ſyri— 
hen ober haldäifhen Ehriften, zu berdie Thomaschri— 
ten in DOftindien gehören, ftifteten. (S. db. Art. Syrifdhe Chris 
ten und Thomaskriften) — Doch gerade aus der Partei, 
die die Neftorianer verdammt hatte, ging bie noch viel folgenreichere 
Keperei der Eutyhianer oder Monophyſiten hervor, die nur 
eine Ratur in Chriſto annahmen. Bergl, den Art, Monophyſi—⸗ 
ten, wo über die Bedeutung der ungebührlich vervielfältigten mos 
aopbufitifchen Sectennamen (Pbhthartolatrer, Corruptico— 
A, oder Severiten, Apththartodoketen und Phantas 
iaften, Alephaler, Aktifteten, Agnoeten, Theopa—⸗ 
hiten u. f. w.) Auskunft gegeben if. Selbſt Tritheiten 
‚eigten ſich (f. d. Art.). — Aus ben zablreihen Überreften der am 
Hofe zu Conftantinopel bald begünftigten, bald verurtheilten Monos 
»hyfiten bildeten fich die noch jegt im Drient beftehenden Kirchen ber 
Zacobiten, bie die dem Patriarchen zu Gonftantinopel unterwor⸗ 
nen und in ben Schoß der ortboboren Kirche zuruͤckgekehrten Glies 
ver ihrer Secte Melchiten nennen, meil fie ihren @lauben von 
ven Kaifern beftimmen ließen, ber Amenter, Kopten und Abyfs 
'iner. (Siehe alle biefe Art.). Eine Folge der monophyfitifchen 
Streitigkeit war im 7ten Jahrh. die Entftebung der monotheles 
iſchen, in ber die nur einen Willen in Chrifto annehmende Par» 
ei der Monotheleten, von ben Orthodoxen gedrängt, fih uns 
er ihrem Führer Maro in Syrien zu einer abgefonderten Kirche 
vereinigte. (S. db. Art. Maroniten.) — Im ten Jahrh. endlich 
eigten fih neue Spuren bes Arianiemus in Spanien, wo einige 
Bifchöfe mit ihren Gemeinden, wahrfcheinlid um das Chriſtenthum 
n ten Augen der Saracenen gegen den Vorwurf ber Vielgötterei zu 
hügen, den Lehrfag aufftellten, als Gott fei Chriſtus Gottes Sohn 
‚on Natur, als Menfch aber durch Aboption, melde, wie bei jedem 
spriften, eine Wirkung der Taufe und Wiedergeburt gewefen fei. 
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Diefe Aboptianex bildeten jedoch eben fo wenig eine kirchlich abs 
gefonderte Secte, als die feit dem Sten Jahrh. weitverbreiteten Pe: 
lagianer und Semipelagianer und die ihnen entgegenfteben 
ben Brädeftinatianer. (Bergl. d. Art. Gnade und Pelagie: 
nismus.) Überhaupt wurden abweichende Meinungen unter den um 
ruhigen Drientalen, deren Mutter, die griechiſche Kirche felbf, 
fi im Mittelalter immer mehr von der römifchen entfernte, viel Leichter 
Antaß-zu förmlichen Trennungen, als im Abenblande, daß bei bem 

nehmenden Übergewicht des römifchen Stuhles fih als den Haupffis 
ber Orthodoxie betradyten lernte. Roch im Sten und bis in das 12te 
Sahrh. hatte jene mit Jkonoklaſten (f. Bilderffürmer)- m 
neuen Manichdern, welche alde Paulicianer und Bogomiler 
(f. Paulicianer) aufftanden, zu kämpfen. Die aus dem griechi⸗ 
fchen Kaifertbum vertriebenen Abtömmlinge und Geiftespverwandten 
der Paulicianer drangen feit bem Uten Jahrh. in das weſtliche Eu: 
ropa vor, und unter dem Ginfluffe ihrer Lehren bildeten fi bie ums 
ter mancherlei vielfach gedeuteten Namen bekannten Geparatiftenbaus 
fen, die im Mittelalter auf italienifhem, franzöfifhen, nirderlänbis 
fhen und deutfchen Boden entdedt und verfolgt wurden. Bulga: 
ven, Datarcener, Publicaner, Piphles, Kathbarer nannte 
man biefe Gegner der römifchen Kirche, deren Lehre ſich durch das 
berumfchweifende Leben ber Paffageren der Unſittlichkeit verbäds 
tig, durch die drohenden Bewegungen der Petrobrufianer, 
Henricianer und Arnolbiften aber der römifhen Kirche ſelbſt 
furchtbar machte. Mehr von ihnen allen f. im Art. Katbarer. 
Denn unter diefem allgemeinen Namen begriff man und begreift auch 
. jegt die Geſchichte am fhidtichften jene in dem Streben gegen alles 
papiftifche Kirchenthum und nad einer höhern Reinheit des Wandels 
eigenen Ketzer des Mittelalters. Katharer waren aud die meiften 
Albigenfer, aber beffer als beide und wahre Vorläufer der Pros 
teftanten die Waldenſer, bagegen gewaltthätige Rebellen die Stes 
binger. (Bergl. alle diefe Art.) Die Kirche befriegte. fie durch ihre 
Snquifition und Keyergerichte im 1Sten Jahrh. mit folhem Naddrud, 
daß keine der Altern Secten, Außer den Waldenfern, diefen Zeitpunct 
überlebte. — Dagegen gina im 13ten Jahrh. eine neue Gattung von 
Secten und fhismatifhen WVerbrüberungen aus dem durch die Bettel⸗ 
orden angeregten Wetteifer im Beftreben nad) einer unerhörten Mönche: 
beiligkeit hervor. Cine von ihren laueren Orbensbrüderh und ben 
Päpften verworfene Partei unter den Franciscanern, bie auf völlige 
Armuth drang, fonderte ſich zuerft in der Lombardei von der herr 
fehenden Kirhe ab. Diele undchten Religiofen hießen Fraticellen 
(Eleinere Brüder), Spiritualen (Geiftige), Bizochen (Bettels 
fadträger). Ohne tie Glaubensichre anzufechten, empörten fie ſich 
nur gegen bas beftehende Priefterregiment und verfündigten feinen 
Untergang. Beten und Bettelmwar ihr Hauptgefhäft, das fie her 
umfchweifendb trieben; denn Anfiedelungen in Kloͤſtern erlaubte der 
über fie verhängte Kirckhenbann nicht. Viele aus den niedern Volks 
claffen beiderlei Geſchlechts ſchloſſen fih als ein dritter Orden in 
Sranfreih, Deutſchland und ben Niederlanden ihnen an, und aus 
biefen Zertiariern der Kraticellen enıftanden die Brüberfchaften ber 
Begharden, Beguinen un) Lollbarden, Stille im Lande, 
die den Separatismus der Mutterfecte durch reinere Sitten und wohl 
thaͤtige Anftalten für Krankenpflege und Jugendunterricht verebelten 
und nur das häufige Beten und Bettein (daher Begharden) und: die 
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sap Andachtsuͤbungen mit ihe gemein haften. (Vergl. ben Art. 
eauinen; — unruhiger war der 1260 zu Parma entitandene 
Apoftelorven, ber, weil er die päpftliche Betätigung nicht erhielt, 
zu einer Secte wurde, die fich in Italien, der Schweiz und Krank 
reich bis in das 14te Jahrh. erhielt (f. Apoftelbrüber). Einen 
noch viel fchlimmeren Ruf hatten bie Brüder und Schweftern 
des freien Geiſtes (vergl. den Art.), deren Überrefte ſich wähs 
rend der Huffitifhen Unruhen in Mähren und Böhmen unter dem 
Kamen ber Piccarden (verftümmelt von Begharden) und Adami— 
ten häufig bliden ließen, und ben Stand der Unfchuld dadurch zu 
erneuern glaubten, baß fie in ihren Berfammlungen, ohne Rüdficht 
‚auf Gefchledht und Alter, nadend erfchieren. Anbere ebenfalls von 
ber Kirhe nicht anerfannte Brübderfchaften im 14ten Jahrh. zeichnes 
ten fi bei unzweifelhafter Rechtgläubigfeit nur durch felbft erwaͤhlte 
Bußuͤbungen, Ungehorfam gegen bie Kirchengefege und gröberen 
‚Aberglauben aus, wie die Geifler ober Flagellanten und bie 
Krergbrüäber (f. d. Art.). — Ohne einen ganz erweisliden Zus 
fammenhang mit den Waldenfern, aber durch — Eifer fuͤr 
bibliſches Chriſtenthum und Widerſpruch gegen die Mißbraͤuche des 
Papſtihums arbeiteten Wiclef mit feinen Anhängern in: England 
und in Böhmen die Huffisen, zu denen bie Parteien ber Calix—⸗ 
‚tiner oder Utraquiftenz ber Horebiten, Waifen oder Tas 
boriten und die von dieſen abſtammenden boͤhmiſchen oder mähris 
ſchen Brüder gehören (f. alle biefe A.), der Reformation des 16ten 
Jahrh. vor. Die proteftantifhen Kirchen, welche durch diefelbe entftanten, 
werden nun zwar von ben Gatholifen eben ſowohl als die griechiſche Kirche 
unter die Secten gerechnet, doch bezeichnet der hiſtoriſche Sprachge⸗ 
brauch mit dieſer herabwuͤrdigenden Benennung nur bie kleinen Par⸗ 
teien, die, außer den größeren durch den weftfälifchen Frieden aner- 
Bannten Kirchen, abgefonderte Religionsgefellfchaften bilten. Dergleis 
chen hat der mit Feuer und Schwert gegen bie Irrgläubigen gerüs 
ftete Catholicismus in feinem Schoße nit weiter auffommen laſſen. 
Das Bebürfmiß des religidfen Separatismus fand fchon in der Man: 
nichfaltigkeit der geiftlihen Orden hinlängliche Nahrung. Cinzelne 
Sectirer, d. 5. Irrlehrer, die Sectenflifter werben wollten, bes 
—F die Inquiſition und die Thaͤtigkeit ber Jeſuiten, welche bis 
in die Mitte des 18ten Jahrh. jede freie Bewegung bes Geiſtes zu 
men wußte. Die Janfeniften, Quietiften und Molini: 
»jtenblieben, umgeachtet ihrer abweichenden Anſichten von. einigen 
Lehren, tehtgläubige Catholiken; ſelbſt die erfteren, welche in ben 
Miederlunden eigene Gemeinden und Geiftlihe haben, find keineswe— 
ges als eine befondere Secte anzufehen, da fie bie Hetrſchaft bes 
Papſtes anerkennen, alle catholifhen Gebräuhe beobadhten und nur 
"den Lehrfad von der Unfehlbarkeit bes Papſtes in Zweifel ziehen. 
Die von ihnen ausgegangenen oder durch den Zanfeniftifchen Streit 
nur gewedten Parteien ber Appellanten, Sonvulfionärd. 
und Securiften, Naturaliften und Figuriſten, Discer» 
nanten.und Melangiften haben im ber erfteri Hälfte bes 18ten 
Jahrh. nur ein kurzes Dafein in Frankreich gehabt, (Vergl: Janſen 
und Duietismus.)— Die griedyifche Kirche, obwohl, wegen ihrer in 
ſpaͤtern Beiten fehr verminderten” Neigung zum Denken in ber Re: 
ligion,. über den Inhalt des alten Lehrbegriffs mit füh einig, hat 
doch einige Secten aufzuweifen, welche die duldſame Regierung in 
Rußland beftehen, laͤßt. Schon im -Ikten Jahrh. ſonderte fich‘ bie 
Aufl. V. H. 8b. 8. 60 
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Partei der Strigolniken aus Haß gegen bie Geiſtlichkeit ab, 
ward aber bald wieder zerfireut. Dafelbe thaten mit mehr Erfolg 
um 1666 bie Roskolniken, und die von ihnen ausgegafigenen 
PYhilipponen, bie Dudoporzy und bie unpopifhen Ruf: 
fen (f. Griechaſche Kirche). — Genauer Fennt man bie zahl: 
reihen Sccten, die dem Proteftantismus theils ‚nur durch WBermwer: 
fung des Papſtthums und burd den einfachern Gottesdienſt, theile 
aud) wegen ihrer Entfiehung aus feinem Schoße verwandt find. Zu 
den erftern gehören: 1) die Anabaptiften oder Wiedertäufer 
des 16ten Jahrh. (f. d. Art.), von benen die örtlichen Parteien der 
MWaterländer, riefen, Flaminger mit den Galeniften 
oder der Gemeinde vom. Lamme, den Apoftoolen oderder Gemeint: 
von ber Sonne, den Ulewaliften oder Dompelerd, ben Dan: 
zigern, ben Janjacobsdrifien und Schweizern und bie 
emäßigter denfenden Mennoniten, Bamtliften, Baptiften, 
abbatharier und Dunfers abjtammen. (S. Zaufgelinnte.) 
2) Die Unitarier oder Socinianer (f.d.). 8) Die Schwenl⸗ 
feldianer (f. d.) — In den proteftantifhen Kirchen ſelbſt bat, 
außer ber Trennung der Reformirten von ben Eutheranern, unter ben 
erfteren nicht nur Abweichung des ftrengen Galvinismus von ben freie: 
xen Anfihten Zwinglis in ber Lehre vom Kirchenregiment Heine Ber 
ſchiedenheiten der Verfaſſung erzeugt, die bie alten Schweizer ‘un 
die von ihnen abftammenden beivetifhen Glaubensgenoffen in Ungarn 
als ädte BZwinglianer, ungeadtet des Consensus Tigurinus 
1549, mit den Galviniften in Genf, Frankeich, Holland, Deutfd- 
land und England nicht ganz übereinftimmen laffen, fondern aud de 
Streit über die Präveflination zwifhen Gomarus und Arminius zu 
der duch bie dortrechter Synode 1618 veremigten kirchlichen Zren 
nung dev Arminianer oder Remonftranten, welche nach Pels: 
gianifcher Anficht nur eine bedingte Gnabenwapl annehmen und dabır 
uh Univerfaliften heißen, von ben altgläubigen Galsiniften 
a ei gegeben. (S. d. Art. Remonftranten.) Aud nad 
der bordrechter Synode hielten fi noch Remonftranten zu Rheins 
burg bei Leiden verborgen, wollten ſich aber nad ber Proclamation 
der Religionsfreiheit der Remonftranten nicht mit diefen vereinigen um 
flifteten die befondere Secte ber Gollegianten oder Rheins 
burger (f. d, Art.). — Eine politifche Merkwuͤrdigkeit erhielten 
die Reformirten in Frankreich, bie im 16ten und I7ten Jahrh. um 
ter dem Namen der Hugenotten als eine Eeberifche Secte vers 
folgt, durch dieſes Schidfal bis zum gemwaltthätigften Banatismat 
erbigt wurben und beinahe felbjt eine vom reformirten Lehrbegriff ab» 
meichende Richtung bes veligidfen Glaubens genommen hätten. We 
nigftend fianden unter ben hugenottifhen Rebellen in dem Gevenmen, 
die man im Anfange bed 18ten Jahrh. Gamifarben (Kurzröde) 
nannte, Propbeten und Wunderthäter auf, bie ſich unerhörter Er 
Iheinungen rühmten ynd unter dem Ramen ber Zufpirirten ober 
neuen Propheten nad 1710 au in Deutfchland erſchienen. (S. 
den Art. Infpiration,) — Sn ber anglicanifchemn Kirche entfländ 
egen Ende des 17ten Jahrh. eine Partei freier denkender Theologen, 
bie wegen ihrer mildernden Auslegungen ber Lehren von der Drei 
faltigleit, Genugthuung, Gnadenwahl und ben Sacramenten Lati» 
tubinarier oder Synkretiſten genannt wurben; ſich jedoch kei⸗ 
neöweges kirchlich abfonderten , wie die unter ben Ramen -Preshy: 
terianer, Purivancrn, Congregationaliſten, Roncon: 
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kormiſten, Independenten in Großbritannien bekannten Diſ⸗ 
ſenters. (Vergl. Anglicaniſche Kirche und Diſſenters.) 
England war überhaupt das Muttetland der meiſten neuern Secten. 
bier entftanden die Auäkfer, bie Metbobiften, zu denen bie 
Zumpers (Springer) oder mwallifer Metpodifti®, eine Abart wie 
die Schütterer, gehören, die Sandemannianer oder Glaffiten 
und bie JZacobiten oder Nönjurors (f. d. Art.). Meniger ers 
beblich -find die fchöttifchen Secebers, db. h. Separatiſten, welche 
in der Mitte bes 18tch Jahrh., wie die Reltevers, b. h. Helfer, 
wegen des von ihnen behaupteten Nechtes aller Gemeintenlieder zur 
Wahl der Geiftlihen, aus der presbyterianiſchen Kirche fchieden, 
doch felbft um des Bürgereides willen in Burghers, bie ihn lei⸗ 
ften, und Antiburgbers, die ibn verweigern, aetfielen, und 
bie Lifters zu Kilmore, die bad Brot beim Abendmahle empors 
heben. Auch auf dem Gebiete der vereinigten Staaten von Rord⸗ 
amerifa find im 18ten Jahrh. einige Kleine Secten entflanden, von 
denen jeboh nut die Shütterer (f.d.) und die Dunfers <(f. 
Zaufgefinnte) Erwähnung verdienen. — Höher: Theilnahme 
erwecken die Herrnhuter, an denen wir in der Naͤhe ſehen koͤn⸗ 
nen, wie die beffern unter den kleinen proteftantifchen Religionspar— 
teien ihr kirchliches und bürgerlihes Zuſammenleben eingerichtet has 
ben (f. Brüdergemeinde und Herrnhut), und bie Swe— 
dBenborgianer ober Glicber ber Kirche bes neuen Jeruſa— 
lems (f. Swedenborg), die beide auf bem Gebiete ver Luthe⸗ 
tifhen Kirche entftanden find. — Ein verfehlter, obwohl merkwuͤr⸗ 
biger VBerfuh, die natürlihe Religion zur Öffentliden zu maden, 
war bie während ber Revolution zu Paris entftandene und mwicder 
eriofhene Kirchliche Gefelfchaft der Theopbilanthropen (f, b. 
Art.). Auf demfelben Wege bes Naturalismus, doch nichts weniger 
als philofopbifch, zeigte fi 1781 eine aus armen, unwiſſenden 
Lanbdleuten beftehende Deiftengemeinbe in Böhmen, die ih Abrahas 
miten nannte und im Vertrauen auf Joſephs 11: Zoleranzedict aus 
ihrer Dunkelheit bervortrat, aber ihre Dffenberzigkeit ſehr bereuen 
äußte, da Joſeph fie an die türkische Grenze verfrgen und durd) graus 
fame Mißhandlungen bekehren ließ, weil fie fid weder als Chriften 
noch ald Juden ausweifen fonnten. Chriftlidher ift die 1802 zu Deift 
geftiftete proteftantifhe Secte, bie fh Christo säcrum nennt 
Y d. Art.). — Außer bdiefer eigenthümlich geitalteten Religionsges 
ellfhaften find noch eine Menge theolögifcher und fchwärmerifcher 
Parteien im 17ien und 18ten Jahrh. mit Sectenamen belegt worben, 
obwohl ihre Anhänger nur durch das Band gemeinfhaftlicher Meis- 
nungen zufammenhingen, und eine kirchlich abgefonderte Secten 
bildete, Die vorzüglihften unter ihnen find die von einem Grjefuis 
ten und Prediger zu Middelburg, Johann Labadie, um 1666 geftif: 
teten Rababdiften, die, übereinftimmend mit dem treformirten Lehr⸗ 
begriff, nur durch fromme Bußübungen, möndifche Zucht und Ges 
meinfhaft ber Guͤter eine ber eriten Ehriftengemeinde ähnliche Heilige 
Familie biden wollten und fid) nad dem Tode ihres Hauptes 1674 
noch einige Zeit zu Wiewarden in Friedland erhielten; die Böhmis 
en, die nad dem eifrigften Bewunderer Jacob Böhmes, dem 
beofopben Gichtel, welcher das Prieſtetthum Melchiſedeks wies 
derherſtellen wollte, Gich telianer und wegen ihres Beſtrebens nach 
engelgleicher Reinigkeit des Wandels Engelsbrüber hießen, auch 
im Anfange des 18ten Jahrh. zu Altona, —— Amſterdam 
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Privatverfammlungen hielten, aber keine bleibende Grete bilden kenn: 
ten (vergl. über ihre Meinung db. Art. Böhme); bie ihnen ver 
wandten Philabelphier oder. Engelöbrüter in Engiand, weldr 
Johanna Leaba fihon geden Ende des 17ten Jahrh. nah Böhm; 
ſtiſchen Phantafier” zu einer vorübergehenden theoſophiſchen Part 
bereinigtes die Dippelianer (f. Dippel), welche den Gichte 
lianern in ber Verehrung der Böhmifhen Schriften aͤhnlich, bed 
„mehr der Alchymie und Goldmacherei ergeben warenz die Pietiſten 
f. d.) und bie in vielfältigen Formen und Arten der Shwärmeriüi 
überall verbreiteten Ehilia ften ober Anhänger der Lehre vom taw 
fendijährigen Reihe (f. d. Art). Billig begreift man alle bick 
Parteien unb die theoſophiſch⸗myſtiſche Schule Lavaters, fo mi 
bie jet in Schwaben und ber Schweiz fehr anfehnliche chiliaftifc: 
Schule Jung: Stillingsd unter dem Namen barmlofer Sepe: 
ratiften, bie bei einiger Abneigung gegen bas kirchliche Chriſten 
thum ihren Zräumen lieber im Stillen durch das Lefen ber beliebten 
Schriften ihrer Meifter und Geiftesverwandten, und durch Unterhal⸗ 
tung andächtiger Privatzufammenkünfte Nahrung geben, als bdie öfı 
fentlihen Anftalten ber Staatskirchen flören mögen. — Im Allee 
meinen fcheint die Neigung zur religidfen Sectirerei jegt ſchwaͤcher als 
fonft, und, wenn bie orientalifhden Secten gewiß nody lange über 
ihre alten Formen halten, bie Zeit nicht fern, wo befonders bie 
sum Myſticismus geneigten Secten und Parteien im Dceident zheils 
von der Aufklaͤrung erkältet, theils durch die ihnen gewährte Frei 
beit forglos nemadt, das Gepräge ihrer urfprüngliden Eigentbim: 
lichkeiten verlieren werden. Die Poͤſchelianer in Oſterreich um 
ähnliche Schwaͤrmer in Sadhfen, von denen man 1849 hörte, fim 
fon wieder verfchwunden. E. 

° Section nennt ber Anatom bad Eunftmäßige Öffnen thierifcer 
ober menfhliher Leichen, zur Unterfuhung der körperliden Beſcha— 
fenheit, Den Kopf zu Öffnen, werden die den Kopf bedeckenden wei: 
hen Theile durch einen —— gefpalten, ber Knochen entbloͤßt, 
und dieſer rundum durchgeſaͤgt, damit ſich das obere Stuͤck gleich 
einem Deckel abheben laſſe. Auf der Bruſt wird die Haut ſammt 
dem Fleiſche bis auf die Knochen der Bruſt durchſchnitten, dieſe ent⸗ 
bloͤßt und die NRippenknorpel von den Rippen abgetrennt; das lo⸗ 
gemachte Bruſtbein wird vonr Anatom abgehoben. Zur ffnung bei 
Unterleibes fuͤhrt der Anatom einen Kreuzſchnitt, der den Rabel nicht 
verlegen darf. Die gerichtliche Unterſuchung ber Leichen (legale ober 
gericht liche Section) erfordert vorzüglide Genauigkeit, weil es oft 
barauf anfommt, Verletzungen nahzufpüren und ihre Ziefe, fo wit 
bie Richtung, mit welder fie in innere edle Theile eindringen, fe 
anzugeben, daß dem Anatomen nicht ber Vorwurf gemacht werben 
. A babe fie erſt durch feine Inftrumente herbeigeführt ober ver 

vößert. - 
ge Secunbde bedeutet 1) den 6Often Theil einer Minute, 2) a 

der Muſik wird dadurch jeder höhere Ton bes zunähft unter ihm 
liegenden ober mit andern Worten das Jutervall einer Zonftufe be 
zeichnet; fie ift entweder klein, oder groß, ober übermäßig. 3) Beim 
Fechten heißt Secunde die zweite und nächte Bewegung, nachdem 
man ben Degen gezogen hat; fie ift eine ber. Hauptbewegungen, und 
er unter als über bem Arm, au wohl bisweilen inwendig 
geftoße ’ 
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BSedbaine HMihel Jean), eines der ausgezeichnetſten franzd» 
ſchen Schaufpieldichter, Mitalied ber franz. Akademie, und Gecretär 
ei ber Akademie der Baukunſt. Gr war geb. 1719 zu Paris, wo 
in Bater Baumeijter war, aber feine Familie in großer Dürftigteit 
interließ. Daher mußte der junge Sebaine als gemeiner Maurer 
cbeiten, um feine Mutter und ‚zwei jüngere Brüder zu ernähren, 
durch feinen Fleiß brachte er es babin, daß er Meifter werben 
onnte; doch veranlaßte ihn feine Liebe für das Theater, mehrere 
vamatifche Stüde zu verfertigen, bie mit Beifall aufgenommen wur⸗ 
en. 1754 warb er von Monet, dem Director der komiſchen Dper, 
ewogen, ſich als Schaufpieler ganz der Bühne zu widmen. Geine 
luͤcklichen Talente belebten das faft verlaffene Theater. Er ftarb 
797. Gedaine war Verfaffer einer großen Menge von Schaufpielen, 
eſonders ber leichtern, mit Muſik begleiteten Art: Ginige, naments» 
ich der Deferteur, Röschen und Golas, und der König und ber Paͤch⸗ 
er (le Roi et le Fermier), der Philosophe sans lo savoir 
audy von Gotter überfegt ) „find allgemein bekannt worden. Außer: 
em bat er mehrere Heinere Gedichte, unter denen fig eine Epiftel 
ın fein Kleid befonders auszeichnet, hinterlaffen. Er fannte vollkom⸗ 
nen bie Wirkung theatralifher Zäufchung, und wußte fie gut zu ber 
gen. Sein Dialog ift leicht und natürlich, aber etwas incorrect. 
iberhaupt laſſen fich fetbft feine Stüde beffer fehen, als leſen. ©. 
Deuvres de Sedaine, Paris 1777, 4 Bbe. 12. 

See. Berfchieben in ber auge find die See und der See. 
Jenes iſt einerlei mit Meer (f. d.), dieſes bezeichnet ein vom Lande 
ıllenthalben umgebenes Gewäffer,, das daher auch Landfee heißt und 
ech. feine Größe von dem Teiche unterfchieden if. Doch gibt e6 
ıuh Soen, weldhe Deere genannt werben (das kaspiſche Meer, dad 
obte Meer), ohne gerade durch ihre befondere Größe barauf Ans 


‘ 


pruch zu haben; wie benn das todte Meer dem Aral» und dem. 


Baikal⸗See ıc. an Umfange weit nachſteht. Man umnterfcheibet vier 
Krten ber beftändigen Seen: 1) foldhe, die keinen Fluß weder aufs 
ichmen noch ergießen, fondern blos durch Quellen auf ihrem Grunde, 


uch Schnee und Regenwaſſer gefüllt werden; 2) felche, bie keinen. 


Strom empfängen, wohl aber einen oder mehrere entfendenz 3) ſol⸗ 
he, bie Fluͤſſe aufnehmen, nicht aber ausftrömen, bie ald Anfamms 
ungen des in ein tiefes Becken ftrömenden Flußwaſſers anzufehen 
ind; enblih 4) foldhe, die Klüffe aufnehmen und ausſenden. Diejes 
rigen berfelben, welche mehr Waffer empfangen, als wieder ausfird» 
nen, verkieren den überfluß durch Verdunſtung; die, welche weniger 
u empfangen feinen, als fie ausfirömen, empfangen das Mehr 
urch unfihtbare Quellen; die enblih, welche ungefähr eben fo viel 
mpfangen alö fie auöftrömen, empfangen durch Quellen fo viel, als 
ie verbunften. Die mehrften Seen haben weder Zuflüffe noch Abs 
luͤſſe; dennoch nimmt ihr Waffe ab und zu, je nachdem bie Mittes 
ung troden oder feucht if. | 

Seebäden Es ift eine alte Srfahrung, baß Bäder in der 
See genommen, gegen viele Zufälle heilfam find. - Man hat aber 
ft zu Ende bes voriaen Jahrh. bequeme Seebadeanftalten anzulegen 
ıngefangen, wie zu Dobberan an ber Oſtſee (Vogel, Belehrung der 
Babegäfte zu Dobberan, Roſtock 1798), zu Travemünde, auf der 
Infel Norderney in Oftfriesiand (C. F. W. dv. Dalem über bie See⸗ 
— — der Inſel Rorderney, Aurich 1802) und zu Kurhaven. 
ig er. 
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Seegeſetge. Mit dem Worte Seegeſetze bezeichnet man tbeild 
bie privatrechtlichen Beftimmungen, welche fih auf den Sechandel 
und die Seefahrt der einzelmen Völker beziehen, theils die voͤlkerrecht 
lichen Gedtaͤuche und Megeln über diefelden Gegenftände. Erften 
beruben groͤßtentheils auf befondern Anordnungen der einzelnen Stau 
ten, wiewohl auch im Ermangelung derfelben die Gefege anderer Staa 
ten nicht felten als Huͤlfsrechtsquelle benugt werben, wie es vorzüg: 
ich mit verfchierenen Altern Gefegfammlungen über das Seerecht, 
unter denen das brfannte Consolato del mare (f. Handelsge: 
richte) vornebmlich angeführte gu werden verdient, der Fall if. 
Ungleich ſchwankender und beftrittener aber find die voͤſkerrechtliches 
Beſtimmungen über das Seerecht, indem bie in biefer uͤck ſicht ent: 
— Streitfragen der Strenge nach keineswegs nach den einſeitigen 

erfuͤgungen und Anordnungen eines einzelnen Staates, wiewohl nur 
u haͤufig die Praxis dieſelben als Regel und Richtſchnur befolat, 
ondern vielmehr nach den zwiſchen den einzelnen betreffenden Staaten 
beſtehenden Verträgen uud den allgemeinen voͤlkerrechtlichen Gewohn⸗ 
beiten und Gebraͤuchen entfchieden werden follen. Die Streitfragen 
koͤnnen theils das Seerecht in Friedenszeiten, theils in Kriegszeiten 
betreffen, und wiewohl bie meiften Verträge auch auf den deßtern 
Ball, der am häufigften zur Sprade zu kommen pflegt, gemöhnlid 
nähere Beftimmungen zu enthalten pflegen: fo bat dennoch teider- bie 
Erfahrung gelehrt, daß in Kriegszeiten ber obfiegende Theil nur zu 
leicht unter manderlei Vorwaͤnden fid feinen übernommenen Ber: 
pflichtungen zu entzichen fucht, während die Verſchiedenheit ber Mei: 
nungen, welde unabhängig von den Verträgen über die Grunbfäg 
bes Voͤlkerrechts felbft herrſcht, noch feltner eine befriedigende Aus 
kunft finden läßt, Cz. 

Seebandel, Bon ben beiden Hauptzweigen, in welche br 
Handel zerfällt, dem Land» und Seebandel, ift legterfr in den neue 
sen Feiten ber ungleich wichtigfte geworden. So lange noch bie 
Schifffahrtskunde wenig aufgebilbet war, und die Schifffabrt fid 
größtentheild auf die Fahrt längs der Küften befchränkte, blieb der 
Landhandel der wichtigites fo größtentheils im Alterthum und während 
bes gefammten Mittelalter, Worzüglih war es das Mittelmeer, 
welches bis dahin die Hauptflraße für den Seebandel bildete, bir 
größtentheils von ben an demfelben gelegenen italienifdhen und fpaniı 
fhen Seeftädten und von ben Kleinen Kreiftaaten betrieben mar, 
ſchon desharb aber fortwährend von geringer Wichtigkeit blieb. Die 
univerfalbiftorifche Wichtigkeit deffelben begann erft mit dem Anfangt 
bes 16ten Jahrh., feitden durch bie Entöedung des Seeweges nad 
Dftindien und Amerifa der große Dcean die Hauptftraße .für den 
Seebanbel ward, und bie weftlichen und füblichen europäifhen Maͤch 
te, — anfangs Portugal und &panien,, bann Holland und England, — 
an die Stelle ber Eleinen Staaten traten, die fih früher mit bem 
felben vornehmlich befchäftigt. Schon daburd mußte die Wichtigkeit 
bed Serehandels beträchtlich vermehrt werden, noch mehr aber babucd, 
baß von jest an bei dem fortwährend fteigenden Verbrauche der Er⸗ 
zeugniſſe beider Indien, ‚und bei der größern keichtigkeit, dieſelben 
durch Europa zu verführen, bderfelbe immer mehr Welthandel wart. 
Seitdem aber die Europäer unmittelbar den Handel mit Amerika 
und Oſtindien zu treiben begonnen, wurben dort Niederlaffungen und 
Goionien von ihnen angefegt, und diefe, fo wie der Seehandel über: 
haupt bald als eine der vornchmften Quellen des Wohlftandes ber 


= 


. 


Seehandlungs⸗ Socletaͤt 941 


Staaten betrachtet. Worzüglih war dies der Fall feit ber Mitte des 
16ten Jahrh., ſeit welcher Zeit das Mercantilfyftem von den mehr⸗ 
ften Staaten immer allgemeiner und eifriger befolgt ward. Indem 
die Staaten aber biefem Syſteme gemäß ihr Streben immer . 
mehr auf den Befis von. Solonien und deffen Bedingung, ben See⸗ 
handel, vicdteten, warb lesterer eine der Baupttriebfebern der euros 
pälfchen Politit und erhielt einen Einfluß wie nie zuvor. Faſt alle „ 
Kriege, welche in den lesten 150 Jahren bie Ruhe von Europa flörs 
ten, waren mehr ober weniger Handelkskriege. Cz 
Seehandlungs-⸗Societät in Preufen. Dieſe ift eine koͤ⸗ 
nigliche Hanbelögefellfchaft, welcher das Alleinrecht des Handels mit 
Seeſalz und Wachſen gegeben wurde, jedoch ift fie feit 1794 auf ben 
erften Gegenftand allein eingefhränft. Die Gefelfchaft wurde zuerft 
1772 auf zwanzig Zahre, fodann von neuem auf brei Jahre und end» 
1794 bis zum 1ften San. 1808 beftätigt, und erfuhr binnen biefer 
Zeit in ihren Freiheiten manderlei Veränderungen. ine Ermeite- 
rung ihres Freibriefes für die folgenden Jahre ift nicht öffentlich 
befannt geworben; ſie fcheint daher in ihren alten Rechten bis jest 
fortzubeftehen.. Ihr Sandelscapital warb anfänalih außer einem 
Einfhluffe aus dem Schatze durd 2400 Xctien a 500 Thaler zu 
Stande gebraht. Den Theilnehmern wurden jährlich 10 Procent 
Ausbeute unter Eöniglicher Bürgfhaft geſichert; 1794 aber warb biefe 
Ausbeute auf 5 Procent herabgefett. Die Theilnehmer werden als 
reine Gapitaliften betrachtet, und haben burdaus feinen Antheil an 
der Verwaltung der Gefchäfte der Gefellfhaft, fondern diefe wird 
ausfchließlich von einer befondern Direction unter dem Finanzminiftes 
rium, melde in Berlin ihren Sitz hat, beforgt. Bei der Erneues 
zung des Kreibriefes im 3. 1794 ward ihre Zahl auf 8000 beftimmt, 
umd ihrer Vermehrung noch Raum gelaffen. — Gleich bei ihrer erften 
Stiftung erhoben fih viele Stimmen gegen den Nusen dieſer Gefells 
ſchaft durften aber unter der Regierung Friedrichs II. nit laut 
werden. Defto flärker ward fie unter ben folgenden Regierungen ans 
gegriffen, "die daher auch ihre Freiheiten mehr und mehr einfhränf: 
ten und ben Eingriffen, melde ſich die Gefellfhaft in den Privat« 
handel erlaubte, moͤglichſten Einhalt thaten. Die Gründe, melde 
fonft die Stiftung roßer Staatshandelsgefellfchaften anzurathen ſchei⸗ 
nen, weil nämlih ein noch nidt vorhandener Handel in Gang ger 
bracht werben fol und die Kräfte der Privatleute nicht hinreichen, 
ihn zu begründen, weil befonders ber mädtige Schuß des Staats 
dazu nöthig iſt u. ſ. w., waren für bie Errichtung der preußiſchen 
Seebandlungsfocietät burhaus gar nicht vorhanden. Denn der See—⸗ 
falzbandel in den preußifchen Oftfeehäfen war ſchon lange im größten 
For. Es fehlte dazu gar nit an Gapital, ja er warb felbft mit 
einem ſehr geringen inlänbifchen Gapitale geführt, ta Holländer und . 
Engländer das Seefalz mit ihren Gapitalen einfauften, es ben preus 
ßiſchen Kaufleuten zuführten, und ihnen es fogar auf Eredit gaben. 
Preußen benugte alfo bei diefem Handel viele fremde Gapitale, und 
tonnte feine eigenen auf andere nüslihe Gewerbzweige verwenden. 
Die fremden Schiffe fanden in dem Reize, Salz einzubringen, einen 
Sporn, bie preufifhen Häfen in Menge zu befuchen, und die frems 
den Kaufleute kauften gern in Königsberg u. f. mw. Landeserzeugniffe, 
weil bie Menge der ftets vorhandenen Salzfchiffe fehr billigen Fracht⸗ 
lohn verſprach. Auch bie eigene Rhederei blühte durch diefen Handel 
auf, da in den koͤnigsberger Schiffen die preußiſchen Waaren wohle 
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feil in die Länder verfuͤhrt werben konnten, wo fir im: Salze ſichere 
Rüdfrahten fanden. Der Zug von polnifhen und ruſſiſchen Waaren 
nad Königsberg wurde dadurch ebenfalls ermuntert und gab ben prer⸗ 
ßiſchen Kaufleuten große Gewinnfie und den Schiffen volle, Ladung; 
"das eingeführte Seeſalz gab zugleich das Mittel, wodurch die Kauf 
leute in Königsberg die Polen und Ruffen bezahlen Eonnten u, f. m. 
Diefer ganze berrlihde Handelsſtamm warb durch dic Errichtung be 
Sechandlungsfocietät gänzlich ausgerottet, Die Gefellfhaft mußt: 
den ganzen Salzhandel mit eigenem Capital führen, und zog daſſelbe 
aus andern Gewerbzweigen heraus, bie, da die Actien befonders von 
Einwohnern der Mark, Magdeburg u. f. w. gekauft wurden, in jene 
Provinzen verfümmerten, — Die neue Handelsgefellfchaft kaufte nun 
bas Salz in Frankreich und England und ließ es dur ihre Gom 
miffionäre an Ort und Stelle durch dafige Schiffe anher führe. 
Diefer umftand vertrieb die Holländer, und da dieſe Feine Oft 
erzeugniffe in Königsberg mehr zu kaufen Famen, fo blieben aud bir 
Erzeugniffe der Ruffen und Polen weg. Diefe zogen fi nad Rig 
und Libau. Us man mit der Zeit die begangenen Fehler einfad, 
fuchte man fie zwar wieder gut zu machen, indem man bie freie Xu 
fuhr des Seeſalzes durch fremde Schiffe wieder zu begünftigen, auf 
ber königsberger Kaufmannfchaft wieder einigen Antheil an dem Sal 
handel zuzumenden fuchtez man drang von Seiten der Regierung felöh 
auf Ermedrigung der Galzpreife, als welche die Gefellfchaft bis zut 
Ungebühr erhöht hatte; aber nie hat der Schade wieder ganz gutgemadt 
werben können, und es beweift die Gefdichte dieſer Staatshanbelige 
feuihaft mebr als irgend einer andern, dab bevorrechtete Handelöge 
ſellſchaften für den Nationalreichthum fhädlih, und felbft für dın 
-Binanzftand wenig ergiebig find. Der ganze Bortheil, den die Gr 
bandiungsfocietät dem Staate bradte, beftand nah dem Edicte vom 
Aten März 1794 jährlid in 44,000 Thalern, wovon 14,000 Thalet 
an die Invaliden und 20,000 an die Bolls und Acciscaffe gezahlt 
werben follten. Dafür gab fie keinen Z9U für ben Gingang bes 

es, ihre Schiffe waren gleihfalls frei, und die Generaiverwaltung‘ 

often mußten aud noch vom Staate beftritten werden. Wenn mil 
nun noch rechnet, was bie Kaufleute-fonft an Zoll für Einführung 
von Geefalz und von ben. Schiffen bezaplten und was fonft nod vn 
ihren Gewinnften ben Staatscaffen zufloß; fo übertraf diefes gen 
jene Summe weit. Was mag vollends die Regierung an biefer 
feutfchaft im 3. 1807 verloren haben, wo ihr, laut Bekanntmahun 
vom 22jten Dec. 1809, der Feind alle ihre Salzvorräthe weggenen 
men hatte, und fie ſich doc nachher für verpflichtet hielt, die Arie 
näre aus ihrer Tafche zu bezdhlen und den ganzen: Schaden ou 
dem Staatsfchage zu vergüten! — Diefe Beriute wärten gar widl 
« Katt gefunden haben, wenn der Seefalzhandel ein Privathandel 9" 
blieben wäre. — Es würden fih leicht noch mehrere nachthei 
Wirkungen dieſer Anftalt für den Nationalreichthum und bie Prim 
gewerbe zeigen laffen, wenn bier der Ort bazu wäre. 

Seekrankheit nennt man bie Beſchwerden, „von welde 

Schifffahrer befallen werben, die der fchaukelnden Bewegung il 
Schiffes nit gewohnt find. So wie naͤmlich manchen das Faber! 
im Wagen Schwindel, übelkeit, Erbrechen ıc. veranlaßt; fo finde 
bafjelbe, aber in viel höherem Grade und viel allgemeiner, 2 
zur Gee Reiſenden ftatt. Selten findet man einen, ber nicht u 
ftens bei den erflen Seereiſen von ber Seekrankpeit litte z viel 
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nur kleine Seereifen mahen, werden in ber Regel beireiner jeden 
aufs neue davon befallen. Es beftehen aber die Zufälle ſelbſt in einem 
hohen Grade von libelbefinden, übelkeit, Ekel und Abneigung vor 
Speifen, mit einiger Grleihterung ſtellt fid dann. Erbrechen ein, 
weiches aber oft wiederfommt und die Leibenden, zumal Schwaͤchliche 
und Frauen, immer fehr angreift, Alle diefe Beſchwerden vermehren 
fit) , wenn der Kranke auf ift, er wirb daher genöthigt, liegen zu 
bleiben. Sie find fehlimmer, wenn das Meer unruhig oder von Stürs 
men bewegt iſt. — So läftig auch die Beſchwerden find, fo will man 
doch nie einige Lebensgefahr dabei beobachtet haben s im Gegentheil 
fiehpt man, daß fich dieſelben fpäteftens fogleich berlieren, menn ber 
Kranke an-das Land fteigt. — Kebrt der Appetit fchon auf ben 
Schiffen wieder, fo ift dies ein Zeichen von Befferung. — Um bie 
Beſchwerden zu erleichtern, bedient man ſich —— des Citronen⸗ 
ſaftes mit Zucker. Aromatiſche und geiſtige Einreibungen in die Ma⸗ 
gengegend koͤnnten auch nuͤtzlich ſein. | P. 
ne. Seekriege im firengeren Sinne find in Guropa 
erft feit der größeren Ausdehnung, welche ber Seehanbel erbalten, 
und der dadurch bewirkten Entftehung von Geeftaaten und Seemaͤch⸗ 
ten geführt worden. In bem größten Theile des Alterthums, fo wie 
das gefammte Mittelalter hindurdy, war der Seekrieg nur ein wenis, 
ger bedeutender Zweig des Landfrieges, welcher letztere fortwährend 
bie Hauptiade blieb. Damals wurden immer Handelsſchiffe ſchnell 
zu bem Kriege ausgerüftet und größtentheils mit Landfolbaten bes 
mannt. Seitben aber der Seehandel burch bie Entdbedung von Ames 
rika und die Auffindung des Seeweges nah Dflindien immer mehr 
ausgebreitet und vervolllommnet worben, und die europäifchen Mächte 
immer mehr auf die Erlangung von Kolonien ihr Augenmerk gerichtet, 
entitanden bald bloße See» unb Handelsfriege, und damit zugleich 
Sermädhte, indem jegt eigene Kriegsfchiffe erbaut und bereit gehalten 
wurben. So ift in den neuern Zeiten, db. h. vorzüglich in den letzten 
150 Sahren, der Seekrieg immer wichtiger und unabhängiger vom 
Landfriege geworben, mit befondern Regeln und Gebräuchen, die 
nicht felten denen des Landkrieges durchaus entgegengefegt find. Die 
vorzüglichite Verſchiedenheit der Art befteht noch gegenwärtig barin, 
Daß während in den Landkriegen das Privateigenthum, wenigftens in 
ber Regel geachtet und Feinesweges als ein Gegenftand der Feindfes 
ligkeiten angefehen wird, in Seekriegen hingegen das Privateigenthum, 
wie das Eigenthum des Staats, als vollgültiger Gegenftand der. 
Beindfeligkeiten ‚betradytet wird. Es iſt diefes Verfahren oft under 
bingt getabelt worden, ohne zu bedenken, daß falls man fich im See⸗ 
Eriege durchaus fireng nach den Regeln des Landkrieges richten wollte, 
erſterer in manchen Fällen von felbit würde aufpören müffen, fobald 
. Beine Seemacht fo ubermädhtig geworben, daß fie die Niederlaſ⸗ 
Une ber Feinde eroberte und ihre Kriegsflagge von bem Meere ver 
triebe. So mag baher die Wegnahme des Privateigenthums in See⸗ 
kriegen gewiflermaßen als Stellvextreter der in kandkriegen gebräuch« 
lichen Brandfhasungen und gezwungenen Lieferungen angefehen wer: 
ben, wogegen freilich nicht überfehen werden darf, daB infofern Ein⸗ 
elne durch dies Verfahren in Seekriegen unverhältnigmäßig hart 
intriichtigt werden, daffelbe allerdings vorzüglich hart und unbillig 
. erfheint z und die dagegen vorgebrachte Entfchuldigung, daß ſich buch 
die größere Verbreitung der VBerfiherungen der Schaden dennoch eini: 
germaßen gleihmäßig vertheile, möchte wohl nur in einzelnen Fällen 
als befriedigend angenommen werben können. C5. 


’ 


954 Seeland » Seele 


Seeland (holländ.) oder Zeeland, eine Provinz bes jetzigen 
Königreichs der Niederlande. Sie beftcht aus funfjchn bis fechzebn 
größeren und Eleineren Infeln, die von ben Ausflüffen der Schelde⸗ 
und Maas in das deutfche Meer gebildet werben. Sie grenzt gegm 
Norden an die Provinz Holland, gegen DOften und Eüden an Bra: 
bant und Flandern und gegen Weften an das deutfche Mer. Die 
Hauptinfeln bdiefer Provinz; beifen Walcderen mit ber Hauptſtabt 
Middelburg (f. d.), : Nord: und Süb: Beveland, holen und 
Edhoumwen. Das Elima iſt fehr feucht: und überaus ungefund, aber 
der Boden defto frughtdarer, und brimat vortrefftichen Weizen, Krapp, 
Flachs ıc, bervor. Sie Weiden find mit Herden des fchönften Rind» 
. viches bedeckt. Diefe Provinz bat auf 20 QM. 82,000 Einm,, 
9 Städte und 105 Dörfer, re 

Seeland ‚(bänifh) iſt die größte und wichtigſte Infeliber dis 
niſchen Monarkie. - Sie liegt zwifchen bem Kattegat und der: Dftiee, 
it 16 — 17 Meilen lang, 13— 14 Meilen breit, und bat 250,000 
Einw. An Getreide ift fie überaus fruchtbar; aud hat fie treffliche 
Vieh und: Pferbezucht. Auf ihr befindet fih, außer mebrern mitt 
‚tern und Eleinern Städten, koͤniglichen Luftfchlöffern und der bekann⸗ 
ten Feſtung Helſingoͤr, au die-Haupt» und Refibenzftadt Kopen: 
bagen (ſ. b.) Zu bem Stifte (Stiftsamte — fo-viel-als Statt⸗ 
balterfchaft) Seelamb gehdren, außer diefer Inſel, noch die Inſeln 
Samfor, Moen und Bornbolm. 

Seele. Die Erklärung derfelben ift in bie Hauptſchwierigkeit 
verwidelt, daß die Schöpferin aller Gedanken nicht felbft wieder ein 
Gedanke fein, und daher nicht in einen Begriff gefaßt werden könne. 
Wenn das Nachdenken felbft nur ein einzelner Ausfluß ber Seele if, 
fo fragt fih: Bann der Theil das Gange, bie einzelne Function bie 
Ratur der Kraft, aus ber fie quillt, das Abbild das Mefen feines 
Urbildes in fi aufnehmen? So wenig bies möglich ift, fo bat id 
oh der menfchlihe Geift jederzeit ein Bild von der Seele entwors 
fen, und ihr Eigenſchaften zugetheilt, bie fie von allem Theilbaren, 
Nothwendigen und Vergaͤnglichen gänzlich entfernen. Deun das, was 
altes erkennt, idealiſirt und erftrebt, kann nicht wieder in die Reihe 
des Erfannten, SZbealifirten und Erftrebten befangen fein. Daher 
wurden ber Seele die Eigenfhaften der Einfachbeit, der Freibeit, 
der Immaterialität und Unfterblichkeit beigelegt. Plato hatte fich bie 
doppelte Aufgabe voraefegt: was war ber Buftand der Seele vor 
ibrer Vereiniaung mit dem Körper? und was wird fie nad dem 
Zobe fein? Da bier weder Vernunft noch Erfahrung etwas beſtim⸗ 
men, kein flerbliches Auge zufehen und mithin keine Vergleichung ger 
mügen kann, fo nimmt Plato mythiſche Darftellungen zur Hülfe, die 
aber neben ber fhönen Dichtung dennoch einen hoben wiflenfchaftlis 
hen Werth verratden. in erbabener Gedanke ift, daß die Geile 
vor ihrem Zeitleben mit den Ideen Wahrheit, Schönheit und Tugend 
vereinigt fei, und von denfelben abfalle, fobald fie in eine Erfcheis 
nungswelt uͤbergehe, jedoch berfelben während bes Lebens mehr ober 
weniger theilbaftia werbe und fie von den Trübungen läutere. Dieſer 
Gedanke verknüpft fih mit einem rein wiſſenſchaftlichen Intereſſe. 
Denn ba die Ideen Wahrheit, Schönheit und Zuaend wahrhaft ums 
endlih find, und jede ‚derfelben im Menſchen einen Zug bildet, bir 
ihn über alles Enbliche zu erbeben ſtrebtz fo läßt fi von dieſem 
Zuge aus ber Schlußb auf die Seele ſelbſt machen, daß ſie eine unend⸗ 
liche Kraft fein muͤſſe. An die Eigenſchaft der Unendlichkeit aber 
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fchließen fib der Immatertalität, Freiheit und Unfterblichfeit an, und 
fo ftcht dann die Seele, als ein ewiars MWefen, ver Materie, als 
einem Zeitlichen gegenüber. Wem biefe Folaerung nicht genügt, bem 
mödaen dann die der Seele angeflammten Bermögen, mie das Ahnungs⸗ 
vermögen, das Gewiffen und der Glaube, für jene hohen Eigenfchafs 
ten noch weitere Bürgfchaft Leiften. Denn der ewige Zug, der in 
ignen mwaltet, ſchließt alle Erklärung aus bem Zeitlihen und Endli— 
hen aus. ine unläugbare Wahrheit bleibt es, daß der Nebelfchleier 
des Scheins zwar das Endlihe, Vergängliche, Bezuͤgliche zu ‚trüben 
permöge, aber nie das Unendlihe, das Weſen, das Gelbitftändige. 
Darum kann zwar eine Vorfpiegelung des Scheins in bas Zeitleben 
der Scele fallen, aber die ihr eingebornen Ideen, welde alles Ends 
liche ordnen, leiten und dem Unend!ichen zuführen, EFönnen fein. Schein 
fein. Betrahtet man die Seele Unter diefer Anfiht, fo fallen mebs 
rere untergeorbnete Bedeutungen berfelben weg, wie 5.8. die Mehr⸗ 
fachheit der Seelen in einem Subject. &o nahmen bie Stoifer eine 
finnlidye und unfinnliche Geele an, Plato eine finnlide, vernünftige 
und verftändige Seele. ben fo wenig hat man noͤthig, außer dem 
Gegenfag von Seele und Leib noch einen höhern zwifchen Geift ımb 
Materie anzunehmen, Recht angelehen, ift bie Seele die Urfraft, 
woraus, wenn fie von ber ihr frembartigen Materie angereat wirb, 
alle untergeorbneten Kräfte abftammen. Alle Vermögen und Gefdäfte 
der Seele bilden einen geiftigen Organismus, welden fie mit ihrer 
Urkraft erfüllt und belebt. 

Seelenlehre,f. Pſychblogie.. 

Seelenvertäufer, ober, wie fie auch heißen, Bettelverfäus 

fer. Mit diefer berüchtigten, in Holland und befonders in Amfters 
dam ihr Wefen treibenden Elaffe Menſchenmaͤkler bat es folgende Be: 
wandtniß. Sie nehmen dürftige Leute, die als Matrofen oder Gols 
daten nah DOftindien gehen wollen, auf,'und unterhalten fie fo lans 
ge, bis die oftindifhe Compagnie bergleidhen verlangt, bann ftellen 
fie ihr diefelben vor. Wimmt die Compagnie fie an, fo befommt der 
Seelenderfäufer einen Zransportzettel oder Schuldbrief auf 150 Guls 
den, welche, wenn der verkaufte am Leben bleibt, biefem von feinem 
Lohne abgezogen, und nach einiger Zeit an den Inhaber bes Zettels 
bezahlt werden. Meiftentyeils aber verkaufen lebtere die empfangenen 
Zransportzettel (daher Bettelverfäufer) an reichere Leute, bie nun 
davon wieder ihren beföndern Gewinn ziehen. Eigentlich alfo ift biefe 
Eintihtung, den möglichen und nur zu häufigen Mißbrauch abgereche 
"net, für arme &rute, die fih zu dem Entihlufe, nah Dftindien zu 
geben, genöthigt fehen, eben ſowohl, als für die oſtindiſche Gefells 
ſchaft fehr nuͤtzlich; ‚aber Öfters wird auch nicht allein mit jenen Zet⸗ 
ten, befonters den fogenannten Monatszetteln (wo nämlich ein Ans 
geworbener feinen Dinterlaffenen in Europa verfpriht, ſich jährlich 
ein Paar Monate am Solde abziehen, und das Geld jenen auszahlen 
u laffen) arger Betrug gefpielt, fondern, was noch fhändlicher ift, 
* gewiſſenloſen Maͤkler wiſſen auch zuweilen, mit Liſt oder mit 
heimlicher Gewalt, unerfahrne junge Leute an ſich zu locken, oder 
einzufangen, und verkaufen ſie ſodann ganz wider ihren Willen in 
ben Dienſt der Compagnie; Mißbraͤuche, denen zu ſteuern dieſe bisher 
nicht ſehr geneigt zu ſein ſchien. SR. 

Seelenwandberung beißt die angeblide Weränberung bes 
Aufenthalts ber menfhlihen Seele, vermöge deren fie nach einander 
verſchiedene fhierifche oder menſchliche Körper belebt. Da rin Erfah⸗ 
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rungebeweis für dieſe Meinung nicht denkbar it, fo muß ihr Grund 
in dem religtöfen Glauben an Wedfelwirtung und Zufammenbang 
aller lebendigen Wefen, und an allmäplige. Reinigung und Rüdhteir 
der geiftigen Individuen zu dem gemeinfchaftliden Urquell gefudt 
werben. Damit hängt bie Lehre von dem Dafein der Seele vor bei 
Geburt auf Erden genau zuſammen; denn das irdiſche Leben iſt nad 
diefem Syſtem nur ein Punct in ber Kette von Zufländen, weldye 
die von Gott ausgegangene Seele zu durchlaufen hat, um endlich in 
feinen Schoß zurddzufommen. Bdeen, Bilder aus dunkler Grinne 
rung der im vorigen Zuftande angefhauten göttlihen "Herrlichkeit, 
welche ber Anblid und die Empfindung bes Wahren, Schönen und 
Guten auf Erben wieder aufregt, follen bie bei folchen Anläffen im 
‚menfhlihen Gemüth entftehenden Ahnungen göttlicher Nähe und Ger 
fühle überfhwengliger Entzüdung fein. — Die Religionslebre be 
alten Indier, in der fi bie erften Spuren eines Glaubens au Ser 
leenwanderung zeigen, gibt ihm dadurch eine fittlihe, auch für bas 
gegenwaͤrtige Leben frudtbare Bedeutung, daß fie, von ber Vorau⸗⸗ 
gesung der ſittlichen Verderbniß und Unfeligkeit bes Menſchen im bie 
em Leben ausgeben, die Wanderungen ber Seele nach dem Tode 
durch bösartige und gutartige Thiere ald Büßungen und Mittel ber 
Läuterung darftellt. — Bon ben Indiern ging biefer Glaube in die 
Geheimlehre ber aͤgyptiſchen Priefterkafte über, welche einen Kreis 
lauf von 5000 Jahren annahm , den jede Seele nach dem Tode buch 
verſchiedene Thierförper vollenden müffe, ehe fie in ben Wohnungen 
der Seligen anlange. — Auf diefem Wege empfingen die Griechen 
ben Glauben an die Seclenwanderung, welde fie Metempfochofis 
(Umfeelung oder Seelenwechfel) und Metenfomatojis (Koͤrperwechſel) 
nannten. Pythagoras nahm fie in feine Philofophie als Zeugniß der 
Uniterblileic des Menfchengeiftes auf. Denn nur diefer, nicht die 
im Tode untergehende finnliche Seele (Iuuus, Gemüth) follte, nad 
feiner Behauptung, von dem’ Feffeln des Körpers befreit, in das Reid 
ber Berftorbenen eingeben, bafelbft in einem Zwiſchenzuſtande längere 
oder fürgere Zeit verweilen und dann wieder andere menſchliche oder 
thieriſche Körper auf ihre Lebensdauer befeelen, bis die Zeit’ feiner 
kaͤuterung beendigt und feine Ruͤckkehr zum Urquell des Lebens mög 
lid fei. Es follte ber Geift des Pythagoras ſelbſt ſchon zum vier 
-tenmale auf Erden fein. (S. b. Art. Pythagoras.) Die grie⸗ 
chiſchen Myſterien kleideten die Spelenwanderung in anziehende My 
then ein, welche den Dionyfos oder Bachus als ‚Herrn und Führer 
ber Seelen darftellen. Auch hier war die Annahme eines Borbafeins 
merklich. Denn bdiefe-Gcheimlehre unterfheidet Neulingsfeelen, die, 
nah dem Gefege bes Welthaushalts aus ihrem vorigen ätherifähen 
oder himmlifchen Seben auf die Erde herunter getrieben, zum erſten⸗ 
mal als Menfchen erfchienen, von den büßenden Geelen, bie zum 
zweiten» ober drittenmale zum Ginmwandern- in menfhliche Körper 
gendthigt würden, und von denjenigen Seelen, die aus Neigung gum 
Körper und zur Erde freiwilig herabkaͤmen, weil, entweder bie Reu⸗ 
gier oder bad Woplgefallen am Imdividuellen fie herabzoͤge. Die 
griechiſchen Dichter und Philofophen haben diefe Mythen. mannichfal: 
tig ausgeprägt. Pindar läßt bie Seele nad einem dreimaligen tabel⸗ 
lofen Lebenswandel in ben Snfeln der Seligen anlangen. < late 
dehnt den Zeitraum bis zur völligen Ruͤckkehr ber Seelen im den 
. Schoß ber Gottheit auf 10,000 ZYabre aus, in denen fie Menfchen» 
und Thlerkoͤrper zu durchwandern hätten. Plotin unterſcheidet eine 
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Verpflanzung bes &eelen ous unſichtbaren, "Atherifhen Körpern in 
irdifhe und eine Wanderung aus irdifchen wieder in irdiſche. — Um: 
ter Römern haben Gicero und Virgil fich auf diefe Lehre bezogen. — 
In der ihnen eigenen ſeltſamen Manier malten die Rabbinen die Lehre 
voh der Seelenwanderung aus, indem fie anhahmen, Gott habe nur 
eine beftimmte Anzahl Judenſeelen gefhaffen, die daher immer mies 
derfämen, fo lange ed Juden gebe, bisweilen auch zur Bußübung 
in Thierkoͤrper verſetzt, doch am Auferftehunastage alle geläutert fein 
und in den Leibern der Gerechten auf bem Boden des gelobten Lanz 
bes aufleben würbden..— Die hriftlihe Secte ber Manichaͤer betrachs 
tete die Seelenwanderung auch als Bußmittel. — Weit war diefee 
Glaube verbreitet; die alten Ztalier, bie celtifhen Druiden, die Scy⸗ 
then und Hyperboraͤer hatten ihn, fo wie die heipnifchen Nationen 
des Öftlihen Aftens, bie kaukaſiſchen Voͤlkexſchaften, wilde Amerikäner 
und ofritanifchen Neger ihn mit manderlei Änderungen noch haben. — 
Eine Kolge beffelben war bei den alten Ägyptern und ift noch jest 
bei den Hindus die Verehrung gewiffer Thiere und bie Scheu vor 
tem Genuß ihres Fleifches, weil man nicht wiſſen fönne, welchen 
Ahnberrn, Better und Freund man verzehre; auch die Pythagoräer 
wollten aus gleihem Grund kein Thier tödbten. — Immer anziehendb 
bleibt bie dee, irgend einmal in irgend einem Indivibuum der Vors 
zeit fchon dageweſen zu fein, oder noch einmal wiederzulommen, und. 
nicht ohne vraktiſchen Nusgen die Beſorgniß, nah einem in viehiſchen 
Lüften duchfchwelgten Leben nun wirklich zum Schweine zu werden ; 
oder vom Throne herab zur Strafe des Blutdurſtes in einen Ziger, 
oder aus dem KToilettenzimmer für Zuͤchtigung der Eitelkeit im 
einen Pfau zu fahren. Doch wie beluftigend ober erbaulich foldhe 
Kolgerungen auch fein mögen, bie Lehre von ber Seelenwanderung 
wird fich in den Augen tes erleuchteten Chriften nie über den Werth 
eines Zraumes erheben, den ihm fein Glaube an bie ewige ort» 
dauer im Reiche "Gottes durch eine völlig befriedigende Wirklichkeit 
erſetzt. Ihm iſt daher-die wahre Seelenwanderung nichts anders, 
als die umendlidye Vereblung feines innern Menfchen oder bas Fort⸗ 
fohreiten zum Biele der Bolllommenbeit von Stufe zu Stufe. n 
welden Kormen und organifhen Hüllen dies von ftatten gehen wer⸗ 
be, überläßt er aber dem Water, in beffen Haufe viele Wohnungen 


find. a 
Seemannsfhaft. Zur Bildung eines Sermanns gehört aua 
Ber dem Unterrichte in der GSteuermannstunft (f. d. Art. Schiff 
und Schifffahbrtstunde) auch noch der in der Scemannsfdaft, 
Dieſe begreift alle Kenntniffe und Fertigkeiten in fich, welche zum 
Commando und zur Regierung (Manveupre) des Schiffs gehören, 
und der vollendete Seemann, welcher als Befehlshaber (Kommenbeur 
oder Capitaͤn) ein Schiff über See führen fol, muß mit den Eigen⸗ 
fhaften. des brlabenen oder. unbeladenen Schiffs, feiner Stabilität 
(Daunerhaftigkeit), Bewegung u, f. w., mit feiner Takelage (Aus⸗ 
züftung mittelft ber Zaue, Segel, Segelftangen, Anker u. f. wi), 
mit den zwedmäßigften Stellungen der Segel, dem Gebraun der 
Anker, Zaue u. f. w. unter allerlei günftigen oder gefährlichen Ums 
ftänden, welche auf einer weiten Seereife vorfommen, und überbieg 
mit: ben vornehmften Seerechten und Gebraͤuchen feefahrender Native 
nen befannt fein. Bu dem Unterrichte in der Stemannefihaft, ber 
bisher faft blos der Erfahrung und übung überlaffen blicb, und das 
her in den Navigationsſchulen vernadhläffigt wurde, find Hülfskennt: 
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niffe aus der Mechanik, Hydroſtatik und Hydraulik erforderlih. Dir 
genaueften und volftändiaften Seemannstäfeln enthält Nories Epi- 
tome of praetical navigation. Lond. 1717. Belannt if x 
englifhe Nautical Alnıanac, welcher jährlich beraustommt, 
Secräuberei unterfcheidet fich von der Gaperei (f. Cape) 
dadurch, daß jene von dem Freibeuter (Gorſaren) unter willkürliche 
Flagge aus eigener Macht gegen jedermann ausgeübt, dieſe hingega 
den Unternehmern (Armateurs, Rheder) von einer Eriegführenden 
Macht gegen don feindlihen Staat, den Scegefegen gemäß, durd 
en Patent (Caper- ober Marfebrief) erlaubt wird. Letztere iſt ein 
Barbarei des neuern Staats» und Voͤlkerrechts; erftere-eine Bürbe 
tei unferes geſellſchaftlichen Zuftandes, die fih aus den Zeiten da 
älteften Rohheit erhalten hat. Das einzige Beifpiel, daß die Stau 
ten felbft die Gaperei als ungerecht anerkannt und upter fich aber 
fhafft haben, enthält der Handelsvertrag Friedrichs II., Königs ven 
Preußen ‚mit den vereinigten Staoten von Nordamerifa, vom Jar 
1785, Art. 28. Gegen bie eigentlihen Sereräuber baben bie Keie 
zungen zu allen Zeiten bald mehr, bald minder glückliche Anftrengur 
gen gemacht. -Infelmeere und buchtenreihe Küften, wie tie inte 
Levante, im perfifhen und arabifhen Golf, in Oft: und Woftndia 
und im hinefifhen Meere, waren von jeher und find zum Theil nod 
die Schlupfwintel dieſer Banten. Gerkriege befördern oft ihre Yu 
breitung auf eine furchtbare Artı So bie Flibuftier (f. d.). An 
träftigften haben die Römer durch Pompejus binnen 40 Tagen di 
Gorfaren im mitrelländifchen Meere, meiltens Giticier (67 v. Ehr.), 
unterdrüdt; in der neuern Zeit die Britren die in ben indiſchen Ge 
wäffern. Gegen bie nordafrikaniſchen Seeräuber haben die Norbamt 
rikaner ibre Flagge am mirffamften zu fihern gemußt. Watt 
deutibe Bund und die in Hamburg zufamencetretene antipivatiiät 
Geſellſchaft (nachdem fih der vielverfüntigende Verein unter Siduch 
Smith in Paris aufgeröft Hat) dagegen bewirken werden, muß MM 
Zukunft lehren. Auch der Kaifer Alerander bat bdiefen Gegenſtand 
feiner Aufmerkſamkeit gewürdigt; doch iſt feine Thaͤtigkeit jest ned 
mit dem relinidfen und moralifch : potitifchen Heil der europäilden 
Völker zu fehr befhäftigt, als daß er mehr ald nur vorbereitendt 
Schritte für jene Angelegenheit haͤtte thun Zünnen. Amt fchlafiften 
und bis zur eigenen Demuͤthigung kraftlos haben ſich die meiften I 
lienifchen Regierungen, "PBortugal und Spanien in diefer Sache 9" 
eigts und nie waren die Küften der pyrenäifhen Halbinfel dem Um 
ge der Gorfaren fo fehr Preis gegeben, als eben jegt. überhaupt 
verböhnen gegenwärtig (1823) fechs: verfchiedene Banden von Ber 
täubern die Macht der europäifchen Regierungen: 1) bie norbafrila 
nifhen (f. Barbaresten); 2) die türkifchen, griechifchen und 1a 
Liemfchen Abenteurer im mittelländifchen Meere und im Archipelagu?, 
egen welche der Kapudan: Pafıha bisweilen im See geht; 3) Dit 
—— tie kuͤhnſten unter "allen, welche mit ber Flagse 
er Infurgenten felbft in den europäifchen Gewaͤſſern Unfun treiben, 
ohne ben neuen Kreiftaaten allenral anzugehören; 4) bie perfifchen 
indifchen im perfifhen Meerbufen, die dem indifchen Handel vielet 
Abbruch thun; 5) die malaiifhen im Suͤdaſien und die Ladronen 
der Suͤdſee, die oft 2 — 300 Segel ftark auf die Chinafahrer Ja 
maden; 6) bie weftafrifanifhen, welche bie Afbantes un, 
Regerfürften mit Hülfe der Sclavenhaͤndler ausgerüftet haben, 
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Seerechte, die beſtehenden Seegeſetze (ſ. d. Art,) und die 
Wiſſenſchaft derſelben. Vorzuͤglich in unfern Tagen find die Seerechte 
der Neutralen von hoher praktiſcher Wichtigkeit geworben, indem 
Frankreich die Grundfäge bes Seerechts, welde der Frieden von Uts 
recht feftgefest, als allgemein. gültig wollte angefeben wiffen, und 
ihre Nichtanerkennung von Seiten Englands ihm vorzüglich zum Vor: 
wande diente, alle jene ausfchmweifenden Mufregeln gegen baffelbe 
zu ergreifen, die unter dem Namen des Gontinentalfyftems bekannt 
find. Allgemein anerkannte Seerechte aber gibt es beinahe gar nicht, 
indem: biefelben größtentheils nur auf Verträgen beruhen, diefe aber 

ur diejenigen Mächte verbinden, welche fie unmittelbar unter ſich 
geſchloſſen haben, der Gchraud aber hier eben fo wenig genaue Mes 
geln aufgeftellt hat. Die Hauptpuncte, worüber zwifchen den Reus 
tralen und Kriegführenden fchon feit längerer Zeit geftritten worden, 
find: 1) ob frei Schiff frei Gut mache oder niht? 2) ob unfrei Schiff 
unfrei Gut made oder nit? 3) ob ein in Friebenszeifen den. Neu— 
tralen verbotener Handel ihnen in Kriegszeiten erlaubt fein könne 
ober nicht ? 4) wie weit ſich das Durdfuchungsreeht der Kriegführens 
den gegen neutrale Schiffe, die fowohl ohne als mit Convoy fegeln, 
erſtrecke? 5) was als Gontrebande anzufehen fei? und 6) welche Aus⸗ 
dehnung man dem Begriffe einer Blokade geben dürfe? Cz, 
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